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ieder  ist  einer  der  GemltifeD  mr  ewifen  Rahe  alilMnilBB  worden. 

Hin  Stern  ist  erblichen,  vor  dessen  siegreichem  Lichte  «lies 
Unechte  und  Erborgte  erblindete,  dessen  Wunderglanz  dem  Be- 
drängten freundlich  winlite,  dortbin  weisend,  wo  Ksmpf  und, 
Missgunst,  aber  eudi  Sieg  und  Voltending  leliMMr  ktnm,  deieen  hdllfee 
Feuer,  Yemicfatende  Blitze  sprahend,  die  AlMre  der  GAtxendiener  ser- 
•dliBetterte  und  hodMufflammend  den  Brand  der  Begpistermg  entftwllte,' 
das  wahrhaft  Grosse  schützend  und  fördernd. 

Wohl  hat  sich  das  Auge  dieses  strahlenden  Phänomens  für  immer 
geschlossen,  aber  es  war  das  Auge  eines  Unsterblichen.  Sage  und  Ge- 
■diidite  werden  sich  in  die  Anfkeidinungen  der  Wundertaten  dee  yflesten 
aller  Viitnoaen  teilen;  um  aber  sein  Andenken  IQr  kommende  GeecUediter 
nicht  im  Bilde  der  Erinnerung,  nicht  durch  das  Medium  des  Biographen, 
sondern  in  lebensvoller  Wirklichkeit  wach  zu  halten,  hinterllsst  nna  der 
grosse  Tote  ein  unschätzbares  Vermächtnis:  seine  Werke. 

Eine  phantastische  Natur,  stets  Neues  ersinnend  und  rastlos  vorwins 
drincrad,  wirkte  der  Melater  auf  alle  Gebiete  der  Vokal«  und  Inatrumeotal- 
mnalk  reformatoriadi  «In.  Geist,  Tiefe  der  Emplndungen  und  Gedanken 
und  ein  unvergleichlicher  Schönheitssinn  für  musikalische  Formen  sind 
die  charakteristischen  Merkmale  seiner  Schöpfungen.  In  dieser  Hinsicht 
stehen  seine  symphonischen  Dichtungen,  «Faust*  und  , Dante-Symphonie" 
mit  inbegriireo,  obenan.  Der  ganze  romantische  Zauber  von  Uszts  dimo- 
Bischer  Persönlichkeit  weht  uns  aus  diesmi  Tondichtungen  an;  in  ihnen 
hat  er  sein  Eigenstes  gegeben.  Hier  steht  er  auf  dem  Höhepunkt  seines 
Schaffens.  Auf  dieser  Höhe  einsam  thronend,  blieb  er  der  Menge  freilich 
ein  Unverstindlicber,  wie  der  Meister  ja  selbst  in  dem  berühmten  Vor> 

*)  Dm  .Wiener  Satonblatt*,  «n  dem  Hugo  Wolf  in  den  Jahren  1884-1887  als 
Kritiker  titig  wir,  brachte  in  seiner  No.  32  vom  8.  August  1886  einen  Liazt-Nekrolof 
ans  seiner  Feder.  Wir  glauben  unsem  Lesern  eine  i-reude  zu  bereiten,  wenn  wir 
diessB  pflebfitSB  Nadmr  des  gaaiaieB  Lyrikers  in  JAn  der  30.  WIsderkebr  des 
TsdsMsges  UsMs  s«n  Nendrack  briagn.  Annerkeag  dar  RadaktloB 
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Worte  zn  Minm  tjnnphonitcheii  Dlditiuigm  dleMB  Werken  keine  »Alltags- 

Popularität"  zugesprochen  wissen  wollte.  Aber  wer  Hebevoll  in  diese 
eigenartige  Individualität  sich  versenken  konnte,  dem  tat  sich  wohl  eine 
Welt  auf,  herrlich  und  ideal,  wie  sie  nur  ein  Dichter  träumt. 

Nm  nmet  der  RnbeleM.  Ow  tlle§  betetanid«  Fmk«  l«t  «floechen; 
die  Hand,  die  einst  Welten  erstehen  Hess  and  sie  wieder  lertrfiranierte  <— 

sie  ist  erstarrt  tot,  tot  der  Mann,  der  sls  ein  zweiter  Orphens  nnr 

Leben,  blühendes  Leben  in  die  Welt  ergoss  .  .  . 

Wie  ein  halbverklungenes  Märchen  wird  spätere  Geschlechter 
die  fiberscbwengliche  Verzückung  derer,  die  über  Liszts  Klavierspiel, 
nsmentllcli  zur  Zeit  seiner  Virtnosenbmibalui,  mehr  fedichtet  üs  berichtet 
—  denn  die  Begeisteranf  mscht  sudi  nflditene  Gdsier  n  Didttnni  — 
anmuten.  Und  nun  Lisztl  Der  mit  Feder  und  Taktierstab  unermüdliche 
Vorkämpfer  Richard  Wagners  und  Berlioz'  —  der  anderen  Trefflichen 
nicht  zu  gedenken  —  der  allen  Neidern  und  Schmitaem  zum  Trotz  Aus- 
harrende, Duldende  und  schliesslich  Siegreiche!  —  —  —  Wer  kSnnte 
solcher  SeHMtenUnsserang  nnd  neidlesen  Hiniabe  an  Werl»  geistesver- 
wandtar  Rivalen  seine  Bewnndemns  versagoi?  Mfissen  wir  ihn  nicht 
lieben,  verehren?  Deshalb:  pflegen  wir  in  Treue  sein  geweihtes  Andenken, 
scharen  wir  uns  um  das  Panier,  das  der  Meister  so  erfolg-  und  segens- 
reich fegen  die  kleinlichen  Zweifler  geschwungen  und  vor  allem:  folgen 
wir  nnbdfft  den  Spuren  der  Erdentage,  die  der  Unsteihliehe  In  Bhran 
gewandelt,  hflien  wir  das  Vemichtnis  seines  Genius,  wahren  wir  dieaen 
kostbaren  Hor^  nnd  aein  Geiat  waltB  segnend  Aber  nnst 
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on  den  drei  grossen  Metstern,  deren  Wirken  der  ungelUir  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  anhebenden  Fortschritts- 
bewegung innerhalb  der  deutseben  Musik  ihren  besonderen 
Charaktw  md  ihre  Inttimmte  Richtung  verlieh«  hat,  tet  Praax 


Lisxt  als  Konpoolst  am  apIlMtmi  su  allgemeiaer  Aaerkaoiiiiiig  durchs 
Sadrnngni.  Hector  Berlioz  rousste  man  von  Anfang  an  als  einen  zwar  extra- 
Vaganten  und  bizarren,  aber  genialen  Wildling  schon  deshalb  mehr  oder  minder 
gelten  lassen,  weil  sein  Renommee  in  Deutschland  sich  aus  einer  Zeit  her- 
schrieb, da  die  scharfe  Trennung  des  gesamten  musikalischen  Publikums  in 
zwd  voUatindlg  geschiedene  feindliche  Lager  sich  noch  nicht  v<dlseteB  hatte) 
und  splterhln,  als  dieses  unheilvolle  Sdilsma  eingetreten  war,  erlaubte  es  ao- 
gar  die  ablehnende  Haltung,  die  der  fhuizSsische  Meister  selbst  der  deutschen 
»Zukunftsmusik"  gegenüber  einnahm,  seinen  Namen  und  seine  Autorittt 
im  Kampfe  wider  die  lebensvoll  emporspri  essen  de  neue  Kunst  zu  miss- 
brsuchen.  Richard  V  agner  anderseits  kam,  abgesehen  von  der  herrischen 
Eroberematur  seiner  PersOnUdikeit  und  seiner  Kunst,  vor  aUeni  daa  zu 
atattes,  dass  er  sich  mit  seinen  Werken  suaicfast  nicht  an  die  Musiker 
und  auch  nicht  an  die  eigentlichen  Musikfreunde  zu  wenden  hatte,  sondern 
an  das  Theaterpublikum,  bei  dem  man  trotz  allem  Übeln,  das  man  ihm 
von  jeher,  und  nicht  mit  Unrecht  nachsagt,  den  einen  grossen  Vorzug 
gctMritber  dem  Kenxertpublikinn  doch  «enlgiteiia  anerkennen  muss,  dass 
es  weit  unmittelbarer  und  unvereingeaommener  urteilt,  dass  ee  sidi  viel 
mehr  und  viel  ausschliesslicher  von  seinem  eigenen  Geschmack  (oder 
Ungeschmack)  leiten  lässt  und  viel  weniger  beeinflusst  ist  von  der  Meinung 
der  offiziell  und  professionell  Urteilenden,  der  Kritiker  und  Fachleute.  Der 
Bayreuther  Meister  hat  sich  die  rnnsikaliscbe  Welt  mit  Hilfe  der  .Un- 
musikalis^en*  so  rasch  erobert,  und  wer  weiss,  um  wie  viel  länger  der 
aUgameine  Sieg  seiner  Kunst  sitih  versflgsrt  bitte,  wenn  er  nicht  den  Vor- 
teil gehabt  hätte,  an  eine  breitere  Allgemeinheit  sich  wenden  zu  können, 
bei  der  der  Mangel  an  höherer  musikalischer  Kultur  überreichlich  auf- 
gewogen wird  durch  die  grössere  Empfänglichkeit  und  Genussfähigkeit 
einer  relativ  noch  urspriinglicheren  und  weniger  verbildeten  Natur. 
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Liszt  hatte  es  weniger  gut  als  seine  beiden  grossen  Kunst-  and 
Strebensgenossen.  Er  stand  nicht  wie  Berlioz  mit  einem  Fusse  im 
gegnerischen  Lager,  sondern  ganz  auf  seiten  der  fortschrittlichen  Richtung. 
Wie  sein  ganzes  Schaffen  und  Wirken  keinen  Zweifel  darüber  aurkommen 
fauaen  konnte,  dats  er  nur  im  rftefcticbtales  nnbeUmmerten  Beeebreiten 
neuer  Bahnen  das  Heil  für  eine  gedeihliche  Weiterentvicklong  der  Ton- 
kunst erblicke,  so  fehlte  ihm  jede  Spur  des  konservativen,  am  gewohnten 
und  liebgewordenen  Alten  hängenden  Zuges,  den  wir  selbst  bei  Wagner  — 
wie  übrigens  wohl  bei  jedem  .guten*  Deutschen  —  nicht  vermissen.  Und 
dlete  dnFcliane  revdntkmlre  Netnr  wnr  dumt  angeirleteu,  ihren  Vwken 
im  Konzerte««!  Geltung  zu  veFicbellbn,  «n  einem  Ort,  in  einer  Umgolinng 
und  vor  einem  Publikum,  zu  dem  sie  von  H«US  «tis  nicht  passten  und  WO 
selbst  die  Propaganda  ihrer  glühendsten  Bewunderer  zunächst  nur  miss- 
verständlich wirken  konnte.  Rechnet  man  dazu  noch  die  in  Liszts  Charakter 
begründete  vornehm  zurückhaltende  Scheu,  für  sich  und  die  eigene  Sache 
«dtot  zu  UropfeD,  und  den  Iktalen  Umstand,  das«  gerade  unter  seinen 
trenesten  und  ergebensten  Anliingem  begeisterte  Liebe  und  nnanfOebtbare 
^Gesinnungstüchtigkeit  sehr  hiufig,  ausgesprocbene  Begabung  auf  dem  ent- 
scheidenden Gebiete  der  Direktionskunst  aber  um  so  seltener  war,  so  wird 
man  es  nur  allzubegreiflich  finden,  dass  es  mit  der  Anerkennung  des 
Komponisten  Liszt  langsam  gehen  musste. 

Immeriiin  kann  man  Iteute,  wo  die  Kunst  unseres  Meisters  wenigstens 
sowdt  als  allgemein  durchgedmngon  gelten  darf,  dass  es  nur  noch  sehr 
wenige  in  alteingewurzeltem  Vorurteil  Befangene  zu  wege  bringen,  ihm 
den  schöpferischen  Beruf  überhaupt  abzustreiten,  —  heute  kann  man  wohl 
schon  fragen,  welcher  Art  denn  die  Stellung  sei,  die  Liszt  als  schaffender 
Künstler  sich  in  der  Musikgeschichte  erobert  habe,  wo  und  in  welcher  Höhe 
der  Platz  sich  belhide,  den  man  ihm  so  lange  streit^  machte. 

Da  mit  es  uns  denn  nicht  im  geringsten  achwer,  zunldist  einmal 
bereitwillig  einzuriumen,  dass,  wie  von  seiten  der  Gegner  in  der  Ablehnung 
und  Geringschätzung,  so  auch  von  den  Anhängern  im  Allesbewundern 
und  AUesverhimmeln  gelegentlich  über  das  Ziel  hinausgeschossen  worden 
ist  Kein  Künstler  der  Welt  hat  lauter  bedeutende,  f&r  die  Ewigkeit  be- 
stimmte Schöpfungon  hinterlassen.  In  dem  Weite  eines  ieden  befindet 
sich  neben  dem  Dauernden  und  Bleibenden  Veigingliches,  vom  Tage  für 
den  Tag  Geborenes,  ja  auch  gänzlich  Misslungenes  und  Verfehltes.  Bei 
dem  einen  Genius  ist  die  A^enge  dessen,  mit  dem  auch  er  menschlicher  Un- 
vollkommenheit  seinen  Tribut  entrichten  musste,  kleiner,  bei  dem  anderen 
grSMor.  Bs  unterliegt  nun  kdnem  Zweifel,  dasa  gerade  bei  Liszt  die  Zahl 
der  weiriger  wertvollen  Kompositionen  ganz  besonders  gros«  ist.  Damit 
iat  adbstverstindlich  flher  die  Bedeutung  der  gosamten  Komponisten- 
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Persönlichkeit  noch  gar  nichts  ausgemacht.  Denn  nichts  wäre  verfehlter, 
«Is  anzunehmen,  dass  der  Künstler,  der  auffallend  viel  Minderwertiges  ge- 
schrieben, deshalb  mm  andi  der  nliidervertige  KOnstler  sei  gegenfiber 
einem,  dessen  Produklloaen  sidi  ditrchw^  mehr  auf  ^dchblelbender 
Durchscbnittsböbe  halten.  Ich  brauche  nur  an  Goethe  zu  erinnern,  um 
einem  jeden  einleuchtend  zu  machen,  wie  wenig  das  der  Fall  ist.  Ohne 
allzuviel  Übertreibung  kann  man  vielleicht  sagen,  dass  es  kaum  einen 
zweiten  ganz  grossen  Dichter  in  der  Weltliteratur  gibt,  der  so  viele  un- 
bedeutende,  ja  teraden  schlechte  Gedichte  geschrieben  Imt  wie  der  CStt- 
HdM,  von  dem  der  allerdings  nur  sehr  w«nig  weiss,  der  ihn  nur  als  Diditer 
Icennt.  Aber  wie  kein  Vernünftiger  auch  nur  einen  Augenblick  in  Ver- 
suchung kommen  wird,  die  Bewunderung  der  dichterischen  Grösse  Goethes 
durch  die  Tatsache  sich  verkümmern  zu  lassen,  dass  bei  ihm  so  gar  viel 
Spreu  unter  dem  Weizen  sich  befindet,  ebensowenig  tut  es  der  schöpferischen 
Bedeutung  Lissts  irgendwelchen  Eintrag,  dass  er  bd  dem,  was  er  schrieb, 
nicht  immer  und  überall  die  Nachwelt  vor  Augen  hatte,  sondern  nur  all- 
zu oft  sich  daran  genügen  Hess,  der  momentanen  Forderung  der  Tages- 
gelegenheit mehr  oder  minder  gut  entsprochen  zu  haben.  Handelt  es  sich 
doch  bei  der  Abschitzung  künstlerischer  Grösse  nicht  um  ein  Rechen- 
eiempel,  wo  das  Gesamtfhslt  aus  der  Subtraktion  der  Minnswerto  auf  der 
einen  von  den  Pluswerton  auf  der  andern  Seite  sieh  zu  ergeben  bitte. 
Vielmehr  ist  ein  )edes  wahrhaft  echte  und  grosse  Kunstwerk  an  und  fBr 
sich  allein  ein  Unendliches,  das  in  seinem  Wert  und  seiner  Bedeutung 
durch  nichts  gemindert  werden  kann,  auch  nicht  durch  die  Menschlich- 
keiten seines  eigenen  Schöpfers. 

Noch  In  einem  anderM  Punkte  ^d^t  Liszt  sdnem  grossen  Vdmarer 
VofgiUtgw;  Audi  uasofsa  JHoisiers  Leben,  Virfcen  und  Schaffim  ging 
durchaus  in  das  Welte  und  Breite,  ja  es  geriet  wohl  manchmal  in  Gefahr, 
sich  im  Unbegrenzten  zu  verlieren,  „im  Sande*  zu  verlaufen.  Unähnlich 
einem  Richard  Wagner,  der  in  so  hohem  Masse  die  Gabe  der  schärfsten 
Konzentration  besass,  durch  nichts  von  der  einen  und  einzigen  Aufgabe 
seines  Lebens  ddi  aUenken  lieaa,  für  den  es  Distraktionen  flberhaupc  nicht 
gab,  konnte  Liszt  nicht  durchweg  ,bei  der  Stange*  bleiben,  es  war  ihm  ver- 
sagt, mit  festen,  niemals  abirrenden  Schritten  dem  unverrückt  im  Auge  be- 
haltenen Ziele  entgegenzustreben:  bald  durch  dies,  bald  durch  jenes  liess  er 
sieb  abhalten  und  auf  Seitenpfade  locken;  oft  stand  der  Weltmann  dem 
Kibmdor  im  Wege,  dann  wieder  war  das  solbstloso  Wirken  als  Lehrsr, 
Förderer  und  Freund  dem  Arbdten  im  Dienste  der  eigenen  Seche  hinderlich; 
auf  musikalisebem  Gebiete  selbst  konnte  er  den  Virtuosen  niemals  so  ganz 
ablegen,  wie  es  erwünscht,  ja  notwendig  gewesen  wäre,  nachdem  er  sich 
einmal  dazu  entschlossen  batte,  um  die  Palme  des  selbstscbaffenden 
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Kfinttfen  ta  ringMi,  nnd  der  nlnmiereniiatteiide  VMm,  der  Ihm  eo  gut 
wie  jedem  «ndeni  groesen  Mtnne  eigen  ver»  blieb  nicht  immer  dmrer 
bewahrt,  an  Kleinee  nad  Kleinlichee,  ja  geradesu  Unwflrdigee  eldi  zn 

verzetteln. 

Niemand  hat  diese  in  Liszts  Charakter-  und  Geistesanlage  tief  be- 
grfindete  Gelihr  -  idiMn'  erkMiiit  uaA  mM^fiaOm  bdtimpft  als  dea 
Meiatera  edle  und  anfopfemde  Freundin,  die  Pfiratln  Vittgenatein.  Daaa 

die  \l^ege  der  beiden  schliesslich  auseinandergehen  und  vehl  mit  infolge  davon 
gerade  die  letzten  15  Jahre  im  Leben  des  Künstlers  —  zumal  mit  dem  un- 
mittelbar vorangehenden  Dezennium  verglichen  —  so  erträgnisarm  ver- 
laufen mussten,  das  war  eines  jener  ewig  beiclagens werten  Verhingnisse, 
durch  daa  vir  Uneraetzlidieay  z.  B.  —  um  nur  einea  an  naanmi  —  die 
Vollendung  dea  Stanialaua-Oratoriuma  verleren  haben.  Wfo  dieee  unleug- 
bare Scbwiche  nun  aber  eng  zusammenhingt  mit  der  weltumspannenden 
Universalität  des  Lisztschen  Genius,  so  sind  auch  ihre  Folgen  nicht  durch- 
aus und  nicht  ausschliesslich  von  Übel  gewesen.  Sein  Wirken  hätte  nicht 
ao  vielseitig  sein  und  auf  die  entferntesten  Gebiete  sich  erstrecken  können, 
wenn  ea  nicht  In  dieser  Weiae  in  die  Breite  gegugen  wire,  an  nnbehngener 
Veite  und  Frdheit  bitte  aein  geiatiger  Bück  unfehlbar  verlieren  müssen, 
wenn  er  sich  mehr  beschrinkt  und  begrenzt  hätte,  und  vor  allem  bitte 
er  nicht  das,  was  er  gewesen  ist,  für  andere  sein  können,  wenn  er  mehr 
für  sich  selbst  und  in  der  Härte  und  Ausschliesslichkeit  eines  nur  die 
eigene  Sache  kennenden  Egoismua  etwa  einem  Wagner  ähnlich  gewesen  wäre. 

Allein  fOr  die  volle  Entwicklung  dea  Komponiaten  Liest  iat  diese 
Eigentümlichkeit  ein  nlemala  ganz  iberwandenes  Hindemia  gewesen  und 
Zeit  seines  Lebens  geblieben.  Denn  sie  hat  doch  wohl  in  erster  Linie 
den  fragmentarischen  Charakter  verschuldet,  der  dem  Lisztschen 
Schaffen,  wenn  man  es  in  seiner  Ganzheit  betrachtet,  füglich  nicht  ab- 
gesprochen werden  kann.  Die  Produktion  dieses  reidi  begnadeten  KOnstlers 
ist,  wie  mir  scheinen  will,  in  höherem  Maaae  «StOckwerk*  geblieben,  ala 
ea  durch  die  Unvollkommenheit  aller  mensddichea  Natur  nun  einmal  mit 
unabwendbarer  Notwendigkeit  bedingt  ist,  —  und  zwar  weniger  in  dem 
Sinne,  wie  uns  das  Fragmentarische  im  poetischen  Schaffen  Goethes  be- 
gegnet, der  gerade  seine  grössten  und  gewichtigsten  Werke  unvollendet 
oder  doeh  nur  iuaaerlldi  ahgeadilosaett  blntmlassen  hat,  ala  inaorem  bd 
der  fiberwiegenden  M^rzahl  der  Liaztschen  Werke  die  Auaffihrung  und 
Ausarbeitung  hinter  der  Konzeption  und  Anlage  merklich  zurück- 
steht.  Es  gibt  kaum  eine  Lisztsche  Original-Komposition,  die  in  der  Idee 
und  in  dem  spezifisch  Schöpferischen  der  Erfindung  nicht  den  Stempel 
höchster  Genialität  an  sich  trüge.  Aber  es  gibt  auch  nur  sehr  wenige, 
bei  denen  dieae  Idee  vollkommen  und  In  achlackenloaer  Rdnheit  .Er^ 
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tcheiaung"  geworden,  die  nicht  irgendwie  sozusagen  in  der  „Skizze* 
stecken  geblieben  wären  und  ein  volles  Ausnützen  und  Ausbeuten  ihrer 
XBwdtigen  Eingebungen  vermlsseD  lienen.  Man  hnt  es  jn  schon  SIter  (»sagt, 
dsss  sncb  Ussts  Partituren  malst  nocli  der  CbaxnlEter  höchst  (snlaler,  aber 

fluchtiger  Klavier-Improvisationen  anhafte,  und  so  gewaltig  die  Macht  des 
Genius  ist,  die  sich  in  ihnen  offenbart,  objektiv  als  Kunstwerke  be- 
trachtet und  gewertet,  müssen  sie  durch  diesen  ihren  lmpromptu*Cb«rakter 
verlieren. 

Weder  mefaier  verehrten  Freundin  Una  Hamann  noch  mir  adtat 
Icaan  ich  den  Vorwurf  ersparen,  dasa  irir  bei  unseren  Lisit  fewidmeten 

biographischen  Arbeiten  im  berechtigten  Eifer  der  Propaganda  und 
Apologie  —  wie  sie  bis  vor  kurzem  noch  so  sehr  nötig  waren  —  zu  einer 
richtig  einschätzenden  Würdigung  des  Lisztschen  Schaffens  noch  nicht  zu 
gelangen  vermochten.  Wir  sind  altznsete  und  xum  Schaden  unseres 
Meisters  Panogyriker  goblieben,  ohne  tu  bedenken,  daaa  «a  um  einen 
G^enatand  sichtbar  zu  machen,  des  Lichtes  und  des  Schattena  bedarf. 
Schatten  ohne  Licht  verdunkelt,  Licht  ohne  Schatten  blendet,  und  in 
beiden  Fällen  verschwimmt  und  verschwindet  die  plastische  Gestalt,  dort 
in  der  Finsternis,  hier  im  Lichte.  Auch  bei  Liszt  wird  man  die  Erfahrung 
madieni  daaa  nun  ein  deutliches  Bild  seiner  sdiSpfbrischen  GrOsse  erst 
dann  erhüt,  wem  man  lim  so  erblickt,  vie  er  wirklich  war;  wenn  wir 
ihn  betrachten  zwar  mit  den  Augen  liebevoller  B^eisterung,  die  gorade 
er  in  so  hohem  Masse  verdient,  aber  ohne  uns  den  Schwächen  und 
Mängeln  zu  verseht iessen,  die  bei  ihm  so  wenig  fehlen,  wie  bei  irgend- 
einem andern  Sterblichen,  und  sei  er  der  grösste.  Durch  diese  Art  der 
Betraditniig  wird  er  una  nicht  kleiner  orsclieinen,  im  Gogenteil:  aeine 
wahre,  in  der  Tat  riaaenhafte  GrOaae  Ufamen  wir  erst  dann  abadiltzen, 
wenn  wir  die  scharf  umrissene  und  insofern  schon  begrenzte  Gestalt 
an  die  Stelle  des  eingebildeten  Vollkommenheitsphantoms  setzen,  das 
schon  deshalb  nicht  lebendig  wirken  kann,  weil  es  nicht  menschlich  ist. 
Eine  solche  abschliessende,  vom  Zuviel  der  Begeisterung  wie  vom 
Zuwenig  des  Unverstindnisses  in  gleicher  Weiae  unbeirrte  Würdigung  des 
Komponisten  Liszt,  zu  der  mir  die  g^nwirtige  Zeit  berufsn  zu  sein 
scheint  und  die  an  dieser  Stelle  natürlich  nur  in  ihren  äussersten  Umriss- 
linien angedeutet  werden  kann,  hätte  gleich  von  vornherein  scharf  zu 
scheiden  zwischen  dem,  was  Liszt  mit  seinen  Kompositionen  als  Anreger 
und  Bahttln«dMr  gsleisMt,  und  dem,  waa  &m  einen  Fiats  unter  den  in 
und  mit  Ihren  eigonen  Werken  Unsterblichen  sichert.  Es  ^bt  eine  gewisse  Art 
von  grossen  Männern,  die  Insobm  ganz  der  .Geschichte*  angohören,  als 
sie  vorübergehend  einen  immensen  Einfluss  auf  ihre  Zeitgenossen  ausübten, 
damit  aber  auch  ihre  Rolle  ausgespielt  hatten  und  hinfort  nur  noch  in- 
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direkt,  d.  b.  eben  in  den  von  ihnen  ursprünglich  ausgegangenen  Folge- 
wirkuogen  weiterlebten.  Eine  solche  Erscheinung  ist  in  der  deutschen 
Lit«nttiif|fHdidil»  Klopttock.  SdM  blttiirisch«  Bwteutnng  ist  gar  nidit 
zu  fibenctaltzen,  sdne  Evigkeitsbedentimg  ist  nabeni  gleidi  MalL 

Ihm  gleicht  Liszt  nun  insofem,  als  das,  was  er  in  seiner  Zeit  and 
für  seine  Zeit  gewirkt  hat,  mit  wenigen  Worten  auch  nicht  einmal  an- 
näherungsweise gewürdigt  werden  kann.  Es  ist  gar  nicht  auszudenken, 
was  alles  von  Richtungsimpulsen,  Neuerungen,  Erfindungen  und  Entdeckungen 
von  den  Ailgemeiaiten  kflmlleriacliMi  Ideen  bis  lienb  mm  Dettii  der 
iMnnoniadien  und  inttrumentelen  Tedinik  seiner  Initiative  zn  verdanken 
ist  Er  war  einer  der  weitestschauenden  und  «eitestwlrkenden  Zielweiser, 
von  denen  die  Musikgeschichte  zu  berichten  weiss;  die  ganze  spezifisch 
moderne  Musik  steht  auf  seinen  Schultern,  und  zwar  keineswegs  in  Deutsch- 
land allein;  ein  jeder  schaCfende  Musiker  der  Gegenwart,  der  geistig  und 
musikaliseh  wlrklicb  in  der  Oegenvart  lebt,  bat  bewnsat  oder  nnbewnaat, 
direkt  oder  indirekt  die  vielseitigste  Bednflnssnng  dnrdi  ihn  erldiren»  nnd 
bei  weitem  ist  nodi  nicht  all  das  aufgegangen  oder  gar  gereift,  was  er  von 
keim-  und  wachstumsfShiger  Saat  ausgestreut  hat. 

Aber  soweit  geht  diese  Ähnlichkeit  mit  Männern  wie  Klopstock  nicht, 
dass  LIszts  Bedeutung  mit  dieser  anregenden,  Impuls  und  Richtung  gebenden 
Rolle,  die  er  spielte*  «ndi  anr  im  oitfemtestea  erscbSpll  vlie.  Er  bat 
nidit  nnr  auf  andere  gevlrict,  aondem  nnbeatrrftbar  Verke  hinterlassen, 
die  erfreuen,  begeistern  und  erheben  werden,  so  lange  es  fBr  kfinstlerische 
•  Eindrücke  empfängliche  Menschenherzen  geben  wird.  Immerhin  ist  es 
aber  gerade  bei  ihm  mehr  als  bei  manchem  andern  grossen  Meister  notwendig, 
die  historischen  Elemente  von  den  dauernden  und  ewigen  Bestand- 
teilen seines  Sehallbns  zu  smidera.  Denn  nichts  wire  verkdirter,  als  ^ne 
fUschverstandene  Pietit  soweit  zu  treiben,  dass  man  das  Ewige  in  Liszts 
Lebenswerk  dadurch  in  ein  falsches  Licht  rückte  und  so  recht  eigentlich 
verkleinerte,  dass  man  sein  Zeitliches  und  Vergängliches  jenem  Dauernden 
gleichsetzte. 

Liszt,  der,  wenn  wir  vom  Theater  und  der  eigendlchea  Kammermusik 
absehen,  so  ziemlich  alle  Gattungen  nnd  Arten  der  Tonknnat  kidtlviert  hat, 
begann  als  Komponist,  wie  es  fQr  ihn,  den  virtuosen  Pianisten,  natürlich 
war,  mit  dem  Klavier  und  blieb  auch  zeitlebens  diesem  seinem  Instrumente 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  zugewandt.  Unter  den  385  Originalwerken, 
die  August  GöUericbs  Verzeichnis  anfährt  (Biographie  Liszts  II.  Leipzig 
Redam.  S.  128  ir.)^  befinden  sich  nicht  weniger  als  163  Klavierfcompositlonen, 
alao  Cut  die  Hllfte  der  OeaamtzaU  genauer  42  */«)•  Nun  iat  ea  intereaaant, 
aber  nur  für  den  ersten  Augenblick  überraschend,  zu  aehen,  dass  die 
qualitative  Bedeutung  der  Lisztschen  Klavierkompoaition  in  einem 
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bemerkenswerten  Missverhiltnis  steht  zu  ihrer  quantitativen  Fülle.  Zwar 
dass  der  Meister  gerade  als  Klavierkomponist  verhältnismässig  so  geringen 
Einflttss  ausgeübt  hat,  ist  zum  grossen  Teile  durch  den  Umstand  ver- 
«diiildfit,  dm  dlt  KlAvferiUMDposItioii  fiberbaopt  in  dar  moderaan  Mniik 
so  gut  vie  gar  keine  Rolle  spielt.  Aber  sneli  wenn  wir  die  KIsTierwerico 
nnsMlIngig  davon  auf  ihren  selbständigen  Eigenwert  prüfen,  wird  uns  hier 
mehr  als  auf  irgendeinem  andern  Gebiete  der  Lisztschen  Kompositions- 
tätigkeit eine  Menge  leichter  und  leichtester  Ware  aufstossen.  Was  an 
Bedeutendem  und  Vollwertigem  bleibt,  ist  allerdings  noch  beträchtlich  ge- 
ling. Aber  «ndi  mit  dem  hat  es  sehr  oft  noch  einsQ  bedenklichen  Hsken« 

Usxls  KInvierkoniposItion  ist  durdums  an  die  eneptiondlo  Efgen- 
«rt  der  pianisttschen  Persönlichkeit  ihres  Schöpfers  gebnnden.  So  weit 
es  sich  um  grössere  Schöpfungen  handelt,  ist  ein  ausgesprochen  virtuoses 
Element  als  integrierender  Bestandteil  in  Anlage  und  Ausführung  nicht  zu 
verkennen.  Das  Unangenehme,  was  aller  Virtuosenmusik  für  einen  vor- 
nehmeren Geschmadc  anhaftet,  vollatlndif  Torschwinden  zu  laaaen,  daau 
-war  LIait  adbat  gewlaa  Imatando,  indem  er  dien  die  Vfatnositit  sla  Seibat- 
zweck gänzlich  verschwinden  und  als  Ausdrucksmittel  im  Dienste  der 
künstlerischen  Vermittelung  seiner  überragenden  Individualität  rein  auf- 
;gehen  Hess.  Aber  ihm  darin  auch  nur  nahe  zu  kommen  —  um  vom 
Erreichen  ganz  zu  schweigen  —  das  bat  kein  einziger  der  Spiteren  mehr 
Termoeht.  So  tat  ein  groaaer  Teil  der  Uaxnehen  Klaviermnaik  «Literatur« 
geworden  aus  dem  einfkchen  Grund,  weil  aie  niemand  mehr  so  spielen 
kann,  wie  sie  gespielt  werden  müsste,  um  rein  künstlerisch  zu  wirken, 
—  wozu  allerdings  einiges  mehr  als  das  blosse  Bewältigen  ihrer  technischen 
Schwierigkeiten  gehört.  Wer  einigermassen  phantasiebegabt  ist,  dem  können 
fMlidi  Werke  wie  etwa  die  bddmi  Klavierkonzerte  dazu  dienen.  In  der 
tkloaaen  Vorstdlnng  ein  Bild  der  planiatischen  Persönlichkeit  Lints  aich 
tn  rekonstruieren  —  und  daa  Ist  gewiss  wertvoll  genug.  Aber  ich 
muss  gestehen,  selbst  die  h-moll  Sonate  ohne  solche  Phantasie •Beillüre 
niemals  ganz  rein  genossen  zu  haben. 

Je  weniger  das  virtuose  Element  in  Liszts  Klaviermusik  prädominiert, 
daalo  midiliiar  v«mag  sie,  auch  losgetrennt  von  der  Person  Ihres  Schöpfers, 
noch  heute  mit  voller  kflnstlerlscher  Lebendigkeit  zu  wirken,  und  ich 
brauche  nur  an  Dingo  «ie  die  .Consolations*  oder  manche  Stücke  aus  den 
aAnn6es  de  pdlerinage"  zu  erinnern,  um  zu  zeigen,  nach  welcher  Richtung 
ein  Liszt  auch  als  Klavierkomponist  für  die  Ewigkeit  geschaffen  bat. 

VM.  unabbingiger  von  der  Persönlichkeit  dea  Meisters  ala  aelDe 
Klaviermusik  Ist  adion  daa  LIaztache  Lied,  —  obwohl  ea  mandi  anderm 
schon  gleich  mir  ergsngen  sein  wird,  wenn  Ich  mir  bei  mehr  als  einem 
der  klavlerb^eiteten  Geainge  oft  dachte:  das  müsste  eigontiich  er  seibat 
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begleiten,  wenn  es  so  herauskommen  sollte,  wie  es  gemeint  ist.  Jeden- 
falls bleibt  aber  dem  Weimarer  Meister  das  u nabstreitbare  Verdienst,  eine 
lUditttiig  zaent  efniesclilaipD  zu  balwn,  der  tte  eine  der  werlfotblea  BlStea 
am  Baume  der  zeitseiiStsiadien  TonkoiMt  daa  apeillladi  medeme  Lied 
estaprossen  ist.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  auszuführen,  was  alles  auf 
diesem  Gebiete  der  Initiative  Liszts  zu  verdanken  ist,  und  ich  wende  mich 
gleich  zu  der  Frage,  wie  die  Lisztsche  Lyrik  noch  heute  zu  wirken  ver- 
mag. Da  ist  denn  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Umstand,  dass  Liszt  weder 
•eloer  Abatammimf  nodi  aelner  Bfldang  nacb  ein  Detttadier  war,  trotx» 
^ten  aber  faat  anaachlieaaUcli  daa  deutsclie  Lied  IcBttfvIeit  iMt»  «ineii  fo- 
wissen  Zwiespalt  in  sein  lyrisches  Schaffen  brachte.  Nicht  nur  in  der 
Sprachbehandlung,  der  Deklamation  und  dergleichen,  sondern  vor  allem 
auch  in  der  Auffassung  des  Dichters,  im  Temperament,  in  der  Nuancierung 
des  GeföhUtona  verraten  Liazts  deutache  Gesinge  nur  allzu  oft  den  Ana- 
linder  —  vle  denn,  nebenbei  Isemerlct,  vielleicht  nichta  der  nnbeflucenen 
Vfirdigung  des  Komponisten  Liszt  so  sehr  geschadet  hat  als  der  Irrtum» 
dass  man  ihn  für  einen  deutschen  Komponisten  hielt,  weil  er  —  man 
könnte  fast  sagen:  zuTällig  —  in  Deutschland  lebte  und  wirkte.  Er  ist  das 
keineswegs,  zum  mindesten  nicht  in  demselben  Sinne,  wie  Bach,  Beethoven, 
SdmnMHUi  oder  aelbet  Wagnnr  dnrdiam  und  axdnaiv  dentache  KompMdaien 
aind.  Liaata  Eracbeinung  trigt  dnrcbana  den  Charakter  dea  Intematlonalen, 
mid  wer  z.  B.  für  daa  apezifisch  „Romanische'  in  der  Musik  kein  Oigan 
hat,  der  wird  sich  von  vielen  Etgeatümliclikeiten  dea  Meisters  jederzeit 
scharf  abgestossen  fühlen  müssen. 

Man  hört  heutzutage  so  oft  den  Ruf  nacb  Rückkehr  zur  Einfach- 
heit und  Schlichtheit  in  der  MuailE.  Wenn  dieaem  Verlaocea  ein  emat 
nnd  tief  enpfnndenee  Bedfirftaia  zufrunde  lige»  ao  «Ire  adalediterdinga 
nicht  zu  begreifen,  dass  der  eigenartigiite  und,  wie  mir  scheint,  auch  der 
wertvollste  Teil  der  Lisztschen  Lyrik  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt  ge- 
blieben ist.  Wie  es  überhaupt  in  Kunst  und  Leben  keine  Rückkehr  zu 
irgend  etwas  schon  einmal  Dagewesenem  im  strengen  Sinne  des  Wortes  gibt, 
ao  kann  natflriicherwoiao  anch  in  der  Tonkonat  unaerer  Tage  nicht  aovohl 
die  Rfldckehr  zn  frfiherer,  da  vielmehr  nur  der  Fortgang  zu  dner 
neuen  Einfachheit,  die  Aufflndung  und  EntvIcUnng  einer  zuvor  noch 
ginzlich  unbekannten  Art  von  Simplizität  als  ein  mögliches  und  wünschens- 
wertes Ziel  angestrebt  werden.  Es  finden  sich  nun  unter  Liszts  Liedern, 
und  zwar  namentlich  aus  seiner  späteren  SchaHenazeit,  gewisse  Stficke» 
die  in  bezog  anf  EinAiOhheit  bia  zu  einen  kaum  mdir  zn  ilbeiMetenden 
Extrem  gehen  und  doch  so  eigenartig,  so  stimmungekrlMg,  von  einer  so 
zauberischen  Poesie  und  einem  mit  nichts  anderem  zu  vergleichenden 
aparten  Reize  aind,  dass  ich  meine:  vorzagswcise  mit  Sachen  wie  .Die 
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Olodmi  von  MMiiiig*,  »Sei  sdU*,  ,Ib  Snmdeo  der  Entmntitimif  *,  «Und 
■prich*  «ird  der  Lyriker  LisH  andi  noch  die  qsiteeten  Geedilechter 
rBhren  und  ergreifen.  — 

Wenn  man  vom  Komponisten  Liszt  redet,  so  denkt  man  gewöhnlich 
zunächst  an  den  Symphoniker,  an  den  Schöpfer  der  symphonischen 
Dldutnig.  Und  in  der  Tet:  wenn  vir  den  Meister  eis  viitaamen  Falttor 
inneriialb  der  EntwIdilBnivieeolildite  der  Tonkunst  betrachten,  so  Iraninit 
kein  anderer  Zweig  seiner  schöpferischen  Tätigkeit  nur  im  entferntesten 
dem  gleich,  was  er  für  die  orchestrale  Instrumentalmusik  geleistet  hat. 
Berlioz  war  in  jeder  Beziehung  eine  extravagante  Ausnahmeerscbeinung, 
die  kaum  iiyend  jemand  zur  Nachfolfe  reizen  konnte.  Daaa  die  poetisierende 
Ricfalnng  in  der  Mnrik,  die  aogenannte  Program  mnaik,  .In  der  Velae 
snr  VorherracliafI  gelanfen  konnte,  wie  es  heute  tatsächlich  der  Fall  ist, 
verdankt  man  nahezu  ausschliesslich  dem  Wirken  Liszts.  Die  innere  Be- 
rechtigung wird  dieser  Richtung  heute  kein  Urteilsfähiger  mehr  abstreiten 
wollen.  Aber  ebensowenig  kann  es  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie, 
wie  jede  Richtnnf  von  tbwr  acknrf  und  radikal  ausgesprochenen  Tendenz, 
eine  Einseitigkeit  bedentet,  die  eine  Reaktion  herrormllDn  mnas  nnd 
zum  Teil  auch  schon  hervorgerufen  hat.  Wenn  sich  der  Zeitgeschmack 
nao,  wie  es  nicht  ausbleiben  kann,  in  der  Folge  einmal  energisch  von  der 
Programmusik  abgewendet  haben  wird,  in  welchem  Lichte  werden  uns 
dann  wohl  die  Orchesterwerke  Liszts  erscheinen?  Fär  einen,  der  in  der 
begeiatemden  Bevnndemng  dieser  Werke  anf||n«acbsen  ist,  dfirfte  ea  kann 
mflgUdi  aeln,  hente  achon  diese  Frage  in  beantworten.  Aber  gans  sicher 
scheint  es  mir  zu  sein,  dass  gewisse  Mlngel,  nnd  zwar  namentlich  jene 
oben  berührte,  bei  Liszt  so  häufige  Diskrepanz  zwischen  Idee  und  Aus- 
führung uns  dann  schärfer  zum  Bewusstsein  kommen  werden,  als  es  gegen- 
wirtig  bei  den  meisten  nodi  der  Fall  ist.  Aber  keine  Zeit  kann  Ich  mir 
vontellen,  in  der  ao  nMitlgn  Eiognbongen,  wie  etwa  der  Sdilnaa  der 
Fanatajniidionle  nnd  vieles  ihm  Gleichwertige,  nicht  mehr  wirken  und  packen 
würden.  Ja,  es  gibt  Eigenheiten  des  Lisztschen  Orchesterstils  —  z.  B. 
das  stark  stilisierte  AI  Fresco  seiner  Instrumentation  — ,  die  wohl  über- 
haupt  erst  in  der  Zukunft  zu  voller  Geltung  und  Würdigung  werden  ge- 
langaa  ktaen. 

Sein  liSdiatea  nnd  lierrlichatea  hat  der  Meiater  aber  dort  gnscbaffsn, 

wo  er  die  edelste  und  ergreifendste  Seite  seiner  geistigen  Persönlichkeit 
voll  betitigen  konnte:  im  Dienste  des  religiösen  Gedankens,  in  seinen  beiden 
Oratorien,  in  Chorwerken,  wie  dem  Xlll.  Psalm,  und  in  seiner  Kirchen- 
musik. Wie  er  in  dieser  Eigenschaft  kaum  erst  angefangen  hat,  verstanden, 
gewürdigt  nnd  gehört  zn  werden,  ao  werden  auch  aelne  hierher  gdiörigen 
▼eike  als  am  llngsten  bleibend  nnd  danernd  sich  erweiaen.  Der  «Cbriatna* 
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ist  das  vollendetste,  was  wir  von  Liszt  besitzen,  ein  schlechthin  Iclassisches 
Werk,  die  bedeutendste  künstlerische  Manifestation  des  katholischen  Geistes 
in  neuerer  Zeit.  Was  der  «heiligen  Elisabeth*,  dieser  tief  ergreifenden, 
innig  poetisdien  Schfipfting,  an  kleinen  Erdenieeien  enlwlten  mag»  iit  vor 
AUem  der  recht  un^ficlEliclien  Diclilang  Otto  Roquettee  zuzneehreiben.  Beim 
.Christus'  ist  dagegen  schon  die  Zusammenstellnng  dee  l)iblischen  und 
liturgischen  Textes  schlechthin  ein  Meisterwerk,  in  dessen  musikalischer 
Ausgestaltung  Liszt  das  ihm  vorschwebende  Ideal  einer  zugleich  modernen 
und  streng  kirchlichen  geistlichen  Tonkunst  voll  erreicht  hat. 

Von  Lieste  Meeeon  elnd  weiteren  Krdaen  nur  die  zwei  f8r  die  Ein> 
wdlinog  der  Oraner  Kathediale  und  fDr  die  tugarische  KftiripkrBnttnK 
geschriebenen  Gelegenheitswerke  bekannt  geworden.  Von  der  eigentlichen 
Tendenz,  die  des  Meisters  kirchenmusfkalisches  Schaffen  bestimmt,  geben 
diese  beiden  aber  eben  deshalb  keine  ganz  richtige  Vorstellung,  weil  sie 
ausnahmeweisen  Gelegenheiten  ihre  Entstehung  verdanken.  Man  nraae 
die  Mieea  choralia  hören,  nm  eich  davon  zu  flberzengen,  daaa  Liazt  mit 
eigenschDpferiaOhero  Vermögen  zum  mindesten  auf  den  Höhepunkten  seinen 
Schaffens  das  verwirklicht  hat,  was  die  .Cäcilianer"  auf  dem  Wege  blosser 
Stilnachahmung  deshalb  vergebens  intendieren,  weil  jedes  rein  und  aus- 
schliesslich reaktionäre  Streben  in  aller  Kunst  von  vornherein  zur  Uo- 
fruditbnrinit  verdammt  iat. 
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EIN  SCHREIBEN  SEINES  VATERS 
Mir  BRIEFEN  CZERNYS  AN  IHN 

nach  den  Handschriften  mitgeteilt 
von  La  Mart- Leipzig 


ari  Czeroy,  der  bekannte  Wiener  Klaviervirtuos  und  -pldafog,  dessen 
, Schule  der  Gellufigkeli"  und  andere  instruktive  Werke  noch  beute  alt 
technisctaei  Biidungsmaterial  in  Anaehen  stehen,  war  der  Lehrer  Frans 
Liszta.  Er,  der  als  ziemlich  trockner  Techniker  in  unserer  Vorstellung 
lebt,  war  berufen,  eins  der  begnadetsten  Musikgenies  aller  Zeiten  zur 
ersten  Entr^ltung  seiner  Schwingen  anzuleiten.  Mit  gewissenhafter  Treue  lag  er  in 
den  Jahren  1821  und  1822  dieser  seiner  Mission  ob  und  sab  nach  Vollendung  der- 
selben seine  Bemühungen  durch  ein  Konzert  gekrOnt,  in  dem  sein  eigner  grosser 
Meister,  Beethoven,  dem  elfjibrigen  Franz  den  künstlerischen  Weibekuss  auf  die 
Stirn  drückte. 

Wie  Czerny  aber  auch  nach  Ablauf  der  Lehrzeit  seines  genialen  Schülers  dessen 
Wege,  zunichst  seine  weitbin  widerballenden  Erfolge  in  Paris  und  London,  mit  viter- 
licber  Teilnahme  begleitete,  davon  geben  seine  nachstehenden  Briefe  an  Adam  LIszt, 
Franz  Liszts  Vater,  deren  Originale  das  Weimarer  Liszt-Museum  aufbewahrt,  ein  be- 
redtes Zeugnis.  Sie  bilden  die  Erwiderung  der  Briefe  Adam  Liszts,  die  ich  nach  den 
Handschriften  im  Wiener  Musikverelns-Arctaiv  in  meinem  Buche  .Klassisches  und 
Romantisches  aus  der  Tonwelt*  (Leipzig,  Breiikopf  &  Hirtel,  1892)  verSffentlicbte. 
Vorangestellt  sei  ihnen  hier  ein  aus  Paris  datiertes  Schreiben  von  Liszts  Vater  an 
einen  ungenannten  Freund  in  Eisenstadt  in  Ungarn,  das  sich  abschriftlich  im  Besitz 
der  Fürstin  Marie  Hohenlohe,  geb.  Prinzessin  Wingenstein,  der  Erbin  des  Lisztschen 
Nachlasses,  befindet.  Es  gebt  den  Briefen  Czernys  zeltlich  voraus.  Der  Empfinger 
war  augenscheinlich  ein  Beamter  oder  Mitglied  der  Kapelle  des  Fürsten  Esterhazjr, 
bei  dem  Adam  Liszt  selbst  als  Verwalter  in  Diensten  gestanden  hatte,  bevor  er,  um 
die  ihm  durch  ungarische  Magnaten  ermSglicbte  künstlerische  Ausbildung  seines 
Sohns  in  Wien  und  Paris  zu  betreiben,  1821  seine  Entlassung  nahm.  In  der  Original- 
lesArt,  die  auch  bei  Czernys  Briefen  beibehalten  blieb,  lautet  das  Schreiben  wie  folgt: 

Paris,  20.  März  1824. 

Lieber  Freund, 

Wundere  dich  nicht  von  so  weiter  Entfernung  ein  Schreiben  zu  er- 
halten, und  suche  die  Ursache  hiervon  bloss  in  folgendem:  alte  Liebe  und 
Freundschaft  rostet  nie.     Ich  will  dich  nicht  mit  einer  langen  Vorrede 


 id  
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quilen,  sondern  gleich  znr  Sache  ilbefi^ho,  ich  gfambe  melii  Brief  vird 
euch  ohnedem  lang  genug  werden. 

Ich,  meine  Frau  und  Sohn  verlieasen  am  20.  Sept.  1823  Wien 
and  machten  nnsOTe  Ite  Stetion  in  Mfindien,  wo  wir  Im  Icönigl.  Hof- 
tboator  2  Conzerto  zn  nnoeiem  and  ein  3tes  zum  Benefis  «Inee 
anderen  gaben.  Jodaemil  var  ter  Hof  gegenwifftigi  and  wir  iictten  2  mal 
die  Gnade  dem  guten  König  vorgestellt  zu  werden,  welcher,  als  wir 
uns  beurlaubten,  meinen  Buben  umarmte  und  küsste,  mit  den  Worten: 
ageb  her,  du  Kleiner,  ich  muss  dich  küasenl*  Dass  es  uns  hier  sehr 
gut  behagte,  kennet  dn  derens  eehlieeeen,  well  wir  volle  30  Tee»  de  zu- 
brachten and  mit  fepreeetem  Herzen  ebrelBten.  Von  de  (Infen  wir  neeb 
Augsburg,  und  de  nne  die  Zobang  und  Privat-Briefe  ecbon  zum  Voraus  an- 
gekündigt hatten,  so  war  es  sehr  leicht  für  uns,  binnen  1 1  Tagen 
3  Conzerte  zu  geben.  Du  wirst  freilich  ein  näheres  Detail  sowohl  von 
München  als  Augsburg  wünschen,  allein  für  diesmal  ist  es  nicht  möglich; 
begnüge  didi  deher  indeieen  mit  dem:  wir  Cmden  fibondl  die  herzliefaeten» 
Uebenewflrdfgeton  Meneeben»  die  wir  Zdtiebene  nicbt  treiieeeen  werden. 

Wir  verliessen  Augsburg  nach  13  Tagen  und  reisten  nach  Stutt» 
gart,  wo  mein  Sohn  gleich  am  andern  Tag  im  königl.  Hof-Conzert  mit 
grösstem  Beifall  spielte;  nach  8  Tagen  gaben  wir  im  k.  Hoftheater 
ein  öffentliches  Conzert.  Von  da  gingen  wir  nach  Strassburg,  wo  wir  ein 
Privet^  and  dn  MbntlldieB  Conzert  Im  Tbeeter  gaben.  Am  11.  Dec.  tmlen 
wir  In  Perle  ein,  and  weil  leb  edion  einen  ziemliehen  Vorechnee  en  Geld 
hatte,  so  nahm  ich  auch  in  einem  der  ansehnlicbsten  HAtela  mitten  in 
der  Stadt  in  einer  lebhaften  Gasse  ein  Quartier,  bestehend  aus  2  schönen 
Zimmern  auf  die  Gasse  und  zwei  Cabinetten  in  Hof,  zahle  aber  auch 
monatlich  120  Francs  and  05  Frence  Ar  Helzen  und  Bedienung,  für  die 
Koet  eher  tlt^b  14  Prence;  eohln  komme  Ich  moneflich  enf  005  Prence 
für  Erwihntee  zu  stehen.  Vo  ited  erst  die  Kleider  und  übrigen  Bedürf- 
nisse? Nicht  wahr,  dies  sind  grosse  Auslagen?  Und  doch  sind  sie  im 
Verhiltnisa  des  Einkommens  nicht  drückend,  wie  du  in  der  Folge  vernehmen 
wirst. 

Wir  genoeeen  nnr  4  Tage  der  Rübe  In  Paris,  dann  fingen  die  Ein- 
lednngen  in  die  Soir6ee  en,  devon  wir  bereits  38  mltmediten,  wo  man 

gewöhnlich  100—  andl  150  Francs  für  einen  Abend  zahlt;  diese  Taxe 
habe  ich  gleich  anfangs  gemacht,  und  wir  gehen  nirgends  unter  dieser  hin, 
und  man  zahlt  es  recht  gerne;  ausser  diesem  muss  man  uns  mit  dem  Wagen 
ebholen  und  zurückfahren.  Um  unsere  Gesundheit  zu  schonen  und  das 
StdKam  meines  Buben  nicht  sn  hindern,  muas  Idi  viele  Elnlednngnn 
Ihhren  leesen.  Einmal  epielte  mehi  Beb  bei  Medeoie  le  Dadiesee  de  Berrjr, 
wo  die  ganze  k5n|gliche  Familie  nnd  elles  wes  gross  ist 'versammelt  wer. 
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und  wo  mein  Bub  4  mal  über  aufgegebene  Thema  improvisirte.  Welchen 
Bciliill  er  lü«r  ecUelt,  lunuMt  dn  nor  «ua  dm  tdilteneii:  num  liSrte  aichtt 
judefa,  «l»  von  Wandarn  md  Mindnlii  tpredieii.    So  was  Ist  In  Piris 

noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  Wie  sehr  man  uns  auszeichnete, 
ist  unbeschreiblich;  alles  drängte  sich  zu,  und  die  allerhöchsten  Häupter 
sprachen  auf  die  herablassendste  Weise  mit  uns,  ja  man  führte  meinen 
Buben  sogar  in  das  Appartement  des  jungen  Thronerben  (Herzog  von  Bordeaux, 
Engel  Ton  dnem  PiioMn)  nnd  leigte  ihm  seine  Merkv&rdigkeiten. 
in  3  Solfftee  spielte  Bnb  beim  Herzog  von  Orleans,  und  noch 

haben  wir  Einladungen  an  beide  hftchste  örter.  Am  8.  F6vrier  gaben  wir 
ein  Privat-Conzert,  welches  uns  reine  2000  Francs  einbrachte.  Am  7.  März 
«in  öffentliches  Conzert  im  Icönigl.  italienischen  Opemtheater  ganz  zu 
unserem  BeneBz,  eine  Begünstigung,  die  nur  Wenigen,  am  wenigsten  um 
diese  Badingniss  in  Thall  wird,  nnd  die  vir  nnr  der  hSchaiea  Pratection  der 
Dndieaae  de  Barrjr  und  des  Mintstera  Lanriaton  n  Tafdankan  haben. 
Wir  machten  demnach  eine  Einnahme,  nach  Abschlag  der  Auslagen  von 
343  Francs,  Beleuchtung,  Orchester  und  ein  Theil  einer  Opöra  zur  Ver- 
längerung nnd  Aasfüllung  des  Conzertes  wurde  umsonst  beigegeben,  von 
4711  Franca»  Sdiade  dua  daa  Theater  ao  klein  iat  nnd  die  Logen  achon 
S  Tage  Mber  von  den  Abboonirten  aelbat  beibehalten  wurden,  mitbin 
ich  an  Answirtige,  die  so  viel  theurer  beiahlt  bitten,  keine  vergeben  konnte. 
Doch  ich  bin  zufrieden,  und  alles  was  zugegen  war,  im  höchsten  Grade. 
Dieses  Conzert  war  ein  öffentlicher  Triumph  für  meinen  Buben;  sobald 
er  auftrat,  so  war  des  Applaudirens  fast  kein  Ende;  nach  jeder  Passage 
apraeh  akh  der  Enthnaiaamna  in  lebhafleater  Verwttademag  aoa,  nadi 
Jedem  Stick  vorde  er  2  nnd  3  mal  gerufen  nnd  applandlrt  Die  Herren 
vom  Orchester  schlugen  mit  den  Geigenbogen  unbarmherzig  auf  den 
Rücken  ihrer  Contrabässe,  Violoncelles,  Bratschen  und  Violinen,  die  Herren 
Bläser  nahmen  ihre  Stimme  zu  Hülfe,  und  so  war  Alles  unbeschreiblich 
entzückt. 

Sdion  vorher  beaehlfUgten  aieh  die  Zeitungen  [damit],  daa  Talent 
ineinea  Bnbaa  tu  athdiaii;  alMn  nach  dem  Conzert  war  ea  auaaerordent- 

licta,  nnd  stelle  dir  vor,  am  0.  März  wetteiferten  14  Journalisten  über  das 
Talent  zu  schreiben,  und  noch  ist  kein  Ende.  JVlan  nennt  ihn  allgemein 
das  Wunderkind,  den  in  Jünglingsgestalt  neu  erstandenen  Mozart.  Gleich 
einige  Tage  nach  dem  Conzert  decretirte  eine  respectable  Music-Künstler- 
Geaallaehaft  aeln  Pwtndt  an  lithographlren  und  andi  im  Groaien  zu  machen 
und  im  Lonvre  (ein  ftflbntlieher  Saal,  wo  alle  Kunstwerke  anagaaleUt  werden) 
dlTentlich  auszustellen.  Freund!  Weisst  was  ich  zu  allem  diesen  sage?  — 
ich  weine,  —  und  aufrichtig  dir  gesagt,  seine  Phantasie  am  Ciavier  ist 
wirklich  ausserordentlich,  und  dieses  ist's  eben,  was  die  Herren  und  Damen 
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in  Pirit  mm  bddurtmi  Gnd  des  Erttunw»  md  d«r  Bewaadernag  bringL. 
Und  «mH«  dir  vor,  wir  geben  tut  tiglidi  in  GeeeUscbafton,  aberall  wird 

nur  phantasir^  iaprovisirt  und  über  aufgegebene  Thema  gespielt,  und 
dennoch  bekennen  alle  einstimmig,  dass  sie  ihn  stets  neu  spielen  hören. 
Auch  hat  er  hier  schon  mehrere  Sachen  für's  Ciavier  und  Gesang  geschrieben,^ 
die  man  immer  zu  hören  wünscht  und  die  man  mir  recht  gut  bezahlen 
wollte;  «Heia  kh  hoff»  eine  beesere  Speeoletiott  in  LoadoB  daait  xn  machen» 
NIclietieae  wird  awa  ihm  ein  Poteie  zn  einer  Opfaa  (eine  traniBeieche,  denn 
er  eiwicht  achon  selir  gut  fhmzSsisch,  worüber  man  ihm  sogar  in  öffent- 
lichen Journalen  eine  öloge  gab,  und  ich  alter  Esel  werde  auch  bald  nicht 
mehr  deutsch  können)  geben,  welches  er  bis  künftiges  Jahr  verfertigen 
soll.  Freund,  wenn  dieses  gelingt,  woran  ich  nicht  zweifle,  so  ist  sein 
Rnbm  ia  gia^  Earepe  gegründet  oad  oaeer  Glfldt  genedit;*)  denn  idi  eage 
dir,  Fwia  itt  der  eiatd^  Ort  la  der  gmea  Welt^  wo  aua  lebte  Knnit  nad 
Wissenschaft  zu  schltzen  und  zu  belohnen  weiss,  ohne  Rücksicht  auf 
Nation  oder  Stand.  Ist  es  nicht  eine  wahre  Schande  für  unser  Vaterland, 
welches  schon  so  viele  schöne  Pflanzen  erzeugte,  dass  es  sie  unbeachtet 
Uess  und  soger  zn  uaterdrficken  suchte  —  du  verstehst  mich  und  ich 
adiweige  —  eepieati  ptaea. 

Bs  ist  aodi  angewise,  ob  wir  heuer  nach  London  hingdia,  dean  wir 
haben  engagemens  bis  20.  April  und  dann  scheint  es  mir  zu  spät,  und 
ich  muss  dir  auch  sagen  wie  der  Apostel:  , Domine,  benc  est  hic  habitare." 
Auch  Icann  ich  dir  von  unserer  Rückkunft  in's  Vaterland  nichts  bestimmtes 
ecbreibea,  weil  wir  aodi  Eaglrad,  Hollaad,  Schweiz  aad  Dentadilind  xn 
bereisen  gedenken;  doch  glaube  ich,  wenn  es  sich  fordren  liest,  im  Sommer 
1826,  NB.  wenn  wir  leben,  rückzukehren.  Veaa  dich  aicht  schon  das- 
Schicksal  in  dem  lieben  Eisenstadt  zu  sitzen  verdammt  hitte,  ich  würde 
(da  ich  deine  Wissbegierde  kenne)  dir  anrathen  zu  reisen;  das  ist  das 
wahre  Buch,  alle  übrigen  sind  Chimären,  nur  Erfahrung  und  Kenntniss 
mehrerer  Netioaea  kaaa  dea  wlaebegierigea  Gdat  beMedlgea.  Idi  mos» 
oft  lachea  nad  es  medit  mir  maaehee  Veifaflgea,  weaa  Ich  aof  die  imt- 
Ilcben  Gesichter  denke,  wie  steif  und  qratematisch  da  alles  zugeht;  ich 
konnte  mich  freilich  dieser  Steifheit,  am  wenigsten  aber  keinem  System 
unterwerfen,  dafür  wurde  ich  auch  nur  nach  jenen  belohnt.  Freund,  ich 
habe  auf  unserer  Reise  vieles  gesebn   und  mich  in  jedem  Zweig  der 


*)  Es  handelt  sich  um  aDon  Stncbe,  ou  le  ctalteau  d'amour",  die  einzige 
Oper,  die  Liszi  überhaupt  vollendet^  und  die  am  17.  Okt  1825  in  der  Paiiter  Academie 
rojrale  de  IMosique  zur  eraimatlgen  Auflibraeg  kam.  Die  Partitur  galt  f&r  v'erloreo, 
bis  Jean  Cbantavoine  in  Paris  im  Mai  1904  dIeLesar  der  .Musik-  (Jahrg.  III,  Heft  16> 
durch  die  Mitteilung  nicht  nur  ihrer  Existenz,  sondern  auch  einer  Analyse  der  Oper^ 
sowie  de«  Klavierauszugs  der  Ouvertüre  und  einer  Arie  daraus  überraschte. 


Digitized  by  Google 


ig 

LA  MARA:  AUS  LISZ 


Wissenschaft  und  besonders  Cultur  fibenll  genau  erkundigt,  aber  ich  fand 
fibenll  ni  meineai  Veitii4|eB  aUes  selir  einftidi  and  oatflilidi.  Idi  luibo 
midi  mit  vidmi  Qddifiea»  öocmomen  aad  Betmten  ImimMimot  die  tidi 

ein  Vergnügen  dip^us  machten  mir  AuPschluss  zu  geben;  allein  ich  fand 
alles  auf  die  einfachste  Art  und  unverbesserlich  eingerichtet.  Die  Reise 
von  iViünchen  bis  Paris  gleicht  einem  englischen  Garten,  der  zuletzt  in's 
Paradies  fOhrt;  roao  weiss  nidit,  soll  man  die  Natur  oder  den  Heiss  der 
Menadien  bewundern.  Das  adiSne  Elaass,  die  CiiempegHe  nad  ibr  edler 
Rebensaft,  da  Itann  man  Ikendig  trinken.  — 

Ich  muss  anIhSren,  denn  es  wlirde  veifebene  Mfibe  sein  von  allem 
eine  Beschreibung  zu  machen,  und  es  würde  zu  befürchten  sein,  dass  ich 
noch  mehr  Papier  brauchte,  als  mir  noch  übrig  ist.  Freund,  ich  bin  in 
der  glücklichen  Lage,  dass  ich  einiges  Geld  beim  Fürsten  auf  Interessen 
anlegen  kfinnte.  Wenn  du  glaubst,  dass  etwa  dieserwegen  ein  Reeenrs 
bei  Sr.  Dnrdilaaeht  notbwendig  ist,  so  sd  so  gidg  nnd  tbne  ee,  gib  ndr 
aber  sogleich  Nacbridit  über  das  Resultat,  frage  aber  auch,  bei  wieviM 
Prozent  ich  bekomme,  wo  man  das  Geld,  namentlich  bei  welchem  Banqaier 
in  Wien  zu  erheben  wünscht,  und  wie  ich  die  Obligation  darüber  erhalten 
kann.  Die  anzulegende  Geldsumme  wire  indessen  beilftufig  6000  fl., 
3  Zwmudfsr  anf  dnen  Gnlden  (erecbnet,  allea  in  Gold. 

Nm,  lieber  Freund,  etwas  von  Eisenstidt  ete.  Vie  belnden  sieb 
die  Herren  P.  J.  Schnbemlgg,  SteSlel,  Walcb,  Paj^  Verex,  Pnebs,  Oipell- 
meister  Fuchs;  gebt  es  noch  immer  da  pacem,  da  pacem,  dona  nobis  pacem? 
—  Was  machen  denn  meine  guten  Freunde  Breuster,  der  schöne  Tonerl 
Tomasini,  der  dicke  Schuster  und  alle  diese  Tausendkünstler?  Sage  ihnen 
sie  sollen  nach  Paris  gehen,  da  werden  sie  aneb  gnte  Mualc  bSrsn,  be- 
sonders wird  Uer  die  Music  von  Moiart,  Haydn  nnd  Gluck  g^ttlieb  verdirb 
was  der  Nation  anch  vor  allen  fibrigen  ihren  Ruhm  befrflndef,  dass  sie 
classische  Werke  zu  schätzen  und  zur  Unsterblichkeit  zu  erheben  weiss, 
was  diese  würdigsten  aller  Minner  auch  verdienen.  Was  macht  denn  deine 
Frau  und  deine  lieben  Kinder?  Dein  Bruder  Johann,  deine  Schwester  und 
ibr  Herr  Hotaaan?  lebt  ddne  gute  Mutter  noch?  Vie  befinden  ddt  die 
Herren  Detr.  Wekker  nnd  Krtez  Josepli,  wahrschdnilcb  bdde  redit  didt? 
Was  machen  denn  die  Herren  Frandscaner,  ich  habe  mich  in  Pesth  recht 
gut  mit  ihnen  unterhaken.  Grüsse,  küsse  und  complimentire  alles  nach 
Standesgebühr,  vergesse  aber  ja  auch  die  Damen  nicht,  besonders  Fuchs, 
Fajt,  Walch,  Steffel,  Pawlofüsky.  An  die  ganze  Pawloffskysche  Familie 
bitte  idi  didi  beaonders  unsere  Hochaditung  zu  bendgen,  nnd  ancb  iene, 
die  ich  wegen  Mangd  des  Ssnmes  nicht  nennen  kann,  dn  wdsst  ja  dasa 
idi  die  kenne.  Endlich  kOasen  wir  dich,  ddne  liebe  Fnin  und  Familie 

2» 
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vielmals,  mit  zirtlichster  Liebe  und  Freundschaft  und  sei  gewiss  dass  du 
mit  niMenr  Rfldckdir      erste  Bestich  sein  virst 
Lebe  wohl, 

dein  ewig  «nMchticer  Freond 

Liszt 

Adresse:  Rae  dn  Meli,  Hdtel  d'Angleten«.  No.  10. 

Vergesse  nldit  bald  zu  antwevten  und  nein  Beüet  «i  iMsefgpo. 
Zogleicfa  wirst  dn  midi  ofaUglren  zn  erdffiaen,  wenn  8.  IX  der  Ffirst  ondi 

Hause  kommt.  Wenn  du  Gelegenheit  hast  meinen  guten  Vater')  zu  sprechen 
oder  zu  schreiben,  so  melde  ihm  unsem  Handkuss  und  sage  ihm,  dass 
ich  nächstens  eine  Geldsumme  in  Wien  anweisen  und  die  Erhebung  über- 
schreiben werde.  Sage  ihm.  dass  er  sich  freuen  darf  fiber  seinen  Enkel, 
fcli  bidie  mif*»  ^ddi  beim  AnUag  g^decht,  ein  halber  Begeo  mwb  dner 
eddieo  merkwürdigen  Epoche  für  einen  alten  Freund  ist  zu  wenig.  Ana 
Oeonomie  echidce  ich  dir  nnr  Ton  einem  Joomai  die  Reoenaion. 


Lassen  wir  aas  Cierny  das  Vort: 

1. 

Wien,  3.  April  1824. 

Geehrtester  Hr.  von  Liszt! 
Dass  wir  an  Ihrem  Glück  und  Wohlergehen  den  innigsten  Antheil 
nehmen  und  den  glänzenden  Erfolg  des  kleinen  Franzi  mit  so  viel  Freude 
vernahmen,  als  gälte  es  unserm  eignen  Sohn,  brauche  ich  Ihnen  nicht 
etat  munaidieiii.  Doch  mnaa  idi  geslehn,  dasa  ich  wdt  entfernt  bin,  mich 
fiber  das  Anteben,  das  er  jetrt  in  der  Welt  errege  ai  wnndeni;  Idi  war 
davon  aeit  den  Concerten,  die  er  in  Wien  gab,  und  dem  Ruf,  den  er  sich 
hier  erwarb,  so  sehr  Oberzeugt,  dass  ich  nur  erstaunen  wurde,  wenn  alles 
das  nicht  geschehen  wäre.  Denn  ich  bin  mehr  als  je  von  dem  überzeugt, 
was  erst  neulich  ein  hocbgeschitzter  Landsmann  von  Ihnen,  Hr.  v.  Zmes- 
Icall,*)  wieder  insaerte:  .daaa  Wien  IDr  den  Mnsikkilnstler  (beaendera  im 
Fortepiano)  gewissermassen  als  die  letzte,  höchste  Instanz  zn  betradilea 
sey;  dass  ein  hier  gefälltes  Urtheil  in  der  ganzen  Welt,  wenigstens  still- 
schweigend, als  kompetent  anerkannt  wird,  und  dass  der  Geist  Mozarts, 
Haydns,  Beethovens  und  so  vieler  anderer,  die  in  unsern  iVlauern  athmeten, 
den  Geadmack  und  Knaataiaa  ao  vereddte,  daaa  auch  der  hartnickigste 
Roesinismna  ihn  nidit  vemiditen  kann*.  Oieaer  Anaqmidi  des  ae  er- 
fahrnen Kenners  ist  nie  mehr  bestätigt  worden  als  diesen  Winter,  wo 
JMoscheles  und  Kalkbrenner  nach  einander  liier  aultraten,  um  den  in  ganz 

')  Er  stand,  wie  früher  sein  Sohn  IB  Esterbtzyscbem  Dienst. 
<0  Nikolaus  Zmeskall  v   Domanovecz,  bsksnnt  aU  Ffsond  BeslkOftnS,  dem 
dieser  sein  f-moll  Quartett  op.  95  widmete. 
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Europa  erlangten  Ruhm  zu  legitimiren.  Moscheies  zeigte  zwar,  wie  sehr 
er  durch  das  Studium  der  Clementisch-Cramerscben  Manier  auf  engli- 
schen Pianoforten  an  edler  Haltung  und  richtiger  Behandlung  des  In- 
ttnuneates  cnraoBeo;  adne  3  Concerte  sind  fldaiig  fearbeitM  vnd  fftr 
teiae  Hand  glfieklidi  banefanet,  aalne  Hand  rabigK,  mad  ar  varadmllil^ 
durch  ein  gehacktes  Spiel  und  andre  Cokketerien  der  Menge  imponiren 
zu  wollen  —  allein  man  vermisste  Hümmels  klassische  Vollendung  im 
Vortrag,  die  Weichheit  des  ungekünstelten  Gefühls,  den  Genie-Funken;  — 
nnd  besonders  Im  Fantaairen  gab  «r  waft  ndir  Blötsaa  alt  vor  5  Jahren. 
Kalkbraaaer,  elidie  Wodieo  nach  Ihm  konunead,  konnte  ihn  aidic  vefw 
dnniraln.  Zwar  njgle  er  uns  eine  ungeheure  Geschwindigkeit,  Pridsion» 
Bravour  und  eine  musterhafte  Haltung  und  Behandlung  des  Claviers;  auch 
war  sein  D-moll-Concert  interessant  und  gediegen,  allein  seine  Declamation 
blieb  manchmal  unverständlich,  seine  Bravour  zu  sprudelnd,  und  man  will 
bejr  ihm  aovohl  in  SpM  ala  Compoaittoii  Mangri  aa  vatear  OaeaaoBria 
nnd  Oriiglaalltit  bemerkt  haben.  Beyde  haben  daa  Pttbliknm  erCraat,  ef- 
gdtzt,  aber  nicht  erobert.  Und  doch  sind  es  wahrlich  grosse  KQnstlerl  — 
Moscheies  ist  nun  in  Prag  als  Reconvalescent  nach  einer  sehr  schweren 
Krankheit.  Die  kleine  Blahetka')  bat  von  Beyden  während  ihrem  Hier- 
seyn  Unterricht  genommen  (was  ich  jedoch,  als  ich  sie  neulich  hörte,  sehr 
«aols  wahrnahm)  and  will  ann  andi  Paria  aad  Loadoa  baaadiaa.  Hummel 
hat  uns  wieder  mit  einem  waadetadiAaea  Rondo  brillant  mit  Orchester 
<B  dur,  Leipzig  bey  Peters)  beschenkt,  das  ich  dem  ZIsf*)  aehr  empMila 
^ao  wie  auch  Kalkbrenners  Concert  D-moll). 

Von  mir  sind  seither  ziemlich  viel  Solo- Werke  erschienen,  und 
binnen  wenigen  Wochen  erscheinen  Variations  brillantes  mit  kleinem  Or- 
diMtar  aad  ein  graaaea  Coacertatilcfc  mit  voilatimm(ger  B^ritnng,  die  idi 
h^de  IBfB  dOimtlldw  Prodndren  fBr  gbtSgßet  halte.  Sobald  dieae  tn 
haben  seyn  werden,  schicke  ich  Ihnen  alle  meine  neuesten  Sachen  ent- 
weder durch  Steiner*)  oder  die  k.  französische  Gesandtschaft  oder  sonsL 
Im  Sommer  hoffe  ich  mehrere  grössere  Sachen  zu  vollenden  und  werde, 
wo  möglich,  von  Ihrem  frenndadmUÜdiaa  Aaaridathaa,  Ar  daa  Ich  Ihain 
eiaatvenea  hanüdi  daake,  Oebraadi  machen  nad  Ihaea  iicead  eia  Maaa^ 
acript  senden,  daa  IBr  Paris  und  London  vorzüglich  geeignet  ist.  Giebt 
es  dort  irgend  eine  vorzüglich  beliebte  National-Melodie  (die  jedoch  nicht 
abgedroschen  ist),  auf  die  sich  Concert-Variationen  etc.  machen  Hessen? 
Könnten  Sie  mir  so  etwas  mittheilen,  so  würde  ich  mit  besonderer  Rfick- 

')  Schülerin  Ctsnys^  trsBUche  Pianiatiii,  auch  Komponistin  und  Virtuosin  auf 
der  PbysbarmoDika. 

^  Keaeaame  Ar  Piaac 
*t  Vlaaar  MasikvailagM'. 
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sieht  für  meinen  kleinen  Freund  und  Schüler  Zisy  etwas  darauf  fabriziren, 
das  ihm  nützen  und  Freude  machen  könnte.  Er  soll  indessea  mit  doppelter 
Amtrengung  fortstndiraii,  sidi  durch  fitortvMMM  Lob  <dis  lininer  ge- 
llhfllclier  ist  ate  Tadel)  nicht  Im  machea  lasacn;  er  «oll  bedenken,  data, 
Venn  man  auch  durch  jugendliehea  Feuer,  durch  frappantes  Improvisiren 
einen  augenblicklichen  Enthusiasmus  erwecken  kann,  doch  der  meisterhafte, 
vollendete,  taktfeste  Vortrag  klassischer  Compositionen  einen  noch  viel 
dauerhaftem,  bleibendem  Ruhm  gewihrt,  dessen  die  Welt  nie  überdrüssig 
■ad  gewohnt  vbd;  er  aoU  eeln  Conpoaitionatalent  mdfljUdiat  pflegen,  beym 
Elnatudiren  daa  Metronom  nicht  yeralnnien,  und  endlich  nie  veigeaaen, 
dass,  je  bSbcr  man  In  der  Öffentlichen  Meinung  steigt,  desto  schwerer  und 
ndthiger  es  ist,  sich  darin  zu  erhalten.  Hr.  Pixis')  wird  Ihnen  wohl 
wenig  schaden,  obschon  er,  aus  oben  angeführten  Gründen,  in  Paris  doch 
mehr  Aufsehen  zu  machen  scheint  als  ihm  in  Wien  möglich  war.  Gegen 
Mnere  Caboien  nitzt  am  M^lea  ehi  ruhig  fBater  Gang  in  aeinem  Gleise, 
und  dass  man  alch  nie  zu  heftigen,  entscheidenden  Sehrittea  verleiten  lasse. 

Ihre  Einladung,  dass  ich  nach  Paris  komme,  und  Ihr  gütiges  Auer« 
biethen  macht  mir  bereits  viel  Nachdenken,  und  im  Lauf  des  Sommers 
wollen  wir  noch  hierüber  emstlich  correspondiren.  Schon  das  Vergnügen, 
dem  f^mtsi  von  efn^sm  Nutzen  vielleMit  aeyn  zu  können,  wfirde  mich 
dazu  bewogen,  wenn  andi  nidit  so  viel  andre  Beweggrilnde  dafür  wiren. 
A  propos!  ist  nicht  meine  Schfilerin  JVIIle.  de  BoUoviUe*)  auch  in  Paria? 
Sollten  Sie  sie  zußllig  sehen,  so  melden  Sie  ihr  von  mir  alle  möglichen 
Vorwürfe,  dass  sie  nie  uns  schreibt,  und  dass  ihr  Talent  nicht  so  viel 
Aufseben  macht,  als  es  sollte  und  könnte. 

Von  Nonil^ten  kann  ich  ihnen  nicht  Tiel  adireiben,  als  dass  Beet- 
hoven bald  eine  grosso  Musik  gobea  und  darin  oeino  nene  Messe  und 
Sinfonie  aufführen,  ja  selber  mitspielen  will;*)  dass  die  nun  begonnene 
italienische  Oper  wieder  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  von  allem 
Andern  ablenkt;*)  dass  wir  sehr  arm  an  interessanten  neuen  Erscheinungen 
in  der  Composition  sind  und  fast  alle  nicht  italienischen  Opern  durchfallen, 
dass  man  auch  hier  den  herzlichsten  Antheil  an  den  Zeitungubttttem 

>)  Jobaon  Peter  Pizis,  Pianist  (178»— 1874). 

*)  VofstgUch«  Kiavlersptelerfai  aas  MQaebM  (1808—1880),  spHsr  mit  dem 

VMiolsteo  Oury  verheiratet. 

*J  Am  7.  Mai  führte  Beethoven  in  einer  grossen  Akademie  im  Kimtbnertlior- 
Tbeaiw  Kyrie,  Credo  und  Agnat  aas  der  MIssa  aolemola,  vaiar  dsa  TMal  «Drei 
grosse  Hymnen",  und  die  neunte  Symphoote  oai;  wobei  Caroline Uagsr  und  Henriette 
SoBtag  ala  Solutionen  mitwirkten. 

*)  Die  aosteseidiaete  Operngeaenaehalk  des  ftaltenlsebeB  laipfsasrto  Bsft^a, 
die  Rossini  1822  und  1823  in  Wien,  wie  zuvor  in  Neapel,  geleitet  batie  und  deren 
vsllendeie  Leistangea  die  Wiener  in  einen  Ranscb  des  EntzQckeBS  veisctsiea. 
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nimmt,  wo  vom  Franzi  die  Rede  ist,  und  dergleichen  noch  recht  oft  zu 
lesen  wünscht;  dass  ich  diesen  Winter  mehr  als  je  beschäftigt  war  und 
mich  selber  wandre,  wie  ich  noch  «ns  Componiren  denken  konnte;  und 
«Bdlidi  dan  idi  Ihiwii  von  vielen  Freunden,  die  idi  seither  apmcb,  die 
tefzlichsten  Grflsae  fibermelden  soll. 

Von  meinen  lieben  Eltern  soll  ich  Ihnen,  Ihrer  Fr.  Gemahlin  und 
•dem  kleinen  Zisy  alle  innigste  Theilnahme  und  Freude  Ober  Ihr  Wohl- 
■ergehen  melden,  die  ich  mit  den  meinigen  vereinige,  und,  in  Hoffnung, 
ledit  beld  wieder  von  Ihnen  einen  Brief  zu  behmnitten,  oüt  der  frennd- 
«cbaftUdisien  Aditnnc  verbteibe 

Ihr  eiiebener 

Carl  Czerny 

Hat  Franzi  das  Hummelsche  Septett  vollstimmig  schon  in  Paris 
pradnzirt?  Idi  g^be  das»  ee  In  einer  sehr  gevlhlten  Geedlichaft, 
von  guten  Kfinstlera  «ccooiiHignirt,  nnd  von  Franzi  mit  Vollendung  im 

Vortrag  und  vorzüglich  nicht  übereilt  vorgetragen,  seinen  Effekt  nicht  ver- 
fehlen wurde.  Nur  soll,  ich  wiederhohle  es,  der  Zisy  fleissig  mit  Metronom 
«xerziren.  Denn  Taktfestigkeit  ist  in  seinen  Jahren  das  seltenste  und  be- 
wundemswfirdlgste ;  in  Rücksicht  des  Vortrags  wird  er  sich  wohl  noch  er- 
iosem,  «ie  wir  ee  zuaammen  atndirt 

2. 

Wien,  10.  Sept.  1824. 

Werthgeschätzter  Freund ! 

Unser  gewöhnlicher  Landaufenthalt,  der  auch  mich  ein  bischen  liederlich 
machte,  war  zum  Tbeildle  Uraache^  daaa  ich  Ihren  werthen  und  intereaaanten 
Londoner  &ier  nldit  aogMdi  beantwortet^  imd  zum  Theil  wollte  ich  ab- 
warten, bis  einig»  Neuigkeiten  von  mir  aus  dem  Backofen  der  Hrn.  Musik- 
rerleger  völlig  gebraten  und  geröstet  herausgekrochen  seyn  würden,  damit 
ich  zugleich  dieselben  meinem  guten  Zisy  mitschicken  könnte.  Dieses  ist 
eben  jetzt,  da  ich  Ihren  letzten  Brief  vom  3ten  dieses  erhalte,  geschehen, 
und  dieae  Tage  hoffe  Ich  mit  der  schnellsten  Gelegenheit^  die  ich  nur  auf- 
ireibea  kann  (wahrsdielnlidi  durch  die  Staatakanzley)  Ihnen  ein  Packet  zu 
achicken,  in  welchem  enthalten  ist: 

1  tens  das  Manuscript  der  3  Allegri  di  Bravura,  wobey  ich  für  Ihre 
gütige  Verwendung  freundschaftlichst  danke  ').  Selbe  sind  mehr  brillant 
als  fiberroissig  schwer  und  dem  Franzi  wird  es  ein  Bagatell  seyn  sie  im 
rechten  Tempo  tmd  mit  ül  der  Reinheit  und  leichten  Expression  vor- 
zutragen, die  Ihm  so  aehr  eigen  alnd.  Bey  Nro.  3  empfehle  Ich  ihm  die 

*)  Adam  Llazt  hatte  den  Verkaat  denelbea  aa  dea  Moslkfeflag  voa  Mad. 
BeaneoMiaeii  In  Paris  Tcrmlueli. 
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Pedale  streng  genau  zu  beachten  und  das  Ganze  mit  viel  Spektakel  z» 
spielen.   (Metronom  nicht  zu  vergessen.)  .... 

Ztem  llndeo  Sie  im  Pidcet  4«b  mmiladitelMii  Kfinttfer-Verdiiy 
aihmlicb  die  50  VuiaiioiMii  venddedener  Tontetier  Aber  des  ImBliintmi 
Diabollnischen ')  Wtlxer»  «omnter  andi  die  dee  Pntii,  ^  vfld  sirar  redir 
ehrenvoll,  figurirt. 

3iens  Grosse  Concert-Variazionen  über  Haydns  .Gott  erhalte  Franz 
iten  KejMr*  I  flr  PImw  imd  OniieBter,  die  der  Ziej  vielleicht  mit  Vor- 
tbell  (ftber  mwh  faten  Proben)  gelefentH^  predezfareB  kaan.  Idi  bebe 
getrachtet  a«f  dat  edle  schone  Thema  ein  (vielleidit  edir  nnwGrdiges> 
Gegenstuck  zu  Riesens  ^  Rule  Britannia  zu  fabriziren. 

4tens  meine  3te  Solo -Sonate,  die  ich  für  eins  meiner  bessern 
Werke  zu  halten  geneigt  bin.  Dann  die  4te  detto,  mehr  brillant.  Dann 
Leggerem  e  Bmvoi«,  efai  brillantee  Rondo,  des  aidi  In  kleinen  Zirkeln 
nidit  nndaakbar  spielen  lisst^  oad  nebetbqr  nodi  4  Ueinre  Werke.  Alle» 
dat  die  Resultate  elni|er  Wntembende.  —  Jetzt  «rbelte  Idi  ernstlich  an 
einem  Concert. 

Nichts  kann  mich  herzlicher  erfreuen  als  die  Fortschritte  und 
giinzenden  Erfolge  des  Franzi.  Ihre  Briefe  werden  von  sehr  vielen  Kanst- 
freonden  (beaonders  von  Hm.  v.  Zmeskall)  mit  dem  grilssien  Antbell  ge- 
leeen.  Dass  Sie  von  den  Compodtienea  dea  Franzi  bis  jetzt  nodi  nicbts 
stechen  Hessen,  finde  ich  recht  Das  Publikum  soll  auch  in  diesem  Punkt 
ihn  nicht  als  Schüler,  sondern  als  wahren  Künstler  und  so  viel  möglich 
auch  als  Meister  kennen  lernen,  und  die  Verzögerung  durch  einige  Jahre 
Ist  weit  mehr  nfitzlloh  und  löblich,  als  dss  vorzeitige  Auftreten. 

WOldie  Ehre  nnd  Vortbello  es  dem  Franzi  briUhte,  venn  seilte  Oper^ 
renssirte,  kann  Niemand  besser  fOblen  als  ich;  —  doch  Ist  Ihnen  gevlse 
eben  so  bekannt,  von  wie  viel  Nebenumständen  das  Gelingen  eines  solchen 
Werks  abhängt.  Ein  magres  Sujet,  ein  unglücklicher  Sänger,  Mangel  an 
Spektakel  (der  Cabalen  zu  geschweigen),  oft  nur  eine  Kleinigkeit,  haben  auch 
gute,  gelungene  Opem-Mnslken  fbllen  gemacht  Daher  bitte  ich  Sie,  jedes 
einzelne  Stidt  znvor  mit  Qnartettbegleitnng  nnd  Forteiriano»  von  guten 
willigen  Singem,  in  kldnem  gewählten  Zirkeln  und  Coterien  vortragen 
und  probiren  zu  lassen,  auf  die  Wirkung  Acht  zu  geben,  und  auch  die 
Winke  freundschaftlicher  Kritik  nicht  zu  verschmähen.  Bey  dem  wirklich 
grossherzigen  Antheil,  den  die  Franzosen  an  der  Entwicklung  bedeutender 
Talente  ndunen,  —  (von  dem,  ach!  an  manchen  andm  Orten  kaum  der 
Sdmtten  wabmdimbar  ist)  kann  es  Ihnen  nicht  an  HUCuBlttdn  fdilen, 
dch  eines  günstigen  Erfölg^  zu  versieben.  So  viel  man  andi  der  Jugend 

'>  Witz  Beethovens,  der  Diabelli  Diabolus  nannte.  ^  FfSOS.   *)  FtrdUimd  Met,. 
Scbfiler  Beetboveni.  *)  Siebe  die  Fussnote  S.  18. 
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des  Franzi  mit  Recht  mdltehen  würde,  so  ist  es  doch  besser,  wenn  hierin 
mit  möglichster  Behutsamkeit  gehandelt  wird.  Ich  möchte  gerne  etwas 
von  seinen  jetzigen  Arbeiten  sehen  und  ihm  hierüber  meine  Anmerkungen 
machen.  Je  grösser  das  Taleat,  desto  widiilier  die  Riehtnog,  die  es 
aimmt^  nod  die  Art,  vie  es  die  SchAnheiten  der  grossen  Musisr  oosrer 
Klassilcer  auffasst  und  fühlt. 

Ihr  M/iederhoIter  Wunsch,  dass  ich  nach  Paris  und  London  kommen 
möchte,  hat  mir  bereits  viel  zu  denken  gemacht,  und  noch  kanR  ich  Ihnen 
hierüber  nichts  sagen.  Wie  nützlich  und  vortheilhaft  es  mir  in  jeder  und 
sUer  Rflf^dit  wire,  f&hle  idi  sm  besten;  äbm  —  mela  Vster  ist  gehAi^ 
los,  oieine  Mutter  oft  krini[llch,  vnd  sine  so  Isage  und  grosse  Eatlbmoag 
von  beyden  würde  mir  äusserst  schwer  und  schmerzlich  fallen. 

Denken  Sie  sich  mein  Erstaunen,  als  im  verflossenen  Frühjahr  ich 
plötzlich  von  Hrn.  Pixis  (mit  dem  ich  früher  nie  in  der  geringsten  Ver- 
bindung war)  einen  höchst  artigen  Brief  und  eine  grosse  Composition 
erUelt:  Mdi6e  ä  son  oml  Ctasrles  Caernyl  Er  scheint  sidi  in  Poris  Hhr 
glfi^ich  xtt  flihlen.  Mich  front  s^r  dsso  noino  SsdMHi  anoli  in  Psris 
nschgestochen  werden.  Da  die  hiesigen  Verleger  mir  ausdrücklich  sagten, 
dass  es  ihnen  gleichgültig  sey  und  keinen  Eintrag  thue,  so  darf  ich  es 
wohl  sagen  und  Sie  bitten,  auch  von  den  neuern  Sachen  nach  Gefallen 
und  snf  welche  Art  Sie  wollen,  den  dortigen  Verlegern  zu  dem  Ende  mit- 
znthsilOD.  Aodi  liior  ist  es  letzt  nrasilcsltech  ziemlich  still.  Die  itsUenisdwii 
Singer  hoben  uns  Mozorts  Figaro  auf  eine  herrliche,  beynahe  in  allen 
Theilen  vollendete  Art  gegeben,  ohne  sich  die  geringste  Änderung  zu  er- 
lauben, und  sich  dadurch  selbst  bey  den  entgegengesetzten  Partheyen  als 
wahrhaft  grosse  Kunstler  bewährt.  Noch  erwartet  man  Don  Juan  von 
denaslbm.  Moscheies  geht  ftb«r  Borliii  viedor  nodi  London.  Kslkbrenner 
ssll  diesen  Vinter  in  Vien  zobringsn*  Ist  es  vahr,  doss  er  so  reidi  ist? 
Mir  sagte  er  mehrmal,  dass  ihm  seine  Bositznngsn  sn  der  Loire  jlhilich 
fiber  20,000  Fr.  eintragen!!  .  .  . 

Wir  grüssen  Sie,  bester  Herr  Liszt,  Ihre  liebe  Frau  und  den  braven 
Franzi  mit  der  herzlichsten  Freundschaft,  und  in  der  Hoffnung  recht  bald 
wieder  von  Ilinen  zn  hSren,  verbleibe  Ihr  ergebenster 

Carl  Czerny 

3. 

Wien,  den  25.  Sept.  1824. 

Werthester  Frenndl 
Sehen  So,  nnnittolbsr  nsdi  der  tangen  Bpistel,  die  idi  vor  8  Tsgen 
an  Sie  abschickte,  muss  ich  Ihnen  melden,  dsss  diese  Tage  das  Packet 
MnsiksUen  ffir  meinen  lieben  Franzi  (darunter  andi  die  Ailegri  di  Bravnra) 
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durch  einen  Courier  an  Sie  «bfeht.  Es  wird  viellsicht  noch  vor  diesem 
Briefe  in  Paris  anlangen. 

Vollten  Sie  gelegentUch  die  Frenndscheft  heben,  sich  zu  erlcundigen, 
«SS  die  sditae,  bei  Plejd  erschieoeDe  Tssdiensusiihe  sfoundldier 
Sinfoniea  und  Qusrtettea  von  Hsydn  in  Psrtitnr  kostet?  Wenn  der  Preis 
nicht  zu  enorm  wire,  so  möchte  ich  als  Abzug  auf  das  Honorar  für  die 
Allegri  dieses  Werk  wohl  gerne  (gebunden)  mir  anschaffen.  Ich  hoffe  doch 
dass  Franzi  es  auch  besitzt?  Nichts  Itann  ihm  mehr  nützen  als  das 
Stadium  dieser  MeisiMstfldMk  lioffe  Ilioen  später  mebrere  kleinere 
flslllUie  Verke  im  Msanscrlpt  n  scliicken,  die  fBr  des  frSssere  Pnbiiknm 
berechnet,  dort  mit  Vortheil  aufgelegt  werden  können.  Sobsld  mein  Concert 
fertig,  werde  ich  es  dem  Franzi  vollständig  schicken,  dass  er  es  benütze 
und  produzire,  und  vielleicht  findet  sich  dann  dafür  in  Paris  ein  Abnehmer. 
Verzeihen  Sie,  wenn  ich,  um  die  Post  nicht  zu  versäumen,  in  Eile  kritzle. 

Ihr  FreoBd      Csrl  Czorny 

Welche  Themse  sind  jetzt  in  Psrls  torzOiUdi  bdiebt?  besonders 
Volkslieder,  Mlrsdie  etc.  Schicken  Sie  mir  wenn  Sie  etwss  dergidcliM 
wissen. 

4. 

Wien,  den  5ten  Nov.  1824. 

Gesdiitzlsr  Prenndt 
Ihr  irardws  SdiftibeA  vom  18.  Oct  hebe  idi,  ssmmt  dem  tnli^soden 

Wechsel  auf  213  fl.  26  x.  Conv.  M.  richtig  erhalten  und  ich  bitte  Sie,  vor 
allem  andern  meinen  herzlichen  Denk  f&r  Ihre  Freundschsft  nnd  gütige 
Verwendung  zu  genehmigen  . .  . 

Vor  einigen  Tagen  stand  in  der  hiesigen  Theater-Zeitung  die  Nscfaricht, 
dsBs  ein  Mersch  sns  der  Oper  Don  Seodio  dee  Fnial»  der  bereits  probirt 
worden  sey,  so  sehr  geftdlen  hebe,  dass  er  nun  bey  allen  Regimentern  in 
Paris  gespielt  werde.  Sogleich  bat  mich  ein  Verleger,  ob  ich  ihm  den- 
selben nicht  verschaffen  könnte,  indem  er  bey  dem  Aufsehen,  welches  die 
Notice  hier  machte,  damit  gute  Geschäfte  zu  machen  hofft,  ich  versprach 
ihm,  Aeses  Ihnen  zu  sdir^en.  iUIsiii  Sie  werden  ohnehin  wissen,  dsss 
wenn,  wie  Ich  wflnscho  nnd  helfe,  Frsmd*s  Oper  rensslrt^  9e  dsnn  das 
Gsaze  sowohl  hier  slb  in  Pnris  mit  crossem  Vortheil  werden  verksnfen 
können. 

Bey  uns  werden  nun  wieder  die  Concerte  anfangen,  da  die  Winter- 
saison heranrückt  . . .  Hier  fehlt  es  jetzt  sehr  an  tüchtigen  Concertspielern 
anf  dem  Fortepiano,  nnd  Freund  Zlsjr  wflrde  andi  in  Wien,  wenn  er  hier 
wire,  sehr  an  seinem  PIstze  stehen.  Er  soll  nur,  so  viel  er  auch  com- 
poniren  mag,  nie  sein  Spiel  versäumen,  sondern  es  auf  den  möglichsten 
Grad  von  Vollendung  zu  treiben  euchen.   Bis  jetzt  bst  es  noch  nie  einen 
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Knaben  von  13 — 14  Jahren  gegeben,  dessen  Spiel  völlig  die  Rabe,  Voll- 
endung des  Ausdrucks  und  Solidität  des  ausgebildeten  Meisters  hätte. 
Franzi  ist  vielleicht  der  erste,  der  in  dem  Alter  auch  diesen  Ruhm  er* 
langen  könnte,  wenn  er  sein  Fcnrnr  mid  idne  G«tebvindigkeit  zu  rechter 
2Mt  zu  mitsigeB  versteht.  Benfitzen  Sie  |ede  Gel^enhei^  m  er  mtt 
obligater  Begleitung  andrer  Instnimente,  z.  B.  Trios,  Quartetten  etc.  spielen 
kann.  Fast  alle  Künstler,  die  uns  aus  Paris  und  London  besuchten,  hatten 
im  Vortrage  einen  etwas  besondern  Geschmack  und  eine  Declamation,  die 
unsem  Ohren  nie  recht  zusagen  wollte,  während  derjenige,  den  die  hier 
erzognea  KfinMler  sidi  sneignen,  so  z.  R.  Hammel,  Mosdieles  etc;.  In  der 
fsnzea  fibiiien  gebildeten  Veit  (wir  dflrfba  es  kfilin  behm^lea)  BejrlUl 
findet.  Nur  im  Gesang  machen  diettnllener  eine  Ausnahme,  idi  werde, 
wenn  ich  den  Franzi  wieder  bore,  vorzüglich  neugierig  seyn,  welche 
Richtung  sein  Geschmack  im  Vortrag  und  der  Declamation  (oder  der 
richtigen  Accentuirung  des  Spiels)  genommen  haben  mag.  Dass  seine 
Medmaik  jetzt  sehr  emfebildet  sejm  mnss,  bin  ich  fiberzeugt. 

Nodi  efaimshi,  werihesler  Hr.  v.  Uszt,  meinen  heizlichsten  Denk; 
alles  Schöne  nnd  Gute  an  Sie  alle  von  mir  und  von  raeinen  Eltern,  die 
sich  recht  wohl  befinden,  und  erfreuen  Sie  bald  wieder  mit  fröhlichen  und 
willkommenen  Nachrichten 

Ihren  unwandelbaren  Freund 

CsrI  Czerny 

5. 

Wien,  17.  Dec.  1824. 

Werfhester  Frenndl 

In  den  ersten  Tagen  des  vergengenen  Novmnber  hiAe  UA  Ihnen  be- 
reits den  Empfnig  des  Wechsels  ffir  die  AUegri  di  Bnmin  gemeldet  nnd 

auch  die  von  Ihnen  gewünschte  Legalisation  des  Verksnli  vom  hiesigen' 
JWagistrate,  und  von  der  k.  französischen  Gesandtschaft  unterschrieben,  bey- 
gefügt.  Da  ich  seitdem  von  Ihnen  keine  Nachricht  mehr  erhielt,  so  besorge 
ich  beynahe,  dass  jener  Brief  an  Sie  vielleicht  gar  verloren  gieng,  was  bey 
den  Unordnungen,  welche  die  ansgetretenen  Gewisser  sn  so  vielen  Orten 
vemrsacht  habea,  erst  aidit  gsaz  aamfiglidi  wlre.  Sdirdbea  Sie  mir  }a 
recht  bald  hierüber,  bester  Hr.  v.  Lisz^  nnd  befriedigen  Sie  auch  unsere 
Sehnsucht  nach  Nachrichten  über  Franzi's  Oper,  von  welcher  hier  wieder 
die  Zeitungen  sprechen,  so  wie  von  allem,  was  meinen  kleinen  Freund 
betrilFt.  Ich  habe  seitdem  wieder  durch  den  Hm.  Ffirstea  Metternich  Ihnen 
ein  kleiaes  Padcet  mit  den  aenstea  voa  aiir  erschieaeaea  Muslkallea  fiber- 
seadt;  hnbea  Sie  es  schoa?  .  . .. 

Vor  eiaigea  Vediea  war  hier  eia  Herr  Schnnk^  Waldhomist  aus 
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Wörtemberg,  mit  zwey  kleinen  Söhnen,  wovon  der  lltere  (13  Jahr  «It) 
Fortepiano  spielt  und  hier  (vor  seinem  Concert)  von  den  Zeitungen  sogar 
als  ein  Rival  des  Franzi  ausgegeben  wurde.*)  Ich  habe  ihn  während  seinem 
Hlenefn  mterriditet  nad  ihm  dM  CoocMt  (Hummel  A  moll)^  du  er  im 
Conceit  tdiiet  Velen  epielte,  eüiitudirt  An  Telent  Mitt  es  llim  Iniaes- 
w^;  —  aber  welch  eine  Schule  I  Was  musste  man  da  nicht  «lies  aos» 
putzen!  Wenn  er  einige  Jahre  in  Wien  bliebe,  so  Hesse  sich  übrigens 
etwas  Tüchtiges  aus  ihm  formiren;  doch  scheint  er  zum  Fantasiren  und 
zur  Composition  bey  weitem  nicht  so  Tiel  Anlagen  zu  haben  als  nm 
Spielen  selbst.  Sie  sind  bereits  wieder  mcli  Stnttisrt  «iriM,  neehdem 
sie  hier  dn  sehr  nutgree  Concert  gemacht  haben. 

Indem  ich  Ihnen  dieses  schreibe  (es  ist  9  Uhr  Abends)  haben  wir 
eben  ein  Ungewitter.   Es  blitzt  und  donnert  wie  im  August.   Welche  Zeiten  I 

Ich  bin  jetzt  wieder  ziemlich  fleissig  und  hoffe  bald  einige  grössere 
Wate  la  veUenden.  Des  2  te  und  3te  Concert  von  Mosdides  (B  dar 
und  OmoU)  ist  bereits  ersdiienen,  nnd  bsid  kömmt  andi  des  Ite  und 
beste  (Es  dui)  bey  Steiner  heraus.  Der  Franzi  wird  immer  Nutzen  daraus 
ziehn,  wenn  er  sie  gut  und  möglichst  im  Geiste  des  Autors  studirt;  indem 
der  wahre  Künstler  sich  soviel  möglich  alle  guten  Manieren  aneignen 
muss.  Sonst  sind  wir  an  bedeutenden  musikalischen  Erscheinungen  jetzt 
sehr  arm. 

Wir  grftssen  Sie  und  Ihre  Lieben  mit  sller  Herzlichkd^  und  in  Ev^ 
Wartung  einer  baldigen  Nadiriebt  verbleibe  ieh  wie  immer 


Mit  der  herzlichsten  Freude  haben  wir  Ihren  Brief  und  darin  den 
SO  glüciclichen  Erfolg  vernommen,  mit  dem  das  Talent  und  der  Fleiss 
unsers  lieben  Frsnsi  gtfkrdat  wird.  In  einer  eo  vidver^Rredienden  Carriife 
als  er  jetzt  ist,  kenn  er,  mit  weiser  Benutzung  edner  KrÜte  und 

der  jedesmahligen  Umstände,  auf  einen  Grad  gelangen,  den  vor  ihm  in 
diesem  Alter  vielleicht  Keiner  bisher  erreicht  hat.  Ihre  väterliche  Vor- 
sicht wird  ihn  auch  vor  allen  Verirrungen  und  vorzüglich  vor  dem  Eigen- 
dflnkel  bewahren,  der  jungen  und  auch  selbst  bejahrtem  Leuten  die 
meisten  OelMirett  und  UnfUle  bereitet,  und  der  Beylill  der  Menge  wird 

>}  Ludwig  Scbunke  (1810—34),  nachmals  ein  naher  Freund  Robert  Schumanns 
oad  MltbepBadar  dar  »Maoan  Zattsehrllk  IBr  Mailk«,  «In  gelttvollar  Klaflersplelar 
aad  Keapoaiit 


Ihr  ergebener  Freund 


Carl  Czerny 


6. 


Wien,  5ten  Sept  1825. 


Werthester  Herr  von  Liszt! 
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ihn  nie  im  Studium  lässiger  machen  und  ihm  die  Überzeugung  rauben, 
dass  man  nur  mit  vollkommenster  theoretischer  und  praktischer  Kenntniss 
dar  Refda  dn  reinen  Satzes  und  gufn  Gotchmaekt  Werke  kenm^ 
teiofea  kam,  die  raf  vebren  BeylUl  ood  «nf  die  Autzeidiatnic  reduen 
dflrfen,  SOenilicb  im  Publikum  zu  endieinen.  Mit  Antiiell  küM»  vir  die 
4  ersten  von  Franzi  in  Paris  erschienenen  Werke  aufgenommen;  und  wenn 
er  nach  und  nach,  mit  reiferm  Alter,  auch  in  Rücksicht  des  Technischen, 
der  Ordnung  und  richtigen  Stimmenführung  und  Harmonienfolge  die  nötbigen 
ErlUiniiigeD  steckt  beben  irird,  and  endllcb  den  Jofendlidien  Fekter 
ngroeeer  Sckvierigkelten  vermeldet,  so  vird  er  «ocb  ale  davier-Conpod- 
tenr  bald  Bedeutendes  liefern.  Sie  thun  daher  wohl,  dass  Sie  mit  der 
Herausgabe  seiner  neuem  Arbeiten  so  lange  zögern,  bis  er  aucb  In  dieser 
Hinsicht  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  lässt. 

leb  konnte  mir  wobl  denken,  dass  in  Paris,  wo  der  Gescbmaek  so 
«ecbsdt,  Hammels  Spiel  mandhen  zu  solid  voifelmmmen  seyn  mag; 
allein  dass  Franzi  nun  das  Glück  hatte,  diesen  grossen,  vollkommnen 
Meister  und  ausser  ihm  Moscheies  und  andere  zu  hören,  kann  auf  meinen 
lieben  jungen  Freund  nur  den  allervortheilbaftestcn  Eindruck  gemacht  haben. 
Das  junge,  angebende  Genie  kann  keinen  grösseren  Beweiss  liefern,  dass 
•a  wirklieh  Genie  ist,  ala  mm  es  die  VollkemmealMdt  des  grossen, 
ansgebildeten  Meisters  fBblt,  anerkennt^  verstlndig  bewandert  nnd  nacbzn- 
ahraen  strebt. 

Mit  Vergnügen  melde  ich  Ihnen,  dass  meine  guten  Eltern  (von  denen 
1000  Grüsse)  sich,  Gott  sey  Dank,  recht  wohl  beßnden.  Wir  waren  diesen 
Sommer,  wie  gewöhnlich,  in  Baden,  was  meiner  Mutter  sehr  wohl  bekam. 
Mit  viden  Empfeblanfen  an  Sie  alle  nnd  mit  der  Hoflanng  bald  wieder 
was  von  Ihoea  tu  b9ren,  verbleibe  idi 

Ihr  wahrster  Prennd 

Carl  Czerny 

Zwei  Jahre,  nachdem  dieser  letzte  Brief  geschrieben  wurde,  am  28.  August  1827, 
ward  Adam  Liszt,  der  sorgsarae  Führer  seines  Sohnes,  dem  noch  nicht  sechzehn» 
jlbrigen  Franz  wlbrend  eioti  Aufenthaltes  in  Boulocne  sor  mer  eotritsen.  Czerny 
{iO{  dreissig  Jahre  splter,  am  15.  Juli  1857,  aus  dem  Leben,  nachdem  auch  Thalberg, 
Döbler,  Jaell  u.  a.  aus  seiner  Schule  hervorgegangen  waren.  Sein  grösster  Schüler, 
Frans  Liest,  eiMelt  lebeaslaoc  seto  Aadeoke«  daakliar  Isbeodig,  and  die  Uneliaii* 
nStzigkeir,  mit  der  sein  Wiener  Meister  ihn  einst  unterrichtet  hatte,  trug  der  Welt 
retchate  Zinsen  and  Zinsessinseo.  Mit  dem  kostbaren  Gut  seiner  Lehre  beschenkte 
Usit  Badmals  gnoinBclf  die  Sparen  Ittager  Konsibefllsseaer,  die  Ibm,  wo  er  snch 
weilte,  aus  allen  Landen  zustrSmten.  Fioss  doch,  laut  seiner  eigenen  brlellldMn 
Mitteilung  an  micli,  a*eit  Ende  1847  für  Klavierspielen,  Unterrichten  und  Dlrfgieffea 
Heller  ta  eehie  Tasche.  Dies  sHes  kesists  Ihm  trlalmebr  Zeit  und  GeM*.  So 
lebte  der  selbstloseste  alkr  Klasdar  Ms  lom  Tode  ssbMm  vornehmen  Vahlspraeh 
nach:  «Ginle  obUge". 
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Is  Liszt  Ende  der  40  er  Jahre  seiner  eigentlichen  Virtuosen- 
laufbahn  entsagte,  geschab  es  aus  zwei  Gninden:  aus  einem 
menschlichen  und  einem  kfinstlerischen.  Des  Komödiantentunis 
überdrüssig,  besann  sich  der  Mensch  auf  den  Menschen.  Aus 
dem  Fahrenden  ward  ein  SesshaFter,  aus  dem  Reproduktiven  ein  Schaffender, 
aus  dem  Virtuosen  der  denkende,  für  die  Allgemeinheit  wirkende  Ktänstler, 
aus  dem  schwankenden,  unruhvollen  Geiste  ein  Mann  von  aufopferungs- 
vollstem Charakter,  eine  tiefreligiöse,  der  erhabensten  Empfindung  fähige 
Natur. 

Von  1850  (eigentlich  1847)  ab  erscheint  Liszt  als  ein  anderer.  Was 
hinter  ihm  lag,  war  abgeschlossen.  Er  hatte  das  Klavier  als  Instrument 
völlig  ausgeschöpft,  so  ausgeschöpft,  dass  heute  nach  einem  weiteren  halben 
Jahrhundert  nichts  Neues  hinzugekommen,  nichts  Ähnliches  oder  Gleiches 
erreicht  worden  ist.  So,  nachdem  er  Technik,  Virtuosität,  alle  Schatten 
der  Reproduktive  durchkostet  und  durchlebt,  empfand  er  wohl  die  Leere 
dieses  zwar  äusserlich  reizvollen,  aber  innerlich  toten  »Gewerbes",  und 
wandte  sich  Weimar  und  damit  höheren,  besseren  Zielen  zu.  Auf  dem 
Zenit  seines  Ruhmes  entsagte  er  allen  äusseren  Ehren  und  Erfolgen,  in 
der  klugen  Erkenntnis,  dass  er  sich  selber  nicht  mehr  übertreffen  würde. 
So  leuchten  seine  Leistungen  einem  Märchenwunder  gleich  durch  die 
Geschichte  aller  Zeiten  und  Völker. 

Diese  Leistungen,  die  etwa  die  fünf  Lustren  von  1825  —  1850  aus- 
füllen, bilden  den  eigentlichen  Inhalt  der  gesamten  Klaviererscheinung,  des 
eigentlich  technischen  Phänomens:  .Liszt".  Was  nachher  kam,  war  Aus- 
bau, musikalisch  schöpferische  Gestaltung,  Sammlung  des  erworbenen  Be- 
sitzes und  Weitergabe  der  praktischen,  technischen  wie  musikalischen 
Erfahrungen  an  die  Talente  der  Welt. 

Wenn  man  von  der  Technik  Liszts  sprechen  oder  erzählen  hört so 
ist's,  als  ob  man  in  die  Welt  Andersens  versetzt  würde  und  alle  Quellen 

')  Die  wesentlichen  Quellen  sind:  ein  Beriebt  der  .Revue  et  Gazette 
muticale"  mitgeteilt  von  Nobl  (Liszt- Biogr«pbie  1  —  Recism),  —  die  lutobio- 
grapbiscbe  Skizze  ebenda  vom  Jabre  1S38.  —  Pariser  Bericbte  der  .Neuen  Zeit- 
schrift für  Musik"  Im  Jabre  1834.  Vergl.  auch  die  köstlichen  .Musikalische  Bericbte 
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der  menschlichen  Phantasie  lebendiger  und  kühner  hervorsprudelten.  Was 
die  überschwenglichsten  Berichte  der  Zeitgenossen  nicht  vollbrachten,  was 
die  tollsten  Einbildungen  der  Hörer  und  Nicbtbörer  hinzugedichtet  haben, 
bat  mit  dm  Zeit  die  Legende  fortgespoimeii.  Um  Ucxt  nnd  P^gniliii  Iwt  Pitn 
Feme  eines  Seienkreis  tnroben,  desten  dnmrerwlmade  Sdileier  Melier 
nichts  zu  durchdringen  vermochte.  Erat  heute  sind  wir  annähernd  imstande, 
das  Sagenhafte  vom  Tatsächlichen  zu  unterscheiden,  die  für  seine  Zeit 
wunderbaren  Rätsel  der  Technik  zu  analysieren  und  ihre  Erscheinungs- 
formen und  Wirkungen  auf  ihre  wahren  Ursachen  zurückzuführen. 

Die  Icfinttieriadke  Krell  der  Ltsiteeliea  Teelnilc  leg  im  der  gStdidieo 
Gebe  der  InapIrBtioii,  in  der  Grteee  dee  IddeoecluMIdieii  Impnlaei,  in 
der  dtroonischen  Macht  augenblicklicher  Mitteilinig,  in  einer  ^gantisctaen 
Rhythmik  und  Dynamik  und  in  dem  ehernen  Tritt  einer  elementar,  als 
grossartige  Naturkraft  wirkenden  und  alle  Regungen  einer  äusserst  alfek- 
tuösen  Seele  darstellenden  Körperlichkeit.  Es  ist  unumst&ssliche  Tatsache: 
nie  Tor  ibm  nnd  nie  nedi  ihm  let  eine  Ihnlidie  VolllEommenhelt  zwiBclie& 
nnsiltellacbem  Villen  nnd  inatrumentell-tonaler  Geeteltnng  erreicht  worden. 
Nicht  die  staunenswerten  Wunderdinge  der  Technik,  sondern  die  einzig- 
artige Persönlichkeit,  die  blitzeschleudemde  Himmelskraft  haben  diesen 
göttlichen  Donnerer  und  instrumenteilen  Übermenschen  zum  Helden  der 
Sage  gestempelt.  Dlee  mnae  men  nm  dMvinen  belooen,  ele  men  gemein^ 
hin  gfambt,  deae  die  Zeit  techniadi  nldit  verwlrte  gegangen  nnd  wir  endi 
in  den  iusserlichea  Mitteln  nichts  Gleichwertiges  mehr  zu  leisten  vermMiten* 
Das  persönlich-suggestive  Vermögen  ist  mit  Liszt  zu  Grabe  gegangen,  aber 
seine  Technik  hat  sich  ausserordentlich  gesteigert  und  verfeinert.  Schon 
Tausig  zeichnete  sich  durch  grössere  Exaktheit  und  erhöhtere  Brillanz  aue. 
Bfilow  flberragte  ihn  In  der  Knnet  der  pteetiachen  GeettUtungi  der  geistigen 
Amdyae  und  fomm>lleiideten  Anserbeltnng  dee  Knnetwerkee.  Rnbineteia 
gar  steigerte  die  Kraft  ine  Ungemessene  und  brachte  uns  die  Ffille  der 
modernen  Farben,  die  uns  auf  der  Pedal-Palette  unseres  heutigen  klang- 
und  glanzvollen  Flfigels  zur  Verfügung  stehen.    Auch  unsere  heutigen 


Paris'  von  H.  Heine.  Sodann  die  getreue  Scbilderung  bei  Rob.  Schumann 
(aSebriften  Ober  Mualk  und  Muaiker",  III,  17—25),  —  V.  t.  Lenz:  .Die  grossen 
PlSBOfbrte-VlrtaoMa  unserer  Zelt',  —  besonders  L.  Ramanns  grosse  Biographie: 
«Pr.  Litzt*  6  Bde.  Breitkopr&  Hirtel,  —  Adolf  Kullak:  „Die  Ästhetik  des  Klavier- 
Spiels*  IV.  Aufl.  (bearbeitet  von   W.  Niemann  —  C.  F.  Kahnt  Nacbf.)  S.  31,  35/7, 

—  Hugo  Riemano:  .Geachichte  der  Musik  seit  Beethoven",  Kap.  XI,  S.  382—448, 

—  A.  GSIlerieli:  »Listt-Biograpble"  (RedaaiK  —  Eugea  Rapin:  ,Hlatolre  du  piano 
st  daa  planistes"  S.  410  ff.  (cnthllt  Originalberichte  der  .Revue  des  Deux  Mondes", 
Tbtepblle  Gautbler's,  Marmonters  u.  a.),  —  Riebard  Pohl:  .Fr.  Liszt,  Studien  und 
BflaBaraagBB*»  —  WaltznaBn:  »Gasdiichtt  das  KlaTiersplals  und  der  Klavlar- 
liMramr*,  —  Sebriftse  vant  Amy  Pari  Eduard  Reusa,  La  Mara  «.  a.  ai.  . 
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Techniken:  die  eines  d'Aibert,  einer  Carreüo,  besonders  aber  die  von 
Batoiii  Qod  tum  Teil  auch  die  veo  Gedoveky  n.  e.  sind  sidierlich  der- 
jenicea  Lissis,  idhet  adner  besten  Zeit,  ^»enbflrtig,  In  EinieHieiten  aoger  «er 
Grand  unserer  beutigen  trefflieben  Repetitionsmechanik  uberlefML  Js  ich 
glatibe,  dass  Liszt  sich  selbst  wundern  würde,  welche  ungeheueren  Fort- 
schritte wir  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  nach  seinem  Tode  in  rein 
technischer  Beziehung  (man  denke  an  Busoni's  Blitzoktaven  oder  «n 
Gedewak7*e  linke  Hand  und  aeine  Tenen-  nnd  SextenakalenO  gemadit 
haben,  —  vle  er  eidi  freilMi  ebenae  darftber  «andern  vflrde,  wtHdn 
aidi  diese  Zeit  der  iVlittel  ohne  gleichwertigen  Ausdruck  verloren  hat. 
Also  nichts  fQr  ungut!  Liszts  Technik  war  gewaltig,  —  gewaltig  in  dem 
persönlichen  Ausdrucksvermögen,  —  gewaltig  in  der  souverinen  Be- 
herrachnns  aller  Inatramenteilen  Formen,  —  gewaltig  in  der  vollen  Ans- 
namag  aller  Renaler,  in  der  Wilcnng  aller  Lagen,  —  aber  nicht  derart, 
wie  das  Geschwitz  der  Leute  uns  weismachen  will,  —  nicht  derart, 
dass  wir  sie  nun  wie  einen  heiligen  Fetisch  anbeten  müssten,  —  nicht 
derart,  dass  wir  ihr  gegenüber  zu  erröten  oder  uns  zu  schämen  brauchten. 
Es  muss  einmal  mit  der  AU-Weiber-Mftr  aufgeräumt  werden,  die  uns  immer 
«ledar  «eiamadien  «ill:  vir  fcSnnten  heute  nichts,  die  Alten  dafegen 
bitten  allea  gakennt  Idi  ghinbe  im  Gegenteil,  daie,  wenn  Liazt^  nicht  ein- 
mal  der  alte,  von  dem  wir  wissen,  daaa  aeine  Finger  nicht  mehr  ao  recht 
wollten,  sondern  der  glänzende,  kraftstrotzende  jugendliche  Titan,  —  heute 
auftreten  und  spielen  würde,  wir  von  seiner  Leistung  ebensowenig  erbaut 
sein  würden,  wie  vielleicht  von  der  Paganini's  oder  Jenny  Linds.  Kunst- 
fertigkeiten haben  wenigMena  mit  erwerbanera  eder  ererbtem  Rei^nm  daa 
gemein,  daaa  sieb  ihre  Grösse  im  Mnnde  der  Leute  Ina  UngehenerUche  zu 
peienzieren  pfl^  Die  Erfahrung  hinsichtlich  des  Rufes  von  Virtuosen 
und  Künstlern  beweist  meist,  dass  bei  der  Probe  die  Wahrheit,  unter  Ab- 
zug der  Hilfte  Superlative  und  Streichung  einiger  Nullen,  etwa  auf  ein 
Drittel  der  Anpreisung  zu  stehen  kommt.  Hört  man  gar  von  .Wundem*, 
ae  mnaa  man  nm  ao  voralchtiger  aeln,  dieweil  der  Mensch  hierbei  um  ao 
leichter  übertreibt,  je  weniger  er  daa  Ereignis  begreiien  kann,  d.  h.  je 
mehr  die  betreffende  Leistung  von  dem  Vermögen  der  Zeit  abweicht 
bzw.  ihr  eigenes  Können  übersteigt.  Schon  Eduard  Reuss  wies 
vor  Jahr  und  Tag')  auf  die  unglaublichen  Übertreibungen  und  wunder- 
Ucben  Voratellnngen  hin,  die  aidi  die  Welt  z.  B.  von  der  Hand  Liazta*) 
gaamcht  hat.  Sie  war  meriiwfirdigerweiae  aehr  ragelniiaalg  nnd  normal 
gebaut.    Von  den  apinnigen  Formen  nngehenoflidier  Geiaterhinde,  von 

*)  .Masikailsdies  ▼eOheBblatt«  1905  No.  22120. 

•)  Eine  AbbUtaag  von  Lfssls  Baad  brachte  «Die  Masik"  la  Heft  22  das 
IL  Jahrgangs. 
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Vampyrkralien  und  TeufelsBngern  ist  nichts  zu  merken.  Die  Geschichte 
von  den  «Sdiwimmhlotmi*  mid  ihren  Dnrehtclmeideii  zweckt  Erreichung 
.grttnerer  Spenmugeflliiglusit»  wie  sie  docIi  meine  eigene  jugendliche 
Phantasie  durchschauerte  (als  Kind  bebe  Ich  felsenfest  geglaubt,  dass  Liszt 
»bequem"  zwei  ganze  Oktaven  spannen  konnte  f), —  gehört  selbstverstindlich 
in  das  Gebiet  der  Fabel.  Was  Liszts  Hand  auszeichnete,  waren :  regelmässige 
lange  Finger,  ein  übermässig  langer  Daumen  und  eine  allerdings  über  das 
gewöhnliche  Maee  hlmuitgehende  Dehnbariceit  und  Bevegliehkeit  der  Sehnen 
«nd  Bindermeaae,  die  ea  ihr  erlaubte,  da  noch  bequem  in  Dedmen  in  gAhen 
und  zu  laufen,  wo  andere  Mibe  hatten  in  Oktaven  einherzukriechen.  Die 
segmentale  Lichtweite  zwischen  dem  fünften  Finger  und  Daumen  muss  jeden- 
falls bedeutend  gewesen  sein;  denn  Liszt  spannte  etwa  eine  Duodezime  und 
spielte  in  Tdlkommeaer  Reiidieit  Dedmengänge,  sogar  mit  TerzlUhingen 
and  in  dierdiecher  Form.  Anch  die  Spaannngsilhigkeit  zirtadien  den  dn- 
zelnen  Fingern  war  von  Natnr  wie  durch  Übung  doch  wohl  viel  grösser,  als 
schlechte  Beobachter  annehmen.  Das  lässt  sich  an  zahlreichen  Stellen 
der  Literatur  wie  an  den  echt  Lisztschen,  individuellen  Applikaturen  ohne 
weiteres  feststellen.  Wer  z.  B.  die  wiegende  Wellenbegleituog  in  «Au 
Jac  de  Vallenatadt': 


mit  dem  Fingersatz  4:5:4  auf  £s-As-£s  spielt,  muss  schon  über  eine 
sehr  günstige  Spannwdte  swiadioi  hdden  Fingern  verfBgen,  sdbet  im 
Pdl,  daae  er  nicht  spannt,  aondem  die  Flgar  ans  dem  Arm  rollt  Sdbat 

unter  der  Voraussetzung  einer  geringen  Mensur  der  damaligen  FIB^l  sind 
viele  Ltsztsche  Formen  und  Fingersätze  doch  so  geartet,  dass  sie  nur  von 
einer  langfingerigen,  weitgriffigen,  hinsichtlich  der  Sehnen  und  Bändermasse 
ausserordentlich  elastischen  Hand  gespielt  oder  genommen  werden  können« 


Vgl.  z.  B.: 


«Teils  XapeOe.* 


«La  Mal  du  Payi.« 

L.  H. 


V.  la 


s 
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Nach  dem  kompetenten  Urteile  Karl  Klindworths  war  ihre  Aus- 
dnitktknft,  techiiiscbe  Fertigkeit  nnd  Ddmberkeit  mdieimlieh.  «Mit  dm 
llakea  Dnunen  medtte  Usct  eo  tolle  Sedieii,  daea  inaii  gienben  modite,  er 

habe  die  doppelte  Linge  eines  gewöhnlichen  Deumens.*  Jedoch  die  Hand 
kommt  gar  nicht  weiter  in  Betracht.  Sie  war,  wenn  auch  ein  gutes  Werk- 
zeug, so  doch  immer  nur  sein  Werkzeug.  Was  die  Technik  Liszts  aus- 
machte und  seinen  Zeitgenossen  echier  uobegreiflidi  edilen,  waren  immer 
wieder  die  geletigen  Jnonenie:  die  wilde  Wlilensmacfat  dieeee  ungeetflmen 
Fabeiweaeiia,  dae  lodernde  Temperament  und  die  tolIkOhne  Energie,  in 
Jedem  Augenblick  und  an  jeder  Stelle  auF  den  spontanen  geistigen  Antrieb 
hin  seinem  Spielkörper  jedwede  Leistung  abzuringen.  Nachdem  die  jüngste 
Zeit  mehr  und  mehr  das  Dunkel  über  die  Ursachen  der  technischen 
Phlnomene  geUditet  hat,  kSaaea  wir  mit  deaiUolier  ^dMiMt  eiaea 
Rflekadilina  ziehen  und  die  Lieiteehe  Technik  definieren.  Danach  yet" 
ISgte  Liszt  Ober  die  absolate  Freiheit  seiner  Gliedmassen.  Sein  Geheimnis 
war:  die  Fähigkeit  der  grossen,  freien  Schwungbewegung  des 
Armes  aus  gereckter  Schulter,  die  Auswirkung  des  Tones  durch 
volles  Einsetzen  der  natürlich  schwingenden,  freifallenden 
Maeae  nnd  die  aichere  Beherrachnng  nnd  Tollendete  Avennttang. 
der  Unterarmrollnng.  Liazt  hatte  das,  wonach  alle  Talente  wie  die 
Oeldancher  nach  den  gleissenden  KSmchen  gierig  streben,  und  was  von 
Tausenden  kaum  einer  erreicht:  den  rhythmischen  Tanz  der  Glieder^ 
d.  h.  den  springenden  Arm,  die  springenden  Hände  und  die  springenden 
Finger.  Liszts  Spiel  war  ein  Gewicht  spiel,  ein  Schwingen  und 
Schlendem  der  Sdiwere  ans  gelöster  Sdiulter,  dae  nidite  mit  »Fiagerd* 
n  tnn  hatte.  Er  wfMim  mit  direkter  Obertragnog  der  Rfidcen-  nad 
Sehttlterkrifte  auf  die  Finger,  was  auch  den  hohen  Aufsatz  der  gestreckten 
Arme  und  Hände  erklärt.  (Ich  schiebe  hier  ein,  dass  Liszt  [in  der  grossen 
Zeit  der  50er  Jahre!],  wie  mir  Karl  Klindworth  bestätigte,  nichts  von 
Technik  und  ihren  Mitteln  wissen  wollte.  Erst  später  in  seinem  Alter 
er  Wehl  hier  nnd  da  einife  Fingeneige  gegeben  nnd  beettmaiMre  An^ 
pnudit  haben,  deren  pndctischer  Wert  jedoch  höchst  zweifel- 
haft, jedenfalls  kein  absoluter  ist,  da  Liszt  instinktiv  jeder  speziellen 
Analyse  aus  dem  Wege  ging,  und  theoretische  Äusserungen  eines  Genies 
über  sich  selber  und  seine  eigenen  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  nicht 
immer  richtig  sind.)  Die  Quelle  der  Lisattadien  Technik  war  sein  sprühen- 
der Gdet,  —  eiae  wirkeade  NaturkraR^  derea  ffehdmnievollen  Gmad  er 
vielleicht  unbewnsst  ahnte,  deren  bewnsstes  Erforschen  und  Erfassen  er 
jedoch  auf  sich  beruhen  Hess  bezw.  anderen  anheimstellte.  Vielleicht 
kannte  er  (und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür)  alles  sehr  genau. 
Aber  das  Genie  verspürte  weder  Lust,  noch  hatte  es  die  Zeit,  sich  über 
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„Anatomie*,  .Physiologie",  „Muskellehre",  , Mechanik*  und  andere  schöne 
und  nützliche  Dinge,  die  der  Kunst  verteufelt  wenig  nützen,  .des  näheren* 
zn  verbreiten.  Usst  war  ein  Mann  der  Praxis,  der  eben  alles  Iconnte, 
«aa  er  wollte.  Der  rieai(e  Herd  adner  velkaniaclien  TrMbkmft^  aeine 
fewaltice  ausladende  Körpeieaergte,  die  eiserne  Disziplin,  der  er  aidi 
selber  in  seiner  Jugend  unterworfen  (man  denke  an  die  tägliche  TranSp 
Position  eines  Bachschen  Präludiums  nebst  Fuge  in  alle  24  Tonarten,  — 
an  seine  verblüffende  Fertigkeit  im  prima  vista^Spiel,  wie  an  seine  staunens- 
werte Tednlk  im  Leaen  und  Sfilelen  von  Partltufen  und  ürenden  Mann- 
skripten  ttsw.),  und  die  grosse  virtuoaiache  Routine  gaben  seinen  Leiatuncen 
jenen  Zng  dea  Natürlich-Grossartigen,  prägten  ihnen  den  Stempel  dea 
Unfehlbaren,  schier  Unmöglichen  auf.  Wenn  Liszt  seine  Oktaven  hei^ 
unterdonnerte,  wenn  die  Terzen-  und  Sextenskalen  .flogen",  wenn  er  alle 
entfesselten  Gewalten  seiner  Leidenschaft  in  wogenden  Passagen  und 
Uitienden  Arp^gien  .aplelea''  llessi  nnd  wenn  er  eebUeaaUcli  daa  ganie 
.Ordieater*  uatmmenftnste  nnd  in  pempSsen  Akkorden  Irinauf  snm 
Gipfelpunkte  des  Kunstverkea  f&hrte  und  es  krOnend  wie  tia  Sleter 
abschloss,  da  schwieg  eben  Jeder  still,  wenn  er  sich  nicht  heiser  schrie; 
denn  dann  spürte  er  die  Allmacht  des  rhythmischen  Funkens  und  den 
Odem  einer  grossen  gottbegnadeten  Seele.  Nnn  denke  man  sich,  dass 
aeine  Zeit  nedi  nidit  ao  verwöhnt  war  wie  die  naarig^  und  daaa  daa 
Hammerklavier,  daran  Repedtionsmechanik  erst  182S  von  Erard  erfünden 
war,  eigentlich  erst  mit  und  durch  Liszt  seinen  Siegeszug  durch  die  Welt 
antrat.^)  Er  wurde  sein  typischer  Vertreter,  sein  Fürst  und  absoluter  Be- 
herrscher. Man  war  erstaunt,  so  viel  Fülle  und  Kraft  des  Tones,  so  viel 
Glans  und  Eleganz,  so  viel  Wikilielt  nnd  Oraiie  veralat  »i  linden.  Der 
ateta  bedeutende  Auadmek,  die  nnefacbSpflidien  JHittel  wiikten  geradem 
betäubend.  Für  das  übrige  sorgte  die  gute  Tante  Mode  und  Ihre  Schwester, 
die  uneigennützige  Vettel  Reklame.  Liszts  Spiel  hatte  trotz  der  Pose  und 
gewisser  Allüren  immer  etwas  Durchschlagendes  an  sich.  Wo  andere  sich 
im  Schweisse  ihres  Angesichtes  um  den  Erfolg  mühten,  brauchte  er  die 
Hinde  nur  auf  die  Tasten  ai  legen,  um  die  tidlaten  Stürme  dea  BeiMla 
zu  err^en.  Selbet  aeine  »Pnnaen*  hatten  Leben  und  Bew^ung;  denn  die 
Hinde  nnd  ihre  Gebilde  redeten  eine  beredte  Sprache.  Nimmt  man  dazu 
die  äussere  Erscheinung  mit  dem  Jupiterkopf  und  den  wallenden  Haaren, 
so  kann  man  sich  die  hypnotische  Wirkung  vorstellen.  Vom  ernsten 
bichminnischen  Standpunkte  war  die  Technik  nicht  immer  einwandsfrei. 

Die  Berliner  .Kgl.  Sammlung  alter  Muaikinatruniente*  kann  jedem,  der  sich 
dalBr  interessier^  die  genauen  UnMiadilsda  dar  damaligen,  von  Llsst  nad  aciaen  Zeit* 
genossen  bsnaiaiaB  FNI|ei  UaaMMliA  dar  Raseoaas,  des  VoluiMas^  der  Meehaaik  vsw. 
sagabea. 


3» 


MB  MOS»  V.  la. 


wie  ja  überhaupt  historisch  erwiesen  ist,  dass  z.  B.  sein  grosser  Konkurrent 
Tbalberg  eine  weit  grössere  Ausgegiichenheit  im  Skalen«  und  Passagen- 
werk und  ttln«  MMie  Knant  den  jeu  perM  iMWMMni  bM. 

Eine  teiatvoUe  Studie  filier  Beider  Techniken  hat  Lonie  Kdliler  ge- 
•chrleben: 

«Usst  und  Thalberg  sind  verwandte  Gegeniitze.  Beide  sind  Vertreter  der 
modernen  Klaviervirtuositit.  In  der  Technik  Liszts  ist  der  geniale  Geist,  in  der- 
jenigen Tbalbergs  die  Mechanik  des  Virtuosen  das  bestimmende  Prinzip.  Von  beiden 
iriien  aneh  verwandte  Linien  aus,  indem  mit  Uszt  z.  B.  Cbopln  and  Henselt^  mit 
Tbalberg  z.  B.  DSbler,  Dreyscbock  und  andere  in  gleicher  Gruppe  stehen.  Liazt  schuf 
aus  einem  urwüchsigen,  oft  dimonisch  wilden  Impulse  heraus,  und  seine  oft  ungeheuer- 
n^en  PivraUldangMi  in  virtaesen  Klavienatte  ergaben  sidi  von  aelbat  ans  der  Lust 
in  dem  Macbtgefüble  unbegrenzter  Technik.  —  Thalberg  schuf  anders;  er  ging  nidit 
von  der  Paaaagenldee  im  Geiste  zur  Klsvistur  über,  sondern  er  ging  von  der  Kiavlaittr 
ans  snr  Psssagenerlndang;  er  passie  Glied  fOr  Glied  saasannen,  wie  Mosaikarbehen*). 
Liazt  ist  darum  weniger  nachzuspielen  gewesen  als  Thalberg,  den  jeder  begreifen  konnte. 
Mit  der  Bewunderung  Lisztt  mischte  sich  wohl  gar  eine  unbewusste  scbdne  Furchig 
wnü  daa  SehSne  und  Grosse,  was  er  bot,  zugleleb  so  fremd  nnd  sassehweilbnd  wsr. 

Das  ist  zum  Teil  ein  Oxf moron  und  psjcbologiscb  nicht  ganz  richtig.  Der 
Pianist  kemnit  nIdit  «von  der  Psssagenidee  Im  GelsM  tnr  Taaiatat*,  nondem  ea  ist 

umgekehrt.  Durch  die  .Obung'  hinterlassen  die  todiniseben  Formen  (Skslen,  Passagen, 
Arpeggien)  genaue  und  sichere  Eiodrficke  ihrer  Struktur  in  unserem  Hirn.  Die  Hsnd* 
griffe  (des  nihoren  bestimmt  dnreb  Muskel-,  Lage»  und  Bewegungssino)  prigen  rieb 
wie  ▼aduabdrleke  ein  und  werden  unbewusst  als  solche  durch  Obung  und  Gewöhn» 
heit  automatlsieit.  Dergestslt  bilden  sie  einen  Teil  der  geistigen  Technik.  Diese 
geistige  Fähigkeit  wird  von  bedeutenden  Talenten  meist  schon  in  der  Jugend  gewonnen 
und  ausgebildet,  bevor  sie  in  den  Dienst  bSberer  Krifte  treten  kenn.  Jedenfalls  bat 
jeder  Pianist  ein  deutliches  Formgefühl,  ein  klares  Lagenbewusstsein.  Dies  ist  such 
der  Grund,  warum  Musiker,  die  lediglich  .Klavierspieler*  sind,  oft  so  schlecht  für 
Orehaamr  afihrribon.  Ste  kdnnen  nlAt  leskommen  von  ibrer  einseitigen  tsehnlseiion 
Onbirabildnngi  nicht  hersustreten  aus  dem  Bannkreis  der  pianistiach-instrumentellen 
VorslsttungBwelt  Sie  denken  nur  immer  an  ihr  Instrument,  bilden  die  Formen  ihres 
InsimnMntea  naOb,  aeben  Im  Gelatn  alloa  In  pianiatlseber  Anslllbrang  und  kdnnen 
sich  nur  schwer  in  die  Besonderheiten  und  Eigentümlichkeiten  anderer  Instrumente 
und  snderer  Techniken  hineinfinden.  Für  Orchester  schreibenden  Pianisten  geht 
es  oft  wie  vielen  Oboreetxern,  die  immer  nur  tbrer  MnttsrspraObo  naebbilden,  aber 
nicht  umdenken  lernen  und  im  Geiste  der  fremden  Sprache  schaffen  kSnnen.  Man 
vergL  biersn  die  Uastsche  Faktur  mit  der  Ricbsrd  Vsgners,  welch  letztere  völlig 
ofdMatrai  erftniden  und  desbslb  sneb  auf  dem  lUavl«'  weder  redbt  apfelbar  ist,  noch 
klingt.  Tbslbergs  und  Liszts  Manier  beruht  ainhcb  auf  einem  künstlerischen 
Temperamontsunterschied.  Ersterer  konstruierte  noch,  stand  noch  in  der  Klaviatur, 
wihrend  Liszts  Flhigkeit  bereits  so  bedeutend  entwickelt  war,  dass  er  das  Instrument 
ftoi  und  willkürlich  bebandeln  koUttlO.  Er  stand  völlig  über  der  Klaviatur.  Thalberg 
«spielte"  noch  .Klavier",  Liszt  benutzte  das  Instrument  lediglich  als  Mittel  musikalisch- 
schöpferischer,  dichterischer  Gestaltung.  Dieselben  Unterschiede  bestehen  such  in 
nuaaran  Tagsn.  (vergk  hienu  Robort  Sehn  man  na  treff liebe  Charakteristik  tu: 
»Hualk  und  Musiker",  III,  HR). 
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So  konnte  der  EntbnsiMmut  für  Liszt  ins  Vilde  und  Fui«ti«ch»  sutarten;  bei  Tbal- 
berg  blieb  er,  trotz  allen  Furoret,  zabmer.  Data  LIazta  dimonlache  Natur  den  Kampf 
■h  sieh  brachte,  Heft  nahe,  denn  er  band  sich  an  nicht«  und  riaa  Tielea,  Scblimnca 
und  Gute«,  um,  indem  er  lauter  Neues,  Edle«  wie  Schlackenhafte«,  bot  Tbalberga 
Starrheit  war  kampno«.  Seine  Kompoaitionen  haben  nur  eine  iusaere  mechaniacbe 
Lebaadigktit  and  aiod  darum  selbst  von  nur  ftmnalen  Spielern  vnDkMBnen  richtig 
aufzuraaaen;  Liszt  aber  fordert  den  Geist  heraus  und  wird  darum,  wenn  Thalberg 
liogst  verldnngen  iat,  noch  fortleben.  Der  Veg  lo  Liazt  wird  jedoch  passend  durch 
Tldbnrt  [P?l  ganmaaM.«  (VUl.  »Klavlnrnntnrrieki«,  VI.  Anfl.  Ldpilg  — 
J.  J.  Veber,  Seite  258/59.) 

Auch  Chopin's  empfindsame  Natur  war  mit  Liszts  Kraftmeiertum  nicht 
imnier  ganz  einverstanden.  Gewiss  ist,  dass  Liszt,  wie  RobertSchumann 
bwldit»^  oft  mfide  imd  «btdietit  «alniii  aad  tidi  dlrdct  tm  der  Poif- 
kntaclie  an  den  Flflgd  setzte.  EbeBSO  «teilt  ttu,  dtM  er  Mbr  wiUkilriidi 
verfuhr  nod  wie  kein  anderer  von  inneren  Stlmtnungen  und  Launen  ab- 
hängig war.  Ein  alter  Zeitgenosse,  in  dessen  Hause  Liszt  viel  verkehrte, 
und  dessen  Äusserungen  mir  um  so  wertvoller  waren,  als  er  kein  , Liszt* 
Schüler*  oder  fanatischer  Parteigftnger  war,  erziblte  mir,  dass  er  Liszt  oft 
habe  danebentcUacen  MSren,  und  dess  es  ihm  pae  nicht  darauf  angekommen 
sei,  eine  Haadvvrill  TSne  nater  die  Tattitur  ftdlen  tu  Immb«  Sdbat 
falsche  Bisse  und  falsche  Akkorde  in  der  linken  Hand  seien  nichts  Un- 
gewöhnliches gewesen.  Aber  schliesslich  habe  man  doch  Mund  und  Nase 
aufgesperrt  und  dagesessen,  als  ob  alle  sieben  Weltwunder  lebendig  ge- 
«erden,  —  nnd  nichts  mehr  gehört.  Ich  erwähne  das  deshalb,  um  mit 
den  Pbantasieeii  nnd  viden  Albernheiten,  die  Über  die  Vunderteehnlk  Usits 
bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  In  vielen  Kfipfen  kemmspuken,  ein  Ende 
zu  machen.  Auch  dieser  grösste  reproduktive  Künstler  aller  Zeiten  war 
nur  ein  Mensch,  der  irrte.  Und  er  irrte  sehr  oft,  wenn  auch  immer  genial 
und  göttlich. 

* 

Die  Lisztsche  Klaviertechnik  ist  die  typische  Technik  des  modernen 
Hammerklavieres.  Sie  ist  schlechthin  die  Klaviertechnik,  weil  sie  alle 
Mittel  des  Instrumentes  als  solchen  vollendet  zur  Geltung  bringt,  und  die 
polyphone  Macht  des  Flügels,  seine  Orgalwnebt  nnd  Orchestralitit  begründet. 
Liszt  kannte  dto  Natnr  des  Instmmentss  wobl  herans.  Er  wnssie,  es  hatte 
einerseits  den  alten  Schlag-  oder  Cembalocharakter  und  andererseits 
ein  machtvolles  chordisches  und  polyphones  Wesen.  Demgemäss  be- 
handelte er  das  Instrument  und  erweiterte  seine  spielerischen  Möglich- 
keiten und  Formen  bis  an  die  Grenze  des  überhaupt  Zulässigen  und  Er- 
lanbten.  Wlhrend  aeine  Vorgänger  daa  Inatnunent  ledigUcb  dazu  benutzten, 
anf  ihni  «Mnalk  zn  machen*,  wurde  ea  unter  aeinen  Hinden  zum  Ansdmdm- 
mittel  seiner  subjektiven  EmpBndung,  seiner  Individualität  selbst.  Mit  Hilfe 
neuer  AUttel  wurde  es  ihm  mSglicb,  dem  Gedanken  auch  reproduktiv  auf 
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diesem  allersprödesten  Instrumente  Kraft  und  Grösse  zu  geben,  ihn  indi- 
viduell zu  färben.  Die  Liszt-Technik  ist  objektiv  die  flüssigste, gross- 
artigste  und  zugleich  spielbarste  von  allen  sonstigen  Techniken 
des  gleicheo  Instmnentei.  Gmeiiflber  der  klataiadieo  Tednik  mit 
Ueiiieii,  mgm  FflnfBngerwerfc,  mit  ihren  leilegien  Dreikllngen  und  fe- 
brocbenen  Arpeggien,  mit  den  kanonisch  strengen  Formeln  und  dfinnen  Be« 
gleitungen,  hat  sie  den  Vorzug  des  freieren,  volleren  Flusses,  der  üppigeren 
Fülle  und  des  schwellenderen  Glanzes.  Mit  Liszt  kommt  die  breite  Auflage 
Asr  Feili^  ftniea  PinaelfBhmn^  ein  nni^henunter  starker  nnd  ireter  Zug 
in  die  Klavierteidinik  hinein.  Chopin  hat  vidleidit  origittellere  Formen  er- 
funden,  er  schrieb  viel  feiner  und  graziöser,  und  seine  individneUe  Note  ist 
sicherlich  musikalischer,  aber  seine  Technik  ist  doch  spezieller  und  subtiler 
und  hat  längst  nicht  in  dem  Masse  wie  die  Liszts  den  objektiv  spielbaren 
Charakter,  den  eigentlich  klavieristisch-freien  Wurf  an  sich.  Was  hiermit 
femeint  ist,  mag  man  ana  einer  Venglei^niig  mit  anderen  Tediniken«  z.  B. 
mit  derjenifen  von  Sehnmann  oder  Brehms  ersehen.  Bei  heiden  vieles 
Herrliche  und  Schöne  als  Musik  gefasst,  aber  Instrumenten  von  schwerster, 
dickflüssigster  Manier.  Bei  Schumann  das  Einfachste  noch  versetzt  mit  Kontra- 
punkten, bei  Brahms  das  Schwierigste  eben  schwer  durch  ungefüge  Akkorde, 
eckig  durch  harte  Griffe  und  unsymmetrisch  gebaute  Ginge  und  Passagen.  Bei 
beiden  haken  die  Hinde»  atolpem  die  Finger,  mfiaaen  aich  die  Arme  mfliien 
xmA  qvllen.  Bei  Liait  eine  vollmdate  Rundung,  ein  geaduneidigea  Fiieaaen 
der  Formen,  Klarheit  und  ÜbeiaMitlichkeit  des  Satzes  und  bei  aller 
Schwierigkeit  der  Mittel  doch  grosse  Handlichkeit  und  Leichtigkeit.  Das 
Wesentlichste  aber  ist:  alles  klingt.  Es  ist  nicht  theoretisch-grauen 
Kombinationen  entsprungen,  sondern  gespielt  Es  ist  griffig  und  spritzig, 
d.  h:  Note  für  Note,  Chor  IQr  Chor,  Paasag^  für  Paaaage  voll  leuchtenden 
Zanbera,  voll  aatlen  Timbres.  IMe  Tedmik  iat  geirtas  adiwierig^  aber  die 
Schwierigkeit  liegt  weniger  an  Liszt,  als  an  uns  und  unserer  durch- 
schnittlichen Erziehung.  Bislang  war  sie  in  ihren  letzten  Problemen 
nur  den  Grössten  möglich;  denn  die  elenden  .Schulmethoden"  mit  ihren 
unglaublichen  Ezenitlen  lur  Fingerversteifung,  Hand-  und  Armlihmung, 
taten  allea,  aie  unmögUdi  in  madiea.  Dea  Scheitern  an  der  Liactadmi 
Technik  ist  immer  auf  ein  nnd  donaelben  JVlangel  xnrflckxnlQhren,  nämlich  auf 
die  Unfähigkeit,  Arme  und  Hände  los-  oder  Riegen  zu  lassen,  sie  in  kühnem 
Wurf  einmal  rücksichtslos  auf  die  Tasten  hinzuwerfen  oder  im  schweren 
Fall  der  Masse  just  so  aufzusetzen,  wie  es  gerade  kommt  bzw.  durch  den 
Anadmek  bedingt  vird.  Filr  den,  der  Ober  den  Flnas  der  Arme  woA  Hinde 
verfügt,  iat  die  Liaztache  Technik  eine  Freude  und  dn  Genuaa  etwa  wie  das 
Schwimmen  und  Schaukeln  auf  den  Wellen  der  wogenden  See.  Man  bat 
das  Gef&U  der  Sicherheit,  des  breiten  Getragenwerdena,  des  wohligen  nn- 
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unterbrochenen  Fliessens,  des  ruhigen  »Auf  und  Ab".  Das  liegt  einmal 
an  der  instrumenteil  richtigen  Konstruktion  der  Formen,  d.  b.  ihrer  natür- 
lichen AnpaMnog  an  die  Hinde,  und  zum  anderen  an  der  breiten  Unter- 
nalnng  sowie  na  dem  Geediick,  mit  dem  die  Hand  selbst  in  den  sehwlerifslea 
Lagen  fundiert  oder  richlli^  gestAtst  wird,  sodass  jede  Passage  and 
Arpeggie  innerhalb  ihrer  symmetrischen  Bauart  der  Hand  einen  bestimmten 
Halt  gibt.  Man  merkt  eben,  Jedes,  auch  das  Kleinste,  ist  das  Ergebnis 
der  Praxis,  ist  gespielt  und  erlebt  worden.  Nichts  ist  auf  dem  Papiere 
zusammengestöppelt  und  vom  Voratande  mühselig  znsammengsflickt  worden. 
Bei  Uszt  iwt  die  Hand  ailos  Inatinktiv  ansproUert  nnd  Im  lebendigen 
Flusse  gestaltet,  d.  h.  grifßg  gemacht  oder  lagengemäss  abgetastet.  Das 
ist  keine  Musik,  „zu  spielen .  auf  dem  Klavier"  oder  „mit  Begleitung  des 
Klavieres*  und  sonst  dergleichen,  —  sondern  es  ist  wirkliche  «Klavier"- 
Mttsik,  Musik  für  das  Klavier,  eine  Instrumentalkunst  von  grösstem 
Reichtum  der  Mittd  tmd  höchster  klsngllchor  Vollendung. 

Der  UaitsCho  StU  wdat  alle  Anzddien  anf  einer  ausserordentlichen 
Beeinflnaanng  seitens  der  Orgel  und  des  O  r  c  h  estors.  Die  Vielgestalti^Mlt, 
^ie  Klangmassen  und  die  Klangwirmiss6  der  grossen  InstrumentalkSrper 
erscheinen  hier  in  konsequenter  Entwicklung  und  Fortsetzung  des  „letzten" 
Beethoven  einlkch  auf  das  Klavier  übertragen.  Die  alten,  einfachen  und 
abgebrsuditen  Formen  mnasten  freieren  und  dem  dramatischen  Ausdrucke 
•entspredienderen  aonen  MitMln  weidMO.  Die  Darstellimg  vor  allem  seiner 
dichterischen  und  poetischen  Vorwfirfo  verlangte  besondere  Akzente.  Das 
ganze  Wesen  Liszts  ist  mit  seinem  Klavier  verknöpft.  Fr  benutzte  es 
«benso  zur  Gestaltung  seiner  eigenen  Ideen,  wie  er  später  in  der  gleichen 
Kflhnheil  seinem  Orchester  seine  programmatisdien  Entw&rfe  zudiktierte. 
Zu  air  dieaom  legte  seine  durdi  nichts  gdiemmte,  vor  keiner  Schwierig- 
Jteit  zurSdisdionoiide,  schrsnkenloae  Virtuoritit  den  Grund. 

Scbluas  folgt 


|eber  meine  Erlebnisse  in  Rom  mit  Liszt  und  der  Fürstin  Wittgen- 
stein im  Winter  1874 — 1875  habe  ich  in  dem  Buch  .Zwei 
Menschenalter*  berichtet.   Manches  musste  dort  gekürzt  werden;. 
'  so  fiel  auch  die  nachfolgende  Episode  der  Schere  zum  Opfer.  Nach- 


dem ich  den  Sommer  in  Deutschland  verbracht,  kehrte  ich  im  Herbst  1875 
nach  Italien  zurück  —  als  Reisemarschall  meiner  Tante,  der  Pröbstin  von 
Stein,  die  ich  dort  auch  schon  mehrfach  erwähnt  habe.  Ich  machte  die 
Reise  in  einem  wahren  Rausch  von  Freude,  denn  ich  hatte  Land  und 
Leute  lieben  gelernt  und  Rom  war  meine  zweite  Heimat  geworden.  Liszt 
und  die  Fürstin  wiederzusehen,  beglückte  mich  in  tiefster  Seele;  behandeN 
ten  mich  beide  doch  wie  eine  geliebte  Tochter.  Freilich  war  es  dieses 
Mal  meine  erste  Pflicht,  meiner  Tante  Rom  zu  zeigen  —  aber  das  musste 
sich  vereinigen  lassen  —  und  es  ging! 

Dass  Liszt  in  Tivoli  war,  wusste  ich.  Gleich  am  ersten  Abend  stieg 
ich  die  drei  Treppen  der  Fürstin  hinauf  und  wurde  mit  einer  Wärme  em- 
pfangen, wie  nur  sie  sie  geben  und  aussprechen  konnte.  Wie  viel  hatten 
wir  uns  zu  erzählen !  Die  Hauptsache  für  sie  war,  dass  Liszt  ruhig  in 
Tivoli,  in  den  behaglichen  Zimmern  der  schönen  Villa  d'Este  sass  —  die 
der  Kardinal  Hohenlohe  ihm  eingeräumt  hatte.  Das  Ziel  ihres  Lebens 
war  in  dieser  Zeit:  er  sollte  zur  Ehre  Gottes  und  der  katholischen  Kirche 
arbeiten,  womöglich  das  Oratorium  „Der  heilige  Stanislaus"  komponieren, 
und  das  konnte  er  am  besten  in  der  Abgeschiedenheit  von  Tivoli.  Die 
Verherrlichung  dieses  polnischen  Heiligen  lag  ihr  so  am  Herzen,  als  wenn 
Liszts  Seelenheil  davon  abhinge,  dass  er  dieses  Werk  noch  vollende.  Es 
sollte  ihm  und  der  Kirche  und  ihrem  polnischen  Vaterlande  Ehre  machen. 
Rührend  ist  es,  zu  lesen,  wie  oft  sie  während  der  Monate,  die  Liszt  in 
Weimar  verbrachte,  in  ihren  Briefen  an  mich  fragt,  ob  er  diese  Arbeit 
fördere.  —  Sie  sagte  mir,  dass  Liszt  uns  in  den  nächsten  Tagen  erwarte» 
wir  sollten  bei  ihm  speisen  und  er  wolle  meiner  Tante  Tivoli  selbst  zeigen. 
Ich  meldete  uns  also  gleich  bei  ihm  an,  und  wir  machten  beim  herrlichsten 
Wetter  die  lange  Wagenfahrt,  die  einen  so  viel  besser  mit  den  Reizen  der 
Campagna  vertraut  machte,  als  die  jetzige  kurze  Reise  mit  der  Eisenbahn. 
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Wir  fubreo  gleicb  an  der  Villa  d'Este  an,  auf  dem  öden,  grossen  Platz, 
Tor  der  Ueiaan  grüiMii  Tfire  in  d«r  holna  Mftner,  hinter  der  alle  Sdidn- 
heit  dee  Schioeses  und  Oertene  verbeiien  liegt*  Idi  fnid  meinen  Veg 
allein  Aber  den  inneren  HoF,  die  kleine  Treppe  hinauf,  bis  su  der  TüfS, 
die  Liszts  Wohnung  abschloss,  auf  die  der  Kardinal  ein  verschlungenes 
F.  L.  hatte  malen  lassen;  und  das  war  gut,  denn  es  zeigte  sich  keine  Seele. 
Wenn  Fürst  Hohenlohe  nicht  da  war,  lag  die  Villa  so  einsam  wie  ein  ver- 
wnnschenes  Schioes. 

Usit  empfing  nne  mit  seiner  ganien  vnbesehreiblichen  Liebenawfinlig- 
keit,  so  dass  die  Scheu,  die  meine  Tante  vor  dem  berühmten  Mann,  dem 
grossen  Künstler  —  und  besonders  vor  dem  Abb6  —  gehabt,  sehr  rasch 
überwunden  war.  Er  führte  uns  auf  die  herrliche  grosse  Terrasse  vor 
seinen  Zimmern,  von  der  man  den  Blick  über  die  Campagna  bis  nach 
Rom  hin  hai^  dann  In  den  Gatten  mit  den  berfibmten,  eo  oft  geoudten  nnd 
besungenen  Zfpressengmppen.  Er  bereitete  uns  nach  dem  Tempel  der  ^bylle 
und  den  Wasserfillen,  und  ich  erlebte  wieder,  dass  sich  eine  bettelnde 
Prozession  an  seine  Fersen  heftete,  an  die  er  die  Kupfermünzen  aus  seinen 
Taschen  verteilte;  mit  einzelnen  sprach  er  auch  und  verwies  ihnen  ihre 
Zndrin^lChkeit,  aber  so  freundlich  und  so  humoristiscb,  dass  er  die  Leute 
dadnrdi  mehr  ansog  als  abediredtte. , 

Nachdem  wir  in  seinen  Zimmern  gespeist»  setzte  Liszt  sich  an  den 
Flügel,  um  meiner  Tante  vorzuspielen.  Ich  bat  um  etwas  aus  seiner  heiligen 
Elisabeth,  die  ich  so  sehr  liebe,  seit  ich  auf  der  Wartburg  am  28.  August  1868 
unter  seiner  Direktion  im  Chor  mitgesungen  habe.  Er  erfüllte  meinen 
Vnnsch,  er  spielte  die  herrlichen  Melodieen,  phantasierte  dariber  nnd  ver> 
sank  so  in  seine  mnrikaüachen  Gedanken,  dass  er  kaum  mehr  wusste,  dase 
ihm  jemand  zuhl^  Atemlos  sassen  wir  beide  und  lauschten  —  raeine 
Tante  hörte  zum  erstenmal  die  Spbärenklänge,  die  so  nur  diese  Hände 
dem  Instrument  entlocken  konnten.  Ich  hatte  ja  meinen  geliebten  väter- 
lichen Freund  schon  oft  gehört,  aber  so  weltentrückt  hatte  ich  ihn  noch 
nie  geeehen.  Wer  ihn  gekannt  bat,  ver  sich  den  edlen  Ausdruck  und  die 
Verklimng  auf  den  schönen  Zflgen  veifegenvirtigen  kann,  wer  dieee 
Klinge  gehört,  der  velas,  daas  solche  Momente  zu  den  weihevollsten  dee 
Lebens  gehörten. 

Plötzlich  brach  er  ab,  stand  auf  und  ging  an  seinen  Schreibtisch  im 
Turmzimmer,  wo  ich  schon  vorher  Notenblätter  hatte  liefen  sehen.  Er 
zeigte  mir  ein  Lied,  das  er  auf  einen  T«ct  von  v.  Biegelehen  gemacht. 


Sieb  auf  dem  Meer  den  Glanz  der  hoben  Sonne  Uesen, 
Siab  Bbar  die  WofM  hto,  dl«  tatebtaa  SpMs  sieh  wlefe«, 

Zahllose  Lichter  and  xihllose  Sctaanen  fliegen. 

Und  sprich  lu  deinem  Leid:  Du  kleine,  dunkle  Welle! 
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Und  sprich  zu  deinem  Glück:  Du  Glanz  an  flücbt'ger  Stelle! 
ünä  wfddk  iB  ddoMB  Gm:  Da  mr^  SoiuMalMllel 


Diese  Worte  hatten  Liszt  sichtlich  tief  ergriCFen;  er  spielte  uns  das 
Lied  vor,  ith  anmte  et  singen,  und  er  ipnidi  und  tfititm  noch  «lloriel, 
4m  ihn  bescIilMgte.  Dabei  erzlblte  idi  ilini,  d«M  Ralf  eia  Godiolit  ndoer 

seligen  Mutter  für  mich  komponiert  habe;  ich  musste  ihm  die  Verse  sagen, 
und  dabei  wurden  wir  alle  drei  sehr  bewegt,  denn  in  den  kurzen  Worten 
spricht  sich  das  ganze  Leid,  die  ganze  Ergebung  meiner  Mutter  aus.  LIszt 
machte  mir  freundschaftliche  Vorwürfe,  dass  ich  es  einem  anderen  gegeben 
and  nidit  ilun,  da  er  doch  Mntter  ao  aehr  verdirt  habe.  Ich  aehfleb 
Ihm  daa  Ued  auf;  und  er  veraprach  mir,  ea  an  komponieren.  — 

Im  Frühjahr  1877  vorde  1dl  Isrank  und  verbrachte  dann  sechs  Monate 
in  Wiesbaden;  ich  war  ganz  lahm.  Von  der  Fürstin  kamen  oft  die  liebe- 
vollsten Briefe,  sie  bestellte  mir  Grüsse  von  Liszt,  aber  er  selbst  schrieb 
nicht.  Das  fand  ich  ganz  natürlich ;  ich  kannte  meinen  lieben  Meister  auf 
dieaem  Puairt:  er  wellte  nichta  von  Knnlcheit  viaaen  und  konnte  in  traurigen 
Jllomentta  aidit  daa  richtige  Wort  finden.  Pematehende  hielten  daa  für 
Tdlnahmsloaigkeit,  es  war  aber  nur  die  Sdieu  vor  dem  Aussprechen  und 
▼or  seiner  eigenen  Weichheit. 

Mitte  September  bekam  ich  einen  grossen  Brief  aus  Rom,  die  Adresse 
von  Liszts  Hand.  Inliegend  ein  kleines  Notenblatt  mit  dem  versprochenen 
Ued  meiner  Mntter  —  IhrSchrlftatellemame  H.  Nordheim  atdit  darfibw  — 
nnd  dn  Mefchen:') 


Venn  man  nicht  weiss,  was  zu  sagen  oder  adireiben,  nun  da  ver- 
ancht  man  mit  der  Muaik  auazuhelfen. 

Anbei  aende  ich  Ihnen  daa  Lied  ihrer  hodtherxlgen  Frau  Mutter: 

,Ach,  was  ist  Leben  doch  so  schwer!"  *) 

Meine  Notation  ist  dermassen  gehalten,  dass  Sie  leicht  darüber  weg 
kommen  werden,  sowohl  im  Gesang  als  in  der  Begleitung. 


')  Abfadmckt  in  den  »Lisitbriafea",  herausgegeben  von  La  Mara,  und  in  .Zwei 
MeaadMoalier*  von  AdalheM  v.  Sehera. 

■)  Das  Uad  M&t  akh  bksInlllMt  oater  dea  Bcnagea  dieses  HelMs. 


Liebe  Verehrte! 


Treu  ergebenst 


15.  9.  77.  Rom. 


F.  Liszt 
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n  seltemr  VolltlliidigMt  ist  am  dtak  den  EHier  der  rAhrigeD 

Sammlerin  ,La  Man*  (Marie  Lipsias)  die  Komspondent  Franz 
Liszts  erschlossen,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  ausserhalb 
dieser  Reihenfolge  stehenden  Briefwechsels  mit  Wagner,  den 
mni  leider,  wie  freilich  wenig  bekannt»  persönlicher  Rflcksichten  halber 
«d  usnni  ddpMni  redigiert  und  mericwfirdig  Srflh  al>l>reclieiid  tierausgegeben 
hat.  Wenn  ich  es  nun  unternehme^  einige  Briefe  des  Meisters  an  den 
Verleger  Schott  in  Mainz,  die  bisher  unbeachtet  in  der  Mainzer  Stadt- 
bibliothek lagen,  mit  gütiger  Genehmigung  der  Grossh.  Bürgermeisterei 
zu  publizieren,  so  möchte  ich  hierbei  den  Grundsätzen  folgen,  die  La  Mara 
und  nach  ihr  Adolf  Stern  in  den  wm  &m  TerWImtficilitea  Btade  der 
Brleis  Liszts  an  GlUe  anllitellten. 

.In  den  Briefen  Uaxia,*  sagt  Stern  in  seiaem  Vorwort,  .sind  alle  EJfentQmlicb- 
keiteo  seiner  Aasdruclcsweise  und  alle  Besonderheiten  seines  Sstzbaus  treu  wieder- 
gegeben, leb  habe  ebne  Bedenlcen  orthographische  Fehler,  die  sich  namentlich  in 
den  Briefen  der  fk'fiberen  Jabfa  Cndea,  baaeMgl.  Dafegen  habe  ich  mich  nicht  en^ 
schliessen  kSnnen,  die  beherzten  und  zum  Teil  so  charakteristischen  Wortbildunitea 
Liszts  .  .  ^  die  gelegentlichen  Gallicismen  und  die  da  und  dort  bemerklichen  Ein- 
«^kaagan  dw  an  dea  vlcls|M«eblgaa  Msiaisr  heran  eikHegeadea  nMafiaehea 
Maodart,  die  Freiheiten,  die  er  sich  mit  Dativ  und  Genetiv  nahm,  einfach  zu  ver- 
bsasem,  was  ja  sehr  leicht  gewesen  wire  .  .  .  Daas  man  daräber  auch  anderer 
Malnaag  taia  kaaa,  weiss  ich  wohL* 


Anf  der  Inael  Nonnenwertta  in  Rhein  pfl^le  Liazt  aait  1841  die 
Semnermemi»  mit  seiner  Freundin,  der  Grifhi  d'Afonlt,  der  Mntnr  ven 

Frau  Cosima  Wagner,  zuzubringen,  und  hier,  in  stiller  Einsamkeit,  trat 
dem  Liebling  der  Pariser  Salons  zum  ersten  Male  deutsches  Wesen,  das 
er  später  so  innig  in  sich  aufnahm,  näher  zu  Herzen.  Die  Frucht  dieser 
niheren  BnUhmng  nit  dentsclier  Eigenart  sind  adne  ersten  deutschen 
Lieder  nnd  JWinnerchSre.  In  Jahre  1841  entstanden,  erschienen  1843  Ini 
Schott  vier  »^erstfannige  Mittnerquartette  znm  Besten  der  Frankfurter 
Mozartstiftung« : 

No.  1  Rheinweinlied  (Herwegh), 
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No.  2  Studentenlied  (Goethe), 

Nob  a  und  No.  4  Rdteified  (Herwegh)  in  zwei  VenkMim 
mit  ttod  oline  KUvierbegleituafi 

Auf  dieie  Quartette  bezieht  slcli  der  erste  vocümeadb  Bttef  aa  das 
Haus  Schott,  mit  dem  Liszt  indessen  adien  Ende  der  dreissicer  Jalire 
Verlag»beziehiiii(9n  aufknüpft  hatte. 

Round'«  Burg,  3.  August  1843. 

Hier  beiliegend,  lieber  S^oit^  die  Cerrsetoran  der  4  Qaanecieii.  leb  «flasdie 
our,  dass  das  Publicum  mit  dem  mnticaliscben  Inhalt  eben  so  zufrieden  ist  als  icb 
es  nlt  dem  Titelblatt,  Druck  and  gPasUeber  Ansstattuag  in  Obemass  seja  moss. 

8e  irle  Sie  bemerkea  «erden,  bebe  Idi  aiebt  die  OedaM  gabtbt  die  elaaifaM 
StbanMn  zu  durchteben  —  Die  Partitur  ist  aber  ganz  exaet  —  sind  Sie  siso  so  gftdg 
und  ersucben  Sie  Ibren  besten  Correctear  die  StiDimen  gevissenbafk  zu  corrigirsa 
<waa  ihm  äbrigens  keine  zu  grosse  IMbbe  geben  wird,  denn  es  aind  aebr  wenig  Felder). 

Sobald  die  ganze  Gescbicbte  fertig,  adreaairen  Sie  mir  ela  balb  datsead  Eaeai» 
plsie  an  Josepb  Maria  Lefivre')  40  Cicilien  Strasse  in  Cöln. 

Concertprojecte  bebe  icb  für  diesen  Sommer  gar  keine  —  und  wenn  icb  nacb 
Maias  komae  ae  ht  ee  bües  am  Ihaea  meiaea  musrthlalfHBB  BesBBli  abtaststiea. 

Reminiscenzen  aus  Norma*)  belcommen  Sie  endlicb  Anfangs  Septeml>er 
zum  spitesten  —  ich  muss  nur  noch  die  Copie  durchsehen,  nuanciren,  und  ein  paar 
Csdeaaea  biasaliekea. 

Viel  lausend  schönes  (mit  und  ebne  JNaaascilple)  sirdtehes  —  und  Glfick  aaf 
dem  Verleger  und  Componisten  F.  Liszt 

Im  Jahre  1843  hatte  Liszt  zum  letzten  Maie  den  Sommer  gemeinsam 
mit  der  Grlfln  d'Agoult  wat  der  Inael  y^thtmekt.  Die  nitdwteii  hMmk 
Jalire  trafen  ilm  auf  Krazertreiaen  in  Spanien  und  Portvfil,  bis  er  dann 
wieder  im  August  1845  zur  Enthüllung  des  seiner  grossmOtigen  Spende 
zum  grossen  Teil  verdankten  Beethovendenkmals  in  Bonn  sich  dem  Rheine 
zuwandte.  Die  ausserordentlichen  Anstrengungen  und  Ärgernisse,  die  das 
Fest  in  seinem  Verlaufe  für  ihn  mit  sich  brachte,  zogen  ihm  ein  starkes 
Oallenfieber  zn,  an  dem  er  lingere  Zeit  in  Köln  darnieder  lag,  gepfl^ 
vMi  Mme.  Kaleffis.  Auf  diese  Kraniclieit  beziehen  sidi  nadifelgende 
Zeilen: 

Lieber  Scbott, 

Obgleich  noeb  sehr  krlakdad  und  vie  altes  Pergsaieat  sessebend,  acceptire 
ich  jedoch  mit  Dankbarkeit  Ihre  freundliche  Einladung  llr  Soaasbaad  aad  werde  an 
spitesten  mit  dem  Letstea  Dampfbot  in  iHainz  eintreSen. 

Ihnen  rkeundtiebat  etgeben 

1.  Septambar  4S.  P.  Liest 

')  Das  Rheinweinlied  Ist  diesem  aebiem  Freeade^  dem  damaHtsn  Cbef  der 

Finna  Eck     Co.  gewidmet. 

*)  Erschienen  1843  all  Norma-Phantaaie  ebenfalls  bei  Schott,  lUme.  Camille 
Pleyel  gewidmet  In  einem  der  ersten  Ausgabe  belgegabeaea  Mcslmlllerten  Brief  aa 
diese  Dame  spricht  Usii  tob  der  Pbaataale  als  »toate  dtsfgfe  et  surebaig^e  d'arpigo^ 
d'octaves"  usw. 
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Dass  Liszt  von  Baden-Baden  aus,  wohin  er  sich  zunächst  zur  Stärkung 
begab,  nach  Hechingen  reiste,  wo  der  musikliebende  Fürst  ihm  das  höchste 
Interesse  entgegenbrachte«  wwt  Mäne  selbst  der  eürigen  Lisztbiographin 
L.  RMunm  wtgagen,  gibt  aber  eus  dem  kleliien  Unmzteiacbea  BiUet  hervor: 

Mon  eher  Schott, 

D«?ut  psrtlr  doosia  ponr  Heehiacea  et  ne  sadiaat  eeabien  de  leufs  ff 

passerai,  )e  viens  vous  prier  de  vouloir  bien  garder  jusqn'i  aenvel  SVls  las  Biaan* 
acrits  que  Leßvre  vona  fera  parvenir  k  mon  adresae. 

T.  a.  ¥. 

Jeudi  matin  F.  LISSt 

17.  Sept.  45. 

Et  kaaa  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  die  gewaltiien  UmvandlmieB 

in  Liszts  Leben  and  SchalTen,  die  sich  mit  den  Natnen  Weimar  und  Fürstin 
Wittgenstein  verknüpfen,  auch  nur  im  Umriss  zu  skizzieren.  Wer  sich 
über  die  Wandlungen  und  das  Werden  Liszts  orientieren  will,  ohne  durch 
eine  Fülle  von  Namen  und  Daten,  wie  sie  die  grosse  Ramannsche  Biographie 
jUetel  und  adiliesalicfa  auch  Meten  mnas,  gehenint  zu  «erden,  dem  sei 
nachdrücklich  die  nicht  genug  zu  rühmende  kurzgefasste  Lisztbiographie 
von  Dr.  Rudolf  Louis  (Berlin,  Bondi  1900)  empfohlen.  Genug,  Liszt 
richtete  den  nächsten  Brief  erst  10  Jahre  später,  als  er  gerade  an  der  ihn 
seit  März  1855  beschäftigenden  Graner  Messe  arbeitete,  an  Schott: 

Geehrter  Herr  und  Freund,') 

Eotscbuldicen  Sie  freundlich  die  Verspituof  dieaer  Zeilen.  Ich  war  in  der 
toniBa  ZaH  dareh  die  Coaipoahlen  mdaar  Messe  (tar  Baveihaag  des  Ortaer  Domsl 
so  abaorbirt,  daas  allea  Obrige  im  Rückstand  blieb  und  konnte  deswegen  auch  nicht 
aaeb  Leipaig  gehen,  wo  ich  boffce  Iboen  persOnlicb  meinen  beaten  Dank  für  die 
ijOaseade  Heraasgabe  der  Aaatea  de  Pftlerlaage  se  sagaa. 

Dieser  erste  Band*]  ist  wabriich  ein  Verlaga  Meiater  StQck  und  es  bleibt  mir 
aar  za  wünacben  übrig  daaa  nacbden  Sie  das  Ibrige  so  Tortrefflich  geleistet,  daa 
Meinige  akht  la  Schatten  tritt. 

Darf  leb  Sie  binen  ein  Exemplar  davon  an  Herrn  von  Bülow  zu  aenden?  Er 
hat  vollends  das  gahOrige  ZMtg  um  ibaliebe  Sachen  rar  Geltaag  ra  bringen  and 
riniga  Itnawra  (.le  lae  de  Wallenstsdt*  and  ,an  beid  ^ne  seaiea*)  watdaa  Ihm 
wabncbeinlicb  zusagen.  Gleichzeitig  kfinnten  Sie  auch  für  ihn  die  3  Manmeni  der 
Uagartscben  Rhapsodien,  welche  bei  Ihnen  erschienen,*)  beilegen.  Herr  von  BQlow 
war  dar  erste  Virtaoa  welcher  meinen  ungarischen  Rhapsodien   eine  Art  von 

')  Die  weniger  vertraulicbe  Anrede  erklärt  sich  daher,  daas  die  nacbfolgeaden 
Bfish  sa  Piaaz  S^ott,  die  vorbarsehendea  an  dessen  1855  venrtorbeoen  Oheim 
Jehaaa  Sebott  gerichtet  sind. 

*)  Komponiert  1835/36  am  Genier  See;  er  eatbUt  acaa  auf  die  Schweis  besikg- 
Hdie  Klavieratfieke. 

*)  Die  ungarischen  Rbapsedieen  erschienen  bei  verschiedenen  Verlegern.  Bei 
Schott  staid  aar  No.  8  <Leaia  a  «apriedo),  9  (Pester  CaraevaO  uad  10  (PialndlA)  verlagL 
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popuUritit  gevann  und  et  wlre  mir  sehr  «ngenchm,  «MB  tr  den  Petter  Canuval 
MVW  pfopflgbit 

Erlauben  Sie  mir  aach  Sie  zu  ersuchen,  ein  Exemplar  der  Anniet  de  Pile- 
rioage  an  Herrn  Louia  Köbler')  in  Köoigaberg  in  meinem  Nameo  zu  adrcaairto. 
6r  bat  tlcli  nlr  mIc  Itatartr  Z«li  inmtr  Mbr  woMirallMid  «la  Ftoond  ml  CrMlnr 
gezeigt,  und  wahracbeinlicb  bietet  Ihm  dieae  Zusendnog  «in«  Vwnlanuig  da«  Werk 
la  dea  Slgaalen  oder  anderwlrtt  zu  beaprecben. 

Dfe  anaaalmvaiM  biininte  AoRage  iat  jedaaMla  dar  Mika  wuflt  daaa  aia 
gaffibmt  wird.  —  Nar  arit  einem  einsigen  Tiial  kat  aidi  Kiataehmar  Mnaa  luaan» 
—  nlmlieh  bei  dar  »ValMa  d'Obermaan" 

▼ahraeli^Ueh  hat  er  in  einem  geograpbiacben  Lexicon  nachgaaudit  wo 
Obermann  llge.  —  Die  Geograpbie  bat  aber  bei  dieaem  Stficlc  dnrcbaaa  aicbtt  Zu 
tbuD,  denn  es  beziebt  aicb  einzig  und  allein  auf  den  französischen  Roman  Obermann 
von  S^nancourt*)  deaaen  Handlung  bloa  die  Entwickelung  einea  beaonderen  Seelen 
Zaitiadea  MIdat.  —  Dies  Bacb  bat  abM  Halb  Blnvfrkang  anf  ataan  siebt  aabadaai- 
aamen  Tbeil  der  franzfisiachen  Litterttur  ausgeübt  —  intbeaondere  auf  Mme.  George 
Saad  welcbe  eiaen  Hageren  Aufaatz  darüber  geacbrieben.  Obermann  könnte  man 
daa  Moaoebord  dar  aaarbitilkhaa  BtaaaaibaH  der  aiaaaeblldiatt  SehaiariaB  aanaaa. 
Ea  Iat  ein  wQatea,  verworrenes  und  sublimes  Buch.  Dss  dfiatere,  bypcr  clcgische 
PraiaiaBt  »la  Vall6e  d'Obermaan"  welcbe«  in  den  Schweizer  Jabrgang  der  Ann6es 
da  PMerlaage  «al^ettaBaMa  (da  dia  Siaii«  daa  Bndia«  ^«alUl«  dl«  Sabvd«  lal> 
bringt  mehrere  Hauptmomente  des  Terkea  von  S6nancourt  worauf  auch  die  gewählten 
EplgrapbMi  biaveiaea.  Flinten  itad  Jlger  paaaca  da  keineawega  hinzu  1  und  ao  bObacb 
■vdi  daa  THal  Blait  aaagBfBhrt  «efai  ang»  ao  «labt  aa  im  grellit  IMattteban  cm- 
tresens  zu  dem  Stück.  —  Die  Zeichnung  musate  noth wendiger  wetae  eine  ganz  6da 
Trauer  Landachaft  aein,  ungefibr  la  daa  Stjrl  vi«  Rotimaa  mebreie  gri«cbi«Aa 
Landacbaflen  ao  wQrdevoU  genaltl 

Obrlgeoa  iat  dieser  Caatreaens  so  wobl  wie  noch  viel  greller«  «n  dl«  nun 
eich  im  Leben  gewöhnen  moaa  fiir  den  grösseren  Theit  des  Publikum  ganz  Wurat« 
und  wir  können  einstweilen  darfiber  ganz  beruhigt  aein  um  so  mehr  ata  alle  übrigen 
Tltd  Z«fclUMn|8n  vartrsflUdi  t^aagaa  ataid. 

Htben  Sie  also,  geehrter  Freund  nochmals  auft'lcbtigen  Dank  für  ihre  Be> 
mübungen.  Der  Muaik  Verlag  iat  dadurch  mit  einem  artiatiacb  edirten  Werk  be> 
tatebnet,  oad  dieser  Varrat  «Ird  fedMlUla  dl«  tebBbreade  AMrbaaaaag  Ibenll  lad«a. 

Wahrscheinlich  habe  ich  das  Vergnügen  Sie  in  Düsseldorf  wieder  zu  sehen, 
«0  ich  am  Pflngat  Tag  micb  einznBnden  beabaichtige.  Wenn  una  auch  der  Frühling 
dIa«««  Jabr  atvaa  atlatalii«iUeb  b«b«adalt,  «o  bSrea  vir  «la  BafcbldlgBWt  bi 
DBaaaMaif  »Ea  mtn«  dodi  Frühling  werden'  waa  una  aebr  willkommea  «ein  wird. 

i  revoir  donc^  —  et  tont  k  voo«  «ffKta«a«eamit 
F.  LIast 

Vejriaar  IStaa  Mal  » 

P.  S.   Einige  Autor  Exemplar«  d«r  Aaad««  de  PMariasf«  «tad  Sie  «obl  so 

fraundiich  mir  bald  zu  senden. 

*)  Vgl.  Liszts  Briefe  aa  Kdbler  No.  111  aad  113  im  «ratea  Baade  der  La 
Mara'scben  Sammlung. 

^  Bdanae  da  SteaaeaatC^  Baauoi  bi  BriaHtMin  Qbte  mit  seinen  »nfidaa 
Stimmungspessimismus'  In  da»  dfel«8||er Jabr««  daa  lA>Jabrbtwdarta  afaMn «artber- 

ibnlichen  Elnfiuss  aua. 
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Diesem  interessanten  Briefe  des  Aleisters  vom  Frühjahr  reiht  sieb 
ein  noch  bedeutsameres  Schreiben  im  Herbst  an: 

Geehrter  Herr, 

Erlauben  Sie  mir,  in  Bcantwortaax  Ihres  Geehrten  Schreiben,  Ihnen  die  richliiii 
Seehlsfa  meiner  Annte«  de  Pdlerinage  md  deren  vermeinte  IrBhet«  Anflaf» 

dendicb  Torzustellen,  und  enucholdigen  Sie  bestens  wenn  mich  diese  Auffsbe  zn 
einiger  AusfObrIichIceit  venuüssiBt.  In  der  Regel  bin  ich  zwar  kein  Freund  von  weit- 
lluflfen  Erklimagen  nnd  BrQrtemngen;  jedoch  in  dieser  Angelegenheit  verpflichten 
mich  Ihre  Besorgnisse  Ihnen  positiven  AnflBCbluts  zu  geben  und  daher  etwas  weit- 
liuflger  als  gewfibnlicb  zu  sein.  —  Vor  ungeflhr  15  Jahren')  erschienen  bei  Tobias 
Haslinger  in  Wien  mehrere  Stucke  unter  dem  geaammt  Titel  »Album  d'un  Voyageur", 
velche  ich  meinem  verstorbenen  Freund  und  Verleger  fast  gleichzeitig  mit  meinen 
Etüden,  und  den  Etüden  nach  Paganini  zur  Verfiffentlicbung  übergab.  Für  nicht 
musikalische  Leute  dürfte  vielleicht  dieses  .Album  d'un  Voyageur,  den  einzelnen 
THel  der  Mdw  nadl,  als  eine  erate  Aaflsta  der  Anndea  da  P4larlnaga  gSHan 
können;*)  Jedoch  glaube  Ich  daas  jeder  Musiker  in  den  Ann6es  dePilerinage  ein 
wesentlich  anderea  nnd  besseres  Werk  «Is  das  Album  d'un  Vofsgear  snerkennen 
wird  —  veO  1*  In  den  Anndas  da  P.  4  nana  8l8cfce  oothslten  aind  (1.  Orsge  — 
2.  Pastorale  —  3.  Le  Mal  du  Pays  —  4.  Eglogue)  V  Weil  in  den  übrigen  Stücken 
(Chapelle  de  Galllsume  Teil  —  au  hord  d'une  source  —  Vallte  d'Obermsan  —  lea 
ClMhaa  da  Oenftre)  eine  glnslklie  UmaiheHnng  vorgenommen  trard^  andere  Zvieehen 
nnd  DnfdrfBhrungs  Sitze  hinzugefügt,  und  so  zusagen  nur  die  Sllamiiag  und  das 
Jtlotir  helbehalten  —  mit  Ausnshme  des  «Lac  de  Wsllcosnidt*  —  «eldiaa  einiiga 
Stfick  nngeflhr  In  derselben  Schreibart  stehen  geblieben  Ist,  — 

Nach  einen  recbtmissigen,  juridisch  gültigen  Ot>ereiokomnien,  gab  mir  auf 
mein  Verlangen  vor  5  Jahren  Herr  Carl  Haslinger  das  Eigenthuma  Recht  meiner 
Etüden,  der  Etüden  nach  Paganini,  der  Ungsrischeo  Rhapsodien  und  des  Album 
d'un  Voyageur,  nebst  den  Platten  seiner  Auflsge  zurfick,  welche  Platten  ich  bei 
meinen  Cousin  Dr.  Eduard  Liszt,  damals  KK.  Staatsanwalt  in  Wien,  (und  jetzt  Landes 
Gerichts  Rath)  deponirt  habe,  und  wovon  kein  Gebrauch  mehr  zu  machen  ist  —  weil 
leb  diese  Anflifa  Ha  eine  varfcblin  Jaiend  AiMt  aaaeba  tmd  ale  glndUh  desavonirv 
so  dass  In  den  General  Catalog  meiner  Werke  welcher  nicbstens  bei  Breitkopf  und 
Hirtel  eraAalaen  wird')  dieae  früheren  Werke  nicht  verxeichnei  sind  und  auf  der 
oriMi  Seile  dieaea  Gatslega  Mgeadn  Anmerfcnnf  gedruckt  steht: 

«NB.  .der  Autor  erlcHrt  hiermit  für  ungültig  die  früher  bei  anderen 

„Verlegern  erschienenen  Aosgsben  der  Werke,  welche  in  diesem  Cstslog 

•mit  ainam  *  heteMmet  aInd.* 
Bsld  nsch  meinem  fireundschaftlichen  jedoch  rechtsgültigen  Obereiakommea  mit  Herrn 
Cerl  HaaUngar  arachlanen  bei  Breitkopf  tmd  Hirtel  meine  .Etudea  d'exteuiion  trsns- 
cendanta*  nnd  matam  «lladaa  d^spvla  PhgsnlHi*  (aanla  ddRtnn  nnthendque  ravne  et 
oonlide  per  Paaiear);  danaeb  kaam  bei  HadUagor,  Sdion  tnid  Scbloihicer  15  Hefte 

^  Jedoch  schrieb  Liszt  selbst  am  19.  April  1852  an  Czemy:  . . .  l'Album  d'un 
VoflfOttr  qui  riapparaitra  tria  noummcnt  corrigi,  augmentd  et  trsost0nn6  sous  le 
titre  «Annde«  da  PMarinaga*  . . . 

*)  Vgl.  Ltaa  Ellar  an  AUrad  DSrflM,  den  Hannoiabar  dieaea  Kattdagt,  tob 

17.  Jan.  5& 
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v«liier  Rbapiodiet  bongroites  heraat,  —  und  scbliesslicb  überaabmen  Sie 
freundlich  du  Eigentum  der  Annftes  de  Pdlerinage.  AI«  ich  Ibaea  4I««M  Malt» 
Werk  zu  sandte  war  ich  allerdings  nicht  auf  das  frühere  Erscheinen  des  Album  d'un 
Vojrageur  in  Paris  bedacht  weil  mir  überhaupt  die  fkanxötitchen  Auflagen  meiner 
Warb»  «ain  4ar  Uacamethate  and  Variaga  VmUUwItebkefmi  danalbaa  lawMar 
sind  und  ich  nicht  voraussetzte  dass  Sie  Ihr  Eigentbums  Recht  auch  in  Frankreich 
geltend  macben  wollten.  Auch  bin  ich  sehr  fiberraacbt,  dasa  M.  Ricbault  eine  Ein> 
vaadaag  gegeB  dtn  Parfaer  Dablt  dar  Aaadaa  da  Pitarlaaga  geiaaebt  hat  «ad 
wiederhole  Ihnen  dass  4  dieser  Stücke,  den  Titel  sowohl  als  den  Inhalt  nach  gSnzüch 
frei  fiberall  curairen  können  —  und  was  die  übrigen  Nummern  anbetrifft  ao  bin  ich 
garaa  bataltwlll^  aa  Riehaalt  aaibtt  zu  eehralbaa,  vaoa  Sia  dlaa  vOomImb  an  thai 
die  Sache  verstindlich  zu  machen  und  von  ihm  zu  rerlangeo,  ala  proc£d6  d'bomme 
conme  ii  faut  via  k  via  de  moi  comme  de  vous,  daaa  er  Ibrem  etwaigen  Verkauf 
dlaaaa  Terfcee  la  Parle  kein  Hladamlia  in  Wege  ai^  —  HoffeatUeb  wird  aicb 
Rlebault  nicht  weigern  mir  diese  geffafa  Gafllligkelt  zu  erweisen. 

Was  aber  die  deutsche  Auflage  and  Herrn  Haalinger  insbesondere  anbetrifft, 
•o  können  Sie,  Geehrter  Herr  ginzlicb  berubigt  darüber  sein,  weil  ich  die  Acten 
Stücke  [besitze]  welche  mein  volistindiges  EigeDfbnmareebt  fiber  die  frihara  Aaflaga 
—  folglich  des  in  Rede  stehenden  Werkes  —  rechtmlssig  COnstafiren  —  und  Sie 
werden  darüber  eben  so  wenig  und  noch  weniger  womöglich  behelligt  sein  können 
ab  Biallfcapf  «ad  Hlrtd  llbar  daa  Varlag  dar  Btadaa,  «nd  Sahlaafaigsr  Iber  dao  dar 
Khapiodlen. 

Ea  iat  mir  nicht  unbelcannt  dasa  Minner  der  litterariacben  Valt  von  be- 
daalandarem  Talaat  ala  das  laalalga»  aleht  beaastaadea  dlaaaa  adar  fanaa  Ihrer  Varka 

mehrmals  zu  verSussern,  oder  wenigstens  dass  man  sie  derartigen  Zerstreuungen 
beacbuldigt;  —  da  ich  aber  für  meinen  Theil  aicbt  andre  ihrer  Vorxüge  beaiue  ao 
aatbalte  Ich  nleb  au6b  beacheldeaHteh  derartlgea  lleaaiea,  «ad  kaa«  Sia  mit 
haaUr  Gewissbeit  und  festen  Bewusstsein  versichern  dass  Sie  in  Bezug  meiner  la 
thraa  Verlag  edirten  Werke  in  Ihren  ganzen  Rechte  «lad  und  bleiben  werden. 

Eatachaldigen  Sie  rreuadiicb»  Gaahmr  Harr,  tfaaa  lange  Auaalnaadenaizaag, 
in  «dehar  mieh  M.  Richaalt  varaalaast  iMl^  md  gaadmltm  Sia  dia  VaisiAaniac 
der  aatgeMicliaaian  Aehtaag 

Ibraa  fkaaadllehBt  ergebenen 

5.  November  55  —  Weymar.  F.  Liazt 

So  bald  sie  mich  darüber  benachrichtigen,  sende  ich  Ihnen  den  Brief  an 
Ricbault.  Der  2(e  Jahrgang  der  Anntea  de  Pelerinage  wird  keine  ibnlichen  expii- 
cadaoaa  hanrarmlba  da  la  Paria  niehta  danaa  Mhar  arachiaaaB  tot  —  Waaa 
möglich  senden  Sie  mir  bald  die  Correctur  davon;  einstweilen  habe  ich  die  ver- 
achiedenen  Nummern  in  meinen  Caialog  mit  Angabe  Ibrea  Verlaga  verzeichnet  — 

Erst  eio  Jahr  splier  wendet  sieh  Uszt  wegen  der  Fortselznnf  der 
•AnaAee  de  PMerinage*  wieder  an  Schott: 

St  Gallas  24.  Nav.  5S. 

Sehr  geehrter  Herr, 

Eaiacbttldigen  Sie  bestena,  daaa  ich  mit  den  Correcturen  der  Fortaetzung  meiner 
Aandaa  da  PMarlaaga  io  lange  gasdgart  habe.  leb  glaebie  aber  Ihrem  Woaiahe 

tu  entsprechen  wenn  ich  Ihnen  gleichzeitig  die  Zeichnungen  der  Titel  Blltter  mit 
aeade,  und  diese  veraprach  mir  Professor  Prelier  erat  nach  meiner  Rükkehr  in 
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▼eymtr  auszaarbehen.  Nachdem  ich  jetzt  von  meinen  llngeren  Unwohlsein  in 
Zaricb  cinriicta  ceneMO  bin,  gedeolce  ich  bis  iHitte  Oecember  in  Veymar  wieder 
tUmtamKtA  umt  IImmü  Aaluitt  Januar  dia  Thal  Zaldmaagea  naliat  Um  Cofraciuian 
ainnacnden,  so  dass  die  Herausgabe  bis  zu  nichsten  Ostern  bequem  erfolgen  kann. 

Am  g^uigen  Abend  Uai  hier  ein  Conzert  tiaii  von  welchen  icli  Ihnen  ein 
Pragnmi  Mlaia  daaaan  Aoanhnioc  Mna  aair  gahngana  var  vad  mir  paratelldia 
Fretide  gewlbrte.  Morgen  reise  ich  nach  München  um  dort  ein  paar  lltere  Freunde 
zu  bcaacben  qiit  deean  ich  seit  Jahren  sehr  im  RQcIcstand  fchliabaa  bin  —  was  mit 
den  Correctttren  dar  Anndaa  da  pftlarlnaf a  atckt  vuht  gaadiahan  aalL  Fallt  Sit 
mir  in  Betreff  der  Titel  Zeichnungen  noch  etwas  mitxtltbellan  MUMH  bttta  ich  Sla  van 
t2tea  Oacember  «a  nach  Wcymar  zu  adressiren. 

Mit  anatezaidniaiar  Aahnmg 

Utamidllclwi  analMn 

F.  Liszt 

Darf  ich  Sie  noch  bitten  an  Herrn  Musilc  Oirector  Marpurg ')  meine  freundlichsten 
Orflaia  n 


Das  hier  erwlhnte  Konzert  ist  das  berühmte  mit  Wagner  gemeinsam 
▼eraiMtaltete,  das  im  Sule  des  Bibliothekgebludes  stattfand.  Das  Pro- 
fnibm  fanifete: 

Erster  Teil. 

Unter  Direiction  des  Herrn  Dr.  Franz  Liszt 
«Orpheus',  symphonische  Dichtung  für  Orchester  von  Franz  Liszt. 

fon  FH*  Stabla* 
Vrm  Uait 

Zweiter  Teil. 

Unter  Direiction  des  Herrn  Richard  Vagnar. 
»Sinfoni«  ^oica*  Satz  1— IV,  von  L.  v.  Beethoven. 


Trott  des  Versprechens,  die  Korrektnren  des  zweiten  Jahrgangs  der 
»raerlnage"  noch  zu  erledigen,  mnaste  Usit  sicli  im  folgMiden  Jahr  wieder 
bei  Scbott  entschnldigpn: 

Sehr  Geehrter  Herr  und  Freund, 
Fast  nie  drückte  mich  eine  Verspltungs  Schuld  so  sehr  als  die,  welche  ich 
mit  den  Correcturen  des  2 ten  Jahrganges  der  Ann6es  de  pftlerinage  Ihnen  gegen- 
ibar  bSkaraan  Boaa,  mid  bator  leb  dIa  .mlldandan  UmailBd«"  arSrtara,  aaga  leb 
Ihnen  meinen  verbindlichsten  Dank  fQr  Ihre  letzten  Zeilen,  die  mir  eine  so  freond- 
licha  Veranlassung  bieten  mich  einigermassen  zu  rehabilitiren.  Nach  der  aplandldan 
Amaiaitaag^  waldM  Sie  dam  I  tan  Jabrgaag  angadatbaa  Haaaaa,  wflaaAl»  leb  daaa  dar 
2te  nicht  im  Rückstand  bliebe.  Dessbalb  bat  ich  meinen  Freund  Friedrich  Preiler 
die  Zeichnungen  f&r  den  italienischen  Jahrgang  zu  übemebmeo,  was  er  mir  auch 
garaa  raaagia..  Leider  aber  wurde  er  anlkaga  doreb  aloa  langwierige  Kraabbab  davon 
abgehalten,  und  seit  seiner  Genesung  ist  er  so  Sberblufl  von  Arbeiten,  (insbesondere 
nehmen  die  herrlichen  Odysseus  Cartona  aaiaa  Zeit  aahr  in  Aaaprach)  daaa  ich  ihm 

>)  Friedricb  Mafpwg  (1825-8^  Uiaabd  daa  barBbmian  MnsOnbaoNdfems. 

V.  13  4 
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für  jetzt  nicht  xomotben  k«nn,  sich  mit  4en  besagten  Zeictaaunfeii  zu  befusen.  — ' 
ladtoi  idi  Ibam  heate  die  llnget  tnuclitMi  Comenrnn  da*  2mb  Jebrguige«  sorflek 
•ead*^  erlauben  Sie  mir,  Geehrter  Herr,  die  Bitte  beizufügen:  Sie  mficbten  abemalig 
M  Hami  Kretsclimer  anfragen,  ob  er  nicht  in  nichater  Zeit  die  daze  gehörigea 
TUM  Zelebnangea  raiMteftm  kSnote,  tind  twn 

fBr  No.  1  —  Sposalizio  —  eine  Abzeichnung  des  belcannten  Rapbael'achen 

Bilde«  fleicben  Namena,  in  der  Mailinder  GaUerie  (Knpfersticbe  und  Litho» 

graphieo  dieses  Bildes,  die  Vermibiung  der  Maris  otit  JosejUi  darstellend, 

sind  zu  Tiuaendeo  fwikanden)  — 
f&r  No.  2—11  Penseroso  —  die  Abbildung  der  Statue  Laurenz  von  Medicia, 

nadl  dem  bekannten  Grsbmal  Michel  Angeio's,  in  Florenz  (.11  Penseroso* 

gensnnt) 

ffir  No.  3  (Csnzone  del  Sslvstor  Ross)  Irgend  eine  msleftodw  AuMMto  iB  ElO» 
klang  mit  den  hnmoristiscben  Sinn  des  Liedes  — 

«■d  fBr  die  3  So— eiieB  des  PMrarea  die  etakebe  LtHrel  (Lofbeor) : 
wovon  Sie  ein  Scherns  in  meinem  Manuscript  beslliaa,  i 
oad  den  Lorbeer  snspielend  in  Petrsrca'a  Veise. 

Zar  lemea  Ifttmaaer  .apTte  tiae  LecMre  d«  Duue*  ist  kelae  ZMktuMg  MUb- 
vendlg  falla  Kretscbmer  nicht  einen  passenden  genlslen  Einfall  dabei  zu  vervendea 
taitta  —  Folglich' wiirde  sieb  seine  Aufgsbe  auf  vier  Zeichnungen  heschrinken,  da 
dte  3  8oa««ttea  PMrarca'a  denseibeB  Tltd  erbleiMB  —  HoWwtiteb  «ffd  er  el^ 
dan  veiatlfldlgen  und  die  Herstellung  dieser  4  Titel  nicht  zu  weit  hinaus  schieben  — 
Sollte  dies  nicht  der  Fsll  sein,  so  fiberlaase  ich  es  ginzlich  Ihren  DafBr-bsltea  die 
veitere  Bestimmung  su  treffen.  Bios  wiederhole  ich  dsss  es  mir  sogemessea  scbefait 
den  2ten  Ttaail  dar  «Anadas  de  Pilerinsge"  suf  die  selbe  Art  wie  den  ersten  mit 
Titel  Zeichnungen  su  zieren,  und  eraucbe  Sie  freundlichst  den ' 
Zeichner  mit  meinen  Andeutungen  bekannt  zu  machen. 

Vm  Harn  SdroV*)  in  Petersburg  erhielt  Ich  diesen  Sommer  ein  sebr  | 
hsft  und  verstlndi^  ausgesrbeitetes  Arrangement  für  2  Pianoforte  des  letzten  da  BOll 
Quartetts  von  Beethoven.  Ich  Sbersende  es  Ihnen  mit  der  heutigen  Post  zur  Andabt; 
aatitan  Sie  goodgl  aela  dassalba  to  Ibram  Variag  aafknaabaMa  aa  virda  aa  nkb 
ftauen  diese  Mitteilung  an  Herrn  S^rolf  zu  machen.  So  wie  ich  von  Ihm  gehört, 
hat  sich  S^roff  sehr  ernstlich  dem  Studium  der  letzten  Beetboven'schen  Verke  ge* 
tridaat  and  gaateatt  ia  Fetarabuft  elaaa  aoatasalAaaiaa  Rnf  als  darebfeUldaiar 
Madker  —  eine  sllerdings  seltene  Gattung  in  allen  Landen  I  -  Das  Arraneemaat 
daa  Quartetts  iat  als  eine  empfehlenswerte  Arbelt  zu  bezeichnen  und  zu  bevorwortaa. 

Baiphaiaa  81«^  Gaabrtar  Harr  aad  Fkauad,  nit  asaiaaa  «kdaiballBa  Bat* 
a^aldlgaaaea  die  Venlebaraag  dar-  aasfaiaiebaetea  HocbadOttaag 

Ibras  baaadlichit  ergsbsosn 

F.  Liszt 

▼aynar,  8laa  Ddiaaibar  87. 

P.  S.  Den  Correcturen  füge  ich  dss  Msnuscript  des  No.  II.  (Penseroso)  bei 
und  empfehle  dss  Motto  vm  Michel  Angaia  gedichtet,  alcbt  zu  veifeaaaa  auf  der 
Iten  Seite  vorzodruken. 

Gleichfslls  müssten  such  die  3  Sonnetten  von  Petrsrcs  No.  47,  104  und  123 
itslieniscb,  und  auch  in  deutscher  Uebersetzung,  ginzlich  citirt  werden.  Wahrscheinlich 
iMsiuen  Sie  selbst  einen  Petrarca  in  Ihrer  Bibliothek  —  wo  nicht,  hat  es  keine 


^)  Alezander  S.  (1820—71),  Mosikacbrifttteller  uad  Opemkomponist. 
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Seliwl«tl(keit  dm  Band  berbcUoscbaffea.  Die  W«bl  dar  dmitschen  Obenetianf  «tall« 

Dw  UMI  Blatt  n  dm  SooMOm  tadm  Sl«  meb  mbel  — 

Die  Angelegeobeit  der  .Pilerinage'  erledigt  sich  &chHeuUch  mit 
folgendem  Briefo: 

Safer  Qm^mr  Harr, 

FIr  die  Zmaadmg  dm  Hmonm  der  Aaade«  de  pilerinaga  mm  2n  Thalar 

P.  C.  —  safe  ich  Ibnen  meinen  Terbindlicben  Dank,  und  boffe  dus  die  beeoadaw 
Sorgbit  velctae  Sie  auf  die  Harauagabe  und  die  laxüöaen  Titel  diaaea  ciamllcb  aal* 
tegraiehm  Veitm  mipaadai,  aUiall^  darch  alm  amglaMge  VartraHaag  ihre  Ba> 
lahnung  finden  wird. 

Indem  icb  bedaura  daaa  Sie  darcb  viele  andere  Muuacrlpte  ztt  aebr  in  Aa- 
aprndi  gea—i m  alad  aaf  oialam  Vaiactalag  dia  Fartitar  md  daa  Amagaaaaiit  Ar 
2  Pianoforte  meines  2ten  Conzerts  jetzt  XB  adlr8%  aiai^gahaa»  fwMalbt  tbaaat  wla 
atata  mit  aoagezaicbnatar  Hocbacbtuag 

ftauadUahat  aigabm 

F.  Liatt 

7ten  Februar  50.  Veymar. 

Ans  dem  gleichen  Jahre  atammt  ein  herzlichm  Efflpfdilaiii(MdinUMa: 

Verehrter  Herr, 

lint  aebr  liebenswfirdige  and  Intelligmte  K&natlerio,  —  Frluiein  Emilie  Genaati 
—  begabt  aicb  auf  einige  ▼oebm  aa  ibrar  Sebweater  (Fiao  Ralf)  nach  Tieabadm 
«o  Sie  aawohl  ala  in  IMainz  ala  Conzert  aingerin  auftreten  wird*)  Ihr  aeeleOTOilar, 
paaliaeta  empfundener  und  accentuirter  Vortrag  wird  bolfentllch  bei  Ihnen  denaelbm 
AnUmg  finden  wie  diea  der  Fall  geweaen  in  Berlin,  Leipzig  und  Weymar,  wo  PriulaiK 
Gaoaat  ab  lyrii^  Stagfrfa  rieh  dm  beatm  Rab  la  erfrrara  bat 

Sie  aei  Ibam  alm  hienalt  paraSalieh  oad  kflaatlariaeh  mfdm  flmuidUchala 
ampMilan  von 

Ibrm  baraitwfllig  aigabaam 

F.  Liest 

▼eymar  2ten  July  50. 

Eine  Pause  von  zwei  Jahren  trennt  den  nichsten  Brief  von  diemm: 

Sehr  Geehrter  Herr, 

Bei  Galagaabeit  der  Rückaendung  der  Correctnr  von  »Venezia  a  NapOli*)*  balia 
Wk  daa  Udna  BMe  m  Sie  m  atdim. 

Mfiglicberweiae  wird  mein  2tes  Conzert  (a  Dar)*)  in  dem  Programm  der  Tan* 
klaatler-Veraammlung'a-Conzerte  aufgenommen  und  da  icb  Abschrift  der  Partitur 

^  Aach  in  apiterm  Jalura  verkehrte  FrL  Gaoaat  vialCacb  bei  Schott  (vgl.  Bälow, 
Brief  m  Raff  vom  31.  Jotl  1882^ 

*)  Drei  Klavierstücke  (GondoIiera,Canzone,TarantelIe), bereite  1838,39  komponiert. 
Ea  war  nacbtriglicb  von  Schott  doch  mgmommen  worden.  Vgl.  Brief  Liasts 
an  Brendel  No.  251,  jedoch  auch  Brief  BBlova  m  Raff  (15.  OkL  1860):  .Vermallkli 
iat  Dir  unbekannt,  dass  Schott  ziemlich  unzweideutig  auf  seinm  Vomcblag,  dm  IwHa 
Klaviarfcaamrt  ia  Pattitor  (wie  dm  erata  bei  ÜMlingef)  tu  briagaa,  gaaehvlegon  hat; 
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davon  besitze  wfinien  Sie  mich  za  Dank  verpflicbtea  wenn  aie  mir  baldig  st  dieselbe, 
«•IdM  leb  IhiiMi  saftMBdt  heb«  ueb  ▼tinnr  adrsttlfitii. 

Als  besondere  Freundlichkeit  tollte  es  Ihnen  gedeutet  werden,  wenn  Sie,  und 
Frau  Schott  den  am  5ten,  6ten  und  Tten  August  angezeifien  Conicrten  in  Weimar 
balvohaim,  md  UtM  81«  IsdenlUla,  OMbrter  Harr,  sich  ab  voUgOltigat  «to- 
fsladn  n  bMndiin^  vw  Ihrem 

mit  auagSMlcbneter  Hochachtung 

ereundlicbst  erg^boMB 

F.  LISftC 

24.  Juny  ei.  Weimar. 

Der  letzte  der  vorli^nden  Briefe  stammt  aus  Rom  und  kündigt 
Liszts  Reise  nach  München  an.  Schon  am  28.  Juii  hatte  er  an  Gille 
geschrieben:  «Über  die  Rbeingoldauffübrung  habe  ich  keine  sichere  Nach- 
richt« Wenn  sie»  wie  angezeigt,  «m  25.  August  stattfindet,  reise  ich  am 
1&  voo  hier  nadi  Mfiodien.*  Tattidilleh  lind  jedoch  die  AaffOhrm^ 
venddedener  WiirniMe  wcigen*)  ent  am  22.  S^lember  itatt. 

Cher  Memlenr, 

U  n*r  «  pw  de  ew  flHiie  tt  |e  m  vooe  al  pas  leaMieift  plaaiAi  da  vMfa  aNIfonua 

lettre.  Je  voulais  \  la  fols  vous  adresser  Is  copie  des  msnuscrits  dont  M.  RsIF  vous 
a  parM,  et  qu'U  me  serait  agrteble  de  voir  publida  chez  vous;  mala  par  je  ne  aaia 
qaeiia  nAgUläaea^  eeiia  eapie^  Mia  i  Weimar,  na  ai'aat  paiat  parvattaa  fasqa'i  pidaan^ 

et  probtblement  je  ne  la  recevrsi  que  dins  une  vinglsine  de  jours  \  Municb,  —  oü 
Je  oompte  aar  le  plaislr  de  vous  revoir  ä  la  reprdaeotation  du  Rheingold  annoncte 
paar  la  25  AoOt. 

En  attendant,  vcu  Ilez  bien  m'excuser,  eher  Monsieur,  et  sgr6ez,  {a  iraaa  pila 
l'expiaaion  de  mes  sentiments  trte  aincirment  diatlnguia  et  divonte 

F.  Liait 

a.  Aafli  n  —  Rama 


aad  IVr  Uatt  bildet  dJeaar  Vaaaeh  dea  AtittaagapaBkt  aller  vetteren  VaiUndvageB." 

Am  10.  Jan.  1861  schreibt  dann  Liszt  an  die  Fürstin:  .Schott  va  le  pubüer  avec 
Venesia  e  Napoli  —  et  m'en  donnera  uo  bonoraire  diacret,  maia  coavenable.'  Ea  er> 
afcbien  )odoeb  erst  19831 

*)  Vgl.  meine  Biaadilia  »KIcli.VaiBar  1«  LidHa  aiaea  taütMdMiaeliaB  Brlal^ 
wacbaata'  S.  62  (T. 
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Jer  leuchtenden  Bahn  des  Genies  folgten  wie  die  Mücken  dem 
Sonaenstrahl  als  ttazertramlidi«  Befreiter  die  Wltibold«.  Ihre 
Geacbicbte  wire  noch  zu  sclirelbra.  Es  befimden  sich  unter 
ihnen  so  manche  giftige»  gemeine  Kreaturen,  deren  Produkte  uns 

heute  mit  Verachtung  erfüllen,  aber  auch  mancher  harmlose  Witzüng,  über 
dessen  Spöttereien  wir  noch  heute  lächeln,  wenn  er  kleine  Schwächen  und 
Absonderlichkeiten  des  Genies  oder  seiner  Bewunderer  zu  treffen  wusste. 
Neben  Vagner  het  Itein  zweiter  Kflnetler  so  oft  als  Zielscheibe  ffir  Setiriicer, 
eis  ModeU  fttr  Karilcstnrislen  herhaiten  niissen,  als  Franz  Uszt.  Doch 
sind  die  Uezt-Ksrilninren  im  allgemeinen  gutartiger  als  die  Ausfalle  gegen 
Wagner,  ipenn  es  auch  an  Bosheiten  niedriger  Art  nicht  gefehlt  hat.  — 
Dass  unter  den  Liszt-Satiren  oder  -Karikaturen  eine  besonders  grosse  Zahl 
ihren  Ausgangspunkt  von  Berlin  nahm,  wird  uns  nicht  wundern.  Berlin, 
die  Stadt  der  lifiblen  Oberlegung,  war  im  Jahre  1842  von  Uszt  erobert 
worden.  Efaie  Befeisternng,  wie  sie  nie  znvor  daselbst  geherrscht,  hatte 
alle  Kreise  der  Bevölkerung  ergriffen.    Der  Rückschlag  konnte  nicht  aus- 
bleiben.   Es  war  der  weltbekannte  Berliner  Witz,  der  die  Gemüter,  die 
durch  den  Enthusiasmus  für  den  grossen  Pianisten  bis  zur  Fieberglut  er- 
hitzt waren,  mit  einigen  kfiblenden  Strahlen  begoss.  —  Ich  kann  die 
histwiscfaen  Votiglnge  im  einzelnen  hier  wohl  als  bekannt  voranssetzen.  *) 
So  bedarf  das  Spiegelbild,  das  ein  zellgenSesisdier  Witzbold  von  den 
musikalischen  Ereignissen  gibt,  keines  Kommentars.  —  Der  Verfasser  A, 
Glassbrenner  (Brennglas)  hat  Liszt  gegenüber  manches  auf  dem  Gewissen. 
Hier  soll  nur  an  seine  dreiaktige  «Komödie":  «Franz  Liszt  in  Berlin" 
erinnert  seln.^    Diese  sogensnnte  Komfldte  zdgt  uns  in  einer  Reihe 
zwangloser  Szenen  alle  Gesellschaftsklassen  Berlins  als  vollendete  Liszt- 
narren.    Im  Caf6,  wo  man  sonst  über  die  Philosophen  Hegel,  Schelting 
oder  über  Politik  dtskutierte,  gibt  es  nur  ein  Gesprichsthema:  Liszt. 


*)  Vei«|.  darBber  Uaa  Ranaan  Ii.  145  ff. 

*i  Franz  Liszt  in  Berlin.    Eine  Komödie  in  drei  Akten  von  Ad.  Breonglai. 
Berila  wie  es  ist  und  trinkt,  XIV.  Heft.  2.  Aufl.  1847,  Uipsid  Ignaz  Jakobowitz. 
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Bio  Literat  aber  erklärt  deo  Enthusiasmus  der  Berliner  mit  folgendem 
Kalaiwr:  Die  Ust  war  voa  Jeher  etat  Aaadmek  BeriJin,  kern  der  lint 
md  sie  flog  nun  entf^eii.   Teller  aedi  ale  die  Mlooer  ceMMen  sldi 

natfirlich  die  Frauen.  —  In  ihrem  Boudoir  liegt  auf  schwellendem  Diwan 
die  aBaronin  von  Sinnen".  Sie  ruht  auf  einem  Kissen,  in  das  Liszt 
gestickt  ist;  in  der  Hand  hält  sie  ein  Porträt  des  Künstlers,  das  sie 
folgendermassen  anhimmelt: 

aSütses  potenziertes  Wesen,  in  menschlicher  Hülle,  blicice  firsundlicb  huldvoll 
■af  deine  Magd  herab!  De  fcinsie  BlBte  sedeadeihr  gStdieh  wilder  lenwti^  idi 
bete  dich  an!   Die  Toren  sa|;en,  dtt  aelest  aMM       SCllSlI»  d«  Wlrsit  eiehtS  als 

Sehnen!  Ja  du  bist  mein  Sehnen!* 

Ganz  matt  vor  Begeisterung  trinkt  die  Baronin  zur  Stärkung  Wasser, 
natürlich  aus  einem  Lisztglase,  und  riecht  an  i,Eau  de  Liszt' !  Diese  Baronin 
iMt  sldi  ans  liazthegeisterung  fBnf  FlOgel  in  viendin  Tagen  gelunft.  Pur 
die  Nadit  will  sie  ein  Instrument  tor  die  HevstSr  sielten  in  der  Holhniit» 
Uszt  würde  ihr  dann  ein  Ständchen  bringen. 

Das  Gegenstück  zu  dieser  Baronin  ist  die  Schustersfrau  Steifling. 
Die  Kinder  sind  ungewaschen,  die  Wirtschaft  geht  zum  Teufel.  Die  Frau 
aber  sitzt  an  einem  alten  Klimperkasten  und  übt  mit  ihren  roten  plumpen 
Fingern  «den  evjen  ransdienden  Trilier  mit  de  linke  Haad*.  Und  ihre 
Hanptsofie  ist,  die  ,ene*  Passage  raas  xn  ItriegeD.  Veranf  der  Mann 
meint,  die  Passage  ins  Tollhaus  würde  rie  hald  heraus  haben.  In  bunter 
Reihe  ziehen  so  Vertreter  aller  Stände  an  uns  vorüber.  Bei  der  Sängerin 
Lukretia  spielt  Liszt  Klavier.  Er  ramponiert  es  vollständig,  schenkt  aber 
sogleich  ein  neues.  Eine  Frau  Peseke  erscheint  und  bittet  den  wohl- 
Utigsa  Kflnatler,  ffir  sie  nnd  ihre  sieben  Kinder  ein  Konzert  zu  g^n. 
Uszt  ist  tnitrtodidi,  diee  nidit  tna  zn  ktanen  nnd  sdioikt  der  Frau 
20  Louisdors.  Da  ist  femer  ein  Bankier,  der  40  Taler  auf  Billetts  aus- 
gegeben, ein  Rezensent  Luftpumpe  (Rellstabr),  der  mit  einem  Lorbeerkranz 
für  Liszt  herumläuft  u.  a.  So  manche  Bemerkung,  manche  Persiflage  ist 
wohl  auf  Persfinlichkeiten  gemfinzt,  zu  denen  Liszt  Beddiungen  hatte. 
Ein  Bad  znr  Hanptszene  der  KomMle  wird  man  mit  Vergnügen  be- 
trachten.*) Da  ist  Liszt  mit  den  fürditerlich  langen  Händen  am  Klavier. 
Er  kokettiert  ins  Publikum.  Rechts  am  Klavier  streiten  sich  die  Damen 
um  ein  Glas  Wasser,  aus  dem  Liszt  getrunken.  Die  Baronin  bleibt 
Siegerin.  Eine  Dame  fällt  in  Ohnmacht,  um  Liszts  Aufmerksamkeit  zu 
errsgen.  Eine  andere  mnss  mit  Gewalt  znrfickgehalten  werden,  weil  sie 
auf  daa  Podium  S|Hrii|gsn  will.  Alle  werfbn  Blumen  nnd  links  im  Vorder- 
grund eilt  der  Rezensent  Luftpumpe  mit  dem  Lorbeerkranz  herbei.  Natfir^ 


')  Siehe  die  Kunstbeilagen  dieaei  Heftes. 
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lieb  «M  Midi  dar  terShM  Abidtied  Unit  von  Barlin,  da  ihm  von 
SMdMiteB  in  30  vienplBiiitaa  Waten  daa  Gdeit  fegeben  wurde,  Geten- 
tlMld  anzIgUcber  Betrachtungen* ' —  Allein  der  SchriFtsteller,  der  dl«  Feder 
eoaettte,  nm  eine  Liszt-Satire  zu  schreiben,  wird  doch  endlich  zum  Llaci- 
Ettdmaiasten,  venu  er  schliesst: 

bO«  flUirt  er  bin  in  lautem  öffentlichen  jubelndem  Triumphe,  und  hat  doch  aar 
KlaHir  gatplelt  ead  nüMo  Obarilasa  edal  aHt  daa  Anaaa  tßMt  .  .  .  Et  l«t  «tvia 

Hehaa  um  die  Kunst,  dank  dir  erhabener  Gott,  sie  soll  uns  retten!  Leb  wobt,  Piano 
aad  Porte  (Meaer  Tage,  Berlin,  dein  Jubel  und  deine  Narrheiten  seien  dir  verceben." 

Nun,  auch  dem  Autor  sei  um  dieser  Worte  willen  seine  Narrheit 
vergeben,  und  so  darf  auch  von  ihm  Goethes  Wort  gelten:  »Von  allen 
Geistern,  die  verneinen,  ist  mir  der  Schalk  am  wenigsten  zur  Last". 

S«bi  anrnnehr  aeben  balbvergllbtee  und  balbvergeaaenea  BficUein 
dwr  iat  ein  intereeeanlna  Dokament  inr  Geacbicbte  jener  moaikbiatoriadi 
so  denkwQrdigen  Zeit  geworden.  Der  Verfasser  durfte  seinen  Zeitgenossen 
manche  Übertreibung,  manche  Narrheit  vielleicht  mit  Recht  vorhalten, 
dafür  hatten  die  Berliner  von  damals  jedenfalls  eins  vor  uns  voraus: 
«konzertmüde"  oder  »blasiert*  waren  ale  nicht! 
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BÜCHER 

85,  La  Mara:  Aus  der  Glanzzelt  der  Weimarer  Altenburg.  Bilder  und  Briefe 

aus  dem  Leben  der  Förstin  Carolyne  Sajo-Vittgenstflin.  Verlag:  Breitkopf 
&  Hirtel,  Uipzig. 

Dies  hochinteressante,  prächtige  Buch  reibt  sich  den  übrigen  Publikationen  der 
eifrigen  Herausgeberin  wQrdig  an  und  dient  vor  allem  zur  schönsten  Erginzung  des 
Briefwechsels  Liszts  mit  der  Fürstin  sowie  der  Briefe  berühmter  Zeitgenossen  an  den 
Meister,  da  es  im  wesentlichen  an  die  Fürstin  gerichtete  Briefe  bringt.  Unter  den  Kor- 
respondenten flnden  wir  die  bedeutendsten  Minner  und  Frauen  jener  Epoche;  alle  Kunst- 
und  Wissensgebiete  sind  durch  hervorragende  Persönlichkeiten  vertreten.  Von  den 
Musikern  seien  Berlioz,  Draeseke,  Fötis,  Marx,  Rubinatein,  Klara  Schumann,  Tausig, 
Pauline  Viardot  und  Richard  Wagner  hervorgehoben.  Von  Wagner  enthllt  die  Sammlung 
nicht  weniger  als  neun  Briefe  an  die  .liebe  Kapellmeisterin",  und  diese  bilden  eine 
vichtige  Erginzung  zu  dem  Briefwechsel  Wagners  mit  Liszt.  Leider  fehlen  hier  die  zur 
Vervollstindigung  des  Bildes  unerlSsslichen  Briefe  Bülows  und  Cornelius',  die  aus  den 
ebenfalls  bei  Breitkopf  erschienenen  Briefsammlungen  wieder  abzudrucken  die  Heraus- 
geberin Bedenken  getragen  hat.  Das  Buch  gliedert  sich  in  ein  kurzes  Priludium  in 
dem  russischen  Gute  Woronince,  auf  dem  sich  die  edle  Frau  in  der  Stille  bildete,  und 
gebt  dann  im  Strom  der  Welt  zu  Weimar,  wo  sie  statt  des  Exils  ein  Asyl  fand,  in  einen 
rauschenden  Satz  über.  Schliesslich  kommt  der  aRom"  überschriebene  Abgesang,  weh- 
mütig resigniert  ausklingend.  Tiefbewegt  nimmt  man  Abschied  von  dem  Buche,  aus  dem 
wieder  .die  alle  Weise"  von  Kareol  zu  erklingen  scheint.  Dr.  Edgar  Istel 

86.  FrsDZ  Liszt:  Briefe.    Gesammelt  und  herausgegeben  von  La  Mara.   8.  Bd. 

(Neue  Folge  zu  Bd.  I  und  2).  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig  1905. 
Von  der  La  Maraschen  Sammlung  der  Lisztschen  Briefe  hatten  die  Binde  4—7 
die  Korrespondenz  mit  der  Fürstin  Wittgenstein  enthalten.  Band  3  die  Briefe  an  eine 
Freundin  (Frau  Agnes  Street-Klindworth),  wlhrend  der  letzterschienene  8.  Band  gleich 
dem  1.  urd  2  Briefe  an  verschiedene  Adressaten  bringt.  Wer  eine  Ahnung  von  dem 
umfassenden  Weltverkehr  Liszts  hat,  von  den  mannigfaltigen  Beziehungen,  die  ihn  nicht 
nur  mit  Musikern,  Dichtern,  Künstlern  und  Gelehrten,  sondern  ebenso  vielseitig  auch 
mit  Fürsten,  hohen  Würdentrigern  des  Staates  und  der  Kirche  und  anderen  bedeutenden 
Minnem  und  Frauen  verband,  der  kann  sich  eine  ungeflhre  Vorstellung  machen,  wieviel 
des  Interessanten  diese  kultur-  und  zeitgeschichtlich  fast  ebensosehr  wie  biographisch 
und  rausikhistorisch  bedeutsame  Sammlung  von  455  Briefen  des  Meisters  bietet,  von 
denen  der  erste  ein  Stammbuchblatt  des  12iihrigen  Wunderknaben,  der  letzte  zwei  Monate 
vor  dem  Tode  des  75jihrigen  geschrieben  ist.  Eine  wertvolle  Beigabe  des  Bandes  bildet 
das  faksimilierte  Autograph  einer  der  Fürstin  Marie  Hohenlohe  gewidmeten  (soviel  mir 
bekannt)  bisher  unpublizierten  Komposition  aus  dem  Jahre  1880  (»Des  Tages  laute 
Stimmen  schweigen"  von  Saar  für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung). 

Rudolf  Louis 
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87.  DenkmAler  deutscher  Tonkunst.    Erste  Folge.  2a  Bd.  J.  A.  Hasse:  »La 

eoBversione  dl  Ssn^  Afosttno«.  Hmasg«|eb«a  fwi  A.  Seheriiii. 
Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig  1905. 
Die  Denkmiler  erSAiea  mit  dem  vorliegenden  20.  Bande  eine  Reibe  von  Oratorien- 
weffcsn  des  18.  Jsbrhmdcnt,  die  des  laieresssatea  and  VertvolleB  rlel  «ntbslteii  «lfd. 
An  Bacbs  und  Hindels  Musik  wird  beute  fast  ausnahmslos  der  .Massiab  zur  Beurteilung 
der  Orstorienmatik  des  Zeiiraumes  gewonnen;  aber  diese  Scbitzung  gibt  kein  reebtes 
Bild  der  Zeit,  ds  sie  von  ▼•fkea  susgebi,  die  —  wenigstens  was  tbre  Mebnsbl  nnd 
Ihren  ästhetischen  Vert  anbetrUfl  —  nur  mit  sieb  selbst  verglicben  werden  können. 
Sie  bilden  Ausnabmeerscbeinungettt  niebt  die  Regel.  Das  italieniscbe  Oratorium  in 
Deutscbland  erscheint  in  einer  Reibe  von  Abstufungen;  die  Stoffe  werden  der  Gescbicbte, 
der  Passion  entnommen  oder  erscheinen  in  allegorischer  Form  —  ein  Erbe  der  dra- 
mttischen  und  hilbdramatischen  Musik  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Hasse  bat  für  alle 
drei  Gruppen  gearbeitet.  Das  vorliegende  Oratorium  rOhrt  in  seiner  Dichtung  von  der 
sichslscbsn  KttriSrsita  Msrta  AaMmls  Vsipnrgs,  Tediter  des  KurfBrateB  von  Bsfen 
und  nachmaligen  Kaisers  Karl  VII.,  her.  Das  Gedicht  entstand  1749,  die  Musik  gleicb 
darauf.  Der  Stoff  entstammt  einem  sehr  beliebten  Erbauungsbucbe  des  Jesuiten  Fr. 
NenmsTr:  Tbcainiai  sseeticam.  Die  Pttrttta  bst  sas  desn  monliaiereaden  Dialog  eine 
Handlung  gewonnen,  die  anregender  und  bflbscber  Zfige  nicht  entbehrt  und  sich  recht 
geschickt  sufbsttt.  Psychologiscb  das  Problem  der  Bekehrung  zu  erschöpfen,  lag  ihr 
firelllcb  hn.  Von  Hasse  Istern  anf  den  Bibliotheken  noch  grosse  Mengen  tob  Kom- 
positionen: Oratorien,  Messen,  Requien,  Litaneien  u.  a.  kirchliche  Terke,  einige  40  Opern, 
Sympbonieeo,  Konzerte  usw.  Davon  ist  einiges  gedruckt,  das  meiste  unbekannt.  Aneb 
daran  ist  der  Draek  der  Oratorien  mit  Preaden  <a  begrUsaen.  Die  »Mosikgeaehlehlen* 
lieben  es,  Hasse  wegwerfend  zu  behandeln;  das  18.  Jahrbnadort  widmete  ihm  viel  Liebe 
und  Begeisterung.  In  Wabrbelt  ist  Hasses  Kunst  nicht  Immer  nur  formalistisch  glatt 
und  seelenlos  »schön*.  Von  selbst  wird  der  die  Partitur  leaende  Blick  auf  den  Arien 
haftaa  bleiben  and»  wean  er  wirklich  zu  toten  versteht,  darin  manches  Goldkom  flndea 
nnd  manches,  was  echter  Empfindung  entströmt  ist.  Die  Besonderheit  des  Stils,  der 
mit  den  einfachsten  Mitteln  arbeitet,  ist  Kind  der  ganzen  Zeit.  Mit  ihr  darf  man  nicht 
redMaa  wolleB.  Die  Hattpfsaalw  bMb^  wHI  maa  derid  ,hla(oriäebea"  BrtehelaaatBB 
gerecht  werden,  sich  ernstlich  in  ihre  Lebensbedingungen  hineinzuarbeiten.  ScberlafS 
kurze  aber  vonreffliche  Einfährung  wird  da  gute  Dienste  zu  leisten  vermögen. 

88.  DanlmAler  dentsetier  Tonkanat.  Erste  Folge.  21.  aad22.Bd.  Gesammelte 

XTerke  von  F.  w.  Zachow.   Heraastegeben  TOB  M.  Seiffert.  Verlag: 

Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig  190S. 
Mit  dieser  Aasgabe  kommt  Hindels  Lebrer  endlieb  zu  einem  wQrdigen  Denkmale 
seiner  Kunst.  Die  Mehrzahl  von  Zachow's  (so,  nicht  Zachau,  wie  auch  noch  Eitner  im 
Quellen-Lexikon  schreibt,  ist  der  Name)  Kompositionen  bat  bislang  im  Staube  der  Biblio- 
theken gerobt.  Seiffm  bat  das  Erhaltene:  12  Kantaten,  I  Missa,  1  Kammertrio,  8  frei 
geformte  Kompositionen  für  Klavier  oder  Orgel  und  44  Choralvofaplele  in  dem  vor- 
liegenden Bande  vereint,  die  ihm  als  Grundlage  für  eine  demnlchst  zu  veröfTentlicbende 
Studie  über  den  Meister  dienen  werden.  Als  kleinen  Vorläufer  dieser  geplanten  Arbeit 
ngt  dar  Herausgeber  die  wichtigsten  motiviacben  Anregungen,  die  HIndel  Zaebav^ 
▼erken  entnahm,  bei.  Nach  den  Grundsitzen,  die  SeiPTert  im  Bach-Jahrbuch  1904  ent- 
wickelte, bat  er  die  Generalbass-Bcgleitung  hier  praktisch  so  gestaltet,  dass  ihre  tat- 
tfdrilcbe  Bedaaiaag  IQr  dea  Oesamtoigsalsmas  dsr  Koastverka  ortaaBbar  witd.  Vir 
mfisaaa  Immer  aad  immer  wieder  erlebea,  den  dl«  praktisclwa  Masiker,  GhorielMr  n.  a. 
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BlBn  Wsfks  obBs  Cnnbilo  nflBbfWi«  Hoffndlch  Ubra  flNtipMtlsM  HinvclM  Mif  416 

Unsutttaartigkeir,  die  durcbaut  stilwidrig  ist,  endlich  oacbhaltigen  Erfolg.  Die  groM« 
FiUle  des  in  dem  Bande  Vereinigfen  naelit  ela  Elflgelien  Mtf  da«  eiaMltto  uuBögMeh. 
Ttofcinniges  «ifd  maii  nkM  tu*4e  lliidea,  tber  tM  SdilhiM,  «del  «od  tief  GeflkllM. 
Dn  gilt  gua  lieaonderi  von  den  Kantaten,  von  denen  zu  erwarten  ist,  die  eine  oder 
andere  werde  Ton  den  KirchencbSren  aurgegriffen  werden.  Auch  die  Priludien  liesiea 
aicli  xum  Teil  recht  gut  im  Cottesdienate  verwenden.  Prof.  Dr.  Wilibald  Nagel 
88L  Ou  ävvilkt  Sehnte  der  Bofeateehnlk.  epk  2L  ~  Viertig  VarUtlonea  (Aa> 

vendung  ver<;chiedener  Stricbarten).    op.  3.    Obertragn  llr  VIOkMieall  fM 

L.  R.  Feuillard.  Verlag:  Boawortli  Co.,  Leipalg. 
Sehr  geeebiekt»  aber  fiberfl&ssigerweite  bat  Herr  Pentllard  die  BoganalriebBbangea 
Ton  §eT£ilc  für  Cello  übertragen.  Nicht  weniger  als  viertausend  (I)  Übungen  für  das 
Handg^lenlc  enttaSIt  op.  2.  Schlimm  genug,  dasa  das  Violinstudium  heute  auf  dem  Stand« 
pnnkt  angelangt  ist,  dass  den  Lernenden  für  die  Aasbildung  ihrer  musikalischen  Be- 
gabung fast  gar  halne  Zeit  mehr  übrig  bleib%  da  aie  fast  einzig  und  allein  durch  tnecbt- 
nische  Übungen  ausgefüllt  wird.  Der  Gedanke,  dass  womöglich  auch  die  Cellisten  sich 
nur  noch  zu  Seiltinzem  auabilden  werden,  ist  schrecklich.  Dabei  sind  unzihllge  Strich» 
atiaa  ve«  SevÜk  lir  die  Knnst  absoEnt  onbraaehban  da  aie  ebiMr  itunpinlaain  Pbntifln»t^ 
aelbst  ariaer  eigenen  vierzig  Variationen,  geradezu  entgegenarbeflMk  Bine  kleine  passende 
Awnndli  ala  Ergänzung  der  mustergültigen  Übungen  von  Leai  Dotsaaer,  Cossmann, 
Platti,  Oavldoff,  de  Svert  «aw.  wire  «ebl  tn  enptebleii.  Artbar  Laaer 

90l  Maurice  Moszkowsky:  Valse  de  Concert,  op.  69  pour  le  Piano.  —  Esquisse 

V6nitienne,  Impromptu,  Course  folle  pour  Piano.   Verlag:  Julius 

Hainauer,  Braalao. 

Diese  Neuheiten  aua  Moszkowsky's  Feder  zeigen  ai^ts  Neues.  Bekannt  iat  sein 
glatter,  gelUlifer  SatenatU,  der  in  den  angezeigten  Slfldcen  oll  einen  bedentaamen  Inhalt 
craetien  moaa.  Zuweflen  will  mir  sogar  dieeer  Stil  aad  KbivieffMtt  adion  raebt 
abgebraucht  erscheinen. 

91.  Eduard  Poldini:  Dekameron.  Novellen  nad  Novellettea  fOr  Klarier,  op.  38. 

Verlag:  Julius  Hainauer,  Breslau. 
Diese  witzigen  SiBeiw  m9gen  geeignet  sein,  zwiaebeabiadareb  mterlialiaame  Ab* 
wecbslung  in  das  Programm  eines  Pianisten  zu  bringen.    Sie  enthalten  neben  ^fflbea- 
den  Vitz  und  geistrctcbeo  EinflUlen  auch  mancherlei  recht  banales  Zeug. 

▼alter  Fiacber 

92.  Hugo  Kann:  Klavierstücke,  op.  2  und  op.  7.  Verlag:  Richard  Kaun,  Berlin. 
Eine  besondere  Originaiilit  spricht  aus  diesen  Stücken  nicht,  aber  sie  sind  echt 

Uarlenidtaaig^  Meten  einen  guten  Hanamuaikar  keine  beeeadere  Sehvtarifkelt  aad 
klingen  gut,  auch  mit  allenihalben  eine  gewisse  Zierlichkeit  und  Eleganz  angenebm  ins 
Ohr.  Pianisten,  die  noch  Sinn  für  solche  kleine  masikaUiebe  Augenblicksbilder,  für 
ArMbeakea,  Hamoieakea,  Albunblltier  uaw.  beben,  werden  diese  Hefte  gawia«  gaat  gm 
in  die  Hand  nehmen  und  nicht  ohne  Befriedigung  weglegen. 

93.  Juliua  RAntiea:  Altniederlindiscbe  Volkslieder  für  eine  Singstimme  mit 

Plaao.  op.  47.  2  Hefte.  Verlag:  A.  A.  Heeke,  Middelburg. 
Eine  Sammlung,  die  seibat  für  sich  spricht.  Röntgen  hat  diese  Proben  aua  dem 
reichen  Schatz  des  niederlindischen  Volksliedes  mit  einer  leicht  spielbaren  Begleitung 
ia  ganz  objektiver  Weise  verseben  und  das  Werk  Job.  Messchaert  gewidmet  Ffir  dl« 
Vorbcaitaag  ia  Deutschland  wird  der  fremdlindiscbe  Text  wohl  ein  Hindernis  sein; 
immerhin  ksnn  msn  an  den  gesunden,  frischen  Weisen  und  der  aus  ihnen  sprecbeadaa 
Vielseitigkeit  des  VolksempHadens  seine  Freude  beben.         Hermann  Teibler 
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SODDEUTSCHE  MONATSHEFTE  <8tattctrt)1fl06,JiflMrli«fl.- Hm»  Pfltsner 
▼erOSIentlicht  unter  der  Obenchrift  »Bübnentradition*  einen  bemerkenswerten 
AnfMUz:  JMelot,  der  Verracbte*.  Die  Rolle  des  .Melot"  ist  lange  Zeit  too 
■terieeftoieB  auifen  dergeeiellt  voidea,  da  «He  ricli  dertber  einig  wtenm,  daee 
.Melot  ein  ausgemachter  Bösewicht  ist,  der  im  StScIc  den  Verrat  zu  besorgen  bat, 
und  nur  deshalb  TorkommL"  .  .  .  Mag  die  Roll«  von  dem  Standpunkt  der  »Oar^ 
atellangsmSglktakelf"  aas  als  Nebswolls  betraebtet  «etden,  sia  datf  es  ateht  van 
dem  der  .Dichtung."  —  Carl  Maria  Cornelius:  .Die  Vaifca  mlMa  Vaian*,  ata 
lebensvoller  Beitrag  zur  Würdigung  von  Peter  Cornelius. 

BAYREUTHER  BLÄTTER  29.  Jahrgang,  1.-3.  Stück.  —  Das  Heft  erdlTnet  .Ein  un- 
gadradttar  Sehlnsa  daa  ,Beatliovan<*  von  Rtehaid  ▼agnar»  dam  Haaa  wen  Wal- 
zogen  einige  erlcllrende  Worte  beifügt.  —  Ferner  verSlfentlicbt  H.  v.  Wolzogen 
die  Doktordissertation  eines  Jungen  aoaliodlschen  Kunstgeiehrten:  George 
▼raaaiwattapttlea>Braschewanoff;  .Riebard  Wagner  nad  die  Aadke.*  Die 
umfangreiche  Arbeit  zeichnet  sich  durch  ein  ausaerardaatllch  reichhaltiges  wissen- 
scbaflUcbes  Material  aus  und  bezweckt,  sich  an  die  ersten  Kunatscbriften  Wagners 
aaMMand,  die  Frage  aeiner  Welt-  und  Kunataoscbauung  in  aatnan  Verhlltaia  aar 
Antike  klar  sn  legen.  —  Ee  Mgl  dn  AxIllDel  Ten  Ednaid  Ranas;  Mosait» 
Feier.« 

NEUJAHRSBLATT   DER   ALLGEMEINEN   MUSIK  -  GESELLSCHAFT  IN 

zOrich  1906.  —  A.  Steiner  schildert  in  anregender  Form  den  Leliensgang 
Hans  von  Bfilows.  Vieles  Bekannte,  aber  auch  mancherlei  Neues  erfihft  der 
Leser  über  die  Beziehungen  BGIows  zu  Liszt,  Wagner,  Joachim.  Verfasser  er- 
vibnt,  dass  seine  Arbeit  von  jedem  i,anekdoti*chen  Feuerwerk*  frei  sei.  .Es  war 

IMission  erfüllten  Menschen  und  Künstler  in  möglichst  reinen  Umrissen  zu  zeichnen. 
Die  jüngere  Generation  kann  nicht  viel  weniger  als  alles  von  ihm  lernen,  vor 
anafli  dee  leMeneAaMielie  Ringen  naeb  Vollicomnienhelt^  daa  mannhalle  Eintraten 
für  alles  Ernste  und  Gediegene  und  den  Respelct  vor  wirklicher  GrSsse.* 

ARS  ET  LABOR,  MUS!CA  ET  MUSICISTI  (Milano)  1906,  No.  I.  -  Aus  der 
reichhaltigen  Nummer  ist  beaondera  interessierend  der  Aufkatz  von  A.  de  Carlo: 
•La  Mnska  aana  Ibnta  dispbailene,  ndle  arti  llgnnMlTe;.* 

RIVISTA  MUSICALE  ITALIANA  (Torino)  12.  Jahrg.,  Heft  4.  -  H.  Kling:  .Goethe 
et  Berlioz."  Verfaaaer  babaadelt  zunlcbst  die  verschiedenen  französischen  Obof^ 
aetzungen  des  .Faust*.  Er  veröttmtlicht  den  Brief  Berlios*  an  Goedia,  dan  Janer  mit 
zwei  Partituren  des  .Faust"  Goethe  fibersandte  und  der  bekanntlich  unerwidert 
blieb.  Interessant  ist  das  am  Schluss  des  Aufsatzes  gebrachte  .Ma  proffession  de 
«  foi*  Ton  Beriioz:  .Ma  proflssalon  de  fbl  n'est>elle  pas  dans  tont  ce  que  j'ai  eu  le 
malhanr  d'icrire,  dann  ce  qua  j'ai  fait  et  dans  ce  que  je  n'ai  pas  fait?"  —  Ausser« 
dem:  C.  de  Roda:  ,Un  quaderno  di  autografl  di  Beethoven  del  1825."  — 
A.  Gastou6:  .La  Musique  i  Avignon  et  dsns  le  Comtat  du  XIV«  au  XYllI«  si&de.« 
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A.  Galli:  .Masica  artiflcios«."  —  A.  Solcrii:  »Primi  saggt  del  melodramma 
CiocMO.* 

LE  COURRIER  MUSICAL  (Paris)  1906.  No.  1.  3.  -  G,  Lekcu:  „Lcttres  io6difes 
de  Guillaume  Lekeu."  Interessant  ist  in  diesen  Briefen  besonders  die  feine 
Btobaetitanfsgabe,  mit  dar  der  )0B|e  Betgier  den  AaffOhroBgea  In  Bayreuth 
folfte.  —  Albert  Bertelin  schreibt  iiber:  .Des  Stüdes  de  Composition  masicale, 
ce  qu'ellea  son^  ce  qu'elies  devraisnt  etre.*  —  Jean  d'Udine:  .L'^colc  des  «OMf 
teurs"  (VII:  Lee  Syaestb6sies). 

LE  JOURNAL  MUSICAL  (Parle)  lfl06,  N«.  1.  —  J.  de  Faya:  .Lee  niutlqma 
milifaires"  (suite). 

KUNSTWART  (MGncben),  XIX.  Jahrg.,  Heft  9.  —  .Stimmen  der  Völker  in  Liedern: 
,Das  norwegische  Volkslied"  von  Gerhard  Schjelderup.  Verfasser  schildert  die 
Entwicklung  des  norwegischen  Volksliedes  in  seinen  drei  Perioden,  von  denen  die 
der  Blütezeit  sich  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erstreckt . . .  Bei  den 
norwegischen  Tondichtern  Grieg  und  Svendsen  ÜDdet  man  eine  harmonische 
Gmiidlace  der  Vellnlieder.  »Oriet  vor  allen  hat  unter  Volkalied  veiettiiden  and 
seine  K'nze  reiche  Kunst  auf  diesem  Nsturboden  aillj|^eiit^  vorieh  seine  klifttfe 
Originalitit  zu  voller  Blüte  entfalten  konnte." 

ZEITSCHRIFT  FÜR  ÄSTHETIK  UND  ALLGEMEINE  KUNSTWISSEN- 
SCHAFT (Stuttgart)  L Jahrg.,  Heft  1.  — Binea bedeutssnea  Aeftets  bringt  Hv|e 
Riemann  über  .Die  Ausdmckskrsft  musikalischer  JMotive."  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Moaik  in  ihrem  ursprünglichen  Wesen  der  direkte  Ausdruck  seelischen 
Empflndens  Ist,  versucht  der  Verfasser,  den  Ausdruckswert  der  .melodischen, 
harmonischen,  rhytbmisehen,  dynamischen  und  agogisdieB  Mittel  des  Auadmcks* 
in  den  letzten  Elementen  zu  definieren.  Die  Ausführungen  ergeben  als  Resultat, 
dass  .das  Verstindnis  auch  der  grössten  Formen  nur  von  der  sicheren  Basis  der 
Untersaeknsf  der  einllMbsieB  Eleoieate  sae  zu  erraieheB  let.* 

SCHWEIZERISCHE  MUSIKZEITUNG  (Zürich)  1906,  No.  1,  2,  4.  -  Emst 
Rüst:  .Gedanken  über  daa  Wettsingen."  Verfaaaer  erkennt  das  Wettsingen  als 
eine  nfitzHcbe  Einrichtung  an.  Er  bezweifelt  aber,  ob  iussere  zufUlige  Elnflflsse, 
denen  jeder  KaopiMchler  ausgesetzt  ist,  auf  das  Endresultat  nicht  .eine  merk- 
liche, vielleicht  sogar  entscheidende  Wirkung"  ausüben.  Ein  Reform  verschlag 
geht  desbalb  dabin,  das  .Kampfgericht  durch  eine  Anzahl  berufener  Kritiker  zu 
ersetsen.*  —  K.  Nef:  .Zur  Qesdildkte  ivaier  adnrslieriscber  MatlonaiUeder:  »Von 
ferne  sei  herzlich  gegrüsst*,  und  ,Ihr  Berge  lebt  wohl.*" 

FINSK  MUSIKREVY  (HelsUgrera)  1906,  1.  Januarbert.  —  Otto  Aodersson: 
.lobenska  nosilntrirrBnden  i  ildra  tider.«  —  Mit  G.  A.  G.  nnterarielUMt  Ist  der 
lesenswerte  Aufsatz:  .Afvita  omdSoea  om  muslk.*  —  Ferner  ein  Briaaemngsblatt : 
„Grcfvinnan  Marie  d'Agoult." 

WEEKBLAD  FOR  MUZIEK  (Amsterdam)  1906,  No.  2-4.  -  »Onze  Orcbesten« 
von  H.  N.  —  Cbr.  A.  Rappard:  «Twee  VeeateOrkesiervetlEen  Tsn  Richard 
Strauss  "  Verfasser  besprieht  eln|sliend  op.  34  No.  1  und  2  (No.  1  der  Abend, 
No.  2  Hymne). 

ACADEMY  (London)  1906,  No.  1759;61.  —  .From  across  the  seas"  von  H.  C.  C. 
Verlbsser  bespricbi  eine  Gruppe  von  benMrlensvsrten  KempeelHonen  des  Ameri- 
kaners Edward  Mac  Dowell:  .See  pieces,"  .New  Englsnd  Idylls,"  .Four  Songs" 
and  bis  fourtb  piano  Sonata  .Tbe  Keltic."   Eine  eigenartige  Stimmung  ruht  über 
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den  .Sea-Pieces",  von  denen  das  interessanteste  aProm  a  Vandering  Iceberg*  ist. 
»It  is  interesting  as  a  study  of  Mac  Dowell's  posMoa  as  regards  barmonic  struc- 
tore.  His  key-signature  indicates  E  major,  lbom|l  mach  of  tbe  little  pi«et  it 
deflnifely  in  E  minor."  —  In  einem  mit  E.  H.  unterseicbneten  Artikel  wird  Strauss' 
.Don  Juan"  besprochen  und  besonders  erwibnt  eine  AufTütarung  desselben  in  Paris 
dwA  dM  Lootf euer  »87 npliMf  Oreheiin*  und  dea  „teedi  Chem.*  »It  Is  1»  b« 
taoped  ttaat  both  countries  vill  beneflt  artistically  by  the  interdMfs  of  thoa^t 
•ad  Mpiradon  realUed  in  tbla  muiical  entente  cordiale  [i].* 
MUSICAL  AMERICA  (Naw  Y«rk)  1M8^  No.  lOfll.  —  Die  mit  KflMtlerportrIts  reidi- 
lialtig  ausgestatteten  Nuanwa  Mbim  litflNaaltnBde  MltMllimtM  ttbtr  daa 
amerikanische  Musikleben. 

MONTHLY  MUSICAL  RECORD  (London)  1906.  Februar.  -  Arthur  Spencer: 
aCaa  Morie  axpnaa  anofioii?"  Varilraaar  baadilMgl  aleh  bat  dar  BrSnerung  der 
Frage  zunichst  mit  den  Schrifistellern  des  letzten  Jahrhunderts,  die  darüber  ge- 
scbricbea  babea.  Er  teiit  sie  in  drei  Klaaaea:  »ilie  over-muiical,  the  mederataly 
nnakat)  aad  tbe  ImtrieTablj  vaamaical*  (to  ba  e«Blliipad)i 

LA  NtlOVA  MUSICA  (Firenxe)  1908»  Daiember.  ~  P.  Bertlnl:  ,U  imaiea  aaera 

secondo  S.  Agostlno  e  S.  Tommaso".  —  A.  R.  Naldo:  »Corriere*.  —  O.  Saaaa: 
.Musica  minuscola*.  —  A.  Ferrerio:  ,Le  origini  del  Melodramma". 

MUSIKALISCHE  RUNDSCHAU  (München)  1906,  Heft  2/3.  -  Adolph  Schloesaer 
beacbHewt  aaiaaa  AnlMit  Bber  «Maeikraitfada  ta  Bagiaad*  nad  bataai^  wie  die 
schaffenden  und  ausführenden  TonkQnstler  Grossbritanniens  »sich  in  allen  Fiebern 
der  Musik  nicht  allein  versuch^  eondem  sieb  auch  bewibrt  und  auegezelcbaet 
Heliea  aad  Bdlea  leaeitalbB  Inbea*'.  —  Daiaeiba  Antar  aebielbt  Aber  .Daa  nederaa 
Orchester"  und  wendet  sich  gegen  den  «ungeheuren  Orchesterapparat*  der  Neuzeit. 

KORRESPONDENZBLATT  DES  EVANGEL.  KIRCHENGESANGVEREINS 

FÜR  DEUTSCHLAND  (Leipzig)  1906,  No.  2.  —  Karl  Schmidt  bericbtat 
•Ober  die  Tltifkelt  der  Kircheogesangvereine  Im  4.  Vierteljahre  1905." 

MUSIKAUSCHES  WOCHENBLATT  (Laipsig)  IWM,  No.  2;  S.  -  .Zur  Ge- 
schichte  des  Dirigicrens"  von  F.  Schaub  (Schluss).  —  Eugen  Segnitz  veröffent- 
licht eine  musikaliscb^isthetische  Skiue  über  Max  Regere  .Gesang  der  Ver- 
kilftaa*,  «Btar  Varaaatellung  der  DIditaeg  Karl  Bmeaa,  die  dar  KampaaltlOB 
zugrunde  Hegt.  Die  Musik,  die  Reger  gibt,  ist  .Im  allerhöchaten  Grade  geeignet 
aar  Entgnag  beatimmter  Vorstellungen  ond  gebt  ia  ihrer  Flbigkeit,  das  an  sieb 
aigeadleb  Uaisgbaia  doOb  su  sagen,  weit  Uber  die  poetlscbe  Vorlage  biotos".  — 
Alfred  Gutimann:  .Oskar  Fried".  Verfasser  schildert  Frieds  harte  Jugendzeit, 
die  losseren  Gründe,  die  sein  musikalisches  ScbafTcn  vor  der  Welt  so  lange  Zeit 
verborgeo  bleiben  Hessen,  und  gibt  einen  anschaulichen  Überblick  über  seine  bis» 
barlge  Titigltoit  ala  aciulbadar  KBaatlar  aad  ala  Diiliaat. 

DAS  HARMONIUM  (Leipzig)  1906,  No.  1.  2.  -  Der  Artikel:  .Die  musikalischen 
Fachkreise  und  das  Harmonium*  wendet  sich  gegen  die  Zeichen  der  Extreme  in 
dar  aiadafBaa  Moalk.  Dar  SdnrarpvalEt  dea  geaamtea  mnaikaUadiaB  Labaaa  lanaa 
in  die  Pflege  der  Hausmusik  gelegt  werden.  .Das  Harmonium  wird  die  Musik- 
aaeia  «lader  beleben",  weil  es  vor  allem  ^die  denkbar  beste  Efggnxuag  znni 
KlaHar  darstellt". 

Da  «t  ^evaa  dar  Ia  dw  »sdSWM  taiMMvM.  hSum  aar  dtalMliM  ZrinrinttM  bwOiif 
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NEUE  OPERN 

Hago  Fdizt  .Lea  M«rv«f lleiii«i^  bailMlt  ticta  «Im  Opw,  die  ta  der  Kentoebea 

Op«r  in  Berlin  ihre  ErstauffQhning  erleben  soll.  Die  Dichtung,  die  Victorien 
Sardou  xum  Verfasser  hat,  spielt  zur  Zeit  des  Direktoriuau  im  Jahre  17B7. 

POTdloMid  Siikal:  «Ol«  Zlgevser  tob  Magy-Ida*,  Libretto  von  Atosaadar 
Virady,  eine  dreialdita  iMMüliacih«  Optr  fßtg  In  K||L  OpMaktaaa  n 
.  Bodapaai  ia  Staue. 

Dtedat  d«  MvwMS  «Saaar  BiAtrie«*  «aak  daa  j^aiekiaaiigMi  Dnaa  warn 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Btviin:  Die  .Komische  Oper*  wird  im  Sommer  die  Operette  pflegen.  Tlhrend 
der  eif entliehen  Theaterferien,  die  sieb  auf  die  Monate  Juni  und  Juli  er- 
BtraelBaa»  alakt  dl«  OpenMio  Ia  die  RlnoM  das  umum  GnafMM^  Uaiaf> 
nehmens  ein.  Unter  den  Operetten-Novitlten  dürfte  alt  «tat»  daa  Flnnoaatt 
Meaaacer  .Die  Dragoner  der  Kaiaerio*  eracbeineo. 

BordMMBt  In  «Graad  ThdMra*  hat  mtar  Laftaag  daa  Koapoaialaa  die  Aafr 
fübruog  der  aGirondisten*  von  Ferdinand  Le  Borne  stattgefunden. 

Floraiuc:  Im  AlReri-Tbester  erlebte  die  zweiaktige  Oper  .Sarrona*  von  Hovlaad 
Legraad  Ibfa  IhanflBhnnig. 

Mailand:  Die  Oper  .Jorios  Tochter«  von  Alberto  Frsncbetti,  Text  von 
Gahriale  d'Aoounilo,  wurde  EndeMlrz  in  derScala  zum  eratenmalgagahaa. 

Am  8.  Mirz  ging  in  der  Seals  die  vieraktige  Oper  .Auferatahaag* 
▼on  Frank  Alfaao  zum  erstenmal  in  Szene,  ohne  cinea  aaehhaltigeren 
Erfolg  dafoasamifaa.  Biaa  aaua  Slagario,  EogBaia  Baralo,  anagie  AB^ 
aebea. 

NlOBt  Die  Opern  .Wliliaai  Ratellff*,  Teit  aach  Heia«  vaaLaala  da  Gram ont, 
Musik  Ton  Xtvier  Leroux,  und  »Sanga",  Libretto  von  Morant  and  Psui 
Choudens,  Musik  von  Isidore  de  Lars,  beben  im  Operntuus  ihre  Erat- 
aBffBhrang  «riebt. 

Pmria:  Die  Optfra  Comique  bat  das  zweiaktige  Musikdnuaa  ,Le  coeur  dn 
monlia",  Buch  von  Magre,  Musik  von  D.  de  SdveraCi  aar  Aufführung 

Parogia:  Die  dreiaktige  Oper  .Raffaello'  von  Carlo  Locatelll,  Maalk  TOB 
Giaberto  de  Lnnghi  gelangte  Mitte  Mirz  zur  Anffahrung. 

Praaaburgt  Am  18.  Pabraar  ging  .Nemo',  Oper  la  «laem  Vorapfel  aad  drei 
Akten  von  Graf  G£zs  Zichy  im  Stsdtthester  in  Szene. 

Ronan:  »Ls  Carmtlite",  voa  C.  Meadda  aad  R.  Haha,  wurde  am  »Thdltre- 
dea-Arta'  aufgefiihrt. 

KONZERTE 

Dayton  (Ohio):  Die  Chor-  und  Orchester-Geaallachaft  gab  im  Februar 
aaiar  Lehaag  ikrea  Dlrigaatea  W.  L.  Bluaieaaeheia  ihr  beinuig  aa^ 
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genommenes  erstes  Konzert.  Von  Orchesterwerken  kamen  u.  a.  zu  GehSr: 
Hesttcbsl:  Featmarscb,  BraliiM:  Uoc^tcba  Tint^  Thomaa:  Rajrmood» 
OiifwiOftf  Wdwfs  FMfdMHt-OuwrtSfC',  Ibmcr  CMn  von  FMnt*  Fcrincy 
Boiio,  MeodelMobn  und  Wagner. 

Fmt-  •  In  den  Tagen  Tom  24.  bi»  27.  Mai  d«J.  findet  die  42.  JabresTomamlaac 
dea  .Allgemeinen  deutactaen  MniikTereina*  statt.  Da»  voriinfli* 
Programm  gibt  bekannt:  Am  24.  Mai  (Hinamelfabrt)  find«!  «beote  VM 
6 — 10  Uhr  mit  einer  einstOcdigen  Pause  ein  Orchesterkonzert  statt;  am 
25.  Mai  ist  vormittag»  Kammermoaik,  abeoda  Oper,  der  28.  Mai  bringt  da* 
HrapWNi^iB  dM  Vntm,  die  UranllUinng  dar  t.  SfBphonla  Ooalwr 
Mabler  In  einem  nur  diesem  Werk  gewidmeten  Konzert.  Am  Sonntag,  den 
27.  Mai,  ist  vormittags  abermala  Kammermusik  und  abenda  Oper  in  Köln. 

aaartrtekMkt  In  PftofMen  JwiO  dw  dritte  Matlkfett  d«r 
SdMM  KeMMJ^  Tftor  «ad  SurbrBfilMhSL  JoImuib  tHUL 


Der  Neuen  Bachgesellscbaft  in  Leipzig  sind  in  letzter  Zeit  bedeutende 
ZuwendttOfen  für  dea  £r«orb  von  Joh.  Seb.  BMba  Gebartsbaus  gsmsclit  vordeo: 
dsr  Gsmdadsnt  der  Retideaxatadt  Bfsraadi  Milkaie  HL  1000^  die  DIrefelleii 
der  Konzertgesellscbaft  in  Köln  2000  M.,  Herr  Henri  Hinricbsen,  Cbef  der  Firma 
C.  F.  Petera  in  Lüftit,  10000  M.  im  HtobUck  darauf  daaa  daa  Scbalfta  Bachs 
mit  der  Edition  Peters  so  eng  TerfeaBpft  Ist  Es  gilt  aanmebr  in  den  Riumen  des 
Hsnses  ein  «firdiges  Bacbmnseum  zu  scIisliM  und  zu  unterhalten.  Dan  bedarf 
et  Bocb  weiterer  betrSchtlicber  Mittel  seitens  grossherziger  Spender. 

Die  Sudt  Eisenacb  bat  der  Neuen  Bacbgeaellacbaft  für  das  von  dieser 
ervorbene  Oebvftsluuis  Baebe  ane  Abtaben  eilaaaaa  «ad  elaea  aanAahea  Belinv 
bevllllgt. 

Auf  Antrag  Dr.  Paul  Maraopa  hatte  die  lotste  Hauptverssmmlung  des  »Ail- 
geaielaeB  deatsebea  Maelkverelae*  IMgeade  Keselatbm  gehest:  Bs  mdge 

vom  Vcreinsvorstande  eine  Vierer-Kommission  ernannt  werden,  die  für  die  Hebung 
der  sozialen  Lage  der  deutacben  Orcbeatermusiker  durch  initistives  Vor» 
fshea,  ealkUreade  JMltMlaaiea  «ad  Berlebte  la  der  Preeee^  Seaaailaaf  vea  Maierial 
zwecks  HerbeifQhrung  gesetzgeberischer  Massnahmen  und  anderes  dauernd  wirken 
solle,  la  diese  Kommission  sind  die  Herren  Prot.  Dr.  Sommer  (Bnunsehweii)^ 
KapeUaielster  S.  v.  Haasegger  (FkaakAirl),  Dr.  Obriat  (Vohaai)  «ad  Dr.  Marao^ 
(Mfincben)  gevlhli  «aidea.  Mit  dea  besItflMiea  Arbehea  «M  daaialcbat  ba- 
(oaaea  verdea« 

.Ssag  aad  Klseg  sus  alter  Zelt*  (100  MoslkstBcke  ane  Tabahtarea  da» 

16.  bis  18.  Jahrhunderts),  gessmmeit  and  übersetzt  von  Tilbeim  Tappert  ist  der 
Titel  eines  lusserst  wichtigen  und  bedeutungsvollen  musikalischen  Verkea,  auf  das 
die  Firma  Leo  Liepmannssohn,  Antiquariat,  Berlin  SW.  11,  eine  Subakripdon  voo 
500  numerierten  Exemplaren  eröffnet,  die  am  15.  Juni  er.  geschloasen  wevdea 
soll  und  von  deren  Ergebnis  die  Publikation  des  kostbaren  Manuskripts  abhingen 
wird.  Der  Subakriptionspreis  des  vornehm  ansgeststteten  broschierten  Bandes  iat 
saf  9  M.  Ibsigeseiit;  aaoh  den  I&  Joal  d.  J.  tritt  ela»  ErbMaag  aafU  M.  ela. 
—  Das  Werk,  das  erste  und  einzige  in  seiner  Art,  enthilt  ausser  einem  einleitenden 
textlichen  Teil  eine  Muateraamminng  von  100^  einer  bedeutenden  Ausvsbl  slter 
TMbalataiwetka  daa  18.  Ma  1&  jebrhaaderta  «ataeaiaieaea  Maallniflebaa  aad  blldar 
daa  vonfl^dM  BlaflUimng  hi  daa  Stadlam  der  Tibalaiar,  ala  Uaber  wallafaa 
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Kreisen  nahezu  verschlossener  Zweig  der  Musikforschung.  Nicht  nur  für  den 
praktiicben  Musiicer  veiM  das  Buch  einen  reichen  Scbstz  gjUulicb  unbekaonier 
vetlvollw  Mttiik  la  noderMr  NvüliM  $nS,  •oiideni  et  bietet  ver  «nem  tmA  dcoi 
Forecber  eine  Fülle  ergiebigen  Materlati^  dt  36  StQcke  der  Sammlung  ausser  in 
«Hwerer  beotigen  Schreibweise  in  FakiloillO'Mecbbildung  der  »liea  Tsbuleturscbrift 
(ehwier  legeaflkeifeiiaili)  repwdilwt  etod.  Avf  ▼maeii  eielk  die  Veriefe« 
■  keadlong  «usführlicbe  Prospekte  über  das  interessante  Werk  zur  Verfügung. 

Die  Henburger  Blitefecbift  bewiUigie  eioeiimniig  eioen  Jlbrlicben 
Stcttetaecbaee  Yoa  100000  llirit  flr  da»  Orekeeler  dee  Stadttbeanera  oad 
-fOia  Vollukonzerte. 

Das  Nationaltbeater  in  Cbristisnia  und  dti  Theater  in  Berges  sollen 
kfinflig  von  König  Haakon  subventioniert  werden. 

Die  Verlsgsflrma  F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig  ist  nach  den  AMebea 
Constantin  Sanders  in  den  Besitz  von  Frau  Marie  Sander  fibergegangea;  die 
Leitnog  bat  der  Sohn  des  Verstorbenen,  Martin  Sander,  übernommen. 

Lnekberdtt  Maelkferlag  (Hebert  LebreebQ  In  Stnttgart  let  ta  den  Be- 
eiti  von  Adalbert  Heiarlebabofea  (HelarIchabolBaa  Verlag  ia  Magdabitrg 
übergegangen. 

Der  ilMele  devuebe  MIIMrlcapenflieleter,  Karl  Heucaer,  MnribdIrltBBt 

des  3.  badischen  Inranterie-Rei;iments  , Markgraf  Ludwig  Vilbelm"  No.  III  IB 
Raatait,  feierte  am  &  Mirz  aein  50jibriges  Diens^ubUium  bei  dieser  Truppe. 

Jidina  Hormaaa,  der  latendeat  dee  HoP>  and  Natfasaltbeatera  la  Mana- 
heim,  bat  an  daa  Stadtrat  das  Ersuchen  gerichtet,  ihn  mit  Abtaaf  diaaer  Salaaa 
ene  Geaundbeiiaritekalcbten  seines  Vertrages  za  entheben. 

Artbur  Nlklaeb  tritt  am  I.  April  ans  GesundheitsrOckelebtea  vea  der  LeHoag 
der  Oper  des  Stadttbeaters  zurück,  die  er  ein  Jahr  innegehabt  hat. 

Felix  Weingsrtner  will  von  der  Leitung  der  Sympboniekonierte  der  Kgl. 
Kapelle  in  Berlin  zurücktreten.  Er  beabsichtigt  seine  Dirigententitigkeit  überhaupt 
avhugebea  nad  aleb  nur  a^ar  eebrlikateiiarlaebaa  aad  tnaeatBerieebaa  TlOpalt 
SM  «idmen. 

Der  König  von  Württemberg  verlieh  der  Kammersingerin  Elisa  Wiborg 
I  aad  deailUniaMnlagar  Pater  MOUer  die  leMaae  Medaille  nrKaaei>  aad  Wlaaaa- 
sebafl  am  Bande  des  Friedrichsordens.  Die  Hofsingerin  AnnaSutter  wurde  zur 
Kammersingerin  ernannt.  Die  Hofmusiker  Bertbold  II,  Töpfer,  Sichert  und 
P.  A.  ZiniBeraiaaa  efbleltea  dea  TUrt  KaflMMmaalfcBr. 

Der  Herzog  von  Sachsen-Koburg-Goiba  vaitMi  Ejaar  Porabbamaiar  daa 
Pridikat  Herzogu  sicbs.  Kammersinger. 

HatMt  FMadffcb  vaa  Aahalt  varHeb  daa  CaUlataa  PralL  FMadrieb  Orlti> 
aaebar  vaa  Gftraaaieh  la  KOIb  daa  Ordea  Ittr  Koaet  aad  Wlaeaaaobaft. 


Marcel  Femandez  Gabal  1  c  r  o ,  e  iner  darbakaaalaalaB  apaalaebee  KaapaataMit 

f  im  Alter  von  71  Jahren  zu  Madrid. 

In  Wolfenbfittel  f  im  70.  Lebensjahre  der  pensionierte  Kammermusiker 
Ona  Voltera,  laagflbriger  Leiter  dee  dortigen  Oratorienvereiaa* 

41  Jahre  alt  f  in  Budapest  der  Musikdirigent  Julius  Röszs. 

Leontine  Raband-Van  derMaSsen,  früher  Mitglied  der  Oper  zu  Marseille 
aad  daa  Tbditra  Irrlqna  tn  Pat^  f  ta  71.  LebaBa|abra  la  JHaraalllt. 


TOTENSCHAU 


Digitized  by  Google 


OPER 

ANTWERPEN^:  Die  Saison  der  filmischen  Oper  oiliert  sich  ihrem  Ende.  Ohne 
ZwdM  trl|l  tto  mb  iMtotM  tor  Verbrdtnag  deuiidiw  Musik  ta  groMt  Kreis«  bei. 
D«t  Repertoire  setzte  sich,  lasser  den  besten  Terken  nstionsler  Komponisten,  sus  solchen 
ojiiMvr  Ktusiker  zusammen,  ohne  dabei  unsere  Modemen  zu  vergessen.  Wagner  trat 
«tww  mebr  lo  4m  HlBMfgraiid,  dagegen  erieMe«  Vel^PerrarPe  .f'eatf erlge  Pnnmi* 
nicht  veniger  all  sieben,  Teingartners  .Genesius*  sogar  neun  AufTührungen  vor  vollen 
Hioeem;  und  das  innerhalb  sechs  Monaten  bei  nur  zwei  Spielabenden  in  der  Woche 
Zxm  Scbluia  wvrdo  Bock  ehie  den  VwliIhBlBieB  eniepreckcnde  ^nsenda  JnbnUinn» 
aufrOhrung  des  .Figaro"  geboten,  d!e  der  rührigen  Direlciion,  dem  zielbewussten  Regisseur 
Engelen,  den  talentvollen  Kspellmeister  Scbrey  und  den  fleisslgen  Kfinatlem  viel 
Bbre  cinbreditew  A.  Honfgekelm 

BrOSSEL:  .Fausts  Verdammung*  von  Berlioz  erlebte  in  dem  szenischen  Arrsnge* 
ment  von  Raoul  Consbourg  seine  erste  hiesige  AuffQhrung  mb  Monn«ie>Tbeeter. 
Bei  guter  tolistlscber  Besetzung,  vorzSglichen  Chor-  und  Orchesierielitungen  unier 
Dnpuis  und  sehr  acbflnen  Dekwadunen  machte  das  interessante  Werlc  einen  entschieden 
guten  Eindrucic.  Man  Icann  behaupten,  dass  die  einzelnen  Szenen  wie  der  Ralioczl-Marsch, 
Ostern,  Auertwchs  Keller,  der  Sylphen-  und  Irrlichterunz,  die  Wechselgesinge  zwischen 
Biifem  und  Studenten  erat  an  in  tadiier  Odtung  gtbnten.  Der  Erlbig  lat  •akr<ba- 
deutend.  Felix  Weicicer 

FRANKFURT  s.  M.:  Adrienne  von  Kraus-Osborne,  die  wir  bisher  nur  im  Konzert* 
anale  acbiiien  gelernt,  bat  nna  nun  aneb  in  ^em  Gaaisplel  ala  »Gamran*  Reepekt 
vor  ihrer  Wiricsamkeit  als  Brihnendarstcllerin  beigebracht.  Die  SchSnheit  und  Noblesse 
der  Gesangelelstung  sicherte  in  erster  Linie  den  grossen  Eifolg.  Ein  Gastspiel  von  Erich 
Hnnold  vom  Prager  LendeedirBter  ala  Hann  Saeba  und  Teil  IDbrte  niebt  tu  dem  aa> 
gestrebten  Engagement,  obwohl  er  eine  sympathische  und  in  mancher  Hinsicht  wenvolle 
künstlerische  Erscheinung  bildet  Der  neuelnstudierte  sEvangeiimann*  von  Kieazl 
tut  mit  den  Herren  Porebbammer  nnd  Breitanfeld  atnrie  den  Damen  Henaal» 
Schweitzer  und  Weber  wieder  seine  Schuldigkeit.  Hans  Pfeilschmidt 

KASSEL:  Zur  Feier  des  ISOJibrigen  Geburtttagee  Mozarts  eniiialteie  unsere  Oper 
eine  rege  Tiiigkeit.  Nicht  nur,  daaa  fQnf  der  Hauptopern  des  Meistere  (alle  ausser 
IdauMBeo  and  Titus)  unter  der  hingebungsvollen  Leitung  Dr.  Beiers  in  durchweg  wobl- 
gelungenen  AuffQhrungen  über  die  BQhne  gingen,  auch  zwei  Jugendwerice:  , Bestien  und 
Bsstienne*  und  .Die  Cirtneria"  waren  von  Dr.  Zulauf  mit  grosser  Liebe  einstudiert 
«ordeB  UBd  leheien  den  Peatiyklua  dn.  Balde  Verkn  erveckien  Bttkt  Bur  lebbalkaa 
Interesse,  sie  gewihrten  auch,  ersteres  in  der  neuen  Texifassung  von  M.  Kalbeck,  letz- 
teres in  der  musikalischen  Bearbeitung  von  Fuchs,  viel  Freude  und  fanden  lebhaften 
BeiMI.  VoB  dcB  MItwirkaadeB  aiad  Ib  eratar  Lfaila  zn  BaBBUB  die  trellleke  Meaart- 
slngcrin  Frau  Kallensee  (Bastienne  und  GSrtnerin)  und  Frau  Porst  (Basilen  und  Ser- 
pciia).  Auch  die  Herren  Bartram,  Ulrici,  Liebeskind,  Kietzmann  und  Kase 
waren  wlrdlge  Vertreter  Ibrer  Rollen.  Bot  diaaor  Galafanbeit  aal  wgleldi  der  Hbrigaa 
hervorrsgenden  Killla  nnaorea  OpatBpaiaonaia,  dar  Pran  Morny  und  dar  Hamn  Volt- 

V.  13.  S 
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Hoger  und  Wuitl,  gedacht,  die  bei  Gelegenheit  einet  von  gllnzeodem  Erfolge  be- 
gleiteten Castipiels  der  Madame  Cahier  in  Verdi't  ATda  wieder  auagezelchnetet  leisteten. 

Dr.  Brede 

KÖLN:  Immer  lauter  und  eindrioglicber  werden  die  sehr  berechtigten  Klagen  über 
den  Tiefstand  der  Kölner  Oper,  während  man  aus  den  Dispositionen  der  Theater- 
diKkdoa  Mtt  Martertteii  den  MkhM  bedeaklidiett  S«hlaM  auf  da  kBoMfM  weheres 
Sinken  des  künstlerischen  Niveaus  der  stidiischen  Bühnen  ziehen  muss.  Das  nicht 
einmal  eine  Mozartfeier  für  geboten  erachtende  Repertoire  ist  ein  geradezu  Ulglicbes. 
Von  den  venlgen  aedi  ana  der  Hehnennadiea  Zelt  veiUiebeaen  goiea  Krilnn  liest 
man  eine  nach  der  anderen  von  dannen  liehen;  durchaus  ungenügende,  unter  dem  neuen 
Regime  nacb  K6I11  gekommene  Leute  werden,  entgegen  aller  besseren  Einsicht,  trou 
dat  aMehaeadeB  llitatia  von  PoMHcum  und  Krltll^  writer  engagiert;  dann  aber  aaeht 
dJe  Ttaeaterleitang  unter  den  massenweise  gastierenden  Mitgliedern  recht  bescheidener 
kleiner  Prorlnzb&bnen  die  nenen  St&txea  unaerea,  vordem  bekanntlich  eine  fObrende 
Poaition  behauptenden  Knnatlnsiitnta.  Paul  Hiller 

LEIPZIG:  Wie  es  wohl  kanoi  anders  zu  erwarten  war  —  man  sehe  den  Leiptifar 
Bericht  auf  Seite  218  im  Torjlhrigen  15.  Hefte  dieser  Zeitschrift  — ,  hat  die  neben* 
amtliche  Direkiioosführung  des  rielbeschiftigten  Prof.  Arthur  Nikiscb  eine  künatleriacbe 
Geanndnac  der  Uealieii  Opemsoetliide  nickt  befbeinhraa  kSnnen.  Dan  Orcheater 
spielte  priziser,  und  auf  der  BOhne  herrschte  etwas  sinngemissere  Bewegungsruhe,  wenn 
Herr  NlUach  am  Dirigentenpulte  sund  oder  auch  nur  von  der  Loge  aus  aufmerkte,  — 
loi  Sbrigea  aber,  und  ao  gana  baeendera  mit  dem  Bneenble  der  Gaaangakiifie  bat  ein 
weiteres  Verkümmern  der  hiesigen  Oper  stattgefunden,  und  so  ist  es  denn  wohl  erkürlich, 
daaa  Artbor  Niklacb  seine  Stellung  als  Operndirekior  der  Leipziger  stidtiscben  Bühnen 
snm  eraien  April  —  aua  Geavndbeliarildcalchten  —  aaf|gibt.       Artbnr  Snaelian 

PETERSBURG:  Die  Kamevalswoche  bildet  den  Abschluss  unserer  Wintersaison.  Wih- 
rend  der  grossen  Fasten  finden  bekanntlich  in  den  Hofiheatem  nur  die  französischen 
Scbauspiel-Voratellungen  statt,  wibrend  Oper,  Ballet  und  ruaa.  Schauspiel  geschlosaen 
sind.  In  dieser  Zeit  konkurrieren  twei  italienische  Opem-Stagionen:  im  »Kleinen  Theater* 
Direkt.:  Guidi;  und  im  Konservstorium  (Dir.:  Fürst  Zeretelli).  Im  «Kleinen  Theater" 
sind  die  mionlichen  Hauptrollen  vertreten  durch  Singer  wie  Battistini,  Anaelmi, 
Fiegner,  Brombaro;  dieweiblidien  nitSIgiid  Arnoldaon,Olirni|da  Borenainnd  Lina 
Cavalieri;  ein  gutes  Orchester  von  Pagani  geführt  —  konnte  es  da  Wunder  nehmen, 
wenn  das  Tbeater  allabendiicb,  überfüllt  und  der  Entbualasmua  des  Publikuma  bis  zu 
nnieahnieii  DioMnaleoen  fBr  dW  Geeangaaienie  tarn  Aoedradt  kam?  Nickt  aiinder  ge- 
rluschvoll  lusserte  sich  das  Entzücken  der  Petersburger  im  Konservatorium,  wo  in  erster 
Reibe  der  Bariton  Titta  Ruffo  und  die  pbinomeoale  Koloraturalngerin  Maria  Galvany 
de  Tefada  die  Synpatkieen  der  Hdrer  gewonncii  beben.     Bernbard  Vendel 

STRASSBURG:  Aus  dem  —  fast  möcht'  ich  sagen  —  .lecken  Danaidenfass'  unaeres 
Opembeirieba  lat  nicht  viel  zu  schöpfen:  eine  missige  .Ring'-AuffQbrang  auf  vier 
veneitelt,  und  zum  Karneval,  statt  einet  fein-komiacben,  der  B&bne  w&rdigen 
-  .Tata-Toto"!  Dr.  G.  Altmann 

STUTTGART:  Ein  Ereignis  von  der  allergrössten  Bedeutung  war  die  lang  entbehrte 
Tristanauffübrung  mit  Emat  Kraus  und  Frau  Mottl,  die  ala  erste  dramatische 
Siogerin  unacfer  BUm  aar  Zierde  feieidien  würde  und  bolbntlieh  wird.  Sdir  bfibscb 
und  eindrucksvoll  gestaltete  Dr.  Löwenfeld  den  neueinstudierten  ,Bsrbier  von  Sevilla". 
sFlauto  solo*  wird  einem  immer  lieber,  je  öfter  man  et  hört  Emst  Kraus  als  Evangcli- 
flMan  bade  vetdieaiemiaaaeB  kdnen  Zaapra^:  wir  alnd  keine  Prorioslcr,  die  dem 
Tenorlaten  In  |ed«r  Seile  nUnbeiik  Dr.  Karl  Grnasky 
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WARSCHAU:  lUt  berontebende  TbcHemfena  ist  leider  <-  in  den  Miber  noch 
immer  unsicheren  Zeilen  —  bis  Jetzt  nicht  zustande  gekommen.  Oh  die  Theater 
in  die  SttdiTcrviltung  übergeben  oder  ob  sie  immer  noch  von  den  bureaukratischco 
IMciilefl  in  St.  Petertburg  abbingig  bleiben  verdeo,  iet  aoeta  iilebt  enitebteden.  Tran- 
dem  arbeitet  der  fetzige  Oberregiasenr  Cbodtkowski  tüchtig,  um  mit  den  bieeigen 
Kriften  soTiel  wie  mSglich  gutes  und  neec«  tu  ecbaffeo;  es  werden  wenigstens  }etst 
Caal  alle  Opern  polnisch,  nicht  italienisch  gesungen.  —  Nacb  Voir-Perrari'a  »Neugierigeo 
FiMen",  die  nocb  im  Dezember  v.  J.  —  jedoch  ohne  besonderen  Eindruck  —  in  Szene 
gingen,  hat  als  letzte  polnische  Neuheit  die  Oper  .Marie"  von  R.  Statkowski  einen 
wahren  Erfolg  erzielt.  Der  besonders  im  zweiten  und  dritten  Aufzug  eirekivolle  Text, 
4Be  n  reltvoneii  Mdodleen  nnd  VeilctwclBen  reidie,  InDsivelle  aad  pricbtig  Initra- 
mentierte  Musik  verdienen  uneingeschränktes  Lob.  Die  Auffiibrung  mit  Frau  ZboiAskt 
and  den  Herren  Dfgas  (Tenor),  Tarnawski  und  Cbodakowaki  war  sehr  gut. 


ANTWERPEN :  In  der  KenieTeltseit  berredit  Rtibc  im  KomeriMeL  Nor  die  Gesell- 
schaft „Noaveaux  Concerts*  bescherte  uns  einige  ganz  hervorragende  Abende: 
so  einen  Liederabend  von  Lula  Gmeiner,  die  weniger  dnrcb  austergewdbnlicbe  Stimm- 
mittel,  als  dorcb  Ihren  scbSnen  Vortrag  begeisterte;  ferner  einen  Quartenebead  der  blnr 
so  beliebten  Böhmen,  die  im  Verein  mit  dem  Kliiinettisten  MGbireld,  der  seibat  für 
belgische  Verblltnisse  Bewunderung  erregte,  Mozarts  und  Brahma'  Quintette  ganz  berrlicb 
zu  Gehör  brachten.  Endlich  vermittelte  uns  diese  Gesellscbafi  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Dirigealen  nnd  Komponisten  seiner  fOnllen  Symphonie,  Gustav  M  a h  I  e  r.  Für  ersteren 
konnte  man  sich,  namentlich  nach  der  eigenartigen  Auffassung  der  Freiscbützouvertüre, 
begeisteren,  für  letzteren  nur  teilweise  Interesse  gewinnen.    Der  gefeierte  Gast  dieaea 


O  Tier  Kanuten  von  Bacb  auf:  nCbtiat  lag  in  Todesbanden,*  |,0  Ewigkeit,  du  Donner» 
«ort*,  s1>n  Hirte  Israd*  md  ^Hm  ist  des  Heil.*  Es  wir  eino  borrilehe  AoflBbraog^  In 

die  selbst  Ludwig  Hess  mit  seinem  vordringlichen  Tenor  nur  eine  vorübergehende 
Störung  hineintrug.  Die  andern  Solisten:  Maria  Philippi  (Alt)  und  Felix  von  Kraus 
(Bass)  fügten  sieb  stIlToll  In  das  Ganso  ein.  Cbor  and  Orebestor  tolgten  sich  anf  der 
Hdbe  der  Aufgabe;  namentlich  der  letzte  Chor  mit  seinem  Riesenaufbau  klang  geradezu 
flberwiltigend.  —  Der  7.  Sympbonieabend  der  Königl.  Kapelle  unter  Weingartner 
brachte  ausser  Vagners  Faustouvertflre  nnd  Siegfried-Idyll,  einer  Haydnscben  Symphonie 
In  IMnr  und  BeetbOTeos  Leonoren-Ou vertu re  No.  3  als  Novitit  eine  Humoreske  für 
grosses  Orchester:  Sir  John  Falstaff  von  Hugo  Kaun.  Das  Orchester  ist  modern  be- 
bandelt,  bevorzugt  die  Bliser.  Man  hört  aus  manchem  Motiv  die  grotesk  gespreizte  Be« 
biMgkdi  des  TiMlbeldea  herana,  anOh  «obl  daa  Kletaem  der  tbn  blnsahidsa  W^bor; 
sonst  aber  vermag  man  ohne  eine  erkürende  Richtschnur  dem  Gedankengang  deo  AntOn 
nicht  recht  zu  folgen,  denn  rein  musikaliacb  entwickelt  sich  der  Satz  nicht.  Bdso  Kabo- 
pbonioen  «Irkan  mdir  orsebrsekond  sie  bomorlsilseb.  —  Das  letsto  Niklscb>Konsort, 
in  dem  Frau  Carrefio  Griegs  a-moll  Konzert  mit  der  ihr  eigenen  Verve  spielte,  führte 
nur  Bekanntes  vor:  SchuberU  Rosamunden-Ouvertüre,  Wagnera  Siegfried*ldyll  und  Beet« 
bofOBS  BfOlcarSympbonle.  —  Unter  den  sablloson  SoUsteii«Koniorten  nimmt  der  Uodor- 
abend  von  Ernestine  Schumann-Heink  eine  ganz  exzeptionelle  Stellung  ein.  Das  ge- 
waltige Erda-Organ  klang  wundervoll.  Die  Singerin  Woeste  in  Schumanns  Fraucnliebe 
nad  «leben,  In  der  sapUscboB  Odo  Ton  Brabms  bei  sUor  GrosasOglgkait  dos  Vonnm 


Holnrich  t.  OploAskl 
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4»A      Otwtll  Ihrw  Alts  m  ni  nlatlias,  dm      Im  Biiipiiklra(i|«bltt  d«r  suim 


Felix  Weiogirtner  Ueti  durcb  du  Valdemar  Meyer-Quartett  sein  drittes 
flmtcbqtuwtett  epieleo  nd  beteiligt*  tkik  wa  MtoMi  Sextett  peraSolleb  ele  Klavlertpieler; 
beide  Werke  sind  früher  eingebend  lewBrdift  «Wien;  dszwiscben  sang  Auguste  Bopp- 
Glaeer  Lieder  von  Weingartner.  —  Dr.  Jamei  Simon  Tereastaltete  mit  Alfred  Witten- 
bert  eines  Soaatenabend,  an  dem  Motart,  Brabms,  Beetboven,  kein  modemee  Werk 
(■iboten  wurde I  —  Zweimal  spielte  das  BShmleebe  Quartett,  beidemal  aoterZatlebnag 
von  Artur  Schnabel;  das  letztemal  vertrat  Kammermusikus  Koenecke  den  erkrankten 
Bratschisten  Nedbal;  die  versprocbenen  neuen  Werke  (Juons  a-moil  Quartett,  Novaka 
Kitvierquintelt  md  IfalaiiTmars  StrelcbqitfilMt)  wurden  hi  lettter  Stviide  dnth  bt> 
«ibfte  Repertoirenummern  ersetzt!  —  Sebr  erfolgreich  FQbrte  sich  dts  neugegründete 
Rnisltcbe  Trio  ein:  Vera  Maurina  bat  sieb  dazu  mit  dem  Geiger  Micbaei  Preaa 
«od  J«eef  Pree«  (Cello)  verelalgt;  ele  spidten  ausser  Juinm  vertvoller  ViotlBMdite  de« 
•nie  Trio  von  Arensicy  und  das  hier  fast  tll  hlliflg  gebotene  von  Tscfaaikowsky.  —  Letz- 
tWM  bnwbten  auch  Florian  Zajic  und  Helnricb  GrQnfeld  mit  Eugea  d 'Albert  xum 
Vortreg;  dleeer  trag  dabd  «itdi  die  «ertvolle  Fuge  aus  eeiaer  Somrt»  op.  tO  «id  aala« 
reizvollen  Bagatellen  op. 29  vor.  —  Graf  Bolko  v.  Höchberg  Hess  durcb  den  Pianiaten 
Dr.  Felix  Rosentbal  und  die  Kammermusikvereinlguog  dea  Brealaaer  Kooaer- 
vatorlama  (Herren  W.  Pieper,  Kappelsberger,  Silbavy,  Foeratel)  sein  Streicb* 
quartett  op.  22,  sein  Klaviertrio  op.  35  und  sein  noch  ungedrucktes  Klavierquartett  In 
b-moll  voifübren;  such  wer,  wie  Referent,  die  Art,  wie  der  Graf  komponiert,  für  veraltet 
biii,  wird  ibn  doch  als  ernsten  Künstler  einscbitzen  müssen.  Am  wertvollsten  erschien 
mir  daa  Klavierqtuulet^  Mbt  klasaiacb  der  Sats  de«  Strelcbqinttette.  — >  BhiM  Stotfleii» 
abend  veranstaltete  der  Geiger  Alexander  Sebald:  als  Hauptnummer  bot  er  vier  der 
meiat  dreiatimmigen  Studien  von  H.  W.  Emat,  die  auch  bei  kaum  möglicher  vollendeter 
Wiedergnb*  kdMn  madkallscben  Geaun  bieten  ktaneii.  —  Vortellbnfl  IBbrte  «leb  der 
Geiger  Silvio  Floresco  ein;  sein  Ton  ist  herrlich;  er  spielte  u.  a.  mh  Begleitung  des 
Pbilbarmoniacben  Orcbeatera  Bruche  zweitea  Kontert.  —  Mit  demselben  Orchester 
koniertierte  d^  kleine  Geiger  Pnu»  von  Veeeey,  der  noeb  nlcbt  zur  Habe  za  kommen 
scheint;  er  spielte  sogar  daa  Konzert  von  Brabms  und  zwar  für  sein  Alter  bewunderungs- 
wtn,  blieb  ihm  freilich  aonat  manches  acbuldig.  —  Daa  Holiindiacbe  Trio  voran- 
ataltete  ein  Konzert  mit  dem  Philharmonischen  Orcbeater,  wobei  es  lueemmen  Beetbovene 
Tripelkonzert  bot.  Der  Geiger  van  Veen  wiederholte  das  rekonstruierte  Violinkonzert 
in  g-moli  von  Bacb,  der  Pianist  Eos  brachte  Mozarts  B  dur  Konzert  (Köcbel  No.  238) 
zu  Ehren,  der  Violoncellist  van  Lier  erfreute  durch  Hsydns  D-dur  Konzert.  —  DassellM 
Trio  war  «neb  ea  oioom  BootbovoMbond  beteüigt,  «plolio  dabei  das  Ba-dur  Trio  op.  10 
und  begleitete  eine  grSssere  Anzahl  der  von  Beethoven  bearbeiteten  schottischen  Lieder, 
die  von  Clara  Erier,  Julia  Culp,  Carl  Dierich  und  Alexander  Heinemann  geaungen 
Wttfdott.  ->  Dio  norwoglacbo  Slngerin  Tboodora  Solleetb,  deren  Vortrag  Intoreialorl^ 
btacbte  aich  in  Erinnerung;  Ihre  Konzertpartnerin  Ivy  Angove  bestach  mehr  durcb  ihr 
Anaaerea  ala  dorcb  ihr  Vioiinapiel.  Bruno  Hinze- Reiabold  aass  am  Klavier  und 
•pondeio  gebaltvotio  Solovortrlge.  Wllbeim  Altmann 

Die  Unbill  der  Witterung  macht  sich  Qbersll  fChlbar  Ausnile,  Verlegungen,  Ab- 
•agon  über  Absagen.  Zu  erinnern  wlra  an  einen  Liederabend  von  Jane  Arciowaka, 
die  aua  .Gröndabl*  and  jüngeren  .Franzoten"  ein  Interessantes  Pregramm  znssmmen« 
gestellt  batte.  Wae  aonst  stimmlich  an  ihr  ist,  bedeutet  leider  nicht  vieL  Kehlig  und 
unfrei  bat  das  Organ  weder  Kraft  noch  künstlerischen  Timbre.  Und  vom  Vortrag  in 
anserem,  ebrlicbem  Sinne,  kann  weder  im  Guten  noch  im  Schlimmen  die  Rede  aeln. 


Lyrik  blieb. 
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—  SdiHeMUch  tltll«  UHt  tut,  tfat*  Gfintfaer  Freudenberc  auch  einen  Kl«vi«r«lMii4 


Der  Bariionist  Hans  Vaterhaus  dokumentierte  keine  geringe  Intelligenz  und  bat 
nach  ziemlich  viel  gelern'.  Seine  Stimme  ist  angenehm.  Die  mit  ihm  konzenleread« 
Sopraniitia  Elisabeth  Goetze  bringt  keine  Qualiiiien  mit,  um  ihr  AaftraMi  M  an»» 
schuldigen.  Als  dritter  im  Bunde  liess  sich  der  Pianist  Fritz  Nlggü  b9ren.  Er  ist  ein 
zu  beachtender,  tediegener  Musiker,  dem  trotz  grosser  Fertigkeit  das  virtuose  Element 
lUilt.  —  Bio  vnllkonaiaa  auagarallter  Kfiaatltr  lat  der  Phmlat  Afred  Cortet  Bai  aatnaa 
Vortrlgen  Qberwiegt  der  Verstand,  dem  Herzen  wird  wenig  geboten.  Besonders  Chopin 
▼erlangt  mehr  persAoliche  Auffassung.  —  Eine  ganz  andere  Meinung  gewann  ich  von 
der  Pianiatfs  Marlaaaa  Brftanar.  Wtt  die  Liatnebe  b-noll  Sraaia  so  auadruckavaM 
mit  charakteristischer  Ausarbeitung  der  Themen  wiedergeben  kann,  ist  ungewöhnlich 
benrorragend.  Sehr  akzeptabel  ist  auch  ihre  Scbwester  Steffi  BrQnoer,  deren  heller 
Sopran  eine  gewisae  Sdrilrfc  dnreh  atranga  Salbatkritik  TarllareB  Maate.  —  Za  bart  ba» 
arbeilet  Georg  Gundlach  das  Klavier.  Besondere  Vorzüge  sind  nicht  zu  erwlhneik 
Der  nnter  Eduard  Goettes  Leitung  stehende  St.  Ursula-Kinderchor  (genannt  Frauen» 
cbor!)  lat  fQr  die  Öffentlichkeit  nicht  reif.  «Lützows  wilde  Jagd"  für  Frauencbor  k  cap- 
pella ist  eine  Geschmacklosigkeit.  Von  den  zahlreichen  Solisten  war  Chriatian  Hanaea 
trotz  vieler  Fehler  der  annehmbarste.  Hermine  Galfy  zeigte  Reste  ehemaliger  Kunst. 
—  Unleugbares  etarkea  Talent  hat  die  Pianiatin  Wera  Tscbcrnetzka.  Sie  spielt  sehr 
aaanlaeb,  aiaHahbi  i«  aiaiaiv,  aadit  baaoadaia  dsreh  iaiarpfaiatioü  m  liapaalafaii,  dar 
ich  jedoch  nicht  durchwegs  beipflichten  konnte.  —  Recht  erfreulich  war  das  DebQt  der 
jugeadlicban  Klavierspieler  Tala  und  Hanjr  Neuhaus.  Dem  B-dur  Konzert  von  Brabms 
blieb  Tala  Naidiaaa  galatli  nodi  vMaa  acbaldlg.  Aach  Ihr  Brvdar  Baaa  vMMaa  Br^ 
fassen  der  IMusik  vertnliaaa,  waan  er  such  in  Chopin's  f-moll  Konzert  msnchen  fOr  die 
Zukunft  Gutes  verspredMildaa  Uebtblick  zeigte.  Das  Orcbeaier  stand  unter  der  Leitung 
van  Otto  Marleahagaa,  daas  naa  ao  recht  das  roattetartao  OreheatanBoalkar  aitnatlEt^ 
der  weias,  was  das  Orchester  braucht.  —  Recht  unrein  ssngen  Lissi  Kurz  (Sopran)  und 
Hermaaa  Vaiaaeobora  (Bariton)  Duette  von  Coraelina  und  DvoMk.  Sie  inQssen  beide 
Bodi  Ttal  larnaa.  Chailaa  Blnta  and  Clentiia  Sehnalatleh  ariHheteo  das  Koaxart 
mit  zieriicber  und  roultelafiar  Aosffibrung  einer  Mozartscbaa  Sasate  für  zwei  Klaviara. 
Nach  feinerer  Phrasieraog  suchte  ich  vergebens.  —  Die  JVlezzosoprsnittin  Nanny  Meren 
ist  mit  ihrem  Studium  noch  lange  nicht  fertig.  Stimme  nicht  übel.  Der  Cellist  Vemer 
Dfiwell  apidt  in  höchsten  Grsde  korrekt,  die  linke  Hand  ist  zuverllsalg,  BogeafOhruag 
sehr  lobenswert,  dem  Vortrag  fehlt  aber  Reiz,  er  ist  pedantisch.  Den  ersten  Satz  dea 
b-moll  Konzeru  von  Romberg  bemeistert  er  nicht  genügend  für  die  Öffentlichkeit.  — 
Etea  Alilatitt.va«  Bedaatnng  lat  Theodor«  Baodet.  Die  Stiaima,  dia  vaadarfoU  aad 
metallisch  klingt,  ist  bestens  gepflegt;  in  den  tiefen  Registern  könnte  die  Tongebitag 
tnin  aota.  —  Ausser  sehr  hellem,  etwas  scharfem  Sopran  besitzt  Gerda  Danielaoa 
aiehta  ta  Ihrer  Bnplbhlunf  ala  Stagarta.  —  Blaa  tictatlga  Kinatlerla  lat  Lfdta  Hollai, 
deren  wohlgebildeter  Sopran  aber  für  den  .ErlkSnig"  nicht  ausreicht.  In  lyrischen  Ge- 
alngen  zeigte  sie  viel  Geschmack.  Der  Pianist  Franz  iManthcy  spielt  stei^  schwernuib 
aasMar^  taehaiach  navollkooiaian.  —  Leota  Edgar,  ela  Jugaadlldiar  Pianist,  beflndet 
dch  noch  in  seiner  Sturm-  und  Drangperiode.  Doch  zeigt  er  schon  viel  Verstindnis, 
ar  bedarf  aber  noch  der  Abkllrung,  wie  auch  die  Technik  etwas  glinzenderer  Politur. 
Ala  Novitit  spielte  er  eine  Ballade  op.  10  von  J.  V.  da  Motte.  —  Die  Sopraaistia  Gten 
Fritscb  debütierte  mit  entschiedenem  Glück.  Die  belle  Stimme  hat  gute  Tragkraft. 
Sie  singt  mit  Gefühl,  apricht  aabr  deutlich  aad  barachtigl,  da  sie  noch  jung  ist,  m 
schönen  Hoffaungen.  Artbur  Laaer 


tßgllben  hat 


R.  M.  Breitbaopt 
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BREMEN:  Etae  bedenttunere  Neab«lt  bnclito  uumi*  PMIbanBonle  ia  i«r  tynpko» 
niscben  Tondichtung  «FrQbling,  ein  Kampf-  und  Lebenslied"  von  unserm  darch 
■ein  a^orptwede*  «ncta  veitereo  Kreisen  belcannt  gewordenen  Paul  Scbeinpfluf.  Das 
in  pSistem  Rabmen  angel^rgM  Wik  folgt  den  Btliflea  von  Ridiard  Siraan,  ftreM  aber 
nach  groMxngigerer  Melodiebildung,  die  freiiicb  in  der  ErRodunf  kaum  hinreichend  be* 
deutende  EigenwGchtigIceit  besitzt.  Es  redet  eine  vielfacli  ioteretaante  und  charalcte- 
ristische,  aber  noch  nicht  ganz  ausgereifte,  oft  QberIcQbne  und  nach  Absonderlichen 
tracbimde  Tonspracbe.  Die  unter  Paniaert  Leitung  gllnzend  berausgearbeiteie  Urauf- 
fQbrung  wurde  recht  beifillig  aufgenommen.  Am  5.  d.  M.  fand  der  letzte  der  ausgezeich- 
neten fünf  Kammermusikabende  statt,  mit  denen  uns  auch  in  diesem  Winter  unaer 
Skalltsky  and  m]a«  Berliner  Genossen  Georg  Sebttnann,  Deebert  nad  GabrUdar 
Müller  hoch  erfreuten.  Auch  unser  heimisches  Quartett  —  Koikmey er,  Scheinpflug, 
Pfitzner,  Ettelt  und  am  Klavier  Bromberger  —  bat  sieb  in  aeioer  neuen  Zusammen* 
•ettmig  ireffifcb  eanrlekalt  Hiebt  raanrlbat  bMbt  mdifcb  dar  crfbigftieba  Lisdafabmd 
Helene  Berards.  Gustav  Kissling 

FRANKFURT  a.  M.:  Zweimal  gelangte  LiszU  .Heilige  Elisabeth"  zur  Auffiitarung, 
dtesmtl  ta  Koacartaa  d«a  Maaeuns,  das  Meb  blerfDr  elflea  reebt  tfiebtfgaa  Cber 
tnaammengestellt  hatte.  Die  Hauptsolisten:  Jobanna  Dietz  (bei  der  Wiederholung  Anna 
Ksppel),  Frau  Reuaa^Belce  und  Louis  de  Is  Cruz<Frölicb  (Paris)  traten  auch 
wirkungsvoll  fSr  das  Oratoriom  ein,  dessen  Reise  fireilieb  nseh  4  Jabrsehatea  etwas  ab- 
geblasst  scheinen.  Bschs  Mattbiuspsssion,  vom  CIcilienverein  wiedergebracbt» 
berührte  uns  in  ihrer  ernsten  Grösse  zugleich  so  frisch,  als  sei  sie  eben  erst  geschaffen. 
Sie  erklang  diesmal  in  einer  Kirche,  wo  aich  auch  die  vom  Komponisten  beabsichtigla 
titimlidia  Gegenftbanteilwig  da*  aratan  und  zweiten  Chorea  durchführen  liaaa.  Oaa  tat 
besonders  für  die  Einleitungsnummar,  die  gleich  den  dramatischen  Charakter  des  Werkes 
betont,  nicht  unwesentlich.  Ernesthia Scbnmsnn-Heinks  Auftreten  bildete  das  Haupt- 
arslgnlB  Im  latilan  Opanbaaakaniart.  In  alnan  KnnaMrninalbaband  daa  Mnaanna, 
an  dem  auch  Alexander  Siloti  seine  Meisterschaft  am  Flügel  neu  betitigte,  wurde  das 
Gedichtnis  des  hingeschiedenen  A.  Arensky  durch  dessen  wohllautendea  Trio  op.  32 
begangen.  Hana  Pfaliacboildt 

HANNOVER:  Die  „Musikakademie"  führte  gemeinsam  mit  dem  .Hannover- 
acben  Mlnnergesangverein"  and  dam  KAnigl.  Orchester  Barlios'  .Paast  Ver- 
danmang"  nntar  Leitung  von  Josaf  Priaeban  auf.  Der  Impasante,  annlbaniid  800  Mll> 
wirkende  ziblende  TonkOrper  brachte  die  SchSnheiten  des  Werkes  imponierend  zur 
Geltung.  Solisten  waren  Rose  Mac-Grew  sowie  die  Herren  Scheuten  (Paust)  und 
Moest  (Mephisto).  —  Im  siebenten  Abonnementskonzert  der  Künigl.  Kapelle  kam  unter 
Doebbers  Laitoag  Sieground  von  Hauseggera  «Batbarossa'-Sympbonie  höchst  ein» 
drucksvoll  zur  erstmaligen  Auffuhrung.  Ausserdem  wurde  Beethovens  »Neunte"  in  be- 
friedigender, aber  nicht  gerade  begeisternder  Weise  vorgeführt.  —  Unter  der  grossen  An- 
saht dar  SeHatankianiafla  arragia  daa  van  Alba  Acktd  baaandaiaa  Intaraaaa,  aber  vaalgar 
wegen  ihrer  Leistungen,  als  wegen  des  ihr  voraufeiiendan  Rnlbs  sls  Stern  alieraraiar 
Grösse,  den  sie  Jedoch  nur  bedingungsweise  rechtfertigte.  L.  Wuthmann 

KÖLN:  Daa  tabnta  OOrsanicb^Kaniart  braebta  als  Brabrnsabaiid  daa  Scbickaala* 
lied,  das  Konzert  für  Violine  und  Violoncell,  die  von  Fritz  Steinbach  ganz  herr- 
lich ausgestaltete  dritte  Symphonie  und  Lieder.  Pablo  da  Caaala  bot  im  Doppelkonzeri^ 
baf  dam  dar  ainbelmlscha  Bram  Eldering  aaln  trefnieber  Partner  war,  vnd  mit  Bad» 
C4ar-Suite  ausserordentlich  schöne  Leistungen.  Mit  einer  Lieder- Gruppe  araaag  al^ 
dia  Kölnische  Sopranistin  Carola  Hubert  einen  sehr  ehrenvollen  Erfolg. 

Panl  Hülar 
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KKITIKt  KONZERT 


LEIPZIG:  Mitten  zwischen  dem  neunzebntenGewandbayakonzert.dumit  scbSnen 
Darbietuacen  der  Ouvertüren  zu  sADtkreon*  (Cberubini)  und  .Manfred"  (Schumann) 
md  dar  B^vr  SyapbMle  vott  Bcefhovra  Mdi  d«t  lattigmiaiiiitm  Meinen  Be*diir  Klavier»' 
konzert  in  besonders  fesselnder  AusfQbrung  der  beiden  letzten  S9tze  durcb  Alexander 
Siloti  cebraclit  hane,  —  und  dem  zwanzigatao,  bei  dem  vomebm-kunaireicbe  Ge»aafa> 
vertilge  der  Fra«  Cbarlea  Cabler  (DldMiene  tob  Bertioz  and  aMtallealadie  UedeT)  von 
aebr  voblgelingenden  Interpretationen  der  Liaztscben  symphonischen  Dichtung  .Die  Ideale" 
und  der  drei  Orcbesteraiize  aUebeaszene",  .Fee  Mab*  und  »Feat  bei  Capuiet«  aua  Ber« 
lioz'  a Romeo  und  Julie*  amrabiiit  worden,  gab  ea  ale  10.  Pbllbarmoniacbea  Konzert 
(Wlnderatein^Orcbester)  einen  vom  KompOBlaten  geleiteten  Riebard  Strauss- Abend,  der 
vornehmlich  mit  den  Wiedervorfübrungen  von  „Don  Juan"  und  „Tod  und  Verkllrung" 
ond  mit  einigen  von  Paui  Knüpfer  vorgetragenen  Liedern  lebbaft-begelatertem  Interesae 
begegneiab  Daa  acbSa«  Baaalled  mit  Orcbeaier  .Daa  Tal'  kam  niebt  teehl  ssr  Gettev^ 
«obl  aber  ein  sehr  schönes  Manuskriptlied  mit  Klavier  „Im  Spitbot",  vibrend  dai 
Guntramvorspiel  nur  wenig  interessierte  und  ein  merkwürdig  gewaltaam  deklamierte^ 
Uaagbranfliitee  Mamnkrlpilied  nit  Orcbeater  »Der  Bioaam«"  verwandertee  Ko^IbCbltielii 
wacbrief.  LebhaFien  Zuspruch  und  grossen  Erfolg  hatten  ein  Abscbiedakoazert  dea 
Böbmiacben  Streichquartetia  (mitBrabma'  G  dur  Sextett,  Haydna  Kaiaeiqaarteit  und 
DveMke  A*dur  Sextett  ale  Programm),  efai  Volkaliederabend  von  Heteoe  SiaegemaBii, 
ein  Walzerabend  (Brabms,  Chopin,  Schubert  und  Job.  Strauss)  von  laadora  Duncao  und 
ein  vierter  Liederabend  von  Sven  Scholen  der,  und  nach  allen  dieaea  lingat  aaerkaaoten 
vortfentebea  Spetialitlten  stellte  eich  der  junge  Roaae  Leoald  Kreataer  mit  elaem 
eigenen  Klavierabend  (Bach,  Beethoven,  Chopin  und  neu-niaaiacbe  Komponiateo)  den 
hiesigen  Kunstfreunden  als  ganz  hervorragend  beanlagier  und  der  vollen  Meiateraehafk 
nahegekommener  Pianist  der  Zukunft  vor.  Arthur  Smolian 

STRASSBURG:  Beeihovena  •Mlaaa'*  erlebte  nnler  Münch  eine  achtbare  Anfrahmng; 
das  aFrankfurter  Votcalquartett"  nicht  so  ganz  exakt.  In  zwei  Solistenkonzerten 
(des  Siraaaburger  Konzenbuteaus)  hörte  man  Dotaninyi  trefflieb  in  Brahma'  B-dur 
Kmaert^  die  enuBekende  bdglacbe  Sepraaiatin  Bn  lasen  and  dea  markigen  Bariton 
LeydstrSm,  ferner  ATno  Act€,  glinzendc  SSngerin  mit  manchmal  etwas  zuviel  Metall, 
Gretctaen  mit  PatchoulL  Der  Organiat  Rupp  veranataltete  einen  Orgelabend,  in  dem 
die  Kariaraberln  Rlapp>Plaeber  einen  edidnen,  nnr  ta  epembafften  Sopran  iclgt». 
Im  Abonnementskonzert  dirigierte  Colonne  aus  Paris  Berlioz'  „Pnantastique"  ebenso 
peekend  vie  Wagnera  Meiateraingervorapiel,  ein  Napoleon  dea  Orcbeatera.  De  la  Cruz- 
PrAllcb  beahft  einen  )afeadlidi*bl1lbenden  Bariton.  Dr.  G.  Altmann 

WIESBADEN.  Die  Zyklus-Konzerte  im  Kurbaua  haben  bereits  ihren  Abachluaa  ge* 
funden.  Kapellmeister  Afferni  erwarb  sich  im  Laufe  der  Saison  die  allgemeinen 
Sympatbieen  dea  Publikuma.  In  Llazta  |,Pr6lude«"  und  Brahma'  F-dur-Sympbonle  lelgm 
er  aeine  und  seiner  Kapelle  Kunst  snm  Schluaa  nochmals  in  gllasendSMB  Uebts 
Gabrilowitscb  entzückte  mit  dem  V^ortrag  von  Schumanns  Klavierkonzert  —  trotz  der 
erdrückenden  Konkurrenz,  die  ihm  aus  dem  kurz  vorhergegangenen  Auftreten  d'Alberta 
Im-  Holtbcawrkotttert  ervaebs:  deaa  deasea  Wiedergabe  voa  Brabm^  B^ar  Kornett  war 
ein  Erlebnis  und  die  Grossist  der  heurigen  Saison.  —  Als  sonstige  beachtenswerte  und 
neuere  Talente  sind  zu  aignaliaieren:  der  Cellovirtuoa  Scbildbach,  der  (in  Dvohik'a 
Keaaert)  br«v««r6ao  Tecbalk  and  vomebaMn  Stil  beknadele^  and  die  Pianiatin  ENf  .Nsf, 
die  svar  nodi  etvaa  jntndwild  drainllhi^  aber  eataebiedsn  fnlaliache  Begabung  vetilt 

Otto  Dorn 

Wcftn  Rauamanteta  nussica  Itir  daa  aichsie  Heft  lurltcfeiMSlII  watdea  die  Bericbie:   Dbeaetdorr,  Loadon 
lOaaDi  ■fOaUt.Chfaaiiih  KBetaain,  Laodao»  FMsntafi,  •whihi»  ToMaaiar  (Kasan».  ' 
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Von  den  beiden  reizenden  Jufendbildnitsen  des  Meisters,  die  unsere  Beilagen 
erSffaen,  ist  das  eine  (linics)  die  Wiedergabe  einer  Lithotrapbie  von  C.  Molle;  für  das 
Mder»  (recbts),  dM  den  KQnular  In  Alter  von  II  Jabren  darstelle,  diente  na»  «in  Stein- 
druck von  Villiin  als  Vorlage.  —  Das  hübsche  Portrlt  des  13jibrigen  am  Flügel 
sitzenden  Liszt  ist  nacb  einer  uofcmein  seltenen  Lltbofraphie  von  Leprtnce  aua  dem 
Jabra  18M  t*iwtltt>  —  DI*  IMg»adM  Portrlia  «uiniii«!!  «m  »ptom  LeiMM* 
•pocben  des  Meisters.  Da  ist  zurichst  eine  Wiedergabe  des  Sticbes  von  C.  Gonzenbacb 
BACb  der  wundervollen  Zeicboung  von  Wiibelm  Kaulbub,  dann  eio  interessantes  Bild 
MI  dem  Jabrt  I8S9  otch  daer  UdiographI«  Toa  KrMraber,  eiidlleb  Ltest  In  Altar  aadi 
aiaar  Pariser  Photographie. 

Es  folgt  eine  NadibUduag  dea  charakieristiacban  Liazt-Medaiilona  tod 
A.  Batjr  ItMl  —  Ptr  daa  Lfait-Daafcad  la  Vatnar,  mit  <aaaaa  Aaafibraog  spitar  tfar 
Mfinebaar  Mdbauer  Hermann  Habn  betraut  wurde,  war  seinerzeit  ein  Wettbewerb  aus* 
tesebriebeo  wardaa.  Wir  fubren  unsern  Lesern  elaea  der  damals  nicht  zur  AusfOtarung 
galangtea  Entwflrfe,  der  uns  in  seiner  edlen  Elnftobbeit  besonders  gelungen  erscbeint, 
ba  Bilde  vor.  —  Hieraa  acbllaaat  aicb  die  Repradulnion  von  Llszts  Totenmaske. 

Aus  der  scbier  unGbersebbaren  PQlle  von  Liszt-Travestieen  bringen  wir  zwei 
originelle  Blltter:  eine  Pariser  Karikatur  von  A.  Lorentz,  „Uli'  als  Krieger  darstelleady 
dar  abor  tton  aeines  gewalifgoB  SIbala  aar  SaobtebaMlaoiaa  baatant  nad  aar  Uaviara 
erschlagen  babel  Ober  die  aadato  Karibaior  «lai  Koasoriaaal*  «gl.  daa  Anibal 
Dr*  MQaxera  in  diesem  Heft. 

Daa  Doppolbiatt  «Blao  Maclado  bei  Li  aal*  iat  die  Nadibndang  olaar  prikbligaa 
Ulbograpbie  von  Kriebuber. 

Es  iDlgeo  zwei  Ponrita  der  F&rstia  Wittgenstein:  ein  Jngendbildnia  und  einea 
aaa  apiterar  Zall^  daa  dar  Malater  hi  Walaaar  anf  aainem  Sebralbiiacb  tn  atabea  batta. 

Mit  den  drei  nichsten  Beilagen  bieten  wir  Proben  der  Hand-  und  Notenschrift 
daa  Kfinatlera.  Ober  das  faksimilierte  Lied:  .Acbl  wia  ist  Leben  docb  ao  scbwerl* 
orllbit  dar  Leser  niberea  aua  dem  Artikel  Adelbeidi  tob  Schorn  S.  409.  —  Dar  Adraaf  at 
des  kurzen,  psychologisch  so  interesssnten  Briefes  vom  22.  Juli  1860  aus  Rom  ist  uaa 
nicht  bekannt.  —  Die  Notenskizse  bat  oaa  FrL  Helena  Raff  ia  Mfiacbaa  zur  Var> 
6if^nilicbung  freundlichst  überlassen. 

Uaaafo  Notenbeilago  dflrfte  lebbafleate  Aufmeraaaibalt  erregen:  gibt  aie  docb  den 
bisher  unverfiirentlichten,  ursprfingllchen  Scbluss  der  2.  Ballade  In  h-moll  für 
Pianoforte.  Wir  vcrdaniMn  ibn  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  Prof.  Karl 
Kllndvonha,  den  Uait  daa  Maaoakrl|N  dar  BaUado  in  Batatabuagafabra  1863  aObaebio. 
In  der  ursprünglichen  Passuri;  endet  das  Stück  mit  einem  Strelto,  brillant  triumphierend. 
Brat  apiter,  wibreod  des  Stiches,  Inderte  der  Meister  diesen  Sthlusa  und  lieaa  die  Baliade 
aaafk'barabltaad  abieblleaaea,  ao  wie  alo  aoa  allganeia  bakaaat  Iat 

Wir  werden,  um  das  lussere  Bild  Liszis  zu  vervollstlndigen,  eine  Anzshl  selte- 
nerer Blitter  aucb  den  olcliatea  Heft  baigabca.  Ea  wird  uns  alanaod  datwagiaa  böse  sein. 

Nachdrack  B»r  bIi  maMckUelMr  EriMbet»  det  VerlifM  f esteiiai. 
Alle  BeehMb  iaeteModan  daa  dar  ObanatiuBg,  voiMhaant 
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Wir  müssen  unser  technisches  Wissen  und  Können  bis  aufs  Äusserste 
ausbilden,  aber  wir  dürfen  unsere  Phantasie,  unsern  Schönheitssinn, 
unser  Gefühl  nicht  vernachlässigen,  denn  ohne  das  haben  wir  nichts 

auszusprechen. 

V«lter  Crant 
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Kunstbeilagen 
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DIE  MUSIK  erscheint  monatlich  zweimal.  Abonnemenispreis  fOr  das 
Quartal  4  Mark.  Abonncmcntsprcis  filr  Ocn  Jahrgang  15  Mark.  Preis 
des  einzelnen  Heftes  I  Mark.  Vlcncljahrseinbandiiecken  i  I  Mark. 
Sammelkasien  fOr  die  Kunstbcilagen  des  ganzen  Jahrgangs  2,50  Mark. 
Aboanemcnts  durch  )ede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  fQr  kleine 
Plitze  ohne  Buchblndicr  Bezug  durch  die  Post. 


enn  es  wahr  ist,  dass  wir  im  Zeichen  des  Verkehrs  stehen, 
so  muss  doch  auch  zugestanden  werden,  dass  er  nicht 
allen  Gebieten  der  Kunst  in  gleicher  Weise  zu  Gute  ge- 
kommen ist  und  dass  gewisse  Erscheinungen  einen  fast  irre 
daran  machen  könnten,  dass  auch  die  Kunst  in  das  Zeichen  des  Verkehrs 
getreten  ist.  Man  kann  sich  geradezu  Tragen,  ob  nicht  von  dem  Verkehr 
fast  ausschliesslich  ein  gewisses  wanderndes  Virtuosentum  profitiert  hat,  und 
ob  dabei  gerade  die  lernende  Kunst,  die  in  aller  Herren  Ländern  das 
Beste  sich  anzueignen  sucht,  nicht  eher  zurückgetreten  ist?  Es  will 
einen  fast  bedünken,  als  ob  zu  Bachs  Zeiten  die  Kunst  in  gewissem 
Sinne  künstlerischer  in  ihrer  Internationalität  war  als  beute,  sofern  man 
damals  reiste,  um  zu  lernen  und  zu  lehren,  heute  mehr  ausschliesslich, 
um  sich  zu  produzieren. 

Dass  die  künstlerischen  Grenzwälle  trotz  der  Zeichen  des  Verkehrs 
existieren,  mehr  als  man  meinen  sollte,  wird  mir  jedesmal  klar,  wenn 
ich  mit  einem  französischen  Organisten  von  deutschen  Orgeln  und  deutscher 
Orgelkunst,  mit  einem  deutschen  von  französischen  Orgeln  und  französischer 
Orgelkunst  rede.  Es  ist  mehr  als  ein  totales  Nichtwissen  um  die  Verhält- 
nisse  drüben,  das  hier  zu  Tage  tritt:  es  ist  fast  eine  Unmöglichkeit,  sich 
beim  besten  Willen  zu  verstehen.  Es  nützt  nichts,  in  Paris  für  Reger 
und  die  andern  unserer  vielversprechenden  jungen  Organistengeneration 
einzutreten,  und  in  Deutschland  auf  Widor's  Orgel-Symphonieen  aufmerk- 
sam zu  machen.  Wozu?  Regers  Werke  sind  auf  der  Orgel  von  Notre- 
Dame  oder  auf  der  von  St.  Sulpice  unausführbar,  und  Widor's  Sympbonieen 
sind  auf  deutschen  Orgeln  auch  nur  mit  einer  gewissen  Vergewaltigung 
des  Wesens  und  der  Anlage  des  Instruments  wiederzugeben. 

«Also",  sagt  jeder  Teil,  „taugt  des  andern  Orgel  nichts*.  Dabei 
kennt  keiner  des  andern  Orgel.  Um  dieses  Urteilen,  bei  dem  doch  nichts 
herauskommt,  in  die  Wege  einer  vernünftigen  Diskussion  zn  leiten,  die  für 
Orgel  und  Orgelkunst  förderlich  sein  kann,  und  um  die  streitenden  Parteien 
mit  einander  bekannt  zu  machen,  ergreife  ich  das  Wort,  als  einer,  der  durch 
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die  deutsche  und  die  französische  Schule  hindurch  gegangen  ist,  als  einer, 
der  durch  die  Verhältnisse  genötigt,  seit  mehr  denn  zwölf  Jahren  auf 
beiden  Orgeln  beimisch  ist,  eis  einer,  der  in  Paris  für  dentMbe  Orgelkunst, 
In  Denttdiliad  Ar  die  IkwnOeiBehe  eintritt  und  der  Obenengnng  lebe» 
den  ein  Anai^eicb  zwischen  den  beiderseitigen  Orgeln  und  AufKassungen 
kommen  muss,  und  dass  mit  diesem  Ausgleich,  mit  diesem  Durchdringen 
deutscher  nnd  französischer  Orgelkunst  eine  neue,  ideenreiche  und  form- 
beherrscbende  Periode  in  der  Geschichte  des  Orgelspiels  anbrechen  wird. 
Wenn  äi»  Zeidien  der  Zth  nicht  trugen,  ist  der  Aasenblick  gekommen, 
v«m  einender  in  lernen. 


Die  schärfere  Differenzierung  zwischen  deutscher  und  französischer 
Orgel  setzte  etwa  vor  einem  Menschenalter  ein.  Als  der  alte  Hesse  die 
eben  vollendete  Orgel  zu  St.  Clothilde  spielte,  fand  er  sich  alsbald  auf 
Ihr  nnredit  nnd  erfelirte  sie  fBr  das  Ideal  der  Orgel»  das  Ihm  verscbweble. 
Hente  dfirlle  es  keinen  dentsdien  Oi|uisien  frtien,  der  sldi  alsbald  anf 
einer  rranzösischen  Orgel  zurechtRnde,  und  keinen  französischen»  der  ohne 
lingeres  Vorstudium  oder  verständnisvolle  Hilfe  beim  Registrtoren  sich 
anf  einer  deutschen  hören  lassen  könnte. 

Die  Differenzierung  rührt  von  der  verschiedenen  Art  her,  wie  der 
Orfstban  In  beiden  Lindem  durch  die  neuen  Mittel,  Hdttrizitit  nnd 
Pneumatik»  beeinflusst  worden  ist.  Der  franzdsisdie  Orgelban  blieb  mehr 
konservativ.  Die  Orgel  von  St.  Sulpice,  die  bald  50  Jahre  alt  ist,  ist  der 
Typus  aller  französischen  Orgeln  geblieben.  Der  deutsche  Orgelbau  be- 
gab sich  auf  die  Bahn  der  Erfindungen,  nutzte  alle  technischen  Vorteile 
der  Pneumatik  ans  nnd  gebrandite  die  Elektriiitit  nur  Erzeugung  nn- 
bogrenzter  Windmagen  und  Vlnddrucke. 

Dazu  kommt  eine  rein  fiusserliche  Unterscheidung.  In  den  französischen 
Orgeln  sind  die  Koppeln  und  KombinationszQge  ausschliesslich  in  den 
Füssen  angelegt.  Die  deutsche  Entwicklung  führte  zum  fast  ausschliess- 
liehen  Gebrauch  der  Druckknöpfe. 

Aber  andi  das  innere  kiinsderisGhe  Prinzip  Ist  Terschleden.  Das  kfiast- 
lerisdie  Wesen  einer  Oigsl»  und  noch  viel  mehr  des  gutze  Wesen  der  Oigel- 
musUc  wird  bestimmt  durch  die  Art,  wie  man  auf  diesem  Instrument  vom 
Piano  zum  Forte,  vom  Forte  zum  Fortissimo  gelangt  und  von  letzterem 
wieder  in  die  Anfangsklangfarbe  zurückkehrt.  In  der  deutschen  Orgel  hat 
sich  das  Registerrad  oder  die  Walze  durchgesetzt.  Sie  beherrscht  die  Orgel, 
wie  dss  Spiel  nnsersr  Virtnooen  zdgt;  sie  beherrscht  die  Uttratnr  und  Kom- 
position, wie  es  ssttsam  ans  einem  Blick  In  ein  neues  Weile  ffir  OfgfA  er- 
hellt. Anders  gesagt:  wir  schwellen,  indem  wir  simtliche  Register  lücken- 
los sufeinanderfolgen  lassen,  so  dass  sie  unterschiedslos  auf  das  Haupt- 
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klAvier  wirken;  wir  verzichten  darauf,  in  der  Schwellung  die  künstlerische 
IndlTidiMlitlt  der  KlaviM«  nr  Gdtnng  koomes  m  Immb;  wir  mIsmi  «• 
■to  Mttittversliiidlidi  vonrns,  dam  fede  SdiweUiuig  »tgleidi  dne  Kfamfr 
Aurbcnvwiilderung  bedeutet;  wir  finden  uns  in  die  Monotonie,  die  damit 
notwendig  gegeben  ist,  dass  die  AufeinanderFolge  der  Stimmen  ein  für  alle- 
mal dieselbe  ist,  nämlich  die,  welche  der  Orgelbauer  im  Registerrad  zu 
realisieren  für  gut  befand;  wir  schicken  uns  darein,  nicht  zu  bestimmen, 
vom  wir  16%  wann  wir  8*,  wann  wir  4*  und  2*,  wann  wir  Mlxtn^ea, 
wann  wir  ZnngM  in  die  KlangHWuee  dnfUiren  wollen;  wir  nehmen  die 
ewige  Sklaverei  des  die  Walze  entwerfenden  Orgelbauers  anf  uns,  ver- 
zichten auf  jede  Freiheit  in  der  Durchführung  der  Steigerung,  wo  doch 
Freiheit  und  Kunst  so  eng  zusammen  gehören:  dies  alles,  um  dafür  in  den 
Stand  gesetzt  zu  sein,  durch  die  einfache  Bewegung  eines  Rades  oder  eines 
Tritlee  die  Stetgemng  zu  regieren. 

Anders  der  firanxSeieelie  Oiganist.  Er  wUih  die  aweite  Alternative. 
Er  verzichtet  daranl^  mit  einer  einzigen  Bewegung  die  Steigerung  durch- 
fuhren zu  können  und  schickt  sich  darein,  hierfür  eine  Mehrzahl  von  Be- 
wegungen aufwenden  zu  müssen.  Dafür  behält  er  sich  aber  die  Freiheit 
vor,  in  jedem  Falle  die  Stimmen  sich  so  zum  Fortissimo  steigern  zn 
laaeen,  wie  es  ihm  dnrdi  den  Chankter  der  hetrelltandmi  Steigerung  ge- 
boten erscheint. 

Die  Steigerung  auf  der  französischen  Orgel  beruht  zunächst  auf  dem 
An-  und  Abkoppeln  der  Klaviere.  Dadurch  erst  kommen  die  drei  Persönlich- 
keiten, welche  die  göttliche  Trinitit  der  Orgel  ausmachen,  zur  Geltung. 
Sofl  dies  aber  wirlUdi  durdiAliriwr  sein,  so  darf  der  Spieler  nicht  darauf 
beachrinkt  bleiben,  aein  II.  und  III.  Khivier  (PoBitifund  R6cit>  anm  ersten 
zu  koppeln»  aondem  er  mnas  die  unbeschränkte  Möglichkeit  haben,  jedea 
Klavier  zum  Ausgangspunkt  zu  wählen  und  die  andern  darauf  zu  koppeln. 
Darum  ist  in  allen  französischen  Orgeln  das  I.  Klavier,  Grand  Orgue  ge- 
nannt, zugleich  neutrales,  leerlaufendes  IClavier,  Koppelklavier.  Die  darauf 
eingea^ten  Register,  also  die  gez<^enen  Regiater  dea  I.  Ktaviers,  erklingen 
enr,  wenn  der  mit  «G.  O.*,  d.  b.  Gnnd  Oigne,  bezeicbnete  Tritt  nieder^ 
gediHdct  wird.  Man  kann  also  auf  das  leerlaufende  I.  Klavier  (Grand 
Orgue)  zuerst  das  R£cit,  dann  das  Positif,  dann,  durch  die  Einführung  des 
C.  O.,  das  Hauptwerk  koppeln,  beliebig  die  Reihenfolge  11  I  III,  II  III  1, 
1  Iii  II,  oder  die  uns  geläufige  1  II  III  herstellen.  Die  Möglichkeiten  sind 
volliihBg  gegeben. 

In  der  Abkoppelnng  ebentelta.  Es  liegt  in  dem  Belieben  dea  Spielen, 
ohne  von  der  Hauptklaviatur  herunter  au  gehen,  zuletzt  daa  L,  II.  oder 
IlL  Klavier  zu  behalten. 

Zu  jedem  Klavier  gehört  ein  »Appel  des  mixtures  et  des  anches*. 


Digitized  by  Google 


  78 

jr^^^=  DIB  MOSufv«  14.  ^^f^ 

d.  b.  ein  Tritt,  durch  welchen  die  nach  Gutdünken  auf  denselben  für  jenes 
Klavier  eingestellten  Mixturen  und  Zungen  in  Wirkung  treten,  so  dass 
der  S^dar  m  in  der  Hand,  oder  bener  gesagt,  in  den  PfliMO  bat,  in  die 
variuuMiane  Gniadaiimaienftailia  die  Mlztiifen  der  drei  Klaviere  in  Midiiier 
Reihenfolge  einzutragen,  sei  es  vor,  wilifttld  oder  nach  der  KoppOlMlg 
derselben,  sei  es  abwechselnd  mit  ihr. 

Die  drei  Koppeln  und  die  drei  Kombinationstritte  stellen  also  eine 
Menge  von  Steigerungsmöglicbkeiten  dar  und  bieten  zugleich  den  Vorteil, 
daee  num  die  betrelilBnde  Teaateigernng  bei  einer  beedauttten  Peripetie,  anf 
den  diarakterittitchen,  staricen  Taktteü  derselben,  eintreten  laaaen  Inna, 
was  bei  der  Walze  unmflglich  ist,  da  sie,  sofern  sie  ein  Register  nach 
dem  andern,  nie  eine  ganze  Gesellschaft,  einl&hrt,  einen  Zeitraum  be- 
ansprucht. 

Als  drittes,  die  andern  vollendendes  Steigemn^mittel  kommt  das 
Scbvellveric  dee  III.  Klavlera  hinzn.  Daa  III.  Klavier  iat  in  der  llranzAaiscben 
Orgel  bedeutender  als  das  zweite.  Der  SchwelUtaaten  schliesst  nicht  etliche 
schwach  intonierte  Registerlein,  sondern  eine  sowohl  an  Zahl  als  an  In- 
tensität bedeutende  Klangroasse  ein.  Die  Klangcharaktere  sind  darauf  wo- 
möglich in  allen  Fusszahlen  vertreten,  so  vollständig,  fast  noch  vollständiger 
ale  auf  den  I.  Klavier.  Dae  will  lielaeen,  daee  aa  einem  aolcben  lU.  Klavier 
etwas  ztt  Bchvetlen  iat,  daee  der  Jalonaiesdiweller  nidit  nnr  dazu  dient, 
auf  dem  III.  Klavier  ein  gewisses  Naancieren  zu  ermöglichen,  sondern 
dazu  da  ist,  die  Steigerung  der  ganzen  Orgel  bis  zu  einem  bestimmten 
Grad  hinzuführen.  Ich  erinnere  mich  einer  Orgel  von  Cavaillö-Coll,  wo 
man  das  volle,  gekoppelte  Werk  durch  den  Schwellkasten  des  III.  Klaviers 
noch  beeinflussen  konnte. 

Die  Steigerung  anf  der  liranzdeieehen  Oigd  beruht  also  auf  den 
Koppeln,  den  Einfabmugen  der  Mixturen  und  Zungen,  und  der  Verwendung 
des  Jalousieschwellers. 

Zum  Exeropel.  Wir  haben  das  dritte  Werk  —  Schweller  geschlossen  — 
auf  das  leerlaufende  erste  gekoppelt.  Gezogen  auf  allen  dreien:  Grundstimmen 
16*,  8«,  4*,  2«;  pripariert:  Mixturen  und  Zungen,  im  Pedal  ebeneo. 
Wir  koppeln  das  II.  Klavier  ans  AHte;  bei  der  nidiaten  Peripetie  lassen 
wir,  indem  wir  das  G.  O.  drücken,  die  Grundstimmen  des  ersten  hinzu- 
treten. Darauf  koppeln  wir  das  Pedal  nach  Bedarf  an  die  Klaviere.  Wie 
nun  aber  ohne  ^Ruck"  aus  dem  Grundstimmencharakter  in  die  Mixturen- 
nnd  ZungenUangflnbe  kommen?  Indem  vir  die  Mixtum  und  Zungen 
zuerst  auf  dem  III.  Klavier  einfOhren.  Bei  gesdilossenem  Schweiler  geacbieht 
diea  fast  unmerklich.  Nun  öffnen  wir  den  Schweiler  langsam.  Der  Mix- 
turen- und  Zungenklang  flutet  in  langen  feinen  Wellen  über  den  Grund- 
etimmenklang  einher  und  verbindet  sich  mit  demselben.    Dieses  Realwerden 
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der  vorher,  bei  geschlossenem  Schweiler,  nur  virtuell  vorhandenen  Mixturen- 
nnd  Znngenklangfarbe,  ist  der  eDtscheidende  Moment  der  Steigerung.  Weil 
«■f  dem  III.  Klavier  alle  Klangcbanktere  vertreten  sind,  ist  das  volle  Werk 
mmi  Moment  iener  eraien  EinfBhnmg  der  Mixturen  und  Zuufen  des  im 
Selivdlkasten  gebändigten  III.  Klaviers  an  in  Kraft  getreten.  Es  koinmt 
nur  noch  auf  die  Entfaltung  an.  Die  nun  Folgenden  Einführungen  der 
Mixturen  und  Zungen  des  II.,  des  I.  Klaviers  und  des  Pedals,  und  die 
Einführung  der  Sab-  und  Superoktavkoppeln  (Octave  grave  und  Octave 
aigue)  indem  an  dieser  KlMsftute  nichts:  sie  madien  aie  nnr  intensiver. 

'  Danach  sind  die  dynamischen  Ancttben  in  den  fkanaOelschen  Kom- 
positionen tu  deuten.  Das  Zeichen  für  crescendo  oder  decrescendo  be- 
zieht sich  nur  auf  die  Handhabung  des  Schwellkastens,  auch  wenn  der 
Spieler  sich  auf  dem  ersten  Klavier  befindet.  Ausdrücklich  wird  am  Kopf 
des  Stücks  angegeben,  ob  neben  den  Grundstimmen  (Jeux  de  fonds,  kurz- 
«eg  Fonds  genannt)  noch  2^ngeB  und  Mixtnren,  und  wddie,  auf  den  ver^ 
«diiedenen  Klavieren  prSpariert  sind.  Ihr  Eintreten  vird  dann  besonders 
iingegeben,  ebenso  die  Aflp  und  Abkoppelangen.  Crescendo  poco  a  poco  in 
einer  in  kurzer  Linie  zum  Fortissimo  Führenden  Steigerung  bedeutet,  dass 
der  Spieler,  wenn  er  das  volle  III.  Klavier  sich  auf  den  Grundstimmen 
der  zwei  ersten  bat  entfalten  lassen,  auf  den  entscheidenden  starken  Takt- 
teilen die  Mixtnren  ond  Zungen  der  übrigen  Klaviere  und  des  Psdals  ein- 
fahren soll.  Brat  diese  letzte  Steigerung  entspricht  unserm  Schwellen 
mit  der  Walze.  Die  Zeichen  <C  >>  und  mögen  sie  sich  über  noch  so 
'Viel  Takte  erstrecken,  beziehen  sich  immer  nur  auf  den  Schwellkasten. 

Ich  bebe  diese  grundsätzliche  Verschiedenheit  in  den  dynamischen 
Angaben  hervor,  weil  ich  gefunden  habe,  dass  fast  alle  deutschen  Organisten, 
aua  Gewohnheit,  das  Creacendo-  und  Deereaeendoseiehen,  wenn  sie  auf 
dem  ersten  Klavier  waren,  mit  der  Walze  realisierten,  und  so  die  vom 
Komponisten  gewollte  Wirkung,  dadieaermit  einer  Klangftfbenverlnderung 
nicht  rechnete,  total  zerstörten. 

Die  Gmndvoransaetnng  des  framBsischen  Systems  Uldet  die  Anlage 
niler  Ressohroen  als  Pedaltritte.  Die  französische  Ocgel  kennt  keine  Druck- 
knöpfe unter  der  Klaviatur.    Für  weichet  System  sich  entscheiden? 

Ich  sitze  noch  keine  fünf  Minuten  neben  Vater  Guilmant  auf  der 
Bank  seiner  schönen  Hausorgel  zu  Menden,  so  fragt  er  schon,  als  fiele  er 
da  ein,  wo  wir  das  letzte  Mal  stehen  geblieben:  .Und  in  Deutschland  bauen 
sie  noch  Immer  DruckknSpfe?  Das  kann  ich  nicht  verstehen.  Sehen  sie 
doch,  wie  einfadi  es  ist,  wenn  «aa  «Hos  in  den  Pfissen  hat*  .  .  und  die 
kurzen  behenden  Füsse  drücken  Koppeln  und  Kombinationstritte  Uutloe 
nieder  und  lösen  sie  im  Nu  wieder  ans. 
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Am  aadern  Tag  fängt  Widor,  zum  funfundzwuizigsten  MaIc,  wieder 
von  dondbcB  Saelie  an.  .Sagoi  Sie  dodi  mciiMBi  Fieuad  PrafiBtsor  MAoch 
in  SUmilNni^  «r  mU  mir  dm  Stdle  itt  «iawi  BmI^mImii  Pittufirai 
oder  in  ^er  Fuge  aufzeigen,  wo  er  im  richtigen  AugenbUdra  eine  Hand 
Frei  hat,  um  nach  einem  Druckknopf  zu  greifen !  Er  soll  mir  jemand  nennen, 
der  auf  dem  Manual  spielen  und  zugleich  mit  dem  Daumen  den  Druck- 
linopr  auf  der  Vorsatzleiste  dröcken  kann.* 

leb  schveiie,  denn  der  erste  dentsclie  Oiipuilst,  dem  idi  daige 
Wodien  nachher  in  die  Hinde  laufe  und  dem  idi  die  Strdtfrage  vorlege, 
antwortet  mir  unfehlbar:  «Die  Franzosen  sind  eben  ruckstindig.  Früher 
hatten  wir  das  auch  in  den  Füssen;  jetzt  aber  haben  wir  unsere  schönen 
Druckknöpfe.* 

Zonlditt  handdi  es  tidi  da  nm  die  OeweliniieUaMwbe.  Der  firan- 
zSsIsdie  Oriuist  dtzt  nüos  vor  den  DmdelcaSpfen;  der  deuladie  findet 

sich  in  den  Pedaltritten  nicht  zurecht.  Die  Frage  ist  aber  dennoch  eine 
Prinzipienfrage.    Hat  man  eher  eine  Hand  oder  einen  Fuss  frei? 

Im  Prinzip  muss  man  den  Franzosen  recht  geben.  jMan  hat  fast  nie 
eine  Hand,  sehr  oft  einen  der  Füsse  frei.  Und  die  Erfahrung  bestätigt 
das  Prindp.  Idi  höre  auf  dentsdien  Oifeln  immer  die  Verzögerungen, 
die  unrliytbmisdien  Venddafenagen,  die  davmt  taenfiluen,  daaa  der  Spider 
bei  der  betreffenden  Peripetie  den  ridUlgM  Moment  nidit  findet,  seine 
Knöpfe  zu  drücken.  Ich  kenne  Virtuosen,  die,  um  dies  zu  vermeiden,  sich 
mit  zwei  Helfern  umgeben,  welche  ihnen  die  Knöpfe  drücken.  Das  heisst 
sich  aber  in  Abhingigkeit  begeben.  Und  wer  hat  schon  einmal  mit  Helfern 
gaapidt,  oline  daaa  dabd  etvaa  paaaiert  «Ire?  IMe  ganze  dnrdi  das 
Syatem  der  DmddmBpfe  geadmlTene  Kompliziertihett  isemmt  einem  aber 
erst  zum  Bewusstsein,  wenn  man  das  Gegenteil  zu  beobachten  Gelegenheit 
bat.  Man  sehe  Guilmant,  Wider,  Gigout  oder  Vieme  auf  ihren  Orgeln! 
Sie  brauchen  keinen  Helfer.  Lautlos,  ruhig  und  unfehlbar  tun  sie  alles 
selbst.  Wer.  dies  mit  angaaehen  hat,  wird  nicht  mehr  im  Zwdfbl  sdn,. 
«etehem  der  hdden  Systeme  der  Sieg  zufUIen  wird. 

Ich  selbst,  der  idi  auf  bdden  Oigeln  heimisdi  bin  und  mich  in  beide 
Systeme  eingelebt  habe,  muss  gestehen,  dass  die  Ressourcen  des  französischen 
Systems  einfacher,  d.  h.  besser  sind.  Zunächst  weil  alle  Orgeln  sich  gleichen. 
Unten  links  ßnden  sich  die  drei  Pedalkoppeln;  in  der  Mitte  die  Manualkoppeln; 
dann  anaddiaaaend  die  OkmTkoppeln;  dann  kommt  gewShnlich  der  Jdoude- 
sdiweller;  redits  davon  die  Kombinationaz&ge  ffir  Mixturen»  und  Trompeten» 
dnführung:  alles  immer  in  der  Anordnung  I,  II,  III.  Wenn  Saint-Sacns,  wie  es 
vor  der  Ernennung  Vierne's  zum  Organisten  von  Notre-Dame  der  Fall  war, 
bei  offiziellen  Anlässen  vom  Prisidenten  der  Republik  auf  die  Orgel  der 
Cathedntle  befohlen  wurde,  brauchte  er  keine  fünf  Minuten,  um  darauf  so> 
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heimisch  zu  sein,  wie  auf  der  Orgel  von  St.  Severin,  auf  4er  er  sicii  in 
wundervollen  Improvisationen  zu  ergehen  pflegt.  •    •  i- 

Bei  uns  ist  jede  Orgel  von  der  endem  in  der  Anlage  der  Rmsoomm. 
vwadiiedeii.  Um  mit  Erfolg  denMifn  spielen,  moss  msa  sieb  nun  orindesten 
einige  Tage  danmf  einleben.  Man  wflrde  sich  mit  dieser  Verschiedenheit 
noch  abfinden,  wenn  sie  gewissermassen  nur  der  chaotische  Zustand  wäre, 
aus  dem  dann  der  vollendete  Orgeltypus  hervorgeben  könnte.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  denn  es  ist  in  den  Differenzen  weder  Sinn  noch  Vei^tand, 
sendem  nnr  Zufiül,  Gewohnlieit,  WiUkfir.  E»  kann  irar  einen  wirkttcli 
vollendeten  Orgeltypns  geben.  Statt  daas  wir  uns  aber  auf  dieaen  bin-^ 
bewegen,  bleiben  wir  in  der  regelloaen  Vielheit  stecken  und  meinen  aoch, 
es  müsste  so  sein. 

Nun  verdankt  zwar  Deutschlands  Kunst,  und  gerade  die  Musik,  dem 
Kleinstaatentum  viel,  unendlich  viel,  was  man  erst  entdeckt,  wenn  man 
in  Lindem  Mt,  die  dieaea  Stadium  nie  gekannt  haben.  Aber  im  Of|eib«i 
ist  es  vem  Obd.  MSge  Frankreich  hier  im  Guten,  wie  in  der  Gesdiieht» 
einst  im  Bösen,  die  einigende  Macht  sein. 

Der  Vorteil,  der  dem  Spieler  auf  der  französischen  Orgel  fast  am 
lebhaftesten  zum  Bewusstsein  kommt,  ist  das  Vermögen,  durch  An-  und  Ab>- 
koppelung  der  Ktaviere  an  das  Pedal  Ae  KlanpHrlm  und  Klangfarbe  dea 
Baaaea  jedeneit  an  refein,  ohne  in  den  JHannalen  etwaa  zu  vecindera. 
Man  empfindet  dies  hst  noch  angenehmer  als  die  jederzeitige  MBglichkeit, 
die  Manuale  untereinander  zu  koppeln,  obwohl  unseren  neueren  Orgel- 
einrichtungen gerade  dies  zum  grössten  Vorwurf  gemacht  werden  muss, 
dass  sie  das  Operieren  mit  An-  und  Abkoppelungen  der  Klaviere,  das 
Regulieren  dea  Znaammenwirkmia  der  drei  PersSnIidikeiten,  die  die  Oi|el- 
dnheit  anamachen,  xnr  Auanahme  statt  zur  Recd  erheben. 

Wer  von  uns  seufzt  nicht  fast  in  jedem  Bachschen  Stück  darunter« 
es  auf  unsem  Orgeln  nicht  in  der  Gewalt  zu  haben,  bald  einen  weniger, 
bald  einen  besser  genährten  Bass  reden  zu  lassen?  Wem  sind  gewisse 
lingere  gehaltene  Bassnoten,  besonders  wenn  die  linke  Hand  in  der  Tiefe 
zu  tnn  hat,  nicht  eine  Qnal?  Auf  der  IHmzMchen  Orgel  eriatlert  dieae 
Schwierigkeit  nidit  Man  bSre  Wider,  ohne  Verlademng  der  Mannal- 
klangfarbe,  den  grossen  Orgelpunkt  des  Pedals  in  der  F-dur  Toccata  von 
Bach  anschwellen  lassen!  Man  höre  ihn  den  Bässen  im  g-moll  Präludium 
gebieten!  Ehe  die  gehaltene  Bassnote  einsetzt,  fliegen  durch  fünf  kurze 
aufeinanderfolgende  Bewegungen  seine  sämtlichen  Pedalkoppeln  ab.  Nun, 
gegen  Ende  der  gdialtenen  Note,  tritt  jede  zu  ihrer  Zeit  auf  dem  atarkea 
Taktteil,  die  Betonung  verstirkend,  wieder  ein:  V,  IV,  Iii,  II,  I  Klavier!  Daa- 
aelbe  Manöver  wird  sechs-  oder  siebenmal  wiederholt.  Aber  ich  gestehe,  dass 
ich  sonst  noch  nie  das  g-moll  PrSlndium  ohne  »Bassbeschwerden'  gehört  hsbe. 
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Das  Beherrschen  der  in  den  Fussen  angelegten  Koppeln  and  Kollektiv- 
tritte bedeutet  nan  Freilich  eine  ganz  besonders  zu  erlernende  Technik,  die 
in  ihrer  Art  fast  noch  schwerer  ist  als  die  Pedaltechnik.  Wie  oft  spielt  der 
Scfailer  unter  Gnilmant't,  G^pnfs  oder  Widor's  nneitittf iehem  Zepter  eine 
OlwgaiigsBteHe,  bie  er  MdUch  hemvs  hat,  auf  die  hundertste!  Sekvnde 
g^nsn,  ohne  dass  das  Spiel  im  geringsten  alteriert  wird,  lautlos,  ohne 
Kontorsion,  unfehlbar  sicher  die  Koppel  oder  die  Kombination  niederzudrücken 
und  im  nächsten  Augenblick  für  die  kommende  in  Bereitschaftsstelluog  zu 
■dnl  Paet  f&r  jedes  Stfick  muas  man  sich  die  Peripetieii,  wo  die  Anf> 
diunderlblge  der  Bewcfongen  eine  govita«  Kenplidertheit  erreidit,  be- 
aonders-  .anlernen".  Ich  stand  neben  Widor  als  er  seine  letzte,  die 
»Romanische  Symphonie*  für  sich  einstudierte.  Wieviel  Mal  nahm  er 
bestimmte  Stellen  vor,  ehe  die  Koppeln  und  KoUektivtritte  ihm  gehorchten 
wie  er  wollte! 

-  Aber  wenn  die  ttetreflimden  Bewegungen  einmal  anfdemt  sind,  wt 
oMn  eben  vollatlndig  Irei  nnd  Herr  der  Sieifemnfen,  die  man  ansfübren 

will.  Man  stelle  sich  neben  Vieme,  den  jnagien,  kaum  noch  einen  Schimmer 
des  Augenlichts  besitzenden  Organisten  von  Notre-Dame,  und  folge  ihm, 
wie  er  ohne  irgendwelche  Beihilfe,  nur  durch  die  sehend  gewordenen 
Ffisse  sein  wundervolles  Insmiment  vom  Pianissimo  zum  Fortissimo  leitet! 

Ein  Organist  irarf  mir  einst  ein,  dass  nor  die  talentvolleren  Sdifiler 
diese  zwdte  .Pedaltechiük*  erlenmi  kBmUmi.  Von  Gnilmant  und  Gigout, 
den  Lehrern  der  neuen  französischen  Organistengeneration,  wird  man  aber 
jederzeit  erfahren,  dass  mit  Fleiss  ein  jeder  auch  nnr  einigermassen  be- 
gabte Schuler  die  Schwierigkeiten  überwindet 

Was  hindert  uns  nun  aber,  die  französische  und  die  deutsche  Ein- 
riditnqg  auf  einer  Oifel  tu  vereinlgon  and  die  Haitptkoppoln  und 
KomUnationszfigp  sowohl  als  Druckknöpfe  als  auch  als  Pedsltritte  anzu- 
bringen, und  zwar  so,  dass  jedesmal  Knopf  und  Tritt  korrespondieren? 
Dann  wäre  man  imstande,  jedesmal  dasjenige  Glied  zu  benutzen,  das  man 
gerade  frei  hat.  Man  würde  z.  B.  eine  Koppel  mit  der  Hand  einstellen, 
md  nnn,  da  sie  sich  zugleich  «niomatisdi  im  Fuss  eiasiellt,  in  der  Lagfi 
sein,  sie  entweder  wieder  mit  der  Hand,  oder,  wenn  gerade  besser  an- 
glhi|^  mit  dem  Fuss  anazuschalten.  Wir  triumphieren,  und  mit  Recht, 
dass  es  für  unsere  Pneumatik  keine  technischen  Unmöglichkeiten  gibt. 
Der  Orgelbauer,  der  es  unternimmt,  dem  Spieler  die  Hauptressourcen  in 
dieser  Art  doppelt  anzulegen,  hat  dann  den  Knoten,  den  alle  Diskussionen 
nicht  I6sen  ktanen,  in  der  richtigon  Art  dnrdihanen.  Diese  doppelte  Au- 
ll^ liest  sidi  fibrigens  aneh  dorch  eine  einfkdie  nnpnenmatische,  rein 
mechanische  Einrichtung  an  jeder  Orgel  anbringen. 

Auf  dieselbe  Weise  Hesse  sich  auch  die  Frage:  RoUschweller  oder 
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nicht  lösen.  Ich  idber  weiss  sehr  gut  die  Vorteile  eioM  Rollschwellers 
z.  B.  bei  Begleitung  von  Oratorien  mit  grossen  Chören  zu  schltzen  und 
gestehe  zu,  dass  man  damit  in  bestimmten  Fällen  einzigartige  Wirkungen 
hervorbringen  kann.  Aber  mit  seiner  alleinigen  Herrschaft  bin  ich  nicht 
«invenmden,  besondecs  nldit^  venu  et  ticb  um  Orseln  von  niter  dreinig 
Stlimii«a  banddt^  wo  er  genideia  berberiadi  wirkt.  Idi  IBidite  encb,  dees 
er  uf  das  künstlerische  Empfinden  unserer  Jungen  Organisten  und,  gsnz 
besonders,  auf  unsere  Orgelkonrponisten  nicht  den  besten  EinRuss  ausge- 
übt hat,  indem  er  beide  von  dem  wahren,  einfachen,  suchenden  Registrieren 
Abbrachte  und  sie  in  Versuchung  fahrte,  die  Oigel  als  ein  Instrument  zu 
betreebten,  auT  dem  man  .«tark  und  adiwacb*  tf^elt»  nicht  alt  die  viel- 
gestaltige Einheit  in  der  jede  Stefgernng  aus  dem  Znaammenwlrken 
bestimmter  Klangeinheiten  resultieren  muss.  Ich  glaube,  wenn  man  eine 
Umfrage  unter  den  erfahrenen  Organisten  anstellte,  würden  manche  ge- 
steben, dass  sie  von  der  einseitigen  Wertung  des  Rollschwellers  aus 
kflnatf erlaclien  Qfflnden  nbfdGommen  elnd. 

Hier  lieiait  es  wieder:  des  dne  tun  nnd  das  andere  nicht  lassen. 
Man  lasse  uns  den  Rollschweiler,  gebe  uns  absr  zn^dcb  die  französischen 
Ressourcen,  damit  wir  nicht  einzig  auf  ihn  angewiesen  sind.  Dann  tritt 
der  verderbliche  Einfluss,  den  der  Rollschweller  in  der  Auffassung 
unserer  jungen  Organisten  und  in  der  neueren  Literatur  ausgeübt  hat,  von 
sdbst  zurOck. 

Merkwflrdigerweise  fehlt  idmlidi  anf  unsem  dentsdien  Oigdn  gerade 

das,  was  wir  am  meisten  brauchten.  Wir  haben  den  Rollschweller,  die  freien 
Kombinationen,  Chöre,  Tuttizüge  usw.,  d.  h.  alles  Ressourcen,  in  denen  ein  Re- 
gisteraggregat das  andere  ablöst.  Wir  haben  aber  keine  Möglichkeit,  zu  einer 
vorhandenen  Registrierung,  indem  wir  sie  fortbestehen  lassen,  auf  jedem 
mavier  nene  Stimmen  )e  nn^  Bedarf  efaizofObren.  Diese  dementarsM 
nnd  dnreb  die  Kompeeitionen  in  sUeforster  Linie  veriangte  Ressonroe 
existiert  tatsächlich  nicht. 

Geradezu  verderblich  ist,  dass  sehr  oft  nicht  einmal  die  Klaviere  un- 
abhlngig  von  einander  sind,  da  der  Knopf,  der  die  freien  Kombinationen 
in  Aktivltlt  setz^  oder  der,  welcher  die  Ttttti  nnd  Mezsoforti  einführt,  der 
Verelnfadittng  halber  —  sonst  hltten  wir  )a  jedesmal  vier  statt  eines 
Knopfes  —  anf  die  drei  Klaviere  nnd  auf  das  Pedal  zugleich  wirkt!  Unser 
scheinbarer  Reichtum  ist  tatsichlich  eine  furchtbare  Armut.  Unmöglich, 
wenn  Tutti  eingestellt  ist,  zum  dritten  Klavier  das  Pedal  zu  gebrauchen, 
da  dieses  ja  auch  auf  Tutti  steht.  Man  könnte  ein  Buch  über  die  Pedai- 
not  anf  unserer  modernen  Orgd  sehrdben,  die  einen  mit  ihren  zahllosen 
lllnzenden  KnSpIdien  so  relcb  und  verbeissnngsvoll  snllebelt,  wlbrend 
dodi  diessr  genze  Fssssdenreicbtnm  zuletzt  nur  ^Inzende  Armut  ist, 


weil  er  gerade  die  einfachen  und  daher  kfinsUeriscben  Ressourcen  nicht 
enttailt. 

Und  wenn,  am  dieser  Not  ni  «elifen,  die  OffeilMver  uns  keute  ein 

automatisch  eintretendes  schwächeres  Pedal  offerieren,  welches  das  andere 
ablöst,  sobald  man  bei  eingestelltem  TuttiknopF  auf  das  II.  oder  III.  Klavier 
übergeht,  so  ist  das  nur  ein  jämmerlicher  Notbehelf,  mehr  geeignet  die 
Not  zu  beleuchten  als  Abhilfe  zu  schaJfen,  denn  ein  ehrlicher  Organist 
will  des  Pedal,  des  er  will  und  bmndtt,  nicht  ein  Pedal,  das  ilnn  der 
OiiellMuier  zum  II.  oder  III.  vollen  Klsvier  vonasehfeiben  für  fut  be- 
Sndei. 

Es  handelt  sich  also  darum,  das  Hinzutreten  und  das  Abtreten  neuer 
Klangaggregate  zu  ermöglichen.  Auch  hier  glaube  ich,  wird  sich  wieder 
die  Vermittlung  zwischen  französischem  und  deutschem  Typus  empfehlen, 
nimlidi  eine  Vermitdung  zwiadien  unaerer  lireien  Kombination  und  der 
frass88is<Aen  Einlllimng  der  Mixturen  und  Zungen.  Die  fraazdsiadie  Ein- 
richtung hat  den  NAchteil,  dass  sie  nur  die  Einführung  von  Mixturen  und 
Zungen  gestattet;  die  deutsche,  dass  die  eintretende  Freie  Kombination  die 
gezogene  Registrierung  aufhebt.  Nun  richte  man  es  so  ein  —  der  Pneu- 
matik ist  ja  allea  mflglich  — «  dass.  die  anf  die  llreie  KonMnalian  eini^ 
stdlte  Registrlemng  die  tezogene,  je  nadi  Belieben  des  Oiguisten,  an^ 
hebt  oder  komplementierend  hinzutritt,  um  durah  diesrtbe  Dmckknopf-  oder 

Trittbewegung  wieder  wegzutreten,  je  nachdem  der  Spieler  vor  Beginn  des 
Spiels  einen  Tritt  oder  Knopf,  der  das  Stehenbleiben  der  Hauptregistrierung 
bewirkt  oder  annulliert,  niederdrückt  oder  nicht. 

Vir  bitten  also  als  Ressourcen  ffir  eine  mittlere  Orgek 

Pedalkoppeln,  Manualkoppeln,  Super*  und  Suboktavkoppel,  doppelt 
verwendbare  freie  Kombination  in  der  oben  beschriebenen  Art  für  jedes 
Klavier  und  für  das  Pedal,  dazu  noch  den  Rollschweiler.  Bei  den  Koppeln 
wäre  noch  eine  Einführung  der  Stimmen  des  ersten  Klaviers,  in  der  Art 
des  franzSalschen  G.  O.  anzubringea. 

Dieaer  Tjrpns  hat  sidi  mir  durch  ein  jahrelaagea  Nad^tenfcen  Aber 
fraazfisische  und  deutsche  Orgeln  und  durch  ein  fortgesetztes  Streben  nach 
der  zweckmissigen  Vermittlung  zwischen  beiden  aufgedrängt,  wobei  an- 
regende Unterhaltungen  mit  den  Orgelbauern  von  hüben  und  drüben  mir 
wertvolle  Fingerzeige  boten.  Man  probiere  diese  einfachen  Ressourcen  in 
GedankM  dnrdi  und  man  wird  flnden,  dass  ihr  Reichtum  im  umgekehrten 
Verhilmis  zu  ihrer  Einlbcbheit  stOht.  Alles  was  auf  einer  franzSeiachen 
und  deutschen  Orgel  möglich  ist,  ist  es  auch  auf  dieser.  Bach,  C6sar  Franck, 
Cuilmant,  Widor  und  Reger  lassen  sich  in  gleicher  Weise  darauf  spielen. 

Freilich,  man  wird  vielleicht  gegen  diese  Orgel  einwenden,  dass  sie  zu 


85 


SCHVBITZERt  FRAMZOSlSCflE  U.  DBUTSCHB  ORGELN 


einfach  ist,  denn  die  Kompliziertheit  unserer  Orgeln  ist  nachgerade,  trotz 
einiger  warnenden  Stimmen,  bei  uns  zur  Manie  geworden.  Wenn  eine 
Orgel  sieht  monieht  wie  du  Zentialtldliperk  eines  fraeeea  BelulMllH 
taugt  rie  fftr  eine  gewisse  Katsgerie  unserer  Orgpnisten  ▼on  vomlierein 
nichts.  Sie  wollen  ein  halbes  Dutzend  übereinandergelagerter  Freier  Koffl> 
binationen,  wenn  sie  sie  auch  auf  einer  Tafel  hinter  ihrem  Rücken  an- 
bringen müssen,  dazu  Druckknöpfe  für  Chöre,  Tutti-  und  Kombinations- 
kndpfe,  alles  womöglich  in  grösster  Menge.  Ich  gestehe,  dass  ich  anf 
se  kem^izierten  Oifdn  nie  besser  als  anf  andern  spielen  hörte,  gewdhn- 
Ueh  eher  ^e  Bemerknng  nadite,  dasa  entsprechend  dem  Rsiditun  der 
sidi  kreuzenden  Ressourcen  entsprechend  viel  , passiert'  war. 

Von  unseren  Echo-Fernwerken  mag  ich  nicht  reden.  Sie  haben  mit 
der  Orgel  an  sich  nichts  zu  tun  und  sind  eine  gefährliche  Spielerei,  die 
den  Gesctamacli  de«  Publikums  und,  was  noch  schlimmer,  des  Organisten 
verdirbt» 

Das  .Organ Ol a"  gar  ist  der  Sandenfd]  unseres  modemen  Oifslbaues. 
Wann  werden  in  der  Öffentlichkeit  Stimmen  genug  laut  werden,  die  das 
Anbringen  eines  solchen  Apparats  zum  Mechanisch-Spielen  als  das,  was 
es  ist:  als  eine  Beleidigung  der  Orgelkunst  hinstellen!  Für  mich  bat  das 
Oiyinola  nur  eine  aeziale  Bedeutung:  daaa  man  In  Zukunft  Krüppel  und 
Kri^sinvnliden  mit  Oiganislsnpütseu  versorgen  l^snn. 

WeMie  Geschmacksverirrung  liegt  aber  schon  darin,  dass  unser  Orgel» 
bau  uns  solche  nichtssagende  Dinge  wie  £choweite  und  Oiganola  zu 
offerieren  wagt! 

Fast  licherlich  ist,  wie  für  die  kleinen  Orgeln  das  Moderne  geradezu 
aoasehUesslldi  in  der  Oberladnng  mit  DmddtnOpfiMi  gBencht  wird.  Auf 
Oigrin  ven  10  oder  12  Stimmm  findet  man  Kombinatiensifite  für  Memo- 
forte,  Forte  und  Fortissimo!  In  gedankenloser  Bequemlichkeit  kommen 
unsere  Organisten  von  der  ausgedachten  Handregistrierung  ganz  ab. 

Es  scheint  mir  fast,  als  wiren  wir  alle  von  dem  Trugbild  der  .Konzert- 
oigel'  getittscht.  Was  beisst  denn  Konzertorgel?  Gibt  es  denn  zwei 
Arten  ven  Otgdn?  Oder  gibt  es  nldit  nur  eine  beete  OtgA  nnd  ist  nidit 
dieee  snr  Kirdienoigd  terade  gut  genug?  Was  würde  der  alte  Bach  aageui 
wenn  er  von  unseren  Unterscheidungen  hörte?  Was  würde  er  erst  sagen, 
wenn  er  wüsste,  dass  wir  zwischen  Organisten  und  Orgelvirtuosen  unter- 
scheiden? Gibt  es  denn  noch  etwas,  das  höber  ist  als  ein  .guter  Organist* 
sein,  ein  seldier,  der  sidi  bewttset  isti  oidit  seiiwn  Ruhm  zu  ssctaea, 
sondern  Irfnter  der  Objdctivltit  des  .heiligen  Instrumentes  ta  veradiwinden 
und  es  altein  reden  zu  laasen,  ala  redete  es  von  sich  adiier,  ad  majorem 
Dei  glcriam? 

.Denken  Sie  sich,"  sagte  mir  einmal  Widor,  .man  hat  mich  beleidigt. 
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Man  hat  mich  In  einer  Zeitschrift  einen  Oifelvirtuosea  genannt.  Ich  bin 
aber  eia  «hrliclier  Of|inisL  Ein  OifelvlrtaiMe  iat  ant  der  Wildling  des 
Oiipniatan.* 

Dass  die  , Konzertorgel "  und  der  .Orgelvirtuose*  in  Frankreich  fast 
unbekannt  sind,  ist  das  Verdienst  des  Orgelbauers  Aristide  Cavaillö-Coll, 
des  Schöpfers  des  einfachen  und  in  seiner  Art  vollendeten  Typus  der 
itounösischen  Ofgd.  Er  mr  mehr  alt  ein  grosser  Orgelbener:  er  wer,  wie 
SObexmann,  ein  Genine  dee  Orgelbanee.  leh  kann  eeiner  nidii  vergeeien, 
und  seile  ihn  beute  nocil  mit  dem  Kippchen,  mit  den  treuen  guten  Augen, 
in  denen  so  viel  Kunst  und  Intelligenz  lag,  allsonntiglicb  neben  Widor  auf 
der  Orgelbank  zu  St.  Sulpice  sitzen  und  mit  der  Hand  über  den  Spieltisch 
seiner  Lieblingsorgel  fahren. 

Man  iiat  ea  mir  in  dentadien  Oigulateniarelaen  versdiiedentUch  Abel 
genommen,  dasa  icii  in  meinem  IkanxOaieclien  Bneh  Aber  Baeii  belianplete, 
Bach  würde  das  Ideal  seiner  Orgd  eiier  in  dem  TOn  Cavaill6-Coll  ge> 
schafTenen  Typus  wiederfinden  als  in  unseren  Instrumenten.  Da  ich  diese 
Behauptung  auch  in  den  demnächst  erscheinenden  deutschen  und  englischen 
Ausgaben  meines  Werkes  aufrecht  erhalte,  möchte  ich  sie  hier  be- 
gründen und  znr  Dlelcneeion  etellen. 


Masstab  einer  jeglichen  Olgd,  bester  und  alleiniger  Masstab,  ist 
die  Bachsche  Orgelmusik.  Man  wende  diesen  Satz  künstlerisch  auf  den 
Orgelbau  an,  und  male  sich  nicht  immer  wieder  aus,  wie  Bach  vor  Freude 
Uber  nnaere  DmcIdEnöpfe  seine  Perücke  in  die  Luft  werfen  und  wieder 
aaffiragen  wflrde,  um  sich  dann  hinxnsetzen  und  sich  von  einem  modernen 
Oigelvirtnosen  belehren  zu  lassen,  was  man  anf  der  modernen  Oigel  nllee 
ana  seiner  Musik  .herausholen'  kann. 

Als  ein  auf  das  Wesen  der  Dinge  dringender  Geist  würde  er  alsbald 
fragen,  wie  denn  die  Mechanik  unserer  Orgel  ist? 

Nnn  sind  ja  die  praktischen  Vortettn  der  RSknuvoenmatik  in  die 
Augen  springmid:  Leichtigkeit  und  Rapiditit  dee  AnschligSi  Vereinfiwhung 
der  Anlage,  unbeschrinkte  Möglichkeit  aller  Reseonrcen.  Sind  das  aber 
ebenso  viele  ästhetische  Vorteile? 

Nein.  Unsere  Köhrenpneumatik  ist  eine  tote  Präcision.  Sie  besteht 
ans  einer  Kraftübertragung  rein  durch  Luftdruck.  Es  fehlt  ihr  das  lebendige 
nnd  daatiadie  dee  Hebels.  AUe  Federn  können  die  etestiedie  direkte 
Obertngnng  dnrdi  den  Hebd  nidit  ersenen*  AUe  Anstrengnngen  dee 
Spielers  miissen  darauf  gerichtet  sein,  das  Tote  dieser  Präzision  zu  ver- 
decken. Es  gehört  ein  Künstler  dazu,  um  anf  einer  guten  Pneumatik  gut 
zu  spielen.  Und  die  pneumatischen  Systeme  unserer  Walker  und  Sauer, 
um  nur  zwei  der  hervorragendsten  zu  nennen,  sind  wahre  Meisterwerke. 
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Wenn  man  dann  gar  den  Durchschnitt  der  vielsystemigen  Pneumatiken 
ainiiit»  mit  adtlwditnfnllerteB  Tatten,  ohne  Tiefgang,  ohne  Leergang,  ohne 
Drackponkt»  wo  die  feringite  nnfBnnilMtitntlon  vta.  Vacoie  is^  weil  die 
Nebentaste  bei  der  geringsten  BerQhrang  anspricht,  mit  Pedalen,  wo  es 

dem  besten  Organisten  unmöglich  ist,  korrekt  und  sauber  zu  spielen  .  .  . 
wenn  man  diese  Durcbschaittspneumatiken  nimmt,  wo  man  nervös  bis 
zum  Exzess  und  verzweifelt  die  Orgelbank  verliast,  frage  ich  mich,  ob 
wir  nicht  kfiaetlerlsdi  dnrdi  nniere  Pnenmetilren  verlofen  h«ben.  Kein 
Oiguist  wiU  mdir  dne  Medienik.  Und  dedi,  wie  vide,  die  anf  ihier 
alten  Mechanik  gut  und  sauber  gespielt  haben,  schmieren  auf  der  neuen» 
auf  die  sie  so  stolz  sind,  und  spielen  unpräzis,  ohne  es  zu  wiseeu» 
weil  sie  den  Anforderungen  der  Pneumatik  nicht  gewachsen  sind. 

loh  glbnbe,  dast  i4r  tai  Dentediland  von  der  blinden  Begeisterung 
fBr  die  Pneitniatik  znrflckgekommen  sind  und  elnzttsehen  beginnen,  deas 
liteatlerisch  betrachtet,  PnenmatÜE  nur  ein  Notbehelf  für  Verhiltnisse  ist, 
wo  die  Traktur  nicht  mehr  verwendbar  ist.  Bei  der  Traktur  fühlt  der 
Finger  an  einer  gewissen  Anstrengung  genau,  wann  der  Ton  kommt;  er 
nimmt  Druckpunkt.  Und  die  niedergedrückte  Taste  strebt  unter  dem  Finger 
empor,  um,  aebald  d^raellw  den  geringsten  Impuls  zeigt,  sie  n  verlassen, 
dnreh  Ihre  Sdiwerkraft  alabald  empoRusteigen  nnd  den  Pimer  mit  an^ 
Zttheben.  Die  Kraft  der  Taste  kooperiert  mit  dem  Willen.  Auch  der 
mittelmässige  Organist  kann  auf  Traktur  nicht  schmieren.  Bei  der  Pneu- 
matik fehlt  die  Kooperation  der  Taste.  Sie  verschlechtert  das  Spiel  statt 
es  zu  verbessern  und  bringt  den  geringsten  Fehler  an  den  Tag. 

Nur  bei  der  TMktnr  steht  man  mit  aelner  Oiiel  in  wirkUehar 
lehendifar  Verirfndnnc»  Bei  der  Pneumatik  verkehrt  nun  mit  seinem 
Instrument  per  Telegraph  .  .  .  denn  auch  der  Morseapparat  beruht  auf  einer 
federnden  Taste.  Die  Traktur  der  Orgel  von  St.  Thomä  zu  Strassburg  ist 
wohl  über  hundert  Jahre  alt.  Aber  es  ist  eine  Wonne,  eine  Fuge  von 
Bach  darauf  zu  apielen.  Ich  wüsste  keine  Orgel,  auf  der  alles  so  klar 
und  pribte  lieranakommt 

Nicht  davon  an  reden,  dasa  die  Pneumatik  durch  geringste  ■  Ding» 
beeinflusst  wird.  Einst,  zwischen  einer  Hauptprobe  und  einer  Aufführung, 
musste  der  Orgelbauer  telegraphisch  herbeigerufen  werden,  weil  etwas  an 
der  Pneumatik  gestört  war.  Der  Schaden  ist  gehoben.  Triumphierend 
zeigt  er  mir  den  StUrenfHed:  ein  von  der  Decke  gefallensa  Sandkdmdien. 
»Nur  ein  SmdfcSmchenl*  .  .  .  »Dai  ist  daa  Sdilimme,*  erwiderte  idi, 
«dass  ein  SandkSmdien  so  eine  Störung  vernmchen  kann.  Wenn's  ein 
Erdbeben  gewesen  wäre,  würde  ich  nichts  sagen.  Und  dann  noch!  Sie 
werden  sehen,  dass  die  alten  Trakturorgeln  nicht  einmal  beim  Weltunter- 
gang  leiden,  sondern  bestehen  bleiben  werden,  dass  die  Engel  des  jüngsten 
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Gerichts  das  Gloria  drauf  spielen".  Er  war  so  perplex  über  diese  ,Um- 
wertnig  der  Vene*,  den  er  soiir  die  Meiiaart  von  den  heiieen  Sommern 
wffm,  die  men  gowBliididi  t^SBn  die  Tnktar  ins  Feld  fiUirt* 

«Aber  die  Pneumatik  foht  so  leicht!"  Der  dies  einwarf,  war  ein 
Hfine,  der  auf  jedem  Jahrmarkt  als  Kraftmensch  hätte  auftreten  können. 

Dass  eine  gute  Traktur  in  kleinen  Verhältnissen  besser  ist  als  Pneu- 
nuitik,  wissen  unsere  Orgelbeaer  ganz  gut  and  gesteben  es  auch  ein.  Aber 
Pnenmetllc  Ist  einlkdier  und  UlHfer  sn  bnnen.  Und  sie  sind  durch  die 
VeriiMItnisse  gezwungen,  das  Billige  zu  bevorzugen. 

Diesen  Vorzug  hat  die  französische  Pneumatik,  die  auf  dem  Prinzip 
der  bald  sechzig  Jahre  alten  Barckerlade  beruht,  nicht.  Sie  kommt  fast 
um  die  Hälfte  teurer  zu  stehen  als  unsere  Röhrenpneumetik.  Aber  sie 
ist  kSnstieriedior  und  elnetledier,  da  rie  mit  dem  poenmatiidiea  Hebel 
e|ieriert  und  dso  nlle  kflnsaerlsdiien  Vorteile  der  reinen  IVirirtnr  gewiaeer- 
massen  in  die  Pneumatik  hinfibergerettet  hat.  Wenn  ich  in  Paris  eine 
Orgel  von  Cavail!6-ColI  oder  Merklin's  schöne  Orgel  im  Oratoire  der  Rue 
de  Rivoli  spiele,  bin  ich  jedesmal  aufs  neue  beglückt  von  der  elastischen 
und  sicheren  Präzision  dieser  Kraftfibertragung  und  habe  nachher  immer 
Mibe,  midi  irieder  an  nnsere  Pneumatiken  an  lewIHnau  AImmt  die  Preia- 
tntfi  entscheidet  bei  uns  eben  alles. 

Oberhaupt  könnten  wir  für  die  Details  der  Anlage  von  der  französischen 
Orgel  viel  lernen.  Ihre  Tasten  sind  etwas  kleiner,  als  die  unsrigen;  die 
Obertasten  raffiniert  abgerundet;  die  Klaviere  näher  übereinanderliegend 
da  unsere.  Pflr  m^gUcbst  genaue  Bindung  und  leichten  und  aidiereB 
Klavlerwediaol,  «oranf  )a  Bidi  hekanndidi  allen  Wert  legte,  iat  dlea  vor- 
gesehen.  Und  erst  die  französischen  Pedale!  Sie  kosten  zwar  etwa  das 
Doppelte  der  unsrigen.  Aber  welche  Vollkommenheit!  Alle  im  Kreis  an- 
gelegt, geschweift,  neuerdings  bis  zum  G  reichend,  und  mit  einer  geradezu 
idealen  Federung.    Wir  stellen  weit  geringere  Anforderungen. 

Das  gesdiwdfle  Pedd  bat  ddi  bd  una  nodi  nldit  dnrdigeaeta^  trott- 
dem  adoe  Verteile  auf  der  Hand  Uagnn,  nad  jeder,  der  elnmd  tber  die 
radiäre  Fussbewegung  beim  Pedalspiel  nachgedacht  bat,  es  als  das  einzig 
sinngemässe  bezeichnen  muss.  Ich  hätte  mich  unlängst  mit  einem  be- 
freundeten Organisten,  dem  ich  beim  Umbau  seines  Instruments  geschweiftes 
Pedd  anrnfttigte,  beinahe  verfisindet  nad  mneale  ihm  veiaprechen,  Htm  aadi 
JdireaMst  daa  geschwdlle  eventuell  durch  dn  gendes  au  eraetsen,  wenn 
er  dch  von  der  Zweckmisdgkeit  der  Neuerung  nicht  Qberzengen  könnte. 

Als  ich  einen  unserer  bedeutendsten  Orgelbauer  darüber  zur  Rede 
steMtc,  dass  er  für  das  Ausland  nur  schöne  geschweifte  Pedale,  für  Deutsch- 
land aber  fast  nur  gerade  baute,  antwortete  er  mir:  ,im  Ausland  muss  ich 
ebea  diese  Pedde  bauen.  In  Deutsehlaad  Terlangt  man  sie  nicht,  nad  da 
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manche  Reviaoren  noch  keine  feschwelften  unten  den  Füssen  hatten,  darf 
i«h  gwr  aidit  dnsiH  kommen". 

Mit  einem  Wort:  auf  einer  franzosischen  Orgel  ist  leichter  gut  zu 
spielen  als  auf  einer  deutschen.  Man  ist,  durch  das  einfache  praktische 
Raffinement  der  Anlage  manchen  Dingen,  die  einem  bei  uns  passieren 
können,  einhch  nicht  anegeMtit  Wir  mImmb  mdtr  nf  dm  tammllfilM 
IBr  das  AüfB  beaUmmt»  RaflOMMnt  Stntt  der  Regisienfige  ftutea  vir 
WMf  Regitlertatten  zn  bevormCM;  vir  bringen  zierliche  Druckknöpfe  an  und 
flnden  es  reizend  sa  t^peo,  Statt  einen  ehrliclien  Register-  oder  Koppel- 
Imopf  zu  ziehen. 

Ich  hatte  soeben  auf  einer  wundervollen  alten  Silbennann-Orgel  eine 
Badisdio  FnC»  beeadot  nod  var  iiocli  gm  goiuiaen  !■  don  sanberisciiMi 
Klang  der  alten  MiitBrai,  da  temertcte  einer,  der  aalt  svel  Jahren  «saiiie 

moderne  Orgel*  bat,  neben  mir:  .Es  muss  doch  unangenehm  sein,  auf  einer 
Orgel  zu  spielen,  die  noch  nicht  einmal  Registertasten  hat."  Er  hatte 
über  der  Entrfistnng  fiber  die  unmodernen  Registerzfige  ...  die  Orgei 
nicht  gehört  • 

Ich  möchte  die  Frage  aufwerfen,  ob  wir  nicht  fiberhanpt  über  den 
sichtlMren  Verlndeningen  an  unsem  Spieltischen  die  Hauptsache,  die  Klang- 
vixkaag,  weniger  beachtet  haben?  Sind  die  Fortschritte  des  Oigelbanes 
der  klanglichen  Wirkung  zugute  gekommen? 

NeinI  Nicht  immer.  Unsere  Orgeln  sind  wohl  .siirinr*,  aber  nicht 
mehr  so  adita,  vi«  die  alten.  Unsere  alten  Orfdn,  noch  die  vor  xvamdg 
Jahren  gebauten,  sind  schöner  und  künstlerischer  intoniert  als  die  unserer  Zeit. 

JMerkwGrdig  bleibt  mir,  dass  die  Laien  dies  vor  den  Organisten  be- 
merkten. Schon  so  und  so  oft  wagten  musikalische  Laien,  wenn  eine  alte 
Orgel  durch  eine  neue  ersetit  vordsn  var,  nach  einiger  Zeit  mir  gegcn- 
Oher  die  adrilditsme  Bemerknngi  ,dass  die  alto  doch  fiut  sdidnnr  gnvesen 
sei*.  Bei  den  Organisten  bricht  sich  diese  Erkenntnis  erst  langsam  Bahn. 
Wir  müssen  erst  aus  dem  Erfindnngstaumel  anfvadien,  nm  unser  Gehör 
wieder  zu  erlangen. 

Dass  der  Klang  von  den  modernen  Erfindungen  nichts  profitiert  hat, 
liegt  einerseits  daran,  dass  eine  der  Hanpierflndungen:  die  MÖg^idikdt  der 
nnbcgKttsten  Wlndencengnng  durch  den  elektrisdi  betrinbenen  Balg  uns 
natnigemäss  -  die  besonnensten  unter  uns  machten  keine  Ausnahme  — 
auf  eine  falsche  Bahn  brachte.  Wir  fingen  an  KlangstSrke  und  Klang- 
reichtum zu  verwechseln.  Auf  den  alten  Orgeln  musste  man  mit  der 
Windzufuhr  sparen.  Als  wir  dies  nicht  mehr  brauchten,  lachten  wir  über 
die  engen  Wlndkanile  nnserer  Viter  und  llngnn  an,  •kriftif"  und  »kernig" 
zu  intonieren,  immer  kiifUgpr,  immer  kerniger  tmd  freuten  uns  der  tosenden 
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nnd  tounendM  Oifeln.    Den  Hlthepaiikt  erreichte  die  B^dstemog  mit 

der  Einf&hntng  der  leUalen  Hochdmckstimmen.  .Nun  haben  wir  es  ei^ 
reicht,*  schrieb  damals  ein  bedeutender  Organist,  „dass  eine  Orgel  von 
fünfoehn  Stimmen  dasselbe  volle  Werk  liefert,  wie  früher  eine  von  dreiwig.* 
Besser  kann  sich  die  Verirrung  selbst  nicht  charakterisieren. 

Die  EmBciitwaiig  kam;  de  acbraitet  taut  Aber  vie  linge  irird*s 
nodk  dramm,  Ue  vir  wieder  einsig  iClaiigrdeiitam  efstrdieii,  anf  das  Daoaei^ 
g^tdienk  der  Klangstärke,  das  uns  der  elektrische  Btig  bot,  verzichten 
and  ans  wieder  freiwillig  in  die  künstlerischen  Grenzen  zurückbegeben, 
in  denen  wir  früher  durch  die  Schwierigkeit,  beliebige  Windmassen  zu 
erzeugen,  gehalten  wurden? 

Eine  fatie  Peisoii  ist  weder  tchön  aodi  stark.  Kfinatlerisdi  sckSn 
md  stark  bt  mv  die  Form  mit  dem  vollkommenen  Spid  der  Mnsksiti* 
So  werden  wir  auch  mit  der  Zeit  von  der  durch  Windmassen  aufgeblasenen 
modernen  Orgel  abkommen  und  das  reiche  und  schöne  volle  Werk  nur  in 
dem  Zusammenwirken  der  normalen,  differenzierten  und  künstlerisch 
intoaiertao  Regster  anciieii  und  es  anfgeben,  ein  volles  Work  •nsammon- 
nlflgea*.  Lfigp  bestellt  irielit  in  ^or  Konst,  denn  Knnst  ist  Wahrtielt. 

Aber,  sogar  wenn  wir  die  künstlerische  Einsieht  besessen  hätten,  uns 
nicht  durch  die  gesteigerte  Möglichkeit  der  Winderzeugung  auf  falsche  Bahn 
leiten  zu  lassen,  wire  unser  Orgelbau  doch  auf  diese  Babn  gedrängt  worden. 
Das  Ganze  ist  nämlich  eine  finanzielle  Frage.  Unser  Orgelbau  befand  sich  in 
der  Zwangslage,  anf  diejenigen  ErUndnngnn  anssagshen,  dio  VorMUignnft 
d.  h.  Bostehon  in  der  Konknrrsnn  «rmSgliditsn.  Alles  andere,  tfo  rein 
künstlerischen  Probleme,  mnssten  notgedrungen  mehr  daneben  liegen 
bleiben.  Die  letzten  vierzig  Jahre,  das  Erfindungszeitalter  im  Orgelbau, 
werden  vor  der  Geschichte  einst  nicht  als  die  grossen  Jahre  des  kfinst> 
leriscben  Fortschritte  dastehen,  wie  manche  untw  ms  mdnon,  sondsm 
man  wird  sie  fiberschreibon:  «Kampf  des  Ksuhnlnnischen  mit  dem  Kfinst- 
lerischen.    Sieg  des  Kaufmännischen  über  das  Künstlerische". 

Ein  Haus,  das  das  Künstlerische  über  das  Kaufmännische  stellte,  war 
von  vornherein  verloren.  Der  Erfindungstaumel,  der  uns  Organisten  in 
dieser  Periode  ergriff,  verlangte  äussere,  epochemachende,  verbilligende 
Bntdedcungen.  Diossm  Geiste  mnasien  sich  nnssro  Orgelbauer,  manche, 
wie  ich  weiss,  innerUcfa  oigrimmt,  bengeo. 
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fas  Spezi Ssch* Li sztsche,  Originelle  seiner  Technik  ist:  die  kühn 
geschwungene  Linie,  der  grosse  instrumentelie  Auf» 
bau»  die  Ausnutzung  aller  Lagen  (Dynamik),  der  stets 
orchestrale  Timbre  der  Klavierformen,  sowie  die  imi- 
tatorischen Effekte  der  Orgel  wie  des  Cembalo.  Speziell  ver- 
danken wir  ihm:  die  Daumen-Kantilene  für  grosse  Deklamationen  im 
pathetischen  Stil,  die  horn-  oder  celloartige  Breite  der  melodischen 
Gestaltung,  —  die  Imitationen  auch  der  Blechinstrumente  (Posaunen« 
Chöre),  —  die  grossartigen  Steigerungen  der  Schüttelformen,  RoUzitterungen 
oder  Tremoli  (Terzentriller,  Doppelterzen-,  Sexten-,  Oktaven-  und  Akkord- 
schüttelungen) zur  Darstellung  der  malerischen  Momente,  —  und  das 
pianistische  Vibrato'),  d.  b.  die  feinschligige  Bebung  oder  Auf-  und 
Abzitterbewegung  (in  vertikaler  Richtung,  durch  Beugung-  Streckung)  de« 
springenden  Armes  und  der  springenden  Hand.    Z.  B.r 


.Petrarca-Soaetto'  IV,  47. 
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(Danmeo-Caotileae). 
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.Petrarca-SoDetto*  V,  104.  <Dauiiien-Cantileae) 


.Cbapelle  de  Gulllaume  Teil.*   (ScbOtteiung  =  Rotlzilteniot  —  Tremoli.) 


*)  Nicht  zu  verwectatelD  mit  dem  VIbrato  In  der  Technik  der  Strekhltistrufnente, 
da«  ipitieli  Unterarmrolluoc  (Rolliittera      SchQttelunc)  berTorgehracht  wiid. 
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Durch  die  ganze  Technik  geht  ein  Zug  imposanter  Grösse.  Sie  bat 
unweigerlich  die  absolute  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  der  Arme 
ttoA  Hinte  svr  Vorwiimtwig;  dam  tetiton  tlnd  die  gleicfa«i  Anljpibea 
mtrleilt  Besonders  tritt  dnr  Dmudmi  der  Itafeen  Haad  hlullg  ia  AMem 
wo  es  sich  um  die  Prägung  grosser  deklemiteiisdrar  Werne  eder  leiden- 
scbaftlicher  Akzente  handelt. 

Das  Fünffingerwerk  ist  nicht  mehr  ein  leeres  LÄuferwerk,  zu 
spielerischen,  formalen  ZvedBeOi  eendera  ee  wiid  bereite  m  malerlacliea 
bnr.  diendcteriatieelien  MemenieB  lieaatsL  In  den  kedenserticea  BiidonfMi 
ist  es  instrumentell  so  klingend  behandelt,  dass  ein  lichter  Glanz  von  ihnen 
ausstrahlt.  Wie  Kometenschweife  funkeln  sie  auf.  Nicht,  dass  sie  aus- 
schliesslich die  Bravour  selbst  beweisen»  sind  sie  eingestreut,  sondern  mehr 
nm  vefbereitend,  überleitend  eder  abschliessend,  lidttstleritelie  vie  instnt- 
nettelle  Oeges eltse  lierane  tn  aiMlea.  Ziuneiat  leitee  sie  nndi  des  ge- 
messeneren, breiteren  und  ruhigeren  Vordersitzen  das  blitzende  Kaskaden- 
spiel, das  silberne  Glockenwerk  in  der  hohen  Diskantlage  ein,  und  zwar  in 
den  Durchfährungen  der  Themen  und  ihren  freien  Variationen,  wenn  sie  im 
graziösen  Tropfen  fall  der  Verkleinerungen  und  Verzierungen  zerstäuben. 
Chrometisefe  verbinden  sie  eR  die  einzelnen  Glieder  und  Teile,  laufte 
aie  wie  güldene  Ketten  and  dnlb  Perlenadin&ze  dofdi  daa  Knnatwerk, 
um  ihm  als  Zierrat  zu  dienen.  In  der  martellato-  oder  non  legato-Form 
werden  sie  gar  zu  einem  wichtigen  Mittel  fBr  dramatische  Entwicklunfen 
oder  grosse  malerische  Vorwürfe. 

Audi  alle Skaleni  Passagen,  Arpeggien  sind  im  Sinne  erhöhter 
Virtoealtlt  anfknhaaen,  die  nicht  mdir  Ueaaee  Tonapiai,  aendem  Anadmdc 
bedeutet  Von  der  starren  Instrumentalschablone  Czernys  befreit,  weisen 
sie  durchweg  Zug,  Grösse  und  Charakter  auf.  Da  herrscht  nicht  mehr 
die  Arabeskenfonn,  der  Etädenstil  vor,  d.  b.  die  Genügsamkeit  am  tech- 
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niscben  Zweck,  sondern  die  stolze  Gebärde  eines  edeln,  glühenden,  zornigen 
Feuerkopfes  leuchtet  aus  ihnen  heraus.  So  dienen  sie  der  grossen  Exposi- 
tion, als  Mittel  zur  Erhöbung  des  geistigen  Ausdrucks,  zur  Steigerung  der 
Kiilfee,  «ir  Einkleiduiig  der  MeliidieB  ^Numnagsii  mi4  Lcidentcluifiea. 
Eine  LiMttche  Aip^Ble  mutet  en  wie  der  echwo«  Feltenwnrf  voni  Meiitel 
eines  kSnigllchen  Granden.  Wo  sie  im  dgentlicben  Sinne  harfenartig 
auftreten,  sind  sie  von  unnachahmlicher  Grazie  und  Feinheit.  Alle  diese 
Formen  sind  häufig  mit  Terzen-  und  SextenfQllungen  versehen,  nicht  etwa 
um  sie  zu  erschweren,  sondern  um  sie  im  Gegenteil  zu  nnterstfitzen. 
Alle  fingeren,  durdit^iendea  Peieegea»  Arpegglen  ntw.  beben  etwas  Aas- 
geeponnenee,  Dünne»,  Haltloses  —  sagen  wir  etwas  von  dnem  .Gerippe* 
an  sich,  vor  dem  sich  die  Hand  bass  entsetzt,  ie  länger  und  dünner  es 
ist.  Um  die  Hand  einmal  ruhiger  und  sicherer  zu  machen,  setzte  Liszt 
Terzen  und  Sexten  als  , Stützen"  hinzu,  gab  ihnen  so  Fleisch  und 
Btnt  and  eine  grdsaere  Uanglidie  PflUe  nnd  Rnndung.  Die  Utziscben 
Skslen  nnd  Psssagen  zeigen  alle  Sdiniis»  d.  b.  sie  sind  immer  wie  in 
einem  Wurf  genial  skizziert.  Sie  sind  weder  eng  gebaut  wie  eckige,  winklige 
kleine  Gässchen,  bei  denen  Hand  und  Finger  auf  Schritt  und  Tritt  stolpern 
und  nicht  wissen,  wie  sie  aus  ihnen  herauskommen  sollen  (cf.  Hummel-Kalk- 
brenner), noch  drehen  sie  sich  im  ewigen  Kreise  um  sich  selbst.  Die 
IMe  Babn,  die  breite  Allee  modernen  Geistes  nnd  moderner  Koattmktion 
seist  bter  an.  Die  kleinen,  bikeiig^  in  sidi  znrtteklanibodea  oder  in  s^ 
»gebredienen'  Formen  sind  daher  möglichst  vermieden.  Im  breiten  Fluss 
strömt  die  Lisztsche  Passage  einher,  des  con  grandezza-Charakters  sich 
stets  bewusst.  Überall  finden  wir  in  ihnen  schon  den  typischen  Zug,  der 
qilter  in  den  «Symphonisdien  Dichtungen*  sich  zum  Stil  heransUldete: 
den  grossen  Sebwnng,  die  frei-sebwoJlende  Linie,  dio  Flloben- 
kunst. 

Aus  dem  Flächengefühl  heraus  sind  auch  die  grandiosen  Oktaven- 
und  chordischen  Linien  entstanden,  d.  h.  immer  im  Grossen,  aus  einem 
wahrhaft  üppigen  Schwall  heraus  gestaltet.  In  der  Oktaventechmk  hat 
'sich  gleichsam  Uszts  ganze,  urwilde  Naturkraft  verkörpert  Sie  bildet 
noch  honte  das  letzte  nnd  höchste  Kriterinm  der  Virtnodttt.  Ursprün^ch 
bierin  von  Paganini  und  seinen  Hexenkünsten  (vergl.  auch  die  tolle  ^rnng» 
nnd  Trefftechnik,  z.  B.  in  den  Pagantni-Kapricen,  besonders  die  gelungenen 
Imitationen  der  Fiageoiettöne  in:  «La  campanella")  beeinflusst,')  hat  er  sie  zu 

■)  .Mit  unbeschreiblicher  Hast  und  lugleich  mit  siegendem  Frohlocken  wandte 
Listt  Bich,  nachdem  er  Paganini  gehftrt  (1831),  wieder  asiaeni  lostramente  su.  Man 
sab  ihn  weni(,  als  Sthnüldien  Koasertspieier  gamlebt  Nor  aaiae  Matter  war 
der  stille  Zeuge  seiner  Ausdauer  und  rastlosen  Arbeit.  Ein  Wialaad  der  Schmltd 
acbniadete  er  aidi  aeine  Flfigoi.*  (L.  Ranann:  .Fr.  Usst*  I.,  Sdie  106.) 
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einer  Grossartigkeit  entwickelt  und  mit  einer  Kühnheit  hingeworfen,  dass 
uns  noch  beute,  wo  wir  doch  schon  recht  schwindelfrei  geworden,  oft  der 
Atem  aasgeht.  Das  rast  in  chromatischen  wie  diatonischen  Skalen,  in 
(ebroclieoMi  Dreiktaasi-  und  ViefUucBlbnnea  nnfwirts  wie  abwlrls  wild 
einher  oder  epringt  in  Zickzackblitzen  leuchtend  hin  und  wieder.  Donnende 
Figuren  wechseln  mit  leidenschaftlichen  chromatischen  Gängen  ab,  gran- 
diose bassi  ostinati  mischen  sich  drein,  glissando-Formen  schlängeln  sich 
zwischendurch,  bis  in  den  Schlusswogen  alle  Meeresgötter  auferstehen. 
Hier  bat  Uszt  das  Kfihotte  gewagt  und  x,  B.  guait  Begleitungen 
in  wild  erregten  Oktavglngen  wto  ein  Nidits  lilag^worfni  <vei^.  unten  du 
Beispiel  aus  „Orage*;  femer:  .Totenunz",  »JMiMppn'i  «Don  Jnnn-Phin- 
tasie*,  .Sposalizio",  „VI.  Rhapsodie"  usw.). 

Schliesslich  weisen  auch  die  Figuren,  besonders  die  Trillerformen, 
eine  ungemeine  Erweiterung  und  erhöhtere  Intensität  des  Ausdruckes  auf. 
Als  edit  Lleztiech  sind  hier  zu  neanen:  der  einlache  Triller  mit  zwei 
Einzelflngem  und  beiden  Hindea,  der  grosse  DoppeherzentriUer,  der  Oktav- 
triller  n.  a.  m.  im  marteUato-  oder  non  legato-Cbarakter  an  den  Endpunkten 
grosser  Entwicklungen,  vor  dem  Beginn  oder  am  Schluss  (Fermaten)  von 
Kadenzen  und  brillanten  Passagen. 

Uszt  kannte  jedenftdls  zwei  Dinge  sehr  genau:  die  dynamische 
Steigernngsrihigkeit  des  Instrumentes  und  seine  Mittel  des  zweck- 
vollen Kontrastes.  Er  wusste  aufzubauen,  anznhlufen,  wie  Licht  und 
Schatten  richtig  zu  verteilen.  Sparsam  fingt  er  an,  mählich  steigert  er  die 
Mittel,  dann  lässt  er  den  Atem  schwellen,  um  schliesslich  im  Wirbelsturme 
alle  Formen  durcheinander  zu  schütteln  und  mit  sich  fortzureissen.  Oder 
praktisch  (Vorlage:  «Legende  vom  hdJIgen  Franziskus,  auf  den  Wogen 
sdirsitend*):*)  ent  das  Thema,  g^essen,  erhaben,  in  Einzelwerten  oder 
als  vierslinuniger  Posannenchor,  —  dann  Exposition:  chromatische  Wogen 
(Fünffingerwerk),  Steigerung  mittels  Passagen  und  Arpeggien,  Verbreiterung 
durch  überleitende  wuchtige  Oktaven  hinauf  bis  zum  Gipfelpunkt:  der 
Reprise  des  Themas  in  prachtvollen  Akkorden  mit  breiter  chordischer 
Arp^gicnbegleitung,  —  darauf  der  Schluss:  erhabenste  Steigerung  aller  * 
Formen  und  KrSnnng  dnrcli  Oktaven  und  Akkorde. 

Von  Uazt  stammt  die  Versetzong  der  Gesangitimme  (Meies)  in  die 

')  .Meiner  Tochter  Cosima  vermache  ich  die  Zeichnung  von  Steinle,  meinen 
Schutipatron,  den  beiligen  Franziskus  von  Paula  danteUend;  er  schreitet  auf  den 
WeltaB,  sdasB  IWantsI  mier  den  Ftssm  snsgabwUst,  In  dar  efaisn  Hand  afaM  gllliande 
Koble  haltend,  die  andere  erhoben,  entweder  um  den  Sturm  zn  beschwören,  oder  um 
die  bedrohtan  SchiifSr  zu  segnen,  den  Blick  gpn  Himmel,  wo  in  einer  Glorie  das  er- 
IStend«  Wort:  »CbarifM*  leuditet,  gerichlst  —  Diese  SMehmmg  hat  Immer  aaf 
meinem  Schreibtisch  gestanden."  (Brief  an  die  PQrstin  Caroline  Wittgeottein  vom 
14.  September  1900»  als  Nachtng  su  seinsn  eiiaehladig  sttiiiesetsten  Testament^ 
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ergiebigere,  voUerkliogende  Tenor-  und  höhere  Basslage,  sowie  die  Ver- 
teilung der  Begleitung  auf  beide  Häode:  die  zerlegten  Arpeggien  und  die 
Aosdflluiiiag  der  Obef»di1«c>Techiiilu  Von  Usxt  «ndi:  die  genane  Be- 
stfaninung  dar  ZeitBune,  die  mlatttifiBe  Aafriie  der  dymmteclieii  Vene 

und  Vortragszeichen«  die  hiufig  bequemere,  weil  Qbersichtli obere,  Darstellung 
auf  drei  Systemen  und  die  moderne  Fixierung  der  Pedale.  Ihm  ist  auch 
die  selbstindige  Bedeutung  der  Solo-Klavierabende  (sogen,  .piano  recitals") 
zn  danken. 

Der  Ueiteclie  Stil  grupidert  sieh  ediliesslicli  nech  dem  lalielte  seloer 

Sdi^fiuigen  in  drei  H«n|NMle:*) 

1.  Ungarisch-rhapsodische  Skizzen.*) 

2.  Religiöse,  I yrisch-poetische  bezw.  programmatische  Ent- 
würfe und  „Dichtungen*. 

3b  Techalech-paraphresitche  Arbeilen,  Trenskriptionen  new. 

Dieeer  Sdl,  in  seinen  besten  Teilen  stets  anf  das  Keleadve,  die  Ent- 
faltung von  Massen  gerichtet,  ist  bei  aller  Verachtung  strenger  Formen 
doch  straff  gehalten  und  von  klarer  Logik  im  Aufbau.  Am  weitaus  be- 
deutendsten erscheint  die  Rhythmik.  Ihre  geistreiche  und  freie  Behand- 
lung entspricht  dem  mutwilligen,  launigen,  phantastischen  Wesen  Liszts. 
Er  kenn  eft  ans  einer  einzigen  plastisdien,  rliyduniscben  Figur  gsnse  Ge- 
bilde entwerlbn.  Hierin  zeigt  er  «ehl  fiberbsnpt  seine  best»  ErSndnng 
und  sdiirfete  Charakteristik.  Der  tolle  Wechsel  rhythmischer  Varianten, 
die  Sucht  zu  Verschiebungen,  zu  Taktveränderungen,  die  ausserordentliche 
Kühnheit  und  Freiheit  der  Zettmasse  und  Werte,  wie  sie  schon  äusserlicb 
sns  der  veiblfiffenden  und  doch  sicher  hingestellten  Notientnpweise  er^ 
siditüdi  wird,  ist  seiner  genisllsdien  Lttst  soi  mbste  gersdexn  eingeboren. 
Die  AkzentuatioB  Ist  scharf  umrissen  und  dient  ihm  dazu,  seinen  herrischen 
Willen  zu  prägnantestem  Ausdruck  zu  verhelfen.  Wo  sich  seine  Deklamation 
zur  Ekstase  steigert  und  den  Charakter  lapidarer,  rezitativer  Formeln  und 
plastischer  Apostropbierungen  annimmt,  wird  sie  ihm  zum  Hilfsmittel  im 
Ausdruck  majestltiscber  GrOese  und  dramatisch-wuchtigen  Gestslteas  und 
Geschehens. 

Seine  Melodik,  ausgehend  ven  »letzten*  Beethoven  und  aufs  stirkste 
beeinflusst  von  Schubert,')  ist  von  edlem  glühenden  Kern  und  voll  jener 

>  Vergl.  mein  Werk:  ,Die  natürliche  Klaviertechnik",  II.  Aufl.,  Leipzig  1905 
C.  F.  Kabnt  Nacbf.  unter  Liszt-StU,  —  sowie  das  ausfexeicbnete  Glossar  zu  Liszltcben 
WeikSB:  «UntiAMdacoginm*,  henuststaben  von  L.  RaMasa,  J.  Veiinnaen,  A.  Renae- 
banm,  A.  GOllerich,  B.  Kellermaon,  Leipzig  bei  Breitkopf  &  Hirtel. 

*)  Vergl.:  F.  Litzt  aCesammelte  Schriften",  Bd.  Vi:  »Die  Zigeuner  uod  ihre 
Mttslk  ta  Usflm«. 

*)  „Schuberts  Beatimmung  war,  indirekt  der  dramatitcben  Muse  einen  immensen 
Dienst  zu  erweisen.  Dadurch,  dass  er  ia  noch  höher  poienztener  Weise  als  Gluck 
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Sttenchwenglichen  Gefühlswänne ,  die  den  Grundzug  des  innerlicben 
tchwirmeriacheii  Wesens  Uacis  UMet.  Inoig  da,  wo  sie  ans  lyrischem 
Grnade  Messt,  schwillt  sie  sof6rt  za  breitem,  edlem  Gesancwtrbme  an, 
schreitet  stolz  in  halben  oder  ganzen  Werten  einher,  wenn  es  gilt,  Grosses 

mit  Grossem  zu  geben. 

Über  die  Harmonik  liessc  sich  Besonderes  sagen.  Auch  hier  war 
vobl  Schubert  mit  seinen  plötzlichen  Ausweichungen  und  Modulationen  in 
die  obere  Terz  sein  Lehrmeister,  wiewidil  die  elfendlelie  Revoltitioa  von 
Psris  (BerlioK,  FMs'  mosikphilosophische  VortrVie)  ausging.  Wir  icdnnen 
bente  sagen,  dass  wir  Liszt  gerade  hierin  einen  VBendlichen  Reichtum 
neuer  Farben,  eine  Fülle  geistreicher  Verbindungen  verdanken,  die  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  sind  auf  die  gesamte  musikalische  Entwicklung 
seiner  Zeit  und  das  eigentliche  Charakteristikum  der  späteren  .neudeutschen 
Sdmie*  biMea.')  Ich  verweise  hier  naf  das  ia  mhifer,  vornehmer  Saeh^ 
lidkeit  phdtene  Urteil  Hermann  Kretsaehmars  fiher  den  aymphonischen 
Lisxtstil,  da  dieses  auch  in  mandier  Beziehung  auf  die  Klavierschl^flnttgai« 
wenigsten»  die  besten,  zutrifft: 

.Aach  den  internen  musikaliscben  Stil  der  Lisztscben  Musik  bat  vielfacb  die 
Foidenug  bestimm^  dass  Ausdruck  und  DaistaUang  in  erster  Uni«  cbarakieriatiacb 
and  aatcbaolfdk  sahi  nitaan,  und  eine  fraeae  Rdbe  seiner  Elgeniawllcbteileo  atad 

aas  der  Treue  ceten  da*  Prlosip  hervorgecanten.  Dabin  gebSren  die  bei  ihm  noch 
lahlreicber  als  bei  Berlioz  hervortretenden  Stellen,  wo  blosse  Klangpbioomene,  rein 
akkorditcbe,  instrumentale,  dynamische  und  andere  naturaliacbe  Bildungen  die  Trtger 
der  musikalischen  Entwicklung  bilden.  Dahin  gaMhea  spezifische  Eigenheiten  der 
Lisztacben  Rhetorik:  ibr  Reichtum  an  Interjektionen,  an  Ausrufnngszeichen  und  Ge- 
dankenstrichen, an  patbetiacb  fortschreitenden  Sequenzen  und  anderen  primitiven 

Memeaten  der  Bxtase  gern  verwendet 


es  getan  die  bameaische  Dcklanatioa  anwandte  vad  avapflgie,  sie  tu  efawr  bUher 
in  Lisde  nicht  für  möglich  gehaltenen  Energie  und  Kraft  gesteigert  bat,  fibie  er  auf 
den  Operaatil  einen  vielleicht  gröseeren  Einfiuss  aus,  ala  man  es  sich  Ms  Jetst  Uar 
fsoiaeht  bat.  Auf  dieee  Welse  vertweHate  und  popularlatafie  er  die  Deldamatle«, 

machte  ibr  Eingang  und  Verstindnis  leicht  und,  Indem  er  uns  die  Verbindung  edler 
Dicbtnng  mit  gediegener  Musik  scUtscn  lehrte,  naturalisierte  er  gleichsam  den 
peetlachea  Gedankea  im  GaMete  der  MmHk,  varaebwlaiaiie  ihn  mit  Ibr  wie  Seale 
und  Körper  und  flSsste  uns  den  Widerwillen,  um  nicht  zu  sagen:  Ekel  gegen  Gesang 
Chi,  der  sich  aa  acblecbi^  berz>  und  geiatloae  Verae  hisgL'  {P.  Liszt:  »GcaammtfM 
Sebriitoa«  Bd.  III,  1  flbar  Sehubens:  .Alfonse  und  Batretla',  geschr.  1854.) 

')  Von  Richard  Wagner  und  Liszt  war  der  Letztere  der  eigentliche  Neuerer. 
Liazt  darf  in  vieler  Beziehung  die  Prioritit  für  sieb  in  Anspruch  nehmen,  da  — 
worauf  schon  Göllerich  auhnerksam  gemacht  bat  —  seine  geistige  Entwicklang  schon 
in  unaufbaltaemer  Vorwirts-  und  Aufwirtsbewegung  begriffen  war,  als  sich  der  giaicb- 
alterige  Wagner  noch  in  den  Kinderscbuhen  befand.  Vergl.  die  reife  Kultur  der 
,Ann6ea  de  pftlerinage",  die  komponiert  wurden,  als  Wagner  eben  flügge  ward. 
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Andere  Endieinungen  det  Stils  mQssen  auf  die  Natur  und  die  Schranken  der 
masikaliscben  Bci|dwac  Liszts  zarückfpf&brt  werden:  der  vorwiecend  eklektische 
GlwniMr  MlBcr  M«lodl^  iüM  AtMaglgtolr  von  chmMMiMhM  Glagn,  mdodtodieti 
Aosoahmainter\'aI1en  und  anderen  Reizmitteln  des  Auadrucks,  die  zu  stehenden 
Formeln  verbraucht  werden;  endlich  der  grössere  Teil  jener  Satzbildungen,  in  denen 
Fwlodaa  omI  trSnen  RadMalte  dareh  aaBofhMIdie  Vlederfeolimgea  uaA  blewe 
Transpositionen  des  ersten  Gliedes  entwickelt  werden.  Es  kommt  zu  diesen  Eigen- 
beitea  auch  noch  der  Uouttnd,  daas  einzelne  Kompoaitionen  Liazts  aufeaachei&Ucb 
Mbr  ÜflclitiK  biogevorlira  aiad.  Ab«r  dae  «nnerartwitfldw  Gtb«^  mit  veoigen  Slrielien 
einen  Charakter  zu  zeichnen,  leuchtet  auch  noch  aus  den  schwicbsten  unter  seinen 
OrcheaterwMken.  Die  M«bnMbl  von  allen  feaaelt  durch  den  Geist  und  die  Hingab«, 
«■kte  tfch  ta  der  Hdtut  dee  Omiseii  Mwprechen,  duiefe  die  Vime  det  Avtdrmkt, 
die  JMaebt  der  poetischen  Anschattung,  welche  einzelne  Stellen  belebt,  durch  eine 
Reihe  schflner  Momente,  deren  Geaialitit  seibat  vom  Sundpanktc  des  ebsoiviea 
Musikgenasses  nicht  geleugnet  werden  kann*.  (.FQhrer  durch  den  Koniertiail*  III. 
I,  314^17.) 


Die  ungeheure  Summe    der  KlAvier-Schöpfiiogieii   setzt  sieh  aus 
folgenden  Hauptgruppen  zusammen:') 

1.  solche  ungarisch  •  rhapsodischen  Stils:-)   , Rhapsodien"  No.  I— XIV, 
aRakoczy-Marsch",  «Spanische  Rhapsodie"  usw.,  —  im  ganzen  XIX^') 

2.  anMM  rallglisea  tav.  peatleeb>feeaeliralbandon  CiaraklBn:  «Anndei 

de  pftlerlnage"  (III  Hefte,  26  Stücke),')  »Harmonies  poitiques  et  religieuses"') 
(10  Kompositionen,  darunter:  »B^n£diction  de  Dieu",  aFun6railles",  .Cantique  d'amour'), 
't  Lflgaadea  (»PMiis  ves  Aaeiil,  den  VSgela  predlfeiid*  nad  »Pnun  von  Pmia,  auf 
dea  Vogen  schreitend"),  Phantasie  und  Fuge  über  B-A-C-H,  die  grosse  „Sonate  in 
h^moU"  und  die  IV  Klavierkonzerte:*;  MEa-dur*,  .A^dur*,  .Totenunz"  und  »Conceno 


')  Ein  Tollatindigea  Verzeichnia  geben:  L.  Ramann,  A.  Göllericb  u.  a.  an. 
Bin  (heflMdsoiMS  VensieM  der  Msiiscftn  Werke  droekt  Breitkopf  It  HUtuiL  Eine 
Gesamtausgabe  bereitet  der  «Allgemeine  Deutache  Musikverein"  vor.  Die  Gesamtzahl 
der  Werke  betrigt  1233»  davon  1122  gedruckt.  Von  lauteren  sind  649  Original- 
aebSpAntea  «ad  442  Tnaekrlptfeaea,  Beaibellungea  mm. 

^  Im  ganzen  130  Werke  ungarischen  Charakters. 

^  Die  XIX.  komponiert  mit  73  Jahren  in  Pest  1885. 
Eatnaadeii  in  der  d*Agoa!t>Peftode  (1835—39)  anf  der  bekeanten  Sehwetxer» 
■ad  ltdieareise  und  mit  Titeln  versehea  eae  Byron's  .Cbild  Harold".  Sie  enthalten 
arit  das.Seliöaste^  was  Liait  geeebafllBa,  —  ae  die  herrlichen  Scbweizerbilder:  .Teils 
ICapelle*,  »Aai  VdleasdMferSee",  .Pastorale*,  .VaiMed*ObenBean".  .Egiogue-,  „Heim* 
web",  .Orage*,  »Au  bord  d'une  soarce*,  .Les  doches  de  Geaive".  Dann:  «Sposalizio", 
die  drei  .Liebeageaiage",  die  .Petrarca-Sonette",  die  kflbne  .Dante-Sonate",  und 
achUeeelicb  das  bezaubernde  .Venezia  e  Napoli'  und  die  Villa  d'Este-Skinen:  .Aux 
Cyptls  de  la  Villa  d'Eaie*. 

Mit  einem  Vorwort  nach  Lamartine,  komponiert  1834. 

*)  Ein  5.  Konzert:  .Malidiction*  e-moll  iat  vollendet  im  Nacblass  gefunden 
worden;  ebenso  ein  sechstes  (italieaisehes)  Konzert  a.  d.  Jugendseit  Eia 
.Uacatisebea«  Klarlarkaasert  Ist  daiegea  SUiae  feUlsbea.  VgL  A.  GdUericb. 
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patb^dque",  —  »Coosolitioat"»  |,App«ridont*')  und  die  pLiebestriume"  (3  Notturnos), 
jMprowpm  n»4w*,  «Im  »BarcMMt"  «ad  2  •Baltatea*. 

3.  Mlrscbe,  TSnze  u.  a.:  die  beiden  .Polonaisen*,  3  «Caprice-valses", 
ipCbromatiscber  Galopp",  3  .JMepbisto-Walier",  «Alephisto-Polka'  und  .Scberzo  und 
Mandl«  («Ude  Jagd).*) 

4.  Klavierphantasieen  und  Transicriptionen  aus  Opern  usw.,  wie: 
«Stanne  von  Portid*,  .Lucretia  Borgia*,  »Lucia*,  .Nornia*,  ^Jüdln*,  «Hncenottan% 
«IMbeit*,  .AMkanerin',  .Propbet*,  »Trovatore*,  .Rigoleno*,  .Erauii*,  «Aida*,  «Dm 
Jwa*,  „Benvenuto  Cellini",  .Sommernacbts-Traum*,  .Faust",  .Romeo  und  Juli**, 
•Rlenzi*.  .Holiinder",  .TannbluMr*,  «Lobfocrin*,  »Tristno",  JUeistmiafer',  »Nlto> 
luafen*  und  „Parsiral*  usw.,  -  zannimn  3S. 

5.  Etüdenwerke,  darunter  die:  .XII  Transzendentalen"*)  (II  Hefte,  darunter: 
.Mazeppa",  .Feux  follets",  .Hannonies  du  soir*),  III  KonzertetGden  (.ValdesrauacbM", 
.Gnomen reigen",  .Ad-Irato")  und  die  VI  geistreicben  .Paganini-Capricen*.*) 

6.  Obertragungen  klasaiscber  Verke  und  Lieder:  VII  Priludien  und 
Fugen  fSr  die  Orgel  von  Bach,  die  IX  Sympbonieen  von  Beethoven,^)  die  »Wanderer- 
Pbantasie*  und  .Soir^es  de  Vienne",  aowie  zabirelche  Lieder  von  Schubert  (100  Tran* 
•kriprioBM),*)  BaelhwiB  (31),  Waiaer  (IQ,  FMu  (1%  Sdranaon  (1^  Meaddanka, 
Chopin  und  viele  .Volkslieder"  (23)  usw.  Hierher  gehören  auch  die  sogen.  .Klavier« 
Partituren*,  das  sind  die  Arrangementa  der  beiden  Berliozscben  Sympbonieen: 
•Sympbonte  fbaiutiqiie")  und  »Harold  ea  Italte",  aovte  dar  Oavertüren  sa:  »▼Rkaha 
Teil",  .Oberon",  .Freischüti«,  .KSnlg  Lear",  die  .Jubel-Ouvertfire"  und  die  .Tann- 
hiuiepOuTertüre",  —  femer  die  Obertraguagen  seiner  XU  ersten  .SyaiplioaUcben 
Dfebtuacea*  wie  der  «Faini*-  aad  »Daaie**SfaipheBla  fBr  2  Klariere  xa  4  Hladea. 

7.  Instruktive  Werke:*)  V  Noctnroes  von  J.  Field,  .Ausgewiblte  Sonaten"  und 
,,Soloatileke*  fQr  Klafter  voa  Scbabart  (2  Bda.)^  ebenfUla  tob  Weber  (2  Bde.)  und  die 
1a  VMiUMMl  U«  Hoilao  Naeki:)  oitdilaaaaMiVaAo  Boatbofoaa  (15  Bdo.)^  achUaaa» 
lieb  .100  Klavior^BlBdoB«  tob  Violo. 

Von  dieser  Rteeanunne  artner  Ktevier^Schöpfungeo  hat  }edoefa  nar 
ein  Bruchteil  wirUicbkonipMitoriscIien,  musikalischen  Wert*).  So  interessant 


VfL  Rob.  Scbumannt  Kritik:  »Mosik  und  Musiker"  Ii,  220. 
*)  StobOdoa  den  II.Tdldar»Bplaodaa  saLaaaua  (aleht  GoothtalQ  Faast*. 

I.  Teil  ist:  .Der  nicbtliche  Zug".  Bin  4  Jiaphloui^Waiior  bat  aicfa  lai  Nachbw« 
lefkinden.  Vgl.  A.  Göllericb. 

*)  V^.  die  ehigebendo  KrMk  der  I.  and  II.  Aoagibo  bei  Rob.  Sebamaaa: 
JHusik  und  Musiker"  II,  215ff. 

*)  Vgl.  Rob.  Scbumann:  ebenda  III,  98—100. 

■)  Siebe  die  treffliche  Kritik  R.  SctaamaBaa:  ebenda  III,  21. 
Vgl.  R.  Schumanns  Urteil:  ebenda  II,  164  165. 

')  Eingeheod  gewftrdift  und  booulat  ia  Robert  ScbaoiaaBa  Boapraebung:  eboa- 
da  I,  104/105. 

*)  Vgl.  taiersu  das  Urteil  Sigmund  Leberts  bei  A.  Göllericb:  Liszt-Biogfaphtell,28k 
'*  .Sein  eigenes  Leben  steht  in  seiner  JMusik.  Früh  vom  Vaterlande  fortgenommen, 
mitten  in  die  Aufregungen  einer  grossen  Stadt  geworfen,  als  Kind  und  Knabe  schon 
bavuadoffi^  idgi  or  aleh  aaeh  Ia  saiaaa  Uiofoa  KampeaMoaaa  oR  aoboaaebtsvoller, 

wie  nach  seiner  deutSOhaa  Heimat  verlangend,  oder  frivoler  %'om  leichten  französischen 
Vesen  überscbiumt  Zu  anhaltenden  Studien  in  der  Komposition  scheint 
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sie  alle  ohne  Ausnahrae  in  instrumenteller  Beziehung  sind  (man  vergl.  vor 
allem  die  vergriffenen,  ältesten  Ausgaben  der  I.  Edition,  die  noch  eine 
F&lle  extnvagftntester  Schwierigkeiten,  eine  Unsumme  technisch-individueller 
Ei^ntSmlidikaltMi  und  Berandnlraiten  ealtudteii),  so  sind  dodi  vide  dabei, 
die  im  AntenUielc  ans  knhoen  ImproviBatioiien  entstanden,  dem  Geaeiinuick 
der  damaligen?  oft  höchst  bedenklichen  Mode  angepasst  und  lediglich  im 
Sinne  virtuosischer  Schlusseffekte  für  die  Masse  zurechtgemacht  sind.  Vieles 
ist  auch  sogenannte  Verlegerware,  geschrieben  jn  Zeiten  der  Not,  Muss- 
arbeiten zum  Unterhalt  der  zahlreichen,  seine  Grossmut  und  Opferwillig- 
kdt  oll  auf  eine  tiarte  Probe  stellenden  Getreuen  and  Freunde»  Bedartl|> 
artikel  IBr  den  eleganten  Salon,  der  »Lucia*  mid  die  .Stumme'  begehrt^* 
In  all  diesen  Sachen  (ich  erwShne  nur  die  scheussliche  „Adelaide"  und 
die  , Bearbeitung  der  Ruinen  von  Athen")  steckt  viel  Firlefanz,  viel 
Roh-Materielles,  viel  Mache,  rhetborisches  Pathos  und  klingende  Phrase. 
-  Auf  sie  paast  ffie  beiddinende  ErUirung,  die  ein  alter  WItsbold  seiner,  er* 
s^reckenen  Nachbarin  einst  Im  Konzertsaal  zu  dnem  Stfldie gab:  »Wiaaea's, 
wenn's  donnert,  ist's  immer  der  Lfsztl*  Das  berechtigt  jedoch  keineswegs 
dazu,  ihn  nach  dem  Muster  „berühmter*  Akademieen  (um  deren  Aufgaben 
und  Studienvorschriften  sich  ein  hochmögendes  Kultusministerium  etwas 
eingebender  informieren  und  kümmern  könnte)  gftnzlich  zu  verwerfen.  Er 
bleibt  trotzdem  der  grSssie  Inatmmentalist,  der  bisher  für  daa  Klavier  ge- 
scbridien.    Sdnem  hinreissendon  Tmnperament,  aeiner  nnersctadplllclien 

er  keine  Ruhe,  ▼lelleicbt  auch  keinen  ihm  gewachsenen  Meister  ge- 
funden  zu  haben;  desto  mehr  studierte  er  als  Virtuos,  wie  denn  lebhafte  moailjii» 
tische  Natureo  den  schnellbercdten  Ton  dem  trocknen  Arbeiten  auf  dem  Papier  vor- 
xieben.  Brachte  er  es  nun  als  Spieler  auf  eine  erstaunliche  Höhe,  so  war  doch 
dar  Kompoattt  zarfickgebllebeo,  oad  hier  wird  immer  ein  MissverhZltnis 
entstehen,  was  sich  suffsllend  auch  bis  in  seine  letzten  Werke  fortgerächt  bat.  Andere 
Ersctaeioungen  stachelten  den  jungen  Künstler  noch  auf  andere  Weise.  Ausserdem, 
daw  «r  van  den  Idtaa  dar  Romaadk  dar  lltaaaBiis«bea  Uiefaiar,  aatar  daiaa  Korjr- 
phien  erlebte,  in  die  Musik  ubertragen  wollte,  ward  er  durch  den  plötzlich  kommenden 
Paganini  gereist,  auf  seinem  Instrumente  noch  weiter  zu  geben  und  das  Äusserate 
sa  «waaehaa.  So  tehen  wir  Ilm  <z.  B.  lo  «eiaoa  »ApparMoos*)  ia  deo  tribötoa 
Pbantasieen  herumgrübeln  und  bis  zur  Blasiertheit  indifferent,  wihrend 
er  sich  andereraeits  wieder  in  den  ausgelassensten  Virtuoseokänsten  erging,  spottsod 
and  Ms  ivr  balboa  Tolihdt  vonmgoa.  Dar  Anblick  Chopins,  seholat  o«, 
brachte  ihn  zuerst  wieder  zur  Besinnung.*  (Rob.  Schumann:  „Schriften 
ibar  Mooifc  oad  Mosilwr*,  II  Saite  219/20).  —  Vortf.  amk:  »Wie  er  doch  snsser- 
orteMBch  opialt  wmI  kiba  and  ton  aad  trtodor  lart  aad  doMg  —  daa  habo  loh  alo* 
mala  gehört  Aber  Clara,  diese  Welt  Ist  meine  nicht  mehr.  Die  Kunst,  wie 
dn  sie  fibst,  wie  Ich  auch  oft  am  Klavier  beim  Komponieren,  diese  sebtae  Genfidich- 
fcah  glbe  ich  doch  nicht  tahi  für  all  seine  Pracht;  und  auch  etwas  Flitierwaaaa 
ist  dabei.  Lass  mich  darüber  beute  scbweiflea.*  (Brief  Robert  Schamana« 
an  oeiao  Braut  vom  18.  Min  1840.) 
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SchalTeaskraft  sind  Griffe  gelungen,  die  zu  den  genialsten  gehören,  die 
überhaupt  für  ein  Instrument  gedacht  sind.  Ich  nenne  hier  nur  die  popu- 
lären sRhapsodieen'  mit  ihres  originellea  Volkstbemen  und  Rhythmen.  Idi 
ervUnie  hrmni  »Ongt"  mit  dmn  kSkatlM  Aller  Tbamm: 


Presto  fiirioso. 


dann  die  ,Dante>Sonate"  mit  |eaer  einzigprtigai  nervSsea  Bebung  (eine 
der  ori^elltfen  Klavierltnrei),  die  nie  eis  Bebemder  Pub  des  Qaate 
dordiiu^: 


Pmto  agitoUt 


Ich  führe  die  grossartige  Phantasie  and  Fuge  Ober  .B — A— C — H* 
en,  die  eritebene  »iKmoll  8oiiaie%*>  die  bddea  •Kenserle  in  A  vod  Be" 

in  ihrem  Carbenpricbtigen  inetnuneniellen  Gewände  und  die  klassischen 
Klavierstucke:  ,Au  bord  d'une  source',  .Au  lac  de  Wgllenstsdf,  die  drei 
herrlichen  »Petrarca-Sonette",  die  .Consolatioos*,  aHarmonies  du  soir*, 
die  «Hannonies  riligieuses  et  po^tiques*«  die  Etüden:  «Waldesrauschen*, 
•Gnemenreigen*,  die  »Sdrdee  de  Wenne*  n.  a.  m.  Man  sehe  aidi  einaud 
s.  B.  ein  Stück  wie  die  «TelPe  Kapelle*  m»  wriche  Ktall  im  djraamiaciieB 


*)  Jetxt  «trst  Du  bei  mir.  Die  Sonate  itt  Ober  alle  Begriffe  scbSn;  fron,  lieb«M- 
wärdig,  tief  und  edel  —  erhaben  wie  Du  bistl  Ich  bin  aura  Tiefate  davon  ergriffea 
■ad  «ea  den,  wa*  ich  Dir  aage,  ae  voll,  ala  ein  JHenscta  ea  aeia  kann.  Nochmala: 
Da  warst  bei  mir*  Groaaen  Dank  IQr  diesen  endlich  geruadeaea  Orasal*  0Mti 
Riehard  Wagners  an  Lias^  vargl.  «Briefwechsel"  Bd.  I.) 
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Aufl>au,  welche  Grösse  der  Mittel  darin  zum  Ausdruck  kommt  Wie  hier 
dn  faiarlidie  Potamimtiiena  dnidifsniirt  nnd  alle  laatmiMatdleii  Fonnea 
aadioiiiaiider  verwertat  «od  imaiiaiaander  abgewogen  aind,  via  daa  Gaaaa 

In  einem  eiazigen  Crescendo  veriluft  und  über  leidenschaftliche  Tremoli, 
wuchtige  Oktaven  ansteigt  zu  den  Kuppeln  glänzender  Akkorde,  —  das  ist 
schlechterdings  nicht  anders  als  monumental  zu  nennen. 

Allea  in  aUam:  Uait  Uaüil  der  Sdiöpllsr  unaerar  medaraan  laatni- 
Biaalditlt^daaliaatigenPiaatanaa,  nnd  nglaieh  dar  grtaala  Pöidarernnaarar 
musikalischen  Kultur,  den  wir  besessen  haben.  Er  verkörpert  die  glinzendste 
Epoche  des  Klavieres,  als  dessen  klassischer  Meister  er  für  alle  Zukunft 
angesehen  werden  muss.  Allerdings  behaupten  nicht  mit  Unrecht  kluge 
Köpfe,  dass  sein  übermächtiger  Einfluss  auch  viel  geschadet  hat  Die 
Batoonng  und  Dnndnattttag  daa  Inatramantalprinzipas  hat  jadanfiila  dan 
ainaeititni»  llnalivfirdigan  Pianiaawa  varadinldat,  dar  daa  Mittel  mni  Zveclt 
erhob  und  die  musikalische  Bildung  des  Geistes  wie  des  Herzens  grfind- 
liehst  verflachte.  Auch  meine  persönliche  Ansicht  geht  dahin,  dass  es 
der  Gegenwart  nicht  schaden  könnte,  wenn  sie  wieder  zur  alten  Zeit  und 
am  «eiaiarliclian  Geiste  zurfickketarte»  d.  b.  vann  aia  weniger  .Klavier* 
qdeite  und  n^r  «Mnaik*  machta.  Dadi  afldl  man  daa  Genie  nicht  taddn, 
data  ea  in  der  Folge  Auswüchae  and  aaiMre  Frfichie  g^ieitiittt  dein  ee 
kann  cswiaalich  nichts  dafür. 


Digitized  by  Google 


m  Frfibjahr  190B  habe  idi  im  •MnsikansdieB  Vodioiblitt*  eine 
tiieiiMtiaclie  und  IsdMtiedie  Analyse  der  Onvertflre  zu  .Paris 

und  Helena"  von  Gluck  verdfTentHcbt.')  Diese  Analyse  ergab 
den  hohen  Kunstwert  des  Stückes,  insofern  hier  Gluck  in  freier 
Anlehnung  an  die  Form  der  dreisitzigen  italienischen  Opern  -  Sinfonie 
eine  Tmdielituog  gesdialtm  hat,  bei  iar  man  an  mederne  PragrtnuMiik 
tu  denicen  fenOtlgt  ist,  and  die  nar  dem  einen  Zwedce:  der  mnattnlisdien 
TfngBdie,  vor  der  sie  stdit,  als  Einleitung  zu  dienen  bestimmt  ist,  diesem 
einen  Zweck  aber  in  ausserordentlicher  Weise  genügt,  vie  inzwischen 
auch  durch  die  drei  Hamburger  Bühnenaufführungen  von  , Paris  und  Helena" 
ad  aures  et  oculos  demonstriert  worden  ist.  Gluck  bat  auch  diese  Ouver- 
tflre,  wie  kon  znvor  die  znr  »Alceste*,  bewnsst  «la  tondtchieriadie  Ein- 
Ahrong  znr  Oper  geadirieben,  wie  aieh  ana  aeiner  Vorrede  znr  »Alceale* 
ergibt,  die  vor  .Paris  und  Helena"  liegt  Da  nun  die  Ouvertfire,  im 
Gegensatze  zu  ihren  Schwestern:  der  zur  „Iphigenie  in  Aulis'  und  der 
zur  .AIceste*,  so  gut  wie  vollständig  unbekannt  ist  —  Riemanns  Konzert- 
berictat  in  Hessea  Mnailcerkalender  verzeichnet  von  1890 — 1005  nicht 
eine  eindfe  AninUimng  dee  Werkea,  die  Jibigbig»  vor  1800  bebe  idi 
nicht  nadtg^aehen  — ,  so  glaubte  ich  den  Gmnd  in  dem  Fehlen  irgend- 
welcher Ausgaben  der  Ouvertüre,  abgesehen  von  der  Originalpartitur 
von  1770  und  dem  in  der  Edition  Peters  zu  dem  verhältnismässig  hohen 
Preise  von  6  Mk.  erschienenen  Klavierauszuge  der  ganzen  Oper,  gefunden 
zn  haben,  denn  der  Umstand  aUein,  daaa  die  Oper  biaher  nnaerem  Bfihnen- 
apielphm  nidit  angeiiBrte^  konnte  nicht  entaeheidend  adn,  wie  die  regel- 
mässig, wenn  schon  selten,  erscheinende  Bdletmnalk  in  der  Rdneckeachen 
Ausgabe  beweist. 

Nun  aber  finde  ich  eine  Partitur- Ausgabe  der  Ouvertüre  von  —  Hans 
von  Bülowll  Sie  ist,  wie  sieb  aus  dem  Hofmeisterschen  Katalog  von  1868 
«H^,  In  der  Zdt  zwischen  1860  nnd  1807  erschienen,  dae  wihrend 
Mflndien  anf  Vagnei»  Anregimg  hin  dne  Barg  fBr  Caedcidw  Knnat  war. 

Der  Verleger  ist  Peters,*)  und  der  Preis  25  Neugroschen.  Die  Ausgabe 
ist  auch,  wie  ich  mich  durch  Ankauf  überzeugt  habe,  nicht  etwa  vergriffen. 

')  Vgl.  Jtbrgans  36,  Heft  14,  Seite  291  f. 

*i  Nicbl  aufgeoommea  in  die  .Ediiioo  Peters*! 
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GlaaMe  idi  also  in  oMiaMn  Avhaüx  Im  »MutfUUtcbeii  Wochen- 
bistt*  die  Sebald  Ar  die  aabegreiniclie  Veraachlisticnag  elaee  Meister- 
werkes, das  auch  im  Konzertsaal  von  hohter  Wirkung  ist,  auf  die  Verleger 

abwälzen  zu  können,  so  kann  ich  jetzt  nur  noch  die  Indolenz  der  Musiker 
und  des  grossen  Publikums  anklagen.  Denn  selbst  die  Bulowsche  Be- 
trbeitung  hat  nicht  vermocht,  die  Schläfer  dauernd  aufzurütteln.  Diese 
vefiBderle  Sachlsce  reditfsrtici  es,  dass  kh  mich  diesmal  an  ein  all- 
femdneres  PobUlnim  wende.  Indem  Idh  meiner  lebhaften  Fronde  dnrfiber 
Ausdruck  gebe,  im  Kampfe  für  das  Werk  einen  Hans  von  Bfllow  mm 
Bandesgenossen  gefunden  zu  haben! 

Die  Bülowsche  Ausgabe  ist  eine  Bearbeitung.  Diese  besteht  im 
^«eseotlichen  in  einer  Nevin  Strumen ti er nng.  Wihrend  das  Glucksche 
Orchester  anaser  dem  StreicberdMeter  2  FISien,  2  Oboen,  2  Fiiotls, 
2  Hömer,  2  Trompeten  und  Ponken  verwendet,  fQgt  BQlow  2  Klarinetten, 
2  weitere  Hörner  und  1  Bassposaune  hinzu.  Diese  Posaune  dient  bei 
Bülow  dazu,  das  Motiv  III  —  das  der  drohenden  Pallas-Erscheinung  — 
herauszuheben.  Die  (in  Prag  und  Hamburg)  aufgeführte  Bearbeitung  der 
Oper  dnrdi  Stnnakjr  nimmt  von  diesem  (enialen  EinlUl  keine  Notix; 
ancsnseheinlidi  kannte  Stranaky  die  Bflfowsdie  Bearbeitung  gar  nldit^  als 
er  die  seinige  unternahm.  Femer  bringt  Bfilow  bei  diesem  selben  drohenden 
Motiv  echoartige  thematische  Imitationen  mit  Benutzung  der  Hörner  an, 
die  den  drohenden  Charakter  des  betreffenden  Teiles  der  Ouvertüre  sehr 
erhöhen.  Endlich  gibt  er  sehr  ins  einzelne  gehende  und  seinen  berühmten 
mnsikaliacben  Peinsinn  beweisende  Vortragsbesdchnnogen,  sogar  für  die 
Streicher  Stridibexdehnmigen. 

Übrigens  macht  die  Bülowsche  Ausgabe  eine  Textausgabe  der 
Partitur  keineswegs  überflüssig,  sondern  erhöht  vielleicht  eher  das  Bedürfnis 
nach  einer  solchen.  Offenbar  würde  jede  der  beiden  Ausgaben  der  andern 
etMIhtee  Interesse  verschaHi».  Hans  v.  Blllow  war  es  dsmm  zn  tnn,  den 
Meengdmlt  dee  Werkes  (ohne  allzn  dnschneidende  Andernngsn)  dnreh 
adiquate  Mittel  unserer  mnrikaliscben  Technik  heraasxnarbeiten*  Auf  der 
anderen  Seite  aber  interessiert  es  uns  fast  noch  mehr,  zu  sehen,  wie  das, 
was  poetische  Intuition  anlangt,  seiner  Zeit  weit  vorauseilende  Genie  Glucks 
mit  seinen  verhältnismässig  dürftigen  Mitteln  so  packende  Wirkungen 
hervorznbringen,  Wesser  ans  dem  Felsen  an  echlcgen  vermochte.  Ansserden^ 
kann  man  natttriidi  nnr  dnreh  den  Veii^eldi  mit  dem  Original  beurteilen, 
was  Bülow  geleistet  bat. 

Möge  die  Zeit,  in  der  diese  geniale  Leistung  Bülows  unseren  Dirigenten 
unbekannt  war,  recht  bald  hinter  uns  liegen  — ,  es  wird  uns  nicht  zum 
Schaden  gereichen  I 
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94.  Emil  Bohn:  Hundert  taiitorische  Konzerte  in  Breslau.  1881—1905.  Ver- 

lag: Julius  Hainaaer,  Breslau  190S. 
Unter  denen,  die  sieb  aller  Orten  bemühen,  die  Otis  Potrida  unserer  landlluflgeo 
Konzert-Programme  durch  deren  einheitliche  Fassung  Icfiostlerisch  bedeutsamer  zu  ge- 
stalten, steht  E.  Bohn  mit  oben  an.  Es  ist  sein  gutes  Recht,  das  im  Vorworte  seiner 
kleinen  aber  unendlich  inhaltsschweren  Schrift  zu  betonen;  die  Arbeit,  die  er  mit  den 
100  Konzerten  geleistet  hat,  ist  ganz  gewaltig,  und  sicherlich  ist  heute  kein  anderer  Mann 
da,  der  sich  ihm  an  gleich  langer  und  treuer,  erfolgreicher  und  planmissiger  Arbeit  ver- 
gleichen könnte.  Sie  wird  hoffentlich  gute  FrQchte  tragen  und  die  Gegner  des  Reform- 
Programmes  überzeugen,  wenn  sie  die  Bobnscbe  Schrift  lesen,  dass  man  künstlerisch 
einheitliche  Programme  zusammenstellen  kann,  die  nicht  langweilig  sind.  Wenn  man 
nur  endlich  einmal  in  diesen  Kreisen  von  dem  entsetzlichen  Standpunkt  abklme,  dass 
es  nötig  sei,  .die  Leute  zu  unterhalten"!  In  diese  Sphire  rückt  man  aber  auch  z.  B. 
Beethovens  Neunte  Symphonie,  sobald  man  sie  mit  irgendwelcher  Firlefanz-lVlusik  zu- 
sammenstellt. Es  gibt  Kapellmeister,  die  sich  nicht  ernst  genug  benehmen  können,  wenn 
sie  Wagnersche  Werke  aufführen,  jeden  «Strich*  als  ein  crimen  laesae  maiestatis  an- 
sehen, und  die,  sobald  sie  ein  Konzert-Programm  aufstellen,  planlos  und  sorglos  das 
heterogenste  nebeneinander  stellen.  Wie  not  tut  es  da,  dass  die  Ansicht  der  Romantiker 
von  der  Kunstpflegc,  die  auch  Wagner  adoptierte,  mehr  zur  Geltung  komme!  Sohns 
Buch  könnte  ein  vortrefflicher  Wegleiter  werden.  Man  bemerke  die  Fülle  des  hier  an 
Stoffen  gebotenen.  Z.  B.  9.  Konzert:  Das  mehrstimmige  deutsche  Lied  vom  15.— 17.  Jahr- 
hundert. 15.  Konzert:  H.  L.  Hassler.  16./17.  Konzert:  Mozart  als  dramatischer  Kom- 
ponist. 19.  Konzert:  Musik  in  England  im  Zeitalter  Elisabeths.  25.  Konzert:  Fidelio. 
Erste  Bearbeitung,  usw.  Mao  sieht,  das  ist  stille,  ernste  und  echte  Kulturarbeit,  die  hier 
geleistet  wurde,  für  die  man  dankbar  sein  und  der  man  nachfolgen  sollte. 

Prof.  Dr.  Wilibald  Nagel 

95.  Neue  KunstblAtter:  Beethoven  und  Wagner,  zwei  Künstlersteinzeicbnungen 

von  Karl  Bauer.  Verlag:  P.  A.  Ackermann,  München. 
Der  Künstler  bat  Beethoven  in  dimmerlger  Beleuchtung  dargestellt,  so  dass  die 
tiefen  Schatten  in  seinen  von  körperlichen  und  seelischen  Leiden  durchfurchten  Zügen 
besonders  stark  wirken.  Das  Haupt  ist  leicht  nach  Tome  geneigt,  das  Kinn  auf  die  ge- 
ballte Faust  gestützt.  In  dieser  Haltung,  in  diesen  Augen,  die  tiefernst  und  glutvoll  ins 
Weite  blicken  und  in  den  zusammengepressten  Lippen  ist  ein  starker  Wille  ausgeprigt, 
eine  eiserne  Entschlossenheit,  dem  Schicksal  zu  trotzen  und  die  eigene,  ideale  Sendung 
siegreich  zu  erfüllen.  Auf  Wagners  Antlitz  dagegen  liegt  eine  gewisse  Ruhe,  nur  die 
Augen,  die  sinnend  in  die  Ferne  schweifen,  scheinen  zu  verraten,  dass  neue  Gestalten 
die  Phantasie  des  Geisiesgewaltigen  bescbiftigen.  Von  unseren  deutschen  Musikerfürsten 
gab  es  bisher  keine  grossen  künstlerischen  Portrits  lu  mistigem  Preise,  es  seien  daher 
diese  neuen  Kunstblltter  jedem  Musikfreund  als  hervorragender  Wandschmuck  empfohlen. 

Richard  Wanderer 
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96.  George  Grove:  Dictlontry  of  Muaic  and  MuticUns.  Bd.  II  (F— L).  Verlas: 
Maearillm  9t  Co.,  United,  Londm. 
Der  zweite  Band  der  ron  J.  A.  Puller  Maitland  bearbeiteten,  aoeben  erecbeinen- 
den  Neiuunafs  dea  beluuinten  benromcendeo  Naducblafeverkea  zUüt  aa  labalt  und 
AimHWmit  n        P««<wi>  da«       dlMMi  GeMt«*  Mther  tMmat  «wie.  Voo  dM 
In  VWlietenden  Bande  bebandelten  Tonsetzem  sind  besonders  ausfOhrllcbe  und  beactatena- 
Artikel  Hindel  und  Heyda  gewidmet  Der  läazt-Artilwl  iat  um  viele  feaaaere 


lerinnen,  wie  Joaeph  Joachim,  Franz  Kneiael,  Jan  Kubelik,  Lilli  Lehmann,  De  Lucia  u.  a.m. 
siod  elacalMod  few&rdifi.  Mit  alleo  Eiaieilieitea  alnd  feroer  die  eocUoelMii  Madrlfil» 
KoapOBtelHi  bekeodelt;  eehr  iaetnüttlT  riad  die  wlofailcen  AftfM  MnOcgeecltMite  and 
MusikblbUottolMfl.  Zaiilreiche  fote  Iliualfalleaen  erUntera  dea  Texl^  md  der  up-to-date 
CbaralEter  de«  Lezikoai  wird  eicht  verfehlea,  deaaen  bewUmea  Rur  aalk  aeue  zu  be* 
faatifeo  und  ihm  oena  Freaade  zu  t"*^*».  Gort  Hemel 

t 

MUSIKAUEN 


91.  8,  tiapoaoow:  12  Etndea  dPBkdention  traoMMidaan  ptwr  to  PtaM.   opb  11. 
Veriaf:  Jul.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 
Dem  Aadealceo  an  Fraas  Liazt  hat  Liapouaow  da  eia  Verk  (eachaffea,  d«a  Ua* 


Klaviersatzea,  aeiner  rhythmiscben  nnd  dynamischen  Feinhelten  zu  dem  Beaten  gehOrt, 
waa  ich  auf  dem  Gebiete  der  alawiscbea  KlaTiermuaik  kenne.  Noch  iat  daa  umbrnfreiche 
Werk  ateht  gaas  valieadet.  Vea  den  wrtnhwa«  svdlf  btsa«|ea  tfbar  taMltt  a«ka  BtBdea 
die  GrSaae  dieser  klavierkomposItoriscbaB  Tat  Liapounow  nennt  die  Kompoaitlonen 
Btädea.  la  WirUicbkeit  aind  es  Stimmuoflblidar,  die  aebea  der  Cbarakterlsieraag  ihrea 
peaHaChea  Vervorli  baeHnoHa  Tirtaeeea^aclwieche  Ziele  veriblfea.  Mit  Pie^ar  b»> 
finnend  bewegen  sieb  die  einzelnen  Etüden  in  allen  Dur-  und  moII-Kreuxtonarten.  No.  1: 
i;  Fia-dur,  ein  trlumeriach  sesaogTollea  Tbemai  zart  umspielt  Toa  Sechiehatel-  uod 
ilenfiguren;  ferner  Mei.2;  Rande  dea  finiAnaa;  di»nail,  in  PiaMotempo, 
^  Takt,  Mlttaitlf  dahintauacbend,  aind  ata  LefMa-Mden  nll  ihren  dynamiscb-rbydi' 
nlaehea  Finesaen  vea  grosaem  Reiz.  Zn  No.  3:  Cariilaa;  H«dar,  hat  Uapoaaow  eia 
klelaea  Programm  Torangestellt.  Ea  laatet:  Eine  Glocke  rafl  tu«  Getieedleaat  Zirieeben 
ihren  Schllgen  bfirt  man  die  TSne  eines  Kirchengesanges.  DttGeliute  wird  allmlblidl 
•lirker,  und  die  kleinen  Glocken  vereinigen  sich  mit  der  grossen.  Abwechselnd  lassen 
aidi  der  festliche  Kirchengessag  und  die  TSne  der  Glocken  Temehmen,  und  endlidl 
vereiaigea  aieb  Glocken  aad  Gaaeng  zu  einem  allgemetaea  ms|esiltiacben  Cbor  uatar 
den  feierlicben  Klingen  der  grossen  Glocke.  Die  verschiedenen  Glockeomotive,  deren 
in  der  Luft  nachacbwirrende  Klioge  durcb  iegatisierende  SecbzebnteiSguren  besonders 

sowie  der  endliche  Zusammenklang  alier  Moiire,  verlangen  —  neben  der  selbstverMMk 
Hellen  Beberracbung  der  enormen  techoiachen  Schwlerigkeitea  —  eiaea  gaas  nogevMm* 
Ucian  Raicbtan  an  dynantaelier  Klangnadulatiaa.  Ala  Warle  Ist  aa  orir  bMdgHefe  der 
Erilodung  nicht  so  sehr  sympathisch  wie  No.  4:  T4rek.  Lermontow's  Verse:  „Durch 
Gefeis  in  wildem  Jageo  —  Brfillt  der  Tirek  grimmgemut;  —  Sturmeaheuleo  —  seine 
Klatn,  —  Sehaamgepert  —  die  Tifaealet  —  Doeb  aa  dea  GeMrgaa  Pasee  —  8tr6nt 
er  murmelnd  sanft  einher,  —  Und  mit  schmeiebleriscbem  Grusse  —  Spricht  er  zu  dem 
Kaapimcer"  haben  den  pbaataaievollen  Komponiatea  zu  dieser  Virtaoeeoetöde  aageregf. 
In  illitamdaa  gis-moll,  In  liaatigen,  aleli  tbamBnaadaa  Ofingpn  d« 
V.  14  t 
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malt  er  das  aui  den  Feiten  de«  Kutkasa*  heffftctoeeheode  Gebirctwaaser,  wie  es^in 
die  ucherkessiache  Ebene  blnunterflieeaend  la  brattem  Strome  dem  Meer  entf  egenbrauat. 
Ein  brillantes  VortracaatQck,  wlrkuntavoll  in  aelnem  Aufbau  und  der  Ge{enait2licbkeit 
■einer  Themen.  No.  5:  Nah  d'6t€,  iat,  wie  acbon  der  Titel  ergibt,  ein  in  achwüler, 
■«HUHlderender  Melodik  lieli  gebMidM  Tonatück.  Slawiacbe  Eigenart  und  Klangacbfin- 
heit,  reizvolle  Melismen  und  Fiorifureo  aind  ebenso  wie  in  der  A-dur  Idylle  —  No.  7  — 
die  bauptalcblicbateo,  Spieler  und  Hörer  erfreuenden  Eigenscbaften.  Wild  und  ungeatüm 
daktabvMNm««,  Mr  HiadiaiMlE-  and  labfMiMM  JUtafi-TcMk  ><w<«w  fOMhOtaie 
EtGden  aind  No.  6:  Temp^te  und  No.  8:  Chant  £pique.  Tbematlach  nicbt  allzu  bedeutend 
bieten  aie  dafür  dem  Spieler  Aufgaben  von  auageklflgelter  ScbwIerigkelL  No.  8:  Harpea 
dollemwo,  D4or,  lot  «Im  Tmaolo*  «od  Arp«|||oo-BiUo  von  «OMlbtoai  Klaagroi«.  Der 
liebliche  tilumeriscbe  Stimmungscharakter,  daa  Surren  dea  Tremolo  bei  abgedämpften 
Saiten,  das  Scbvirren  der  daa  Tbema  umaieesenden,  «rpeggierten  Akkord«,  bieten  in  der 
Geaanalwlritmg  dooi  Sploior  «lo«  djmoiolaelie  Aollpibe^  vio  ilo  MnlChdfcli  der  Bneogung 
der  Klangspezialitlt  einzig  dastehen  dQrfte.  In  dem  Nationaltanz  .LcEghinka",  No.  10^ 
b-moll,  kafipft  der  Komponiit  an  BalaUrev»  cbrooMtioioreoder  Kiaviortecbnik  an.  Tbenw* 
tfodi  got  dnnkioriiloiÖBd,  kioll  or  wto  bei  don  flbrtgon  Btidoa  —  MOb  1  ond  7  tellvalao 
auagenommen  —  auch  hier  enorme  Schwierigkeiten  auf.  Oberhaupt  geht  Liapounov» 
soweit  das  Etfidenwerk  bis  jetzt  vorliegt,  im  allgemeinen  von  tociulschen  Voransaetznngeo 
ns,  wie  sie  nur  von  einem  verhUtnismlssig  kleinen  Hinflein  unserer  allerersten  Klsvier- 
vlrtnooen  erfGllt  werden  können.  Die  technisch  und  geistig  voilkommeoe,  reatloae  Br^ 
schSpfang  dieaea  umfangreichen,  pidagogiacb  bochbedeutenden  Werkea  iat  daher  nur 
Aaserwiblten  möglich.  Mögen  diese  Wenigen  aich  desto  energischer  dieser  Etüden- 
sammlimg  oBaobnen  und  durch  die  Tat  die  ihoon  Nodntrebenden  auf  dlMO  gllflsoado 
Bereicherung  unserer  Klavierliteratur  hinweisen.  Adolf  Göttmann 

96.  Hugo  BrOekler:  Lieder  und  Gesinge  aus  Scheffels  .Trompeter  von  Slckingen". 
opi>  1  md  2>  Voriog*  Bioitltopf  dk  Hinein  Loi|MiSi 
Die  Trompeterlieder  von  Brflckler  waren  vor  ungeflhr  zwei  Jahrzehnten  überaus 
geschltzt  und  beliebt,  und  dies  gewiss  nicbt  mit  Unrecht.  Der  leider  so  früb  geatorbene 
Koapool«!  vor  nrar  helii  gwec  Briador,  ibor  «r  vorlttgle  Bb«r  «inen  govlaooa  Em- 
pBndnngsreicbtum  im  romantischen  Sinne,  etwa  im  Stile  Adoir  Jensens,  den  er  aber 
hinaichtlich  der  konciaen  Anlage  aeiner  Ueder  bedeutend  übertrifft;  trotzdem  in  ihnen 
oIb  HobOMvBrdlger,  volkMflnBUeber  Ton  llB«tg«1i«li«a  wird,  d«ai«n  «1«,  vona  «aCh  aar 
leiae,  doch  manchmal  auf  den  zu  ihrer  Entstcbun^szeit  noch  sehr  zukünftigen  Hugo 
Wolf  bin  und  verlieren  aich  nie  in  jene  LAuaeo  und  undeatlichen  Stlmmunganebel,  die 
gofado  die  Richtung  Jenson  fBr  dio  Gegenwart  alcbt  mehr  recht  T«rdaalich  ai«^  E« 
ist  viel  Frisches,  noch  Unverbrauchtea  in  den  Brücklerachen  Liedern,  und  vielleicht  trlgt 
ihre  Auftaihme  in  die  Volksausgsb«  des  V«rl«f«  b«i,  ibn«a  sa  «iasr  Nachblfit«  sa  v«rb«ifiea. 

AB.  TMx  Weingartnor:  ZwBlf  Ll«d«r  nadi  GotHcbtea  von  GottiHed  K«il«r.  «f. 22. 
2  Binde.  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Dieae  Lieder  acheinen  ein  neuer  Beleg  dafür,  daaa  Weingartner  als  Komponist 
nicht  berufen  ist,  besondere  und  bedeutende  Wege  zu  gehen.  Dass  einzelne  der  Ge- 
singe im  Konsortassl  und  oater  der  Voraussetzung  eines  kleinen  RafHnementa  in  der 
Wiedergabe  mit  einem  ebenso  kleinen  Erfolg  rechnen  können,  haben  wir  erlebt  und 
flnden  das  dadurch  verursacht,  daaa  Weingartner  eine  ainniicbe  Melodie  zumeist  zu  treffen 
«•ta«  aad  ia  der  B«tl«ltaat  «ia«  IBraillebe  Aakeae  bevorsagt:  BoacbiMgl  auui  akb 
dann  mit  den  Liedern  nlhcr,  ao  erscheint  freilich  diese  Einfachheit  immer  gesuchter  und 
acblieaalicb  unnatürlicher,  ala  wenn  autt  ihrer  ein  unauagegorenea  Talent  nach  Hersena» 
hMt  Ober  dl«  Smagt  baaaa  wBrdib  AI«  B«l«g  IBr  dl««co  Graadtea,  dar  darcb  d«s  gaasa 
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Opas  gebt,  möchte  leb  hinweisen  auf  „Wenn  schlsnlce  Lilien  wandelten",  »All  meioe 
▼•isbeit"  und  „Wie  glintt  der  belle  Mond",  das  sich  am  besten  chankterisleit,  fMU 
am  die  Tonpoesie  dagegen  bllt,  die  Hugo  Wolf  für  den  gleichen  Stoff  gefbnden  hat. 
Bt  Ist  sonderbar,  daas  gerade  Gottfried  Keller  mit  dieaen  Gedichten,  denen  allen  ein  ao 
ttMtk&r  kündeiriiAer  Zac  au  eigen  ist,  einer  so  beabsichtigt  UaMHebM  Itttrlwiliint 
anheim  MIen  musste  —  denn  Weingartner  ist  ein  kluger  und  feiner  Kopf,  von  dem  man 
annehmen  kann,  daas  diese  Simplizitit  daa  Ergebnia  aeinea  Willena  iä^  oad  das  lisst 


IOOl  Max  Reger:  Zwei  Sonatinen  fOr  Klafter  ta  nrai  HiBdio.  op.  tÜ,  V«ifa|: 

Lauterhscta  &  Knho,  Ldpsig. 
Rsfsr  hat  rieli  to  dieaee  Saasiiaaa  wMdIcb,  savaH  as  Ibm  abea  aidglleta  ist^ 

innerhalb  der  Grenzen  ihres  Titels  gehalten  und  gibt  in  ihnen  vor  allem  ein  tüchtiges 
Obiuifamaterial  fOr  Torteschrittanere  und  wirklich  mnaikbogabie  Scbfiler.  Die  geflesselie 
Hamoolk  bfiait  at  mft  aieli,  dass  daa  aialadJaeba,  flbrlfaea  darehaas  saaailaaaniiMica 
Element  stirftar  harvortritt.  Für  das  Verstlndnis  der  Eigenart  des  Künstlers  sind  diese 
Toaaitte  ebenfalls  tob  Wert  Man  kann  fibrigens  oft  sehen,  dass  die  Vlalseitigkeit  und 
nmXkH»  Unbcgreaslbait  dar  Reganaliaa  Madalafleaakvaat  aft  darebaaa  nicht  mehr 
aigontBialicli  nad  apart  wirkt,  sondern  gerade  auf  eine  auffsllende  Indifferenz  hinweiat 
and  daaa  daatiidi  unlogiachen  Charakter  wenigstens  momantaa  berromift,  der  bei 
Uatarriebtswerkea  sUerdinga  eine  nnerwünschte  Beigabe  ist  Selche  Stellen  gehen  aller- 
diags  im  Fluge  raaeb  vorüber,  aind  aber  bei  den  Sonatinaa  ■ahrfacb  nachweisbar. 

101.  Max  Reger:  Schlichte  Weisen  für  eine  Slngstiaima  and  Klaviar.  op-TO.  Bd.2. 

Verlag:  Lauterbach  &  Kuhn,  Leipzig. 
Die  Bezeichnung  .acbliebi*  ist  hier  allardlaga  nit  daiger  Vorsicht  aulkanAnaa.  Ba 
befinden  sich  Lieder  in  dieser  Sammlung,  die  für  manch  einen,  der  doch  ein  guter 
Musiker  aein  kann,  scboa  Jeaseita  von  gut  und  böse  liegen.  Dazu  rechne  ich  .Zwie- 
apiaci*,  das  witstga  .Dto  Matiar  spridN*,  »VatMastach*  and  aaati  aundies  aadara. 
Neben  solchen  Proben  der  vollen  Eigenart  Regers  sind  allerdings  auch  Lieder  zu  finden, 
die  ihn  auf  ganz  objektivem  Wege  zeigen,  was  besonders  in  jenen  Geslagen  der  Fall 
isi^  dto  iah  Glick  slw  Vataaa  aaehsknaa.  la  dsr  WaU  dar  Diebtaafsa  geht  Ragsr 
manchmal  nicht  sehr  kritisch  zu  Werke,  wie  er  dann  auch  manchmal  Stoffe,  die  einer 
wirklich  .acblichien*  musilcsiiscben  Auagoataltuog  gut  liegen,  eine  viel  zu  exotiache  Ein* 
kteMaag  gibt 

102.  Richard  Wetz:  Fünf  Gaalaga  fir  mittlers  MaiBM.  op.  20,  Vailai:  Brost 

Eulaabargi  Laipiig. 

Daa  Ober  Wsts  beralta  abgegebeaa  UrtsO  sa  nodlOzIaren,  gebea  dlasa  Uadar 
keinen  Antass.  Solid  gemacht  im  Sinne  einer  jetzt  weit  verbreiteten  DurchaehaUtS- 
remaniik  sind  alle,  aber  ea  fehlt  ihnen  auch  durchwegs  fene  stsrke  und  überzeugende 
Sprache,  die  eine  Eigenart  hinter  aich  birgt  und  aicb  sls  elaa  Notwendigkeit  zeigt 
Solchen  Liedern  kann  man  dla  Aahtaag  nicht  versagen,  aber  eis  habaa  aich  in  alohla 
über  viele  andere  Kl<^i<^hgeartete  Tageserscbeinungen  hinaus.  Hermann  Teibler 
.  103.  Otto  Sohns:  Sonate  für  Klavier  und  Violine.  Verlag:  S&ddeuiacher  Muaikverlag, 
Stiassbarg  L  B. 

So  sympathisch  mir  auch  die  Rückkehr  zur  Einhchheit  ist,  so  macht  Sohns  doch 
davon  einen  zu  grossen  Gebrauch,  iat  seine  Tonsprache  gar  zu  barmloa,  ohne  jeden 
aadsraaa  Gedaakea.  Nanamlleb  gilt  diaa  vaa  daa  Varlailaaaa  aad  daia  Flaala.  las 
dritten  und  zweiten  Takie  vor  dem  mit  1  bezeichneten  Obergang  zur  Wiadarhalaag  das 
ersten  Satzea  muss  ea  in  der  VioiinatiBinie  natürlich  a  (nicht  f)  heiascn. 

Pvaft  Dr.  Wllh.  AttBaaa 
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NEUE  MUSIK-ZEITUNG  (Stuttt«rt)  1906^  No.  9-11.  —  lUrl  Zutcboeid:  »Mourts 
Klartanonitn  und  fbn  BcäMtattg  fm  Unttnfekt".  Vwtumt  btWrwortu  41« 
Erticbang  jugeDdllcher  Talente  auf  dem  .ab{eklIrteo  Boden  des  klastitcben 
Uttraioncluties*!  im  GegmMts  ta  der  heute  gefnrdMttii  «siwUea  Flofer-  taiMl 
HaadteleafcdwMui*',  dit  aar  dua  dient,  .mOglictait  mcih  dm  AnffMimnitn  d«r 
inoderaen  Tecboik  fewacbaen  zu  »ein*.  —  Karl  Grunsicy  beacbliesat  tdnen 
Artikel  über  .Moxarts  Kircbcmnutik".  —  H.  A.  KSatlin  beapricbt  in  einem 
Artikel  «Ein  Stück  Volktkvntt*  du  Streben  onaerer  Zeit  nacb  Popularisierunc 
der  Kratt  Verfaaaer  erkennt  ricbii(  ala  eratea  Erfordemia  zu  aolcber  Knnat- 
erzietaung  .die  Anleitung  zu  eigener  Betiiigung."  .  .  .  Den  muaikaliechen  Dar« 
bielungeo  muaa  vor  allem  weit  mebr,  als  ea  biaber  geacbebeo,  »eine  plao- 
■iMlin  BittkilladM  Brtlnhnng  dca  Volkes  vonn  ud  nr  Salin  gaben.*  — 
Sebr  anregend  ist  Adolf  Keaalera  Eatay:  .Musik  in  der  Natur,"  der  wob)  dazu 
angataa  iat,  auf  die  kaum  nocb  erkennbaren  Fiden  aufmerkaam  zu  macben»  die 
Ja  Saga  md  Dtobimig  daa  Boipiada«,  PflUan  md  Oaakaa  dar  Gagaavaft*  aalt 
der  Vergangenheit  verbinden.  —  Ferner:  A.  Pfeiffer:  .Die  Entwicklungsgeschichte 
dea  Klaviere,  IV.*  —  Richard  Batka:  »Der  Mooataplauderer*,  NacbkUnge  zum 

ZEITSCHRIPT  DER  INTERNATIONALEN  MUSIKGESELLSCHAPT  (Laipsig) 

1906,  Heft  5.  —  Alfred  Heuaa  bebandelt  .Daa  dimoniache  Element  in  Mozarta* 
Werken*.  Vertaasar  findet  ein  Hauptcbarakuerlsiikum  von  Mozartt  leidenacbaft* 
IMaa  Natarall  In  dan  jnm  tMnar  LaMaaackait  arfBttten  Siellatt*,  dla  da  ant 
tralaa,  .wo  man  aie  gar  nicht  vermutet  und  wo  aie  ihrer  Natur  nacb  gar  nicht 
hlMBpaaaen  acbatnan*,  und  siebt  biarin  das  zum  Begriff  des  Oimoniscbaa  ga* 
hgraoda  BlanaBt ....  i^Garada  daahalb.  «dl  dla  gmaaiaa  JHHtai  Manm 
Salbatveradiodlicbkeitaa  geworden  sind,  Ilsst  sich  an  ihm  das  nackte  TatsiekliclM 
la  ralaater  Weiaa  atodlaren.  Und  bierbei  apielt  daa  dimoniacbe  Element  eine 
wasentllcbe  Rolle.  ....  Im  Kieiaea  wie  im  Groeaen  wurde  Mozart  dnrcb  aein 
dimoniachea  Künatlematurell  der  kühne  Neuerer,  ala  den  ihn  die  Musikgeschichte 
kennt."  —  Ferner:  Cbarlea  Macleao:  .The  British  School  on  View*.  —  WUk. 
Alt  mann:  .Die  deutacbe  JMuaiksammlung*  (Reicba-Muaik'Bibiiotbek). 

KIND  UND  KUNST  (DarnatadD  1908^  Pebniarbelt  —  Ana  dan  talebhaltlgaB  Boll 
Intereasieren  zahlreiche  Abbildungen  aua  den  Kinderspielen  und  kaltistheria^an 
Obuagen,  die  der  verdlenatrolla  Genfer  Piofeasor  Jaquea-Dalcroze  gedkbtal 
■ad  kanpanlart  kai.  —  Karl  Oraaakf  scbreibt  flbar  die  .Muaikpfiega  Ini  HaaasF. 
Alle  Eiaalehtigan  aind  darüber  klar,  daaa  etwaa  geacbeben  muss,  um  die  «Pflege 
dar  Mnalk  f«  varinnerlichen*.  Wibraad  tat  Irftbarca  Zeiiea  die  Menacbaa  aadi 
»■•alkinaehar  Badltigung  lechzten*,  Maiat  dla  Jaimalt  ala  vallbaaiaMaaa  Oagaa- 
Md.  «Dar  nadame  Mensch  muaa  für  allea  Sinn  und  EmpHagH^keit  haben, 
neben  einer  angespannten  TItigkelt  in  aufreibendem  Berufe;  ....  wo  sollea  dena 
uns  die  Stunden  herkommen,  aina  Sanate,  eine  Kantate  am  die  andara  xu  var> 
Mhraa? ....  Mas  braaha  all  dam  vaidatMlchaa  Graadaan,  daa  Varaiiadala 
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«kilMaer  Scbfipfuogeii  hiOMUiutcliieben  und  Msosagen  dem  Leben  zu  überUsMn, 
diflr  nlMtMlIn  orit  talulllOMr  GclegcnlMlIimMlk  so  illd|n*. 

SIGNALE  FOR  die  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipcif)  1906»  Ne.  1~I4.  -  Dw 
neue  Jahrgang  beginnt  mit  einem  RSckbliclc  auf  das  Musikjabr  1905  von  Detief 
Schultz.  Aut  der  Opemfibenicht  iit  •nriUiiMiiiwMi)  dara  Mozai^  Beattiovaai 
Wttor  mi  Lwtiing  angeflUir  die  dte  ArMknaguXtn  MhraplM  iMbw,  wlhrend 
tfe  Vagnera  batricbtlicb  gestiegen,  die  Meyerbeen  «b«ato  gebdien  und  die  Verdi's 
etwas  fasnokM  ist  —  Ernett  Closson  sebreibt  fiber  Mssseaefs  «Cberabio*, 
Otto  Neitzel  aber  Isidors  de  Lsn't  .Messalins*,  Victor  Joss  Bber  Lso  Blechs 
.AsctaenbrSdel".  —  Karl  Tbiessen  wiMUft  In  einem  Artikel  ,Peter  Comeliua  aia 
-  Masiker"  seinen  künatleriscben  Werdegang  und  seine  Werke,  und  beleuchtet  ein- 
übend die  Grundpfeiler,  auf  denen  seine  musikaliscb-k&nstleriscbe  Entwicklung 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  (Leipzig)  1908,  No.  6.  —  Erich  KIoss  be 
richtet  Qber  das  »Tanahluset^Becehaasl*  and  vei||eicht  den  aToilsündigen  poetischen 
fintwncP  Vsgaers  tu  dsa  a\rtmnbeif>Bi«etaasl*  »h  ien  Aidmitungen,  die  Wagner 

MUSICA  (Buenos-Aires)  1906,  No.  2.  —  In  dem  zweiten  Heft  der  bQbsch  ausge- 
SMttetsn,  neuen  spanischen  Musikzeitachrift  schreibt  Jos6  Ingegnieros  über 
»OifiBB  f  AncMo  de  le  mteles^,  Bkm  Plftero  Iber  »Ln  «tolea  y  d  Arle»  ea 
aodön  moral*,  J.  Grand-Carteret  über  aRetnlo  gmfblöglco  de  Wagner." 

KUNSTWART  (M fluchen)  1908^  Heft  10.  —  Zu  der  noch  uogeidirten  Streit- 
Irage  Aber  den  Wert  der  Kiavlerspielapparate  lussert  sieb  Aloys  Obrist  In 
dem  Aufsatz:  .KlaTierapielapparate  und  muaikalische  Seelenwerte*.  Verfuser  er* 
firtert  den  Unterschied  zwischen  Handspiel  und  Spielvorrichtung  und  weist  auf 
den  grossen  seelischen  Verlust  hin,  den  die  Verdringung  des  Klavierspiels  durch 
Um  litestlicben  Spielapparate  fQr  die  Menschheit  hedeiilsn  wfirde.  .Es  Ist  ein 
grSsserer  seelischer  Gewinn  für  einen  Menschen,  wenn  er  schlecht  und  recht  einen 
Tanz,  eine  Sonatine,  eine  Bachsche  invention,  einen  leichten  Pr^lude  von  Chopin 
spMe«  loHm,  «Ii  wtma  er  4se  kempllflefteeie  Sciek  enf  einer  Phenele  abeehnanm 


FINSK  MUSIKREVY  (Helsingfors)  1906,  Heft  2,3.  —  Das  zweite  Janusrheft  ist 
dem  Andenken  Mozarts  gewidmet  und  bringt  folgende  eelbstlndige  AtHkel:  Egon 
von  Komorzynski  »Mozarts  konstnirskap" ;  »SoA  flMdel,  stora  verkningaf"  mit 
G.  A.  G.  unterzeichnet.  —  Im  eraten  Februarheft  inlsrsssisrt  ein  Aufsatz  von  Axel 
von  Kotben  über  .Bruckners  IV.  Symphonie." 

BREMER  MUSIK-HEROLD  1906,  Februar.  —  Ein  .Richard  und  Siegfried  Wagner- 
Heft",  in  dem  u.  a.  Fr.  Glascnapp  einen  Artikel  über  die  Persönlichkeit  und  das 
kfinstlerische  Schaffen  Siegfried  Wagners  publiziert.  Die  deutsche  Presse  sei  ihm 
mit  wenig  Gerechtigkeit  begegnet  und  das  kritische  Seziermesser  fQr  ihn  stets 
sehlfÜM  gseBWIilbn  gewesen  sls  fftr  sndere.  .Ganz  der  Vater,"  wie  so  man^ 
erregten  Stimmen  rufen,  wird  er  .wahrscheinlich  niemals  werden."  .  .  .  „Warum 
auch?  Es  gibt  Könige  und  Kaiser;  es  gibt  aber  auch  Krön-  und  Schwertbewabrer. 
Hea  SlsilHed,  dwn  ScMHnr  vw  WüullMI- 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (Wien)  tm^  Ne.  2IA.  —  Anion  Krtamdry  vei^ 
langt  in  .,Unzeitgemissen  Betrachtungen'  zur  Mozartfeier*  eine  Steigerung  der 
Mozartpflege  im  Musikleben  intimer  Hiuslicbkeit  .  .  .  Möge  Mozarta  200.  Gebttfts» 


kann." 
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Mg  tm  dem  ,li>iinii«ittMi  Mflifidt  d«r  Volkiieele  heratw*  fMdldi  Nfrinffii 
«wdu!  —  Zur  50.  WiederMir  too  Heiorich  HeinM  TodMMg  lAnlM  Jilias 

Blaicbke  über  «Heiorich  Heine  and  die  Musik." 

REVUE  CERMANIQUE  (Paris)  I.  Jahii.,  No.  4.  —  Jean  CIiantaToine:  .Goethe 
MoticiMi.''  Der  Aafer  beleuditet  Goethe«  Freaadeebalt  mit  Zelter,  dem  allein 
der  Dichter  seine  musikalischen  Kennmisce,  die  in  Theorie  und  Praxis  nur  die 
elementarsten  Dinge  umhssten,  verdankt  .  .  .  ,Si  les  connaissances  de  Goethe 
en  musique  dtaient  pea  pr6cises  et  peu  ftendues,  son  sentimeni  ^tait-U  bien  Tif?* 
In  seines  Werken  flndel  nen  wohl  bisweilen  ,un  appel  t  U  moilqae^  et  ed  enf 
die  Einfangsszene  zum  zweiten  Teil  des  „Faust"  und  auf  .Tilhelm  Meister*  hin- 
gewieeen.  i^Cepcndsnt,  il  avouait  connaitre  la  musique  per  rdflexion  plus  que  par 
ptaMr  et  M  fai  emuMlM  deae  qae  d*aiie  aaaMie  tß^M»,  ragm  et  apfradaitilf«.* 


RHEINISCHE  MUSIK-  UND  THEATER  •  ZEITUNG  (KSia)  1808^  No.  8. 


—  Riebard  Braun  gart  iussert  sich  zum  Thema  . Program musik.*  Als  unheil- 
bare« Obel  der  PrognuBmneik  «lebt  er  den  Umstand,  dass  sie  eine  Miscbgsttung 
iei^  ivMmi  der  Oper  oad  der  «bietaiea  Mnelk.  Er  besvoHblt,  ob  et  PuAmoelkeni  ' 

möglich  ist,  an  der  Hand  des  Programms  .die  psychologische  Albelt  des  Kom- 
ponisten mit  Sicherheit  bis  in  alle  Einzelheiten  zu  ?erfolf  en  nad  mChtuweisen," 
md  Mtert  dereae»  deie  die  PietnouBO  «Mb  «le  eis  doretane  «StBreadee,  Irre* 

röhrendes,  Ablenkendes  zwischen  das  Werk  und  den  Hörer  stellen."  —  Ferner: 
Rodericb  von  Mojslsovicz:  »Hektor  Beriiot'  Bedenttmg  für  die  Musik  unserer 


MUSIKALISCHE  RUNDSCHAU  (Mfinebeii)lflOMMk4|S.-.SmeauMtaMiBdien- 
betitelt  sich  ein  Erinnerungsblatt  Richard  Batkas.  —  Karl  Thiessen  bedauert 
in  einem  «Kritischen  Rückblick  auf  die  Moiart-Gedenkfeier",  wie  wenig  Mozart 
nneeter  2Mt  Mdi  Mbeadlg  fevaeeo  tat  —  Dr.  Pritteehe  mMtantUebt  .Br^ 
innemngen  an  Felix  Mendelseolm-Beflholdjr.* 

DER  TAG  (Berlin)  1908, 18.  Febr.  —  H.  Abert  wendet  sich  in  seinem  Artikel  „Modemer 
Musikdilettantismus"  gegen  die  heutige  allgemein  hlsche  Auffaaaung  des  Begriff« 
»DHettutlMatte*.  Doe  DlletanMeBaui  leide  ea  deai  Weba,  eola  Hevptberaf  «el, 
ailt  dem  Künstler  gleichen  Schritt  zu  halten.  Daher  Reelpation  und  Verbitterung. 
Mea  gebe  dem  Laien  durch  eine  gründliebe  mnsikeUielio  Minlung  die  MAglicbkeii^ 
eela  Ziel  Uer  vor  Aogea  sn  aehea  «ad  aMit  «vaerroiehbefta  Pbaaioaiea*  aeeh» 

zujagen. 

DIE  OPERETTE  (Leipzig)  1906,  No.  I.  —  Eine  neue  Bahnenzeitschrift,  die  es  sich  zur 
Aufgabe  macht,  der  .Entartung"  der  heutigen  Operettenform  entgegenzntreten.  Zu 
diesem  Zwecke  eellOB  «aae  Ibebkundlger  Feder  BeibtnwafeabBia*  geaM^  aad 
in  einem  .Korrespondeozbureau  für  Operettenkomponisten  und  Librettisten  die 
Bekannt«cb«ft  und  der  Zusammenschlos«  tüchtiger  Ton-  und  Textdichter  vermittelt 
wardea.*  la  etaer  kiltioeboa  Raadediaa  werdea  die  aeaeeiea  OperetMaaaHBhraaiea 
besprochen. 

DAS  DEUTSCHE  VOLKSLIED  (Wien)  1906,  Heft  2.  -  Nach  einleitendea  Worten 
Dr.  Bdekel«  .Vom  deoiacben  Volkigeeang"  berichtet  Josef  Pommer  Ober  «Des 
üpleriscbe  Volkslied  aad  wie  aua  et  fladat*  «ad  aiMeft  dabei,  «at  alievlltata 
eta  Velkalied  tat 


Tife.* 
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August  Langert:  «Des  Singers  Fluch",  eine  dreiaktige  Oper,  erlebte  uuMr 
Lcitaof  des  KomponUten  am  Hoftheater  in  Gotha  ihre  ErttaaRQhnmc. 

Ennanno  Woll^FBiraii:  .Der  Fieber*,  Text  nach  den  fMchatttiien  Llls^ 
spiel  Goldr  ni'c  betitelt  sich  ein  neues  Bühnenwerk  des  Komponisten,  das 
vom  Intendanten  Praedi  IBr  da«  Theater  des  Weetene  In  Chwletienbaii  zur 
AnffBbrans  ci  werben  werden  {et» 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Antwerpen:  .Le  Tasse*,  eine  Oper  in  vier  Aloen  und  acht  Bildern,  Test  von 
Julei  und  Pierre  Barbier,  Mosik  von  EugBM  4'Harcourt,  eileble  am 
Königl.  Theater  unter  de  ja  Fuentet*  LeituDf  ihre  ErstauffGhrunt. 

Frankfurt  a.  M.:  In  der  Zeit  vom  27.  April  bis  sum  5.  JHai  beabsichtict  die 
Intendanz  dee  OpenkMues  eine  lyklUehe  Anffftbrnnc  Motartscber 
and  Tagn erscher  Veifee  uMw  Mltvlikwig  berv«ne|ander  iMwiniier 
KSottter  zu  veranstalten. 

LcmdiNit  Der  SpMplan  llr  die  Salaen  In  Covent^Garden  aiebt  nnmi^  Ibet: 
Hans  Richter  leitet  zvei  Aufführungen  des  .Nibelungenrings'.  Es  kommen 
fiemer  zur  Aufführung:  Don  Juan,  Rigoletto,  Traviata,  Aida,  MaskenbsU, 
Teeea,  Madana  BoNertf ,  La  Bebdfli«,  fti^laeel,  Paoa^  Hemde  et  Jnüene, 
Carmen,  Le  Jongleur  de  Notre-Dame,  Armida,  Andr6  Chenier,  Barbier  von 
Bagdad,  Der  Vagabund  und  die  i*rinzessln.  Der  Biegende  Holunder,  Die 
lllaieleninterTOBNflroberg;,Tannbliiser,Trteiui  nndlselde.— VesKSnatlern 
«Wden  bisher  verpflichtet  die  Damen:  Alda,  DettinD,  Melba,  Tittich,  Kirkby- 
Lona,  die  Herren:  Barrien,  Caruee^  LAfBtte  Scetti,  van  Rooy,  Seveilbac, 
Zeder.* 

Stettin:  Zum  erstenmal  wurde  hier  der  Tristan  gegeben,  und  zwar  in  einer  den 
Verhiltnissen  gemlss  Qberrascbend  schSoen  Aallfihmng.  Anton  Bfirger 
sls  Tristan  und  namentlich  Kapellmeister  Schwarz  machten  sieb  hocb 
verdient. 

Stuttgart:  Friedrich  Kloses  Mircbenoper  »Ilsebiil",  die  in  Karlsruhe  und 
München  mit  aussergewöhnlicbem  Erfblg  unter  Felix  Mottle  Leitung  auf- 
flefUwt  winde»  let  fon  der  Helbper  m  AnflBbrang  aafeBoaimen  weiden. 

KONZERTE 

Bnden-Baden:  In  den  Tafan  vom  9.  bis  11.  JnnJ  findet  onler  dem  PnMkMfato 

des  Grossherzogs  von  Baden  ein  Musikfest  statt. 
Chomnitz:  Georg  Stolz,  Kantor  und  Organist  zu  St.  Lukas,  fährte  am  14.  Mirz 

in  der  St  Lukaakirehe  zum  erstenmal  Kiele  gewaltigea  OratariflB  «Chrittne* 

auf.   Der  Erfolg  war  in  jeder  Beziehung  ein  gllnzender. 
Flensburg:  Im  Konzert  dee  Lebrer>Gesangvereins  (Leitung:  Dr.  Hermann 

Stepbani)  am  31.  Mira  kam  n.  a.  dat  greeae  Chenmic  »Colnmbna«  ven 
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rata  Draeaeke  alt  d««  SoltaiM  N.  Harxaa-MIlUr  ind  A.  Kroyoiaiitt 

zur  AuffBtaning. 

Linz:  Der  Muslkverein  Tennstiltet  «m  1.  April  untar  der  Leitnnf  von  Aofutt 
OSllerleh  die  Vkmtf  Bracka«r>Stirt«ag«f«i«r.  Auf  ««■  fVtfnmai 
■tetaen:  .114.  Pulm  für  gemitcbtea  Chor  und  drei  PoMunen*;  «VII.  Sfin- 
pboaie";  »Tedeam*.  Den  Sopraapart  im  Tedeum  siaft  Bmj  Karvasr- 
Borcbart  aaa  Barita. 

MailMid:  Lorenzo  PerosI  bat  eine  viersitzige  Symphonie  für  froiMi  Orchester 
vaUaadat.  Sie  dfirfka  voraaaaichtUcli  wibrand  dea  alcbataD  Viniara  vater 
Martneel  Ihra  UranflUnrng  «riakaa. 

BaarbrAekcn:  AU  Dirigenten  des  dritten  sQdrtaeinischen  Musik  festes  «erdaii 
Ainfiaran:  Friiz  Siainbaeh-KMa,  V.  Cormaoa-Saarbifickaa  aadScbali« 
St  Jobaan.  Cbor:  38D  MitwirlMada;  Orebaacar;  Pamstldtar  HMbrebester, 
varstirkt  durch  Mitglieder  daa  KMaer  Gfinenich-Orchesters  und  Frankfurter 
und  Msinser  Musiker.  Solistaa:  Jabsnna  Gsdski-Taaaeber  (Sopran), 
Adrieoaa  Kraus-Osborne  (Alt),  Csri  Jörn  (Tenor),  Carl  Bronsgeest 
(BarIloB),  Henriette  Schelle  (Klsvicri,  Felix  Barbar  fVtolta^  Max  Rat«r 
<KIavier)  und  Prof.  Franke  (Orgel).  Das  Programm  enthllt  u.  a.  BeethoTens 
neunte  Symphonie,  die  Variationen  für  zwei  Klaviere  von  Reger  und  zwei 
Wacfca  PraK  Haabaaca. 

Stattgart:  Im  Herbst  dieses  Jahres  wird  ein  mebrtigiges  Hugo  Volf-Fest 
siattfloden,  daa  einen  ObattUck  fiber  das  geaaiata  ScbaOsa  dea  Meisters  dar» 
bteiaa  aall,  aaaaar  vtaton  IMara  ataa  aadi  dte  Char^  OidMatarvaifea  «ad 
den  Corregidor  umlnaaa  «bd.  ia  Aaaaleht  taaanaMB  itad  dte  Tafa  fwa 
4.  bis  8.  Oktober. 


Dia  Genossenschaft  Deutseber  Tonaatxer  bialt  am  28.  Min  in 
BarHa  Ibra  Hauptveraaaiiatiing  ab,  dte  daa  Oaacbllta  aad  RacibaBadiallabaridit 

fQr  daa  Jahr  1905  genehmigte.  In  den  Vorstand  wurden  die  ausscheidenden  Herren 
Huiapardinck  und  RQfer  wiedanewibl^  ia  daa  Beirat  die  Harren  Dr.  Hagar, 
Kaba,  Kaaa,  Dr.  Obriat  ond  Dr.  ▼alfraar.  Naeh  AabSrung  daa  Gaachlfls« 
baricbtaa  fQr  die  Anstalt  fQr  musikalisches  Aufrübrangsrecbt  fasate  die  Haapt* 
varaammlang  einstinmig  folgende  Resolution:  .Die  Hauptversammlungder  Genossen* 
achaft  Deutscbar  Tanaetxer  spricht  dem  Vorstand  der  Genossenschaft  ihre  rQckbaltlose 
Anerkennung  naA  ihren  wirmsten  Dank  aus  für  die  opferwillige  und  ailUMTClla 
Titigkeit,  die  er  unter  schwierigen  Verhiltnissen  in  der  Leitung  der  Genossenschaft 
und  namentlich  in  der  GeschiftsfQhrung  der  Anstalt  entwickelt  bat  Sie  bittet  den 
Varataad,  aaiar  Bataliaag  dar  biabar  gaBbiaa  nad  bavihrtaa  Graadaltia,  ah 
gteicber  Energie  seine  erfolgreicbe  Titigkeit  weitenufBhren." 

Als  bedeutsames  Eraigais  für  die  musikaliacbe  Welt  ist  in  Berlin  ataa 
Daataeha  Brahaa-Gaaallaabart  ta  dar  BUdaag  bagrlfba.  Ibra  Graadlaga 
bildet  ein  jüngst  zwischen  Freunden  und  Anhingern  von  Johannes  Brehms 
und  aainan  Erl>an  enialtaa  frenndacbaftiichaa  Einvarstlndnis  in  batraff  aeiaaa 

durch  werden  insbesondere  meist  unedierie  Werke,  Brief-,  Verlags-  und  Autorrechte 
dar  Deutschen  Brabms*GeaeUschaft  zogeböran  uad  durch  sie  dar  Allgamaiflbait 
sagVagUch  gaoMMfet  waidaa.  Dte  DaatMba  Biahm4laadteclMft  a.  b.  H.  «Iid  aUaai 
«aa  aaf  daa  Laftaa  aad  SelMflba  van  Jahaanaa  Biahaia  Baiai  ba^  ta  Uwaa  HIadaa 
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n  vereiaigeo  aod  pietltvoll  za  (Mtalten  bestrebt  sein.  Zu  der  in  Wien  bestebendea 
Brebmt'GeMllflcbari,  die  licb  vomehnilich  die  Pflege  der  pereSoUcben  Erinaeraafi- 
stficice  zur  Aufgtbe  gemacht  bat,  aind  die  Bezieh unfpn  durch  die  Trennung  der 
Arbeitegebiete  von  vornherein  beatens  geregelt.  Die  Auffbrderuog  sor  SchaJfung' 
der  DeMMfeM  BfehiM-Owiliclieft  trlfl  H»  VvmuMtum  ttm  Mtmätm  Pm^ 
soneo:  Prof.  Dr.  Josepb  Joachim,  Prof.  F.  Baasermann,  Frau  Florence  Baaaermaon 
(Frankfurt),  Rechtaenvalt  Dr.  Otto  Dehn  (Hambuig),  Gebeioirat  Th.  W.  EogeioMUia, 
Dr.  AaaoiM  PmBI  (Heabwi)^  Pra£  Or.  Utax  Pitodlimder,  ProlL  Dr.  Fr.  Heger 
(Zürich),  Bollco  Graf  von  Hochberg  (Rohnstock),  Senator  Holthusen  'Hamburg), 
Prof.  Max  KUager  (Leip«ig),  Prof.  Dr.  C.  Krebs,  Rudolf  van  der  Leyen  (MSrs), 
K— iaenlonnrt  AlennUtor  Ltica,  Hof*  rad  OtikbmMIM  Dr.  Jotef  lleHies  (Vlen), 
Rechtsanwalt  Dr.  Victor  Schnitzler  (KOln),  ltltMikff«k|er  Hms  Simrock,  Edward 
Speyer,  Frau  Antonie  Speyer-KolNrath  (Ridfikiin^  Generalmusikdirektor  Frit2 
SuMacta  <K91nX  Prof.  Julias  SieeKtaaeM  (Pftafchiri),  Gohefmer  Kemoionlcant 
Jidttia  Wegeier  (Coblenz). 

In  Berlin  werden  xwei  neue  Konsertsile  getaut.  Die  beiden  Slle,  fBr 
es.  W  resp.  ISOO  PMMttea,  ««d«n  nseta  den  mit  den  Grandstlckebeeitzem 
geechiosaenen  Vertrigea  und  den  bereits  fertiggestellten  BanpllMa  la  Verbindung 
mit  einem  Neubau  des  Konservatoriums  Kltndwortb-Scbarwenka  aufgeführt. 
Des  Konservatorium  Klindworth*Scharwenka  hat  zu  diesem  Zwecice  die  HInser 
Lfitxowetnese  78  und  Genthinerstrasse  1 1  mit  auagedehntem  Hinierlend  erwotben 
und  wird  auf  diesem  Terrain  in  Verbindung  mit  den  Kontertsllen  einen  Bau  für 
Unterrichtszwecke  dee  Konservatoriums  aufführen.  Dieser  Konservatoriumabau, 
d«r  naek  den  abgeochloesnaan  Kaattnkian  nn  1.  Okiabar  ISOT  beaadit  Mda  man, 
«M  ca.  40  Unterrichtazimmer,  femer  einen  kleinen  Konzertaaal,  300  Personen 
taeend,  Site  für  Chor-,  Oreheeter-  und  Kemmermuslkfibungen  enthslien.  Noten 

fassend,  errichtet,  die  fflr  besonderen  Bedarf  durch  geschickte  Anordnung  in  einen 
eiaxigen  Raum  —  also  von  ennibemder  Grösse  dee  Philharmonieeaalee  —  vor- 
«■adelt  varim  Uaaea.  Dar  KMaare  Seal,  der  dea  Naana  Kliadvorth- 
Schtrwenka>Saal  tragen  soll,  wird  ein  Podium  von  der  GrSase  wie  daa  des 
Bcethoven-Seelee,  also  euch  für  OrcheeteraaftÜbrungen  geeignet  der  grüssere  Saal, 
der  aaeb  mit  ehier  Orgel  ansgeetattet  werden  seil,  ein  eelches  wie  In  der 
Philharmonie  erhalten.  Dieser  grSaaere  Saal  führt  den  Namen  Blüthner-Saal. 
Beide  Silo  sind  aimUcb  fftr  eine  gnai«  iMbe  von  Jabrea  an  die  FInaa  Jaliaa 
Blltbaers  Piaaoniaiasla  la  Barfla  (labebar  Oaear  Scbwalm)  verpaehtat;  Dia 
Bauauaführung  liegt  in  den  Minden  dea  kBnlgl.  Hofmaurermeiater  Cleneaa  nad 
dea  Architekten  Hildebrand,  die  sich  bei  dem  Umbau  dea  Scbauapielhausee  und  tei 
dem  grossen  Neuteu  dee  Petentamts  in  der  Gitschinerstraaae,  sowie  bei  dem  Umbau 
daa  Veissen  Saaiaa  Im  btaigl.  Schlosse  bewihrt  haben. 

Im  Konserratorium  von  Moskau  ist  eine  grosse  Verinderung  vorgeKangen: 
am  17.  November  1fl06  iat  ihm  das  autonomische  Verwaltungaayatem  zugeteilt 
wardiM.  Die  ofBzlell«  MltMlaag  kam  erat  im  DaaeaAar  aaeb  Meakaa,  lalMfa  dar 
paOltooben  Verhiltnisse,  worauf  sogleich  am  20.  Dezember  eine  Konferenz  zur 
WaU  dee  Direktors  berufen  wurde.  Safonoff  war  unerreichbar  in  Amerike,  und 
■amit  «aida  Taanjaff  am  dia  AaaabaM  diaaar  StaNaaf  araacb^  «an  ar  Jadacb 
aUebnte,  da  er  gesonnen  ist,  seine  ganze  Zeit  und  Kraft  aeinem  Schelfen  zu 
widmen.  Der  zweite  Kandidat  Ippolitow-Iwanoff  lehnte  ens  Gesondheits> 
fIckalcbMi  üalebMIa  ab.    Ba  waida  baaeblaaaaa,  alaa  aaltwalllfa  Var- 
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aus  Ippeli««v*I«uioR;  Sehlitihfcov, 


Igoamnolf,  MoroKCw,  mit  dem  Pritidemen  von  Glehn  an  der  Spitze.  Am  14.  Januar 
kam  di«  Nachricht  von  der  Bastitiguiig  der  Kommisaioa  durch  den  GiMafllnt 
KonttaiMln.  Am  Ml  wta&m  dte  Tore  dea  ZSfliocen  geSftMt  Di«  AiMt  iit  a■^ 
(■Bommen  worden  und  wird  mbic  veiter  geführt. 

Das  BeethovaS'Haua  In  Bonn  i«t  in  dieaen  Tagen  in  den  Besitz  einer 
betondera  wartrollen  Haadaehrift  gelangt,  nimlich  der  Original-Partitttr  der  ,Korio- 
lan"-Ouvertnre  Beetboven».  Die  aus  Wiener  Privatbesitz  angiakaafta  PaiHtar 
iat  seit  einiger  Zeit  im  Handscbrirten-Zimmer  det  Beethovenbautes  ausgestellt. 

Die  Aufbewahrung  alter  Musikalien  bat  der  preusslsche  Minister  der 
gtiilllAaiit  UntanUhls*  und  Meditiiial>Aii|etoteshaltM  Mnlieb  dar  Pltaaii*  dar 
Kommunalverwaltungen  empfohlen.  Da  voraussichtlich  auch  noch  manche  Kirche 
im  Beailze  alter  Musilulien  sein  lird,  die  für  den  musiluüischen  Teil  des  Kirchen- 
dienaiaa  |aiit  alefet  mdir  ia  Cabt—di  atad»  i^aielivolil  aber  nuflciaaAleMieh 
ihren  Wert  haben,  so  haben,  nach  der  .Neuen  politischen  Korrespondenz",  die 
Konsistorien  die  Auhnerlcsamkait  der  Pastoren,  Organisten  und  Ksntoren  aaf  der- 
attica  Utafa  Baattada  galaakt  aad  aaipMUaa,  gMitaaiaafUla  KaaipaaltioMat  4ia 
nur  noch  rQr  die  Musikgeschichte  von  Interesse  sind,  aa  grilaaew,  dia  MlHlfc* 
taachichte  pflegende  Slfentiiche  Bibliothekea  abtttgeben. 

Radafetaar  Dr.  Karl  HagamaaB'Baaaa  warda  vam  Stadtiai  ahwiiaiaiig  mm 
bnendanten  dea  Hdl^  aad  Nationaltheaters  ia  Mannheim  gewihlt.  Dr.  Hagemann 
iit  dar  Varbaaar  aial(ar  laaaaavartaa  Warica  Ober  Regle-  and  Schaoapiallcunst. 

Kataiaaralaiar  Ona  Braeka  bat  daa  Tbaaiw  Ia  Macx  gapaehiat. 

Die  Franicforter  MuseumgeseUschafI  gsartaigia  daa  BadaataBgutsmcii  dea 
Dirigenten  Sigmund  von  Hausegger. 

Julius  Böhm,  der  zweite  Dirigent  der  HoCmusikkapelle  in  Vien  wurde  vam 
Marraidiischea  Kaiser  zum  Viiabofkapellmeister  ernannt. 

Martha  Leffler-Bu  rckard  vom  Wiesbadener  Hoftheater  tot  vam  Hamg  TOB 
Saebaeo-Coburg-Gotba  zur  Karomersingerin  ernannt  worden. 

Dle.UniTersal*EditioB*Aktiaataaaiiaciiaftvaf8aadataaakaaliiiaBBaBaaiaa 
Verlagsbericbt.  Er  entbilt  neben  Angahe  der  neuerschienenen  Binde  (Blzei-Carmen, 
Mahle^Synphooieen  u.  a )  der  bereits  heute  über  1500  Weike  umlusenden  Editioa 
daa  Faitilt  aad  dia  Biafnplita  daa  KtaHacTiftaaaaa  aad  tVefessoca  am  Wlaaar 
Konservatorium  Guido  Peters,  eine  Besprechung  der  Orgelwerke  Max  Regers  von 
Pepo  Marx  u.  a.  uad  wird  von  der  Universal-Edition,  Wieo  I.  Maximilianstrasse  1 1 
aa  fadarmaBB  aaf  Variaatra  iiatto  Bad  ikaalEa  vanaadt 


Dia  »MaaUc"  bat  daa  Variaat  drater  baiAbrtaa  laagilbrigea  MitaiMier  la 

beklagen:  am  21.  MIrz  f  in  München  am  Gehirnschlag  im  41.  Lebensjsbre  dar 
MusikschriftsteUer  Hermann  Teiblar.  1865  za  Oberleutenadorf  ia  BMiaaa  fabataa, 
abaaMana  er  daa  Leipziger  Konaarratailan  aad  Mtaia  daaa  ala  Mailkiaatltat  ia 
Aimalg,  In  den  Jahren  1896,97  gab  er  mit  Richard  Batka  die  fortschrittlich  gmlBBia 
»Neue  musikalische  Rundschau"  heraus  und  siedelte  splter  nach  München  über, 
wo  er  sich  bald  ala  Musikkritiker  und  Mitarbeiter  zahlreicher  Fach»  und  Tages- 
bUtter  eina  aageaabene  Stellaag  erwarb.  Weiteren  Kreisen  wurde  er  in  den  letzten 
Jahren  besonders  durch  die  vortrefflichen  Textbearbeitungen  der  Opern  Wolf- 
Ferrari's  bekannt  Am  Tage  nach  der  erfolgreicben  Münchner  UrauffQbrung  und 
■m  Tat»  dar  BafMaar  PramMra  dar  »Vlar  GnMaaa"  araliii  Iba  mlttaa  Im  tMfaiaa 
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Schaffen  der  Tod.  —  Am  23.  Min  f  zu  BerliD  infolfe  eines  ScblafanfalU  der 
MmIkaekrtllilBn«r  Hoc»  JobnuM  Gönnt,  d«r  ent  vor  efaMm  hdboa  JAbn  mt 
Ge«andbeitarficlcs!chten  von  seinem  lantjihrigen  Tobnsitz  London  in  die  deattche 
Reiduhaupttlidt  übergesiedelt  var.  —  Im  Alter  von  56  Jahren  f  am  20.  Min  in 
W«ia»r  teM|»  LnafMudtlaii  dto  Scbfiltewllcrte  Nattito  ron  Milde,  Tochter 
des  berühmten  Slngerpssres  von  Milde.  Sie  wiricte  anfangs  als  Gesangslehrerin 
und  spielte  spiter  als  Schriftstellerin  wie  als  Vortratende  in  der  modernen  Frauen- 
bovegung  eine  bedeutende  Rolle.  8le  vofBAntltehlo  n.  e.  i,BrIefi  von  Peter  Cof^ 
nelius  an  Peodor  und  Rosa  von  Milde*. 

Im  Alter  von  60  Jahren  f  am  22.  Mlrz  in  Helalngfors  der  Direktor  des 
dertliea  MneiUmiltiMe  Dr.  Moiiln  ▼egeliaa,  etoer  der  benorkenewerteeien  Vor» 
treter  der  flnnllndiscben  Tonicunst.  Schon  frQh  begann  er  seine  musiicslisobia 
Smdlea;  u.  a.  war  Prot  Richard  Faltiii,  Oeatecber  von  Gebart  und  nunmehr  pen> 
sionlerter  Universitttalebrer  and  Organist  bei  der  Haaptfcirche  in  Helsingrors,  sein 
Ldirer.  Spiter  begab  sich  Vegelius  nach  Tien  und  Lelpsif,  wo  er  bot  Bibl  und 
Richter  gründlichen  musiictheoretischen  Unterricht  genoss.  Nach  der  Heimat 
zurücicgekebrt,  wirkte  er  als  Musikpidagog,  Vorleser,  Minnercbordirigent,  Ttaeater- 
kapellmeister  and  vorsfiglieber  Journalist.  Im  Jahre  1882,  als  das  Mueikinsiltat 
in  Helsingfors  gegrfindet  wurde,  wihite  msn  Wegelius  zum  Direktor.  In  dieser 
Eifenecbaft  wirkte  er  in  ausgezeichnetster  Weise  bis  zu  seinem  Ende.  Das  Institut 
wneibe  ud  bMhie  mter  aeiner  Obholz  eonbtlide  httnr,  n.  e.  Boneal,  «tren 
mehrmals  tilig,  und  als  Theorie-  und  Kompositionslehrer  leitete  Wegelius  die 
Studien  seiner  begabten  Schüler  Jean  Slbelios,  Annas  Jimefeli,  Erkki  Melanin, 
Sriin  Pnlmtroa  aew.  ▼egiliw  «or  ela  ftriagebüdoMr  Mnm,  der  VerihMer  hervor* 
nfondor  musikhistorischer  und  •pidsgogischer  Lehrbficher  (.Geschichte  der  abend- 
llndiecheo  Moslk"  and  mehrere  Arbeiten  in  Harmonielehre^  Genendbass  und 
KoniiBpunkt),  guter  ChorditffeBt  und  ein  eehr  belebter  Toneetxer  (OrcheeieretVcke, 
Lieder,  Kantaten,  Gesinge  fOr  gemischten  Chor).  Als  einer  der  ersten  Tigner- 
anblnger  in  Finnland  trug  er  viel  zur  Kenntnis  der  wagneriachen  Kunatprinzipien 
.  ta  Fhnlnnd  bei.  «Die  Moelk"  brachte  Im  11.  Jahrg.,  Holt  II  (eralee  Minbeft)  das 
Portrit  Wegelius*.  Ksrl  Flodin 

Der  auagezeichnete  niederiindische  Violoncellist  Anton  Bouman,  Vloloncell« 
■  Professor  am  kSnigl.  Konservatorium  im  Haag,  ist  kBrzlich  nach  langwieriger  Krank- 
heit in  Wassensar  t>ei  Haag  im  Alter  von  51  Jahren  gestorben. 

Die  Schwester  von  Michael  Glinka,  Ludmilla  Cheatakoff,  f  im  Alter  von 
96  Jahren  in  St.  Petersburg. 

Am  18.  Mlrz  f  za  Wien,  64  Jahre  alt,  Karoline  Tellheim,  von  1862-1871 
ein  gefeiertes  Mitglied  der  Wiener  Hofoper.  Nachher  krSierte  sie  auf  der  Bühne 
dee  Gsrl-Theatera  auf  Veranlassung  des  Komponisten  den  Prinzen  Rafael  in 
Offnbedto  ffPftaneeeiB  von  Trepeiwit*  und  trag  nicht  venlg  m  dem  güniendon 
Erfolg  dieses  Werkes  bei.  Die  letzte  Zelt  ihrer  künstlerischen  Tttigkeit  wirkte 
Frau  Tellheim  im  Theater  an  der  Wien.  Anfang  der  80er  Jshre  zog  sie  sich  von 
'  der  BShae  torflck. 

Otle  Ewald,  30  Jahre  hindurch  Singer  und  auch  Opemsplelleiler  eil  der 
lUnder  Holböbnc,  seit  1901  pensioniert,  f  lu  Kaeael  62  Jahre  alt 

In  Pnt  t  an  M.  Mniar  ta  Alter  von  82  Jehren  der  IHUMie  OpeiMlacer 
an  tschechischen  Nationaltheater  Job.  Lud.  Lukas. 

Kanmermuaiker  Jnliua  Schmidt  f  in  Detmold. 
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BBRUN:  KSnlfl-  Opernbaa«;  OiMpicl«.  Bn  namr  Tmor,  ▼UlMla  Herold  rat 
Kopenbaxen,  stellte  sieb  vor  in  den  Rollen  des  Turiddu  (Cavilleria)  und  des  Ctnio 
(Bajazzi).  Er  üb«iTi|it  ganz  entscbicden  das  MittelmtM.  AU  Siofer  leistet  er,  vat  sidi 
■eräcitenraiie  erwieD  ttiat  Bae  gute,  aatcetiicheae  Taehalk:,  die  liefe  glefefevebl 
nie  in  den  Vordergrund  driogt.  Die  Forderung:  ,die  Kuntt  sei  Ausdruck!"  nimmt  er 
entschieden  ernst.  NIcbt  nur  seiOMB  Geaaag^  aocfe  seinem  Spiel  ist  das  anzumerken. 
Die  förcbterliche  Hieroglypbenspndie  fNieilEOiBiDener  Gesten  und  Stellungen  genügt  ihm 
OiOlU*  Freilicb  ist  er  als  Darsteller  noch  nicht  so  recht  über  das  .Addieren",  das  Za* 
lanmensetzen  kleiner  Einzelsüfc  binaus.  Docb  er  bat  Momente,  in  denen  das  Tempe- 
nnent  bei  ihm  dorcbbridlt  (so  der  Abschied  Tnrlddas  von  Lacia)  und  mit  seiner  Glut 
alle  Einzelbehn  muniMscbweisst  zu  ataMi  Gänsen.  Venn  es  ihm  gelingt,  naeb 
solcben  Momenten  nicht  nur  einzelne  Szenen,  sondern  den  ganzen  Akt  zu  ricbten,  dann 
wird  über  ihn  mehr  zu  sagen  sein.  —  Francas  Rose  vom  Breslauer  Stadttheater  gastierte 
als  Ssntucza.  Sie  war,  was  man  so  .tQebtfger  Durebadinilt*  nennt.  Am  der  BaaalMt 
der  Sintuzza-RoIIe  etwas  wirklieb  Lebendiges  zu  gestalten,  Ist  nicht  jedermanns  Sacbe,  und 
es  soll  nach  dieser  einen  Vorstellung  nichts  Bestimmteres  Qber  die  Kunst  Frlulein  Roses 
gNMglverioa.  — KoniacfeeOper.  .FiftrotHaebieit*.  Beim Tfeeaier fcoamf •  tmwer 
anders.  Als  die  Kenner  davon  bSrten,  dass  in  der  .Komiseben  Oper"  der  Figaro  inszeniert 
werden  sollte,  sagten  sie  sich,  rein  muslkalitch  wfirde  zwar  weniger  geboten  werden  als  im 
Opemhrai,  wo  •!•  ainoB  Meh.  Stmiee  als  MoiaildMgeBten  bibm,  aber  da«  LnslspM  Rgaro 
würde  in  einem  intimeren  Raum  und  unter  einer  bewihrten  Regie  endücb  einmal  zu  seinem 
Rechte  kommen.  Wie  geMgt»  m  wurde  andere.  Die  Aufführung  war  weder  Beaumarchais 
no^  Monrt  Der  KapefinelMBr,  Herr  Gaealrer,  baiia  sieh  gqtea  den  Dialeg  tiad  I6r  ' 
daa  Seccorezitativ  entschieden.  Die  Entscheidung  wire  zu  loben,  bitte  Herr  Caaalrar 
sieb  fibig  erwleaen,  seine  Leute  so  einzuüben,  daaa  ale  ein  wirklieh  leichtes  Railiattv 
gaben,  elaea  teretasicbtigen  Sprecbgesang,  der  dea  Baanoiarebala  spnid^de  Rokofeaktraw 
niemals  verdeckte.  Das  gelang  ihm  jedoch  nicht  Im  geringsten.  Die  Singer  und 
Singerinnen  stellten  Töne  ans,  sie  prunkten  mit  ihren  Stimmitteln  —  was  half  es  da, 
daaa  die  Spielleitung  für  natfirlietae  Stellungen  nnd  ein  flfissiges  Spiel  sorgte!  Das  Lust- 
spiel brach  zusammen  unter  der  Vacbt  dieser  .musikalischen*  Belastungsprobe.  Und 
bitte  die  AuffObrung  mindestens  einigennsssen  Mozart  gegeben,  was  Mozarts  war!  Aber 
aoch  da  versagte  die  musikalische  Leitung.  Herr  Cassirer  für  sein  Teil  huldigte  der 
aHan  Aaadiammg^  daaa  Mozarts  Kunst  ganz  zierliches  tind  gebrechliches  Rokoko  sei, 
nnd  er  gab  dieser  Anschauung  Ausdruck  In  Tempoüberhastungen,  die  die  Musik  oft  bis  zur 
Unkenntlichkeit  entstellten.  Herr  Bertram,  der  Darsteller  des  Figaro,  dagegen  nahm 
Mozart  dir«kt  «agnerlatfb  icbwar.  Und  wlbrand  das  Orrtaater  Harm  Caaalrar  mit  Ober- 
zeugung folgte,  hielten  es  die  Herrscbarten  auf  der  Bühne  durchaus  mit  Herrn  Bertram. 
Mit  solchen  MeinungsvaiacMadenheiten  ist  eine  einbeitlicbe  Kunstleistuag  nun  vor- 
zuaebmee  afebt  got  dardifSbibar,  md  belbailieb  wird  bei  der  ntehstea  Einstudierung 
in  der  Komischen  Oper  eine  Einigung  schon  wihrcnd  der  Proben  erzielt.  —  Zum  Schluss 
noch  ein  Wort  über  die  Inszenierung  und  die  Re^e.  In  beiden  Dingen  hat  die  »Komische 
Oper*  blabar  (lir  Barlln)  AMiefgawShalldiaa  gaboian,  nnd  sack  dam  Maaatab^  den  aia 
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mt  selbst  an  die  Haad  gtb^  war  ihre  Leistuof  diesmal  wenif  bedeutend.  Die  Regie  rer- 
meht  «M  don  VoUm  n  lamlim,  tnf  id^  dto  gram  Mmamg  der  danlam 
Szenen,  sondern  bescbrinkte  sich  darauf,  eine  Menge  m&bsellg  erklSgelter  Einzelheiten 
mosaikartig  zusamanzuMtna^  Addieren  aber  kAanen  aie  bei  HQlaea^Ortecber  «beoso- 
tßtt  )•  bemr.  JKatMomatB  voa  Ml«her  DArMgfceii;  «to  die  la  fetletiiea  Ak^  «diea 
im  Opernhaus  unmöglich.  Auch  das  szenische  Bild  Hess  sehr  zu  wünschen  Bbrig.  Daa 
Rokoko  war  eine  Zeit  des  TerfiBinerteaten  Farbenemp&odens,  ood  die  Trödlerbontbei^  die 
vea  tweliea  Akt  na  t>lalMi  vaide,  IM  veaig  gedgaet,  aaa  voa  der  Ataieapbire  Jeaer 
Epoche  etwas  verspüren  zu  laaaen.  Gut  einzig  waren  die  Keetfime.  Vie  bei  der 
M&nidieaer  Auffubrung  worde  aucb  bier  atatt  der  aieniacb  Terieeehriebcaea  apaaiachea 
die  fttaiMMie  Tracbt  gewiblt  Nur  aae  iuaterlicbea  Grfiadea  bme  lieh  BceaBareliato 
llr  die  apealtche  Maskerade  entacbleden,  die  aeiner  Satire  ela  eieheiee  Alibi  bot,  and 
wir  bandeln  nur  im  Geiate  Menne  vle  Beaamarcbala',  veaa  wir  Von  aolchen  Ausaer> 
liebkeiten  heute  absebea.  Wilijr  Pastor 

ErfireaUcli  war  die  Viederaufnahme  von  Max  Selillllaga'  keilerer  Oper  »Der 
Pfeifertag"  in  den  Spielplan  des  kdnigl.  Opernhauaea.  Trotz  des  schwachen 
von  Graf  Sporck  gedicbteten  Librettos  balte  ich  dleae  bier  suerat  am  17.  September  1902 
gegebene  Oper  llr  aageoMta  «eitvell;  ele  lei  feellleii  aekr  ele  Maelkdrua  deaa  ale 
heitere  Oper  komponiert;  die  musikalische  Zeichnung  der  komischen  Figur  des  Unter« 
pfeifierkönifs  sowie  aeiaea  Anbanga  iat  aber  dem  Koapoaiatea  gelungen.  Vortrefflicb 
eiad  die  drei  graeeea  Baeeabiee,  alt  deaea  die  Akte  eehlieeeea»  veitreffUeh  eaeh  die 
meisten  der  Lieder  und  Gesinge,  sowie  die  Quartette.  Leider  liegt  der  Schwerpunkt 
so  oft  in  dem  viel  zu  aebr  die  Siagstimmeo  deckenden  Orcbeeter;  diesem  bat 
SeUniage  aelae  Maeiaa  Blalllle  eaveriraat  Die  Oper  «er  vea  neh.  Streaee  ah 
Hingabe  wieder  einstudiert  worden;  die  beiden  Liebespaare  wurden  lobenswert  von  dea 
Damen  Ekeblad  und  Dietrich,  den  Herrea  Grfioing  und  Hoffmann,  der  Untere 
pfbUbrfcdaig  gletekhlle  gat  von  Jörn  gegebea.  Die  laeaealeraag  dce  Herra  DrSeeher 
war  zu  prunkvoll;  wie  die  meisten  unserer  bentigea  Musikanten  sind  aucb  die  Pfeifer 
dee  15.  Jabrkaaderte  aur  arme  Schlucker  gewosea.  —  Dee  JubUium  der  500.  «Lobea- 
'  grla^Veretenaag  eell  dem  Januar  1850  fbad  am  23.  Mlrz  statt:  Karl  Jörn  wurde  ge* 
wfirdigt,  am  dieeea  Tage  die  Titelrolle  zu  geben.  Als  Ortrud  gastiene  erlMgreicb  Frau 
Prense-Matzenauer,  die  MOnchener  Altistin;  den  Teiramund  gab  der  zur  Auabüfe 
keraogezogcne  Wieabadener  Kammersinger  Julius  M&ller,  der  bald  darauf  aucb  ele 
aHolllnder"  bier  erfolgreich  auftraL  \7ilb.  Altmann 

BREMEN:  Von  vornherein  eine  verlorene  Liebesmübe  war  die  spite  Erstaufführung 
der  ganz  ina  platt -pbilisterbafte  berabgezogenen  uad  musilcalisch  erflndungsarmeo 
•Rolandakaappea*  van  Lortilag.  Ooek  war  ea  elae  Tat  der  Picilt;  dieeelbe  PieHt 
waltet  leider  aucb  für  Meyerbeers  .Afriksnerin",  die  heute  in  Wirklichkeit  doch  nur  noch 
ein  radaufrobea  Galeriepublikum  begeiatern  kann.  Dafür  liaat  man  Göu'  .Widerspenstige* 
aad  eegir  Nleeleie  .Laeiige  Velber"  geas  aater  dea  Heek  lilleB.  Der  »Klag  dee 
Nibelungen"  wurde  mit  unserem  kleinen  Orchester  von  42  Mann  mit  der  Eztrabilfe  einee 
dritten  Fagotte  and  einer  Baactuba  uad  mit  Soliaten,  unter  denen  nur  der  Hundieg  dee 
Hemi  Maag  eellkeaaea  ettlgeredit  aad  deteidleriack  wie  etlaalleh  vea  «aekUger 
GrSaae  war,  vorgeführt.  Zwar  wurde  In  Egon  Pollak  ein  Kapeilmeister  von  frischem 
Geist  and  feaizufiaaaender  Energie  neu  gewonnen,  aber  daa  Repenoire  stagniert  und  unter 
dea  Settetea  Mlek  die  aetweadige  Erginzung  und  der  tollgfiitige  Breetz  eee.  Elaea  a«a> 
mehr  durch  eine  Reihe  eifolgrelcber  Wiederbolaagea  gealcberten  Gewinn  bedeutet  nur 
die  DoB  Jaaa'Elaricbtuag  voa  Anbar  Fitger,  der  ee  wirklich  geling^  die  Elvira  in 
dai  Mhalpaakt  dar  dnmetieckea  Headlaag  za  rflckea,  allerdiage  aaf  Kaeaa  Denaa  Aaaaa 
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nad  Oktaviot.  Im  Qbrigen  sind  und  blelbm  dto  CaTtlleria,  die  TravUta,  Carmen  und  (uz 
beaonden  der  edle  Troubadoir  §tB  MrtnHii  der  Genüsse  des  Repertoires.  Neues  Leben 
tut  dringffid  not;  dazu  wire  vor  allem  aucb  eine  Vergrösserang  des  Orchesters  nMc. 
Aber  dafBr  bat  die  reiche  Handelaaudt  kein  Geld.        .   Dr.  Gerb.  Hellmers 

BRESLAU:  Nach  einer  Spielialt  vn  unaiglidier  kfioadarlacber  Gleichcfiltiglceit,  die 
durch  unzlhlige  Gastspiele  nur  noch  stlrker  akzentuiert  wurde,  holte  unsere  Oper 
vioder  einmal  zu  einem  ^grossen  Schlage"  aus,  indem  sie  als  erste  nach  der  Dresdener 
Holbpar  Jitilomtf  vw  Hchafd  Straaaa  vwfBhne.  Der  WatenM  tteeerer  DInkliea 
ist  wirklieb  nicht  gering  anzuschlagen,  da  Strauss  vor  und  nach  der  Dresdener  Urawf- 
f&brang  Terkfindet  hatte,  aein  Werk  aei  nur  durch  den  veratirkten  Apparat  einet 
loetHiite  ven  Raace  dec  eieheiedieB  HeiklMeief«  s«  bevlltliea.  Die  SdivierigkaUeo, 
die  »SaloTnc"  in  Berlin  und  Wien  vorAind,^  und  die  dadurch  noch  stark  verminderte  ge» 
ringe  Anzahl  der  angeblich  nur  in  Betracht  kommenden  BOboeo  acbeloen  Riebard  Strauss 
dMfkwflrdig  nadi  troa  dieter  Obeneagong  bexfiglich  eelaer  elgeaeo  SeMIpftnf  nrikk- 
gebracht  zu  haben.  In  Breslau  stellten  sich  der  Partitur  nur  80  Musiker  gegenflber  und 
—  siebe  da  —  ea  giog  aucb  ao  and  zwar,  wie  der  Komponist  in  dem  fiblicbea  Daak- 
brielb  ea  die  Dliektfoa  ansdrOcklleh  aaerkaaate,  radit  gnt  Aach  aeait  tiblt  Straaae 
künstlerischen  Eigensinn  durebaua  nicht  zu  seinen  Lastern.  Er  schrieb  den  Merodes 
f&r  einen  tiefen  Tenor.  Da  hier  aber  der  bftchste,  Herr  Sie  wert,  an  die  Partie  kam, 
wurden  alle  tiefen  Stellen  mit  dea  Komponisten  Bewilligung  umgelegt  Wagner  war  zu 
solchen  Konzessionen  bekanntlich  niemals  zu  haben.  DafBr  hat  er  sich  auch  schwerer 
durchgesetzt  als  Richard  Strauss.  Wie  dem  nun  sei,  auch  die  reduzierte  und  veiinderte 
aSalome*  hat  ihren  Elfekt  gemacht  Sie  ist  bis  jetzt  schon  zwölfmal  vor  ausverkauften 
Hiuaern  aufgeführt  worden.  Daa  Tbeaterpublikum  befindet  sich  in  einem  «ahien  aSalome** 
Fieber,  das  die  absonderlichsten  Blüten  treibt  Ich  für  meinen  Teil  vermag  den  Enthu- 
siasmus für  das  brillant  gemachte,  tecbniacb  bocbintereaaante,  aber  an  melodiachem  Ge- 
balt  dflrfelie  Veifc  kelaecveie  ta  lefiea.  Die  Aaffihnuigi  vea  Hena  Prflwer  eofieeai 
vorbereitet  und  sehr  temperamentvoll  geleitet,  war  recht  tüchtig.  Als  Salome  gllnzte 
die  für  derartige  ezotiache  Geatalten  peraönlicb  wie  atimmlich  gleich  gut  beanlagte  Frau 
Verhaae.  Herr  SIevert  ftuid  alcb  geediiekt  mit  deai  IBr  iha  «eiagerlAteiea*  Vier» 
f&rsten  zurecht,  Herr  Beeg  als  Jochanaan,  Frl.  Neisch  als  Herodias  standen  mit  Ehren 
auf  ihren  Plitseo.  Daa  be— rühmte  Judenquintett  mauschelte  auf  Wnnacb  des  Komponisten 
•eeeh  Netea.*  Ob  der  Plea  oaserer  Direkdea,  mH  dleeem  Basenble  aeeh  dem  ver« 
wSbnten  Wien  auf  Reisen  zu  gehen,  sich  verwirklichen  und  dann  künstlerischen  Erfolg 
haben  wird,  bleibt  abzuwarten.  —  Wenige  Tage  nach  ^^Salome*  erschien  mit  erschütternder 
Koatmiwlrkung  als  «diere  NerMt  des  otk  vereehebeae  «BarlBaasle^  vee  Rhdnrd  Heu* 
berger.  Wirft  Riebard  Strausa  aein  Publikum  durch  das  riesige  Aufgebot  aller  moderoea 
Ralflnements  zu  Boden,  ao  verblüfft  Richard  Heuberger  —  von  seinem  Librettisten  Ldea 
safte  redlichste  unteratfitzt  —  das  aeinige  durch  eine  ganz  unglaubliche  Harmlosigkeit. 
Da  nun  auch  die  Wiedergabe,  zumal  dea  Vorapielaktee,  recht  missig  ausflel  und  ein 
derber  Strich  den  dritten  Aufzug  entstellte,  so  musate  „Barfüssele"  sehr  bald  wieder  das 
Feld  rlumen.  Der  Spielplan  nihrt  sich  seitdem  von  Repetitionen  der  aSalome"  und 
natürlich  von  seinen  vielgeliebten  Gaatapielen.  Dr.  Erleb  Freund 

CHARLOTTENBURG:  Theater  des  Westens.  »Die  vier  Grobiane*,  musikalisches 
Lustspiel  in  3  Aufzügen,  frei  nach  Carlo  Goldoni  von  Giuseppe  Pizzolato,  deutsch 
vaa  Henaeaa  Teibier,  Moslk  vea  Bnaaaae  Volf-PerrerL  —  Veaa  den  Aaiar  der 
vielgespielten  »Neugierigen  Frauen"  auch  mit  seinem  jüngsten  Bühnenwerk  ein  starker 
Erfolg  beschieden  war,  ao  ist  das  ein  weilerer  Beleg  für  die  damals  bereits  an  dieaer 
SMle  alederielegie  Aaelcht,  dase  vir  ea  la  dem  De«tedi*IlilleBer  awar  kalaeawegi  alt 
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einer  musik-dnunatiicbeii  Gröese  erster  Ordnoof,  wohl  aber  mit  eioem  Talmt  n  toll 
HabM,  4u  WfmJte  wttu»  «pasIlMlMii  Natardl«  dam  bernfea  teln  kSaat»,  dfo  ▼•Hsr» 

bildung  und  -entwicklung  unserer  komischen  Oper  seiner^^eits  nacbbaltig  anzuregen  und 
zu  fBrdem.  Wer  su  einer  eoicb  d&rfticen,  mehr  alt  harmlosen  Handlunf^  wie  die  der 
.Vier  GraUaiM*'  ^MBeint  ftt  ein  wBtdiges,  vlaiMiMtflgM  KiMblitt  poHeradar  Hani- 
tyrannen,  birbeiasiger  Gesellen  voll  schrullenhafter  Autorilltsprintipien,  die  aber  zu  guter 
letzt  vor  einer  Uetnen  Frauenrevolutioa  jtmmerlicb  knpitnlteiMi}  dne  Partitur  schreiben 
konnte,  die  von  dar  arafan  Ma  aar  laHtaa  Noia  ain  onvarmtodartaa  aitistiscbes  Wobl- 
gelallen  im  HSrer  auslöst,  verfBgt  jedenfalls  fiber  ein  musikalisches  VanSgen,  dessen 
Bedeutung  auch  dadurch  nicht  geschmllert  wird,  das  es  auf  einen  engen  Bezirk  be- 
schrlnkt  ist  und  eigentliche  SchSpferkraft  vermissen  liest  Wolf-Ferrari  bat  abermals  auf 
ein  Lustspiel  seines  venetianiscben  Landsmannes  zurfickgegrilfen :  daa  Improvisatorische 
in  den  Cbartkterkomfidien  Goldoni's,  eines  Zweiges  der  altnatlonalen  »Commedia  delK 
arte"  mit  ihren  typischen  Figuren  und  ihrer  Ffille  von  Situationskomik  ist  seiner  Natur 
albafew  waae«a?afwa«<t.  Daaril  Uagl  aaaaaBia»  daa  MaaatfcutftB  maaikaliadiafl 
Struktur,  das  Pehlen  so  ziemlich  Jeder  langatmigen  melodischen  Linie,  die  Freude  am  Detail. 
Aber  gerade  in  letztaram  laigt  sich  der  Komponist  von  seiner  vorteilhaftesten  Seite:  wie 
ar  da  nlalit  Uaaa  tmu  Sliia,  nala,  atasatoa  Wana»  la  aimalBa  Sübaa  nraalkalisdi  lu 
illustrieren  und  zu  charakterisieren  versteht,  das  ist  scblectatbin  meisterhaft.  Aus^cprigte 
Cbaraktcdslerungsgabe,  graxUser  Humor,  der  sich  leider  einigemale  ins  Niedrig-Komische 
varbrt^  Machsnpackandaa  MaaMarao»  aldM  aoaderlicli  aagakrlakalt  dardi  daa  Gadaakaaa 
Bliese,  trcITsicberes,  in  den  Mitteln  nicht  immer  wahleri-^cbes  Erreichen  der  beabsichtigten 
Wirkung  —  dabin  mfictaien  wir  den  avsikaliscben  Eindruck  der  «Vier  Grobiane*  defl- 
alafaB.  Maa  Itgart  aldi  Ibar  dfa  alliaraaB  Vorginge  anf  dar  BBbaa,  aad  dabei  laasclit 
man  doch  voll  Behagen  und  lisst  auch  unnStige  Lingen  ruhig  fiber  sich  ergehen,  sus 
pnror  Freude  darfiber,  dass  der  Komponist  so  erquickend  von  der  Leber  weg  zu  uns  redet, 
▼aa  garada  aaa  lo  Deotschland  bitter  not  tut,  das  aind  nicht  tiefgrfindige  Spekulationen 
Uar  daa  Waaaa  der  komiseben  Oper  im  allgemeinen  und  scharfsinnige  theoratisdia 
Uaiarsuchungen  fiber  die  Zukunft  des  deutschen  musikalischen  Lustspiels  im  besonderen, 
«abl  aber  kfinnten  wir  ein  paar  Musiker  von  dem  kecken  Wagemut,  der  heiteren  Lebens- 
freude und  der  naiven  Sinnlichkeit  eines  Wolf-Ferrari  sehr  gut  gebrauchen.  Intendant 
Presch  hat  sich  mit  der  Aufführung  der  »Vier  Grobiane"  ein  unbestreitbares  Verdienst 
erworlMn,  das  dankbar  anzuerkennen  ist.  Die  Vorstellung  stand  auf  respektabler  Höhe; 
aabaa  KapaUaiaisiar  Slagar  aiacbiaa  aMi  aai  daa  aeibviariga  Vaifc  basaadata  vardlaat 
die  Damen  Grünwald,  Fischer,  Doninger,  Gaston,  aavla  dia  Herren  Stamanar, 
Ziegler,  Barck,  König,  Hansen  und  Haxthausen.  Willy  Rens 

DRESDEN:  Dar  Splalplaa  tat  vaalg  abvaehalaagaraicb,  aina  Naabdt  aidit  nähr  m 
erwarten,  ja  sogar  die  llngst  angek&ndigte  Neueinstudierung  von  Webers  «Oberon* 
scheint  wieder  auilgegeben  zu  sein.  Eine  Gesamtauffübrang  des  «Ring  des  Nibelungen" 
bra^ta  faa  HRhdagold*  dla  Waabaaatiung  dar  Ralla  daa  Albarfcb  nh  Hatra  Klaaa» 
der  gesanglich  vortrefflich  war  und  darstellerladl  dündl  Sabirfc  der  Charakteristik  und 
selbstindige  AufBuauag  aleb  auszeichnete.  F.  A.  G  ei  ssler 

DOSSBLDORP:  laiaiaaaaat  verlieflsn  die  Aalfibmagaa  Im  aMosart-Zyklua*.  Ab 
sechs  Abenden  kamen  sieben  Werke  zur  Wiedergabe,  nimlich  das  Singspiel: 
aBastien  und  Bastienne",  die  Opern  .Die  Entführung*,  »Figaros  Hocbiait",  »Cosi  ISmi 
tutte*,  «Don  Juan*,  »Titus*  und  «Die  ZanbarSBia*.  Nldll  nur  gute  BlnxoltdslungaB  In 
den  hat  ausnahmslos  mit  geeigneten  Krifien  iMaatttaa  RoUan,  sondern  in  erster  Linid' 
die  Stileinheit,  Abrundung  und  intime  Ausstattung  verliehen  den  Vorführungen  ihren 
Wart  und  besonderen  Reiz.  Fiedlers  Regie  bewihrte  sich  dabei  ausgezeichnet.  Den 
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HSbepunkl  der  Darbietungen  bildete  die  Inueniemog  ron  .Cotl  ikn  tntte"  unter  FrSbllchi 
feintiniiicer  Leitunf.  Hier  boten  Clalre  Doering  (Hordiligi),  Cltra  SchQtcenderf 
(Dor«belU),  Helene  Brandes  (Despint),  Gustav  Vaschow  (Guglielmo),  Rob.  Hütt 
(Fernando)  und  Carl  Kettner  (Don  Alfonio}  ihr  Bestes.  Auch  der  aTitus*  geriet  aus» 


Opera  Mozarts  adoptierte  MQncbener  Bearbeitung  (mit  Secco-ReziutiTen)  zugrunde.  Nach 
Mozart  kam  Verdr«  «Alda*  gut  heraus.  Alsdann  absolvierte  Olg»  Lenk  ein  Gastspiel 
•«r  BsfacnoMt.  Sie  CMwia  alcb  di  «Leeoon*  (,TrMbad«ar*)^  JBmnaufi,  »Traftali*, 
.Fldelio"  die  volle  Sympathie  des  Publikums;  Thetterdirektor  und  Presse  traten  für 
tlnen  Vertragsabschluss  ein.  Doch  seitdem  wir  die  Segnungen  einer  stldtiichen  Regie 
bflcHtoO)  tpfMbss  nltimicf  andciv  tis  nfn  fclMIteiitclw  Bovcurfindc  In  BmuBMapli 
fragen  und  anderen  Dingen  das  ennclwMud»  Wott  Und  «Ir  bitten  eine  so  tfichtll» 
Singerin  so  dringend  nSiig  gehabt  iL  BccarluS'Sieber 

ELBERFELD:  DorBr0teli»B,«fM«iiiafctlteO|MriiimrMefMmTfeMlwlEaptlln«i^^ 
Oskar  Mal  ata  (Dichtung  von  F.  Menschen)  hat  eine  freundliche  Auftaabme  gt- 
buidea.  Die  Muik  ist  oieht  von  b«soiidmr  BitMU»^  zatebaet  aicli  aber  dnieb  giroM«a 
WohlUaiig  am.  FVr  dan  acbllchiafl  MlithMüdf  Ist  il«  in  konpIMirt  wd  n  atulc 
iMirumeniiert;  in  einzelnem  ist  die  Mlrcbenstimmung  feinsinnig  zum  Ausdruck  gebracht; 
Toa  reizender  Melodik  ist  das  Schlummerlied  der  Mutter,  auch  das  Orcbestenviscbenspiel» 
daa  DorarSschens  Schlaf  und  Erwachen  trennt,  ist  recht  anaprechend.  Um  die  Vledtr» 
gab«  des  Wcrkea  machten  sich  besonders  Jakob  Decker  (Prinz),  Margarete  Sommar» 
feld  (Prinzessin)  und  Paula  Urbaczek  (Fee)  verdient.  —  Der  italienische  Tenor  Silvano 
laalberti,  der,  wie  es  hiess,  hier  zum  erstenmal  auf  einer  deutachea  BBhne  auftrat, 
•aag  d«tt  BafasM  Canlo^  Taildda  aad  JotL  Er  baaltit  la  dar  babaa  Laf»  pblaaoMmle 
Sllainillttel  von  ausgezeichneter  Schulung.  Neben  achfiaer  Phrasientog  und  temperament- 
vaUam,  packendem  Spiet  entapricbt  einzelnea  kaliaaeareiaaeriseb  wirkeade  in  der  Dar- 
aMlaag  dem  daatt^aa  Oascbnack  abaaaawaalc  wia  dia  aaf  BIbbt  btraabaataa  Fenaaiea. 
—  Mit  einer  für  unsere  Verhlltnisse  glanzvollen  Aufführung  des  .NIbelungenringa* 
mit  Katharina  Seoger«Battaque  und  Berta  Pester-Prosky  (Brfinnhilde),  Andraaa 
Maara  (Ufa),  DaaMar  Zidar  (Albariab),  Glaraaaa  Whitablll  (VaiaaX  Vddaaiar 
Henke  (Mime),  Ernst  Kraus  (Siegfried)  als  Glsten  wurde  der  Höhepunkt  der  Saiaon 
arreictat;  die  nene  gtinzande  dekorative  Auaatattung  hatte  einen  erbebUchaa  Anteil  am 
BrfW^  *  F.  Sahaaiaaakr 

FRANKFURT  a.  M.:  Mit  Eugen  d'AIberta  .Flaute  solo"  und  dem  Ballet  „Sylvia* 
von  Dalibaa  alad  dam  Syielptaa  eadUcb  einmal  wieder  Nenbaiiea  taa  rauaikaliscbam 
▼art  snfefBbrt  «ardaa.  Dam  Weite  daa  IkaniMeehan  Maietera  nrti  dar  eaiiBclwndan 
Grazie  seiner  Tonsprache  kommt  es  nicht  eben  zugute,  daaa  daa  Frankfurter  Publikam 
fbr  daa  Ballet  im  allgemeiaen  wenig  übiig  hat.  So  begegnen  denn  die  virtuosen  K&nate 
der  Hauptseliatin  Eatber  Zaninl  und  die  ungemeine  Sorgfalt,  die  die  Balletmeiaterin 
Emma  Graadona  an  die  Gesamtwiedergabe  gewendet,  einer  nicbt  sonderlich  herzlichen 
Anerkennung.  Der  Geist  und  der  glinzende  Schliff  in  d'Alberts  Schöpfung  müssen  bei 
der  ersten  Bekanntschaft  einleuchten,  und  da  der  Komponist  sich  auch  jüngst  wieder 
mit  aelaaa  gaaialeo  Nachschöpfungen  am  Klavier  hohes  Verdienst  erwarben,  erfcliiiea 
sich  die  zahlreichen  Hervorrufe  nach  der  Premiere  von  .Flaute  aolo"  aus  mehr  denn 
einem  zureichenden  Grunde.  Dasa  der  Komponiat  in  Wolzogen  mit  aeinem  der  Ver* 
tenaag  mebr  laaeerllcb  ala  laaaflleb  eatgageabammaadaa  Bneta  daa  liehiitea  Fannar 
gefunden  habe,  wird  nicht  allgemein  geglaubt.  Von  grosser  Gediegenheit  und  hohem 
Geachmack  war  die  AuffObrung,  wobei  Frau  K  er  nie  eine  temperamentvoUe  und  an* 
««Ulfa  Fappiaa  gab^  dla  Hairea  Stafraaa  (FBnq^  Gaataar  <friai)^  Briakmana 
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(Peputcb)  und  Garei«  die  fibrigen  Hauptrollen  heften  und  Dr.  Rottenberg  den  Takt« 
•loek  ecbwang.  Zveimal,  In  Roetlnl't  .Barbier*  and  in  Nicolais  .Lustigea  Waiben* 
brachte  sich  Erika. Vedekind  mit  ihrer  stupend  kebireriigm  und  klaofnlsmlMy  dabtt 
abw  doch  kühl  lasMiidea  Gasaagnkoaat  wieder  tn  Erinaening. 

Hans  Pfeilscbmldt 

HAMBURG:  Die  Benefize,  eine  greuliche,  Tollkommen  unkünttleriache  Inatitution, 
deren  man  sich  leider  hier  immer  noch  nicht  zu  schimen  beginnt,  sind  im  Gange 
Das  ist  der  Anfang  vom  Ende  der  Spielzeit.  Lohengrin  ergreift  mit  gerührter  Gebirde 
dnea  SeklHbel  «der  ets  Pabmd  oder  was  nee  Ikn  eeoat  aof  die  BUhm  vir R;  EUm. 
beth  rutscht  behend  von  der  Bahre  und  bilt  einen  Dankesspeech;  der  eben  verklirte 
HoUioder  lisal  sich  freundlichst  in  Lorbeerkrinze  einpacken  und  ziblt  dabei  im  atilleo 
each,  ob  er  biaelclitlleli  Ikrer  Meege  den  Teeor  wohl  den  Raag  abgeiaiilBa  bot.  Dasu 
johlt  die  Galerie,  und  das  Orchester  bllst  einen  mageren  Tusch  nach  dem  anderen.  Es 
ist  die  im  grossen  Stil  angelegte  Entwertung  des  Erfolges,  eine  der  abscheulichsten  Blfiteo 
dee  hier  graaelerenden  PerBoaenknitue,  ein  Sebaitaplol»  von  dem  ein  elnigemaasen  kSnet« 
lerisch  empfindender  Mensch  sich  mit  Verachtung  abwenden  muss.  Aber  das  Geschäft 
dabei  ist  richtig  und  darum  hagelfs  nur  so  Bonefise.  Benefize  herab  vom  Heldentenor, 
der  of  bei  40000  Mk.  |e  atwb  eo  nOHg  ha^  bie  tnin  Kaaslerer.  leb  neben«  triebt:  aocb 
der  Kassierer  hat  bei  uns  sein  BeneHz.  Sie  Fragens  .Was  hat  denn  der  Kassierer  mit 
der  Kanal  zo  ton?"  Ja,  was  bat  denn  ein  Benefiz  mit  Kanal  tu  tun?!  —  An  zwei  Abenden 
gastierte  der  lyrladM  Tenorist  d«r  Leipziger  Oper,  Hans  Scblitzer,  ein  veebt  bnueb- 
barer,  geschmackvoller  Singer,  der  vor  allem  sla  Rhadames  in  «Aide*  ao  geOei,  dnw  er 
wabrscbeinlicb  engagiert  werden  wird.  —  Die  deutsche  UrsufTübrung  einer  Operette,  ron 
der  noeb  viel  geredet  werden  wird  and  aus  der  .geflügelte  musiksliscbe  Vorte"  sich  die 
Veit  erobern  werden,  fand  im  Neuen  Operettenibeaier  des  Herrn  Memi  Statt.  Der  Kom> 
ponist,  um  den  es  sich  dabei  handelr,  Franz  Leb  Ar,  iat  auch  in  ernsteren  musikalischen 
Kreisen  sowohl  durch  eine  In  Leipzig  aufgeführte  Oper,  als  auch  durch  seine  Operette 
Jfasbainu*  akkreditiert  Stin  n«ae«  V«rk:  .01«  lustig«  Witw«*  ist  so  Mn,  vleilKb 
so  eminent  musikalisch  witzig  gearbeitet,  so  reizend  instrumentiert  und  in  der  melodischen 
Etflnduog  so  glüclüich  geraten,  dass  man  in  Lehir  in  der  Tst  den  kommenden  JMsnn 
sehen  darf;  wenn  er  aidi  von  den  bldden  Texten  tu  trennen  die  Energie  besitzt.  Denn 
auch  dss  Nivean  der  Inntlgen  Witwe  wird  durch  das  siberae  Textbuch  zum  Teil  auf 
«inen  bedauerlichen Tlelbiaod  gedrückt.  Unter  Kapellmeiater  Stefsnides  und  mit  Frsu 
Ottmana  in  dar  Tlt«lrell«  wird  dl«  Operette  reizend  gcgeb««. 

Heinrich  Chevalley 

KÖLN:  Die  SUdtiscbe  Oper  brachte  Mozarta  .Bastien  und  Bastienne*  als  ersten  Teil 
eines  um  ein  und  einen  belben  Monat  vcrspiteten  nnd  wen^  ebrenTOllen  Mozart- 
abends,  dann  als  dessen  Hauptbestandteil  „Die  Entführung"  neu  einstudiert  heraus.  Die 
AuflQbrang  ersieren  Werkebens  mochte  angeben;  von  der  .Entfabrang*'  aber  bitte  die 
Tbeateileitung  bei  den  kOnetlerlaeben  Tlelbiand  Ibra«  Peraonala  anbedingt  sieb  zorflck- 
halten  sollen.  Belmonte  und  Pedrillo  ohne  einen  lyrischen  Tenor  und  ohne  Tenor» 
buffb,  den  Osnin  aber  nit  «inen  Singer  aaf  die  Bfibne  zu  bringen,  der  lediglich  eine 
Karikatur  der  berftbmien  Baaepertie  acbalbn  nnaste  vnd  eebni;  —  das  zeugt  von  recht 
schlechtem  Geschmack.  Paul  Hiller 

LEIPZIG:  ATno  Ackt6  von  der  Grossen  Oper  in  Psris,  die  zu  zweimaligem  Bühnen- 
gsstspiele  nseh  Klein«Psris  gekommen  war,  bat  hier  die  Margarete  in  Gounod's 
Faustoper  französisch  und  die  Elss  in  Wagners  .Lobengrin*  deutsch  gesungen  und 
in  beiden  Partieen  mit  ihrem  kunstreich  schönen  Singen  und  mit  ihrer  feinsinnigen 
Oarsiellungsweise  lebhsft  interessieren  und  sich  begeistert  zustimmenden  Beifall  erringen 
V.  14.  0 
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können.  Vielem  beifallsfreudifen  Interesse  befegnete  auch  das  Debüt  der  jungen  Singeria 
Vnm  Otbftrna-HnnaA,  dte  ■]■  EllMbetli  Im  «TnaBkiaMr*  «Um  fir  dl*  «lilnanM- 
Wiedergabe  jugendlicb-dramatischer  Sopranpartieen  errorderlicfae  Begabt- und  Aasgebildet- 
sein erkennen  lieit.  Eugen  d' Albe rts  liebenswürdiges  musikalisches  Loclspiel  .Flaute 
sottt^  eiMllt  sieh  tat  SpIelplMi  flod  boveltct  bd  giflddfek  g>m|gwHf  l^wlwBdlgltrtt  der 
Reproduktion  dem  Publikum  viel  herzlicbea  Vergnügen.  Arthur  Smolian 

LONDON:  Die  jung«  ShefBelder  UniversiUt  erachtet  die  masilodiscbe  Aubildung  als 
9in  niMfllndlchai  Btfbrdenils  vad  hit  dtnrai  Mood7*lllaanera  Operai-GenllMliafr 
für  einen  Zyklus  von  OpemaufFSbrungen  engagiert.  Dis  Programm  Ist  sehr  gut  gewiblt; 
•I  stnd  in  Ulm  Ttcbaikotrekjr,  Wagner,  Mozart,  Verdi  und  andere  Mciater  vertreten.  In 
der  TorigeD  Voelw  wurde  aiidi  «hM  nene  engllacbe  efnaktlge  Oper  (allardtBga  vob  tWiA- 
ständiger  Dauer)  ,GreysteeI'  (Graustabi)  zur  Auffübrung  gebracht.  Der  Text  ist  von 
R.  Gatty  und  die  Musik  von  seinem  Bruder  Nicholas  Gatty  geschrieben,  der  sich  schon 
durch  eine  acbtstimmige  Kantate  mit  Orehesterbegleitang  vorteilbalt  bekannt  gemadit  bat, 
Nlcbotaa  Gatty  konnte  sich,  gleich  den  meisten  jungen  Opemkomponisten,  dem  ElnBuia 
Wagners  nicht  entziehen,  wird  aber  bei  diesem  seinen  Erstlingswerk  auf  dem  Opemgebiete 
nicbt  zum  blossen  Nachahmer  seines  grossen  Vorbildes.  Es  fehlen  selbstverstlndlich  nicht 
die  Leitmotive;  aie  sind  aber,  bis  auf  eines,  wenig  packend,  treten  lu  wenig  hervor  und 
sind  auch  nicbt  sonderlich  gut  durchgearbeitet.  Was  die  Oper  auszeichnet,  sind  die  bei 
dem  Stile  des  Ganzen  etwas  befremdlicben  Arien,  die  sehr  melodiereich  sind,  und  bei  denen 
die  OfCt<Hw»il>Itiuig  ctae  |a«lM»  fifeaMt  venlt  md  Mbr  ^iiklirlatlidi  iit  DI0 
Orcbestratlon  überhaupt  verdient  tt0  hfchste  Anerkennung.  Dem  Komponisten  ist  dsbei 
allerdlnga  auch  in  dem  Stoff  ein  void^iches  Material  geboten.  Gleich  seinem  Bruder, 
let  Midi  R.  Gany  mier  den  Bhiflma  Vagnen  gAkommra;  «r  hat  auf  die  alte  HaldeBaege 
zurückgegriffen  und  dabei  es  auch,  allerdings  mit  wenig  Glück,  versucht,  den  Stabreim  zu 
gebrauchen.  Der  |,Graustahl*  ist  ein  Zauberschwert,  wie  Siegfrieds  Notuog.  Er  ist  die 
HittlirlaaMiiaebafI  an  tvel  Brflder,  Aria  «ad  GiaH.  Beide  verliebe«  aldi  ta  die  seMne 
Inglnjorgis,  die  dem  llteren  Bruder  Aris  die  Hand  rsichr.  Wlbrend  dieser  von  Hause 
aibwtftad  is^  trachtet  Cisli  ihm  die  geliebte  Frau  abspenstig  zu  machen,  wird  aber  mit 
Eatriatang  rarOekgawteaea.  Ibra  Scbtabelt  bat  fedoeb  a«eb  die  Uidametaft  d«a  PBbrera 
eines  benachbarten  riuberisctaen  Stammes,  Björns,  erweckt.  Er  fordert  Aris  zum  Zwei- 
kampf um  die  Frau  heraus.  Trotz  aller  Bitten  aeioer  Fraa  veraetamibt  ea  dieaer,  daa 
Zaubarachwurt  n  gahenulhmi  und  flüi  tm  Zvulkam^  Giail  «bd  tmi  RMar  MiiMa 
Bruders,  tötet  BjoHM,  «ad  die  darob  nlt  ihn  venShui*  ln^iifoi||a  rakht  Ihm  am  dl» 
Hand.  Die  Oper  errang  grossen  BellSalL  r.  a. 

NEW  YORK:  Caruso  hat  45mal  In  unserer  siebsehnwöebentllcben  Saison  gesungen 
und  jedesmal  war  das  Haus  voll.  Dank  dem  Schmelz  seiner  Stimme  wurden 
italienische  Opern  von  Verdi,  Donizetti,  Puccini,  Ponchielli,  Leoncavallo,  Bellini,  Rossini 
47mal  gesungen.  Unter  diesen  steht  Verdi  obensn  mit  15  Vorstellungen.  Und  doch  hst 
die  deuuche  Oper  wieder  triumphiert;  Werke  von  Wagner,  Humperdinck,  Mozart,  Gold» 
mark,  Flotow  and  Jobann  Strauss  hatten  55  Aufrührungen,  wobei  Wagner  mit  31  und 
pHinael  und  Greiel*  mit  11  vertreten  iat.  Von  französischen  Opero  hatten  wir  nur 
«Pau«*  5aial  uad  sCanaefl"  2mal.  Coarlad  haue  kaiaaB  fkaatSalaehea  Taaar,  aad  aa 
war  nur  in  der  letzten  Stunde,  dass  Caruso  zu  Hilfe  kam;  als  Don  Jos£  wsr  er  aus- 
gezeichnet, und  aldit  au  italienisch.  —  In  der  oichsteo  Saison  wird  Conried  Konkurrenz 
habaa.  Oahar  Hammaratala,  dar  ftwt  fedaa  Jahr  ala  aaaa»  Thaaiar  bant,  hat  aata 
neuestes  für  die  grosse  Oper  bestimmt.  Er  hat  Bonci  und  Edouard  de  Reszke  neben 
anderen  bedeutenden  Künstlern  engagiert  und  will  im  nächsten  Herbst  50  iulieniache 
und  ftanSalacha  AnffOhrungen  geben.  Van  Wagaais  Warkan  aall  nur  •Lehangrta*  nnl 
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zwar  italienitcta  getungeii  wefdenl  Ob  New  York  zwei  OperauDtemebmttn(en  emibren 
Imbii,  ist  zweifelbaft;  jedenfalls  wlfd  m  «in  interessantM  Bi^wlaient  werden.  Und  wenn 
beide  Gesellschaften  Geld  verlieren,  so  ttit  das  Iceinen  grossen  Schaden.  Der  Tibtk;- 
bindler  Hammerstein  ist,  wie  Conrieds  .Stockbolders",  Millionir,  und  kann  sich  den 
SpMS  leiitnn.  Henry  T.  Finek 

y\ARIS;  Die  Komische  Oper  wird  wahrscbeinlicb  einen  dauerhaften  Erfolg  zu  ver- 
M  Mkhaen  hn1>en  mit  der  »Aphrodite"  von  Camille  Erlanger.  Dieser,  dem  Etsass 
«niiinni— aber  la  Pwto  fekorao«  ToMMMr,  tafpan  'ndae  LaoftahB  MM  nll  dtm 
Oratorium  «Saint -Julien  rHospitalier"  nach  Flaubert's  Erzlblung,  lieferte  dann  die  allzu 
Wagnerische  Legesdenoper  .Kermaria"  (I897j  und  setzte  1889  das  Voiksdrama  von  firek- 
aa«i*Chalflui  »U  Jolf  PMomlt"  ta  Mneik  nn.  Er  gab  «odlicta  ver  tvri  Jakm  in  4ur 
Grossen  Oper  „ht  Fils  de  TEtoile",  eine  wen<g  gtücklicbe  Bearbeitung  der  jüdischen 
Legend«  von  Bar-KoebiMu  Seine  .Aphrodite*  hat  Lx>uia  de  Gramont  dem  gleiclinamif«n 
vMbariUinitaB  «mUmd  UndtMaraoMa  van  Pi«m  Lonya  radehnt.  Der  «Mls«  alem- 
dllniscbe  Bildhauer  Demetrlos  erflhrt  die  Macht  der  Liebesgfittin,  da  er  sich  in  eine 
gflidhaarig«  jüditcbe  Hetlre  Chrysie  verliebt.  Ffir  sie  stiehlt  er  den  kostbarai  Spiegel 
der  H«ai«  Bneebli,  Hr  il«  iBl«t  «r  «Im  Mapriecierfa,  wdl  Ghryals  dsrea  Bllbnbaüikama 
begehrt,  für  sie  raubt  er  das  Perlenhalsband  der  Venusstatue  im  Tempel.  Nachdem  er 
aber  diese  Verbrechen  und  Frevel  becangen,  wird  «r  von  Reue  ergriffen.  Er  weist 
Chrysis,  die  nun  zu  splt  in  ihn  verltebf  tat,  von  Mb  and  iwlngt  sie,  aleh  der  Vut  des 
Volkes  als  Trlgerin  der  geraubten  Gegenstinde  preiszugeben.  Von  den  sieben  Bildern» 
in  die  Gramont  den  Stoff  zerlegt  hat,  ist  das  fünfte  schon  vor  der  Generalprobe  geopfert 
worden,  obschon  es  eine  Hauptssene  des  Romans  wiedergibt.  Chrysis  steigt  vor  dem 
Volk,  das  ale  Ar  die  Gfittin  Aphrodite  selbst  bllt,  auf  den  Leuchtturm,  bis  ai«  «riiaul 
und  heruntergerissen  wird.  Aus  diesem  Bild  ist  ein  Anbingsel  des  vorhergehenden  ge- 
vmden,  und  die  ganze  Szene  bescbrinkt  sieb  auf  ein  Cborat&ck  hinter  den  Kulissen. 
Da*  lat  flr  im  K«aMr  d«a  Romans  wenig  befriedigend.  In  ftbrlgaa  varMton  «l«h  dl« 
sechs  Bilder  folgendennassen:  1.  Demetrios  und  Cbrysis  treffen  sieb  auf  der  Hafen- 
Promenade  von  Alexandrien,  und  sie  stellt  ihre  Bedingungen.  11.  Nach  einer  Zeremonie 
loa  Tmpei  d«r  AphradHe  «iitv«ad«t  Damtrioa  d«n  Halaadinack  dar  von  Ihm  aalbat 
geschaffenen  Statue.  III.  Bei  der  Hetire  Bacchis  wird  wibrend  eines  Gelages  das  Fehlen 
dea  koatbaren  Spiegels  entdeckt  und  eine  unschuldige  Sklavin  deswegen  ans  Kreuz  ge- 
•dklat«««  tflUflaeffeia  niekt  anf  d«r  Bflhn«,  aondam  ta  •ta«ai  N«b«BnMai.  IV.  Cbryala 
holt  in  der  Werkstatt  d«a  Kfinstlers  ihre  Geschenke  ab,  weiht  ibn  in  die  wollüstigsten 
Strogen  dea  HobealM««  ein  (der  musikalische  Höhepunkt  der  Oper)  und  wird,  weil 
das  V«lk  dranaacn  m  aranm  beginnt,  abgewieaea  «ad  Hartgeecbkkt  V.  Im  Gaflagait 
triakt  Chrysis  nach  dem  Muster  des  Sokrates  den  Schierlingsbecher,  empfingt  den  letztaa 
Beaack  dea  Damatiioe  and  aiirbt  Er  Backt  der  Liebesgöttin  und  bricht  fiber  der  Ldek« 
zuaammen.  VL  Zv«l  aamtraaaiieh«  ideia«  PKaadlaaea  d«r  Ckryala  bestatten  sie  la 
einem  heiligen  Hsin.  Einen  uogetrQbten  Genuss  gewähren  eigentlich  nur  die  beiden 
kurzen  Schlussbilder,  weil  hier  die  unerquickliche  Raub-  und  Mordgeschichte  endlich 
vorflber  ist.  Darum  gewinnt  hier  such  die  Musik  eine  Wirme  des  Ausdruckes,  die  sie 
vorher  vermissen  liest.  Von  den  aaaBbenden  K&nstlem  verdient  wohl  dar  Tenorist  Lioa 
Beyle  daa  meiste  Lob.  Er  singt  und  spielt  so  leidenschaftlich,  dass  man  fast  über- 
siebt, wie  hiaallcb  und  zugleich  licherlich  eigentlich  die  Rolle  des  Demetrios  ist.  Die 
kokette  Gkiyil«  lat  eine  dankbarere  Partie  aad,  weaa  «•  der  aaigaialckaatta  Maijr 
Garden  gelingt,  ihrer  Stimme  den  früheren  Glanz  und  Schmelz  wiederzugeben,  so  wird 
ale  eine  ebenso  ideal«  Ckrysis  sein,  wie  sie  für  Debussy  eine  idesle  M61isande  war. 
ClBlr«  Frickd  pb  dar  karrlaelMa  Bacchia  laarkvlrdlg  tM  Badaataafc  aad  i»al  a«aa 
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Kilil^  Fnm  Matblea>Liiti  «od  Frl.  Domelller,  erfreuten  saent  In  d«r  Tcnpclnrae 

und  erhoben  sich  dann  zum  ersten  Rang  in  den  rübrenden  Scblusizenen.  Hier  traf 
auch  der  BattUt  Huberdeau  ils  teilnehmender Gefingniswirter  weaendieb  lam  Geliniea 
bal.  CanflleEflaflger,  der  cegenwlrrig  vimmMtnlg  JahN  Ukk  and  adion  fSnf  freaae 
Partituren  geliefert  bar,  besitzt  einige  AossidU^  adnail  Nasan  ala  Komponiat  der 
■Aphrodite"  auf  die  Nachwelt  zu  bringen.  Felix  Vogt 

PRAG;  Eine  Uraarffihrung  (wenigatana  la  deotaclier  SpnMlie)  gab  ea  an  20.  fn 
Neuen  Tbeater.  Des  ungarischen  KompOBiaten  Poldini  artiger  Opemeinakter  .Der 
Vagabund  und  die  Prinzeaain*  (nach  Anderaena  Mirchen)  fiel  vollstlndig  ab,  teile 
«•H  der  flUe  Ausgang  ganz  nnerwailet  kam,  teilt  weil  der  Inhaber  der  Hauptrolle,  Hr. 
Dessa,  als  Prinz  versagte.  —  Einer  besseren  Aufnahme  erfreute  sieb  Saint-Saen^ 
Ballet  ajavotte'.  Dieser  Komponist  befriedigt  den  Kunstsinn  auch  in  seinen  schvicberen 
▼erkeo  stets  durch  die  genaue  Kongruenz  zwischen  Wollen  und  Können.  —  Das 
tscbecbiscbe  Nationaltbeater  befindet  aicb  in  der  kritischen  Zeil  dca  Pachtwecbeele. 
Bleibt  das  alte  Konsortium  oder  kommt  ein  neue&?  Das  Sündenregister  der  Ära  Kovarovic 
geht  von  Hand  zu  Hand.  Aber  eines  muss  man  ihr  lassen:  sie  bat  zwar  oft  mit  Vaaaer 
gekocht,  hat  nanche  EaglwR^kait  betaagefi,  aber  denrlachni  Animbrnngett  ven  ab- 
aeluter  VeUeadnng  gebraebt   DalBr  kann  man  ein  biadiea  Tyrannis  fcfaon  in  Knar 

Dr.  R.  Batka 


KONZERT 

BERLIN:  OaaipCabrilowitsch  dirigierte  an  der  Spitze  des  Philharmonischen  Orchesters 
einen  raaBlsehea  Synphonieabend.  Er  begann  mit  einer  symphonischen  Suite 
Scheherezade  (Episoden  aus  1001  Nacht)  von  Rimsky-Korssakow, deren  vier  Sitze  dnrcb 
eine  ausdrucksvoll  bebandelte  Solovioline  verbunden  sind.  Bei  ihrer  wiederkehrenden 
Phrase  denkt  man  unwillkürlich  an  die  stereotypen  Worte  im  arabischen  Mircbenbucb: 
Scheherezad  bemerkte  den  Morgen  und  schwieg,  abeada  fbbr  aie  fort.  Jedem  Satze  iat 
eine  den  Inhalt  nur  kurz  andeutende  Oberschrift  vorangesetif,  und  gern  folgt  die  Phantasie 
des  Hörers  dieser  Musik,  die  uns  von  Sindbads  Reisen,  dem  Schiifsuntergang  oder  dem 
iungen  Mircbenprinzen  enlbl^  die  naa  tdiveiie  TeabMar  la  Ibia  abgetbnierOrcheatep' 
firbung  vorführt.  Auch  seine  eigene  Ouvertüre-Rbapsodla  latGabrilowitsch  ganz  geschickt 
Instrumentiert;  seine  Motive  entbehren  allerdings  der  eigeaaftigen  Physiognomie.  Übrigens 
IBbft»  der  Dirlgeat  daa  Ordieater  gevaadt  and  dciier.  Mebr  aber  iaiereaaletw  er  decb 
als  Pianist  mit  dem  b-moll  Konzert  von  Tschaikowsky;  den  fortreissenden  Eingang 
brachte  er  mit  kühnen  Griffen  prachtvoll  zur  Geltung.  Daa  bekannte  Capriccio  .La  Jota 
aragoneee"  ven  Glinka  eebleae  daa  Pregramm.  —  Veit  «entgnr  iaiereeeant  TerHef  der 
Orchesterabend  der  jungen  polnischen  Tonr.ciicr,  den  Georg  Fitelberg  (Warschau) 
dirigierte.  Er  brachte  eine  eigene  Symphonie  e-moU  in  vier  Sitzen,  ein  Andante  von 
PiiM  Lnbeniraki,  eloe  Tondicbtung  .Boleataw  der  Kfthne*  wen  Rotycki  und  eine 
symphonische  Ouvertüre  von  Szymanowsky  nr  Aafführung.  Die  Symphonie  ist  durch- 
weg viel  ztt  dick,  atelleaweiae  fiaat  brutal  inttnuMadert.  Daa  etbarmungslos  drein« 
acbmaiMrada  Bledi  erdtttekie  die  fbematiacbe  Aibelt;  man  vennedite  der  Zeichnung 
unter  den  dicken  Farben  nicht  mehr  zu  folgen.  Das  Hauptmotiv  des  ersten  Sätzen 
zeigte  aicb  keimkrlftig;  aber  gleich  von  vornherein  wurde  damit  tu  viel  gearbeitet,  so 
daaa  die  Steigerung  nach  den  Höhepunkten  der  Entwicklung  nur  noch  durch  Hiufung 
grob  material  wirkender  Klangmassen  erzielt  werden  konnte.  Im  Klangcharakter  unter» 
acbeiden  sich  die  Sitze  gar  nicht  von  einander,  das  Scherzo  klingt  gerade  wie  das  Andante 
and  dieses  wieder  wie  die  Ecksitze.  Doch  machte  die  Sympbonie  veibiltnissmissig 
necb  den  beatea  Eiadmdt;  daa  Andaaie  dea  Ffiratea  Labominki  lat  viel  zn  weit  aua* 
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fedebnt,  der  GedankcnfAden  reiut  dabei  oft  ab,  um  dann  nach  einem  Frafexeicben  neu 
ancetponnra  xa  trartes.  Und  dt«M  <S«daiiken  frfiasea  den  Hdrer,  irie  «He  Bckuinie. 
Der  Musik  nach  must  Boleslaw  der  Kühne  ein  fürchterlich  bluttriefender  Tyrann  geweMO 
leio;  das  Otar  bfiaate  icbwer  seine  grausamen  SchandtatMi.  Aber  den  polnischen  Laads« 
leaira,  die  nhirtldi  «raebieoea  varen,  gefiel  Ihrem  Beilkll  nadi  dICM  Muik  gaox  ««Merk 
ordentlieb.  —  Waingartner  brachte  Im  achten  Sympbonieabend  der  KSoigHchen  Kapelle  • 
ebeneeveiiig  etvat  Neues,  wie  Nikisch  in  seinem  Konzert  tum  Besten  des  Pensions- 
fDQda  der  Philharmoniker.  Der  ersten  Hees  Beethovens  ndelio-Ouvertüre  (E-dur),  die 
Sympfeenieen  D-dur  von  Brafams  und  C-dur  von  Schubert  spielen,  der  andere  dirigierte 
Mozarts  Figaro-Ouvertfire,  die  Entreakts-Musik  zu  Rosamunde  von  Schubert  und  die 
pathetiache  Symphonie  von  Tschaikowsky,  des  Dirigenten  Paradestück,  das  er  allerdings 
gsaz  wundervoll  ansgearbeltet  vorführt.  Dazwischen  sang  Frau  Schnmann-Heiak 
eine  Arie  aus  Mozarts  Titus  und  das  Altaolo  der  Brahmsscben  Rhapsodie,  deren  Chor- 
partte  von  dem  Berliner  Lehrergesaogverein  (Felix  Schmidt)  gesungen  wurde.  —  Georg 
Sebttaiana  aa  dar  Spiiia  dar  Stagakadanta  ffikna  Haydaa  «ScMphmgf  aafc  Die  Sali 
wsren  Mary  Münchhoff  sowie  den  Herren  Fischer  und  Heinemann  anvertraut.  Es 
war  eine  treffliche  Aufführung,  bei  der  nur  die  Einleitung  _daa  Cbaoa*  nicht  recht  gelang, 
«all  dal  Orchetier  aal  die  laiaatioaeB  dea  IMr^eiitaa  nielit  veiadbidata^l  leosg  afa^ 
ging.  Der  Chor  sang  gllnzend.  —  Ober  das  Konzert  von  Frl.  Sch  wenkenbecher,  die 
einen  Liederabend  zu  geben  den  Mut  hatte,  ohne  singen  gelernt  zu  haben,  schweigt  man 
sich  am  healeB  am.  —  Von  dea  beldea  fBagerea  Maaikara  Martin  Grabert  aad  Vlilir 
von  Moellendorff,  die  gemeinsam  ein  Konzert  mit  eigenen  Werken  gaben,  schien  mir 
der  erstere  der  weitaus  talentiertere  zu  sein.  Sein  Klavierqnintett  ia  f-moU,  das  er  mit 
dea  Harren  Nyvklad,  Schenrer,  Bnfd  nad  SaBaen  adbat  apielte,  iat  xwar  dnrebaaa 
kein  reifes  Kammermusikstfick,  es  fehlt  an  der  polyphonen  Arbeit,  die  Streichinstrumente 
gahca  oft  im  nnieono,  doeb  macht  das  Stfick  einen  flotten  Eindruck,  die  einzelnen  Sitie 
alad  kaapp  Im  Aafhaa.  Hier  and  da  arilnrat  ala  hvmoristlscher  Ztig,  eine  oieladladi 
awdrucksvoUe  Phrase.  Wertvoller  sind  die  Chorlieder,  die  für  die  Sttamnen  gesangvoO 
gaaetit  stets  im  GeeamtUaag  wohltuend  wirken.  .Herbst"  mit  seinem  ergreifend  ernsten 
Scbluss  ist  eines  der  besten  Cborst&cke  aus  neuerer  Zeit.  Die  Sololieder  aind  ein- 
facherer Art,  doch  hier  folgt  man  gern  dem  natürlichen  Fluss  der  Melodiebildung.  Bei 
W.  v.  MoellendorlTs  Cborliedern  machte  mehrfach  ein  keckhomoristischer  Einfall  Freude, 
die  Sololieder  waren  mir  gar  zu  nüchtern  im  Ausdruck.  Um  die  Ausführung  der  Chor- 
lieder machte  sich  der  alte  Kotioltaehe  Varala  (Choraulaier  Leo  Zellner)  wohl- 
verdient; die  Sololieder  waren  Alexander  Heinemasa  anvertraut.     E  E.  Taubert 

Oskar  Fried  zog  es  in  letzter  Stunde  vor,  atalt  eines  modernen  Programme  nur 
Beetbovea  tu  dirigierea  und  xwar  die  groiaa  Laoaoraa-Oavertflfe,  die  e-meil  Srmphmia^ 
die  das  Philharmonische  Orchester  auch  ohne  Dirigent  gut  spielen  würde,  sowie  das 
G-dur  Konzert,  das  Artur  Schnabel  vortrefflich  vortrug.  —  Ein  Konzert  des  PhUharmoni- 
achea  Oieheaieffa  mter  Riehard  Straaaa  hatte  voU  aar  dea  Zweek,  daa  aaaa  Ktaviar* 
konzcrt  des  Grafen  Hochberg  in  c-moll  bekmnt  zu  machen:  von  Frieda  Kwast-Hodapp 
auagezeichnet  gespielt,  hinterliess  es  einen  überwiegend  günstigen  Eindruck;  es  ist  ein 
eraataa  gehaHrellea  ▼eifc,  voll  aehSaer  ElaflUe,  weit  mederaer  gebaltaa  alt  aoaatige 
mir  bekannte  Werke  des  Grafen,  der  mir  von  Tachaikowsky's  b-moll  Konzert  mitunter 
beeinflusst  erschien.  Es  beateht  aus  einer  langsamen  Einleitung,  einem  Allegro,  eiaem 
Lsrghetto  aad  elaem  Vivace,  die  aaaMdhar  anfelaander  Ibigea.  Der  Klavierpart  Iat 
nicht  fibermissig  brlllaat  gehalten,  im  Orchester  spielen  die  Posaunen  und  die  Tuba,  im 
Larghetto  auch  das  aagUsche  Horn  eine  grosse  Rolle.  In  diesem  Konzert,  dM  mit  einer 
gUaseaden  AaHIhraaf  voa  Straast'  vTUI  Eulenspiegels  Lustige  Streiche*  beechloaaaa 
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tnirde,  wirkte  aaeh  KMliarbM  Pltlteh«r>Bdel  mit,  dl«  dsrdi  Rifmi  wumm  VMtfa| 
der  grossen  Agathen>Arie  ans  den  «Freischütz*  das  Publikum  begeisterte. —>  Du  rwatl* 
■che  Trio  (Vers  Msnrins,  IHicbael  Press,  Josef  Press)  enrecicte  RuMuMehls  B-dw 
Trio  SU  aeoem  Leben,  war  aber,  de  den  Violoncellisten  zu  Proben  kein  Urlaub  bewilligt 
worden  war,  genötigt,  die  Hilfe  des  ansgexeictaneten  Flötisten  Enil  Prlll  oad  des  Brat- 
adtiatOD  A.  Gentz  in  Ansprach  zu  nehmen.  Sehr  viel  Anklang  fand  Beethoveoa  Serenade 
IBr  FMle,  Violine  und  Bratsche,  ebenso  die  von  mir  früher  schon  gewürdigte  Violin- 
aonaiB  op.  i  von  Wolf-Ferrari,  in  der  Pil.  Maarina  ihren  Ruf  als  vortreffUoiie  Kanner^ 
mosikspielerin  in  hohem  Grade  belcrSftigte.  ~  Eine  junge  Geigerin  Mary  Dickenson,  die 
Dvohiks  Ballade  op.  15  angemessen  instrumentiert  hatte,  und  ein  noch  jüngerer  Geiger 
MicM  Shaplro  kemertlertn  alt  itm  PhllharawriaebMi  Ordiciier,  «feae  Jedodi  «Mfer 
als  Durcbscbittsleistungen  zu  bieten.  —  Ludwig  Wfillner  bestritt  seinen  popnliren 
Liederabend  mit  Schubert,  Schumann,  Loewe  und  Brahma;  eine  angenehme  Abwecbalang 
bot  der  vortrellich  •iiMiodlart«  Aaaa  Wüllaeracb«  Praaoncbor,  dar  v.  a.  dto  be> 
kanaisn  GailBga  voa  Bnhaia  arft  Dulaliai  vm  Harfe  und  zwei  Hörnern  Vortrag. 

Vtlhetm  Altmann. 

Zun  Baaeblitn  aoeh  afaiita  erfraoltelw  Lelanragen.  Zoalcbit  Adaiine  Ballet 
ein  Charakterkopf  mit  energischen  Zügen  und  von  einem  Temperament,  dessen  unge- 
iftfalia  Wildheit  oft  über  daa  znliaalge  Maaa  rhjrthmischer  Freiheit  hinauagrelft.  Groaaa 
raebea  Unat  tit  mit  aidiaram  Griff,  getialiM  al«  mit  basvlaiaadar  Aaacbaaliebkeit 
Poetische  Stellen,  zunal  in  Schumanns  »Carnaval",  dagegea  ohne  GefOhl  fQr  deutsches 
Wesen  und  auch  im  Ton  ohne  singende  Innigkeit.  —  Ebenso  interessierte  Alberto  Jon is. 
Sein  Pianismus  hat  noch  beute  Charme  and  jenen  graziösen  Zug  der  Leichtigkeit,  der 
den  Romanen  eigentümlich.  Die  Tadnlk  IM  tob  aaageaacbter  Feinheit  und  glinzender 
Politur,  in  Einzelheiten,  wie  Triller-crescendi,  sogar  von  höchster  Vollendung  der  inatru- 
mentellen  Form.  Jedoch,  was  jenseits  der  Eleganz  liegt,  was  wuchtiges  Anpacken,  Auf- 
bauen  und  Bilden  verlangt,  das  steht  nicht  in  aeiner  Macht.  Wo  die  Zierlichkeit  ca 
Ende,  bcRinnt  die  Mühsat  —  Unter  den  Singern  hebe  ich  hervor:  Hermann  Gura,  der 
abermals  einen  Goeibe-Locwe-Abcnd  gab,  ohne  dass  seine  robuste  Kniissenkunst  sich 
iilBBdwte  wMaert  oder  die  Stlmaae  «e  biaaliebea  SeUaekea  abteettellr  bitte.  leb 
dichte,  er  könnte  wahrlich  etwas  an  sich  arbeiten  und  ein  wenig  mehr  geben  als  un- 
kaitivierie  Naturalismen.  Er  wlr's  seinem  Namen  schuldig!  —  Auch  bei  Dr.  Hermann 
Braaae  aellX  wae  die  ctimmllelw  DardtMldaag  aabeiriffli  aicbt  iMeeadera  aoageeebaat 
haben.  Doch  sang  er  unbefangen  und  .frisch  von  der  Leber  weg",  sogar  mit  leidlichem 
Tenperament,  so  dass  Stücke  wie  «Friedericus  rex"  zündeten.  Die  Textauaaprache  bleibt 
da  cigeaa  wandar  Pankt.  —  Valborg  Svlrdatrdm  entzfickte  dnreb  Ibra  Natarfrlaebe, 
Munterkeit  und  lustige  Schalkhaftigkeit.  ^Src  der  Stimmkl.ing  geläutert,  so  könnte  sie 
auf  dem  Gebiete  des  Genre-Liedea  als  eine  kleine  Königin  herrschen.  Freilich  nur  auf 
dieaem  Gebiete.  la  dea  Geaiagen,  die  auf  breite  BatwieUavg  geatettt  alad  aad  dae  volle, 
ausladende  Schwellkraft  verlangen,  wird  der  Maa|d  paatoser  Gebung  und  satten  Timbres 
sdion  fühlbarer.  Immerbia  dne  anregende  Kflnsderia.  —  Was  mdn  Vertreter  von  Marta 
Ladewig  berichtet,  mSebte  Ich  lieber  nnterdrflckea.  ft  ML  Brelthaapt 

Rosa  Ethofer,  obgleich  geschulte  und  routinierte  Singerin,  veraedlle  mit  ihrer 
liemlich  verblassten  Stimme  und  oberflichlichen  Anffiuaang  kdnen  nachhaltigen 
Eindruck  zu  hinterlassen.  Unterstützt  wurde  sie  durch  Robert  von  Welck,  dessen 
Rezitationen  in  keiner  Hinsicht  künstlerischen  Ansprüchen  genügen.  —  Alice  Cbarrier 
Ist  die  glückliche  Besitzerin  wundervollen  Materials,  das  weiterer  Ausbildung  wert  ist. 
ihr  Sopran  ist  in  der  Tiefe  schwach,  in  der  Mittcllage  sehr  wohlklingend.  Aber  das 
felatlie  Bribaaea  lat  alcbt  eriteaabar,  ihre  Sede  bat  ale  aecih  nldit  ealdeekl.  Emmjr 
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Dell  toMfeM  dwA  Ktevtammic«  Akwaehsloiig  ia  du  Programm.  —  Di«  Pfratotln 
Anna  Boh«  «dflt  Milde  Keaataltte  und  gat  auseegllctaeoe  Technik.  Eine  Sona;e  von 
BeethoTee  eplelie  ele  versiladlgi  —  Der  Organist  Martin  G raber t  gab  ein  Konzert  mit 
e^ieaea  Kempeehleaett.  Er  brachte  einige  Kaaiatee  fllr  Cber,  Soll,  Oreketter  and  Oigel» 

Arien  für  Sopran,  Stücke  für  Violine  und  Streichorchester  zur  Auffubraaf  aad  liest  er* 
Iwnaeo»  dau  er  melodlSa  und  ItlangacbOn,  aber  aucb  recht  aospruchtlos  fo  eebreiben 
«elee.  la  dea  OrgeivirlatioBea  had  ich  viel  mehr  Kaastfcniglnit  «la  Pbaataaie;  Blier 
Arbeit  kommt  es  dirin  nicht  hinaus.  —  Ein  von  der  Schablone  abweichendes  Programm 
hatte  der  Pianist  Hermann  Kl  um  auFgeatellt  Seia  Anschlag  ist  gesund  uad  forbeareicb» 
er  spielt  rhythmisch  ohne  Obertreibung.  Das  Aaetasadenethea  der  Tdiie  la  der  Ksatlteae 
flsUait  Ihai  noch  nicht.  —  Die  Altistin  Willi  Ke witsch  singt  alttfMll,  natürlich  uad 
empflndnngavoll.  Ihre  Stimme  klingt  bei  tüchtiger  Ausbildung  angenehm.  Starkes 
Talent  hat  die  Violinistin  Juanita  Norden.  —  Walter  Armbrust  stellte  sich  als  Dirigent 
in  einem  Keaiert  mit  dem  Berliner  Tonkünstler>Orchestcr  vor.  Bei  erforderlicher 
Übung  k&nnte  er  es  wohl  zu  etwas  bringen.  Er  dirigiert  deutlich  und  korrekt,  wendet 
seine  Aufmerksamkeit  aber  fast  nur  den  Haupttbemen  zu  und  weiss  mit  der  Durch- 
efbeliBaf  akbt  viel  eatafhafea.  Daher  let  der  Tecaleladraclc  aagSaerig.  Solae  Tempo» 
nähme  ist  wenig  einwandfrei.  Sehr  verzerrt  wurde  z.  6.  der  kleine  Walzer  aus  der 
Volkmannscben  Suite  genommen,  wobei  der  Charakter  völlig  verloren  ging.  Die  Sopra- 
alsila  Nellle  vea  PVdraasperg  trag  eiae  Arie  voa  Metart  sehr  konveatioaell  vor.  Die 
Stimme  ist  in  der  Tiefe  fast  klanglos,  in  der  H8he  scharf  —  Die  Ceüistin  Anns  Ballio 
ist  noch  Anfingerin«  kann  aber  dennoch  auf  gute  Zukunft  rechnen,  wenn  sie  ihr  recbtes 
HtadiriMik  flcbtiger  gdmaehea  lerat,  am  loglaebere  ToaverMadeagea  ta  erreicbea. 
Die  TedlBlk  Ist  solide,  der  Ton  modulaiionsrühig,  Verstlndnis  noch  unentwickelt,  Be- 
ftbUBg  aveliUlos  vorbanden.  Man  spart  aber  immer  den  Lehrer.  Sie  weiss  die  Bogen- 
•triche  deai  Meledieffidea  aleht  taieptttea.  —  Die  Aeltretea  der  Sopraaletia  Jaae  Arger 
im  Konzertsaal  ist  verfehlt,  ihre  Vortrige  sind  zu  vaudevillemissig.  Stimme  verschwindend 
Ideia.  Sie  bat  wohl  eiae  drsaMtisehe  Ader,  aber  aicbt  die  pbysischea  Mittel,  sie  zar 
<SeliaAg  biiagea  sa  kSaaea.  Die  Toabtldnag  Ist  flach  oad  aaeBteaebia.  Das  Bette  bat 
der  mitwirkende  Pianlat  Herm.  Lafont,  wenn  auch  nichts  Aussergewöhnliches.  —  Weichen, 
klangaehSnen  Anschlag  und  flüssige  Technik  zeigte  der  Pianist  Patrick  O'Sullivan; 
ginzlich  unzureichend  unterstützte  ihn  die  Siegerin  Helene  Steia.  —  Dem  Baritoniaten 
Paul  Thal  kann  ich  nur  eine  sehr  schöne,  der  Ausbildung  werte  Stimme  nacbsagea. 
Vorliuflg  ist  er  im  Singen  und  Vortragen  sehr  unfrei.  Die  Schauspielerin  Else  Jansen 
rezitierte  farblos  Hebbelsche  Gedichte  mit  Schumannscher  Klavierbegleitung.  —  Ferruccio 
Busoni  spielte  mit  dem  CoiUstea  Allred  TOn  Gieba  svei  Soaaten  von  BeeAovea  aad 
eine  in  a-moll  von  S.  Rousseau,  «bsolviet^e  das  Programm  aber  leider  in  allzugrosser 
Eile.  —  Emmy  Destinn  und  der  Pianist  Sergei  von  Bortkiewicz  sangen  und  spielten 
f«m  «eliltitiiett  Zveek  ailt  vielem  GIBek.  l^hread  die  ertiere  dea  Beveie  erbrachte, 
dass  Lieder  ihrem  VortragsvermSgen  fernliegen  und  auch  Opern-Arien  im  Konzertsaal 
schwieriger  wiederzugeben  sind  als  in  der  Oper,  bestitigte  der  Pianlat  mein  achon  früher 
«bfcttbeaee  Uncil,  data  er  da  tfldtt^  Spielar»  aber  aleht  mehr  Ist.  Eia  voa 
ihm  kempealertet  Keiuert  iti  redit  effektveu  aad  brachte  ihm  vld  Beihn  ein. 

Arthar  Laser 

BRÜSSEL:  Dtt  Aaftretea  von  Marie  Brena  In  vienea  KeatertTtaye  gestaltete  eich 
zu  einem  grossen  Triumph  für  die  herrliche  Künstlerin.  Zwar  besitzt  die  Stimme 
nicht  mehr  den  einstigen  Jugendschmelz  —  die  Höbe  ist  gersdezu  bisslich:  aber  durch 
ihr  berremgeadee  drimailaebet  Taleat  aad  Ibra  grotte  mnelktllaBbe  letelligenz  packm  de 

fias  cewaMg  aad  eatibtaelte  telteae  BeHalltatBrme  mit  aecbt  Taiuiiedeni  voa  Braaeaa 
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und  derSchlusszene  aus  der  aGötterdiounwnnc*.  Die  Trauermusik  im  »GAtterdimmerung*, 
«Eine Sage"  von  Sibelius,  eine  sehr  interesaante  sympbonisclie  Dichtung,  und  die  schon  Früher 
gespielte  recht  unnötige  Trauer^ymphonie  des  Belgiers  Huberti  vervollstlndigien  das  unter 
Ytaye's  Laitaag  tHatwid  MntefBbrte  Programm.  —  S.  Dupuit  macbie  sieb  Im  dritte» 
Concert  populiirc  verdient  um  dfe  Aufführung  der  wenig  beicinnten  drtmttischen  Legende 
«Das  Lied  von  der  Gloclie'',  Dichtung  und  Musili  von  Vincent  d'lndy.  Das  Weric  er- 
hMt  vor  ao  Jahren  dca  Piaii  der  Siadt  Parle.  Ea  aaiUlt  |f«iaa  SeMakehea,  aeaMai^ 
Heb  in  den  lyrischen  Partieen.  Trotz  auffallender  Anklinge  an  C.  Franck  und  Wagner 
siehea  wir  es  in  seiner  uacekunstelten  Jugendfrische  den  splterea  schwer  verdaulichen 
▼erken  d'Iady'a  vor.  Dia  Haadleag  epielt  iai  Minaleltar  la  ^er  eehwaiierledMa  Stadl; 
Meister  Wilhelm,  der  sein  Ende  herannahen  rühlt,  lisst  im  Geiste  die  wicbti|Btaa  Er> 
eigniese  seines  Lebeos  —  die  Tsufe,  die  Liehe,  das  Fest,  bei  dem  er  xum  iMelaier  ga> 
Intot  wird,  VMoa,  Braad  ->  Tarftbeniebaa.  Die  AaffBImiBg  dareb  Kflaetler  aad  dea 
Chor  des  Monnaie-Theaters  war  vorzüglich.  —  Unter  den  zahlreichen  Künstlerkonzerten 
siad  bervorzttbebcn:  zwei  Liederabende  von  Freu  Gmeiner  und  Brems,  beide  im 
Vatata  mit  dem  bagabma  Plealema  da  Chaatain.  E  d'Albart  bhiwrileea  mit  elaem 
Khiviatabend  einen  tiefen  Eindruck.  Auch  Casals  befestigte  seinen  Ruf  als  bedeutendster 
labaadaf  Cellist  in  einem  eignen  Konzert,  unientüizt  von  C rickboom  (Violine)  und 
Baaqnet  (Klavier).  Der  hier  tsst  uabekanam  ibmaaa  Geiger  Bnrmeitar  aplolla  leMer 
vor  leeren  Hinken,  fand  aber  grosse  Anerkennung.  Felix  Valakar 

y^HlCAGO:  Felix  Veiagartaer  dirigierte  hier  in  swel  Spezialkonzerten  unter  Mit- 


dass  das  komartlaraada  Orchester,  obwohl  trefflich  ausgestartet  im  StiaiehkiSrpar,  ia  dar 
übrigen  Zusammensetzung  nicht  annähernd  das  aufweist,  was  vir  von  unserem  Thomas- 
orchester  zu  bSren  gewöhnt  sind.  Einige  musikalische  Unsuliogiicbkeiten  wihrend  des 
Kaatertae  beeandarB  la  dar  itallaalaeiiea  Saiaoada  vaa  Hnga  Valf  dttrlm  aaarit  gewies 
nicht  der  Weingartnerschen  Darbietung  als  ein  Zukurzkommen  in  bezug  auf  Temponahme 
angerechnet  werden.  Oer  Dirigent  .auf  Reisen",  der  auf  ein  ihm  fremdes  Orchester  an> 
gawlaeea  tet,  maea  alebt  aeeb  der  Leietaagaltblgkalt  alaaa  aolcbea  Orabaetara  banttaBt 
werden.  Auch  darf  man  es  ihm  nicht  üM  nehmen,  wenn  er,  der  Schwierigkeiten  im 
Ensemblespiel  sich  bewutst,  die  Zügel  straffer  anzieht,  im  Tempo  mehr  vorgebt,  als  er 
diee  nnter  aaderea  Varbllmleeea  taa  würde.  Treiz  dee  bobee  Staadpeaktee  aber,  dea 
die  grosse  Konzertmaalkbier  längst  einnimmt,  erschien  Weingsrtners  nirigierkunst  wie  eine 
Offenbarung.  Das  Programm  war  der  Reisetourn6e  angepasst.  Doch  auch  der  Ffeiscbütz- 
OnveiiSre  eaHeekw  der  Dirigent  aene  —  bler  aeae  —  Efbkie,  ela  Bewela,  deae  maa 
auch  einem  vielgebrauchten  Farbenmaterial  neue  Kombinationen  abgewinnen  kann,  wenn 
man  es  nur  versteht.  Subjektiv?  Gewies  1  Aber  »uf  dem  Boden  strenger  Kiaeeiziiit, 
mit  zwar  ladlvldneller,  dabei  docb  pletltveller  Interpretation  gegeben!  Aach  die  «fBafka* 
von  Beethoven  war  stellenweise  sehr  subjektiv  gegeben  mit  einer  der  landüuflgen  Auf- 
fassung oft  zuwiderlaufenden  Individualisierung;  doch  wohl  nur  eine  Folge  einer  in  sich 
stark  entwickelten  impulsiven  Natur.  JVlan  kann  zwar  nicht  sagen,  dass  Weingartner, 
vom  Publikum  vergöttert,  unter  unseren  Moaikem  selbst  |,Scbule"  gemacht  bitte;  denn 
es  hiesse  unserer  hiesigen  Konzertleistung  unrecht  tun,  wollte  man  dss  Weingartner- 
Konzert  in  bezug  auf  Auffassung  klassischer  Musik  als  ein  Muster  etwa  für  unsere  Lokal- 
dirigeataa  aaMeHaa.  Jedodi,  ea  aebadat  gewla  nldit,  wenn  uaa  im  Veetea  Amartkae, 
vom  Kontakt  mit  der  grossen  musikalischen  Welt  Europas  weit  entfernt,  ab  und  zu  ein 
friacber  Luftzug  zuweht,  der  moderne  Ideen  in  aich  birgt.  Rudolph  Ganz  apielte  im 
oben  erwibnten  Konzert  sehr  brillant  das  Ee-dar  Konzert  voa  Liazt  aad  paaste  eicb  dam 
sifinnischen  Vorgehen  des  Dirigenten  —  es  hatte  ketae  Znaimmanpraba  statt  Baden 


Gleich  hier  sei  es  gesagt. 
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UmM  —  mh  tiowar  SalbMfvrienganaf  m.    Ober  die  Brfoi|e  ttaserat  elgean 

Orchester*  und  seines  verdienstvollen  Dirigenten  Friedrieb  Stock  werde  ich  noch 
NibMM  berichtso.  Leldar  Ut  der  ref ulire  Beeucb  der  Tbonuskenierte  f&r  Ibreo  Bericbt- 
wwwei  Mbr  mdwwn.  eiomal  durch  die  ElaeektlakaaK  de«  frei  BfMritt-Pririletittait 
für  die  Musikreibreaten  deutscher  Zeitsetarirten,  sodann  durch  die  suf  nur  etwa  2000 
Sitte  berecbneie  neue  Halle,  infolgedeseen  die  Sitze  meist  schon  im  Anfang  der  Saieon 
dnreh  Seleonabonneracnt  vergeben  sind.  Dieser  Begünstigung  der  »upper  iwo  ihooaMMi* 
tat  et  Mtfb  zuzuschreiben,  dass  es  mir  nicht  möglich  war,  einen  SiU  für  die  Koniettb 
unseres  neugebildeten,  im  Berichte  der  Vorsaison  erwibnten,  Streichquartetts  zu  erlangen, 
so  dass  ich  leider  Ober  die  Erfolge  dieses  von  den  besten  KQnstlern  des  Tbomasorchesters 
febildeten  Quarteita  noch  nicht  berichten  kann.  Eufen  Kinffer 

DRESDEN:  Im  sechsten  Hoftheaierkonzcrt  der  Serie  A  lolltea  vir  JMax  Regers 
vtelberufene  aSinfonietia*  kennen  lernen,  aber« das  Werk  wurde  auf  einmal  ohne 
Aflifabe  von  Orfladen  ahimattt  Aaatait  der  Stalboiena  erecUea  Teehalkoveky't  Idar 
noch  unbekannte  f-moll-S)rmphonic,  die  von  der  Kgl.  Kapelle  unter  v.  Schuch  glinzend 
interpretiert  wurde  und  einen  von  Sau  zu  Satz  sich  steigernden  Erfolg  hatte.  Das  letzte 
Keaiert  der  Serie  B  brachte  als  Neahelt,  ebeafblla  aaier  v.  Schacht  Ldtaaf,  twal  Stac 
aus  einer  Symphonie  Odur  von  Reinhold  Becker,  die  sich  als  reiche  und  reife  Schöpfungen 
des  hier  lebenden  Meisters  erwie^a,  sehr  freundlichen  Beifall  fanden  und  den  Wunsch 
aach  der  Bdnamseiiaft  mh  der  gsasea  Sinfraie  rege  laschtea.  Solistie  war  die  )nB|C 
«agilscbe  Geigerin  Mary  Hall,  die  mit  Tschaikowsky's  D-dur  Konzert  eine  höchst  respek« 
IsMe»  alter  keineswegs  hinreiasende  Leistung  bot.  «Ein  Heldenleben*  von  Richard  Straost 
Itsai  aach  liageiar  Psaa«  wieder  sar  AaffSbraag  nad  warde  mit  sehr  grasteo  BeiMI 
aa^taommen.  Der  .Lehrergesangverein"  brachte  unter  Friedrich  Brandes  erst- 
atalig  das  auf  graadloae  MaaaeawlrknaceB  berecbneie  Cborwerk  .Bonifazius"  von  Heinrich 
Zeeliaer  sar  AaffBhraat  aad  ersistte  damit  einen  darditchlagenden  Erfolg  unter  seli- 
stischer  Mitwirkung  von  Viktor  Poilh  und  Lotte  Kreisler.  Mit  Carl  Demmlers 
.Die  letzten  Goten*  bot  der  Verela  eine  andere,  sehr  wirksame  Neuheit.  In  einem 
Koasert  des  , Gesangvereins  der  Siaaiaeisenbabnbeamten*,  Dirigent  Max  Funger,  erregte 
der  Tenorist  Fritz  Klarmüllar  dnrch  seine  gllnzende,  frische  Stimme  und  die  innifC 
Schlichtheit  seines  Liedergesangs  berechtigtes  Aufsehen.  Albert  Fuchs  brachte  mit 
aeiner  .Robert  Schumannschen  Singakademie*  in  der  Frauenkirche  das  Oratoriam 
«Die  ZerstSrang  Jerussteass*  voa  Aucust  Klaghaidt  aiil  aachhaMger  Wirkung  zu  Gehör, 
wobei  die  glinzende  Besetzung  der  Solopartieen  mit  dea  Damen  Seeber,  Staehelin 
und  Debmlow  aowie  den  Herren  J ige r  und  Perron  dem  Werke  besonders  zustatten 
kam.  Der  Mmsit-VcMla  aatar  Maa  v.  Hakea  hatte  Charieits  Haha  flr  acta  BitiaF 
Konzert  gewonnen,  in  dem  sie  ausser  einigen  Liedern  die  grosse  Anfangsszene  sas 
•Gunlfid*  von  Peter  Cornelius  unter  lebhaftestem  Beifall  sang.  Ausserdem  wirkte  das 
»Rassische  Tria*  (Vera  Maariaa,  Herrsa  Preaa  aad  Glaseit  solistiseh  arit 
aad  errang  mit  Beethovens  Triple-Konzert  einen  vollen  Erfolg.  Von  anderen  Konzerten 
ssien  ein  zweiler  Klavierabend  Engen  d'  Albert's  mit  einem  wahren  Gigantenprogramm 
sawia  dar  laMa  KamaiaiaiasikBbaBd  das  Lawlager-Qaartatts  gensaat,  wobsiStferla 
Elseahargar  daa  KtavlsrpaA  das  SchahcMsdMa  Parelieaqalatetts  mustergültig  spielte. 

F.  A.  Geissler 

FRANKFURT  s.  M.:  Grosser  Dsak  c«babrt  diesmal  vor  sllsm  dem  Rihischea 
Verein  und  seiaam  Dirigenten  Siegfried  Ocht,  die  im  Scblusskonzert  der  Saison 
(ir  die  Sache  Job.  Sab*  Bachs  mit  wirklich  wuaderschSnem  Gelingen  eiatrstea.  Das 
PMnamn  bot  ahm  Aaalaaa  aataar  Kaatatea,  damater  ,Chriai  lag  ia  Tadashaadaa«, 
«O  Ewifkatt  da  Daaaerwort"  aad  dea  Oberwiltiteadaa  deppdchSritaa  Sats  •^fna  ist 
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iw  Heil".   Die  AnlBbrnog  leheaie  hier  md  de  ver 

Gescbnacks  nicht  zurQck  —  und  aiebe  dt!  es  war  sehr  gut.  Ungemein  ▼erdienstroll 
war  auch  das  Mitwirken  der  Solisten  Professor  Messcbaert»  Max  Picbler  nnd  Frl. 
Pkilippi.  —  Sebloee  Mr  diee  Prtbjehr  aeeliiaii  Iii  Unea  Kenetiea  eoeii  dee  Keia- 
orchester  mit  Beethovens  c  moH-  und  Bruckners  Es-dur-Symphonie  und  der  Lehre r- 
Singer-Cbor  mit  einem  wie  immer  abwectaalun(sreicben  Programm,  in  dem  ein  Rote. 
SetaaeaMNAer  Mtaaereber  .MUtoimieelmi*  md  ein  «Selve  regiae*  ve«  Fr.  Sebebeit 
als  Neuheit  standen  und  lebhaft  erfreuten.  Aucb  zwei  Pariser  Solistionen,  Frl.  Chemet 
and  Rudy,  diese  aia  Singeria,  jene  als  t&cbUge  VieUnietio,  scboitten  dabei  (W  ab.  — 
Dee  Bedeatendeie  im  »Maaeam*  «er  Stletl^  niaolleb'eehSae  Aaelegung  dee  Mar* 
Klayierlconzerts  von  Tschaikowsky  und  Frau  Mysz-Gmciners  Auftreten  als  Lieder» 
aiBfefto;  die  Orcbestenofiiit  veo  C.  Debassy  .Der  Nachmittag  eines  Feaae"  bat  mit 
Ibter  B^llfHgen  (daber  «ennaillcb  objektiv  sebr  .stimmnngsTolIen")  VeiaAwoaimeaheic 
offrabar  nur  wenig  H5rer  gefesselt.  Vie  nahm  sieb  neben  dieeen  erflndungssrmen 
Toagedid»  R.  Scbananne  Sinibaiette  op.  52  miadesieaa  in  den  beidea  ersten  Namnera, 
Oaeertäre  aad  Scbeno,  eo  vobtkoaeerviert  nnd  reizend  aual  Der  frlscbe  und  Uebeae- 
«ifdlge  Zag  der  Wiedergebe  Idlte  wohl  keinen  ZuhSrer  enf  den  Gedanken  gabraebt» 
daae  der  Dir^pat  S.  v.  Heaeegger  eeiaee  bieeigen  Aaitee  schon  müde  sei. 

Hans  Pfeilscbmtdt 

HAMBURG:  Die  Konterteaiaen  ellr,  frfihzehiger  aie  sonst,  ibrem  Eade  sa:  Arthur 
Nikisch,  der  in  diesem  Winter  leider  nur  an  sechs  Abenden  mit  den  Berliner 
Philharmonikern  zu  uns  kommen  konnte,  bat  sein  kfinstleriscbes  Arbeitspensum  bereits 
abaeifiert  aad  ebenso  kenn  Mex  Fiedler  ecbea  aar  ciae  geiaae  Arbeit  sarBekMidMB. 
Auch  in  seinem  letzten  Konzerf,  das  als  piice  de  rdsittance  eine  unbeschreiblich  gran- 
diose, klaoglicb  unvergleicblicbe  und  im  echtesten  Beetbovengeist  erfasste  Aufführung 
der  aEreica*  braebie,  ken  Nlkiaeb  wlederam  obae  Selleien  ene.  Dem  Helden  Beet* 
bovens  stellle  er  den  in  sich  gekehrten,  melancholischen  Helden  der  vierten  Brahms- 
ecbea  Symphonie  gegenüber;  wiederum  ein  Programm,  daa  ohne  alle  AuMriagiicbkeit 
ded  der  kSaailerieebea  Biaditegliebkeit  dieaie  nad  ele  etttvotl  In  edeletea  Siaae  ta 
betrechten  ist.  Fiedler  legte  auf  seinen  wohlgelungencn  Zyklus  den  machtvollen  Scbluss- 
atein  mit  einer  bocbstebenden  Auffnhrung  der  neunten  Symphonie.  Dass  die  bdse  aus« 
winige  Keakarreae  aad  ai^t  dae  eiabeimiedie  laetltat  ia  der  Gaact  dee  Pablikame  ea 
erster  Stelle  rangiert  und  demzufblge  aucb  die  üppigeren  finanziellen  Resultate  erzielt, 
iet  webrlich  nicht  Fiedlera  Schuld.  Alte  S&aden  riehen  eich  da.  Nimlich,  dasa  man 
ae  Jabnehnie  leag  salHedea  war,  daee  die  xweitgrSsste  Stadt  dee  Reiebee  aidi  abae  eta 
Oreheeter  ereten  Ranges  bebelfen  mnsste.  Und  ersten  RaagM  iet  dae  Orcbeeter,  mit 
dem  Fiedler  naeislert,  nun  einmal  nicht.  Hoffen  wir,  dass  es  so  werden  möge,  nachdem 
aanmebr  eteatllcbe  Beihilfsmittel  reichlicher  fliessen.  Das  neue  Konzertorcheater, 
daa  sich  mit  grossen  Zukunftsplinen  trigt  und  im  nichsten  Winter  lebbeft  la  die  MaallE' 
scblscbt  mit  einzugreifen  willens  ist,  spielte  sein  viertes  Konzert  unter  Leitung  von 
Julius  Spenge!.  Das  Orchester  macht  den  typischen  Anflingerfehler:  höber  hinauszu- 
wollen, ala  elnatweilen  die  Krifte  reichen  können.         Helarlah  Cbevelley 

KÖLN:  Mit  seinem  siebenten  und  achten  Kammermusikabend  hat  das  Gürzenich- 
Quartett  (Bram  Eldering,  Karl  Körner,  Josef  Scbwartz,  Friedrieb  Grütz- 
aieeber)  eeln  dIaewfaMerilcbee  Haaptpragramai,  üa  AaelBbraag  aimtüdier  16  Beetbeven- 
sehen  Streichquartette,  in  schönster  Weise  zu  Ende  gefijhrt.  Zwar  sind  es  ja  eigentlich 
17,  aber  wir  teilen  hier  die  trotz  Beethoven  verzeihliche  Praxis,  die  Fuge  Werk  133  ob 
ihrer  achlachtea  Bigaaag  IBr  vier  taatramenta  den  Quartetten  nicht  beixuzihlao.  Am 
aiebeniea  Abend  tdgian  die  Qaertatie  la  tooll,  Verk  96  aad  in  F-dar,  Vetk  56  No.  I, 
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dann  beim  Abtcbluis  du  ds-moU-Quartett  tuMera  Kfiiuiler  auf  der  vollen  H0be  ibrer 
Aall^b«.  mnimd  «ther  Bnaaaao  Tolf-Pef f «f l'a  Kamwrayphwile  Ib  Mor  M 
bester  Wiedergabe  anter  Minrirknns  von  Elly  Ney,  sowie  der  Herren  Fi8Cber«Z«itt» 
Websener,  Erckert,  Oppits,  Relmera  uod  Lindenbabn  nur  wenig  loteresM  tn 
•twtkm  vwnotiki«,  bndiM  B«edMTtDt  B-dtn*  Tli«^  ▼•rk  91,  Hedwig  Meyer  (an 
FMg^  Bnm  EMerlag  md  Friadridi  Orflunmchar  groeaen  BrMg. 

P«al  Hiller 

K6N1G8BERC  i.  Pr.:  In  etaen  Symphonlekoosert  Ist  mmr  ProH  Brodei  Letiang 
in  recbt guter  Art  Regers  aSinfonietta"  au^efabrt worden;  einige  «Muailcveratindige* 
alachten,  und  auch  sonat  war  die  Anfbabme  durch  daa  einigennaaaen  verbififfte  Publikum 
fienlich  kBbl;  obgleich  Ich  die  Sinfenietta  nicht  zu  den  abaolut  gelungenen  Werken 
Kegers  ziblen  möchte,  hat  aie  doch  einen  viel  stirkeren,  glaatipwn  Biadrack  auf  mich 
gemacht,  als  ich  nach  den  meisten  auawirtigen  Berichten  erwartet  hatte:  steckt  doch 
Genie  und  Feuer  drin!  In  einem  Künstlerkonzert  unter  Emst  Wendel a  Direktion 
wurden  Um  KSnigabeiger  mit  dem  »Hexenlied*  von  Seklllings  in  auagezeichneter  Weise 
bekannt  gemacht;  der  geniale  Interpret  der  Dichtung  war  Ludwig  Wüliner.  An  dem- 
selben Abend  wurde  eine  .Mirchen-Ouvertüre*  von  Berneker,  ein  feingegliedertea, 
barmoniack  oad  kutmaeattl  ralifttiks  Vaift:»  nk  gwMei  BrMte  fetpMt  Vm  ge» 
feierten  Solisten  sind  letzthin  erschienen:  Burmester,  die  Dulongs,  das  Schumann* 
Trio,  Zur-Müblen.  Daa  f<moll  Klavierquinten  von  Hugo  Kaun  hat  in  einem  achönea 
Voitnt  <Im  WendelaAe  Qatrmt  nlt  den  ireflilekea  Ceeamad  B««  mb  Pligel 
freundlichen  Erfolg  gehabt.  Erwihnenswert  wegen  seines  Programmes  ist  auch  ein 
Brahma>Abend  der  Singaludemie,  an  dem  die  Ninie,  daa  Scbickaalalied,  daa  Triumpk* 
IM,  avwie  —  von  Pra«  Gekelmntt  Zieae  geepMt  —  dae  d-mell  Klarterkeasert  «ifjiefllkrt 
wurden.  Paul  Ehlera 

LEIPZIG:  Einem  von  Guatav  Herrmann  unter  koatenfreier  Mitwirkung  det  Kapell* 
netotere  Haat  Wla'dersteia  oad  telaet  Orckeaiert  ia  der  Albertkall«  sam  Baatea  der 
Bayrenther  Stipendienstiftung  veranatalteten  Wagnerkonzerte,  in  dem  Martha  Schauer- 
Bergmaaa, die  leider  indispealen  war, awei Weseadoakaedicbie uaddieGStterdlmmemaga- 
lekhmtseae  vertrag,  ad  Fmi  Sekameaa^Helak  aiH  dar  Adrlaaio*Aite  and  Ciil 
Burrian  mit  Siegfrieds  Erzihluog  und  Sterbegeaaog  begeiatemd  wirkten,  folgte  tage  darauf 
in  der  Tbomaakirche  ein  Lisztkonzerl  dea  Riedelvereina  (Dirigent:  Georg  GShier), 
da«  aaeb  wirkaamer  und  speziell  Im  TOlcalen  Teile  aehr  wohlgeliogeader  Wiedergabe  der 
.Graner  Messe"  durch  daa  Sollatenquartett  (Johanna  Dietz,  Lulae  Geller- Wolter, 
Carl  Barrien  und  Hans  Schütz),  den  Vercinschor  und  das  Gewandbausorcbester  in 
einer  auaaerordentlicb  schönen  Interpretation  des  ,X111.  Psalmes*  gipfelte,  in  dessen 
Tenoraolo  sieb  Herr  Burrian  ala  ein  Meitieniagnr  aoadergleicken  erwiea,  —  und  xa 
einer  Brahmsfeier  wurde  daa  21.  Gewandh  auskonzert.  In  dem  zwischen  der  spröden 
und  Men  ^Tragiscbcn  Ouvertüre"  und  der  wunderbar  patbeliachen  e-moll  Symphonie,  an 
deraa  Amiibrang  darck  Artkar  Nlkieek  uad  daa  OawaadkaasarekaaMr  maa  Sick  vialaa 
Gaanaa  gewinnen  konnte,  das  B-dur  Klavierkonzert  in  denkbar  vollkommenster  und 
■aktaater  Auaführung  des  Solopanea  durch  Eugen  d'Albert  erklaag.  Daa  11.  Pbil- 
karmaaiaeka  Kaaxart  (Wladaratala)  kat  aaiackaa  SckaaiaaaB  detail  Syaipkaate 
und  reicblicb  viel  spektakelndem  Tschaikowsky  („Francesca  da  Rimini"  und  „Ouvertüre 
1812")  ein  bocberfreultcbes  Wiederbegegnen  mit  dem  Peteraburger  Vioiiniaten-Senior 
Laapald  Aaar  fabradit,  dar  treu  aelaar  60  Jakra  daa  klar  bialaag  aabakaaata  relxviidle 
a-moll  Konzert  von  Glazounow  und  die  aS6r£nade  m£lancolique*  von  Tschaikowsky  mit 
▼aller  Meistarschaft  und  Wirme  vorführte,  und  im  letzten  Philliannoniscben  Konzert 
Mldaiaa  BaadMtaas  A-dar  Symi^onie,  Bizaf  a  Salle  »L'Aillalanaa*  aad  ▼abara  «Obaraa- 
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Onrntfii«*  die  Unnliaiiag  xn  dttem  «enerlldieB  AntlreiMi  der  Geigerin  Carlet» 
Stubenrauch,  die  aber  diesmal  nur  mit  ihrer  tonschönen  Tiedergabe  des  h-moll  Kon- 
zertes  von  S«uit<S«fiM.  nicbt  aber  mit  dem  unfertifea  Vorttaf  der  Hexeiitiazc  m 
P»|MilDi  vMdicb  befrtedfgea  keniite.  Nach  Celhr  Menred,  die  eiivntlieli  vw  ile 
Spetialiatia  für  nordische  Lieder  einigermassen  k&nstlerisch  anmutet,  und  ihrem  gleich» 
falls  noch  etwas  wildernden  Klarierpartner  Karl  Nissen  Itamen  mit  scbdnen,  vornehm- 
künstlerischen  Darbietungen  Raimund  von  Zur«MQhlen,  der  sn  seinem  iweiten  Lieder- 
Abend  Schuberts  .Die  schöne  Müllerin*  sang»  wid  AMny  Davies,  die  inmitten  eines 
trefflich  durchgeführten  reichhaltigen  Klavierprogramroes  sich  besonders  mit  der  VCieder- 
gäbe  mehrerer  Stucke  von  Mendelssohn,  Schumann  und  Lisxt  («Scherzo  und  Marsch*) 
als  eine  MMiMiln  bevihren  kenatt.  One  Neltsei  betegoete  sneb  mit  den  «Msdilleet- 
iich  Beethoven  gewidmeten  zweiten  seiner  „Klaviervonrige  mit  mündlichen  Erliuterungen" 
lebhaftem  Interesse  im  Kreise  der  Musikstudierenden,  und  Sigfrid  Karg-Elert  rief 
mit  dnem  alCMStliaroioiiiaa<Keiixcrt*  eraetites  Intemee  an  der  «Irklieb  kmtliemlaeett 
Pflege  des  Harmoniumspieles  wach.  Arthur  Smolian 

LONDON:  Die  musikalische  Saison  Londons  ist  nunmehr  mit  dem  in  der  vorigen 
▼eebe  abgebahenen  eraten  Koncerte  der  Pbllbarmonlacben  Geaellacbart  in 
ihren  Höhepunkt  eingetreten.  Zur  Aufführung  gelangte  unter  der  Leitung  Dr.  Cowen's 
Sallivao's  Ouvertilre  xu  «Macbeth*,  an  die  sich  das  Rubiosteinscbe  KIsvierkootert  in 
d-Boll  anadiieaa,  daa  von  Tereea  Carrefte  mit  brillanfor  Tedinik  gespielt  wurde. 
Frederick  Austin  sang  XTotans  Abschied  In  einer  Weise,  die  ihn  mit  einem  Schlage  in 
die  Vorderreihe  der  englischen  dramattscben  Singer  stellte.  Dss  Ereignis  des  Abends 
Hei  aber  in  den  zweiten  Tdl  dea  Kouertea,  in  dem  Velngartnera  neue  Symphonie  in 
G-dur  unter  der  persönlichen  Leitung  des  Komponisten  zur  Aufführung  gelangte.  Das 
Verk  machte  von  Anfang  an  einen  tiefsn  Eindruck  auf  dss  Publikum,  der  sich  von  Satt 
zu  Satz  atdgene  und  zum  Seblnaa  zu  einer  ansaererdentiieb  enthusiastischen  Kundgebung 
für  den  Komponisten  führte.  Die  gessmte  Presse  zollte  dem  neuen  Verke  Weingartnera 
die  rückbaltsloseste  Anerkennung  und  bezeichnet  es  geradezu  als  seine  hervorragendete 
Leistung.  —  Das  Londoner  Symphonie-Orchester  und  das  Queens- Hai  1-Orcboatar 
trugen  auch  alIwSchentlicb  dna  lllie  dazu  bei,  das  Bed&rfala  aack  mndlcaliacben  Cenflaaeii 
zu  befriedigen.  Die  Leistungen  entsprachen  den  Erwartungen,  die  man  an  diese  hervor- 
ragenden Orchester  stellt  Von  Novititen,  für  London  wenigstens,  verdient  nur  die  Auf- 
nbrung  des  .Taillerei*  von  Riebard  Strausa  dureb  des  Qaeene-HslI^Orchestsr  erwihnt 
za  werden.  Bei  ihr  wirkte  auch  der  berühmte  Gesangverein  von  Leeds  mit,  der  jedoch, 
was  die  Solopartieen  anbelangt,  nicbt  den  gehegten  Erwartungen  enuprach,  und  dies  mag 
ea  aneb  eikllren,  warum  daa  Werk  nur  ebie  etwaa  gemladiie  Anlbabme  fand.    r.  a. 

PARIS:  Der  alles  Mass  übersteigende  Klassikerkultus,  der  den  Anfang  der  winter- 
lichen Konzerueit  kennzeichnete,  hat  sich  für  ihr  Ende  noch  verstirkt.  Er  beweist, 
daaa  daa  Publiknm  daa  Beate  zu  adiltzen  welaa,  aber  auch,  daae  die  moderne  Produktion 
bettelarm  ist  und  zwar  nicht  bloss  in  Frankreich.  Es  fehlt  nimlich  den  Pariser  Konzert- 
unternebmern  und  ihrem  Publikum  durchaus  nicht  am  guten  Willen,  auch  auslladische 
▼erke  der  bentigen  Generaden  zttr  Cdtmg  zv  bringen,  wenn  de  zu  beben  aind.  So 
wurde  z.  B.  im  Konzert  Colonne  unter  des  Tonsetters  eigener  Leitung  das  neueste 
Werk  von  Riebard  Strauaa,  aeine  j^Sinfonia  Domeatica",  sehr  gut  gegeben  und  auf- 
genommen, und  aueb  die  Haftung  der  Kritik  war  anfiUleed  günstig.  Daneben  b6rien  wir 
als  Neuigkeiten  .L'Angelus",  ein  symphonisches  Gedicht  von  Tripard  und  eine  aus 
vier  Vorspielen  der  bis  jettt  nur  in  Lyon  gespielten  Oper  »Lea  Girondins"  von  Le  Borne 
znaammengeaettte  Suite  bei  Colonne  und  bei  Chevillard  .R6cits  de  guerre  et  d'amour* 
von  Jen  ein  und  einen  «sjm^HwIadien  Zwiscbcaakt*  ton  Auzende.  Keinen  dieaer 
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Terke  ist  wobl  für  die  fernste  Zukunft  bestimmt.  Immerbin  zeigte  Jemain  eine  gewisse 
Gettaltmiimit  Mu  kmu  «ber  Cbcrniwd  kaiiiB  aareebt  gtbea,  «na  er  seiae  Saiwa  to 
scbloss,  vleCoIonne  die  seinige  begonnen  batte,  nlmlicb  mit  einem  «Ile  neun  Sympbonieea 
eiucblicMendeii,  vier  Konzerte  umfitssenden  Beetbovenzyklus.  Ende  April  wird  atisse^ 
dem  VelBf  artaar  la  Pute  tceb«  pasM  Koaierte  t^bea,  «e  aar  Battbavaa  aa4  Berlios 
zu  \rorte  kommen.  —  Damit  auch  Mozart  nicht  zu  kurz  komme,  organisierte  der 
Komponist  der  .KarmeliferiD*  Reynaldo  Habn  unter  dem  Protektorat  bober  Damen  ein 
drei  Abende  aaihssmdet  M«sait>PeMlvil,  iateaa  Haaptuniebungtpankt  Lfllf  Lebainaa 
var,  die  noch  immer  ibren  stilgerechten  Vortraf  su  scbOner  Geltung  bringt,  wenn  auch 
die  Stimme  an  Scbmelx  verloren  bat.  H«ba  bitte  aticb  ein  kleines  Orcbeatcr  znaammen- 
lebracbt,  das  die  Es^dar-Sympbonie  freilieb  alcbt  so  gut  spielte,  wie  dse  Orcbecter 
Cbevillard  seinerzeit  unter  Weingartner.  Den  ganzen  zweiten  Akt  des  , Figaro"  in  den 
Koluertsaal  zu  verpflanzen,  war  um  so  miaelicber,  als  sieb  Hahn  öis.  Tenorsolo  des 
Bailllo  sparea  za  kfiaaea  glsnbte.  Der  Bassist,  der  dea  Aatoaio  gelungen,  Qbemsbin 
sncb  den  transponierten  Basilio.  Eine  wahre  Barbarei!  Denn  im  Finale  ist  die  Basilio- 
partie  von  grösstcr  fflnsilcaliscber  Bedeutung,  da  sie  allein  den  drei  Basspartieen  des 
Grafen,  des  Figaro  und  des  Bartolo  gegenübersteht.  Und  dabei  erbebt  Habn  die  Pritension, 
diaa  er  allaia  imstande  sei,  MaUaranffObningen  Mozarts  zu  organisieren!  Unter  dea 
Solisten  ragte  neben  Ulli  Lebmann  auch  ihre  Nichte  Frau  Hei  big  (Sui^anne),  eine  junge 
Eaglinderin  Miss  Täte  (Cbenibio)  und  der  Italiener  Anco  na  (Figaro)  bervor.  In  ge> 
adiaiacklosem  Naturalismai  gslal  sieh  dagsgaa  ia  dar  Paitla  des  Giafen  der  jageadlicba 
Ilsliener  Sottolana.  Als  relative  Neuigkeit  bot  Habn  die  freimaurerische  Trauermusik. 
—  Die  Soci6t6  Pbilbarmonique  liess  im  Laufe  des  Mirz  drei  fremde  Streichquartette 
aacb  Paris  komneik  Ois  voa  Brbssd  kmanaade  Zlanaerscba  erhaata  silt  Heyda  and 
arbeitete  sich  dann  an  einem  wenig  quartettmissigen  Jugendwerk  von  Lalo  nutzlos  ab. 
Daa  Böb mische  Quartett  bot  Tschaikowsky  und  DvoMk  und  entschidigte  mit  iUozart. 
Das  Brflsseler  Qnsfiett  warbsad  sidi  mit  den  Pariser  Qnarfett  Hayot  sa  Brabrns*  sebr 
interessantem  Streichsextett  und  dem  klangschönen,  aber  ideenarmen  Oktert  von  Svendsen. 
Allein  spielte  Scbdrga  Truppe  daa  aechate  Quartett  von  Beethoven.  Die  gut  gewiblten 
GasaafslEfffle  der  Phiitaanaoniker  waren  Praa  Cnip-Mertaa,  PH.  Liadsay  voa  der 
grossen  Oper  und  Frau  Ga6tane  Vicq.  Kammermusikkonzerte  werden  auch  mehr  und 
aiebr  von  einzelnen  Virtuoaen  veranstaltet,  die  mit  Recht  die  Loibeerea  des  sogaoannten 
»Baeiial*  fOr  taiaderwartlt  aaaehea.  Der  Geiger  Diaiel  Harra  aaa  widmete  elaea 
afStea  Abend  Werken  von  C6sar  Franck,  PiernC  und  Raband  and  einen  zweiten  dem  neuen 
DiialEtor  des  Coasenratoira  Gabriel  Faur£  allein.  Faur<  spielte  selbst  den  Klavierpart 
salaer  Geigeasonate  and  aeleea  eraten  Klavierquartetts.  Die  Technik  stand  freilicb  aiebt 
auf  der  Höbe  der  Auffiaasnog.  Eugene  Saury,  ein  anderer  tQcbtiger  Geiger  wiricte  fBr 
Cbevillard  als  Tonsetzer,  indem  er  ein  Streichquartett  and  eine  Geigensonate  von  diesem 
aiebt  ohne  Erfeig  zum  Vortrag  brachte.  Der  Klavierspieler  Jaudoin  liess  eine  Geigen- 
•aoaie  von  G^dalge  hören,  die  Klavierspielerin  Lucile  Bariel  das  erste  Trio  von  Sainv 
SaBna  und  eine  ruasiache  Phantasie  für  zwei  Klaviere  von  Naprawnik.  —  Unter  den 
Klavierapielem,  die  aliein  auftraten,  sind  neben  den  anerkannten  Meistern  Busoni  und 
Saaer,  eebea  Ootflda  Klaabarg  aad  Vnda  Laadavaica  aadi  aiabraia  Jüagefa  Ktllka 
xa  nennen.  Wilhelm  Backhaus  spielte  zuerst  das  Es-dur  Konzert  von  Beethoven  bei 
Cbevillard;  in  einem  eigenen  Konzert  behauptete  die  grosae  B-dur  Sonate  Beethovens 
aiaaa  ehrenvollen  Platz.  Braao  Biaaer,  Igaas  Frledaiaa,  Adalpb«  Borcbard,  Edmund 
Hertz,  Marcelle  Weiss  nennen  sich  einige  andere  empfehlenswerte  Veranstalter  von 
Klavierabenden.  —  Unter  den  Geigern  gebührt  nach  dem  Groaameiater  Ysaye  Josepb 
Dabroax  eiaa  beaaadara  Brwfbaaag,  wall  er  mit  adiaaer  Koaaeqaaas  seit  viarsaba 
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Jabren  ein  taistoritchM  Profraann  verfolct  Er  widmet  sich  auttcbliesalicb  der  Nea- 
belebung  der  rranz&sischen  Gei{enkompo«ition  des  achtialunB  Jahrhunderts.  Er  (ab 
auch  dieses  Jabr  wieder  zwei  Konzerte  bei  Pleyel,  worin  er  anter  anderem  ein  noch 
nicht  eespieltes  Konzert  in  D-dur  von  Leclair  vortruf.  Guatav  Wagner  und  aeine 
OattlD  iHddliMi  beide  den  Fiedrtbogen  nid  bclacea  daher  Bacbede  «ad  ladere  Verl» 
f&r  zwei  Geigen  sehr  einheitlich  cum  Vortrag.  —  In  eigenen  Liederkonzerten  traten  mit 
Erfolg  auf  die  Damen  Minni  Tracey»  Olga  Newoaky  und  Gaitane  Vicq  und  der 
tedieeliiidie  BeaaberiM»  Lalek.  Lolek  aingt  nil  nicht  aehr  amltaflieber,  aber  «ttU- 
klingender  Stimme  und  scbSnem  Ausdruck  Schubert,  Scbumann,  Brahms,  Richard 
Strauaa  und  Hugo  Volf.  Sein  Landamano  Umirow,  deaaen  Stimmmittel  bedeutender 
rimdf  tnt  dafegen  In  Kenieft  des  Bbepaata  Wafoer  aar  tecbeAtodie  Lieder  Iii  der 
Originaisprache  vor.  Der  eine  ist  so  deutsch  als  mSglicb,  und  der  andere  ao  atnrtoch 
ala  möglich.  So  aetxt  aich  der  böhmiache  Nationalititenhader  aogar  in  den  Parieer 
KranriMeii  Ibrt  Felix  Vogt 

PETERSBURG:  Die  an  der  Spitze  unseres  JVlusiklebens  marschierende  Kaiierlich 
ntaalacbe  Muaik*Geaellachaft  hat  bereite  ilire  allwiatarUchan  aympboaiaebeo 
Xonierte  n  Ende  gefBbtt  PBr  die  Ldtaog  der  ivel  lettieD  Keniefie  vir  TPnm  Beldler 
aus  Bayreuth  gewonnen.  Dass  der  Genannte  ein  gewiegter,  zielbewusster  und  bodb> 
lotelligenter  Orchesterfährer  ist,  hat  er  in  früheren  Jabren  mebrteh  den  Moaluiviim 
bewiesen;  fQr  Petereborg  war  Beidler  eine  nene  Eractaelanng.  Vibrend  ana  der  gelbiene 
Gast  im  neunten  Synplboniekonzert  ausschliesslich  Werke  R.  Wagners  brachte,  setzte  sidl 
daa  orcheatrale  Programm  dea  letzten  Symphonieabends  aus  Liszts  «Faust-Symphonie*,  dem 
Vorspiel  zur  Oper  aNal  und  Damajanti"  von  Arensky,  der  Schottischen  Phantasie  für  Violine 
von  Bruch  (St.  Barze witsch  aus  Warschau)  und  dem  ittei8ierainter>VerBpiel  zuaammen.-- 
Auch  Alexander  Siloti  bat  den  Zyklus  seiner  Abonnementskonzerte  fQr  diesen  Winter 
ofBziell  beachlossen,  und  man  kann  gewiss  behauptea,  dass  der  Künstler  auf  eine  sehr 
erfBlfreiehe  Saiaon  zarückbiicken  darf.  Aoeaer  Siloti,  der  daa  Pablikum  wie  inner  m 
fesseln  verstand  (diesmal  nsmentlich  mit  dem  Es-dur  Konzert  von  Beethoven),  war  als 
Solist  noch  im  letzten  Konzert  der  hier  nicht  mehr  unbekannte  Geiger  Thibaud.  Eine 
NerMt^  sSynpfeeole"  «p.  20  ven  Chnaeaon,  nnadete  tver  den  PnUlknn  alelit  eeadet^ 
lieh,  darf  aber  trotzdem  als  eine  nicht  uninteressante  Bekanntschaft  angesehen  werden. 
—  Von  aeoatigen  künstlerisch  gut  verlaufenen  Konzerten  aeien  die  popuüren  Orcheater- 
konxerte  dce  Grafen  Seheren  et|ew,  die  Kennermneikabende  dee  Petnrebvrfer 
Streichquartetts,  des  Kammermusikvereins,  die  Russischen  Symphonie-Konzerte 
nanr Leitung  von  Tacherepnin  und  Felix  Blumenfeld,  die  Abende  fitr  Muaikaliachc 
Mederae,  Klavierabende  von  SIlTlnaki,  Vera  Tlnaaov  und  Engen  Hollday,  ein 
Liederabend  Raimund  von  Zur  Mühlcns  crwlbnt.  Bernhard  Wendel 

STUTTGART:  Im  achten  Abonnementakoozcrt  der  König!.  Hofkapetie  dirigierte 
Pobllg  Bmcfcnera  Pflafte.  Zn  dieeer  Bratanffibmag  «area  Mnaikflrniade  von  nah 
und  fern  herbeigeeilt  wie  zu  einem  Musikfest,  das  denn  auch  die  Grösse  des  Wiener 
Meisters  aufs  neue  und  von  neuer  Seite  zeigte.  Mozarts  A-dur  Symphonie  (K.  V.  201) 
galt  als  Gedichmisfeler.  Der  lUsaaiaebe  Verain  unter  S.  de  Lange  wiederholte  Mozart* 
c-moll  Messe,  Nagel  in  EaaUngen  daa  Requiem.  —  Pohlig  l>escbloss  den  BeethovenzykltM 
der  Sympbonieabende  mit  der  sehten  und  neunten  Symphonie.  Die  Fünfte  hörten  wir  dann 
noch  einmal  vom  Kaimorchester,  dazu  Bruckners  Vierte.  Im  letzten  Abonnementkonzert 
wnde  Bocb  Mozart  gefeiert,  u.  a.  mit  der  bekannten  g-moll  Symphonie  und  der  Symphonie 
concertante  für  Violine  und  Viola  (Wendling  und  Presubn).  Auch  der  fünfte  Symphonie- 
abend  R  ück  bei  la  galt  Mozart  (36.  Symphonie  und  Violinkonzert  in  G^ur).  Vom  Schubert- 
Verela  hSnea  wir  Scbnnaam  «Der  Rnoe  POferfehn",  Llaiia  .Giackea  dee  S(tMeb«ft>r 
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MQjMtcn"  und  Wagners  Venotbergmutik,  alles  unter  RQckbeils  vortrefflicber  Leitung.  Oer 
▼agnnrabrnd  dir  Volktkosxerte  «ebntat  ^«m  «citera  Pnnelirlnnardeni  Veg  planvallcr 

Programme  zu  bexeicbnen.  DerTonkünstIcr  verein,  der  seltsamerweise  die  Presse,  nach 
einer  unbedenimdea  Kontroverse,  ausgeschlossen  bat,  widneie  H.  GAti  ein  symphoniaclies 
Konzert  Ein  feervomteodec  Ereignle  ver  die  Viederkotang  dee  Tedevns  Ton  Berlloz 
(seit  1903  nicht  mehr  gehört)  im  Neuen  Singverein  unter  E.  H.  Sefffardt;  derselbe 
Abend  brachte  als  Neuheiten  Humperdincks  Ballade  «Die  Wallfahrt  nach  Kerlaar*  und 
Uests  13.  Psalm,  alles  in  glQcklieber  AnsfBbrang.  Unvergesslich  wird  mir  auch  der 
Beettiwrenabend  (mit  op.  05,  130)  des  Joachim-Quartettes  bleiben  und  ebenso  der 
Hugo  Volf-Liederabend,  mit  dem  Luis  Mysz-Gmeiner  (Friedbergs  aidlt  IM  vaP> 
gessenf)  einen  ganz  unerhörten  iussern  und  künstlerischen  Erfolg  hatte. 

Dr.  KnrI  Orsaekf 

YOKOHAMA:  Im  Dezember  fand  in  der  Public  Hall  in  Yokohama  die  teilweise  Wieder- 
holung dea  in  Tokio  von  der  Academjr  of  Music  veranstalteten  Orchester- 
Koaterte»  eteit  Sekoa  des  leagc  veflwr  »w<Rwiiiiekt»  PMgmrai  nigie,  das«  kier  eta 
Ereignis  bevorstand,  und  in  der  Tat,  wenn  nach  der  AufTQhrung  unter  dem  musiklieben- 
den Publikum  nur  eine  Stimme  war,  daas  eine  solche  Leistung,  seit  vestliche  Musik  in 
Jnpw  Bflgug  fuid,  sidit  geMlit  wnrde,  lo  ane  tob  ctaen  «»eh  hMerea  Skndpmkt 
sus  bier  gesagt  werden,  dass  die  Japaner  mit  der  Ausführung  des  vorliegenden  Programms 
einen  Fortachritt  in  musikslischer  Beziehung  bewiesen  haben,  der  wohl  geeignet  isl^  die 
Z««likl  gewaltig  xn  Temtadera,  die  an  die  BtafBkmng  dentseher  Matlk  bei  UMni 
lapaniachen  Freunden  geknüpft  wurden.  Referent,  der  zwölf  Jahre  von  Japan  abwesend 
war,  kane  im  Jabre  1888  zum  leiatea  Mal  in  deraelben  Akademie  ein  Konzen  gebArt 
and  fat  daber  «ob!  baiaikn,  den  Uatmcliied  nlt  dar  damaligen  Leistung  zu  bekuadeo. 
Sicherheit,  muaikaUiehar  Avadrack,  musikalisches  Verständnis  hsben  bei  den  Ausführen- 
den erbeblicb  zogniommea,  die  vereint  mit  dem  Emst,  mit  dem  jede  Nummer  absolviert 
wnrde,  suf  die  HSrer  einen  nschhsitigen  Eindruck  machten  und  vettere  erhebliche  Fort- 
schritte erhoffen  laasen.  Das  Konzert  begann  mit  dar  GluekadMA  OnveitBra  an  »Iphigenie 
in  Aulls"  (Schluss  v.  R.  Wagner).  Gleich  diese  erste  Nummer  gehörte  zu  den  besten 
Leistungen  dea  Abends,  der  sich  die  stilvolle  Wiedergabe  des  Menuette  aua  der  Mozartseben 
Ba<dar  Sjraipbonie  und  die  Serenade  von  Heyda  wfirdig  anschlössen.  Ein«  Balsiefballa 
Leistung  war  die  Orcbesterbegleitung  zum  Mozartschen  Es-dur  Klavierkonzert,  und  den 
Höhepunkt  des  Abends  bildeten  Chopin's  Trauermarsch  und  Wagners  Vorspiel  zum 
Lefeeagria.  Lebend  aeten  die  vonttflicbaa  Lmatungen  der  Vteltakflnsilerin  PrluMn 
Koda  und  der  freundlichst  assistierenden  Mrs.  Payne  erwlhnt,  aber  vor  allem  gilt  es, 
an  dieser  Stelle  der  Minner  zu  gedenken,  die  die  Akademie  auf  die  Stufe  gebracht  haben, 
die  aaieba  Lrtatoagen  «rasIWlctitc»  ^  vir  ala  aa  Jenem  tenmereMcn  Abend  febSit 
haben.  Es  sind  die  Professoren  der  Akademie  A.Junker  und  H.  Heydricb.  Unter 
der  anfeaemden  und  aicberen  Leitung  des  ersteren  stand  das  beute  besprochene  Konzert, 
iHHuand  Herr  Heydifeb  das  Macart-KMiert  nH  einer  aelbatgaa^rlekaafla  Kadnpa  toi^ 
trug.  Nicht  allein  gilt  es  blar  die  Leistungen  und  Verdienste  dieser  KBaaÜar  ZU  leben, 
da  sie  selbst  darin  ihren  hdehaien  Lohn  finden  werden,  dass  es  ihnen  vemSiat  Ist,  die 
herrlichen  Werke  anserer  erhabenen  Meister  bei  den  Japanern  atexalBbrea,  sondern  ancb 
die  Hoffnung  auszusprechen,  daas  der  grosse  Erfolg,  den  jene  Vorf&hrungen  dea  Labraia 
OBd  SekQlern  der  Akademie  einbrachte,  aie  zu  immer  vetteren  grossen  Lelatangea  an« 
spornen  möge.  Julius  Ssenger 

Vq^cn  Riumman(cli  mutden  tür  dtt  oichiie  Heft  lurlickitc^rcni  ucrdcn  die  Rcrii.hie:   Brfinn,  Dessau,  Frciburt, 
Genf,  Kopeohaten,  Lemberg,  Poten,  Rottock,  Sialic*n,  ^X'l:im«^,  Wünburie  Oper);  Amtlenlim,  Barmen,  Brad- 
ford.  Brüoo,  Chernniii,  OeM«H,  Dortmund,  Elberfeld,  Fretburg,  Genf,  Kopenhaicen,  Lemberg,  Linz,  Macdekvrg^ 
MOMicr,  New  York,  Pftmhcim,  Pmoi,  Prag,  RoaMck,  San  Fraaelaeo,  Sinttn,  Vdaar,  VOnburc  (ICokicrtI, 
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sein  soll,  baben  wir  bereits  gemeldet.  Als  Gegenstück  zu  Kriebubers  Gruppenbild  reihen 
wir  bier  das  Josef  Danhauserache  »Liszt  am  Klavier"  (vom  Jabre  1840)  an.  Das 
fwrncbAie  Gemlld«»  ebenso  gefstreicli  Ini  Aafbav,  wie  packend  dareh  sefnen  Moinmigi»- 
reit,  fesselt  uns  besonders  durch  die  charaVteristiscbe  Haltung  des  AAeiafers  am  Klavier 
(»das  Haupt  ein  wenig  zurüclcgeworfen,  die  Lippen  leicht  zusammengepresst*,  wie  sie 
s.  B.  Geeife  EHet  beschreibt),  dnreh  die  Bffrifltenbelt  der  am  Boden  kaoemden  Grilln 
d'Agoult  und  den  illustren  Zubörericreis:  Rossini,  Paganioi,  Victor  Hugo,  George  Sand 
and  Dumas.  Das  Gemlldef  ein  Nachklang  an  Llatta  Wiener  Triumphe  1838—1840^  er- 
seblen  kSnllcb  In  aasgeselehneter  Heliogravfire  grossen  PennaMs  bei  der  Gesollsdialk 
fSr  vtrvleillltigeode  Kunst  in  Wien. 

Das  fblfende  Blatt  tat  die  Nachbildung  einea  im  Aachener  Stte^nood^Muaeom 
bellndticben  Medaillons  sns  brsnnem  Gips  mit  den  profilierten  KSpfen  von  Frans  Liest 
und  Rosa  von  Milde.  Das  Relief  stellt  vermutlich  eine  Erinnerung  an  das  35.  nieder« 
rheinische  Musikfest  in  Aachen  (1857)  dar.  Frau  von  JMilde  war  für  die  Hofopemsingerin 
Meyer  aus  Wien  eingetreten  und  errang  mit  der  Sopranpartie  aus  dem  «Messias*  und 
der  grossen  Arie  «ns  dem  »Pidelio"  einen  ausserordentlichen  Erfolg,  wie  seiitenSssische 
Kritiken  bezeugen.  —  .Liszt  als  Dirigent"  ist  die  Reproduktion  eines  ungemein  feinen 
Blattes  von  hohem  künstlerischen  Reiz.  —  Die  woblgetrolfene  Liszt- Büste  ist  die 
SebUphmg  der  Dresdener  BIlMMvtrin  Fran  Hanns  RIdiior,  die  vns  eine  Pb««ogrspbte 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Von  den  drei  Porträts  des  Meisters  auf  den  nicbsten  Blättern  ist  das  erste  ein 
JntendbDdnls»  nscb  einer  fsaioesn  Uthogrsptale  von  S.  Mittag  gelsftlgt;  dss  svette  fesselt 
unsere  Aufmerksamkeit  in  besonderem  Masse,  weil  vir  auf  ihm  die  cbarakteristischen, 
ausgearbeiten  Kiavierhinde  Liszts,  diese  idealen  Werkzeuge  des  Klaviertiunen,  in  aller 
DsotHcbkeit  vabrsnnebmen  Tormdgen;  das  Intsrlsur  »Ustt  In  sdnem  ArbdtssionMr  In 
Weimar*  ist  jedem  Besucher  von  Liszts  Wohnhaus  in  Weimar  wohtvcrtraut,  da  Jsda 
Verinderung  dieses  Raumes  in  pietltvollater  Weise  femgehalten  worden  ist 

Es  folgt  das  Bild  der  Mutter  LIstts  nscb  de«  Ori^nsl,  dss  der  Meislsr  aaf 
arinem  Schreibtisch  zu  stehen  hatte. 

Hieran  scbliessen  sich  die  Abbildungen  zweier  Hiuaer,  die  Liazt  in  versebiadaasn 
Zellen  zum  Anfentbalt  gedient:  der  lotsten  ▼obnstltte  des  Meistere  in  Wien  1886  im 
Schottenhof  und  des  Genfer  Hauses.  Von  den  auf  unserem  Bilde  bezeichneten  drei 
Fenstern  der  Wiener  Wohnung  gebdrte  daa  erste  links  zum  Vor»,  die  beiden  andern 
zum  Musikzimmer;  die  Fenster  der  Wohnzimmer  geben  nach  der  RBckseite  des  Hausas. 
—  Das  Haus  in  Genf  bewohnte  der  Meister  in  den  Jahren  1835—36.  Es  ist  daa  Gebiuda 
in  der  Mitte,  an  dem  sich  eine  von  Prof.  H.  Kling  errichtete  Gedenktafel  befindet. 

Zum  Scbluss  ein  für  den  Menschen  Wagner  so  ungemein  bezeichnender  Brief  das 
Bayreuther  Meisters  in  Faksimile  an  die  .liaba  Kapaltmaiaiertn*,  die  PBratln  Saifw 
Wittgenstein,  datiert  Zfiricb,  10.  Januar  1854. 

NaehdruLk  mr  mit  luadrückllcher  Erliubnis  de«  Verlttea  (eiiattat. 
Alle  Rechte,  iB»b«M«d<rc  daa  der  Obaraenuaf.  veftabatiea. 
VmanwRHalMr  ScMMaiiart  KaetHaasisur  Btfekart  SehsaHv,  Mta  W.  «9,  bllMrair.  HIV  1. 
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Mab  lobt  den  Künstler  dann  erst  recht,  wenn  mm  über  sein 
Werk  sein  Lob  vergisst. 
Lessi  Dg 

Das  Schlechte  gewinnt  durch  die  Nachahmung  an  Ansehen,  das 
Gute  verliert  dabei  —  namentlich  in  der  Kunst. 
Pr.  Nletiachfl 
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Hermann  Kesser 

Friedrich  Hegar 
Ein  Beitrag  zur  Muailq^escbicbte  der  Schweix 


Besprecbuagen  (Bücher  und  Musikalien) 
Revue  der  Revueen 
Umschau  (Neue  Opern,  Aus  dem  Opernrepertoire, 
Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau) 
Kritik  (Oper  und  Konzert) 
Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 
Kunstbeilagen 
JVlusikbeilage,  Anzeigen 

DIE  MUSIK  erscheint  monatlich  zweimal.  Abonnemcntspreis  fDr  das 
Quartal  4  Mark.  Abonncmentspreia  fOr  Jen  Jahrgang  15  Mark.  Preis 
de«  einzelnen  Hchea  1  Mark.  Vlencl|ahrscinbanddcckeo  ä  I  Mark. 
Samaielkastcn  fOr  die  Kunsibellagen  dea  ganzen  Jahrgangs  2,50  Mark. 
Abonnements  durch  jede  Ruch-  und  Musikalienhandlung,  fflr  kleine 
Pittte  ohne  Buchhtodler  Bezug  durch  die  Post. 
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^^^SSSjo  sind  wir  bei  der  Fabrikorgel  angelangt,  der  guten  braven  Fabrik- 
il^^^^l  Orgel.  Was  von  Kunst  an  ibr  ist,  verdanken  wir  der  Aufopferung 
^BBe^M  unserer  Orgelbauer,  die  auch  bei  diesen  herabgesetzten  Preisen 
WBB^ß  noch  das  Beste  leisteten,  was  zu  leisten  war,  und  zufrieden 
waren,  wenn  sie  überhaupt  besteben  konnten.  Vor  dem  richtenden  Urteil 
der  Geschichte  werden  sie  einst,  trotzdem  ihre  Orgeln  nur  gute  Fabrikorgeln 
sind,  ehrenvoll  dastehen;  wir  aber,  die  wir  über  die  zu  bauenden  Orgeln 
entschieden  und  wähnten,  dass  die  Kunst  von  der  sich  unterbietenden  Kon- 
kurrenz profitieren  könne,  werden  klein  dastehen,  weil  wir  nicht  hinreichend 
begriffen,  was  wir  als  Schüler  des  alten  Bach  hätten  begreifen  müssen, 
dass  ein  Orgelbauer  nur  dann  ein  Künstler  sein  kann,  wenn  er  als  Künstler 
von  einem  Künstler  gehalten  wird.  Fehlt  ihm  dieser  Halt,  so  wird  er 
durch  die  Macht  der  Umstände  Kaufmann  in  Kunstgegenständen. 

Gewiss  gab  es  auch  Ausnahmen.  Aber  im  allgemeinen  können  wir 
Organisten  es  nicht  leugnen,  dass  wir  dem  Zug  der  Zeit  nach  Verbilligung 
folgten,  und  dass  derjenige  oft  die  Bestellung  erhielt,  der  für  denselben  Preis 
ein  oder  zwei  Register,  und  war  es  nur  ein  mageres  Aeolinlein,  oder  ein 
Druckknöpfchen  mehr  bot,  ohne  dass  wir  uns  fragten,  ob  damit  künst- 
lerische Arbeit,  d.  h.  solche,  die  weder  mit  Zeit  noch  Lohn  ängstlich  zu 
rechnen  braucht,  noch  möglich  ist. 

Ein  gütiges  Schicksal  bewahrte  zu  derselben  Zeit  Cavaill6>Coll,  in 
diese  Bahn  gedrängt  zu  werden.  Seine  Haupttätigkeit  fiel  in  das  letzte 
Jahrzehnt  des  Kaiserreiches,  wo  Geld  für  kirchliche  Zwecke  reichlich  vor- 
handen war.  Nachher  boten  ihm  Guilmant  und  Widor,  seine  künstlerischen 
Berater,  durch  ihren  Halt  eine  solche  Superiorität,  dass  er  seine  Preise 
nicht  nach  der  Konkurrenz  zu  richten  brauchte,  ^a,  der  alte  Cavaill6,* 
sagte  mir  unlängst  einer  unserer  sympathischsten  Orgelbauer,  .wenn  bei 
dem  ein  Arbeiter  drei  Wochen  an  etwas  gearbeitet  hatte,  und  es  passte 
ihm  nicht  ganz,  Hess  er*s  von  vorne  anfangen,  und  wenn's  wieder  nicht 
passte,  noch  einmal.  Wer  von  uns  kann  das?  Wir  würden  keine  drei 
JHonate  existieren." 
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Znletst  smur  ereilt«  iha  das  SehidcMl.  In  den  Itttslen  Jabrea  taatfe 
«r  mit  ZahlttDgpMliwierigkelteB  zu  klmpfea.   Zwar  warte  die  Firme  in 

dem  ehrwGrdigen  Hans,  15  Avenue  du  Maine,  in  dem  gescbiftigen  Viertel 
der  Gare  Montparnasse  gerettet;  CavaiI16  aber  starb  arm,  ohne  den  Seinen 
etiras  zu  hinterlassen.  DafQr  aber  singen  die  Orgeln  von  St.  Sulpice  und 
Notre-Deme  teinen  Ruhm,  so  hwge  noch  ein  Stein  euf  dem  endem  bleibt, 
äit  einst  Pnrie  wie  Bnbd  ein  TrOmmerbanflB  ist,  werden  dielenifmit 
welche  f&r  die  zanberhelle  Schönheit  seiner  Orgeln  empRlnglich  sind,  beim 
Verlassen  von  Notre-Dame  und  St.  Sulpice  mit  Ergriffenheit  desjenifm 
gedenken,  der  es  wagte,  der  Zeit  trotzend,  rein  Künstler  zu  bleiben. 

Cavaill6-Coll  war  sich  bewusst,  in  der  Barciierlade,  die  er  zum  ersten 
Meie  in  der  Beeilikakirclie  n  St  Denis  enwentete,  das  Ideal  der  Ober> 
tfifnng  der  Taste  sar  PMfe  befanden  tn  liaben.  An  Reesonroen  bscP^Cie 
er  sieb  mit  Koppeln  und  den  Appels  der  Mixturen  und  Zangen«  Ffir 
grosse  Orgeln  gab  er  eine  einfache  Reihe  freier  Kombinationen,  so  schon 
auf  der  Orgel  zu  St.  Sulpice  und  auf  der  zu  Notre-Dame,  zu.  Alle  in  dieser 
Richtung  weitergehenden  Bestrebungen  interessierten  ihn  nicht:  seine  ganzen 
Brladotigen  and  Anstratganflsa  waren  aaf  die  VervoUltommnnng  der  In» 
tonaiioo  nnd  der  Ansprache  gwiditet^  alae  gerate  anf  das,  was  beim 
deatschen  Orgelbau  zurücktreten  musste. 

In  der  Klangstflrke,  die  er  dem  einzelnen  Register  gab,  blieb  er 
konservativ.  Er  konstruierte  zwar  Hochdruckzungen  (trompettes  en  cbamade) 
fttr  Seliweihrarke;  für  die  anderen  R^ivter  andue  er  nnr  die  TeaadiSnlieit. 
Andi  aeloe  FHMmi,  niebt  aar  seine  Prinsipale  and  Oambeo,  siad  ven 
wunderbarer  Schönheit.  Vielleicht  fehlt  ihnen  die  Mannigfatti^Mt^  die 
einzelne  deutsche  Orgelbauer  in  der  Flotenfamilie  erreicht  haben. 

Um  sich  den  Unterschied  zwischen  französischer  und  deutscher  Orgel 
zu  vergegenwärtigen,  ziehe  man  auf  beiden  alle  Grundstimmen  16,  8,  4, 
2  aar  allea  mamutea.  Anf  der  denisclieo  Oifsl  wirltt  das  Enaemble  aehr 
oft  bart,  zuweilen  ananastebüch.  Ich  kenne  moderae  Orgeln,  auf  denen 
sogar  die  simtlichen  achtfGssigen  Grundstimmen  des  I.  Manuals  nicht 
eine  erträgliche  Wirkung  hervorbringen.  Von  unseren  Doppelflöten  lasst 
uns  schweigen.  Ein  Orgelbauer  gestand  mir,  dass  ihm  vor  den  Doppel- 
IMen,  die  maa  ibm  sa  bauen  aafbriegt,  graute,  und  leb  sdbst  böre  iii  ge- 
wissen Orgdn  die  DoppdlOie  deutUcb  aeeb  im  vollen  Werkl 

Nun  bilden  aber  die  simtlichen  Grundstimmen  die  Grundlage  des 
vollen  Werks.  Wenn  nun  die  Grundlage  keine  schöne  Toneinbeit  is^ 
was  soll  aus  dem  vollen  Werk  werden? 

Ganz  anders  bei  Cav«ill6.  Die  Grundstimmen  werden  im  Hinblick 
aar  die  Tenelabeit,  die  sie  blldea  sollen,  iatenlert  Sowohl  die  iedse 
Usansls  Ar  sieb  ala  die  vereiaigiea  bilden  cto  ansiSBlidienes  barmonlscbea 
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Ganzes,  und  zwar  so,  dass  in  dem  Ganzen  die  Individualitäten  der  drei 
Klaviere  voll  zur  Geltung  kommen.  Die  Gnindstimmen  des  Hauptwerks 
geben  die  Grandierung  ab.  Sie  sind  nnverhiltnismässig  weich,  aber  in 
•iMin  voHeiid«!  cesnoden  Ton  fdultcB;  die  des  IL  Kteviert  briagm 
(BwinenniMi  die  HelUgkelt  tainein;  die  des  IIL  liefern  die  Inteoaitit. 
Die  Intonation  anf  dem  Schwellwerk  ist  viel  intensiver  als  auf  dem  Haapt* 
werk.  Bei  uns  merkt  man  bei  voll  gezogenen  Grundstimmen  die  An- 
koppelung  des  dritten  Werks  nicht  Bei  Cavaill6  hingegen  ist  es,  als  ob  mit 
jenem  Augenblicke  Licht,  welaslenchtendes  Licht,  in  die  Gnindstimmen- 
messe  taefsinilntelea 

Dabei  keine  Hirte,  auch  nicht  in  den  obersten  Lagen.  Veil  sie  ffir 
solche  Orgeln  gedacht  sind,  wirken  französische  Kompositionen  auf  unseren 
Orgeln  unerträglich.  »Wie  kann  Widor  solche  gehaltenen  Dissonanzen 
schreiben  1*  sagte  mir  einst  ein  Berliner  Organist,  dem  ich  sehr  viel  ver- 
dmike.  Vlrkllcsh  muren  sie  «nf  der  betrefllmden  Oi§a  vnanssleliUcta,  eine 
Qoal  .  .  .  sber  aidit  enf  St  Snipioel 

Um  dies  zu  vermeiden,  nehme  ich  für  ftvnztelache  Kompositionen 
auf  deutschen  Orgeln  nur  die  Hälfte  der  Grundstimmen,  fast  keine  4  und 
2  Füsse  auf  dem  ersten  Klavier,  wegen  der  oberen  Lage.  Ich  ziehe  im 
Prinzip  nur  so  viel  Grundstimmen  auf  dem  I.  und  II.  Klavier,  dass  die 
dsn  gelEoppdten  vollslblicen  GmiidstiiBBiea  dee  IIL  neoh  dentlidi  be* 
'mertlMr  werden  und  der  SchweUksstea  snf  die  GrundstinuneBmeBse  wirkt 
Erst  wenn  man  dies  beobachtet,  bringt  man  Cesar  Franck,  Widor,  Guil- 
mant,  Saint-SaSns,  Gigout  und  die  anderen  auf  unseren  Oiieln  so  zu  Geliör, 
wie  sie  sich  auf  den  ihren  anhörten  und  anhören. 

Unsere  nicht  anf  des  Ensemble  gerichtete  Intoniemog  der  Gnind- 
stinuMB  hst  nun  zur  Folfs^  dass  die  Mixturen  deh  damit  nictat  vermlsdien» 
sondern  nur  «stark"  maclien,  wosn  Ihre  eigene  überkräftige  Intonation  nodi 
das  Ihrige  beiträgt.  Wenn  man  eine  moderne  Orgel  hört,  sieht  man  immer 
den  Grundstimmen-  und  den  Mixturenstrom  sich  unvermischt  einherwälzen, 
wihrend  die  Bestimmung  der  Mixturen  doch  diese  ist,  in  der  Grund- 
stimmenklsngKute  anfragetaen,  sie  liditrsieh  and  dnrdisiditigi  d.  h.  für  das 
pelypbone  SfM  feeignet  tu  machen. 

Auf  unseren  Orgeln  ist  es  aber  einfach  unmöglich,  eine  Fuge  und 
ein  Präludium  von  Bach  mit  Grundstimmen  und  Mixturen,  welch  letztere 
bald  hinzu-,  bald  abtreten,  zu  spielen,  und  die  Peripetien  durch  die  An» 
nad  Abfeiqppalnqfen  der  Manrnde  eter  dardi  Mamniweeliael  hervortreten 
tn  iaasen,  d.  h.  de  als  arctaitektonlsche  lebenerfQllte  Gd>ilde  der  Itneik  er- 
stehen zu  lassen.  Anf  CavailI6's  Orgel  ist  dies  möglich,  weil  alles  auf  den 
schönen  Zusammenklang  von  Gnindstimmen  und  Mixturen  eingerichtet  ist. 
Darum  spielen  die  französischen  Organisten  die  Bachschen  Fugen  in 
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manchem  einfacher,  klarer  und  sachgemiMer  alt  wir:  ihre  Org^l  steht  der 
Bachseben  niher  als  die  unsrige. 

Vir  lAer  mflaaea  die  Btehiche  Ftage  nuafer  Offel  anpaneo.  Unaei« 
»Anfllntuiien*  «nttpringBa  s.  T.  nur  der  Not,  «n  aidit  hittdarti  dm  dieie 

.AuHiissungen*  von  den  meisten  als  ein  künstlerischer  Fortschritt  an- 
gesehen werden.  Weil  wir  sie  nicht  so  einfach  spielen  können,  wie  sie 
gedacht  ist,  registrieren  wir  sie  und  behandein  sie  orchestral.  Wir  giessen 
tim  in  dm  mne  Form,  bringen  Steigerungen  nod  Dimlnneodi  «Di  wo  keine 
im  Fvgeaplaa  migeielMn  aiad,  weil  vir  die  tob  Bach  gedadtte  Uue  und 
geaittigte  Klanghrbe  auf  unserer  Orgel  nidit  produzieren  ItSnnen. 

Und  zuletzt  hilft  doch  alles  nichts,  denn  anf  tinseren  Orgeln  hört 
man  nur  Diskant  und  Bass:  die  Figuren  der  Mittelstimmen  darauf  zu  ver- 
folgen, ist  unmöglich.  Von  den  Geschmacklosigkeiten,  die  beim  Registrieren 
penierea,  will  ich  akht  reden.  leb  bebe  elomal  daa  Thema  der  grossen 
(41011  Page  mit  den  FISien  dee  IIL  Klanrlere  intonieren  hBien,  «onmf 
dann  die  ganze  Fuge  flschleibartig  anwucha.  Aber  geschmacklos  oder 
geschmackvoll  registriert:  es  bleibt  die  so  gespielte  Fuge  unwahr  und  un- 
natürlich, als  wollte  man  Dfirersche  Stiche  in  kolorierter  Kreidezeichnung 
beranageben,  damit  sie  , wirken".*) 

Idi  eehe  bente  noeh  daa  ttbemaciite  Oetidit  elntr  nnserer  be- 
rafenstcn  und  bekanntesten  Bachsingerinnen,  als  sie  unlinget  auf  der  Orgel 
zu  St.  Sulpice  unter  Widor's  Händen  die  g-moll  Phantasie  in  ibrer  ein- 
fachen tongesättigten  durchsichtigen  Form  ersteben  sah. 

Zurück  zu  den  von  Bach  verlangten  polyphonen,  nicht  orcbeatralen 
Oiielnl  Feinere  Gmndarimmen!  Hararaniiche  Bnheit  der  Omadatimmenl 
▼ef  mit  naaeren  wenigen  sehreienden  Mlztnrenl  Viele  nnd  «eldie 
Mixturen! 

Wo  ist  auf  unseren  Orgeln  die  JHixturenfamilie  auf  einem  Manual 
auch  nur  einigermassen  vollstindig  vertreten?  Unsere  II.  und  III.  Klaviere 
waren  lange  Zeit  von  JHixtnren  entblösat.  Langsam  kommt  man  dazu, 
ihnen  aneb  auf  kleinmi  Oisein  wieder  eine  Mixtur  zocngeatelien.  Aber  wie 
lange  wird  ee  danem,  bis  die  riditige  Mixtureaproportion  auf  allen  lOaTieren 
erreicht  ist,  bis  es  nun  Dogma  erhoben  ist,  dass  eine  Orgel  desto  wahrer, 
schöner  und  reicher  ist,  je  mehr  schöne  feine  Mixturen  sie  hat,  dass  sie 
fiberhaupt  davon  nie  zuviel  haben  kann,  und  dass  auch  unsere  Schwell- 
Itaetealdaviere  damit  geladen  aeln  mflaeen?  Dem  die  Bacsheehe  Fage 
▼eilaagt  Homogenliit  der  Klaagllube  anf  allen  drei  IClavierent  Sie  ist 
eialiu>big  gedacht,  wie  der  Kapflentieh. 

*)  Auch  unser  nederaar  Fl^ai  paaal  nldit  Ulr  Baebsehe  Musik.  Diete  Er* 

kenntnis  beginnt  sich  allenthalben  zu  recen.  Siehe  darQber:  Wanda  Landowska:  Sar 
rinierprteiioa  des  oeuvres  de  Clavecin  de  J.  S.  Bach,  Mercure  de  France  1905. 
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Das  ist  aber  wieder  eine  Geldfrage.  Eine  Orgel  mit  den  richtigen 
Mixtaren  von  40  Stimmen  steht  sich  mindestens  ebenso  teuer  als  unsere 
tetttlgei  OrfelD  mit  SO  Stimmen,  wenn  nicht  teurer.  Aber  es  kommt 
«Icher  eine  Zeit,  wo  wir  wieder  nicht  «nf  die  Zahl,  sondern  «nf  den  klang- 
lichen Reichtum  der  Stimmen  sehen,  wo  wir  die  richtige  teurere  Orgel 
von  40  Stimmen  der  falschen  von  50  vorziehen  werden  und  auf  unsere 
Instrumente,  bei  denen  einige  wenige  brutale  Mixturen  gegen  den  formlosen 
OifeialeiiMli  flBMftr  GfUBdtlmmen  Ui  oimaJIiddslwii  VUkHitfeit  Hegen, 
4da  «nf  %twm  ObwmiideiiM  inrfl^bHckan  «erden.  • 

Dann,  nicht  eher,  Ist  auch  die  Pedal  frage  ge15st.  Unsere  Pedale 
sind  zu  stark  und  zugleich  zu  Schwach,  weil  der  Ton  uncharakteristisch 
und  undeutlich  ist.  Wenn  man  ein  Pedalsolo  auf  einer  unserer  Orgeln 
hört,  meint  man,  es  wilze  sich  ein  Dracbenleib  aus  dem  Hintergrunde  der 
KirdM  la  wildeii  •ehverllilltea  VindimtMi  tenina.  Setzt  dagegen  dm 
MMraal  mm  Pedal  elo»  ao  tagt  nna  eldi  alibald:  vo  iat  deoa  das  Pedal? 
Unsere  volle  Orgel  ruht  auf  tönernen  Füssen,  denn  Im  Vergleich  zum 
vollen  Werk  unserer  gekoppelten  Manuale  sind  unsere  Pedale  dann  doch 
immer  wieder  schwach,  besonders  da  dann  unsere  gierigen  Manualgrund- 
atimmen,  da  de-  adimdler  andinappen  ala  die  bedlchtigen  groaaen  aedn- 
ttHukVMtßn  Holatiere  ihnen  den  Wind  wagUreaaao. 

Die  Sittigung  des  Pedals  mit  schönen  Mixturen  ist  die  einzige  LSamg 
der  Pedal  frage  für  das  volle  Werk.  Nun  finden  sich  aber  auf  unsem 
Pedalen  fast  keine  Mixturen.  Auch  die  Vierfüsse  fehlen  durchschnittlich. 
Und  die  ein  oder  zwei  Mixturen,  die  sich  eventuell  darauf  befinden,  sind 
«nbrandiliar,  «eU  aie  aich  oidit  mit  der  Omndatimmenmaaae  vermlachen, 
sondern  in  nnanliielöetem  Zviaepalt  mit  ihr  die  Figuren  nur  nndenttidi 
machen,  manchmal  geradezu  akustisch  entstellen.  Andererseits  sind  wir 
in  der  Steigerung  des  Tonvolumens  unserer  Pedalgrundstimmen  schon  weit 
jenseits  der  Grenze  des  künstlerisch  Erlaubten.  Man  höre  einmal  die 
F*dnr  Teccata  auf  nnseren  Orgeln.  Wer  kann  dieses  Hervorltollem  der 
4ibermladgen  Ttee  achta  Inden?  Wer  darin  die  wunderbare  Bachadie 
Linie  heraushören? 

Nicht  übermässig  starke,  sondern  tonreiche,  tonintensive,  biegsame, 
sich  auch  bei  gekoppelten  Grundstimmen  und  Mixturen  aller  Klaviere  wie 
von  selbst  durchsetzende  Pedale  müssen  wir  bauen.  Das  heisst:  nicht 
übermlaaig  atarke  und  nicht  flbmnlaaig  viele  Grundatimmen  16"  und  8", 
nbw  Ant  gemm  ao  vid  schön  und  «eidi  intoniene  Mixturen.  Ein  aoldies 
Pedal  ist  nie  zu  schwach  und  nie  zu  stark  und  besonders:  es  verdnnkelt 
und  verdeckt  die  Mittelstimmen  des  Manuals  nicht. 

Diese  Erkenntnis,  dass  wir  wieder  zu  den  vielen  und  schönen  Mix- 
turen zurückkehren  müssen,  brach  sich  bei  Cavaill6-Coll  in  der  letzten 
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PMtode  MiaM  SdMfliBM  imiBer.iiidir  B«!».  Sein  Schltttr  Mtitin,  4»  dm 
Hau«  jetzt  leitet,  wandelt  in  des  Meistert  Bahaaa  nnd  venrlrUichl  die 

Erkenntnis.  Ich  werde  den  Augenblick  nie  vergessen,  wo  ich  zum  ersten 
Male  verwirklicht  hdrte,  was  ich  erträumte :  ein  ideales  Pedal.  Es  war  auf 
der  Musterorgel,  die  Cavaill6's  Atelier  ziert,  einem  mixturenreichen  Werk 
▼on  «twa  70  Sdnmeii*  Anf  dem  Pedal  aiad  alle  Miitiiraa  ohne  Ananahme» 
andi  die  Sepdme^  vertielen.  Ick  spielt»  Radia  apnuril  Pate  mit  cdwppelieB 
Klavieren,  alle  8,  4  und  2  Grundstimmen  und  Mixturen  gezogen.  Die 
Linien  der  Pedalßguren  standen  einem  ohne  jede  AuPdrioglichkeit,  aber 
mit  intensiver  Plastik,  vor  Augen.  .Spielen  Sie  sie  noch  einmal,"  sagte 
Mutin,  .ohne  Mixturen.*  Ais  ich  die  Pedalmixturen  einstossen  wollte: 
•HalV  easce  er,  »die  Melbea.*  Und  daiaellie  Pedal,  das  vertier  fifar  das 
velle  Werk  ohne  Zanfon  Ibeman  atait  gaang  geweaen  ^rar  .  .  .  «nr  fir 
die  neue  Registrierung,  obwohl  unverindert,  nicht  za  stark.  Zuletzt  ge> 
brauchte  ich  dasselbe  volle  Pedal  und  beliess  auf  den  Klavieren  nur  die 
Prinzipale  8  und  4  .  .  .  und  es  war  auch  nicht  zu  stark  ...  Da  war 
mir  nmnt  wie  einem,  der  dnee  Blidc  in  die  Ziakmait  tun  dnrfle,  nnd 
idi  stieg  von  der  Bank  bemnter,  nnn  innerlich  ganz  fibenengt»  dass  die 
Zeit  der  „tonstarken"  Orgel  im  Vergehen  ist  und  die  Zeit  der  .tonreichen" 
Orgel,  der  Orgel  Bachs,  der  in  nener  Glorie  erstehenden  alten  Oiid 
heraufzieht. 

Eine  tonreiche  Orgel  setzt  voraus,  dass  die  Wellen  der  einzelnen 
Töne  nnvennisdit^  ohne  sich  gewlssermmoen  in  einander  in  legen,  zum 
Ohr  des  Hörers  kommen,  nnd  sich  erst  dort  ala  aelhatindice  PersOnUch- 

keiten  zu  der  künstlerischen  Einheit  in  der  re^Üisten  Msnnigfaltigkeit  vor» 
binden.  Schon  CavailI6  hatte  den  Phänomenen  der  .entrainements  harmo» 
niques*  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  auf  Mittel  gesonnen,  zu  ver- 
hindern, dass  im  vollen  Werk  eine  Pfeife  dieselben  Töne  anderer  Pfeifen 
Msst^  wie  die  msgem  Köhe  Phaxaoe  die  fetten  ftnssen,  sodaas  wir  im  vollen 
Werk  einer  Orgel  von  50  Stimmen  tatsichlich  nur  25  hören,  wobei  die 
andern  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verstarken,  nicht  berekhem, 
weil  sie  als  Individualitäten  physikalisch  nicht  mehr  existieren. 

Mutin  hat  diese  Versuche  zu  einem  gewissen  praktischen  Abschluss 
gebradit  und  verwertet  sie  auf  allen  Orgeln.  PMfIra  mit  minimal  dilieren- 
zierten  Menauren  antrainieren  aldi  nie  gogenaeitig,  aendem  }ede  besteht 
als  Persönlichkeit,  auch  in  der  grössten  Tonmasse.  Sind  die  Durchmesser 
gleich,  oder  ist  die  Verschiedenheit  grösser,  so  ist  das  Entrainement  im  Be- 
reiche der  Möglichkeit.  Bei  der  Aufstellung  einer  Disposition  sieht  also 
Mutin-Cavaill6  darauf,  dass  die  reichste  minimale  Differenzierung  der 
Mensuren  durdigsfOhrt  wird. 

Befriedigt  -nun  aber  die  Anapraehe  unserer  Orgd?  Ja..  .  .  wenn 
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man  rasches  Eintreten  des  Tones  mit  gutem  Aosprecben  identisch  setzt. 
Uad  dmn  iridit  einiml.  Mai  flUire  dniMl  nvide  TrUler  Ib  .dar  ulana 
U^e  des  Manuds  nn,  nad  tduMlto  PMM|Ba  nit  dm  SeoiMMhaHtMB  Mtf 
dem  Pedal! 

Aber  schnelles  Eintreten  des  Tones  ist  noch  kein  gutes  Ansprechen, 
denn  Ansprechen  beisst  eben  An-Sprecben:  dass  der  Ton  von  der  Pfeife 
ricbtig  angesetzt  und  cewlseemiMMB  irtikviiert  wird.  Auf  uaieni  Oif^ 
pelttrt.der  Ten  oft  heians;  er  wird  nidit  angeseilt  Eine  riclMiie  Blndong 
swisdieD  den  einzelnen  Tönen  ist  dabei  nnmöglich.  Bei  genauem  Hören 
erfasst  man  imnier  einen  Zwischenraum  zwischen  beiden  oder,  im  Gegen- 
teil,  sie  klingen  einen  kleinen  Bruchteil  einer  Sekunde  zusammen.  Sie 
l^gen  sich  nicht  lebendig  aneinander,  sondern  rollen  einander  nach  wie 
Kugeln.  Die  Oi|b1  ist  ein  idealer  Clior,  den  nnr  die  Worte  vereagt  sind. 
Ist  es  da  »I  begreifen,  dass  zuweilen  so  geringer  Wert  auf  eine  kfinsde- 
rische  Ansprache  der  Stimmen  gelegt  wird? 

Auch  hier  ist,  wie  mir  scheint,  Cavaill6's  Schüler  Mutin  auf  dem 
richtigen  Weg.  Er  geht  von  der  Beobachtung  aus,  dass  ein  Holzbliser 
seinem  Instrument  in  den  verschiedenen  Lagen  verschiedenen  Wind  mit- 
teilt Unten  viel,  tbw  mit  vorsiditigem  Dmdc,  In  der  Mitte  mitielstsfk, 
sber  an  Quantitit  weniger  als  unten,  oben  sehr  wenig,  aber  sehr  intensiven 
Wind;  das  Quantum  also  jedesmal  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Inten- 
sitit.  Wenn  nun  der  Tonumfang  eines  Blasinstruments  im  Verhältnis 
zu  dem  eines  Orgelregisters  sehr  klein  ist,  und  doch  die  Winddifferenzie- 
rung znr  richtigen  Anspradie  erfoidert^  wievid  mehr  ein,  Orgelregisterl 
Also  wird  die  Lade  dee  Registers  in  drei  oder  vier  Teil«  geteilt  ond  jede 
Einzel-Teillade  bekommt  den  Winddruck  und  die  Windzufuhr,  die  für  jene 
Lage  die  ideale  Ansprache  ermöglichen.  Die  grosse  Musterorgel  im  Atelier 
von  Cavaill6>Mutin  arbeitet  mit  dreigeteilten  Windladen,  die  mit  Wind  von 
dilTerenziertem  Druck  gespeist  werden.  Natürlich  ist  der  Bau  viel  kom- 
plisiener,  nnd  die  Kosten  erli6taen  sich  bsdsntend.  Aber  man  hSre  den 
Erfolgl  Ein  seldies  Register  ist  drei  andere  wert,  davon  nicht  zn  reden, 
dass  nnn  auch  bei  vollem  Werk  die  unteren  Lagen  ihren  richtigen  Wind 
bekommen.  Man  höre  einmal  die  Mittelstimmen  einer  Bachschen  Fuge 
bei  so  gebauten  Registern!  Es  geht  kein  Ton,  kein  einziger  Ton  verloren, 
da  er  von  einer  andern  Individnalitit  als  oben  und  unten  ist  Ich  stehe 
iddit  an,  diese  Oiid  Im  Atelier  Mntin's,  von  der  sidi  der  Eihsner  nicht 
so  trennen  vermag,  für  die  tedinisch  und  künstlerisch  vollendetste  zu  er- 
küren, die  vielleicht  je  gebaut  worden  ist.  Sie  stellt  das  Instrument  dar, 
das  zu  Bachs  Werken  passt,  sofern  es  die  Forderungen  verwirklicht,  die 
seine  Orgelmusik  für  die  ideale  Orgel  aufstellt. 

Und  die  Zongen?  Sie  bolHedigen  weder  anf  dentscfaen  noch  anf 
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Cnaidtiscben  Orgeln,  da  sie  anf  beiden  in  stark  dominiefea.  Ala  iek 
▼idor-  lekiBatHcli  aa|^  daea  idi  die  aledenelinetlende  Wodit  der  eoMt 
so  prSchtig  gearbeiteten  fhuuösiscben  Zungen  für  einen  kfiaatleriscben 
Nachteil  hielte,  gestand  er  mir,  dass  er  dieselbe  Überlegung  schon  seit 
Jahren  mit  sich  herumtrsge  und  der  Ansicht  sei,  dass  wir  dazu  zurück- 
kehren müssten,  Zungen  zu  bauen,  die  das  volle  Werk  nicht  beherrschen, 
aanden  aidi  dar  Grandatiinniea-  vnd  MlnarenidaiglulM  elapaaaao  and 
ala  fawiiaaranaaaen  anr  vatipidaa.  Gigant  vertritt  diaäaiba  Aaaidtt.  Aber 
veMba  Aitait  und  Millia^  uMat,  «ddia  nad  dabei  fnt  anaprachaada 
Zangen  zu  bauen t 

Wenn  wir  sie  einmal  beben»  ist  auch  die  Frage  gelöst,  ob  man  Bach 
mit  Zungen  spielen  darf.  Mit  unsem  aicher  nicht.  Aber  es  scheint  mir 
aidiar,  daaa  ar  bei  aeiaar  PadattnaammaBaeiaunc  anf  saiaa  acht*  nad  Tier- 
lüaaigen  Znaten  anoviaaen  war.  Und  wer  watltn  langnaa,  daea  ein  Pedal 
mit  feinen  Zungen,  die  zu  den  Mixturen  hinzutreten,  nicht  geradezu  ideal 
sein  muss?  Man  vergesse  aber  die  Vierfüsse  nicht.  Flöte  4,  Prinzipal  4 
und  Trompete  4,  nicht  grob  intoniert,  sollten  auf  keinem  einigerroassen 
fonaHndlgen  Padal  feUan.  K^na  Koppel  bawi  aia  IBr  daa  volle  ▼aric 
armaa..  Olna  aia  «Uxt  aidi  die  PadaÜlgBr  am  Bodaa,  statt  aalredit  in 
dar  Raiha  der  StlauMa  eiaharxngaiiett* 

Und  dies  alles  ist  eine  Geldfrage!  Bei  den  heutigen  Preisen  können 
die  künstlerischen  technischen  Probleme,  die  zusammen  das  Problem 
dar  toareidiaB,  d.  h.  dar  taaadiOaaa  Oifal  anamachaot  iddit  in  den  Vordar- 
gnud  geattfh  «ardan,  soodara  aa  bsisai,  IBr  mggjHchst  wenig  Gdd  aiilgliclist 
viel  Register  zu  bieten  und  manchmal  gegen  die  bessere  Oberzeugung  den 
Leuten  liefern,  was  sie  wollen  und  nicht,  was  nach  der  künstlerischen  Er- 
fahrung des  Erbauers  das  Beste  ist:  fürs  Auge,  nicht  für  das  Ohr  bauenl 
UimMtges  an  Stelle  des  Nötigen. 

Wom  man  die  geaiala  Brfladungsgsbe  unserer  deatadwa  Oigelbauer, 
die  in  den  letsten  zehn  Jahren  fast  nur  auf  Verbilligung  ausging  und  aus- 
gehen musste,  auf  die  rein  künstlerischen  Fragen  losliessel  Das  kommt  aber 
erst,  wenn  wir  nicht  mehr  gedankenlos  auf  die  Zahl  der  Register  sehen,  und 
uns  darein  finden,  dass  die  Preise  gut  um  ein  Drittel  in  die  Höhe  gehen! 
Bis  dahin  leben  vir  in  der  Periode  der  guten  Fabrikorgel. 

Wer  kann  denn  bei  diesen  Preisen  nur  prima  Material  habea?  Via 
ist  eine  künstlerische  Intonation  dabei  möglich?  Ein  Intonieren  nach  dem 
Lokal,  in  künstlerischer  Gewissenhaftigkeit,  d.  h.  viermal  so  langsam  als 
fetzt,  wo  man  ängstlich  die  Spesen  für  jeden  Tag  des  Intonateurs  aus- 
rechnen muss,  und  wo  schon  der  Versuch,  künstlerisch  an  intonieren,  allen 
Gewinn  vers^lingen  wfirde. 
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Die  gaten  Intonateure  sollten  wie  Minister  bezahlt  sein  and  in  dem 
Ruf^  der  Kfinstler  so  stehen,  dm  dn  kfiasderischer  Intonstenr  gleich  sechs 
DaidiMhaitltvimHtMn  feaditet  wiftfe^  da  ein  halbes  DntMad  dar  totstaraa 
leichter  zu  finden  ist  als  ein  kfinstlerischer  Intcnatear.  Van  den  Minittero 
bat  die  Nachwelt  nur  die  Folgen  der  Fehler,  die  sie  gemacht  haben,  zu 
tragen;  von  den  Virtuosen  behält  sie  vielleicht  den  Namen;  von  den 
Intonatenren  aber  das  Werk,  so,  wie  es  aus  ihrer  Hand  hervorgegangen 
lat|  daaa  aldi  GaaentioB  aaf  GaBandaa  danm  ailiaat. 

Wo  -aalt  dar  Offdbanar  bei  dea  taentiieB  Prdaea  die  Mittel  tn  Ver> 
suchen  nehmen,  ohne  die  es  keinen  Fortschritt  gibt?  Man  sagt,  dass  wir 
im  Begriff  sind,  ein  reiches  Land  zu  werden.  An  unsem  Orgeln  wird  man 
das  dereinst  nicht  sehen,  denn  das  frühere  arme  Deutschland  haute  sie 
feidier. 

Maa  tInadM  ridi  nlditl  Vle  die  Oiieia,  ae  die  Oifiaiaiaii.  Keia 
loatrnnieBt  8bt  eiaea  solchen  Einfluss  aaf  die  Kfinstler  aus.  VeUkaouaeae 

Orgeln  erziehen  Organisten  zur  Vollkommenheit;  unvollkommene  erziehen 
sie  zur  UnvoUkommenbeit.  Dagegen  hilft  kein  Talent  und  kein  Genie. 
Die  Orgelkunst  ist  immer  das  Produkt  der  Orgelbaukunst.  Ohne  die  in 
ihrer  Alt  vollendete  Oivdbankitnat  seiner  Zeit  «Ire  die  Bechsche  Orgel« 
Icnnst  nie  entslandea. 

So  ist  auch  die  heutige  französische  Orgelschule  ein  Produkt  des 
vollendeten  Orgelbaues.  Wir  sind  in  Deutschland  an  Talenten  unbedingt 
reicher.  Aber  einen  Kreis  von  so  ausserordentlichen  iMeistem,  wie  er 
in  Fnnlnaieh  ia  den  Noaen  GnÜBiaat,  Saint-SaSsa,  Wider,  (Hfsiit  ttad 
Vieme  chaiakterisieft  Ist,  besitsen  wir  nldit. 

Der  französische  Organist  unterscheidet  sich  vom  deutschen  durch  die 
Einfachheit  des  Spiels.  Das  Virtuosenhafte,  das  bei  uns  zum  bedeutenden 
Organisten  gehört,  existiert  dort  weniger.  Erstrebt  wird  vor  allem  die  ruhige 
PIsstik,  de  daa  Tongebilda  in  edner  ganzen  GrOase  ver  den  Hirar  er- 
eiehea  Übst.  Bs  konmt  mir  vor,  ale  sisse  der  UnmsSslscfae  Oiisnlat  soger 
ruhiger  auf  seiner  Orgelbaah  als  wir.  Bei  allen  findet  man  absolute 
Präzision  des  Niederdrückeos  und  des  Aufsteigenlassens  der  Taste,  kon> 
sequente  Bindung  und  eine  klare,  naturliche  Phrasierung.  Es  gibt  bei  uns 
gewiss  viele  Organisten,  die  diese  Eigenschaften  in  demselben  Masse  be- 
ailaea,  aher  ia  Fnakreieh  elad  rie  eben  Prodakt  der  Schale.  Jeder,  anch 
dar  aent .  Mittelailsslce  beeitst  sie,  vllirsnd  ea  bei  naa  harvorraieade 
Spieler  gibt,  die  z.  B.  die  absolute  Präzision  nicht  besitzen,  bei  denen 
HInde  und  Pedal  nicht  mathematisch  genau  miteinander  geben,  wodurch 
die  übrigen  Eigenschaften  ihres  Spiels  für  den  Hörer,  der  .hört",  beein- 
tiMitiist  werden.    Allerdings  Ist  es  auT  nasern  Orgeln  tmth  schwerer, 
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absolut  präzis  zu  spielen,  als  auf  den  h-anzösischen  mit  ihrer  Kraftüber- 
Mliaii^  Vn  kh  an  den  IhmiMscIicii  Organiatni  iamw  btMnden  be* 
wnadi«,  ist  die  RidM  «ad  UnMUbarkeit  4m  PedalspM«. 

Ich  kann  meine  Empfindung  nicht  besser  attsdrOcken  als  wenn  icb 
sage :  der  französische  Organist  spielt  objektiver,  der  deutsche  persönlicher. 
Dies  auch  liegt  wieder  an  der  Schule.  Wir  haben  keine,  sondern  ein  jeder 
geht  seinen  eigenen  Weg.  So  viel  Organisten,  so  viel  Auffassungen.  Das 
iit  Ut  XU  einem  gewiteen  Grade  ein  Vorteil,  den  wir  vor  den  Fnnzoeen 
Iiiben.  Ich  «rfrene  mich  oft  an  der  individuellen  Lebbaftii^eit  deutscher 
Organisten,  wenn  sie  geschmackvoll  ist.  Andererseits  aber  gehen  wir  viel 
zu  weit  und  bringen  aus  lauter  .Persönlichkeit"  im  Spiel  und  in  der  Kom- 
position die  Leidenschaftlichkeit  auf  die  Orgel,  die  natürliche  iVienschen- 
leidenedMfttldikeit,  nicht  die  wanderbor  verttKrte  objektfre  LeldeotchoMich- 
lieit  der  letzton  gmoaen  Pründien  und  Fufen  Booha,  nnd  entalellen  die 
Werke  unseres  grossen  Meisters,  indem  wir  sie  durch  unsere  Menschen- 
leidenschaftlichkeit  lebendig  machen  wollen.  Die  Orgel  selbst  soll  reden. 
Der  Organist  und  seine  Auffassung  sollen  dahinter  verschwinden,  .s'efTacer", 
wie  man  auf  französisch  sagt  Er  ist,  mit  allen  seinen  Gedanken,  zu  klein 
für  die  sich  schon  im  inaaeren  Anblick  bekundende,  mbende  Mafeatit  den 
Inatramenta,  da%  ^o  nns  Bach  Idirt,  alle  GolBUo  in-Vorklining  dantolk. 

Vielleicht  gehen  die  Franzosen  ihrerseits  in  der  Objektivitit  des 
Spieles  zuweilen  zu  weit.  Aber  die  Ruhe  und  Grösse,  die  darin  liegt,  ist 
so  wohltuend,  dass  man  das  Zurücktreten  jedes  ausgesprochen  persönlichen 
GofBhla  .nidit  wahrnimmt.  .Orgelspielen,*  sagte  mir  Vidor  einmal  anf 
der  Of|dbaak  tu  Notro-Dame,  ala  die  Strahlen  der  ontorsehenden  Sonne 
in  verklirter  Ruhe  das  dämmerige  Sdiilf  durchzogen,  .heisst  einen  mit  dem 
Schauen  der  Ewigkeit  erfüllten  Willen  manifestieren.  Aller  Orgelunter- 
richt, der  technische  und  der  künstlerische,  geht  nur  darauf  aus,  einen 
Menschen  zu  dieser  höheren  reinen  Willensmanifestation  zu  erziehen. 
Dimor  Villo  dea  Oigmriaton,  der  alch  in  der  Ofiel  objektiviert,  wM  den 
HSrer  fiborwiltigw.  Vor  den  groeaen  koncentriorten  Willen  nidit  in  dn 
Bachsches  Fugenthema  hineinlegen  kann,  dass  auch  der  gedankenlose  Hörer 
sich  ihm  nicht  entziehen  kann,  sondern  nach  dem  zweiten  Takt  eben  auf- 
fassen und  begreifen  muss,  ob  er  will  oder  nicht,  und  nun  die  ganze  Fuge 
hSrt  and  zugleich  sieht:  wer  über  dieeen  konzentrierten,  mitteilnngskrlftigen, 
mhlgen  Wülen  nicht  verfügt,  kann  zwar  dennodi  ein  groaier  KOnatlor 
»ein,  ist  aber  kein  geborener  Orginist.  Br  hat  ^cb  oben  im  Inttromont 
geirrt,  da  die  Orgel  die  Objektivierung  des  Geistes  zum  ewigen,  unend- 
lichen Geist  darstellt,  und  ihrem  Wesen  und  ihrem  Ort  entfremdet  wird, 
sobald  sie  nur  Ausdruck  des  subjektiven  Geistes  ist." 

Onilmant'a        Uoit  dioaelbo  Aaffmatug  vom  Veaen  der  Org^l  zu- 
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gründe,  nur  dass  bei  ihm  die  Objektivitit  durch  ein  gewisses  lyrisches 
Empfinden  eigentümlich  nnd  interesMBt  btfflbC  wird. 

Min  kam  wfea«  dass  in  der  frmoMwtibm  Oiselkiunt  das  Eanpladsa 
für  Arcbitektar,  daa  fswisseniiassen  das  Grundelemeot  jeder  (hniMscfasA 
Kunst  ist,  zutage  tritt.  Darum  bat  aucb  der  Schwellkasten  eine  gaoz 
andere  Bedeutung  als  bei  uns.  Er  dient  nicht  dem  .Gefühisausdruck*, 
sondern  der  architektonischen  Linie.  Darum  sind  die  Scbwellkastenklaviere 
bedentMud,  daaa  inaii  mit  dar  io  ihn«i  almeselilotseneB  KlaagOMaae  dao 
GnuidatiimMiitiHi  der  ganeB  Orgel  oodi  modellieren  kann.  »Derjenige,* 
sagt  Gigout  seinen  SchQlem,  .bebandelt  den  Schwellkasten  recht,  bei  dem 
der  Hörer  nicht  ahnt,  dass  überhaupt  ein  Scbwellkasten  in  Funktion  tritt, 
sondern  nur  das  unmerkliche  An-  und  Abschwellen  als  notwendig  empfindet* 
Dasselbe  Prinzip  bringt  Goilmsnt  sdma  Sctafliem  bd. 

Oes  Groeeiiliige  vaA  Elnllidie  In  der  Sdiwellkaatenbeliandhnig  tritt 
in  der  ftanzösiscben  Orgelknnst  immer  klarer  zutage.  Bei  Ctear  Franck 
und  in  den  ilteren  Kompositionen  von  Saint-SaSns  findet  sich  noch  die 
kleine,  häufige  Benutzung  des  Schwellkastens,  wo  dieses  Mittel  gewisser- 
massen  einen  Ersatz  für  den  der  Orgel  fehlenden  Gefüblsausdrack  ist,  d.  h. 
die  Sehvellkasienbdiandlangi  die  bei  ose  nodi  vorwiegt  Immer  melir  aber 
aeist  eidi  Ui  der  Fo^  die  dnlKlie,  aparsame,  nnr  anf  die  groeee  Linie  ans- 
fshende  Schwellkastenbenutzung  durch,  wie  sie  dann  in  den  letzten  Werken 
von  Guilmant  und  Widor  triumphiert.  Ihren  Schülern,  und  nicht  weniger 
denen  Gigout's  ist  sie  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen.  Man  lese  die 
erste  Orgelsymphonie  Vieme's  daraufhin  durch  und  vergleiche  damit  die 
Angaben  in  unseren  medemen  Orgelkompositioaea.  Unschwer  wird  man 
dann  vdn  dem  Vwmndl  abkommen,  als  ob  die  Franioeen  mit  dem  SebwdU- 
kasten  Effekthascherei  tridien  nnd  efaveetelien,  daaa  wir  ferade  bierin  von 
ihnen  lernen  können. 

Aber  wann  werden  wir  solche  richtigen  Schwellkasten  haben?  Es 
ist  nodi  nidit  so  lange  her,  dass  bei  nna  bedeatende  Organisten  den 
Gmndsets  vertralen,  dass  eine  kleine  Orgel  keinen  Sehwcllkeaten  brandie, 
ebensowenig  wie  es  nötig  sei,  bei  solchen  Orgeln  das  Pedal  bis  xnm  F 
zu  führen.  Aber  Schwellkasten  und  vollständiges  Pedal  gehören  eben  zum 
Wesen  der  Orgel,  wie  die  vier  Füsse  zum  Pferd.  Lieber  zwei  oder  drei 
Register  weniger,  denn  mit  einem  richtigen  Schwellkasten  kann  man  aus 
jedem  Register  zwd  madien.  Gerade  bd  den  Uefaiea  Orgdn  treten  ge- 
«ieee  Vonfige  der  fkaniSsisdien  Instrumente  nnglddi  stirfcer  henmr  sIb 
bd  den  grossen. 

Auch  im  Registrieren  sind  die  Franzosen  einfacher  als  wir.  In  einer 
deutschen  Orgelkomposition  steht  fast  doppelt  so  viel  Registerwechsel  vor- 
geschrieben de  in  dner  französischen.   Ein  JMdster  der  geistreichen  Re- 
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^MriwoDg  ist  S«int-S«Sitt.  Guilauuit  regittri«1  iuaaent  geschickt  and 
fesdmmckvol].  Widor  veniditet  im,  nid  dlM  )e  mdir  oad  neluv  aitf 
Registrierung.    ,Ich  kann  das  Registrieren  als  Registerwechsel,  rtlB  raf 

Veränderung  der  Klangfarbe  berechnet,  nicht  mehr  gut  begreifen",  sagte 
er  mir  einst,  .und  empfinde  nur  diejenige  Veränderung  in  der  Klangfarbe 
als  richtig,  die  durch  eine  Peripetie  des  Stückes  unbedingt  gefordert 
ist.  Je  einlkcher  vir  reglstrierm,  desto  alli«r  komara  vir  Bndi*.  In  dam 
•rsien  Stfldc  seiner  Symphonie  Romane  hestetat  alles  Registrieren,  lehn 
Seiten  lang,  nnr  daiia,  dass  Mixturen  und  Zungen  zu  den  gekoppsltea 
Grundstimnien  zu-  und  wegtreten.  Freilich  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
der  französische  Schwellkasten  in  seiner  Wirkung  auf  die  Gesamtorgel  vieles 
ermöglicht,  was  wir  auf  unseren  Orgeln  nur  durch  Registrieren  ausführen 
ktanea. 

Bei  genauem  Zusehen  entdeckt  man  eigentlich  zwei  franzSsische 
Schulen:  eine  altfranzöstsche,  von  deutscher  Kunst  direkt  nicht  beeinflusste, 
und  eine  jüngere,  die  deutschen  Eiufiuss  aufweist.  Zur  spezifisch  franzö- 
sisdien  w&rde  ich  in  der  llteren  Generatimi  Boäly  (gest.  1858),  Chanvet 
and  C6sar  Franck  zlhleo.  Die  jüngere  Generation  wird  etwa  durch  Saint- 
SMat  ttnd  Gigout  repräsentiert.  Auch  Gabriel  Plern6  und  der  leider  so 
früh  verstorbene  Bo£llmann  (geb.  zu  Ensisheim  1862,  gest.  als  Organist 
von  St.  Vincent  de  Paul  zu  Paris  1897)  gehörten  hierher.') 

Diese  ältere  Schule  musste  erst  mühsam  nach  einem  Orgelstil  ringen, 
ohne  -  ihn,  ia  ihren  ilteren  Vertretern,  jemals  ganz  zn  erreichen.  C6sar 
Francks  and  Sdnt-SeSns'  Werkel  sind  Improvisationen  genialer  Madker  mtf 
der  Orgel,  nicht  so  sehr  Orgelwerke,  wenn  auch  bei  den  späteren  Werken 
von  C6sar  Franck  der  Inhalt  die  Form  übersehen  lässt.  Bo^llmann's  Kom- 
positionen sind  interesssnte  Jugend  versuche,  die  sicher  zu  etwas  Bedeutendem 
fofiUifft  Ultiii« 


')  BoCIy's  und  Cbauvet's  Werke  baben  kaum  bleibende  Bedentunc;  C6sar 
Franck'a  Aofingerkoaipotitloiien  (6  Pitcet  d'Orgue.  Bei  Durand)  auch  nicht.  Aber 
sein«  Trolt  Pitees  pour  Grand-Orgue  und  seine  »CboralB*  betitelten  Grossen  Pbau- 
taaleen  werden  als  etwas  Einzigartiges  besteben  (Ed.  Durand).  Unter  Boeilmann's 
Kompositionen  fQbre  ich  an:  Douze  Pikees  en  Recoeil.  2«  Suite;  Famaisie  (Leduc); 
Suite  gotbique;  Faotaisie  dialogu6e  (Orgel  und  Orchester;  für  Orgel  allein  von  Eug. 
dient  arraaglen)  (Duraad).  Gabriel  Piern<:  Trola  Pltees  pour  Orgue  (Diinuid). 

*)  Von  Saint-SaSns  seien  erwihnt:  Trois  Rbapsodies  surdes  Canriquea  Bretoot 
(op.  7.  Ed.  Durand)^  von  denen  die  erste  und  die  dritte  wirliiicta  Wunderwerlie  sind, 
die  aedi  das«  den  In  diesem  Fall  sSlienen  Vofsng  bsheo,  dem  Hirer  alsbald  in 
fallen.  Trois  Pr6lades  et  Fugues  pour  Orgue  (op.  90.  Durand);  Fantaisie  pour  Grand- 
Orgue  (op.  101.  Durand).  Die  beiden  letxien  Opera  sind  geistreich  und  gebaltvoU, 
dBrftao  aber  als  OfgeMI  nicht  veU  beMsdlgsa. 
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Gigout')  steht  in  dieser  Schule  für  sich.  £r  ist  der  Klassiker,  der 
tarn  rdara  Orgelstil  dnrehiodraagea  tat.  Er  hat  etwas  Hiadataehe  Art  ao 
•ieh.  Scia  Qaims  ato  Ldirar  ist  fuz  her? orragead  aad  aaia  woaderbar. 

Diese  spezifisch  fhmzösiscbe  Schule  kultiviert  die  Improvisation,  zwar 
nicht  so,  wie  der  alte  Organist  von  Notre-Dame  —  sein  Name  möge  der 
Nachwelt  nicht  aufbewahrt  werden  —  der  sich  rühmte,  auf  seiner  Orgel  nie 
etwas  nach  Noten  gespielt  zu  haben,  aber  doch  so,  dass  sie  einen  ganz 
heaondafMi  Wert  dannir  lagt.  Maa  würdigt  SalBt-SaSaa  ersti  wenn  mas 
iha  »I  St»  Siveria  hat  Improvisieren  bdrea,  wo  er  xawdlan  des  gdat* 
reichen  Pfirilhou  ersetzt  Andi  Gigoufs  Stirice  liegt  eigentlich  vor  allem 
auf  diesem  Gebiete. 

Gniimant  improvisiert  gem.  Widor  nicht  so  sehr,  »nur  wenn  er  sich 
gedrungea  IBlilt^  etwaa  sa  sagett*.  Vierae^  ImprovtaatloBeB  sa  Notow»DiaM 
Midiaea  aidi  dareh  ihre  Formvolieadnag  aaa.  Za  dea  lienrerragnideii 
Improvisatoren  gehört  auch  Schmidt,  eiaer  der  begabtesten  der  jungen 
Generation,  der  leider  durch  seine  Ernennung  zum  MaTtre  de  Chapelle  att 
St.  Philipp  du  Roule  für  die  Orgel  vorläufig  verloren  ist. 

Im  allgemeinen  spielen  Improvisation  und  ebenso  Auswendigspielen 
im  llnmiSBiacheB  Oigdmuerricht,  wie  Iba  frfiher  VidM,  |etrt  GaUmaat 
aad  sein  Gehilfe  Vierae  am  fConservatoriom  erteilen,  eine  grossere  Rolle 
als  bei  uns.  Für  den  Wettbewerb  um  den  Organisteaposten  in  Notre- 
Dame  wurde  gefordert:  Improvistentng  einer  Fuge  über,  ein  gegebenes 
Thema,  eine  freie  Improvisation  und  zwanzig  moderne  oder  klassische 
Ofgoiwerke  answendig.  Der  pidagogiache  Wert  des  Änswendigspielens  aaf 
der  Orgd  ist  aber  andi  tataldilicb  gaaz  nageiieaer,  da  der  Schflier  dabei 
gezwungen  ist,  sich  über  alles  Rechenschaft  zu  gji/btiiL  Wir  vemachllssigen 
das  Auswendigspielen  auf  der  Orgel  vielleicht  etwas  zu  sehr. 

Die  andere  französische  Orgelschule,  durch  Guilmant,  früher  an  der 
Trinit6,  und  Widor,  zu  St.  Sulpice,  repräsentiert,  ging  von  Belgien  aas. 
Gniimant  und  Wider  wavta  SAUer  von  LMnaiena,  der  aeinan^  wledtt' 
ScMUer  jm  Heaae  war«  So  warea  Oailmaat*)  aad  Widor,  wie  ihre  erslett 


*)  Von  Gigootls Werken  seien  fMuuint:  Six  Pi«ces  (Durand); Treis  Pitees  (Dunuid)^ 
Preiede  et  Pages  ea  Mi  (itanmd);  MMItatfen  (Uvdy»  Ueden);  INs  Pi«ess  ea  RmosU 
(Ledac);  Saite  de  PlAcss  (RldlaMli);  Seile  de  trets  Moreesra  (Rosenhefi);  PedOM» 
mystlqaes  (Oaraatf). 

*)  AlexBodre  GnilaiaBtt  Sieben  Sonaten  (DvrBBd.8ebott)  («p.  42,  80^  86;  61, 
80;  88.  80);  Piices  dans  dllKreots  Stylea  (18  Hefte,  op.  15,  16.  17,  18,  19,  20,  24,  25, 
3a^4IV4<l,45k68i,70;7l,72,74,75)  (Ourand-Sebotl).  L'organUte  Pratique;  12  Ueferaocea 
<Dttnnd.8ehea);  NeSls,  Offenotra«  BMvatioos;  4  Ueftoranfen  (Daraad.SelMn);  L'ot^ 
Canisie  UtergiSle;  10  Liefeniagen.  Coocert  bisionque  d'Orgue.  BesoDderes  Verdienst 
erwirbt  sich  Gniimant  durch  die  Heraus(abe  der  franzSslschen  OrgalaBeister  des  18«. 
17.  and  1&  Jahrbendcrts.  Erschienen  sind  bisher  6  Jahrgänge. 
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Werke  zeigen,  von  Anfang  aa  mit  dem  «us  Bach  geflonenen  OrgelstU 
Mumnt  md  bnmcbtMi  nkbt  ent  ta  tnehen  und  m  tatten. 

Gnilmaat  ist  nicht  Dur  einer  der  hervorragendaton  S|rfder»  toodMO 

anch  zugleich  der  universellste  Lehrer  der  Jetztzelt,  von  hervorragender 
pidagogiscber  Begabung  und  musikbistori&cher  Bildung.  Er  ist  es,  der  die 
alte,  vorbacbiscbe  Orgelmusik  in  Frankreich  bekannt  machte.  Was  die 
dMtadie  Orgelmnaik  at»  aetaiMi  Wukm  bstralh  der  Fenn  und  des  Anlbnue 
leraen  Icenn,  ist  in  der  denisdien  Kritlli  seit  Jstaren  hnmer  betont  «oides. 

Wider  ist  mehr  ein  nach  innen  gekehrter  Geist.  Seine  zehn  Sym- 
phonieen')  stellen  die  Entwicklung  der  Orgelkunst,  wie  er  sie  an  sich  er- 
lebt hat,  dar.  Die  ersten  sind  formvollendete,  mehr  von  lyrisch-melodischem, 
manchmal  sogar  sentimentalem  Geiste  durchwehte  Schöpfungen,  die  aber 
hl  der  wunderbar  grossen  Scmlctnr  der  Tbenran  die  dnsifmig  orgsfllstisdie 
Bccabnng  des  Scbüpfors  zeigsn-  Mit  der  fSnften  Symphonie  «eriint  er 
diese  Bahn.  Das  Lyrische  tritt  zurfick;  etwas  anderes  ringt  nach  Ge- 
staltung. Zunächst  noch  in  melodischer  Form,  in  der  fünften  und  sechsten 
Symphonie,  die  zu  seinen  bekanntesten  gehören.  Die  siebente  und  achte 
sM  Obergangswerk«.  sfaid  oifelaiissig  und  doch  gewagt  orciMStnl 
fedndit  Wdeb  ein  Wnaderverfc,  der  erste  Sstz  der  sdMen  Sympbeoiet 
Zni^eich  aber  tritt  das  Heriie  immer  stirker  hervor,  das  Herbe,  das  Wider 
dann  in  den  beiden  letzten  Symphonieen  zur  heiligen  Kunst  zurQckfQhrt. 
,Es  ergebt  mir  merkwürdig,"  sagte  er  mir  in  jener  Periode,  .ausser  Bachs 
Priludien  und  Fugen,  oder  mebr  noch,  ausser  gewissen  Präludien  und 
FntMi  von  Bncb,  kenn  leb  keine  OrgMaaM  mehr  sIs  beilig  empfinden, 
die  aidit  dorcb  ihre  Thenm^  sd  es  ans  dem  Cbond,  sd  es  ans  dem 
Gregorianischen  Gesang,  FQr  die  Kirche  geheiligt  ist."  Darum  ist  die 
neunte  Symphonie  (Symphonie  gotbique)  über  das  „Puer  natus  est"  als 
Weibnachtssymphonie  geschrieben  und  die  zehnte  (Symphonie  Romane) 
über  daa  iraadorbsrs  llotiT  des  ,Haee  ffles*  nis  Osteraymphonie  gedachL 
Und  sIs  er  an  einem  Msisonntaft  mit  dem  Tednlsoben  noeb  ringond, 
das  Finde  der  Romanischen  Symphonie  zum  erstenmal  zu  St.  Sulpice 
spielte,  da  fflhlte  ich  mit  ihm,  dass  in  diesem  Werk  die  französische  Orgel- 
kunst in  die  heilige  Kunst  eingegangen,  jenen  Tod  und  jene  Auferstehung 
erlebt  batte,  die  jede  Orgelkunst,  und  in  jedem  Individuum,  erleben  muss, 
wenn  de  Bleibendes  scbslbn  wIlL 

Lonls  Vieme,  der  1900  als  kanm  DrsissIgjlhriSBr  sn  die  Netro-Dsmo- 
Kirche  berufen  wurde,  ist  Schüler  von  Cisar  Franck,  Widor  und  Guilmaat. 
Sdne  zwd  gross  sngdcftss  Oigdsymphooieen  versprechen  sehr  vieL 

')  Charlea  Marie  Widor:  Sympfaonies  pour  Ortne  (Hamelle).  No.  1—4  op.  13; 
No.  5—8  op.  42  Aufl.  1900);  No.  9  Sympboale  Gothique  (op.  70);  No.  10  Sjrm- 
pbeale  Romaae  (ep.  13). 
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Nicht , vergessen  möchte  ich  des  wackerea  Dtllier,  eines  Schülers 
jPmckr'a,  Mbtft  «a  St  Entticlie^  ietxt  an  der  MadeleiM,  vo  «r  NacUblker 
OAbriel  Panrt't»  des  wunderbaren  and  vollendeten  baprovieelon  und  Badi- 

•Iminers»  wurde,  der  seinerseits  Dnbots'  Nachfolger  war. 

Von  den  Jungen  seien  genannt:  Quef,  Nachfolger  Gutlmant's  an  der 
Trinitö,  Tournemire  an  St.  Clothilde,  Jacob,  ein  ganz  hervorragender  Spieler, 
an  St..Loujs  d' Antin,  Marti  zu  St.  Franfois-Xavier,  Libert  an  der  Bastlique 
St.  Oenia»  Msqnalre,  der  Ersatzmann  WIdoi'a  zu  St.  Snlpioe,  von  dem  eine 
-Oiselaympbonie  hei  Hamelle  erschienen  ist,  Bret,  der  als  Dirigent  der 
Bschgesellscbaft  seine  Kräfte  jetzt  ausschliesslich  in  den  Dienst  der  Sache 
des  Altmeisters  stellt  und  Mabaut,  ein  vollendeter  Spieler,  zugleich  he> 
geisterter  Interpret  der  Werke  seines  Lehrers  C6sar  Franck. 

GemeinaMi  iel  den  beiden  Sdiulen,  nnd  In  beiden  dca  Alles  «le 
■den  Jungen,::  dlo.Verebmnc  IDr  Bech.  Ba  wird  bei  una  kaum  mehr  und 
so  ausbchliesslicb  Bach  gespielt  als  in  manchen  Pariser  Kirchen.  Während 
des  Offertoriuras  zu  Notre-Dame  zieht  Bachs  Choralvorspiel  über  ,0  Mensch 
bewein'  dein'  Sünde  gross"  durch  die  mächtigen  Hallen  der  Kathedrale. 

Von  der  Zukunft  der  französischen  Schule  vermag  ich  nichts  zu 
eiien.  .!*L*oiin0.  Moderne»*  eine  nnier  WIdor'a  Patronat  perlodtech  er- 
aphejneiide  Sapnmlimg  der  Muerai  nnd  neneaten  Verawdie,  befriedet,  miefa 
eigentlich  nicht.  Formell  ist  darin  alles  gut,  weit  ausgereifter  als  die  Erst- 
lingswerke unserer  deutschen  Organistenjugend.  Aber  es  fehlt  die  Er- 
findung, der  Sturm  und  Drang,  die  Gärung,  die  einem  die  Gewissheit 
geben  ktantoi,  daaa  ana  dieeer  tüchtigen  jungen  GeneratiMi  etwaa  mehr 
aia  TOchtigea,  etwaa  Groaaea,  Blelbendee  hervorgehen  wird.  Die  gleich- 
zeitigen  Wefke  der  junges  deutschen  Organistenwelt  zeigen  ein  weniger 
jroeaes  formelles  Können,  zuweilen  eine  Verneinung  des  Orgelstils,  weniger 
Überlegung  und  Klarheit,  aber  dafür  in  manchen  einen  vielversprechenden 
Ideenreichtum. 


Aber  waa  wird  llberlianpt  ana  dem  fhmzSelachen  Orgelben  nnd  der 
französischen  Oltelkunst  werden?  Was  wird  die  Trennung  von  Kirche 
nnd  Staat  bringen?  Schon  jetzt  richten  sich  die  Kirchen  auf  die  Trennung 
ein  nnd  streichen  an  den  ohnehin  schon  kleinen  Gehältern,  was  zu  streichen 
Ist.  Den*  meisten  Organisten  ist  schon  ein  Viertel  ihrer  Bezahlung  ge- 
kündigt worden.  Daltier  verlor  an  Su  Euatache-  zueffst  ein  Iteitiel,  dann 
die  Hälfte  seines  Einkommens  und  meldete  alOh  daraufhin  an  die  eben 
freiwerdende  Madeleinekircbe.  Der  Organistenposten  zu  Notre-Lame  dürfte 
In  Zukunft  kaum  mehr  als  1000  frcs.  eintragen.  Der  Orgelbau  stockt. 
Herrliche  Orgeln,  die  früher  in  den  Kirchen  der  Kongregationen  standen, 
«Ind  zu  Spottpreiaen  zn  vericanllBn*  Manchmal  ISragt  man  aidi,  ob  daa 
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sicherste  Ergebnis  der  Trennung  vorerst  nicht  der  Ruin  des  Orgelbaus  uad 
dar  Oifrtkmitt  «elii  wird.  Die  Krlte,  dt«  beide  dmcliiMtolie»  «efde«» 
wird  ledeofille  eelur  eehwer  leiii. 

Lassen  vir  die  Zukunft.  Ffir  jetzt  kommt  es  darauf  aa,  dass  der 
Grenzwall  zwischen  französischer  und  deutscher  Orgelkunst  niedergelegt 
werde,  und  dass  beide  von  einander  lernen.  Der  deutsche  und  der  fran- 
iBalaciie  Genina  sind  in  der  Kunat  angewieaen  einander  anzuregen.  In 
der  OifeltauMt  trat  beeendere,  de  wir  Deuladien  von  den  Pfanmeen  «i' 
endlich  ia  Tedinik  und  Form  lernen  können,  die  Franaoaen  alter 
ohne  Erneuerung  aus  der  deutschen  Kunst  in  ihren  reinen  und  vollendeten 
Formen  verarmen.  Aus  der  Durchdringung  beider  Geistesrichtungen  wird 
neues  Leben  hüben  und  drüben  erstehen.  Bisher  profitieren  eigentlich  nur 
die  amerikanlaclwa  Ofganiaten  von  dem  Vorteil,  dttrch  die  denttoiw  und  die 
framBaiaefae  Sctanle  liindurehnigataen,  inaollBm,  ala  aie  gewVhnlieli  die  HIlAe 
ihrer  Lehrzeit  in  Deutschland,  die  andere  Hilfte  in  Parle  sibrlflgan.  MSgsa 
in  Zukunft  die  deutschen  und  die  Französischen,  um  denselben  Vorteil  zu 
haben,  sich  von  dem  alten  künstlerischen  Organisten-Lem-  und  Wander' 
trieb  erfassen  lassen.  Vielleicbt  wird  dann  ein  französischer  Organist  seine 
Kollegen  mit  der  Knnet  der  Kefer»  VolArna,  L«n|^  FraakOb  itetansan, 
Egidl,  Iniang,  Homefer,  Ott»  Seatbkn,  Srnnbeb  Beckmann,  Radecke,  G. 
A.  Brandt  und  wie  sie  alle  heissen  mögen,  bekannt  machen,  wie  ich  e» 
hiermit  versucht  habe,  deutschen  Organisten  das  Wesen  der  franittsischen 
Orgel  und  der  französischen  Orgelkunst  näher  zu  bringen. 


«> 
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egen  die  vielen  bedeutangsvollen  StrQiniiflgaii  in  der  Literatur 
gehalten,  sind  die  tiefer  gebenden  Bewegungen,  die  das  Musik- 
leben von  den  frühesten  Zeiten  an  bis  auf  unsere  Tage  darbietet, 
eigentlich  nnr  gering  an  Zahl.  Weitaas  die  wichtigste  ist  die, 
W0ldie  tidi  an  die  Getditeht»  der  dteoMtiteheB  Mmik  kaflpft  nad  die 
dem  AnlHe  ptof  d«M  die  Pfoblem  ven  Pom  «od  Iihdt  In  Miner  fuiea 
Schirfe  gestellt  wurde.  Dass  diese  fQr  die  Erkenntnis  des  Wesens  der 
Musik  so  entscheidende  Frage  erst  so  spät:  von  Richard  Wagner  durch 
seine  Verwirklichung  der  musikdramatischen  Form  geiOst  wurde,  ist  be- 
gründet teils  in  der  Ntfnr  des  PmUems,  teüs  in  der  erklirllchen,  darum 
aber  eicht  venelblieherea  gerinese  Eotwl^aiiff  der  PUdikeit  dee  selb- 
ständissn  DealMiis  bei  den  meistsa  derjenigen  Menschen,  an  die  diese 
Frage  naturgemlss  zunächst  herantreten  musste,  der  schaffenden  Tonkfinstler 
nämlich.  Wenn  man  von  verschiedenen  Geistesrichtungen  in  der  modernen 
Musik  reden  kann,  wird  daher  auch  für  jede  einzelne  von  diesen  das  Ver- 
blitaie  so  Ridiard  Vaioer  io  hohem  Grade  diankteridereod  solo. 

So  gibt  es  X.  &.  eine  Groppe  |etit  lebender  Konpealsteri,  die  Vegner 
und  sein  Werk  entschieden  ablehnen.  Diese  sdMO  nicht  ein,  dass  ein 
solcher  Standpunkt  emstlichen  Widerepruch  herausfordern  kann.  Es 
mögen  nimlicb  verschiedene  Anschauungen  über  Wagnera  Musikdramen 
ihre  Berechtigung  haben,  allein  vor  seinem  genialen  Gnindgedanken  und 
dessen  Koneeqoeoieo  mme  aiao  sieh  beogsn;  nsii  noss  es  verstdieo, 
Peneo  nod  Seche  voodaander  zu  unterscheideo.  Wie  es  Toraosmaehen 
war,  umhsst  diese  Gruppe  einige  der  grössten,  selbständigsten  und 
eigentümlichsten  musikalischen  Begabungen  der  Gegenwart.  Eine  von 
ihren  bedeutendsten  Persönlichkeiten  ist  der  dänische  Künstler,  dessen  Name 
fiber  diesen  Zeileo  steht.  WahrUdi»  eine  so  mloallche  reiche  Natnr  wie  die 
Carl  Nielsens  ist  selten,  nod  wenn,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  dae  eben 
so  seltene  formelle  Meisterechaft  die  &HiSlltnOf  ihrer  vollen  Kraft  und 
Schönheit  ermöglicht,  begreift  man,  was  Nielsen  für  die  dänische  Musik 
and  hoffentlich  in  kurzem  für  die  ganze  musikalische  Welt  bedeuten  mnss. 

II* 
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Noch  ist  er  ja  oidit  Mhr  bekaaiit  aasserhalb  seines  Vsterlmdes.  Der 
Rdtbune  liat  er  sidi  nie  bedient;  «nd  vena  nuni  seine  eigenen  Wege  leiit 
und  zwar  fsfea  des  Strom,  ist  der  Viderttaad  gree»  nnd  nicht  so  leklit 

zu,  besiegen. 

In  einem  Ausspruch  wie  diesem:  «es  ist  mein  Ideal,  eine  Musik 
schreiben  zu  können,  die  wie  ein  reines  und  scharfes  Schwert  ist, 
.schneidend  nnd  leichtlBssIlchl*  steht  nns  Nielsen  vor  Augen,  «ie  er 
•leüit  und  lebt:  Er  zeigt  uns  zu^eich  das  Zid,  dem  diese  gesunde  und 
starke  Seele  zustrebt.  Es  ist  seine  Überzeugung,  data  unter  allen  Ton* 
setzem  Palestrina,  Bach  und  Mozart  am  höchsten  gestiegen  sind;  die  beiden 
letzgenannten  Meister  bezeichnen  ihm  gleichsam  die  äussersten  Punkte  des 
inpsikaliscbea  Ausdrucksvermögens,  wenn  auch  dieses  noch  bei  weitem 
nidit  den  Gipfel  erreidit  hebe.  Efaie  nugdienre  Menge  von  MSgliehlmiien 
s^winen  .ihm  noch  im  Harmeniediea  und  Modutatorisclien  verirarsen  zu 
liegen,  und  er  hilt  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Zukunft  unsere 
verbrauchten  Tonarten,  Dur  und  Moll,  als  ungenügend,  das  Seelenleben 
4Üiiea.  modernen  Menschen  auszudrücken,  verwerfen  werde.  Hiermit  ist 
der,  mupilcslisehe  Stei^pniyct  .NSdtMM  gua  kurz  bestimmt:  die  Ckdsee  nnd 
jMalwit  der  I^inleo,  ''dle  kcmtnipaaiiilsehe  Strenge  eastrdiead,  vodarcb  die 
j^rbeitmi.  der  genannten  Meister  ausgezeichnet  sind,  httldigt  er  gleichzeitig 
einer  modernen  Geistesrichtung  der  freiesten  Art.  Was  sich  durch  Ver- 
einigung dieser  zwei  Prinzipe  erreichen  lässt,  zeigen  uns  seine  Werke.  — 
Ehe  ifh  zu  einer  nihem  Besprechung  seiner  Arbeiten  fibergebe,  will  ich 
in^l^Mn  ,ein|ge  biogny»bisAen  Notizen  vmmsschidcen: 

'  Im  miitlai»  PBimii*  Hdllch  von  Ödeme,.  lte|t  das  Dorf  NBno  Lfodolao.  Dort 

wurde  August  Carl  Nielsen  am  O.Juni  1885  als  Sohn  des  Anstreichers  und  Dorf- 
nuiikaBtsn  .Niels  Jörfoo  Nielsen  f elwrcB.  .  Als  der  kleioe  Carl  im  Atter  von  secbi 
Jabiraa  an  'doa  UMMoni  kraaic  tag,  vorraetaM  Iba  die  Motier,  an  Iba  da  wenig  in  ei^ 
beiiem,  verscbledene  Melodieen  zu  lehren,  die  er  dann  auf  der  Geige  nachzuahmen 
airebMw'  Mioiduicb  wurde  der  mtnikalisctae  Sinn  dei  Kntban  erweckt.  Vor  dem 
Vaior  inaiste  «rrbald  afaw  Froba  ablegen,  infolge  deren  ihn  dieser  vea  eioem  Scbd^ 
lehrer  ini  Geigenspioi  oaiorricbiea  llots.  Im  Sommer  musste  der  Junge  den  Baoem 
das  Vieb  hüten,  im  Vinter  gfaf  er  zur  Schule  wie  die  andern  Kinder.  Alt  er  etwa 
tebn  Jähre  alt  war,  wurde  io  seiner  Heimat  ein  Musikvereio  gebildet,  in  dem 
musiklMMiide'  Laalot  Bauen,  Lobrar,  Pfodtgar  a.  a.  sieb  ▼enamanlien,  um  gute 
Musik  zu  treiben  und  lu  genlessen.  Man  wagte  sich  sogar  an  BrucbstGcke 
der  Sympboniecn  Ton  Mozart  und  Beethoven.  Oer  alte  Nieiacn,  der  in  diesem 
QfOhoBwr  die  1VoBi|ieia  bUos,  aabei  adMmior  dea  Soba  mit  ta  die  iEoasamoaklnlta; 
Man  kann  sieb  denket},  wie  tlefb  Eindrücke  diese  Musikabende  im  empflngHcben  Ge- 
müt des  Knaben  zurQckliessea.  Seine  Pbantasie  geriet  in  rege  Tltlgkeii,  and  wenn 
br  voe  oider  seteHao  VoradmBluog  Vlareb  die  acbSoe  Laadtcbafk  eaeb  Haiioe  «aadoiM, 
trlumte  er  sieb  vdt  ins  Reich  derTAne  binrin.  Allein  diese  Schwirmereien  erfuhren 
Oinea  Jibeu  Abscbtuat,  als  er  gleich  nach  der  Konfirmation  zu  dem  Kaufmann  eines 
eml^rmat  Oartn  tai      Ldne  gsu»;  ««fdcu  Sdn  'Vaior  war  Ja  niefet  vcrmSgeod 
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gnüg»  om  Müie  AtubUdnog  «U  Mntiker  beuhlen  zu  kfioAeo,  wenn  er  *u  OrdedtliclMft 
laraan  nIIMu  Di»  atM  BaMbimgaBg  und  (Ito  neoM  UaiebinfM  badrIektM  IlMi'MhK' 

VoB  Aoregungen  gab  ea  hier  auf  viele  Meilen  In  der  Runde  nur  eine  —  Kegelbahn.  Er 
fBhlte  sich  wie  in  eine  ^Tüate  versetzt;  tue  Venveiflanf  Hag  er  in  seiner  Sehncocbl 
imck  geistiger  BucMftfgung  an,  einige  engliscim  B6eber  W  «tadfwn,  aiHMIdi  «hM 
grosse  Ausbeute  davon  zu  haben.  Indessen  naschte  der  Ksufmann  nach  drei  bis  vier 
Monaten  Bankerott.  Wer  war  fSrOlMr  als  Carl  Nielsen!  Er  kam  jatst  «af  kana  Zeit 
la  die  Halmat  inrttek  aad  beaatiia  liiar  die  Gelegenheit,  am  ridi,'lelail(  ufi 
Geige  und  Trompete  zu  &ben;  denn  ein  Musiker  wollte  er  werden,  und  in  dieseflft> 
Vorsatze  Itestirkte  ihn  die  Motter  noch  mehr.  Da  wurde  eben  beim  Jahres» 
Wechsel  1879—80  eine  Stelle  im  Regiments-Musikkorpa  za  Odense  frei.  Obgleich 
Carl  Nielsen  nicht  eigentlich  gedadit  feaHs^  dlesa  >Bahn  einsoschlagen,  ergriff 
er  doch  die  Gelegenheit  als  einen  rettenden  Ausweg,  beteiligte  sich  an  der 
Konkurrenz  und  wurde  als  Altposauniat  angenommen.  Der  Vater,  hdcbst  erfreat, 
adaaa  Soba  ta  «alaer  sa  gataa  Sialla*  aatenabracbt  ta  s«baa,  aadiie  dieaam  alifsaat- 
•ekladenste  alle  weitem  Aspirationen  auszureden.  Anfkngs  hnd  sich  der  Jfingling 
daaa  auch  in  den  neuen  Verbiitnissen  zorecbt  und  nahm  bei  einem  leidlieh  guten 
Labiar  tlaMfildit  Im  VteHa*,  PMiia-  aad  Klaviafa|»iti.  Hiar  ia  Odaaaa  traf  ar  |a 
übrigens  mit  den  verschiedensten  Leuten  zusammen.  Mit  Dankbarkeit  gedenkt  er 
noch  beute  eines  allen,  feingebildeten  Pianialea,  der,  dtvch  Tniaksncht  lisranter» 
lefcaaiawa,  fam  la  alaaai  RaMaaiaat  apMaa  —isla,  aber  la  aataaa  IMMea  Aafso'' 
blicken  ganz  bezaubernd,  geistvoll  und  witzig  war.  Durch  ihn  lernte  Nielsen  die 
Synpbonieea  Beethovens  kennen,  die  der  Alte  auswendig  anasste  und  so  gut  spielte^ 
als'dla  sielfleB  nnger  aoeb  sehier  Bi^ialalaraag  folgea  «allfa«.  Vlbiaad  dea  Aaf- 
enthalte  in  Odense  Bng  Nielsen  nun  an,  aelbst  zu  komponieren,  und  eine  Menge 
klelaerar  Stficke  ia  allen  möglidiea  ZasaauiaasMUaacsn  voa  lastranaatea  warda 
aagafertfg^  nabtaas  aaf  Baaiallaag.  tadassea  lagla  steh  bald  dia  SalbMfcrMk  aad 
mit  ihr  die  Lust  zu  strengen  musik-theoretischen  Studien.  Auf  dteeem  Gebiete 
hnd  er  einen  Lehrer  an  dem  Kantor  (jstzigen  Kammerrat)  Larsen,  der  ihn  fast  ein 
Jahr  lang  nnterriebtete.  Der  Scbfiler  verriet  bald  seltene  musikalische  Begabung  und 
eine  merkwürdiga  lataUIgMiE  —  ar  hatte  ja  keinen  weiteren  Unterricht  als  den  ataNT 
Dorfschule  genessen  —  und  da  er  zugleich  fleissig  und  ehrgeizig  wsr,  riet  ihm  Larsen, 
um  Aufnahme  im  Kopeohagener  Konservatorium  nactazosucben.  Die  Stellung  als  Miiitir- 
nusiker  in  der  kleinen  Provinzlalsiadl  vaide  Nialaaa  ascb  und  aacb  anertrigiieh; 
allerdings  war  er  inzwischen  zum  Korporal  avanciert  und  ein  tüchtiger  Althomist  geworden, 
aber  der  Drang  nach  selbstindlger  Produktion  regte  sich  immer  stirker  in  ihm,  und 
aiaaa  aebSnea  Tkgt  lalaie  ar  ahaa  «akaiaa  aacb  dar  HanpiaMdt,  giagaa  FmH  Gada,> 
der  damals  auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmes  stand,  und  bat,  ihm  etwas  vorspielen  zu 
dürfen,  indem  er  ihm  zugleich  das  Manaskripi  eines  Streicb-Qosrtetts  fiberrelcbte, 
daa  ar  abaa  kmapaalart  hana.  Gada  sah  dla  Kampailika  dardi«  flwd  ala  fsr  aklit 
Obel  und  meinte,  es  würde  wohl  aus  ihm  noch  ein  Muslkar  «afdaa  MWMtt.  Mit 
dieser  Aaftaiunterang  reiste  Nielsen  nsch  Odense  zurück. 

Disa  warda  dla  Varaalasaaag,  dass  saht  Onkel,  dar  Kaataaaa  J.  G.  NIatsaa, 
nun  helfend  eintrat  und  die  ökonomische  Frage  ordnete,  so  dass  er  in  Kopenhagen 
leben  und  an  dem  Konservstorlom  studieren  konnte.  Im  Jsnuar  18M  erhielt  ar  eine 
Prsbialla  la  dlasar  Anstalt  wo  dia  Professoren  Tafta^  G.  Matthiaatif-Haataai 
Gade  und  Orla  Rosenhoff  seine  Lehrer  wsren,  der  erste  im  Violin«,  der  zweite 
in  Klavierspiel  uad  die  beiden  letzten  in  der  Theorie  und  Konposhfon.  .Die  drei 
Kaaaarratoriumsjsbre  wsren  fOr  eine  so  selbständige  Natur,  wie  Carl  Nielsen,  abaa 
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keine  Zeit  der  aafemiicbteD  Freude.  Unter  den  Lehrern  hatte  eicentlicb  nur  der 
(vor  kuneiB  VHMaibene)  Prot  Roeenhoff  Bedeutung  fQr  ihn;  unter  eeiner  An- 
leitung arbeitete  er  Reissig  und  entwickelte  sich  verbllmismiasig  schnell.  Er 
wuchs  als  Mensch;  seine  angeborene  grosse  Intelligens  half  ihm,  die  bisherigen 
UefcM  Mlaw  WliMM  vad  mImt  Bildung  mit  Ulehtl(Mt  MHnfUlm;  «In  Kmi- 
ponlst  machte  er  sieb  btld  von  der  Crieg-Svendsenschen  Beeinflussung  ^i.  Das 
Variilltiiis  xwiachen-  Lehrer  und  Schüler  entwickelte  sich  alimJUilich  zur  wahren 

Nielsen  höher  scbltzte  als  das  seines  alten  Lehrers.  Die«  darf  nicht  Wunder 
nehmen;  denn  freilich  war  Roseoli«ff  Tbe»retiker,  aber  sein  Ceschmack  und  sein. 
WImM  MtUdMI  Mrf  gtel^  bokcf  Stttfey  wMI  B4i|riM8nui(  ttt  PlKlkclt  wMi  PsfUckriit 
in  der  Kunst  war  dem  iltem  und  dem  jQngem  Musiker  gemein.  Noch  bis  zu  seiner 
ersten  Reise  ins  Auslaad  nahm  Nielsen  regelmlMif  Standen  b«i  •«iaem  auafezcicii* 
MM  Lnhiw,  nad  dliMr  iik  Mhi«  wilra  Aibdin  btiawiOtwi  vom  Biitwilb  Mi 
sar  VoUaadaag. 

iBMriachaa  war  «r  nach  glBcklich  bestandener  KoolnifTtas  als  Violinist  in  der 
Kapelle  doi  kgL  Theaters  angestellt  worden  (1880);  bienait  var  alaa  •—  «aaa  aaek 
nur  bescheidene  —  fikonomische  Grundlsge  gewoaaea,  tuld  Nielsaa  durfte  |etst  der 
Zukunft  sorgenlos  entgegensehen.  Da  einige  seiner  ersten  Kompositionen  bei  dar 
AufrSbrung  Aufmerksamkeit  erregt  Jiatten,  erhielt  er  im  Jahre  1890  daa  Ancheracha 
Reiaelegat  und  verweilte  etwa  ein  Jahr  lang  im  Ausland.  Anf  dieser  Reise  beirateta 
ar  in  Paris  die  hervorragende  aadi  iai  Aaalnade  befcaaaia  dinische  Büdliaaeria 
Aaae  Marie  Brodersen. 

Nach  and  nach  ffafea  tfalMhaa  Matlkkaaaani  dia  Anfn  dvlbar  aaf,  valeh 
eine  bedeutende  Kraft  in  Nielsen  erttandea  war.  Aber  lange  blieb  sein  Name  ein  Gegen- 
stand des  Streites»  und  noch  ist  dieser  wohl  nicht  ganz  verstommt  Dea  ersten  grossen 
8kg  gevaaa  ar  aalt  der  scbfinea  raeil  Syaiphaale  <o|».  1),  die  Jeh.  Sveadan  tmd  die 
kgl.  Kapelle  1894  vor  die  Öffentlichkeit  brachten  (siehe  den  Artikel  von  Frank  Choisy 
in  .Le  Guide  Musical"  vom  25.  OIrtober  1903),  den  sweitea  mit  dem  herrlichen  Chor- 
waife  »Hyamn  aaMMrte"  <Bniaafniiraa(  in  Kapeahsgaaer  »MaillEveiaiB*  iW^  dca 
dritten  zugleich  mit  der  grandiosen  Musik  zu  der  Oper  «Saul  und  David"  von  Binar 
Cbrisdanaea  und  mit  der  Symphonie  «Die  Tier  Tempersmcnte".  Nielsen  dirigierte 
■elbit  fluH  vMeai  Glflalt  aefaie  Oftr  aad  werde  daraaf  ila  Reservekapailaieliier  aa- 
gestellt,  eine  Stelle,  die  ihm  —  ungewiss,  aua  welcher  Ursache  —  wieder  genommen 
sa  feia  schein^  den  kgL  Theater  selbst  inm  grSssten  Nacbteii.  In  apiteren  Jahren 
tat  ar  mahtata  RaiseB  aataraamBea:  eiae  mit  einem  halbjihrigen  AalnAait  to  Ran, 
eine  andere,  auf  der  er  aechs  Moaate  in  Griechenland  und  Italien  verweilte.  Auf 
diesen  Reiaen  hat  er  hervorragende  Gelehrte  und  Kfiastler  keaaea  gelerat  und  ist 
aaeh  mit  wertvollen  Eindrücken  bereichert  worden. 

Nachdem  ich  im  Obigen,  wie  ich  hoffe,  dem  Leser  einen  Einblick 
in  die  flnsseren  Lebensumstände,  unter  denen  die  Kunst  Carl  Nielsens  ent- 
slnideB  «nd  «Markt  ist,  eröffnet  habe,  lasse  ich  jetzt  ein  VeRdehnia 
sdner  almtllclittii  biaberitm  ▼erke  lolfeo;  bis  anf  dl«  mit  einain  *  be- 
idchaataii  sind  sie  alle^  im  Druck  ersdileneB  (Verlag  wen  Vilb.  Hamen, 
Kopenhafen  und  Leipzig 
"Streichquartett  (1887). 

Streichquartett  (g^moll,  1888);  spiter  umgearbeitet  und  ala  op.  13  herausgegeben. 
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Saite  fSr  Streicborcl)9tter  (1889).   op.  I.  .  . 

'Quintett  (fQr  2  Violinen,  2  Violen  und  Vloloncell,  188Q). 

«Sjrmpliofiiicbe  Rbepiödie  rar  Orchester  a880>. 

2  PbentetieitSeke  füf  Hoboe.  op.  2. 

5  Klavieratficke.  op.  3k  •  ' 

Muiik  zu  rqnf  Gedichten  von  J.  P.  JacobtM.  «p.  4w . 
Streichquartett  (f-jnoU).   op.  S. 

Musik  Sil  Liedern  und  Versen  fm  J.  P.  JaeobMO.  op.  6. 

Symphonie  (g-mdinj.   op.  7. 
Symphonische  Suite  für  Pianoforte.  op.  8. 
SMMt«:<iMw)  dir  VkUM  «ad  PIOMlbri«.  9p.  9. 
*lMasik  zu  .Snefrid',  Melodrams  von  H.  DrachmsuB  (1894  96). 
Lieder  zu  Texten  von  Ladv.  Holstein,  op.  la 
lliin«refte0»BaiaMllM  flr  Plm^ttot«.  «pw  II. 

sHymnas  ambris"  fOr  Soll,  Chor  vm$  Otcbflaler.  opi.  12.  (^p.  13  ^M»  ofem.) 

Sireicbqaartett  (Es-dnr).  op.  14. 

,H«Uo»OawinQw*  flr  OfchMlM'. 

»Saul  und  David*,  Oper.  op.  15. 

Festprilod^an  iSr  Plnaofone. 
*K«ntn»i  lar"  Bfatirtttaimg  dw  CiMiidM  fBr  dm  Vanin  »SlnMannftmilat*  (1909. 

.Der  Schiar  für  Chor  und  Ofcfcagtlf. 
*,^Oi0  MMkarada«  Oper. 

Von  diaam  Arbeilen  nflasen  die  ermn  bto  of».  4  inU..  als  Jugend- 
arbeiten betrachtet  werden.  Unbedeutend  sind  sie  durchaus  nicht,  es  flnden 
sich  frische,  ja  sogar  originelle  Sachen  darunter,  aber  ein  entschieden  persön- 
liches Gepräge,  eine  starke  Eigentümlichkeit  besitzen  sie  nicht.  Das  g-moll- 
Quartett  ist  beispielsweise  eine  imposante  Arbeit,  aber  nicht  wenig  von 
Job.  STendsea  beelnfltnst»  don  es  andi  gevldniot  iit  Von  den  bdden 
Hoboestücken  (einer  Romanze  und  einer  Humoreske)  ist  das  erste  sdir 
fein  und  stimmungsvoll ;  Hans  Sitt  hat  es  fQr  Violine  und  Klavier  heraus- 
gegeben. Die  Klavierstücke,  op.  3,  die  Griegschen  Einfluss  verraten,  sind 
bis  auf  No.  4  (iVlignon)  ausserordentlich  ansprechend  und  in  formeller  Be- 
dehttng  Itlelne  Jietotnrverlce;  die  Anbeafce  (No.  3)  mit  Motto  von  J.  P. 
Jacobaen  «Hast  da  didl  in  donicein  Wndem  verirrt?  K«inst  du  den  Fan?" 
ausserdem  höchst  originell.  Die  Lieder,  op.  4,  enthalten  viele  hübsche 
Einzelheiten,  ohne  jedoch  durchgehends  von  überzeugender  Wirkung  zu 
sein;  .Im  Garten  des  Serails"  und  „Hat  all  sein  Leid  der  Tag  gesammelt" 
sind  gewiss  die  bedeutendsten. 

Das  >r*nioll  QAarlett,  op.  5,  ist  von  einm  Vollreifen  Kfinstler  ge- 
schrieben;  dnrdk  adno  JüailMlt  «nd  von  LoidensOhaft  getriakte  Sehfinbeit 
steht  es  höher  als  das  spätere  Es-dur  Quartett  op.  14,  das  aber  einen 
prMchtigen  langsamen  Satz  enthält.  In  allen  Quartetten  Nielsens  findet 
man  Hirten  und  jkühne  Übergänge ;  sie  sind  aber  durch  meisterhafte  Stimm- 
flilimng  nndt  aichefe  Formgebung  gerechtfertigt.  Diese  guten  Eigenschaften 
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Bodm  vir  bi  im  At^gtadM  Imirummdilarbdtea  potMitort:  in  der  g-moll 
Symptaoide  op.  7,  ' dl«  neh  Im  Audmle  mit  Wim« 'md  BeipisieraQK, 

aufgenoniineD  varde  (man  sehe  z.  B.  den  kritischen  Artikel.,  von  Georg 
Riemenschneider  im  «Musikalischen  Wochenblatt"  vom  30.  Sept.  1897),  in 
den  noch  persönlicheren,  für  seine  Kunst  ganz  typischen  Werken:  der 
symphonischen  Suite  für  Klavier  (mit  dem  Goetheschen  Motto  »Ach,  die 
ditüehea  Heraeat  Bin  Pftitdier  vwmng  de  xu  rfihren*)  und  ,dM  A^«lia- 
■oBUe  (A-dnr),  In  denen  tldi  Nielsen  als  einer  der  grdssMa  nnd  ioittfrtlsiMi 
Kontrapunktiker  der  Gegenwart  ofTenbart,  endlich  in  den  anmutigen  Humo- 
reske-Bagatellen (Bildern  aus  dem  Kinderleben)  für  Klavier  und  in  der  in 
Griechenland  geschriebenen  .Helios-Ouvertüre'  für  Orchester,  einem  feinen 
nnd  peedschen  MnalkstüdCi  In  dem  die  Stimmung  dnne  ittas^aiiB  bei  dem 
nneestSften  Erlelien  des  grossen  Nstersduraspleis  »Stüle  nnd  Dnnikei  — 
dann  steigt  die  Sonn'  unter  freudvollem  Lobgesang  —  wandert  den 
goldenen  Weg  —  senkt  sich  geräuschlos  ins  Meer*  ihren  Ausdruck  findet, 
und  das  neben  der  ergreifenden  Tondichtung  „Die  vier  Temperamente* 
(in  ganz  einfacher  und  grossartig  durchgeführter  Symphonieform),  vielleicht 
der  bedeutendsten  Aibelt  Nielsens,  dnrdi  den  EinbUek,  den  es  dem-  Klar- 
sdianenden  in  die  Indlvidnalitit  des  Kfinstlers  gevihrt»  von  besonderem 
Interesse  ist. 

Auch  in  seinen  Vokalkompositionen  zeigt  sich  Nielsen  als  vor- 
trefflicher Musiker,  oft  allerdings  auf  Kosten  des  gegenseitigen  harmo- 
nischen Verhiltnisses  der  beiden  Ausdrucksmittel.  Die  meisten  von  den 
Uedem  (o|>.  8  tmd  oi».  10),  deren  Texte  sHerdings  sdion  bslb«regs  Musik 
waren,  sind  durchaus  gelungen;  haben  die  übrigen  Werke  Nielsens  nor- 
dischen Charakter,  ist  die  Farbe  hier  (zum  Teil  auch  in  op.  4)  eine  ent- 
schieden dänische.  Auch  in  den  beiden  grossen  polyphonen  Werken  für 
Chor  und  Orchester  .Hymnus  amoris"  und  .Der  Schlaf*  wird  mit  Recht 
auf  den  mnsikslischen  Auadmdt  das  grSssie  Gewicht  gelegt,  und  die 
Tonsprache  erreidit  eine  Iriareissende  nnd  flberwiltlgende  Gewalt  wie 
noch  nie  zuvor  in  der  dinischen  Musik.  Trotz  stellenweise  nicht  ganz 
glücklicher  Deklamation  und  unmotivierter  Textwiederholung  sind  diese 
Kompositionen  doch  in  vielen  Beziehungen  wohl  geeignet,  eine  grosse 
Verbreitung  zu  finden;  ihre  Aufführung  sollte  Ar  Dirigenten,  die  fiber 
einen  tfichtigeo  Ober  nnd  ein  gutes  Ordiester  verfBgen,  eine  Ebreasache 
sein,  besonders  da  beutzutags  so  wenige  wertvolle  Arbelten  dieaer  Art 
geschrieben  werden.  Nicht  nur  die  musikalischen,  sondern  auch  die 
poetischen  Ideen  und  ein  nicht  unbedeutender  Anteil  an  der  textlichen 
Grundlage  dieser  Werke  rühren  vom  Komponisten  her.  Dasselbe  gilt  auch 
von  den  Opera  .Saul  nnd  David*  (wenn  aneb  nur  tdiwelae)  und  .Die  Mas- 
kerade* (IMdituag  von  WUb.  Andersen,  nadi  Helberg).  Was  im  Berlcbt  Uber 
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die  Auffuhrung^des  ersten  dramatischen  Werkes  von  Nielsen  über  diesesUtler 
gesagt  wurde  (.Die  Mwdk*  II,  2,  S.  135),  ist  im  wesentHcben  richtig,  und 
Ich  IBge  hier  mr  Man,  dets  aieh  das  WeA  trete  «Uer  Miiieel  fehdiiP 
kfiftig  bewährt  hat,  dank  den  vielen  wunderbaren  SoMtahdtea  ■  "dMt^ 
Partitur.  Sprechend  ist  ein  Beispiel  wie  folcendee  <dle  ersMl-  mdd  Ttkttf 
aa»  der  Einleitung  des  2.  Aktes):  ' .  ' ,  • 

AU^ro  marciale 


m 

m 

i 

Man  beachte  besonders  die  Melodieführung  und  die  frischen  Modu- 
lationen I   Ea  kann  ja  nicht  fehlen,  dtaa  Nielsen  fsrade  mit  »Siiil  nndi 
David'  manche  Erfahrung  gemacht,  die  der  nennn  kmnladien  Oper»  dMM* 

AuffQhrung  nahe  bevorsteht,  zu  gute  gekomnien  ist;  und  nach  meiner 
Kenntnis  dieses  Werkes,  das  wahrlich  nicht  dramatischen  Lebens  und  einer 
reich  bewegten  Handlung  entbehrt  (wenn  diese  auch  nicht  besonders  tief« 
gebender  Art  iai),  darf  aa  kun  wd  -gnt  ab  mdstnrfieh  benhAnst'veidäa. 

Wir  wollen  nnn  Terso^en,  nna  xa  vorgegenwiitifeen,  'worin  dio' 
kfinstlerische  Eigenart  Nielsens  besteht.  Dass  er  eine  ganz  ansgoprillila' 
rhythmische,  melodische  und  harmonische  Eigentümlichkeit  besitzt,  merkt 
man  bald.  Die  rhythmische  Grundlage  seiner  Stücke  ist  fast  immer  ein 
glücklicher  Fund;  wenige  von  den  Tonsetzern  der  Gegenwart  gebieten 
flbefhanpt  Aber  eine  solche  Mannigfaltigkeit  charaktervoller  Rhyibnien^ 
Als  der  groase  Kontrapnnktiker,  der  er  ist,  schreibt  er  i.  Bb  nie  rhyth- 
misch und  melodisch  nichtssagende  B3sse,  wie  man  sio  salbst  bei  hoch- 
begabten Komponisten  findet;  vielmehr  teilt  er  ihnen  oft  eine  bedeutende 
Rolle  zu.  Die  symphonische  Dichtung  .Die  vier  Temperamente',  in  der  der 
rhTtfimisdio  Ansdmck  naHMIdi  von  groaaer  Wichtigkeit  «ein  masste,  ist 
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betwidef«  aii^i4l«Mr  JUchtnag  da  iasMnt  iataniuatea  aad  lehnduhfls 
Werk.  Di«,inelQdi9clioB  BaHUe  NMMaa  alad  mdttens  kilfitg  dialoaitfiha. 

Diejeaigeo,  die  sich  wegen  seines  ungemeinen  technischen  Könnens  zu  dem 
Glauben  versucht  fühlen  möchten,  sie  hXtteil  es  nur  mit  einem  gefühllosen 
ttOd  rottünierten  Notenschreiber  zu  tun,  braucht  man  nur  auf  Sachen  wie 
Miae  .Volksafalse*  (in  op.  3)  oder  tdaea  •Puppennitiadi*  (aua  op.  1 1)  zu 
▼erwdMa,  aad  et  «i>d  iluiMi  bald  elaleaditea,  via  aalv,  ganhltadtasig 
seine  Werke  empftaadan  «lad.  Eher  mScbte  ihm  der  Mangel  aa  Rafleiloa 
als  das  Gegenteil  vorzuwerfen  sein.  So  bewegt  er  sich  allzu  sorglos  ausserhalb 
des  Bereiches  der  absoluten  Musik,  indem  er  sich  tu  sehr  auf  seinen  künst- 
lerischen Instiakt  veriisst,  der  ihn  hier  allerdings  ab  und  zu  das  Rechte  finden 
Matt,  JMoMft?  ^fker  ia  dia.  Ina  IBliit;  ar  wtigt  daailt  aar,  dm  Hia  Siaa  I8r 
ftmef^  Fpnä,  i^a  ai  da«  Zapanmeaivifkaa  aMhiatar  Kamtaftaa  güt^  aaek 
eia  nnvollkommener  ist.  Nach  dieser  Richtaag  holtea  vir  aaf  eine  immer 
noch  intensivere  Entwicklung  bei  ihm,  um  so  mehr,  als  er,  der  Mensch 
wie  der  Künstler,  schon  eine  reichere  Entwicklung  durchgemacht  hat,  als 
irgendda  aadarer  diatadwr  Matlkar.  Selaa  Thamaa  aiad  bfaiter,  gehdr- 
vdlar»  adlar  (earardaa,  aad  iadea  vir  ia  aialgea  tdaar  aiataa  Arbaftaa, 
wia  S.  B*  ia  dam  Quintett,  eine  üppigere  Melodik,  so  hat  sie  doch  nicbt 
den  vornehmen  Charakter  wie  in  allen  seinen  reiferen  Werken.  Seine 
Harmonik  ist  in  der  Regel  sowohl  schön  als  originell,  bisweilen  über- 
kühn und  nicbt  ohne  Härten.  Die  Modulation  eines  Musikstückes  be- 
baaddt  ar  nit  vftlllger  Fidhdt;  Maria  «Ia  ia  aelaam  Stiabea  aadi  aiaar 
feMaa- aad- ddiara  Farn  iit  ar  aiit  Max  Ragar  varvaadt  Maistaaa  be- 
giaat  Nielsen  daaa  Satz  mit  einem  eiafiichen,  plastisch-klaren  Motiv  und 
schreibt  dann  in  einem  grossen  Zuge  Fort;  Obergänge  finden  sich  fast 
nicbt,  ohne  Umschweife  wird  gerade  aufs  Ziel  losgegangen.  Er  führt  uns 
sdae>  eigenen  Wege;  diese  mögen  schwer  zu  verfolgen  sein,  aber  die  auf- 
gavaadeta  MBba  todet  aiaa  rdcblldia  Belahaaa^  Maa  wird  Iddit  var^ 
aldiea,  dass  ihm  die  kränkliche  und  formlose  Programmusik  der  Gegea- 
vart  ein  Greuel  ist.  Ungeheuer  intensiv  arbeitet  er;  dabei  gewisser- 
massen  stossweise.  Es  können  ihm  nämlich  leicht  mehrere  Monate 
angenutzt  verstreichen,  nicbt  weil  ihm  musikalische  Ideen  fehlen, 
aoadara  .  KaH  aa  ibm  —  via  ar  dch  aaadrfickt  —  gldcbaam  aa  daer 
tragaadaa  Uaterairftmaag  gabridit,  die  aach  Art  dea  Ariadaeflideaa  zu  daem 
bestimmten  Ziele  leitet.  Von  seltener  Geisteskraft  zeugt  die  —  übrigens 
zeitersparende  —  Arbeitsmethode,  die  er  sich  bei  den  Orchesterwerken 
angewöhnt  iiat:  sofort  in  Partitur  zu  schreiben.  Gerade  durch  den 
Überblick  ■  fiber  seine  sämtlichen  Hilfsmittel  fühlt  er  sich  fortwährend 
ia  Ataai  galadtaa,  Uad  Ia  dar  Tat,  dia  laatramaatatiaa  Nlalaaaa  —  «aaa 
aiaa  bier  .fibarhaapt  voa  laatramaatatiaa  redaa  darf  —  Ist  höcbat  ba- 
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Wnpdernaw^rf;  nie  ist  ein  Gedanke  in  ein  anspruchsvolleres  Gewand  ge- 
MdM,  idtj^  verdient;  men  het  eben  des  GeHilil  einer  ebeeÜtten  k&m^t-' 
leritcben  fi^^endl^uelL 

,  Di)rch  seine  anfewShnlichen  Eigenschaften  ist  Carl  Nielsen  ein  Er- 
nenerer  der  dinischen  Musik  geworden,  die  unter  seiner  Führerschaft  einer 
grössem  Zeit  entgegenzugeben  scheint.  Wenn  diese  Zeilen  zu  einer  Ver- 
tiefong  in  seine  Werlte  und  zu  einer  Wertung  seiner  Kunst  etwas  beitragen 
kSnnten,  «Ire  ihre  Abeidit  TeHlconinien  erreicht.  - 


.  -i  •  •  •  . 

.  ■  i    ;    1   • '  1 
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inc  pubiiiistiscbe  Mode,  Qber  die  tich  ein  geisnroller  Landsmun  Friedridi 
Hetan,  der  Didiier  Cerl  SpUMer,  itihM  «lOBd  nhr  abinHg  «tif pioOw 
bat,  will  CS,  dass  man  die  fiffentlictaen  Wertungen  grosser  Mlnoer  auf 
JubUiamsdaten  legt.  Unter  diesem  Gesicbtapnnlcte  acii reibe  ich  denn 
beote  Iber  Friedrich  Heger,  den  Zlhcber  vad  Sebvdier  MmrilMr,  der 
necb  40jlbriger  Dirigententltigkeit  am  3.  April  den  Taictstock  niederiegte,  «m  VW 
einem  rabigen  Lebensabend  ans  auf  sein  ScbaOanswerk  zurfickzuscbaaen. 

Mit  Priedrieb  Heger  tritt  eine  der  markaateeien  PersKnIicbkeiten  der  deniadm 
Musik  in  den  musikalischen  Ruhestand,  ein  Mann,  dem  es  gegeben  war,  als  Hkür 
und  Organisator  an  dem  Werdegang  der  neudeutscben  Musik  teilzunehmen,  einer  von 
denen,  an  die  sich  ein  StQck  Musikgescbicbte  knüpft.  Wenn  er  in  Deuucbland,  seiner 
musikalischen  Heimat,  weniger  genannt  wurde,  als  es  seine  Stellitng  vaidiante,  eo 
hingt  das  mit  seiner  Wirksamkeitsbeschrinkung  auf  die  Schweiz  zusammen,  auf  sein 
engeres  künstleriscbes  Vaterland,  in  dem  so  ziemlich  alle  grossen  Ereignisse  an  seinen 
Namna  lekBlpfk  alad.  Am  ÜeiBaa  VaiMImiaara  htt  «r  dMt  in  Ziffeh  «•  MnallE 
zur  populirsten  sller  susgeflbten  Künste  gebracht  und  ZQricfa  mit  in  die  Reihe  jener 
Stidte  dentscher  Zange  gestellt,  die  als  Hochburgen  deutscher  Musik  geilen.  Sein 
Verdienet  lec  ee,  wmm  tUk  ein  aehMiMtiacliM  MöaiUebm  feMldct  bat  wid  «na 
die  Schweizer  heute  mitVerken  aad  T«aa  ala  geecbloesene  BraclMlaaafM  aufdaa 
Plan  treten  können. 

Der  BegrBadar  daa  aemaldichea  Sdnrainr  Maaüdabaaa  ttilt  al»  Kaaipoaiat 

und  Vorklmpfer  fQr  die  neudeutscbe  Musik  aus  dam  RataaMa  dar  gcbwaliar  Lande 
in  den  Bereich  dea  deutachen  musikalischen  KonatadwffMn. 

Dia  Seberaiiar  Virkaamkeit  batia  aelna  acblpIMseben  Gaben  anf  jene  In  dar 
Schweiz  seit  Jahrhunderten  blühende  .allerdemokratiscbste'  musikalische  Kunstform, 
den  Ghorgeaang,  hingewiesen,  und  er  seilte  durch  Obertragang  Wagnerscber  Gr«nd> 
sitze  aar  den  Cborgesaog  der  Begründer  aiaea  nanaa  dramartadiaa  Omraina  «ardaa, 
für  den  er  in  seinen  Cborballsden,  die  allerorts,  wo  der  Cborgeaang  in  Deutschland 
in  Blüte  steht,  gesungen  werden,  den  vorbildlichen  Ausdruck  fand.  Gleichhoch  wie 
als  Tonschöpfer  und  Neablldner  steht  Hegsr  als  Verfechter  jeglichen  musiksliscban 
Fertscbritts  und  als  einer  jener  seltenen  Musiker  in  leitender  Stellung,  die  für  das 
Gute  und  Schöne  aus  allen  mnallEallacbaa  Lagam  alnatt  oflbaea  Sinn  hanan  und  aa 
weiterzuleiten  wussten. 

Und  In  diseem  nngewShalldian  IriUiatleriachan  Vaiailndnla,  in  der  nbigkeH^ 
slle  neuen  musiksliscben  Sprachen  zu  erfassen,  einer  Fibigkeit,  die  sich  aus  einer 
universsl  gebildeten  K.ünstlematur  berschreibt,  liegt  die  Hanptgrösse  von  Hegars  Er- 
aclMinaag.  Oaa  war  aa  andi,  daa  dia  grOaaian  TCmcMIpter  In  Piladrleii  Hagar  ihren 
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Fremd  'ttnd''FArd«r«r  sebea  liem  aod  den  Z&rctaer  Kapellmeister  den  eratan  Ver- 
fecbten  dM  ttoMalitelieo  Forttebritts  •inrelht  Die  Jfingsten  der  J  ungen :  dfe  Riehtrd 
Strans,  ScbttllBg*,  Teingartner,  d' Albert,  Hans  Httber,  Dalcroze,  die  modernen  Russen, 
Nordlinder,  Italiener  und  Franzosen,  alle  hnden  mit  Ibren  Verken  den  Wtg  nacb 
Zfiricbi  und  -was  die  Hanpiaicbe  war,  sie  fanden  ibn  acbnell:  Hegar  wusate  zu  «ibien, 
'«iM' dl*  Beetltigang  seiner  Metaang  durch  die  groaten  Pablikumserfblge  abunraiMa. 
'Und  was  der  Musiker  veratandea  hatte,  das  wusste  der  Dirigent  darzustellen. 
'  Hegar,' der  daa  Zeug  batte,  als  Dirigent  allerorts  Aufaehen  zu  erregen  und  als 
■flfMMbr  OrdMMerleiter  auf  Reisen  so  gubea,  kann  nacb  dteser  RlehMbc  fui  nur 
aua  seiner  ZQrcber  Wirksamkeit  gewertet  werden.  Docb  hier  um  so  sicherer.  Nscb 
aeincr  Meinung  gebArt  er  sa  den  individuellsten  Figuren  unter  den  zeltgenSatiscben 
KtpenmdsMfii  #eft  Raf  md  ist  mIAot  ■»  bflMM  «tar  dief Or^aMeiMier 
zu  stellen,  die  sieb  bei  aller  Hocbacbtung  der  schöpferischen  Vorschriften  zum  Besten 
dfltr  ^QMi'PIBOtiop  in  durcbaua  peradnlicber  Weise  aussprechen.  Klassiaobe  wie 
'mipidwfiie  loterpvfWMioaM  antar  Hegm  Ldtoni  lwaaMi  so  naacfeMSIlBalker  .graite 
Oberraaebungen  bereiten,  denn  Hegirs  HandsdurUlt  als  Dirigaat  Irng  etats  daa  flMmpal 
fljier  PersSollcbkeitf  die  sieb  um  jeden  Preia  dmatasetst 

Eine  besonder*  Cbarakteristik  seiner  BlgaatdnlM  al*  Orcbesterteher  Hess* 
akt;  ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  nicht  geben.  Ich  begnfige  mich  daher  mit 
dem  Hinwegs,  daaa  alle,  aelne  Auffübmngen  im  Zeichen  einer  aouverinen  Kraft 
aittuid**»  e|n^  JCrtl^«  <li*  von  *itt«in  staftea  bedingungslos  bejslianden  Temperament 
gettagen  wqrde.  Ohne  am  Dirigentenpult  in  irgendwelchen  Formen  die  Teilnahme 
dM  folsiiten  Miterlebens  in  Ersebeiauag  treten  za  lassen,  offenbsrte  sieb  Hegar  su- 
;giCl|M.  al*,  ^  zanirale  Energie  des  Orebesters,  als  die  leitaade  PersSnUebkeli^  der 
Wtm  ifkib  liedioguDgtlos  unterordnet  Seinen  Neigungen  enftptadien  besonder*  die 
grpssen  drsmstiscben  Werke»  und  fSr  die  gewaltigen  Eracbfitteruogen^  für  die  atfirmen- 
den,  bfvcgten  Leidenschaften,  fOr  alle  musikaliacben  Affekte  fand  er  den  binreiasendr 
Sien  Apsd^ck.  Gemesseneren  Pariieen  gegenfiber  war  er  der  aorgssm  nacbenpflndend* 
Zeichner  der  kleinen  und  kleinsten  Linien,  aber  immer  bedacht,  die  Wirkungen  dea 
Nabensicbltchen  zur&cktreien  zu  laaaen  und  vor  allem  daa  Struktive  einea  Tonwerkes, 
dl«,aiiffilHll*eiMii  GmndUnien,  ia*  Aag*  sa  ÜMara.  Oahar  dia  aiirtwlill^  «Idar»  > 
sprncbalose  Form  aoiner  Dirigentenleiatungen,  bei  denen  es  niemals  L&cken  gab.  Den 
Uassi*cJie%  ^ark^i  ^genfiber  stellte  er  sieb  stets  auf  den  Boden  einer  eigenen 
IflpaiprftaiiaiMnielaHig.  Er  saebi*  al*  •*  n  gabaa,  wi*  aa  Iba  oilt  Aavendaag  dar 
reicheren  iVlittel  dea  modernen  Orchesters  gut  schien  und  wie  er  sich  von  ihnen 
die  grösste  Verstindllcbkeit  verspracb.  Mit  anderen  Worten:  aklaviacbe  Abbingigkeit 
wM  dn^HtaditÜki- «sr  Ibm'dareb«»  Areaid.  Statt  daoaea  ancbie  ar  ein  Taavaik  aa 
tu  erfassen,  dsss  es  ihm  so  vertraut  wie  eine  eigene  SchSpfung  wurde,  um  aus 
diesem  VerbUtnia  berans  die  Ausdrucksmittel  für  die  Wiedergabe  zu  finden.  Za  den 
tamaifeaMwert  glfleblictan  Varaaeben,  dia  Vagaei^«  Mnsik  iai  Keasartsaal  bei»* 
behalten,  Veraucbe,  zu  denen  aicb  aelbar' Dirigenten,  die  von  der  Siilwidrlgbdt  diesea 
Tnns  ibaraaagt  aind»  Taratebeb  mOsaen,  geboren  ancb  die  Wagnerseben  R«nsertattf* 
Itbrabjeen  Hefaia  in  der  Zbreber  Toabalie,  Oirifaatantaiao  Hapfa,  bilt  dsaaii  «r 
iiamet'  wieder  erneute  Beweise  seines  vetfeinenen  GaMUs  Mf  dl*  gradoiallMl  Uniaiw 
-atdllade  von  Konzert  und  TbeaterauffQbrungen  gab. 

:.  4  .l'«  Hegars  Dirigenten rihigkeiten,  wie  sein  gesamtes  Kflnatlertum,  acbulten  aicb 
4nrGb  eln'Kfiaailerlcben,  das  reich  ao  eniscbeideod*a  ttadtlebati  tar. 
.1.  .'-'Einer  reicbsdeutschen  Familie  diniscber  Abstammung  entsprotsen,  iat  Hegar 
Ii*  Sehn  eines  Musikalienbindlera  aus  Darmatad^  der  sieb  in  Basel  niedergelasaen 
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Imtit,  la  Bnal  m  11.  Oktober  1843  gwbomi.  PrBluMldc  ntttütaMMfeta  SnidiM  ofe- 

Ilegeod,  entscbloM  er  sich  nach  einer  tUseitigen  mutlkalitcben  Autbilduag  —  er  batte 
fMboo  alt  Koab«  im  ThMMrorebesttr  mlifMpMt  —  (Qr  dJ«  Laalbalvi  «iac*  VlQltotaiao, 
mn  aber  »tet»  grSisoi«  Zhd*!«  Aaft  ni  belnltM,  —d  |eae  wahuuntm,  wuMMm/tm 
SlndJen  so  pflesen,  die  die  MScIicbIceit  acbaffen,  ein  Auafibender  auf  «IIm  GeMaira 
zu  werden.  Nacb  einer  binreicbendea  Ldpiifer  Lehndt  bei  David,  HaapMuuia  imi 
Rietz,  vorübersetaendem  Wirl^•n  alt  Violintpieler  In  WaradiaiMr,  Londoner  and  PirtMT 
Orcbettem,  kam  er  ait  »Adlatua*  zu  Juiiui  Stockhausen  nach  Gebweiler,  um  hier 
die  Grundlagen  teinea  Könnens  als  Orchesterieiter  zu  eropfangen.  Die  Tätigkeit  in 
.Gebweiler,  die  Berübrun^eo  mit  GrAaaen  wie  Garcia,  Vlardot,  Rubiaaiein,  Klara 
Scbnonas,  üe  er  In  Beden-Bedea  keaaea  leraMb  aad  aiekl  talaw  nU  J^aaae« 
Brabmt,  Stockbausens  Freund,  wurden  die  Pundengpata  laiaea  naBlkaUiAea  Olaabaaa 
and  die  Vegweiser  für  das  weitere  ScbafTen. 

Gelefeabeit,  aich  selbstindic  tu  betitigen,  sollte  ibm  »cbon  »ehr  bald  werden. 
Aia  KoMenoMiMer  «aiila  ar  dareb  die  VcrmittlttBC  etaee  ZBrcher  MaeHcert,  Theoder 
Kifcbner,  nacb  ZOrlcb  berufen.  Glficklicbe  Umstinde  gaben  ibm  die  MSglictakeit, 
Uaaea  kontern  vom  Koozertmeiater  zum  Tbeaierkapellmelater  aufzuateigeo,  und  nacb. 
dem  er  la  dieeer  Siellaag  die  Maeafebeaden  Zflreber  Maelkfcialee  g«r  beld  vea  eeiaeai 
KSnnen  überzeugte,  ernannte  ibn  als  Vierundzwanzlgllbrigen  die  Allgemeine  Matik- 
geeeliacbaft  ZQricb  zum  Leiter  der  regeimissigen  Konzerte.  GMdizeiiit  wurde  er 
DMfeat  dee  leariecbtea  Cbeia.  Mit  HSIfc  dieeer  SteHaaiea,  vea  deaea  er  idla'Lelläag 
der  Abonnementakonzerte  bis  zu  diesem  Jahre,  also  vier  Jahrzehnte,  beibehalten  bat, 
kaaaie  Friedrich  Heger  eelaea  Weg  machen.  Durch  eine  Jahrsehate  andauernde 
latonailarieehe  ▼MceamkeR  breckia  er  tdiHeeeneh  dee  Oreheeiar  aaf  alaa  vardaa 
ungeahnte  Leistungtstufe,  so  dass  die  musikalischen  Ereignisse  veo  Zlrkb,  dae 
Mueikfeet  von  1874,  dae  deuiecbe  Teakfiaederieet  voa  1882,  die  Bech>ll8allalMer  dee 
Jebres  188S,  die  Jublllafln-aad  PieteafBibroatea  taBbrea  tob  Maetkvareiaicoeiea 
und  Chorvereiaea,  die  in  die  splierM  Jebre  fielen,  zu  grossen  international  beacbteten 
Ereignissen  gestaltet  werden  koaatea,  die  den  Namen  ZQricba  und  Hegara  in  die  geaie 
muaikaliscbe  Welt  hlaauatntgen.  Die  wichtigste  Begebenheit,  mit  der  eich  deaa  die 
Maalklabea  ZIiMm  la  die  musikalischen  Bahnea  greeaen  Stils  begab,  war  die  Eirriahtaflg 
einer  wfirdigen  musikalischen  Heimstitte:  der  neuen  Tonhalle,  sicher  eines  der  groee» 
artlgeten  europilscben  Konzenhiuaer.  Der  neue,  im  Jahre  1895  eingeweihte  Bati, 
«■Ida  ta  daom  Maaameat  der  mailkalleahea  Kaaetpleia  la  Ziiieb,  wie  aie  uater 
Heger  gross  geworden  ist 

Für  Friedrieb  Hegir  lagen  zwischen  diesen  Daten,  wie  ich  aie  hier  aummariacb 
gegeben  habe,  viele  Erlebnisse.  Vor  allem  die  Begegnung  mit  einem  Manne,  der  sa 
dea  GfBeeiea  iwier  dea  Oroeeaa  dttlts  mit  Riebard  Vagaar. 

Hegar  hatte  Ihn  durch  die  Familie  Otto  Wesendonk  kennen  gelernt,  in  deren 
Haaee  er  mnaikaUschea  Uatentebt  gab.  Von  Zürich  eue  tahr  ar  laweUea  in  der 
GeaelleGhellt  dar  ZIrebcr  Preaada  aetih  Triebe^aa  am  Vierwaldetittereee,  Wegaace 
letzter  Stmioa  vor  der  Bayreuther  Niederlassung.  Dort  war  er  im  Hauaa  Wagoer 
ela  fvo  gesehener  Gast,  und  Wagners  Persönlichkeit  iet  eue  dieaem  Veikeiw  aie 
bleibende  grosse  Erinnerung  in  ihm  lebendig  geblieben.  Hatte  doch  Hegar  in  Trieb« 
eehen  unvergessliehe  Stunden  verlebt  und  gleich  Kahl,  Raucbenecicer  oad  Ruhoff  auf 
dea  Meisters  Wunsch  bei  den  Beethovenseben  Streichquartetten  mitgewirkt,  Wagnere 
muaikaliacben  Erholungen,  denen  er  fast  ein  Jahr  lang  in  Triebecbea  jede  Woeiie 
eiaaa  Abead  widmaia.  Dart  ia  TMebaobea  war  Hapr  aaeb  mit  Haaa  Siebter,  war 
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er  mit  Friedrich  Nietzsche  zuMmmeo  gekommen,  der  ihm  dann  eptter  die  .Geburt 
der  Tn^UW  and  «inite  KomposltlmeB  fibertaodte. 

Das  Band  mit  Nietzsche  blieb  Iani;e  aufrecht  erhtiten,  um  so  mehr,  als  Heear 
tplter  ein  Werlt  von  Peter  Gast  zur  Aufführung  brachte,  die  OuvertQre  von  Peter 
Gm»  «Der  Um  vm  Vnadig-- 

An  micbtifen  bildenden  Elementen  hatte  also  der  funge  Hegar  bis  zum  reifen 
Manneaalter  nicht  iMangel  gelitten,  und  im  Zeichen  Wagners,  seines  Antipoden  Brahma 
«ad  Uifw  BpIfMca  v«IImi  aldi  wIm  Vollwdaai»  41«  sldic  0la««Mg  «srdan  kMM>^ 
sondern  alles,  «M  uler  dm  BaffUf  godtegBaw  nodmw  MmOc  lil^  n  wiMitö 
imstande  war. 

Hegar  hlM*  bMi  dm  fllutm  Dnof  mch  «iMr  ndClicbat  utladMdM  OftMil* 

Mtorischen  Tätigkeit  in  sich  haben  müssen«  am  «leb  nicht  neben  seiner  schSpferischen 
AtMt,  Dlriteatvoaiiliiabe  und  saiMr  VirkwmMt  als  Knamerawlker  («r  ^  bto 
smi  Anhng  der  iiMatiger  Jahre  abweebMlad  VMlJilM  oad  Bnnehist  d«r  mhCrihidng 
der  Tonhallegesellsebalk  [1888]  in«  Leben  gerufsnen  KemmenBUsikabende)  auch  pids* 
gogiachen  AuljpdMtt  ta  wMmea.  Seiner  Iniiieihre  denkt  eiaee  der  ersten  Schweizer 
Kunstinstitttte,  die  bekennte  Zfireber'  Mnslksebule,  Ihr  EmaMhen,  und  Hegsr  bat  es 
tklk  angelegen  sein  lassen,  dieses  Werk  nach  Krlften  m  fffde»  Hid  M  «taiem  kt* ' 
draienden  Faktor  im  Zürcbcr  Musikleben  zu  erheben. 

Zuaammenfassend  kann  man  alao  von  Hegar  sagen,  daas  er  der  Nero  des  ge- 
aemiaa  maslkalisdiea  Lebens  Z6rielis  geworden  ist  iHan  mima  aieli  ddar  nickt 
wundem,  dass  man  alles  und  fedes,  das  mit  der  Entwicklung  der  ZQrcber  IMusik  zu- 
sammenOUlt,  an  seinen  Namen  knüpft,  und  dass  die  ganze  Schweiz,  dass  insbesondere 
ZIrleli  te  Ihm  eliM  Ihier  grSaaira  SSIne  tMu.  BIm  saeh  alten  HeblmfeH  eM« ' 
wickelte  musikalische  Gebe  verbindet  sich  bei  ihm  mit  einer  unermOdlicben  orgini- 
saMriscben  Tatkraft  zu  einer  jener  K&nstlematuren,  von  denen  die  grossen  und 
danerndea  WIrfcangea  anageben. 

Hegars  Verdienste  wurden  in  der  Schweiz  beizeiten  anerkannt  und,  soweit  es 
in  der  demokratischen  Schweis  &bUcb  ist,  in  vollem  JMasse  gewArdigt.  Die  Uaiversiilt. 
ZMch  «nnnnte  Ihn  tum  Dr.  phlL  hon.  eanaa.  Sein  AbneUni  tft  Kapdlmelster  war 
cinna  der  imposanteaten  muaikaliscben  Feste,  die  man  je  in  ZllUk  gesehen  hat. 

Ate  «ta  Mann»  der  anf  eine  Wirksamkeit  znrfickbUcIten  darf,  deren  Prilcbte 
iBBBar  von  ikm  tei^ien  werden,  bat  sich  Hegar  von  der  öübntUchkeit  surfickgezegea. 
Aoch  ohne,  dass  er  noch  zuweilen  hervortmaa  wird,  ist  er  ab  alnar»  der  dna  Doiten 
■  aeiner  Zeit  ganng  getan  hat,  trar  Jedem  Vetgaman  gnaiehett 
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104.  Hugo  Rlemann:  Handbuch  der  Musikgea chichte.  Erster  Band.  Zweiter 
,  ,    ,  .    Teil.   Die  Muaik  des  Mittelaltera  <bls  1450).   VerUg:  Breitkopf  &  Hirtel, 

Leipzig  1905. 

Der  Starke  ist  am  rolcbtigsteD  allein.  Hier  wo  keine  Rficksicht  auf  pidagogiscbe 
Zwecke  Ricmanos  Darstellung  beeinflusst,  erhalten  wir  ein  unvergleichlich  klares  und 
schSnea  Bild,  von  seiner  wissenscfaaritichen  Denkwelse.  Das  Buch  bebandelt  bauptslch- 
licb  die  Entstehung  und  wabrsctaeinliche  Art  der  AusfQhrung  der  altcbristlicfaen  Gesinge 
(Gregorianischer  Choral)  und  ihre  Umwandlungen  im  minelalterlichen  Kirchenlied,  die 
Eoianzipaiion  des  gesanglichen  Rbyttainus  vom  textlichen,  die  Entstehung  der  vokalen  und 
instrumentalen  Mehrstimmigkeit,  den  Troubadour-  und  Minnegessng,  die  Anfinge  einer 
eigentlich  polyphonen  Stilentwicklung  bei  den  Florentinern  zu  Anfang  des  14.  Jshr- 
hunderts  und  damit  die  italienischen,  ferner  die  franzSsischen  Vorliufer  der  Niederlinder. 
Besonders  sind  es  die  kurz  zusammenfassenden  Episoden,  die  Meisterstücke  ersten 
Ranges  bieten  <S.  9,  47,  49,  54,  89,  137,  144,  159,  187,  295,  303).  Es  ist  unmSglicb,  den 
Forscher  hier  vom  Menschen  zu  trennen;  der  Eindruck  einer  grossen,  von  jeder  Eitelkeit 
freien  Persöalichkeit  ergreift  den  in  bestlndiger  Spannung  erhaltenen  Leser,  eines  um- 
fassenden, in  der  Ruhe  und  Objektivitit  seines  Urteils  stolzen  Geistes,  der  es  verschmibt, 
seine  Resultate  auch  nur  um  das  kleinste  wichtiger,  seine  Mutmassungen  um  das  kleinste 
wahrscheinlicher  hinzustellon,  als  sie  vor  seinem  innersten  strengen  Urteile  sind.  Mit 
vornehmer  Liebenswürdigkeit  werden  entgegengesetzte  Ansichten  bebandelt,  besonder« 
Gevaerts  und  Johannes  Wolfs,  dessen  eigentlich  beklsgenswerte  Obertragungsart  S.  308 
mit  besonderer  Milde  erwibot  wird.  Von  all  den  minder  grossen  und  guten  Eigen- 
schaften, denen  man  In  den  Arbeiten  gerade  von  Professoren  der  pbilologisch-bistori- 
scben  Sektion  philosophischer  Pakul*l'en  so  oft  begegnet,  findet  sich  hier  dss  vorbildliche 
Gegenteil.  RIemsnn  fast  Jus  und  Pbilosopble  studiert  und  ist  Professor,  aber  sein  Stil 
ist  nicht  der  des  Juristen,  Philosophen  oder  Professors,  sondern  der  des  erstklassigen 
wiasenschafilicben  Schrlftsteilera.  Dieser  Band  ist  eines  der  für  den  Fachmann  genoas- 
relcbsten  Bücher,  die  es  suf  irgendeinem  Gebiete  geben  kann. 

Dr.  Max  Steinitzer 

105.  H.  T.  Finck:  Edvard  Grieg  <Llving  mastera  of  music,  vol.  5).    Verlag:  Jobn 

Lane,  London. 

Seit  Clossoos  franzSsiscber  Broschüre  und  Scbjeldenips  norwegischem  Buch  ist 
die  vorliegende  englische  Arbeit  wohl  die  erste  umfassende  Biographie  und  gründliche 
kfinatleriacbe  Värdlgung  Edvards  Grlegs.  Finck  versteht  es  so  gut,  sein  reiches  und  wert- 
volles Marerial  nützlich  zu  verwerten,  und  vermag  dabei  so  versiindnisvoll  das  künst- 
lerische Wesen  seines  Helden  zu  verstehen  und  verttindiich  zu  machen,  dass  wir  von 
der  Arbeit  einerseits  den  Eindruck  einer  lückenlosen  Blogrspbie  erhalten,  anderseits  in 
ihr  daa  lebensvolle  Spiegelbild  des  Wesens  und  der  PertSalicbkeit  Griegs  erblicken 
kOnnen  —  ungetrübt  durch  eine  allzu  trockene  aVollstlndlgkeit"  oder  das  Leben  lötende 
aWisseoscbafillche*  Darstellung.   Der  Veifasser  spricht  Im  Vorwort  die  Befürchtung  aus, 
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«s  kSsBM  ra  eatkailutiBcta  endietnen  md  kriHklM  laOaetMeiH)  femnot  werd«a  — 

aber  sein  EnthusiMinus  beruht  auf  dem  Verstindnis,  und  Kritik  und  Tadel  sind  nicht 
immer  (leldibcdeuteDd.  In  Wirklldikcit  ist  et  gerade  die  pr|cbti(e  Miscbunc  Toa 
SoHdltit  der  AvMt  nd  tob  benlldier  Innigkeit  der  Spreche,  w»e  «Inen  Flock«  Bio- 
grapbie  lieb  werden  laaaen  kann.  Umgeben  von  wertvollen  Zusammenstellungen  —  einer 
Uete  von  Auieprächen  über  Grleg;  einer  Bibliographie  von  Bficbem  und  Zeiuchrifteo- 
«nlM  Bber  llin;  einer  Oheniehl  Iher  Mrine  Kompoehtonea  —  md  veredien  mit  teb1> 
reldiea  erlluternden  und  «titfhuenden  Anmerkungen,  ist  die  eigentliche  Darstellung  doch 
durchaus  von  Achtung  und  Liebe  erfQlIt,  jegliche  Kfihle  glOcklicb  vermeidend.  Und  so 
folgen  wir  mit  Spannung  der  Erslblung  von  Abatammung,  Kindheit,  Jugend,  Lehneil 
■ad  Metoterfehren,  wie  wir  mit  Teilnahme  die  schSne  Würdigung  dea  MeaadiaitBflM 
Oriegs  auf  una  wirken  lassen  und  wie  wir  mit  Interesse  die  Besprechung  von  Griegs 
Werken  verfolgen.  Das  Kapitel,  daa  aich  mit  Griegs  HiusUcbkett  befasst  (S.  45  »Grieg 
al  bome,  Personal  traits,  Anecdoies"),  gehört  zu  den  scbSnsten  Abschnitten  des  Buehee. 
Ebenso  das  letzte  Kapitel,  „Griegs  artiatic  creed*  überscbriebeo.  Von  den  rein  Istheti- 
■chen  Abschnitten  ist  der  über  Griegs  (Jriginalilit  und  sein  Verhiltnia  zu  der  norwegischen 
V«lksmaslk  «oiii  der  bedeaMunste;  er  eaihüt  eehr  viel  PeinfBbiigkelt  oad  Vaiatladala 
für  den  mitunter  iltselvollen  Zusammenhing  zwischen  dem  Schaffen  eines  Kiinstlers 
und  der  Natur  und  der  Volkstümlichkeit  seiner  Heimat  JMit  einem  gewisaen  EUtr  tritt 
Ftoek  der  Theorie  eatgegea,  Grleg  Mi  alebta  aaderee  alt  lorawr  «|eder  aar  die  Ver- 
kSrperung  speziell  norwegischer  Musik  .  .  .:  »Grieg  is  one  ofthe  most  original  gcniuses 
in  the  musical  vorld  of  the  preeent  or  pasL  His  songs  are  a  mine  of  melody,  surpassed 
ia  «calA  rnly  bf  Schahenf«,  «ad  th«t  ealy  beeaaee  tbere  «ra  nore  of  Schuhen^  la 
origioaiity  of  harmony  and  modulation  he  has  only  six  cquala:  Bach,  Schubert,  Chopin, 
Scbuouinn,  Wagner,  «nd  Liest.  In  rbytbmic  invention  and  combinaiion  he  is  inexbaustible, 
aad  «•  orebeairaier  ba  reak«  «oHMg  die  meet  Ihedaaiiagl"  So  trachiei  Plaek  iamier 
wieder,  die  allgemeine  Bedeutung  Grlega  für  die  Gesamimuaikgeacbichte  zu  kenn- 
zeichnen  and  ÜDStnicMUea.  Eia«  beeoadera  Zierde  des  Baches  bilden  die  Illusirationen, 
die  ane  den  Heiden,  aelae  AagebMgea  aad  Preuade,  sein  Kfinstlerbelm  in  Troldbaugen 
sehr  gut  vor  Augen  fuhren.  Dr.  Egon  v.  Komorzynski 

106.  Karl  Storck:  Geschichte  der  Mueik.   IIL  Abieilonf.   Matheche  VerlB|p> 


Die  dritte  Abteilung  des  hier  schon  anerkennend  erwähnten  Werkes,  das  mittlerweile 
zum  Abschluas  gekommen  ist,  reicht  bis  auf  J.  S.  Bacb  und  Chr.  W.  Gluck.  Jenem  gehört 
das  vorletzte,  dieaem  daa  lettte  KapiteL  Daa  mag,  da  die  Todestage  beider  um  37  Jahre 
anseinanderliegen  und  die  Meieter  «af  vanehiodaaaaGablaiaa  lUf  «ann,  sneret  beflreaidaa; 
allein  in  Wahrheit  stehen  sie  nebeneinander,  wie  neben  ihnen,  aich  allerdings  mehr  zu 
Oluck  neigend.  Lessing  steht;  in  ibnen  verkörpert  sich  der  wiedererwacbte  selbstindige 
davte^a  Knastgeie^  dar  die  «liaeha  KaaM  tbarwiadat  —  SiardB  Buch  hat  «ob!  Aa«- 
siebt,  ein  Volksbuch  im  besten  Sinn«  iM  Wartta  in  werden.  Nicht  als  ob  Jemand  aus 
ihm  «osschliesslich  Musikgeschieht«  aiodlena  kSaaia  oder  sollte:  es  ist  kompilatoriach 
flB«rbeiie^  g«bt  bbar  viel«  DataUa  biaveg  aad  aiaelit  deebalb  die  Beaattang  dar  ein* 
gehenden  Fachliteratur  durchaus  nicht  überflüssig.  Aber  Storcks  Schreibart  fesselt  und  regt 
«a,  und  da  der  Verfaseer  eia  ia  der  Kulturgeschichte  seiaes  Volke«  ordentlich  bewanderter 
Maaa  lat  aad  Terwaadie  BredieinoBgaB  eodarer  Cebieie  mit  daaea  dar  naeibalia^aa 
in  gute  Beziehungen  zu  setzen  versteht,  so  wird  sein  Buch  «ach  d«IMa  NWiaB  briaioa 
können,  die  ffir  die  Mosik  an  sich  nur  wenig  fibrig  haben. 


bandlung,  Stuttgart  1904. 


PtolL  Dr.  Vllibald  Nagal 
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MUSIKAUEN 

107.  Robert  PaehB:  Quartett  b-nvlt  fBr  Pluolbrtc,  Violine,  Viola  und  Violoncello.. 

op.  75.  Vwliit  AMf  Robitschek,  Wien  und  Leipilg. 
Ein  Werk,  das  immer  and  immer  wieder  mit  Freuden  geiplelt  und  angehSrt  werde» 
wird,  mit  Werken  Franz  Schuberts  und  Brehms'  geistic  verwandt,  voller  feiner  Inspiratioiioa 
und  bewunderuBgwft  vegoa  dar  berrlicben  mnaikallscben  Arbeit.  Die  Saterreictalid«- 
Heimatdet  Komponisten  ist  namentlicb  dem  Scherzo,  dessen  Trio  wohl  am  besten  gelungen 
ist,  anzumerken.  Viel  Schönea  enitailt  auch  der  Varlationenaatz.  Von  den  beiden  Ecksita«» 
{MMSMlMt  4«r  kraf^  mnA  Mkwagfolle  Scblussatz  wohl  nacbdrSddletar  ^  4ar  «sM  nlr 
aeinen  Anklingen  an  Schuberts  Es-dur  Trio.  Das  keine  Schwierigkeiten  bietende  Werk  Mi' 
namentlich  auch  den  Kammermuaik  treibenden  Dilettanten  warm  ana  Herz  gelegt 
1001  Anton  ArandcTt  Trio  No.  2  pour  Piano,  Vlolmi  «t  Vh»I«aoelle.  op.  73.  V«tlngt 

P.  Jnrgenaon,  Moakau  und  Leiptig. 
Ein  aetar  genillgea  und  dankbares  Werk  des  rusaiscben  JMendelaaobn,  der  aeiner 
Neigung  zum  GerQhlsQberacbwang  und  zur  Sfisaliebkeit  darin  aelbat  im  langaamen  Satz 
okht  allzu  aehr  gefolgt  ist;  der  erste  Salz  ist  sogar  energlacb  und  groaazOfig.  MiCbt' 
ebne  originelle  Pikanterie  ist  daa  Scherzo.  Der  Scbluaaatz  entbilt  bemerkenawerte 
Variationen  Qber  ein  einfaches  Thema,  die  zum  Teil  ein  ruasische«  Geprige  tragen. 
IQBi  Hainiteh  XXIV.  J.  L.  Prinz  Renas:  Zwoite  Sonate  fBr  Pianofbrte  wid  VMtoe. 

op.  2t.  —  Sonate  für  Pianoforte  und  Viola,  op.  22.  —  Zwei  Quartette  fBr 

zwei  Violinen,  Viola  und  Vioioncell.  op.  23.  Verlag:  C.  Schmidt  &  Co.,  Wien. 
Alle  vier  Verke  seiehflea  niek  dnrcli  FenDveneadaag,  KleagnditaMt  «ad  edle- 
Melodik  aus;  eine  besondere  Eigenart,  eine  neue  Tonsprache  finden  wir  freilich  nicht 
darin;  iberall  tritt  die  feinainnige  Begabung,  die  hohe  Schulung  dea  Komponiaten,  die 
dlener  taleitt  M  Hettegeaberg  «ad  Brabaie  eoipfliagea  kai,  herver;  et  «lad  gnas  vet^ 
treiniche  Kammermutikwerke  einea  Epigonen  der  Klassiker,  der  in  den  beiden  Sonaten 
und  dem  eratea  Quartett  die  Variaiionenform  mit  beaonderem  Geachick  meiatert  In  der 
dielalnlga«  Yieliaseaate  derfboMMidef«  der  eraie  Salt  al«  daa  Malier  elnea  SeaaMamtien 
gelten.  Sehr  willkommen  wird  die  Brstscbensonaie  sein;  der  Eif^enan  dieses  Instrumenta 
Ist  darin  aub  beate  Rechnung  getragen,  niemala  wird  ea  vom  Klavier  übertönt.  Auch 
dIeM  Sonate  ht  draliltilg;  der  gefilllge  Seblanatz  errefebt  die  Gedlignahelt  dar 
Tonagehenden  Sitze  nicht  ganz.  Das  erste  Quartett  in  g-moll  wird  durch  einen  Satt 
etdüiei,  der  die  Bezeicbauag  »Legende*  tiageo  mfiaate  und  eioea  geradezu  meisteibafktn 
QanmttMll  aaMralflt.  BrUliat  «ad  dabei  cbmkierliifeBb  tat  die  Seberzo,  gediegen  der 
Variationensatz,  daa  Finale  munter,  al>er  nicht  gerade  den  vorhergehenden  Sitzen  eben- 
bSrtig.  Noch  bOher  mScbte  ich  daa  zweite  Streichquartett  in  Es-dur  einschitzen;  ea  iar 
Macher  and  groaazfigiger  ala  das  erste;  der  langaame  Satz  iat  bedeutend  zu  nennen. 
Quarteitvereinigungen,  aucb  OUaHanten  seien  darauf  ganz  beaondera  aufmerksam  gemalt» 
Udi  Fritz  Cronae:  Sonate  pour  Violoa  et  Piano,  op.  3.  Verlag:  Wilhelm  Hanaea, 

Kopenhagen  und  Leipzig. 
Ba  ttarkea  Talent,  ein  reiehea  Innenleben  offenbart  aleb  in  dieaer  Sonate,  deren 
erster  sehr  melodischer  Satz  von  wohltuender  Einfachheit  ist.  Im  zweiten,  der  eine 
apezifiach  nordische  Pbysiognomie  aufweist,  ist  langaamer  Satz  und  Seberzo  sehr  geschickt 
nh  einander  verbenden.  Im  Pinale,  daa  durch  eta  Rezhaiiv  eingeleitet  und  tnierbreehen 
vird,  finden  sich  einige  harmonisch  gesuchte  Stellen. 
III.  Tor  Aulin:  Konzert  No.  3  c-moll  für  Violine.  Auagabe  mit  Klavierb^leituog.- 

op.  14.  —  Vier  Stflcke  In  Pom  einer  Saite  fBr  VMIae  mh  Klavler- 

begMtaag.  op.  IS.  Verlagt  Jul.  Heior.  ZitBOMroiaaB,  Leiptig. 
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Fttr  den  Wert  de«  VioUnkoaMfftt  epiictat  scbon  der  Umstandt  dm  es  Heori  MartMUi 
kmiti  «n  dem  Mnmkrlpt  teipielt  tat  Der  Konpootot  «eise  vtrfcllA  darta  «tvM  wa 
■egeo,  nementlicb  in  dem  sehr  ausdrucksvollen  ersten  Satre  (Molto  modersto)  and  im 
Andaaie^  «omit  aber  aidii  i^eact  sein  ««II,  da««  da»  wirkoagiTelte  Pinale  in  maaUulischer 
HiMiciit  niebt  gerade  vartfoll  int  PBr  Geiger  mit  gi^eeen  Ton  bietet  dieaea  ao  »cbSnen 
Kantileoen  wie  an  virlcungav«»llen  Passagen  reiche  Violinkonzert  eine  genusareicbe  Aaf* 
gab«.  Nicht  80  bedeatend,  nebr  lur  Salonmaailc  hinneigend,  aber  dankbar  and  violia- 
gemiaa  ist  die  ans  Teecai^  Jllenna%  Air  and  GaToite  benähende  Saite,  die  teilweise  von 
Carl  Fleach  in  sein  RapMalre  anlivneaMMa  «oiiaa  Iii  Za  Sndlaasveekeft  iat  die 
Toccata  empfehlenswert. 

112.  W.  B«rwald:  Sonate  für  Violine  und  Klavier,  op.  32.   Verlag:  SQddeutaeher 

Masikverlag,  Slras^rg  i.  E. 
In  allen  drei  Sitzen  ungemein  dankbar  und  melodlscb,  teils  nach  Grieg,  teils  nach 
Mendelssohn  schmeckend,  ftr  Dilettanten  eine  bochwillhommene  Gabe.  Der  erste  und 
leisie  8ai8  rhyiliBiaek  alcit  aaiaiamaaat 

113.  E.  Krosat  Wie  hllt  man  Violine  und  Bogen?  Vetiag:  Bosworth  &  Co.,  Leipzig. 
Sonderausgabe  der  Original-Aufhabmen  ans  des  bekennten  Pidagogen  Krosa  Neu- 

bsarbeliaaf  der  Vlettaaehate  von  HeanlBg  and  aaa  aeiaeai  Ciadna  ad  Pafaaaaaak 
114»  Pafeer  Stojanovitfl:  Serenade  fOr  VMIna  alt  iaaflafbegleHnat>  ap.2L  Vertat: 
Ludwig  Dobllnger,  WieiL 
Ba  aaepret^eades  VertratsatBck  IBr  de«  Satoa  Ton  atlsdger  Sebwleilgkalt 
IIS.  Alasandre  Petschnlkoft :  Trois  Morceaux  pour  Violon  avec  acooiapagaaiMttt 
de  Piano,  op.  l(k  Verlag:  D.  Rahter,  Hamburg  und  Leiptig, 
Aaspredieadeb  laMMa  VortrafMilleke:  ^e  Kavatiae,  eia  raasieelier  Tau,  der  auch 
in  einer  schwierigen  Koncertauagabe  ▼erliegt,  und  eine  Berceuae.  Prof.  Dr.  Wilb.  Altmann 
litt,  Herauuin  SchrOdar:  Anleitung  und  Obungen  zum  Partiturspiel  mit 
swei  instmmentationstabcllen  als  Anhang.  Verlag:  Chr.  Friedrich  Vieweg, 
Gross-  Lichterfelde. 

JMit  dieser  praktischen  Anleitung  und  sorgfiltigen  Zusammenstellung  vorzGglicher 
Übungsstücke  bat  Professor  Hermann  Schröder  einem  wirklichen  BedQrfnis  abgeholfen. 
Ufli  so  Mihr,  als  er  in  dem  roriiegenden  aar  50  Seiten  starken  Hell,  im  Hinblick  aaf  die 
zum  Paniturspiel  unbedingt  nStige  umfassende  Kenntnis  der  ScbIQssel,  dem  Lernenden 
das  Lesen  simtlicber  alten  und  veralteten  ScbIQssel  mit  wenig  Worten  klar  zu  machen 
vannht.  Dan  mm  Erienma  dea  nutimrsplela  verveadbara  Maiertal  mDi  er  eehr  itehtig 
in  drei  Schwierigkeitsgrade  ein:  1.  in  solches,  das  unverindert  in  seiner  Satzweise  aus- 
gef&brt  werden  kann;  2.  in  aolchea,  daa  mit  RQckalcht  auf  die  pianiatische  Tecbiiik 
vereiafieht  and  ad  hee  omg^dert  «erdea  muee;  3.  fa  aekhee,  daa  «cfea  aeiaer 
komplizierten  Satzweise  nur  eine  sehr  unvollkommene  oder  gar  keine  Wiedergabe  am 
Klavier  snllssL  Dass  der  Vertuser  dea  Schwerpunkt  auf  die  Kenntnia  der  alt- 
klaaalsetaeB  Ceaeagsllwrawir  legt,  ist  eeibetversiladlleh.  Dana  ereiene  let  es  IBr  fedeo 
Dirigenten  dringend  geboten,  die  Gesinge  eines  Palestrina,  Orlando  di  Lasso  usw.,  In 
den  liieren  Auegaben  oder  gar  in  der  Originalausgabe  lesen  zu  können,  zweitens  aber 
dad  die  da  verkammeadea  Sdilflaeel  efk  Ideailieh  mit  der  Namnstellung  der  Inetrameata 
mit  tranaponierender  Stimmung.  Der  Verfasser  bat  eine  nach  Ibrtsch reitenden  Schwierig, 
keltsgraden  geordnete  Sammlung  meist  unbekannter  Geaiage  mdglicbst  getreu  aacb  dem 
Original,  unter  Weglassung  der  namentlich  bei  Palestrina  dem  Geschmack  und  Be- 
lieben der  Singer  anheimgegebenen  Textwone,  zusammengestellt,  die  pidagogisch  nad 
historisch  von  bober  Bedeutung  ist.  Beginnend  mit  sechs  zweistimmigen  Gesingen 
von  Orlando  di  Lasso,  die  mit  der  G-  oder  Violinschlfissel-  und  AltscblQssel'Notation 
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aofangead,  nn«  K«iiiitiili  vom  Sopran-,  Tenor-,  Mezsosopran-  und  Bariton-ScblQtMl  g^bra, 
nigt  OT  u  drdulmaiitMi  SilMa  to«  FitoMriw  «04  Uwm,  levte  n  ▼iniilmni|BB 
Cborilen  von  J.  S.  Bach  die  KUogschönbeit  de«  sogeDtnnten  itrengeo  Satte».  ScbrSder 
empfleblt  nacb  Erledignoc  dlesM  Pensumi  zur  Abvtdnlaog  dM  Spleln  leichter  Streich- 
quartette von  Haydn  aaw.,  om  dton  nit  vier-,  IBnf-  und  McbntliBniiten  Sitzen  «m 
Meisen  Palestrina't  das  Scblüssellesen  immer  scbwleriger  und  interessanter  tu  geetallmL 
Beherrscht  der  Schfiler  diese  bis  dahin  vorgelegene  Materie,  dann  wird,  wie  der  VerCasser 
lehr  richtig  bemerlct,  das  nun  folgende  Lesen  der  Inatmmentalnusilc-Partituren  ein 
leichtes  sein.  Auch  hier  teilt  der  Verfasser  die  Materie  in  drei  Schwierigkeitsgrade  ein 
und  stellt  fOr  den  Partiturspieler  13  Thesen  auf,  die  ihres  allgemeinbegreiflichco 
Inhalts  wegen  durchaus  wertvoll  aind.  Oa  selbstverstiodllcb  ein  Abdruck  ganier  Sympbonie- 
•Um  den  UnllMig  dteaet  Verke*  bedeutend  erweitert  haben  wflrde,  bcgnfigt  steh 
Sckr6d*r  mit  dem  Hinweis  auf  besonders  wichtige  Orchester-,  Oratorien-,  Opern-Partituren 
ud  bttCtUmt  Min  gerade  in  der  Einfachheit  seiner  Anlage  so  vortfiglicbes  Verk  mit 
smi  laMramraMtioat-TnbAUea  INr  VmOMt,  ToalRfB  mid  Unhag  dnr  fiMtaiclülGkMMi 
Orchester-Instrumente,  sowie  fiber  Ptttltuiiila|in  dn  jwiw  OfCfeeMais  md  im 
verschiedenen  Mtiitir-OrchesMr. 

117.  WillMlni  Kfofud:  Klader-Li«b«  «nd  •L«b«a,  svdlf  klein«  Ktaviaraitefc»  nit 

Fingcrsatzbezeicbnung.  op.  30.  Verlag:  J  Platt,  Berlin. 
Nicht  musikalische  Studien  über  Kinder,  sondern  für  Kinder  aus  dem  Kinderleben 
«III  Wnhdm  Klenzl  mit  dlnem  maelkeHielMa  BllderfNieh  geben.  Br  gnbt  dtbol  tob 
dem  richtigen  Standpunkt  der  bewährtesten  Lehrmethode,  dem  Anschauungsunterricht 
mn,  so  zwar,  dass  das  Kind  durch  den  Anblick  des  Bildes  gsnz  von  selbst  dannf  febracbt 
wird,  das  datugebörige  Ktavlanttek  wterai  naetkallidim  Sttnmungagebclt  aaeb  wledeiw 
lOgaben.  Die  einzelnen  SiGcke  will  der  Autor  nicht  hintereinander,  sondern  mehr  von 
Zeit  zu  2Leit  alt  Fleltsbelobniiag  TorgenommeB  wissen.  Die  in  Uebiicber  Melodik  sich 
ergebenden  elnfkcben,  nicht  nebr  eis  eine  SexMaipnannag  verlangenden  Stückchen 
sind  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  an  guter  Musik  wirklich  nicht  übermlsftg 
reichen  Klavierliteratur  für  Kinder.  Möchten  wir  recht  oft  derartigen  Erzeugnissen 
begegnen,  damit  die  klavieristischen  Abc  Schützen  vor  Lange,  Sidney  Smith,  Bardazewska 
B.  a.  bawahrt  bleibea.  Et  wire  nicht  freudig  genug  zu  begrfissen,  wenn  unsere  ersten 
Tonsetzer  der  GeKOOwart  ebenfalls  der  Kunst  im  Leben  des  Kindes  ein  Scberflein 
bricbien.  Damit  bei  diesem  mit  der  besten  Absicht  getchhebenen  Heft  auch  die  Ge- 
acbaiaeldaelgiBeli  aMt  Mila,  dalBr  aargfa  dar  Verieger  J«  Ptat^  dar  aleb  «af  dan  Tlial' 
blatt  «bdiieur  de  Musique*  betetcbnet.   Sapienti  sat! 

118.  Heni^k  Opieuski:  Sechs  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianofortebegleltiia^ 

Verlag;  Ernst  Ealcabarb  Leipzig. 
Im  allgemeinen  sind  diese  Gesinge  nicht  von  besonderer  musikalischer  Bedeutung. 
Die  Erfindung  ist  bescbrlnkt  und  nicbt  eaifeini  dazu  angetan,  den  dlchteriacbea  Cebalt 
dar  vancbladaaea  poetlachea  Stoff«  la  eraehSpfba.  Einigermataaa  cbaratiarlaiiachar 
sind  .Die  Sehnsucht*  und  .Im  Winter*  geraten. 
119l  Kdgar  latel:  Drei  Lieder  für  eine  SiofMiaiaie  aad  lUavierbaglaiiaag.    ep.  IflL 
Verlag:  Or.  Heinrich  L^wf,  Mfinehea. 
Von  dieser  Taientiusseruog  Isiels  bin  ich  recht  sehr  enitiutcbi.   Dia  drai  alsh 
sitatlicb  im  6^8  Takt  bewegenden  Lieder  sind  keiner  glücklichen  Stunde  entsprossen. 
0«a  drine  .Heimweg"  erscheint  noch  ata  daa  Abgerundetste.    Es  ist  ein  einfaches 
SiloimaflgaMId,  daa  trotz  eiaigar  daklanstoriaebaa  GaaekBacfcloai^teiten  bei  gaia«  Voiw 
Hag  alaa  aaaalMibara  Wlrttaag  auttha«  kaaa.  Adaif  GVttaiaoa 


• 

HAMBUSOBR  ECHO  2S.  Febr.  1908.  —  Bio  nlt  .Ufa*  oaiMxelebaeMr  AftiM  ator 

■Dm  Orchester*  befQnrortet  im  Intereue  einet  Terinnerlicbten  und  gesteigerten 
MmlkgraatMs  «UchtabdlmpAinglm  Sul  bei  «roster  Sympboolemusik  und  Uaticbt- 

LUZERNER  TAGBLATT  20.  Febnisr  1906.  -  .Heinrieb  Heine  und  die  MatUcM* 
betitelt  sieb  ein  zum  50.  Todestage  des  Dichters  publizierter  Aufsatz. 

KUNSTWART  (MQncben)  19.  Jthrg.,  Heft  12.  —  Fritt  Voibacb:  .Vobla  «euera 
«Ir?*  GednM  alnM  Mutlben.  —  Vcrlhmr  bMchllHit  ildi  mh  der  MyMik 
Uierer  Zeit,  in  deren  ahnungsvolle  Tiefen  von  allen  Künsten  die  Musik  am 
naiataa  ainindriafaD  varmag^  da  ibr  Reicb  dort  bagiont,  wo  daa  Wort  Tcrsagl. 
Dia  Knnat  der  fretaa  SttamfUmmg  hat  »daa  Streben  aadi  fwUer  Brgrfindnag,  aaeü 
unermüdlicbem  Dringen  und  Ringen  in  die  gebelmniavolien  Tiefen"  in  ungeahnter 
Waiaa  auacabildet  aHaben  vir  acboa  Blcbard  Straaaa'  unvergleicbUche  polyphoaa 
Kaoat  nit  Recht  angeaiaaiit,  bei  Hager  vicbat  rie  Ins  Uagiaublicba.  Vo  eoU  daa 
noch  hin?"  ... 

RHEINISCH -WESTFÄLISCHE  SÄNGER-ZEITUNG  (laerlobn)  1.  Jahrg.  No.  1. 
Eine  neue  Zeiucbrift  für  «Dirigenten,  Singer  und  Geaaacaftaiinde",  die  in  erster 
Ltato  die  laiefeeeea  dar  riidaiaeb-«eetllHeeliea  Slaferecliaft  venritL  Ana  deea 
»reichen  redaictionellen  Inhalt*  der  ersten  Nummer  sei  ein  Stimartikei  von 
J.  Loerwald  über  »den  Geaaogawettatreit'  erwibnt;  ferner:  »Berichte  fiber  Vereins* 
iBeuene»  ▼etietreiie,  Kritiken  Iber  Ibnie  Znatinde*  [I]  usw. 

SCHVEIZERISCHE  MUSIKZEITUNG  (ZQrich)  1808^  Ne.  7-12.  -  Canaen 
Sylva:  .Musilcaliscbe  Stunden".  Die  hohe  Verfasserin  gibt  mit  beredten  Worten 
den  Empfindungen  Ausdruclc,  die  sie  bei  der  Bescbiftigung  mit  dem  Bacbscben 
»Wohltemperierten  Klatiar*  benagt  liahon.  Sie  beteidinei  Badi  eie  »den  eintlcen 
Musiker,  bei  dem  man  niemals  ermQdet",  für  den  es  keine  Zeiten  und  Jabres- 
seiteo  gibt  —  Karl  Nef  schreibt  über  den  »Mionergeaang  im  Kanton  St.  Gallen". 

THE  MUSICIAN  (Boeton)  vei  XL  Ne.  1.  —  JSam  tntereaaanten  Aufiiatt:  »Pirat 
concerts  in  England"  TerOffenllicbt  Jaroslaw  de  Zielinski.  Die  ersten  öffentlichen 
Kooierte  fallen  in  die  Regiemagazeit  Charles  II.  unter  Leitung  von  Jobn  Banister, 
von  denen  daa  erste  am  30.  Dez.  1872  ststtfand.  »The  room  was  fltted  round 
witb  seats  and  small  tables,  alehouse  fashion.  There  was  a  iarge  raised  box  lar 
tbe  musicians,  whose  modesty  required  curtains!"  Wibrend  des  Cromweirscben 
Interregnums  waren  öfFentücbe  Konserte  verboten  und  wurden  erat  um  16S0  wieder 
an^enenaMn,  »perlomiancaa  trom  WtM»  enr  nMiem  eeneerte  have  deecended.*  — 
Das  Heft  entbllt  femer:  «Musical  Instruments  in  tbe  IMetropoUtsn  Museum, 
New  York  von  Frank  H.  Marling«  mit  lahlreichen  Abbildungen.  —  »The  Sons  of 
SIdner  Hemer*  vnn  Lawrence  Gilman. 

ACADEMY  (London)  1906,  No.  1764|65;  1767/69.  —  H.  C.  Celles  bescbliesst  seinen 
Aitiltel  fiber  »Tbe  Oxford  History  of  Music".  —  Derselbe  Autor  schreibt  ,On 
Estempnre  Playing".  Er  besctaifiigt  sich  in  erster  Linie  mit  der  Frage:  .how  can 
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ft  be  tra«  fhat  Hh»  Inm  plan  «T  wf  mporiMtton  b  ihai  «kUh  moit  nmrtf 

approtcbet  to  wrinen  compotition?'  and  bemerkt,  datt  bei  allen  Orcaaitten 
nad  Ptaoitteo»  die  er  btbe  eztenporiereo  bSrra,  IBr  Iba  oiebn  Tiefon« 
m  Mrta^Bra  var,  einea  Meatdm  aatfeBonmeii,  Urft  im  «r  eng  befrenidtt 
feweaeo  sei.  ,lt  i*  more  tbaa  poMiM^  iodeed  qulte  llicely,  diat  it  la  friendabip 
as  aocb  aa  muaic  wbicb  In  auch  a  caae  (Itc«  tbat  aptdallf  aod  panoinl 

tone,  vltbout  wbicb  all  extempore  playing  ia  dead.*  • 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (VIen)  1006^  No.  &  —  Ia  datoi  Avitetzt  .IHahr 
Lieht  in  unsere  Partituren!*  beleucbtet  Franz  Dubitzky  daa  ateti{  zunehmende 
kMipliiiertere  Auaaeben  denclben.  Moiart  tat  mit  aieben  Tfioen  «tufckommea; 
mMf*  Modeni«»  beamieB  nit  Voritebe  dl*  »ivItMolfe  cbnmiatlMlw  UaStf. 
Bei  neuzeitlicben  Partituren  versagen  auch  die  acbirrsten  und  flinktUMI  Sali^ 
offMC,  all  uoaer  SpAninn  bllft  uiib  nichta.  ,Wtr  deniten,  jettt  muae  aick  dar 
Cdar  Drelklaat  alaatdlao;  «Ir  «naebeB  una,  der  Komponiat  briagt  cmM."  Dar 
Verhaser  verlangt  auch  eine  Vereinfachung  der  Tranapoaition  im  Reiche  der 
Partitur.  Je  beacbwerlicber  der  Weg  ina  ,Inncre*  unaarer  Partitaren  vird,  deate 
flMhr  aorge  man  l&r  aicbere,  erbellte  Brflckaa  tuHl  Siagal* 

VEEKBLAD  VOOR  MUZIEK  (Anatardaa)  IM6^  No.  ^  Ein»  ainiabeade 
Analyae  dea  Tennyson'schen  Epos  und  der  von  R.  Strauaa  dazn  geschriebenen 
Mualk  verSVantlicht  W.  I.  Corver  unter  dem  Titel:  »Alfred  Tannyaaii  en  Richard 
Sinaaa*.  —  Paraar:  H.  Garna  }r.  «Ea«  Tbaorailatfb*  lavaataria.* 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  (Leipzig)  1906,  No.  8-10.  -  Erich  Kloaa 
beactaiFiigt  sich  in  seinen  Artikel:  .Choreograpbiachea  bei  Richard  Vagner*  mit 
den  Anschauungen  Vagnera  fiber  das  dramatische  Kanatwerk.  Er  bezeichnet 
Wtgner  ala  .Meiater  der  Cboreograpbie,  der  er  eine  ganz  einzig  daatebende  Stellung 
angewiesen  hat  im  Reifen  der  Künste".  —  Die  Frage:  „Dekadenz  in  der  Musik?" 
behandelt  Roderich  von  Mojsiaovica.  —  Max  Cbop  schreibt  über  „Robert  und 
Clara  Sdraamn*. 

LECOURRIER  MUSICAL  (Paris)  1906,  No.  4.  5.  —  Eugene  Segnitz  vergleicht  in 
ciliar  Monacrapbia  «Adioo  Bmcknar*  die  atarkea  lodivldittlititea  Brabms'  aod 
Brofikaart.  Er  btaatebaat  Brahma  ala  dan  Rapilaaataaiaii  dar  »fieala  da  la 
ilbmai*,  da  la  p«na6a  concentrie*.  Bracknera  SebaltMMkrafk  hingegen  ael  .teile- 
aiasl  pniaaante,  qa'il  lui  arrive  aoavent,  dana  aea  aympboaiea,  de  a'tearter  daa 
iddaa  prindpalea:  11  en  r£aalte  dea  longuenra  et  une  aorte  de  conhiaion  momentanda.* 
Etnaa  tat  baidan  gemeinsam:  aie  aind  tM  Beetbovena  Nachfolgern  die  einzigaa« 
die  »mouvements  lents"  zu  schreiben  vermochten.  Brahma  wird  hierin  noch  too 
Bruckner  überragt:  man  nennt  ihn  deahalb  mit  Recht  Je  Maltre  de  1'  Adagio".  — 
Camille  Maaclalr  vardlbnCilAt  iaiaraaaaata  .prapaaltlaaa  aur  la  moalqBa*, 
Michel  Ben  et  bebandelt  .les  .Etudes'  de  Liszt*. 

LE  JOURNAL  MUSICAL  (Paris)  1906»  No.  4.  &  —  Erwibnenavert  iat  der  Artikel 
vaa  PMofola  Anbareaaaa:  .Critiqna  at  Mdiboda*,  in  dan  ImpfMalaolamiia  md 
Sjnnbmiamua  als  .les  deux  extrftmea  d'appricier  une  oeuvre  ainaieala*  balancfaiat 
werden.  —  Ferner:  Jean  d'Udine:  .Musique  et  Prosodie". 

THE  MONTHLY  MUSICAL  RECORD  (London)  1906,  March. -AdoirSchloeaaer 
baklagt  fai  aataam  Anibais  ,Tbo  SawMa*  dia  farlnga  FrochtbariEah  laiitaaiaaladwr 
Tonsetzer  in  der  Sonatenform.  „It  would  be  quite  a  pleasant  sensstion  to  meet 
witb  a  rcally  floe,  grand  new  aonaia,  both  for  ttae  performer  to  play  aa  well  aa  for 
fha  andlaac*  to  tiaian  t»s  I  tUnk  i  yMnt  talaoi  aigkt  da  «oiaa  than  Mlav  fhla 
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bint.*  —  Mni4  Mfttras:  .A  Faniasy«.  —  Arthur  Speocer:  .Cta  «Mie  «xpraia« 
•MllMI?*  ^Uuts.) 

MUSICA  (Btt«oot  Aires)  1006,  No.  3—5.  —  JoU  Ingecnieros  brinft  den  ScbluM 
telnea  lewntwerten  Artikels:  sOrigeo  f  runeion  de  !•  m&tica.*  —  Francitoo 
Löpez  Aöön:  .La  musica  irab«*  —  Alfred  Ernat:  .La  melodia  de  Wagner*. 

SIGNALE  FÜR  DIE  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipiig)  1908,  Now  15-20.  - 
P.  A.  Gevaert  bespricbt  «Die  musilcaliacbe  ReproduIctioD".  In  neuerer  Zeit  sei 
die  Frage  geatelU  worden,  ob  das  Ideal  des  Komponisten  nicht  dadurch  Terwiriüicbt 
«•riea  kBuiae,  dan  auu  .lein  Werk  «Mer  unter  VerhUtnisse  brichte,  dt«  denra 
fnau  entspricben,  unter  welchen  es  ursprQoglicb  aufgeführt  wurde*.  Das  Er- 
lebnis eines  soUbeu  Versucbea  würde  wahrscheinlich  eine  ebensolche  Karikatur 
«Itbra,  als  vna  «ini  Dnmen  SMmpuutf*  mit  W«f«i»lMni  stMt  Dekonidooea 
aufführen  würde.  Es  ist  ganz  untnSglicb,  auf  dem  Gebiete  der  Musik  von  den 
neuen  Anforderungen  abzusehen,  die  sich  seit  einem  Jahrbunden  entwickelt  haben. 
~  BneM  Glonn oa  «flrdlgt  dM  Laben  and  Seballn  tob  «Fmigaia  Aogatie 
GeTaert*.  Als  Direktor  des  BrQsseler  Konservatoriums  ist  er  zum  Reorganisator 
des  Musiklebens  in  Belgien  geworden  und  «der  oberste  Leiter  de«  musikallscben 
Labeat  im  Lande*.  Seina  wicbiigetcn  macilcaUecliaa  Warle»  gdiSran  der  «iteii 
Ilranz5sischen  Op<ra  comique  an,  „einem  uns  schon  ziemlich  fern  liegenden  Genre'. 
—  Viktor  Joes  schreibt  fiber  Tomas  Breton's  Oper  .Dolores*;  Eugen  Schmitz 
Ibar  WaM^Fenarine  ,01a  vier  GraMana*. 

HAMBURGER  NACHRICHTEN  1906,  1.  April.  -  Unter  der  Oberschrifl:  .Ein 
danteebar  Ffirat  Aber  Richsrd  Wagner  im  Jahre  iS40*  wird  zum  erstenmal  ein 
beebintcressaater  Brief  Carl  Alexanders  tob  Sacbaea-Welmar  an  Jos.  Tichstscheck, 
den  berühmten  Tenor  der  Dresdener  Hoflsper,  verdffeotlicbt,  in  dem  der  Junge 
Fürst  seiner  Begeisterung  für  Riebard  Wagner  Ausdruck  verleiht  Er  schreibt 
u.  a.  über  sLobengrin":  «Das  Werk  ist  voll  Phantasie,  voll  Poesie,  voll  Kenntnis 
der  Bfihae  und  wird  seinen  Effekt  gewiss  nicht  verfehlen,  wann  aa  dnrdi  aioa 
solch  herrliche  Musik  belebt  wird,  wie  die,  welche  ich  im  Tannbluser  bewundere. 
Dleaer  aber  bleibt  eine  der  grossartigsien  Schöpfungen  der  Kunst  unserer  Zeit 
«ad  aiellt  dai  NaaMO  Wamaia  aakr  ImmA.  Ich  Ihnv»  mich  tu  aeban,  daaa  aeln 
Talent  nicht  ruht,  er  ist  daa  demadbea  sctauldlg,  tronrirta  auf  dar  Babn  in  driaipB, 
die  es  ihm  gezeigt* 

DER  ZEITGEIST  (Barlin)  1901^  Now  11.  —  .Mualk  Are  Volk*.  PfnitaMwosarta  in 

Deutschland  und  Amerika  von  Arthur  Laser.  Verfasser  befürwortet  die  Einrichtung 
stidtischer  Freikonzerte  im  Freien  nach  amerikanischem  Muster.  Es  müsse  dabei 
▼or  allam  auf  tflctattfa  Dirigenten  geaahan  werden,  damit  niebt  daa  kflnaUariacha 
Resultat  solcher  kostspieligen  Einrichtungen  wie  in  Amerika  gleich  Null  werde. 
DIE  WOCHE  (Berlin)  1906^  la  MIrz.  —  Otto  Neitzei  veröffentlicht  eine  Plauderei 
.Iber  die  Begleitimf  xnm  Gessng*.  «Der  spriogenda  Ptmkt  ür  daa  Variilltaia 
zwischen  Gessng  und  Begleitung  ist,  dass  dem  Gesang  eine  zwar  sich  ihm  an- 
schmiegende, zu  ihm  biazufescbaffene,  aber  doch  schon  einlgermassen  selbailndite 
Begleitung  hlttsatritt . . .  Der  Begleiter  ael  edel,  hUfrelch  und  gut.  Bai  Ha^ 
koozerten  vergesse  ar  dan  abapaaa  alaqna  tmd  dia  UnalnxatMdMadaa  wateaan 
Handschuhe  nicht*. 

GREGORIANISCHE  RUNDSCHAU  (Graz)  1906,  No.  2.- Petrus  Döink:  «Die  Ein- 
fbhnmg  der  nach  der  vatikanischen  Auagaba  hergestellten  neuen  Cboralbücber 
unter  dem  kirchenrechtUchen  Gaaicbtapaakt*  —  P.  Cölettin  Vivell:  «Das  Qui- 
lisma'  {Fortsetzung). 
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PRAGER  TAGBLATT,  ig06^  No.  43»  46.  —  Antelo  Neumano  bespricht  das  Ver- 
blliato  TM  .Roatt  oad  KrMk*.  ZvtoelMB  dem  Kriillwr  und  der  MkanMimif 
bestebt  ein  natQrlicfaer,  nie  ganz  autzugleichender  Gegensatz.  Der  Kritiker,  der 
das  f^daebt«  Ideal  vertritt  und  daraa  die  Wirlüidikeii  miae^  soll  aod  mosi  vor 
•llem  «feeea,  die  Grense  swiediett  Mealen  ▼ollea  «ad  yiaMaete«  KSaaea 
liegt  Hierin  liegt  die  unwilUcurliche  Abneigung  des  KSnstleri,  dee  Theeierleilere 
fegen  Kritik  begröndet." . . « «Gebet  uns  Minner  zu  Riclitera,  derea  Leb  uns  eine 
Ebre,  deren  Tadel  uns  eiae  Anregung  sein  kaaa."  —  Riebard  Batka  behandelt 
unter  dem  Titel  .Richard  Wagner  und  die  PMger  Mozart-Tradition*  die  Bedeutung 
Prags  ffir  das  Verbiltnis  Riebard  Wsgners  zur  Mozartiacben  Kunat.  Dem  datnali- 
gen  Direktor  des  Prager  Konserratoriums,  Dionys  Weber,  verdankt  Wagner  wert- 
volle  AuflMblOase  Ober  Mozarts  Kunst  «Die  msncherlei  naachltzbarea  Wiak^  die 
Wagner  in  seiner  Schrift  .Ober  das  Dirigierea'  dOfll  MOMtft » DlrijOaNB  «fleiiV 
fussen  auf  den  Belehrungen  Webers." 

DAHEIM  (Leipzig)  1906,  No.  17.  —  .MosMt  aad  vii^vea Ferdlaaad  PfoliL  tHe  antaaD- 
Ilcbe  FQlle  Mozartscher  Kompositionen  steht  zu  der  «Slfentlichen  und  privaten  Musik- 
pflege  la  dem  Wlaeea  dee  elaielaea  voo  Mosart*  ia  eiaem  VerhUtaJs,  des  aacb« 
dealHeh  etiaiiaea  aiuee  . . .  Aach  eiaciitfat  ee  driagead  wtaaehaaawait,  dtsa  «die 
aaeiblllsche  Pidagogik  mehr  als  es  bisher  geschehen  iat^  die  maalkidiecb«  Et' 
Ziehung  der  Jugend  auf  Mozartsche  Grundlagen  stellt." 

SCHLESISCHE  ZEITUNG  (Breslau)  1006.  10.  Jan.  -  »Hundert  Jahie  deuttcben 
MIaaeffteaaatea*  eehOdoft  Mes  Danbaltl  aad  apricbt  ia  VeiWadaag  blenait  ibar 
den  Wert  und  die  Bedeutung  des  deutseben  Liedes. 

BERLINER  TAGEBLATT  1006,20.  Jsn.  -  Hermann  Erler  verdiTentUcbt  einea  oabe- 
kannten  J  ugendbrief  FelixMendelssohn-BsrtboIdy's:  .Die  Reise  in  die  Scbveit% 
den  der  dsmsls  dreizehnjihrige  Knabe  aus  Secberon  bei  Genf  an  Zelter  geschrieben 
fast  Oer  Brief  ist  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  ungewöhnliche  Frühreife  Mendels- 
sohns. Besonders  interessant  aind  einige  Bemerkungen  über  daa  Jodeln".  «Es 
baeiabt  eaa  TIaaa,  die  daiah  dia  Gvmd  liarvorgebracbt  «erdaa,  wid  tevSbalicb 
sind  es  suftpringende  Sexten,  die  msn  Jodelt'  (Notenbeispiel.)  .  .  .  .Zweitens  der 
vielbelobte  Gesang  der  Scbweiiermidchen,  der  besonders  im  Berner  Oberland 
vaibfaltet  lat  Vea  den  kaaa  leb  leider  aleht  viel  gaiaa  aagaa.  Be  lat  aOaiMagt 
sieht  zu  verkennen,  dsss  sie  gewöhnlich  vierstimmig  singen;  doch  alles  wird  vaN 
darben  durch  eine  Midcbenstimme,  die  sie  wie  flsuto  piccolo  betrschten." 

NEUE  FREIE  PRESSE  (Wien)  1906, 28w  Jsnusr.  —  liln  Horovits-Barnay  teilt  einige 
noch  nicht  verSirentlichte  .Brshan-Briefe"  mit,  die  an  Brahme*  «ambanlgea 
Freund  und  Ratgeber  Dr.  Fellinger  gerichtet  sind.  Die  Briefe  zeugen  von  den 
tiefwurzelnden,  keuschen  Gefühl,  das  Brsbms  innewohnte  und  ihm  seine  Geistes* 
nad  Henensschltze  vor  prolhaar  Baribraag  baarabraa  lieea. 

TÄGLICHE  RUNDSCHAU  (Berlin)  1906,  13.  Febr.  —  „Ein  Brief  Richard  Wagners 
sa  seine  Schwester  Klara",  mitgeteilt  voo  Gusuv  Manz.  Das  Schreiben  gibt  ein 
getiaalicbea  Abbild  der  ereiea  Zek  dar  ZBreher  VaibaaaBag  aad  IM  laeolmi  lala 
luascriich  wertvoll,  sIs  es  den  eioslgaa  Ftmillaabrief  atw  daa  vMlMVitiaa  Moaata» 
des  Jahres  der  Flucht  darstellt 


Os  die  Jtevse  der  Revveea"  fmi  ia  darSedikiiM  btafMut  «M,  kSeaM  nur  tf l*|m||Mi  ZalMbrlAm  bwScfc- 
•iehilgi  WHdaa,  dit  dar  IMakdMi  ««■  dia  VMagan  rie«laiiiilt  «maaaadt  «wisa 
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NEUE  OPERN 

Vdlz  DtmmIm:  «Merlin"  betitelt  ■idi  dB  MulkdiiaM,  das  dv  fcoehWugl» 

Toonlnff  uabm  voUeodet  hat. 
iUbvt  Mattmueh:  «Dl«  Brfttttnaeht*,  «ia  «iMkliiiM  MinttAruM,  Twt  voa 

Gustav  Adolf  Mftllcr,  •rlabla  am  Ma|d«taiiiar  SüdidiMMff  aitaa  Unafr 

ffitaraaf, 

nnui9oto  RasM:  «DaNania*,  Tait  van  Ludan  Solraf  oad  F.  Kaaaa  aadi 
Alfred  de  Mutset't  »La  eovpa  at  lea  Ii? raa*,       im  Theaiar  de  la  HoMMia 

al*  Novitit  in  Szene. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Dortmund:  «Heimkebr"  von  Karl  Pottfiesser  vurde  im  Siadttbeater  zum 
erateamal  anljpfBbrt 

Ftankfurt:  In  der  Zeit  vom  27.  April  bis  30.  Mai  veranstaltet  das  Opernhaus 
etoao  Wasncr-  and  Mozart<Zyklua  unter  Mitwirkung  hervomfradar 
Glate.  Er  beginnt  mit  «RIenil'  und  wird  weiter  den  «Fliegenden  Hottlndai*, 
«TannhiuBer",  »Die  Entführung  aus  dem  Serail",  aLohengrin",  .Don  Juan", 
aTristan  und  Isolde",  .Cosi  fan  lutte",  „Die  Meisterain{er",  .Die  Zauber- 
flSte",  .Rheingold-,  .Die  Walküre",  .Siegfried",  .Die  Hochzeit  des  Picaro* 
und  aGfitterdimmeruag"  bringen.  Zu  den  Mitwirkenden  gehSren  Theodor 
Bertram,  Emilie  Herzog,  Ernst  Kraus  (Berlin),  Katbarina  Fleischer- 
Edel  (Hamburg),  Tbea  Drlll-Oridge  und  Lude  Veidt  (Vien),  Paula 
DdMgaa  (Lalpclilk  Btika  Wadaklnd  (Dreadaa)»  Fritt  Falobala  itad  Heradaa 
Bosetti  (München), 

Gotha:  Die  Oper  .Biondinetta"  von  Spiro  Samara  erlebte  unter  Alfred  Lorenz 

Ihfa  aiaia  AaflMbraas  la  Daatadilaad. 
Mailand:  Die  neue  Oper  .Jorio's  Tochter*  van  Alberto  Praachettl  erblidcte 

in  dar  Scale  dae  Rampenlicht. 
Nantaa:  Aoeeer  dem  «KSaig  too  Ya*  iat  avdi  der  .TaaBhlnaer*  aagekBadIgt 
NBrnberg:  Das  Stadttbeater  veranstaltet  in  der  Zeit  vom  13.— 22.  Mai  zur  Feier 

der  Erüffnoag  der  bayrischen  Jubiliums^Landeeausstellung  Festapiele, 

die  IbIgende  AamtamateB  vmfiiaaen:  .Die  Meleteralager  tob  Nfirnberg", 

.Bruder  Lustig"  von  Siegfried  Wagaer  und  .Salome"  von  Richard  Strauss. 

Ale  Solisten  wurden  verpflichtet:  Hermine  Boeetti,  Leopold  Demuth, 

Enal  Kraus,  Hermann  Schramm,  Friedridl  Bredersen,  Rudolf  Moeat, 

Carl  Scheidemantel,  Leo  Slezak. 
Pan:  Im  .Palais  d'Hiver"  gastierte  Maria  Gay  als  Carmen  und  Dalila;  ftomer 

gelangten  zur  Aufführung  .Hamlet",  .Romeo  und  Julie"  und  .Hedda*  von 

Fernand  Le  Borne  aaler  Leitung  des  Komponlatea. 
Kmn:  Im  Costanzi  -  Theater  wurde  das  .Rbeingold"  mit  Arimondi  (Wotan), 

Borgatti  (Loge)  und  de  Lucia  (Albericta)  aufgeführt  und  fand  begeisterte 

AailBataai«i 
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KONZERTE 

BadHi«B«dui:  Dm  Ptogramm  des  dreitigigen  Musikfettet  entbllt  auM«r  Beet» 
hoven,  dem  ein  ganzer  Abend  gewidmet  ist,  Werlce  von  Brmhmt,  Liaxt,  Veber, 
Wagoer,  Suauss  und  Humpcrdinck.  In  die  Leituof  des  Feaies  teilen  aich, 
«nttr  d«B  Oatidlflfeiura  KklMrd  Straaaa,  der  lüdilMh«  KapeilMtaMr 
Paul  Hein  und  Musikdirektor  Beines.  Ala  Solisten  sind  gewonnen:  Praa 
Fieischer-Edel,  Julia  Culp,  Ludwig  Hess  uod  Henri  Albera,  erster 
BmKm  der  Brfleseler  Oper,  vm  lasinraieaitiieMa  HettH  Merteen  nd 
Ferrucclo  Busoni. 

Baltimore:  Der  25.  Jabreelag  der  Oratorio  Societjr  wurde  am  20.  April  durch 
etae  Aafnbnmg  veo  Horatio  Parkett  .Hern  Novlseins*  and  LisitB  Pftaln 
unter  Leitung  Joseph  Faches  gefeiert. 

Fleneburgi:  In  der  Marienkircbe  felangM  das  Passions>Oratoriittn  von  Heia- 
fleh SehOti  In  der  Baertelmet  von  Carl  Riedel  dnreh  den  KlrcbeiielMr, 
Dirigent  Organiat  Emll  Magnus,  zu  zweimaliger  AurfQbrung.  Den  .Evan« 
gellet"  sang  Herr  Stege r-Plenaburg,  den  .Cbriatua"  A.  N.  Harsen>MQller 
aas  Beilln,  an  der  Orgel  begleitete  Carl  Warnke  ans  KieL 

Eaeen:  Daa  vorliaflge  Programm  für  die  Tagung  dee  Allgemeinen  Deutschen 
Musikvereina  lautet  folgendermassen:  Donneratag.  den  24.  Mai.  Eratee 
Orcbeaterkonzert.  Rudolf  Siegel:  Heroische  Tondichtung;  Frederik 
Delins:  .Sea^Dilft'  für  Barlton,  gemiachten  Cbor  und  Orchester;  HeroMna 
Biacboff:  Symphonie;  Richird  Mors:  ,Dem  Scbmerze  sein  Recht",  sym* 
phonische  Dichtung;  Walter  Braunfela:  Szene  aua  der  Oper  aPallada*;  Otto 
Neitaol:  »Oaa.Lehen  eta  Tnwn*  (VieUakooiert);  Bagelbert  Hnnpordlnek: 
Hymne  f8r  Cbor  und  Orcbester.  —  Freitag,  den  25.  Mai,  vormittags.  Erstes 
Kammermusik-fConzert  (Eaaener  Quartett).  Abends  im  Stadttheater 
•Flanto  eel«"  von  Engen  d'Albert  —  Sennabend,  den  28.  Mai.  Zveltoa 
Orcbeaterkonzert.  Gustav  Mabler:  VI.  Symphonie.  —  Sonntag,  den 
27.  Mai, vormittsgs.  Zweites  Kammermusik-Konzert  (Mfinchner  Quar- 
let^  Abende  Im  Stadttheeter  In  K61n;  .GnnlSd*  von  PMer  Conttfine.  — 
Von  Kammermuaikwerken  sind  in  Aussiebt  genommen:  Heinrich  Zoellner: 
Streichquartett,  Hngp  Kauo:  Streichquartett,  Bruno  Walter:  Klavierquintett, 
Plant  Jnon:  KlavtofqoiBiett;  ffemer  Lieder  von  Henri  Martoan  imd  Hann 
Sommer. 

GArlitsi  PBr  das  1&  sehleeische  Musikfest  sind  von  Solokriften  gewonnen 
worden:  ata  Sopranistinnen  Edith  Wal ker>Wien,  Klara  Erler-Beriin,  Hildo» 
gard  Börner-Leipzig,  Frl.  Koslowsky-Dresden  und  Frl.  Joacbim-GSrlitx. 
Von  Altiatinnen  ist  vorliufig  nur  Frau  Metzger- Froitzheim  aus  Hamburg 
zu  nennen,  wibrend  eine  zweite  Kraft  noch  zu  gewinnen  ist.  Ala  TenSre 
haben  zugesagt:  Felix  Sonins-Peterabu^nad  Plscher>Görlits.  Die  Bariton- 
partie bat  Herr  Büttner-Karlsrube  übernommen,  und  der  Basa  wird  durch 
Herrn  Orelio-Baael  vertreten  aeio.  Auaaer  diesen  KQnatlern  und  Kfinst- 
lerianen  weiden  die  Pianiatln  Pnn  K«aet>Hodapp  ana  Beriln  nnd  der 
Organiat  Dr.  Koch  aua  GSrIltz  mitwirken.  Theaterdirektor  Brehm  aua 
GSriitz  wird  die  Rezitation  des  verbindenden  Textes  in  den  Chören  des 
«BnifMOriien  PioneChena"  Ibemehmen,  den  Uctt  in  Herdere  gleieknanlgoni 
Texte  komponiett  bat 

Bad  Kleeingon;  Des  Orcbester  des  Wiener  Konzertvereins  wird  wibrend 
der  Sonnenaieea  anvMbentlicb  Jedea  Samatag  ola  SratpboalO'Koaseci  !■ 
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Ktat^  KwvwwitoanMl*  vwamtaltMi.  AI»  SalfMMi  fir  diese  Konitm 
sind  gewonnen  worden  die  Damen:  Marie  Buisson  (Getane),  EII7  Hvf 
(Klavier),  C.  Schräder •  Kainintky  und  Katbarina  Senger» Bettaqoe 
(Geaani),  Guilhemiina  Suggia  <VioIonceIlo),  Felix  Berber  (Violine),  Per« 
racdo  BuBoni  (KlaTier),  Fritz  Peinbals  und  Baptist  Hoffmaos (Ommi^ 
Joeer  Pembaur  (Klavier),  Felix  Senius  (Gesang),  Bernhard  Stavenhagen 
(Klavier).  Ausser  dem  stlndigen  Leiter  dieser  Konzerte,  Martin  Spörr, 
««rden  als  Gastdirigeates  dte  Hafira  JoMf  Hella«tberc«r,  Fardlnnd  L5ve 
und  Felix  Mottl  auftreten. 
Konstantinopel:  Am  1.  April  fand  in  dem  grossen  Saale  der  deuucben  Bot- 
Mliall  ehi«  AafIBkrwiK  vw  Sforni  am  Mclnrd  »PtrcINI*  MMt 

Es  nabmen  daran  teil  der  Minnerchor  dar  .Teutonia*  und  des  »Deutschen 
Handwerlcer-Vereins'',  die  Cb5re  das  smh'Vereins"  mit  ihren  Solistinnen, 
ala  Xaabao-  and  Mid^aMkor  dar  daataebaa  Sehala  and  afa  groaaea  Or- 
chester von  50  Musikern,  zusammen  ca.  250  Personen.  Das  Programm  aai» 
fasste:  1.  Vorspiel,  2.  VerwudlaDgsmtuik,  3.  Graisszene,  4.  Cbarfreitift» 
saabai^ 

Waterberg  (U.  S.  A.):  Das  13.  jlbriiche  Slngerfest  des  Connecticut-Singar- 
bundes  wird  am  18.  und  19.  Juni  unter  Leitung  Hans  Sero**  slattflnden. 

TAGESCHRONIK 

Ein  deutsches  Liederbuch  fflr  amerikaalscbe  Studenten.  Die 
Omnaalstische  Gesellschaft  der  Staatsuniversitit  von  Tiskonsin  bat,  wie  wir  dem 
JL  T.*  entnehmen,  kürzlich  ein  ziemlich  stattliches  BXndchen  deutscher  Lieder- 
texte  mit  den  dazu  gebdrigen  Melodieen  zum  Gebrauch  für  amerikanische  Studenten 
herausgegeben.  Die  Veröffentlichung  erfolgte,  weil  dem  Vorwort  zufolge  sich  bei 
den  gesclligeB  Zusamneakllafken  der  gaaaaaiea  Viskantiiier  OeaeUachaft,  dla 
sich  in  der  Hauptsache  aus  den  Lehrern  wie  den  Studenten  der  Staatsuniversitit 
in  Madison  rekrutiert,  das  dringende  Bedürfnis  dafür  herausstellte.  Die  in  der 
flaoiadmg  aathdianaa  Uadar  alad  Obarvicgaad  Valka«  adar  Kammarrilodar  — 
man  wollte  etwas  schaffen,  was  „etwa  die  Mitte  hielt  zwischen  einem  Volkslieder- 
buch  und  Kommersbuch".  Deuucbes  Studentenleben  in  Aroerika  einfach  nach- 
aadbmaa,  «Ire  alltmbar  vopaaaaad.  Doch  —  batest  aa  ta  Varwart  —  ^wn  dla 
deutschen  Universitäten,  die  wisscnschaftHch  so  tiefgehend  auf  die  amerikanischen 
Schwesteransulten  eingewirkt  haben,  uns  zu  unserem  Vorteil  aocb  einen  Hauch 
TOtt  den  yerapBrea  laasen  kdOBtea,  was  an  Ibrem  Laban  und  Treiben  eebte 
Jugendpoesie  ist,  das  muss  jeder  Einsichtige  von  Herzen  wünschen".  Demgeroiss 
sind  hier  Goethe  und  Heine,  Baumbaeh  und  Scheffel,  Arndt  wie  Hoffmsna  v. 
Mtorstcbca,  Ublaad  md  Haafl;  Simreck  nod  Scbenebaaderff  viid  aodi  aada» 
vertreten;  die  .Wacht  am  Rhein'  ftohlt  ebensowenig  wie  «Ein*  Inte  Borg'  und  der 
—  Laadesvaier.  Alles  in  allem  ein  hiebst  verdienstlicbea  nad  Inaserst  zeitgemisaaa 
Unternebmeo,  fQr  dss  nsmentlleb  Prof,  Hohlfeld,  dem  Leiter  der  deutschen  Ab- 
teilung in  Madison,  der  wlrmste  Dank  gebührt.  Es  ist  gewiss  ausserordentlich 
bezeichnend  für  die  Portschritte  des  deutschen  Unterrichts  in  Aroerika  und  den 
Geist,  der  an  den  dort  bestehenden  Universitäten  herrscht,  dass  ein  solches  Lieder- 
bocb  flberhaupt  erscheinen  koonio. 

Julius  Lorenz,  dem  Dirigenten  des  .Arion"  in  New  York,  wurde  für  seine 
Komposition  des  Gedichtes  .Hans  und  Grete"  des  Lehrers  Robert  Schmidt  aus 
Ofoaa'LldhtarMd^  daa  ala  Test  daa  Uadaa  tur  Bawofbang  nm  dao  van  dautacbaa 
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KtiMT  tettffteim  Pnto  Ar  da*  grewe  Slaftrllnt  ia  Nevnl^  N.  J.  gnrtUt  waidt^ 

voo  den  PreUrichtero  der  erste  Frei«  gatifeMBli  Ol*  Pldwlshlir  «um  VICHr 
Herbert,  Arttaor  Mees  und  Max  Spicker. 

De«  JnMUniB  der  800.  SBInillletaen  Aafnimmf  der  Kf  «der-  undGeblrde«' 

Weder  von  Emil  Jaques-Dalcroze  wurde  l.nrz'tch  in  Basel  gefeiert.  Unter  der 
LdtuDg  TOD  Peel  Boepple  fand  eine  Muster-Auffübrunc  «tat^  unier  der  Mit- 
wirinng  von  SeMlera  der  Stadt  nid  dee  Kenaerfaleriunia. 

Die  Musik  der  Sixtiniacben  Kapelle  war  von  Pa|Mt  Pius  X.  bereits 
umsettaltet  worden.  In  einem  neuen  Erlaaa  wird  jetzt  eine  Neneiaricbtunf  auf 
ganz  anderer  Gntodlafe  aia  biaher  beaiinmt.  Die  SopranaUmmea  seilen  fortan 
von  90  Kindern  gesaagen  werden.  Die  Kapelle  wird  ausserdem  zwei  erste  TenSre, 
zwei  Bisse,  drei  zweite  TenOre  und  drei  zweite  Bisse  bsben.  Die  Leitung  ist 
MaCstro  Perosi  anvertraut,  dem  ein  Unterdirelctor  und  ein  Arcbivsekretir  zur 
Sehe  stehen. 

Ein  sibirisches  Volksliederbuch  wird  als  musikalische  Sensation  dem» 
nlcihst  in  RussUnd  erscheinen.  Vor  drei  Jahren  ward  von  der  russischen  Regierung 
elM  Komnlada«  neh  SlUrtea  gBiaadi^  nrit  dem  Anflrage^  die  deiHgea  flaüoaalaa 
Volkslieder  zu  sammeln.  Die  Kommission  ist  nunmehr  zurGckgekebrt  und  bringt 
ala  fiberraacbend  reiche  Ernte  nahe  an  hundert  Geainge  mit,  die  demnictaat,  wohl- 
geordiet^  atif  de0  MwIkalieMBerkt  fcouaea  «erdea. 

Die  letzte  Tat  des  serbischen  Ministeriums  vor  seinem  RQcktritt  bestand 
darin»  daaa  ein  Gedicht  auagewihlt  wurde,  das  die  neue  serbiache  National* 
brmae  «erdea  aeii.  Bald  aadi  der  Throabeeielgaag  dee  KOalga  Peter  warde 
ein  Wettbewerb  ausgeschrieben,  aber  alle  Dichtungen,  die  eingingen,  waren  ao 
mittelmiasig,  daaa  man  sich  für  keines  entscheiden  konnte.  Jetzt  endlich  iat  oua 
eia  Gedidit  geftoadea,  daa  der  bohea  Bbia  tallbaflig  werdea  aelL  Der  Text  Itt 
in  dem  serbischen  Staatsanzeiger  verSlfentlicbt  worden,  und  an  alle  serbischen 
Musiker  ist  die  Aaffordening  ergaogea,  aicb  aa  dem  Wettbewerb  fiir  die  beaie 
Komposition  so  betetUgea.  Der  gfOckHcbe  Geviaaer  wird  efnea  Preis  tob 
1000  Kronen  erhalten. 

Für  das  Lortzing-Denkmal  in  Berlin  ist  nunmehr  ein  Standort  iia  Tier- 
garten festgesetzt.  Der  PIstz  befindet  sich  an  der  nördlichen  Promenade  der 
Rousseau-Insel  in  einer  malerischen  Valdpartie.  Daa  Denkmal,  mit  dessen  Aaa> 
fGhrung  Prof.  Eberlein  betraut  ist,  wird,  etwa  A  m  hoch,  in  karrariscbem  Marmor 
hergestellt.  Lortzing  steht  in  ganzer  Figur  da.  Der  Sockel  wird  mit  Reliefs  ge- 
•Cbflildc^  derea  Med*«  aa    •  Verke  dea  Toadlchteta  aakllagea. 

Felix  Veingartner  hat  seinen  dreljihrigen  Kontrakt  mit  dem  New  Yorker 
Symphonie-Orchester  aus  Gesundheiurücksicbten  r&ckgingig  gemacht  und  wird  im 
Herbat  atebt  aaeb  dea  VerelBlgiaB  Staatea  sarflckkahraa. 

^Tilbelm  Gericke  ist  von  der  Leitung  des  Bostoner  Symphonie 
Orchesters,  die  er  seit  1886  (und  vordem  achon  von  1884-89)  innehatte,  definitiv 
zarickgatretea.  Wn  aela  Nadifolger  In  Amt  «M,  Iat  aoeh  alcbt  beatlmmt 

Der  KSnigllche  Musikdirektor  Grawert  vom  Infanterie-Regiment  Nr.  13  aus 
Mfinater  i.  W.  iat  jetzt  eodg&itig  zur  vorliuflgeo  Obemahme  der  Ceachifte  einea 
Arneeaiaalkiaapltleatea  aad  tarn  Ltbrer  aa  der  KOalgllchea  akadeialaebea 
Heebschule  für  Musik  nach  Berlin  berufen  worden. 

Gustav  Meyer,  der  frObere  laagjihrige  KapeUmeiater  der  Lelptigier  Stadt- 
ttaater-Operette,  iat  aan  Dfaafciar  dar  aHdiladiaii  Mailkfcvatla  Ia  AaiAM  «iv 
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Die  Geoosaensebaft  Deutscher  Tonsetzer  verdfftentlicbt  toebea  den 
Bwlefet  tkar  4m  nuto  OMcUMahr  än  ÜMOdc  llr  miHnlliebM  Aafltbraaga- 
recbt.  Hiernscb  bat  die  Anstalt  im  Jahre  1905  eine  Einnabme  von  insgesamt 
8Se72,79Mk.  (geien  6614d,90Mk.  im  Vorjahr)  ertielt  und  61032,81  Mk.  (35333^  MIc 
Im  Vorjair)  rar  Vcrtaflaag  «Mgevorita.  An  die  Uaiewiflirapgikmd  d«r  O— own» 
Schaft  wurden  5103^  Mk.  (3388,47  Mk.  im  Voriahr)  fibervlesen  Der  Erfolg 
cnttpricbt  den  Erfebaits«ii,  die  die  aa(M«benile  analindiacbe  AuiorengeseUscbaft 
|M«  FirlMT  SoeMtC  4m  Mnar»)  «nt  ta  Ifeirai  nwntM  QMcbifksfahi«  MTtlebt  bat. 

Reichsgraf  Wilhelm  VM  ByUndt-Rheydt  wurde darcb  Kfiniglicbe  Kabinetts- 
prder  zum  laieadanten  dea  HollikMMera  io  Kaaael  emaont.  Er  bat  ala  OfBsier  bei 
4m  &  KSiMitoren  gedient  nnd  «ar  dann  17  Jabre  lang  Ord«naans>Of>iler  nnd 
Flfigel-Adjutaot  bei  dem  verstorbenen  Grossherzog  Karl  Alexander  TOn  Sachsen- 
▼«imai^Eiatnacta.  In  Weimar  find  der  Grat  Gelegeobeit  u  dntabenderefl 
mnalkallaebMi  Stndlra.  Seine  Minrlrkung  war  aueta  Ton  Btafnae  aar  die  Ober* 
(Ghrung  der  österleinschen  Wagner-Sammlung  von  Wien  nach  Eisenacb,  wo  aie 
als  Wagner>Museum  untergebracht  wurde.  Nach  dem  Tode  des  Grossherzogs 
nahm  er  im  Jabre  1901  seinen  Abschied  und  siedelte  nach  Wiesbaden  über,  wo 
er  aeit  drei  Jahren  als  Privatmann  lebt. 

Hofkapellmeister  Hugo  RShr  In  München  wurde  vom  Prinzregenten  von 
Bayern  die  Ludwigsmedaille  für  Wissenschaft  und  Kunst  verliehen.  Dieselbe  Aua- 
zeicbnuag  woide  der  Kaanneralngeito  Vibierta  Blank  nnd  den  Kamantmaalkem 
Hermann  Schmid  und  Oskar  Win  ter  zuteil.  Kammermusiker  C.  Moralt  erhielt 
den  Verdienstorden  vom  bl.  Michael  4.  Kl.  Die  Kammermusiker  Max  Abend- 
roth  und  Karl  Vagner  wnrdea  tu  Kgl.  Kamaaenrlrtueaen  nnd  Hntanaifcer  Alofa 
Sehcllhorn  und  Karl  Kennerknecbt  zu  Kgl.  Kammermusikern  ernannt. 

Herzog  Friedrieb  von  Anhalt  verlieh  dem  Königl.  aicbaiacben  Kammersinger 
Kail  Bnrrlan  ana  Dreadea  anllaalleb  adnea  TriBam*Ga8iapiela  an  der  Deaeaner 
Helbper  den  Orden  für  Kunst  und  ^X^i^senschaft. 

Geaaralmaaikdirakior  Ernst  von  Schucta  in  Dreaden  hat  vom  Kaiaer  von 
öaterrel^  daa  Kemmr^Kreni  dea  frans  JeeeM>rdent  erbakan. 

Hofrat  Arno  Cabisius,  dem  Dlzakiar  dea Mafdebnifar Sttdnheaian,  wurde 
der  Kronanorden.  4.  Kl.  verlieben. 

Der  dritte  mnaikpidagogiaebe  Kongress.  Vau  9.— II.  April  d.J. 
tagte  io  Berlin  unter  VoralU  von  Prof.  X.  Schsrwenka  dar  dritte  musik- 
pidagogiacba  Koacreaa,  den  der  vor  etwa  drei  Jabreo  gegrfindeie  maaik- 
pldtgogiscbe  Verband  einbemflm  bette.  Daaa  die  Bcatrcbungen  dieaca  Verbandaa 
nach  innerer  Hebung  des  Siandei  der  MasiUetarer  and  -lebrerinnen  immer  mabf 
die  ihnen  gebührende  Würdigung  und  Unterstützung  finden,  bewies  der  überaus 
zahlreiche  Besuch  des  Kongressea  und  das  lebhafte  Interesse,  daa  ihm  die  Sudt 
Berlin,  vertreten  darcb  Bfirfermalaiar  Betefce,  md  daa  Koltnaarinlateriaai,  var* 
treten  durch  Prof.  A.  Schulze,  entgegenbrachten.  —  Als  greifosres  ErRebnIs  der 
Verbandlungen  ist  vielleicht  in  erster  Linie  eine  Petition  über  die  Hebung  des 
Sebolgeaant«t  nm  beaeldinen,  die  dem  KaHaamlalaierMm  sageben  wird.  Darin 
wird  u.  a.  die  Panslonsberechtleung  der  Gessnglebrer  an  den  höheren  Lehranstalten 
und  eine  basaare  geaangspldagoglsche  Aasbildung  der  VeUaacbullebrer  verlangt.  ' 
Der  ReglerangavenrBMr  verapracb,  die  Elnsetsnng  elaer  Ibebmlnatoebea  Kemmlaaien 
an  befürworten,  die  den  Gegensund  weiter  bebandeln  soll.  Die  Reformbedürftiekeit 
mseres  Schulgesangea  aieht  ausser  allem  ZwaifU»  da  eineraetia  die  Bildung  und 
Bibahnng  der  Jugeadlkben  SitaMNn»  andeterasiit  die  «naibaMacbe  firttebnag  der 
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Kinder,  d.  b.  die  Enlebanf  tu  bswiMSiMi  HSiM  nd  Wbtfßm  atBrfc  vmdmMIiiIbI 

vlrd.  Welche  Erfolge  sich  aber  weniptent  bintldidlch  dM  ktstfenaanten  Punkte« 
bei  Anwendung  geeigneter  Metboden  enlelen  iMsen,  bevieaen  die  LeiittingeB 
bieaiger  Gemeindetcbiller  und  -acbiUerinnea,  die  ein-  bia  dreiatimmige  Sitze  nadi 
dn  Tom  Lebrer  mit  HUte  bftWgWahf  Noten  gemachten  Angaben  ohne  weitere! 
abaangen.  Von  den  Tielen  vorgeführten  Lehrmitteln,  die  alle  dazu  dienen  sollen, 
den  Schüler  vom  Blatt  aIngen  zu  lehren,  möchte  ich  nur  die  tönenden  Noten  von 
Baknr  Prias-Schfioinliiif  «nrUtaen,  «eil  aJ«  mir  loaaerat  prakiiaeb  eraebeinen. 
Obrigens  kommt  ea  auch  hier,  wie  Qberalt,  weniger  auf  die  Apparate  als  auf  eine 
▼emünfiige  Methode  an.  —  Ala  zweitea  Ergebnia  dea  Kongreases  ist  die  Feaiatellung 
dacr  PrftfaiignordBaag  fffir  Mntiklehrer  nad  -lehrerianea  sa  hamtkinn, 
die  zwar  achon  dem  vorigen  Kongresse  vorgelegen  hatte,  die  aber  diesmal  unter 
Berfickaichtignngder  Inzwiacben  geiuaaerten  Wfinache  nocbmala  durchberaten  wurde. 
Alto  KMMervMoriea,  dte  dea  Verbead  tngebSrca  —  nad  ikf«  Zahl  «Idhat  Immer 
mehr  —  werden  aie  einführen,  und  so  dürfrc  die  Zelt  nicht  mehr  allzufem 
aela»  ve  es  nur  noch  Schuld  der  Eltern  sein  wird«  wenn  ihre  Kinder  von  Pfuscbera 
imterriclitet  verdea  emtt  voa  LehrBra»  die  vealgeieas  aaehweliea  kSaaea«  dum 
sie  das  gelernt  haben,  was  sich  lernen  llsst.  —  Aua  den  Vortrigeo,  deren  leider 
•0  fiele  eageeetct  waren,  dass  die  Diskussion  niebt  su  ihrem  Rechte  icsm,  kaaa 
teta  btor  aar  eiaiget  «ealga  taerroilMbea.  Zwal  kiesige  Arste»  Dr.  Kntseastela 
aad  Dr.  Gutzmann,  aprachen  über  stimmpbysleleglscbe  Themen.  Danach  scheint 
ea,  daaa  die  Ergebnisse  der  Keblkopftintersaehnngen  endlich  anfangen,  für  die 
Geaangspraxia  Bedeutung  zu  gewinnen.  Somit  dürfte  man  hoffen,  daaa  die  Technik 
dea  Singens  doch  noch  einmal  auf  feste,  unverrüclcbare  Grundlagen  geatellt  werden 
wird.  —  Einen  aehr  anziehenden  Vortrag  hielt  Prof.  J  aq  uea-Dalcroze-Genf  über 
»Die  Erziehung  zum  Rhythmus"  unter  Hinweis  auf  aein  sweiblndiges  Werk 
gleichen  Titels.  Zum  Teil  deckten  sich  seine  Ausführungen  mit  dem,  waa  er 
kürzlich  in  der  .Musik**  veröffentlicht  hat.  —  Zwei  Vonrige  waren  der  Iculturellen 
Bedeutung  der  Musik  gewidmet.  Dr.  Karl  Storcl(>Berlin  behandelte  die  Ver> 
gMigaaheit  aaler  diesem  Gcslehtspimk^  aber  mit  elaar  aeir  feedeaUleliea  UaM^ 
Scheidung  zwischen  sinnlichen  und  seelischen  Wirkungen  der  Mnaik  und  mit  einer 
demealsprechenden  Konstruktion  ihres  Entwicklungaganges.  Sebr  schön  sprach  da* 
gsgaa  ProL  Daaaalr-Beflta  Aber  des  VerbUtals  der  HkvtXk  aad  de«  Maslkera  tarn 
Kulturleben  der  Gegenwart.  Seine  Ausführungen  gipfelten  in  der  Forderung,  der 
Musiker  mfisse  von  seiner  Kunst  ana  Welt  und  Leben  zu  erfasaen  suchen,  so  dass  er 
■Idi  bei  sibkater  AasbUdang  selaer  Sgeaait  dodi  dem  «llgemelaea  Kaltannasmmea- 
bange  bewusst  einordne.  —  Nach  dem  offiziellen  Schluss  des  Kongresaea  wurden  noch 
▼eracbiedeae  neuere  Erfindungen  aus  dem  Gebiete  des  Instmmentenbsnes  vorgeführt^ 
aa  das  JaakaklsTler  and  das  Ptaoaola,  daa  sldi  nicht  aar  als  Verbilligung^ 
saadera  aneb  als  wesentliche  Verbesserung  dea  Pianola  daratellt  Auch  die  adt 
dem  KoagresB  verbundene  LebrmittelsussttUiug  bot  viel  des  lateresssatea. 


Am  5.  April  f  i»  Reichenberg  im  Alter  von  56  Jahren  Emannel  Westen, 

Dbakmr  des  donigsa  Staditheatera. 

Hana  Haagen,  Bassbuffo  an  der  Olmützer  Bühne,  f  am  6.  April,  38  Jahre  alt 
In  Neu-Babelaberg  t  die  Kgl.  Singerin  Martha  Kopka,  aeit  1879  Mitglied 

der  BaiUaar  Heflspar. 


Dr.  R.  Hahaaamaar 
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In  Wiesbaden  t  am  9.  April  im  Alter  voo  73  Jahren  Karl  Lflatoer»  der 
dsB  stUitocIiMi  KnrofdiMtBr  hat  33  Jihf#  as|iA8ftSi  Ncbcii  mImf  ordMitiifln 
and  einer  ausgedehnten  pidigogiscben  Tliigkelt  widmete  sich  LQstner  den  eifrigsten 
oinaikhistorlachen  Studien:  aeina  Kenntnia  der  einaebllcigan  Literatur,  aein  Ga> 
tfebnila  IBr  ZaMeii»  Oaten  und  Betabaabaltaii  in  dar  INualk  and  aafai  SanatfMtlw 
fGr  alle  dabinzielenden  Spezialia  waren  staunenswert  Für  Fachzeitscbritten  und 
araaiktaiatorlache  Publikationen  aller  Art  call  er  ala  «in  bocbwiUkommener  Mitarbeiter. 

GaataY  Scbeenaicb  f.  Bioar  dar  ItobMMwflrdlflMra  Manaeben,  ein  Maas 
TOD  ongewSbnlicber  Bildung,  ein  Muaikscbrifcsteller  allerersten  Ranges,  daaaao 
Blick  ans  den  H5ben  der  Kunst  einen  weiten  Horizont  umspannte,  ist  aus  unserer 
Mitte  gescbieden.  Die  Redaktion  der  .Musik*  Terliert  an  ihm  einen  Qberana 
titigen  Mitarbeiter,  die  Tiener  Journalistik  eine  kraftvolle  Indlrldualitlt.  MIT 
Ambros,  Hanslick,  Scbelle  und  Speidel  hat  Scboenalch  dem  Wiener  Musilcleben  der 
iettten  20  Jabre  seine  Signatur  aufgeprigt.  Zugleich  rerlleren  die  engeren  Freunde 
«iMi  laiMfSlMi  md  wliilin  PlndMwv  CmMif  aWaiawiieB  Raage«,  dar 
ta  allM  KWÜIMI  der  Wiener  Gesellacbaft  beimlscb  und  beliebt  war  und  oft  ein 
larkMIlMiM  Wart  auf  der  Zunge  hatte.  Scboenalch  tat  auch  einer  der  letzten, 
dia  Wagaar  fai  aataar  LaMeoaiatt  daa  PMitefw  Aotoaibahaa  (18SI-I8S3)  aaka 
stehen  durften;  er  vermittelte  die  Hacbtlbnllcbe  Entfernung  Wagners  am  20.  Min 
1864,  indem  er  den  Meister  im  Wagon  bla  einige  Stationen  vor  Wien  begleilaiar 
—  In  Haoae  Dr.  J«Mpk  Standbartaen^  daa  Sflefraiera  Sebeaaaleb«,  larata  dar 
damals  21  jibrige  Gericbtsbeamte  Liszt,  Wagner,  Cornelius  kennen  und  trat  mit 
Begeisterung  f&r  die  oeudeuiscbe  Richtung  in  der  Musik  ein.  Auch  mit  Friedrieb 
Nfatsadia  babnia  aieb  aio  ragtr  Varkabr  a«,  dar  arat  mit  dam  AbMIa  daa  latneraB 
von  der  Wagnersacbe  zum  Abscbluss  ksm.  Wie  sehr  Richard  Wagner  aeinen  }üngeo 
Freund  ecbltzte,  gebt  aaa  ebnem  lamigen  Briefdiea  berror,  daa  der  Meieiar  an 
Ptbbi  Jaoiiar  aandia:  .Aaaaerdem  eraadie  Idi  Ke  nacib  am  die  Briaitbala  (oder 
Gestattung)  nebst  dem  Fürsten  Liechtenstein  und  Dr.  Standbartner  aucll  m^en  armeo 
(aonat  Teroacbllaalgteo)  Freund  Dr.  Gustav  Scboenalch  mitbringen  zu  dQrflsii." 
Ala  Mnalkacbrifhateller  ergriff  Scboenalch  aeine  mit  Eleganz  geführte  Feder  suent 
«  beim  »Neuen  Wiener  Tagblatt*;  apiter  schrieb  er  in  der  »Reichswehr*  (ehemata 
.Die  Presse');  schliesslich  trat  er  in  die  Redaktion  der  .Wiener  Allgemeinen  Zeltung* 
ein,  die  er  sogar  einige  Zeit  als  Chefredakteur  leitete.  —  Gustav  Scboenaicb,  ge- 
boren in  Vlen  am  24.  Deiaaiber  IMOii  abaalviaiie  daa  Rediiaatudium  (180—186^  aad 
wurde  dann  in  die  Praxis  bei  Gericht  eingefahrt.  Von  1880—1876  bekleidete  er  die 
Stelle  eines  Rechtskonsulenten  der  k.  k.  Allg.  6sir.  Bodenkreditanstalt  und  begann 
berate  1882  aleta  aehriftaiallerla^  la  beiMgea.  Seia  etater  Artlkd  aradriaa  tai 
der  .österr.  Konstitutionellen  Zeltung*,  in  der  auch  Richard  Wagner  seinen  Artlkei^ 
Ober  daa  »Wiener  Ballet*,  aigniert  P<eter)  C(omelius),  verftffentllcbte,  und  der  in 
aeaeaiar  Zdc  vam  Hanmgeber  der  Sehrlffea  Garaellaa^  imllmllcbervalae  aaW- 
dessen  Aufsitze  einrangiert  wurde,  wahrend  mir  Scboenalch  mit  aller  Bestimmtheit 
veraicberte,  daaa  der  Aufsatz  von  Richard  Wagner  böcbat  eigenhindig  geachriebea 
«ad  «aa  tbrn  (Sebaeaddi)  adbat  tum  Draefc  gegeben  vatde.  —  Seboesafeb  war 
schon  im  Januar  d.  J.  an  einer  Trombose  erkrankt;  sein  Leiden  nahm  unter  un- 
erbOrteo  Scbmenen  letalen  Anagaog.  Seine  Freunde  wuaaten,  daai  er  vertoteii 
vir.  Am  8.  April  Ist  er  Teraebiedea.  —  Der  Veritarbeaa  bMaaa  da«  der  acbtaam» 
und  reichhaltigsten  Musikbibliotheken  ond  einen  releben  Schatz  von  Autograpben^ 
unter  denen  die  Briefe  Wagnera,  Cendlna',  Uasti  den  eiaiefl  Rang  einnehmen. 
Frieda  aeiner  Aacbel  B.  Kaatner 
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BERLIN:  Kgl.  Opernhaus:  .Orpheus  und  Eurydike*.  Neueinstudierung.  — 
Man  kann  nicht  behaupten,  daas  die  AuffQhruoc  Stil  gehabt  bitte.  Bei  eloen  Werk, 
das  so  klar  disponiert  ist  und  dnreb  tlae  CHedeniiig  erst  sein  eigentliches  Leben  erhttt, 
mfisste  ein  Stratege  des  Dirigentenpulln  die  Aufführung  meistera.  Herr  von  Strauss, 
dem  die  Aufgabe  zugefallen  war,  ist  ein  guter  Musiker,  aber  den  weiten  Feldbermblick 
bat  er  nicht.  Er  suchte  eine  Einzelheit  um  die  andere  herauszuarbeiteo,  zerdefante  zu 
diesem  ISbllcbM  Z«Mk  dl«  Tempi  bis  zur  Uoertrlglicbkelt  —  und  macbi»  es  dunlt 
dem  nicht  genau  unterrichteten  Zuhörer  unmSglich,  die  scharfe  Dreiteilung  der  Akte  zu 
erkennen,  ohne  die  das  Werk  uoretibar  öder  Monotonie  verfilit.  Die  SpieUeitunf 
hau«  rtn  Obrifes  tetnn,  4m  Verfc  Ar  den  UnbefluitmMa  tut  mfcoimilidi  m  innchca. 
Gluck  hat  eine  Art  szenischer  Kammermusik  gegeben.  In  Berlin  wurde  daraus 
eine  grosse  Oper  gemacht.  Mit  pompösen  Bübnenbildem,  grossem  Stulttcnvolk  und 
Feitamsflc««  Bai  Meirerbeer  talite  dna  nllti  sieh  redit  pii  lenaeh^  bei  Gluck  wm  m 
einheb  barbarisch.  Schade  um  die  drei  Solisten!  Frl.  Dietrich  ist  als  Amor  eine  gut 
Terwendbare  Kraft,  Frl.  Destion  überr«g;t  als  Eurydike  das  Miltelmass,  und  Frau  Coetse 
war  mit  Ibrer  praebtrolteD  Sangaakanat  und  Ibran  Toliandaiaii  Spiel  ein  Orpbaui^ 
«la  ouin  ihn  nur  selten  erlebt.  Was  bitte  ein  Kapellmeister,  der  alle  vorwitzigen  Hiad* 
Yon  dar  Paniinr  femzabalten  gewnsat  bitte,  mit  diesem  Material  anfkniea  können  1 

Vlliy  Paater 

BrONN:  Auber's  reizender  .Schwarzer  Domino"  erschien  naeb  langer  Abwesenheit 
wieder  auf  dem  Spielplan  und  fand  dank  der  TortQglictaen  laterpretieruag  der  Titel* 
ran«  dnreb  PrI.  Hohn  und  der  «orgfiltigen  Vorbereitung  durch  Kapellmeister  Stols 
and  Regisseur  Tramer  eine  rreondllcb«  Anlbabni«.  Im  Abri|an  bewegt  sich  daa  B«p«^ 
toire  in  ausgefahrenen  Geleisen.  S.  Ebrensteln 

DARMSTADT:  Auf  den  wochenlangen  Mozartkultus  folgte  als  natürliche  Reaktion  eine 
inienaive  Wagnerperiode,  die  uns  innerhalb  von  drei  Wochen  «Siegfried*,  »Wallcfira*, 
«GStterdimmerung*,  »Rheingold"  (in  dieser  Reihenfolge!)  und  .Lobengrin"  brachte;  .Die 
Meistersinger"  und  .Rienzi"  sollen  folgen.  Aus  den  .Rtng*>Voraiellungen,  von  denen 
baaaodaw  JDm  RbdotOid'  «In«  ■tnlfcaliasb  «ad  «aaatoeh  haff«ffaga»d«  Vladangab« 
erfuhr,  verdienen  als  prichtige  charakteristische  Leistungen  Herrn  Gessners  .Atberich*, 
Dr.  Kuhns  .Mime"  und  Herrn  Stephanie  .Hagen*  rühmend  namhaft  gemacht  tu 
«•ffd««.  In  «SiegMad*  aMg  Wjmr  F«rehbtiiifli«r  (Prankfen)  mk  aehOMfli  BrfUia 
als  Gast  die  Titelroll«;  la  vLobaairtn*  «nradn«  dlaaOnrad*H«d«liMM«rnas  (Malas) 
lebhaftes  Intereaa«.  H.  Sonne 

DESSAU:  IN«  Net  am  «in«  bachdramadteb«  Slng«rin  leMgi«  aalt  mdMm  tettiaa 
Bericht  mehrere  Engagementsgastspiele.  PrI.  Hö>l> Karlsruhe,  sowie  Frl.  Pracher- 
Darmaudt  boten  als  .Fidelio*  beiw.  pEllsabetb*  nicbt  die  Gewihr,  unser  aebeideadea 
PM.  Abt  «ra«a«n  ta  kSanaa.  Bin«  nabetu  Ideal«  Koaatl«la«ing  vrmtttehe  Karl  Bnrrtaa- 
Dresden  als  .Tristan*.  Als  Novitit  erschien  Adaaw  rabvoll«  komische  Oper  .Di« 
Nürnberger  Puppe*  in  ar«ff>icber  Beaeuung.  Braat  Hamann 

FREIBURG  L  B.:  Di»  lani«  NOTiilt  w  Bat»ft  d*Alb«rt«  Moslkdnaia:  .Tleriaad«» 
daa  «laaa  Ua  gaaaaa  fflaailgaa  Bribig  la  vanatehaaa  bat,  «obai  dar  Bbaiaaa  ••if> 
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«amen,  mutikaliscb  wie  tieniich  henroiTa(«iideii  Anfffibraog  ein  (at  Teil 
AlioUelMS  llsittleli  von  Hamperdloekt  Tonottegangeoer  Oper:  .Die  Heirit  vtder 
Willen*  berichten.  Von  einem  glänzenden  Erfolge  kann  bei  beiden  Wericen  nicbt  ge> 
tproctaen  werden;  dazu  fehlt  eben  das,  was  das  Genie  scempelt:  Originalitit  und  aua- 
(esprocbeoe  Eigenart  der  Erfindung.  Als  ein  glücklieber  GrilF  erwiea  aicb  Altmeister 
Pliilb«:  sDer  Herr  Kapellmeister",  der  recht  flott  herausgebracht  wurde.  Hitte  mts 
statt  der  modernen  darauf  folgenden  Operette  .Ma  tante  dort*  z.  B.  Boieldieu'a  überaus 
reizvollen  Zweiakter:  .Ma  (ante  Aurore"  (vor  3  Jahren  im  Thiitre  de  Renaiasance  in 
Puls  alt  giwssem  Erfolg  hervorgeholt)  gebradi^  so  wire  das  Verdienst  ein  aogldcb  gritoem 
favsMii  «od  der  EtMf  <gBtt  Aanbrnag  venoitieacii^  jedenfalls  ein  berechtigiarer. 

Victor  August  Loter 

GENF:  Im  SudMlmiM  fluMI  Jta  Blockx*  lyitoehM  DnuM  JLm  PU»ed«  de  ia  mar* 
eise  aakr  Ikmndllebo  AnflMbiM  oad  «mleie  verdteattn  BdMl. 

Prot  H.  Kiing 

GRAZ:  DIo  Betriobnioigomag  kommt  mH  dem  SeUooio  der  Saleoa.  Kapellmeietcr 
Violernllz  brachte  Cornelius'  „Barbier"  in  der  Urform  heraus;  es  sollen  noch 
folgen:  Sdioberta  pHlualicber  Krieg'  tud  d'Alberta  .Flaute  aolo".  Dann  dio 
»Salome*,  die  KapdlmolMer  Welgmann  daaiadiort  oad  die  Stniaae  oelbat  an  drd 

Abenden  des  Mai  leiten  wird.  Die  Hauptpartieen  sind  (für  alle  Fllle)  doppelt  besetzt;  im 
Orcbeater  90  lostrumenMlisten.  Es  wird  die  erate  «Salome"  in  öaterreicb  aeio,  und  acboo 
lit  aollea  geapaast*.  Dr.  Braat  Docaoy 

HALLE  a.  S.:  Tolf-Ferran's  .Neugierige  Frauen"  fanden,  dank  der  in  allen  wesent- 
liebea  Fnabea  aaagazelcbnetea  und  atUvoltea  AasfBbmag^  eiae  sehr  fireandlicfae 
Anlhehmai.  Man  hatte  an  Hamperdfacka  »Hdrat  «Idar  ▼Htea*  wohl  die  Erfahrung  ge- 
maehl^  daaa  es  bei  Lustspielopern  mehr  auf  daa  .Wie"  der  Wiedergabe  als  auf  das  .Was* 
ankommt  and  bemühte  aicb  nach  Kriflen,  den  rechten  Loatspielion  zu  treffen.  Die  ab> 
gerundetste  Leistung  bot  Erna  Piebiger  als  Rosaura.  Neben  ihr  bestand  mit  Ehren 
Harr  Gruselli  als  Florindo.  Aber  aaeh  die  übrigen  Rollen  erfuhren  fast  durchweg  eine 
gute  oder  doch  befriedigende  Besetzung.  Als  .spiritus  rector"  waltete  Kapellmeister 
Tittei  mit  feinem  StilgefOhl  seines  Amtes.  Zu  verzeichnen  ist  femer  eine  wobigeiungene 
Anmhmag  der  .WaliWrilagar*.  Den  Haas  SaCha  llosa  Walter  Soomer  io  unvoiw 
gleicblicher  Weise  vor  unseren  Au^en  wieder  aufleben.  Aber  auch  der  Walther  Stolzing 
von  Dr.  Banaacb  erfreute  durch  eine  feine  und  reiche  Ahlttnung.  Als  Evcben 
dehBttefia  mit  schtaem  Brl»l|e  Fri.  Floblgor,  die  aehoa  vorher  ala  Blaa  Gegoaaiand 
herzlicher  Ovstionen  war.  —  Für  die  nicbste  Zeit  steht  uns  ganz  Ausserordentliches 
bevor:  .Tristan  und  Isolde"  erscheinen  nach  füoQibriger  Abweaenbeit,  und  den  Sctalusa 
der  Saison  MIdct  eino  AalNUmmg  doa  .Rlnfea*.  Martin  Prof 

KOPENHAGEN:  Endlich  bat  die  Kgl.  Oper  eine  .Neubeir  gebracht,  leider  aber  eine, 
die  nicbt  mehr  neu  war  und  deabalb  wenigor  totereasieren  koonm.  »Samson  und 
Dal  IIa*  hano  twar  mehr  ala  ainon  Adnoagsoflhlft  darchsdilsflett  hidosson  koomo  daa  von 
Meisterband  geschriebene,  aber  im  ganzen  lusserlicb  und  tbeaterhaft  wirkende  Werk 
nicbt  Die  Aussuttung  war  leUweiae  von  beaonderem  Reiz.  Die  Hauptpartieen  führten 
Pri.  Krarup-Hanaan  und  Psfer  Cornollna  direnvoll  dttreb. 

William  Behrend 

LEMBERG:  Die  Saiaoa  ist  sa  Ende.   Herr  Grombczewski  verlisat  uns  endlich  und 
am  I.  Juli  Sbemimmt  der  neno  Direktor,  Ludwig  Holler,  dsa  Theater.  Der  Sehlnas 

der  Saison  war  viel  besser  ala  deren  Anfang,  und  das  haben  wir  nur  unserem  Dirigenten 
Ribera  zu  verdanken.  Der  ausgeselchneten  Neueinstudierung  des  .Lobengnn"  folgm 
Saint*SaCns'  »Samson  nnd  DalUa*  naiar  Rlbera's  Leitung,  und  es  gelang  sehr  gut.  Hair 
V.  15.  13 
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Bandrowski  und  Frl.  Olosk«  leUieien  ia  deo  TitelrolJen  Ansceuiehneie«.  Desgleicbe» 
dar  Chor  oad  dn  Orafaaiiar.  Der  »HolliBd«!*  ood  dia  .WalkUre*  wurden  neu  eia- 
stodiert  aad  Rir  dia  Mllcerecbt«  AvITAbniBg  Ttrdltat  Harr  Rfben  das  vollste  Lob. 

Alfred  Plobn 

MONTE  CARLO:  Ende  Min  1906.  Durch  die  Veraprechangen,  die  der  trefflicbe 
Leiter  der  bleeiteB  Oper  Reoul  Guntboarg  im  vercengeoen  Harfeaia  in«ebie^ 
waren  unsere  Erwartungen  auf  das  höchste  Re?;ieigerf  worden.  Das  Programm  der  dJes- 
fibrigcn  Stagione  ist  nun  wirklieb  so  abwechslungsreich  und  interessant  ausgefallen». 
dMs  euch  den  TerwUioiaemi  Geacbnadi  dea  iatBnatlaaalen  PnMikaaM  in  feder  Hin* 
siebt  Rechnung  getragen  wurde.  Die  deutsche,  italienische,  französische  und  russische 
Schule  wurden  durch  Werke  ihrer  besten  Meister  vertreten.  Zur  Eröffnung  wurde 
ane  elaa  priebtige  AalfSbrang  dae  «Tann bin eai*  gabeiaa  nlt  Vaa  Djrek  in  der  lltal» 
rollf,  Geraldine  Farrar  {Elisabeth)  und  Renaud  (Paris)  -Wolfrani.  Leider  wurde 
das  herrliche  Finale  des  zweiten  Aktes  etwas  »ehr  zusammengestrichen.  —  Als  erste 
NovMi  folgia  Sanar^  .Madenoieella  da  Balla«lale*.  Die  Oper«  deren  Teztbncb 

nach  Alexandra  Duma^  von  PauI  .Milliet  Paris  herrührt,  ist  ein  Produkt  der  neu- 
ilalieoiscben  Sebiiie  und  birgt  einige  sehr  gelungene  Szenen.  Die  Oper  behandelt  die 
Tatta  Riebelieu'e,  die  erate  ibn  begegneada  Pran  sa  bealtzen.  Diea  ist  Pil.  von  Belle- 
Isle.  Sein  Plan  wird  aber  durch  die  Marquise  de  Prie,  seine  frühere  Geliebte  vereitelt 
er  glaubt  bei  FrL  von  Belle-lale  zu  sdo,  wihread  er  im  Dunkeln  dia  Marquiaa  uinannt. 
Salt  der  ereten  Anlfilbniag  Im  Monat  November  1005  in  Oeaua  ist  der  Sebloaa  dea 
Verkes  in  neuer  Fassung  erschienen;  wibrend  frQber  d'Aubigny,  der  Briutigam  des  Frl. 
von  Belle-Isle,  von  Richelieu  im  Zweikampf  getötet  wird,  klingt  jetzt  die  Oper  versdhnend 
aus:  Richelieu  erfährt,  dast  er  der  DGpierte  war  und  d'Aubigny  führt  seine  Braut  heim. 
Lina  Cavalieri  <Belle-Isle),  Frl.  Roy  et  von  der  Grossen  Oper  in  Paris  (Marquise), 
die  Herren  Bassi  (d'Auhi^ny)  und  Renaud  (Richelieu)  boten  Leistungen,  die  die  Zuhörer 
zu  spontanen  i^undgebungcn  hinrissen.  Viele  Nunnmern  mussten  wiederholt  werden. 
Entzückend  wäre«  die  Interieurs  des  II.  und  III.  Aktes,  in  denen  fBr  über  ISOOOO  Pr. 
antike  Möbel  und  Kuriositäten  au-;  der  Zeit  Ludwig  des  Vierzehnten  und  Fünfzehnten  die 
Bühne  in  ein  kleines  Museum  verwandelten.  —  Als  dritte  Oper  war  .Le  roi  de  Labore* 
gewiblt  worden,  das  Varic,  mit  dem  am  27.  April  1877  daa  Pariser  Poblikam  zuerst  auf 
Massenet  aufmerksam  gemacht  wurde.  Nach  fa^t  drcissig  Jahren  wirken  noch  heute  die 
Schönheiten  der  Oper  wie  bei  ihrem  ersten  Erscheinen;  besonders  die  Ballelmusik  mit 
dam  barObmten  Walzar  und  daa  Ariaso  dea  IV.  AIctea  sind  Perlen  der  Partitur.  Frf.- 
Farrar  (Sitah)  bewies  wiederum  ihre  dramatische  Gestaltungskraft  und  die  Ausdrucks- 
nhigkeit  ihres  schönen  Organs.  Renaud  (Scindia)  war  wie  stets  der  in  Ton  acbwelgende 
Singer  und  elegsnio  Darsteller,  Rouaaellire  (Paris)  ein  stimmgewaltiger  Alien  ist  betitr 
der  beste  Tenor  der  französischen  Bühne.  Das  Ballet  belebte  das  Paradies  Indras  in 
farbenprächtiger  Weise.  —  Boito's  aMefistofele*  wurde  auch  dieses  Jahr  gegeben,  um 
Scbsliapin  (Moskau)  In  seiner  Glanzrolle  vorzofBbreo.  Noch  nie  bat  una  ein  Bassist  so 
zu  packen  verstanden,  wie  dieser  Künstler,  der  den  Zuhörer  so  ganz  in  seinen  Bann  zu 
scblagen  weiss.  Die  Szene  in  der  Hölle  (III.  Akt)  war  eine  Musterleistung.  Neben- 
Ibra  waren  dia  Mitwirkenden  wesenlose  Gestalten.  —  Dureb  das  Bueb  von  Luden 
Ange  de  LhOM»  dem  Librettisten  seiner  Oper  „Phryne*  angeregt,  machte  Saint- 
Saöns  im  vergangenen  Jabrc  eine  Studienreise  durch  Korsika,  und  bald  darauf  ent* 
stand  die  Paniiur  seiner  neuen  dreiaktigen  Oper  „L'ancetre".  Es  ist  ein  rasch  fort- 
schreitendes Drsms  korsischer  Blutrache,  wie  sie  uns  Prosper  Merimte  so  plsstlscb  in 
aColomba"  gezeichnet  hat.  ,L'anc6tre"  ist  eine  alte  halberblindete  Stammesaiteste,  die 
in  dem  Augenblick,  sls  zwei  seit  Jahren  durch  Blutschuld  getrennte  Familien,  die  Fabiani 
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aod  Pieira  Ner«,  durch  die  ErmabnuDfen  des  Eremiten  Rapbeel  ger&brt,  eicb  »naedbnen 
«ollen,  ihr  tMrrM  «Neiol*  lo  die  Vagscbete  wirft  und  die  Veadettt  eah  neae  anibi^ 

IMe  ganze  Tragik  ihrer  UnTcrsShnlichlceit  flllt  auf  sie  zurück,  denn  ihr  Enkel  LCMdri 
nibtani,  der  Tebaldo  Pietra  Nen  in  eioca  Hiatcrball  locken  will,  wird  von  diesem  «r» 
lebotsen.  Ibre  Enkelin  Venint  totl  dat  fHMti  vergossene  Blut  riehen;  sie  liebt  ab«r 
im  stillen  Tebaldo  and  las  Gewehr  entfillt  ihrer  Hand.  Nunc! ata  ergreift  es:  wenn  li« 
aacb  halb  erblindet  ist,  so  wird  sie  doch  den  Mörder  ihres  Enkels  zu  treffen  wissen. 
Zvei  Schüsse  fallen  und  —  Vanina  sinkt  su  Tode  getroffen  zur  Erde.  Neben  dieser 
dOiMien  Handlung  ist  die  LIebeageschlchM  twiaekm  Mnrgberlta,  eloar  Mftudal  der 
Fabiani,  und  Tebaldo  ein  Lichtblick  voll  Sonne  und  Harmonie.  Die  Gegensitze  in  der 
Stimmung  der  Handlung  sind  musikalisch  pricbtig  illustriert;  neben  Nummern  von  hoher 
TnfilE  fleden  wir  Hndllelie  Idylle  voll  Naiveiit  aad  Gmtie.  Der  erste  Akt  begiaiit  orit 
der  Beschreibung  des  anbrechenden  Morgens;  ein  schönes  FIStensolo,  von  Harfen  um- 
spielt, bringt  die  richtige  Stimmung.  Reizvoll  ist  die  Illustration  des  ein-  und  ausfliegenden 
BIcflensehwariBe«  dei  Bremhea,  «ewle  denen  Monolog.  Dae  gmse  dtmnf  IWgende 
Ensemble  erinnert  ein  wenig  an  den  älteren  Opernstil,  wihrend  das  hübsche  Duo 
Margberiu-Tebaldo  eher  oeuitalienlscbe  Pfade  wandelt.  Die  Stimmung  des  zweiten  Aktee 
wird  durch  den  inent  nti«  der  Perne  erklinfendeo  Tranergeaaag  des  Cbort,  der  die 
Leiche  Leandri's  bringt,  vorbereitet.  Die  Hauptnummer  ist  der  aVocero",  die  Totenklage 
NoDCiata'a  und  ihr  Ruf  aacb  Racbc;,  Wenn  sich  der  Dichter  bei  dieser  Szene  vieUeidil 
BrOnnkitde  tu  der  Leiche  SiegfHeda  vergegenwirtigt  bat,  so  ist  Salnt*Siins  leliieni 
Beispiele  nicht  gefolgt,  es  ist  eher  der  Stil  Meyerbeers,  der  hier  leise  anklingt.  Der 
dritte  Akt  beginnt  mit  einer  Romanze  Margberiu'a.  Blumenpflückend  trlllen  sie  das 
Lied  vor  sich  hin,  ihren  Briutigam  erwartend.  Reizend  Ist  der  Cbor  der  Jungen  Midcben 
sm  Brunnen;  dann  folgt  ein  Trio  Tebaido-Marghcrita-Raphael,  das  an  die  Stimmen  der 
Künstler  die  grössten  Aoforderungen  stell;  Hen  Schluss  bildet,  wihrend  Vanina  ihren 
Geist  ausbaucbt,  ein  Duo  voll  Freude  und  Hoffnung  zwischen  Margberita  und  Tebaldo, 
auf  dem  Uebeetheoit  des  enieD  AIctes  aalipiMai,  das  des  Orebester  übernlniini  aad  ailt 
■ChVaer  Steigerung  zum  Abschlüsse  bringt.  Es  ist  unnötig,  zu  sagen,  dass  Saint- 
SaSaa  in  dieser  Partitur  sein  grosses  Können  als  Symphoniker  aufa  neue  bewiesen  bat. 
Die  Stimmen  eiad  ftrlebtig  bdiaaddt  aad  konmea  flbenll  sar  Tollee  Geltaag.  Direktor 
Raoul  GunsbotirR  hatte  es  sich  angelegen  sein  lassen,  dem  Werke  die  möglichst 
glinzende  Interpretation  zu  siebern.  Ftlia  Lltviane  (Nunciata)  ist  die  erste  lyrische 
Trsg6dla  Prsakrelebs;  den  Vooero  des  sweitea  Alcies  braebte  sie  lalt  ihrer  Prseht- 
stimme  eindrucksvollst  zur  Geltung.  Gcraldinc  Farrar  (Margberita)  ist  die  verkörperte 
Grazie;  man  erfreut  sieb  immer  an  ihrem  glockenreinen  Organ  und  ihrem  dramatisch 
beseelten  Vortrag.  Herr  Ronsseliire  begeisterte  das  Publikam.  Dea  Eremiten  Raphad 
verkörperte  Renaud  mit  vollendeter  Künstlerscbaft.  Orchester  und  Chöre  waren  erstklassig 
anter  Maestro  Lioü  Jebin.  Das  Publikum  bereitete  dem  Werke  eine  lusserst  warme  Auf* 
nahm  j  und  rief  am  Schlüsse  stürmisch  Saint-SaBns,  der  aua  der  fQratlicben  Loge  dankte.  — 
Wie  es  Measefaen  gibt,  die  das  Glück  nie  kennen  gelernt  haben,  so  gibt  es  Geistesberoen, 
die  ihr  ganzes  Leben  lang  das  Kreuz  ihres  Missgeschickes  tragen  und  deren  Ruhm  erst 
aacb  ihrem  Dahingehen  die  Früchte  der  Unsterblichkeit  zeitigt.  So  erging  es  Georges 
Bitet  —  ein  eklatantes  Beispiel  sind  die  Scbickssle  seines  .Procopio'.  Der  junge, 
zwanzigjlhrige  Musiker  weilte  als  „Prix  de  Rome"  im  Jahre  1858  in  der  Villa  Mcdicl 
und  sandte  als  erste  Arbeit  eine  zweiakiige  Oper  nach  Paris,  deren  Libretto  nach  einer  alten 
Dkbtaag  aas  dem  XYIlLJahrbandert  gearbeitet  war,  die  er  la  der  BIMioilwk  ia  Neapel 
gefunden  hatte.  Aubcr,  der  damalige  Leiter  des  Konservatoriums,  hielt  das  Werk  nicht 
für  würdig,  aufgeführt  zu  werden,  um  ao  mehr,  als  das  Reglement  eine  Messe  als  erste 
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Sendnif  aat  Rom  vonclirl«b.  D«r  fmtß  Kflattler  bMt  «idi  f«doeh  Hiebt  IBr  |«Mhl«tMi 

—  hatte  er  doch  schon  zwei  Jahre  früher  in  den  Boulfet  Ptritiens  seine  Oper  „Doctor 
Mirsele*  mit  Erfolf  aufceffihrt.  Nacli  Paris  beimgekebrt,  findet  er  bald  eiaeo  Direktor, 
der  gen^  iU;  wtaeii  .Procoplo*  ■aimobnea;  doeb  ab  Bliet  leln  Mannekrlpi  inflct 
verlanct,  war  dieses  nicht  aufzuflnden.  Aaber,  dessen  Unordnaof  hat  so  gross  war  wie 
■ein  Genie,  bette  die  Partitur  verlegt,  und  allei  Sucbeo  blieb  erlUglot.  Lange  nacb  dem 
Tode  Bisete  wurde  die  Oper  auf  einem  Speieber  unter  einem  Tai»  altor  Muetkallaa  u^ 
fnlbaden;  sie  wanderte  in  die  Bibliothek  des  Konservatoriums,  des  Erben  der  Uttih 
gelassenen  Handscbrifren  des  Meisters.  Hier  war  daa  Verk  aufs  neue  begraben;  ee  ge- 
lang Carvalbo,  dem  damaligen  Leiter  der  Op£ra  Comique,  nicht,  daa  Manuskript  M 
wbnHen,  als  der  Erlbig  der  .Carmen*  den  Namen  Biiets  diireb  alte  Bidtolte  trog  md 
einer  AufTübrung  des  Jugendwerkes  die  Wege  ebnete.  Den  vor  einigen  Jahren  ein- 
setsenden  Anstrengungen  von  Frau  Bizel  und  Jacques  Bizet  blieb  es  vorbehalten, 
«adlieh  «llo  Brianbate  so  ervirkaa,  «Im  Kopie  aafertten  laaten  m  dflriba.  Dor  Vericter 
Cboadens  beeilte  sich,  die  Oper  zu  erwerben,  und  man  bot  das  Werk  der  Grossen  Oper 
an,  dte  sieb  jedoch  ableboeod  verhielt,  mit  der  Motivierung,  dass  man  an  der  Acaddmie 
Nattoaalo  da  Mmiqao  bain  loailiaa  bmmlaebae  Work  boraaebrhiteB  dSrft.  Dirakior  Raosl 
Gunabourg  erfuhr  vergangenes  Jahr  von  den  Irrfahrten  des  .Don  Procoplo*  und  auf 
aaioeo  Voracbiag  nahm  Fürst  Albert  von  Monaco  die  Oper  xor  Eraiauffübrung  für  daa 
Tbaater  In  Mann  Carlo  an.  Doeb  Ibat  aeblan  aa^  ala  ob  abormola  alna  VartSgerong  ein» 
treten  sollte;  Herr  Gunsbourg  wurde  pISttlieb  von  einem  akuten  Leiden  befallen  und  nur 
aaiaar  aisemon  Witlanakraft  und  der  Auffepiertint,  mit  der  er  die  Proben  von  aeinem 
BaiM  am  lohoie,  tat  ca  n  verdankon,  daaa  endllcb  nach  48  Jabrea  daa  Pabllkam  da 
oberster  Gerichtshof  über  das  Urteil  Aubers  eingeaotxt  wird.  Das  ursprflnfllebo  Text* 
buch  ist  von  Paul  Collin  und  Paul  Bdrdl  umgearbeitet  worden;  die  verModendea 
Resitative  und  das  Intermexao  wurden  von  Charles  Malherbe  nach  Bizetscbea 
Motiven  dem  Werke  eingefügt.  Die  sebr  dünne  Handlung  der  Oper  ist  eine  iba> 
liehe,  wie  bei  vielen  anderen  Werken  aus  dem  XVII.  und  XVIII.  Jabrbundert.  Ein 
alter  Geizbais  aoli  ein  junges  iMldcben  heiraten,  wird  aber  von  der  Kleinen  und  ihrem 
Geliebten  iberllatet  und  gibt  xun  Scblusso  sciaa  Braot  IM.  Biiai  «oUia  alao  1«  StUa 
der  damiligen  italienischen  Musik  gehaltene  Oper  komponieren,  wie  er  selbst  am  1  I.Januar 
1850  aus  Rom  scbneb:  .Sur  lea  parolea  italiennes  il  faut  faire  iulien.  Je  n'ai  paa 
aborcbd  i  mo  ddreber  ft  oeti«  Inlaoaeal*  Aoa  daa  grasWoaa  Malodioea  apriebt  dor  Galai 
Mozans,  Rossini's  und  Donizetii's  zu  uns,  und  in  einem  kleinen  Marsch  offenbart  sich 
ooa  leiae  der  zukünftige  Schöpfer  der  .Carmen*.  Die  Oper  lerfillt  nacb  aliiialieniscber 
Sebrelbwoiao  fa  Anna,  CbSro  aad  mobratlmmtflo  Siiio.  Dio  Parte  doa  eratoa  Aktaa  lal 
ein  Trio  (Bcitina  Odoardo-Emeato),  dis  unter  grossem  Beifall  wiederholt  werden  musste. 
Sebr  anaprectaend  ist  der  Eiateagscbor,  die  Arie  der  Bettina  und  die  reizende  Cavatine 
daa  Bmcato.  Dor  twdto  Akt  begtaat  mit  dorn  aehBaaa  tntermano  aad  lebet  gleich  ta 
der  Serenade  Odoardo's  über;  Pizzicaii  im  Orcbeeier  und  Mandolinen  auf  der  Bühne  be* 
gleiten  die  »ebr  gelungene  Nummer.  Voll  Humor  aind  daa  groeao  Oao  Proeopio-Betttaa 
«ad  daa  Tenait  Procoplo-BnM8l»>iUidroalco.  Der  mdodlaebo  Flaaa  daa  Werken,  41a 
Jugendliebe  Laaaa  aad  dIo  graxiöae  Bobandlnog  des  Orchesters  veraetzien  das  Publikam 
la  oloe  gebobene  Stimmung  und  lösten  faat  nacb  jeder  Nummer  stürmischen  Beifall  ans. 
Jena  Perler  (Komisebe  Oper,  Paris)  war  ein  Procoplo  voll  feinster  Komik;  Herr 
Keaaaolidro  sang  den  Odoardo  mit  prlcbiigem  Ton;  Herr  Bouvet  (Emeato)  bewiea 
•eine  groase  Gesangskunsi.  die  Jeden  Stil  beherrscht;  Herr  Cbalmin  (Andionico)  zeigte 
diasilscboa  Humor.  Die  Bettina  aang  Angöle  Pornot  (Komisebe  Oper)  mit  cnt- 
slcfcaador  Aaageiaaaaabolt  aad  Gracto;  ftL  Morloi  gab  in  dor  Eptoadaaroila  dar 
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Euptaemis  ibr  Bettes.  Die  CbSre  und  das  Orcbester  unter  L6on  Jehin  trugen  viel  ztt 
dem  Gelingen  des  Abends  bei.  —  Die  hierauf  foifende  Oper  Verdi's:  »Don  Csrlos* 
(MCk  Millof)  «rbllekte  nr  V«ltmiiaidlmg  n  furi»  Im  Jilm  1809  sotnt  4t»  tMit 
dir  Btmpen.  Es  ist  das  erste  Werk  des  italienischen  Meisters,  bei  dem  der  Einfluss 
▼•BMrs  deutUcb  in  die  Ersclitlnuog  tritt.  Der  sltitalieniscbe  OpematU  verscb  windet 
IlMt  gtaiHeb  —  dl»  all*  Form  Ite  mtoodiM.  Dar  HShcfMiikt  tot  die  Swoe  s«lMta«a 
Philipp  II.  und  dem  Orossinquisitor;  es  ist  ein  neuer  Verdi,  der  uns  hier  entgegentritt. 
Dies  mac  ancta  der  Grand  gevesen  sein»  warum  die  Oper  bei  ibrem  ersten  Ersctaeinea 
telam  Bristg  hstt*  vod  Md«r  d«r  VenotMalNk  «ilMlm  Bei.  Brillnnt  v«rk5rpMt» 
Sctaaliapln  Pbllipp  II.,  Bouvet  den  Grossinquisitor  und  Renaud  den  Marquis  Posa. 
Frl.  Fnrrsr  (KSnigln)  sab  eotsfidcend  «is  and  ••ng  Ibre  beidmi  Haaptszenen  mit  acbftnem 
Tm.  D«  Mtrebl  (Carlos)  Ntt  ansebafaieiid  anter  «in«  Indftposlilon.  Bs  «Ii«  lamr* 
anant,  dieser  Oper  einmal  in  Deutschland  zu  begegnen.  —  Ausgexeicbnet  war  daa  Za> 
sammenspiel  in  Pnccini's  «Boheme*  mit  Marguerlte  Carr6  (Komische  Oper, 
Paris)  als  Mimi.  Wir  können  uns  keine  liessere,  grsziSsere  Interpretin  dieser  Roll« 
denken.  Frsa  Cbsssang  (Musette)  und  die  Herren  Clement  (Rodolph«)»  BoiiT«t, 
Jean  Perier  und  Chalmin  (Komische  Oper)  boten  ein  Ensemble,  wie  man  es  tdlW 
zu  hören  bekommt.  ~  Als  Schluss  der  Opemauffuhrungen  wurde  uns  .Der  DImOB* 
von  Rabiast«la  ta  piiehdg«r  Inszenierung  vorgefBbrt.  Wiedernm  wer  es  dem  BagafO> 
ment  Schaliapln's  zuzuschreiben,  dass  dies  so  selten  gehörte  Werk  zur  Darstellung 
gelangte.  Die  Monotonie  der  Stimmung,  viele  Längen  und  der  Mangel  an  dramatischer 
SMifimg  lanen  d«B  »Dlmon*  trocs  graeeer  SditabeiMa  Immer  wl«d«r  v«m  Sepenoli« 
veiadivinden,  wenn  nicht  ein  Künstler,  wie  Schaliapin,  die  Titelrolle  TcrkSrpert.  Keiner, 
iri«  «r,  weiss  dem  Wechsel  der  Gemütsstimmungen  in  solcher  Vollkommenheit  Ausdruck 
iB  ▼eiMhen.  Seine  Pnrtaerla,  Sgrid  Arneldson  (Tamars),  emnd  gaos  ««f  der 
Höbe  ihrer  Aufgabe.  -  Die  neuen  prichtigen  Dekorationen  von  Visconti,  die  Pro- 
leklioneo  des  Elektrikers  Herrn  Frey  (Paris)  lieferten  stlmmungsvoUe  Bühnenbilder. 
IM«  mascbtaelle  Btarlditung  Kraaicbs  (Bayrentb)  klappte  naeb  Wuweb.  Melatar  Jebls 
lehale  das  Ganze  zu  schönstem  Gelingen.  Direktor  Raoul  Gunsbourg  darf  mit  Stolz 
und  BoCriedlgnng  auf  die  in  jeder  Hinsicht  wohlgelnngene  Suglone  surfidcblieken.  —  FAr 
lOdiste«  Jabr  sind  drei  oeae  Opern  d«r  UraBidelacbe«  Sabal«  aar  UranfrObning  In  An«- 
siebt  genommas:  Msssenet,  Xavier  Lereux  und  Cbaila«  L«cocq  werden  um  dl« 
Palme  des  Erfolges  zu  streiten  haben.  Max  Rikoff 

MOSKAU:  Wibrend  der  Fastenzelt  sind  die  kaiserlichen  Thester  geeehlosseo.  Die 
Oper  des  Herrn  Zimin  ist  mit  ibrem  Tollstiodig«a  Eaaemble  unter  Ippolitov- 
Iwanoff  in  das  Theater  Solodownikoif  übergesiedelt.  E.  v.  Tideböhl 

MÜNCHEN:  Mit  der  Urauffabrung  des  musikalischen  Lustspiels  .Die  vierGrobiane" 
von  Ermanno  Wolf-Ferrari  hat  die  Hofoper  vor  Winters  Abschied  noch  ein 
Vettprecben  eingelöst,  das  wir  ibr  nachtHlgllcb  gern  erlassen  bitten.  Uns  wenigstens 
iai  «8  schlechterdings  nicht  möglich,  in  dem  neuen  Werk  den  von  andern  mit  solchem 
Jvtol  bagrlaaten  .F«fitdiflM«  n  «atdcck««.  1«  OagnMaH.  Di«  a^ea  1«  dmi  »■«■• 
gierigen  Frauen'  nur  schlecht  verhüllten  Sympathieen  für  das  Genre  der  Operette  haben 
den  Komponisten  hier  zu  einer  vollen  Schwenkung  dshin  verführt;  um  so  bedenklicher, 
als  dl«««  «ffMibar  «l«d«r  durebana  dam  mv8lkallaeb«n  Konto  aar  Laat  flUtt;  Daa  Llbr«Cl« 
entbllt  nichts,  was  auf  Abwege  führen  könnte;  von  Lascivitit  keine  Spur,  allerdings  auch 
nichts  von  humoristischen  Grossisten.  Als  freie  Bearbeitung  der  ^^Qusltro  Rnstegbi* 
nw  Goldoid  ist  es  Ua  aaf  tat  aiark  eatapaaneoden  Sebloeaakt  gnt  dramadaeb  nnd 
In  der  Eleganz,  mit  der  die  flüchtige  Laune  des  Dichters  herübergerettet  ist,  sehr  glücklich. 
Hat  es  der  Bearbeiter  versunden,  die  GrundUnien  des  Originala  festanbalien,  ao  war  er 
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«It  adBra  dfimUlMliea  Ers«acnitaaa  dar  komischen  Oper  aeue  Bahnen  gewiesen  zu 

haben,  so  kSnnte  er  nichts  TSrtcbteres  von  sich  glauben.  Operenenraache  ist  nicht  der 
Weg  xum  Ziel.  Die  Kompromiss-Operette  ist  nicht  die  Zuicunft  des  musikalischen  Lust« 
«pl«to;  kann  et  al^  seia.  M6|a  Wol^Perfari  bai  Zdlen  von  seinen  •Rell»raMr*>Waba 
sich  heilen!  —  Die  Aufführung,  In  der  die  Damen  Tordek,  Preuse-Matzenauer, 
Boaetti  und  Gebrer  mit  den  Herren  Sieglitz,  Geis,  Vaiter,  Bender  und  Bau* 
berge r  rieb  rttbaiHeh  beiriOifiaB,  Taritor  aafar  Mattia  LaUaag  aabr  anlnOaiaiid,  ikvd 
aber  nicht  den  spontanen  Applaus,  den  man  bei  Lustspiel-Premieren  nicht  taitan  arlabC 
bat.  Die  Darsteller  wurden  gerufen;  der  Komponist  war  nicht  anwesend. 

Thaoder  Kray ar 

POSEN:  Als  örtliche  Neuheit  gab  man  „Heimchen  am  Herd"  von  Goldmark  in 
recht  netter  AufTBhrung,  neben  Sctarddcrs  „Palikaren"  das  einzige  Neue  unter  den 
Wiederholungen  aus  dem  Reperiolra  dar  letzten  vier  Jabre.  A.  Hacb 

ROSTOCK:  Unter  Vallnfi fers  Leitaag  ist  «asre  BBhne  auf  den  Stand  eines  gewöhn- 
lichen Provinztheatera  ohne  höhere  kfinsHeriscbe  Ansprüche  taerabgasuakao.  Die 
Verke  Wagners  werden  nun  mit  Strichen  und  ohne  Stil  gegeben.  WallaWbr  afalgl  dia 
Tanaryartlean  mit  der  Ihm  eignen  Routine,  aber  ohne  tieferes  Verstindnis.  Unsren 
heutigen  Ansprüchen  von  Vorstellungen  im  Wagnerschen  Stil  entspricht  ciae  soleba 
Darstellung  keineswegs.  —  Mit  glinzendem  Erfolge  gastierte  Frau  IMetzger-Praitsbalm 
-   ..^      i,M  aK*<«M»  aiMr  hatiemwlit*  dta  flnafan»  dan  «SnMntaii.  aod  ala  NaabaR 


miereiiaafa  Wiederaufnabme  des  ^Hans  Heiiing-  vuu  maiabuusi.  ■  «iwu  Mug  auch  den 
Woiriram  ia  der  150.  Aufführung  des  .Tannbiuser*.  1850  war  die  Stuttgarter  Premiere; 
nach  zwei  Wiederholungen  verschwand  da«  Werk,  vm  arat  1883  wieder  aufzutancbea. 
Ende  1894  war  die  100  Aufführung.  Die  Kritik  von  1859  ist  köstlich:  ,Dass  dem  Wunsche 
(nach  T.J  so  spät  Rechnung  getragen  wurde,  kann  nur  als  ein  Glück  angesehen  werdea, 
daan  dar  b^ga  ParMaakampr . .  bat  aiaar  rablgaraa  Blaalcbt  Raan  fogabea,  aa  daaa  nan 
dfaaar  Oper  Jetzt  ihre  Stellung  im  Gebiet  der  Kunst  deutlich  und  bleibend  bestimmet 
kiim.  ...  ob  sie  ein  Liebling  des  deutschen  Volkes  werden  oder  auch  nur  die  dauemda 
Wirfcaag  alaar  Maferbearacbea  Oper  barrarbrlacan  wird,  atabt  aabr  ta  batvaiflBlft.* 

Dr.  Karl  Grunsky 

TEPLITZ  SCHÖNAU:  la  der  zweiten  Hilfle  der  Wioterspielzelt  gingen  ausser  den 
WIedarbefitagaa  von  aTiaabintar*',  .Lobaagria*  uad  dam  »Hoinadei'  aan  iatzaalart 
Ober  die  Bretter  .Die  verkaufte  Braut*,  «Das  Heimeben  am  Herd*,  ,Der  Evangelimann*, 
»Dar  Wildacbflix*  u.  a.  Als  leiste  Opernvoratelluag  gib  es  aoeb  eine  Noviat:  Batka» 
Geatzala  »Zierpuppen*,  ia  daaea  der  Loatiirfeltafl  In  Matnt  «1e  fia  Ubntta  vatiflg» 
lieh  angeschlagen  und  festgehalten  erscbeint.  Anton  Klima 

WEIMAR:  Einen  ungetrübten  Genuas  bereitete  uns  Frau  G utbeii-Schoder-Wien 
durch  ein  drei  Abende  umfassendes  ungemein  interessierendes  und  von  grossem 
künstlerischen  Erfog  begleitetes  Gastspiel.  Sie  verkörperte  die  .Nedda",  .Santnsza*,  »Frau 
Ruth"  und  last  not  least  die  drei  Geliebten  (.Olympia",  .Giulieita",  .Antonia")  in  «Hoff- 
manns  Erzihlungen*.  —  Ausaerdem  gastierten  verschiedene  Koioratursingerinoea  als 
•KSalglfl  dar  Naebf,  obaa  Jadaeb  vaUkomemi  balHadJian  m  fcSaaaa.  (^nallaiebt  vire  ea 
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im  iBterMM  Atr  Op«r  aofebnelH»  dtew  Itelte  AikiM  m  m  lobten,  dm  sie  Ibrrar 

Charakter  entsprechend  von  einer  dnmatiscben  Singerin  fibemomnien  werden  Icönnte.) 
Ein  gant  venin(lüclites  Guupiel  «btolvierte  Herr  Def  ea  too  LAndettbealer  in  Uaz 
«I»  Smttro.  >~  Hcrronabebea  «m  itm  AUiitnptolpIra  ht  Mck  «Im  (MlHdie  Vtoiatw 
bolung  von  „Tristan  und  Isolde*.  —  Aalug  April  ftkt  «b Movlllt  BOdi  Weingarta«rt 
Trilogle  aOrcttes"  in  Szene.  C,  Rorich 

n^RZBURG:  Dn  letste  Jtbr  dar  Art  Htgin  braebf»  tu  mrlnMheftttr,  teilweise 
W  geradezu  flebriscber  Arbeit  eine  Anzahl  grosser  Musikwerte  znr  gntM  AurTübrungf 
daranter  besonders  den  (»ozea  «RiDf*;  der  »Trtouo'  ist  in  Vorbereitung.  Redlichen 
Aaisfl  «B  Gelingen  htben  BsneatKcb  XaptilneMtr  Gross,  der  Tenor  Keller,  der 
Bassist  Eck  und  die  Damen  Englertb  und  Bauer,  beide  Würzburger  Kinder  voa 
fttten  Antpteieo.  Schlecht  besetzt  waren  das  Alt-  und  Koloraturrach;  auch  die  .Ab- 
•t»Cbef*osch  Bamberg,  die  oacb  Magistratsbescblass  kfiaMg  nicht  mehr  zugelassen  werden» 
•iBnen  generelL  1«  gliina  schliesst  Direktor  Hsfin  aber  Brit  gutem  klaitfwItdlM 
Erfolg  ab.  Das  gsnze  Personal  scheidet  mit  Saisonscbluss  aus;  im  Herbst  Qbemimmt 
Otto  Reimano,  der  Sohn  des  verstorbenen  langjährigen  Direktors  Eduard  Reimaan,  die 
Uitung;  er  Ist  der  Eibe  elaes  bler  mit  Roeht  beliebMi  Naamei  deieea  Raf  er  beflbst» 
lieb  wabien  wild.  ~  — 


.   «VI. 

An  gletehea  Abend  eaag  Pran  Berg-ZImaoraaBtt»  die  Bber  aussergewSbnIich  editae 

Stimmittel  verfQgt,  die  Arle  der  Elisabeth  und  Lieder  von  H.  Wolf  und  R.  Strauss.  — 
Adrienne  Kraus-Osborne  trug  im  Concertgebouw  den  gewohnten  Triumph  davon  mit 
der  Ah>Afle  «m  Hiadele  .Cantat»  eoe  •troneati,"  Vellli  .Ober  Nedit*  aad'Sdiabertt 
„Kreuztug".  —  Das  Publikum  beginnt  bedenklieb  konzertmQde  zu  werden,  was  leider  bei 
den  Konzerten  von  Willy  Burmester  suuge  trat,  so  dass  dieser  nicht  umhin  zu  können 
glaubte,  aleb  la  etaem  Speedi  aa  daa  apiriiCb  aaveaeade  PabUkuia  Aber  den  gerlngea 
Kunstsinn  der  Stadt  Amsterdam  zu  beklagen.  —  Ein  zwOIHibrlges  Gesaogspblnomen,  Moses 
Mivsky,  erregte  durch  den  Vortrsg  von  Tempelgasingen  und  modernen  Uedem  Aufsebea. 

Haaa  Aagaatia 

AUGSBURG:  Der  Augsburger  Oratorienverein,  der  sich  in  den  letzten  Jahren  unter 
der  rührigen  und  intelligenten  Leitung  von  Wilhelm  Weber  verschiedeotlicb  durch 
AaflBbrungen  von  Werken  lebender  Komponisten  rQbmIichst  hervortat  —  o.  a.  seien  die 
Namen  Felix  Woyrsch  und  M.  Enrico  Bossi  genannt  ~  f&hrte  zum  Beschluss  der  dies* 
winterlicben  Tätigkeit  einen  französischen  Komponisten,  Gabriel  Ptern£,  ins  deutsche 
Musikleben  ein.  Der  bisher  diesseits  der  Vogesen  vielleicht  durch  einige  Klavierstücke 
bekaaat  gevordeae  TaakBaatfer  wird  Ibfaerbin  ohne  ZweiM  die  Aaftaerkaamkeit  weiterer 
Kreise  auf  sieb  lenken,  und  es  ist  deshalb  wohl  angebracht,  zunächst  In  aller  Kürze  seine 
•Personalien"  festzustellen.  Gabriel  Pierni  wurde  am  16.  August  1863  in  Metz  als  Sohn 
aiaea  Maalklehrara  faboraa.  Durah  daa  Krieg  1870  aaeh  Paria  veraeUafpa»  betrieb 
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Vtmwt  doR  asiae  Boilkanicibfln  Slodtra  mit  «oldMiB  EffUfi  dnt  dm  ff mniMinJIbfitM 

1882  der  grosse  Rompreia  zuerkannt  wurde.  Aua  der  stattHcben  Aniabl  von  Terken, 
die  der  Künstler  «Ii  Mit(licd  der  Masikerkoloaie  la  der  VUU  Medid  und  bis  dato  fiber« 
banpt  scfarieb,  sdea  tH  die  vlcbtlgMeD  berrorfeliobeB:  elM  IjrrlMh*  Siene  ,L«t  ElHet*, 
aufgefStart  in  Paris  und  Brüssel;  eine  Orcbestersuite,  die  des  Dirifenten  Colonne  Interesse 
erregte;  ferner  verscbiedene  Bühnenwerke:  die  Paoiomime  «Le  decteur  Blioc"»  die 
Opern  .La  coupe  encbanl6",  (entstanden  1895,  zoleixt  vfeder  aaflicfOhft  Deteipbor.lfflB 
in  Paris,  erscheint  demoiebst  in  Bearbeitung  für  die  deutsche  Bühne),  «Vendde*  (tut- 
geführt  1887);  das  mit  dem  ersten  Preis  des  Institut  de  France  gekrönte  Konzertwerk 
sL'an  mil"  (1898),  und  endlich  die  am  18.  Januar  1905  unter  Ed.  Colonne  in  Paris  erst- 
BiUt  anfgerBbrte  musikalische  Lefende  .La  croisade  des  Enfants"  (.Der  Kinder- 
krenzzug")  der  ebenfalls  imConcours  um  den  Prix  de  Paris  einen  Sieg  davontrug  und  unter- 
dessen mehrfache  Aufführungen  in  Frankreich,  Belgien  und  Holland  eriebie  und  nach  der 
daoitebM  UnmUftbrniii  ia  AucabarsMliiea  V«f  dlwVabncMriidilMltaMb  atididafcli 
die  Konzerislle  rechts  des  Rheins  machen  wird.  —  Der  Text  des  Perkes  entstammt  der 
Feder  des  1906  verstorbenen  Dichters  und  Scbriftstellers  Marcel  Schwöb,  eines  Freundes 
dM  KMipMlMea,  md  MhiMeit  die  btolnrtodie  TctMcb«  dolniacoilerie  pettoloilMlM 
Erscheinung  der  Kinderkreuzzüge  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  fortnal  und 
iobaltUcb  in  so  rührenden  und  venöbaenden  Farben,  dass  der  Leser  den  an  sich  grobaa 
Ualbf  dieaer  blraveftoaattien  Uateraebnaafea  Tsrctait  aad  aar  vaa  «laaai  rata  nafiaeh^ 
lieben  Mitgefühl  für  die  dem  sicheren  Untergang  geweihten  jugendlichen  Phantasten 
erlSlh  wird.  Dieses  Mitgefühl  zu  wecken  ist  auch  elazig  der  leitende  Gedanke  des 
Dtebtan  aad  Martkm  tavaMa,  nicht  atva  der,  die  "ntt  alt  aalebe  za  varbanllebeB. 
Prof.  Weber,  der  Obersetzer  des  fraaiMachen  Originals,  hat  die  psychische  Pointe  in 
liebevollster  Weise  hervorgekehrt  und  seine  deutsche  Naebdichtunc  mit  feinstem  Ver- 
atfadaia  der  Musik  angeschmiegt.  Dss  Originelle  des  Werkaa  lat  mil  dem  Stoff  gegeben 
aad  kanazelchnet  sich  iusserllcb  durch  das  Auftreten  eines  graaaen  Kinderchora  and 
zweier  jugendlichen  Anführer  als  Solisten.  Es  werden  damit  in  ausgedehntestem  Masae 
Krifte  ins  TreiTen  geführt,  die  sonst  in  diesem  oder  jenem  Werk  nur  ganz  nebenslchlicb 
Idttstlerische  Verweadaag  iadea.  Dieae  oilgiadl«  Idee  würde  allerdings  negiert  «avdaa, 
wenn  in  Ermanglung  von  Kinderstimmen  diese  durch  einen  besonderen  Chor  von 
Pranensiimmen  ersetzt  werden  müssteo,  eine  Konzession,  die  der  Komponist  für  den 
MatfUl  «acbt,  aad  dia  aebliaaallcb  mit  ia  daa  Kaaf  in  nabmaa  iHto«,  waU  dadb  aehan 
dia  aptische  Tluscbung  besteht,  dass  der  anffibfcnda  Knabe  Alain  auch  durch  eine 
Slacafiat  und  swar  eine  möglichst  dramatiach  beaalagla  vertreten  sein  muss.  Die  Musik 
FlanM  wfirda  In  dar  dnea  via  anderen  RapradakHaa  rnr  Gaitanf  feamman  and  Ibra 
Wirkung  ausüben.  Kann  man  Piern^  als  Komponisten  auch  keinen  Pfadfinder,  kein 
Originalgenie  nennen,  so  muss  doch  zur  allgemeinen  Charakterisierung  seiner  Musik 
leaagt  werden,  daaa  dIeae  darebveg  von  ▼oraabmater  Dilttlan  iar,  geistreich  tmd  melatet^ 
haft  in  ihrer  ganzen  Faktur  bezOgllcb  der  Verwendung  formaler,  vokaler  und  instrumen- 
taler MitieL  Sein  »Klnderkreuszug"  steht  den  besten  Werken  seiner  in  Deutschlaad  be- 
kannten Lasdalmita  Cdaar  Praack,  Saint-SaCna,  oder  des  Belgiers  Tinel  würdig  zur  Sattat 
Neben  ihrem  poaMfaa  musikslischen  Gehalt  eignet  seiner  Musik  vor  allem  ein  grosser 
Stimmungareicbtam,  ein  Elsn  der  Melodie  von  hinreissender  Wirkung,  wofür  sIs  Belege 
nsmenHieb  dia  Gesinge  des  Erziblers  (Tenor)  namhaft  gemacht  seien.  Im  Dienst  der 
Stimmung  uad  dar  sus  der  tazdldiaB  Situation  aicb  ergebenden  Notwendigkeit  atabt 
überhaupt  der  ganze  Aufführungsapparat,  und  Form  und  Inhalt  ergeben  sich  sus  beiden; 
ia  diesem  Sinne  ist  demgemäss  das  Werk  dramatisch  aufgebaut.  Wo  es  verlangt  wird, 
UMct  dar  KamiwaiBt  mit  ahidflnglldiatar  Wltfcnng  atla  aar  VarfBgnnf  alabandan  MMal 
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auf.  So  vereinigen  sich  Im  ersten  Teil,  .Der  Aufbruch',  die  vitioalrea  Stimmen  lut  der 
H9b«,  die  (etemte  voo  Feoetlemus  durchtoM»  Kindertcber,  die  Hebenden  Stimmen  der 
yinr  ud  MBner  so  efaien  mecbfvelleB  ebaraktsrittitctaen  Gentea.  Im  tweiten  Teil, 
»Auf  der  Heerstnisse*  verlangt  die  Natur  der  Sacbe  weiseste  Ökonomie;  nach  einem 
sonnigen  Orcbestervorspiel,  in  dem  eine  Solovioline,  Oboe  und  FISte  eine  Rolle  spielen, 
(ibt  allein  der  fast  fortgesetzt  Unisono  singende  Kinderchor  der  Szenerie  das  musikaliscbe 
Relief.  Eine  Gruppe  singt  in  der  Nlbe,  eine  endere  in  der  Perne;  in  zartesten  FeriMtt 
gemalt  zieht  die  wandernde  Kinderscbar  im  Phintaüiebilde  vorüber.  Im  dritten  Teil, 
lyDas  Meer*  (am  Strande  von  Genua),  ist  die  musilialisctae  ErBndung  von  besonderer 
Sebtabeit  bd  «Meerardentlieb  ctiDinianfmnnn  «rdMnnlen  Kolerft.  Bin  renHiilech 
impulsives  Orchestervorspiel,  .Seesturm*,  leitet  den  vierten  Teil  wirksam  ein,  in  grellen 
encbfitteraden  Angstrufen  sehen  die  Scbiffsmannscbaft  und  die  Kinder  ibrem  Untergang, 
dar  BriSeong,  entgegen.  Neebdem  die  Katnetrepbe  vorBbnr,  «rUlttgt  efne  SUmme  me  der 
HSbe;  .Lasset  die  Kindlein  tu  mir  kommen";  nach  und  nach  vereinigen  sich  alle 
Stimmen  zum  melodisch  und  dynamisch  mächtig  gesteigerten  Scblusschor,  der  mit 
EsfM«  die  Teiterlfcnng  und  Verkllninf  Imtlngt  -  Die  gliniende  Augsburger  Unn^ 
fQhrung  hinterliess  bei  den  zahlreichen  ZnbSrem  necbbaltigste  Eindrücke,  und  der  aus 
Pnrie  eingetrolftene  Komponist  wer  Gegenstand  begeisterter  Ovationen.  Prof.  Weber  hatte 
«eine  Cborscbar  (200  Kinder  hiesiger  Lehranstalten  and  180  Mitglieder  des  Oratorien- 
verrins)  bestens  mit  ihrer  Aufgabe  vertraut  gemacht;  das  verstirkte  stidtische  Orchester 
war  ebenfalls  mit  Interesse  bei  seiner  schwierigen  Aufgabe.  Jobanna  Dietz  und  Emma 
Bellwidt,  beide  aus  Frankfurt,  und  unser  einheimischer  brillanter  Heldenienor  Emst 
Brsndenberger  eettten  ihm  nbigkcUea  mit  nantMClAMlcn  Geiiogen  tum  Vorteil  der 
NoviiSt  ein.  Otto  Hollenbcrg 

BARMEN:  Im  III.  und  112.  Stadtballen-Abonnementskonzert  des  Allgemeinen 
Koosortvorein-Volktebor«  l»radite  dae  Orcboiior  ontor  Hopfet  lenperameot» 
voll  Inspirierender  Leitung  die  .Ouvertüre  zu  K5nig  Lear"  von  Berlioz,  die  symphonische 
Dichtung  .Die  Hexenküche"  voo  Klailer,  sowie  die  aZweite  Suite  für  Orchester*  von 
Bnteb  tn  Mo  «Agenmdeter  Vledergibe^  wlbrend  Mary  Mttnchboff  Arien  vereebiedaner 
Meister  init  selten  technischer  Vollendung  und  grossen  wirkungsvollen  Stimmitteln 
•eng.  Das  Programm  dea  1 13.  und  1 14.  Konzertes  zierte  die  Matihius-Passion,  der  unter 
Mitvlrkong  der  Sollaien  Ida  Mobr  (Berlin).  Idona  Vaitor<Cboinaoa«,  Jobn  Coatet, 
Jaaepb  Loritz,  Emst  Pack  und  des  Orgelmeisters  Bernhard  Wesse  1  eine  grosszögige 
ond  glanzvolle  Aufführung  zuteil  wurde.  —  Im  fünften  Aboonementskonzert  der  Ken- 
sertgesellscbaft  wurde  unter  Stroncks  feinfühliger  Leitung  die  .Eroica",  aowlo 
Brehms'  Requiem  seitens  des  Orchesters,  des  Singvereins  und  der  Solisten  MarilM 
Beines,  Tillmann  Liszewsky  und  des  Orgelmeisters  Ewald  Flockenbaus  in  aus- 
gezeichneter Weise  zur  Aufführung  gebracht.  Eine  grosszügige,  glanzvolle  Aufführung 
erlebte  im  sodiston  AlMmooniontakontort  aoeb  die  .Mattbloa-Pasalon,*  wobei  dar  Siai» 
verein,  das  Orchester,  sowie  die  Solisten  Anna  Münch,  Maria  Philipp!,  Albert  Jung- 
blut  und  Gerard  Zalsman  sieb  gleichermassen  auazeichneten.  —  Hohe  künsiieriacbe 
BrlblfO  tettlgte  auch  die  swelto  Soirde  von  Ellen  Saatveber-Scbllopor.  Der  nilwirimida 
Jugendliche  Cellist  Wc  r  k  m  c  i  s  t  c  r  verfügte  zwar  über  eine  scboQ  hocbaMvididte  Todnlk, 
wibrend  aber  dem  Ton  noch  der  beseelte  Ausdruck  fehlte. 

Heinrieb  Hantetnann 

BERLIN:  Die  Wagner-Vereine  gaben  ein  grosses  Konzert,  das  Stavenhagen  diri- 
gierte. Daa  Programm  Iwgann  mit  Beetbovena  Cborpbantasie,  deren  Klavierpart 
vom  Dirigenten  gespielt  wurde,  dann  gab  e«  Liatta  «TaMO*,  Bmdwtleko  aua  das  «Meiataf^ 
alnfara*  nod  am  dam  «PMaifia*  dio  sweiia  Hilfko  daa  dritten  Akten  m  bdran.  Atn 
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8iac»r  «irtim  Knfipfer,  Bertram  md  Brletemcitter  mit  —  Im  Beetboveamud 
IBbrte  Eduard  LeTj  seine  Symphonie  io  g*moll  auf,  lieis  Lieder  von  Alex.  Heinemesn 
Ofld  seiner  Frau  singen;  zum  Scbluss  bracbte  er  oocb  ein  Bruchstück:  Liebeadaelt  aus 
•einer  musilcaliscben  TragSdie  „Die  Braut  von  Messiae*.  Mir  ist  die  Musiic  durebaae 
taiaMlos  erschienen.  Nirgends  habe  Ich  ein  bedeutsameres  Motiv,  irgendeine  Interessantere 
iMimoniscbe  Vendung  gehört.  Jeder  der  vier  Sitze  aus  der  Symphonie  ist  ungeschiclit 
gelbrmt,  mfihseüg  in  der  Arbeit  der  unplastiscben  Themen,  dazu  die  Insirumenution 
■ehwUeiig,  okae  Krells  time  Kiaagfeis.  Das  ScIierM»  klfB|t  wie  daa  Adagio  mid  dieae« 
wie  die  Allegrosltze;  Gegensitze  zwischen  hell  und  dunkel,  zwischen  loseren  und  dichteren 
Klingen  gibt  es  kaum;  wie  ein  dicker,  scbwerfllllger  Brei  schleppt  sich  diese  Musik  bin. 
Auch  In  den  Uadeia  llibli  es  an  InspiratlMi;  die  Melodie  iat  laadlloflf,  die  Be^nrag 
uninteressant,  der  ganze  Zuschnitt  der  Gestaltung  von  einer  GleicbfSrmigkeit,  dass  man 
die  einzelnen  Lieder  gar  nicht  auseinanderhalten  kann.  —  In  der  Karwoche  fanden  eine 
Reihe  berrilelier  AitffBbnniteB  aiatt  Bach  war  mit  dreien  eetoer  Hanptverlce  vertreten: 
der  b-rooll  Messe,  die  Siegfried  Ochs  in  der  Philharmonie  brachte,  ferner  mit  den  beiden 
Paasionen  nacb  Jobannes  und  Mattbius,  die  die  Singakademie  unter  Georg  Schumann 
verlihne.  Siegllried  Ocha  vird  nicht  mBde,  den  Vortrag  immer  nedi  feiner,  noch 
geschmeidiger  in  den  dynamisclMB  Schattierungen  herauszuarbeiten.  So  wunderbare  Ab> 
iSnuagen  im  p  und  pp  wie  dieamal  im  Et  incarnatus,  Qui  lollis  oder  CrticMxaa  haben 
«dr  Mäher  noch  nicht  von  einem  ao  starte  haaetiien  Cherrerein  gehört.  Wnnderroil 
wirk»  dagegen  der  Jubel,  der  mit  dem  Et  resurrexlt  loabmcht  Oder  der  grossartige  Strablen- 
glanz  des  Sanctus.  Den  Damen  Mysz-Gmeioer  und  Grumbacber  de  Joog,  den 
Herren  Kohmann  und  Siatermans  waren  die  Soli  anvertraut;  das  Agnus  dei  der 
Ahistin  sei  als  besondere  gelungen  hervorgehoben.  Auch  die  Aufführungen  der  Joliannia* 
und  Maithlus-Passion  von  selten  der  Singakademie  unter  Georg  Schumann  verdienen 
räckbaltlose  Anerkennung.  Bia  zur  lauten  Note  sang  der  Chor  beide  Werke  mit  an- 
laapanntaaier  Anlhaerhaamkeit;  aldtt  einen  Moment  eilahmte  die  Krall  dea  Anadnicl». 
Die  Choille  klingen  wie  von  einer  idealen  Christengemeinde  gesungen,  tief  empfunden, 
schlicht,  ohne  jede  Künstelei  des  Vortrags.  Der  herben  Grösse  des  g-moU  Chores,  dem 
Eingang  in.die  Johannie-Paaaion,  wnrie  der  Chw  tbrigona  «benao  geraeht  wie  dem  mlchtig 
dahinflutcnden  Klagegesang,  mit  dem  die  Matthius-Passion  anhebt.  Sehr  schön  wurden 
die  mild-trauemden  Grabgesinge  gegeben,  mit  denen  beide  Werke  abscbliessen;  beide 
SiUcke  Btefaen  in  o^ioll.  Wenn  irgend  etwae  fQr  den  Reichtum  der  Bachachen  Erindung 
spricht,  so  sind  es  diese  beiden  ChSrc,  die  an  derselben  Stelle  stehend,  dieselbe 
Empfindung  zum  Auadruck  bringend,  in  der  Melodiefübruog,  in  der  formellen  Aus- 
geataltnag  dodi  grimdreraehleden  aind.  Obrigena  haben  die  Philharmoniker  die  ihnen 
zufallende  Rieecnaufgabe  dieser  Tage  mit  erstaunlicher  Spannkraft  gelöst.  Unter  den 
Solisten  ragte  Jobannes  Messchaerr,  der  in  beiden  Passionen  den  Chriatua  mit  unnach- 
ahmlicher Schönheit  und  milder  Hoheit  des  Ausdrucks  sang,  weit  hervor.  In  der  Jobamila* 
Passion  gab  Georg  Walter  den  Erzihler,  In  der  andern  Karl  Dierich.  Im  Sopran  sang 
Frau  Grumbacher  de  Jong  und  A.  Kappel,  im  Alt  Maria  Philippi  und  Luise  Geller- 
Wolter;  die  kleineren  Partieen  des  Basses  waren  den  Herren  Lederer-Prina,  Hess  van 
der  Wyk  und  A.  GBntber  anvertraut.  Alle  diese  Bacbabende,  auch  die  Generalproben, 
waren  ausverkauft  —  Im  Opemhauae  führte  Weingartner  Beethovens  Neunte  auf; 
im  Finale  wirkte  der  Opernchor  und  das  Soloquartett  der  Damen  Herzog  und  Goetze, 
der  HeiTen  Jdrn  nnd  Hoffmann  mit.  Herrlltdi  wurde  daa  Werk  dargebeten,  und  nach 
dem  dionysischen  Freudenrausch,  in  den  das  Finale  sich  steigert,  brach  auch  im  Publikum 
ein  enthusiastischer  Jubelsturm  aus.  Vor  der  Beetbovenscben  Symphonie  hatte  Wein- 
taiiner  noch  dn  Konzert  fllr  twel  Bliaergmppen  nnd  StrelchondMatnr  (von  G.  F.  Kogel 
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bwikstts^  !■  P^itr  Too  Hindd  |0lifMlit^  fBnf  Mcbt  gcwofco0  SltscftMi  dnira  ttor 
dM  Largo  tiefer  im  Ausdruck  greift,  und  die  Ouvertüre  zur  Oper  .Cid*  von  Coroeliu«, 
dla  sidi  dufch  thematiMlie  Klarbek  and  wirltMme  Initrumentadoii  ItbkafMn  BtUaH 
woiwfl>.  htUu  «tin  oum  nie  M  den  Ceradlafeehea  Of^eeier,  ob  die  Moeilc  la  der 
Ori^mUneaai^  oder  von  ■cbnell  bereiten  hilfreictaen  Hinden  appretiert,  auffeffitart  wird. 
Solite  diese  Onvertfire,  so  vie  sie  diesmal  gespielt  wurde,  von  Comellue  geeettt  sein, 
wirden  alle  Auastelluiifea  gegen  seine  unwirksame  Art  der  Orcbesterbebandlnng  hlaflUlg 
nbt,  —  dM  StBelK  klaat  dordiveg  elMfikiorlailecb  wid  sofloieb  wirksam. 


Ein  grosser  Genuss  war  der  von  dem  Vokalquartett  Jeannette  Grumbacber» 
de  Joag,  nwee  SclinabeI>Bobr,  Pbol  Reimers  und  Aifbor  ▼ob  Bvof  vecui* 
staltete  Brabmsabend,  an  dem  die  beiden  LiebesHeder-(Valzer-)Zyklen  und  die  ZigeunoT' 
Lieder  zum  Vortrag  kamen.  Artur  Scbnabel  spielte  einige  Solostücke  und  wurde  bei 
der  TlerbiiidlgoB  Begleltiaig  vos  Harald  Aadreo  nateretltst  —  Da»  8evSllc«Qaertott» 
das  den  Namen  des  jetzt  gesuchtesten  VioHnlebrers  als  Ausbingescbild  führt,  obwohl 
dieser  seine  ScbQler  in  erster  Linie  nur  zu  Tecbnlkem  erziebt,  darf  sich  in  bezug  auf 
Zaeamaiensptel  aad  LSemg  der  leebniseben  AoljialMtt  Jeder  QaerteMfenoaeeaeebailt  aa 
die  Seite  stellen,  doch  fetalt  den  Herren  Lhotsky,  Procbazka,  Moravec  und  Waska 
vorliuBg  aocb  Scbwung  und  grössere  Freibeit  des  Vortrags.  —  iMax  Reger  bat  wobl 
bisher  die  Zeh  gefsblt,  die  Osstp  Sebalrlla  aeh  laBgeai  Tersprocheao  GetgeasBlto  la 
altem  Stil  zu  vollenden:  es  sind  vorliuSg  nur  drei  Sltse,  TOn  denen  der  langsame  trotz 
einiger  Liegen  und  troudem  Reger  als  Klavierapieler  an  diesem  Abend  hst  gaaz  ver- 
sagte, einen  grossen  Eindruck  binterliess;  sehr  etarenToll  behauptete  sich  dabei  Herr 
Schnirlin.  —  Der  Geiger  Fram  Anton  Korb,  der  mit  Begleitung  deo  pUlberaMaiacbaa 
Orcbeeten  kaatoftlettef  bot  aicbt  laebr  als  eine  Dorebacboittaleistung. 


Im  Keaiertssal  wenig  am  Platz  ist  die  Sopnmleila  Rigina  d'Artelli.  la  der  Oper 
mSgen  ihr  durch  ihre  kriftige,  jedoch  nicht  sehr  sympathische  Stimme,  wie  auch  durch 
fbttrigen,  durch  übermissiges  Tremolicren  aber  abgeschwichten  Vortrag  Erfolge  bescbieden 
eefai.  Der  Celliat  Joaepb  Preaa  untersiPtste  die  Stafeila  dareh  aoagenieliaoie  ▼led«r> 
gäbe  des  ersten  Satzes  sus  DsvidoiPs  b-moll  Konzert  und  kleinerer  Stficke.  —  Einen 
exquisiten  Genuss  bereitete  das  Kiarlerapiel  von  Wassily  Sspelnikoff.  Durchsichtig 
IMaes  Spiel,  TiMeBdete  laterpretetioa,  Tedialk  aad  Aaoeblag  elad  AaeSaee  taalgama 
Empfindens  und  Erlebens.  Bei  diesem  Künstler  ist  absolut  nichts  suf  den  Effekt  zu- 
geschnitten. Eine  Sonate  in  b-moll  von  Glazounoff  ist  ein  wirkungsvolles  aber  nichts 
Meaes  briageodee  Veric  —  Laeto  Ceoaea  bot  mit  liomlleb  aebmelslosem  Soinaa 
Durchscbniltsleistungen,  das  Beste  in  einem  bollindiscben  Liede  von  Zweers.  Auffallende 
Selbstiadigkeit  and  scberfea  Vcrstaad  zeigie  der  mitwirkende  Pianist  Frank  Merrick, 
ddbil  vM  Vliteooltit.  Aaeb  als  BegMiar  tat  er  sieb  bemerfcaaewert  berfOr.  —  Lach» 
▼armeor  Ist  ein  Klavierspieler  von  Rang.  Er  geniert  sich  nicht,  subjektive  Aufftssoag 
zu  zeigen,  sondern  spielt,  wie  er  fühlt,  und  er  fühlt  meistens  richtig.  —  Das  Auftreten 
der  Sopranistin  Emy  Karvaay-Borcbert  war  überBüssIg,  das  von  Hans  Weitzig (Klavier) 
abgesebea  von  seiner  ziemlich  grossea  Fertigkeit  in  der  Mechanik  gleichfalls  unbegründet. 
—  Alberto  Jonis,  der  sich  schon  durch  zwei  Klavierabende  glinzend  eingeführt  hatte, 
spielte  bei  seinem  dritten  Auftreten  Beetboveo's  Es-dur  und  Paderewski's  a-moll  Konzert, 
«dcbos  loMare  «obl  vido  Noiea  aad  Urm,  aber  deato  «eiriter  Maalk  oatbiU:  Joais 
ist  ein  hervorragender  Rcpriscntant  des  Klavierspiels,  der  seinem  Vortrage  Poesie  ver- 
leibt, wenn  ihm  auch  aGrfisse"  biuflg  mangelt.  —  Die  Pianistin  Josa  Heriiczka  ist 
twar  befibl^  »pMt  «bor  aedi  aohr  IbrMoo  aad  lababloneabaft;  die  Aldaila  Oabride 
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von  Trfitzsehler  nuM  ilir  weiche*,  amhiicreichet  Material  erat  zu  beherractaea  lernen. 
—  Artbar  Stnbbe  zeigte  *b  elaeni  KenpotMonaabead  redit  hfibachee  Tatent.  Mehrere 

seiner  Lieder  waren  empfunden  und  ungekünstelt,  aber  wenig  tiefgehend.  Einige  Cello- 
ttSclce  »ind  barm  lose»  dabei  ansprecbende  Salonmusilc  •cbmachtenden  Charakter«.  Der 
eelbstbegleitende  Komponiat  hatte  sich  in  4er  Altistin  Martha  Oppermann  und  dem 
•ehr  tüchtigen  Oblaten  Alired  Stein  mann  gute  Bundesgenossen  gewlhlt.  —  Der  an- 
genehme Sopran  von  Dora  Schröder  ist  in  den  lieferen  Lagen  leider  schwach.  Bei 
fleiasigem»  mehrjibrigem  Studium  sind  Erfolge  nicht  ausgeschlossen.  Karl  Kim pf  sorgte 
IBr  AlMvedMImg  &uA  autumn  Itmeerel  gewandte  HaraiMiluBtrMlilie.  Zu  bedaatm 
iat,  dass  Herr  Klmpf  sich  nicht  des  modernen  „KunstharmoniuflM*arit»DoppeI-Expression" 
bediente,  daa  für  Konzertswecke  zurzeit  wohl  unerreicht  daaMht.  —  Neuerdinga  tritt  mit 
dem  von  Miiaiel  tebenta«  HamoBhun  de*  daa  Damachaa  Titz  aabr  arCalfrdeh  In 
Konkurrenz.  Ich  wohnte  Unlieb  einer  VorfGhrung  des  Titz-Kunstbarmonium  imMusik- 
eaal  des  Verlagsbausea  Carl  Simon  bei  und  war  utsichlich  &berrasctat  Über  die  faat 
nnbaaehralbHeh  acbSaen  Bffakta,  die  aieh  auf  dleaem  laaimnMnt  erraldiaa  laaaan, 
iMSonders,  wenn  es  so  meisterlich  geschieht,  wie  In  diesem  Falle  durch  Carl  Stabe rnack. 
Nach  dieser  Probe  scheint  mir  das  Kunsiharmonittn  bemfen  zu  acio,  im  Kanzertlebea 
«tao  wlebtige  Rolle  in  spielen.  Sein  hanpteleMIchaier  Vonng  bombt  neben  der  eebler 
endlosen  Reihe  von  Farbenmischungen,  neben  der  ausserordentlichen  PQlle  und  Schön- 
heit dea  Klanges  in  der  Möglichkeit,  den  Ton  genau  wie  auf  einem  Streich-Instrument 
oder  wie  beim  Geeange  zu  beaoelen!  Auaaer  Originalkompositionen  hSrte  ich  einige  Ober» 
tragungen  Brabme'eeber  Lieder  und  des  langsamen  Satzes  enedeni  aofenannten  Klarinetten- 
Trio.  In  letzterem  Falle  wurde  die  Klavierstimme  unverindert  auf  einem  Flüge!  gespielt, 
wihrend  das  Harmonium  die  Klarinetten-  und  Cellostimme  fibemshm.  Die  Wirkung 
kam  zum  mindesten  der  Klangwirkung  in  Originaibeseteung  gleich.  Ja  Obertraf  diese 
sogar  in  vielen  Hinsichten.  Ich  zweifle  nicht,  dass  das  Titz-Kunstharmonium  auf  die 
Etttwiciüttng  der  Musik  einen  liist  revolutionären  Einfluss  ausüben  wird.  —  Die  Sopranistin 
Karalina  Doappar-Flaeber  kann  mit  ibiwr  wnbl  Mber  aebSnan,  fecit  eollailndit 
abgesungenen  Stimme  einen  Genuss  nicht  mehr  bereiten.  Auch  sind  die  künstlerischen 
Qoalititen  nicht  besondere.  Coenraad  V.  Boa  trug  die  .Waldazenen*  von  Schumann 
MHB  Prbtnimm  bei  —  Ala  Singer  nnd  Kompontat  dabnHana  Max  Hein  rieb.  In  eraierer 
Rolle  mit  ausserordentlichem  Glück;  in  zweiter  errang  er  zum  mindesten  Achtung.  Sein 
Baas-Bariton  iat  nicht  mehr  ganz  frisch,  der  JMangel  an  Wohlklang  wird  aber  aufgewogen 
dnreb  einen  geredesn  mdeterbehen  Vortreg  nnd  TortfigllebBtn  teehnieebe  Sebulung. 
Trotz  deutlicher  Indisposition  Hessen  sich  vorzügliches  Legate,  mustergiltige  Vokalisation 
und  Aussprache  erkennen.  Heinrich  hat  sich  für  jedes  Lied  eine  klare,  oft  sogsr  über« 
zangende  Anflbaanng  ztmcht  gelegt.  Sein  aPartando"  aollien  alcb  Tfele  Singer  znm 
Vorbilde  nehmen.  —  Charlotte  Wolter  dürfte,  wenn  sie  fleissig  weiter  arbeitet,  mit 
ihrem  schönen,  eaftigen  Alt,  der  besonders  für  ernste  Gesinge  sich  eignet,  eine  gute 
Sialinng  sich  erringen.  Anton  Hekking  unterstBtzte  sie  durch  brillsnte  Celioeoli.  —  DI* 
jnoge  Sopranistin  Marie  Rudy  hat  Koloraturanlage,  ist  kfinstieriach  noch  unrett^  aber 
erweckt  Hoftnunf.  Der  Viollniat  Jullua  Rntbatrfim  lat  ein  iamoser  Techniker. 

Arthur  Laser 

BRADPORD:  Dee  Halld-Oreheeter  gab  unter  Richter  ein  zweitee  Konzern  au* 
dessen  Programm  die  Ausführung  der  Leonoren-OuvertQre  No.  3,  die  echt  Beet* 
bovenscber  Geist  durchwehte,  der  Frühlings-Sympbooie  von  Schumann  und  der  »P'dad*** 
von  Ll*ai  baaonderaa  Ub  vaidlanaa.  Aaianla  Doloraa  braebia  Arien  wen  Meeart  und 

Paesiello  künstlerisch  zu  Gehör.  —  Einen  ungetrübten  Kunstgenuss  bot  Teresa  Carrefio 
im  Februarkonzert  Ihre  meisterhaften  Vortrige  suchen  sehr  erfreulich  gegen  daa  aonatlge, 
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fast  nur  aus  banalen  Liedern  und  Duetten  bestehende  Programm  ab.  —  Henry  J.  Vood, 
der  MM  «it  den  Lmdoser  Qa«eai«Hall<Oiebnnr  bMadM»  wmi»  aakr  fälelert  Ate 

Dirigent  namentlich  der  russischen  Schule,  die  im  Programm  dominierte,  steht  er  wobt 
unerreicht  da.  —  Mit  einer  ▼orzfigllchen  Aufführung  der  «B6atitudet*  von  C^sar  Fraack 
ftwd  die  SaltM  daM  vflrdlfen  Abwblott.  Die  eicenentieii  SdidiiMtea  dieeer  MruSk, 
die  allerdings  hier  und  da  eine  etvas  ttaeeinlltetae  Plrbuf  teigig  wurden  unter  Cowea'a 
Leitung  treffend  zur  Geltunc  gebracht.  Rebcrt  Rübeling 

BRÜNN:  Ptaderle  Lamoad  eiaebica  laai  erateaaiat  ie  aeierer  Siadt  ead  erraag  aidi 
im  Fluge  die  Sympathieen  des  Publilcums.  Ein  interessantes  Konzer;  bescherten 
uns  die  Philharmoniker  unter  Kapellmeiater  Veits  Leitung.  Besonders  gelang  ihnen 
das  SiegMad^Idfll  aad  Barilaz*  Syaipkaate  pliBaMatiqaa.  Aaidlr  Heller  ▼enuMialiala 
ein  Konzert  sagnaataB  alaei  Deakaalteada  Ar  daa  ana  Brilaa  gebürtigen  Gelgenmeielaf 
H.  W.  Ernet  S.  Elireastein 

CHEiHNITZ:  Sechs  «eitere  Symphonleen  and  Abonnemeattkoaierte  der  Stadikapelle 
iMax  Pohle)  brachten  an  Symphonischem:  Brahma'  F-dur,  Rubinsteins  Ozeaa- 
Symphonie,  Bruckners'  c-moU,  Schuberts  Unvollendete  und  Beethovens  Dritte  und  Siebente; 
von  Programmatischem:  Svendsen's  .Karneval  in  Paris",  Rieh.  Strauaa'  ,Tod  und  Ver- 
klirung*',  Liszts  .Prilndes"  und  ein  symphonisches  Vorspiel  zu  „PerkCo  und  die  Piaa> 
veibe  zu  Heidelberg"  von  Heinrich  Grimm.  Als  Solisten  sind  lu  registrieren:  Teresa 
Carreno  (Tschaikow&liy's  b-moll  Konzert  und  Solostücke  von  Liszt,  Schubert,  Chopin), 
Rkbaid  Sahla  (Violinkonzerte  vaa  Moxart  aad  Pigaaial)i,  Hanaiaa  Boaattf  (Ariaa  aad 
moderne  Lieder),  KIte  Ufert  (Gounod's  ,Schmuckarie"X  Eugen  Richter  (Alhambra-Sonate 
Ar  Klavier  von  Schultz-Beuthen),  Emmy  Graue  (Klavierkonzert  B-dur  von  Mozart  und 
SatasiOeiw  voa  Cbopia)  aad  Heleae  Naglar-Baaeblag  (Lieder  aad  Migaoaarie).  la 
den  Busstagskonzerten  kamen  zur  AaffDbrung:  St.  Jacohus  (Franz  Mayerhoffl:  Cbor- 
verke  von  W.  Herrmann,  J.  Chr.  Bacb  aad  R.  Epp,  Orgel  Vorträge  (Bernhard  Pf  annstiehl) 
von  Guilmaai  (I.  Sympbeale)  aad  Peal  Gerberdt,  gefedlebe  Geeiage  mit  Betfeitaag  vaa 
Krug- Waldsee,  Mendelssohn  und  Carl  Piuiti  (Martin  Oberdörffer)  und  .Klage"  für 
Streichorchester  (Franz  Mayerboff);  St.  Lucas  (Georg  Stolz):  Fr.  Kiels  aCbristus* 
aad  St.  Mareat  (Gaatav  Meiael):  Baebs  Jobsanls-Passiea".  Oskar  Horfmaaa 

DESSAU :  Die  letzten  drei  Abonnementsiconzcrte  (VI.,  VII.  und  VIII.)  boten  an  Orchester^ 
werken  Bruckners  IV.  Symplionie,  Berlioz'  Ouvertüre  zu  aBeaveauio  CeUiai",  Ticbai- 
kavsky's  .Sinfonie  patb^iique,"  Smetana'f  OafartQre  zu  .Die  verksufta  Bnai*  aad  fvm 
Berlioz  .Harold  in  Italien",  sowie  die  OuvertHre  .Le  carnaval  romain",  alle  unter  Praaz 
Mikorey's  schwungvoller  Führung  in  gediegener  Wiedergabe.  Ais  Solisten  erschienen 
drei  hervorragende  Künstler:  Josef  Pembaur  (Liszts  A-^ur  Klavierkonzert  und  Ung. 
Rhapsodie  No.  13),  Friedrich  Grützmacher- Köln  (Viotoncell-Konzert  von  DvoMik)  und 
Karl  Burrian-Dresden  (Arie  aus  .Fausts  Verdammung"  und  Lieder  von  Liszt,  Cornelius, 
Strauss).  Zu  registrieren  bleibt  ferner  noch  der  VI.  und  letzte  Kammermusik-Abend  der 
Harm  Mikaray,  Salti,  Otte,  Walaa  aad  Vabar,  daaiaa  Pragramm  Scbuberts 
d>nall  Streichquartett  und  Brahms'  g-moll  Klavierquartett  op.  25  aufwies.  Zwischen 
beiden  Werken  sang  Frl.  Abt  Lieder  von  Gounod,  Wolf  und  Brabms.  Einen  hoch- 
laiaraflsantaa  Rtcbard  Wagaer-Abcad  am  Klavier  eanaataliete  Freas  Mikaray  am  10.  Min. 
Aaf  einem  prichtigen  Ibach-, Richard  Wagner-Flügel"  spielte  der  Künstler  mit  virtuoser 
Tacbnik  und  in  genialer  Vortragsart  ausser  dem  Parsifal-Vorspiel  eine  grosse  Zahl  von 
Steaea  aas  eilen  Teilea  des  «RIaget*.  Erait  Hamaaa 

DORTMUND:  Im  dniien  Musikvcrcinskonzcrt  gelangte  Friedrich  E.  Kochs  Idyll  „Die 
deutsche  Tanne"  für  eine  Männerstimme,  Chor  und  Orchester,  unter  Anwesenheil 
dea  Kampaniiteo  lar  UraafrAbraagi  Ela  Gawittaratarn  ket  dto  iioiia  UaMlagstaaaa 


Digitized  by  Google 


199 


XUTIK:  KONZEBT 


des  Försters,  die  Freud  und  Leid  mit  ihm  erlebt,  zersplittert.  Bei  der  Bergung  des 
Stammes  treten  längst  vergaoceae  Bilder  wieder  vor  seine  Seele.  Diesen  verleibt  Koch 
«Im  Vemnmi^  Mm  hk  dm  iv  laageo,  elnnralcM  «rioMo  Soll  HioBdM^  !■  den  f»lk*- 
tGmlichen  Chören,  wie  .Sehnsucht,"  „Christnscht,*  .Weidmannsheil"  und  dem  metodiSsen 
Scblauchor  raaDeo  und  rauscben  im  Bergeswald*  die  jeweiligen  Crundstimmungeo 
geirea  «ld«fspietelt  Das  Werk  nraflg  In  Minen  konvnntlonellm  OveliMterfevande  nar 
einen  Achtungserfolg.  Zu  einem  unbestrittenen  Siege  verhalf  Janssen  unsern  Philharmo- 
nikern durch  die  Wiedergabe  der  Harold-Symphonie  von  Berlioz,  in  der  Hermann  Ritter 
dai  BiMsebentolo  Ideal  verMrperie.  In  vterteo  Kontert  Ihnd  Llecta  .Gbriaiva*  onier  Mit* 
Wirkung  eines  aus  Johanna  Dietz,  Luise  Hö  v el  man n-Torn  a  ii  e  r,  Alfred  v.  Fossard, 
Hermann  Gauactae  gebildeten  vorzüglichen  Soliatenquartetu  eine  ebenso  einwandfreie  wlo 
tIefMrkcnde  Vlodergabe.  —  Bacbe  PBoftes  BrandenbarglBCbea  Konzert,  nebr  noeb  Hindel» 
Concerto  groeso  und  R.  Strauss'  .Don  Juan*  begeisterten  durch  ihren  sonnigen  Wohl- 
klang und  ihre  rbyibmiscbe  Klarheit  die  Hörer  dea  letzten  Hüitnerschen  Solistenkonzertea. 
Nina  Paliero-Dalcroze  wtirde  fQr  Lieder  ihres  Gatten  sehr  gefeiert,  wibrend  solcfae 
mit  deutscher  Gemütstiefe  abseits  ihrer  Empfindoog  lagen.  —  Hornung  verschaffte  nae 
einen  Reger-Abend,  in  dem  die  vom  Komponisten  und  Ellen  Saatweber-Schlleper 
gespielten  Variationen  über  ein  Thema  von  Beethoven  für  zwei  Klaviere  in  ihrer  ge> 
dlegeaen  Reiebbaltigkeit  lebhaft  Interessierten.  Eine  Violinsonate  op.  M  IIom  bei  der  an 
grossen  Freiheit  In  der  Form  erst  in  der  Schlussfuge  zu  wahrem  Genüsse  kommen.  Von 
seinen  Liedern  errangen  aScblicbte  Weisen,"  von  A.  Münz  mit  feinem  Kuostversiindnis 
gesungen,  grossen  BeilUI.  —  Die  Altistin  Therese  Mengelbier  zeigte  in  Liedern  nnsefor 
Altmeister  Stimmbeeabung  und  Ausdruckswirme;  und  in  einem  künstlerisch  hochstehenden 
Volkaliederabend  des  Lehrergesangvereins  lernten  wir  Otto  Libnemann  als  talentvollen 
Tenoristen  kennen.  Hein  rieb  Bfille 

ELBERFELD:  Der  sechste  Künstlerabend  der  Konzendircktion  de  Sauset  machte  in 
Wilhelm  Backhaus  mit  einem  Pianisten  beiianut,  dessen  elegantes  Spiel  nichts 
weniger  als  auldringlicb  oder  auf  lussere  Vlrtnositit  sogescbnitien  Ist  Gallbeminn 
Suggia  (Cello)  zeichnete  sieb  durch  klare  Technik  und  ungewöhnliches  Temperament 
aus.  Der  achöne,  warme  Bariton  C.  Mayera  ist  mit  der  Zeit  zum  Basa  geworden.  Mir 
der  Deklanation  der  Baliade  von  Marie  Madeleine  »Die  Hexe  vom  Dradensteln",  za  der 
Dr.  Rtehard  Hering  eine  unbedeutende  Musik  geachriebcn,  die  er  am  Klavier  ausführte, 
Tennocbte  der  noch  immer  trefflich  charakterisierende  Singer  keine  besondere  Wirkung 
an  erzielen.  Das  sechste  Abonnementskonzert  der  Konzertgesellscbaft  war  Brahma 
gewidmet,  deaacn  .deutacbes  Requiem"  namentlich  durch  den  Frauencbor  und  Dr.  Felix 
von  Kraus  eine  vorzügliche  Wiedergabe  fand.  Des  letzteren  erschütternde  Wiedergabe 
der  Brabmsschen  «Vier  ernsten  Gesinge"  bildete  den  Höbepunkt  des  Konzerts. 


FREIBURG  l.  B.:  Das  VI.  Stldtische  Symphonie-Konzert  brachte  u.  s.  die  Hirten- 
nuaik  aua  S.  Bachs  Weicbnacbtsoraiorium  und  eine  zweite  Aufführung  der  .Sinfonie 
Doneailea«  von  R.  Simoas,  deren  Elndrnek  aaeh  dleensl  ein  reebt  geteilter  var.  Pran 
Grumbacber  de  Jong  sang  ausser  einer  Schubert'schcn  Arie  einige  Lieder  von  Beet- 
hoven, Brehms  usw.  mit  wohlberechtigtem  Erfolg.  —  Die  übrigen  Vorkommnisse  waren 
Scbnbcrts  C^dur-Sympbonte  und  Taebaikowsky'a  .Paibetlscbe*.    Die  Solisten:  TIII7 

Koenen  und  Dr.  FcHx  von  Kraus  debütierten  mit  gewohntem  Beifall.  —  Von  in- 
teressanten Vorführungen  seien  noch  erwibnt:  C.  M.  von  Webera  selten  gehörte 
Es-dar>MesBe^  Brnekners  «To  Denn*  und  Julias  Vetsnanne  reizvolle  Mlreben« 
ballade:  »Fingerbfitcben" ;  sodann  im  IL  Konzert  des  Oratorienvereins:  Mozarts  c-moll- 
Mbaa^  deren  Botte  Aaff&brung  dem  prichtigeo  Werke  aebr  zuauuen  kam.  Ausser  dem 
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Brüssler  Streichquartett,  du  einea  Crossen  Erfolg  zu  veneicbnen  bstte,  erschieoen 
Mieh:  dM  Melaiagcr  Trio  alt  Bor|«v  dl»  iMs  im  fekSriaa  «BAhnca*,  du 

MGncbener  Streich-Quartett,  B.  Stavenbagen  mit  Berber  und  das  Süddeutsche 
Streich-Quartett  mit  eiaem  Mozart-Abend  und  den  Streich-Sextetten  von  Brahma 
of,  SS,  DvoMk  op.  48  md  den  Sdranrnflsclieii  KlnTler.QiitoMn.  Vm  SoUtteii  Wttm  vir 
noch  Edouard  Risler,  Wilhelm  Backhaus,  Willy  Burmester,  Arnold  Mendelssohn 
mit  Dr.  Kuhn  (Darmstadt),  Anna  Zinkeisen,  Ella  Becht  mit  Musikdiroktor  C.  Beine» 
(Baden-Baden)  n.  a.  m.  —  Der  Orat»rl»nT«r«in  bringt  an  6.  April  efo  H.  ▼olf>Ketti»rt, 
der  Musik- Verein  wie  alliihrlich  die  stets  willkommene  Mat thius-Paasion  mit 
Raoul  Walter,  und  dann  verbändet  die  Fama  nocb  Anfang  Mal  ein  Beetboven-Wagner* 
Keniert  de»  Stidt  Orehesten  wih  Petfx  Mottt  ab  Leiter  Victor  Augast  Loaer 
/^ENF:  Am  28.  Februar  bracbie  die  Kapelle  Ketten  das  Requiem  in  d-moll  Ar 


trefflicber  AurrOhrung.  —  Unter  Mitwirkung  der  Pianistin  FrL  Mauerhofer  gab  der 
Vlnllnlat  Ladiilas  Goraki  ein  Konzert.  —  Das  hSdiat  interaaaani»  BoethOTen-Recital 
▼on  Edouard  Risler  trug  einen  glinzenden  Erfolg  davon.  —  Das  9.  Abonnements-Konzert 
unaeres  Orchesters  (Dirigent  Willy  Rehberg),  In  dem  Schuberts  C-dur-Symphonie,  sowie 
Sneiaaa'a  »ymphoniaelie  Diclilimg  «An»  BUmmm  Hain  und  Rnr*  eratnalig  an%»nhrt 
wind»  und  freundliche  Aulnabme  hnd,  machte  uns  auch  mit  dem  Gelgsr  Jnto» 
B»ncberlt  aus  Paris  bekannt.  Er  spielte  das  Violinkonzert  in  A-dur  von  Snlnt^aAM 
••hr  ■»»»bmadiToll  In  der  Anfhssmg  und  brillant  In  der  Bewiltignng  den  Tecknladien. 
Den  Abschluss  bildete  Webers  Oberon-OuvertQre.  —  Das  zehnte  und  letzte  Konzert  be- 
acberte  uns  neben  BWallenstein",  Trilogie  für  grosses  Orchester  von  Vincent  d'lndy, 
die  Llebeaaaene  ana  der  yPeneranot*  ven  IL  Strams  irad  da»  M»iat»r»lng»i^Vor»plsl. 
Der  Pianist  Alfred  Cortot  spielte  u.  a.  mit  dem  grössten  Erfolg  dl»  Vaitelion» 
sympboniquea  von  C  Franck,  sowie  Uuts  Rhapsodie  bongroiae  No.  XI. 

Pnt.  H.  Kling 

KOPENHAGEN:  Grossen  Erfolg  halten  die  Giste  Ellen  Gulbranson,  Eugioe  Ysaye 
und  Emst  von  Oobninyi  —  obacbon  die  stimmbegsbte  Singerin  im  Vertrag  ven 
Liedern  (von  Grieg)  ziemlich  schwach  war,  und  Yssye  trcMs  des  Wundertons  aich  ein 
kMo  wenig  io  iusserlicher  und  aüsslicher  Richtung  »tmrfcikelt  hat.  Dohninyl  trug«,  a. 
prachtvoll  die  hier  fast  nie  gespielte  Llsrische  Sonate  vor.  —  Axel  Scbiöler  behauptete 
alcb  wieder  einmal  als  Dirigent  —  im  ganzen  mit  Glück.  Joachim  Andersen  brachte 
in  »einen  «Palais- Konxenen*  n.  a.  dnen  Tndiailmrskjr-Abend  vor  v»llem  Hnn»».  Dl» 
Man fred-Phsntasie,  hier  zum  ersten  Male  aufKefChrt,  entiiuschte  etwas.  —  Junge  dinische 
debütierende  Künstler  von  versprechendem  Talent  traten  in  Paul  Schmedes  (Gesang, 
Brader  d»»  Singer»  an  dar  WieBer  Opar),  Prf.  Sehwennan  nnd  Harra  MlllUn  <b»ld» 
Klavier)  auf.  Von  grösseren  Vereinigungen  brachte  der  Cicilia-Verein  Hindela 
■Bdsasar*,  der  Dinische  Konzertverein  einen  Trauermarsch  von  L.  Glaaa  auf 
den  Tod  Chriailan»  IX.,  »Ine  (fHlb»r  dnreb  Vind»r»l»in  vot|»f8brte)  Symphonie  In  cnnll 
von  GlsfiB,  ein  recht  bedeutendes  Werk  voller  »cllSnar  idacn,  leider  etwas  weitschweiflg^ 
nnd  zum  Scblusa  Gade'a  «Comala*.  William  Bebrend 

LEIPZIG:  An  28.  Mlrt  gab  e»  lii»r  »inen  von  den  Verlegern  Lantertwch  nnd  Knhn 
veranstalteten  M ax- Reger- Abend,  der  lebhaftestem  Interesse  begegnete.  Maz 
Reger,  der  als  sein  eigener  Klaviertaterpret  cur  Stelle  gekommen  «ar,  brachte  Im  Verein 
ait  Jnttu»  Klengel  die  P-dnr  Vtol»nedloeonat»  ep.  78  und  Im  Verein  nit  Ka«l  Vend- 
Ii ng- Stuttgart  die  Bs-moII  Violinsonsie  op.  84  zum  Vortrage,  und  zwiacben  diesen  beiden 
eigenartig  raitvollen,  (so  mit  dem  Schlussstie  der  Violoncellosonste  und  auch  mit  dem 
avelfelsehne  viel  bedeutenderen  ersten  Satze  der  Viollnsooate)  teilweise  arg  beiremdenden. 


unter  Leitung  von  Leopold  Ketten  zu 
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ran  mdww  TvO  fM  guic  btimdin  mit  dM  smIi  cl|Mra  IlMttn  IniMni  tamiNlGh 

und  wirklicb  tcbSn  gestalteten  Variationensitzen  der  beiden  ^erke)  aber  ganz  ungemein 
festelodeo  Darbietungen  erklangen  in  lebr  rübmentwerter  Aaefütarunf  durch  den  Jungen 
PlnriMM  Georg  Zeeberoeek  Regen  gewaltige  .Varlartenea  naA  Fttga  ep.8l  flb«r  «h 
ThtOM  TOD  J.  &  Bacb*,  die  iwclTeltohne  immer  mebr  und  mehr  ala  die  ,Etudee 
•fmpbiMiiqaea*  des  iwansigstea  Jabrbondert«  la  Geltung  komneo  werden.  Tags  darauf 
brachte  das  22.  (letzte)  GewaadhanskoBiert  nach  der  LeoBorea-OBTertBre  op.  138 
und  drei  Stücken  aus  den  .Rafami  TOB  Athen*  als  KrSnung  dieses  Beethoven -Abende 
eine  durch  Artbur  Nikiacb  gross  angelegte  und  vonseiten  des  Orchesters  und  der  CbSre 
trefflich  durcbgeffihrte  Interpretstion  der  Neunten  Symphonie.  Das  Soloquartett  (Anna 
Kappel,  Maria  Pbilippi  und  die  Herren  Jacquea  Urlua  und  Alexander  Heinemaaa) 
stand  nicht  ganz  auf  der  H0be  seiner  Aufgabe,  und  allzu  scharfe  und  bisweilen  selbst 
etwas  unreine  Töne  der  Sopraniatio  und  daa  allzu  liaaige  Singen  dea  Tenoristen  trübten 
vBrBbw|ab«ad  dto  vollo  FreadMbani«alo  dar  Sdilaaabyaaa.  M  der  •acbataa 
(letzten)  Kammermusik  im  Gewaodhause  bekam  man  nach  dem  nur  teilweise 
fertigen  Vortrag  des  Brahmaachen  B*dur  Streichquartettea  in  trelUcher  Aoaf&hrong 
Max  Rafeia  felealaalg  aaenpfteadeae  Sareaada  op.  Tfa  fir  Fldie^  Vlalfae  «ad  Vlala 
(Maximilian  Scbwedler,  Konzertmeister  .^Tollgardt  und  Karl  Herrmann)  und 
acbllesallch  in  gediegener  Wiedergabe  das  Es-dur  Streicboktett  von  Mendelssohn  za  bSrea, 
lud  voniabai  Terabscbledetea  dcb  ia  Ibraai  drlttea  aad  latstea  SoaataB*Abaad  Bembeid 
Stavanbagen  und  Felix  Berber  mit  der  anfangs  nur  tflchtigen,  schliesslich  aber  volle 
Meisterschaft  bezeugenden  Wiedergabe  aller  drei  Violinsonaten  von  Brehms  nnd  der 
Kreatzer-Sonate  voa  Beethoven.  Dr.  Otto  Neitxel  hat  mit  dem  dritten  seiner  aRlevlef» 
vamlfa  mit  mOndlicben  Erliuterungen*  die  Zubdrenden  den  .Humor  in  der  Mu&lk* 
erCusen  gelehrt;  Jose  Heriiczka  erfreute  durch  Gelluflgkeit  und  Eleganz  ihres 
Klavierspieles,  obne  lebhafter  interessieren  zu  können;  und  ihnlich  war  ea  um  daa  Violln« 
apM  ?aa  Pram  Aatoa  Korb  baaMl^  der  mit  dar  B^laltaag  des  Wiadwstein>Orcbaaian 
kootertiene  und  in  den  Konzerten  von  Tscbalkowsky  und  von  Paganini  noch  einiges  sn 
Unfehlbsrheit  der  Technik  und  Beseelung  des  Tonee  schuldig  blieb.  Der  Singer  Paal 
Clarleaa,  dar  ai«h  alt  Solobaritoa  aa  dar  UadanalU  faaa  atailHA  anaaeibMi  dMli^ 
und  die  Violinistin  Lotte  Adrian,  deren  Spiel  für  musikalische  Kaibekrinzcben  sureichen 
mag,  waren  im  Konzertsaal  .fehl  am  Ort",  während  die  leidlich  ▼Mtescbrittene  Klavier^ 
apMarta  Mario  Llebaar,  dia  aiil  ungQnstlgeia  Taaaaaatt  aiafsoda  Alriitia  Margareta 
Schütz  und  die  bei  betrichtlicber  Siimmbcgabung  einstweilen  noch  durch  ungenQgende 
AtttbUduog  der  Atemtechnik  und  der  Kopfstimme  bebinderte  Mezzosopraalsiin  Ctlli  Müller 
•ick  «ahl  aar  ■UiaMh  aa  die  Ofllradlcbkelt  blaausgewagt  habeä.  In  Ueder-Abaada 
der  letztgenannten  Dame  erfreuten  Hugo  Hamaaa  und  Laura  Titze*Krone  durch 
eine  sehr  wohlgelungene  Vorführung  der  Vioiinsonate  von  M.  Enrico  Bossi.  Zum  Besten 
ihres  Unterstfitzungsfonds  veranstaltete  die  .Mus ikgruppe  Leipzig  des  Allgemeinen 
daatachaa  Lehrerinnen- Vereins*  eine  Aufführung,  die  nach  snsprechenden  VokaK 
und  Instrumentalvortrlgen,  mit  denen  ein  GehSrsbild  von  der  .Entwicklung  der  deutschen 
Hausmusik  vom  10.  bis  20.  Jahrhundert*  gegeben  werden  sollte,  in  eine  szenische  Wieder- 
■■ba  dar  vaa  Helaiteb  ZMIaar  kanpaalafiett  etaakUgea  kamiechaa  Opar  «Dia  laadgea 

Chinesinnen"  ausmündete.  Artbur  Smolian 

LEMBERG:  Heuer  haben  wir  die  reine  .Violin-Saisoo*,  denn  nicht  weniger  ala 
10  Galgaa>Kftasilar  aad  aaeb  data  dIa  Beaiea  basaebtea  vaa.  Aassar  daa  adian 
erwibnten  Thomson  und  Burmester  hörten  wir  Marteau,  Yiaye,  Kreisler,  Auer, 
Kochaaaki,  Barcewicz,  Ondfi£ek  und  Kocian.  Interessaat  war  der  Soaateoabend 
Oadli)ak>Malear  (Brahma  op.  78,  Kreatiar*8aaaia  aad  Rlabard  Strarna  of.  1&)  — 


V.  Ii. 
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kovmkonzert  gefeiert.  Im  nrallM  Tdl0  «pidte  »  fwartiflit  eigene  Konifioiitloneii,  an 
dMMtker  das  allerbeile  vir,  dtst  er  sie  setblt  spielte.  Auch  die  Kaiino-Symphonie- 
Iconzerte,  die  die  Winderttein-Kspelle  aus  Leipzig  bestreitet,  gingen  zu  Ende.  Es 
hatten  im  letzten  Konzert  der  hiesige  Pianist  Hans  Veitzig  und  die  Stettiner  Siogerin 


MÜNSTER  i.  W.:  Die  vierte  Symphonie  von  Glazounov  erfuhr  im  fünften  Musilcvereins* 
lionzert  eine  missig^e  Wiedergabe.  Dr.  Niessen  stand  den  letzten  Sitzen  äugen* 
MbelBtlcli  pau  fremd  eefralber.  BesMr  flmd  «r  dch  mit  der  BdleteiHie  vm  Grdtrf- 
Mottl  ab,  doch  befriedigte  die  OuvertBre  .Römischer  Kirnavi!"  von  Beriior  tn  diesem 
Abend  am  meisten  durch  die  frisdie  AufTataung  und  Icorrekte  Ausführung.  Julias  Klengel 
•pleite  tela  zveltee  Kentert  für  Vteloneell  mit  treMen  Erfl»lg.  In  eeteem  se^ete^ 
Konzert  beging  der  Masilcverein  den  150.  Geburtstag  Mozarts.  Die  Syinphonie  in  g-moll 
gelang,  abgesehen  von  dem  uneinigen  Riurdando  ?or  der  Reprise  im  ersten  Satt  und  der 
Jedeamal  missglQcIrtea  HorntteHe  Im  Trio  dei  Menuett,  recht  gut.  Dagegen  a«bm  aiek 
die  Serenade  «Eine  kleine  Nachtmusilc"  von  simtlichen  Streichern  geapielt  tu  scbvww 
fillig  aus.  Carola  Hubert  trat  an  dieaem  Ahend  mehr  durch  einig«  Lieder  als  durch 
die  Arie  .Non  temer  amato  bene*  benror.  Die  atiirelle  Wiedergabe  den  Klavlerlconzertf 
ia  d<moll  durch  Dr.  Nieasen  fand  allgemeine  Anerkennung.  Fttr  Min  BeneBzkonzert 
wihlte  Dr.  Niessen  Schumanns  „Paradies  und  Peri".  Abgesehen  von  dem  Baritonisten 
leiateten  Solisten  und  Chor  mehr  wie  das  Orchester.  Wegen  Erkrankung  des  Dirigenten 
tolieta  Moelkdlrektor  Graweri  dn  etebentt  Komert^  daa  mH  dam  aympbaatochaa  Pialag 
lU  aKSnig  ödipus"  von  IM.  Schillinga  erSlfaet  wurde.  Mit  grSsster  Sorghlt  war  die  zweite 
Sfmpboaie  ron  Brahma  vorbereitet.  Auch  leiateten  die  Bliaer  in  der  Serenade  von 
R.  Straaaa  ihr  Beatea.  Der  Maraeb  ia  B  voa  J.  O.  Ortmm  warda  da  eapa  vaitaagt 
Dr.  Ltldwtl  WGllner  hat  in  diesem  Blatt  bereits  so  ausgiebiges  Lob  geemtet,  daaa  ich 
aichia  vaitar  za  tan  brauche,  ala  vollkommen  beixuatimmen.  Einen  Ueder»  nnd  Balladen- 
abead  vataattaltata  Dr.  Heraaaa  Branae,  der  alch  la  dar  Kiaatlervdt  aiae  badatttanda 
Stellung  errungen  hat.  Einen  vortrefflichen  Begleiter  hatte  er  in  Alexander  Preuss. 
Einen  weiteren  Liederabend  gaben  Dr.  v.  Krane  aad  Gern  ab  IIa,  der  aar  teilweiae 
beftiedigte.  Frau  ▼.  Knraa*OabanM  liraiadf^  alaii  aalba^  ladaai  lia  «■  aal»  adt  den 


gartner,  wird  auch  er  die  zweite  Symphonie  von  Brahma  dirigieren,  die  hier  geraaezu 
•pidamlaeb  fetratdaa  iit.    FOr  aiebstea  Jabr  watdea  die  Pbllbarmaallär  wiedar  aiaen 

stlndigen  Dirigenten  engagieren;  wahrscheinlich  Safonoff,  der  dann  auch  Direktor  dea 
National  Conaervatory  werden  wird.  F&r  daa  Philadel phia-Orcheater  (daa  uae  aocb 
zweimal  besvcbt  hat)  iat  PHlz  Scheel  md  fBr  daa  PIttabargar  Bmll  Paar  viadar 
erwlhlt  worden.  In  Cincinnati  wallet  des  Amtes  Van  dar  Stucken,  in  Chicago; 
F.  Steck,  ala  Nacbfolfer  voa  Theodor  Tbomaa.  Alle  die  hier  genannten  Orchester 
vardinfcan  Ibra  Babtaaz  den  Gabea  tob  Miilioniren,  die  also  doch  Ihren  Nutzen  haben. 
—  In  New  York  flbrt  Altschuler  fort,  russische  Novititen  zu  produzieren;  auch  bat 
die  »Neue  Musikgesellscbaft"  ihn  engagiert,  um  einige  amerikanische  Konzerte  zu 
geben.  Da  spielen  die  Werke  von  Mac  Dowell  natfirüch  die  Hauptrolle.  Im  ersten  dieser 
Konzerte  hat  eich  die  Pianlatin  Ruth  Dejro  ala  aehia  K&aailaria  bavihit  —  Die  Ora^aria 
Society  bat  einen  erfolglosen  Varauch  |MBa^^  daa  Itttataaia  für  Kindels  „Judas  HAak» 


M.  Valthar  aehr  ansehnliche  Erfbige. 


Max  Haaaa 


kabius"  wieder  zu  erwecken. 


Henry  T.  Finek 
•  14» 
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PFORZHEIM:  Der  Mualkverein  scblos*  seine  Saison  mit  einem  Koniert  de«  Keim- 
ercbcmaf*,  das  mtier  Georg  Sebaievoigtt  icnpenmcntreller  Lehtraf  nebe«  ▼«goer 
(Trictan Vorspiel)  und  Haydn  iSympboilte  In  G  No.  13)  besonders  mit  der  gltnzvollen 
Autlegaog  von  Bruckners  Romantiaebor  ««oliierte.  Die  Lledergebea  des  ausieseicbneten 
Tonorints  Ludwig  Hots  vardon  bogcisMrt  nafiiienemmni.  Hedwig  Klri cb  md  ViHy 
Burmoitor  spielten  dem  Publikum  zu  Dank.  Dem  MQnchener  Streichquartett 
war  «m  Plflgel  Theodor  Röbmeyer  ein  vollwertiger  Partoer.  Seinen  Kammermusik- 
sbenden  gab  das  Sflddentscbe  Streiebquartett  nod  der  benromgende  Cellist  Ville 
Itt  dar  Hauptsacb«  Ibn  SIgnnr.  In  «weiten  VolkilinaMtt  iMtrossierte  die  Vorführung 
des  neuen  Ritterquartettes,  nur  sollte  man  die  Kammermusiken  der  klassischen  Epoche 
nicht  in  diese  neue  Form  pressen.  Die  talentierte  Singerin  Hedwig  Schweicker  be- 
wUirto  skb  als  nUb  VortragekQnstlerin.  Albert  Fantb  braebte  mit  Karlsmber  Hofmosiken 
und  dem  musikalisch  wie  stimmlich  sehr  beanlagfen  Barltonisten  Hermann  Well  von 
Stuttgart  Scbeinp&ugs  .Worpswede"  heraus,  nicht  ohne  damit  Widerspruch  auszulösen. 
Bta  ▼agaerabond  tm  KitTisr  tat  aalb  aaaa  dio  SdNoalgkdt  aolehor  Vmaataifangsa  dar. 
Der  erangeliscba  Kirchenctaor  plant  die  AuffSbrung  des  HindelsabM  Mcaaiaa!, 
Theodor  RAhmayar  bereitet  das  deutsche  Requiem  von  Brahma  vor. 

Braat  GStse 

POSEN:  Die  Posener  Orcb  estervereinigung  brachte  unter  Oscar  Hacken  berger 
die  aBarbier-Ouvertfire"  Cornelius',  Schumanns  B-dur-Sympbonie,  .Waldweben*  aaa 
Slagfriad  aad  Tiebalkewsky's  .CaprIeeto  Itallaa*,  unter  Arthur  Saaa  dagegen  Bmefcaera 
dritte  Symphonie  d  moll,  Smetana's  .Moldau"  und  Mozarts  .Kleine  Nachtmusik*.  Bruckner 
iat  Bun  endlich  auch  in  Posen  eingelQhrt  —  Joan  Man  in  zeigte  sich  als  echter  Virtuose, 
dar  Sarasate  kaum  nacbstebt  —  Die  deutsche  Gesellscbart  fSr  Kunst  und 
Wissenschaft  brachte  einen  galattganen  Liederabend  Dr.  Wüllnera  mit  C  van  Bos 
und  einen  Trioabeod  Georg  Schumanns  im  Verein  mit  Halir  und  Dechert,  der  mit 
Brahma'  C-dur  Trio  op.  87,  der  c-moll  Vioiiosonate  Griega  op.  45  und  dem  D-dur  Trio 
op.  70  No.  1  Beethovena  daa  Beste  war,  waa  aaa  dia  gaasa  Koasertsaison  darbot  — 
Bin  aabnjlbiigar  Gaiger,  Zdialaw  Jahaka  aaa  Poaoa*  aia^ta  aataan  Lahrar  PMadnUwff 


geistreicbaa  Siraidiquartett.  Dai  Konservatorium,  wo  tan  iwatma  tMiacuoa  srivoiw 
ProgramaM dia  Narm  sind,  gab  einen  Serenadenabend:  Brehms,  Tscbalkowsky,  RIetacb. 
Des  Letzteren  neue  „Tauferer  Serenade"  iat  brave,  erflndungsarme  Lampenmoalk.  Der 
Singverein  leistete  sich  eine  gut  gemeinte,  aber  lendenlahme,  auch  solistlscb  nnzniing« 
Uaha  JKattlllaapassioa**  Erllraallab  verlief  der  Liederabend  von  Therese  Lederen 
Schlessl  mit  Cornelius'  Brautliedern  im  Mittelpunkt.  In  den  zahlreichen  kleineren 
Konzerten  bilden  die  Rezensenten lieder  als  gar  zu  absichtsvolle  Gunstwerber  Jeut  fast 
aiaa  Stadtplaga.  Voa  dar  tacfaaehlachaa  PhRharaMala  das  niebsto  MaL 

Dr.  R.  Batka 

ROSTOCK:  Eine  besonders  vornehme  Versnstaltung  war  ein  Konzert  zugunsten  der 
BaytwHbar StifwadlaaatlfHmti  daaMnalkdIfoktor  Schals  Im  Stadttbaaiar  maaataltato. 

Maialon Ingervorspiel,  Tristanvorspiel  und  Schluss,  LIszts  .Prftludes"  standen  auf  dem 
Piogfamnk  Hermann  Ours  trug  Ueder  von  Zumpe  und  Strauaa  und  das  Hexenliad  von 
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Vildenbruch  ScbillinKS  vor.  Weiterfain  brachte  Schulz  In  Konzerten  Mozarts  Es-dur 
Synpbooie,  Beclboveot  A-dur,  Tscbaikowsky's  e-moll,  C.  Franck«  b-moll,  c-moU  von 
Brabm*  md  Batontpletel  von  Stnatt.  Den  Monr^Ttg  IMene  Prefc  Tlilerfelder  «it 
dem  Requiem.  Die  Berliner  M a d  r i ga  1  -  Ve rein igung  Hess  sich  m!t  grossem  Beifall 
In  der  Singakademie  hören.  Von  Sängern  ertcbieoen  hier  a.  a.  Felix  von  Kraus  und 
Frin,  Frida  Hempel  (ScbwwteX  CaH  W«t««  and  SIdnef-BIdea  (Berlin),  Prnn 
Metzger-Froitzheim,  von  Klavierapieiem  Godowsky,  von  Geigern  Alfred  Meyer 
(Schwerin)  und  Fritz  Kreialer.  In  einem  Orcbesterkonzert  von  Musikdirektor  Schulz 
vird  sich  Gustav  Bergman,  der  als  Jung  Siegfried  hier  s«br  gefiel,  vom  Rottoeker 
Publikum  verabschieden.  Prof.  Dr.  W.  Golthtr 

SAN  FRANCISCO:  Dem  Musikleben  von  San  Francisco  und  Umgegend  ist  eine  neue 
Epoche  eröffnet  worden,  die  ganz  bedeutend  zur  Förderung  der  Kunst  beitragen  wird. 
Nahe  der  Staate^Unlveralilt  von  BcriMley  Indet  in  nenerbauten  Anpkl-Tbeater  ahi* 
griechischen  Stiles  jede  zweite  Woche  ein  Symphoniekonzert  statt,  erst  kQrzlich  gegründet 
von  einem  Orchester,  bestehend  aus  57  Mann.  Die  zweite  AuflUbrung  am  1.  MIrz,  sur 
Frier  dee  180.  Gebnrtttige  Moserte,  var  brayttleblich  dieeem  Metiter  tnHdnet  B« 
waren  nahezu  3000  Zubfirer  anwesend,  die  sich  an  dem  eigenartigen  Reiz  eines  Orchester- 
kottiertea  in  romantischer  Valdesumgebuog  erfreuten.  Es  wurden  die  g^moll  Symphonie» 
BrndiatUdte  •«!•  der  Be-d«r  und  der  Japlter-Symphonle  tmd  die  Oavertfire  tur  Zauber» 
flöte  vorgetragen.  Zum  Scbluss  Vagnera  ^Siegfried-Idyll"  und  Ouvertüre  zu  .Rieozi'. 
Groaaet  Lob  muss  man  dem  Diriseaien  Dr.  F.  Wolle»  sowie  der  ganzen  Kapelle  sollen» 
das*  in  so  verliiltnismissig  karzer  Zelt  rine  soTebe  Leistung  ermöglicht  wnrde.  Bei 
ilngwem  Zussmmenariwiten  werden  kleine  MIngel  gewiss  noch  verschwinden.  —  Glin- 
sende  Triumphe  feierte  Johanna  Gadski,  die  im  Februar  mit  dem  Pianisten  Frank  la 
Forge  vier  Konzerte  gab.  Auch  ihr  Begleiter  erntete  grossen  Beifall.  —  Von  weiteren 
Solisten  ist  zu  erwihnen  Alfred  Relsenaiier,  der»  fleiebllslla  mit  vielem  Beifall  an^ 
genommen,  in  drei  Konzerten  das  Publikum  erfreute.        I.  V.  Otto  Gustav  Kunitz 

STETTIN:  Am  Klavier  ging  ea  bocb  her.  Neben  feststehenden  Grössen  wie  Frau 
Cerrelo,  Anaorge»  Mannatidt,  GtbrllowitBeh  md  d'Albert  gab  ea  audi  in 
Sergel  von  Bortkiewicz  und  Gottfried  Galaton  wertvolle  Neuerscheinungen.  Ausser 
Liszts  b-moll  Sonate  (d* Albert)  und  den  Paganinl- Variationen  von  Brabma  (Galaton)  bSrte 
man  aber  mir  daa  Landliaflge.  Ja,  Aber  Lteit  vnd  Brabma  ging  kein  dnziger  hioana. 
Eine  moderne  Klavierliferatur  scheint  es  für  unsere  grossen  Reproduzenten  nicht  zu  geben. 
Die  Geiger  alnd  Abrigens  um  kein  Hsar  beaaer.  Keine  geringeren  ala  Petachnikoff 
und  Bnrmeater  babeii  irir  att  BevelsttBcke  vwwbringen.  Letzterer  Mete  mt  t.  B. 
mit  einem  Spohrschen  Konzert  an.  Möchte  doch  einmal  ein  Pianist  von  der  Uni« 
veraalltit  und  dem  Pflichtbewusstsein  eines  Ludwig  Wüilner  geboren  werden.  Ibn 
begrfisaten  wir  wieder  unter  den  Singem  der  letzten  Spielzeit,  von  denen  ihm  sm  ersten 
Lodl^  Hess  und  mit  Einscbrinkung  noch  Slstermans  an  die  Seite  gestellt  werden 
konnten.  Rein  gesangslciinsileriscbe  Werte  suchten  und  fanden  Senius,  Frl.  Ph ilippi, 
Mslbilde  Fromm,  Maria  Walter,  sowie  das  Quartett  Grumbacher  de  Jong,  Bebr» 
Reinere  nd  Bveyk.  FUr  die  Sjrmplieale  traten  daa  Vladeratein-Oreheeter  mit 
Bruckners  Vierter  und  die  Berliner  Philharmoniker  mit  dem  Gblichen  Provinzlal-Retse- 
Programm  ein.  Von  auswirtigen  Kammermusik- Vereinigungen  besncbten  uns  nur  daa 
Meyer>Qaartett,  deaeea  Liebe  aar  Manier  hier  nur  nedi  wenig  Gegenliebe  ladet 
Sein  Programm  erhob  sich  bei  drei  Konzerten  nicht  einmal  Ober  Schubert.  Da  hatte  denn 
doch  die  bieaige  Paul  Wil dache  Vereinigung  daa  f«moll  Quintett  von  C.  Franck  und 
eise  achtbare  Behmeche  Neohelt  hi  die  ▼agaehale  in  verfen.  Aach  WMtt  hat  daa  lokale 
Mnilklahett  tfeh  tflhfig  faielgt  Ea  glpMia  bs  den  pit^tlgan  OratorietMalUbntBfaa  iea 
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MoslkYtreint  (,Junffrau  von  Orleant"  too  C  Ad.  Loreaz«  den  Dirifeoteii,sAlejUMdMw 
Im*  md  »ManUm-PKMfcra*).  Dm  dm  SeUlltndim  Tut  ni«todlereteli  verlrnttldbeiid» 
Lorenzicbe  Verk  mit  Minem  glioienden  Chontts  nnd  Miner  blühenden  Instrumentierung 
bat  sieb  zu  stineo  alten  Freunden  aocb  neue  erworben.  Soliatenflück  hatte  baamidars 
das  .Alexanderfeat"  in  Pinks,  Eweyk  und  Frau  Burr-Hedln(er. 


WEIMAR:  \rieder  eine  ganze  Reihe  von  Konzerten:  in  ihnen  der  junge  talentvolle 
Singer  Brehme  und  Frl.  Reiise,  Lola  Baroay,  die  pikante  Vortragskünstlerin 
▼Uk^;  tSa  KMMft dar Mattksehala^  «ki wMmw KltTtorabrad  vob HI«M*ltalaboM, 
desgleichen  ein  Beetbovensonaten-Abend  von  Risler,  der  seine  vollendete  Ausdruckskunat 
bawandera  lieaa;  femer  das  vierte  Tbcaterkonzert  mit  Vortrigen  von  Mesacbaert  and 
alnar  OrAastemafillt,  Cari  Raiiaha  «AUatria*,  karaavaHailiehaa  StfoiminigaMId  In 
Form  einer  OuvertQre,  die  sieb  als  ein  pikant  instrumenilertes  Stück,  voll  kecker  Faschings» 
laa^  mit  flotten  cbarakteriatischen  Themen  nnd  reicher  Durcharbeitung  wirkaam  erwies 
vnd  dar  wabl  Straoai*  Bvlaatplegel  ?afUldlldi  lavaaan  tat  Zulanc  da  Brabmaaband 
dea  Krasseltqtiartetts  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Obrist.        Prof.  Bschmann 

WIEN:  Dia  zvaita  Janoarbilfta  arbialt  ibr  baaondaraa  Geprlga  durch  dla  carloaeb* 
vallaa  Mozart>Paattaf«.  IMa  Opfbrlboar,  dla  dam  Oanhia  ta  Opar,  Kimtart- 
anal,  Kireba  und  Schule  angezQndet  wurden«  loderten  hier  ebenso  hell  und  hoch  empor, 
wie  anderawo.  Ter  aber  die  Mozankunst  nicht  schon  vordem  als  sichern  Besitz  im 
Innern  trug,  der  ist  ihr  durch  Festreden,  Festgedichte  und  Festkonzerte  auch  nicht  niher 
fdwmmea.  —  Unsere  vornehmsten  Chor*  und  Orchesteriostitute  sind  nun  bereits 
simtlicb  sm  Ende  ihrer  Konzertsuite  angelangt.  Die  Gesellschaft  der  Musik- 
freunde schloss  mit  der  Mstttaius-Pasaion,  der  Konzertverein  mit  der  A-dur,  die 
Pbllbamaaikar  mit  4ar  eHBoll  Synpboala  Baatbovau»  dla  natar  Fells  Mattia 
Leitung  eine  Wiedergabe  von  idealer  Vollendung  erfuhr.  —  Die  Gesellschsfts- 
konzerte  haben  unter  der  energischen  Führung  Franz  Schalks  schfinen  Aufschwung 
■aiianma«.  Dar  SIngTaraln  albabaita  aatna  wladargawamiana  LalatiiBtallbl|kalt  In 
einem  a  cappella  Konzert,  das  u  a  .Kyrie  und  Gloria"  aus  der  Missa  „Assumpta  eat 
Maria"  von  Paleatrina,  daa  dramatisch  bewegte  «Et  incarnatua  est*  und  aCruci&xas% 
aoa  alBatn  Crada  van  CbamUnl,  ansaardam  ala  Naabah  dan  16atlnraiigen  .Abend*  tob 
Rieb.  Strsuss  brachte.  Das  Werk  übte  durch  seine  scbsrf  profilierten  melodischen  Kon- 
toren und  die  sinnreiche,  dem  poetischen  Vorwurf  entwachaena  Tonmalerei  atarke 
▼Irknng.  —  Im  folgenden  Gesellsehaftakoazart  hdrtan  wir  naeb  langpn  «iadar 
einmal  Beethovens  .Meeresstille  und  glQcUicbe  Fahrt",  dann  eine  Jugendarbalt  von  Hana 
PHtzner  .Der  Blumen  Rache"  für  Frauencbor,  Aitsolo  und  Orchester;  eine  stimmungs- 
schwüle Komposition  mit  nur  gar  zu  willkürlicher  Textverteilung  auf  Chor*  und  Solo* 
atlBUna.»  Im  Nicolai-Konzert,  dlrlglart  von  Dr.  Karl  Muck,  baban  alcb  die  Phil- 
barmonilcer  endlich  zu  Bruckners  neunter  Symphonie  bekannt;  sind  doch  volle  drei 
Jäher  seit  der  Uraufführung  dea  Werkea  im  Konzertvereio  unter  Ferd.  Löwe  (II.  Febr.  1903) 
vaialriabaB.  Nbb  baban  dla  FbUbarmonlkar  dla  laaga  Slnninla  dnrdi  atna  AnfHIbniBg  vaa 
wunderbarer  EindrlngUdlkait  und  herrlicher  Klangpracbt  wettgemacht.  Bruckner  hat 
bei  uns  die  symptaottlacha  Dichtung  aus  dem  Felde  geschlagen.  Er  gibt  in  seinen 
SebdpAiBgaB  badantandaa,  abadnt  nnalkallBebaB  Inhalt  In  vait  dlmanalanlartaBi  Panaan* 
mass,  dazu  den  Glanz  moderner  Instrumentation.  Die  Abkehr  unsres  Publikums  von  der 
sympbonischen  Dichtung  hat  Auguat  Reuss  im  sechsten  phiibarmoniachen  Konzert  bittar 
ampllndan  BÜaaan.  Salna  Jadltb*  <nadi  Habbala  l^ddie)  wnrda  «nftaondlfcb  riigalabnt 
Grossen  Erfolg  hatte  dagegen  Georg  Schumann  im  siebenten  Philharmonischen  mit 
«Variatlanan  nad  Dappallbgf  ftbar  aln  Instigaa  Tbama",  ainan  wirkunpvoUan  Toasiücki 


Ulrich  Hildabrandt 


207 


KKITIK:  KONZERT 


baracbikoa  munieres  Thema,  kootrapunktiscb  reich  setialtete  Variationen,  dabei  klar,  leicht 
dsiiiitifcb,  vettB  «tidi  nickt  ftbemiiaris  origiii«!!.  —  Di«  vartfontte  Nvfhlf,  dto  mm  dl« 
Philbartnonikc r  heuer  geboten,  ist  die  Sinfonietfa  op.  90  von  Max  Reger.  Auch 
aie  Cud  Opposition,  aber  docb  nur  eine  tchwichlicbe.  Reger  meidet  die  «ohlgepflegten 
CbtaMMa,  die  Mod**K«ranIagen  nraiikallMbw  NenrutlieDlker;  er  geht  adosB  elfaiMii 
Weg,  bahnt  sich  Ihn  dorcb  polyphone  Wakhrildait,  durch  harmoniacbes  Felaeogeklüft; 
■her  der  W«g  führt  zu  freien  Höhen,  und  man  wird  ihm  folgen  mfiaaen  —  frfiher  oder 
•piter.  —  Eine  regsame  Vlelseliigkeii  sondergleichen  entfaltet  der  Wiener  Keoiert« 
verein.  Er  gab  MiOM  MitgUcden  alMB  20  Abende,  dazu  kommen  die  zirka  40  volks- 
tümlichen Dooneratag-  und  Sonntagkonzerte,  endlich  die  zabireictaen  Mitwirkungen  bei 
Virtuoaenkonzerten,  ao  da««  unser  Vereinsorchester  im  Laufe  einer  Saiaon  an  100  mal 
fa  AkdMi  tritt.  Wir  arlebm  Im  KoHwtnnlB  Irslllelm  AnlllknniiMi  dar  «NMBini* 
▼on  Beethoven,  der  »Siebenten"  und  »Neunten"  von  Bruckner,  der  »Vierten"  von 
Brahma,  des  .7111  Eulenapiegel"  von  R.  Stiauas,  der  ,Harold*S]rmphonle"  von  Berlioz 
tmi  titt  »DMie^jnBplMMto*'  wb  Ltait,  —  Aveb  IBr  ftoTltitea  khinaitflch  gesorgt: 
Enrico  Boasi,  ein  neuer  Mann  für  Wien,  debütierte  mit  einer  dreisitzigen  Suite,  die 
nicht  viel  Neaea  k&ndet  und  das  Wenige  sehr  laut  und  umaiindlicb.  —  Eine  anmutige, 
dalikit  loftraiaaiitlafie  Kampaalda«  vao  Mb  nnalkallaeham  Gebalt  iit  daa  Or^aitar* 
Scherzo  von  Kamillo  Horn.  —  Ferruccio  Buaoni  dirigierte  fünf  Stücke  aus  seiner 
Mnalk  tu  «Tanuidot",  die  in  all  ihrer  Eigenart  und  ihrem  Klangreis  dock  mehr  oder 
vcBlgar  dakofatlven  Charakter  haben.  Die  hlatoriaeka  Tkana  dar  dabei  varvaBdaiaiB 
arabiacken.  Indischen  und  chinesischen  Originalmelodieea  iai  nicht  zu  ernst  zu  nebmea; 
der  Komponist  kann  dieae  Weisen  )a  doch  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Nacktheit  (recte 
Einstimmigkeit)  geben,  er  muss  sie  harmonisch  wohlanstiodig  kleiden  und  ihnen  noch 
übcrdiea  den  Featmantel  unserer  modernen  Orcbestrailonsknoat  umtun,  wodurch  aie  Ikra 
Echtheit  zum  besten  Teil  abstreifen  und  dafür  ein  recht  widerspruchsvolles  Ausseben 
einiauacben.  —  Freudig  haben  wir  eine  Neueinrichtung  begrfiaat:  die  Konzerte  für 
dia  Arbaltaracbaft  Wioaa.  81«  aiad  unter  dam  klnatlariaakaa  Patroaat  daa  Konzen- 
Vereins  ins  Leben  getreten.  Zu  den  niedrigst  gestellten  Preisen  wurde  an  drei  Abenden 
(einer  davon  war  Mozart  gewidmet)  der  arbeitenden  Kinase  popuUre  Muaik  in  dea  Wortea 
adalitar  Badentmg  gaboteB.  Dar  BrMg  kat  dIa  BnrartuagaB  «alt  •bartrafba.  Zvlaekaa 
Gebenden  und  Empfangenden  war  bald  der  innigste  Kontakt  hergestellt,  und  eine  über 
den  AUtag  hoch  erhabene,  ehrlich  begeisiarte  Stimmung  bildete  die  Signatar  dieaer  Feat- 
atttadaa.  Sa  ackSnar  Gedaaka  lat  da  lar  Tal  voa  kokam  atklickaa  Wart  gawordaa  I  Taaaaad^ 
die  bisher  abseits  stehen  mussten,  «aaa  des  Lebens  höchste  Güter  zur  Verteilung  kamen, 
sie  haben  ihren  Einzug  gehalten  in  den  Sonnentempel  derKunat  Anton  Krtamiry 

WORZBURG:  Trotz  Wahrung  der  guten  Tradition  in  der  Pflege  klaaaiacher  Muaik 
war  der  fortschrittliche  Zog  tat  dar  hier  maasgebenden  Kgl.  Musikschule  unter 
Dr.  Klieberts  Direktion  beuer  ganz  unverkennbar.  Den  Kulminationapunkt  dieaer 
Richtung  bezeichnete  namenüicb  daa  lerne  Konzert  mit  Hauaeggera  .Dionysischer 
Pkaataai«"  und  Ludwig  Hess'  «Frokar  Brata**;  hei  latztarem  Werk  darf  man  voki  ancb 
von  den  bedeutenden  Schwierigkeiten  sprechen,  die  zum  vollen  Erfolg  überwunden  werden 
mussten.  —  Daa  einzige  gröaaere  Konzertuntemehmen  am  Platze  (Banger  Nach  f.) 
kneble  alae  aaerkeaaeaaveri  giMM  Zakl  gaier  Sollaieakeaierie,  a.  a.  Ktalar,  Siavaa- 
hagaa  anv.  Dr.  Kilial 

Va|H  BaaaitnaoceU  muisicn  für  d»  nlch$le  Heft  tuHjckcentcIli  vtcrvicn  die  Berichte:  Briunschwcig,  Bremen, 
Haeaevar,  Kala,  LondoD,  Lutcm,  Malot,  Schwerin  'Oper);  Agrim,  BrauaMhwel(,  Bnmeai  Brii««cl,  Oarmatadt, 
VnaMot^  Qn%  HsIK  Haaamr.  KSio,  London.  Luzem,  MtiBi,  MoakMi  Wiafta«!,  PaMfatuffc  MvaHa, 

•  TapUta-ScbSaau  cXoMfO« 
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Jobannes  Brahms'  Portrit  ist  letztbin  mebrficb  der  Ge{eatttnd  plastiscber  Wiedergabe 
gevordeo.  Auf  Hildebranda  meisterlicbe  B&atc  folgte  daa  Conrattche  Relief  am 
WlMMT  Gnbdmkaial;  fettt  tritt  Bd.  Pfleiderer  bervor,  ebenfiin«  nit  ehMin 
Relief.  Der  junge,  aua  Ulm  atammende  Künstler,  ein  Schüler  Federlins,  zeigt 
Mcisterjobuinet  in  aeineo  beateo  Scbaffensjabren.  Das  Relief  iat  eine  wotalgelungene 
Vordamtlebt  mft  dem  om  bekimiteii  owddeotiebM  Erait  det  Melstm,  ohn» 
jeglicbe  Pose  und  Dekoration,  tcblicbt,  wabr  und  ibniicb.  Unsere  Abbildung  ist 
eiae  pbotograpbiactae  Wiedergabe  dea  im  Format  41x55  cm  beim  Ulmer  Muaikbaut 
Hans  Kaim  erscbienenen  Abgusses,  der,  in  Elfbnbeinmasse  gut  ausgeführt,  ela 
angenebmer  Zimmerscbmuck  genannt  zu  werden  verdient 

All  Illustration  des  Artikels  von  Knud  Hnrder  dient  dM  Portrit  des  diniicbcn  Ton» 
aetzers  Carl  Nielaen. 

ZarBrhuMnmg  an  den  bnrBbnten  Musiktbeoreilker  and  Ästbnilknr  Adolph  Bernbsrd 
Marx  (f  17.  Mai  1866  zu  Berlin)  bringen  wir  ein  interessanlM  Portrit  von  ihm, 
daa  Carl  Zander  nach  einer  kieineu  und  seltenen  Vorlage  ei^M  (ttr  die  «Musik* 
fBUiehMC  hat  Man  begrBiidatn  1834  H»  .Bariiaar  Alignnalaa  araalkallaeba 
Zeitung"  ^ddesinger),  die  er  bis  zu  ihrem  Eingeben  (1830)  redigierte;  IfLIO  wurde 
ar  nm  Pn»lbasor  der  Musik  an  der  Berliner  Univeraitit  ernannt;  1850  errichtete 
tr  mit  KnUak  «ad  Siara  daa  noeb  bentt  besieheede  Stenache  Kenaenratwlam. 
Von  seinen  Schriften  sind  besonders  zu  nennen:  .Die  Lehre  von  der  musikaliscbcn 
Komposition,"  .Ober  Maierei  in  der  Tonkunst,'  «Ludwig  van  Beethovens  Leben 
vad  Scbaffen,'  .Gluck  und  die  Oper.* 

Daa  Portrit  unseres  uolingst  verstorbenen  Mitarbeiters  Dr.  Gustav  Schoenaicb  (vgl. 
die  auafOhrlicbe  Notiz  auf  S.  183)  iat  die  Nachbildung  einer  aprechend  ihnlicbea 
Amateurphotograpbie,  der  einzigen,  die  von  dem  Entschlafenen  vorbanden  ist 

Ba  folgt  das  Bild  der  ausgezeichneten  dramatischen  Singerin  Jenaj  Bllrda«Na7 
(f  17.  Mai  1866  zu  Dresden)  nach  einer  seltenen  Lithographie. 

Daran  schliesst  sich  das  Portrit  von  Karl  Hill  (geb.  9.  Mai  1831),  dem  unvergessenen, 
voiblMlidi  gewordenen  Albericb  der  ersten  Bayreutber  BBbnenfeatspiela  ItML 

Dia  Musikbeilage  bietet  eine  charakteristische  Probe  voa  den  Scbalba  daa  boelibe|ab(aB 
jungen  diniachen  Tonseuers  Carl  Nielsen. 


Naebdruek  aar  oUi  tasdr&ckliclicr  ErtaabaU  dea  Verltgei  gcftauati 

All«  KaabM,  iMfcaMsdaw  te  dar  Obawatiui»  vwMatae. 

nr  die  «■flfliMadaBg  eavarlasaiar  odw  sieht  ssfeaiflldater  HmrnMtm,  Ua  Ihsta  akit  geetc« 
Hm  fealliigl^  nsntauBt  dii  MaMaa  Kala«  Gafaada.  Sebvar  tostrtlehe  Maaeakripia  «afdae  uamaia 

zurücktTBindt. 

VeraatWOltlicher  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 
Berlin  W.  57,  Bülowstrasse  107'- 
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INHALT 


Max  llehemann 
Essen  als  Musikstadt 

Zum  42.  Tonkünstler-Fest  des  Allgemeinen 
Deutschen  Musikvereius  in  Essen 


Paul  Marsop 
Zur  Bühnen-  und  Konzertreform 
Sechste  Folge 


Besprechungen  (Bücher  und  Musikalien) 
Revue  der  Kevueen 
Umschau  (Neue  Opern,  Aus  dem  Opernrepertoire, 
Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau) 
Kritik  (Oper  und  Konzert) 
Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 
Kunstbeilagen 
Anzeigen 

DIE  MUSIK  erscheini  montilicb  zweimil.  Aboonemcntsprcis  fOr  das 
Quartal  4  iMark.  Abonnemcntsprcis  fQr  den  Jahrgang  15  Mark.  Preis 
des  einiclnen  Heftes  1  Mark.  Viertel)ahrseinbanddccken  i  I  Mark. 
Samraelkasicn  fQr  die  Kunstbcilagcn  des  ganzen  Jahrgangs  2,50  Mark. 
Abonnemears  durch  jede  Ruch-  und  Musikalienhandlung,  für  kleine 
Plltzc  ohne  Buchhlndlcr  Bezug  durch  die  Post. 


[er  vor  wenig  Jahren  noch  von  Essen  als  einer  Musikstadt  hätte 
singen  und  sagen  sollen,  würde  sich  einiger  Verlegenheit  wohl 
nicht  haben  erwehren  können,  denn  trotz  tüchtiger  Leistungen 
war  viel  grosses  Reden  nicht  zu  machen.  Wohl  gab  es  manches 


zu  erzählen  von  emsigem  Wollen  und  stetigem  Streben,  davon,  wie  Grund- 
steine zu  einer  frischen  Entwicklung  gelegt  wurden  und  man  in  ruhiger 
Energie  das  Gewonnene  weiter  auszubauen  bestrebt  war.  Die  Kunstp^ege 
in  schnell  emporwachsenden  Industriestädten  bildet  meist  ein  schwieriges 
Kapitel,  denn  es  mangelt  sowohl  an  Geld  für  ideale  Zwecke  wie  an 
kOnstlerischer  Tradition  in  der  Bevölkerung.  Stadtväter,  die  einem  leeren 
Säckel  Millionen  zuführen  sollen,  die  sich  den  Kopf  zerbrechen,  wie  sie 
all  die  winkeligen  Gässchen  zu  ordentlichen  Strassen  umbiegen,  und  alle 
Hände  voll  zu  tun  haben,  damit  die  ins  Unberechenbare  steigenden  Kinder- 
scharen auch  Schulhiuser  finden,  gehören  nicht  zu  denen,  die  freiwillig 
Zehntausende  zum  Wohle  der  Kunst  opfern.  Da  heisst  es,  den  Boden 
bereiten  und  eine  gute  Saat  streuen,  dass  sie  zu  gelegener  Zeit  keimen, 
spriessen  und  blühen  möge.  In  steter  Arbeit  sind  die  Erfolge  vorbereitet 
worden,  denen  Essen  seine  im  Fluge  eroberte  Stellung  als  Musikstadt  ver- 
dankt. Vor  zehn  Jahren,  als  Essen  stolz  das  erste  Hunderttausend  erreicht 
hatte,  begann  die  Bildung  des  Städtischen  Orchesters,  das  nun  ständig  einer 
Verbesserung  und  Vergrösserung  zugeführt  wurde,  und  durch  seine  Leistungen 
das  Publikum  zu  grösseren  Ansprüchen  erzog,  als  es  bisher  gewohnt  war. 
Doch  damit  allein  war  es  nicht  getan,  denn  die  musikalischen  Aufführungen 
spielten  sich  in  einem  Räume  ab,  der  sich  vor  sich  selber  schämen 
musste.  Das  mag  den  Vorwand  für  die  dunkelrote  Farbe  abgegeben  haben, 
mit  der  man  seine  Wände  getüncht  hatte.  Kam  ein  Regenschauer,  so 
tropfte  es  den  Leuten  auf  die  Köpfe,  was  die  Stimmung  ebenso  fördern 
musste  wie  die  weissen  Flecke  an  den  Wänden,  deren  Kalkbelag  nicht 
mehr  halten  wollte.  Diesem  unhaltbaren  Zustande  machte  schliesslich  die 
Bürgerschaft  selbst  ein  Ende,  indem  sie  der  Stadtverwaltung  mehrere 
hunderttausend  Mark  als  Beitrag  zu  einem  neuen  Saalbau  anbot.  Inner- 
halb zweier  Jahre  erwuchs  nun  die  grosse  Festballe,  die  im  Oktober  1904 


15* 


mit  einem  Musikfeste  eingeweiht  wurde,  und  die  jetzt  den  Schauplatz  der 
TonkflnttterroiMuninliiiig  bUd«t  Mit  den  Entelwn  dtotes  Saales  beginnt 
die  Zeit,  in  der  man  von  Essen  als  einer  Musikstadt  reden  kann.  Die 
Zelten  ingstlichen  Behelfens,  unter  der  die  Entwicklnqg  so  schwer  gelitten, 
waren  vorflber,  nnd  nun  schoss  das  Konzertleben  in  ungeahnter  Höhe 
empor.  ' 

Vaa  frfiher  das  künstlerische  Streben  gehemmt  hatte,  der  Mangel  an 
Tradition  Im  groaaen  Publikum,  wurde  nun  zum  VortelL  Ea  gibt  in  Essen 
jungMulichen  Boden  zu  bebauen,  und  schnall  ist  die  Stadt  zur  musikalischen 

Zentrale  einer  ziemlich  weiten  Umgebung  emporgediehen.  Ausverkaufte 
Säle  sind  bei  den  grossen  Aufführungen  fast  die  Regel  geworden,  und  nur 
das  Erlesenste  findet  noch  Anklang.  Ein  diese  rasche  Entwicklung 
fSidemder  Umstand  liegt  allerdings  in  dem  Beatehen  zweier  groaser 
Konzmtvereine,  die  in  fkenadlichem  Wettbewerb  ihre  Leistungen  immer 
mehr  gesteigert  und  dem  musikalischen  Leben  jenen  frischen  und  energischen 
Zug  gegeben  haben,  um  den  Essen  von  mancher  Stadt  mit  älterer  Kultur 
beneidet  wird. 

Der  Essener  Musikverein,  der  die  schlechten  Zeiten  unverzagt 
duicbzuklmpfen  wusste,  vermittelt  neben  dem  Genüsse  bedeutender  Chor^ 
auffubrangen  auch  den  hervorragender  Solisten.  Namen,  die  anderswo  ntur 

zeitweise  auftauchen,  sind  ständige  Zierden  seiner  Programme.  Die  vor 
drei  Jahren  gegründete  Musikalische  Gesellschaft  hat  sich  das  Gebiet 
besonderer  Aufführungen  erkoren,  die  einem  Chorvereine  fem  liegen,  und 
ist  dnrdi  ihre  Propaganda-Konzerte  wiederholt  hervoiietreten.  Sie  achrieb 
die  einbeiüidien  Pragranune  anf  ihre  Fahne,  und  zof  von  Anflmg  an 
markante  künstlerische  Erscheinungen  zu  ihren  Konzerten  heran.  So  war 
sie  die  erste,  die  Hans  Pfitzner  und  Max  Reger  in  Westdeutschland  den 
Weg  bahnte;  sie  holte,  wie  die  beiden  Vorgenannten  auch,  Weingartner  zu 
einem  Konzert  mit  eigenen  Werken,  nnd  wagte  zu  Ehren  dea  im  Weaten 
nur  wenig  gesdiltzten  Anton  Bruekner  die  ^nederauffBhmng  einer  ssin«r 
Symphonieen.  Zu  Pfitzner  und  Weingartner  gesellte  sie  als  Dirigenten 
noch  Mottl  und  Schn6evoigt.  Rechnet  man  hinzu,  dass  der  Musikverein 
während  dieser  Zeit  an  grossen  Chorwerken  Kochs  .Tageszeiten",  Wolf» 
Ferrari's  .Neues  Leben*,  Mozarts  c-moU  Messe,  Bachs  Matthäus-Passion, 
Sdiumanna  «Fauatazenen*,  Betlioz*  »To  Denm*  und  Beethovena  Neunte 
Symphonie.  auRQhrte,  dazu  neben  dnigen  Uaasisehen  Symphonieen  Uszts 
Faust-Symphonie,  Straussens  .Domestica"  und  zwei  «Odyssee-Episoden* 
von  Boehe  (unter  des  Komponisten  Leitung),  so  ergibt  sich  eine  Bilanz, 
die  der  hier  geleisteten  künstlerischen  Arbeit  und  dem  Emst,  der  sie  fuhrt, 
tiu  achtunggebletendea  Zevgnia  ausstellt. 

IfD  Zusammenhang  hiermit  mfissen  die  Sympbcml^enaerle  des 
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Stidtiscben  Orchesters  genannt  werden,  da  sie  derselben  leitenden 
Hand  unterstehen,  die  auch  dem  Musikverein  ihren  Stempel  aufdrückt, 
derjenigen  des  Herrn  Professor  Witte.  Auch  hier  finden  wir  stets  eine  weit- 
Jtdiende  Bwfickiichtisung  der  modenea  Utentnr  und  aineii  lli»rtidirin^ 
liehen  Zug.  Den  men  diete  Kenxerle  el»  Galeriebetttdier  fSr  20  Pfonnlffi 
feniesMB  kenn,  ist  bezeichnend  lOr  die  Billigkeit  der  Essener  Mntik- 
auffObrungen  überhaupt,  die  allerdings  nur  durch  die  Munifizenz  opfer- 
freudiger Kunstfreunde  ermöglicht  wird.  Zahlt  doch  Frau  Geheimrat  Krupp 
allein  für  das  Städtische  Orchester  eine  jihrliche  Subvention  von  24000  Mk. 
und  IBr  das  Stadttheeter  dne  selehe  ven  10000  Mk.1  Trotxdea  wfardert 
des  Orcliester  noch  einen  stidtischen  Zuschnss  von  fiber  40000  Mk. 

An  weitern  instrumentalen  Darbietungen  sind  noch  die  Aufführungen 
des  Essener  Quartetts  zu  nennen,  die  Klassisches  und  Modernes  in 
gleicher  Weise  berücksichtigen.  Dass  der  starke  Chor  des  Musikvereins 
die  Sing^uat  nicht  ersdiöpft,  zeigt  des  Bestehen  nnd  Blühen  von  Ard 
velteren  Chorrereinen,  deren  jeder  wieder  ein  besonderes  Gebiet  |»liegt, 
und  $0  dem  Konzertleben  eine  noch  grössere  Mannigfaltigkeit  verleiht.  Vor 
allem  der  Bachschen  Kunst  widmet  sich  der  unter  Herrn  Gustav  Beck- 
mann stehende  Evangelische  Kirchenchor,  ohne  deshalb  moderne 
geistliche  Werke  auszuschliessen.  Der  sonst  wenig  zur  Geltung  kommende 
FranraiBsaac  findet  seine  in  dem  Essener  Frenenehor»  dessen 

Diricentenstsb  Herr  Obsner  schwingt.  Und  such  fBr  die  Arbeiterlcrete  ist 
gesorgt.  Der  gemischte  Chor  des  Kruppschen  Bildungsvereins  (Leiter 
Alfred  Honndorf)  trägt  die  Kunst  auch  in  Kreise,  denen  sie  sonst  ver- 
schlossen bliebe.  Haydns  »Schöpfung"  und  ijahreszeiten",  sowie  Handels 
»Messias*  sind  die  bisher  von  Unn  eufgefOhnen  grossen  Verke. 

Hne  eo  weit  gellende  Speslelisiemng  der  Anl|Bslwn,  wie  de  liier  an- 
gedeutet ist,  entlastet  natürlich  die  Vereine  nach  dieser  Hinsicht,  und  als 
eine  sehr  erfreuliche  Folge  hat  sich  im  Laufe  kurzer  Zeit  eine  bemerkens- 
werte Stileinbeit  der  Programme  ergeben.  Man  bekommt  nur  selten  ein- 
mal an  einem  Abend  Dinge  zu  hören,  die  nicht  zndnander  passen. 

Seltsam  von  der  Freude  an  neuen  kfinsderisdien  Erachdnnngeo,  die 
dem  Konzertleben  so  zugute  kommt,  sticht  der  konservative  Sinn  des 
Theaterpublikuras  ab.  Eine  neue  Symphonie  bringt  einen  ausverkauften 
Saal,  eine  neue  Oper  ein  leeres  Haus.  „TannhMuser"  und  „Lohengrin", 
»Mignon"  und  .Carmen*  sind  die  Träger  des  Opernrepertoires»  »Cavalleris* 
tmd  «Baiaszo*  deetf  ddien.  Bezeidmend  ist  es  andi  immeriiin,  dass  selbst 
dss  kidne,  nur  800  Zusduner  ftosende  Essener  Theater  ifingsi  sowohl  im 
»Ring*  wie  im  .Tristan*  leere  Stellen  ssh.  Die  Kost  ist  zu  schwer,  um  in 
einer  Arbeitsstadt  an  Wochentagen  genügend  Besucher  zu  locken.  Jeden- 
falls scheint  man  sich  im  Konzertsaale  leichter  zu  geistiger  Mitarbeit 
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bereit  zu  finden,  als  im  Theater,  obwohl  auch  das  Konzertpublikum  bis 
▼or  wenig  Jahren  neuen  Erscbeinungen  sehr  vorsiclitic  und  Iiubl  gegenfiber 

StMid. 

Eia  ObeiMidc  Aber  dat  nrasikatttdie  LMmb  der  grotaen  ladnalffo» 
aladt  «Ire  navollaiiiidig,  gadidite  er  aidit  wck  dae  groaien  Ranmaa,  den 

die  Minnergesangvereine  darin  dnndimea.  Eaaen  hat  ihrer  eine  ganze 
Reihe;  die  drei  grössten:  Essener  Minnergesangverein,  Concordia 
und  Sanssouci  zählen  über  150 — 200  Sänger.  Alle  drei  sind  vom 
Frankfurter  Kaiseraingen  preiag^krltat  wieder  heimgekehrt,  was  am  beaten 
nr  die  Leiatnngpflhigkdt  diaaer  zoin  Teil  ana  Arbeitern  beateiieaden 
VereiM  apricbt  Der  groaaen  Uteiatttr  filr  Minaerchor  wird  von  ihnen 
leider  noch  wenig  Interesse  entgegen  gebracht,  Namen  wie  Liszt  und 
Cornelius  sucht  man  auf  ihren  Programmen  vergebens,  und  die  Auf- 
führung eines  Chorwerkes  mit  Orchester  gebort  zu  den  allergrössten  Selten» 
hdten.  Die  Rlditnng,  in  die  der  Minnergesang  in  dar  letzten  Zeit  ge- 
dringt «orda^  iat  Ja  Ibarlianpi  wenig  gMigaet^  iha  IBr  griaaere  Iribiaderiadie 
Attl||iben  an  gewinnen,  und  den  Konzerten  der  Vereine  —  wenige  atia* 
genommen  —  jenen  grosszOgigen  Charakter  zu  verleihen,  der  sie  zu  einem 
wertvollen  Faktor  im  Konzertleben  erheben  würde.  Vielleicht  bringt  auch 
hier  die  Zdt  einen  Wandel  inm  Beesem. 

Sie  hat  aChen  maadiea  nm  Goten  titSä  wenden  adieo.  Den  Be- 
weis dafür  erbringt  die  42.  Tonkfinstlerversammlung,  von  der  Bürgerschaft 
mit  Freude  erwartet  nnd  vorbereitet.  Die  Lebensarbeit  des  Herrn  Prof. 
Witte,  der  in  mehr  als  drei  Jahrzehnte  langem  Mühen  unter  oft  widrigen 
Verbiltnissen  die  Bedingungen  schaffen  half,  unter  denen  ein  solches  Fest 
in  wttrd^  Veiae  zu  erml^idMn  iat,  erfUirt  dort  ilira  Krtanog.  Ulfa 
la  der  Jnniett  Mnaikatadt  zur  Elira^  das  Komponiatm  mr  Freude,  und  dem 
AlltemeliiM  daoiadmi  Muallc-Verela  zur  Plrdomag  flareidienl 


Digmzca  Dy  ^üü^l» 


An  Aolm  d«r  42.  Tacnug  des  AUgemelnea  Denttchea  Matlk- 
vereins  flnden  Iblgeade  AvffBlurniigw  im  ScUtltdien  SmIImii  •tatt: 

DomwntaCi  24.  Mai  (Himmelfahrt)»  im  grossen  Saale,  vormittags  10  Uhr: 
Hauptprobe  ztmi  Enten  Ordtesterfconzert. 

Abends  0  Uhr,  Ende  10  Uhr  (mit  einstündig^r  Pause): 
Erstes  Orchesterkonzert. 

Dirigenten:  Prof.  G.  Witte-Essen,  Walter  Braunfels-Müncben,  Richard 
Mors-Danzig,  Dr.  Otto  Neitzel-Köln.  Solisten:  Frau  Thea  Drill-Orridge- 
Wien  (Sopran),  Frl.  Eva  Lessmann-Berlin,  Herr  Reinhold  Batz-Köia 
(TeooiX  Holbpemsliigar  SpIess-BnniiiscIitMig  (Bariton)»  Konzertmeister 
Aiezaader  Koamtn-Easea  (Violine).  Chor  des  Essener  Mnslkvereias. 

PROGRAMM: 
Kndolf  Siegel:  Heroische  Toadiditiia^ 

Otto  Neitxel:  Das  lieben  ein  Tranm,  Tondidiinttg  fir  Violine  and  Orchester. 
Richard  Mors:  Dem  Schmerze  sein  Recht,  Tondichtung. 
Frederik  Delius:  Sea  drift  (Im  Meerssgstriebe)»  für  Baritonsolo,  ge- 
mischten Chor  und  Orchester. 
Hermann  Bischoff:  Symphonie. 
Walter  Brenn  feie:  Saeae  ans  der  Oper  Fslada. 
Engelbert  Hnmperdiaclc:  Hymae  fBr  gnm.  Chor  nnd  Orchester. 

Freitag,  25.  Mai,  vormittags  11'/,  bis  1  Uhr  im  Kroppssale: 

Erste  Kammermusik 

dargeboten  vom  Essener  Quartett:  den  Herren  Konzertmeister  Kotman, 
Lehmann,  Neeter  und  Anger,  Frl.  Eva  Lessmann- Berlin,  sowie  den 
Herren  Prof.  Henri  Marteau-Genf  (Bratsche)  und  Dr.  Otto  Neitzel- 

KOIn  (Klaviei). 
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PROGRAMM: 
Heinrich  Zdllner:  Streichquartett. 

Henri  Marteaa:  Lieder  ffir  Sopnm  mit  Begleitnot  det  Strddiqiiartetls. 
Paul  Jtton:  Klsvierquintett. 

Abende  8  Ulir  Begrfitenng  der  Pecttellnehmer  seitens  der  Stedt  Essen. 

Samstag,  26.  Mai,  vormittags  10  Uhr:  Hauptversammlung. 


abends  7V9 — ö'/,  Uhr  im  grossen  Saale:  Zweite  Kammermusik 
dargeboten  vom  Münchner  Quartett:  den  Herren  Konzertmeister  Kilian, 
Knaner,  VoUnhals,  Kiefer,  sovie  den  Herren  Hans  Pfiuner-Berlin 
(Kiaviei)  und  Hofltapeilmeister  Bmno  Walter-Wien  (Klaviei). 


Bruno  WaHer:  Klavierqnlntett. 
Hago  Kann:  Streichquartett 

Hans  Sommer:  „Letztes  Blühen.*   Lieder  fftr  Bariton. 
Hans  Pfitzner:  Klaviertrio. 

Sonntag,  27.  Mai,  vormittags  U — 127,  Uhr  im  grossen  Saale:  Hauptprobe 

xum  Zweiten  Orchesterkonsert 

Abends  5\,— 7  Uhr:  Zweites  Orchesterkonzert 
unter  Leitung  von  Hofopemdirektor  Gustav  Ütahler-Wien. 

PROGRAMM: 

Gustav  Mabler:  VI.  Symphonie. 

Das  Oreheeter  besteht  ans  110  Musikern.  Das  CMesta  Ist  aus  der 
Fabrik  von  Mustel  &  Co.,  Paris. 

Nadi  dem  Koniert  gemeinsäiBMidies  Essm. 

Montag,  28.  Mai,  im  Stadttheater  zu  Köln: 
Eugen  d'Albert:  Flauto  solo. 
Niecola  Spinelli:  A  basso  porto. 


Das  einaluite,  in  freier  Form  komponierte  Werk  beginnt  nach  einem  kunen 
Tramoto  togleieb  mit  den  Hauptthena: 


nachmittags:  Ausflug  zum  Bootshaus  an  der  Ruhr. 


PROGRAMJft: 


HEROISCHE  TONDICHTUNG 
Für  grosses  Orchester,    op.  3 
von  Rudolf  Siegel 
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42.  TONKÜNSTLERFEST  IN  JESSEN 


I. 


TT  , 

DlM  iCUiMat  MCh  10  TtklM  und  vM 
Stlae  VtllM*  Eatvlcklung  wird  aber  durch  folgendet  Motiv  unterbrocbes: 

A. 


Ober  dicMin  eotwickelt  sich  ein  weicher  Gesang  der  Holxbliter,  tpiter  durch  Bratschen 
und  Celli  ootersttttt,  on  sodsnn  mit  den  TIimm  I  im  Ktmpt  la 

•Ich  ein  erster  Zusammenbruch  ergibt. 

Aus  ihm  leitet  das  Anfengsmotiv  des  folgenden  Themas  zu  letzterem  fiber: 


pT— rj 

<Solo-Violine  &ber  einer  aus  dem  Motiv  A  gebildeten  Begleitung).  Sodann  kanonisch 
«tMtff«nUMl^  tßMUh  tleb  ihm  da  atoM  trdhMdn  MMtw  m: 


dtt  allmililieli  aiae  emume  Sdmaraag 
ihr  MimdM  Hupmoilv  «MgttMtrftt: 
C.  « 


Unt  DteM  Mliwt  lieh,  W« 


ud  si0  adrilcMlIch  gras  so  Boden  schlägt. 

Dieaar  nraiiaa  Katastrophe  folgt  eine  Episode  in  Des-dur.  Das  Tbeoui: 


QtV. 


erscheint  zuerst  im  Horn.  Ober  Ihm  bUdet  sich  veiterhin  oloe  neue  melodische 
Linie,  erst  in  den  Violinen,  dann  in  den  Holzblisem,  um  aadHch  diuah  alaaa  Sui* 
akkard  in  D-dur  mit  dem  Thema  I  unterbrochen  sbzuschliessen,  und  zu  vericliagen. 

Ein  plAulicher  ff.  Einsatz  von  Motiv  B  leitet  die  Weiterentwtclilung  ein,  die 
aieh  aaf  Mtaadam  Madv  anfbant: 


^^^^ 

^  1 

L^2_ü;j(.i~=l=l 

Das  eraeate  Eintreten  und  der  ZussmiaeapfaU  van  Meü?  A  aad  C  Ahxea  aber  «toaa 
•adgOltitan  Zusammenbruch  herboL 
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Ein  «tu  der  Verbreiterun  (  tob  Thema  I  gebUdCMr  tnaeratrecbartiger  Satz  fDbft 
die  Entvicklaag  weiter,  die  zunichst  zu  einem  Orgelpunict  auf  H  führt,  tud  sodann 
einen  immer  lebhafteren  Cbtraicter  annimmt  Auf  ihrem  HOb^akt  MMhdat  dB 
neuea  Icontrapanittiscb  zu  Thema  I  gebildetes  Thsms: 


osw 


dis,  ksnbiniert  mit  einem  dem  Tbemi  I  entnommenen  Motiv  (|||^  dto  WMlerflUinmff 
Bbwalmint  und  mit  den  Motiven  B  and  C  In  KonBilct  fsrlt. 

Aw  dtsMM  Kmpfe  dsgrslch  dsi  fctit  n  cImmi  TfeMM  mvsIimib  nd 
umgebildete  Hauptmotiv  C  herror.  —  C-dur.  —  Auf  Ihm  baut  sich  eine  Steigerang 
anl^  die  schliesslich  asch  E^ar  und  zu  dem  jetzt  in  Tsrfrfissertsr  Form  gisicbzeitig 
mit  TfeMM  III  MrflrtMidM  Thma  I  nfert  Ba  «aafeaMlIiai  BridlanHi  vaa  Matfr  C 
boacbllMat  das  Tatk.  Kadalf  Stagal 


DAS  LEBEN  EIN  TRAUM 
Taiidlditimc  (mdi  Calderaoa  Dnn^  für  Violliie  md  Orehetiar 
voa  Otto  Neltxel,  opw  33.  <Maaiiakcip0 

1.  Kls|s  daa  t*keaefetelaB  HaMaa  (als  Oetaasattt  AabUek  das  scbwabsadaa 

Adlert). 

2.  Enreckung  zur  Mscht.  Voaa«  das  MachtgefSbls.   Steigeraag  dsssalbsa, 
natetbiacbatt  datchs 

3.  Die  Liebeaepitode  (Oboensolo). 

4k  Fasaellaaa  Stalgsraag  das  MscbtgefiUils  zum  tyrsnaischsa  Obamat. 
&  Waiafsiar»  la  dia  SUavarsl  (sllaa  «ar  aar  da  Tranm). 
0.  Neue  Erveckung  zur  Macht,  dla  Itoftta  dttfcb  Besaaaaahah  and  SeMahait 
gsiaakt  vird  (vlallaidit  Ist  sllaa  aar  afa  Traam). 

Dr.  Otto  Neitzel 


DEM  SCHMERZ  SEIN  RECHT 
Symphonische  Dichtung  für  grosses  Orchester 
von  Richard  Mors 

Motto:  Begrabe  nur  dein  Liebttea! 

Dennoch  gilfa  nun  weiter  leben  I 
Und  im  Drang  dsa  Tagsa 
Dein  Ich  behauptend 
Stehst  bald  wieder  du! 
Das  Werk  hst,  via  Thal  vad  Motto  aadaatao,  aar  Graadidaa  die  Msaaverdnng 
darch  das  Medium  des  Schmerzes. 

Ein  bewegter  4/4  Tskt  in  D^lor  begfaBt  —  dar  Ifla^g  allnat  las  Labaa 
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Bewegt 


ein  i^otir  der  Sehnsucht* 
2. 


tteigert  sieb  in  Verbindnng  mit  1  fiber  F-dnr  and  As-dnr  zu  einem  Orgelpunkt  auf 
Fi»,  Dich  dem  allmlUieh  •btebwellend  dem  «welblicben  Motiv*  (3)  io  H«dar 
Ptals  nuben: 

Rabig  ,    q±'A  ^ 


4.  i)  Sebr  nibig 


MgM^raoM 


LtobMMytt  hl  Bt^w  wM  twti  MotivMi 

'T'^  ^^^^ 


b) 


Ruhig  Z 


dl«,  ta  VwMndoag  mit  3  sMi  stifgtnid  «ad  «Icder  •bathntad  teblhMlieh  im  pp 

auilüingeii  und  so  den  Tod  der  Geliebten  tum  Auidrack  za  bringen  tucben.  Nacb 
•iaifea  SKhadTlMli  galialionea  Tnktra  «Mit  aon  da»  eigeatfieli«  »SclifliwsmetiT«  tin: 

5.  •)     ■  ^  ^ 


mtwickelt  eich  ia 
«Majeatit  des 

b)  r-O-^ 


mit  1|  3  oad  4b  sa 


ModTdar 


m 


nad  Terdlehtet  sich  eadlicb  su  einem  trauermaracbartigen  Satz  in  c-moll,  der  in 
giSwom  Aaadahaaag^  tahr  «liaiiblMi  abaabaiaad  fibar  die  ia  Moll  erkliateadaa 
MaMva  3  aad  4b  blavtg  sa  dam  vanBbaaadaa  SdilaMiail  ibertoNat  —  Ba  bdagt 
inerat  die  Solovioline  Motiv  3  im  3/4  Takt  Dea-dur  (quaai  ein  ErinneraapbUd  dai 
vefiaateaen  GlScka),  die  andern  Violinea  aad  «UailliUcb  das  ganze  Orcbester  i 
dia  Melodie  auf  nnd  in  stets  fertscbreitoadar  Stelgamag  aebllasat  sieb  aa 
panktlsche  Verarlieitung  aimtlicber  Motive  ein  Maistoso  in  A*dar: 

a. 


5^ 


J  I  J  f  r 


uaw. 


Dar  darob  daa  Sebaian  gsllaiarta  aad 


Cbaiakiar  fwaifta  Msaa." 

Riehard  Mara 
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SYMPHONIE  IN  E-DUR 
von  Hermann  Bischoff 

Dm  Vark  besteht  aus  vier  Sitzen,  von  denen  der  dritte  und  vierte  durch  eine 
ObMisItDiig  vwbiiadett  tisd. 

DteTktlBMI  dM  «rtten  Satzes  (.sehr  schnell  und  feurif"  Cj/S)  sind  lUf^Ode: 

Gruppe  des  ersten  Themas. 
BfaiM  Hmplllieai«  (1)  mit  ttatm  kMasa  JConinipimkie  (UX  ^       ^  < 

auftritt: 
No.  1. 

Ii 


sc 


No.  la. 


UniiMilbtf  aa  Tkcnui  1  ■«UiMat  «i^  fUfcodM  Slltdim  (Ib): 
No.  Ib. 


Sit  VTAif*»*^!: 


Und  nach  «iailAr  D«ICbl6taaig  trffd  di»  Otttpp« 
FinliireQ  (Ic): 
No.  Ic. 


ditidi  dl« 


N«h  ^a«r  Oberleinrat  tritt  dran  du  iwelts  HraptthMU  «ia  09: 
Ntt.  Z 


Nach  Hagerer  Verarbettaai  Mgi  dar  Koda]|adaaln  ^  dar  ttbriiaaa  ana  daan 

Lieder  (Trinklied)  atammt: 
No.  3. 


Daa  tot  daa  tfaeiaadaehe  Material  dea  eratea  Satsea.  la'  eiaar  Epiaede,  die  aa 

der  Stelle  des  Durcbfubrungsteiles  der  ilteren  Symphonie  steht,  tritt  noch  ein  ge- 
saaillches  Thema  aul^  daa  indes  eifleniUdi  dem  vierten  Satze  angehört  und  bei 
mitgeteilt  werden  wild  (IQ. 
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zweite  Sm  (C-dur  4;4  .sebr  rubi(  und  getrafco*)  besteht  «ue  treiea 
Tbemra  (4  u.  S^s 


Na.  4. 


No.  5. 


3J  J'-j-ji"; j-j^^ijb: 


▼ob«i  besonders  4a  and  4e,  letztere  Vendung  ebenfalls  einem  Llede  von  mir 
(Jetite  Bitte")  entnommen,  im  Verlaufe  des  Sattes  aelbttindige  Bedeutung  gewinnen. 

Der  driti«  Satt  (••]boU3/4  Pratio)  Maft  falgnd«  Umomb  (6^  7,  8)  in 
Hauptsatze: 

No.  6. 


Mo.  8. 


uaw. 


wibrend  die  SM»  dt»  TrkM  «fai  Uitgum 

No.  9. 


Die  Oberleitung  zwischen  Scherzo  und  vienem  Satze  ist  gebildet  aus  dem 
•dion  beim  ersten  Satze  erwlhntea  TImm  12,  sowie  aus  Thema  1. 

Vierter  Satt  nach  dem  hanatMtmidOB  md  «idl  fBr  koiiw  finio  TeuMt  «Bl- 
scheidenden  Haopttbema  (10): 

No.  la 
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Mn  tfdek  ««■  KedditdMl»  Ol)  alt  dm  Bmm  (lU)b  «dek  MMmr  la  te  Dorek- 
fahmiig  diie  groiae  Rolte  ipMt: 
No.  11. 


No.  IIa. 


IMV. 


THeiM  klinct  ans  auf  dtm  SrtteaMU»  (13j: 


Seit  einifea  Jahren  legen  viele  Komponisten  Wert  danuf,  in  den  Proframm- 
bOcbem  anadrScklich  sn  erkllren:  mein  StQck  bat  niclila  mit  .Programm-Musik*  aa 
acbaffen.  leb  glaube  non  zwar,  daaa  ea  Iberbaapt  kefae  Musik  gibt,  oocb  je  gegeban 
hat,  die  nicbt  in  irgendeinem  Sinne  Programm-Mnsik  wire.  Insofero»  alt  ea  kein« 
musikalitche  Wendung  gibt,  die  nicbt  eine  Analogie  in  der  Erscbeinangt-  oder  der 
poetischen  Empfindungswelt  finde.  Um  indes  nicbt  aus  dem  Stile  zu  fallen,  will 
leb  bamnan,  daaa  meine  Symphonie  durchaus  Programm-Musik  dartttllt.  MatBcttCll 
btansprucht  sie  deswegen  doch,  lediglich  nach  musikalischen  Gesetzen  gefbrmt  zu  sein. 

Es  schwebte  mir  die  Geschichte  eines  J&nglings  vor,  der  in  einem  wilden  und 
aebwalgariachan  Laban  aia  raiaas  GlBek  kaaaw  ton^  alt  «r  daaaaa  aldt  uuibi 
«firdig  ist  und  es  deshalb  nicht  besitzen  kann. 

Vergebens  sucht  er  in  der  Resignation  Frieden  zu  finden  (zweiter  Satz).  Die 
Caapanaiar  aalaar  lanaailaiM  JngHid  tanchaa  «ladar  taH  via  Piaziaa  Ihn  vaiMiaad 
und  jagend  (dritter  Satz).  Da  erscheint  wieder  jene  edle  und  schSne  Frauengestalt 
(Oberleitung),  und  beslnftigi  schweigen  die  Stimmen  der  Finaternia.  Die  Licba  dca 
rdaaa  Taibaa  ariCat  «m  von  Sdunali«  daa  Lahaaa.  Wla  aum  akhi^  ain  aliaa,  all 
babandeltes  Problem,  das  schon  auf  mancherlei  Weise  gelOat  worden  ist  Wenn 
•MO  jemand  beim  Anhören  des  ersten  Satzca  (nur  dieser  bat  ein  spezlaUea  Programm) 
dia  Vlatoa  von  dnrehpraaann  Nlehtan,  von  argiaatiaehan  MaalianblHan  haban  aotha, 
wenn  er  belsses  Liebesgeflüster  in  roondbeglSnzten  Girten,  die  von  Vogelgesang  er> 
füllt  sind,  zu  vernehmen  glaubte,  so  wilrde  er  das  empfinden,  was  dem  Komponisten 
vorgaachvobc  bai^ 

Aber  auch  dann,  wenn  man  bei  meinem  Werke  nur  die  Vorstellung  bitte,  wia 
dar  trübe  und  acbiomende  Most  sich  zum  ruhigen  und  adlen  Weine  abkllrt,  dürfta 
Idi  glanban,  daaa  aa  nir  galnngen  ist,  die  pootiaeha  Idaa  klar  und  plaatiach  haraua- 

Haroinnn  Blaahofr 
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SZENE  AUS  DEM  MÄRCHENSPIELE  »PALADA« 
von  Valter  BrannfeU 


Anf  4am  ToadiiroM«  Fidtda,  dta  «ebr  «dw  tat  md  Ndm  kna,  ttUm  dit 
K9ai{ttocbter  Lita  dem  ihr  sttm  Gemahl  bestimmten  KfinIguohD  entfegen.  Die 
MntMr  gibt  dar  Schtidiidtn  «Im  Magd  sor  BcfleltaiKC  und  «ia  lauberkiifklt»» 
Uonen  ailt  drri  Ttvftn  BldtM,  iM  dt  f«r  bdtm  Mlebiea  •cbteen  mO.  Aber  bd 
einem  Trnalw  am  Bach  vertiert  die  KSnlfatocbter  das  Tuch,  so  daaa  die  verriteriache 
Magd  Gewalt  fiber  aie  gewiiuea  kann,  und  aie  zwingt,  die  Kleider  mit  ihr  za  uuschen. 
Als  Königin  liebt  noa  dl«  Magd  am  Königshafc  ein,  Lisa  heisst  man  die  Gins« 
hüten;  daa  Rosa  Falada  aber,  deaaea  lUlwlBaerschaft  die  Verrlterin  fürchtet,  wird  er- 
achlagen  und  sein  Haupt  ans  Stadttor  genagelt  Lisa  erträgt  ihr  Geschick  in  stolzem 
Schweigen,  bis  eines  Tages  der  KÖnigssobn  ihr  begegnet  und  in  Liebe  zu  der  rer« 
adntlichea  Magd  entbrennt  Lisa  entflieht  aeinem  ungeatfimea  ▼erbeo^ 
hat  der  falschen  Dienerin  schwSren  müaaen,  nlcbta  von  ihrer  Haikaall  U 
und  klagt  nun  dem  Kopfe  dea  treuen  Roaaea  ihr  Leid. 

Dia  BadeoiMig  dar  In  BHaa  aar  AalMliiwag  |riaa|nd«B  Smm  ala  daa  41a 
dramatische  Entwicklung  zuaammenfaaaenden  HBheponktea  dea  Mlrchenspiels  bringt 
es  mit  sich,  daaa  die  Zahl  dar  ia  ihr  eathalieaea  Motive  eine  weit  grteaere  iat,  al«  aa 

Aadeutong  der  wichtigsten. 

Das  ia  f«moU  atehende  StQck  wiid  aiagerdiait  durch  das  Haupttheaa: 


-Ol- 


t 


Siaa  ia  dea  Ictsiaa 


Liaaa: 


Pa  •  la  •  da,  da  du    faan  -geat* 

deutlich  wird:  ala  Motiv  der  Sebnaucht  dea  variatiaaea  Kteigikiadaa  uad  ihrer 
aignation  zugleieik  Nadi  «laar  biaiiaa  Orebaaterdaliliaag  alrnnt  dar  GMiag 
erate  Thema  auf;  ihm  fblgen,  die  Leidenageachicbte  der  klageadaa  JtMtftaa 
iiaitead,  vatadiiadaaa  SaltaiUBOlivs^  raant  ala  atwaa  anagefabrtaa: 


i 


«da  bScb-ater  Tratte  hal*baa 


To(da  aicbt  amaimt)* 


aodano  eine  Gruppe  in  h- 
Zwischenspiel  ia  e-aiaU: 


p 
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Dw  la  AaMhamt  •>  ^  «ich 
bald  flte  umm  H«apctlMiM: 


t-mM 


hier  noch  ein  kurzes  Nebenmodr: 


(.0  «fe  mctm  Mot  -  ter  dit  Htnde  rlngt^ 

M^etaacbt  ist,  wird  durch  VMMWfeMliBia  dm  harmonisch  vielhcb  modifldenen 
•raten  Themas  der  erste  —  g((8«M*  —  AbtdmHt  der  Sxeoe  la  Ende  geführt.  Auf 
die  sich  an  ein  schon  MImc  varvradeiM  MoHt  aolaliaeoden  Worte  Lisas  |,0, 
meine  Muttar  vfiMM*  «MlpatHt  die  Stimme  dea  Kimm  leiae: 
Daa  Heri^   im  Leib       ihr  brechen 


4- 


<H  da  Jungfer  KSnigin,  da  dn  gangest!*,  darauf  Lisa:  ,0  Faiada,  da  du  hangest*. 

Die  letzten  Worte  haben  wieder  nach  f-moU  (efQhrt,  daa  von  dem  ziemlich 

wird.  Vtiter  BraaBfaU 


.FESTGESANG« 
Gedichtet  von  Julias  Wolff  zu  einer  internen  Feier  der  Aicademie  der 
KfiaM»  in  Beilin  not  AnlaM  der  sUbemen  Hodixeilsieier  des  Ksiserpssres 
«n  27*  Febmsr  1008,  Mnailc  ▼«m  Engelbert  Hnnperdinck 

Dem  Strophenbau  des  Gedichtes  folgend,  gliedert  sich  die  Komposition  in  vier 
&beralchtllcbe  Abachnitte.  Eine  korae  Orcheatereinleituog  in  C-dur,  die  aich  aua 
atadg  savacbaandee  BllserfMiffnea  eatviekeit,  idM  venu»  oad  Miel  mit  enaiilacben 
Streicherpassigen  in  das  Chor-Unisono  .Endloa  and  micbtraO*  iber.  Oer  SeblSiS 
dleaer  Strophe  .Der  Wunder  HSchatea  iat  die 


Lte  be- 
te die  Tonart  dar  Dominant«  aia,  an  efaiam  idylliacbeo,  daa  Valien  dar  Liebe 
acbildemden  Sopftn-Sele  ■ 


«Sie  kehrt  in     Hai    •    len     ein        und  Hüt-ten" 

Ptalz  an  macban,  worauf  der  Cbor  mit  einer  Wendung  nach  Ai>dnr  (.Die  Sonne 
attebH»  der  Himaal  biant^  dio  badidie  IMertobr  dea  Ho^taHataiee  begrbaei. 
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BefaB  Vltdenfatritt  d«r  HtupMMntt  tettea  «bemialt  4ie  Bllserfimfucii  d«r  Batofimc 

ein,  diesmal  untermischt  mit  den  Jubelweiscn  des  Chores  (,T5net  ihr  Glockea*)  und 
r&bren  n«cb  einem  kursen  Fugtio  mit  AoUinsen  an  die  Nationalhymne  aod  kleinen 
■ollMitchM  UattrbtMbunten  das  Siick  ia  IniMgtr  Steigerung  s«  Bade. 

Bngelbtrt  Haaptrdinek 


STREICHQUARTETT  IN  C-MOLL 

von  Heinrioti  Zöllner 

Ober  aia  Straleiiqttanett  viel  Worte  zn  machen,  wlre  vom  Obel.  Da  muas  die 
Maaik  aefc—  Mr  aich  telbat  aprecben.  Mein  Quartett  enthiit  die  üblichen  vier  Sitze 
(3.  und  4.  Satz  verbunden),  deren  Themen  unten  zu  finden  sind.  Der  erste  Satz  hat 
daa  IMotto:  .Es  brauet  durch  die  Vipfel  der  heulende  Sturm  —  und  floster  die 
Brust."  —  Der  zweite  Satt  kSnata  C  F.  Meyera  Vort«  lar  Oberacbrift  haben:  .Mit 
den  Veilchen,  mit  den  FISten,  kommt  mich  dann  der  Lenz  zu  tSten."  —  Im  dritten 
Sau  sind  zwei  starke  Gegensitze  zu  bemerken:  der  Hauptsatz  iat  durchaus  erast  und 
■^«amOi^  da>  .Trio"  hat  tiaea  fias  «Mmaafmizten  Chataklar.  —  Dar  latsta 
Satz  entwickelt  Energie;  das  fogierte  Thema  liefert  das  Hauptmaterial.  Zuletzt  er* 
,BCheiat  im  Violoncello  daa  Cboralmotiv:  «Erscheine  mir  zum  Schiide,  zum  Troat  in 
■ataMT  Nal",  sa  daai  la  daa  aadara  laatraaiaataa  vier  H aapcaiailva  daa  QnantMaa  daa 
Kontrapunkt  bilden.  JHit  der  RQckerinnerung  an  den  zweiten  Satz  (.Lenz  als  MSrder*) 
schlieast  daa  Quartett.  Nicht  mit  Unrecht  achreibt  mir  Max  Schillinga:  .Ihr  Werk 
aadillt  alaa  Aankl  klaagKcber  Frablaiaa,  aar  dla  idi  Mbr  ta^taat  bin  —  aia  kBhaer 
PiatkaiQaaftettstil  im  ersten  und  letztea  Satial* 


Falgaade  sind  die  Hauptmotive: 

I.  Satx.    1.  Thema. 
AÜMgro  «OB  faoeo 
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; 

1  j 

Fl      1  1 

1  ... . 

TT 

• — 

QUINTETT 

ffir  KfalTier,  Violine,  zwei  Bratschen  und  VioloDC«llo  op.  33 

von  Paul  Juon 

Dm  Eicentfimllcht  an  diesem  nacb  klaMUcbem  Resept  auffebauten  Klavler- 
qaloten  ist  die  Verwendunt  der  MdM  viellhcli  fBlitead  anftretenden  Bratschen ;  die 
«fM0  Brauche,  die  die  tonst  üblIdM  sveile  Geige  vertritt,  kommt  weit  melir  xur 
Geltung  als  in  anderen  Quintetten  die  in  der  Regel  nur  zur  Ausfüllung  dienende 
sweite  Geige.  Vie  alle  Werice  Juon'a  Terleacnet  auch  dieae«  nicht,  dass  er  in  Rusa- 
land  aeine  eraten  mnsiltalischen  Eindrüclce  empAmfen  btt.  Dieses  durch  GrosazQcic- 
iceit  der  Themen  und  ihre  TOllendete  Verarbeitung  ausgezeichnete  Klavierquintett  dürfte 
auch  in  Dilettantenicreiae  Tlelfach  Eingang  finden,  da  ea  mit  Ausnahme  weniger  Stellen 
Im  Ktoftar  sieht  acbwer  IBr  die  ebmiaea  InammieM*  iit  »d  rach  betn  Zimmmtm- 
Icelne  Schwierigkeiten  bietet. 

Satz  1  (Moderato,  quasi  Andante)  hat  Torwiegend  ernsten  Charakter  und  ist  in 
AnfbM  bflMMden  gat 


Mau  1. 


Dazu  llsat  die  ente  Bratsche  eine  cbarakterietieebe  Begieitungsflgur  (d  auf  der  G-Saite 
nnd  die  leere  I>-Saite)  ertönen.  NaChdMl  dM  Klnvinr  dlMM  «ftla  Tfeeat  la  Dar 
«ledertaAlt  hM,  tmindeft  e«  •leb  la: 


N«. 


^^^^ 


1: 


«ad  tatet  Im  du  swdi»  Theaia  Ibers 


Idi» 


uiyiu^L-u  Ly  Google 


Violoncello 


eaatabiie 


Pia/ 


3E  ♦ 


i:  ^  ,  ^:  f:   C  J=  C  ^  ^  ?jl  öi^T*- 
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DicMt  xvette  Thema  wird  tpiter  ▼cm  Klavier  in  Gee^nr  wiederbolt,  voran  aicb  dann 
aoch  daa  folgeadt  kMU  dritte  Tbema  anaclilleast: 
N«. 


Dieter  erate  Satt  atetat  in  der  fiblicben  Sonatenform  und  acbliaaat  mit  «inar  wucbligea 
Coda,  in  der  die  Tbemata  No.  1  a  und  2  vereinlft  aind. 
Satt  II  bat  das 

Na.4.  MoUoadagto 

(VM.) 


1  T 

Den  miillcim  T«ll 
No.  & 


wird  das  Hauptmotiv  (No.  4]  wiederholt. 
Satz  III  ist  ein  langaamer,  geniliger  oad  dabei  piluuiter  Walzer  mit  einem 
antscMtoHrhan,  mr  dem  Oiielpvakt  dM  wQietaittM,  sriir  virkuimllra  MliisI» 
teil  alt  Tri«.  Dto  Hauptmotive  sind : 


^0^^         *      *          *  * 

• 

(KtaTier) 

Na.  7. 


No.  8. 


(BniMbs) 
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Dieter  III.  Satx  leitet  mit  elnein  UeineD  NoaMakkord  i»  4mi  IV.  Sati  Abw» 
dessen  Haapiibeme  ein  rnssitcbes  Volksllad  lits 

No.  0. 


Diesem  vortrefflich  verarbeiteten  Tbema  stellt  die  Bratsehe  (splter  sfl* 
TOD  auf'  und  abwogeodea  Triolen&guren  ini  Klavier  befleitet,  ein 
llebM  rad  ■^■agwllw  TheoM  gsttttlb«rt 
II«.  10. 


Es  erbSIt  eia  N«.9 
No.  10  a. 


NaritepM 


3tl 


Nacb  der  in  bergebrachter  Veise  gearbeiteten  Durchführung  und  ▼iederbolung  Uingt 
das  Finale  oad  danit  das  Wsik  in  karssn  Rsniniscenxsa  an  d«n  •tsicn  md  swtiMn 
SMS  im  plnlMlmo  aas.  Vllktim  Altnnnn 


KLAVIERQUINTETT  IN  FIS-MOLL 
TOB  BruDO  Vaiter 

Brsi«r  Sats 


«) 


mit  grosser  Energie  1^^  I  yj^^^Zj^ 
Die  Donhaibsitang  zwaiar  Motifat 


f&brt  zum  zweiten  Thema,  das  beginnt: 
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Die  AnfObrung  der  im  fbrncrea  Veriauf  det  Satxe«  auftretenden  Motive 
dar  Venrandaag  aad  Unvandloaig  im  barait»  aagaipbeocB  wflrda  n  «alt  übraa. 

Zvaittr  8«tt 

Der  Anfang  dca  Tbenaa  lantai: 

Ruhig  und  heiter 


Im  Verlauf  diesea  Tbemaa  treten  folgende,  spiter  vielfach  verwendete  Motive  auf: 


dimin. 


,zt^=;  ä'j:^  55=1 


uaw. 


65?  >i 


1*  dimbu 


'            »•  ^p. 

usw. 


Bfai  zvail«B|  walt  auagesponaMea  Ttaan«  beginnt: 
Sehr  mUg  _ 


OB«. 


Drittar  Satt 

Er  beginnt  mit  einem  sordiniert  gespielten  Taar 
Gaige,  ebenfalls  aordiniert,  mit  dem  Thema  einfSUIt: 
Gabeijxiniavoll  bewegt 


In  daa  taM  da  ante 

piä  mosso  


marig 
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Ferner  mag  noch  folgendes  Tbem«  hervorgeboben  werden: 


7«iM 

Vierter  Satz 

Di«  ertiaa  Takte  dea  Hauptthemu  lauten: 


IMimd»  MMInt 


b) 


Brane  Valter 


STREICHQUARTETT  No.  2 
für  2  Violiiiea,  Bratsche  und  Violoncell,  op.  40 
TOB  Hugo  Kiun 


VIe  Kmiii  mMM  QowtMt  op.  40  «ddit  maA  Mtn  iveHes,  durch  KlaogsehSa« 
nd  Otdankenreicbtum  bervorragendM  Strelcbquartett  in  aeiner  iusseren  Gestalt 
Mlieh  von  der  berkSnunllch«!!,  doroh  dl«  Klassiker  b^rfind«i»a  RAibenfolg«  und 
Tenpobezeicbnung  ab. 

Der  erst«  Sals  (aebr  rubig,  mit  innigster  EoipBBdiiB^  l«t  dn«  all«  PIocsmb  d«s 
.Doppelten  Kontrapunkts*  in  Tollendeier  Weise  verwertende  freie  Fuge,  die,  nacbdem 
sie  allmlblicta  xu  einer  micbtifcn  Steigerung  sieb  entwickelt  bat,  in  rubigem  Zeit- 
MM«  md  «ehr  kantvall  «b«chli«««t  Dhn«  Aii«  toraht  «uf  Mgead««  Defpdtb«««: 
N«.  I.   Nfc  2. 
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Dir  iwiie  Sati  Ist  etn  breit  aatsefBtartefl,  lidi  Im  Zeitmaat  allmiblieh  atd(ern« 

dea  Scberto  (Thema  3,  4.  Sehr  lebbafr,  mit  innerlicher  Freude),  daa  einen  nibiteren, 
sebr  iaaifen  Zwiachenaatz  (Thema  5,  5a  und  5b)  entbilt  und  nach  der  Tiederbolang 
dct  Haopueila  (Fugato  auf  Thema  3,  EngfObrungen  von  4,  vielfach  barmoniacb  aebr 
initrMMUM)  noch  eine  Ungere  rascb  dtbinilOnBMd«  C«da  hat  Dia  aair  ipaeUekt 
auagaauntm  Tbamaa  slad  Ibifciida: 

No.3,  '  ^ 


ai.  I    ■  — J  lU'. 


wofaa  aldi  gl^k  aaidillaBat: 

Naw  4w  tr 


Na.  h. 


ruhiger 


^^^^^^ 


"  t 


Dar  drina  and  letzte  Satz  beginnt  mit  folgeodar  HanpCiMiadla: 
Now  7.  Kalili.  araat 


-4*  -h 


Ihr  aMIt  aMi  Mfaadaa  svaHaa  Thena  entgegen: 
Na.  8       Sabr  ruhig,  triumerlacb 
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s  gebt  vonvirts.  Wie  Itnce  ist  es  denn  her,  due  —  suent  in 
einem  ImrtscIirittBfrendigen  Mfindmer  Kreiie  —  die  Loenng 

, Reform  des  öfTenttichen  Musiklebens'  ausgegeben  wurde? 
Ziehen  wir  in  Betracht,  dass  wir  erst  wenige  Jahre  am  Werke 
sind,  so  wiegen  die  errungenen  Erfolge  doppelt  schwer.  Der  Reform- 
gedanlce  bedeutet  heute  eine  starke,  moraUscbe  Macht  Dafür  zeugt  die 
▼on  Tag  m  Tag  wachsende  Zahl  derer,  die  in  aeineni  Zeldien  wirke«; 
dafBr  spricht  die  Erbitterung,  mit  der  die  an  einer  gewissenlosen  Ans- 
schlachtnng  des  nach  Möglichkeit  veräusserlichten  Konzertwesens  geschlft- 
lich  Interessierten  und  ihre  federführenden  Helfershelfer  sich  in  offenen 
und  versteckten  Angriffen  gegen  seine  Anhänger  wenden.  Man  wihnt  uns, 
die  wir  flr  eine  mit  xweekvolter  Strenge  dttrchinfabrende  Bach-  und 
Beefheven-Knitnr  ItimpKen,  recht  empfindlich  zn  krinken,  wenn  man 
sagt:  .Die  erste  Anregung  an  ihrer  Arbeit  haben  sich  die  Herren  ja  doch 
bei  Richard  Wagner  holen  müssen."  Je  nun,  ein  jeder  nach  seiner  Art. 
Der  eine  zieht  es  vor,  einem  Wagner  geistig  verpflichtet  zu  sein,  der 
andere  einem  Musikagenten.  Zudem:  es  soll  damit  seine  Schwierigkeiten 
haben,  etwas  In  die  blane  Lnfl  hinein  zu  kenstmleren.  Ritlicher  ist  es, 
anf  historisch  fsst  gefOgtem  Untergründe  einen  kleineren  oder  grSsseren 
Bau  aufzurühren.  Wer  nicht  als  Goethe,  Bismarck  oder  Wagner  auf  die 
Welt  kommt,  also  kein  «Ganzes"  vorstellt,  der  tut  wohl  daran,  sich  an  ein 
Ganzes  «als  dienendes  Glied  anzuschliessen".  Es  ist  weiter  nichts  nötig 
als  ein  wenig  künstlerische  Feinempfindung,  um  die  rechten  Anschluss- 
Stollen  im  geeigneten  Zeitpunkt  wahrznndimen. 

In  der  Natnr  der  Sache  liegt  es,  dass  wir  anf  dem  OeMot  der  Konzort- 
reform  rascher  vorrücken  als  auf  dem  der  Bühnenreform.  Die  Maschinerie  hat 
dort  einige  hundert  Räder  und  Rädchen  weniger  und  kann  deshalb  mit  ein- 
fächeren  Hebelvorricbtungcn  und  geringerem  Kraftaufwand  umgestellt  werden. 
So  macht  sich  auch  im  .Repertoire"  unserer  angesehenen  Konzertinstitate 
bereits  eine  stirkor  dnrchgreifbnde  Bessemng  geltend  als  In  dem  nnserer 
massgebenden  Operodieater  —  soweit  sieh,  bei  andersartigen  Anfgabon, 
eine  Gegonfiberstdlnng  rechtfertigen  und  ein  Vergteicb  durcfaflhren  liest 
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Vor  mir         ein  zierlidia«,  hftbsch  ausgestattete«  B&cfalein  in 

schmuckem,  seh warr gelbem  Gewände,  das  ich  den  Lesern  der  «Musik* 
warm  empfehlen  möchte.  Es  trägt  den  Titel  ,  Handbuch  für  Konzert- 
veranstalter" und  ist  von  meinem  werten  Kollegen  Richard  Batka  verfasst. 
Dem  klugen,  lmllschellk1lndi8a^  «b  felrenem  nmllnlisclien  Ecskart  de& 
•Kniistwarts*  in  veiten  Kreisen  dnfinsiraMien  Verlksser  geMIhrt  vor  allem 
deshalb  herzlicher  Dank,  weil  er  nicht  dazu  ermutigt,  Konzerte  zu  geben, 
vielmehr  nachdrücklich  auf  die  Schwierigkeiten  hinweist,  die  zu  überwinden 
sind,  wenn  man  vor  der  Öffentlichkeit  singen  oder  spielen  will.  Wer  sich's 
ausredet  oder  ausreden  lisst,  zn  konzertieren,  wird  zu  einem  Wohltiter 
der  Measchliolt  Ich  mnas  et  mir  Torsageii,  auf  das  viele  Geacheile  nnd 
Praktisebo  hinmvelaen,  itas  Batka,  bald  Knigge  nnd  bald  Solon,  Aber 
Konzertarten,  Verkehr  mit  Künstlern,  Konzertsitten  vorbringt  und  als  vor- 
bildliche Norm  festsetzt.  Nur  bei  seinen  klaren,  durchdachten  Darlegungen 
über  »Programme'  kann  ich  ein  wenig  verweilen. 

Batka  befürwortet,  wie  alle  Reformfreunde,  kurze,  sofern  nicht  un- 
zerrdasbare^  grosse  klrcblicbe  Koapoeltionen  oder  Oratorien  in  Frage 
atehen,  kdnesfUls  fiber  die  Dauer  von  zwei  Standen  binans  gehende  Auf- 
fflhmngen,  und  stellt  dann  Für  die  Zusammensetzung  von  Programmen 
folgende  drei  Grundregeln  auf:  1.  Das  Programm  muss  sich  gegen  das 
Ende  zu  steigern.  2.  Der  Konzertgeber  muss  Einheit  in  die  Mannigfaltig- 
keit und  Mannigfaltigkeit  in  das  Bnheifiidie  bringen.  3.  Das  Programm 
aoU  die  Wirfcnog  des  Gegensatzes  nicht  vemachlissigen.  —  Dos  sagt  fOr 
Verstindige  ao  ztemlich  alles. 

Hingegen  vermag  ich  mich  Batka  nicht  anzuschliessen,  wenn  er  meint, 
man  dürfe  in  Symphoniekonzerten  eh  und  je  auch  den  Solisten  Unter- 
schlupf gewähren,  und  man  möge  dahingehende  Zugeständnisse  nicht  schlecht- 
hin verwerÜMi.  Das  heisst  gar  viel  anfb  Spiel  aetzen.  Ja,  wenn  das  groaae 
Pnblikum  in  seinen  Isthetischen  Anschauungen  sdion  mehr  ^festigt  wirel 
Wie  es  heute  noch  steht,  ist  zu  befürchten,  dass  der  Virtnosen-Teufbl  die 
ganze  Hand  nimmt,  sobald  man  ihm  den  kleinen  Finger  entgegenstreckt. 
Wer  den  Leuten  gleich  im  vornherein  Kompromisse  entgegenträgt,  der 
mache  sich  nur  darauf  gefasst,  die  Partie  zu  verlieren.  Dazu  lehrt  die 
Erftdimng^  daaa  man  alle  Ursadle  bat,  mbatraniieh  zn  sein,  sofern  In 
einem  «Eingesandt*,  in  oflbnen  Brielien  an  gelUtige  Redakteure  nidit  gar 
zu  charakterfester  Zeitungen  ein  Begehren  laut  wird,  ernste  Komcerte 
grösseren  Stiles  mit  Virtuosenschnickschnack  oder  Liedersingsang  auszu- 
staffieren. Die  Phrase:  .das  Publikum  wünscht",  ist  in  solchen  Fällen 
füglich  zu  übersetzen  mit:  .der  Musikagent  will  seine  Schützlinge  bei  dieser 
und  jener  Gelegenheit  untergebndit  irissen*.  Damm  bin  ich  für  eine 
reinliche  Scheidung  xwiadien  symphonischen  nnd  Solisten>K<mzerten.  Der 


Digitized  by  Google 


240 

MARSOP:  ZUR  BÜHNEN-  UND  KONZERTKEFORM 


Solist  mag  auf  eigene  Hand  soviele  Konzerte  geben  als  er  will.  Hat  er 
»einerseits  Lust,  sein  Programm  mit  einem  gediegenen  Musikstück  zu 
•eliflificken,  so  UeifM  ihm  du  fa  imTenrebrt  Der  dfiminsl»  TMl«Mtlil«t 
wird  stets  seine  Gefolgschaft  flndea,  vas  Immer  er  anch  bieten  mag. 
Auf  der  andern  Seite  kann  heute  in  grösseren  und  mittleren  deutschen 
Städten  jede  Körperschaft  auf  einen  ausreichenden  Stamm  getreuer  Zu- 
hörer rechnen,  deren  künstlerischer  Führer  mit  Konsequenz  an  takt- 
und  geschmackvoll  zusammengesetzten  Programmen  von  ausschliesslich 
symphonlachem  Znachnitt  fosthllt.  Wir  branchen  ans  wlrldlcb  nicht-  dar* 
Bber  xu  gctmen,  wenn  sich  allgemach  aodi  in  weiteren  Kreisen  StilfefBU 
Inmdgiht  Mehr  Unheil  als  der  individuell  steifnackige  I>eutsche,  der  sich 
gelegentlich  an  einer  Prinzipienmauer  festrennt,  stiftet  der  an,  der  dem  über 
die  Vordertreppe  hinunter  spedierten  Unfug  rückwärts  wieder  ein  Hinter- 
türchen öffnet,  damit  er  nur  ja  nicht  des  Mangels  an  Objektivität  bezichtigt 
werde.  Sollen  wir  uns  etwa  vor  den  leichtfertigen  Parisem  schämen  mfissen, 
die  sich  das  Anfireien  vtm  Klavier-  oder  Violinsiieiialiaten  in  den  «Conoerla 
Colonne'  mit  recht  drastischen  Kundgebungen  verbeten  habmi? 

In  den  Sonntags- Aufführungen  der  Wiener  Philharmoniker,  in  den 
Symphonie-Soiröen  der  königlichen  Kapelle  zu  Berlin,  in  den  Münchner 
Odeons-Konzerten  hat  der  Solist  das  Feld  geräumt.  Insgleichen  an  anderen 
Stitten  —  ich  kann  hier  nur  typische  Beispiele  «nfiUiren.  Audi  NiUsch 
sei  es  gedankt,  dass  er  bei  KoniertMi,  die  er  wlhrend  des  verflossenen 
Winters  in  Hamburg  dirigierte,  die  Virtuosen  matt  setzte:  er  sah  nichts- 
destoweniger bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllte  Säle  vor  sich.  In  den 
Münchner  Kaim-Konzerten  hatte  Weingartner  dankenswerterweise  mit  den 
Solovorträgen  aufgeräumt;  sein  Nachfolger  bat  sie  leider  wieder  zugelassen. 

Als  mit  besonderer  Feinf&hUgkeit  znaammeotestellte  Programme 
möchte  ich  die  des  Heidelbefger  Bachvereins  (Wollirnm),  die  der  Essener 
Musikalischen  Gesellschaft  (Hehemann  und  Hagemann),  die  des  Richard 
Wagner- Vereins  in  Darmstadt,  die  der  Prager  Ortsgruppe  des  Durer-Bundes 
(Batka)  und  die  des  Göteborger  Orchesters  (Hammer)  hervorheben.  Felix 
Mottle  Koiuertprogramme  sind  wegen  d^  sorgsam  abgewogenen  Verhält» 
nisses  zwischen  den  in  ihnen  vertretenen  anMlcannten  Meisterwerken  nnd 
Novititen  zu  rfihmen  —  gewöhnli^  zwei  Drittel  Xlterea,  irfn  ENrittel  Nenes. 
Hofkapellmeister  Pohlig  (Stuttgart)  und  Direktor  L5we  (Wien,  Konzertverein) 
verpflichteten  sich  durch  die  liebevolle  Pflege  der  Tondichtungen  Anton 
Bruckners  die  Musikfreunde  in  hohem  Grade.  Fritz  Steinbach,  der  ehe- 
dem als  Generalmusikdirektor  des  Herzogs  von  Meiningen  nicht  gern  über 
Brehms  hlnanszngehen  schien,  hat  jetzt  den  Kölner  Gfirzenidi  und  sein 
Publikum  endgültig  Ar  die  Herrsduft  des  gesunden  Fortsdifilte  erobert  — 

Von  den  umdHiligen  Programm-Zetteln  und  Programm-Heften,  die 
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mir  vorlagen,  düakten  mir  die  der  Abonnements-Konzerte  der  Dessauer 
Hofkapelle  und  die  der  Venmeteltnusen  der  Eetener  Mutikaliscfaen  Geeetl- 
Schelk  die  vortreffliclnteii.  Jeae  redi^ert  Arthur  Seldl,  diese  Msx  Hehe- 

mann.  Die  einen  wie  die  anderen  sind  mit  der  erschöpfenden  GrttadUehkeit, 
mit  der  iiberlegen  sicheren  Disponierung  des  Stoffes  gearbeitet,  zu  der  aar 
eine  mustergültig  straffe,  aber  auch  nicht  in  Pedanterie  ausartende  philo- 
logische Schulung  hilft.  Verständig  ausgewählte  Daten  und  Zitate,  knappe 
gediegene  Bnleitungeii  und  Erlintemngen,  kurze,  anregende  hlstorieche 
«od  Uegrapiiische  SUnen  meciien  die  trockenen  Testsnislien  sdinsckhefk. 
Man  unterschitze  die  Bedeutung  des  Programmzettels  nicht.  Er  ist  das, 
was  der  Konzertbesucher  .schwarz  auf  weiss  nach  Hause  trägt".  Dort 
soll  er,  in  Ruhe  nachgelesen,  die  Erinnerung  an  das  Gehörte  befestigen 
und  zur  Klärung  der  gewonnenen  Eindrücke  beitragen.  Er  soll  danach 
anch  nicht  vegsewerfea,  soodem  mit  Gldchertiteni  «nfjgehohen  and  .vei> 
bnnden*  werden  —  um  so  8fler  gesdiehen  diirfie,  je  mehr  die  Ver- 
anstalter  von  Aufführungen  es  sich  angelegen  s^n  laaaoi,  ihn  schmuck 
und  gemäss  der  wiederauflebenden  Feintechnik  angemessener  Letternwahl, 
harmonischer  Druckverteilung  und  bcziehungsvoller  Auszierung  einzu- 
kleiden. JHan  muss  tun,  was  irgend  möglich  ist,  damit  das  jetzt  von  der  Fülle 
sidi  dringender,  heterogener  mnsikslischer  Genflsse  überslttigte,  anch  an 
Besten  und  Vomehnwlen  XMMreat  oder  stumpf  vorbeiwirbelnde  Pnbliknm  dem 
einseinen  kfinstleinschen  Erlebnis  wieder  grössere  Bedeutung  beilege  und  von 
ihm  eine  nachhaltigere  Förderung  der  Gemiits-  und  Geisteskultur  erhhre. 

II 

UnUngst  brachte  die  »Fraakfiirter  Zeitung*  unter  dem  Titel  »Tech- 
nische Rundschau"  einen  sehr  anregend  geschriebenen  Aufsatz  des  Ingenieurs 
R.  Stern.  Folgende  Sätze  seien  daraus  hervorgehoben:  »Immer  mehr  in 
Aufnahme  kommt  die  sogenannte  indirekte  Beleuchtung,  bei  welcher  der 
Beleuchtungskörper  nach  unten  vollsiXndig  odmr  teilweise  abgeblendet  ist 
und  sein  gsasee  Ucht  zur  Decke  wiri^  die  es  reflektiert.  Man  erreicht 
die  grösste  Gleichmissigkeit  der  Liditrerteilung  und  vollständige  Schatten- 

losigkeit,  sowie  die  grösste  Annäherung  an  die  natürliche  Beleuchtung  

Es  ist  erfreulich,  dass  die  indirekte  Beleuchtung,  die  bisher  hauptsächlich 
in  Hörsälen,  Schulzimmern,  Zeichensälen  zur  Anwendung  kam,  nun  auch 
in  Thealer-  und  Keozertsllen  eiafefllhrt  wird«  Wer  tHaamtA  als  bes^eidener 
•Olympier"  auf  der  Galerie  einen  gensen  Kenxert-Abend  in  die  unab- 
geblendeten  Flammen  eines  Kronleuchters  schauen  musste,  wird  die  Vorzuge 
der  indirekten  Beleuchtung  zu  würdigen  wissen.  Und  sie  wird  auch  den 
versöhnlichen  Ausgleich  scbsfren  zwischen  denen,  die  vollständige  Ver- 
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dunkel ung  der  Konzertsäle  verlangen  und  den  Frauen,  die  sich  und  ihre 
Toiletten  gern  im  besten  Lichte  zeigen.* 

Es  ist  scbade,  d«M  ein  dealmider  Kopf  uiid  feinsinniger  Liebhaber 
vie  Herr  Stern  sdn  Vissen  von  den  Bestrebungen  der  Refonnfreunde 
augenscheinlich  aus  dritter  oder  vierter  Hand  empfing.  Und  es  ist 
bezeichnend  für  die  Kampfesweise  unserer  Gegner,  dass  sie  nach  wie  vor 
oifenkundige  Unwahrheiten  ausstreuen.  Wer  hat  denn  bisher  die  Forderung 
anfjiestellt,  die  RonsertsUe  vellstlndig  za  verdnaMn?  Weder  Ardinr 
Seidl,  nocii  Max  Hehenann,  aocli  Panl  Ehlers»  noeli  sonst  irgend  Jeinaad 
von  uns,  die  wir  die  einschligigen  Fragen  vor  der  Öffentlichkeit  mit  Emst 
und  Nachdruck  behandelten.  Hier  in  der  „Musik",  im  leitenden  Organ 
der  Reformbewegung,  habe  ich  für  Aufführungen  im  Konzertsaal  stets  nur 
einer  abgedämpften  Beleuchtung  das  Wort  geredet,  und  ausdrücklich  betont, 
dass  eine  derartig  statte  Ventanltelragi  wie  sie  im  ZnscluMieilMiise  eines 
Tlieaters  mit  Beginn  des  Spldes  eintreten  soll,  an  fener  SHtt»  swednridrig 
sein  wurde.  Denn  wenn  wir,  in  einem  Rast  ganz  finsteren  Raum  sitzend, 
auf  ein  hell  bestrahltes  Podium  starrten,  so  möchte  der  zu  bekämpfende 
Übelstand  sich  mit  doppelter  Kraft  geltend  machen:  die  nach  Art  einer 
Bühne  aus  Nacht  und  Nebel  auftauchende  Orcheaterestrade  wire  dann, 
mit  allen,  was  mf  ihr  vorginge,  erst  redit  ein  »SclMiiobjdct*. 

In  Jünsiksilen,  wie  wir  sie  Jetst  aedi  fest  dmchgüngig  liabett, 
also  in  solchen  mit  ansteigender,  unverdeckter  Terrasse  für  die  aus- 
übenden Künstler,  empfiehlt  es  sich,  sofern  eine  Beleuchtung  durch 
Bogenlampen  vorgesehen  ist,  diese  in  die  Decke  einzulassen  und  danach 
die  Dekoration  der  Decke  abzuändern  —  denn  eine  an  einem  Draht* 
seil  benmetnde  Bofsnlampe  ist  unter  allen  Umstlndea  hlsslich.  Mose 
man  sich  mit  vorhandenen  Kronlencbtem  einrichten,  so 
ziehe  man  diese  so  hoch  hinauf,  als  das  irgend  ge- 
schehen  kann,  ohne  die  Architektur  des  Raumes  zu 
beeinträchtigen.  Das  hat  man  im  Münchner  «Odeon" 
getan.  Dort  sind  die  Kronleuchter  folgendermasBen  ver- 
teDt:  No.  4  und  5  bleiben  dauernd  ausgeschaltet.  Vor 
dem  Beginn  des  Konzerts  brennen  ausser  1,  2,  3  noch 
6  und  7,  so  dass  das  Publikum  die  an  den  Sitzen  an- 
gebrachten Nummern  bequem  erkennen  und  den  Pro- 
grammzettel noch  einmal  überfliegen  kann.  Sobald  der 
Dirigent  aufklopft,  werdm  e  und  7  gelöscht.  1,  2  und 
3  gäben  so  kritkig  aua,  daas  für  die  Muriker  keine 
Pultlampen  n5tlg  sind,  den  Zuhörern  also  keine  grdtweiaaen,  reflektieren- 
den Notenblätter  unangenehm  in  die  Augen  stechen.  Da  zwischen  dem 
Podium  und  der  ersten  Sitzreihe  verstiodigerweise  ansehnlicher  Raum 


4  5 

O  O 

6  7 

O  O 
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frei  gelassen  ist»  beginnt  die  nsch  hinten  zu  «Umlhücli  sieb  Aus- 
breitende Sehnttenvirknng  sdioa  bd  der  vorderen  Abteilung  der  Stfilile. 
Cegm  den  Abschluas  des  Sules  hin,  auf  den  letzten  Plätzen,  herrscht 
ein  angenehmes  Dämmer;  vermöge  des  sich  unauffällig  abschattierenden 
Decrescendos  der  Beleuchtung  erscheint  aber  die  Estrade  auch  von  dort 
gesehen  nicht  eigentlich  als  Schaustück.^) 

Mir  ihdlidien  Behetfen  erzielt  man  auch  anderwirts  ganz  «andinilMre 
Ergebüiaee.  Hat  man  in  dnem  Saale  mdirere  dnrdi  dektrfache  Leitung 
bediente  Kronen,  von  denen  jede  in  Benutzung  verschiedener,  in-  oder 
übereinander  gelegter  Lampenkreise  auf  volle,  halbe  oder  noch  geringere 
Lichtstärke  einzustellen  ist,  so  kann  man  noch  leisere  Übergänge,  noch 
besser  vermittelte  Abstufungen  der  Dämpfung  ermöglichen.  Ist  der  Saal 
mit  Kronen  und  mit  Armlencbtem  versehen,  die  an  den  Seitenirilnden  an- 
gsbracht  sind,  ao  lüeefat  man  vor  dem  Begltta  der  Mnaik  beater  die  erstsren, 
sofern  sie  ziemlich  tief  herabreichen,  und  lässt  nur  die  Armleuchter 
in  Funktion  treten.  Im  anderen  Falle,  das  heisst  bei  hochgehängten 
Kronen,  lässt  man  allein  diese  wirken.  Zu  berücksichtigen  bleiben  in 
jedem  Falle  die  Sonderarchitektur,  die  Grösse  und  die  herrschenden  Farben- 
tSno  den  Ranmea.  Mnem  Interieur,  in  dem  ein  dunkles  Rot  oder  Braun 
vorwaltet,  darf  man  weniger  Licht  entziehen  als  einem  vorwiegend  in  Veiaa 
oder  Mattgelb  gehaltenen.  So  sehr  alles,  was  irgendwie  nach  Spielerei 
schmecken  könnte,  sorgfältig  vermieden  werden  muss,  so  wenig  ist  die 
koloristische  Gesamtwirkung  eines  Musiksaales  auch  bei  herabgeminderter 
Beleuchtung  ausser  acht  zu  lassen.  Dem  Publikum  darf  während  des  Kon- 
zerla  keine  liesondere  Augenweide  geboten  werden;  aber  es  soll  d«i  Vortrigen 
mit  dem  Behagen  folgen,  das  durch  die  Empfindung  hervoiierufen  wird,  ticfa  in 
einem  »Milieu"  von  gut  temperierter  kQnstlerischer  Stimmung  zu  befinden. 

Auf  die  geschilderte  Art  wurde  direktes  Licht  während  der  Dauer 
musikalischer  Darbietungen  in  einer  Reihe  von  Konzertsälen  verschiedent- 
lich abgetönt  Einschlägige  Berichte,  die  von  bestem  Gelingen  Kunde 
gaben,  kammi  mir  unter  anderem  zu  aus  Basel  (Dr.  Stumm  und  Kapell- 
meister Suter),  Graz  (Dr.  Decsey),  Prag  (Dr.  Batka),  Königsberg  i.  Pr. 
(Paul  Ehlers)  und  Lausanne  (Musikdirektor  Hammer). 

Das  Prinzip  der  indirekten  Beleuchtung  scheint  —  nach  mir  gleich- 
falls von  Herrn  Hammer  freundlichst  übermittelten  Nachrichten  —  bisher 


')  Sehr  störend  sind  diese  eben  etvttUlten  durch  die  Notenblätter  hervor- 
gerufenen  blitzblanken  Flecke  auch,  wenn  man  von  den  Rängen  eines  beim  Ausein* 
andergeben  der  Gardine  misaig  verdunkelten  Opernbauses  mit  offenem  Orchester  auf 
die  Seen«  Uitikt  Leider  nQaaea  wir  ans  ja  mit  einer  Ansaht  aoieber  aus  Zirkus  und 

Guckkasten  zusammengeleimter  architektonischer  Greuel  noch  eine  Weile  herum- 
schlagen: wer  macht  also  eine  kleine,  praktische  Erfindung,  die  jenen  Misstand  aufbebt? 
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am  glücklichsten  in  dem  neu  erbauten  Musiksul  zu  Göteborg  durchgeführt 
worden  in  tdn.  .  Ein  Innenraum  von  schön  abgemessenen  Verhältnissen. 
Kdne  Pfeiler,  die  einer  Itlaren  Llnienführaog  in  Wego  sind.  Weder  Kroii- 
lencfater  noch  Wandarme  stSren  die  Harmmiie  dee  Ganzen.   Die  duice 

Dekoration  besteht  in  graziös  gezeichneten,  leicht  vergoldeten  Sonnenblumen, 
deren  Kelche  in  der  Fläche  angebrachte  Beleuchtungsitörper  bergen.  Diese 
erlöschen  vor  dem  Einsatz  des  Orchesters,  und  es  wirken  alsdann  nur 
Mdi  am  den  Dedtenenumienten  entwiclcdte,  unaofllllig  abgeblendete  Lidit- 
qaeilen,  die  einen  «dir  milden,  alle  Kontaren  zart  abachvidwaden  Sdidn 
verbreiten.  Fflr  das  Orchester  aorgen  gegen  das  Publlknm  zu  gut  ab- 
gedeckte Reflektoren.  —  Die  letztere  Einrichtung  hat  man  übrigens  auch  bei 
den  symphonischen  Konzerten  getroffen,  die  das  städtische  Orchester  von 
Rom  unter  Leitung  des  Maestro  Vessella  im  dortigen  Teatro  Argentina 
venasldtet  Die  dnnToUe  VorkeliruQg  itt  dem  Idndnnigen,  mit  Hingebung 
fSr  die  Pflege  deutscher  Knnat  dnlretenden  Grafen  von  San  Martino  zn 
verdanken,  der  das  grosse  Kooservatoriam  von  S.  Cecilia  zu  neuer  BIflte 
gebracht  und  als  Spiritus  rector  des  gesamten  Musik-  und  Theaterlebens 
der  ewigen  Stadt  sich  ausserordentliche  Verdienste  erworben  hat. 

Auf  der  Hand  liegt,  dass  man  beim  Gebrauch  von  Reflektoren  alles 
peinlidi  Termdden  mnss,  wn  iifendwie  in  der  Wirknnc  an  neoliclie 
Trieke  strdft  Vor  dlem  dürfen  da  nur  Apparate  zur  Verwendnm  ge* 
langen,  die  vdllig  gerliischlos  arbeiten.  Recht  abgeschmackt  verfuhr  ein 
Künstler,  der  vor  einiger  Zeit  im  Festsaal  des  „Bayerischen  Hofes'  zu 
München  einen  Liederabend  gab.  Er  hatte  auf  einer  dem  Podium  gegen- 
über liegenden  Galerie  einen  aehr  starken  Reflektor  postiert,  der,  sobald 
er  bd  anigeadudteter  Kroneniwlenditang  in  Titigkdt  trat,  auf  die  lünt«* 
dem  FlOgel  befindliche  hdle  Waaä  dne  mlditlge  krdaförmige  wdaae 
Scheibe  warf.  Natürlich  entwickelte  sich  innerhalb  dieser  Rundung  ein 
fortdauerndes  Schattenspiel,  das  um  so  possierlicher  wurde,  je  lebhafter 
der  temperamentvolle  Sänger  mit  Armen  und  Notenblatt  gestikulierte. 
Gogpa  solche  Dnmmhdten  kann  man  dch  gar  nicht  entschieden  genug  ver> 
Vahren.  Witt  ich  bereits  vor  zwd  Jshren  an  dieser  Stelle  schrieb:  jnst  wdl  uns 
eine  ernste,  strenge,  grosszügige  Reform  Herzenssache  ist,  haben  wir  anfecht- 
bare oder  gar  kindische  Experimente  mit  aller  Energie  zurückzuweisen! 

Zum  einstweiligen  Beschluss  dieses  Kapitels  noch  eine  Bemerkung, 
die  mir  Herr  Stern  auf  die  Zunge  legt.  £r  spricht  von  .den  Frauen,  die 
dch  und  ihre  Toiletten  gern  im  besten  Lidite  zdgen*.  Von  der  Frsn 
Rath  Goethe  und  von  Bettina  abgesehen,  kenne  idi  glficklicherwelso  kdne 
Frankferterinnen,  empfinde  auch  nicht  das  geringste  Bedürfnis,  den  Damen 
näher  zu  treten,  denen  der  von  lauterem  Idealismus  erfüllte,  stets  sachlich 
straffe  und  lediglich  in  seinen  künstlerischen  Aufgaben  aufgehende  Museums- 
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feang  mar.  Aber  Ich  ilanbe,  es  fibt  anderswo  Fntnen,  die  mdh  der  Mvtlk 
weiBO  Konzerte  besuchen. 


III 

Auch  die  beiden  letzten  Heilsjahre  brachten  wiederum  eine  stattliche 
Reihe  bemerkenswerter  Konzerte  mit  ganz  oder  teilweise  durchgeführter 
Verdeckung  des  Musikapparates.  Dem  schwierigsten  Problem  unserer 
Reformarbeit  ging  mm  mit  Elli»r  nach  In  Dessau,  Graz,  Heldelberg,  Kopen- 
haffsn,  Mfindien,  Nflmberi,  Reval,  Rostock»  Ziudni  —  ich  vihle  ans 
erfinden  und  Ursachen  die  alphabetische  Folge. 

Die  in  der  Heidelberger  Stadthalle  geschaffene,  von  dem  unermüd- 
lichen Wolfrum  jetzt  bis  ins  kleinste  vervollkommnete  Anlage  für  unsicht- 
bares, ganz  und  in  Einzeigruppen  beliebig  hoch  oder  tief  zu  stellendes 
Ofdiesier  wird  jetst  in  Ihren  Gmndzfiien  so  Nfimbeii  nacbcebUdet.*)  Ober 
die  fegenwlrtig  noch  nnvottendete  Einrichtung  sdireibt  mir  meto  geschitster 
Kollege  Dr.  Flatau:  JWit  haben  tin  aus  vier  vollständig  von  einander  un- 
abhängigen Abteilungen  zusammengesetztes  Podium;  jede  Abteilung  lässt 
sich,  vom  Normalniveau  aus  gerechnet,  durch  hydraulische  Kraft  heben 
oder  senken.  Eine  Schallwand  ist  in  Vorbereitung."  Sobald  man  dienliche 
praktische  Versuche  unternommen  hat,  verde  idi  darflber  Bericht  er- 
statten« Einstvellen  mSehte  Idi  den  maaiiebenden  Nfimberger  Paktoren 
den  Antrag  unterbreiten,  ehe  die  letzte  Hand  an  das  Verk  g^l^  vird,  das 
fachmännische  Gutachten  Wolfrums  einzuholen. 

Ein  neues  grösseres  deutsches  Konzerthaus  vornehmeren  Stils  bat 
man  seit  ziemlicher  Zeit  nicht  errichtet  Werden  die  maschinellen  Dis- 
poeitioaen  ffir  verstellbare  Teraaseo  gleldi  Im  Gmndriss  yoigeseben,  so 
Ist  der  —  an  sich  to  keinem  Fall  hohe  —  Kostenaufvand  noch  geringer, 
als  wenn  bei  schon  vorhandener  massiver  Untermauerung  der  Orchesterbfihne 
einschlägige  Umbauten  vorzunehmen  sind.  Demnächst  soll  in  Lübeck  ein 
Musiksaal  ersteben,  wie  ihn  unsere  Zeit  verlangt.  Reiche  Mittel  liegen 
bendt  Darf  man  darauf  rechnen,  dass  der  sdt  letalem  Vinter  in  der 
knnsdlebenden  Hansastadt  erfolgreich  vlricende^  hochbegabte  und  von  fört- 
scbrittlicher  Gesinnung  beseelte  Kapellmeister  Abendroth  seinen  Namen 
und  seinen  Einfluss  für  die  Wolfrumschen  Neuerungen  einsetze?  Hätte 
ich  ein  Extrasümmchen  zur  Verfügung,  so  würde  ich  von  der  Heidelberger 
.Musiknische "  mit  allem,  was  zu  ihr  gehört,  ein  Dutzend  einfacher  Holz- 
modelle anfertigen  lassen  nnd  In  den  Vorhallen  dea  Leipziger  Gevand- 
hauaea,  der  BeHiner  «Philharmonie",  des  Wiener  Muslkvereins-Palaates 

*)  Mutiktaal  det  Industrie-  und  Kulturvereioi. 
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und  an  anderen  Sammelplätzen  fletssiger  Konzert-Abonnenten  «utetdlen. 
Wer  hilft?  Dem  plaetiseli  Mnenhrten  Objekt  vohnt  nuo  einiiMl  eine  ud- 
eidi  ttlrltere  Obenengnoplcnft  inne,  al«  der  bestgemeiatea,  dnreii 

|dlOlOtra|illische  Abbildungen  gestützten  Beschreibung.  

Um  dem  Publikum  Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  die  Idee  der  Ver- 
deckung  der  Ausfuhrenden  allmählich  einzugewöhnen,  empfiehlt  es  sich, 
das  Podium  in  seiner  ganzen  Breite  mit  einer  —  hier  schon  öfters  em- 
pfehlenen  —  Deltoratien  von  grflnea,  lebenden  Pflanzen  wa  vereehen,  die 
man  anünga  niedrig  hil^  ao  dass  sie  vielleicht,  von  der  Flidie  das  Parhetta 
aufstrebend,  gerade  bis  über  den  Fuss  der  in  der  vorderen  Reibe  stehen- 
den Violinpulte  reicht.  Bei  der  dritten  oder  vierten  gleichartigen  Ver- 
anstaltung lässt  man  sie  dann  mehr  und  mehr  aufwachsen,  bis  sie  schliesslich 
einen  den  Gesamtklang  zart  abklirenden  »ScbaUschirm'  von  zweieinhalb 
bia  drei  Meter  H5he  daratellt,  den  man  dnrdi  ein  aefar  lelehtea,  an  der 
Innenseite  aollpapanntea  olivgrfines  Fahnentuch  völlig  undurchsichtig  macht. 
Bei  dem  Arrangement  einer  Münchner  Gedächtnisfeier  für  den  frfihver- 
storbenen,  sympathischen  Lyriker  Felix  vom  Rath  (Streichquartett  und  Gesang) 
umsäumte  ich  das  Podium  mit  einer  in  leichten  Wellenlinien  geführten  Borte 
von  niedrigen  Palmen  und  anderen  Gevidisen,  in  die  iofa  purpurne  Eriken 
einatreuete.  Im  Hintatsmnde  Zypreaaan  und  Lorbeerblame,  daa  Bild  ab- 
schliessend. Bei  der  Tonkünstlerversammlung  in  Graz  (Stephaniesaal)  führte 
ich  die  Dekoration  am  Podium  so  hoch  hinauf,  dass  sie  bis  zur  Scheitelhöhe 
der  vorn  sitzenden  Geiger  ging,  gleichfalls  mit  leisen  Schwebungen  der  Umrisse 
und  einem  schwach  betonten  Gipfel  vor  dem  Kapellmeisterpult,  damit  die 
ZnbSrer  nicht  eine  nfichteme  fernde  Abachinaallnie  vor  alch  liltten.  Dna 
Pttblücnm  xeigie  aidi  mit  dieser  Anordnung  dnrcbana  einverstanden,  elienso 
die  Spieler  und  die  Dirigenten  —  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Herrn 
Direktors  Gustav  Mahler,  der  sich  nicht  gern  darein  fand,  den  Zuschauern 
nicht  in  ganzer  Figur  gegenübertreten  zu  können.  Die  Pflanzen  zogen 
sich  dann  in  Abstufungen  um  die  Seitenwände  des  Podiums  weiter  und 
acfaleaaen  alcb,  dem  Schnitswerk  und  den  einaprlngenden  Vinkeln  der  die 
Rfickwand  dea  Saalas  füllenden  Oigel  eingepaast,  zu  einem  bnacfaigen  Hain 
zusammen,  so  dass  die  an  jenem  Instrumente  angebrachten  Lampen  wie 
Glühwurmer  aus  dem  Dickicht  lugten.  Auch  die  dem  Orchester  gegenüber 
liegende  Eingangswand  und  die  Galerien  hatte  ich  unter  Verwendung  von 
dunkelroten  Samtteppichen,  auf  denen  breite,  flach  gebundene  Lorbeer- 
krihize  IwflDstigt  waren,  und  Meinen,  wie  In  frder  Improvisation  verteilten 
Bftnmgmppen  in  die  Dekoration  einl»eiofen.  Denn  dn  vor  dem  Ordiester 
entwickelter,  niedrigerer  oder  höherer  Boskettstreifen  nimmt  sich  nur 
dann  für  das  Auge  recht  erfreulich  aus,  wenn  er  nicht  als  willkürlich 
hereingeschobene  isolierte  Wand  erscheint,  sondern  gleichsam  Haupt-  und 
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Mittelstück  eines  den  ganzen  Raum  verschönernden,  unaufdringlich  sich 
geltend  nuMihradeii,  sieb  der  Iiui«iur^^tHr  freundlidi  MMchmiegenden 
Schmudces  ist  *)  —  Nmwtdiugs  hat  Herr  Kspellmdsler  WsigmsBO,  der 

schon  wahrend  seiner  Tätigkeit  am  Nfimberger  Stadttheater  als  mutiger 
Vorkämpfer  der  Konzertreform  hervortrat,  im  , Landschaftlichen  Rittersaal" 
zu  Graz  eine  symphonische  Aufführung  geboten,  bei  welcher  die  das  Orchester 
einschliessende  grüne  Hecke  auf  die  oben  angegebene  Maximalhöhe  ge- 
bncht,  die  MItvitkenden  also  ginzlich  verdeckt  waren.  Das  Programm 
verzelcluiete  Beedioveos  A-dnr  Symphonie,  Liszts  .Promedieus*  und  eln^, 
vom  Dirigenten  diskret  und  stilgerecht  orchestrierte  Schubertsche  und 
Ltsztsche  Gesänge,  die  Frau  Anderson  vortrug.  Volles  künstlerisches  Ge- 
lingen krönte  das  Unternehmen.  Ein  nicht  unwichtiger  Umstand:  weder 
das  Publikum  noch  die  Kritik  bemängelten  es,  dass  auch  die  Sängerin  un- 
sichtbar blieb.  Man  besitst  In  Gras  IstteHsdie  Knltnr:  man  weiss,  dass 
die  Lyrik  mit  Gestikolation  md  JlUenenspId  nichts  tu  sdialfen  hat;  man 
gibt  dem  Theater,  was  des  Theaters  und  dem  Konzert,  was  des  Konzerts 
ist.  Wer  nicht  fühlt,  dass  Schuberts  göttliches  ,An  die  Musik"  einzig  und 
allein  durch  edlen,  ruhig  dahinströmenden,  gefuhlsgeschwellten  Gesang 
restlos  auszuschöpfen  ist,  den  erachte  ich  für  unmusikalisch,  der  soll  dem 
Mdater  Qberhanpt  fsm  bleiben.  In  Ehren  steht  Schillers  Wort:  .Die 
Seele  spricht  nur  Polyhymnia  ans.*   IMe  Seele  hnndit  keine  Kr&cfcen. 

Noch  eines  Grazer  Erlebnisses  hab'  ich  zu  gedenken,  das  aus  man- 
chem  Saulus  einen  Paulus  machte.  Wie  bekannt,  hat  der  ausgezeichnete 
Architekt  Friedrich  Hofmann  den  dortigen  in  feinprofiliertem  Oval  ersonnenen 
.kleinen  Musikvereins-Saal'  mit  einer  Anlage  ffir  versenlttes  OrcheMw  ver- 
sAen,  in  der  allerdings  nur  gegen  IftnlUg  Musiker  untersnbringen  sind. 
Hier  wurde,  bei  der  letz^ü^'^Bi  Tagung  des  »Allgemeinen  Dentsdien 
Musikvereins",  die  Hauptversammlung  abgehalten.  Als  die  Geister  sattsam 
aufeinandergeplatzt  waren,  ertönte  mit  einemmale  „aus  nächt'gem  Grunde" 
beschwichtigend  und  versöhnend  der  wundersame  langsame  Satz  des  Mozarti- 
«chen  Klsrinetten-Qnintettes.  Von  allen  Schladen  der  Tonerzeugung  befreit 
sehwebten  die  Klinge  durdi  den  stimmnngsreichen  Raum.  Man  verlangte 
nach  der  Gegenprobe.  Die  Musiker  stiegen  an  die  Erdoberfläche  und  begannen 
vor  aller  Augen  7u  spielen.  Welche  Ernüchterung!  Aus  Poeten  wurden 
sehr  achtbare,  sehr  bürgerliche  Provinz-Musikanten.  Es  war,  als  ob  man 
einem  märchenhaften  Falter  den  Schmelz  von  den  Flügeln  abgestreift  hätte. 
—  IMe  sdiSne  und  Idirreidie  Veranstaltung  dankten  wir  H«rm  Direktor 
Widcenhauser. 

*)  Man  bevonage  Pflanzen,  die  venig  Praebtigkdt  nötig  haben,  damit  Im  Var^ 
laufe  des  Konzertes  bei  steigender  Temperatur  nicht  eine  merkliche  Verdunstung  da» 
trete  —  was  dJe  Stimmuag  der  lotirumente  nogftastig  beetofloaseo  könnte. 
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In  Reval  liat  Hwr  KapeUmdster  Sdintevolgt  anf  einen  Mher  von 

mir  gemachten  Vorschlag  zurückgegrilbn:  das  Orchester  hinter  einem 
dünnen  Vorhang  aufzustellen,  der  vor  eine  vom  Gesamtraum  leicht  abzu- 
trennende, hinreichend  tiefe  Musiknische  gespannt  wird.  Das  Ergebnis 
war  sehr  befriedigend.  Vielleicht  ermutigt  es  den  ausgezeichneten  Dirigenten, 
den  Versneh  nach  anderwirts  zu  viederiielen.  Nur  mScht*  leb  ibm  nalie- 
leien,  in  solciiem  Falle  die  Venmstaltang  nicht  mehr  als  .Coneert  myst6rienx" 
janzttkflndigen.  Das  schmeckt  nach  Reklame,  die  Herr  Schn6evoigt  fQr  seine 
erlesenen  künstlerischen  Leistungen  keineswegs  zu  machen  brancfatt  und 
die  emsthafte  Reformbestrebungen  verunziert. 

Eine  ähnliche  Voricebning  trafen  die  Herren  Lonis  Glass  und  Georg 
Hoeliefx  fDr  einen  Kammermnaik-Abend,  den  sie  im  Ideinett  Saal  des 
Kopenhagener  «Kenzertpalais*  gaben.  In  den  Beiiafen  zum  Torliegenden 
Hefte  finden  die  Leser  eine  getreue  Abbildung  des  sinnvollen  Arrangements. 
Ich  rate  dazu,  künftighin  die  abschliessende  Gardine  derart  über  dem 
Podium  anzubringen,  dass  sie  die  rechteckige  oder  runde  Öfbiung  nicht 
«vr  ztt  zwei  Dritietn,  smidem  voUstindig  deckt,  und  jene  Gaxdine  nicht 
mit  allegerischen  Gestalten,  sondern  nur  mit  Blumen,  Arabesken  und  Aehn- 
lichem  zu  bemalen.  Sieht  der  Konzertbesucber  Figuren  vor  sich,  so  beginnt 
seine  Phantasie  zu  arbeiten.  Was  stellen  sie  vor,  wie  sind  sie  zu  enträtseln? 
Es  bleibt  also  alles  besser  vermieden,  was  irgendwie  nach  Schildereien  aus- 
siebt, wie  man  sie  auf  die  früher  üblichen  Theatervorhänge  pinselte.  Sonst  ver- 
mutet der  HSrer,  es  werde  sich  unversehens  vor  ihm  eine  Szene  entfalten.  — 

Wer  in  Kirchen  oder  ihrer  Architektur  nach  dazu  geeigneten  Konzert- 
räumen  Messen,  Motetten  und  Verwandtes  mit  und  ohne  Orchester  oder 
Orgel  in  der  Weise  aufführen  will,  dass  die  Ausführenden  den  Hörem 
unsichtbar  bleiben,  wird  aus  den  gleichfalls  in  dieses  Heft  aufgenommenen 
Reproduktionen  der  Chornischen  von  S.  S.  Annunziata  und  S.  Trinitä  in 
Florenz  wohl  etliche  Anregungen  entndimen.  Von  der  erateren  und  ihrem 
Verhiltnis  zum  HauptachliT  des  hsnlidMn  Baues  habe  ich  frfiher  achon  ein- 
gehend gesprochen.  («Die  Musik',  Jahrg.  II,  Heft  1.)  Die  reich  ornamen- 
tierten, hohen  Chorschranken  der  „Annunziata"  haben  zwei  schmale,  durch 
zurückzuschlagende  Gardinen  ausgefüllte  Türen.  Die  Apsis  von  S.  Trinitä  wird 
durch  zwei  rechts  und  links  vom  Hochaltar  gespannte  tiefbraune,  ungemusterte 
Tfldier  derart  verdeckt,  dass  die  rflckwirts  beflndliehen,  in  satten  Tönen  sanft 
leuchtenden  Glaagemilde  nodi  Aber  die  Schddewand  hinwog  wirken.*)  

'}  Im  Sendscbreibea  des  Papstes  Pius  X.  so  den  Kardinal  Respigbi  .sulla 
tesianraskMia  ddla  araaka  saera*  laaiat  der  «Inaditlglie  Atoats:  «Sark  pars  eeeveaieai« 

che  i  cantori,  mentre  cantano  in  chiesa,  vestano  l'ablto  eccleslattico  e  la  Cotta,  e  se 
trovanai  in  cantorie  troppo  etpotte  agli  occbi  del  pubblico,  siaao  difesi 
da  grate.« 
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Zum  BMehlaM  mSge  es  mir  gestattet  iein,  eiaigai  oeuefdiiici  wieder 
eriitfbeneii  Einwinden  gegenfiber  etUdies  noch  tinmü  in  abgekArzter  Fonn 

vorzubringen,  das  ich  hier  vor  Jahr  nnd  Tag  des  Breiteren  darlegte. 

Man  braucht  keineswegs  zu  befürchten,  dass  die  innere  Fühlung,  die 
unentbehrlichen  seelischen  Wechselströmungen  zwischen  Ausführenden  und 
Entgegennehmenden  sich  nicht  einstellen,  wenn  Beide  sich  nicht  Im  Auge 
haben.  Ea  kommt  einzig  nnd  alldn  darauf  an,  daaa  hintw  der  iitaseflldi 
trameaden  Schranke  die  rechte  künstlerische  Persönlichkeit  waltet. 

Ein  nur  leidlich  musikalischer  Hörer  merkt,  auch  wenn  er  von  den 
Zeichen,  den  Bewegungen,  dem  Gesichtsausdruck  des  Kapellmeisters  nicht 
das  Mindeste  sieht,  auch  wenn  er  gar  nicht  weiss,  wer  dirigiert  und  somit 
dnrdi  Autosuggestion  nidit  heeinilttsst  ist  —  seihst  dieser  alao  ne^  bei 
den  eraten  Takten  der  Viedergebe  einer  Tondiditnng,  ob  ein  guizer  Mann 
am  Pulte  steht.  Zuckte  es  nicht  wie  ein  elektrischer  Schlag  durch  unsere 
Glieder,  so  oft  uns  Felix  Mottl  im  Bayreuther  Festspielhause  mit  dem 
ersten  Einsatz  der  Ouvertüre  zum  «Fliegenden  Holländer"  unwiderstehlich 
gefangen  nahm?  Wurden  wir  nicht  fortgerissen,  auch  ohne  dass  seine 
knappen,  charakterlailsdien  Gebirden  für  uns  mitspradien?  Andsfseits; 
gaben  uns  ebendort  ein  und  tia  andennal  nldit  achon  die  eraten  Tlfne  des 
ParsllU'Vorspieles  volle  Gewissheit  darüber,  daM  der  etwas  verschlafene 
Herr  ...  die  Vorstellung  leitete  und  leider  seinen  unguten  Tag  hatte? 

Umgekehrt  verspürt  es  der  rechte  Dirigent,  ob  er  die  geistige  Brücke 
zu  seinen  Hörem  geschlagen  hat,  auch  wenn  er  nicht  siebt,  wie  sich  die 
Innere  Erregung  In  Ihren  Mienen  widerspiegelt.  Ohne  daaa  er  nur  daa 
leiaeaie  .Ah*  des  Stannena,  der  bdflUllgmi  Zuatlmmung  vemonunettt  bat 
er  das  Bewusstsein  davon,  dass  sein  Auditorium  ganz  im  Banne  des  Kunst- 
werkes ist  —  was  dann  seinen  Vortrag  beflügelt,  seine  Kraft,  seiner  Unter- 
gebenen Können  erhöht.  Befragt  einmal  einen  ernsten,  vom  Virtuosentum 
nicht  angekrinkelten  Schauspieler.  Er  wird  Euch  sagen,  dass  er,  in  der 
DnrchlBhrttng  einer  ihn  anregenden  oder  gms  erffillenden  AulSpibe  begriflisn» 
die  Zuachaner  höchatens  als  unbestimmte,  dunkle  Masse,  oft  aber  fiber- 
haupt  nicht  wahrnimmt  —  woran  ihn  ja  meist  auch  das  Rampenlicht  ver- 
hindert. Dennoch  empfindet  er  es,  ob  das  Publikum  mit  ihm,  mit  seiner 
Auffassung  des  darzustellenden  Charakters  geht,  oder  ob  sozusagen  die 
Verbindnngskette  gerissen  ist.  Er  wird  im  ersten  Falle  dazu  angespornt, 
adne  Ldatnng  noch  zu  ateigem;  Im  zweiten  apielt  er  aelne  Rolle  Rudlos 
nnd  mit  den  heilritatmlichen  Drückern  zu  Ende.  Auf  welchem  Wege  ein 
solcher  Rapport  zustande  kommt  oder  unterbrochen  wird,  das  zu  begründen 
bleibt  der  Psychologie  der  Zukunft  aufgespart.  Einstweilen  mögen  wir  uns 
an  die  unleugbaren  Tatsachen  halten,  und  die  Nutzanwendung  daraus  auch 
für  Konzertaulfühmngen  mit  verdecktem  Ordiester  »eben. 
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123.  Hector  Berlioz:  lostrumentationslebre.  Erglnzl  und  revidiert  von  Richard 
Strauas.   Teil  I  and  II.   Verlag:  C.  P.  Peters,  Leipzig. 

Berlioz'  Inttrumentation sichre  ist  ein  wohl  nicht  zu  fibertreffendes  Meisterwerk 
seiner  Art.  Dem  genialen  Franzosen  ist  das  \7under  gelungen,  Herr  zu  werden  über 
eine  sprSde  Materie,  die  bisher  der  grauen  theoretischen  Betrachtung  und  Festlegung 
nicht  standhalten  wollte.  Nur  in  der  Sonnenbelle  des  Lebens  breitete  sie  vor  dem 
entzückten  Hörer  ihre  unermesslichen  Schitze  und  unbegreiflichen  Wunder  aus,  um 
dem  Wissensbungrigen  und  Lernbegierigen  nach  Verklingen  des  letzten  Tones  wieder 
zu  entgleiten  und  ihn  seiner  Sehnsucht  von  neuem  preis  zu  geben.  Da  zwang  Berlioz 
mit  kühnem  GrilT  diese  Sphinx,  bsnnte  sie  und  entschleierte  ihre  Geheimnisse  und  Rltsel. 
Ein  zweiter  ödipus.  Und  mit  wss  für  einem  Leben  erfüllte  er  das  Buch!  Neben  den 
gewissenhaftesten  theoretischen  und  praktisch-doktriniren  Erörterungen  sind  Stellen  von 
so  packender  poetischer  Schönheit  (alle  Instrumente  macht  er  lebendig,  gibt  ihnen  ein 
Herz,  eine  Individuaiitit),  dass  es  nicht  übertrieben  ist,  dieses  .Schulbuch*  als  ein  Dicht- 
werk zu  bezeichnen.  Eine  ungemein  seltene  Erscheinung!  Deshalb  ist  es  mit  Freuden 
zu  begrüsaen,  dass  jetzt  nach  dem  Freiwerden  der  Werke  des  grossen  französischen 
Meisters  die  deutschen  Verlagsanstalien  darangehen.  Neu-  und  Erginzungsausgaben 
dieses  „einzigen"  Buches  zu  veranstalten.  Mir  liegt  eine  monumentale,  würdig  aus- 
gestattete, zweiblndige  Ausgabe  (Klavierauszugformat)  von  Berlioz'  Instrumentationslebre 
erginzt  und  revidiert  von  Richard  Strauss  vor,  die  im  Verlage  von  C.  F.  Peters  in 
Leipzig  erschienen  ist. 

Es  war  eine  gute  Idee,  den  zurzeit  souverinsten  Herrscher  im  Reiche  der  musi- 
kalischen Technik,  den  wohl  tiefeten  Kenner  der  „dlmonischen  Micbte*  des  Orchesters 
das  Instrumentationsbuch  seines  grossen  Vorgingers  erglnzen  und  für  den  Nachwuchs 
lebendig  erhalten  zu  lassen.  Nur  muss  man  nicht  etwa  denken,  dass  es  sich  hier  um 
Wiederbelebungsversuche  handelt.  Das  knorrige,  unverwüstliche  Leben  in  dem  Berlioz- 
sehen  Buch  würde  sich  gegen  derartige  Versuche  strluben.  Dies  einsehend,  hat  Strauss 
an  Berlioz'  Text  pietStvoll  nicht  das  geringste  geindert  und  sich  nur  darauf  beschrinkt, 
an  passenden  Stellen  in  den  einzelnen  Abschnitten  und  Kapiteln  des  Werkes  kurze, 
durch  eine  seitlich  angebrachte  Linie  deutlich  erkennbare  Zusitze  einzufügen.  Das 
Hauptverdienst  Straussens  um  die  Neuausgabe  von  Berlioz'  Meisterwerk  besteht  aber 
ohne  allen  Zweifel  darin,  dass  er  den  wichtigsten  Teil  der  Instrumentationslebre:  die 
Notenbeispiele,  die  erfreulicherweise  dem  Text  beigefügt  sind,  in  einer  hier  bestens 
angebrachten,  wundervoll  verschwenderischen  Weise  vermehrt  hat.  Durch  diese  be- 
glückende Fülle  namentlich  von  Beispielen  aus  des  Bayreuther  Meisters  Wunderparti- 
turen,  die  .den  einzig  nennenswerten  Fortschritt  in  der  Instrumentieningskunst  seit 
Berlioz'  bedeuten  und  deren  Wahl,  wie  man  sich  wird  denken  können,  in  feinsinnigster 
Weise  getroffen  wurde,  ist  die  Neuausgabe  mit  einem  Schatz  bereichert  worden,  der  der 
Berlioz-Strauss'schen  Instrumentationslehre  vor  allen  Ibnlichen  Erscheinungen  in  den 
nichaten  Dezennien  den  Vorrang  unstreitig  sichert    Damit  wlre  in  grossen  Umrissen 
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und  mit  konan  Worten  die  Art  und  der  Wert  der  StrauM'schen  Erglosunf^arbeit 

Greifen  vir  nun  noch,  gleichsam  zur  Bestitigung  des  hier  eben  In  allgemeinen 
Umritsen  Ang^euteten,  mit  kecker  Hand  in  diese  Fälle  hinein.  An  S«lb«tindigem, 
NM«m  fludra  vir  Artflwt:  8b«r  PraK  Htraiaa«  Rintn  naftedtlfe  .Viola  alte";  flbar 
Stelzner«  Violette  und  Cellone,  Ober  die  Viola  da  Gamba,  die  Oboe  d'amore, 
Heckal-Clarioa,  Heckalpbon,  Koatrabataklarioatte,  Altfiflta,  dia  Tuben, 
Orehaater«Cdleata.  Unganaln  Ibhia  Bamerkugfeii  vidmet  SiraitBa  dar  PnMauaBattir 
dea  treuen,  unermüdlichen  Veniilbornes.  Er  kann  aieb  oicbt  genug  tun  tm  Andeuten 
der  Cbaraktereigenacbaften  diese«  herrlichen  Instrumente«.  Und  «ein  Hymau«  auf  da« 
Horn  muss  notgedrungen  ein  Loblied  auf  die  Meistersingerpartitur  werden.  .Durch  die 
BtolBbning  und  Vervollkommnung  de«  Ventitboma«  Ist  entschieden  in  der  modernen 
Oicbeeterfecbnik  seit  Berlioz  —  der  grSsste  Fortschritt  erzielt  worden."  Die  Will- 
HDUIfkeit  des  Hernes  darf  aber  von  dem  Tonsetzer  nicht  in  gedankenloser  Weise  herab- 
lawfliiHn  md  amaiaBultt  «arten,  tadeoi  ar,  otaa  Mekalcbt  airf  daa  «paaMka  CharakMr 
des  Instrumente«,  dieses  (naiQrlich  in  mehrfacher  Besetzung)  lediglich  auf  weile  Strecken 
zur  HaraoniefQllung  bennut.  Einen  hochinteressanten  Femblick  biosicbtticb  der  Aus- 
faaialtniig  dar  HalsUlaarAmriliaB  gibt  Srnnua  Iib  Aaaefaliiaa  an  daa  KaplMl  Bbar  daa 
Pagott.  Ungeahnte  technische  und  klangiieba  MdfUcfakailaB  dimmani  vor  tun  tat 
Doch  lassen  wir  Strauss  salbst  das  Wort: 

«leb  bdffta  Im  KoiiaanratorlttBii  an  BrBaaai  dordi  dIa  Gllta  daa  Dlrafciar  Gafaart 
eine  Kontrabass-Oboe  blasen,  deren  Klang  nicht  das  geringste  mit  den  tiefen  Fagott- 
Tdnaa  famain  batte.  Es  war  dar  speziflscba  Scbalnaiaaklaot  dar  Oboa  bia  in  dia 
tialbMi  TIateB  htaab,  and  idi  «eiaa  nicht,  ob  «fr  dfaaaa  InatrancBt  da  Baaa  dar  Obaen» 
«ah,  «enn  unser  Obr  in  KOrze  arat  nodi  feinere  Klangdiffereaiiamaten  und  einen 
frBaseren  Reichtum  von  Klangfiarben  vertangen  wird,  nicht  wieder  ins  Ofcbeatar  ein- 
IBbren  werden,  nn,  statt  «ie  bisher  von  Jeder  Kiangindividualitlt  nur  ein  bla  z«ai  Var- 
traiar,  nunmebr  ganze  Pamlliengruppen  vertreten  zu  sehen. 

Welcher  Reichtum  an  Gegensitzen  zeigt  sich  bei  einer  Zusammenstellung  von: 
2  kl.  Flöten,  4  gr.  Flöten,  1  oder  2  AltflOten  (Flöienfamilie);  4  Oboen,  2  Oboen  d'amor^ 
2  angl.  Höroam,  1  Hadcdpba«,  1  Kontrabass-Oboa  <OboanfiimiUa);  1  At'Klariaettay 
2  F-Klarinetten,  2  Es-Klarinetten,  4  oder  6  B-KlarinaHan,  2  Baaaadlömamt  1  BaaaUarl- 
nette,  1  Kontrabassklarinene  (Klahnettenfamilie). 

Aar  dan  Anaban  dlaaar  Idaa  braehto  mich  iverai  ain  Briabnia  ini  Briaanlar  Kao> 
servatorium,  wo  mir  einer  der  Herren  Professoren  die  g-moll-Symphonie  von  JHozart, 
für  22  Klarinetten  arrangiert,  vorblasen  Hess,  nimlich:  1  As-iUarineite;  2  Es>Klarinattan; 
12  B-KIarinaitan;  4  BaaaadiAmar;  2  BaaaUarinattan;  1  KantmbaaaUarlnatte. 

Der  Reichtum  von  Klangfarben,  der  mir  aus  den  verschiedensten  Mischungen 
dieeer  Klarinettenfamilia  antgegenatrahite,  brachte  mir  zum  Bavuastsein,  «ie  viel  an- 
gehobene Sebltie  daa  Orebeatar  noch  In  aldi  biigt  flir  dän  Draniattkar  nnd  Tonpoaian, 
der  es  verstände,  sie  zum  sinnvollen  Ausdruck  neuer  Farbensymbole  und  zurCharaklO* 
rislik  neuer  und  feinerer  Saalanregnngen,  Nervenscbwingungen  zu  deuten." 

Um  einen  Begriff  Ton  dor  Raicbbsitigkeit  der  Notenbeispiele  zu  geben,  möge  biar 
nur  noch  kurz  registriert  wafdOMt  dass,  -um  einen  Pizzicato-Akkord  der  Berlioz'scban 
König  Lear-Ouvertüre  in  seiner  ganzen  charaktervollen  Wirkung  vorzuführen,  25  Partitor- 
takte, daa«  aus  der  Waikärenpartitur  einmal  ä,  dann  9,  ein  anderea  Mal  sogar  14  Partitur- 
selten  wiedergegeben  «erden  I  —  Goldene,  balianlgana«ena  Worte  und  Winke  ant* 
hilt  auch  das  Vorwort.  Man  höre  zum  Scbluss  Strauss'  Loblied  auf  die  Polypbonie: 
«Und  nur  wahrhaft  sinnvolle  Polypbonie  erschiiesst  die  höchaien  Klangwunder  dea 
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OrebMlM«.  Bs  Or^mwrmn,  in  dm  tmiHCbielt  «der,  •■(en  wir  nur,  gldcbtOMf 
(lIBhrte  Mittel-  und  Unterstimmen  ticb  befinden,  wird  selten  einer  gewissen  Hirte  enU 
bebrra  und  niemtls  die  Klufffille  ergeben,  in  der  eine  Puiiiur  erstrablt,  bei  deren  Aus- 
fBbmng  sucb  die  zweitn  Bttser,  zweiten  Violinen,  Bnucbao,  Violoncelli,  Bisse  sieb  in 
der  Belebung  scbta  |HChwitagener  melodiscber  Linien  8««llteh  btltllitea.*  JMclM* 
doch  diese  Mahnung  zur  ,gleicbmissigea  Durchwirmung  des  gewiHaa  OfdWUrklffpaw^ 
bei  allen  schaffenden  Musiicem  suf  fruchtbaren  Boden  teilen. 

B«rahard  Sebvmr 

121.  Carl  Hagcmann:  Oper  und  Szene,  Aufsitze  zur  Regie  des  murikalta^M 

Dramas.  Verleg:  Schuster  &  LoeSler,  Berlin  und  Leipzig  1005. 
HnfSBMui«  Budi  Teretalgt  eiae  AaicU  vm  AnMUtea,  die  Jeder  In  ildi  ab» 
geeeblossen,  aber  doch  im  gemeinsamen  Icünstlerischen  Grundgedanken  '"ttWMMl- 
leliSrig  sind.  Im  «llgemelneo,  einleitenden  Teil  werden  die  Grundsüge  der  OpenwpM» 
Mtuag  Aberbeupt  etOnert;  In  beeondereii  Teil  «efdeo  dieee  Graadrihie  am  lebeadifea 
Beispiel,  an  den  sommerlichen  Fesispielveranstaltungen  von  Bayreuth,  Wiesbaden,  K81n, 
MüBCben  geprüft.  Im  Anhang  wird  die  Szenenliuost  der  Pariser  Oper  und  daa  Haner 
Befidieaier  becprocbee.  Der  Crrndfedaake  dieaer  tnia  Ten  la  dar  «Mnailt*  «ad  fa  .BWim 
und  Telt*  schon  gedrucicten  AuMize  und  aller  Theaterscbriften  Hagemanns  ist  der  Toa 
Richard  Wagner  geforderte,  in  Bayreuth  verwirkliebte  rein  Ic&natleriscbe  Stil,  der  wo- 
mSglich  auch  an  den  stindigen  Bühnen  durchgesetzt  werden  soll.  Hagemann  ericennt 
im  Bayreuther  Stil  eine  lebendige  Kraft,  keine  Schablone  und  TalMilatur,  er  steht  dea 
Festspielen  (Parsifal,  Ring,  Hollinder,  Tannhiuser)  voll  Begeisterung  und  doch  im 
einzelnen  durchaus  kritisch  gegenüber.  Ich  bin  nicht  mit  allen  Einwinden  Hsgemanns 
eiafwiaadeii,  voiil  aber  nOt  seinem  Staadpaakt  iai  groeaea  Gaaiea,  der  anch  dea  ofk 
betonten  Gegensatz  von  Alt-  und  Neu-Bayreuth  ausschllesst.  Es  gilt,  die  Bayreuther 
Kunst  in  ihrer  wahren  und  tiefen  geistigen  Bedeutung,  in  ihrer  ganz  unvergleichlichen 
Bod  aaaadiabailtebea  Aatage  aad  AaafUimag  aaiuerkeaaea.  Daa  gaachiait  am  ehi* 
driaglichsten  durch  den  Vergleich  mit  den  Gbrigen  sog.  Fest-,  Muster-,  und  Meisterspielen, 
die  ToUlcommen  richtig  ab-  und  eingeachitzt  werden.  Wiesbadens  leeren  Prunk  ver- 
wirft Hagemana  gans  aad  giar.  Bei  dea  Mr^ea  eraaMran  Peaiaplelea  lat  allealUla  daa 
einzelne  löblich,  aber  das  Gsnze  mangelhaft;  und  somit  sind  sie  im  Grunde  das  volle 
Gegenteil  von  Bayreuth.  Aua  kfinstleriachem  Geist  entatammen  die  M&nchener  Mozart* 
apiele,  in  dcnca  Poaaarta  Bflbeealeftnag  ibrea  grBaatea  Brlblg  erraag,  In  Paria  beeb- 
schtet  Hsgemann  die  ginzlicbe  Verschiedenheit  der  veralteten  grossen  Oper  und  der 
küaatieriaeh  geleitetea  komiachea  Oper.  Daa  Harxcr  Bergtbeater  gehört  dadurch  zu  dea 
vea  Haganaaa  «rihtartea  Featapfeten,  daaa  aaeb  bler  die  dramatlaebe  Knaet-  aalar 
auaaergewöbnlicben  Umsiinden  geübt  wird.  Das  Bergtbester  bst  sber  die  zablraMiaa 
aeaen  und  dsnkbsren  Aufgaben,  die  der  Bühnenkunst  durch  diese  Verliiltaiaae  gestellt 
werden,  gar  nicht  erkannt  und  ausgenützt  —  Hsgemanns  Buch  erörtert  alao  wichtige 
Bflbnenfragen,  die  allseitige  Teilnsbme  der  Künstler  und  Zuschauer  erbalMbao,  mit 
Emst  und  Gründlichkeit.  Als  höchstes  Ziel  schwebt  Ihm  stets  die  vollkommene,  stil- 
gemisse  dramatische  Aufführung  vor  Augen,  deren  unerlissliche  Vorauaaetzongen  er 
aeabkaadig.  bearteUt  Veai  BayraaAer  Hflgal  «ebwailk  dar  Blkfc  Iber  die  IbaüichaB 
Vorginge  in  der  BQbnenwelt  und  prüft  sie  vom  festen,  richtigen  Stendpaakt  aaa^  ab  8la 
aus  dem  Geiste  der  Wahrheit  oder  dea  falschen  Scheines  atammen. 

Piaf.  Dr.  V.  Goltber 

122.  Paul  Zschorllch:   Mozart-Heuchelei.    Ein  Beitrsg  zur  KunatgatcMeilla  dOS 

20.  Jahrhonderta.  Verlag:  Friedrich  Rothbarth,  Leipzig  19QQb 
Vaniebtt  Amak!  Aarakt  Pnl  ZacboiUdi  kommil  Ftocbttar  aebvimt  ar  ia  der 
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gtcillWl  Wiimn  SebrHkra,  nni  die  ta  MwlilageD,  di«  nldit  Nebtgiiubig  sind!  —  RetI» 

^idl  v*r  ktnn!  W«a  toll  man  von  dieser  annSclichen  Broachüre  aageo? 

Pnd  Ziefaorllch  bat  uehweitUeh  die  c-moll  Symphonie  Beethovens  mit  der  Eroica 
venreebtelt  (ef.  N.  Z.  f.  M.  1906  S.  152).  Er  fOblt  sieh  aber  dennoch  als  geiati(er 
Beh«ier  der  in  falacbem  Entbusiaamus  für  »Klasaiker*  berangenen  Mosikvelt.  —  SmIiIM 
und  stilistisch  ist  seine  Schrift  gleich  kliglicb.  Zachorllcb  tut  so,  ala  ob  er  etwas 
ganz  Neues  sagte  mit  der  Behauptung,  daas  der  Begriff  der  Klassizitit  ein  relstiver 
sei,  und  dsss  in  der  Musik  vieles  schnell  veralte.  Es  kann  uns  bScbat  g|eichgfilti( 
sein,  wie  man  in  500  Jahren  über  Mozart  denken  wird.  Wer  jedoch  behauptet,  dass 
Mozart  beut  eine  abgetane  Grösse  sei  —  stellt  die  Tatsachen  bcwusst  oder  unbewnsst 
Mf  dm  Kepi;  ofld  «er  m  Iniif  bitagi^  Aber  MMtft  ood  «id«fe  OebieairtMM  ia 
dem  Stile  zu  schreiben,  der  diesem  Ldpilgttr  «WmttaM*  griiiiBg  <st  —  beweist  danlt 
nur  eine  wahrhaft  titanische  Un-Kultur.  G.  MQnzer 


MUSIKALIEN 

123.  Theodor  Streicher:  Sechs  Lieder  ans  des  „Kathen  Wanderbora'. 
Verlaf :  Laaterbach  dt  Kuhn,  Leipzigs 

SvelelMir  war  eianal  aaf  den  besiea  Wefa  Ia  Mode  te  kenaiea.  SeHber  bat  es 

seine  Nervositlt  verstanden,  sich  fast  slmtlicbe  hervorragende  Singer,  die  sich  für  ihn 
iaiarestiertea,  zu  entfremdea.  Tut  nichts.  Man  wird  auf  ihn  zurfickkommen.  Ich  baiie 
Streicber  aaeh  wie  vor  fllr  die  bedeateadeie  Begataag  derGeceawart  im  BereielM  |eaer 
Musik,  die  ihren  Zweck  in  der  Ventirkung  des  Dichterwortes  erblickt.  Im  rein 
Artistischen  sind  ihm  viele  &ber.  Aa  reia  nuaikaliscber  Inspiration  eo  manche.  Das 
Paretalicibe  eelaes  naslkalliehea  Aaadmdn  aber  nadit  Iba  sv  elaem  der  efgenartlfitea 
Köpfe  der  Moderne.  Auch  diese  Lieder  bekaadea  das,  obzwar  sie  just  nicht  seine  ersten 
Treffer  sind.  Aber  gute  Streicber  sind  es»  wie  immer,  wena  der  Komponist  den  Mutter- 
bedea  seiner  kBnstlerlschen  Triebkraft,  ein  Lied  aua  des  Knaben  .Vuaderhom*,  berfihrt 
Wie  einfach-innig  ist  doch  gleich  daa  erste:  .Ward  ein  Kind';  und  das  Hoctazeitslied 
von  der  .Traurig*,  pricbtigen  Braut"  wie  echt  empfunden.  Ein  Prachtst&ck  scheint  mir 
auch  der  .Oberdruss  der  Gelehrsamkeit*  zu  sein,  der  sich  aus  grüblerischer,  grimlicber 
SdiBDung  zu  orkriftiger  deutscher  Zecherfreude  verwandelt.  «Geht's  dir  wohl,  so  denk* 
an  mich*  hat  Streicber  originell  ala  Liederspiel  für  2  Stimnien  und  Chor  bebandelt  und 
im  Jagdstück  das  alte  Genre  der  .Tanzbailade"  genial  und  im  volkstümlichen  Geiste  wieder- 
belebt.  Be  bleibt  dabei.  Jiaa  «M  taf  Iba  tarlckkenmea.  Dr.  Bicbard  Batka 
121.  Walter  Cottrvoiaier:    Sieben  Gedichte  von  Peter  Cornelius  für  eine 

Siacstimme  mit  Kiavierbeglaituat.  Op.  8.  Heft  1  für  hohe  Stimme.  Heft  Ii 

IBr  llelb  Stimme.  Verlag:  iHee  ft  Erler,  Berlia. 
Cearvoisier's  opus  8  gehört  grösstenteils  zu  den  durchaus  erfrealiehen  Neuer* 
achelnungen.  Mit  wsrmherziger  Phantasie  ist  der  reichbegabte  Komponist  auch  bei 
dieaen  Gesingen  wieder  bestrebt  gewesen,  den  tiefen  Stimmungsgebalt,  der  gerade  der 
kSallichen  Lyrik  dea  feinsiaalgBa  Cemelius  besondera  eigen,  zu  encbSpfen.  Oberaus 
duftig  und  zart  ist  die  Vertonung  von  .Ich  eraebnt  ein  Lied"  und  .Tiegeniied",  beide 
im  enten  Hefte,  witarend  aFeuer  vom  Himmel",  ein  echtes  Baritonlied,  voll  dramatischen 
SehwBflgae  gieeatagig  daUarMnebt  Ia  Heft  19  Jabrgaag  IV  der  JKaalk*  bebe  leb 
schon  auf  dieaen  talentvollen  fungen  Komponisten  bingewieaen;  ich  will  auch  jetzt 
wiederum  nicht  versiomea,  stimm-  oad  vortragabcfabte  Kfinstler  auf  dieee  Neaeracbeiauag 
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I25i.  Heinrich  Kaapar  Schmid:  Drei  Lieder  für  Bariton  und  Klavier,  op.  8.  — 
Vier  Lieder  und  ein  Dnett  alt  Kl«vi«riM|Mtan|.    op.  9.  Vtrlag: 
Dr.  Heinrich  Lewy,  München. 
Opus  8  erscheint  mir  als  Gesamtwerk  wertvoller  als  des  Komponisten  op.  9. 
▼ran  mdi  In  ,Lted  des  fldWMidM  SekUera*  dl*  XMnentaifenKl«  Sdinid  aUsuMkr 
8ber  die  Schulter  guckt,  so  lieitt  in  diesem  wie  in  den  betdcTi  anderen  Gesingen  doch 
soviel  ausdrucksstarke  Pbaotasie,  dass  man  sieb  unbedingt  über  diese  Taientprobo 
freora  darf.  Avek  op.  •  mihllt  vlotvenproelimdo  Blatolholtra.  BotOBdera  glBcklloli 
lungen  sind  .Liebesfllmmchen"  für  hoben  Sopran,  „Schdne  Nacbt*,  sowie  .Komm  gib 
mir  die  Hand",  Zwie(esaag  für  Sopran  aod  Tenor.  Etwas  mebr  ökooomio  bexOglich  der  An- 
fDfdernngen  an  don  Srinmnmffrag  «in  Ich  niclit  Tonlnmon,  dem  KonponleieB  m  empMIen. 
1281  Elisabeth  Urtel:  Neun  moderne  Kinderlieder  für  eine  fltaiglillainit  mit 
Klavierbegleitnog.  Verlag:  Max  Leicbsaeoring,  Hamburg. 
Die  Liedeliea  sind  bübsch  gemacht,  aber  ungleicbwerttg  an  Gebalt  Ihrem 
Schwierigkeitsgrade  nach  zu  urteilen,  sind  es  nicht  Kinderlieder,  sondern  Lieder  f&r 
Kinder.  Pur  den  Begriff  .Kinderlied*  fehlt  den  Kompositionen  die  leichte,  fasslicbe  Me- 
lodik, sowie  die  in  selbstverstindlicher  Natürlichkeit  sich  gebende  Harmonik  und  Rhythmik. 
127.  Otto  Vrieslander:  Lieder  und  Gesinge  nach  Gedichtes  von  Goethe,  aoe 
»Des  Knaben  \runderhorn'',  nach  verschiedenen  Dichtern  und  aus  »Pierrot 
Lunaire*  von  Albert  Giraud  für  eine  Singatimme  und  Klavier.  Verlag: 
Dr.  Heliirieh  Lowf,  MBndiea. 
Vrieslander  ist  ein  kleines,  aber  gutes  lyrisches  Talent.   Vorliuflg  verspricht  er 
mebr  für  die  Zukunft   Seinem  augenblicklichen  tondicbteriscben  LelatangsvermQgen 
fchh  die  geenode  mmlksilscbo  Cnrndlage.  Etetge  Jobre  Smdinm  des  etrragen  Seisei 

mit  sll  der  grauen  mathemitischen  Nüchternheit  werden  der  musikalischen  Phantasie 
dienet  jungen  Komponisten  die  konzentrierte  L^gik  verk  Iben,  auf  deren  Basis  allein  das 
bewuBiie  Kunstwerk  t^deiben  kenn.  Mit  dem  ▼erhendenen  Kihraea  var  sein  Eintritt 
In  die  musikalische  Veit  verfrüht  Seinen  melodiscben  Phrasen  haftet  hXuflg  etwas 
Gequiltea  und  Kurzatmiges  an;  Fehler,  die  durch  eine  msnfeihafie  Satztechnik  sich  all« 
sadeutlich  breit  mstdien  nnd  so  In  Ihrer  rhtpsedledMa  Art  eine  nstirildie  orgsnis^e 
Entwicklung  akbt  aufkommen  lassen.  Venn  ich  trotz  all  der  nnt  tu  sehr  berecbtigtea 
Ausstellungen  an  das  Talent  Vrieslsnder's  glaube,  so  hat  das  seinen  Grund  In  seinem 
auffallenden  Sinn,  eigenartige  Grundstimmungen  zu  erfassen  und  festzohaiten.  Vor 
solche  Stimmungsbilder  wie  »Mein  Bruder",  »Gslgenlied",  .Sancta  Maria*,  ,Zagvd||il*» 
»Cbristkindleins  Wiegenlied*,  »Die  schweren  Brombeeren*  und  noch  einige  andere,  trotz 
aller  technischen  UobebilHicbkeit  zustande  bringen  kann,  von  dessen  Zukunft  Ist  sicher 
noch  gtrtee  s«  erwanea.  Mit  seleher  Mssso  voldieiher  irad  gelstticber  Geeinge  ra  die 
Öffentlichkeit  zu  treten,  war  ebenso  unklug,  wie  kritiklos.  Vor  weiterer  Herausgabe  von 
Kompositionen  möge  Vrieslander  seiner  Phantasie  in  strenger  Selbstzucht  das  Ingredienz 
bevasstna  KBnnens  erringen;  nie  ist  des  Sehveiesee  emsiger  AiMt  «ort 
-  128.  Ftolix  vom  Rath:  Drei  Klavierstücke  op.  15.  I.  Danza  mallncoaica.  Z  Devo- 
zlonale.  3.  Burla.  Verlag:  Dr.  Heinrich  Lewy,  München. 
Mit  vehans  mehr  Olftck  vle  aaf  dem  OeMet»  des  Liedes  iwt  Meb  der  ftagst- 
TOrstorbene  Felix  vom  Rath  in  Kompositionen  für  Klavier  betitigt.  Seine  simtlicben 
mir  bisher  bekannt  gewordenen  Werke  dieser  Art  sind  seinen  Uedem  um  ein  betriebt- 
lidies  sa  Wert  8ber.  Aadi  des  ▼otUegrade  op.  IS^  vom  ihm  snch  der  Cbsrskler  ib- 
nnlnter  Originaliiit  mangelt,  darf,  seinem  musikalischen  Gebalt  und  technischen  Aufbau 
andi,  ebne  Frage  den  besten  fineugnissm  der  jflngsira  Klsviertiterator  zogeilblt  werden. 


Adolf  GSttmaaa 


ÖSTERREICHISCH-UNGARISCHE  REVUE  <Vieii),  B4. 33,  Heft  3-5.  -  Erleb 


Deutsch  beschreibt  in  hübscher  anregender  Weise  Moriz  von  Schwinds  «Die 
Hochzeit  des  Fiftro*.  IntereMMt  ist  ein  Brief  von  Scbwiad  an  Fnias  v.  Schober, 
ift  dem  er  fibtr  die  EladriidM  sdirribt,  die  er  bei  dir  AaflBlinnig  der  Oper  eia> 
phnfen  bat.  Et  heisst  da  u.  a.:  ,Vie  notwendig  jedes  ist  und  wie  wahr!  ... 
K6aote  man  diese  Darstellung  flxlereo,  ich  (iiig  last  ober  bin  als  nacb  Rom  und 
«•na  es  Paris  wire  . . .  Das  ei  gentliebe  Mothr  der  Oper  Itt  aber  der  Psfe.*  — 
Es  war  ein  richtiger  Instinkt,  der  den  Künstler  in  dem  holden  Pagen  Cberubin 
«•fal  Spiegelbild  aeben  Hess.  —  Camille  Bellaigue:  .österreicha  Anteil  am  Geiat 
und  an  der  Gescbicbte  der  deutseben  Oper."  Verfasser  siebt  »das  vollltoninienste 
Beispiel  dar  Venlnlfnng  iener  Flhigiceiten,  aus  welelMn  aldl  dnr  8Msmleklaeito 
Genius  zusammensetzt*  in  Wolfgang  Amadeus  Mozart. 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (Wien)  1906,  No.  6.  -  »Franz  Schubert  und  die 
Tanimuailc  aeincr  Zeil*  von  Fritz  Lange.  Wenn  man  die  Schöpfungen  unserer 
Klasslknr  fsnan  verfolgt,  so  siebt  auw,  dass  der  Tanzaaal  fBr  die  meisten  von 
ihnen  eine  wertvolle  Fundgrube  gewesen  ist;  „Tanzmusik"  nstürlich  nur  im 
Itünstleriscben  Sinne.  Daa  gröasie  und  llebensw&rdigste  Talent  in  der  Erfindung 
und  Vermtunc  von  Taaswelsea  ww  Pnas  Sebubeit  Seiae  nnistta  Hbm 
wurden  improvisiert;  oft  inspirierte  ihn  der  Anblick  eines  schOnen  M9dchenkopfes. 
.Er  ist  der  geniale  Pfadfinder,  der  die  in  armseligen  Formen  eratarrte  Tanzmusik 
voa  den  drflcfcenden  Fesseln  beflrehe^  der  den  Veg  sn  datr  WMsiielNirt  der 
Tanzmusik  aus  dem  Wesen  des  Volkstumes  heraosviea.* 

MUSIKALISCHE  RUNDSCHAU  (München)  1906,  Heft  6  u.  7.  -  Heinrich 
Scberrer  tritt  in  seinem  Artikel  »Giurrespiel  und  musikalische  Eniehung'  für 
die  Wiedereinführung  der  Gitarre  in  die  Hauamusik  ela.  Dnteb  ein  kunat- 
gemisaes  Gitirrespiel  könne  die  musiktitsche  Erziehung  am  besten  gefördert 
werden.  »Auf  keinem  zweiten  Instrument  lassen  sich  die  Grundgesetze  der 
HaraMnIeidbfa  e*  aaerteiateb  darleten  als  wie  anf  der  Glnrre;*  —  Ott»  Baehaar 
schreibt  über  Ermanne  Wolf-Ferrsri  und  bezeichnet  Iba  ala  eiae  i^bSeiiat  ba> 
achtenswerte  künstlerische  Individualiiit  der  Gegenwart." 

DAS  HARMONIUM  (Leipzig)  1006,  No.  2-4.  —  Valnr  LBelcbeff:  .Modem» 
Hauamusik-Pidagogik."  Als  erste  und  wichtigste  Aufgabe  einer  modernen  Haue- 
oiaaik-Pldagogik  fordert  Autor  eine  durchgreifende  Reform  der  Hausmusik  selbst. 
Durch  die  elementaren  technischen  und  musikalisch-seeliscben  Anforderungen, 
wie  ^  da*  HameaiaH  als  eiailgsies  Tasteninstrument  mit  ausdrucksvollem  ge- 
tragenem Ton  am  besten  erfüllt,  sei  eine  wirkliche  Neubelebung  der  Hauamuaik 
möglich,  die  dadurch  auch  »die  innere  Kraft  erhält,  sich  sls  selbsiindige  Gattung 
«ieder  eatvidala  sn  Unnen*. 

DER  TAG  (Berlin)  8.  Mirz  1906.  —  »Adsm  Krieger,  ein  vergessener  Meister  des 
deutschen  Liedes'  von  Hermann  Abert.  Krieger  war  ein  Komponiat  und  Dichter 
des  17.  Jahrhunderts,  in  dem  sich  alle  Eigenschaften  eines  echten  Genies  ver» 
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etalfMo.  Di«  BcdüutuDS  und  der  Reiz  teioer  Kunsl  beruhen  nicht  zum  kleinsttn 
Teil  ta  jMatf  Bubelt  von  Stagen  rad  Sifw*.  Er  toi  4m  «rm  MeteMr,  dar  dm 

deutschen  Sololiede  eine  bestimmte,  typitcte  flflttilflllt  fMUak. 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  Leipzig)  1906.  No.  11-14.  -  In  dem  Artikel : 
alaielligenz  und  Rhythmus  in  den  künstlerischen  Beweguncea*  «idinet  Marie 
Jalll  alo  bnoodtra«  Kapitel  der  .AaeUMmg  der  kBmtlertoeban  Bavegaafeii  beln 
Kinde".  —  Adolf  Prümert  berichtet  allgemein  Bekanntes  aus  der  .Tonalen  Geo- 
metrie*. —  Richard  Sterofeld  plaudert  über  «Hugo-Woir-Uteratur"  und  erfirteri 
dabei  die  FTagea,  vdcke  Rftekatehtea  bei  der  Heraaegabe  elnea  Brlefrcebaeie  der 
Herausgeber  dem  Briefschreiber  und  den  in  den  Briefen  vorkommenden  Personen 
acbiüde.  —  .Hase  Senmer"  vlrd  von  Aitbur  Schlegel  gevfirdigt  ala  Vertreter 
■edanar  Gmdattia  vait  Vagaeradier  Meea. 

WARTBURGSTIMMEN  (Hitdburghauten).  PeataehrUk inn  flO.Geb«mtage  Herzog 
Georgs:  .Herzog  Georg  II.  und  die  iMeininger  Kaaet."  Das  Werden  und  Wirken 
des  Herzogs  als  Mensch  uhd  Künstler  wird  in  einem  lelMnavollen  Bilde  ge- 
schildert, und  er  wird  gefeiert  als  Hüter  des  Wahren,  Gatea  and  Schönen. 

ZEITSCHRIFT  DER  INTERNATIONALEN  MUSIKOESELLSCHAFT  (Leipzig) 
1906,  Heft  6.  —  Unter  dem  Titel:  .Peter  Cornelius  fiber  Richard  Wagner  in 
München"  teilt  Georg  Münzer  einige  Steilen  aus  BriefiBa  von  Cornelius  mit,  die 
zur  Kenntnis  Wagners  von  Bedentaag  sind.  Diese  Briefe  —  speziell  aus  dea 
Müncbaer  Zeiten  vor  und  nach  der  Kaustrophe  —  lassen  sich  mit  den  bisherigen 
Anscbsuungen,  Wagner  sei  „lediglich  nur  ein  Opfer  politischer  Nichtswürdigkeif  und 
philiströser  Dummheit  gewesen',  durchaus  nicht  in  Einklang  bringen.  —  Ludwig 
Sehledernalr  lalli  alaea  aeapelliatfaBiMn  Brief  Slaiaa  Mafia  aaa  den  Jabva  1813 
in  deutscher  Oberaetcung  mit.  —  F.  NIeeka  aahrelbt  la  «iaen  Eaaay  »Oa  Ibe 
History  of  the  Oratorio". 

KUNSTWART  (München)  1906,  Heft  13.  —  Rlebard  Batfca  spricht  .Von  derZttkaall 
dea  Koaaertwesens*.  Er  wünscht  eine  reinliche  Scheidung  von  sbsoluten  Virtuoeen» 
beaaeiten  nnd  reinen  Masiksbenden  durchgeführt  zu  aehea,  da  das  Virtuoeeatam 
mit  der  Musik  ala  Seelenkunat  nichts  zu  tun  habe. 

DAS  DEUTSCHE  VOLKSLIED  (Wien)  tm,  Helk  a  —  Alete  Keller  fleiden  la 
•laem  Artikel  .Zlthersflnden"  die  Wiedererstrebung  eines  künstlerischen  Zieles 
in  Zitherspiei  und  die  Wiedereinführung  als  gemütvolles  Hausinstrament  —  Josef 
PoBiBiar  briail  die  Portaatinai  aelaea  Artlkela  «Ober  daa  itpleriecbe  Vellnllad 
nnd  «le  man  es  flndet." 

DEUTSCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DAS  GESAMTE  LEBEN  DER  GEGEN- 
WART (Berlin)  190^  Heft  6.  —  »Moiart  und  die  Zeitmusik"  von  Rudolf 
M.  Brelthaapt.  Uaeerer  Zelt,  die  ea  la  der  Tiebalk  eo  velt  gebracbt  ba^  Ibblt 
Sinn  für  nsives  Schauen  —  .die  plastische  Sinnlichkeit*.  Wir  sind  zu  sehr  .Denk- 
«eaea*  geworden,  zu  wenig  aSiaacaaaeaacb*  gebiiebea  . . .  »Mexart  aagie  aicbt 
Gedanken  instmmentierea  ateh  vea  aelbat  Hevte  let'e  oiagekebrt:  die  la- 
ttrumentation  ist  dazu  da,  die  Gedanken  (so  msn  sie  bat!)  zu  verbergen  .  .  . 
Positive  meiodiscbe  Werte,  symmetrische  Formgebung,  strafe  Rhythmik  uad  ela 
kfinstleriscbes  Mass  der  Kräfte  (Dynamik),  das  macht  die  Kunst!" 

bs  eis  «Revst  d c r  Kev  dcen'  jriil  in  der  Redaktion  bcarbciiei  « irJ,  liCinr.tn  nur  dk-jcnigcn  ZcIlschrlfiMl  tsrthlc» 
ilchii(t  werden,  die  der  Rcdiktton  von  den  Verletem  re(eliiiAt«i(  tuteMndi  werden 
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Baron  Friedrieh  Erlansmr:  .Tess",  Text  nacli  dem  berfihntea  Kmoas  von 

TbomM  Hardy  .Test  of  tbe  d'UrbeirUles*,  betitelt  lidl  dai  UBaMti,  Tier- 

aktlce  Bübnenwerk  de«  Tonsetzert. 
Lonls  Gmaoet  »Hans  dar  Pld»«a«|»i«Ur*,  elD»  dratakt||»  Oper,  dar  die 

Rttteofingersage  zugrunde  liegt,  Buch  von  Naucair«,  itt  tNM  DinlEMir 

R.  Gnasbonrg  für  Monte  Carlo  angenommen  worden. 
Rnflgtoro  LeoneaTaUo:  »Da*  Retbamd*,  tin  pairiotitchat  Ifttk,  daa  dte 

Heldentaten  der  Garlbaldiaiiar  MatB  aoll,  iBOlBt  dar  Thal  dar  allaraaiiaataa 

Oper  das  Maiatro. 

iJaoundar  Morrarar:  ,Dia  Llabaageige",  eine  IfriidM  Kantdla^  TtM  aadi 
Copp^e'a  .GeigenmaAar  vaa  CtaaMa«*,  «flaltta  ha  Malaiar  Siadtdiaaiar  Ihre 

UraufrSbrung. 

Philip  Souaa:  «Tba  Fraa  Lance",  eine  komiscbe  Oper,  Text  von  Harry 
B.  Snltta,  wwda  la  Naw  Yafk  adt  gataai  BilMg  aalliallUift 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Bannen:  Die  Oper  »KSnig  Drosaalbart*  fM Hai  Barkbardt  ging  im  Stadl* 

tbeater  mit  Erbig  in  Szene. 
SalAurg:  Das  Mntikrest  1906  (14.-20.  August).  Die  Reihenfolge  der  naat« 
kallachaa  Vanaataltnafaa  lat  felgeadermassen  aagaacdaat:  14.  August:  l.  Anf> 
fübrung  von  »Don  Giovanni*.  --  15.  August,  vormittags:  1.  Orcheater» 
konzert  (Dirigent  Felix  Mottl);  abends  Kammemusikkoazert  im  Tbeater.  — 
IOl  Aogoat:  2.  AaRBbrnat  vaa  .Daa  Olavaani".  —  17.  Aognati  ▼arariHaga: 

2.  Orctaesterkonzert.  —  18.  August,  vormittags:  Kammermusikkonzert  in  der 
Aula  (Willy  Bnrmester  bringt  mit  seinen  Qnsrtettgenossen  drei  noch  ganz 
aabaläuiata  OlvartiaiaBtl  vaa  Manit,  deren  Orlglaalniiaaalcrlpt  ar  haaliit, 
zu  Gehör);  »bends:  1.  Aufführung  von  , Figaros  Hochzeit*  (Dirigent 
Gustav  Mabler).  —  10.  August,  vormlttaga:  Geistlicbes  Konzert  in  der  Aula 
(DIrigant  J.  F.  Haainial)ii  —  20l  Aagnat,  abaada:  2.  Aaffibning  von  «Plgaroa 
Hochsait*  (Mtfgaat  Gustav  Mabiai). 

KONZERTE 

Aaahan:  Vom  3.  bis  5.  Juni  findet  unter  Leitung  von  Eberhard  Schwickerath 
and  Felix  Weingartner  da*  83.  Niederrbeiniscbe  Musikfest  stan. 
Sallataa:  Hamlae  Boaattl,  Maria  Phllippl,  Katbarlaa  Gaadaoa,  Oirl 
Burrisn,  Louis  de  la  Cruz-FrShIlcb,  Henri  Msrteau.  —  Programm: 
Erster  Tag.  Job.  Sab.  Bach:  l.  Suite,  C-dur,  fSr  Streichorebeater,  Oboan 
oad  Fagott;  Dia  hob*  Me*«*,  b>iaoll.  —  Zv*it*r  Tag.  1.  R. 
Schumann  (gest.  1856  in  Bonn),  Ouvertüre  xu  Manfred;  2.  Joh.  Brahms, 
Kbapsodie  sus  Goethes  .Hsrzreise"  für  Alt-Solo,  Mlnnercbor  und  Orchester; 

3.  Job.  Brahma,  Konzert  für  Violine  mit  Orchester;  4.  F.  Liszt,  13.  i*aalm. 
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ßr  TeDO^Solo,  cemitcbten  Cbor  ao4  Orchnier;  5.  F.  Liitt,  Pansl* 
Symphonie,  für  grosses  Orchester,  Tenor-Solo  Ud  Minnerchor.  —  Drittor 
Tag.  1.  H.  Berlloz,  OuvertQre  zu  .Benvenuto  Celliol";  2.  Gesang- 
Solo;  3.  L.  VMi  Beethoven,  Klavierkonzert,  Es-dur;  4.  a)  F.  Weingartner, 
Uodor  Hr  Toaor,  b)  Zwol  Goilngo  IBr  ■elHttiaiBi|OB  Cbor  mit  OidioiMr; 
5.  L.  van  Beethoven,  OuvertQre  zu  .Leonore"  No.  3;  6.  Violin-Solo; 
7.  Gesang'Solo;  &  R.  Wagner,  Vorspiel  zu  .Die  Meiitersinger*. 

Borllat  Dio  Slogakodomlo  bot  berahs  Ihten  Arbohspb»  Ar  die  Solton  IWtfi 
bekannt  gegeben.  Neben  den  in  jeder  Saison  erscheinenden  Bacbscfaen 
Werken  (Weihnacbtsoratorlum,  der  Manblus-Paaaioo  und  der  Jobannes» 
Pmobm)  vird  oio  oloo  Roiho  tatereoMiitor  Noaolnotadioniocoa,  tarn  Toll 
Erstaufr&hrungen,  bringen.  Anllsslicb  des  HIndcl-Fesirs  fübrt  sie  atn 
27.  Oktobor  HlndeU  „Belsazar*  auf,  den  sie  am  2.  November  als  erstes 
AbOBOomoiitokonMit  wiidoiliolt  FIr  des  25.  Novomber,  dnom  aandilloo»- 
lieb  Brahms  gewidmeten  Abend,  ist  neben  dem  deutschen  Requiem  und  dem 
Geouif  der  Parxoa  das  »Scbicksolaliod*  und  die  .Rbspsodie*  sam  enion 
Molo  angesetzt.  Dor  15.  April  brioft  dIo  EfttattffBhrung  einiger  Boebscbor 
Kantaten  und  den  dritten  Teil  von  Robert  Schumanns  .Faust*. 

Chomnlts:  Paul  Gerhardt,  Organist  zu  St.  Marien  in  Zwickau  i.  S.,  ver- 
anstaltete in  der  Paulikirche  ein  historisches  Orgelkonzert  mit  Werken 
lUfeador  Meister:  Banchieri,  Frescobsldi,  Zipoli,  Sweellnek,  Dondrloo, 
Proberger,  Kerll,  Mul7at,  Pacbelbel,  Scheidt,  Buxtehude,  Bach. 
Maney:  Im  9.  und  10.  Abonoemenukonzert  kamen  unter  Ropsrtz'  Leitung  u.  a. 
tw  AnflBbrugt  Furi:  Ro4iriom;Loonorea*0«fortBro  No.  3;  Dtbotoy:  L'iffto- 
midi  d'un  Faune;  Fidelio-OuvertGre;  Sctanbort:  Sfm|riloalo  Odlir;  d^ndf: 
Sange  fleurie;  Scbumsna:  Faust-Szenen. 

Naatmt  Die  .Gooollochoft  für  hlstorliclio  Koosorte"  nstor  de  Lseorda 
brachte  in  ihrem  zweiten  Konzert  u.  a.  Werke  von  Lully,  Lalande,  Kindel, 
Rameau,  Lecialr,  Gluck,  Couperin,  Scarlatti  und  J.  Cb.  Bach  zur  Aufführung. 

OoBnliril^t  Der  MatlkToroln  (Leitung  Robort  ▼lomsnn)  braebto  in  tfor 
vergangenen  Saison  u.  a.  zur  Aufführung:  Nicodd:  .Mirchen"  und  .Auf 
dem  Lande'  filr  Streichorcbester;  Tscbsikewsky:  Sympbonie  patbdtiqiie; 
S.  Bseh;  Kantaten  Jesu,  der  da  meine  Seele*'  nnd  »Setalage  docb,  go* 
wünschte  Stunde*;  Liszi:  Graner  Messe;  Hans  Pfitzner:  Vorspiel  zum 
zweiten  Akt  von  «Das  Fest  auf  Solhaug*;  R.  Strauss:  Don  Juan;  Kindel: 
Concerto  grosso  No.  2  F-dur  (eingerichtet  von  H.  Kretzschmar);  J.  B.  Lully: 
swel  a  capprtla-ChSre;  Mozart:  Serenade  c>moll  für  zwei  Oboen,  swei 
Klarinetten,  zwei  Kömer  und  zwei  Fagotte.  Am  5.  und  6.  April  d.  J.  ver- 
aaatsltete  der  Musikverein  unter  Mitwirkung  des  Lehrergesangvereins  ein 
Mnalkroat,  daa  «nior  I^ltnng  von  Rob.  Wienumn  «.  e.  Brahma'  Dontadiee 
Requiem  und  unt^r  Leitung  des  Komponisten  als  Novititen  Max  Schillings' 
sympbonlscbe  Pbaatsale  .Seemorgeo",  Melodram  |,Das  Hexealled"  und 
Gborwork  «Dem  VeikUnen*  braebto.  Der  .Freuenehor  1901*  breObte 
an  Novititen  Mendelssohns  Motette  fSr  Frsuencbor,  Soli  und  Orgel, 
Draesekes  23.  Psalm  und  Brabma'  13.  Psalm,  der  Osnabr&cker 
LobrergoaangToroln  n.a.  Brahma'  .Hsmelee  tat  VInier*  nnd  Grioga 
Landerkennnng.  Aoeh  dieao  beiden  Veealne  wotdon  von  Roh.  Viemann 
geleitet. 

Am  7.  April  gab  BdOMtd  Geloano-Paria  mit  aainom  Ofchoitor  ein 
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groMM  Konzert  mit  autscbiiCMlicb  franzStitchen  Werken,  da«  ausaer- 

«rdtnUicben  EtMg  bitte. 
Sparten  bürg  (U.  S.  A.):  Das  zwfilfte  jlbriicfae  Musik  fett  der  SQdatlantiscben 

Staaten  fand  am  2S.  April  aiatt.    Oaa  Nev  Yorker  Sympbonie>Orcbester 

«Bter  Wtim  Danroteht  Ltiimg  var  «lii«r  der  Hiapthkiwaa  det  PatlM. 
SymeuRe  (U.  S.  A.):   Ende  April  fand  ein  dreitigiges  Musikfest  statt  unter 

Leitung  von  Emil  Mollenbauer.  Es  wurden  u.  a.  Bizefs  ^Carmen*  and 

Verdft  .Requlefli*  tn^BlBkrt 


Tbenter  nad  Mmlk  Im  Etat  dar  danraebaii  Groaatldta.  —  Dia 

durchgeführte  Erbebung  fiber  diese  Frage  erstreckt  sieb  auf  simtlicbe  deutseben 
Slidte,  die  naeb  den  Ergebnissen  der  Volkszlblung  vom  1.  Dezember  1900 
roebr  als  80000  Einwobncr  besessen.  Die  SollauNrendungen  dieser  44  deutseben 
Grosstldte  fSr  Theater,  Orchester  und  sonstige  musikalische  Zwecke  im  Rechnungt» 
jähr  1903  sind  mittels  der  siidiiscben  Hausbaltspline  und  der  auf  diesseitige  An- 
fragen von  den  Gemeinden  bezw.  ihren  atatistiscben  Ämtern  dazu  gegebenen  Er- 
llnianmcM  fctiteetellt  worden.  Dabei  wurden  AafMadufatt  flir  maalkBllaalia 
Lehrzwecke  nicht  berücksichtigt.  Bei  diesen  Erhebungen  tritt  die  weiten  Kreise« 
nicht  unbekannte  Tatcache  in  Erscheinung,  daas  die  Residenzatidte,  Berlin  an  dar 
SpliM,  IBr  Zweeka  das  Thaaiera  mid  dar  Maalk  gar  keliia  AafMndoaiaB  laaciaD. 
Das  Vorhandensein  von  gut  besuchten  Privattheitcm  in  diesen  StSdten  Ilaatdaiaaf 
ickliesaen,  daaa  die  kSnigl.  usw.  Theater  daa  Kunaibedflrflaia  der  Berdltemg 
naeb  diatar  Riektaat  bin  kalnaiwatt  feafifand  balHadlgan.  Mit  RBckalckt  Mantrf 
und  auf  die  teilweise  ganz  erbeblichen  Aufwendungen,  die  minder  bevSlkerte 
und  weniger  wohlbabanda  Stidte  fQr  Tbenter  und  musikalische  Zwecke  leiatea, 
«ira  dabar  n  «loacbao,  data  aacb  dia  Raaldenatldta  dfaaam  BadifMaaa  dar 
Bevölkerung  Rechnung  trOgen,  indem  sie  entweder  eigene  Theater  eriteblata»  «dar 
geeignete  Privatuntemebmuogen  dieser  Art  unterstützten,  in  denen  auch  den 
minder  Bemittelten  Gelegenheit  geboten  wftrde,  ebne  zu  groaaen  Aufwand  die 
dfaautiscben  und  musikalischen  Meisterwaffee  Iii  giMar  Attffibraag  kennen  n 
lernen.  Eine  rühmliche  Ausnahme  macht,  wenn  man  von  der  geringfügigen 
Leistung  der  Sudt  Karlsruhe  absiebt,  bei  den  Residenzaddten  nur  Viesbaden. 
Obwohl  sieb  aneb  dieae  Gaasdiida  daa  Beaiina  ainaa  kfalgl.  Tbaaieiv  «rftaal^  bat 
sie  für  Tbeaterzwecke  im  Jabre  1903  Nettokosten  in  H0be  von  230316  Mk.  ver- 
anschlagt, das  waren  2,78  Mk.  auf  1  Einwohner,  eine  Leistung,  der  von  simt* 
lldieB  barüekslcbtlgien  Sttdieii  «ur  Maanbaim  ailt  2^  Mk.  elaea  Kopffbetrag  vaa 
tnnlhernd  gleicher  Höhe  an  die  Seite  stellen  konnte,  wibrend  die  wirkliche  Soll- 
Ausgabe  dieser  Stadl  für  Theater  sogar  347  796  Mk.  betrug.  Absolut  übertraf  dit 
Leisimg  dieaer  beiden  SUdle  aeeb  Praakfart  a.  M.  nlt  473 40S  Mtc,  aad  aneb  K6la 
wendete  über  200000  Mk.  für  Theater  auf.  Ordentliche  Soll-Aufwendungen  für 
Orchester  nnd  sonstige  mnsikaliscbe  Zwecke  fehlten  bei  14  Stidten  ginzlicb,  und 
sie  machten  aneb  bei  Mfincbea,  Praakfkft  a.  WL,  Stuttgart  «ad  Karlamba  aar 
1  Pfg.  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  bei  Halle  a.  S.  noch  weniger  aus.  Leistungen, 
die  10  Pfg.  auf  I  Einwohner  fiberstiegen,  zeigten  nur  13  Sildte.  Strassburg  i.  E.  und 
Mannheim  zeigten  auch  absolut  die  bScbsien  Betrige  mit  80000  bezw.  123874  Mk. 
Die  ordentlichea  Gaaamtaufwendungeo  für  Theater,  Orchester  und  sonstige  musi- 
kalische Zwecke  waren  mit  471670  Mk.  oder  3,34  Mk.  auf  1  Einwohner  bei  Mann- 
heim am  höchsten.   Es  fblgten  mit  1  Mk.  Qberstetgenden  Kopfbetrigen  Wies- 
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tadm  (2,78),  Mttof  <1,6B^  Fmkltot  a.  M.  <l,e5)  nd  Snuibnif  f.  B.  (1|M  Mk.). 
In  Augsburg,  Düsseldorf,  KSta,  Aachen,  Lübeck  und  Halle  a.  S.  betrugen  die  Aus- 
gaben mehr  als  50  Pfg.  «uf  1  Einvobncr,  bei  den  übrigen  Siidien  weniger.  Auf- 
wendungen fDr  Tbetter  und  mntlkalltcli*  Zw«^  fehlitn  glaillcb  bei  Beriin  und 
seinen  drei  graesen  Nachbentldten  CherlottenlNifi^  Setadaebefg  vad  Rixderi;  so- 
dann bei  Hannover,  Braunscbweig  und  Kassel. 

Das  Volkslied  in  Österreich.  Vle  wir  seinerzeit*[meldeten,  wird  im 
Uaisnieblsininisieriuni  eine  PabUlcetion  .Das  Volkslied  !■  Osterreicb"  Torbenüai. 
Seitens  des  leitenden  Ausschusses  dieser  Unternehmung  wurde  die  Kreierung  von 
ArlMitsausscbüsseo  zur  Herausgabe  der  Lieder  je  eines  Volkaaummes  oder  Terri- 
toriMBt  beedil— teo.  IN«  BeeMUaag  dlceer  AaeeelilMd  daidi  den  LelMr  das 
Kultus-  und  Unterrichtsministeriums  ist  soeben  erfolgt,  genau  am  hundertsten 
Gebartstage  der  ersten  Sammelauagabe  des  deutseben  Volksliedes.  Zu  den  Mit- 
gHaden  de»  AfteUsaneeeihaeee«  IBr  das  daataeha  Volicatled  la  Bahnen 
«mdan  die  nachstehenden  PersönHchlceitcn  bestellt:  der  k.  und  k.  Professor  der 
daaticlien  Universitit  in  Prag  Adolf  Hauffen,  der  zugleich  mit  der  Leitung  der 
AiMwa  und  mit  deia  Voraits  in  Aassebttss  batraat  wafde,  feraer  dar  ard.  Pro« 
fessor  derselben  Universitit  in  Png  Dr.  f^eiorich  Rietsch,  der  Professor  am  k.  k. 
deutseben  Staatsgymoasium  in  Smichow  Dr.  Johann  Tscbiokel,  der  Professor  an 
der  zweiten  denisebaii  Staataraalaebvla  ia  Prag  Dr.  Johann  Veyde  und  der  Beamte 
des  deutseben  Landeskulturraiea  in  Prag  Anton  Ksbier.  Ausserdem  gehört  diesem 
Ausschusse  als  Vertreter  des  k.  k.  Statthalters  dar  k.  iL  Stattballerai«Sekrallr 
Rudolf  Freih.  von  Prochazka  als  IMitglied  an. 

Wie  wir  dem  Bericht  des  Ausschusses  Ober  das  IL  Gescblftsjahr  1905  der 
Mnslkalien-Freibibliotbek  in  Frankfurt  a.  M.  entnehmen,  hat  sich  der  Be- 
aiand  von  800  Binden  am  1.  Dezember  1904  auf  über  1700  Binde  zu  Ende  1905 
vanaabfft  Daa  gnaa  Aoeielbeflaaebail  imda  vm  dar  FrdUbliatliak  aad  Lesaballa 
kostenlos  weitergeführt.  So  war  es  ladglleb»  tl^lcb  8  Slaadaa  dia  Marikallaa  daai 
Publikum  zu^oglich  zu  machen. 

Ein  aaaaa  Opara*  aad  Oparattaa>Tbaatar  In  Barlin.  —  Bin  Ptoaaz» 
koosortium  bst  das  Belle-Alliance-Tbeater  mf  eine  Reibe  von  Jahren  gepichtet. 
Es  soll  anfangs  September  d.J.  als  Opern- und  Operettenbühne  unter  dem  Namen 
«Lortsing>Tbaater"  aatar  dar  DhekHoa  daa  k.  o.  k.  Hofaparaalagars  Max 
Garrison  eröffnet  werden. 

In  Wien  soll  Riebard  Wagoar  ein  Denkmal  .nacb^dem  Eatwarfe  des  be- 
kennten Vleaer  Bttdhaaara  Pn»r.  Aatoa  Gratb  arricbiat  wardaa.  Z«  dlaaaai  Zwadt 
wandet  sich  ein  Ausscbuss  an  die  deutsche  kunstfreundliche  Öffentlichkeit  mit  der 
Bitte  um  zahlreiche  Zuwendungen  von  Geldspenden.  Einsel-  und  Sammelgabea 
sind  an  die  Kasseverwaltung  H.  Keil  in  Vien*Atzgersdorf,  mit  dem  Vermerke: 
aFSr  das  Wagoerdenkmal*  versehen,  erbeten. 

Am  29.  April  wurde  im  Stifte  St.  Paul  in  Kirnten,  wo  Hugo  Weif  als  Gym- 
aaaiaat  studiene,  ein  schönes  Denkmal  für  den  Tonküosiler  entbültt.  Der  feier- 
llehaa  Haadlaag  Mgia  ala  leallUibaa  Kaoaart  iNMor  dar  Lahaat  dea  P.  Otaiar 
Müller.  Es  gelangten  zur  Aufführung  die  italienische  Serenade,  die  Vaterlands- 
bymne  aowie  Orcbesterlieder.  Als  Solistin  wurde  die  Hofoperosiogerin  v.  Mil« 
daabarf  fawaaaaa.  Daa  Deakmat  baSadet  aieb  Im  Kaavikt  daa  Sdllas.  Daa 
Portritrelief  Hugo  Wolfs  ist  von  dem  Wiener  Bildhauer  Sei  ffert  ausgeführt  worden. 

Die  Pbiibarmoniacbe  Musikvereinigung  in  Mosltsu  ist  infolge  der 
poIMscbea  Vaiblhateaa  sufgei5st  vordaa.  Cba.aala,  der  Direktor  der  Maaikaabale, 
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hatte  di«Z6glln{e,  die  «rretfert  Verden foUcen,  gegta  polMeeba Verfolgungen  cetdlBllI 
md  wurde  deraufbin  von  seinem  Amte  «bgesetzt.  In  einem  Konzert  unter  »einer  Lei» 
tung,  das  bald  darauf  stattfand,  wurden  ihm  Ton  seinen  ZSgüngen  SIfentiicb  Ebren- 
bezeugungen  und  Blumenspenden  dargebracht.  Am  nicbsten  Tage  erfolgte  die 
AtdMmnf  der  Philharmonie,  mit  der  Enilaseaog  des  ganzen  Lehrerpereonele  tttUI 
der  ZSglinge.  Die  Stiftung  bat  beinahe  30  Jahre  beetaiMieD  lUld  ?M  Mm  As^ 
blühen  des  Musikwesens  im  Lande  beigetragen. 

Des  , Wiesbadener  Ksnasr^atorlttn  ffflrMaslk"(Dlfekiloa:A.  Michaalls) 
itiftete  aus  Anlass  der  Wiederkehr  des  150.  Geburtstages  Mozarts  einen  Mozart- 
Prels  für  die  Schüler  des  Konaenratoriums,  der  alljihrlicb  in  der  Höhe  von  je 
300^  200  nad  100  Mark  an  die  drei  besten  Leistungea  vergeben  werden  soIL 

JMit  einem  Kapital  von  100000  Mk.  ist  von  dem  Geb.  Kommerzlenrat  Etnil 
▼om  Rath  in  Köln  eine  zur  Untentfiuang  von  Musikern  bestimmte  Felix  vom 
Rath-Stiftung  io  Mflnehen  begrUadat  worden. 

Der  Stadtrat  und  Stadtilteste  Julius  Voigtei  in  Magdeburg  bat  anllaellch 
sslaea  7a  Geburtsuges  50  000  Mk.  zur  Unterstfittanf  der  Mitglieder  des  d«»ftitSB 
stldtiechen  Orchesters  gestiftet. 

Nach  letzten  Nacbricbien  aus  Amerika  bat  das  geistige  und  körperliche  Be- 
finden Edward  Mac  DowelPs  Inden  letzten  Wochen  erfreulicberweise  eine  solch 
anflUlende  Besserung  erhhren,  dass  seine  Arzte  und  die  Familie  die  Hoffnung  auf 
eine  vellstindige  Wiederherstellnag  seiner  Gesundheit  nicht  angegeben  haben. 

Karl  Bömly,  der  bisherige  provisorische  Direktor  des  Herzoglichen  Hof« 
theatera  zu  Dessau  wurde  laut  Dekret  vom  15.  April  d.  J.  auf  Lebenszeit  fset  an- 
tsstdlt 

Zum  Direktor  des  Konservatoriums  in  Helsingfors  wurde  an  Stelle  des 
kfirslicb  verstorbenen  Martin  Wegeüus  der  zurzeit  ala  Kapellmeister  an  der  Stock- 
bnlnier  Oper  «Irkttide  Tensefser  Armaa  Jlrnefelt  feiHUth. 

Kammersinger  Theodor  Bertram  von  der  Komischen  Oper  in  Berlin 
ist  vom.  1.  September  ab  als  stindiger  Gast  auf  ein  Jahr  an  das  Opernhaus  in 
Frankfhrt  a.  M.  verpflichtet  worden« 

Kammersingerin  Edith  Walker,  früher  an  der  Wiener  Hofoper,  }etzt  Mit- 
glied der  MetropoUtan-Oper  in  New* York  wnrde  IQr  das  Kgl.  Opsmbans  in  Berlin 
engsgiert. 

Musikdirektor  Paul  Longo  In  Konstsntlnopel  ist  von  Sultan  tum  MiMlk^ 
lohrer  der  türkischen  Marine  ernannt  worden. 

Hobnusikdirektor  F.  Manns  in  Oldenburg  erhielt  vom  Grossberzog  die 
fsMono  Modslllo  IQr  Verdienste  am  die  Kunst. 

Kammersinger  Carl  Burrian  und  HoftheaterkostQmmaler  Leen  FstttO  fal 
Dreadeo  wurde  das  Ritterkreuz  des  Franz-Josepb-Ordens  verlieben. 

Paal  Llneke  eihlolt  vom  Kteig  von  Spsnlon  den  MUMr^VordloMtordon 
I.  Klasse. 

Der  Erbprinz  von  Reuss-Gera  verlieb  Marie  Witticb-Dresden  und  Paul 
KnBpfor*Boriln  dio  goldono  Vordionstmedallls  IBr  Kust  und  Wtasonsdisfli 


Der  Orgelvirtnose  Prof.  Josef  Vocknor,  der  NsdiMgsr  Bmcknsrs  sai 
Wiener  Konservatorium,  f  am  11.  April,  65  Jahre  alt 

Ludwig  Rein,  Prot  am  könlgl.  Konservstorinm  in  Stuttgart  f  daaolbot  sm 

12.  April. 
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An  17.  April  f  so  Png  di«  «iott  bdounts  «ad  MMM»  draouMiMifee  Siof^ 
Karlt  Hutttry.  Sie  kam  1886  von  der  Berliner  Hofbper  an  das  Pragar  Dantick« 
Ludesttaeater  und  wurde  hier,  ala  Nachfolferin  Pauline  Lucca'a,  die  Iran  smror 
naeh  Berlin  gefangen  war,  aetar  bald  der  Liebling  dei  PublUcuma. 

In  Persiceto  bei  Bologna  f  Prot  Enrico  Barbi,  Ehrenmitglied  der  Jlcademia 
di  S.  Cecilit'  in  Rom,  ein  ausgeuiduwttr  VloUaspietor  und  Lehrer.  Br  war  dar 
Vater  der  Singerin  Alice  Barbi. 

Aa  21.  April  f  ta  Wten  dla  Kanponlatla  Emaadaa  BavanlB  Battlar- 
Band u in  van  Eys. 

Am  22.  April  f  in  Cbarlottenburg  der  Kammeralngar  Alfred  Oberlinde r, 
tm  Altar  va«  49  JtkiM.  ObafWodar  war  ain  baiantaadar  Tttaarlat^  dar  tnlacit 
an  Hoftbeater  in  Karlsruhe  gewirkt  hat,  in  den  letzten  zehn  Jahren  aber  haupl« 
•alofallcb  ala  Gaat  auch  in  auaaerdantaebaa  Lindem  mit  Erfolg  titig  war.  Oberliadar, 
an  2<L  Daianbar  188T  In  Naebod  ta  BSknaa  ala  Sohn  ainat  Kraflnanna  gabaran, 
war  uraprfinglicb  technischer  Beamter  der  öaterreichiacben  Nordvestbahn  und 
bieiaof  bei  der  Kronprinz  Rudolf-Bahn.  Ata  Miigliad  daa  Ei8anbahn«Geaangvaraina 
lenkte  er  die  Antaarfcaankalt  von  Mnatkem  anf  alek,  und  latbaaaadafo  ntiniane 
ihn  Marie  Wih  auf,  sich  ausbilden  zn  laiaaB.  Br  atndlafia  ta  Vian  bei  PrafL 
Ginabacher  und  debütierte  1881  in  Linz. 

Am  24.  April  f  im  Alter  von  55  Jahren  Jnliua  Grifan,  dar  Dirigent  der 
Bühnenmusik  im  König].  Opemhause  in  Berlin.  Er  gehSrla  ttnger  als  35  Jahre 
dem  KSnigl.  Institute  an.  In  seinem  20.  Lebensfabre  begann  er  an  der  Berliner 
Oper  als  Chorsinger  seine  Laufbahn,  bis  er,  nachdem  der  damalige  Chordirektor 
Hainrieb  Kahl  sna  Kapellneiater  daa  KSnigL  OrOhaaiart  bendien  warde^  daaaaa 
Stalle  als  Direktor  des  KSnigl.  Opemchors  übernahm.  Ausserdem  bewihrte  er 
aleb  berrorragend  als  Lehrer  am  Stemachen  Konserratoriam  für  das  Opemfacb, 
an  den  er  vor  nebreren  Jabron  aeta  25|ilirl|ee  JobUInn  fUem^ 

In  Brügge  f  im  Alter  von  55  Jahren  der  Prof.  des  Orgelspiels  Louis  Maea. 

Der  Gesangslehrer  am  Pariser  Konservatorium  Victor  Alexandre  Joseph 
▼•rot  f  62  Jabre  alt  Anflug  April  in  Paria. 

^ta  Potsdam  im  70.  Lebensjahre  Kapellmeister  Alfred  Sammann,  dar 
26  Jabra  lang  dort  die  Kapelle  dea  KdnigL  Scbauapielhause«  geleitet  bat 

ta  Mann  f  in  52.  Jahre  der  Direkter  dea  Breuer  8t8d^TbaateI•  Helnt 
Friedrich  Erdmann-Jesnitzer.  Nach  mehreren  Engagements  als  Cbarakter- 
apieler  wurde  ihm  1887  die  Direktion  dea  Lübecker  Stadttbeaters  fibertragen,  die 
er  zehn  Jahre  hindurch  bekleidete,  bis  er  1807  an  die  Spitze  des  Sudttheatera  in 
Bremen  berufen  wurde. 

Im  80.  Lebeosiahre  f  in  Berlin  Kammersinger  Prof.  Benno  Stolzenberg. 
1827  in  Königaberg  i.  Fr.  als  Sohn  eines  Kantora  geboren,  studierte  er  in  Berlin 
bei  Edoard  Mantine  ond  Heinridi  Dom.  1852  trat  er  ta  aeiner  Vateratadt  ala  Graf 
Almaviva  erfolgreich  auf.  In  kurzer  Zeit  entwickelte  sich  der  junge  Künstler  zu 
einem  lyrischen  und  Spieltenor  von  Bedeutung.  Bis  zum  Jahre  1879  gehörte  er 
vanehiodenen  Bflbnen,  n.  a.  den  HoMieatem  ta  Brannadiwalg  nnd  Karlambo  an. 
Vom  Jahre  1879-  82  war  er  Direktor  des  Stadttheaters  in  Danzig.  Schon  wihrend 
aeiner  Böhnentitigkeit  war  er  verschiedentlich  erfolgreich  ala  Geaanglebrer  titig. 
NaObden  er  nebrere  Jabra  an  Konaervateriun  ta  Kdin  ttdg  tawaaan  «ar,  aladain 
er  nach  Berlin  über,  wo  er  neben  dem  privaten  BnataalarrlOh^  den  er  erteilte^ 
Lehrer  an  verschiedenen  Konaervaiorien  war. 
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läbtm  M  dtr  S«e*  «I«  elM  lelM  Enttetanldigung  kUngt,  grosse,  grotM  Seta^Hlden  aaf. 

bilfc  d«  die  Entschuldigung  bei  einem  Werke,  das  nun  eininal  die  Wirkung  auf  dem 
Tbeatvr  anstrebt?  Es  bleibt  eine  Molluske,  vielbeweglich  und  in  reichen  Farben  spielend 
•ber  dabei  doch  ohne  recht  körperliche,  packende  Gliederung  und  oft  in  lyrische  Breiten 
serBtesaeod.  Wir  beklagen  diesen  Mangel  des  Cain  sehen,  von  Otto  Neitzel  iu 
Deuticbe  fibertrateoen  Librettos  aufrichtig,  denn  ^X'idor's  mustkilische  Flhigkeiten  gehen, 
vie  scbon  aDgedeuiet,  Ober  die  Ourchschnittttugendeo  der  komponierenden  Kapellmeister, 
MaslkpUa|«|«i  himI  •diMKiilMr  enttdiieden  hinaus.  Er  wdM  rola  nntikillicli  selir 
wohl  den  Ausdruck  zu  konzentrieren  und  eine  Inspiration  voll  und  schSn  ausklingen  zu 
lanea,  wozu  ihm  auch  seine  Instrumentationakunst  viel  mithilft,  und  das  viele  waa  er 
VM  Richard  ▼agaer  t^erat,  kai  üia  niehi^  via  ao  vlala  Vagaar>6pltiMafi,  m  atacas 
r&ckaichlslosen  Oberfluten  des  OrelMaiera  Uber  die  Stimmen  seiner  Singer  verleitet. 
Dieses  Orebestcf-  bildet  indem  blBheiidan  Railtativftil  keine  in  üppiger  Gleicbmisaigkeit 


Bilkraaebt  das  Tod  des  ciown  nerbei.  uie  leichtsinnige  ^elllanze^ul,  uic  «u  «mn  «#■-  - 
heil  schuld  Ist,  entflieht  mit  einem  Dritten,  hinterllMt  aber  ihr  Kostflm,  daa  nan  CiM 
sentimeoiaie  Halbweltlerin  ansieht,  um  den  Sterbenden  in  seiner  letzten  Sitmda  In  der 
Gaatalc  dar  Uaieiraaea  tm  trflaten.  Daaaban  araeuem  der  Zirkusbesitser  und  seine 
Ganin  das  Duett  von  Papageno  und  Papagena.  Daa  ist  alles.  Je  einfacher  und  rober 
des  Textbuch,  am  so  verschrobener  und  unDatOrlicber  ist  die  Musik.  Von  einer  Scbula 
Itau  mn  bat  diaM«  ftAallMftn  DorclMlaaadar  Bichl  taden.  Ccamd«  lat  ins  dar 
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•.Narr  anf  elitM  Hnd«,  von  dem  OoMke  tpridit.*  Die  DuBca  Parrar,  MirantlA  aad 

Margyl  und  die  Herren  Routaeliire,  Renaud  und  Dclmas  klmpften  mit  Mot  (eteo 
das  brodelnde  Orchester.  Nur  Renaud  fand  als  racbs&cbti(er  August  elalce  Gelefeniiaitf 
dranarisebe«  GctiaHMnawraidtea  iti  eatvlekaln.  Felix  Vogt 

WIEN:  Zieht  man  die  Summe  dessen,  was  die  nunmehr  ihrem  Ende  sich  nihernde 
Saison  uns  auf  dem  Gebiete  der  Oper  bot,  ao  gelangt  man  sur  Oberzeugung,  daaa 
aie  trotz  der  ▼erscbvlodend  geringen  Annkl  veo  Ne^Aan,  dieal^  ka  Vergleich  la  Ihm 
Vor^ogerinnen,  brachte,  in  den  Annaleo  des  Wiener  Opernlebens  als  eine  der  er- 
giebigsten wird  verzeichnet  werden  dürfen.  Das  klingt  wohl  paradox,  entspricht  Jedoeb 
den  Tatsachen.  Denn  es  kann  für  Jeden  Einaichtigen  keinem  ZweiM  uaterliegen,  daa* 
der  aiiHttllcli  der  ISO.  Vkdetkebr  vea  Mosarts  Geburtstage  im  Hedapemtbcaier  vei^ 
MWtalieie  Z?Un  vam  NaidMnaalanwawi  aina  dMwtnd«  ita>*i«b**»<M>  * — 


— .  fMuiiu;,  rreuss,  rellx  usw.,  sowie  die  Damen:  Gutbeil* 

Schoder  (das  Ideal  einer  SaeeaAe),  Hilgermsnn,  FSrater-Laoierer  ud  Klarlne 
in  gleichem  Masse  verdient  gemacht,  indem  sie  den  Intentionen  Mahler«  mit  begeisterter 
Hingebung  folgend  dnrcbwega  muatergiUtige  Leistungen  boten  und  nsmentlicb  in  der 
Bebaadinag  daa  Seeeareiitiilra  ebM  ven  deataehaa  Slageni  UalMit  oodi  alCbt  dfreteblt 
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Zaofenf^lliifltlKtit  aa  den  Tag  legten.  Hatte  et  «ich  nun  von  aelbat  ergeben,  daaa  im 
M«nrt-jBbn  $mt  ^  Wik»  dteim  mit  der  Wleaeretndt  no  rag  Teftolpltea  Tondiebien 

das  Hauprgevicht  gelegt  wurde,  so  bekundete  Mahler  damit,  dass  er  in  diesen  im 
Zeichen  dea  SaUbnrger  Meiatera  atebenden  Tagen  unter  den  Schöpfungen  Wagners 
imd«  dn  .Lebeagrla*  IBr  etae  NctttatMoleraag  vlhlte,  fetaen  naaslkhlitortidira 
Sian.  Stellt  doch  dieaea  Werk  Wagners  In  geviasem  Sinne  die  hSchste  BlOte  der 
^Oentactaen  Oper*  dar,  als  deren  UrschSpfcr  er  Moxart  in  ao  begeiaterter  Weiae  prelati 
Wie  nun  Mabler  toi  Moiart'Zfkl»  ah  alaar  dar  lUnfBhllgaten  Interpreten  dieses  Ton- 
dichters sich  erwies,  so  erbrachte  er,  dessen  unTerglnglicbes  Verdienst  es  bleibt,  die  Stadl 
Hanslicka  dem  Wagnertum  erobert  su  haben,  mit  dieser  .Lobengrin''-Neuinszenieraag 
von  neuem  den  Beweis  dafür,  daaa  er  einer  der  berufensten  und  Itongenialstcn  Nach- 
aeMpfer  Vagaers  ist.  Denn  eina  aa  toalge,  dam  Ideai  des  Wort-Tondicbtera  vom  Ga> 
samtkunstwerke  nscb  jeder  Richtung  gerecht  werdende  Verschmelzung  des  Musikalisch- 
Dranaiiacben  mit  der  bildenden  Kunat,  wie  sie  in  dieser  von  Mabler  im  Verein  mit 
Rallar  rttguMmmmm  Namiarieliirat  daa  .Labaagria"  niata  trit^  Ist  Malug  nadi 
auf  keiner  MusikbOhne  der  Welt  —  die  Bayreuther  nicht  ausgenommen  —  erreicht 
worden»  Die  Art  und  Weiae  s.  B.,  wie  Mabler  den  von  Roller,  im  Cegenaatze  zum 
Üdlebaa,  baaiBnlBMardgea  BaMaWaagstBedua»  nit  glalehaam  dia  Strapaiaa  IMhaiar 
Kriegszüge  erkennen  lassenden  Gewlnders  tuafetlatteten  Heerbann,  sn  einem  an  allen 
Vorgingen  unaufdringlich  und  doch  dendlA  arkaanbar  teilnehmenden,  ans  strrag  in- 
dlvidaalMartaa  Glladara  tasawirageastnea  KSrper  Tarwaaddi^  siebt  oiliidar  dIa 
Rollerache,  durch  eine  luaaerat  ainnreiche  Umgestaltung  dea  Burgbofea  (2.  Akt)  er- 
möglichte, geniale  Gruppianiaf  daa  die  wände  Stelle  jeder  Lobaagrin  Auffabniac  bUdendea 
Hacbzeltatuges,  ale  gebSm  lani  VaHradetaten,  was  in  dar  Wiedergabe  alaaa  Wagaar* 
«arkea  geleistet  werden  kann  und  werden  sicherlich  für  alle  Opembübnen  vorbildlich 
werden.  Unter  den  Mitwirkenden  dieser,  nicht  nur  in  der  Geschichte  des  Wiener  Hof- 
opemtheaters,  sondern  in  der  dea  Wagnertuma  einen  Markatein  bedeutenden  .Lobengrio*- 
Aufffihmng,  taten  sich  Frl.  v.  Mildeabarg  mit  ihrer  wahrhaft  grandioaen  Verkörperung 
der  Ortrud  sowie  Frau  Förster- Lauterer,  eine  in  jeder  Hinsiebt  ideale  Elsa,  besonders 
hervor,  wihreod  der  Triger  der  Titelrolle  H.  Schmedes,  sonst  einer  der  beaten 
lanipiam  WagnanAar  Oaataliad^  dniab  adia  aiarbaa  Baiaaaa  daa  Nddaabafkra  dia 
dam  Oberirdischen  im  Wasao  das  OndsriHafa  aatSÜbaKOda,  fitttrelttndt  Wirkung  nicbl 
aalkommen  Hess.  Barnard  Scharlitt 

KONZERT 

FRANKFURT  a.  M.:  Mit  der  gegenseitigen  Versicherung  .ich  grolle  nicht!«  sind 
Dirigent  und  Publikum  unserer  Museumakonzerte  von  einander  geschieden. 
Siagmand  v.  Haasaggar  Hees  dar  AasfBbmag  seines  leutra,  sus  Beethoven  und 
Wagner  zusammengesetzten  Programms  die  inspirierte,  schwungvolle  und  liebevolle 
Leitung  angedeibeo,  die  wir  von  den  gelungensten  Abenden  seiner  hiesigen  dreijibrigen 
TMgbak  bar  braara,  aad  dIa  Hdiar  vaTbleliaa  sl^  dasa,  aia  btttra  sla  vaa  dea  gegea 
Publikum  (und  Presse)  gerichteten  Verstimmungen,  die  den  Dirigenten  zur  Amtsnieder- 
legung bewogen,  nie  etwss  gehört.  Aucb  die  Presse  hat  dem  Scheidenden  ihren  gebührenden 
Bbfaaaalat  arit  daraelbra  Uabefaagsabclt  aatrlebiat,  nlt  dar  ala  deai  Kbastler  laiaier 
begegnet  ist.  Sie  hat,  soweit  ich  sie  kenne,  das  ibr  wie  dem  Künstler  zustehende  gute 
Recht,  zu  lussern,  wie  es  ihr  ums  Herz  ist,  nie  fiberachritteo,  und  darf  ea  in  diesem 
BevasifMla  afalaeb  bewndra  lasace.  Mach  dem  letttra  Orebesierabead  das  Mosrama 
ksm  noch  eine  gelungene  Kammermusikproduktion,  in  der  u.  a.  Brahma'  Trio  mit  dem 
Hora  apu  40  dia  Hörar  fesselte.  Dsmit  aad  mit  Bcetboveas  Quintett  op.  29  scblossea 
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die  Produktionen  dieses  Konzertinstiluu  bis  zum  Herbst.  —  Unter  den  sonslifen  Oar- 
bieHrafen  vor  SalioniebluM  flbtnrat  mdi  dleMnal  die  S|»rM  den  Weise«  sttife.  Uuera 
Auklesebeschrlnkt  sich  auf  einen  genussreicben  popallres  KIsvierabend  Eugen  d'Alberts 
und  auf  Dr.  O.  Neitzels  Vortrag  am  Klavier  Ober  dm  Interessante  Thema  »Der  Humor 
in  der  Musik*.  Beraerfcenevert  let  ee  endlieb,  dasa  es  der  aeli  einifen  Jaiiren  bier 
bestehende  Vollcschor.  dessen  Leitung  von  ProHoeser Scholz  auf  ProT  Fleisch  über- 
gegangen  ist,  in  diesem  Frübitbr  >u  einer  recht  tSehligen  Wiedergabe  von  Hindele 
,Judaa  Maklnblut*  gebraebt  bat'  Mag  einer  eoleben  Brmngenacbaft  der  habere  kBnal- 
leriscbe  Schliff  noch  manchmal  fehlen:  sie  wiegt  mit  ihrem  scbticbten  Material  und 
ihrem  guten  Erfolg  vor  einem  aus  Icorreepondlerenden  Volkesebicbtea  Iconmenden  Publikum 
fBr  das  Musikleben  einer  Stadt  nebr  als  ein  Dotzend  Ton  VeranstaltungeB  nuf,  die  der 
blosse  musikalische  Erwerbstrieb  zeitigt  und  denen  ein  mfihsam  zusammengetrommelter 
Hörerkreis  den  gewobnheitsmissigen  Applaus  zuklatscht.  —  Der  Cicilienverein  be- 
schloss,  wie  fast  immer,  mit  seinem  Karfreltagskonzert  die  Saison.  Er  wlblt  dafür 
gevdbolieh  die  Badiacbe  Mattbluspassion;  da  erdieee  erst  kfirzlich  in  der  Kirche  hatte 
bSren  lassen,  erklang  diesmal  des  Meisters  Jobannispassion,  die  der  anderen  Schwester 
an  Wucht,  nicht  an  Würde,  an  dramatischem  Wurf,  nicht  an  Charakter  nachsteht.  Der 
Verelnsdlrlgeat  Angoet  Orfitere,  tngleieb  der  Avaetbeittr  der  BeeebeiiiinMft  verhelf 
dem  Oratorium  zu  einer  namentllcb  in  den  Cborsitzen  vorzGf;1icben  Wiedergabe,  wibrend 
aich  in  den  Solopartieeo,  den  Chriatua  von  Sistermans  nicht  ganx  ausgenommen, 
menebee  voHkonmener  denken  liese.  Hann  Pfelleebmldl^ 


1  Reynaldo  Hahn  hat  übrigens  etwas  beaser  geschlossen,  ala  angebngen.  In  dritten 
und  letxten  Kontert  efilelte  Rialer  dea  Klevleikonxert  te  e-nioll  mit  mehr  Akaeat  alt 

MUier,  und  mit  einer  neuen  Kadenz  von  Hahn,  die  pianistisch  wenig  bietet,  aicb  aber 
«mlgatens  in  barmoaiacber  Beziehung  dem  Stile  Mecarta  ohne  Schmerzen  anbc4|nemt. 
Die  Fkngnente  der  e4B0i!  Mete«,  die  Lilt  Lebamna  wertrug,  konnten  dagegen  nur  er- 
kennen laaaen,  weichen  Fortsebritt  von  diesem  fast  empfindungslosen  religiösen  Prunk- 
Biflek  von  1783  aun  Requiem  von  1791  Mozart  gemacht  bat.  —  Dem  Festival  Mozart 
falgtn  alabaid  daa  noch  viel  grSaaere  Featival  Beetboven-Bertioz  unter  dem  Pro- 
teklOfit  der  «Socidt^  des  Grandea  Auditiona  Musicaies  de  France".  Bereite  beben  vier 
grosse  Konzerte  Im  Cbätelet  stattgefunden  und  zwei  weitere  folgen  in  der  Grossen  Oper. 
Hier  dient  als  Stern  der  deuucbe  Dirigent  Felix  Weingartner  und  er  zieht  in  der  Tat 
mehr  an,  nta  Irgendein  VIrtnoae,  Die  vier  Kenzeite  waren  atwverkanft  «ad  der  Jabtl 
wollte  kein  Ende  nehmen.  Drei  davon  waren  Beethoven  gewidmet,  und  die  einzige 
relative  Neuheit  war,  dass  die  drei  I^norenouvertQren  nacheinander,  wenn  auch  durcb 
andere  Werke  getreant,  geeiHelt  wurden.  Die  erate  macbie  den  beaten  Kndraefc,  viel« 
leiebtweil  sie  das  naturalistische  Trompetensignal,  das  Beethoven  auch  in  der  definitiven 
Pldelio-Ouvertöre  wegliess,  noch  nicht  entbilt.  Berlioz  wurde  dagegen  mit  einem  hier 
aeeb  niemale  geepielten  Werk  «feeiivaliert*,  nimticb  mit  der  «weiten  eelner  drei 
Rompreisk»nt*ten  ,C  1 6op  ä  t  re*.  Man  h«t  sie  zwar  mit  Recht  der  dritten,  dem  »Sardanapale", 
vorgezogen,  der  endlich  Berlioz  den  ersehnten  Rompreia  eintrug,  aber  noch  besser  wire 
gewesen,  wenn  man,  atatt  die  berftbmte  Brdtrai  in  nStIgen,  aicb  nit  dieeen  fBr  die 
Stimme  unglaublich  schlecht  geschriebenen  Werke  abzuquilen,  auf  die  bekannte  Sym- 
phonie Fantastique  daa  lyriache  Monodram  «Lelio"  bltie  folgen  lassen,  das  als  Nacbaplel 
dazu  angelegt  let  und  dae  einzige  gute  Siflck  der  .Cldopfttre'  als  „Cboear  d'ombres*  ent- 
bilt Durcb  diese  Entlehnung  hat  Berlioz  selbst  gestanden,  dass  der  Rest  jener  Kantate 
nur  eine  leere  Scbulübung  war.  Was  Weingartners  Darbietung  der  Fantastischen  betrifft, 
ao  ist  zwar  auch  hier  seine  durchsichtige  Klarheit  und  seine  Energie,  namentlich  in  den 


frfiber  hier  ervihnte  Mozartfestival  unter 
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Kraftatellen  des  Ganges  zum  Hochgericht,  der  wiederholt  werden  musste,  zu  loben,  iber 
tat  der  Ssene  im  Freien  weiss  Colonne  durch  eine  gewisse  weiche  Nschgiebigkeit  mehr 
n  mchM.  —  Et  IM  Coloaae  a««li  hoeh  ammdbrntn,  tfm  Richard  Strca«»'  Hau*» 
Symphonie  unter  seiner  Leitung  ebenso  durchscbligend  wirkte,  wie  unter  derienigen  des 
Tontctzera  selbst.  Verleiben  wir  ihm  dsher,  dass  such  er  am  Karfreitag  der  Festivsl- 
fliaal«  MdlgM  vmd  sahi  Koaiart  ala  .Peatlval  Baeli-Vagaar*  aoprias.  Unervarlatoii 
Erfolg  hnd  die  FIStensuite  in  b-moll.  Die,  man  mSchte  fast  sagen,  unverschämt  mclo- 
dis«b«  »Badlaerle"  trug  Blsnqusrt  ein  verdientes  Dscapo  ein.  Wsgner  wsr  durch  eine 
ralaiiva  Maiikal^  den  Zvteieasng  swiseliefl  Piniht  and  Knndry,  ▼erfrefcii,  der  firellicli  nicbt 
zu  den  iMSten  Teilen  das  Parsifal  gehört  und  im  Konzert  noch  schwerer  zu  würdigen 
ist,  sIs  auf  der  Bayreutber  Bühne.  Vsn  Oyclt  und  fnu  Ksscbowska  bastsaden 
Imnerblo  die  PrAfting  mic  grossen  Ebren.  Oer  berBbnte  Tenorist  batta  TOrbar  daa 
Liebeslied  sna  dar  Walküre  zuerst  deutsch  und  dann  auf  allgemeines  Verlangen  auch 
franzSsisch  gesungen.  Eine  Ibnliche  Entscbidigung  bitte  such  der  Singerin  gebührt,  die 
als  Kundry  nur  eine  Seite  ihres  Tslentes  lefgen  konnte.  —  Von  der  nur  zu  bekannten 
Tatsache  susgebend,  dsss  die  lebenden  Tonsetzer  die  grSssie  Mühe  haben,  mit  ihrer 
Konxertmusik  zu  Worte  zu  kommen,  hat  die  „Soci6t£  Nationale  de  Beaux-Arts"  ihre  Fur- 
sone  von  den  bildenden  Künsten  aus  auch  auf  die  JMusik  ausgedehnt.  In  ihrem  Katalog 
itad  achtuadslahtig  „Masilcaiiaataller*  verzalehoa»,  die  in  ahnndtvaniig  ltaAmttta|a> 
koaxerten  in  einem  der  Site  des  Grand-Palais  Knmmermusikwerke  (Paul  Viardot- 
Qnartatt)  und  Lieder  hören  lassen  werden.  Bereits  haben  vier  dieser  Konterte  ststt« 
■•llniden.  Im  eraie«  apMia  Panrd  aeihat  aahi  ivaliea  Klavlan|vaitan  vnd  Dldner  mit 
seinem  ScbQIer  G.  de  Lsusnsy  ein,  soviel  mir  bekannt,  neues  Caprice  HeroTque  für 
svei  Klaviere  von  Ssint-Ss<as,  das  seines  Namens  nicht  unwürdig  ist.  Das  tvelte 
Kauert  bot  elna  aebr  aaepfeebende  Oeltenaenaie  dea  Schweden  Sjögren,  ein  gequiltaa 
Streichquartett  ron  Edouard  JMalherbe  und  Lieder  von  Casella  und  Schindler.  Im 
dritten  Koniert  feSelea  beaooders  die  von  Vailiermoz  srrsogierten  und  gificklicbeiw 
velaa  nIcbt  demflerten  kanadiaehan  Volkslieder,  die  ein  Prilulele  Rafkelte  de  Vltlera 
nunter  und  nstürlicb  vortrug.  Daa  bisher  beste  vierte  Konzert  vereinigte  ein  im  ersten 
und  dritten  Satze  hervorragendes  Streicbqusrtett  von  Sindinf  und  eine  gut  konstruierte, 
hat  xn  kisasiscb  gehsltene  Geigensonste  des  TIrolera  Slvlo  Latssri.  Csmille  Briaoger 
aollte  drei  seiner  Lieder  begleiten,  blieb  abar  Ohne  Entschuldigung  aua.  Frau  Roger» 
MicIoR,  die  nur  für  Lazzari  erschienen  war,  sprang  hGlfreicb  ein.  —  Unter  den  Gessngs- 
künstiera  gebührt  dem  Österreicher  Dr.  Fery  L  u  1  e  k  wenigstens  die  Palme  der  Methode. 
Er  hat  ia  vier  Konxerten  Schubert^  Schumann,  Brahma,  Hugo  Volf,  Richard  Strauss  und 
andere  Neudeutsche  in  ihren  besten  Liedern  zu  Gehör  gebracht  und  ausserdem  für  an- 
gepssste  KIsviervortrige  gesorgt.  Frsu  Lsndowska  trat  für  Schubert,  Edmund  Hertz 
IBr  Brahma,  Mardaa  Thalberg  fSr  Schnmann  und  Vinte  Ihr  die  Nendeuischea  eto. 
Eine  vorzügliche  Auswahl  alter  und  neuer  Gesinge  in  sorg<;nmster  AusfelTung  des  Vor- 
trages bot  das  englische  Ehepaar  Hugo  Simon-Glesver,  er  Tenor,  sie  Mezzosoprsn. 
Dia  ifallanlachan  Lieder  von  Sehnbert  »Man  f eeeoetar  atP  nma«  und  »Gnarda  che  Uaaca 
Inna*  ?aidleaten  mehr  gesungen  zu  werden.  Elyda  Russell,  eine  andere  englische 
Uadaralngirin,  xcicbnete  sich  namentlich  in  skandinavischen  Werken  von  Grieg  und 
andaran  am.  —  Die  Planlatenfcaoiarie^  die  alch  mit  Vorliehe  Redtala  nennen,  lieeeen 
sucb  im  April  keine  Abnahme  spüren.  Frau  Kleeberg  Hess  sich  zweimal  und  Charles 
Pöratar  einmal  hören  und  hielten  ihren  alten  Ruf  aufrecht.  Frau  Landowska  brachte 
ataa  hibe^  Annfabi  meaier  UmnaBalaAer  Klavfermnsik.  Unter  den  Neulingen  ist 
aoefa  ainedentacha  Künstlerin  Laanem  KBhn  zu  nennen,  die  gute  musiksliscbe  Anlagen 
besitzt,  abar  noch  mehr  Selbatbeherradrang  und  technische  Sicherheit  erwerben  aellta. 
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bin  noch  fQr  meaicblicbe  Obren  berecbnete*  Klavierquartett  von  V.  d'Iody.  Paula 
Stabel  Ist  tta«  fMfenprecbeBd«  PiaolttiD;  mit  Ibrem  Obafbrettl*PMgnaiB  <vw  «iaer 
Bndins-Sonate  ab{eiehen),  reichte  sie  ihrem  Partner,  dem  sonst  recht  schltzenswerten 
boUiadiKben  Geiger  A.  Kosamaoo,  rreundacbafüicb  die  Hand.  Als  dritter  im  Bund 
di— er  Pngraflimriehtvag  tnt  Maiacnet  «af,  dar  ein  Kaaiart  alalgar,  die  IraatMaebea 
Traditionen  pflegender,  altelslssischer  Vereine  teibtt  dirigierte,  dabei  aeine  besseren  Er* 
seugaisse  aorgflUiic  verbeimlicbeod.  Er  ist  nicht  «ie  Bizet,  teilweise  aucb  Saiat-Saioa, 
Vartfaier  dee  galHtdiaa  Baprite,  atebt  vie  Gonaad  dar  IkbaaavBrditen  SaatiBaatallilt, 
sondern,  vie  Victor  Haga  In  der  Literatur,  der  Held  der  Phrase,  die  belcanntlicb  im 
IraazAtUcben  Nationalabaiakter  eine  bedeutende  Rolle  apieli  und  daium  stets  Ibra  Var> 
direr  ladet.  —  Padarawekl,  var  Jabraa  dast  der  vntar»,  an  Koasarratarian  TaakHera 
exerzierend,  siegte  in  einem  eigenen  Abend  mit  Glanz,  besonders  durch  aein  wunder» 
volle«  CbapInspieL  —  Auch  .VolksiLoazerte'  gibt's  bei  uns,  mit  Vebers  Oberon- 
oorertfire  and  Beethovens  Pastorale,  —  la  die  das  .Volk"  nicht  gebt!  Viel  volksmiasiger 
war  des  letzte  Minnergestngvereinikonzert,  in  dem  Prodi,  der  treffliche  Diiigent, 
fast  nur  Pflicht-Gesänge  vorrührte,  mit  einziger  Ausnahme  eines  achtstimmigen,  in 
Hegarscber  Vortmalerei  gebaKcneo,  Qberladenen  Kunstchors  „Aua  alter  Zeit'  von  A. 
V.  Otbagravea.  Eiaa  laalacba  Stageria,  Ida  Ecknsa,  laigt  ciaaa  slerlidiaa  Sapww, 
deai  die  Jaate  Nama*  Uagt  via  aiva  dar  Lacaa  dla  Isalda^  aadaiaa  Uagefea  «ladanm 


Wcgca  Raamnuatclt  rauiitca  Hir  du  olchsie  Hcfi  n;rrjckceatellt  werden  die  Berichte:  Anmcrpn,  Baliimoi«, 
Bnuofchwelg,  Bremen,  Drctden,  DBiieldorf,  Elberfeld,  Hinnover.  KiMet,  Kiel.  Köln,  KSnigshers,  Leipzig,  Lonaoo, 
Lutem,  Milni,  Minnhelm,  Png,  Schverln,  Stuilgan,  Vt'»r«chiu  Optr);  Alchen,  Agnm,  Annncrpcn,  BmUm, 
BraunKhwelg.  Bremen,  Bretlau.  BtBskI,  D»rm»t»dt,  Dresdn,  DaaMldorf,  EthwMd,  Erfttrt,  CfM,  Hall«,  HuaMM^ 
KmwI,  Kiel.  Koin.  KSnlgilMfi,  Kopukafen  Lelpiifa  Lwiim  twun,  IWilii.  MiaftoHr,  lllMr*^Tr.  Minti. 
MSMiMa.  N«w  Ywk,  NSrabwft  Ptimtait,  Pnc  SdMnfla,  Tkplli^  WsMchai^  Wkslada,  Woran  iKuumO. 
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Das  schlichte  Hiuscbeo,  mit  detsen  Abbüduas  wir  uoMre  Beilifon  criMniMi,  iMlIt 
nichts  geringeres  dar,  ils  die  Geburtsstitte  Prani  Lliiti,  des  Grihidera  det  All- 
gemeinen Deutseben  Musikvereins.  Eine  uns  von  Prof.  Philipp  Volfrum  freundlicllSt  lor 
Verfügung  gestelite  Vorlaf^  bat  C«rl  Zaader  eiceM  f&r  die  »Mueilc"  in  TergrtMeriMi 
Masstab  geseicbnct. 

Die  fölgeoden  Blltter  bringen  Portrits  der  Mehrzahl  der  auf  dem  42.  TonlcQnstler» 
fest  in  Essen  vertretenen  schaffenden  und  ausübenden  Künstler.  Unserer  Bitte  un 
OberlMiung  eines  unbeicannten  Interieur-Bildes  ist  Gustsv  Mabier  in  liebens- 
vBfdl|tter  VelM  aaebtelHMainM;  des  latcrtMam«  Bild  Mibt  «Mi  dM  berells  Mh«r 
in  der  aMiisili*  verBffentlicbten  schSnen  Mahler-Portrits  wQrdig  an.  Das  «undenrolle 
Portrlt  von  Eugen  d'Albert  verdanlcen  wir  unserem  Mitarbeiter  Dr.  A.  Wilbclm)  in 
San  Pnncfaeo^  diier  AatorMt  aaf  dem  GaMatn  der  KuiwtpbiMoirapble;  «es  tiilft*, 
schreibt  ans  Dr.  Vilhelmj,  ,eine  grosse  Seltenheit  vor,  da  es  ausserordentlich  schwierig 
ist,  fiberbaupt  ein  BUd  von  d'Aibert  zu  machen*.  Es  folgen  die  Portrita  von  Georg 
Mtiotleli  Witt«,  Otto  Ntitcel,  Hugo  Kann,  Itadolf  Siegel,  Hermann  Bitcboff, 
▼altor  Brannrnla,  RUbaid  Mora.  femtr  dl«  ntw«M«i«iuiar  dm  Mflaebaanr  Strcleb* 


ziMi«  U4.- -  —  ..   ■  ciiifen«!«  leaprocbe«. 

Ebenso  über  die  Einrichtung,  welche  die  Kopenbagener  Künstler  Louis  Glass  und 
Georg  Hoeberg  im  Icleinen  Saal  des  .Konzertpalaia'  der  dlnlacben  Hauptaiadt  fBr 
eine  Kammermusilc-Auffübrung  trafen. 

DI«  ataffeirSrmige  Anordnung  der  für  die  veraehiedenen  Instrumente  dienen- 
dm  Podien,  die  Hofkapelimcister  Mikorey  im  Dessauer  Hoftheater  erwiricte,  ist 
Ansicht  unseres  Mitarbeiters  Paul  Marsop  weitaus  die  beste,  die  bisher  In  «loem 
•rrennn,  vor  cioer  Bfibae  betodliebM  Orchester  durchgeführt  wurde.  Hlarbri 
icommt  in  RQcksIcht  auf  die  Akustik  aUerdlogs  in  Betraebl»  daas  der  Zotcbanafiaua 
jenes  Theaters  nur  mlasig  bocb  und  niaaig  tief  ist. 

NselierHek  Mr  mll  uadHteUlchtr  erlaubols  des  V«ri<aN  a*«taiiak 

Alle  Rechte,  InsbcsonJrrc  da.  der  ÜhemeouBj,  »orbchulfe«. 

Für  die  ZarBckandng  an verUasier  oder  nicht  •ngemeldeier  Mannikripte,  fkUa  tbaea  aMt  gaaBgaad 
fM»  tailllg^  manilai—  dia  Pti****—  keine  Ginmlc   Schwer  kaMlItto  JlamMfta  VüdH  WKtßfMk 

turOckgeaaadt 

Verantwortlicher  ScbriMeltor:  KapeUmdaltr  BwülMfi  Selwattr 
Bertln  V.  57,  BfllowstrasM  107 
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DIE  MUSIK 


Nie  hat  ein  deutscherer  Musiker  gelebt,  als  Dul  Wohin  Dich 
auch  Dein  Genius  trug,  in  welches  ferne,  bodenlose  Reich  der 
Phantasie,  immer  doch  blieb  er  mit  jenen  tausend  zarten  Fasern 
a^  dieses  deutsche  Volksherz  gekettet,  mit  dem  er  weinte  und 
lächle,  wie  ein  gläubiges  Kind,  wenn  es  den  Sagen  und  Märchen 
der  Heimat  lauscht.  Ja,  diese  Kindlichkeit  war  es,  die  Deinen 
fflinnlichen  Geist  wie  sein  guter  Engel  geleitete,  ihn  stets  rein 
ond  keusch  bewahrte;  und  in  dieser  Keuschheit  lag  Deine  Eigen- 
tfimticbkeit:  wie  Du  diese  herrliche  Tugend  stets  ungetrübt  er- 
hieltest, brauchtest  Du  nichts  zu  erdenken,  nichts  zu  erfinden,  — 
Du  brauchtest  nur  zu  empfinden,  so  hattest  Du  auch  das  Ursprüng- 
lichste erfünden. 
Aas  Wagners  Rede  bei  Vebers  Bestattung  la  Dresden 
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Cletro  n  «nt  f»  Brtlrl«. 

[eben  BUd  lieft  vor  mir.  Ich  blicke  in  des  MdtMri  tiefliegende 
treaheczicB  blme  Aocen.  Sie  find  rm  wliwwM, 
Augenlidern  bis  zu  einem  Drittel  bedeckt,  wu  ihnen 
•r  i  'merlschen  Ausdruck  verleiht.  Um  den  fein  geschnittenen 
Mund  spielt  ein  gutmütiges,  aber  überlegenes  Lächeln;  die  auffallend 
grosse,  edel  geschwungene  Nase  gibt  dem  sonst  müden  Gesichtsausdruck 
■in  betdiddaiM  MiM  tmi  Energie.  Die  eingeiUleaen  Mmmii  *W«nfMi 
vemiea  die  kiiaklidie  Nntnr  dee  tdiwldilldi  febmiten  «wciieinbftren 
Mannes,  als  welchen  ihn  seine  Zeitgenossen  scUldem.  Er  erschien  ihnen 
als  ein  seltsames  Gemisch  von  kindlichem  Wesen  und  emster  Männlichkeit, 
von  energischem,  sich  in  lebhafter  Betätigung  iussemdem  Wollen  und  von 
stillem,  beschaulichem  Sicbgebaben.  Dieses  Wesen  erklärt  sich  einigermassen 
«M  der  venchiedenutlfen  Natur  «einer  Eltern.  Seines  Vaters  Art  hatte  einen 
■bentenemdett  Zog;  er  wn  ete  lebensürolier  Mnaii  eluie  eiferen  Halt  nad 
ohne  ein  fest  gestecktes  Ziel.  Seine  Mutter  wird  als  still  and  sinnig  bezeichnet. 
Diese  beiden  Seelen  wohnten  in  Carl  Marias  Brust,  und  sie  offenbaren 
sich  auch  in  seinem  Schaffen,  weil  dieses  ja  bei  jedem  echten  Künstler 
der  Ausdruck  der  Persdnlidikeit  ist  In  des  Meisters  Verkehr  mit  den 
•einem  Henau  mnlciwt  Stellenden  inseeit  sldi  seine  Kindllchlnit,  sela 
goldenes  Oemfit  und  e^  hart  an  Hnmor  grensender  heiterer  Sinn;  diese 
an  Mozarts  Wesen  erinnernden  Eigenschaften  treten  besonders  in  den  uns 
erhaltenen  Briefen  an  seine  Braut  Caroline  hervor:  wenn  er  sie  z.  B.  unter 
glühenden  Liebesversichemngen  an  die  .wahrhaft  oft  kinderähnlichen  Possen 
und  Sdierae«  erinnert^  die  sie  maaunen  g^eben,  oder  wenn  er  Ibr  kurs 
▼er  der  VereiBignag  Ifirt  Lebea  scluelbt: 

»Acb,  anner  Mik%  all  die  aebtaan  Psdem  m  twMmm»^  Hemelln  «nd  Adas 


.  .*)  Eine  Antpiclang  auf  die  von  Caroline  als  MftgBsd  dar  PragBr  Oper  gMungens 
Fanis  dsr  Pivagaaa  oad  aaf  das  bevocsleheBds  Aa%ibsn  ibisr  Bflhnsnlaafbahn. 
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fliR  der  KMMMMrxe  n  vwtatttekca,  mtr  a^lmidirt  rvm  tattflcritn  Miftn,  avr 

beraut(erufen  von  der  K6cbia  und  Dacapo  vom  Carl  beim  Kuaaenl  Acb  du  galt 
Perle  wlrtt  auffelStt  im  Eeeig  4ee  Ehcetandee,  Teiecblackt  ven  Soraen  and  dem 
brammblrifea  Moke.* 

In  Webtn  Jvioidiahren  auidiea  tlcli  die  vom  VaMr  ereitten  Zlice 
•0  ttark  ipltaiid,  dass  sogar  die  Gefahr  vorhanden  ist,  der  geniale  junge 
JMann  ^erde  verbummeln,  und  sein  reiches  Talent  sich  nicht  zu  voller 
Höhe  entwickeln.  Bis  zum  24.  Lebensjahre  führt  er  ein  unstetes  Leben 
und  begebt  manche  Jugendtorheit.  Dann  erst  beginnt  die  Zeit  der  Kon* 
itnimtioa  und  dar  emttn  Arbeit  Gentttekfeft  and  Intellekt  eatviclEeln 
eldi  z»  echSaer  Hemoiiie.  Der  KSnatler  vectudit  dch  nleht  nnr  de  Ten- 
setzer  auf  allen  Gebieten,  sondern  es  dringt  ihn  tnch,  seine  Gedenken 
über  Kunst  und  Kunstler  mit  Hilfe  des  geschriebenen  Wortes  zu  ent- 
wickeln und  festzulegen.  Seither  ist  der  schriftstellemde  Tondichter  keine 
Ausnahmeerscheinnng  mehr;  fast  alle  bedeutenden  Komponisten  nach  Weber 
heben  ei^  mit  mehr  oder  weniger  Glfick  ele  letheHeche  and  moeikkrltiedM 
Sdififksteller  betitigt  —  ich  nenne  niur  Sdramenn,  Vagner,  Berliox,  Lieit, 
Cornelius.  In  Webers  Schriften  berühren  vor  allem  der  hohe  Idealismus 
und  die  ausserordentliche  Wahrhaftigkeit  überaus  sympathisch,  zwei 
Eigenschaften,  die  überhaupt  olle  menschlichen  and  künstlerischen  Be- 
etfobnngen  nnd  Headlmten  Vebere  eneieiehneten.  Dein  kam  nodi  eine 
eeltene  Beharrlichkeit  Sie  fSrderte  ihn  bei  der  DnrdifBhmng  eeiner 
Pllne  und  erwarb  ihm  die  Hochachtung  seiner  Zeitgenossen  —  man  denke 
an  die  mühevolle  Hebung  der  darniederliegenden  Opemverh9Itnisse  in  Prag 
und  an  die  von  vielen  Kämpfen  begleitete  Begründung  einer  dentacbea 
Oper  in  Dresden  durch  ihn. 

Vomdimlich  Wthm  tieiee  Oemflt  «er  ee  eher,  dee  bei  ednem 
l^rken  nnd  Schelten  etete  dee  ereie  Wort  epraeh.  «Adi  ja,  vom  Oemflte 
kommt  alles!*  schreibt  er  am  30.  Mirz  1826  aus  London  sehnsuchtsvoll 
an  seine  ferne  Gattin.  Wie  recht  hatte  er:  ist  doch  nie  etwas  Grosses' 
oder  Gutes  in  dieser  Welt  geschaffen  worden,  das  seine  Entstehung  nicht 
in  erster  Linie  der  Gemütskraft  verdankte.  Der  Intellekt  ist  ja  nur  der 
Regnletor  nnd  lonnelo  Geetelter  dee  vom  Gemfite  Henroiiebraditen. 

Mit  diesen  Cherekterdfenedwlkea  verband  eich  ein  vornehmes  und 
ritterliches  Wesen,  das  sich  in  seiner  Haltung,  Kleidung  und  im  Verkehr  mit 
der  Welt  kundgab,  ohne  je  in  Äusserlichkeiten  auszuarten.  Trotz  feinster 
Bildung  war  Webers  Art,  sich  zu  geben,  überaus  schlicht  und  einfach. 

Anch  die  Schöpfungen  des  Meisters  weisen  zwei  von  einander  grund- 
verschiedeae  Seiten  enf:  die  volketfimllche,  nedi  innen  idmhit^  und 
die  gllnzende,  sich  nach  aussen  wendende.  Wiren  nidit  beiden  gewisse 
unverkennbare  Melismen,  Wendungen  und  Manieren  gemein,  so  könnte 
man  versucht  sein,  sie  nicht  als  ein  und  derselben  kfinetleriscben'Pe^ 
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sönlichkeit  angehörend  anzusehen.  Die  erste  Art  tritt  hauptsächlich  in  den 
Openi)  und  zwar  vor  allem  im  «Freischütz*,  in  der  .Silvana",  ferner  in 
der  Mioik  »i  «Pncion*,  dM  mdttMl  MiiMr  «lottiinmigen  Lieder,  dm 
MlmierdiSnii  Mnrle  in  d«r  einzlg^rtlgmi  •Aoflördenuic  xum  Taus*  und 
der  aJabel-Ouverture*  hervor»  die  zweite  in  den  Klavier-  und  Klarinetten- 
Kouerten,  in  den  Klaviersonaten,  in  der  .Pollacca  brillante*  (E-dur)  für 
Klavier  und  einzelnen  Opern-Arien  (Agathe  E-dur,  Rezia  Es-dur,  Hüon 
E*dur,  Lysiart  c-moU,  Eglaatine  E-dur  und  Caspar  d-moU).  Eine  gewisse 
Eteluhheit  eber  let  allen  gemeiiMeiii,  eowohl  wes  die  FateMchkelt  dee 
Meies  und  die  OberalCiitllclilEeit  der  Perm,  alt  auch  was  die  sidi  in  melBt 
sehr  bescheidenen  Grenzen  bewegende  Modulation  betrifft.  Ott  begnflgt 
sich  Weber  tatsächlich  nur  mit  der  Tonika  und  den  beiden  Dominanten. 
Und  welche  Wirkungen  vermag  er  damit  zu  erzielen!  Es  ist,  als  ob  die 
Elemente  selbst  tönend  würden.  Welcher  der  heutigen  Komponisten  wire 
imstande,  mit  also  febnndenen  Binden  solche  Wirkungen  auszuUeen? 
Weber  bescbrinkt  aber  dieoe  harmonisdie  SchliCbdieit  nieht  etwa  nur  auf 
Lieder,  Chöre  und  Instrumentalstücke,  sondern  bedient  sich  ihrer  sogar 
in  anspruchsvollen  Stücken  von  ziemlich  grosser  Ausdehnung.  Man  sehe 
sich  daraufhin  beispielsweise  das  Finale  des  ersten  Akts  aus  der  als  des 
MeiatMB  voduMt^tadi  reidistna  Verii  geltentoi  Oper  «Euryanthe*  an. 
Diese  320  Takte  umfissende  Nummer  beiragt  sidi  tot  auaaehliessHch  in 
der  Tonika  und  Dominante  und  schiigt  nur  einmal  den  Seitenpfad  nach 
der  Untermediante  ein,  den  sie  nicht  langer  als  20  Takte  hindurch  festhält. 

Nur  wer  einen  reichen  und  neuen  Inhalt  in  so  einfachen  harmonischen 
Verhältnissen  auszusprechen  imstande  ist,  bat  die  Fähigkeit,  volkstümlich  zu 
schreiben.  Ein  solcher  Tendlditervar  Weber.  Das  Vornehme  und  Ritterüche 
seiner  Individoalitit  bewahrten  ihn  dabei  vor  ieder  BenaHUt.  Er  sank  nie 
unter  jene  Grenze  herab,  die  das  Volk  vom  Pöbel,  die  Allgemeinheit  von 
der  Gemeinheit  scheidet.  Einige  seiner  Melodieen  sind  daher  im  edelsten 
Sinne  des  Wortes  volkstümlich  geworden,  so  der  ajungfemkranz*,  der 
Jigerchor  und  Lindler  aus  dem  .Freischütz',  »Lfitzows  wilde  Jagd*  u.  a. 

Zu  dieaer  eignnartlgnn  Begabung  kam  bei  Weber  nodi  ein  ans- 
geeprocbenes  Theaterblut.  Sein  Vater  liatte  des  gfdssten  Teil  seines 
Lebens  als  Theaterdirektor  der  verschiedensten  Bühnen  verbracht,  und  so 
kam  es,  dass  sein  jüngster  Sohn  von  Kindesbeinen  an  auf  den  Brettern 
heimisch  war,  wo  dessen  kindliches  Gemüt  unbewusst  theatralische  Ein- 
drS^  aller  Art  in  sidi  aultaahm.  Daas  ihm  das  BfilmonlebM  zur  zwrttsii 
Natur  geworden  war,  davon  gab  sein  hervorragendes  Itegletnlent  Zeugnis, 
das  er  schon  mit  18  Jahren,  wihrend  seiner  ersten  Tätigkeit  als  Opern- 
Kapellmeister  in  Breslau,  entfaltete  und  das  zu  entwickeln  er  später  in 
seinen  grösseren  Stellungen  zu  Prag  und  Dresden  reichlich  Gel^enheit  fand. 
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Es  ist  dater  Mlir  satMlGli,  dttt  Mden  AaUigeo,  die  miitUnliMlM 
and  die  theatnllselie,  dieeea  l^ilMflea  GeiM  gnu  vie  vea  telbet  tut  Oper 

hindringleii.  Nor  In  ihr  —  vor  dem  allgemeinen  Forum  des  Theater- 
pubükuros  —  konnte  er  seinen  melodischen  Quell  unbedenklich  sprudeln 
lassen;  nur  durch  sie  konnte  er  der  volkstümliche  Musikerverden,  der 
er  im  Laufe  der  Zeit  geworden  ist.  Die  Voraussetzung  war  natürlich  ein 
dnnittisdier  Stoff,  der  seiner  Begsbang  Gelegenlielt  liot,  tidi  gsnz  tu 
entMten.  Diesen  Bund  er  im  »Freisciifitx*.  In  dieser  dicbterlschen 
Grundlage  waren  aber  auch  sndere  Elemente  vorhanden,  die  der  Natur 
Webers  entgegenkamen:  die  urdeutsche  Verquickung  der  geheimnisvollen 
Naturmächte  mit  den  menschlichen  Schicksalen,  der  starke  Einfluss  der 
Natur  auf  die  Seele  des  mitten  in  ihr  lebenden  Menschen,  der  romantische 
Gds^  der  nun  eneh  die  mosiksliscben  und  ^ezitill  koleristisdien  Ans- 
dmeinniittel  In  den  Dienst  der  BUinenvirlcnng  »i  stellen  begann.  Hat 
Veber  im  .Freischütz*  es  auch  noch  nielit  vermocht,  die  romantische 
Oper  in  ihrer  Idealgestalt  hinzustellen,  es  flnden  sich  in  diesem  Werke  noch 
viele  klassizistische  (formale)  Elemente,  so  geschab  doch  mit  diesem  Werke 
der  erste  entscheidende  Schritt  zum  Aufbau  einer  neuen  Kunstgattung,  die 
vie  iceine  vorher  dem  dentschen  Vesen  entq»ach  und  entgegenksm. 

»Nie  hat  ein  dentscherer  Musiker  gei^it,  alsdnl*,  so  apostrophiert 
Wagner  die  in  die  deutsche  Heimat  zurückgebrachte  Leiche  Webers.  Und 
ein  französischer  Schriftsteller  äussert  sich:  „Der  , Freischütz'  ist  keine 
Oper,  der  »Freischütz'  ist  Deutschland  selbst".  Sein  ganzes  Deutschtum 
konnte  Veber  nidit  im  «Freisehits^  allein  zum  Ausdrucke  bringen.  Sein 
stsrfc  entwickelte  NationalgefOhl  bevog  ihn,  nicht  nur  das  dentsdie 
MSdchen,  den  deutschen  Wsld  durch  seine  Töne  zu  verherrlichen,  sondern 
auch  das  Volk,  als  es  sich  zur  Zeit  der  Befreiungskriege  zum  erstenmal 
als  „ein  einzig  Volk  von  Brüdern'  zu  fühlen  begann,  mit  aus  begeistertem 
Herzen  entsprungenen  Liedern  zu  entflammen,  wie  einst  Tyrtäus  die 
Spartaner.  Körners  .L^yer  und  S<^ert*  entxindeiea  In  seiner  Bmat  die 
Töne  sn  sehn  hinreissenden  Minnerdiörea,  damnter  »Lfttiows  wilde  Jagd* 
und  das  .Schwertlied',  die  sich  im  Sturme  alle  deuiachen  Herzen  eroberten 
und  in  allen  vaterländischen  Gauen  gesungen  wurden,  so  dass  Weber  mit 
einem  Schlage  zum  National-Komponisten  der  Deutschen  wurde.  Der 
Pariser  .Mönestrel*  sogar  bezeichnete  die  in  Rede  stehenden  Lieder  als 
.Muster  und  onfibertrefflidie  Urbilder  kriegerischer  und  pstriotischer 
Hymnen*.  In  der  Kantate  «Kampf  und  Sieg*  feierte  Weber  im  grossen 
Stil  den  Sieg  von  Belle-AlUance.  Er  stellte  in  den  genannten  Werken  seine 
Kunst  völlig  in  den  Dienst  der  Nation:  .Ich  habe  einmal  mein  Leben 
daran  gesetzt,  für  andere  zu  leben  und  ihnen  meine  Kunst  zur  freudigen 
Beute  zu  geben.'    Das  war  im  tiefsten  Grunde  deutsch.    Wer  erinnert 
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sich  dabei  nicht  an  Wagners  Wort:  , Deutsch  sein  heisst,  eine'Sache  um  ihrer 
selbst  willen  treiben* !  Und  kein  anderer  als  Weber  hat  diesem  Gedanken  mit 
grösster  Klarheit  schon  lange  vorher  Ausdruck  gegeben;  in  seinen  Aufzeicb- 
aaiifen  Bndet  sidi  Satt:  «Dein  dentscben  Kiiostteriit  vmxapm^M»  der 
wahre  Eltar  eigm,  im  etillen  die  Sedie,  eben  itn  der  Sadie  «iilen,  wa  tmi.* 
In  dem  Bestreben,  die  deutsche  Oper  ftnz  aus  den  Banden  des 
, wilschen  Tandes"  zu  befreien,  verfolgten  Weber  und  Wagner  das  gleiche 
Ziel,  wenn  es  auch  erst  dem  jüngeren  Meister  gelingen  sollte,  das  schon 
dem  ilteren  danket  voracliwebeade  Ideal  der  deutschen  Oper,  d.  i.  das  nur 
dem  Deutadieii  errddibare  Geaamdcmutwerk,  xn  schaillni.  Glanbt  man 
nidit  Wagner  reden  zu  hören,  veno  Weber  sich  bitter  beklagt,  dass  in 
Deutschland  die  Erscheinung  einer  neuen  Oper  nicht  „Nationalangelegenheit* 
ist  wie  bei  den  Italienern  und  Franzosen?^)  Und  klingt  es  nicht  prophetisch, 
wenn  der  Komponist  des  .Freischütz'  in  seinem  Roman  , Künstlerleben* 
in  dntn  Zwiefespridie  xvladieti  den  erdMiMleii  PenoflM  DUit  und  Ftiix 
den  zweiten  fügendes  seien  llaat?: 

»Wie  9ttam  wM  «s  [afaiaai  OpemkompenbiaB],  tu  bewdaea,  ab  er  laisinde 

war,  ein  grosses  GdllMS^  das  wir  Ins  Herz  aufhehmen,  zu  erschaffen,  oder  ob  er,  nur 
von  unstet  wandelnden  Oelatetbliuen  zuaammeageseut,  uns  einzelnes  liebgewinnen, 
und  daa  Ganse  darflber  vaffsssan  lieaa.  la  kalaar  Art  v«a  Kaaitvsrfcaa  tot  diaaas 
schwieriger  zu  vermeiden,  und  ditaer  auch  hiuflger  vorbaadaa,  als  in  der  Oper.  Hier 
ist  der  Wendepunkt  zwischen  dem  Drama  und  ihr.  Es  matabt  sich  von  selbst 
dass  ich  vaa  der  Oper  spreche,  die  der  Dentsebe  will.  Bla  la  rieb  abgescbloaseaea 
Kunstwerk,  wo  alle  Teile  und  Beitrlge  der  verwandten  und  benutzten 
KGnste  inalasader  acbnelzead  veracbwladea  und  aaf  gewisse  Weise 
vntergebead  elaa  naoe  Welt  bilden,  ilahiaas  aaisehaidaa  alastfna  llsb> 
gewonnene  Musikstücke  den  Beiftil  fQrt  Ganze.  Seiten  verschwinden  die  im  Augea* 
blicke  des  Hörens  freundlich  anregenden  Teile  im  grossen  AllgefSble  am  Scblusse, 
wie  es  eigentlich  sein  sollte;  denn  erst  muss  man  die  ganze  Gestalt  lieb  gewinnen, 
dann,  t>ei  niherer  Vertraulich keit,  erfreue  man  sieb  der  SdlBabelt  der  einzelnen 
Stücke.  Die  Natur  und  das  innere  Wesen  der  Oper,  SM  Gänsen  im  Gaazan  ba* 
siebend,  gebiert  diese  grosse  Schwierigkeit  .  .  ." 

Wir  sehen,  dass  Weber  das  Unkünstlerische  der  Oper  deutlich  fühlt, 
aber  In  ihr  dedi  etwas  PeatatehmideB  erbU^  an  dem  nidit  an  rfittdn  ist. 
Der  Maaiker  allein  kminte  hier  fMIIdi  nichts  bessern;  das  Verlilltnis 
zwischen  dem  Drsma  und  der  JHnsik  mnsat»  vwi  Gmad  ans  veiindert, 

')  Das  Wesea  des  deutschen  Kfiasders  zeichnet  Weber  in  einem  an  die  .kunst- 
Uebeaden  Bewohner  Dresdens*  gerichteten  AnCniaet  «Die  Italiener  und  Franzosen 
babaa  sieb  eine  Opemgestalt  geformt.  In  der  sie  sieb  befHedigt  bin  und  ber  bewegen, 
nldtt  sa  der  Deutsche.  Ihm  ist  es  rein  eigentOmüch,  das  Vorzfigliche  aller  Obrigaa 
aa  sieb  zu  ziehen.  Aber  er  greift  alles  tiefer.  Wo  bei  den  anderen  Nationen  ea 
■eist  auf  die  Sinneniust  einzelner  Momente  abgesehen  ist,  will  er  ein  in  sich  ab> 
fMchlassaasa  Kaastvaifc^  hi  dem  slle  Talla  siSb  sam  aehiaaa  Gaasaa  rnadea  aad' 
alasn.* 
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j«,  wie  Wagner  es  richtig  erkannte,  in's  gerade  Gegenteil  verkehrt  werden, 
HIB  jem  i^en  TotilwirkuitMi  za  emidten,  die  Weber  mideaiUdi  vor» 
schvebten.  Veben  Tri^k  war  es,  da«e  er,  der  dnmtisch  stark  beanlagte 

Musiker,  auf  dem  rein  musikalischen  Wege  zu  jenem  Ziele  binzustreben 
sich  heiss  bemühte,  das  nur  auf  der  Bahn  des  Dramatikers  erreichbar  war. 
Er  baute,  nachdem  er  die  Halbheit  bitter  empfunden  hatte,  die  sich  im 
Wechiel  von  geschloesenen  Mueiketfidcen  and  gesprocheaem  Dblog  kundgab, 
■n  Jener  venneistiidien  Einheitliciikeit,  in  der  er  des  Ided  der  Oper  eitlickte« 
bette  aber  als  Grundlage  kein  Drama,  sondern  nur  ein  höchst  ungeofigendee, 
dilettantisches  und  geschmackloses  Theaterstück  gewählt,  das  ihn  wegen  der 
seinen  Neigungen  entgegenkommenden  romantisch  nebulosen  Züge  zur  Ver- 
tonung reizte:  die  .Euryanthe"  der  Helmina  von  Cb6zy.*) 

Hier  lodite  ihn  eine  andere  Seite  der  RomentilE,  «to  eto  im  .Preitchfitx* 
zntec»  getreten  «er:  die  ritterliche.  Er  g|e«bi»  oHlraber  in'  dieser  höheren 
Sphire  die  Grundlage  zu  einer  grosszügigeren  und  einheitlicheren  Ge> 
staltung  des  Musikalischen  gefunden  zu  haben,  da  sich  ihr  der  gesprochene 
Dialog  von  selbst  entzog.  Die  geschäftliche  Verlockung  des  praktischen 
Wiener  Tbeaterdirektors  Barbaja,  ihm  »eine  neue  Oper  im  Styl  des  Frei- 
edlfitz* zn  UelSDm,  stieas  den  den  höchsten  Zielen  zustrebenden  Idealisten 
ab;  er  irollte  dem  Velke  addit  nnr  der  mit  der  Mailie  »Freieehfits*  ge- 
stempelte  Komponist  sein,  sondern  ihm  alle  in  ihm  schlummernden  Krifte 
seiner  reichen  Begabung  enthüllen,  er  wollte  nicht  mehr  zum  Volke  in 
dessen  Sprache  reden,  sondern  es  zu  sich  hinanziehen.  Die  Welt  verlangt 
Ten  jedem  Kunstler,  der  ihr  einmal  zu  Herzen  und  zu  Gefallen  gesprochen 
hat»  immer  vieder  daaadbe.  Das  kann  er  ihr  aber  nidit  gdten,  da  es  nnr 
ein  Teil  seiner  Natur  ist,  deren  er  sich  bereits  kBnsderisch  eatiussert 
hat.  Er  hat  ja  noch  so  vieles  andere  zu  geben  und  fragt  nicht,  ob  die 
Welt  danach  verlangt  oder  nicht.  So  kommt  es  denn  oft,  dass  das  Er- 
gebnis eines  höheren  Strebens  von  der  Welt  unwillig  zurückgewiesen  wird 
wie  eine  tuveriangte  Ware,  ja  daas  de  es  IBr  einen  Irrtum,  mindestens 
aber  für  ein  Verlaseen  des  dem  Ktnstler  von  sdnem  Talente  voriamidineten 
Weges  hllt.  Ein  Korn  von  richtigem  Empfinden  liegt  trotz  alledem  in  der 
Ablehnung  eines  über  die  Grenzen  der  natürlichen  Begabung  des  Autors 
binausstrebenden  Werkes  durch  das  Publikum;  um  das  zu  begreifen,  braucht 


^  Goethe  (Geapricbe  nttEckaraiaDn):  ».  . .  sowie  es  dem  Openkompoeiifea 
nicbt  ao  Einsiebt  der  Poesie  fehlen  darf,  damit  er  das  Scbleebts  vom  Onlsn 
natorMhddBn  könne  und  aelae  Knnat  nicht  an  eiwaa  UnzaliagUchem  valtebweadet 
werde. . .  Carl  Maria  von  Weber  rausste  die  »Earyanthe'  nidit  komponieren;  «r  mossis 
glaidi  seben,  dtss  dies  ein  schlechter  Stoff  sei,  woraus  sich  nichts  machen  laaee 
Dieae  Einaicht  dBrfiaa  wir  bei  Joden  XoBpoolaisa,  als  su  soiDor  Knaat  fshiMi^  vm^ 
auasetzen.* 
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man  nur  die  Worte  zu  lesen,  die  Weber  nach  dem  .Freischütz"  an  Helmina 
von  Ch6zy  schrieb: 

»Dias  alles  m  ibertlets«,  tat  rnn  die  A«l|pibe^  aad  daa  lat  nir  aekreeklieh.  Die 
iBaryaotbe'  muts  etwas  ganz  nenes  werden,  tnuss  ganz  allein  auf  ihrer  Höhe  stehen." 

Die  Idee  vom  gleichwertigen  Zusammenwirken  der  Künste  liess  dem 
nimmermüden  Geiste  keine  Ruhe ;  sie  zu  verwirklichen,  dazu  war  er  aber 
nidit  berafea;  er  Milte  nur  der  Praphet  des  voo  eiaem  Orteserso  tu 
uthaSondm  ReformveriEee  teiiL  Qenbte  ja  tdnom  Piledildi  Kind,  der  Ver^ 
fasser  des  .Freischfitz'-Textbuches,  dass  dieses  sein  Werk  das  getrinmte  Ideal 
nir  Reife  bringen  werde;  sagt  er  doch  in  der  Vorrede  zu  seiner  Dichtung: 

lylch  überzeugte  mich,  dtM  durch  die  Verbinduof  aller  Künste,  als  der  Poesie, 
der  Moslk,  der  AMoa,  der  Maienl^  des  Taases  ela  Gressss  ta  errsIcheB  seL* 

Wäre  Weber  Dramatiker  genug  gewesen,  tun  eine  teetere  StofTweli] 
zu  treffen,  als  es  die  »Euryanthe"  war,  auf  die  er  so  viel  von  seiner  besten 
Kraft  verschwendete,  er  wäre  von  seinem  Ziele  wenigstens  nicht  so  weit 
abgeirrt;  denn  in  der  Tat  war  er  ihm  in  seinem  .Freischütz*  auf  seine 
Veise  niher  gdEemmen,  als  er  es  sdbst  wussie.  Aber  der  Sduffimsdreng 
auf  dem  Gebiete  der  Oper  war  bei  ibm  xn  stark,  als  dass  er  sldi  aodi 
liOger  hätte  gedulden  können : 

«Ich  warte  mit  Scbmeraen  auf  einen  goteo  neuen  Opemtext,  denn  wenn  ich 
keine  Oper  misr  dea  Flsslsa  habSb  Ist  mfr  aldit  woM.* 

Und  so  legte  er  denn  sein  ganzes  Hollbn  und  Wollen  in  die  »Evrysnthe*. 
Er  behielt  dabei  im  Grunde  die  alte  Opemschablone  bei,  schrieb  Arien, 
Duette,  Chöre;  nur  verband  er  sie  durch  mehr  oder  minder  charakteristische 
Rezitative  meist  arioser  Art,  so  dass  er  aus  dem  Melodischen  nicht  heraus 
kam,  in  dem  er  schliessUcb  das  ohnehin  fragwürdige  Drama,  das  er  auf 
soldae  Weloe  an  heben  dadile,  ertrinkte. 

Was  in  Webers  •Eurysnthe*  wirkte,  war  nicht  das  Drama,  da  die 
Gestalten  dieses  Werkes  Theaterpuppen  sind  und  keine  natürliche  Teil- 
nahme zu  erwecken  vermögen,  sondern  die  an  sich  herrliche  Musik.  Im 
Theater  ist  das  aber  nur  ein  zweifelhafter  Vorzug.  Beethoven  traf  den 
Nagd  auf  den  Koft,  als  er  beim  Dntthlesen  der  Partitnr  ssgte:  •Herr 
▼.  VSber  hat  sidi  dabei  an  viel  Mfihe  gsgeben."  Und  Giillpaner,  der 
D!nUBatiker(l),  hatte  den  Wald  vor  Bäumen  nicht  gesehen,  wenn  er  Sieb 
Aber  die  «Euryanthe"  äusserte:  .iVlehr  Poesie  als  Musiki' 

Goethe  (Gespriche  mit  Eckertntnn):  ,.  .  .  aber  so  viel  ist  gewiss,  dass 
ich  eine  Oper  nur  dann  mit  Freuden  geniessen  kann,  wenn  das  Sujet  etwnso  vollkommen 
ist  wie  «a  Moslk,  ae  daaa  beide  mhalnadar  ilelehenSehfltt  fahes. ..  DtaseW&hliikalt 
einer  guten  Grundlage  begreifen  entweder  die  Komponisten  nicht,  oder  es  fehlt  ihnen 
dorctiaus  an  aacbverstindigen  Poeten,  die  ihnen  mit  Bearbeitung  guter  Gegenstlade 
rar  Seile  iHieB.  muo  dir  JMMkW  Mn  ae  goiaa  Safet^  ee  hitie  die  Moalk  m 
Inn  gehabt,  der  Oper  den  Zulauf  der  Menge  zu  verschaffen,  wie  es  SMa  der  Fall  lat, 
und  man  sollte  daher  dem  Herrn  lUnd  auch  einige  Ehre  eneigen.* 
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Es  folgte  der  aOberon".  Nnr  ungern  ging  Weber»  obwohl  er  den 
poetischoa  Stoff  liebte,  an  die  Kompoiltimi  des  lerlUireiieii  Textbnchee, 
das  mit  so       IMekg  utttemiedit  wer  und  dessen  Gestaltoo  —  wie  der 

durch  die  »Euryanthe'-Erfahningen  Gewitzigte  wohl  erkannte  —  abermals 
keine  entwickelten  Charaktere  (wie  im  »Freischutz*),  sondern  Opemfiguren 
waren.  Er  fühlte,  dass  der  in  »Euryanthe*  eingeschlagene  Weg  nicht  der 
richtige  war,  kehrte  daher  zur  bescfaefdeneren  Opcrngestalt  nad  zum  VoIIes- 
tone  znrflck»  den  er  ottn  mit  dem  Klaflkwuber  orientalischw  Mircheapracht 
nnd  fremdartigen  iUelismen  und  Voodungen  dem  Charakter  des  Stoffes 
anpasste.  Doch  auch  der  „Oheron"  errang  keinen  auch  nur  annähernd 
an  den  ,Freischütz"-Jubel  heranreichenden  Erfolg;  wohl  schwärmte  man 
für  die  wonnige  Musik  und  für  die  —  prächtigen  Dekorationen,  eine  innere 
AntoiliMhme  am  Drama  gab  sich  jedoch  nicht  sn  erkennen.  Freilich 
msdiien  rieh  anch  Stimmen  vernehmbar,  die  die  •Oberon*-Masik  m^r  IQr 
den  Kenner  als  für  den  Laien  geeignet  erklärten  —  unbegrdlUch,  aber 
SdlirafZ  auf  weiss  zu  lesen  in  einer  Londoner  Zeitung  1826. 

Wir  sehen:  im  Ergreifen  der  Stoffe  und  in  der  Art  ihrer  Behandlung 
durch  Weber  spricht  sich  noch  kein  sicheres  Bewusstsein,  kein  ziel- 
bewnsstes  Stenern  nach  einer  liestimmten  Riditong  hin  ana.  Vire  Wtfber 
nter  ffsworden,  oder  bitten  ihn  wenigstens  nicht  Krsnkheit  und  die  Sexte 
um  die  Seinen  bedrängt  und  zu  raschem  Zugreifen  auf  dem  mit  dem 
.Freischütz"  so  erfolgreich  betretenen  Gebiete  genötigt,  so  hätte  er  uns 
sicher  noch  Bühnenwerke  geschenkt,  in  denen  seine  Individualität  so  voll- 
kommen zum  Ausdrucke  gekommen  wäre  wie  im  .Freischütz".  So  aber 
bli^  es  nur  bei  testenden  Versuchen,  einen  eigenen  dramatischen  Stil  n 
schaHbn,  ihnlich  wie  wir  es  bd  Schiller  und  Goethe  beobachten  kSiinen. 

Zwei  Zfige  sind  allen  Opern  Webers  vom  , Waldmädchen*  bis  zum 
sOberon'  gemein:  der  grunddeutsche  Ausdruck  (im  Gegensatze  zu 
der  buhlerischen  Art  der  welschen  Werke  dieser  Zeit  und  zu  jenen  .deutschen* 
Opern  seiner  Vorgänger,  deren  Musik  ein  Kompromiss  zwischen  italienischem 
Stil  und  dentadiem  Inhalt  ▼erstellt)  nnd  der  romantische  Charakter. 

ModiM  Veber  dentadie,  tfirUache  oder  cUneriathe  Steffis  arasflodiach 
bdiaadeln,  er  verschmähte  es  zwar  nicht,  seiner  Musik  einen  gewissen 
nationalen  Einschlag  zu  geben,  verlor  sich  aber  nie  in  unfruchtbare  Nach- 
ahmung des  Fremdländischen,  sondern  blieb  deutsch  im  Ausdrucke  von 
der  ersten  bis  zur  letzten  Note.*) 

Dass  die  von  den  Brfidem  Sdiletri,  Hecl^  Novalis  nnd  Anderen  edirifl- 
stellerisch  vorbereitete  Romantik  auf  mnsikalisehem  Gebiete  erst  in  Weber's 
Werken  »mi  vollen  Durchbradie  kam,  weiss  jedermann.  Gleichwohl  entliill 

')  Das  kann  auch  von  Weben  «Omde  PstSBilae*  o^  21  and  »PsHseea  baiilaaia* 

op.  72  geltan. 
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Webers  Musik  —  was  die  Beibehaltung  der  alten  Foraen  betrifft  —  klassi- 
zifttisdie  Reste,  die  jedoch  dem  Aoidncke  des  aeiimi  lohalt»  keine  erop- 
BndUchen  Hindeniine  bereiten,  irohl  aber  mit  den  Sondenweclten,  die  ^ 
waMgjtat  die  freie  Eotwickelung  des  Dramas  als  solchen  hemmen. 

Weber  bebaute  in  seinen  Opern  alle  Gebiete  der  Romantik:  die  Natur- 
und  Waldromantik  in  , Silvana"  und  „Freischütz",  die  der  Elfen-  und  Erd- 
Geister  in  .Rfibezahl"  und  , Oberen",  der  Jäger  im  «Freischütz",  der 
.Zigennnr*  in  »Preciosa*,  der  Ritter  in  »Euryantiie*  und  «Oberen*,  nnd 
in  jeder  dieser  Gnttnngen  traf  er  den  Nsgel  auf  den  Kopf.  Besonders 
vnrde  Webers  JSger-Romantik  typisch  für  alle  Nachfolger,  und  seine  EltM»- 
Romantik  hat  auch  der  Elfen-Spezialist  Mendelssohn  nicht  zu  überbieten  ver- 
mocht. Nur  das  Ritterliche  bat  Wagner  im  .Lohengrin"  noch  eindringlicher 
ausgestaltet.  Was  die  Naturschilderungen  betrifft,  so  bat  die  Zunahme  der 
li^ristisdien  Httlkniittel  henie  dsrin  eine  Steifemng  hervoiyrnten,  die  uns 
dio  Weberschen  fnt  nur  als  beadieidene  Versudio  orsdteinon  lassen. 

Gehen  vir  nun  noch  auf  die  Elemente  ider  Veberschen  Kunst  ein, 
so  zieht  vor  allem  das  Meies  dieses  Meisters  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
sich.  Es  ist  meist  koloriert,  ohne  Koloratur  im  landläufigen  Sinne  zu  sein. 
Nirgends  handelt  es  sich  um  einen  der  Melodie  aufgehingten  Zierrat, 
sondern  [ede  Note  ist  ein  melodiscber  Wesenatell.  So  die  Ansssnsdte  der 
W^iersdisii  JKelodie,  die  aldi  aber  oft  auch  in  gßttt  einJIuben  Schritten 
bewegt;  ihr  Inhalt  ist  entweder  von  warmer,  treuherziger  Empfindung  er- 
füllt und  nähert  sich  in  den  getragenen  Sätzen  fast  immer  dem  Volksliede, 
oder  er  entwickelt  hinreissendes  Feuer.  Aber  auch  der  Ausdruck  des 
Graziösen  (Lieder  des  Ännchens  im  »FrdMAfltz*,  Dnott  zviadion  FMIoie 
und  Sdierasmin  im  »Oberen*)  und  des  Httmonrollen  (.Preischfitt*:  «Sehan* 
der  Herr  midi  an  als  König!*,  .Einst  träumte  meiner  sePgen  Base')  ist 
ihm  eigen.  Das  melodische  Prinzip  beherrscht  geradezu  das  Webersche 
Schaffen,  und  zwar  nicht  nur  häutig  auf  Kosten  des  Dramas,  sondern  auch 
zum  Nachteile  der  spracbgemässen  Deklamation.  Des  Meisters  äugen- 
flUllge  Vomadilissigung  dieses  Gebietes  ist  schon  so  oft  bsienchtet  worden,*) 
das«  mir  eine  nenerllche  breito  Ansdnandersoixmig  darfibor  als  fiberBfissig 
ersdteint.  Um  so  verwunderlicher  muss  Webers  Bekenntnis  berühren, 
das  er  als  Antwort  auf  einen  die  Deklamation  eines  seiner  Lieder  kritisch 
beanstandenden  Aufsatz  eines  gewissen  A.  Müllner  veröffentlichte: 

.Nach  neiaer  Aotieht  Ist  es  ilm  ento  and  heUigiie  Pllebt  des  GesaBges,  mit 
der  möilletaateB  Treae  wahr  ia  der  Deklamaciea  sa  sein.* 

im  Verlanfe  der  anfezognien  AnsfOhrnng^a  dos  Molslors  findet  tkk 

1)  «labe  darlbsr  «mIb  Bneb  .Die  »aslksllsebe  PeklaiaaMew*  QMfiSt  1880)» 
Seite  70  and  Riebard  Wagners  Aahatz  .Ober  das  Opern-Dichten  OSd  Keaipeolewa 
Im  BeaoBdarea"  [ges.  Sehr.  Bd.  X  (Leipzig  1883)]  Seite  2090: 
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dann  auch  eine  Art  von  Rechtfertigung  für  die  Weitberzigkeit,  die  Weber  in 
geMogsdeklamatoritdier  Hlntidit  an  deo  Tag  legte.  Et  heftst  da: 

.▼•Htr  ist  M  aber  aaeh  tmidiat  tfat  dfeatliclie  GetdriMk  der  Mdodie^  das 
innere  Leben,  weichet  da«  Vort  tutsprichl,  wiederzugeben  und  hell  hervortreten 
zu  lassen,  wobei  nicht  selten  die  gross«  Gefahr  erscheint,  bei  ingstlich  gesuchtor 
Korrektheit  den  Bifttenstanb  der  Inaana  Vahrhrit  der  Melodie  fai  Steifheit  oad 
Troekmdi^  m  varvaadrio." 

Ancb  ein  Standpunkt!  Und  man  mnss  sagen:  Weber  weiss  ihn  durch 
den  poetltcheii  Inhalt  seiner  Melodie  sn  vertreten.  Dort  wo  die  Vet^ 
stindlicbkeit  des  Wortes  von  sachlicher  Wichtigkeit  fQr  den  Fortgang  der 
Handlang  ist,  stellt  sich  die  Prosodik  und  Rhythmik  der  Weberschen 
Deklamation,  das  Anpassen  des  durch  kein  Melos  in  Anspruch  genommenen 
Tones  an  das  Wort  als  einwandfrei  dar,  so  in  dem  grössten  Teile  der 
.Euryanthe'-Rexilative,  wenngleich  die  Wahl  ihrer  Istwralle  aich  katun  flher 
die  Konvention  erhebt.  Ein  Portschritt  gibt  sich  aber  dabei  im  Modnia- 
toriachen  kund.  Er  weist  direkt  auf  das  zwischen  Rezitativ  und  Sprach- 
gesang sich  befindende  Entwicklungsstadium  hin,  wie  es  im  ersten  Akt 
des  .Lohengrin"  sich  findet.  Man  beachte  auch  (z.  B.  in  No.  3  von 
.Euryanthe')  die  in  die  rezitativische  Wechselrede  eingestreuten,  den 
dramatiachen  Eindmdc  ISrdemden  kurzen  Orehesterzwiadienapiele.  Auch 
ale  hat  Wagner  im  .Lohengrin*  direkt  von  Weber  ftbemomnen.  Bis  to, 
der  Erkenntnis  aber,  dass  das  Lied  Im  musikalischen  Drama  nur  eine  sehr 
bedingte  Stellung  haben  kann,  indem  es  die  Unmittelbarkeit,  Wahrhaftigkeit 
und  Kraft  des  durch  kein  rein  ästhetisches  Mittel  hindurchgegangenen 
dramatischen  Ausdruckes  durch  seine  ruhigen  Schönheitslinieo  untergräbt, 
bto  »I  dieser  Erkenntnia  Ist  Weber,  der  Mdodiker  xar*  Ifb^^,  nicht  doreh- 
Cedmngen.  Ihn  war  die  gliederte  JMelodie  alles;  sie  war  ihm  aofar 
mehr  wie  dem  grossen  Melodiker  Mozart,  der  sich  im  Dienste  des  Dramas  von 
ihr  sehr  wohl  zu  emanzipieren  verstanden  hat. ')  Die  übergrosse  Zumutung, 
die  Weber  an  die  Melodie  gestellt  hat,  richte  sich  damit,  dass  ihre  Wirkung 
fSr  daa  Drama  Mxm  Teile  veraagte.  Seibat  die  ihr  eigene  groete  Charakteriatik 
nnd  WahihaMgkeit  kmint»  hierin  nur  wenig  zum  Guten  indem. 

Es  finden  alch  bei  Weber  zweiMlos  gar  manche  Elemente,  die  zur 
Gestaltung  des  musikalischen  Dramas  unbedingt  nötig,  ja  unentbehrlich 
sind;  deshalb  konnte  auch  Wagner  bei  Schaffung  seines  Gesamtkunstwerkes 
unmittelbar  an  sie  anknüpfen;  alle  diese  Elemente  konnten  für  Weber  selbst 
nicht  fruchtbar  werden,  da  er  ihr  Verhlltnia  zum  Ganzen  verkannt».. 

')  Man  denke  an  da«  grosse  Rezitativ  der  Donna  Anna  vor  der  sogen.  Racbe- 
Arla,  dto  nur  wie  eine  dem  Zellgescbmacke  Recbaong  tragende.  In  eine  geschlesseno 
Porm  gebrachte  KonUnsion  erscheint,  wlhrend  das  Siil  Iwlsssslar  Sls||Sraag  aa^- 
gebaute  Rezitativ  den  eigeallichen  Kern  bildet 
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So  kam  e«,  dus  dieser  herrliche  Künstler  nach  dem  «Freischütz*  (mit 
dem  dn  einzigartiger  HMi^iikt  der  »Oper*  erreidit  «Ofden  ie0  keinen 
«BiBprechenden  Lohn  Mr  ada  SlvelM»  mehr  ernten  konnte.  Er  erklirte  in 
.Euryanthe"  der  Nammern-Oper  den  Krieg,*)  ohne  jedoch  dne  mulkilieebe 
Drama  schafTen  zu  können,  und  kehrte  trotz  seiner  Überzeugung  Ton  der 
Notwendigkeit  einer  Reform  der  Oper  mit  dem  .Oberon*  resigniert  in  die 
ihm  von  Natur  und  Schicksal  gesteckten  Grenzen  zurück. 

Dieee  in  Rede  stehenden  Blenente  eind:  eine  im  Dleneie  dee  Ane- 
dmekee  aldi  heranebüdende  Bereicherung  der  ModnUtiea,  die 
Anwendung  einer  Art  von  Leitmotiv,  allerdings  ohne  jeden  Versuch 
eines  symphonischen  Parallelismus  mit  dem  Drama  (ein  solches  weist 
schon  der  «Abu  Hassan*  auf)  und  eine  ausserordentliche  Hebung  der 
Chankterietik  dee  Oroheeterklaages  nftMe  MttllhH|Br  nnd  Khifer 
Anwendung  der  Eigenert  der  einsdnen  Inatnunente  nnd  dee  venchleden- 
artig  geRlrbten  Klanges  ihrer  LAgen,  Hemer  mit  Hilfe  charakteristischer 
Mischungen  ihrer  Klangfarben  im  Gegensatze  zur  schablonenhaften  Manier 
der  Zusammenkoppelung  zweier  Instrumente  der  Reichen  Familie  zur 
Nivellierung  des  Klanges,  die  er  als  Charakteristiker  schlechthin  per- 
herreeiierie.  Jeder  Mnallwr,  der  eleh  mit  den  Pertituen  dieeee  Meiatere 
snr  elaigemeieen  beedilMgt  hat,  weiee,  velche  Klaagwiiftnafen  Vebere 
H6mer,  Klarinetten,  Vieioncelle,  tiefe  Flöten  usw.  ausüben,  wieviel 
Instrumental-Neuland  er  entdeckt  hat,  das  seine  Nachfolger  als  unverlier» 
bares  Gut  bewahrten  und  sich  zunutze  machten.  .Das  preisen  die  Schüler 
aller  Orten,  sind  aber  keine  Weber  geworden.*  Jeder  erfindet  nimlich 
des,  vom  ihn  die  innere  Not  treibe;  eo  echnf  eich  anch  ▼d»er  Jene 
Anadm^mittel,  deren  er  bedurfte,  um  daa  erachSpilMid  eneepuchea  an 
können,  was  ihn  beseelte.  Die  .Schüler*  aber  bemichtigen  sich  der 
erprobten  Ausdrucksmittel ,  ohne  dass  deren  Anwendung  durch  innere 
Nötigung  motiviert  wäre.  Hierbei  erinnere  ich  mich  der  treffenden  Antwort, 
die  Uszt  einem  Opern  komponierenden  deutschen  Fürsten  erteilte,  der 
adne  Vermlttinng  bei  Vagner  erliat^  damit  dleeer  ihm  bei  der  Inatrumen- 
tierung  bdiÜfUch  eei,  was  Ihm  hauptsichlich  bezüglich  der  Verwendung 
der  Posaunen  erwünscht  wäre,  die  im  , Tannhäuser"  so  gut  klängen.  Liszt 
belehrte  den  Fürsten  damit,  dass  Wagner  jedesmal  zuerst  etwas  eingefallen 
sei,  bevor  er  es  für  die  Posaunen  setzte.  Welche  tiefe  Wahrheit  liegt  in 
dieeen  Worten:  der  gpune  Unterachied  zwiadien  orcheetraler  Erflnditng 
nnd  —  Inetnunentation,  entaprediend  demjenigen  aviechen  dem  maleriecfaen 

*}  Die  aNammem*  sind  aber  daaelbat  in  der  Tat  verbanden.  Nur  spinnt  Veber 
den  ksretts  abfekafipften  Faden  zum  Zwecke  der  Verbindung  mit  der  nichslen 
.Nummer*  weiter  (siehe  z.  B.  die  Arle  des  Ljrslari^  N«.  10^  II.  Akt  nad  das  sich 
anachliessende  Rezitadv). 


Digitized  by  Google 


Kaostwerk  and  ilem  kolorierten  Bilderboieiil  Hörem  wir  eioiiMl,  ww 

Weber  selbst  darüber  sagt*)  Nachdem  er  mein^  dm  die  Redensart,  ein 
Musikstück  sei  .schön  instrumentiert",  die  KiunCverfc  «elend  In  xwei 
Hüften  teilen"  wolle,  heisst  es: 

«Ein  wahrer  Meister  hat  im  Augenblicke  des  Erändens  alle  ihm  tu  Gebote 
■MAeodee  MMei  ds  Parbea  vor  Aefae.  Br  denkt  sich  eo  «enig  ale  dar  Mater  eine 
nackte  Gesttit,  die  er  erst  spiter  mit  gllnzenden  Lappen  und  Stefncben  auFpatzen 
möchte.  Jal  unter  dem  reichen  Falteavarfe  entdecke  man  allerdincs  die  innere  Ur> 
•aeha  deaaalbsn  in  den  ihn  aiswmndan  Moakei  nav.,  aber  daa  Ganse  nnea  gent 
fsdaekt  aein,  sonst  bringt  es  «och  nur  Halbheit  ror  das  Aoge  oder  Ohr  des  Oe> 
nieaaenden:  ist  ein  angeputzter  Gliedermann  und  keine  lebende  Gestalt.* 

Es  erübrigt  noch,  einiges  über  Webers  Ouvertüren  zu  sagen,  die  den 
mneikalischen  Glanzpunkt  seines  SclMlTens  bilden  und  wohl,  so  lange  der  Sinn 
Aredle  und  gesunde  Muaik  no^  nicht  eratoilten  Is^  ale  Mnetnr  ihrer  Gattmii 
gdten  werden.  Vor  elleni  iet  ihre  Ardiitektur  sn  bewundern:  nidit  die 
akademische  Form  (erweiterte  Sooateniorm  nennt  nie  der  Schulmeister), 
in  die  iiir  reicher  Inhalt  gegossen  ist,  sondern  dieser  wohlgeordnete  Reich- 
tum selbst,  von  dem  jeder  einzelne  Edelstein  so  glücklich  in  das  Ganze 
eingefügt  ist,  dass  ihm  die  volle  Aufmerksamkeit  des  Geniesseoden  sicher 
ia^  mit  dem  aeinen  Peuerglanz  weithin  anaatrahlenden  Kohinoor  auf  dem 
Gipfel  dea  Benea.  Die  Weberaebe  Opemonvertfire,  ein  viel  nachfeahmter, 
jedoch  niemals  auch  nur  entfernt  erreichter  Typus,  weist  das  charakte- 
ristische Merkmal  auf,  dass  sie  (im  Gegensatze  zu  JWozarts  .Figaro"- 
Ouvertüre)  kein  Motiv  bringt,  das  nicht  später  in  der  Oper  selbst  erklingt. 
Man  könnte  sich  daher  versucht  fühlen,  sie  mit  dem  zweifelhaften 
^4dielo«  »Potpourri*  sn  biegen,  wire  die  Dialdctik,  mät  der  all  die  eot- 
iUdbenden  Moiodieen  voifebracht  worden,  nldit  ebio  ae  vottenial^  daaa 
diese  echten  Theatergebilde  auch  im  Konzertaaale  daa  rigoroaeste  Stilgefühl 
nicht  verletzen  können.  Die  .Freischütz*-,  «Euryanthe*-  und  .Oberon*- 
Ouvertüre  bilden  ein  leuchtendes  Dreigestirn  am  trimmet  der  Tonkunst. 
Jede  von  ihnen  ist  ein  formschöner  mnsikaliscber  Prolog  znr  darauffolgenden 
■  Oper,  deren  GefBhlalnhelt  er  In  noce  dariegt  und  auf  deren  Stinmnng  er 
vorbereitet,  ohne  auf  eine  aelbatlndige  künstlerische  Wirkung  zu  verzichten. 

Eine  mittelbare  Bedeutung  hat  Weber  als  Opemkomponist  dadurch 
gewonnen,  dass  seine  „Euryanthe",  ungeachtet  ihrer  grossen  Fehler,  zu 
einem  Ausgangspunkt  des  Wagnerschen  Schaffens  geworden  ist  Die 
BrB^  von  der  »Euryanthe*  zum  »Lohengrin"  iat  fBr  jeden  richtbar,  der  die 
beiden  Werlte  kennt.  Sie  liegen  einander  ao  nahe;  aber  der  breile  Strom 
der  Erkenntnis  vom  wahren  Wesen  des  mnelkallachea  Dramas  trennt  sie, 
Wagner  hat  über  ihn  die  Brücke  geechlagen,  anf  der  er  fruchtbare  Keime, 


■)  In  ealnar  Baepraduag  der  Oper  »Ledeiika*  von  CharaMal. 
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die  er  dem  Ufer  Webers  entnahm,  zum  anderen  bin  überführte.  Der  scbon 
oft  hervorgebobrae  Piuallrtiimus  der  Paare  Loheogrln— Elaa,  Friedridi — 
Onmd  einer-  und  Adolar— Emyandie,  Lyaiart— Eglaatine  andererteitt  iat 
ea  niclit  allein,  der  die  kräftig»  Anregung  erkennen  lisst,  welche  die 
.Euryantbe'  zu  dem  Entwurf  und  der  musikalischen  Ausführung  des  „Lohen- 
grin*  gegeben  hat.  Gar  manche  Einzelzüge  verraten  das  Patenverhältnis  des 
ilteren  Werkes  zum  neueren,  so  z.  B.  das  schon  inhaltlich  an  den  Dialog 
Friedridia  nod  Ortmda  erioaemde  rezitaHvisdie  Zwiege^rtdi  swiaehen 
Lyaiart  nnd  Eflandne  mit  dem  Hervortreten  der  dfiateren  BaHnoU-Tenart 
im  entscheidenden  Momente  (.Und  sprichst  du  wahr?*  heisst  es  gegen 
den  Schluss  hin  —  man  denkt  an  .Ha,  sprächst  du  wahr!');  einzelne 
Unisoni  im  sich  anschliessenden  Duett;  das  erste  Rezitativ  Adolar — Lysiart 
mit  dmn  Tramirfo  d«r  Geigen  and  den  dasviaduHi  feachleuderten 
eneifiaclien  BaaaBgnren  (teitleidie  Friedridie  Anidace  im  eratea  Altt  wa 
.Lohengrin*);  der  schwere  breite  Gesamtrhythmus  and  musikalische  Gang 
der  Szene  mit  Chor  No.  4;  das  Rezitativ  Euryanthe — Eglantine  No.  5  a 
(vergleiche  Elsa— Ortrud  im  .Lohengrin*);  die  Achtelßguren  in  der  Be- 
gleitung der  Eglantinenarie  No.  6  (vergleiche  Ortrud:  femer  Einsamkeit 
den  Waldea*);  Blnaetien  dea  dlmmriaclien  Anamln  Eglantiaeiia  «Be- 
tftrtel  die  an  meine  Liebe  ilbmbt,  dn  biet  nmcim^  nidit  eatrianat  dn  mehrt* 
nach  dem  schonen  Einklang  des  vorhergehenden  Duetts  (vergleiche  Ortrud: 
.Entweihte  Götter!  Helft  jetzt  meiner  Rache!");  die  eingeatrenten  kleinen 
Chorsitye  im  Finale  des  zweiten  Akts  u.  a. 

So  steht  ein  Künstler  auf  den  Schultern  des  andern  —  der  ewig  wieder- 
Isdireade  Prozeaa  in  der  Entvidcdnag  der  Kflnate.  Nicht  jedem  iat  ea  vet^ 
fBont»  ^Ma  erdaditen  Bau  bia  tarn  Giebel  sn  seilenden,  «ehl  aber  jedem, 
seine  Individaalitit  mindestens  in  einem  Hauptwerke  erschSplbnd  zum  Aus- 
drucke zu  bringen.  Dieses  Werk  ist  und  bleibt  für  Weber  trotz  alles 
Bedeutenden,  was  er  sonst  noch  geschaffen,  .Der  Freischütz".  Mit  ihm 
hat  der  Meiater  daa  Herz  aeinea  Volkea  zum  Tönen  gebracht.  Und  ao  lange 
ea  einen  dentaehen  Geiat  gibt,  wird  dieaea  Werl;  in  ihm  lebendig  bleiben. 

Das  Zeugnis  aber,  das  dieser  edle  deutsche  Kfinatler  aidi  selbst  anf 
den  Grabstein  geschrieben  wQnachte,')  wird  ihm  kein«'  TerBagw,  der  aeiner 
Kunst  je  näher  getreten  ist: 

.Hier  liegt  einer,  der  es  wahrhaft  redlich  und  rein  mit  Menschen 
nad  Knnat  mdnte.* 

0  Aatobiofrspbie  vom  26.  Märx  181& 


Dlgitized  by  Google 


oa  venera  Gromo  im  Releli«  der  Kuntt  nad  Uteratiir,  vtel- 
leidit  dnzig  noch  von  Goethe,  ging  auf  die  Nachwelt  ein  to 
getreues,  alle  Einzelzüge  umfassendes  Bild  des  Lebensganges 
über,  wie  von  dem  unsterblichen  Sänger  des  .Freischütz",  von 
Carl  Maria  von  Weber.  Über  Erlebnis  und  Stimmung  beinahe  jeden  Tages 
•eiiiet  icnnan,  tdiallBiitraidMii  Kflmtferldwas  aliid  vir  uoterriclitet,  und 
WM  diese  dofeliende  Kenntnis  ginz  beeendet»  «ertvoU  meciit:  de  «tttot 
sich  fast  aasnabmslos  auf  Dokumente  von  W9htn  eigener  Hand;  dnmal 
auf  die  Bekenntnisse,  die  er  in  seinen  fast  bis  zum  letzten  Atemzuge  fort- 
geführten Tagebüchern  niedergelegt,  sodann  auf  die  weitverzweigte,  in 
reichster  Fülle  erhaltene  Korrespondenz,  die  er,  der  dlezdt  Schreiblnstife 
«nd  Sdirelbfewendte,  nach  den  versdiiedensten  RidituiceA  pflofr 

Die  Gründlichkeit,  mit  der  die  beiden  klassischen  Bearbeiter  von 
Webers  Leben  und  Wirken,  Max  Maria  v.  Weber')  und  Jihns*),  alle  irgend- 
wie erreichbaren,  auf  Webers  Lebensgang  bezüglichen  Dokumente,  besonders 
euch  seine  zahlreichen  Briefe  zusammentrugen,  um  sie  teils  wortgetreu, 
teils  den  wsssntiichnsM  Inhdin  asdi  in  ihre  Owstellung  zu  verflechten, 
der  Ellbr,  mit  dem  auch  spiterhin  alte  zdtgenöaslschea  Bdege,  zamd  die 
von  Vebers  elgsiisr  Hand  gesammelt  und  publiziert  wurden,  lisst  es 
nahezu  ausgeschlossen  erscheinen,  dass  noch  viele  .Weberiana*  der  Ver- 
öffentlichung harren.  Nur  ganz  vereinzelt  mögen  noch  da  oder  dort  un- 
beachtet, vielleicht  auch  unerkannt,  Reliquien  von  Webers  Hand  sich  finden. 

Zwd  Ddramenl»  solcher  Art  sfaid  die  hier  zum  ersten  Male  verSibat- 
listen,  in  die  Antocnphen-Ssmmhu«  der  ▼flrshniisr  Univerdtüs- 
bibllothek  übergegangenen  Originalbriefe  des  Meisters. 

Beide  Schreiben  sind  gerichtet  an  den  Universititsprofessor  und 
Musikdirektor  Fröhlich  (1780—1862)'),  den  Begründer  der  WQrzbuiger  Musik- 

*)  Carl  Maria  tod  Veber.   Ein  Lebensbild.  3  Bde.   Lelptic  1884-66. 

Carl  Maria  von  Weber  in  seinea  Werken.  Cbronolog.ptbemat.  Veneicbols 
adaer  ilauUcbea  KompedtloaeB  . . .  «afer  BeauisMit  vea  Webers  Briefln  oad  Tage- 
bBcham  . . .  Berlin  1871. 

Niheares  Ober  ihn  findet  der  Leser  der  JMusik'  In  Heft  19  detjahrgaafi  III 
S.  nt,  daa  andi  aetai  Bild  cnthllt. 
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schule,  zu  dem  Weber  gelegentlich  seiner  ersten  Kunstreiae  im  Jahre  1811 
in  nähere  Beziehung  getreten  war. 

Der  erste  Brief  zeigt  uns  den  jungen  Meister  mitten  in  der  Not  und 
Klemme  seiner  Winderjahre,  eis  er  vertrieben  ans  dem  Sdiwabenlande, 
vo  er  nadi  den  wecibselvonen  Jahren  seiner  Jufend  eine  sldiere  Heim* 
stitte  gefunden  zu  haben  wähnte,  nach  kurzer  Rast  in  Mannheim  und 
Darmstadt,  von  Land  zu  Land,  von  Stadt  zu  Stadt  eilte,  um,  wie  er  seinem 
Freunde  Gänsbacher  mit  beweglichen  Worten  klagt,  .bei  fremden  Menschen 
herum  zu  laufen,  jedem  etwas  vorzududeln,  damit  er  sieht,  dass  man  etwas 
iKaan,  und  unter  30  Itanra  auf  einen  zu  Stessen,  der  Antlieil  nimmt  and 
thltig  Ist*.  In  Professor  FrShllcli  glaubte  er  —  nldt  mit  Unrecht  —  aoldi 
einen  teilnehmenden,  hilfsbereiten  Gönner  gewonnen  zu  haben,  durch 
dessen  Einfluss  und  Vermittlung  er  klingenden  Lohn  für  sein  neuestes 
Werk,  die  damals  eben  vollendete  Oper  ,Abu  Hassan",  zu  erlangen  hoffte. 
Der  Notaehrei  nadi  Geld,  dem  der  junge  JVLdater  gerade  in  diesem  Opus 
beredtesten  mnstkallsehen  Ausdruck  vmlieh,  und  der  die  Stimmung  Jener 
hart«  bedringten  Tage  in  ganz  charakteristischer  Weiae  widerspiegelt,  dringt 
auch  aus  dem  uns  erhaltenen  Briefe  gellend  an  unser  Ohr.    Noch  ahnte 
der  junge,  boffnungsfrohe  Künstler  nicht,  dass  Mangel  und  Sorge  seine 
nimmer  weichenden  Begleiter  durchs  ganze  Leben  sein,  dass  unter  dem 
Druck  sdiaifendihmender  Bedrängnis  aelne  von  Ibm  so  hoch  und  heilig 
g^lultaie  Kunst  noch  so  oft  »nadi  Brot  g^hen*  aoUte.   ,Das  soll  sie 
niditl*    Dieses  befreiende  Wort  sprach  zu  ihm  kein  fDrstlicher  Gfinner, 
die  spendende  Hand  ihm  öffnend;  vom  Druck  der  Alltagssorge  wurde  er 
erst  befreit,  als  ein  Mächtigerer  als  alle  Grossen  dieser  Erde  sich  seiner 
erbarmend  annahm:  erst  als  sein  liederfroher  Mund  für  immer  verstummte 
und  die  Leier  aeiner  todeamatten  Hand  entsank,  als  die  Majeetlt  dea  Todea 
ihm  die  Pforten  ihres  Friedensreiches  erschloss,  war  f&r  Meister  Veber 
die  erlösende  Stunde  gekommen,  da  seine  hehre  Kunst  fertan  nicht  mehr 
nach  Brot  zu  gehen  brauchte. 

Das  zweite  Schreiben  ist  ein  Dokument  aus  jener  Epoche  von  Webers 
Leben,  die  von  aeinem  Biographen  bezeichnenderweise  die  Signatur  Joch- 
jahre des  Kflnstlers*  erhielt.  Es  gibt  uns  Kunde  von  dem  rastlosen  Streben 
Webers  in  Preg,  wohin  er  1813  als  Reorganisator  der  Deutachen  Oper  be- 
rttfen  worden  war,  Dass  die  Übernahme  dieser  an  und  für  sich  ver-  • 
lockenden,  aber  bei  der  Interesselosigkeit  des  Prager  Publikums  und  der 
steten  Anfeindung  besonders  seitens  der  dortigen  Theaterkommission  wenig 
dankbaren  Aufgabe  auch  nur  unter  dem  Drucke  prekirer  pdiunilrer  Be- 
dringnis  erfelft  war,  wissen  wir  ans  Webers  eigeeen  AnfMehnungen. 
•Idi  kann  mich  schwer  entschlieasen,  meiniePline  nach  Italien  usw.  fahren 
an  lassen,  aber  um  die  Wonne  zu  gnieaaen,  bald  meine  Schulden  aia 
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braver  Kerl  zahlen  zu  können,  thue  ich  schon  etwas.  Andremol'  Mit  diesen 
vihilicli  migpiiMt  genug  klingeadea  Worten  lutie  Weber  die  Amulmie 
eeiaee  Im  naterieller  Hinsicht  inieent  fOnediBn  Pnfpr  Eacmenienti  | 

glossiert.  Die  Tatsache,  dtss  ihm  gleichwohl  auch  hier  trotz  aller  ent- 
gegenwirkenden Hemmnisse  sein  nie  versagender  Idealismus  über  all  das 
Unbefriedigende  seiner  Stellung  hinweghob,  dass  er  sich  trotz  kränkender 
Versagung  der  seinem  Genius  geschuldeten  Anerkennung  in  dem  im- 
•bUsslfsn  Ringen  nach  den  hfichaten  Zielen  nicht  beirren  Hess,  wird  ans 
dnrdi  diesen  Brief  oment  in  die  Brinnemng  nrflekgomfen.  Die  Lsnhoit 
des  Präger  Publikums  zu  besiegen  und  besseres  Verstindnis  der  neu  auf- 
zuführenden Tonwerke  zu  bewirken,  hatte  er  gerade  damals  mit  der 
Publikation  seiner  .dramatisch*musikalischen  Notizen*  begonnen,  einem 
Unternehmen,  fiber  des  er  selbst  sn  sntoer  Stnüe  ntail^  dsss  es  kvnr 
»vlolo  Krittler  und  eeolhsflo  Meynnnten  enentt,  aber  doch  seine  Noz- 
bsrkeit  bewahrt'  habe.  Seinem  slten  Freunde  Prdhlidi  berichtet  er  In 
unserem  Schreiben  über  diese  von  den  Zeitgenossen  wenig  anerkannten 
Bemühungen,  denen  er  ein  gut  Teil  seiner  kargen,  vom  aufreibenden 
Alltagsdienst  am  Theater  nur  allzusehr  in  Anspruch  genommenen  Zeit 
Opferte.  Zntfeidi  fiborrelcht  er  ihm  den  Text  der  Itnn  vorher  (Den.  1815) 
komponierten  Knntnte  .Ksrnpf  nnd  Si^,  jenes  denkvfirdikon,  nstionnlo 
Begeistomng  stmenden  Trinmphcessngot  «nf  Napoleons  ondgfthite  Be-  ^ 
zwingung. 

Der  Inhalt  der  Briefe  lautet: 

I. 

Bester  Freund  1 

Sie  werden  TMlaleht  glaalMB,  leb  bitte  We  aebOB  vefgaaseo,  walt  leb  Ibeeo  to 

UnKC  nichts  von  mir  bSren  liess,  aber  sein  Sie  versichert,  das*  nur  der  Qberhluftette 
Gescblfladrang  mich  abhielt  frfiber  an  Sie  zu  scbreibeo.  Nie  werde  ich  die  berzlicbe 
AshMhme  vergaaeea,  die  teta  In  Wllnburg  fand,')  nad  das  Aadrakea  a«  goier 
illensehefl  ist  mir  ein  lieber  Begleiter  in  die  Feme.  H.  von  Hartmano,*)  dem  Ich 
mieh  ianigst  zu  empfehlen  bitte,  würde  ich  aneh  schon  seiner  Erlaabnlsa  gemiss 
gesehrieben  haben,  wenn  nicht  die  nebmilche  Ursache  mich  verhindert  bitte,  auch 
habe  ich  nur  wenig  noch  seine  lieben  Aageb5rigen*)  zu  sehen  Gelegenheit  gebebt. 
Indem  ich  in  einem  Strudel  von  Gesellacbarten  und  Invitationen  lebe,  der  mich  t>eynah 
nicht  zu  mir  selbst  kommen  lisst.  JUeine  Reise  wsr  bis  bletaer  nicht  sonderlich  günstig. 

*>  Weber  war  am  25.  Februar  1811  nach  W&nbiwg  gekommen,  wo  er  Ms 
3.  Min  verweUie» 

*)  Groaabaraoillcher  Hofirst  und  Stsatsrats-Sekretlr  v.  Hartmann  war  so  IBr 
Weber  eingenommen,  dass  er  ihm  am  Hofe  des  damals  In  W&rzburg  regierenden  i 
und  retidlerenden  Grossherzogs  Ferdinand  (von  Toscana)  eine  feste  Anstellung  zu  er* 
«Iricea  sachte. 

In  den  verscbMsnaa  sBddeanchen  Sildiea,  die  WM»er  saf  seiner  damaligen 

Kunstreise  berährte. 
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Weder  in  Bamberf,  NOraberg  noch  Aagsbuif  war  etwa«  f&r  mich  zu  machen  und 
hier  werde  ich  auch  solange  hentmgeiofm,  da««  ich  erst  in  8  Tagen  ein  Cooeert 
geben  kann/)  zu  dem  ich  auch  noch  etwa«  neues  für  den  Klarinettisten  Blrmann*) 
componire.  Die  unnüz  verlohrene  Zeit  ist  mir  immer  das  empBndiichate.  Wie  steht 
M  mit  Ihren  GMebllteo,  haben  Sie  sich  schon  mit  Weber  in  Mannlidm^  te  IMmIob 
gesezt?  Er  freut  sich  darauf  wie  er  mir  schreibt.  Im  Morgenblatt  habe  ich  noch 
nichts  von  Ihnen  geleeen,  haben  Sie  unaere  kleine  Abrede  vergeseen?  ich  habe  einen 
Antas  ▼Anb[iirf]  bMMffiMd  tuHg,  iMto  aber  aed  nicht  dam  kooinran  Mnam  iha 
abzuschreiben.  Nun  habe  ich  noch  eine  Bitte  an  Sie,  bester  Freund,  ich  schliesse 
Ihnen  hier  einen  Brief  Ton  H.  Griai*)  bey,  aua  dem  Sie  ersehen  werden,  das«  der 
Granhenot  ntiae  Oper  geknoft.  leb  eehlktn  iln  dareb  clnm  gntra  nwond  vwi 
Bamberg  au«  an  ihn  ab  nebst  der  Chiness.  Overture,*)  die  ich  ihm  zum  PriUent 
machte,  und  habe  bis  jettt  noch  Iceine  Antwort  erhalten,  ich  bat  Iha  das  Geld  nach 
Augaburg  aa  Cartl  et  Cvmp,  n  achikken,  vad  «a  iat  nocb  nlebta  «rfblgt.  Ich  bitte  Sie 
sAr  «ich  mit  aller  Schonung  darnach  zu  erkundigen,  sprechen  Sie  mit  H.  Hart» 
mann  darüber.  Ein  Reiaender  brancbt  aein  Geld,  and  da  ich  mich  immer  weiter  ent- 
ferne, ist  e«  immer  schwerer  mir  Geld  nacbinsefaikkeo.  man  kann  mir  es  hieher 
■aadaa,  per  Wechsel  oder  baar.  Auf  jeden  Fall  bitte  ich  Sie  mir  nmgebead  in  antworten, 
recomandiren  Sie  Ihren  Brief,  damit  ich  Ihn  desto  sicherer  erhalte,  und  senden  Sie 
mir  den  Brief  des  H.  Griai  wieder  mit  retour.  Verzeihen  Sie  dass  ich  Sie  mit  so 
•twaa  ballailii^  abbr  Ste  babaa  mir  ao  viele  Beweise  Ihrer  G«fUU|Mt  gegeben,  daaa 
leb  darauf  bauend  Sie  um  diese  ersuche.  Allen  Bekannten,  die  sich  meiner  erinnern, 
1000  Schönes  besonders  aber  dem  lieben  v.  Hartroannschen  und  Schallhammem*) 

')  Weber  war  am  14.  Mirz  in  München  eingetroffen.  Durch  Vermittelung  des 
Ministers  Graf  Montgeiaa  war  ihm  bald  nach  seiner  Ankunft  eine  Audienz  bei  der 
KSnIgtn  ftwUwt  «erdaa,  bat  «sicher  Gelegenheit  ihm  die  kuaal8iaai|a  halM  Dan» 
die  Eriaubnis  zur  Veranstaltung  eines  Koaxariaa  im  IL6Bi||.  HoMiwMr  gegebea  iiana, 
Daa  Konzert  fand  am  5.  April  atatt. 

^  Wabar  bana  diaaan  Kiaailar,  arit  dam  Iba  Ibitan  aala  gaaiaa  Labaa  biadnicb 
innigste  Freundschaft  verband,  erst  In  diesen  Tagen  in  München  kennen  gelernt.  Die 
erwibnte  neue  Komposition  ist  das  bei  Kühnel  mit  der  Opuszahl  20  erschienene 
Keaienine  ia  Ba.  Oea  dardweblafeadea  BrIWf  dieaea  flttditfg  btagewoHbaea 
Stuckchens  kennzeichnen  am  treffendsten  Webers  eigene  Worte:  .Seit  ich  für  Barmann 
daa  Konzartino  komponiert  habe,  iat  das  ganze  Orcbeater  dea  Teufela  und  will 
Keatefie  tob  mir  babea.* 

*)  Musiktheoretiker  Gottfried  Weber,  de«  Meieter«  llterer  Freund  uad  OBaaar. 

*)  Von  dieaer  am  Hof«  Groaaberaog  Ferdinanda  in  ÜAualda  maaagebeaden  Per- 
«ünlichkeit  hat  Weber  In  einem  Briefe  aa  aelaen  Intimna  Ginabacher  (27.  Februar 
1811  aua  Würzburg)  folgende,  wenig  «chmeichelhafie  Charakteristik  entworfen:  .Dar 
Gro««herzog  hört  niemand  der  nicht  an  ihn  empfohlen  ist  und  der  Konzertmeister 
Griai,  ein  Italiener,  iat  eine  falsche  Kanaille,  der  gern  alles  von  sich  abwilzt'  (Die 
In  Waiba^Bltiapbiaaa  aad  Briefkammlungen  Qbergegaageae  Sduaibivaiaa  «KiM*  Iat 
falsch;  in  dem  hier  mitgeteilten  Briefe  achraib«  Waber  deattkh  »Gfial*,  «le  der 
Muaiker  auch  wirklich  hiess.) 

■)  Naeh  Jlhaa:  .Ursprüngliche  Geatalt  der  apüerea  Oaranllra  ta  SchillerB 
Taraadet.*  Das  Werk  gPt  ala  vaiaaMleB. 

•)  Franz  Ludwig  von  ScballhamaMr,  lai  der  peaafeeneifl.  Maikaauaer  (anefep 
mala  Direktor  dea  Zolldepartemeai«). 
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Hause,  auch  H.  v.  Tautpboeus.')  Und  an  Sie  liebster  Freund  die  Bitte  nicht  zu  ver- 
flMMB  Ihm  Si«  taocbadifMidM  llcbMidMi  Fnand 

M&nchen,  d.  30.  MIrz  1811.  V.  Weber 

im  goldenen  Hahn  No.  13. 

II. 

Verehrter  lieber  Freund! 

Ibr  lieber  Brief  rom  2.  September  1815  het  nicta  aldit  mehr  in  MBocben*)  ge- 
troffen, sondern  ich  erhielt  ihn  hier  den  20.  September.  Die  Latt  einer  für  mich 
aafbevehrten  GetcbIfttmaMe  rtubte  mir  enhnfi  die  Muue  Ihnen  bald  wieder  Ihre 
herdleben  nrtr  ee  «erttmi  OeeiinwiceD  Freoadedeft  tnrücicgeben  lo  kSnneii. 
Dann  kam  die  Compotidon  meiner  Cintete  und  manctaet  andere  datwitchen.  Der 
freundliche  Antheil,  den  Sie  an  meinen  Verben  fiberhaupt  ae  tbMg,  und  mit  fein 
and  warm  fQhlendar  Einsteht  nebmen,  macht  dass  ich  mich  nicbt  acbeve  diesen  Brief 
■It  dem  Text  meiner  Cantate  und  meiner  Ansicht  bey  deren  ComposiHon  zu  be- 
achweren.  Vielleicht  führt  mich  das  Scbiclcaal  bald  einmal  lu  Ihnen  und  dann  sollen 
Sie  auch  hören,  was  schwerlich  früher  geschehen  kann,  da  ich  die  Partitur  nicbt 
•Mcben  laaae,  aondem  nnr  an  imaera  Pflraten  aeade.  IMe  Mnalkaliaebe  Zfeltaag] 
bringt  mir  Ihren  Namen  oft  und  stets  achtungswerth  vor  Augen.  Haben  Sie  herz- 
lichen Dank  für  das,  was  Sie  über  meine  kleinen  Sonaten*)  gesagt  haben.  So  ver- 
aitndea  und  gefOblt  m  Verden  iat  ein  freodlfer  eehSaer  Lehn.  Reeht  begierig  bin 
ich  auf  Ihre  Anadge  meines  Quartetts,  und  empfehle  Ihnen  zugleich  die  Kindleins, 
die  bey  Schlesinger  In  Berlin  Ton  mir  erscheinen,  der  bejrnah  alles  von  mir  jetzt 
verlegt  Um  die  Mhthellnig  der  Abbaadlmg  Bber  den  Qelat  Voglern  Utte  leb  recbl 
sehr,  sowie  um  alle  Notizen,  die  Sie  mir  in  Beziehung  auf  Ihn  vielleicht  verschaffen 
kflnnen.0  Zagleieb  wünsche  leb,  daaa  Sie  mir  zuweilen  Kanatnacbricbten  von  Ibrem 
Wirken  und  Treiben  geben,  um  ee  durch  die  hiesigen  Blltter  aneh  is  den  deterreiehi' 
sehen  Staaten  bekannt  zu  machen.  Ich  habe  seit  einiger  Zeit  ein  eigenes  gewagtes 
Uotemebmen  begonnen,  durch  das  ich  auf  Geist  und  Geschmack  dea  bieaigen 
PnUlknma  zu  virken  auche.  ancb  davon  lege  ich  Ihnen  daa  erat«  Blatt  bey,  damit 
Sie  wenigsteoi  aehen,  da««  melo  EUtt  IBr  daa  Onte  mit  gleicher  Uebe  md  Thltif' 
keit  wirkt. 

Zu  Ihrer  dramatischen  Arbeit*)  wünsche  ich  von  Herzen  alles  Glück  und 
Segen,  was  auch  nicht  Ibhlen  wird.  Wae  Sie  davM  auf  aadeni  BShnen  mbereltet 
wünschen,  bitte  ich  mir  zuzusenden,  es  soll  mit  der  Liebe  und  Sorgfalt  gegeben 
werden,  die  ich  jedem  guten  Werke  und  natiirlich  doppelt  dem  aus  Freundeshand 
eai^raeaenca,  ervelae.  Vra  grBaeereo  Arbeiten  habe  ich  |etit  nicht«  vor.  ea  tat  bejr 

')  Exzellenz  Johann  Nepomuk  Freiherr  von  Tautpboeus,  bayer.  Gesandter  am 
Hofe  des  Grossherzogs  von  Würzburg. 

')  Hier  hatte  Weber  einen  Ungeren  Sommerurlaub  zugebracht. 

*>  Six  Senates  p.  Pfte.  et  Violon.  op.  17;  von  Fröhlich  sehr  anerkennend  be- 
•proehea  in  der  AUg.  Moalkal.  Zetamg,  ISIS  tfot»  SB. 

*)  Weber  hatte  damals  die  Abslcbt  ein«  Biofraphl«  «eine«  Lehrers,  des  Kem* 
ponisten  Abt  Vogler  zu  schreiben.  ^ 

*)  «Selpio,  oder  die  Eraberang  Ton  TT «akarthago*.  Greeae  h«eteehe  Oper  in 
SWei  Akten  v.  H.Jos.  Ultsch,  in  Musik  ges.  r.  Je«.  PrSbüCh.  An«nhfflicb  b««^roa«a 
ia  der  AUg.  iMusiksi.  Zeitung,  1816  No.  45.  •  ^ 
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meinen  nngeheuren  Dienstgeschiften  beynab  unmöglich  sieb  noch  zum  Stlbstsebaffra 
f  a  erbebea,  oad  dieti  wird  mich  «oefa  «»bl  m«  dieser  übriieiie  ingenehnev  Eziiteiti 
(netamlich  was  drr  Haufe  angenehm  schilt)  treiben.')  Ich  habe  in  minchnn  Monat 
18  Opera-Vonteilungen.  Einen  wabren  Seelcaacbmauas  bereite  icb  mir  jeit  mit  dem 
Binstadiim  vm  OlMka  Iphigenie  In  Tanrii.  So  etvis  nriiebt  und  ctlrict  trieder,  im 
G«iransM  itt  w»  vieleai  leeim  Gcidlatelt  dM  am  dem  lieben  Publikum  TomMiea 

leb  brauche  Ihnen  wobt  nicht  erst  zu  aagen,  daaa  es  micb  sehr  freuen  wird, 
wenn  Sie  sich  zuweilen  ein«  4tBl  Stunde  Zeit  stehlen  wollen  mir  nur  ein  paar 
Zeilen  zu  schreiben.  Gar  zu  gerne  erinnere  ich  mich  meines  so  Icurzen  Aufenthaltes 
in  Bamberg;*)  wo  ist  denn  der  H.  Hofrath  Hartmann  hingekommen?  iat  er  noch  da, 
SO  bitte  icb  mich  berziiehst  zu  empfleblen. 

Nun  addio  liebster  Freund,  ich  reiche  Ihnen  die  trooe  KUnsdoillMMl  SUt  der 
Ferne,  lasset  uns  ballen  am  Guten  und  an  uns. 

Mit  Innigster  Aclitnnc  und  Premidsdisfk 


D.  24:  ich  habe  den  Brief  am  Festtag  liegen  lassen  um  Ihnen  meine  — 
dramatisch-muailtaliscbe  Notizen.  Als  Versuch  durch  kunstgeschicbtlicbe  Nach- 
richten und  Andoutungen  die  Benrtbellung  neu  auf  dem  landstintfscbsn  Theater  eiw 
scheinender  Opern  zu  erleichtern  von  Carl  M.  v.  Weber.  —  .  —  abschreiben  zu 
lassen  und  beyzulegen,  leider  war  dies  aber  unmöglich  und  zu  dem  Titel  hier  werde 
leb  Ibaon  In  meinem  niebsten  Bfler  sneb  die  Sache  IMImi.  um  Uun  eraebea  Sie 
•ber  schon,  was  icb  eigentlich  will. 

Wiederholte  herzliche  Grösse  von 


Ton  und  Inhalt  des  zeitlich  spiteren  Schreibens  lassen  es  zweifello« 
erscheinen,  dass  die  beiden,  eben  mitgeteilten  Briefe  nicht  die  einzigen 
zwischen  Weber  und  Fröhlich  gewechselten  waren.  Die  flüchtige  Be- 
iianatschaft  vom  Jahre  1811,  da  Weber  als  junger  wandernder  Virtuose  zu 
dem  duult  in  der  musiknliKheii  Welt  bereits  hoch  togeeeheaen  Professor 
FrShlieh  zum  ersten  Meie  in  Beziehung  getreten  wir,  hatte  sich  in  den 
folgenden  Jahren  zu  Inniger  Freundschaft  verdichtet,  die  wohl  bis  zu  des 
grossen  Meisters  frühem  Tode  gewährt  haben  mag.  Schade,  dass  von  den 
Dokumenten  dieses  Freundschaftsbundes,  wie  es  scheint,  einzig  nur  die 
twei  vorliegenden  anf  die  Nachwelt  fiberkommen  sind.  Diesen  wenigstens 
ist  durch  den  Obergaag  in  den  Besitz  eines  Sflbntlidien  Institntes  dauetnde 
pietitvolle  Verwahmng  g^cbert,  wie  sie  soldien  Rdiquien  ans  der  Hand 

*>  Oeiem  IBI6  ItBndlite  Weber  seine  Prager  Smlle.   Was  er  hier  nnr  als 

mSglicherweise  bevorstehend  andeutet,  war  für  ihn  damals  schon  beschlossene  Sache. 
Bereiu  am  20.  Januar  liatM  er  Glttsbacher  geschrieben:  «Men  standet  ea  hier,  daaa 
leb  weggeben  will,  doeh  weiss  et  niemand  gewiss,  und  Ich  werde  mieb  biten,  es  for 
dem  Termin  Ostern  laut  werden  zu  laasen." 

Offenbar  veracbriebea  statt:  «Wfirzburg". 


Ihr 


Prag,  d.  20.  Februar  1816. 


C.  M.  v.  Weber 


Ihrem  Weber 
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eines  unsterblichen  Meisters  gebührt.  Wie  hoch  ja  gerade  Carl  Maria 
V.  Weber  selbst  Autogramme  der  Grossen  im  Reiche  der  Kunst  zu  werten 
«unte,  hat  snt  Min  Sobn  Max  Marl«  liberllelbrt  Dar  bakaimie  Mutik* 
varfagar  AaM  in  Offimbadi  baaaaa  aina  Anialil  Mosartsdiar,  vam  Maiatar 

algenh9ndig  geschriebener  Partituren.  Bei  Gelegenheit  eines  Besuches  gab 
er  einst  Weber,  der  Mozarts  Handschrift  nicht  kannte  und  nichts  von  dem 
wertvollen  Besitze  Andr6s  wusste,  eine  solche  Feierlich  in  die  Hand. 
»Was  ist  das?"  fragta  ▼•bar  erstaunt,  »was  soll  ich  mit  dar  blossen  Ab- 
aduift  von  dieser  Moiartachen  Sonate?*  »Keine  AbadirlftI*  rief  AadrCt 
»Moiarts  eigene  Schriftl*  —  Da  dnrdizucicte  es  Weber  wie  ein  jiher 
Schreck,  er  legte  die  Partitur  sorgsam  auf  den  Tisch,  drückte  gebeugten 
Knies  Lippen  und  Stirn  darauf,  betrachtete  sie  mit  feuchten  Augen  und 
gab  sie  dann  Andr6  mit  den  Worten  zurück:  «Wie  glücklich  ist  das 
Papier,  auf  dam  seine  Hand  gelegen  batl  — * 

An^  auf  den  bier  mitieieilten  Blltteni,  die  dn  glflckliclier  ZnlUl 
nna  bavalirt,  hat  die  Hand  eines  unsterblichen  Meiatars  geruht;  es  spricht 
ana  ihnen  dar  nnerreichte  Schöpfer  der  deutschen  romantischen  Operl 


nss  dies  Verk  Webers  als  dessen  zwölfte  Oper  existiert,  ist 
durch  die  Erglnzung  und  Aufführung  1887  in  weitesten  Kreisen 
belcannt  geworden.  Zu  einer  vollen  Würdigung  der  darin  nieder- 
gelegten W^endMD  MiiiikidiSnlielten  ist  es  damals  noch  nicht 
geicommeB,  so  nStIg  auch  die  devtsdie  Bfihne  ein  von  der  rdzendsten 
Anmut  und  wundersamer  MeiedUc  fSmiUch  strahlendes  heiteres  Opemwerk 
gebrauchen  könnte.  Man  war  zunSchst  unsicher  und  verwirrt,  was  es  mit 
der  Echtheit  der  Musik  für  eine  Bewandtnis  habe.  Es  hiess,  das  meiste 
an  den  .Pintos'  habe  der  Erginzer  des  Werkes,  Gustav  Mab  1er,  gemacht. 
Jetzt,  wo  Mehler  ile  meaer  Horopemdireltlor  eine  Berfihmtheit  feworden, 
«flrde  man  seine  Erginznngsarbeit  vielleicht  gerechter  beurteUen;  damals 
<1885)  nahm  man  dem  wenig  bekannten  Leipziger  zweiten  Kapellmeister 
sein  Beginnen  fast  übel.  Der  Mythos,  der  sich  um  die  Weberschen  «Drei 
Pintos"  wob,  ist  aber  viel  Alter,  als  die  jetzt  vorliegende  Bearbeitung.  Der 
Mythos  begann  mit  Webers  Tod.  Um  alles  Unhaltbare  aufzukllren,  was 
aeitdem  die  Saga  eniblt  hat,  sei  hente  daa  veUl^emniene  Material  Mar 
nüfetell^  deaaen  Beweialnaft  keine  Zweifel  laaaen  vird. 

Seit  seines  Lebens  Mitte  hatte  Weber  den  Plan,  eine  „wirklich 
komische  Oper*  zu  schreiben.  Inwieweit  gerade  er  dazu  die  Fähigkeit 
besass,  das  erhellt  aus  der  ÄnnchenroUe  im  »Freischütz*  und  aus  be- 
atbnmea  Telleai  aller  eelner  Opern  ndt  AaaaahnM  der  «EnrjraBthe«.  Das 
efihSnaie,  vaa  Veber  an  heiterer  Mvaik  von  1817  ab  einfiel,  netierie  er 
als  Material  für  die  .Drei  Pintos".  MebrfSMh  kehrt  in  seinen  Tagebuch« 
blättern  die  Bemerkung  wieder:  „heute  Ge-Pintot".  Den  Text  zu  dem 
Werk  machte  ihm  Hofrat  Winkler  (Theodor  Hell)  nach  einer  Novelle,  die 
Weber  in  Th.  Heils  .Abendzeitung"  gefunden.  Schon  wShrend  der  Kom« 
poahion  am  •Freiadifitx*  befum  Veber  die  aPintes*,  and  die  Irobe  Aibett 
dSuna  begleitel»  Iba  in  viden  «Mnaaeatnndea*  aiar  dar  iisien  Höhe  aeinea 
Schaffeat.  Auf  einem  Bogen  seiner  Skiizen  ist  auf  einer  RflclEseite  daa 
Motiv  zu  seinem  herrlichen  f-moll  Klavierkonzert  notiert.  Beweis,  dass  die 
entzfickenden  Pintos -Melodieen  aus  Webers  vollster  Blfitezeit  stammen. 
Die  mir  vorliegenden  Ori^nal-Handschriften  Webers  verteilen  sich  auf 


40  Blitter.  laag^saait  hat  Jilmt,  der  ct«i*MnlMlle«te  Weber^Biofniph, 
1760  TAte  Plato-Mnsik,  von  Webers  eigener  Hand,  «utaimwuatfhH^ 

während  des  Meisters  ganze  fertige  Oper  „Abu  Hassan"  nur  1298  Takte, 
also  ein  Drittel  weniger  an  Takten,  enthält.  Von  „nur  einigen  flüchtigen 
Takten",  die  von  Weber  herrühren  sollen,  ist  also  keine  Rede.  Aber  auch 
nach  der  umgekehrten  Seite  hat  dfe  Mythe  fibeftriehea  viel  enihlf.  Aus 
eioem  missverstaadenen  Brief  Wehers  in  Liechtensteia  ftilferte  maa  —  aad 
leider  schloss  sich  Webers  Gattin  Caroline  dieser  Lesart  an  — ,  dass 
Weber  bei  seinem  Tode  in  London  das  vollendete  Manuskript  der 
,Drei  Pintos^  mit  sich  geführt  habe;  in  London  sei  es  verloren  gegangen. 
Auch  das  ist  völlig  ausgeschlossen.  Sehen  wir  also  zu,  was  in  Wirklich- 
st aadi  Wehers  Tod  Yorbaadea  war. 

G.  Reisaiger  sowohl,  der  eia  Plato-Dnett  ordieatrierte,  wie  V.  Lachaer 
und  viele  Zeitgenossen  interessierten  sich  für  die  Skizzen.  Die  Witwe 
aber  übergab  diese  an  Meyerbeer,  Webers  Mitschüler  bei  Abt  Vogler, 
wie  man  sich  erinnern  wird.  Meyerbeer  behielt  die  Blätter,  und  wirklich 
mit  pietätvoller  Sorge,  zwanzig  Jahre  hindurch.  Zögernd  stellte  er  sie 
1847  dea  Erbea  zurQck,  aad  Webers  Soha  Maz,  Kdai^  Sichs.  Fiaaazrat, 
erhielt  damals  voa  allea  Seitea  die  Bestltignag:  Meyerbeers  Ablehanag 
der  ErgSnzungsarbeit  (der  Brief  liegt  noch  jetzt  im  AttMf  der  Enkelin 
Marion  v.  Weber  vor!)  bestehe  zu  recht.  Es  sei  mit  den  engen  und  schwer 
leserlichen  Skizzen  nichts  anzufangen.  Als  auch  Webers  eben  genannter 
Sohn  gestorben  war,  wurde  der  Königl.  Sichs.  Hauptmann  Karl  v.  Weber, 
*  der  Qikel  des  Kompoaisiea,  Erbe.  Er  hMte,  ebzwar  aur  gering  masikallsch, 
dea  Vorxttg,  an  die  BnianiBgsmflglichkeit  fest  za  glaabea.  Seia  Regimeat 
Staad  ia  Leipzig.  Dort  befasste  er  sich  zunächst  mit  der  Rekonstralctioa 
des  Winklerschen  Textbuches,  und  durch  Direktor  Staegemann  lernte  er 
dessen  Kapellmeister  Mahler  kennen.  Nicht  gleich  ging  dieser  auf  die 
Prägen  ein.  Aber  als  er  eines  Sommers  das  handschriftliche  Material  in 
die  Perlea  nitteaomnea,  wir  er  voa  dea  Relzea  der  iftelodleea  eatzfieki 
aad  stellte  sidi  biieistert  Ia  dea  Dieast  der  Sache.  Ffir  zwei  Akte  reichte 
die  Mnsik  aus.  Der  dritte  Akt  sollte  als  rezitiertes  Schauspiel  scbliessen. 
Bei  der  ersten  Zimmerprobe  nahmen  Mahler,  Hauptmann  v.  Weber  und 
Direktor  Staegemann  den  Einspruch  des  Schreibers  dieser  Zeilen,  die  Oper 
dflrfe  nie  als  Lustspiel  abscbliessen,  prüfend  entgegen,  and  in  der  Folge 
waadt»  aaa  Mahler  die  eiazlg»  Methede  aa,  am  aacb  dea  letztea  Akt  mit 
Webersdier  Maelk  zu  versehen,  wie  sie  ia  altea  Gtdtarrestficken,  Liederil, 
Kantaten  usw.  —  teils  nagedra^t,  teils  veifsssea  —  fiberreidi  vor- 
handen war. 

.  Bei  dem  Sueben  in  diesen  meist  ganz  entzückenden  ältern  Weber* 
^fVc^n  geschah  aaa  etwas  Soaderbares,  aber  zugleich  Natflriichea:  der 
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hochtalentvoUe  Kapellmeister  Mahler  assimilierte  Webers  Stil  so  unglaublich 
getreu,  dass  selbst  der  Weberkenner  ^rre  wurde,  ob  ein  Verbindungsglied, 
du  zwei  Webenehe  Stficke  zu  yerbloden  hatte,  von  Weber  oder  von 
Mehler  eei.  TeteichUdi  het  die  Kritik  nach  der  ersten  Leipdfor  Au^ 
fQhmng,  und  mehr  noch  in  Dresden  und  Wien,  einiges  als  Weberisch  be- 
zeichnet, was  Mahlers  war  und  umgekehrt.  Mahlers  Vertiefung  in  Webers 
Manier  tnuss  als  ein  Unikum  von  liebender  Selbstlosigkeit  bezeichnet 
werden.  Um  so  mehr,  als  die  gewaltigen  seitdem  entstandenen  Symphonieen 
und  OreheeterUeder  Mahlers  fewias  nicht  in  Veberseber  Richtung  wandeln. 
1816  aind  die  erelen  Noten  der  «Drei  Pintos*  von  Weber  niedefgeechrieben. 
Aus  1821  stammen  die  letzten  Skizzen.  Die  Beschäftigung  mit  den 
„Pintos"  dauerte  aber  auch  noch  fort  bei  der  Vollendung  des  ,Oberon"  in 
London  und  die  letzte  Scherznotiz  , beute  Ge-Pintot"  datiert  kurz  vor 
•einem  Tode  aua  dem  Jahre  1826.  Im  Juni  1826  verecbied  der  Iditeate 
deutsch-volkstilmliche  Gefahlmnnsiker  in  der  britisdien  Wdtstadt.  Eigibt 
es  sich  nun  nicht  als  nächste  Pflicht,  aeiner  unvollendeten  von  ihm  so  heisa 
geliebten  komischen  Oper  die  Wege  zu  ebnen  und  sie  dem  Herzen  des 
deutschen  Volkes  näher  zu  bringen?  „Die  drei  Pintos"  rühren  von 
C.  M.  von  Weber  selbst  her,  mit  ganz  unwesentlichen  Ausnahmestellen. 
Nadisteliende  Tabelle,  auf  Grand  nna  vorlie^nder,  im  Betiiz  der  Pieifkwu 
Marion  von  Weber,  Carl  Marlaa  Enkelin  in  Dresden,  befindlichen  Original- 
Manuskripte  angefertigt,  wird  die  Provenienz  überall  dartun.  Vorher 
skizzieren  wir  für  Leser,  denen  das  Werk  ganz  fremd  ist,  fluchtig  den  Text- 
inhalt der  Oper.  Nach  Hofrat  Winklers  Dramatisierung  der  altspanischen 
Humoreske  ist  er  von  dem  unterdes  nun  auch  verstorbenen  Hauptmann 
von  Weber  in  folgende  Form  gebracht  Er  iat  wahrlich  nicht  achlecfater, 
als  Dntzende  Opembneher,  «eldie  die  deultdien  Btthnen  iahrans  )ahrein 
mr  Aufführung  bringen.  Wie  die  entzuckende  Masik  Webers  ihn  belebt 
nnd  verklärt,  wird  man  eines  Tages  hoffentlich  noch  einsehen. 

Zwei  spanische  Edelleute  verloben  ihre  Kinder,  ohne  dass  diese  sich 
kennen.  Jetzt  kommt  die  Zeit,  wo  Don  Pinto  de  Fonseca  zu  seiner  «Braut* 
Clarisaa  reiaen  aoU.  Seine  Oeiaiesgaben  und  sein  KSrpergewieht  aleben 
in  lustigem  Gegensatz.  Der  schwerfillige  Landjunker  macht  sich  auf  die 
Reise.  In  einer  DorfschSnke  zwischen  Salamanka  und  Madrid  kommt  er 
auf  müdem  Gaul  an.  Dort  haben  eben  Studenten  von  Salamanka  einen 
Abscbiedskommers  gefeiert.  Der  Studio  Don  Gaston,  mittellos,  jedoch  zu 
Abenteuern  aufgelegt,  schied  von  den  Kommilitonen  nnd  iat  mit  seinem 
sdiehniach  adilauen  Diener  Ambroeio  allein,  als  jnat  Junker  Pinto  heras- 
reitet.  Man  Arenndet  sich  an;  der  gute  Junker  Pinto  schwatzt  seine  Bmnt> 
schaureise  aus,  lässt  sich  verduzt  von  Ambrosio  lehren,  wie  man  solcher 
^tadtdame  höflich  sich  nahen  müsse,  und  das  Wirtstöchterchen  Inez  schürt 
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und  neckt  nach  Kräften  mit.  Gaston  und  Ambrosio  aber  fassen  den  Plan: 
den  Don  Pinto  trunken  zu  machen  und  mit  seinen  Legitimationspapicren 
selbst  auf  die  Brautschau  zu  reisen.  Lachend  und  binselnd  sehen  die 
Laadteat«  xn,  wie  der  Veln  den  Junker  Pinto  dnidillllBrt,  and  mit  einem 
vunderlifibictaen  Clior  «StOIe,  tragt  ihn  leie  und  Mdit,  dies  der  Schlifer 
nicht  erwacht*  verballt  pp  der  erste  Akt. 

Der  zweite  spielt  in  Madrid,  in  Ciarissens  viterlichem  Hause.  Die 
Dienerschaft  Don  Pantaleone's  ist  versammelt,  und  der  Hausherr  belehrt 
aie»  vie  man  den  Don  Pinto,  den  Sohn  seines  Freundes,  zu  empfangen 
habe.  Nnr  die  elegische  Clarissa  und  die  muntere  Zofe  Lanrn  (Agathe 
und  Ännchen  vie  sie  im  Buche  stehnt)  sind  beklommen.  Clarissa  liebt 
ja  einen  andern,  den  jungen  Don  Gomez.  Aber  was  ist  gegen  den 
gestrengen  Vater  zu  tun?  Laura  sucht  mit  einem  Lied  („Höchste  Lust 
ist  treue  Liebe*)  ihre  Herrin  zu  trösten.  Aber  Clarissa  (in  der  tief- 
empfundenen Arie,  die  angeblich  von  WebM*  dw  Agathe  im  FnrfadiatE, 
anstatt  »Und  ob  die  Volke  sie  veriiflUe*,  ng^dacfat  varl)  atmet  nnr  bange 
Sorgen.  Ihr  Geliebter,  Gomez,  kommt  —  doch  alle  wissen :  Don  Pinto 
ist  ja  schon  unterwegs  und  macht  jede  schwache  Hoffnung  der  Liebenden 
illusorisch.    Mit  einem  bangen  Fragezeichen  schliesst  der  zweite  Akt. 

Der  dritte  beginnt  in  der  für  den  Pintobesuch  festlich  geschmückten 
Halle.  Und  endlldi  kommt  der  gelBnditete  junge  »Den  Pinto*  an  —  aber 
nidit  der  im  ▼Irtshatm  nodi  mUg  adilnmmemde  dicke  gute  Janker, 
sondern  anter  seinem  Namen  der  lustige  kecke  Student  und  sein  Diener. 
Laura  gesellt  sich  zu  ihnen,  und  man  singt  den  berühmten  Kanon,  der 
stets  und  überall  bisher  stürmisch  da  capo  begehrt  wurde.  Endlich  naht 
sich  Don  Gomez  dem  vermeintlichen  Don  Pinto  und  fleht  ihn  an,  von  der 
Werbnng  um  Clarissa  zarBekzatrsten.  Natüilidi  mnss  der  Stadent  eich 
sagen,  dass  die  Posse  nicht  weiter  könne  geAhrt  werden.  Der  angebliche 
Don  Pinto  Dberlisst  also,  um  den  Vater  zu  tluschen,  .seinen  Namen*  als 
.Pinto*  —  dem  Geliebten  der  Clarissa,  und  die  Liebenden  sind  nun  glück- 
lich. JAit  grossem  Chorgepränge  fährt  wirklich  der  alte  getäuschte  Vater 
seine  Tochter  Clarissa  dem  venneintlidien  Don  Pinto  Meilicii  fai  die 
Arme  and  verlobt  die  Kinder.  Freilich  triHt  nnn  endlich  aach  der 
ungeschickte,  polternde,  wirkliche  Don  Pinto  ein  —  aber  kein  Mensdi 
glaubt  ihm,  dass  er  der  Echte,  Don  Gomez  aber  ein  Betrüger  sein  könnte. 
Man  lacht  den  ungeschickten  Tölpel  nur  aus,  und  wenn  auch  jetzt  Don 
Pantaleone  erRhrt,  dass  er  seine  Tochter  keinem  Pinto  de  Fonseca  ver> 
lobt  habe^  so  ffigt  er  sich  sdiliesalidi  in  den  hflbechen  etafanteren  Sdiwleger» 
eolin,  and  die  Oper  tot  ans. 

Wer  den  Mablerschen  Klavierauszug  des  Werkes  (Leipzig,  Kahot 
Nachf.)  zur  Hand  nimmt  und  aofort  mediaa  in  res  treten  will  (ob  PnWiknm 
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oder  TtaMterdirektor  gilt  gleich!),  der  blittere  zuerst  den  Chor  auf  (S.  69): 


Dt-mia 

ppp 

\^ — -* — ^ 

Ici     .    .    .  . 

•e        da  -  mm 

4-  ,  \  Ii-, 

h*  '  ü? — *-i 

Da-ram  lei  -  ae 

ppp 

bir«  r  1 

lei-se  sacht. 

daaa  der  Scblifer 

 1 

✓ 

nicht  er-wacht 
M  -  ae  sacht 

iL  ...  - 

se 

lei  

•  ae 

dann  schlage  er  nach  (auf  S.  105)  die  Laura-Ariette  mit  Tanzrefrain  und 
gehe  endlich  zurück  auf  S.  31  zu  dem  Terzett  mit  der  so  urecht  Weberschen 
Begleitungsßgur,  dessen  Originalnotierung  wir  weiterhin  bringen.  Wer  die 
HerrUehkait  der  Mniik  dieser  drei  Stflcke  befrelll,  der  wird  den  Klavienuiszag 
■icht  mdir  «le  der  Hand  legen»  bis  er  In  die  UebUcfaen  Schalheiten  der 
Meledieen  inklnslve  des  wundervollen  Kanon  (S.  140)  vdll^  eingedmnien 
Ist  und  selbst  zum  Apostel  der  „drei  Pintos"  wird  .  .  . 

Wie  der  Leser  gesehen,  fordert  die  Handlung  der  «Pintos"  keineswegs 
flberall  zu  einer  Vertiefung  der  nmdkaliaehen  Stimmung  heraus.  Es  war 
also  viel  Ranm  tnr  Verwendung  allgemein  fdialtener  Weberscber  Mele- 
dieen vorhanden,  die  sich  in  ilteren  und  spitoren  Arbeiten  Webers  überreif 
vorfanden  und  die  nicht  nur  durch  ihre  geschickte  Einverwebung  die  vor- 
handenen PintostOcke  prächtig  ergänzen,  sondern  die  gleicherzeit  durch 
diese  Benützung  aus  der  absoluten  Vergessenheit  zu  neuem  Leben  erweckt 
werden  dnd.  ES  kennt  heute  kaum  jemand  mdir  die  Filte  von  anmutlien 
Gitarrestüeken,  velkstflmllchen  Liedern  und  Romanen  Webers,  und  auch 
die  vielen  Kantaten  und  festlichen  Gelegenbeitskompositionen,  die  gleich* 
zeitig  mit  dem  , Freischütz"  in  Pillnitz  entstanden  sind,  ruhten  bisher 
ungekannt  und  ungehört  in  den  Hofarchiven  und  in  den  Faszikeln  der 
Erben.  Mit  wunderbar  glficklicber  Hand  haben  Hauptmann  Carl  von  Weber 
und  Gustav  JMahler  aus  dissen  UM  unversisglldien  Quellen  geschöpft  und 
fuiz  liiselhaft  ist  sdüiesslMi  eine  fibemsehende  Einheit  des  Ganten 
enlell  worden.  Gerade  zu  den  Chorfestszenen  und  ffir  die  komischen 
JMomente  sind  alte  Funde  aufs  geschickteste  ausgenützt. 

JVlit  nur  21  Takten  Einleitung  von  Mahlers  Hand  beginnt  die  Oper. 
Dann  setzt  sofort,  S.  6  schon,  der  Trinkebor  der  Studenten  ein:  »Leeret 
die  Bedier*,  der  ^anx  W^rlsche  Musik)  einem  »Tnmlerbankett*  <|e^ 
dmd^  op.  68)  entnommen  Ist  Eine  Aber  den  Chorstimmen  intonierte 
Melodie  Gaston's,  ,so  ganz  Weber",  ist  von  Mahler.  Der  Schluss  des 
lustigen  Ambrosius:  .La,  la,  es  lebe  der  Wein",  ist  aus  dessen  Lied  im 
dritten  Akt  genommen.    No.  2,  Rondo  Gastons,  stammt  notengetreu  aus 
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Webers  Nachlass,  ist  1809  komponiert  und  war  verschollen.  No.  3,  eis 
•Tenettino"  Geston's,  Ambrotio^s  und  des  Wirtes  Bndet  sieb  in  einem  alten 
Dmck  eis  »Opus  64*.  Es  ist  dne  der  schlagsicherstea  lieblichstem 
Nnniniem  der  Oper  geworden.  No.  4,  eine  drollige  Romanze  der  Wirts- 
tochter Inez:  »Vom  verliebten  Kater  Mansor"  (Pendant  zu  „Nero,  der 
Kettenbund',  diesen  aber  an  Originalität  übertretfend),  ist  ursprünglich 
eine  1818  gedmekte  »spnnisdie  Mnsik",  deren  Katerideen  Mahler  hinein* 
dichtete.  Die  folgende  No.  5,  .Segnidilla*  (Gasion  und  Ines),  Terzett 
No.  6  und  Finale  No.  7  (21  Seiten)  sind  völlig  Original-Pinto>Musik,  ganz. 
Weber,  nur  von  Mahler  eingerichtet.  Des  entzückenden  Terzetts  in  H-dur 
(mit  Ambrosio)  ist  schon  gedacht,  uie  auch  des  Chores  bei  dem  ein- 
geschlafenen  Junker  Pinto.  Aber  gerade  diese  Terzettskizze  von  Webers 
Hand  sei  hier  in  einer  Nachbildung  vorgelegt.')  Die  Ton  Violinen  und 
Holzbllsem  ausfelDhrte  Be^itnnfsBgnr  mnss  jeden  Weberfcenner  rfibren» 
weil  sie  so  ganz  jenen  sonnlfsn  Humor  ausstrahlt,  der  dem  früh  eat> 
schlafenen  Meister  gegeben  war  und  der  nicht  nur  in  der  .Aufforderung 
zum  Tanz",  in  den  beiden  Polonaisen,  sondern  vornehmlich  in  der  Elfen- 
musik des  ,Oberoa*  den  entzückendsten  Ausdruck  fand  und  mittelbar  den 
Typus  der  Meadelsaohnachen  Soipmemachta-Musik  zuerst  Ins  Leben  rief. 
Die  Beg ieitfignr  ist  von  unnachahmlicher  Grazie. 

Die  Zwischenmusik  vor  dem  zweiten  Akt  ist  von  Mahler  aus  Themen 
des  ersten  und  zweiten  Aktes  konstruiert.  Ein  Chor  der  Dienerschaft: 
«Wisst  ihr  nicht,  was  hier  wir  sollen?"  eröffnet  die  Szene  (S.  80 — 104), 
Es  wurde  bei  der  Versuchsauffübrung  »als  Probe  gerühmt,  wie  geschickt 
Mahler  seinen  Meister  nachgeahmt  habe*.  Das  ist  fUsch  feraten:  daa 
ganze  Stfidc  (No.  8)  ist  von  Weber  fSr  die  «Drei  Pinto'a*  selbst  ge- 
schrieben. Die  folgende  Ariette  Laura's  (No.  0)  hat  eine  kuriose  Geschichte. 
Die  Ariette  ist  ein  .Triolett"  von  Weber  aus  op.  71,  also  aus  der  glän- 
zendsten Schaffenszeit.  Der  .wie  dazu  gehörende  Nachsatz'  (Coda)  aber 
«tstammt  einem  Walier,  den  VdMnr  1816  in  Kauers  .StemenmUMien* 
sebriels  der  nie  gedruckt  worden  ist: 


Dmm     Ge  •  bie  •  !•  •  rla  «i^    den  trfl  •  ben  Sion  SoigM  weg  Trlaen  vag 

Valzer-Tempo 


p 


w  w 


t  s  t 


*)  Siehe  die  Knasibeilataa  dieaes  Heftes. 
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bald    lacbt   das      böcb  -  ste  Glück 


Das  mtg  man  Kleinkunst 
nennen,  nichtig  unbedeutend  — 
aberweich  echter  Veberabermnt 

^  spricht  aus  der  Coda! 

An  diese  reizende  Nummer  schliessen  sich  No.  10,  11  und  12,  Arie 
der  Clarissa,  ihr  Duo  mit  dem  Geliebten  Gomez  und  das  Finale-Terzett 
beider  mit  Laura,  als  völlig  Webersche  Pinto-Musik  —  natürlich  von 
Mehler  Ungerichtet  —  en.  Des  F-dur  Hnupttheme  der  Arie  Clerissens, 
.Wonne,  «flsees  Hoffhungetrlnmen*,  hat  eetbet  bei  Weber  en  Innl^dt  «en^ 
•einesgleichen.  Die  erste  Skizze')  ist  im  Diskantschlfissel  von  Weber  ent- 
worfen, steht  also  in  F-dur.  Der  breite,  edle  Strom  des  Gefühles  mahnt  ganz 
en  das,  was  Wagner  fünfzig  Jahre  später  .die  unendliche  Melodie*  nannte. 

Der  dritte  Akt,  das  Verlobungsfest,  beginnt  mit  Lauras  und  des 
IMenerchoree  »Sdimielet  die  Helle  mit  Blflten  und  ZvelgW,  eo  deet 
Wehm  «Jubelkantate^  op.  58  No.  7*  (gedruckt)  hier  zur  Einacbiebung 
formlich  geboten  erschien.  S.  132  treten  endlich  unser  Student  und  sein 
Ambrosius  auf.  Ihr  Duo  ist  völlig  Original  von  Weber,  für  .Die  drei 
Pintos*  geschrieben.  No.  15  ist  der  berühmte  Canon  a  tre,  aus  Webers 
op.  13  genomnen  und  hier  ungemein  gliddidb  Leute,  Geeton  und  Am- 
broelo  in  den  Mund  gelegt: 

Gemlchllcli 


5^ 


Canon  a  tre  voci 


Mld«cben,  acb 

f — r- 


ilM-dmn,  icb    l«i  -  de    hei-sseLiebespeio.detaaehalaiiackesAn  •  ge 


(Pauken  u.  Brtcschen) 

--gz^  


-0= 


Auch  die  übermütige,  hier  vortrefflich  passende  Anette  No<  16  (S.  145) 


■*y  Sioba  di«  Kunstbeilageo  dieses  Hefiei. 
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ist  nicht  für  die  .Piatos*  komponiert,  sondern  ursprünglich  für  A.  Fischers 
Singspiel  »Der  tmvettiene  AeneM*  von  Weber  1815  (vor  dem  «Frelsdifttx*- 
jelirl)  geeehfieben  und  mit  dieeem  Stfick  veigeaeen  worden.  Gedruckt  w 

sie  nicht,  sie  lag  in  Webers  Papieren.  .Geschickt  nachgeahmter  Weber- 
sttl"  ward  sie  gescholten.  Aber  jede  Note  ist  echt  Weberisch  und  der 
fröhliche  Geist  darin  auch!  —  Fast  rührend  mutet  in  dem  nun  folgenden 
Rondo  zu  Dreien  (Gomez,  Gaston,  Ambrosio)  No.  17  S.  151  die  Herkunft 
an.  Bis  mm  Vivace  '/^  liegt  eine  Romanze  Vdwrs  ohne  OpossaU  zn- 
gmnte.  Dort  hebe  die  letzte  Melodie  an,  die  der  todkranke  Maiater 
1826  fiberhaupt  niederschrieb.  Die  feste,  heitere  Frische  des  Empfindens 
macht  sich  htnreissend;  die  Verbindung  und  Verteilung  der  Einzelglieder 
des  Terzetts  sind  JMeisterstfickchen  Mablers.  Von  No.  18  ab  beginnt 
eigentlich  (S.  159)  das  letzte  Finale.  Znnichst  der  Chor  der  Dienerschaft 
(RepeHtlon  ans  dem  Beginn  des  zvelten  Aktes)  nnd  ein  Midebendutrlied 
<No.  10),  das  aus  einer  ungedruckten  Kantate  des  Jahres  1822  genommen 
ist.  Der  nun  folgende  Abschluss  des  Werkes  (No.  20)  ist  von  echten  Weber- 
themen des  ersten  Aktes  und  des  Duetts  No.  14  bestritten  und  von  Mahler  unter 
Anwendung  einiger  eigenen  Verbindungsgedanken  eingerichtet  worden.  — 

Wir  sind  am  Ende.  Ezempla  dooent  Es  wlre  dn  Unreeb^  wenn 
man  ittr  Webers  Lid>lingBwerk,  dessen  Vollendung  ihm  versagt  bUeb»  nicht 
eintreten  wollte,  sobald  man  durch  quellenmissige  Besdiiftigung  mit  der 
kostbar  frischen,  heiteren,  form  feinen  Musik  belehrt  war,  wie  hoch  die 
Hinterlassenschaft  im  Wert  stehe.  Nicht  nur  Gedanken  der  Pietät  lassen 
den  Torso  rührend  erscheinen,  sondern  auch  ganz  praktische  Erwägungen 
Sprechen  mit  Znm  wirklichen  dentsdien  Volkshersen  ist  keiner  so  tief 
gedrungen,  wie  Weber.  Wenn  aber  Weber  Im  Ernste  und  in  der  Heiterkeit 
Töne  gefunden  hat,  die  in  der  Seele  der  Nation  seit  100  Jahren  unver- 
gleichlich widerhallen  —  wie  darf  dann  ein  Werk,  an  das  der  Meister  seine 
schönsten  Melodieen  verschwendet  hat,  vernachlässigt  werden,  ehe  man  es 
auch  nur  recht  kennen  gelernt  hat? 

Ja,  lebten  wir  noch  in  den  Zeiten  Anber's  oder  Adams,  oder  lebte 
uns  Lortsing  nochl  Aber  was  haben  wir  denn  an  wahriiaft  humorvollen 
komischen  Opern  hentzntege  einzusetzen?  Die  Theater  sind  tSricbt,  wenn 
sie  das  szenisch  anspruchslose  und  gesangstechnisch  bequem  auszuführende 
Werk  Webers  nicht  resolut  wieder  und  wieder  versuchen,  bis  sein 
strshlender  Humor  endlich  den  Sieg  erringt.  Die  Chöre  kann  die  kleinste 
Liedertafel  singen,  nnd  die  stehen  Sologesangpartleen  hat  mfihelos  Jede 
Bühne.  «Die  drei  Pfaiios*  liegen  auf  dem  Wege  jener  gesunden  Reaktion 
gegen  die  moderne  Übertreibung^  die  ja  wohl  nun  bald  die  letzte  Mög- 
lichkeit künstlerischer  Wirkung  erschöpft  haben  wird.  Möge  dann  nach  den 
Stürmen  die  Sonne  Webers  nochmals  aufgehen,  heilend  und  erheiternd. 
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ie  Alten  haben  durch  Mythen  das  Wort  erhärtet:  wen  die  Götter 
lieb  haben,  den  nehmen  sie  früh  von  der  Erde  hinweg.  Auch 
Weber  war  ein  solcher  Götterliebling.  Mitten  im  rastlosen 
▼Irken  wurde  er  in  der  BIflte  der  Jahre,  Uuilich  vie  Mozart 
md  der  nicht  minder  herrlidie  Franz  Schobert  abberafen.  WUumid  aber 
Mozarts  Lebenswerk  zu  einer  gewissen  Abgeschlosaenheit  CBkommen  war, 
und  auch  bei  Schubert  die  Frage  offen  bleibt,  ob  er  bei  längerem  Erden- 
wallen noch  Werke  geschaffen  hätte,  die  seinem  künstlerischen  Gesamt- 
bilde einen  neuen  wesentlichen  Zug  hinzugefügt  hitten,  wird  man  bei 
Wdier  nicht  Uoia  vofen  des  aus  luaaeren  Grflnden  dramatisch  nntertifen 
.Oberen*  saien  mfissen,  dass  er  zn  frflh  dahinceschieden  ist.  Vas  Ihm 
als  deutliches  Ideal  vorschwebte,  die  vollkommene  Verwirklichnog  des 
modernen  Musikdramas,  zu  dem  er  in  seiner  einzigen  grossen,  pathetischen 
Oper  aEuryantbe*  einen  so  genialen  Anlauf  nahm,  ward  vom  Schicksal 
ni^t  ihm,  sondern  erat  Richard  Wagner  ▼orbehaltMi.  Wenn  dies  aber  zn- 
testenden  werden  mnss,  so  soll  dsmit  dedi  Iceineeweg»  Weben  epoche- 
machendes  dramatisches  Wirken  verkleinert  werden.  Nur  wenip^s  an- 
deuten wollte  ich,  dass  der  Meister,  der  noch  nicht  die  geringste  schöpfe- 
rische Ermattung  zeigte,  als  er  schied,  bei  längerem  Erdendasein  sicher  wohl 
noch  eine  Bühnenschöpfung  hinterlassen  hätte,  die  sich  zu  seinem  be- 
liebtesten Wttk»,  dem  aFrelsehfitz*  vielleicht  verhalten  würde,  wie  etwa 
bei  Wagner  znm  »Tannhinaer*  der  «Tristan",  dsr  }a  doch  aneh  nidit  ge- 
schrieben wäre,  wenn  Wagner  nur  das  Alter  Webers  erreicht  hätte.  Gerade 
aber  für  Wagner  darf  Weber  gegenüber  Spontini  und  Webers  Gefolgs- 
mann Marschner  als  der  einflussreicbste  Vorläufer  gelten.  Alle  die 
vielfältigen  romantischen  Züge,  die  abgesehen  vom  »Rieazi*  Wagnen 
»Opern*  aus  der  mittleren  SofaaRbns-Periode  des  Meisten  aufweisen,  hati» 
zuent  Weber  zur  vollen  Entftdtung  gebracht.  Daher  wird  man  in  ihm 
anch  weit  mehr  als  in  seinem  Zeitgenossen  L.  Spohr,  dem  Faust- 
Komponisten,  den  Begründer  der  deutschen  romantischen  Oper  er- 
blicken müssen.   Auch  Spohr  suchte  den  neuen  Geist  der  Romantik,  der 
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schon  in  .Don  Juan",  .Zauberflöte'  und  im  zweiten  Akt  des  «Fidelio*; 
hier  and  4«  bedenttam  tullieblltit  m,  mtttlkaUach  sn  finMO.  Dodi  ge*  • 
Uns  ihn  dies* nur  mdir  Insseiiich.  Trois  aodi  so  fntsdirltdlcher  Ten- 
denzen und  Programm-Entwürfe  (z.  B.  zu  seiner  Faust-Ouvertüre)  verleugnet 

doch  seine  Tonsprache  niemals  einen  gewissen  Konservativismus.  Die 
rechte  romantische  Musik,  eine  besonders  nach  seilen  der  Klang-Koloristik 
hin  durchaus  neuartige  musikalische  Ausdrucksweise,  die  den  Kern  des 
Ronumllsdien  vielleicht  iMsier  tmT,  als  es  liienddn  litersrisdier  Vertreter 
dieser  Sdinle  vermocht  bitte,  schuf  vie  gesagt  erst  Veber.  Durch  sdne 
neue  dramatische  Musik  wurde  er  aber  auch  auf  anderen  Zweigen  der 
Tonkunst  ein  bahnbrechender  Neuerer.  Das  dramatische  und  auch  ein 
isthetisierendes  Element  lassen  sich  als  etwas  völlig  Neues  wie  rote 
niden  durch  seine  gesamte  ftbrige  Inatramentai*  und  Vokalmuaik  verfelgea. 
Der  bd  den  unbedeutenderen  Naefafelgern  der  Klassiker  im  Schematismus 
erstarrten  Sonatenform  gab  er  ein  loseres,  eine  zeitgemissere  Freiere  Be- 
weglichkeit gestattendes  Gewand  und  mit  seinem  farbenreicheren 
Klavierstil  leitete  er  die  moderne  Klaviermusik  eines  Chopin  und 
Schumann  ein.  Auch  wirkliche  Programmusik  schrieb  er,  und  zwar 
SU  einer  Zeit,  da  -  Berlins  daran  nodi  nidit  denkmi  konnte.  Mehr  als 
Irgendein  anderer  Muaiker  aeiner  Zeit,  und  darin  wiederum  den  von  den 
literarischen  Romantikem  gegebenen  Anregungen  Folgend,  richteto  Veber 
sein  Augenmerk  auf  das  deutsche  Vol  k  s  1  i  e  d.  Keiner  wie  er  verstand 
es,  den  volkstümlichen  Ton  gelegentlich  auch  höheren  Kunstzwecken  dienst- 
bar zu  machen;  und  gerade  dadurch  erwarb  er  sich  zugleich  den  Ruf 
•Ines  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  popuMren  Tondichtera.  Dleae  aeine 
»Kunat  fir  den  graaaon  Hanlien  su  adireiben*,  womit  dch  Spohr  etwas 
himisch  den  überwältigenden  Erfolg  des  .Freischütz'  erklärte,  wurde  ihm 
von  den  Fachgenossen  verdacht,  da  sie  Volkslieder  im  wesentlichen  noch 
identisch  mit  schlechten  Gassenhauern  hielten.  Zum  Teil  auch  aus  dieser 
irrigen  Verwechslung  lisst  sich  des  aonat  so  grundgelehrfen  Forkel  Aus- 
spruch erküren,  den  er  noch  im  Jahre  1802  tat,  beinahe  also  sur  selben 
Zeit,  als  Arnim  und  Brentano  des  «Knaben  Wunderhom*  heraus- 
gaben. „Diejenige  Melodie,"  so  lässt  er  sich  vernehmen,  „die  von  jeder- 
mann sogleich  nachgesungen  werden  kann,  ist  von  der  gemeinsten  Art." 
Überhaupt  gewinnt  man  den  Eindruck,  da&s  die  ernsteren  Musiker  jener 
Tage,  von  der  einzigen  Ausnahme  Boethovona  abgesehen,  den  etwas 
wild  auQiewachaenen  «Freiachttts'-Komponiaten,  der  nichts  Zunitmissiges 
an  sich  hatte,  der  sich  um  die  noch  immer  allein  gültigen  klassischen 
Normen  nicht  allzuviel  kümmerte  und  so  gar  keinen  Autoritätsglauben  be- 
sass,  nicht  recht  für  voll  nahmen.  Man  darf  die  Anselm  Weber, 
RIghini,  Spohr,  Schubert  und  Zelter  de»wegen  nicht  schelten.  Zu 


313 


GEHRMAMN:  C.  M.  VON  WEBER 


ihrer  Zeit  konnten  die  Reformbestrebungen  Webers  und  ihre  nachhaltigen 
Wirkungen  natürlich  noch  nicht  erkannt  werden.  Sie  sahen  durch  die 
auf  konservative  Nummer  eingestellte  Brille  nur  das,  und  noch  dazu 
«te  Mantel,  was  dem  Vebersdiea  Mnalkaetz  an  fcontervallTer  Wohl- 
aaaUndlgkeit  abfMifr  Zadem  hatte  Vebar  ala  Schfller  Abt  Voglera  in 
jüngeren  Jahren  niemals  aus  seiner  ablehnenden  Haltunf  t^Cenüber  den 
Nachtreten!  der  Klassiker  ein  Hehl  gemacht,  wohl  gelegentlich  auch  zu 
ungerechten  oder  leidenschaftlich  übertriebenen  Urteilen  sich  hinreissen 
lassen,  was  natürlich  nicht  dant  beitrug,  seine  Stellung  in  den  Augen 
jener  xn  verbessern.  In  adnen  literarlachen  Auaaernngeo  tritt  an- 
Unglich  adne  Opposition  gagan  den  Konaervatlvismus  «iadarholt  hervor, 
00  Z.  B.  wenn  er  Fesca  vor  zu  vielem  Quartettschreiben  warnt,  oder  noch 
im  Banne  Voglers  stehend  über  die  »Eroika"  spöttelt.  Weber  war  durch 
und  durch  ein  Theatermusiker,  der  in  seiner  Kunst  die  Dinge  kaum  anders 
ala  «ntor  don  dfanmiiachon  GoaldittiriAM  botradHnn  konnte.  Ancb  dte 
VorlidM  fOr  virtnoam  Glanx  in  vielen  aeiner  Bravonratadw  entatammte 
einem  bei  Theaterleuten  oft  anzutreffenden  sensiblen  Gefühl  für  das  bei 
dem  Publikum  unmittelbar  Wirkende,  Effektmachende.  Mit  wenigen  Aus- 
nahmen wie  Gottfried  Weber,  Rungenhagen  und  anderen,  suchte  unser  Ton- 
dichter seinen  Verkehr  in  den  Kreisen  Gebildeter,  die  anderen  Berufs- 
zweigon  angehörten.  Dank  aeinor  violaeitigen  Begabung  und  geistigen 
Regaamkoit  bahnt»  er  ao  in  bühofoni  Maaao  ala  Beethoven  und  Reidiardt 
die  moderne  soziale  Stellung  des  Musikers  an.  Wenn  er  nun  als  Per- 
sönlichkeit und  als  Schaffender  in  vieler  Hinsicht  so  durchaus  neue  Wege 
ging,  so  lag  das  tief  in  seiner  Erziehung  und  Entwicklung  begründet,  die, 
weil  sie  völlig  abweichend  von  der  üblichen  methodischen  Schablone  sich 
vollzog  und  voll  dnrdi  alo  Weber  oben  ein  Mann  der  neuen  Zeit 
wnrdo,  in  dioaor  Skizze  doch  in  dnigan  Hanptzfigon  geatraift  worden  aoUon. 

Carl  Maria  von  Weber  wurde  als  Sohn  des  Stadtmusikus  Franz 
Anton  von  Weber  in  Eutin  am  18.  Dezember  1786  geboren.  Sein  Vater, 
der  Bruder  jenes  Fridolin  von  Weber,  dessen  zweite  Tochter  Konstanze 
Mozarts  Gattin  geworden  war,  stammte  aus  einer  in  Österreich  angesessenen 
aber  dnrdi  kriogerladio  Virren  verarmten  Adelaliunilio.  Die  Mutter, 
GmoliBva  von  Brenner,  war  eine  Bayorin.  Sie  atand  gerade  im  Be- 
griff, in  Wien  das  Musikstudium  zu  beginnen,  als  Franz  Anton  sich  mit  der 
über  dreissig  Jahre  jüngeren  Dame  in  zweiter  Ehe  vermählte.  Franz  Anton 
war  nun  ein  höchst  sonderbarer  Mann.  Nicht  ohne  musikalisches  Talent 
begabt,  hatte  er  sich  doch  auch  in  anderen  Bemfezweigen  veraucht,  so  ala 
Offizier,  Aflutmann  nnd  Schanapieldirektor.  Kavalier,  Spekulant  und  Char- 
latan  vereinigten  ridi  in  aelnem  Wesen,  und  durch  seinen  sträflichen 
Ldthtalnn  geatalteto  er  aeine  und  aeiner  kinderreichett  Familie  Lage  oft 
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zu  einer  sehr  missUchen.  Auch  Carl  Mari«  brachte  er  in  späteren  Jahren 
triederiiolt  in  peinlich«  Situationen.  Doeh  tmg  et  der  Sohn  dem  Veter 
niemala  nach»  aeine  Idndliciie  AnhlngKchkait  l»e«aiirle  er  ihm  atela.  Hatte 

er  vom  Vater  immarbln  eine  gewisee  t^stige  Elastizitit  und  Lelditleblckeit 

geerbt,  so  verdankte  er  seiner  edlen  sanften  Mutter  ausser  einem  sehr 
sensitiven  Pbantasieleben  die  moralische  Festigkeit  und  eine  gelegentlich 
strenge  Selbstzucht,  die  es  ihm  in  der  kritischsten  Zeit  seines  Lebens,  bei 
der  über  Ihn  hereinbredienden  Katastrophe  in  Stuttgart,  ermöglichte,  aicb 
dnrdisnffingea  und  anf  adn  beseerea  Sdtot  wieder  an  besinnen.  Fmns 
Anton  hatte  den  festen  Glauben,  dass  eins  seiner  Kinder  sich  EU  efnem 
Wunderkind  ä  la  J^lozart  entpuppen  würde.  Seine  Söhne  erster  Ehe  mussteo 
daher  sämtlich  JVlusiker  werden.  Dass  auch  Carl  Maria  zu  diesem  Berufe 
geboren  sei,  stand  bei  ihm  fest  Dieser  Glaube  an  den  seiner  Obhut  an> 
vertrauten  Oenlna  war  Indeaaen  daa  einzige,  waa  der  alte  Veber  mit 
Leopold  Mozart  gem^  Itttte.  In  allem  übrigen,  namentlich  in  bezug  auf 
pädagogische  Erfahrungen,  bildet  er  eher  dessen  völliges  Gegenbild.  Es 
fehlte  der  musikalischen  Erziehung  des  Knaben  völlig  ein  regelmässiger 
methodischer  Fortgang.  Das  lag  aber  nicht  bloss  an  der  Zerfahrenheit  und 
Sndit  dea  Valera,  raache  Erfolge  zn  aehen,  aondern  andi  an  den  inaaereo 
Verhiltniaaen.  Schon  ein  Jahr  nach  Cul  Mariaa  Geburt  begann  Frann 
Anton  zum  tiefen  Kummer  seiner  Gattin  wieder  einmal  als  Schauspiel« 
direkter  rastlos  Deutschland  zu  durchwandern.  Daher  kam  es,  dass  der 
Unterricht  des  Kleinen  oft  grosse  Unterbrechungen  erfuhr,  und  dass  die 
Lehrer  hiuSg  gewechselt  werden  mussten.  Anfangs  nahmen  der  Vater 
und  Stiefbruder  Fridolin  selbst  den  Jftoaiknnterricht  in  die  Hand.  Dodi 
bald  waren  beide  von  der  Pnichtloaii^eit  ihrer  Bernfthnngen  flbenengl. 
Ihr  Drill  war  so  ziemlich  auch  das  einzige,  was  dem  etwas  schwächlichen, 
sonst  aber  zum  Frohsinn  neigenden  Knaben  emstlich  zuwider  war.  Wirk- 
liches Interesse  für  die  Kunst  vermochten  ihm  erst  seine  eigentlichen 
MnsiUebrer  J.  P.  Heuschkel  in  Hildbnrghausen  (1796),  Michael  Haydn 
(1797)  in  Saltburg,  Valesi  und  Holbfganiat  Job.  N.  Kalcher  in  Mfindien 
(1798 — 1800)  abzunötigen.  Heuschkel  legte  vor  allem,  wie  Weber  in  seiner 
kleinen  autobiographischen  Skizze  selbst  berichtet,  den  „Grund  zur  deutlichen 
charaktervollen  Spielart  auf  dem  Klaviere  und  zur  gleichen  Ausbildung 
beider  Hände*.  Als  Frucht  der  Kontrapunktstudien  bei  Michael  Haydn 
liesa  der  eitle  Vater  die  «Sedia  Fughetten  op.  l*  drucken.  Von  Valeai 
wurde  er  im  Bei  Canto  und  von  Kdcher  banptaichlldi  im  vierstimmigen- 
Satz  unterwiesen.  Zwei  Ereignisse  brachten  in  vieler  Hinsicht  Veränderungen 
für  den  Knaben.  Zunächst  der  Tod  seiner  Mutter,  die  am  13.  März  1798, 
ganz  ähnlich  wie  später  der  Sohn,  an  einem  Lungenleiden  starb.  Die 
schönen  Worte,  die  Weber  im  dritten  Kapitel  seines  Romanfragments£ 
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«Tookünstlers  Leben"  ihr  nachruft,  legen  für  seine  Herzensbildung  wie 
Kindesliebe  ein  gleich  schönes  Zeugnis  ab.  Das  andere  Ereignis  spielte 
sich  in  Kalcbers  Wohnung  ab,  wo  Webers  Noten>Manuskripte,  darunter 
das  Simtpid:  .Die  Madit  dsr  IMb^  nad  des  Weines*  anf  liisellislte 
Vsiae  Tsrbnmiiea.  Nach  Mnsiol  und  Jihns  sidl  Vd)er  tfees  Afbaitsn 
ülerdings  selbst  vernichtet  haben.  Wie  dem  auch  sein  mag,  Tatsache  ial^ 
dass  die  Musik  eine  Zeitlang  ganz  beiseite  gesetzt  und  die  Kunst  der 
Lithographie  eifrigst  von  Vater  und  Sohn  betrieben  wurde.  In  Freiberg 
io  Sachsen  wollten  sie  das  Steindmcken  im  grossen  ansfiben.  Doch  ala 
der  dordg»  TheaiMdirekMM'  von  Steinsberg  dem  Knaben  dnen  eelbel- 
Terfiusten  Opemtext:  .Das  Waldmidchen*  zur  Komposition  anbot, 
wurde  das  Lithographieren  Hals  über  Kopf  wieder  aufgegeben  und  die 
Oper  fabriziert,  die  denn  auch  am  24.  November  1800  ohne  rechten  Erfolg 
zur  Aufführung  kam.  Infolge  der  Pressfehde,  die  Vater  und  Sohn  wegen 
der  nngüostigen  Beurteilung  vom  Zann  bndien,  und  dl«  besl^^  des 
Selbstbeamasiadna  dendich  den  adiidigenden  Elnflnss  des  alten  Herrn  anf 
den  Knaben  erkennen  lässt«  wurde  ihnen  der  Aufenthalt  In  Freiberg  ver- 
leidet. Wir  treffen  die  Webers  erst  in  Salzburg  wieder,  wo  der  Knabe 
unter  JM.  Haydn  seine  Oper  „Peter  Schmoll*  schreibt.  Sie  fiel  in  Augs- 
burg 1803  glatt  durch.  Ehe  es  aber  zu  dieser  Premiere  kam,  ging  auf 
dner  Reise  nadi  Hambnig  und  Eutin  bereits  eine  Umwandlung  mit  dem 
sednzehnjihrlgen  Jfln^ng  ¥or.  Er  erfcannte^  dass  er  bisher  slles  nur  mit 
fremden  Augen  betrachtet  habe,  ^ne  sich  innerlich  mit  Wissen  bereichert 
zu  haben.  Er  wurde  sich  seiner  lückenhaften  Ausbildung  bewusst  und  trug 
das  Verlangen,  bei  einem  angesehenen  Lehrer  seine  Ausbildung  zu  er^ 
gänzen  und  abzuschliessen.  I>ass  er  nun  in  Wien  zu  Abt  Vogler  und 
nicht  n  Jeeepb  Haydn  kam,  ward  vidlddit  von  entschddendstem  Einlluss 
auf  sein  KSnstlertum.  Zu  Beethoven  bddele  dieser  interessante  Poseur, 
der  Priester  und  Musiker  in  einer  Person  war,  den  denkbar  schirfsteo 
Gegensatz.  Seine  theatralische  Natur  mochte  jedoch  dem  allen  Weber  ganz 
sympathisch  gewesen  sein,  und  da  Vogler  als  Pädagoge  bereits  von  Mann- 
heim  her  grossen  Ruf  besass,  so  vertrante  er  Carl  Maria  um  so  williger 
der  Oblint  dieses  Mannes.  Sieher  hatte  dw  Unterridit,  der  hauptsidilich 
im  Analysieren  von  Kompositionen  bestand,  insofern  sein  Gutes,  als  er 
dem  bisherigen  dilettantischen  Komponieren  Webers  zunächst  ein  Ziel 
setzte.  Auch  darin,  dass  Vogler  zopfige  Kunstregeln  brandmarkte,  mochte 
er  für  die  Neuerungsbestrebungen  seines  Zöglings  von  grossem  EinQuss  sein. 
Weiers  Abneigungen  gegen  die  Konaervativen  erkllren  sidi  JedenlSdle  atm 
dem  Einflnaae  dieaea  Lehrers,  IBr  dsn  der  Sohfller  sogir  spiter  nodi  jene 
grosse  Sflnde  wider  den  heiligen  Geist  Sebastian  Bachs,  die  Besprechung  der 
Voglerschen  Verbesaemngen  an  Bachs  Cborilen,  auf  sich  nehmen  mnsste. 
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Bereits  nach  einem  Jahr  verschaffte  ihm  Vogler  die  Kapellmeister- 
ateUe  em  BresUner  Siadttlieiler.  FOr  Weber  vnnle  diese  SteUung 
se  gewissennsaseii  eine  praktisde  Vorschnle  IBr  seine  spiiere  Diijgeiileii- 

tätigkeit  in  Prag  und  Dresden.  Auch  entstsnden  hier  die  Fragmente  zum 
„Rübezahl",  zu  dem  der  Vorstand  des  Theaterkomitees,  Prof.  Rhode,  den 
Text  geschrieben  hatte.  1806  siedelte  Weber  als  Musikintendant  des 
Prinzen  Eugen  von  Württemberg  nach  Ksrlsruhe  in  Sdilesien  über. 
Dieser  idyllisclie  AnCentfisI^  vo  Welwr  mit  der  kleinen,  aber  tüditlipn 
Hefltapdle  ordiestnle  KlsngloniUnationen  prsktisch  erproben  l^onnte  nnd 
n.  a.  seine  beiden  Symphonieen  schrieb,  ftind  ein  jihes  Ende,  als  der  Prinz 
plötzlich  zur  Armee  abreisen  musste.  Infolge  der  kriegerischen  Wirren 
konnte  Weber  noch  froh  sein,  beim  Bruder  des  Prinzen,  dem  Herzog 
Ludwig  in  Stuttgart,  ein  Unteritonunen  als  Geheimseluvtlr  xn  Inden. 
Wiewebl  er  den  Kindern  seines  neuen  Herrn  MosilranterrlGht  erteilte,  die 
vieibindigen  Stficlce  op.  10  und  die  Es-dur  Polonaise  schrieb,  sndi  mit  dem 
Theaterkapellmeister  Danzi  in  freundschaftliche  Beziehungen  trat  und  sein 
„Waldmädchen'  auf  Grund  des  neuen  Hiemerschen  Textes  zur  „Silvana* 
(1808—1810)  umarbeitete,  so  waren  das  alles  doch  mehr  nebensicblicbe 
Besdbiftigungen  gflganfiber  seiner  Beamtenstellnng.  Als  selcber  bttle  er 
die  fiberschnideie  Kesie  seines  Herrn  zu  verwalten,  mosste  neue  Kredite 
fafen  Wucherzinsen  eröffnen  und  zwischen  dem  Herzog  und  dessen  Bruder, 
dem  despotischen  König  Friedrich,  vermitteln.  Für  die  Unerquicklich- 
keiten seines  Amtes  hielt  er  sich  auf  andere  Weise  schadlos.  Er 
gewöhnte  sich  die  saloppe  Lebensführung  der  reichen  jungen  Kavaliere 
sn,  hielt  sidi  Diener  und  Rei^fsrd,  arrangierte  IQr  die  keimte  Sdtmn- 
s|4d«rin  Grstdien  Lsng  kestspieliie  Feste,  madite  Sdinlden  fibw 
Schulden  und  war  auf  dem  besten  Wege,  moralisch  unterzugehen,  als 
die  schon  erwähnte  Katastrophe  über  ihn  hereinbrach.  Diese  trat 
dadurch  ein,  dass  er  in  den  Verdacht  geriet,  Konskriptionspflichtige 
gegen  Bestechung  durch  Scheinanstellungen  im  prinzlicben  Hofhalte  dem 
Kriefsdienste  entzoien  zu  haben*  Er  wurde  daher  in  Hafk  lesetxt. 
Ds  aber  die  Untersuchung  dnAAa^  den  wahren  Sohnldigen,  den  Herzeg 
Ludwig,  zu  entlarven,  so  wurde  die  ganze  Alfire  niedergeschlagen  und 
Weber  nach  sechzehn  Tagen  Geßngnis  über  die  Grenze  befördert.  Die 
Stillen  Stunden  im  Gefängnis  aber  hatten  aus  dem  noch  irrlichtelierenden 
Jfingling  einen  in  sich  gelbsteten  Mann  gemacht,  der  seine  Jugendsünden 
erkannt  hstte  und  nun  klar  und  bestinun^  ohne  wieder  auf  Abwege  zu 
geraten,  seinen  künstlerischen  Zielen  zusteuerte.  Doch  auch  in  anderer 
Hinsicht  war  der  Aufenthalt  in  Stuttgart  nicht  ohne  Bedeutung  für  Weber 
gewesen.  Durch  den  Umgang  mit  vielen,  ihm  an  Bildung  überlegenen 
Männern  erweiterte  er  seinen  geistigen  Gesichtskreis.    Er  las,  was  wohl 
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wenige  Musiker  damals  taten,  Kant,  Wolff  und  Schelling.  Nicht  minder 
eatwickelten  sicti  hier  schon  seine  gesellschaftlichen  Talente,  namentlich  «ttdl 
jemr  Humr  und  jene  sprlliaiido  Laune,  von  Ammi  üe  rnntllwMacfcwi  Briefe 
■B  Dnnl  und  die  mten  Billeta  an  die  Lang  ao  mandiea  i^Badldie 
Zeugnis  ablegten.  Gerade  wegen  dieser  Eigenschaften  auch  eroberte  er  sidi 
in  Mannheim,  wohin  er  sich  mit  seinem  Vater  auf  den  Rat  Danzi's  zu- 
nächst wandte,  die  Herzen  im  Fluge.  Da  er  keine  feste  Anstellung  hatte, 
SO  führte  er  sich  als  konzertierender  iVlasiker  ein,  und  so  beginnt  von  dem 
Mannlieinier  Anfenfhalt^  von  1810  an,  die  Periede  aeinea  VirtnoaeBtnnia. 
Gewiaa  ontemahnien  anch  andere  Mnallwr  adien  Konnertraiaen.  Dodi 
viiirend  Spohr  noch  nach  altviterischer  Sitte  einem  hohen  Adel  und  ver- 
ehrungswürdigen  Publikum  aufwartet,  bietet  Weber  ein  Bild  bezauberndster 
Frische  und  launiger  Ungebundenheit.  Wie  ein  fahrender  Singer,  Vor- 
neliniheit  des  Auftretens  und  lässige  Leichtlebigkeit  verführerisch  ver- 
acbmeiiend,  Mf  er  znnldiat  an  Mitlel-Rliein  nnd  Neelcar  von  Ort  an  Ort 
B^eisterte  er  mit  seinem  prachtvollen  IClavierspiel  und  dem  fMen 
Phanusieren  die  Zuhörer,  so  fand  er  auch  nachts,  wenn  er  mit  seinen 
Herzensfreunden  Gottfried  Weber  und  dem  cand.  jur.  Alexander  von 
Dusch  mit  der  Gitarre  im  Arm  durch  die  Gassen  ililannheims,  Heidel- 
berg» oder  Darmstadts  zog  und  Stindcben  brachte,  dankbare  Zuhörerinnen. 
Seine  einCndien,  maiat  mit  Benntzang  von  VolkaUederteKles  geailMiteien 
md  mit  Gitarrebegleitung  versehenen  Strophenlieder  geben  nngelihr  einen 
Begriff  von  der  Art  solcher  nächtlichen  Improvisationen.  Noch  in  dem- 
selben Jahre  1810  verlegte  er  sein  Domizil  nach  Darm  Stadt,  weil  dort 
seit  einigen  Jahren  sein  verehrter  Lehrer  Abt  Vogler  sich  niedergelassen 
hatte,  und  vail  in  Mannheim  aieh  alle  Aniaidilen  anf  dne  fnte  Anaiellnng 
zeradilogen.  Daa  loaiign  Trlffelinm  Carl  Maria,  Gottfried  von  Weber  nnd 
Dusch  erfuhr  durch  Gänsbacher,  den  Weiter  acfaon  von  Wien  her  kannte, 
und  den  sechszehn  jährigen  Meyerbeer  einen  freudig  begrüssten  Zuwachs. 
Mit  diesen  zusammen  gründete  Weber  auch  eine  ästhetisch-kritische  Ge- 
sellschaft, den  sogenannten  »Harmonischen  Verein",  der  sich  zur  Auf- 
gmbe  aMilte,  .daa  Gute  bervonnziaben,  auf  jange  angehende  Talente 
Mäk^tabt  n  ndimen,  dagagnn  daa  Scbleebte  anlkndecken,  ebne  in  den 
gewöhnlichen  Resensententon  zu  verfallen'.  Also  ähnliche  Tendenzen,  wie 
sie  Schumann  später  in  seiner  »Neuen  Zeitschrift  für  Musik*  vertrat, 
werden  hier  bereits  angebahnt.  Auch  als  der  Verein  sich  wieder  auflöste, 
setzte  Weber  seine  kritische  Tätigkeit  im  angedeuteten  fortschrittlichen 
Sinne  fort.  Von  den  kompositorischen  Arisaitmi  aus  dieser  Zeit  verdient 
der  bdtore  Einakter:  «Abu  Haaaan"  Ervlbnung.  In  amfiaanter  Form 
bat  der  Librettist  Hiemer  hier  ein  heiteres  Spiegelbild  jener  bösen  Er- 
ftibmngen  gegeben,  die  Weber  und  aeine  Freunde  in  Stut^art  mit  den 
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Gläubigern  gemacht  hatten.  Bevor  das  Werkchen  im  Jahre  181 1  vollendet 
war  und  Weber  ein  uMmot  EbreofesclMiik  vmn  Graeehenog  ven  Hessen, 
dein  es  gevldnet  «er»  eintraf,  ftuUI  in  Ffinkftirt  1810  sdne  »Silvana'' 
ihre  erste  Anfführung.  Das  ist  aber  nur  insofern  wichtig,  als  Weber  in 
deransgezeichneten  Vertreterin  der  Titelpartie  Karoline  Brandt,  einer  aus 
musikalischer  Familie  in  Bonn  stammenden  Rheinländeria,  seine  spätere 
Fraa  kennen  lernte.  Die  Konzertreisen  führten  ihn  in  den  Jahren 
1811—1813  meist  in  BcflWtnng  des  MOndiener  Kiarlneitenvirtttesen 
Blrmann  nadi  Mflncfaen,  der  Sdiweiz,  Leipzig,  an  die  Pttrslenlifiib  ven 
Gotha  und  Weimar,  nach  Dresden,  Berlin  und  Prag.  Oberall  fand  er 
glänzende  Aufnahme  und  im  allgemeinen  auch  zufriedenstellende  Ein* 
nahmen.  Dass  der  gefeierte  Pianist  in  dieser  Zeit  sich  selber  die  dank* 
barsten  Solostfidte  komponierte,  bestitigen  unter  anderem  aeine  beiden 
Klaviailmiierte  and  die  C-dnr  Sonate  op.  24.  Doch  ancb  eine  Reilie  von 
groaaen  Konzertgesängen  im  italienischen  Stil,  sowie  viele  von  den  scbon 
erwähnten  kleinen  Liedern  fallen  ihrer  Entstehung  nach  in  die  Virtuosen- 
Periode.  Bei  seinem  Aufenthalt  in  Leipzig  kam  er  stark  in  Versuchung, 
sein  ausübendes  Musikertum  mit  der  Musikschriftstellerei  dauernd  zu  ver- 
tsuschoB.  Roch  Uta,  das  greaae  Muaikotakel  ven  Leipzig,  aovie  die 
Mnsikadirillal^er  Wendt  nnd  Fink  rfatm  ihm  dringmid  dato.  Die  Felf» 
davon  waren  die  Entwürfe  einer  grosseren  Selbstbiographie  in  Remaninrm: 
«Tonkünstlers  Leben".  —  Doch  sobald  er  den  Leipzigern  aus  den 
Augen  entschwunden  war,  gab  er  diese  Pläne  wieder  auf.  Da  wurde  der 
so  überaus  elastische  Künstler  wieder  von  der  neuen  Umgebung,  in  diesem 
Falle  ven  dmn  ementrlaGlien  Henof  Leop^d  Angnat  ven  Oedm  und  dem 
dort  anaiaaigMi  Spobradien  Ehepaar  in  adnen  kflnaderiadien  Neignogen 
beeinflusst.  Von  sehr  grosser  Bedeutung  fSr  ihn  wurde  der  erste  Besuch, 
den  er  1812  Berlin  abstattete.  Trug  bisher  sein  ganzes  Empfinden  und 
Schaffen  in  seiner  mehr  auf  Effekt  berechneten  Art  ein  spezifisch  süd- 
deutsches Gepräge,  so  konnte  er  in  der  scharfen  kritischen  Lnft,  die  hier 
wehte,  die  sehvei«  Knnat  einer  nnerbittUehaii  Selbatkrltlk  am  besten  lernen. 
Diese  Knnat  der  Selbstprufüng  trat  gdeimitlich  der  BetUner  .Silvana*- 
Aufführung,  die  nach  vielen  Hindernissen  am  10.  Juli  1812  vor  sich  ging, 
deutlich  genug  hervor,  indem  er  mit  Bezug  auf  des  Kammerherm  Drieberg 
vertrauliche  Kritik  in  sein  Tagebuch  schrieb:  .Ich  werde  streng  über 
mich  vachen,  nnd  die  Zeit  wird  mich  nnd  die  Welt  belehten,  eb  ich  rechte 
treue  JHeinnog  von  Freunden  redlidi  benntat  hAbe."  Auch  noch  ein 
anderea,  aeln  patriotisches  Gefühl  wurde  in  Berlin,  wo  die  nationale  Be- 
geisterung am  hellsten  aufloderte,  lebhafter  in  ihm  geweckt.  Dazu  lernte  er 
zum  erstenmal  in  der  von  Zelter  gegründeten  Liedertafel  die  grossen 
Wirkungen  kennen,  die  bei  politischen  Anlässen  der  Männerchor  aus- 
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zuflbeo  vermochte.  Die  Gesioge  »Leyer  und  Schvert"  und  die  Kantate 
«Kempf  und  äeg*  verdankimi  dieeen  Einvirlmiic^ii  Ihre  Entet^oiifr  Auch 
in  seiaem  Berliner  Verkehr  betätigte  Vtfber  den  ihm  elgeiiAii  Drang, 
hauptsicblich  mit  hochgebildeten  Vertretern  anderer  Berufszweige  engere 
Fühlung  zu  nehmen.  Der  Zoologe  H.  Lichtenstein,  Dr.  Fleraming,  Justizrat 
Wollank,  Gubitz  gehörten  zu  seinen  intimsten  Freunden,  während  von 
Mnsilcera  ilMi  Rangenhagen  verUttnlaiiiMc  nahe  tlaiid. 

Veber  war  so  BeglBii  dea  Jahrea  1813  canide  Im  Bafril^  ein« 
gfdatfe  Tournee  nach  Italien  anzutreten,  als  er  in  Prag  von  dem  tfel^ 
Hohen  patriarchalischen  Theaterdirektor  Karl  Liebich  festgehalten  wurde, 
der  ihn  unter  vorteilhaften  Bedingungen  als  Kapellmeister  engagierte.  Hier 
kamen  Weber  die  bereits  in  Breslau  gemachten  Erfahrungen  wohl  zustatten, 
aad  hier  bereita  enthtteto  eich  aaia  DinktkMiaiHiie  »i  voller  Rdfe.  Ganz 
im  Sinne  von  Vagaer  richtete  er  nicht  bloaa  anf  dea  moaikaiiachen, 
amMkra  auch  auf  den  szenischen  Teil  der  Auffuhrungea  sein  Atigeamerfc, 
sogar  die  Kostüme  und  Tanzgruppierungen  pflegte  er  vorzuschreiben. 
Gleich  von  Anfang  an  ging  er  ziemlich  scharf  vor,  setzte  ein  strenges 
Regulativ  ffir  OrdMater*  and  Bübneapersoaal  auf,  ridiiete  die  Reihenfolge 
voa  ElazeK  Seupraben  nnd  von  vollatindigea  DaraMllnnmprobea  ein, 
aetzte  das  Orcheater  um,  die  Bliaer  hinter  die  Strdcher,  dirigierte  bereita 
mit  dem  Taktstock,  säuberte  das  Personal  von  untüchtigen  Elementen  und 
engagierte  neue  Kräfte,  darunter  auch  Karoline  Brandt,  die  das  Engagement 
aber  erst  1814  antrat,  nachdem  Weber  die  unglückliche,  ihn  sehr  mit- 
nehmende Lddeaaehall  cur  Liebhaberin  edner  Bfilme^  Thereae  Brnnetti, 
l)ereita  flbervninden  hatte.  Mit  der  eraten  Voratelinng,  .Ferdinand 
Cortez",  hatte  er  einen  grossen  Erfolg  erzielt,  der  sich  auch  bei  dea 
weiteren  Aufführungen  als  ein  fester,  dauernder  erwies.  Im  Verlauf  seiner 
dreijährigen  Direktionstätigkeit  brachte  er  ein  überaus  reichhaltiges  Reper- 
toire zur  Aufführung,  darunter  auch  den  .Fidelio*.  Das  eingehende 
Stndiam  dieoea  Werina  beaeichaet  i^eidiaam  dea  Beginn  dea  letzten 
Liatemnttprozeaaea  in  Wehere  Icinatleriadien  Anaehannngpn.  Von  nnn 
an  lernte  er  Beethoven  mehr  und  mehr  verehren,  und  dank  seiner 
Initiative  traten  sie  später  sogar  in  ein  ganz  freundliches  Verhältnis.  Eine 
Neuerung  Webers  war  noch,  dass  er  für  Werke  von  Bedeutung  durch 
Vemotizen  Teilnahme  und  Verstindnis  zu  gewinnen  auchte,  so  z.  B.  flr 
E.  Tli.  A.  Hoffmanna  .Undlne*  nnd  den  SpohreclMn  »Faoat*,  der 
durch  ihn  seine  OriginalaaffOhning  iknd.  I>a8  mag  für  die  allgemeine 
Praxis  ein  gewiss  nicht  unbedenkliches  Verfahren  sein.  Im  vorliegenden 
Fall  aber  werden  sie  uns,  wie  wir  noch  sehen  werden,  einen  wertvollen 
Einblick  in  Webers  künstlerische  Anschauungen  gewähren.  In  der  Prager 
Periode,  wenn  anCh  nidit  immer  gerade  dort,  aoadera  zur  Sommemeit  ia 
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BefUn  oder  Mflnohen  (181^  «ntstandea  andi  eine  Reibe  Instrameiit«!-- 
kompositionen  für  Fagott,  Horn,  Klarinette  und  Klavier,  darunter  die  beiden 
Sonaten  in  As-dur  und  d-moll,  und  viele  der  schönsten  Lieder,  die,  wie 
der  .Holdseligen  sonder  Wank",  die  immer  mehr  Macht  über  ihn 
gewinnende  Herzensneigung  zu  Karolioe  Brandt  widerspiegelten.  Doch 
ihre  Mntler  «ar  aefnor  Werbttng  aaAuiga  adir  entgegen,  und  erat  nadi 
achweren  Klnpfen  kennte  er  daa  Javort  von  der  Getiebien  erbahen. 

Wir  stehen  am  Ende  der  L^r-  und  Wanderjahre.    Mit  der  Berufung 
nach  Dresden  als  Leiter  der  zu  gründenden  deutschen  Oper  beginnt 
diejenige  Periode,  in  welcher  der  ganze  weitere  Verlauf  dieses  KGnstler- 
lebens  mit  der  Geschichte  unserer  nationalen  Gesangsbühne  zusammen- 
lUlL  Wir  kSrnieo  vna  daber  hier  mit  den  iuaaereii  Bcffebenbdlea  uai  ao 
kSner  ÜMaen,  aia  daa  Daaein  dea  Mdatera  in  Bewoaataein  geeidienea 
Glücki  mit  Karoline,  die  er  am  4.  November  1817  beiratete,  und  einer 
immer  mehr  gefesteten  Stellung  nicht  mehr  so  starken  Schwankungen 
unterworfen  war  wie  bisher.    Wohl  hatte  er  auch  hier  stark  gegen  ein- 
gewurzelte Vorurteile  zu  kämpfen.   Gleich  das  künstlerische  Programm, 
mit  dem  er  in  der  »Abendxeitniig*  ,Aa  die  kmiadlebeiideii  Bewohner 
Dftadena*  hervortrat  und  daa  nicht  mehr  und  nidit  weniger  ala  den  Ge- 
danken des  Kunstwerks  der  Zukunft  zum  Ausdruck  brachte,  in  dem  die 
Schwesterkünste  zum  Ganzen  verschmelzen  sollten,  verdachte  man  ihm, 
dem  .Hofbeamten*  ebensosehr,  wie  seine  empfehlenden  Vomotizen  für 
einzelne  Werke,  die  er  anr  Auflübmng  beatinunt  hatte.  Haaa  er  beim  Künig 
Friedridi  Angnat,  der  die  italieniache  Oper  bevorangle,  niemala  recht  peraona 
grata  ward,  dass  er  mit  der  italienischen  gehörig  gegen  ihn  intrigierenden 
Partei  mit  Morlacchi  an  der  Spitze  oft  vergebliche  Kämpfe  führte  und  auch 
sonst  manche  kränkende  Zurücksetzung  erfuhr,  z.  B.  die  Ablehnung  der 
aPinto'-Oper,  die  deshalb  1821  liegen  blieb,  ist  ebenso  bekannt  wie  der 
Umatand,  daaa  ihm  Karoline  die  beianbemdate  HitnHchkeit  achnf,  daaa  er  alch 
der  aoaialen  nsd  auch  kfinalleriachen  VorzOfe  aelner  Stdlnng  wohl  bewuaat 
war  und  z.  B.  nicht  ana  Dresden  herauaging,  ala  ihm  die  Genenddirektlott 
in  Kassel  angetragen  wurde.    Auch  bekam  er  stets  ausserordentlich  langen 
Urlaub  für  seine  auswärtigen  künstlerischen  Verpflichtungen,  u.  a.  auch 
für  eine  Konzertreise  nach  Dänemark.    Bei  aller  Berufstätigkeit  fand 
er  doch  andi  wieder  die  nötige  beacfaanliche  Mnaa^  namentUdi  andi  in 
aeiner  hfibadiea  Sommerreaidenx  in  Klein-Hoaterwitz  bei  Dreaden,  znr 
inneren  künstlerischen  Vertiefung,  so  dass  er  in  «Preladifitz',  «Euryanthe' 
und  «Oberon"  Werke  schaffen  konnte,  zu  denen  mit  wenigen  Ausnahmen 
seine   früher  entstandenen   Kompositionen  sich  fast  wie  vorbereitende 
Studien  verhielten.   Hatten  auch  seine  Lieder  aus  »Leyer  und  Schwert* 
aeinen  Namen  vorher  achon  adinell  hernmiebracht,  ao  ward  er  doch  eine 
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berühmte  Grösse  erst  seit  dem  Erfolg  des  »Freischütz*  in  Berlin.  Schon 
in  MaBohflim  hstle  A.  t,  Dascb  dm  Prniiid  anf  die  der  OpM*  zognukto 
Uegende  GatpemtefSptchleiiM  von  Apel  «uftaierksam  gmiaetat.  Jetit  la 

Dresden,  wo  er  im  «Dichterthee*  dem  Verfasser  von  »Van  Dycks  Land» 
leben*,  Friedrich  Kind,  nSher  trat  und  mit  ihm  gelegentlich  auch  nach 
OpemstofFen  suchte,  kamen  beide  wieder  auf  den  Apelschen  «Freischütz" 
zurück.  Bereits  am  1.  Mlrz  1817  hatte  Kind  den  Text  fertiggestellt, 
«Ibiead  Wtbw  mit  groeaen  Unterbredraflcra,  aeiir  ooo  anore  an  der 
Farütor  aiteitete.  Von  Intereaae  iatv  data  anf  Karoliaena,  aelnea  oaaddtti^ 
baren  , komischen  Rates*  Veranlassung  die  beiden  ersten  Szenen,  in  denen 
Agathe  vom  Eremiten  die  geweihten  Rosen  empfingt,  ganz  gestrichen 
worden.  Ihr  verdankt  das  Werk  somit  den  prichtigen  gleich  in  medias 
rea  lObreiidMi  Beginn  mit  dem  KgsigMdntta  uaA  dma  Leben  nnd  Treiben 
ver  der  Valdadienice.  In  vier  velt  auaeinaiideriiegiettdai  Perioden  von 
1817—1820  stellte  der  Tondichter  die  Partitnr  fertig,  der  apiter  vor  der 
Berliner  Aufführung  noch  die  Romanze  von  der  „sel'gen  Base"  hinzugefügt 
wurde.  Hier  nun,  wo  wir  Weber  bis  zur  Höhe  seines  Schaffens  begleitet 
haben,  mag  auch  ein  Wort  über  die  Art  seines  Komponierens  eingeflochten 
Verden,  nm  ao  mdir  ala  der  achSpfeiiadie  Proseea  rieb  bei  iiun  ao  abweichend 
▼on  allem  gaataltet,  waa  wir  hierflber  von  anderen  Tondfchtem  wiaaea. 
Sein  Gdst  hatte  die  Eigentümlichkeit,  dasa  alcb  ihm  äusaere  Eindrücke 
in  Töne  umsetzten.  Wenn  man  damit  zusammenhält,  dass  mancher  neuere 
Komponist  mitunter  nach  berühmten  Bildern  seine  TongebSude  konstruiert, 
so  hat  man  immerbin  einen  kleinen,  wenn  auch  keineswegs  erschöpfenden 
Anhalt^nkt  mm  Verttlndnia  für  die  Veberacbe  SchaUbnaart  Er  aelbat 
intsert  aich  In  •Tonkfinatlera  Laben*  darflber  hSchat  intereaaant:  »Daa 
Anschauen  einer  Gegend  ist  mir  die  Aufführung  eines  iMusikstückes.  Sie 
ist  mir  ein  sukzessiver  Genuss.  Sehe  ich  stillstehend  so  recht  Festen 
Blickes  in  die  Feme,  so  beschwört  dies  Bild  fast  immer  ein  ihm  ähnliches 
Tonbild  aus  der  verwandten  Geisterwelt  meiner  Phantasie  herauf,  was  ich 
dann  feadialte  und  aoabilde.  Aber,  g^rediter  Himmel  I  mit  welchen  Pnnel- 
biumen  atfinen  die  Traoermirsdie,  Rondos,  Fnriosos  und  Pastorales  durch- 
einander, wenn  die  Natur  so  meinen  Augen  vorbeigerollt  wird  (beim 
Fahren  nimlich).  Da  werde  ich  dann  immer  stiller  und  stiller,  und  wehre 
dem  allzu  lebendigen  Drange  in  der  Brust.  Kann  ich  dann  auch  nicht  den 
Blick  absieben  von  dem  achtaem  Glanxqdele  der  Natnr,  ao  wird  ea  mir 
bald  doch  nidita  mehr  ala  dn  buntes  Farbengagankel.*  Ober  die  epodie- 
machende  Auffiihrung  des  ,  Freischütz"  am  18.  Juni  1821  im  Bwliner 
Schauspielhaus,  dem  durch  die  kurz  vorhergegebene  „Preziosa"  in  musi- 
kalischer Hinsicht  die  günstige  Stimmung  vorbereitet  war,  brauchen  wir 
uns  hier  nicht  niher  auszulassen.   Jeder  Musikfreund  weiss,  wie  mit  dem 
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ErlMf^  dn  »Pididi&tt*  afdit  aar  gef^  Spootini  und  seiae  aOlynpi«*, 
•omtoni  andi  gegrafllwr  der  velMheB  Opermiitinif  iamenunt  der  erele 
grosse  narionel-kQnstlerische  Wurf  glücklich  getan  wurde.  Auch  die  zweite 
und  in  mancher  Beziehung  bedeutsamste  Bühneiischöpfung  des  Meisters, 
die  »Eoryanthe*,  wurde  bei  ihrer  Premiere  in  Wien  am  25.  Oktober 
1823  von  den  .Ludlamiten*  zu  einem  Sieg  deutscher  Kunst  gegen  den 
Rossinismos  gestempelt  Im  Gründe  genommen  var  es  aber  doch  nur  ein 
Achtungserfolg.  Venn  auch  Weber  bestrebt  var,  i^ekhsam  den  kBflüttori- 
sehen  Reingewinn  seines  Lebens  hier  niederzulegen,  so  hinderte  vor  allem 
der  unglückliche  von  Helmina  vonCh6zy  verfasste  Text,  der  trotz  zahlreicher 
Umarbeitungen,  sogar  mit  Webers  Hilfe,  nicht  besser  wurde,  einen  wirk- 
Uch  dauernden  Erfolg  dieser  Oper.  Weber  rreillch  beriditet  der  Gattin 
von  einem  fiber  alle  Erwartungen  grossen  ErlMg.  Doch  wenn  man  liest, 
wie  er  die  einzelnen  Stichen  des  Beifalls  lagpdich  Qberzihlt,  immer  von 
a0BMD  versichernd,  seine  kühnsten  Hoffnungen  seien  hinter  ihnen  zurück- 
geblieben, so  wird  man  doch  das  Gefühl  nicht  los,  dass  er  mit  Gewalt  den 
eigenen  bangen  Zweifel  zu  betäuben  sucht.  Die  grosse  Apathie,  in  die  er 
nach  der  EuryantfaeanffBhrung  in  Wien  verfiel  nad  die  ganze  14  Monate 
anhielt,  das  fieberhafte  Anfhorohen  auf  die  Urteile,  so  oft  das  Werk  eisen 
neuen  Schauplatz  betrat,  sprechen  deutlich  dafür,  dtM  er  sich  keinen 
trügerischen  Illusionen  über  das  Schicksal  seines  Schmerzenskindes  hingab. 
Es  verbitterte  ihm  mehr  die  letzten  Lebensjahre  als  das  in  dieser  Zeit 
einen  bedrohlichen  Charakter  annehmende  Lungenleiden.  Von  den  Fach- 
mtuikem  insserte  sich  Franz  Schubert  wie  schon  bei  dem  .Frelschfitz" 
so  auch  über  die  .Eurjranthe"  am  achirfrten,  was  wiederam  ein  Beweis 
dafür  ist,  dass  grosse  Musiker  nicht  immer  die  unbefangensten  Beurteiler 
sind.  Bei  Schubert  spielten  auch  Gründe  persönlicher  Art  mit,  Ärger  über 
die  verichtliche  Bewertung  seiner  Oper  .Alfonse  und  Estrella*  durch 
Weber.  E%endich  nur  Beethoven  stimmte  in  das  Verdammungsurteil 
der  lieben  Koliken  nicht  mit  ein,  sondern  verhielt  sich  Weber  und  seinen 
beiden  Opern  gegenüber  recht  sympathisch.  Ja,  es  kam  noch  vor  der 
,Euryanthe"-Preraiere  zu  einem  Besuch  Webers  bei  dem  Gewaltigen.  .Wir 
brachten  den  Mittag  miteinander  zu",  so  schreibt  Weber,  .sehr  fröhlich  und 
vergnügt.  Dieser  rauhe  zuräckstossende  Mensch  machte  mir  ordentlich  die 
Kur,  bedlMte  mich  bei  Tisdie  mit  einer  Sorgftdt  wie  eine  Dame.  Es 
gewihrte  mir  eine  eigene  Erbebung,  mich  von  diesen  grossen  Geiste  mit 
so  liebevoller  Aehtnng  fiberschüttet  zu  sehen.* 

Aus  der  grossen  untätigen  Pause,  die  auch  durch  das  zunehmende 
Lungenleiden  und  die  vergeblichen  Kuren  in  Marienbad  und  Ems  ver- 
ursacht war,  wurde  er  durch  den  Antrag  des  Londoner  Impresario  Kemble 
an^ierflttelt,  eine  Oper  ffir  das  Govent-Garden-Theater  zu  sdireibeo  und  in 


Digitized  by  Google 


323 


WM  I^* — 


GEHRMANN:  C  M.  VON  VEBER 


Konzerten  als  Dirigent  aufzutreten.  Hauptsichlich  aus  äusseren  Gründen, 
am  sdae  Kasse  zu  (Ollen  und  damit  seine  Fran  ttnd  die  beiden  kleinen 
SSbne  Max  und  Alezander  flr  die  Zukunft  materiell  sidier  zu  stellen, 
nahm  er  das  Angebot  an.    So  kam  es  zur  Komposition  des  .Oberen*« 

die  der  Meister  mit  Rucksiebt  auf  seinen  bedenklichen  Zustand  ohne 
wesentliche  Einwendungen  nach  den  Wünschen  des  englischen  Librettisten 
Planch6  verfertigte.  Wie  tief  er  aber  die  Schwachen  des  Textes  empfand» 
der  ihm  zudem  stilckveiee  zugestellt  wurde,  geht  aua  dem  Briefe  an 
Planche  vom  19.  Januar  1825  hervor,  wo  er  achreibt:  .Ich  wiederiiole, 
dass  der  Zuschnitt  des  Ganzen  allen  meinen  Ideen  und  Grundsitzen  sehr 
fremdartig  erscheint.  Die  Einmischung  so  vieler  Personen,  welche  nicht 
singen,  die  Weglassung  der  JViusik  in  den  wichtigsten  Momenten:  alle  diese 
Dinge  berauben  unseren  ,Oberon*  des  Namens  einer  Oper  und  werden 
ihn  nntan^ich  machen  fflr  alle  Bflhnen  Enropes,  waa  ein  achUmmer  Um« 
■tasd  für  mich  ist;  aber  sdMB  wir  darfiber  tortl  — ■  Man  weiss,  dass 
er  sich  mit  dem  Gedanken  trug,  das  Werk,  falls  es  ihm  das  Schicksal 
vergönnte,  für  Deutschland  zu  einer  wirklichen  Oper  in  seiner  Auf- 
fossung  umzuarbeiten.  Die  Aufnahme  des  Meisters  wie  auch  des  Oberen, 
der  am  12.  April  1826  zum  ersten  Male  gegeben  wurde,  liesa  an  rantcben* 
dem  itttseren  Glanz  nichts  zu  wflnacben  flbrigi  Der  materielle  Erfolg 
aber,  den  die  eagÜMlie  Reise  bringen  sollte,  blieb  erheblich  hinter  dea 
berechtigten  Erwartungen  zurück.  Je  niher  nun  der  Zeitpunkt  rückte,  an 
dem  Weber  seine  Verpflichtungen  gegen  Kemble  erledigt  hatte,  um  so 
mehr  nahm  seine  Sehnsucht  nach  der  Familie,  nach  der  Heimat  zu. 
Er  aollte  die  Sefiran  nicht  mehr  wiedersehen.  Einen  Tag  vor  der  auf  den 
6.  Jnnl  angesetzten  Heimreise  (knden  Smart,  bei  dem  er  wohnte,  und  aeine 
wenigoi  deutschen  Freunde  den  edlen  Tondichter  morgens  entseelt  im 
Bette,  sanft  auf  der  rechten  Hand  eingeschlafen.  Unter  den  Klängen  von 
JAozarts  Requiem  fand  am  21.  Juni  seine  Beisetzung  in  der  Marienkapelle 
im  Moorfield  atatt  Erst  im  Dezember  1844  und  hauptsichlich  auf  Betreihen 
Richard  Wagners  wurde  die  sterbliche  HflUe  dea  Verewigten  nach  Dresden 
IbergeRUirt  nnd  unter  groaeer  Feierlichkeit,  bei  der  Wagner  die  ergreifende 
Trauerrede  hielt,  in  der  Familiengruft  beigesetzt.  Das  von  Rietschels 
Hand  entworfene  Denkmal  des  Meisters  in  den  Zwingeranlagen  in  Dresden 
wurde  im  Herbst  1860  enthüllt. 
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s  gibt  viele  Leute»  die  eich  unter  dem  Kompenieten  des  .Frei- 
schütz'' und  des  .Oberon'  einen  triUimerisclien  Romantiker 
vorstellen,  der  sich  wohl  fühlt,  wenn  er  fern  ab  vom  Welt- 
getriebe  seinen  poetischen  Gedanken  nachgehen  kann,  auf 
mondbeglänzten  Fluren  sich  in  Märchen  und  Sagen  vertieft  und  einsamen 
Hirten  und  Jigem  Volkelieder  aUanedit. 

Carl  Merla  von  Wdier  wer  jedoeli  ein  Menech,  der  mit  beiden  Pfleeen 
enf  der  Eide  etaad,  der  daa  Leben  grilndlidi  Icennen  lernte  und  eehon  in 
früher  Jagend  aue  allen  Bechern  getrunken  hatte.  Nicht  ein  anpraktischer 
Träumer,  vielmehr  ein  spekulativer  Kopf  war  er,  der  Organisationen 
plante,  die  heute  erst  in  der  Musikerwelt  anfangen,  Gestalt  zu  gewinnen. 

Er  hatte  eine  Schule  des  Lebens  durchgemacht  wie  keiner  seiner 
Kunstgenossen;  ela  Kind  and  Jflngling  wer  er  eeinee  Vatere  GeUhrte  auf 
abenteaerfidien  Zflgen;  eeine  Enidiang  war  ein  videeitigee  Experiment; 
zunächst  sollte  er  musikaliadieB  Wunderkind,  dann  JVlaler,  dann  Lithograph, 
schliesslich  doch  Musiker  werden,  dessen  Ausbildung  bald  diesem,  bald 
jenem  Lehrer  anvertraut  wurde.  Der  jugendliche  Theaterkapellmeister  wird 
über  Nacht  Geheimsekretär  an  einem  üppigen  Fürstenbofe,  dem  lustigen 
Leben  macht  plötzliche  Ungnade  ein  Ende,  und  der  Scbnb  ttber  die  Greni» 
iet  der  Sdilnee  dleeee  Liedee. 

Hinter  diese  erste  Periode  macht  Carl  Malte  einen  kriMgen  Strich;  er 
wurde  ein  anderer  Mensch.  Aber  die  Erfahrungen,  die  Anregungen  dieser 
ersten  Jahre  blieben  ihm,  —  darunter  auch  die  Anregung  zu  schrift- 
etelleriecher  Betätigung. 

Bn  amfnigreicher  Briefweehael,  die  Pelfe  der  zahlreidien  Bekannt- 
scheften  alleroften,  mag  weU  zneret  die  Lnat  am  Sdiriltetellem  geweckt 
haben.  Vor  hundert  Jahren  schrieb  man  andere  Briefe  als  heutzutage, 
man  nahm  sich  die  Zeit  dazu  und  schrieb  recht  umständlich  und  aus- 
führlich: der  Empfänger  sollte  nicht  umsonst  das  teure  Porto  bezahlen. 
Doch  ym  dieaen  zahlreichen  Brielbn  Carl  Marias  soll  hier  nicht  die  Rede 
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sein,  sondern  von  seinen  eigentlichen  schriftstellerischen  Arbeiten,  die 
allerdings  manchmal  gleichzeitigen  Briefen  sehr  ähnlich  sind. 

Wie  mit  fenein  26.  Februar  1810,  ala  Carl  Maria  mh  dein  Vater  per 
Schub  fiber  die  «firtemberclaclie  Grenie  cebraeht  wnrde,  eise  naae  Lebeoa- 
epoche  im  allgemeinen  für  den  jungen  KQnstler  begaan  —  das  schrieb  er 
selbst  in  der  Neujahrsnacht  1810  in  sein  Tagebuch  — ,  so  ist  auch  seine 
Schriftstellerei  eigentlich  erst  geweckt  worden  in  der  neuen  Epoche.  Aus  der 
Stuttgarter  Zeit  ist  noch  ein  Aufoatz  vorbanden,  die  erste  bekannte  Arbeit 
▼diers,  die  in  gnvlMer  Weise  nmtwftrdlg  ist  und  manctaeflei  schon  vor- 
zeichnet,  was  spiter  dentUdiere  Gestalt  in  seiner  Schriftstellerei  ge- 
winnen sollte. 

Er  hatte  nämlich  im  Juni  1809  Veranlassung,  gegen  eine  Broschüre 
Stellung  zu  nehmen,  die  von  dem  Hofmusikus  Job.  Baptist  Schaul  g^en 
Mozart  nnd  fBr  JomelU  und  Bocdierlni  fssdirieben  vorden  war  unter  dem 
Titel  »Briefe  Iber  den  Geactamack  in  der  Musik".  Der  Ton  dee  Webersdien 
Artilcels  zeugt  von  jener  weltmlnniscben  Bildung,  jener  Leichtigkeit  sich 
über  die  jeweilige  Situation  zu  erheben,  die  eine  Folge  des  oben  fo- 
zeichneten  Lebensganges  unseres  jungen  Komponisten  war.  Wir  vernehmen 
darin  nichts  von  jenem  Poltern  und  Anpöbeln,  wie  es  damals  unter  Schrift- 
steUem  häufig  war.  Vielmehr  fertigt  hier  ein  Kavnlier  aeinen  Gegner  ab. 

Dieae  Mne  Art  charakterisiert  alle  Arten  VebersdiOT  AnlUttze;  sie 
verhindert  durchaus  nicht,  die  Wahrheit  zu  sagen,  kräftig,  wenn's  nötig  ist. 
So  schreibt  Weber  z.  B.  gleich  eingangs  seines  Aufsatzes: 

.Dirne  Briolii  haben  da*  engbrüstige  Gepräge  eines  auf  einen  kleinen  Virkungs- 
krtis  beschtlakMa  Measclwa,  der  aar  im  miasvwgnlgüo  KaiaenNM  mh  aataan 
Kameraden  über  die  Verderbtbeit  der  Zeiten,  über  tfls  Bfebt  gaaog  aostaiCbaeade 
Aufnahme  in  irgend  einer  Gesellschaft  sich  ergiesst.* 


«Wir  ihid  wsit  wMhmt,  Heim  SCbaal  widerlaiea  sa  woHeo;  deaa  das  hlasie, 
der  Welt  jetit  bswelaaa  wollaa,  diss  «Ina  Seana  axisdei«;  so  lahr  «Idariagt  sich  sola 

Buch  selbst." 

Noch  feiner  huscht  das  ironische  Lächeln  über  das  edel  geschnittene 
larte  Geaidit  des  Schreibera,  wenn  er  gegen  Sdilnss  Herrn  Schaul  voll- 
stlndig  alMut,  indem  er  ihn  dea  Pla^a  zeiht  Sdianl  hatte  nimlich  aua 
dem  bekannten  Gerberscheo  Tonkünstler-Lexikon  20  Seiten  aligesclirieben, 
rflhmte  sich  aber,  Gerher  nicht  benutzt  zu  haben. 

.Herr  Scbaul  bemerkt  endlich  selbst:  es  wäre  zu  lang,  wenn  er  noch  mehr 
aalBbraa  lollta  (und  da  «limnen  vir  Ihn  voHkommen  bei,  daaa  alao  i  walte  Aaftaga 
des  Gerberschen  Tonkünstler-Lexikons  erwarten  wir  von  dem  würdigen  Verfasser 
selbst!),  lisst  sieb  aber  docb  belieben,  zu  gehöriger  Verstärkung  der  Bogenzabi  noch 
26  SeHea  abtoaehfeilMB.  —  Da  «adlfeb  Herr  Sebanl  «teb  adbtt  la  saiaaB  Briaflm  so 
Reissig  gelobt  bat,  sind  wir  überhoben,  es  zu  tun,  verweiaan  Jeden  wliabe^arifm 
Leaer  darauf  und  blermit  in  Mozarts  Namen  —  Amen.* 
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Diese  Stelle  «nrde  mitgeteilt,  (U  sie  für  Webers  Schreibweise  im 
KempfMll  da  vortreRUdies  Bdspid  ist  uod  well  in  dem  RecfauaMdiMii, 
worin  eine  Antwehl  von  Veben  Sthrilten  jedem  leicht  zaginglich  itl^ 
dieser  Aufsatz  —  ausser  anderem  —  nicht  enthalten  ist.   Damit  Irammen 

wir  auf  die  Schriften  im  allgemeinen  zu  sprechen. 

Gleich  nach  dem  Tode  Webers  begann  sein  Freund  Tb.  Winkler, 
Rednktenr  der  Dreedener  »Abendieitung*  und  ein  Th.  Hell  sdirift» 
•MUerledi  bdnnnt,  die  lefetranten  AnlWUze  und  sonstigen  VorSlirat- 
llchunien  des  Toten  zu  sammeln  und  gsb  sie  in  drei  Binden  1828  hennt. 
Diese  erste  verdienstvolle  Ausgabe  ist  schon  längst  vollständig  vergriffen 
und  selten  taucht  ein  Exemplar  im  Handel  auf.  Später  gab  Webers  Sohn 
als  dritten  Band  seiner  grossen  Weber-Biographie  ebenfalls  die  Schriften 
des  Vnton  horans.  Die  Sammlung  hat  eine  etwas  andere  Znaammon- 
aetsnng*  Ana  beiden  bringt  Redam  in  einem  Blndchen  eine  AnswaU. 

Das  meiste  der  schriftstellerischen  Betltignng  Webers  war  Itrltischer 
Natur,  Da  galt  es  z.  B.  Werke  zu  besprechen,  zumal  solche  von  Freunden, 
von  i^eyerbeer  oder  Gottfried  Weber  oder  von  dem  verehrten  Lehrer 
Abb6  Vogler.  Und  hier  tritt  das  zutage,  was  oben  als  spekulativer  Sinn 
Weber»  erwihnt  wurde.  Er  hatte  keinen  geringeren  Plan,  ala  ayatomaHach 
einen  Einfloaa  tat  die  feaamte  damala  tongebende  Kritik  xn  gewinnen;  ein 
Freundeskreis  sollte  allenthalben  wirksam  sein;  alle  fQr  dnen,  einer  Hr 
alle  sollten  sie  schreiben,  schreiben,  schreiben.  Ein  verwegenes  Unter- 
nehmen, das  auch  zeitweise  und  in  beschränktem  Umfange  Gestalt  annahm. 
An  Weber  bat  es  nicht  gefehlt,  dasa  die  Reklametrommel  (ao  miaaen  wir  das 
Ding  bdm  rediten  Namen  nennen)  nicht  laut  nnd  anhaltend  genug  ersdioll: 
die  Freunde  waren  zu  llaaig^  trotz  der  hiuBgen  Ermonterungsbriefe  Webers. 

Er  plante  weiter.  Wie  jenes  Unternehmen,  das  den  Werken  der 
jungen  Komponisten  die  Bahn  frei  machen  sollte,  so  war  ein  anderes  dazu 
bestimmt,  das  Konzertwesen  zu  beeinflussen.  Weber  schrieb  die  Grund- 
zöge  nieder  unter  dem  Titel  , Ideen  zu  einer  mnaikaliachon  Topo- 
graphie Dentachlands,  ala  Versuch  eines  Bdtregee  zur  Zdtgesdiiohte 
der  KuttStf  nnd  zunächst  als  ein  Hilfsbuch  für  reisende  Musikfreunde*. 
Mit  staunenswerter  Umsicht  ist  hier  der  Plan  eines  Handbuches  entwickelt, 
das  wir  heute  noch  nicht  in  dieser  durchdachten  Form  besitzen. 
Wir  geben  ihn  im  Auszug  hier  wieder  und  bemerken,  dass  sich  bei  Reclam 
die  .Ideen  naw.*  nicht  finden. 

«Einleitung:  Plan  nach  Lindern  und  Stidten.  Alphabetische  Ordnung.  Am 
Ende  Sildteregister.  Postkarten  (d.  h.  Landkarten  mit  Poatrooteo).  Kunstxustand 
jedes  Landes.  Grenzpunkte:  LBbeck,  Stettin,  Berlin,  Breslau,  Prag,  BrQnn,  Vien, 
Saltbnrf,  Innsbruck,  Genf,  Karlsruhe,  Mainz,  Kassel,  Hannover,  Hamburg. 

Erste  Lieferung:  OeutscbUmd  —  zweite:  Dlaemark,  Schweden,  Roaaland  — 
dritte:  Italien  und  Frankreich. 
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Suti  der  Vorrede  eine  dialogisierte  Szene  (!},  die  den  Plan  und  die  Ursache 
der  Bauteliimg  iee  Wwhcbeae  eatvlekelt* 

Nm  «erd«B  teoane  Intonnatknisafliibeii  ceMmraelt  für  leden  Oit| 
a)  für  AnsMlten  xam  Konzert,  b)  das  Konzert  selbst  <z.  B.  Art  des  lokiten 
Orchesters,  was  für  Musikart  am  beliebtesten,  Zeit  des  Anfangs,  der  Dauer, 
Auswahl  und  Zahl  der  Programmnummern  usw.),  c)  Finanzwesen  <z.  B. 
beste  Jahreszeit  für  den  betreffenden  Ort,  bester  Wochentag,  FreibiUets, 
KomertbedieBiing,  GtMamtm  ())  niw.),  d)  allfemelne  BemerfcuiifMi  (aa- 
slasiie  Kflnsder,  Dichter,  BiUloOieken,  Joanude  und  deren  Kritiker  be- 
treffend und  äbnlicbes). 

Wahrlich,  wenn  Weber  dies  Handbuch  fertig  gestellt  hätte,  so  würde 
es  sicherlich  heute  noch,  nachdem  es  in  vielen  Auflagen  fortwährend  an- 
gepasst  worden  wftre,  bestehen.  Die  eigene  Schöpferkraft  auf  musilcalischem 
GÄlete  vemlaMte  Veber  aber,  raf  die  Aoeffilinint  aeiner  Vorliabena  tu 
veniebten. 

AU  Weber  in  Dresden  die  leitende  Stellung  an  der  deutschen  Oper 
einnahm,  schrieb  er  .Dramatisch  musikalische  Notizen  als  Ver- 
suche, durch  kunstgescbichtlicbe  Nachrichten  und  Andeutungen  die  Be- 
urteilung neu  auf  dem  kOnigJ.  Tbeater  zn  Dreaden  eracheinender  Opern 
ni  erleiditeni*.  Alao  ancb  hier  wieder  die  klage  Benntsong  der  Preaae. 

In  dleaen  Zosammenhange  haben  wir  uns  der  Erliutemngen  eigener 
Werke  zu  erinnern,  die  Weber  sehr  geschickt  abfasste.  Dahin  gehören  z.  B. 
die  »Bemerkungen  zur  Komposition  der  Musik  des  Schauspiels  ,Preziosa'"; 
•Meine  Ansichten  bei  Komposition  der  Kantate  ,Kampf  und  Sieg'";  eine 
Vwteldigung  gegen  die  Kritik  MBlliMra  fiber  ^ne  Vebendi«  Ued- 
kompodtion. 

Am  meisten  genannt  unter  Webers  Kritiken  wurde  jene  ironische 
über  Beethovens  vierte  Symphonie,  die  allerdings  in  späteren  Jahren  nicht 
mehr  vom  Verfasser  aufrecht  erhalten  wurde.  Sie  ist  enthalten  in  dem 
—  Romanfragment  .Künstlerleben Denn  im  Roman  hat  Webersich 
bekanndich  andi  veranch^  nad  der  Iteaditenaverte  Anfang  belehrt  una,  daaa 
wir  vidleieht  dem  Komponiatea  des  .Freiachfitz*  auch  den  nmalkalladieD 
Roman  zn  verdanken  gehabt  bitten,  wenn  nicht  seine  Seele  leider  —  wie 
Raumer  einst  so  treffend  von  Kaiser  Max  sagte  —  so  ganz  Entwurf  ge- 
wesen wäre.  Doch  sagen  wir  lieber  nicht  «leider*,  sondern  freuen  wir 
nns,  daaa  er  in  Tönen  dafür  so  viel  Vollendetes  geschaffen. 

Der  Roman  lat,  aoweit  er  eriialten  —  nnd  zwar  in  mehrlbdier  Be- 
arbeitung —  efaie  Art  von  Selbstbiographie  und  als  solche  für  Webera 
Innenleben  höchst  bedeutungsvoll.  Wo  er  der  Phantasie  freien  Spielraum 
lässt,  gestalten  sich  hübsche,  meist  humorvolle  Szenen,  die  sich  recht  an- 
genehm lesen,  aber  immer  durch  geistreiche  musikalische  Bemerkungen 
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tieferes  Interesse  beanspruchen.  Das  Muster  ist  für  Weber  der  damals 
allverehrte  Jeaa  Paul,  in  dMten  Bann  vir  den  tpiterai  bedemendan 
S^rilteleller^KoailiratetMi  Robert  SehanMum  ebenlUle  nodi  lehen.  Nldit 
mit  Unrecht  bet  Weber  dem  Roman  die  Bezddmnng  •Aiebetk»*  fofdien. 

In  der  umfangreichen  Vorrede  zu  seiner  erwibnten  ersten  Heraus- 
gat>e  von  Webers  Schriften  erzählt  Winkler  von  dem  Manuskript  des  merk- 
würdigen Romanfragments,  wie  er  es  im  Nachlass  fand.  Da  diese  Vor- 
bemerlrancBn  in  die  queren  Ausgpben  nicbt  eal||pnonimea  wordea,  atao 
mit  der  ersten  AnHage  von  1828  «i^mi  fsworden  ^d,  m6ce  einifes 
damtts  liier  mitgeteilt  sein.    Zunlchst  bezüglich  des  Romans. 

Bereits  im  Jahre  1809  erschien  das  erste  Bruchstück  davon,  das  er  damals  bloss 
anter  dem  Namen  Karl  Maria  in  das  Morgenblatt  einrücken  lies«.  Spiterbin  teilte  er 
andere  BmebstBdce  tehism  FMmde  Klnd^  ail^  und  voa  diMM  alBd  sie  In  ahiweliw 
Hefken  der  »Musen"  sowie  in  dem  von  ihm  herausgegebenen  Tasctaenbuche  zum  ge- 
aeliigen  Vergn&gen  verölTentlicbt  worden.  Das  Ganze,  soweit  solches  vorhanden, 
wscbolBt  Mar  som  «tMan  Mal«.  Unvollendet;  bleoa  in  BoaiMteagen  «tetdaer  KapHel, 
in  Andeutungen  für  andere,  in  Aphorismen  zur  Benutzung  fQr  irgendeine  Stelle 
darin  freilich  nur,  aber  die  Sorgfalt,  mit  welcher  er  selbst  die«  eigene  Manuskript 
anlbawahr^  mH  dem  Umseblage,  dar  die  Boialdinung  des  Inhalis  trog,  vwaeban, 
and  selbst  den  kleinsten  beschriebenen  Streifen  Papier  dazu  zu  legen  nicht  versiamt 
hatt^  saigt^  wie  geneigt  er  gewesen,  bei  nur  einiger  Müsse  ein  Ganses  daraua  in 
Mdee  tmd  das  Begonnen«  ««eh  s«  voll«Bd««.*' 

Winkler  erziblt  femer,  das«  die  Brucbstflcke  ans  verschiedenen 
Perioden,  zimi  Teil  vdt  zurflckliegenden,  herrfihren,  »von  Dresden  schreibt 
sich  des  Allerwenigste  her,  sie  sind  meist  anf  früberen  Reisen  entstanden*. 
Aber  auch  in  der  arbeitsreichen  Dresdener  Zeit  fand  der  Unennfidlidte 

immer  noch  Momente,  die  er  seinem  Roman  widmen  konnte. 

Die  Bruchstücke  sind  ein  buntes  Vielerlei.  FQr  uns  sind  die  Kapitel 
die  bedeutungsvollsten,  vo  Weber  seinen  Helden,  den  Tonkfinstler,  fiber 
seine  Knnst^  Aber  sein  Ströhen,  seine  Ziele  usw.  rieh  anssprechen  liest. 
Der  Held  ist  Weber  selbst.  Es  verlohnte  sich  wohl  einmal,  diese  Ab- 
sdnitte  einer  genaueren  Untersuchung  zu  würdigen  und  Vergleiche  mit 
dem,  was  Weber  in  der  Tat  in  seinen  Werken  erreicht  hat,  anzustellen. 

Sodann  finden  wir  dramatische,  meist  humoristische  Szenen,  ein 
Maskenfest,  allegorische  Szenen,  worin  Instnimente  in  erg^tslicbem  Go- 
plnnder  auftreten.  — 

Eine  kleine  Prosadichtung,  die  in  ihrem  Ideengehalte  mit  dem  Roman 
verwandt  ist,  hat  die  merkwürdige  Überschrift  „Der  Schlamtnpeitzger"  und 
schildert  eine  Episode  aus  dem  Leben  eines  verbummelten  Studenten,  der 
ein  grosser  Sänger  werden  will,  sein  Schicksal  aber  drollig  mit  seinem 
Sdilammpeitzger,  einem  kleinen  Fisch  ans  der  Gattung  der  Sehmerien, 

*)  Kind  ist  natürlich  der  Verfasser  des  Textbuches  zur  Oper  «Freiscb&tz*. 
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einem  sogen.  Wetterpropheten,  verknüpft.  Die  Entstehung  der  Novelle 
schildert  Winkler  ebenhills  in  der  Vorrede,  und  dabei  erhalten  wir  einen 
Einblidt  fai  dftt  l«ichte,  von  einer  lebhafteii  Phflntetietititkelt 
«ntersttttxte  sehriftstellerUebe  Sckaffen  Webers.  In  aoferegter 
Abendgesellschaft  waren  nämlich  von  den  Damen  aufgegebene  und  durch 
das  Los  verteilte  Worte  bestimmt,  die  Kapitelüberschriften  eines  Romans 
zu  werden»  den  die  Herren  auszuarbeiten  hatten.  So  hatte  Winkler  das 
Wort  aSingriin''  gezogen,  Weber  das  Wort  aSchlammpeitzger".  Aus  diesen 
beiden  gßoz  nnznaammenhinienden  VSrteni  erkennt  man  den  adierzhaften 
Charakter  der  ganxea  Anipdie.  Und  aon  sehe  man  zn»  «ie  interessant 
Weber  sein  Thema  beaibdtet  hat!  Aber  zugleich  erkennt  man  auch,  dass 
sein  bewegtes,  an  Erinnerungen  und  Reiseerfahrungen  reiches  Jiigendleben 
ihm  eine  Fülle  von  StoiT  und  Situationen  bot. 

Was  den  Stil  in  diesen  Arbeiten  betrilll,  so  finden  wir  unter  Webers 
eiiffien  AnfzeichanotM  •ine  Bemerknac  die  ihn  anCi  trellbndste  kenn- 
seichnet»  eodasa  Jedea  vettere  Begehen  erspart  wird. 

„Mein  Stil  kommt  mir  buDt,  und  weil  er  oft  seinen  Gegenstand  erschSpfen 
möchte,  etwas  graziös  und  bombastiscli  vor.  Doch  kann  ich  mich  nicht  von  ihm 
treoaen,  so  sehr  ich  einea  Goedie,  Sehtefel  eie.  Klarheit  ehre  nnd  innig  Hebe.  Bs 
mag  vielleicht  just  das  Musikalische  in  mir  sein.  Die  vielen  bezeichnenden 
Beiwörter  sind  fast  das,  was  das  Instrumentieren  eioer  moslkalischen  Idee  ist,  von 
der  leb  nfar  bewesst  bin,  sie  ganz  so  iHrkuagavoll,  als  Ich  mir  sie  denken  «iedergeben 
zu  können,  was  mir  aber  beinahe  nie  von  den  läsen  fstlagl^  dl«  leb  dnidh  die  Sprache 
eisern  zweiten  verdeutticben  mfichte." 

Noch  eine  feinsinnige  Bemerkung  mag  hier  angeschlossen  sein,  die 
Webers  tiefen  Einblick  in  die  Natur  des  dichterischen  Schaffens  dartut 
und  zu^eich  eine  Erkllmng  ffir  das  •Uzarre"  in  seinen  novellistischen 
Arbeiten  gibt. 

„Die  wahre  Geschichte  ist  oft  das  Unwahrscheinlichste  und  würde  im  Gewände 
der  Dichtung  tSa  ganz  unsinnig  ausgegeben  werden;  aber  das  ist  die  eigene  Bizarrerie 
des  Lebens,  dass  es  das  Naheliegendste  flbersprhigt  nnd  dadurch  die  Wahrheit  zur 
Fsbel  stempelt.  Man  könnte  also  fast  sagen,  es  sei  nicht  alles  wahr,  was  wirklich 
geschehen  sei;  öderes  gibt  Dinge,  die  sich  begeben  haben,  erzählt  aber  zur  Lüge  werden.* 

Schliesslich  müssen  wir  noch  die  Gedichte  Webers  erwähnen;  es 
sind  nur  Gelegenheitsgedichte,  stehen  aber  im  Vergleich  zum  allgemeinen 
peetiscben  Scfaaflbn  seiner  Tafs  imneriiln  hoch.  Vom^mllch  ist  es  der 
treffende  bildliche  Ausdruck,  der  diesen  kleinen  Stfieken  Farbe  verleiht, 
wie  er  auch  seiner  Prosa  die  Lichter  aufsetzt.  Netamen  wir  z.  B.  einen 
Aphroismus,  der  sich  auf  einem  Zettel  seines  Nachlasses  findet  und  der 
diesen  Vorzug  des  Weberseben  Stils  hervortreten  lässt.    Er  lautet: 

»Italleidsche  Kadentea  —  ein  GerBs^  aa  das  der  Slagsr  sebie  besisa  FrsiieseB 
hingen  kann  und  Sie  ttsch  Webigsflillsa  sctamfiekt.  Dss  sdimne  Geifist  bei  ehier 
lUuminstioD.' 
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Wer  über  solche  bildnerische  Kraft  der  Sprache  verfüg  ist  ein  Poet, 
«ndi  «enn  er  keine  Rdne  ecbmiedet  Aber  andi  diese  wurden  üm  leldit. 
Kfisdlcii  tlod  erine  Ideinen  Zvd-  md  Vienetter,  fdeteatlidi  mit  Bes- 
hdten  gefüllt.  So  schreibt  er  x.  B.  fiber  den  belouBten  Wiener  Kom- 
ponisten Gelinek,  der  schon  von  Beetlioven  weflen  eeines  Talents  fflr 
sNachempflndung"  gescheut  wurde: 

.Kein  Thema  auf  der  Welt  verschonte  Dein  Genie, 
DftS  simpelste  allein  —  Dich  selbst  —  variierst  Du  nie.* 

Und  von  einem  geistlosen  Komponisten  sagt  er: 


Die  Vielseitigkeit  Webers,  die  Ihn  anf  jedem  kflnstlefischen  Gebiet» 
heimisch  verdea  Hess  bei  aller  ansgesprochen  mosikaUschen  Besnlagnng» 
spiegelt  sich  auch  in  seinem  schriftstellerischeo  Schaffen  wider.  Die 
Mosen  haben  ihn  reichlich  bedacht.  Aber  über  allem  steht  sein  eigenes 
Urteil:  Es  mag  just  vielleicht  das  Musikalische  in  mir  sein.  —  Auch  der 
SdiriftateUer  Weber  ist  da,  wo  er  dichterisch  schafft,  ein  Musiker. 


.Ihr  tadelt,  nein,  bewundert  diesen  Mann, 
Dem  dost  kein  Gott  den  Vorzug  rauben  kann» 


Data  sslbtt  im  8eheid«i  von  dorn  Labea 
Er  nidit  daa  Gaiai  braneht  aabegaban.* 
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eher  Webers  einstimmige  Lieder  wurde  in  allgemeinen  Umrissen 
genug  gutes  geschrieben,  das  beste  von  Riehl  1859,  Jähns  1870 
und  Ph.  Spitta  1886.  Trotz  der  Hochschätzung  durch  solche'Be- 
urteiler  von  Sachkenntnis  und  Geschmack  wuchern  die  üblichen 
Vorurteile  jedoch  üppig  weiter.  Immer  wieder  wird  uns  aufgetischt,  Weber 
habe  fast  nur  volkstümliche  Strophenlieder  mit  einfachster  Begleitung  ge- 
schrieben,  grösstenteils  fürGuitarre;  also  verschwinde  er  als  Liederkomponist 
völlig  neben  den  modernen  Meistern  von  Schubert  an.  Dagegen  will  ich 
hier  versuchen,  durch  kurze  aber  vollständige  Würdigung  von  Webers  89 
einstimmigen  Liedern  und  Gesängen  die  bräuchlicben  Einbildungen  zu 
widerlegen.  Bisher  hat  nur  Jähns  alle  Stücke  besprochen;  seine  Urteile 
bitte  ich  möglichst  zu  vergleichen.  Ich  gruppiere  die  Stücke,  abweichend 
von  Jähns*  zeitlicher  Folge,  nach  den  musikalischen  Formen,  von  der 
einfachsten  bis  zur  freiesten.  Denn  die  Hauptmasse  ist  in  nur  13  Jahren 
entstanden,  von  1808 — 20,  und  schon  1808  war  Weber  im  Liede  vollreif, 
zeigt  hernach  auch  keine  wesentlichen  Stilwandlungen.  —  Die  vor  den 
Nummern  stehenden  Sternchen  bedeuten  meine  Wertschätzung:  **  ersten 
Ranges  (ausgezeichnet),  *  zweiten  (gut);  bei  geringeren  fehlen  sie. 

Seit  1869  wurde  die  Kenntnis  von  Webers  Liedern  durch  Neuaus- 
gaben wiederbelebt;  zuerst  durch  die  genaueste  und  reichhaltigste,  von 
Jähns  bei  Schlesinger  (Ausgabe  in  2  Bänden  vergriffen;  die  Nummern 
käuflich,  der  Bogen  15  Pf.).  Diese  100  Nummern  enthalten  auch  2-,  3-  und 
4  stimmiges;  von  einstimmigen  fehlen  zehn  (27,  38,  41,  60,  80,  88,  92, 
III,  129,  308),  obgleich  Jähns  diese  teilweise  schätzte.    1869 — 72  folgten 

4  billige  Auswahlen,  von  15 — 40  einstimmigen,  worin  manches  gute  fehlt; 
trotzdem  werden  Webers  Lieder  oft  bloss  nach  Auswahlen  beurteilt. 

Webers  Liederhefte  mit  Opuszahlen  erschienen  in  nach» 
stehender  Folge:  op.  13:  5  Gesänge  mit  Guitarre,  April  1811;  op.  15: 
6  Lieder  (immer  mit  Klavier,  wo  nichts  andres  angegeben)  1811?;  op.  23: 
6  Gesänge  (5—6  vierstimmig,  N.  3  mit  Guitarre),  13.  Okt.  1812;  op.  25: 

5  deutsche  Lieder  mit  Guitarre  oder  Klavier,  rez.  1814;  op.  29:  3  Can- 
zonette  mit  Klavier  oder  Guitarre,  April  1815;  op.  30:  6  deutsche  Ge- 

23» 
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säoge,  2.  Mirz  1815;  op.  41:  Leyer  und  Schwert,  Heft  1  <4  Stücke), 
Jutti  1815;  op.  43:  ebenso.  Hell  3,  ein  langes  Stück  (op.  42  enthilt  als 
Heft  2  die  6  Mlnnerchdre),  Ende  1816;  ep.  48:  Die  4  Tempemnente  beim 
Verinste  der  Gellebten  (4  Nummern),  AnlSus  1817;  op.  47:  6  Balladen 

und  Lieder  (N.  3  auch  mit  Harfe),  I8I8;  op.  54:  Volkslieder,  Heft  1, 
Dez.  1818;  op.  64:  ebenso,  Heft  2,  Ende  Dez.  1822;  o  p.  66:  6  Lieder 
und  Gesinge,  Herbst  1819;  op.  71:  6  Lieder  und  Gesänge  (2  u.  6  auch 
Bit  GnitiffeV  Hextet  1810;  op.  80;  6  Lieder,  Ende  1822.  —  Ferner  edifleb 
Weber  die  16  Nnmmern  Qihm)i  27,  38,  41,  60,  6S>  71,80^88,02,  III, 
129,  195,  223,  286,  292,  308  (teilweise  ungedrucliO«  —  BetreHll  des  Guitarre- 
Aberglaubens  geht  aus  dieser  Übersicht  hervor:  von  ganzen  Opu^heften 
bat  nur  op.  13  bloss  Guitarre;  op.  25  und  29  diese  oder  Klavier.  Von 
einzelnen  Stücken  haben  bloss  Guitarre:  N.  III,  195,  223;  diese  oder 
Klavier:  ep.  23, 3;  47, 3  (Harfe);  71, 2  and  6,  femer  N.  65>  88  (Harfe).  Den 
23  (^  Guitarre-Liedem  atdien  also  gpgtnüh»  66  mit  Klavier  alldnl 


Von  den  89  einstimmigen  Liedern  und  Gesängen  Webers  sind  41 
strenge  Strophenlieder  und  18  variierende;  von  den  30  unstrophischen 
haben  18  mehr  oder  weniger  symmetrische  Formen,  12  ganz  freie.  Wie 
passt  das  ZV  dem  Vabn,  Weber  habe  fest  nnr  volkstflmliche  tescbrieben? 
Um  die  Meaie  der  einfidi  strophisdien  übersiditlidier  za  machen,  teile 
ich  sie  in  volkstümliche  und  in  Kunstlieder;  bei  jeder  Art  unterscheide 
ich  ernste  und  heitre.  Alle  haben  fuz  oder  ziemlich  einfeche  Begleitnngi 


Weber  gab  erst  1818  und  22  zwei  Hefte  .Volkslieder"  heraus,  op.  54 
und  64,  komp.  1817 — 10  (keines  mit  Guitarre);  aber  auch  vor-  und 
nachher  schrid»  er  maaohe  Liedw  im  Volkston.  »Er  traf  darin  den  charakte- 
ristischen Ton  des  Volksliedes  wie  keiner  vor  ihm*  (Spitts  bei  Grave  421  II). 

I.  Ernste  Gattung.  Das  früheste  Lied  dieser  Gruppe  ist  72  .Sanftes 
Licht,  weiche  nicht"  von  G.  Reinbeck,  mit  Guitarre;  25.  Juni  1809, 
op.  13,4  (die  Daten  geben  die  Zeit  der  Entstehung  an;  das  Dmckjahr 
ist  aus  dem  ancsfebenen  der  Opnshefte  zu  entnehmen);  auffeilend  fewShn- 
lich.  ^  82  Das  neue  Lied  von  Herder,  15.  Mai  1810;  nur  die  Sing- 
stimme  erhalten;  ungedruckt;  «in  älterer  Weise  überaus  einfach  gehalten" 
(Jähns).  —  Die  drei  folgenden  (1810—13)  gehören  aber  schon  zu  Webers 
feinsten  unsrer  Gattung.    **96  Wiegenlied:  .Schlaf,  Herzenssöhnchen" 


A.  STRENGE  STROPHEN  LIEDER 


a)  Volkstflmliche  strenge  Strophenlieder 
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von  Hiemer,  mit  Guitarre;  13.  Sept.  1810,  op.  13,2;  neben  dem  »Jungfern- 
kranz"  dM  verbreitetste  aller  Lieder  Webers  (Jahns).  —  **117  Maien- 
blinUin  von  Aug.  Eektobliger,  mit  Ktevier  oder  Guitim;  28.  Juni 
1811,  op.  23^;  gMM  tu  dett  testen  eb^Mdi  veoigst  bdouuiteii  der  Art, 
worin  rieh  Volkston  und  Webers  Eigenart  glucklich  verbinden.  —  Dies  gilt 
auch  von  folgendem  berühmten:  ••160  Minnelied:  «Der  Holdseligen  sonder 
Wank"  von  Voss;  7.  März  1813,  op.  30,4. —  Die  nächsten  vier  stehen  in 
den  genannten  beiden  Heften  .Volkslieder*  mit  wirldichen  Texten  aus 
Volksmnnd.  Am  meisten  in  Volkston  sind:  t233  »Wenn  ich  ein  VOglein 
wir*,  4w  Mal  1818,  oji.  54,8  und  *2B7  Liebesgrnss  ans  der  Perne, 
20.  Joli  1819,  op.  64,6;  von  einfacher  Innigkeit.  —  Älinlleh,  doch  etwas 
geringer  ist  •255  Abendsegen,  8.  Juli  1819,  op.  64,5.  —  **235  Heim- 
Hoher  Liebe  Pein,  20.  Mai  1818,  op.  64,3.  Berühmt;  von  packender 
Wirkung  ist  die  Verbindung  der  sprechend  gehaltenen  Stimme  mit  lang- 
samen Akkorden  dgenartig  herber  Harmonik.  —  *288  Das  Licht  im 
Tale,  Ballade  von  F.  Kind;  komp.  n.  gedr.  Mitte  1822,  14  kurze  Strophen, 
«einCRch  erzihlend";  Begleitung  schlicht,  doch  feiner  Harmonik. 

II.  Heitere  Gattung.  Gegen  10  ernste  strenge  Strophenlieder 
Webers  gibt  es  8  heitere.  Ich  verstehe  hierunter  nicht  bloss  eigentlich 
sehershafte,  aoadem  alle  nidit  vorwiegend  ernste.  Dan  fribeate  tat 
**87  Daa  RSachen  von  K.  Müchler;  1.  April  1809,  op.  15,5.  Die 
komische  Tendenz  kommt  noch  besser  im  Titel  des  Diditers  »An  jnnce 
spröde  Schönen"  zum  Ausdruck;  es  gehört  zu  Webers  beliebtesten 
Strophenliedern.  —  •80  Trinklied:  „Weil  es  also  Gott  gefügt"  von 
Lehr;  17.  Nov.  1809,  ungedruckt:  .Kräftig,  schlicht  und  herzlich;  ein 
editea  redites  Trinklied  in  Art  der  llteren  deutschen  Velsen*  naw. 
(Jihns)w  —  **137  Bettlerlied  ans  balrischem  Volksmnnde,  mit  Guitarre 
(zuerst)  oder  Klavier;  16.  August  1812,  op.  25,4.  Prächtiges Beispid  echt 
Weberscher  drastischer  Komik  in  dem  Gegensatz  der  8  sanft  „wiegenden* 
gleichmässigen  ersten  Takte  zu  den  7  letzten  kräftigen,  dazu  mit  dem 
zwischen  den  Laadlerrbythmus  fahrenden  drittletzten  Takt  in  2/4  if.  — 
Es  Mfen  4  Nnnmiem  ans  d«i  «Volksliedem*  op.  54  und  64;  die  drei 
nldisten  sind  tanzmissig  gdialten,  beide  erste  wie  rasche  Valzer: 
•211  Alte  Weiber,  7.  Jan.  1817,  op.  54,5  und  ••234  .Mein  Schatzerl 
ist  hübsch",  5.  Mai  1818,  op.  64,1;  das  dritte:  ••258  „Herzchen, 
mein  Schätzchen",  20.  Juli  1819,  op.  64,8,  hat  2  4  Takt.  Am  belieb- 
testen davon  wurde  234»  doch  ist  258  ebenso  gut.  Bei  allen  hat  die 
Stimme  viele  rasdie,  instrumental  ersdieinende  Noten  sn  bewUtiten; 
Vebw  hat  hier  wohl  an  sfiddentadie  K^len  gedacht:  in  den  beiden 
Walzerstücken  ist  manches  ganz  in  Jodlerart.  —  Nicht  eigentlich  scherzhaft, 
jedoch  mit  heiterem  Beigeschmsck  (auch  hier  die  rsschen  Figuren  in  der 
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Stimme)  ist  «212  Liebeslied:  »Ich  heb* mir  eint  erwltalet«»  8.  Jen.  1817, 
op.  54,3;  freilich  schrieb  Weber  telbtt  difüber  an  leiae  Bnmt:     . .  icb 

habe  es  FQr  Dich  komponiert ...  es  ist  so  einfach  und  taenlich  wie  meine 
Liebe..."  —  238  .Rosen  im  Heere,  den  Becher  zur  Hand«  nach 
Hafis  von  Breuer;  5.  Juli  1818,  ep.  66,2;  in  keiner  Hinsicht  hervorragend. 


b)  Kttflstlleder  in  streaser  Strepbenform  - 

I.  Ernste  Gattung.  •27  Die  Kerze  von  ?;  Okt.  1802,  gedr.  im 
Jahrb.  d.  Mkbibl.  Peters  f.  1902  S.  90.  Das  früheste  von  Webers  Liedern; 
in  ilterer  Art  apleh  die  RedU»  die  SinfMinow  necb  mit  Die  Begleitung 
ist  in  der  ersten  Hllfte  cborartig  stimmig,  in  der  zweiten  einfiub  lier> 
monisch.  Die  Stimmung  des  nrt  melancholischen  MSdchenliedes  wird 
schon  befriedigend  ausgedrückt.  —  •SB  „Entfliehet  schnell  von  mir" 
vom  Frhm  v.  Seida;  19.  Febr.  1803,  ungedruckt.  , Leidenschaftlich ;  bei 
hober  Stimmlage  gesanglich  dankbar*  (Jihns).  —  **66  Die  Lethe  des 
Lebens  von  Beggesen;  28.  F^.  1800,  op.  66,6;  fBr  Solobaas  mit 
fsmischtem  Cbor,  der  die  4  ieliten  Taicte  |edeamal  wiederholt.  Urlulfdjg 
und  ernst,  von  packender  Rhythmik  und  Hannonik;  der  menschüdien 
Niedertracht  (in  g)  wird  immer  in  den  8  letzten  Takten  Vergessen  im 
Trinken  gegenübergestellt  (in  B).  —  Die  beiden  folgenden,  aus  Kotze- 
bnes Schauspiel  ,Der  arme  Minnesinger',  sind  unbedeutend:  III  »Rase 
Sturmwind*  mit  Guitarre  (nur  1  Strophe,  nngedmckt)  und  113  .Umringt 
vom  mnterfilllteB  Heere',  op.  25, 5  (ein  gemischter  Chor  wiederholt 
immer  die  8'/,  letzten  Takte);  mit  Guitarre  oder  Klavier;  beide  vom  8.  Mai 
1811.  —  Die  nächsten  3  gehören  jedoch  zu  Webers  besten  dieser  Gattung. 
**140  Liebe-Glühen  von  Gubitz  mit  Guitarre  (zuerst)  oder  Klavier; 
10.  Aug.  1812,  op.  25,4.  Die  Begleitung  tai  ndttier  und  tielbr  Lage  (beim 
Ktavier)  ist  scbUdit  harimmiae^  doch  von  trinmeriech  romantiscber 
Harmonik,  die  Melodie  aber  so  gesang-  wie  schwirmerisch  ausdrucksvoll; 
ein  Vorklang  des  Gesanges  des  Alten  mit  der  Harfe  in  Schuberts  „Nacht- 
stück* von  1819.  —  Eben  so  einfach  und  doch  hochbedeutend  ist  ••166 
Gehet  um  die  Geliebte  (an  Amor]  von  Gubitz;  4.  Sept.  1814,  op.  47,6. 
Diee  ibttrig  innige  Uebeelied  in  2  Strophen  von  16  T.  mit  durndtte- 
riatiadier  wogender  B^Mtung  ist  eine  v<m  den  Auswahlen  überadiene 
Perle  mit  Vordeutung  auf  Leidenschaftlichstes  in  Schumanns  Liedern.  -— 
••176  Trost  (nach  Abschluss  des  Waffenstillstandes  1813)  von  Th.  Körner; 
Ende  1814,  op.  41,3.  Trotz  der  Kürze  der  5  Strophen  (8  Takte,  dazu 
2  Nachspiel)  von  treffender  Charakteristik  durch  Rhythmus  und  Harmonie. 
—  *106  Romanxe:  »Efai  König  einst  geftngen  sass*  von  Caatelli,  mit 


Digitized  by  Google 


  335  

SCHEIBLER:  WEBERS  EINSTIMMIGE  LIEDER 


Ctdtwre;  29.  Aug,  1816,  gednidct  1822;  eiolkdi  enilileade  «Inpliisdie 
Biltade.  ^  «217  Das  Veilchen  Im  Tale  von  F.  Kind;  12.  Mal  1817, 

op.  66, 1.  lo  der  Stimme  fallen  wieder  die  vielen  SechzebnMI  anf,  je 
2  auf  eine  Silbe.  —  In  der  etwas  leeren  Süsse  dem  vorigen  verwandt, 
doch  nicht  ohne  Innigkeit  ist  '269  Sehnsucht  (Weihnachtslied)  von 
F«  L.  Kannegiesser;  13.  Sept.  1819,  op.  80,2;  Jäbns  erinnert  an  welt- 
lldi  felstUdie  katiHdiadM  Geainie.  —  **274  Sciimerz  von  Giaf  Karl 
▼en  Blankenaee;  14.  Febr.  1820,  opw  80, 4.  6  Strophen  von  nnr  0  lanc> 
«amen  Taicten;  der  tief  ernste,  ans  religiSse  streifende  Text  ist  ergreifend 
wiedergegeben,  besonders  durch  die  etwas  kirchliche  Harmonik.  —  ••281 
«Wenn  Kindlein  süssen  Schlummers  Ruh'*  von  Klottlde  von  Nostitz 
und  Jinkendorf;  29.  Jan.  1821,  op.  80, 1.  Dem  Text  nach  kein  eigent- 
liehet  Wiefenlied,  dodi  hat  Weber  daa  paa»  In  Art  «Inea  aolefaen 
Jäheiten  nnd  svar  in  feinster,  crtigMdi  schlichtester  Wdse;  besonders 
romantisch  zart  sind  die  5  letzten  Takte  des  Klavierparts,  das  Ein- 
schlummern schildernd.  —  **292  Romance:  „Elle  6tait  simple  et  gentil- 
lette*  von  Chev.  Ferd.  de  Cussy;  Aug. — Dez.  1824,  bald  auch  gedruckt. 
Edtlester,  Mnater  Weher,  ebenso  dorlldk  «lo  innig  (aiheres  Jihns). 

IL  Heitere  Gattung.  **1I0  «Ober  die  Berge  mit  UngeatSm* 
von  Kotzebae,  mit  Guitarre  (zuerst)  oder  Klavier;  8.  Mai  1811,  op.  25,2. 
Die  richtige  Musik  für  den  verliebt  scherzenden,  lyrisch  erzählenden 
Text.  —  ••134  Lebensansicht  von  ?;  3.  Aug.  1812,  op.  66,5.  Für 
den  Opembsssisten  Gern  geschrieben,  auch  ,für  tiefen  Bass  (bis  Cis) 
heeonders  vlrfcnngsreldi*  <Jtt>B*K  doch  nicht  minder  ansdmdcavoll;  zwar 
«heiter*  fiberechriehen,  aber  vom  6.  Takt  an  mehr  frenndlldi  emster  Art. 

—  *192  Der  Jfingling  und  die  SprSdo  von  Gubitz  (ad  lib.  Zwie- 
gesang);  26.  Febr.  1816,  op.  47,4.  Von  echt  Weberscher  liebenswürdig 
heiterer  Frische,  doch  bei  der  Länge  der  Strophen  (18  T.)  etwas  einförmig. 

—  *196  Die  freien  Singer  von  Frlodr.  Förster;  23.  Okt.  1816, 
op.  47,2.  WMMngmdl  als  flrenndUdies  GetenstÜdi  zu  47,1  Die  ge- 
fangenen Singor  On  Abteiinng  C).  —  *203  Der  Gleichmütige  von 
Gubitz;  spätestens  3.  Nov.  1818;  Schhissstück  der  Liederfolge  op.  46. 
Die  kurzen  Strophen  sind  wirkungsvoll  bei  Beschränkung  auf  einige  von 
den  7.  —  Folgende  beiden  Lieder  ähneln  sich  im  fröhlich  psstoralen  Ton: 
*243  6ach,  Echo  und  Knaa  von  F.  Kind,  mit  Guitarre  (zuerst)  oder 
Klavier;  29.  Juli  1818,  op.  71,2.  6  Str.  von  16  T.  sind  wisder  etwas  viel; 
die  raschen  Noten  in  der  Stimme  treten  an  6  Stellen  auf.  *229  Lied  der 
Hirtin  von  F.  Kind;  23.  April  1818,  op.  71,5.  7  Str.  von  23  T.  —  Die 
nächsten  zwei  stehen  in  den  beiden  Heften  „Volkslieder",  doch  sind  sie 
eigenartig  darin,  dass  sie  von  bestimmten  Kunstdicbtem  aus  älterer  Zeit 
herrfihren,  deren  Art  die  Musik  in  komischer  Absicht  nachbildet.  *232 
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Die  fromme  Magd  von  Barth.  Ringwald  (1531 — 98,  Prediger);  4.  Mai 
1818,  op.  54,1.  Der  Text  ediildert  piiditig  dae  lieget  an^eelefbeiie 
Geedilecht  tüchtiger  DienstmSgde ;  die  Musilc  ist  entsprechend  im  Stil  dee 
16.  Jahrh.,  mit  choralmissigem  Anklang  und  stimmiger  Führung  in  Be» 
gleitung  und  Nachspiel.  **230  Gelahrtbeit  von  Ni.  Opitz  (1597  bis 
1639);  3.  Mai  1818,  op.  64,4.  Den  kriftig  frischett  Test  gibt  die  MwIIe 
a«H9seidiiiet  wieder,  der  Beigeecfamack  von  allMtflmlidier  Steilheit  erhlHit 
den  Humor  des  Ganzen.  Unsere  Studiosen  sollten  diea  echt  atndentiecbe 
Lied  beachten;  in  allen  Auswahlen  fehlt  es. 
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CARL  MARIA  VON  WEBER 
ALS  LEHRER 

von  Carl  Groscbke-Berlin 


ri  Maria  von  Veber  liat  aidi  in  das  Hers  dee  dentschea 
Volkes  hineiogesunfen  wie  kein  andrer  vmnt  fressen  Kom- 

ronfsten;  darum  ist  er  als  Musiker  uns  allen  vertraut  und  Heb. 
Den  Menschen  Weber,  diesen  echten  Deutschen  mit  seinem 
tiefen  Gemüt,  seinem  warmen  Herzen,  seinem  sprudelnden  Humor  lernen 
vir  ans  don  vidon  Briefen  kennen,  die  in  den  totsten  Jalifea  verBfltBntlidit 
worden  sind.  Wenlier  weiss  nsn  von  Weber  Usher  eis  Lehrer,  jds  be- 
ratendem Freund  Junger  Musiker;  und  gerade  in  diesen  Beziehungen  tritt 
uns  seine  Treue,  sein  Ernst,  seine  Gewissenhaftigkeit  besonders  deutlich 
entgegen.  Nahm  er  es  als  Kritiker  schon  ernst  mit  Werken,  die  ihm  zur 
Rezension  vorgelegt  waren,  so  dass  er  lieber  Monate  lang  eine  Kritik  ver- 
sSgerte,  als  ebne  gsnanesto  Prfihing  der  Komposltiea  darfiber  sn  spredna, 
wievielmebr  nrit  einem  Menseben,  der  sdnen  Ret  nnd  seine  Hilfe  lie- 
fehrte.  Jungen  iVlusikem,  zu  denen  er  in  Beziehung  stand,  sei's  als  Lehrer, 
sei's  als  beratender  Freund,  zeigte  er  die  grossen  Schwierigkeiten  der 
musikalischen  Laufbahn,  zeigte  ihnen,  dass  es  gilt,  seine  ganze  Persönlich- 
keit einzusetzen,  dass  auch  das  grösste  Talent  eines  eisernen  Fleisses  nicht 
entbdiren  kam.  Fttr  W^wr  wer  dss  Tslent  nicht  ein  Frelbrier  Ar  Sitten- 
lesl^elt,  vielaMhr  sab  er  in  jeder  Gabe,  die  der  JWeindi  empfiuiCBn  list, 
dne  Aufgabe,  darum  forderte  er,  dass  der  Mensch  tüchtig  sein  müsse, 
wenn  der  Musiker  etwas  leisten  solle.  Den  vollen  Eindruck  dieses  sitt- 
lichen Ernstes,  mit  dem  Weber  seinen  jungen  Berufsgenossen  gegenüber- 
trat, gewinnen  wir  ans  swel  Kiefen,^)  die  hier  mltget^lt  werden  sollen. 
Der  eine  ist  feriditet  an  einen  jungen  Musiker,  der  Voller  porsBnlieb  nn- 
bekannt  war,  der  andre  sn^  einen  Sohfiler. 

5.  August  1819. 

Eine  a«br  langwierige  Krankbeit  bat  mich  leit  Monaten  von  allen  Gescbiften 
•BtfSmt.  Man  So  darin  die  Utsads  msiasr  vsnQgHisn  Aatvsft  ssf  Ihre  gsahm 
ZnaehrMk  von  1.  Mal. 

')  Das  Material  IBr  den  TerliegendM  Artikel  entnahm  der  VerSuaer  den  durch 
Theodor  Hell  herausgegebenen  .tainterlastenen  Schriften  Karl  Maria  von  Webers." 
Dresden  und  Leipzig  1828.  Der  Sohn  des  Meistert,  Max  Maria  von  Weber,  hat  bei 
dem  Abdrucke  der  hinterlassenen  Schriften  in  aetaier  WObai^Bfagr^hle  «igSBtftsilteber> 
weiss  ftndo  dieas  Briefi»  nidit  vcrfiAnttlclit. 
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Mit  Teilnahme  habe  ich  das  mir  Obenendete  durcbfetebeii,  und  Ihre  ver- 
UmmMToUe  Offenheit  hit  mich  berzlich  aofesprocben.  Icli  gebe  Ihnen  dafür,  was 
fadm  MemebM  4aM  HeOifttt  Mf ■  nuw  Wahrbdt  m  «dt  meto*  Elniieht 
nimlicb  sie  mir  zu  geben  erlaubt,  und  nach  meiner  Oberzeugung.  leb  wQrde  Ibret 
Vertraaena  nicht  wen  zu  aein  glauben,  wenn  ich  ea  nicht  lite.  Könnte  ich  doch  Aug" 
In  Aoge  nmen  gegraMOTM^ra  und  der  hwsH^  Tm  dM  li«a  HMlaMdm  PtamdM. 
meinen  Worten  die  Wirme  geben,  die  Sie  von  der  Reinbett  melaer  Abaicbt,  Ihnen 
a&tsUcb  zu  aeio,  fibenengea  mid  vielleicht  manchem  bittren  Tropira  die  acheinbare 
Sddffle  nebnen  kSnaii^  die  von  dem  kalten  Papier  ao  atarr  und  teflnahmloa  den 
Leaer  anbiicict. 

Ihre  Arbeiten  zeugen  von  fleissigem  Studium,  das  Sie  so  weit  gebracht,  als  man 
ohne  Rat  und  Erlahrung  Icommen  Icann.  Sie  wühlen  in  Harmonieea-Pülle  and  finden 
eMi  wohl  in  Aufliuchang  der  wobUdlngeadeteo  Lagen'  Dlea  beweiat  Sioa  für  dae 
wahre  Gnindgebiude  der  Kunst,  aber  meist  gebt  darüber  die  Sorgfalt  fQr  das  eigent» 
lieh  Melodische  verloren,  für  die  eigentliche  Erfindung  und  für  die  Haltung  dea  Ganzea. 
Ffende  Ehidrlcke  babea  Sfo  ralliafegt;  eo  etwee  «oHea  Sie  eaeb  flieehen.  Nea  {a, 
daa  iat  der  ente  Anstoss  des  Genit»,  tfer  erste  Schritt  zum  Ziele,  das  er  viriclicb 
acbaaet,  aber  erat  viel  apiter  frei  aich  bewegen  und  nach  dem  Idealen  hin  atiebea 
lerai^  «ae  Iba  dasn  ene  aldi  aelbet  epretfben  lebr^  md  ntcht  rnbr  eeiae  Oediakea 
in  die  vorhandenen  Formen  presst.  Die  Werke  jedes  Aoningers  wimmeln  von  lte> 
miniazenzco.  Zu  jedem  Stück  kann  man  daa  Vorbild  Baden,  nach  dem  ea  zo* 
geechBlWen.-  So  neb  bet  Ibaea.  Sie  gestehen,  kelaeft  HemBOBl^Uaterricht  gebebt 
zu  haben,  und  leider  bestidgt  aich  diea  fast  auf  jeder  Ztitat  Falsche,  unrichtige 
Schreibart  dea  in  aich  Richtigen  findet  man  binflg,  und  zwar  ae  geeteUl»  daae  ea  aicbt 
nh  efaiem  Federatricb  gutgemacht  ist 

So  vlo  die  mir  übersendeten  Arbeiten  jetzt  aind,  kaaa  leb  Ibaea  alAt  zur 
Herauagabe  raten.  Es  tut  mir  herzlich  web,  Ihnen  das  so  offen  sagen  zu  mQsaen, 
denn  Sie  hoffen  auf  Erwerb  davon,  aber  ich  kann  nicht  andere.  Wollen  Sie  sich  ge* 
Aaekt  daa  aagaa  taaaaa»  «aa  l«h  Ibaea  Jettt  alMa  aad  tak  Liebe  aage?  Woltea  Sie 
vielleicht  durch  ein  aa  baniaaUfMil  aleb  aelbat  aad  fir  kSaHfg  Jedea  Vertefer  satick- 
acbrecken  laaaen? 

Laaaea  Sie  alcb  blerdureb  atcbt  abaebreekeat  Glaabea  Sie  alAt,  daae 

ich  Ihnen  Erfindung  abspreche.  Nein,  Sie  haben  schon  zu  viel  dea  Acbtungawerten 
elngeeogen  und  geleiatet,  um  es  fahren  zu  lassen;  aber  scblafeaSie  künftig  den  Weg 
eia,  die  Pwtlturea  Maaaieeber  Meiaier  Ibrem  Plaa  vad  Ibrea  Anlagen  aacb  sa 
studieren.  Beobachten  Sie  den  Gang,  den  Fluss  der  Rede.  Sehen  Sie,  wie  dte 
Hauptgedanken  entwickelt,  nicht  hereingeführt  aiad.  Vor  allem  aber  auebea  Sie.  aicb 
grOndliefae  Harmooiekenntniase  zu  erwerben. 

Wenn  man  nicht  Herr  Ober  die  Mittel  aicb  auazuaprechen  ist,  wie  aoll  da  aicbt 
der  Ideen  Fluss  jeden  Augenblick  gehemmt  werden?  Wer  schon  erst  daran  denken, 
oder  aich  vornehmen  muss  —  hier  aoll  ein  Übergang  kommen  —  der  gebt  über  — 
aber  wer  wird  ea  ibai  Daak  wlaaaa?  Er  wird  iaianr  enebalaea  wie  Jeaer,  der  aar 
GeseiiBchaft  a«t>:  fBbea  Sie  acbl^  letit  weide  leb  wtbtacheiallcb  aiaea  gulea  Ei8> 
faU  haben  i 

(Hier  IMgt  eiatebeade  Beepreebaag  der  KoBpoaHieaea.] 

Mein  lieber,  Joatar  Keiaponist,  ich  wfinaebe  alcbta  aehnlicber,  als  dass  Sie, 
was  ich  Ihnen  hier  zu  aagen  mich  gedrungen  fühlte,  auch  richtig  würdigen  mögen, 
daae  ea  Sie  weder  abecbrecken  noch  mutlos  machen,  oder  wohl  gar  erbittern  möge. 
Laaaea  Sie  ea  alcb  Flageraelge  saia  wdierea  FoctadmHea  anf  eüMr  wirUleb  ebrea- 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


330 


GKOOCRKEt  WBBBR  ALS  LEHRBX 


▼oll  betrettnea  Bahn  sein  nod  gtanbett  81«,  du«  «•  tM  lokaeate  «d  teteMw  tat, 

mit  ein  paar  nichtssagenden  Phrasen  einen  Kunst]Qnger  abzuspeisen,  als  ihn  auf  die 
donienToIlen  Scbwlerif  Icelten  des  Kunatvegs  «urfflerksMin  zu  machen.  Ich  gab  Ihnes 
«M  tnmummnm  mIm  Aatieht  —  iMham  Sta  sie  ■ach  m  anf  —  vohl  m«  beMea; 
vo  nicht,  so  müsste  ich  Sie  zur  Masse  der  Obrigen  reebnen,  was  ich  nicht  gern 
möchte.  GewiM  «bec  werde  ich  immer  an  jedem  Emponirehenden  wahren  Teil 
Mhrna,  nd  abo  indi  aa  Iliaaa^  dam  ieh  Hall,  Glfidc  «ad  Aaadaaar  nad  Gadald 
wlaacba  soai  tafaaias  PoftachfaHaa« 


Et  dflagt  aildi  vor  aaaana  Sehaldaa  aaeh  aiU  Ibaaa  sa  «praehaa  aed  tkaaa 

echrlfilicb  im  wesentlichsten  das  zu  wiederholen,  was  ich  so  unzlhligemal  mGndlich 
aiadringlicber  und  aosf&brlicber  Ihnen  ans  Herz  zu  Ieg«n  gesucht  bab«.  Data  Sie 
■Mla  SekBlar  gawaidaa  t0b  ailr  OalBhl  dar  Pttabtaa  fBr  Ikr  VaaM  flbarbaaK  daaa 
tah  kann  die  Kunst  nicht  vom  Menschen  trennen,  der,  in  Ihr  lebend,  erst  recht 
algaaiUcb  das  gaase  Labea  «bren  lernen  soU.  Sie  wissen,  via  sebr  ich  jeae  so> 
tensaata  GaaUliit  Taradua^  dia  ia  dam  Kiaidariabaa  aiaea  Prelbriaf  fBr  attet 
sQgellose  Treiben  und  das  Verletzen  alles  Sittlicben,  bOrgerilch  Acbtungswürdigen  zu 
besitzen  glaabL  Es  ist  keine  Frage,  dass  das  sich  Hlagebaa  die  Phaataale  weckt,  dass 
TorsItzHches  aed  notwendiges  Einwiegen  in  jene  bunten  Triama  sieb  aar  gar  zu  gern 
In  daa  wirkliche  Leben  fibertrigt.  Es  ist  gar  zu  sQss,  «sieb  ao  ganz  geben  zu  lassen" 
—  aber  hier  muss  sich  nun  die  eigentliche  Kraft  des  Menseben  bewihren,  ob  er  die 
Geister  beherrscht  und  sie  nur  frei  walten  liaat  in  dem  ihnen  von  ihm  angewieaenen 
fnagenen  Kreise,  ader  ab  ar,  vaa  Ibaaa  batawaa,  «lA  ala  VAaMlar  wla  da  FUdr 
aas  Preise  des  GStzendienstes  dreht. 

Um  diese  dimoniscben  Einwirknagea  aber  zur  reinen  Begeisterung  zu  liutera, 
tat  bthatflidiar  Plataa  dar  aiaia  Zaabarapradh.  Wm  tMaht  tat  aa  la  gtaabaa,  daaa 
daa  ernste  Studium  der  Mittel  den  Geist  llhme.  Nur  aus  der  Herrschaft  fiber  die- 
aelbea  geht  die  freie  Kraft,  daa  Schöpferische  hervor,  nur  vertraut  mit  allen  schon 
baotaaaa  Bahaca,  aad  IM  aleb  aaf  Ihaea  bavagaad,  kaaa  der  Gdat  aaaa  iadaa. 

Seit  mehr  als  zwei  Jafaren  gab  ich  Ihnen  Unterricht.  Alle  Erfahrungen,  die  mir 
der  Himmel  erlaubt  zu  machen,  habe  ich  unverbfillt  Ihnen  mit  jener  Luat  dargelegt, 
dta  ao  gern  dan  Rraaade  aelbat  artrageaa  MBhaa  erspart;  Kaaa  ieh  Sla  aaa  alt 
der  Beruhigung  entlassen,  dass  Sie  dies  alles  in  sich  aufgenommen  haben?  Kaan 
ich  aagea:  hier  atebt  einer,  der  daa  Seinige  gelernt  hat,  und  was  nun  Veit  und  Um* 
ailada  Iba  fBr  Leistungen  anmuten  werden,  er  kann  Ihnen  Rede  atehen.  Der  Graad 
tat  fest!? 

Lieber  Emil,  Sie  haben  so  viel  Scharfsinn,  ao  viel  Ehrgeiz,  so  viel  Talent,  Sie 
veraOndigen  sich  gegen  Gott,  Eltern,  Kunst,  sich  und  mich,  wenn  Sie  sieb  ferner 
diesem  trlumeriscben  Forttaumel  fiberlaaaea,  weaa  Sie  nicht  lernen  mit  fester 
Beharrlichkeit  und  jener  Ordnung,  die  allein  eine  wahrhaft  ehrliebende  Seele  kund- 
gibl,  der  Welt  und  in  der  Welt  zu  leben.  Ihre  Unzuverllaaigkei^  Ihre  Nichuchtung 
•Uaa  Vaiaprachaaa  aad  Baailaiaiaaa  tat  laai  Spitebtratta  aatar  alten  Ihran  BaHaaraa 
geworden.  Es  ist  die  Zierde  des  Mannes,  der  Sklave  seines  Wortes  zu  sein.  Tinseben 
Sie  sich  nicht  mit  dem  Wahne,  man  könne  ia  sogenannten  Kleinigkeiten  unwahr  und 
Basarainarii^  aad  bal  badantaadan  Dtagan  daa  Gataatali  aaln.  Dia  aiaiaraa  audan 


Der  aiidnM  Brief  lautet: 


Main  IMar  EnUI 


340 


DIBMU8IK  V.  17. 


das  Leben  aus,  und  (eben  dem  Zuschauer  den  MaMtab,  und  die  hirctatbMe  HMUt 
der  Gewohnheit  liaat  splter  aelbst  den  besten  Villen  nicht  xur  Tat  werden. 

Mein  lieber  Emil,  so  sehr  es  Sie  schmersen  msg,  dies  alles  nochmals  von  mir 
m  kSren,  mich  krlnkt  es  gewiss  noch  tiefer.  Sie  siad  Teil  meines  lefee  (twordo, 
Sie  Mehea  mir  so  nahe,  und  solches  muss  ich  Ihnen  noch  sagen? 

Ich  Tertraue  aber  auf  den,  der  alles  zum  Guten  lenkt.  In  jedem  Leben  fibt 
ee  VeadeiMakie^  Itr  üe  Deaar  deeedbeo  eattclialdeB.  tmm  Sie  etami  eeirte« 
eintreten.  Legen  Sie  sich  einen  die  Kunst  herausfordernden  Mangel  auf,  setzen  Sie 
Ihre  Ehre  dareio,  eelbsHadic  zu  sein,  und  reichlich  werden  Sie  sich  durch  Ihr 
SdtaHrfllil  llr  eile  HatbdirMitM  eattdiUigl  and  belokat  fObleii. 

Ich  umarme  Sie  von  Herzen  und  gebe  Ihnen  meine  innigsten  TQnsche  auf  den 
Vei  mit.  Mdgeo  Sie  «lies  hier  GefBrcbtete  Mwelir  nMCben,  und  mir  einst  von  der 
HCkt  kwtfb  die  Hnd  nUbm  Mum«. 

Des  moiiMto  beeler  Segea  Aber  Ste  von 


Dis  gnte  Vort  fand  tSno  fut»  AuCnahne:  Der  Brief  aelnet  Lehren 
nidite  einen  so  grossen  Eladrack  aof  den  jungen  Mann,  dass  er  gegen 
seine  Fehler  emster  kämpfte,  und  in  dem  kurzen  Leben,  das  ihm  beschieden 
war,  den  Sieg  über  seine  schlechten  Gewohnheiten  errang.  Möchten 
aich  doch  auch  die  Minner,  die  heutzutage  junge  Leute  in  der  Kunst 
nnterrlchten,  die  Mflhe  nicht  veidrieteen  lisiett,  so  tren  sn  ibcen  Schfiieni 
zu  srbeiieB  vnd  den  Meneeben  in  ilinen  zn  lOrdecn  veisndien. 


Ihrem  treaea  Lehrer  und  Freund. 


BÜCHER 

129.  Ein  BrahmS'Bllderbuch.  Herausgegeben  von  Viktor  von  Miller  zu  Aicbholz 
mit  erliutemdem  Text  von  Max  Kalbeck.  Verlag:  R.  Lecbner,  Wien. 
Zwei  persönliche  Freunde  des  grossen  Tondichters:  der  Stifter  des  Gmundener 
Brahms-Museums  und  der  Vorsitzende  der  Wiener  Brahms-Gesellschaft  Dr.  Viktor  von 
Miller  zu  Aichholz  und  der  Brabms-Biograpb  Max  Kalbeck,  haben  sich  vereinigt,  um  ein 
eigentümliches,  in  seiner  Art  einzig  dastehendes  Pracbtverk  zu  schafTen,  das  die  Er- 
innerung an  den  Menschen  Brahros  erneuern,  festhalten  und  aufbewahren  soll.  Das 
vorliegende  Brabms-Bilderbuch  entbllt  in  Lichtdrucken  eine  sorgfiltig  getroffene  Auswahl 
von  Portrits  des  Verewigten,  die  aus  den  Jahren  1853  bis  1897  herrühren,  ausserdem 
Abbildungen  seiner  Familie,  seiner  Wobnbiuser  mit  deren  Interieurs,  Faksimiles  von 
Notenmanuskripten,  Briefen,  wichtigen  Konzertprogramroen,  Medaillen,  Denkmilem  u.  a. 
der  Art,  nebst  orientierenden,  auf  historischen  Studien  beruhenden  Anmerkungen,  also, 
wenn  man  will,  das  Leben  des  Meisters  in  Bildern.  Oberall,  wo  man  sich  für  Johannes 
Brahms  und  seine  Werke  interessiert,  wird  das  geschmackvoll  hergestellte  Buch  mit 
Freuden  begrüsst  werden.  Mit  dem  Verkauf  des  Brahms-Bilderbuches  ist  es  auf  keinen 
materiellen  Gewinn  abgesehen,  da  der  Ertrag  den  Fonds  der  Brahms-Gesellscbsft  für  die 
Erbauung  eines  Brahmsgedlchtnisbauses  in  Wien  zufliessen  soll.  Richard  Wanderer 
133.  Edgar  Istel:  Die  komische  Oper.  Eine  historisch-istbetische  Studie.  Verlag: 
Carl  Grüninger,  Stutigan. 
Der  Verfasser  dieses  ungemein  sympathisch  anmutenden  schmucken  Büchleins 
stellt  in  einer  ganz  kurzen  Einleitung  die  allgemeinen  Gedanken  und  Ziele  seiner  Unter- 
suchung fest:  er  beklagt  die  Zwitterstellung  unserer  Theater  zwischen  der  Oper  und  dem 
Musikdrama  und  bezeichnet  es  als  eines  unserer  nächsten  Ziele,  die  komische  Oper  im 
Geiste  Richard  Wagners  zum  , modernen  musikalischem  Lustspiel*  auszugestalten.  Als 
notwendige  Voraussetzungen  für  die  Möglichkeit,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  erscheinen 
ihm  der  Ersatz  der  OperettenpBege  durch  die  Pflege  der  deutschen  und  ausländischen 
guten  komischen  Opern  und  der  Ersatz  der  grossen  Opernbiuser  durch  kleinere  intime 
Theater.  Ein  Grundgedanke  Isteis  ist  es  auch,  dass  die  deutsche  komische  Oper  ihre 
stofflichen  Anregungen  meistens  vom  Ausland  erhalten  bat.  Diesem  Gedanken,  der  sich 
}a  auch  mit  der  historischen  Entwicklung  der  Gattung  deckt,  folgend,  nimmt  Isteis  Dar- 
stellung ihren  Ausgang  von  dem  neapolitanischen  Intermezzi  des  17.  Jahrhunderts  und 
führt  in  ihrem  ersten  Abschnitt  die  Geschichte  der  opera  buffa  über  Paesiello  und  Cimarosa 
bis  zu  Rossini  und  Donizetti  durch.  Das  zweite  Kapitel  bebandelt  die  komische  Oper  der 
Franzosen,  von  dem  Auftreten  der  «BufPonisten"  1752  über  Rousseau's  , Devin  du  village*, 
Gr6try,  Isouaard,  Boieldieu,  Auber  u.  a.  bis  zu  Delibes  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
die  komische  Oper  das  einzige  Gebiet  ist,  auf  dem  die  Franzosen  je  originell  waren. 
Im  dritten  Abschnitt  folgt  die  Geschichte  des  deutschen  Singspiels  von  der  Hamburger 
Oper  des  17.  Jahrhunderts  angefangen  über  Weisse  und  Hiller,  Mozarts  ^Entführung" 
und  »Figaro",  Dittersdorf,  Nicolai  und  Flotow  bis  zu  Wagner.  Das  letzte  Kapitel  ist  den 
aMeistersingem"  und  der  komischen  Oper  nach  Wagner,  Cornelius,  Coetz,  H.  Wolf  und 
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ia4b  Josef  Silk:  Scherzo  raatMtiqne  für  Orcbetttr.   9p.  2k.  Verlag:  Bnltkepf 
&  Hirtel,  Leipzig. 

Blae  MteBtvelte  Arteh  dee  Seeeo^lfw«  des  »Böbaltdieii  Straiebqmileitea*,  die 

er  seinem  bisherigen  Quartettgenossen  Oscar  Nedbal  gewidmet  hat.  Auf  den  71  Seiten 
Pettitttr  fladet  «ich  für  das  grosse  Orchester  (mlc  austiebigem  Blech,  Schlagzeug  und 
Harlli)  naiich  vehlidiiaienei  gdetrelehee  StBekcbea.  Rflpelhanor  mid  lelebte  Taa»> 
■•bUde  fQr  Queen  Mab's  scbnellfüssige  Geschwister  finden  gleichmlssig  darin  Platz. 
Die  Anmut  iit  nicht  vergeaaen.  Lebendige  Rhyihmilc  wird  man  beim  Böhmen  für  aelbei» 
TWMIaiOieh  lialieB;  ile  veiWadet  rieb  —  fttr  eia  Scberto  eine  «eeeodlebe  Drefniebe!  — 
mit  pldtzlicher  und  fiberraachender  Modulation.  In  der  Satztechnik  nimmt  man  gern 
den  EbrgeU  wahr,  nicht  nur  fQr  daa  OberBicbeng^hör  su  schreiben.  Daa  in  g*moU 
■tehende  Verk  bat  einen  interessant  gestalteten  Zwlscbensau  in  e«noli,  der  in  einen 
23  Takte  langen  altertümlich  harmonisierten  choralartigen  Gesang  der  ViDiOBCelll  flbif^ 
gebt:  eine  eigentümliche  Interpolation,  die  die  Geister  des  Spottes  zu  um  so  lauterem 
Gelichter  anregt.  Suks  pbantasttsches  Scherzo  wird  man  gern  einmal  in  einer  passen* 
den  VeitragemdanaK  aabdren.  Panl  Ehlers 

135.  Albert  Gorter:  Stimnangabilder.  8  Klarierstflcke.  op.  17.  Verlag:  Dw  Kabiar» 
Leipzig. 

Glfleklleb^  «eaa  aadi  aldit  gerade  betoedera  «figiadle  Btfladuag,  smrie  aia  vttf<> 


Aosgmi«  TUT  vnniD«  mra  i  uuioiunB.  vmag:  oiwiiaupr  et  tianei,  ueipzig. 
Nach  der  UraufführunR  aus  dem  Manuskript  (vgl.  ,Die  Musik"  Bd.  II,  136)  scheint 
der  Komponist  noch  einige  Änderungen  zum  Vorteil  dieses  Konzerts  vorgenommen  zn 
habea:  es  bietet  dem  Selfsten  dankbare  Anl||abea  nad  beeeadera  In  den  Gesangsstellen 
ansprechende  Musik;  am  wertvollsten  ist  wobl  der  langaame  Satz,  dessen  breite  Me> 
lodie  der  Geiger  zuerst  ohne  jede  Begleitung  vorzutragen  hat;  er  entbilt  Gedanken 
von  greaser  Innerlichkeit,  nicht  blosse  Tonspielerei.  Effektvoll  ist  der  Scblussatz.  Die 
Inatrumentadon  scheint  nicht  mehr  zu  dick  zu  sein.  Wenngleich  dieaea  Konzert  lilaier 
dem  schönen  Doppelkonzert  für  zwei  Geigen  desselben  Komponisten  wohl  etwas  an 
Wert  zurücksteht,  so  verdient  es  doch  Beacbtung  seitens  der  Geiger,  die  ihr  Repertoire^ 
abveehalaagareicb  ta  gaatallea  vBaatibea.  Prot  Dr.  Wllh.  Altmaaa 
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Victor  Wolkowikys  »OatHothend«  ketiielt  «iek  «int  oMwOpw,  daiwiText 

der  Komponist  sdbCT  verftsst  bat 
Felix  Gottbelf:  JMLabtdeva*,  elo  MMikdramt  in  drei  Akten,  dessen  Stoff  der 
Dietaterkomponlst  der  iodiscbcn  Mythologie  entBoamea  ktt 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Brünn:  ,EdeIrot",  Siierreictaiscbe  Volktoper  von  Hans  Niederführ  und  Emil 
Mab I er  erlebte  am  6.  JMai  am  Stadtlbeater  ibre  Uraurrühronf. 

Pariet  In  der  Komischen  Oper  hai  .Le  roi  aveugle*,  eine  kurze  Oper  in  zwei 
Akten  von  Henri  Pdvre,  Text  von  Leren,  eh»  gnte  Anteahne. 

KONZERTE 

Augsburg:  Zur  Jafarbundertfeier  der  Einverleibung  der  Stadt  Augsbuff  in  das  ' 
Könicreicb  Bavem  findet  an  den  helden  Pflnv-'-i«'^«»»  nin  Mnsilcresi 


— •-    "  — r  ^  -  -  «  .  ^ 

<Dir.  Karl  Straube),  des  Tbomaner-Chors  (Dir.  Prof.  Scbreck)  und  der 
Solisten  des  Gewandbans- Orcbesters  erwsrtet  wird.  —  Max  Regere  neues 
Orchesterwerk,  eine  Serenade  für  klelnee  Ofcfeeater,  IM  tur  UnalflUimng 
in  der  „Musikaltscben  GeselUchari"  angenommen  worden. 
SU  Paul  <U.  S.A.):  Die  .Nortbweatern  Singerfest  Association«  veranstaltet 
ein  grosses  Slngerfest,  an  dem  1800  Singer  nnd  viele  henrorrageade  Solisten 
teilnehmen.  Die  L-eituttg  dee  Peaiei  liegt  in  den  Hinden  von  Ptaihaaor 
Theodor  Keibe. 

TAGESCHRONIK 

Von  den  Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopf  Hirtel 
in  Leipzig  wird  soeben  No.  85  ausgegeben.  Das  Bild  vom  Geburtshause  Job.  Seb. 
Bacha  in  Eisenach,  daa  am  I.  Januar  IflOS  in  den  Baaiu  der  Neuen  BachgoatU- 
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MiMft  übwgppingiM  it^  MlimQcIct  den  Titel.  Eine  ScbUderaof  des  Bachtaaaset, 
wto  M  |«M  iM  oad  «tf  M  tpiMr  liergen  toll,  klingt  in  einem  Appell  u  alle  die 
aus,  die  iD  dar  Lage  sind,  durch  geeignete  Gaben  zur  würdigen  AusgeatalttiDg 
Bacbmoaenina  beizutragen.  In  einer  Anicündigung  der  von  Otto  Schmid  herius- 
gegebenen  Verke  von  JHicbael  Haydn  wird  auf  den  100.  Todeatag  (10.  August  1906) 
Umn  Mefften  aafmerkMin  gemacbt  Hugo  Riemann  wird  «1«  GegenaiBek  ztt 
dem  Ton  ibm  herausgegebenen  Collegiutn  musicum  nicbstens  Jntime  Gesinge 
mit  Instrumeotalbegleitttag  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert*  unter  dem  Titel 
»HnMaattk  tw  aller  Zeit*  ettebebieB  Immii,  vodordi  Oel«g«ahelt  gegeben 
werden  soll  zur  abwecbaelungsreicheren  Gestaltung  dar  Programme  historiscber 
MasiksofflUirtiiigen.  Dem  gleichen  Zwecke  wird  Leichtentritts  Sammlung  »Mehr« 
Mtanrige  UM»  dter  dcsteelier  Meteter«  mit  ihren  Geelagen  em  den  16L  Jalir- 
hundert  dienen,  die  musikverstindigen  Kreisen  einen  Begriff  geben  will  von  dem 
kantüeriedien  Werte  de«  alten  mehrstimmigen  Liedes,  als  eines  der  kSstlicbsten 
BoeHitBnier  der  Knnat.  Himlldien  Knben  Unriiehe  vod  nedeme  Orchester- 
werke  in  dem  Original  mSglicbst  nabekeoiflMaden  Bearbeitungen  zu  bringen,  ist 
der  Zweck  der  «Hauamusik",  die  vor  venigen  Jahren  begrfindet  wurde.  Oberall 
sind  diese  Ausgaben  freudig  begrüsst  werden  tmd  Tersehiedentlich  die  Veran« 
laamng  zur  Gründung  von  Scbülerorcheatem  und  Hausmuaikvereinen  geweaen. 
Von  zweien  dieser  Scbülerorcbester  entbilt  die  vorliegende  Nummer  der  Mit« 
teilungen  pbotograpbiscbe  Aufnahmen.  Ea  ergeht  an  die  musikalischen  Kreiae 
der  Attllnif  snr  Gründung  warn  welieren  Veretaigungen.  Ktme  Lebeneahrlaie  abid 
von  folgenden  Komponisten  vertreten:  August  Stradal  (mit  Bild),  bekannt  durch 
aeine  KlsTierbearbeitungen  Lisztscher  Orcbeaterwerke  und  gefeiert  ala  Liaxt-Spieler» 
Chrletlan  Bemefcew,  ein  DIne,  Ar  deeaen  ▼eifce  beaondera  Ni^  Gade  tMtff 
eingetreten  ist,  August  Enna,  auch  ein  Dine,  ein  in  aeinem  Viterlande  llogat  g^ 
fsierter  Meiater,  deasen  Opern  »Die  Hexe",  „Kleopatra"  und  „Daa  Sirekiheis* 
nidei*  andl  in  Dentaehland  aehien  Nanen  bekannt  ge»a^  haben.  Ven  der 
Erztafel  dea  Denkmals,  das  für  den  Komponisten  der  Deutschen  Weiaen  .Der 
Mai  ist  gekommen*  und  «Zwischen  Frankreich  und  dem  BOhnMrwald"  Justus  W. 
Lyn,  in  aelner  Taterstadt  OenabrliA  enthflllt  wurd^  iat  ehie  AhUldnng  beigegeben 
—  Diese  Mitteilungen  werden  an  alle  Interessenten  kostenlos  geliefert. 

Daa  Geburtsbaus  Jobann  Sebastian  Bacha  zu  Eiaenacb,  das  seit 
dem  1.  Januar  in  den  Besitz  der  .Neuen  Bacb-Gesellscbaft*  zu  Leipzig  über» 
gegangen  ist,  wird  gegenwirtig  zu  einem  Bach-Museum  hergerichtet  Daa 
schlichte  Gebiude,  in  dem  der  Meister  das  Liebt  der  Telt  erblickte,  macht  noch 
beute  den  Eindruck  eines  ansehnlichen,  bald  nach  dem  dOjihrigen  Kriege  er> 
tlehteien  Büfgeiheneec.  Einige  kleine  Andeimigen  aue  den  lattten  Jaiwidittiea 
kSnnen  auf  Grund  literer  Abbildungen  leicht  wieder  beseitigt  werden.  Die  Innen- 
rlume  tragen  meist  noch  das  alte  Geprige.  Einteche  Truhen  und  Schrlnke  aua 
der  Zeit  von  md  Ter  Job.  Seb.  Baeiia  Geburt  betenden  eich  nedi  bfa  infetit  Im 
Beaitz  der  Haualnhaber.  Nur  die  oberen  Rlume  werden  den  Zwecken  des  Museums 
dienen.  Daa  Museum  wird  u.  a.  enthalten:  l.  Die  Verke  J.  S.  Bacha:  a)  Urhand* 
a^rillan,  Fafcaimlle  und  Abachrlften,  b)  gedmckte  Anagabon  dier  Art  2.  BrieRi 
nnd  Urkunden  J.  S.  Bachs.  3.  Schriften  über  J.  S.  Bach.  4.  Bildnisse  J.  S.  Bachs, 
Oflghiale  und  Nachbildungen.  5.  Bilder  aus  den  Stidten  von  J.  S.  Bacha  Wirk» 
aamkeit,  Stadtbilder,  Kirchen,  Orgeln.  6.  MusiUnatmmente,  wie  sie  J.  8.  Bneh  la 
aelnen  Werken  verwandt  bat  7.  Werke,  Handscbriiten,  Schriften,  BRdniaae  md 
BDder  der  anderen  Becha^  Itofaer  von  Lehrern,  Voigtogem,  ZeilganiMaan,  ScMUeni 
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mi4  Wfdmm  MiaM  AadMfcM«.  8.  Thfirtaftr  Hantni       BmIm  JagandMit 

(um  1685  bis  1605  und  früber).  Die  feierliche  Weibe  des  Muteomt  wird  mit 
einem  B«cli>Fett  verbunden,  zu  dem  bereite  eine  Reihe  namhafter  KQnetler  ihre 
Mltwifkung  f ttgeeigi  haheo. 

Die  vor  einiger  Zeit  angelcQndigte  Begrüoduni  der  Deutschen  Brahms- 
Geaellscbtrt  m.  b.  H.  bat  am  7.  Mai,  dem  Geburtstafe  dea  Tondtchtert, 
in  Berltn  stattgefunden.  Zvedc  der  Geadtaeliaft  bt  der  Enrerb  der  Urta«be^ 
reclite  und  Auffübrungsrecbte  an  Verlien  von  JobanOM  Brahms  und  die  Vei^ 
breitung  dieser  Werlte,  sowie  die  PBege  seines  Andenkens  und  aller  auf  sein  Leben 
und  Schaffen  bezüglicher  Dinge.  Das  Stammkapital  der  Gesellschaft  betrigt 
80000  Mk.  Den  Aufiichtsrai  der  Gesellschaft  bilden  die  Herren  Prefieeaer  Joaeph 
Joachim  (Berlin),  Etarenvorsitzender;  Kommerzienrat  Alexander  Lucas  (Berlin), 
Vorsitzender;  Hof-  und  Gericbuadvokat  Dr.Joaef  Reitzes  (Wien),  stellvertretender 
VenItMBder,  Pnflnsor  Max  Fried laead er  (Bailla)  aad  Raehttaavalt  Dr.  Vietor 
Schnitzler  (Cöln).   Geschiftsführer  ist  Herr  Htns  Simrock  (Berlin). 

Daa  Brahma*Haua  in  Wien  hat  einem  Erweitemniiabao  der  technischen 
Hoahaebala  Platt  maehaa  mflaaaa.  Da«  Haaa  «Za  das  aval  Batda*,  ia  daai 
Brahma  bis  zu  seinem  Tode  ala  Mieter  drei  Zimmer  bei  der  Schriftstellerswitwe 
Frau  Truxa  bewohnte,  wurde  l>ereita  Tor  xwei  Jahren  von  der  Staataverwaliaag 
aagekaufr,  die  Niederlegung  aber  btsber  alckt  aaaganhrt  Jetzt  hat  Fnm  Traxa 
mit  dem  gesamten  Brahma-Mobiliar,  daa  sie  seit  dem  Tode  des  Meistera  ala 
Reliquie  behütete,  die  bistoriscbe  Stltte  verlassen  müssen.  Die  Reliquieen  vei^ 
bleiben  in  der  neuen  Wohnung  der  Dame  so  lange,  bis  das  von  der  Wiener  Brahma- 
Geaeliachaft  projektierte  Brahma-Museum  verwlrkHabt  aela  wird,  daa  alna  ge- 
treue Wiedergabe  der  Riumlichkeiten  in  der  Karlsgasie  enthalten  soll. 

Eine  Gedenktafel  für  Johannes  Brahms  wurde  am  7a.  Geburtstage 
daa  MaiMaia  aa  adaan  Oabartahana,  ta  daa  ahaaullgaa  Specfcagang  Ia  üanbaii^ 
enthüllt.  Die  Tafel  trigt  die  Inschrift:  ,1»  diesem  Hause  ist  Jobannes  Brahms 
am  7.  Mai  1833  geboren  worden.  Geatiftet  voa  dem  Zentraiausschuaa  harn- 
bmi^aclier  MrgervarelBe  1806.* 

Ein  Friedrich  Kiel-Bund  bat  sich  in  Berlin  gebildet  Er  stellt  akh  aar 
Aalfßbt,  den  in  Vergessenheit  geratendea  Kempoaitieaea  dea  Meiatara  daa  Piaia 
irtidar  tu  gawinnen,  den  ala  Hnaai  kafeaa  «laallraHariiaa  Vatt  aaeh  aa  baaatpfaahio 
haben.  Die  erste  Veranatdtaag  daa  Baadea  fladat  feaialia  an  19i  Mal  in  Snt  daa 
Kfinstlerhauses  statt. 

Joseph  Joachim  wurde  auf  Beschiusa  der  Gemeindebehörden  von  Bonn 
tarn  Ebraabtrgar  araaaat. 


la  Oaasig  In  Aller  vaa  84  Jabrea  f  Bdaard  Sowada,  der  Direidar  daa 

Stadttheaters,  früherer  langjitariger  artistischer  Leiter  und  Opemreglsseur  des 
Schweriner  Hoftheatera,  in  den  lauten  Jahren  auch  Direktor  dea  Kurtheaters  ia 
MoideiBey. 

In  Cimbridge  (Mass.)  f  der  erste  Muaikprof^ssor  an  der  Hsrvsrd-Universitit 
J.  K.  Paine,  66  Jahre  alt  Eine  eingehende  W&rdigang  Paiae'a  brachte  die  sMuaikf 
im  AaMTikahall  aaa  dar  Padar  faa  Haorjr  T.  Plack.  Dataalba  Hall  aaihilt  aaoh 
tia  labaaafailea  Pertrit  daa  VarMacbaaaB. 
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ANTWERPEN:  Die  Op«nilhe«ter  tiod  geicblouen.  Die  Direkioren  des  Lyriicb 
Tooa*«l  rtriuche»  arit  Olflck  OpwetHeavDralellungeD  —  bis  fext  ,Vize>Adniifal'' 
md  sFMenntui'  —  xu  geben,  wobei  mtn  erneut  die  Erfabniog  nacben  muts,  dm 
KOostler  der  Oper  sieb  im  «Ugpneiiiea  auf  dem  Boden  der  lelcbt  feflcbQrzten  Mbm 


BERLIN:  In  des  Neue  KOnlgU  Opernthoater  (Mkar  Kroll)  ist  HotM  Baaao 
Koebke  wieder  mit  seiner  Sommeroper  eingezogen.  Als  ErSfrnungsvorstelluog 
bsite  er  Leo  Blectas  bier  nocb  nicbt  aufgerührte  Volktoper  aA^lpenkönig  und  Menscben- 
Mad*  (Tost  aseb  Bslaiaada  bekaaaioai  Zsabamlrehea  voa  Dr.  R.  Batka;  UraufflUrnng 
in  Dresden  1.  Oktober  1903)  gewihlt,  insofern  ein  kQhnes  Unterfangen,  da  der  neu  xu- 
samnieogesteUte  lostrumentalkSrper  trotx des  vortrefflicbeo  Dirigenten  Dr.  Ernst  Kun  wald 
aaflrti^leli  daai  sahr  koatpHslortaa  O rebester psft  dlaiar  Oper  fsrsdit  werden  fcoanta; 
danmter  litt  gleich  das  Vorspiel  und  der  gsaaa  OrslB  Akt,  der  entschieden  auch  wenig 
4aai  Komponisten  selungeo  ist.  Das  Pablikttia  araifane  sieb  erst  für  den  zweiten  Akt 
mUl  aabn  daaa  anch  doa  drlnan  IkaoadHeli  anf»  obwohl  oa  IDr  das  wabawltslgo  Tvdbea 
des  MenscbenMndes  und  die  LSsung  des  Kaadlkts  kaum  noch  so  viel  übrig  bat  wie 
die  Zeitgenossen  Rsimnnds.  Dem  Stoff  entsprechend  bat  Blech,  dessen  Instramen* 
tstion  oft  etwas  scbwerflillig  und  dick  ist,  seine  RAnsik  teils  im  Wagner*  teils  im 
Lortzing'  oder  vielmebr  Operettenstil  komponieren  müssen;  durch  sein  grosses  Kdanaa 
beherrscht  er  beide  Stile;  Erfreuliches  leistet  er  aber  eigentlich  nur  im  Operetten  Stil, 
wenigstens  was  die  melodiöse  Erfindung  anbetrifft.  Die  musikalische  Zeichnung  des 
Badlaateapeari  «ad  var  aUaai  dar  Tli^laralMallla  Ist  ilini  factraSlieh  gataagaa. 
Im  zweiten  Akt  sind  auch  die  ernsten  Stellen  entschieden  gut  geraten;  nur  ein  wirk- 
licher Musiker  kann  so  etwas  wie  die  grosse  Szene  des  Rsppelkopf  und  sein  Duett  mit 
das  AlpaaUhilg^  aanMaHlch  den  sahr  paetisdNa  Aidsdilasa  idiralbaB.  Dia  Aambraag 
war  eine  leidliche;  die  Damenrollen  waren  lange  nicht  so  gut  wie  die  Herrenrollen  be- 
aaitt.  Otto  Rudolph  (Alpenköoig),  Gusut  Waschow  (RsppelkopO  und  Herr  Wsrbeck 
(Habaknk)  sind  hsaoadart  la  arwihaaa.  Wllh.  Altnaaa 

HANNOVER:  in  der  kgl.  Oper  ging  nach  Idjihriger  Pause  Goetz'  reizende  Oper 
»Der  Widerspaastigen  Zlbmang',  gsat  ausgezeichnet  vorbereitet,  neu  ein- 
studiert in  Szene.  Das  Paar  Kailiariaa*Petroechio  fand  durch  I^aula  Dönges  vom  Leipziger 
Stadtthester  —  an  Stelle  unserer  beurlaubten  Frau  Bdidia-BadOTf  —  uad  «aMm 
Heldenbariton  Bischoffeine  geradezu  ideale  Verkörperung.        L.  Wuttamann 

KÖLN:  Im  neuep  Stadttbeater  vermochte  die  Neueinstudierung  von  Smetana^ 
Opar  »Die  Tcrkauftc  Braut"  wegea  daa  VaqMdiaa  alt  walt  beaaarea  Aa^ 
IBhraagon  in  früherer  Zeit  nicbt  viel  Erfolg  zu  erzielen.  Besser  schnitt  das  jetzige 
Sasambio  mit  Spinelli's  »A  basso  Porto*  sb.  Otto  Lohse  zeigte  sich  auf  der  vollen 
HBha  aslflar  laatpaiaaiaatvollsa  DMgaataakaaat.  Bieaa  ftanadHeliaa  BrlMg  gab  an  la 
Anwesenheit  des  Komponisten  Eugen  d'AIbert  bei  der  Erstaufführung  seines  musiks^ 
Uschen  Lustspiels  aPisuto  solo".  Wir  quittierten  über  ein  sinniges  Melodieenspiel,  eiaa 
Bsiba  fm  irfatfaiiar  aasikillaehar  SdMiia  aad  puadhUiahsa  Gaiahlck  mit  pUeht* 


nicbt  recht  heimisch  fühlen. 


A.  Hoaigsbeim 


Paal  Hiller 
24* 
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LONDON:  Knapp  rwt  BrSfImt  ^  Openualtra  ta  Ctfvmt  GtfdM  htl  dsh 
die  .Carl  Rosa  Opera  Conpany"  des  opemlosen  London  erbarmt 
Zyklus  von  sieben  Vorstellungen  veranstaltet.  Der  Schauplatz  der  Handlnnf  war  nach 
dem  Norden  der  Stadt  in  das  Marlborouth  Tbeater  in  Hollovay  verlegt.  Das  Repertoire 
«ar  «dir  gut  gewlblt  und  enthielt:  TannbloMr,  Troubidoar,  Pmu^  Ctamn,  FMeUo^ 
Lohengrin  und  Fifaros  Hochzelt.  Die  Leistungen  der  Gesellschaft  sind  anerkannt  gute, 
und  die  Musikliebe  und  das  gestiegene  Musikverstindnis,  das  sich  auch  auf  die  Londoner 
V«ntMto  enticdEl^  flnd  tai  SbrnfBIllM  HlnMni  mIom  Aaedraek.  r.  a.  ' 

LUZERN:  Das  unter  der  Direktion  von  Hanns  Eicbler  stehende  Stadttbeater  hat 
vlbreod  der  Vlntenpielzeit  70  Operetten*  und  OpemattßBhrungen  henusg^bracbt. 
NiaMtfIdi  Weite  vto  Dame*,  •Re^mmtentfkief",  «FMacIrihs*,  .Undlae", 

aCavalleria  Rusticana",  .Hinsel  und  Gretel*,  waren  sowohl  in  bezug  auf  Solisten-  und 
Cbor^Lei*toiig!en,  encli  auf  Ausstattung  lobenswerte  und  erfMnUche  Leistungan«  an 
dtretf  Gaflniaa  Kaptllflieliier  Ludwig  Neubaek  grosee  Verdlanate  bana.  Inlblga  dar 
ausserordentlich  günstig  verlaufenen  Spieliait  bereitet  die  Stidtgemeinde  als  EigentQmerla 
des  Stadttbaaiara  iOr  die  nlcbata  Saison  aiae  BrbSbung  der  atidiiacben  Tbeatersubvan> 
tion  vor.  Scbmid 

MAINZ:  Via  tut  fibarall  bat  aocb  bier  E.  d'Alberta  Oper  «Planto  aolo"  recht 
schönen  Erfolg  gehabt.  Das  liebenswfirdige  Werk,  dss  allerdings  an  Vornehmheit 
hinter  der  aAbreise*  zurücksteht,  fand  eine  vortrelRicbe  Ausfübrung.  Vor  allem  war 
PH.  Pladaltier  ala  Poploa  tafadasii  barvorracand.  Abar  ancb  dia  Ibrlfaa  Puttaai 
varen  gut  besetzt  und  die  Ensemblewirkung  tsdellos.  Der  anwesende  Komponist  musste 
«lederboit  vor  der  Rampe  eracbeinen.  Nach  einer,  wcnigytena  im  ganxen  guten  Aaf* 
fBbnnf  dar  MelaMnfaiger  babeo  vir  dieaa  Salaoa  almtfJdie  Wagnarvaite  wem  Hamndar 
an  über  unsere  Bfibne  gehen  sehen,  zum  Teil  in  hervorragender  AusfSbrung.  Den 
Scbiuaa  dar  Spieliait  wird  jetzt  ein  Wagner-Zyklus  xa  miaaitaa  Preisen  bUden;  abanaa 
ist  ein  Zyklaa  der  grosseren  Mozartopem  geplant  Dr.  Prlti  Volbaeh 

SCHWERIN  i.  M.:  Mit  einer  Reihe  von  Neueinstudierungen  literer  Opern  erschienen 
für  manchen  Theaterbesucher  wirkliche  Novititen  auf  der  Bühne.  Zum  ersten  JHale 
hörte  man  hier  d'Alberta  .Abreise*  und  sah  und  hörte  die  bekannte  Pantomime 
»Dar  verloreaa  Sabn*  van  Mlcbal  Carrd  mit  der  Maailc  Ton  Andrd  Wormaer;  dia 
Daiatellung  war  unter  Guras  Regie  ausgezeichnet.  Im  übrigen  wiederholte  man  den 
Melaf^Z7klus  mit  echter  Mozart-Begeisterung.  Eine  zusammenbingende  Auffübrunf 
daa  »Mag*  mit  daa  HanptdarMdlam  dar  Varfabta  ontar  Panl  Prllla  amvaUar  Lammt 
nlflunt  einen  anregenden  Verlauf  und  schliesst  die  diesjibrige  Spielzeit.  In  bühnentech-' 
Biadiar  Beziehung  bot  das  .Rbeingoid'  eine  Neuerung.  Die  sogenannten  Scbwimmwa^ 
rind  baaaitlgt  md  dor^  den  aanan  MaadiiaanmalaMr  Kraaleb,  ataan  Soha  daa  Obäi^ 
Miscbinendirektors  der  Bsyreuther  Festspiele,  Flugapparate  eingerichtet,  die  den  nim 
recbt  natürlich  eracbeiaendea  Beweguncen  der  RheiatOcbier  ia  dea  Flutaa  raicba  Ab* 
vadialung  gebaa.  Pr.  Sotbmaaa 

STUTTGART:  Die  Oper  .König  und  Marschalk"  des  1879  veraMltaaen  diniscben 
Komponisten  Peter  Heise  fand  bei  der  ersten  deutschen  Aufführung  warme  Aufnahme. 
Der  Obersetzer  ist  unser  früherer  Regisseur  Harlacher.  Die  Wiedergabe  unter 
Pobligs  musikalischer,  Löwen fe Ida  Splailaltang,  mit  den  Herren  Wall,  NandOrffar, 
Bolz,  den  Damen  Wiborg  und  M.  Dietz  in  den  Hauptrollen,  war  ebenso  gewissenhaft 
als  temperaroent-  und  stimmungsvoll.  Abgesehen  vom  lebhaften  rouslkgeschichtlichea 
iatanaaa  fllr  aiaaa  aordladiaa,  vaa  Wagaar  Ihat  nabarBbrtaa  Kompaalataa,  Ualat  daa 
Werk  dem  unmittelbsr  Geniessenden  frische,  blühende  Melodieen  (in  Tsnz  und  Lied),  und 
eine  gutatUiaierte,  nicbt  aufdringiicbe^  nicht  zu  intime  drsmatische  Musik;  daa  OarBat 
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von  Arie  und  Rezitativ  ist  schon  gefallen.  Lebendigen  Eindruck  machten  besonders  die 
beiden  ersten  Bilder,  und  die  letzten,  deren  düstere  Firbung  von  der  Tonspracbe  wirlcungs- 
«oll  getrolsn  vM;  MliSa  ist  naeb  der  Ab«cbied  des  MsnelMiks  von  Frau  Ingeborg. 
Den  Stoff  kennt  man  aus  der  Einicleidung  des  Maskenballes  bei  Auber  und  Verdi;  Richardt 
gab  ibm  die  uraprfinfUcbe  FMSunf  zurück.  Der  offene  Königsmord  maf  vielleicbt  daran 
idi«M  aeia,  dMS  um  kdae  iadare  devti^  BSime  nnroftam.  In  Kepeskagen  gilt  41t 
Oper  ala  nationales  KnulWMk  Ud  übt  anverminderte  Anziehungsicraft  aus.  In  Deutsch- 
Isnd  kann  es  nicht  so  hoch  gswwW  werden,  ist  aber  der  Beachtung  durcbaus  vQrdif 
md  fest  mit  der  BbMnodmm  Snftahr  nkhts  sn  tm.  Dr.  K.  Orvasky 

KONZERT 

BERLIN:  Max  Lewandowakjr  gab  ein  Konzert  mit  eigenen  Kompositionen;  er 
dirifieil»  n  der  Spitie  der  nubemeBlInr  eine  vtersUslis  SjuplMMle  e4ioll 
und  eine  dreisitzige  Suite  D-dur;  dazwischen  sang  Therese  Schnabel  eine  Gruppe 
Lieder.  Eine  gute  Schulung  zeigte  sieb  aus  der  Art,  wie  der  Junge  Tonseuer  seine 
TbMim  klar  klnstaih  and  ans  Ibae«  deo  synphenlsekea  Sats  annriekeH;  «r  ▼sraMit  es, 
seine  Motive  zu  verarbeiten.  Seine  Harmonik  ist  gesund  und  natürlich,  entbehrt  aber 
der  iainereo  EmpBndung.  Tonika  und  Dominante,  nsmentlicb  in  den  Abscblfissea, 
valtm  atwaa  aoMringlicb  vor.  Sein  Orehaaiaraats  kHagt  naist  woebtfg,  oft  geiadasa 
derb  in  der  Verwendung  dea  schweren  Blecbs.  Die  Melodik  bat  oft  etwas  Volkstün« 
Hches  und  leicht  Verstindliches;  man  vermisst  aber  die  persönliche  Note  in  der 
Erfindung.  Auch  in  den  Liedern  zeigt  sieb  Sinn  für  Natürlich keit;  tiefer  greift  er  in 
dem  einem  Stück  Julinicfate*';  man  kano  daraus  scblieaaen,  dass  der  junge  Musiker 
bei  günstiger  Entwicklung  noch  individueller  gestalten  wird.  —  In  der  letzten  Symphonie- 
soiree  der  Königlichen  Kapelle,  mit  der  sich  Felix  Welngartner  von  dem  Berliner 
PnUikam  vaiabadilsdale,  dlriglerto  er  an  Bagiim  dea  Pragiamma  afn  paar  flnmsMadie 
Lappalien,  «Dornröschen"  von  Bruneau  und  .Nachmittag  eines  Fauns"  von 
Debussy,  wie  von  einem  Zuckerbicker  instramentlene  Nicbtigkelten,  die  weder  dem 
Orekaaiar  noek  den  Beanckem  Freude  genadit  kdian.  lu  der  Oetttrslprobe,  wo  etn  ta- 
pulsiveres  Publikum  zuhört,  hat  es  denn  auch  nicht  an  sehr  deutlichen  Zeichen  des  Misa- 
fidlaDa  gafeblt.  Es  folgte  slsdsan  Sebuberts  nnvollendeie  b-moll,  gewiss  köstliche,  gemfit- 
von*  Muslim  die  stets  vlikt  —  aber  Im  Verglefdi  ta  IHlkerea  AnflBbrangen,  wie  flat 
irilrmer  hat  Veingartner  sonst  beide  Sitze  uns  ana  Herz  zu  legen  verstanden!  Den  Scblnsa 
bildete  Beethovens  Eroica,  die  namentlich  im  Finale  geistvoll,  wirklich  fortreissend  vom 
Dirigenten  vorgeführt  wurde.  Die  Epoche,  wihrend  der  Weingartner  den  Taktatock  in 
diaaan  Konzerten  geführt  hat,  bildet  für  daa  Königliche  Orebester  eine  Glanzzeit.  Ua- 
vergessen  soll  bleiben,  wie  er  hier  die  phantastische  Symphonie  von  Hektor  Berlioz,  Liszts 
Dante-  und  Faost-Sympbonie,  einige  Male  auch  Beethovens  Neunte,  zuletzt  noch  die  Zweite 
von  Btahflia  lor  G^ng  gabraekt  kat  Ober  aalM«  IfadilUgar  Tetlaatet  aoch  nickte  in 
der  Öffentlichkeit.  Jedenfalls  ist  zu  fiolTen,  dass  die  Tahl  auf  eine  tüchtige  Kraft  fallen 
möge,  die  den  Verlust  des  gescbiedenen  Dirigenten  verschmerzen  liest.  Es  li^  das  im 
Istareaaedet  Orekatlara  via  der  Bailteer  Maalkfiremde.  B.  B.  Taub  ort 

Wie  sein  Quaitatlgenosse  Hugo  Becker  ist  der  berühmte  Frankfiirter  Geiger  Hugo 
Heermaaa  aeit  Jakna  dem  Berliner  Konzerttreiben  ferngeblieben;  wosu  aollie  er  auch 
da  algaaae  taoraa  Koasart  ▼•raaatdiMi,  um  daaa  sn  arlabea,  daaa  aldit  etamal  die  FM* 
bülette  mehr  Abaatz  finden?  Tann  er  nun  docb  am  Ende  der  Saison  hier  ein  elgenee 
Kontert  mit  dem  Philharmonischen  Orchester  gab,  in  dem  er  Ricbsni  Strausa^  und 
Bnadiorena  Konzerte  ganz  herrlich  zum  Vortrag  brscktsi,  so  gssduk  dies  «Ohl  aar,  wtü 
•r  aafaMD  kockbogakian  Sofcn  Bmil  Mar  aialBkraa  «olUa;  fMHcb  ^Mlt  ar  nnr  daa 
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iMifHMMB  Sau  aus  Bachs  Doppelkonzert  mit  ihm.  Daa  Philbarmoniache  Ordmaier 
IdlM  M  dlMW  Gelecenbelt  erfelfreicb  Dr.  Ernst  Kanwald;  et  tot  «ta  oPaaaa 
Gebeimnis,  dass  er  Aussicht  hat,  nach  Jahresfrist  Scbarrers  Nachfolger  zu  werden: 
merkwürdif,  daas  ausser  ReMiek  noch  kein  anderer  Diricent  ea  lange  beim  Philhanno« 


Venn  Ich  von  den  aeit  meinem  vorigen  Berichte  gehörten  Singern  Hermann 
Cura  zaerat  neiiae,  geaehiaht  ea  nur,  weil  aeine  Lelamngen  durch  die  der  &brigea  be- 
BMfkenBVflft  •fiCbeliMB»  Atrt  reto  lyrtodMin  Gebteie  MhMte  Hetf  Ows,  Mfentfltit 
durch  aeinen  weichen  Bariton,  wenn  er  ihn  gut  zu  behandeln  wüsste,  wohl  hübsche  Er- 
folge erreichen,  ala  Balladen-Singer  ist  er  darcbaas  talach  plaziert.  Alles,  worauf  ea 
dtbri  aalNMiiiB^  fehlt  ihn:  dentllebe  Aanpneho  und  dramailieli  belebte  DeUmatioi. 
Er  malt  grau  in  grau,  ohne  Licht  und  Schatten.  Selbst  Ungenauigkeit  in  den  Noten« 
werten  laufen  biuflg  unter.  Loewea  Balladen  ist  er  nicht  gewachaen.  —  Den  Baasiaten 
Tilly  Martin  zu  erwihnen,  zwingt  mich  ein  sebr  interessantes  Konzert  unter  Leitung  von 
Hans  Pfitzner.  Pfltznera  Ouvertfire  zu  .Kithchen  von  Heilbronn'  ist  ein  flanzvoUe«^ 
klar  aufgebautes,  fesselndes  und  effektvolles  Musikstück.  Dass  er  einer  von  denen  ist, 
die  wirklich  etwaa  zu  aagen  haben,  ist  einleucbteod.  Auch  als  Dirigent  dürfte  Pfluner 
BMb  ond  ■ach  dte  nun  gebObrende  AambMnng  taim,  tudk  dirhi  geMtet  «r  w  dm  Be* 
rufenen,  wenn  auch  einige  Absonderlichkeiten  die  Aufmerksamkeit  der  HOrer  mitunter  von 
der  rein  k&natleriachen  Leiatnng  ablenken.  In  aeinen  «Heinzelmlnnchen"  treibt  P&tzner 
die  Redteilk  ia  der  Twiiiuderci  tat  die  denkbar  bSdnie  Stufe.  Leider  kam  dleuee,  «le 
das  .Notturno*  von  Richard  Strauss  durch  den  vfillig  ungenügenden  Singer  nicht  zur  ver* 
dienten  Wirkung.  —  Den  Mut  der  Sopraniatln  Marie  Pf  äff,  die  einen  SchweizeroLieder- 
abend  gab,  enteehuMIgt  nur  Ihre  abeolnie  Telendorigkeh;  Einige  Gesinge  vm  Fr.  Heger 
ellMharten  die  scbwicbste  Seite  des  sonst  so  hervorragenden  Muaikera.  —  Der  lüeine 
Sopran  von  Renate  Hermes  tot  aprGde  und  bedarf  eebr  der  Kultur,  ihrem  fOre  Haue 
geeigneten  Singen  haften  weder  Tugenden  noch  Untugenden  ea.  Einige  Lieder  von 
Patrick  O'Sullivan  bewiesen  beacbtenawerte  Begabung.  Die  Stimme  ist  sangbar  be* 
handelt,  die  Begleitung  hat  Charakter,  ohne  überladen  zu  aein.  Eigener  Stil  noch  nicht 
vorbanden.  —  Ein  Ereignia  in  gewiaaem  Sinne  muaa  ich  daa  Konzert  dea  .Singer- 
hnndea  mihriacber  Lehrer*  nennen,  legln  ea  deeb  Zeugnia  dafOr  ab,  bia  zu  welch 
feat  unglaublicher  HShe  Chorleistungen  gesteigert  werden  können.  So  etwaa  bOrt  man 
Inaaerat  selten  i  Die  Virtuositit  der  etwa  50  Singer  tat  ataunenerregend,  ift  gleichmlaaige 
Anaapra^an  kitoiaatar  SUban  nnd  Noten  mnaiargBltigb  dte  Klangvirkmig  ofgalmlaalg^  Phr^ 
aierung  und  Schattierung  vollendet,  Akzente  mit  instrumentaler  Prizision,  die  bei  deutschen 
Slagern  so  störenden  Ziacblauie  glficUich  vermieden.  In  Ferdinand  Vach  beaittt  der 
Verein  einen  Mdater  ersten  Rengee,  der  Jedoch  beiSglieh  der  Deklamailoneirellielt  md 
der  Nuancierungen  ein  wenig  zum  Obertreiben  neigt.  Das  Stimmaterial  ist  schön. 
Besondere  rfihmea  will  ich  noch  die  Reinheit,  die  sich  bei  chromatiacben  Tönen 
gllnzend  bavihrte.  Daa  Programm  afierdlnge  hatte  keinen  aabr  kSnailerfeeheo  Anetrieh.  — 
Veniger  enthuaiaatlacb  ist  fiber  das  erste  Konzert  der  .Handelaatandena  Sangfor- 
ening*  aus  Christiana  zu  berichten.  Zwar  gab  ea  auch  hier  acbönen  Geaang,  aber  er  hielt 
cieh,  Tidleicbt  mit  Abaicht,  in  den  bekannten  Grenzen  dea  Dilettantismus,  dessen  Haupt> 
Vorzug  im  ungekünstelten  Vortrage  von  Liedern  im  Vdknlnn  beruht.  Uninteressant  war 
daa  Programm.  Nach  solchen  Mustern  könnte  man  Norwegen  nicht  für  ein  musikalisches 
Land  halten.  Selbst  Griegs  Musik  zu  Bjömaona  .Sigurd  Joraaihir*  ist  sebr  eintönig, 
wlhrend  ein  BruebstBck  aua  Nordraaka  Muaik  zu  einem  andaraa  Werk»  BJtaaona  ab* 
solut  unbedeutend  und  altmodisch  ist.  Der  vor  dem  Programm  gesungene,  wenn  auch 
gut  geuieinte  »Katoergruaa*  iat  ein  trivialea  Machwerlc    Der  Dirigent  Iver  Holter^ 
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zeigte  sich  als  bedeutender  Musiker,  der  aber  auf  Feinheltea  versiebtet.  Im  zveitM 
Koniert  kam  der  Cbor  der  Norweger  mehr  xur  Geltung,  ohne  aber  aacb  bler  Anuer* 
gewSbnIicbes  la  bieten.  Ein  Mliserfolc  war  das  Singen  des  Tenoristen  Gnetav  Lande. 

Arthur  Lanor 

DÜSSELDORF:  Viel  Allticliches,  viel  Musik,  die  .des  wobltitigen  Zweckes  wegen* 
nicht  sUzu  kritiacfa  beurteilt  werden  durfte,  gab  ee  xu  Ende  der  Saison  zn  bören, 
aber  wenig  BemerktBtwwte«.  Hempel  veranstaltete  ein  Orgelkonser^  das  «im  SomM 
für  Orgel,  Violine  und  Violoncello,  sowie  ein  Arioeo  fOr  Alt  mit  Begleitung  von  Orgel, 
Harfe,  Violine  und  Cello  von  Hiodel  in  der  feinsinnigen  Bearbeitung  von  Prof.  F.  W. 
PnalMb  ttnrto  dto  tdivef«^  Impoinle  Chont-Pbaata^  Iber  •▼aclMt  ani;  nill  um  dl« 
StimoM*  von  Max  Ragtr  in  vorzQglicher  Tiedergabe  bescherte.  Ein  Abend  fOr  moderne 
KamaMTiBtttll^  föfebea  von  dem  Pianisten  Hubert  Flobr  and  MilgUedera  des  Stsd^ 
Ofckaatan,  vemlttehe  ihm  die  BekaoBtscbaft  aait  daa  aeoen  B>dnr  Kla^erqvaiiett  ven 
Hana  Huber,  das  sieb  als  eines  der  poetiscbaMi  md  abgeklirtesten  der  Werlte  daa 
Basaler  Tondicbten  vorstellte  und  viel  Anklang  Csad.        A.  Eccarlaa- Sieber 

ELBBRPBLD:  Das  Kentert  des  MBaebeoer  Kaim>Orcbeatera  bat  bei  dar  Obei^ 
fSUe  der  mnslkaliscben  Darbietungen  bier  leider  nicbt  die  Beachtung  geftaaden, 
die  eelae  gllaienden  Leiatnagen  verdleoen.  Unter  Georg  Sebndevoigt  kamen 
aaaerlesene  Kompositionen  von  Weber,  Kindel,  Wagner  und  Beetboven  bei  grSsster 
Felabeh  der  Details  und  Herausarbeitung  gewaltiger  Steigemngen  su  eindringlichster 
Wirkung.  Im  dritten  Orgelkonzert  wirkten  besonders  die  von  Frau  Cahn-Poft  (Alt) 
mit  natürlicher  Einfachheit  und  starker  Empfindung  vorgetragenen  Arien  von  Bach  mit 
nbUiaiar  Oboe d'aaari^ *aa  Gaat  Veltar raeht ^drueksvoU  geepidt  F.  Sebemenskf 

MANNHEIM:  Die  Akademleen  des  Hoftbeater-Orcbcfiters  fanden  ihren  Abscbluss 
durch  eine  sehr  gute  Wiedergabe  der  Venusbergsxene  aus  der  Pariser  Bearbeitung 
dea  Tiaablmar  oad  der  aeaatea  flf  npbeale  Beeifeaveaa^  die  uk  etatgea  Jibraa  aMa 
den  Bescbluss  der  Akademleen  bildet.  Chor  und  Orchester  boten  unter  Kfthlers  Leitung 
VorsfigUcbes.  Mit  denselben  Cbor  und  Orcbeater  brachte  KIbler  in  dem  Karfreitaga» 
kaoHit  dea  Maaikvaralaa  die  »Misaa  aoleewla*>  Baedieveaa  sa  etaer  benrorragendea 
Wiedergabe.  Als  Solisten  mit  sehr  schltibarem  Material  und  tüchtiger  gesangstechnischer 
Schulung  bewibnen  sieb  neben  W.  Featen  und  F.  Carlda  von  hier  Emma  Tester- 
Stafttsrt  oad  Allee  Asebafreftb«rg*Fhwtftirt.  Ato  Ratliit  sei  erwUui^  daia  die 
Hochschule  für  Musik  die  ganze  »Zauberflöte"  mit  eignen  Kriften  zur  Bühnen* 
auffübrung  brachte,  eine  Tat,  die  man  trotz  einiger  Unzullnglichkeiten,  die  ja  selbst- 
verstindlich  sind,  respektieren  muss.  Unter  der  trefflichen  und  energischen  Leltaog 
W.  Boppa  hat  sieh  die  Anstalt  alae  ebeaso  gesicherte  ala  künstlerisch  angesehene 
Position  errungen.  Mit  hervorragend  künstlerischem  Erfolge  gaben  die  zwei  an- 
geaehenaten  Pianisten  der  Schule,  Paul  Stoye  und  Fritz  Hlckel,  Öffentliche  Klavier- 
ebaada^  aad  die  Kaaiaiermaalkabeade'  daa  LahiarfnileilaaM  bildetea  la  dleeea  IRMer 
mit  den  übrigen  Veraaattdiaaaeo  der  Heobecbale  etaea  weieatilchen  Paktor  im  MosH^ 
leben  hiesiger  Stadt  K.  Eachmann 


Vagn  Riammaageli  miiMieB  fOr  dts  oicbsic  Hefl  xiirOcIctettelli  veHeti  die  Berichte:  Bdtlmore,  Br*untcbvei(, 
Bremen,  Dresden,  DBMcldorf,  Ell>«rlteld,  Frankfurt  a.  M.,  Kusel,  Kiel,  Kflr  issberg,  L*lpii<:,  MiTinhcitn,  München, 
Pnb  VtTMbM  (Opn);  Aachen,  Aartm,  Aatverpeo,  Brattntcbwelg,  Bremen,  Breiitu,  Brombcrt,  BrUiscl,  Darm- 
ttttt,  Pnailtill,  ErAtn,  Gm,  Halle,  HaanoTcr,  Jena,  Kaaael,  Kiel,  Kflia,  Königtberi,  Kopeoba(en,  Leipiit,  Londo^ 
tiüs,  Mslii,  Masufcmar.  Miiikaa.  IHlnihti.  Nnr  Y«rt^  NSrebwai  PMMko«  Pna,  Sekvcria,  TtfUi«.  Vanefe«^ 
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Unter  den  Bildnissen  Carl  Marias  von  Weber  erscheint  uns  das  nach  dem  Gemllde 
des  Beethoveoportridsten  Schimon  hier  wiedergefebeoo  als  das  fsloste;  In 
voraebmer  VelM  bringt  et  des  dtMingulert»  Zug  In  den  Anflits  dee  Arfetokraten 
zur  Geltung.  BQrgerlicher  wirkt  der  Veber  mit  der  Brilte  auf  dem  nicb 
M.  Knlbigs  Lithographie  reproduzierten  Blatt,  vielleicht  aticb  Ibniicber.  Der 
Stich  Ton  Jfigel  muss  wohl  zurQcIcdatiert  werden,  denn  er  zeigt  das  Antlitz  des 
-  Dargestellten  voller  und  kriftiger,  wogegen  die  Zoeinertehe  Zeicbnong^  ni 
deren  Wiedergabe  uns  eine  lithegrephie  von  Engdmtnn  dientn,  nnsvelMktft  des 
kranken  Meister  vorführt 

Den  wnaderfefln  Bild  der  Mnttnr  ▼nbnrt,  Genelbvc,  geb.  von  Bmhmt,  nwOeit  «nt 
gOtigst  Freifirau  M.  von  Weber.  Unsere  Leser  werden  es  ihr  danken,  dieses 
entzfickende  Miniaturportrit  kennen  zu  lernen.  Rafael  Menge  bat  es  in  seiner 
beeten  8eh  gendielbn.  Untere  ▼ledergebe  icigt  dee  eeltene  ScBdt  In  OrSett 
des  Originals. 

An  Webers  Gattin  Caroline  erinnert  das  Faksimile  eines  Briefes;  ein  Bildnis  der 
dureb  den  Mben  Heingang  dee  Meiemn  eo  e^ver  gnprQfknn  Dniderln  war  t»  Z. 
nicht  erlangbar.  Scfbfilintfteln  von  CtreUnt  Ten  Vtber  gnhSrta  m  den  grtteitn 
Seltenbeiten. 

Oin  beiden  Hlnieben!  den  Onbnrtnbnnt  In  Mflltn  Batia  aad  Wtbnft  lielillaie 
aufenthalt  in  Klein-Hotttrvltt  bd  Dreden  genebnen  an  die  Jugend»  tmd 

Reifezeit  des  Meiaters. 
Ein  überaus  herzlicher  Brief  an  Friedrich  Rochlitz,  der  die  mannigfachen  VorzQge 
von  Webern  NetMdi  in  Uebentvfirdigsten  Lidite  zeigt,  leitet  Ober  zn  drei 
Dokumenten  von  Webers  Hand,  die  in  getreuer  Nachbildung  der  Handschrift 
unsem  Lesern  vorzufabren  ans  ebenfalls  Freifrau  von  Weber  ermöglichte;  ea  aind 
die*  Skiiien  cn  den  Drei  Pintoe,  fiber  die  Lndwig  Hartmann  dee  NItaere  im 

Text  erzihlf;  darauf  eine  Seife  aus  dem  Tagebuch  mit  den  aus  dem  Frei- 
echQtz  erzielten  Einnahmen,  aua  dem  wir  nicht  nur  den  fürsorglichen  Haus» 
veter  erkennen,  sondern  aacta  die  nngebenre  PepnleriHt  leinet  Meinervarfcnt 
bestitigt  sehen,  wie  auch  einen  interessanten  Einbilde  in  die  TantlemeverbUtnisse 
der  damalifen  Zelt  gewinnen;  endlich  die  nachkomponierte  Pregbiere  ans 
Oberen,  vie  dee  Datum  besagt  am  10.  April  1826  in  London  getcbrieben,  und 
zwar  für  Braham,  den  Singer  des  HSon.  Am  Tage  nach  der  Komposition  schreibt 
der  todeamaite  Melater  an  seine  Frau:  .Gestern,  den  10.,  war  ein  biseel  ein  htrtcr  Te^ 
Braham  hatte  noch  nm  eine  Pregbiera  (Gebet)  gebettelt  (da,  wo  tr  btl  dtr  oiia- 
micbtlgen  Itexle  kniet,  In  2.  Akt)  und  leb  machte  ele  morgens." 

Naebdraek  aar  ailt  aaadrikklicber  ErliubaU  dca  Veriacea  (etttiiei. 

lir  die  ZafteUtadaog  «averlaaftar  odar  alait  aat«Belitter  ItaaeaMpni  Mb  ihasa  ahhi  g«ali«ad 
FMto  bsOlail^  tbwtfaat  dit  ladakilM  Maa  Oaraaila;  SelnMr  laaarilito  MaaaaMpiB  wartiaa  aataptta 

rarDckf^jiniL 

V«nmtw(»rtlicher  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  Sctmater 
Berlin  W.  57,  Bfilowstiaste  107  '• 
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Die  Würde  der  Kunst  erscheint  bei  der  Musik  vielleicht  am 
eminentesten,  weil  sie  keinen  Stoff  hat,  der  abgerechnet  werden 
müsste.    Sie  ist  ganz  Form  und  Gehalt. 

Goethe 
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Zweites  Juniheft 

Herausgegeben  von  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 
Verlegt  bei  Schuster  &  LoefiFler 
Berlin  und  Leipzig 


f 


INHALT 


Dr.  Alfr.  Chr.  Kalischer 
Vierzehn  (bezw.  fünfzehn)  ungedruckte  Briefe 
Beethovens 

Nach  den  Originalmanuskripten  herausgegeben  nebsi  Erklärungen 
Dr.  Hermann  Gehrmann 
Carl  Maria  von  Weber 
Zur  achtzigsten  Wiederkehr  seines  Todestags:  S.Juni  1826 

(Sctaluss) 

Dr.  Roderich  von  Mojsisovics 
Bürgers  »Lenore"  in  der  Musik 
Dr.  Lud\vij>  Scheibler 
Zur  Verteidigung  von  Webers  einstimmigen  Liedern 

(Schluss) 

Curt  Hamel 
Die  Musik-Fachausstellung  zu  Berlin 
5.— 20.  Mai  1906 

Besprechungen  (Bücher  und  Musikalien) 

Revue  der  Revueen 

Umschau  (Neue  Opern,  Aus  dem  Opemrepertoire, 
Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau,  Eingesandt) 

Kritik  (Oper  und  Konzert) 

Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 

Kunstbeilagen 

Anzeigen 

DIE  MUSIK  erscheint  moaatllcb  zweimal.  Abonncmcntspreis  fOr  das 
Quanal  4  Mark.  Abonncmcntspreis  für  den  Jahrgang  15  Mark.  Preis 
des  einzelnen  Hehes  I  Mark.  Viertcllahrscinbanddcckcn  i  1  Mark. 
Sammelkastcn  tOr  die  Kunstbeilagen  des  ganzen  Jahrgangs  2,50  Mark. 
Abonnements  durch  jede  Ruch-  und  Musikalienhandlung,  fQr  kleine 
Pliue  ohne  Buchhlndler  Bezug  durch  die  Post. 


VIERZEHN  (BEZW.  FÜNFZEHN)  UN- 
GEDRUCKTE BRIEFE  BEETHOVENS 


NACH  DEN  ORIGINALMANUSKRIPTEN  HERAUS- 
GEGEBEN NEBST  ERKLÄRUNGEN 

von  Dr.  Alfr.  Chr.  Kalischer- Berlin 


Vorbemerkung 

er  rühmlichst  bekannte  Beetbovensammler  Herr  Karl  Meinert  in  Frank- 
furt a.  M.  (Früher  Detaau)  hat  mir  seine  Sammlung  von  Originalbriefen 
Beethovens,  48  an  der  Zahl,  zur  Durcbforschung  anvertraut,  mit  der  Er- 
micbtigung,  die  etva  noch  nicht  gedruckten  Briefe  zu  verfilFentlichen.')  — 
Hier  sei  zunichst  kurz  bemerkt,  dass  die  Originalmanuskripte  bereits 
gedruckter  Briefe  eine  Fülle  von  Mingeln  erkennen  lassen,  an  denen  auch  hervor- 
ragende Leaer  und  Herausgeber  von  Beetbovenbriefen  ihren  Anteil  haben.  Und  ao 
werden  die  kiitiscben  Textfeststellungen  all  solcher  Briefe  der  einstigen  GesamtauS" 
gäbe  Beetbovenacber  Briefe  von  erheblichem  Nutzen  sein. 

Aus  dieser  Sammlung  konnte  ich  nun  vierzehn  Briefe  ausfindig  machen,  die 
überhaupt  noch  nicht  gedruckt  sind;  wenigstens  enthilt  sie  kein  Buch  der  Beethoven« 
literatur,  das  Beethovenscbe  Briefe  darbietet.  Ein  fünfzehnter  Brief  dieser  Samm- 
lung, an  den  Bruder  Johann,  ist  zwar  bereits  gedruckt,  allein  er  Ist  ein  ganz  singu- 
lares  Brtefmanuskript:  denn  es  enthilt  auf  der  Adressen-Seite  nach  Are  der  Konver- 
aatlonshefte  allerlei  Gesprichsmomente,  die  noch  nicht  gedruckt  sind.  Und  deshalb 
wird  dieser  Brief  nebst  den  ungedruckten  Zutaten  hier  ebenfalls  mitgeteilt  werden. 
Diese  14  bezw.  15  Briefe  werden  nunmehr  in  möglichst  chronologischer  Folge  vor- 
geführt. 

I 

[Zettel  an  Bigot] 
mein  lieber  Bigot! 
Schon  Seit  einigen  Tägen  mit  einem  Fieberhaften  Anfalle  behaftet 

  war  ich  in  dem  Augenblicke,  als  ich  ihnen  einen  Besuch  machen 

wollte,  eben  am  stärksten  davon  ergriffen    und  hüte  nun  das  Bett 

^  —  durch  Verkäitung  entstanden    muss  die  Wärme  mich  wieder  in 

meinen  vorigen  Zustand  versetzen  —  und  so  hoffe  ich  ist  es  morgen  schon 

')  Die  Briefe  (48)  wurden  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  A.  Kopfermann  (Kgl. 
Bibliothek  in  Berlin,  Musik-Abteilung)  zu  meiner  ausscbliesslichen  Benutzung  zugestellt. 

25" 
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besser  —  Hier  den  Aufschluss  über  mein  fortgehen    Den  Ihrigen 

alles  schöne  von  ihrem  ibneo  sehr  ergebenen  L  v  Bthoven 

PmmI  in  8*.]  [«bin  mm  «Mmq 

II 

[Zettel  in  4<*.  —  An  denselben] 

Da  ich  keine  Cahiers  meiner  weissheit,  meiner  Belesenheit,  etc  auf- 
weisen kann,  so  schicke  ich  ihnen  einige  Cahiers  meiner  Phantasie.  

gestern  abend  wollte  ich  sie  besuchen,  allein  zu  rechter  Zeit  erinnerte  ich 

mich,  diM  tl«  Somiibtiid  nldit  m  HtoM  tind  icb  ante  m 

wohl,  idi  mutt  «ntveder  recht  oft  tu  ihnen  Icemnien,  oder  gar  nicht  — 
noch  weiss  ich  nldl^  veldiee  von  bejden  ich  ergreifen  soll,  ich  glaobe 

aber  fast  das  letztere,  ^  weil  ich  dadurch  anf  einmal  ellem  Zvtngi 

zu  ihnen  kommen  zu  müssen,  ausweiche 

ganz 

[Anf  der  RiekMiM:]  Ihr 

Ponr  BeethOTon 
Mr.  de  Bigot 

Bftefb  an  das  Btgot*aclie  Uepaar  fikireB  ta  iaierestaatea  Dokameaiea  fllr 

die  HerzensKcscbictaten  Beethovens;  so  mögen  denn  diese  zwei  Iclcinen  Briefe  des 
Meisters  an  den  Bibliothekar  beim  Fdrsten  Rasumowsky  In  Wien,  an  Herrn  Bigot 
de  Meregnea  aaa  BerUn,  den  Ganea  der  beHihmtea  oMasisebea  naatada  Marie 
Bigot,  geb.  K\€u€,  die  io  den  .Neuen  Beethovenbriefen"  enthaltenen  drei  BlgoM>riefe 
wohl  «tgUaoa,  Ffir  Maria  Bigpc  sebwirmte  Beetho?en  wie  aelten  fQr  ein  welbUebea 
Wesaa.  la  daa  lahraa  I80S  and  1809  war  er  gans  Feuer  aad  Flamne  für  diese  liebe 
Maris,  so  dass  er  hier  irirklicb  in  Gefahr  war,  seinem  ehataea  Gmndsatze,  nur  eia 
Wesen  zn  minoen,  das  .erlaubt  sein'  ist,  ein  wenig  untreu  zu  werden.  Allein  das 
Rechte  fovann  dennoch  die  Oberband.  Eine  gewisse  Erkaltung  mag  immerbin  ein- 
Uad  das  laaaaa  aaCh  dlsae  BlUetB  aa  Blgat  IlUaa.  ~  Ualsr 
slad  Kompoiitieaaa  Beetteveat  ta 


UI 

[Aa  BcaMwpf  Htrtai] 

So  viel  ich  sehe,  ist  mein  von  mir  an  Sie  abgeeChiclElea  Paquet 
noch  nicht  angekommen  —  sie  erhalten  darin,  die  Sinphonie  und  zwei 

Sonaten,  das  andere  wird  sobald  als  nur  immer  möglich  nachfolgen  

nur  durch  mangel  an  guten  Kopisten  —  ist  alles  und  muss  anderes  ver- 

xOgert  werden  da  idi  nur  zwei  habe,  wovon  der  eine  noch  oben-  • 

drein  adhr  MittdmJteaig  achreibt,  und  dieeer  ist  nun  jetzt  Oben  kranlt  ge- 
worden   so  hats  freilich  für  mich  Schwierigkeiten    dazu 

kommt  noch,  dass  im  Winter  meistens  meine  Gesundheit  schwächlicher, 
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ich  daher  mich  weniger  Nebenarbeiten  widmen  kann,  als  im  Sommer  — 
und  das  fib«rsebeii  —  ist  —  oft  ^me  wirididie  anstrengung,  die  dem 
«irkUehen  sdurdben  gar  nicht  belkommt  —  ein  Kleines  Lied  habe  ihnen 

mit  beigefügt  —  wie  und  warum,  —  werden  sie  aus  meinem  Brief  

den  Musikalien  beigefügt  ersehen    Fürst  Lichnowski  wird  ihnen 

nächstens  wegen  meinem  Oratorium  schreiben  —  er  ist  wirklich  —  was  in 
diesem  Stande  wohl  ein  seltenes  Beispiel  ist  —  einer  meiner  treuesten 
Freunde  und  BeRhrderer  meiner  Knnst  ■         leben  aie  wehl. 
Mit  wahrer  Achtung 

bin 

ich 

ihr  ergebenster  Diener 

L  V  Bthvn 

Wien  am  leten  jenner  1805  [dte  Nun  ist  uadeutllch;  aler  die  Ptrauihat 
In  der  N3he  des  SiegSDieks  notiert:  180S/l(k  Jas.  —  24.  Jaa.  —  aa  Jaa. 

L.  V.  Beethoven.] 

[Adresa«  nicht  von  Beetboven«  Hand:] 

An  Herrn 
Breitkopf  u.  Härtel 
Ober  Prag  in  Leipzig 

[2  Seitea  in  4  beachriaban] 

Dia  Datierung  dieses  Briefes  an  die  Handelsfirma  Breitkopf  &  Hirtel  in 
Lelpsig:  Januar  1803  mit  der  undeutiicbeD  .0*  Tcranlasste  wobl  auch  den  Besitzer 
de«  Orifinala,  daflr  1815  in  aetita.  In  der  Tat  beaftxra  wir  Ualang  kdaen  Brief 
Beethovens  aus  so  Trüber  Zeit  (1805)  an  diese  Handlung,  vor  1809  dürfte  kaum  ein 
gedruckter  Brief  vorliegen.  Gleichwohl  kann  ea  keinem  Zweifel  unterliefen,  dass  die 
Jahreszahl  1806  die  richtige  ist,  ein  ididnes  Zengala  IBr  btfda  Teile,  daas  die  Zelten 
der  unglimpflicben  Behandlung  Beethovens  dordl  dla  bti  Breitkopf  h.  Hirtel  er« 
acheinende  Allgemeine  Musikalische  Zeitung  —  man  denke  an  Beethovens  Kraft- 
auadruek  von  den  »Leipziger  Ochsen*  —  lingst  vergeben  und  vergessen  waren. 
Vom  Jahre  1815  kann  hier  schon  darum  keine  Rede  sein,  well  bierin  von  Beethovens 
lebendigem  persSnlichen  Verkehr  mit  dem  Fürsten  Lichnowsky  die  Rede  ist.  Dieser 
PDrat  war  aber  bereits  im  Jahre  1814  geatorbea.  Femer  iat  darin  von  Beethovens 
Ontoriun  die  Rode^  werfiher  Fdrst  Uehaowkf  aa  die  Firma  schrdboa  wollta.  INo 
Zeiten  des  Oratoriums  »Christus  am  Olberge*  mit  dem  Suchen  nach  einem  Verleger 
gehören  jedoch  den  Jahren  1804—1806  an.  In  Wahrheit  eracbien  dieses  Oratorium 
(•p.  8^  aneh  suerst  bei  Bieltkopf  Hirtel.  Also  bleibt  es  bei  18QB»  «ad  wir 
haben  damit  wohl  einen  der  ersten  Briefe  Beethovens  an  diese  Firma.  —  Die 
hier  erwibnte  Symphonie  dürfte  die  in  B-dur  sein  (op.  60).  VAX  dem  .Wiener 
lodustrie*Compiolr*,  wo  die  Symphenio  norst  ertehien,  slsnd  die  Leipziger  Firas  la 
Gescbiftsverbindung.  —  Die  Sonaten  können  die  beiden  kleiaoa  VorfcO  in  G^ur  md 
g>moU  aein  (op.  49),  oder  op.  53  in  G  und  op.  54  in  F<dnr. 
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IV 

[Ab  diMelbM] 

Bftden  ua  Ottn  HerbstMonath  1810 

Da  ich  sehe,  d«ss  man  sidi  vieldcbt  nidit  vorttefan  vird  mit  der 
kleinen  Abveldiang,  veleher  Idi  in  meinem  lettien  laafen  BrieKs  erwüint 
habe,  so  werde  ich  das  dritte  Stück  klein  feadirldien  nimlich:  bloss  die 
Violinstimme,  damit  ja  keine  Konfusion  gescheben,  auf  feinern  Papier  auf 

die  Briefpost  schicken,  damit  kein  Aufenthalt  daher  entstehen  k6nne   — 

für  die  übrigen  werke  würde  es  wohl  am  besten  sein,  um  sie  richtig  zu 
haben,  wenn  nie  mir  znent  wenigrtene  de  Exemplare  eendeten  mit  aeinrnn 
Mannacript,  Unden  sich  alsdann  fehler,  so  zeigte  ich  üb  ihnen  an,  nnd 
sie  wfirden  sogleich  verbessert   

über  alles  andere  lunn  ich  mich  heute  nicht  weiter  erkliren,  da  die 
Zeit  zu  kurz  — 

Morgen  oder  übermorgen  erhalten  sie  das  abgeschriebene  Stück  nebst 
fibrigem,  waa  loh  ihnen  noch  zn  beantworten  habe 
Leben  sie 

redit  wohl 

ihr  ergebenster  Freund 

BeethoTen 

[AduBise:] 

An  Brdtkopf  nnd  Härtel  [Die  Firma  notiert  1810 

in  Leipzig  J.  6.  Octobcr  Baden 

27,  —  Besibefsn.1 
[V«a  disaem  Bitelb  ta  kteln  4*  sind  3  Saftsa  in  writsr  Selirllk  baschriSbsB.] 

Die  in  diesem  Briefe  erwihnten  Werke  sind  wahrscheiDlicb  op.  82:  Vier  Arietteo 
■ad  sie  DesM^  dte  im  Mai  Itll  doieh  dtese  Lsipclfer  FIma  hi  die  Veit  fsaindt 

wurden;  op.  84  OavertQre  zu  Efmont  erschien  im  Februar  1811  und  op.  83:  3  Ge- 
singe (von  Goethe),  der  Fürstin  Kinsky  zugeeignet.  Die  Lieder  erscbienen  eben» 
dasatbst  im  November  ISU. 

V 

[Aa  dieadbsa] 

Töplitz  am  !7ten  luli  1812 

wir  sagen  ihnen  nur,  dass  wir  unss  seit  5ten  juli  hier  befinden,  wie? 
—  davon  Maat  aidi  nodi  nicht  viel  sagen,  im  gantzen  gibt  es  nidit  ao 
intereesanto  JVIenschen  ala  voriges  Jahr,  nnd  wenig  —  die  Menge  adidnt  (?] 

weniger  als  wenige  —  JVleine  wohnung  ist  nodi  nicht,  wie  ich  wünsche, 
doch  hoffe  ich  bald  eine  erwünschtere  zu  haben  —  Die  Korrektur  von  der 
iVlesse  werden  sie  erhalten  haben  —  ich  habe  bejm  Anfang  des  gloria 
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statt  Q  Takt  und  Veränderung  des  Tempos  geschrieben,  so  war  es 
anfangs  angezeit,  eine  schlechte  Aufführung,  wobej  man  das  Tempo  zu 
feschviiid  nabln»  TarfOhrto  mich  dun,  da  ich  nun  die  Mewa  langa  ni^t 
jeiehn  hatta,  flai  aa  mir  ^eieh  auf  nnd  ich  «ah,  daaa  man  ao  waa  dann 

doch  dem  Zufall  leider  uberlassen  muss  —  im  Sanctus  können  irgendwo 
an{;ezeigt  werden,  dass  man  bej  der  Enharmonischen  Veränderung  die  been 
weglassen  könne,  und  sutt  dessen  nur  Kreuztöne  beibehalte  nämlich: 


Sanc-tU9  do-mUnas  deus  Sa-ba-oth 


f 


^1  i  t  }  }  J'=^ 


J  J  J  j  J  J  ^ 


statt  mit  been  die  «ze  beibehalten  wie  hier 

[V!  bei  B.  in  gleicher  Llnienfloebtt] 


be)  unsern  Köhren  konnte  ich  diese  Stelle  nicht  rein  singen  hören,  ohne 
daia  der  Oifaniat  atUl  den  7timan  aoeord  aniib  —  b^  ihnen  mSgan  aie 
baaaer  aejn  —  gnt  wird  es  wenigstens  aejn,  iifendwo  anzuzeigen,  daaa 

man  statt  den  been  die  ||ze  nehmen  könne  bej  dieser  Stelle  wie  sie  hier 
angezeigt  ist  (versteht  sich  dass  sie  eben  so  wie  hier  gestochen  beigefügt 
werde  —  Göthe  ist  hier  —  leben  sie  wohl  und  lassen  sie  mich  bald  etwas 

wiaaan  von  Üiram  virken   Ihr  eigabnatar 

Ludwig  von  Beethvn 

Nb.  Ii.  fügen  sie  noch  bej  was  sie  sonst  an  einzeln  heraus- 
gegebenen  Gesingen  von  mir  gestochen  haben. 


*)  Hier  hat  Beetboren  irrig  1/8  geschrieben. 
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Nb.  h  ladem  4Je  80  Tlitter  Boch  nicht  ganz  •bgetragen  tiwA  md 
«in  andi,  so  fehOft  «ben  keine  gar  zit  grosse  Elnbüdoiigiiknli  darzu, 

sich  selbe  als  noch  nicht  abbezahlt  zu  denken,  so  bitten  wir  sie  entweder 
auf  die  wirklichen  oder  Eingebildeten  50  Th.  folgende  Werke  in  meinem 
Namen  einem  liebenswürdigen  Frauenzimmer  Berlin  zu  senden,  nemlich: 
Itens  die  Partitur  von  Christus  am  Oelberg,  2tens  und  drittens  beide 
Hefke  von  OStiiens  Gestegwi  aMnIich  das  von  6  und  das  von  3  Gealngen. 
Die  Adfssso  Ist  «sn  AnuUe  Sobald  Banhof  No^  I  in  Borlin',  sie  Ist  dno 
SdiQlorin  von  Zelter  und  wir  sind  ihr  sehr  gut  —  Nb.  II')  mir  könnten 
hierher  einige  Exemplare  von  den  letzten  der  Werke  senden,  man  braucht 
manchmal  so  was  für  iVlusiker,  wovon  man  nicht  sehen  [?]  kann,  dass  sie 
so  was  kauften  —  ich  hoffe  ?on  ihrer  eignen  Uebenswfirdigkeit  die 
pAnlctUdisto  AnsfÜhranf  meinor  liebenswilrditen  Liberalltit  In  Ansehung 
der  A«  S, 

DIeaer  Brisf  ist  In  mehr  als  ataier  Hlaslelit  drakwIM^  Der  mmlkalftdie  TM 

in  ibm  betrifft  die  C-dur  Meise  (op.  8B^  die  im  Jahre  1807  komponiert  und  aufgefQbrt, 
docb  erst  jetzt  im  Jabre  1812  (NoTember)  bei  Breitkopf  ft  Hirtel  mit  der  Widmung 
an  den  Püfstea  tob  Kintky  erschien.  Es  gibt  wenige  Briefe,  in  denen  aicb  Beethoven 
so  breit  raosiktecbalscb  oiishl^  wie  in  diesem.  Auch  die  C-dur  Messe  wird  ja  noch 
des  öfteren  von  Chonrereinen  aufgeführt.  Darum  wird  dieser  Teil  dieses  Briefes 
allen  Dirigenten,  die  aicb  an  die  C-dur  Mease  beranwa^en,  ebenso  interessant  als  will- 
kommen IBr  Um  HnstudlemiiiSn  soIb.  Aadoffandts  beweiat  bbs  dieser  Biie^  dass 
Beethoven  in  diesem  Jabre  (1812)  tiemlicb  tief  in  den  Rosenbsnden  der  Liebe  oder 
inniger  Zuneigung  zu  Amalie  Sebald  in  Berlin  lag,  zu  jenem  talentvolleo  schönen 
Middiea,  das  ebenso  von  Cail  Maria  von  Veber,  wie  troo  Beethevea  eoiseliwlrmt  war. 
Beethoven  bekennt  es  hier  von  diesem  .liebenswürdigen  Frauenzimmer*  fk^imQtig: 
«Wir  sind  ihr  sehr  gut*.  Amalie  Sebald,  nacb  malige  Frau  Justizrat  Krause  in  Berlin, 
wird  BllgemelB  BaslhovBBn  letale  »herbetfidie*  Lielie  tsBanat  Mas  sehe  des  Vei^ 
rassers  Studie:  Beethoven  und  Amalie  Sebald-Kraus«  in  der  .Gegenwart*  (November 
1886>  —  MGeeihe  ist  hier*  heisst  es  bi  ebendemselben  Briefe.  la  diesem  Jahre 
treten  sieb  die  boldea  GeistsenrüsB  iMiiSBlich  nah«,  nm  sieh  daBBoeh  Ihm  Gegen- 
sitzlichkeit  bewnsst  und  voneinander  gerissen  SO  «erden.  Die  GelsiSf  platzten  auf- 
einander; Beethoven  sah  sich  gedrungen,  dem  grossen  Dichter  und  Hofmann  einmal 
aOfdentlicb  den  Kopf  zu  waschen".  —  Es  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass 
Beethetea  diesen  schwerwiegenden  Brief  an  ebendemaelbeo  Tage  schrieb,  an  dem  er 
Jene  kleine,  unbekannte  Anbeterin,  Emilie  M.  zu  H.,  eine  etwa  lOilhrige  Klavier- 
spielerin mit  jenem  rübrenden  Antwortschreiben  bedachte,  das  unsTbayer  nacb  den 
Mitteilungen  ebiee  Hern  Matthias  Slrlc  aas  Gras  aBlbewriui  hat  (IIL  218).  Der 
Brief  beginnt:  „Töplitz,  den  17  Juü  1812  Meine  liebe  gute  Emilie,  meine  liebe 
Familie"  und  scbliesst:  .Betrachte  mich  ala  Deinen  und  als  Freund  Deiner  Familie. 
Ludwig  V.  Besdravea."  Die  bsidSB  ietsisa  Bodistabea  onseiee  BriefN  siad  als:  A.  S. 
M  Amsiie  Sebild  sb  lesen» 


')  Hier  kommt  also  daa  oben  bei  Nb.  II  gescbriebene. 
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^^^^ 


VI 

All  Herrn  Dr.  von  Beyer  in  Prag 


(Durch  Gfite  des  Herrn  von  Knns) 

Vien  den  18  Deoember  1813 
Jüdin  verther  Praondl 


So  nenne  ich  sie,  und  so  werde  ich  sie  einmal  umarmen  —  verflucht 
habe  ich  dieses  unselige  Dekret  schon  mehrmals,  da  ich  dadurch  in  un- 
zählige Leiden  geratben,  Oliva  ist  nicht  mehr  hier,  und  es  ist  mir  uner- 
triglich,  80  viele  kostbare  Zeit  mit  secben  zu  verliehren,  die  ich  meiner 
Kunst  renbe,  so  dass  die  Sache  liegen  geblieben  —  ich  habe  nnn  wolf  ff 
neues  Gutachten  geschickt,  er  meint  mit  Prozesa  anznlugeiit  ■U^n  ich 
glaube  am  besten,  wie  ich  es  auch  wolf  geschrieben,  das  gesuch  zuerst  bej 
den  Landrechten  einzureichen  —  tragen  sie  das  ihrige  dazu  bej,  und  lassen 
sie  mich  nicht  zu  Grunde  gebn,  hier  von  unzählichen  Feinden  umgeben, 
bej  allem,  was  ich  thn,  ich  bin  bejnahe  in  Verswelflang  —  Mein  Bruder, 
den  Ich  mit  Vohltfaaten  fiberbinft,  mit  deasen  vülen  idi  gewiaa  [P  warn  Teil 

verklebtes  WonJ  mit  zum  theil  im  Elende  bin,  ist  mein  grSsster 

Feind!  Küssen  sie  Koschak  in  meinem  Namen  (Na  verklebt],  sagen  sie  ihm, 
dass  meine  Erfahrungen  f?]  und  meine  Leiden,  er  mich  gesehn,  ein  Buch 
voll  machen  —  gern  hätte  ich  wolf  die  gantze  Geschichte  abgenommen 
und  aie  ihnen  fibergeben,  allein  wir  bitten  nur  neue  feinde  —  thnn  sie 

nur  das  ihrige  —  nidiatens  mehr  hiervon  sdiiclten  aie  mir  doch 

ihre  und  Koschaks  Strasse  und  No  wo  sie  wohnen,  denn  immer  muss  ich 
meine  Briefe  durch  andre  an  sie  schiclcen  —  beantworten  sie  gleich  den 


(QaMlfnnat:  3  Ssliea  bsedirlebea;  efai  Teil  des  sChwanea  Sisgsls  erhaliea.] 

la  diesem  Brief»  aa  Dr.  von  Beyer  ta  Prag  taedit  le  der  Oeeehiebte  Beetheveas 

eine  bisher  unbekannte  PersSnlicfakeit  auf.  Da  die  besprochene  Situation  der  Erklirung 
keine  Schwierigkeiten  bereitet,  so  lisst  sieb  auch  der  neue  Adressat  gut  feststelieo. 
Ol«  Jahre  1812—1815  braclHaB  für  Beathovea  seines  Gebalis  «egea  eine  ttaabsehbare 
Kette  von  Leiden  und  Aufregungen  aller  Art.  Es  schien  lange  in  Wahrheit  so,  dass  in- 
folge des  Kurssturzes,  der  über  die  Wiener  Papiere  bereinbracb,  Beethovens  Gebalt 
•Ohas  Gdialf  verbleibea  sollte.  Seine  drei  hier  ia  Betraeht  kemmenden  (irsdleben 
Gönner  waren  bekanntlich:  Fürst  von  Lobkowitz,  FQrst  von  Kinsky  und  Erzbenog 
Rudolph.  Mit  den  beiden  ersten  gab  es  heftige  Kämpfe,  Zerwürfaisse,  Prozesse,  zumal 
mit  der  t.  Kinskyseben  Familie.  Die  Advokaten  Böhmens,  zumal  P  rags,  blieben  fSr 
Beethoven  lange  Zdt  die  gasacbtesten  Erdenbewohner.  Und  dieser  Dr.  von  Beyer 
ist  nun  auch  einer  aus  dieser  für  Beethoven  jetzt  so  wichtigen  Zunft.  Jeder  neuauf- 
gehindene  Präger  Rechtsanwalt  erscheint  dem  hilfesuchenden  Meister  wie  ein  Stern 
aus  liebten  Htmmelsbflhea.  So  keenen  wir  in  diesem  Jahre  1813  bereits  vier 
Advokaten,  denen  Beethoven  seine  Gehaltssache  ans  Herz  legt:  Advokat  Dr.  Wolf, 
über  den  Beethoven  grimme  Scherze  in  seinen  Briefen  an  den  besseren  Advokaten 


Emfang  dieses  — 


ihr 


Beethoven 
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Dr.  Kanka  loallad;  dar  Mtla  iai  Adraaaat  Dr.  Beyer,  dmth  dan  BaalliOTaB  Grtaaa 

an  den  vierten  Advokaten  Dr.  Kotehak  bestellt  —  einen  Adrokalan,  der  in  der  Ge> 
acbicbte  Beetboveas  nocb  la  einer  veibevollen  Rolle  berafen  aeln  aoUte.  Er  wird  der 
Oatta  ainar  dar  barufenaten  Baatbovan-Interpretinnen,  der  Marie  Pachler,  ao  daas 
anch  die  Mir  dWCb  die  Laad«  finf:  Marie  Pacbler-Koscbak  wlre  Beethovens 
letzte  Liebe  gewesen;  vogegen  ihr  Sohn  Dr.  Faust  Pacbler-Koschak  in  einer  hficbst 
interasaanten  Monographie  auftrat.  —  Schwerwiegend  ist  hier  die  Anklage  gegen 
aelnan  Bmdar;  aa  kam  mr  Karl  aafai,  den  er  sonst  so  Hab  hatte.  Und  diaaa  Liaba 
Qbertrug  er  ja  in  Qberreichem  Masse  nach  dessen  Tode,  1815,  auf  Bruder  Karls  Sohn 
Karl,  den  lirtlich  geliebten  NelfeiL  —  Die  hier  geacbilderten  Gebalialeiden  fanden 
ant  im  Jahra  1815  dn»  hamwiaclie  AüMamii. 


Nicht  wohl,  sehr  besehiftigt  war  ea  mir  nicht  möglich  mich  selbst 
zu  erkundigen,  bis  gestern  —  nun  meine  resultate.  von  Schanz  können 
sie  ein  so  gutes  piano,  als  er  sie  nur  immer  zu  liefern  im  Stande  ist,  für 
den  Preiss  von  400  Q.  W.  W.  Sammt  Emballage  mit  6  8  ven  [—6  Oktaven] 
haben  —  Selffert  verlangt  460  vfirde  es  wohl  aadi  nm  400  geben  —  Et 
giebt  aber  noch  BraTO  meister,  wie  ich  b8fe^  wo  man  oin  gntos  danothaftos 

auch  noch  ziemlich  unter  dem  Preist  von  400  fl.  bekommen  könnte.  

Das  ist  aber  nicht  alles  gleich  geschwind  ausgesucht,  gefunden  —  gut 
wie  sie  es  von  rechtswegen  haben  müssen  —  daher  müsste  ich  mehr  Zeit 
haben  —  antworten  sie  mir  nun  bald  ob  sie  derlej  Preise  genehmigen, 
alsdann  haben  sie  in  einigen  Wochen  dn  gutta  daneriiaftes  Piano,  was 
die  Attsbezahlung  anbelangt,  so  verlangen  die  Instmmentenmacher  schon 
hier  in  loco  bejm  Abgang  der  Instrumente  [ausgestrichen:  von  hier]  ihre  Be- 
zahlung, indem  man  ihnen,  wie  sie  sagen,  öfter  hierdurch  Ungelegenheit 

verursacht  bat    Dies  ist  alles  mein  wertber  V.,  was  ich  ihnen  bis 

jeixt  sagen  kann  —  aobald-iri«  mir  ihre  Oosinnnngen  fibor  diesen  Gegenstand 
erSfiiet  haben,  werde  ich  Anstalten  treffisn,  ihnen  auf  beate  tu  dienen.  — 
ich  empKele  mich  ihrem  Frlnldn  Tochter  nnd  fibrigen  Familie 

ihr 

wahrhaft 
ergebenster 
"  Freund 
(Adresae:)  und  Diener 


Varena 

Conseiller  du  gouvernement  et  Procureur  Fiscal  de  l'Autricbe  intdrieure. 

k  Graz  (en  Steirge) 


VII 


[An  den  Gubemialrat  von  Varena  in  Graz] 

Vien  am  21  tan  Mim  1818 

Mein  werttier  Vt 


An  Chevalier 


Beethoven 
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[Auf  der  Siegelieite  des  quirtrfirmigen  Briefes,  von  dem  3  Seiten  beschrieben 
sind,  stebt  von  anderer  Hand:  ,H.  Herr  Ludwig  v.  BelholTen  wohnt  auf  der  Molker- 
bMiey.*  Dm  gM  •iImImm  Sltfri  itlgt  dMdieh  die  BadnubeB  LVB.] 

lo  Graz  hatte  Beethotra  cliien  beiondera  suttJicben  Verehrerkreis,  wozu  auch 
der  Gntoffolilnt  Vtreaa  lebtoa.  DIetar  venaiialMe  «»i  B«Mm  dwütar  Hillli» 
bedürftiger,  besonders  fQr  das  erzieherische  Institut  der  Ursulinerinnen,  allerlei  Wohl- 
titifkeitskonzene,  die  Beeüioven  auf  jede  ihm  mS^cbe  Weise  zu  fSrdem  suchte. 
Dietm«!  Itt  T«ai  Kasf  otaM  latlnniMtM  dl«  Kade;  dtoitr  Brief  ei|ltttt  nmi  vof^ 
trefflich  den  damit  zusammenhingenden,  von  mir  Teröffentlichten  Brief  Qber  denselben 
Gegenstud.  (Neue  Beetboreabriefe  S.  40r.^  Am  dem  ebea  mineteiltea  Briefe  in- 
teretiieit  «M  die  aeMT  btf  BeeftweB  «leht  foritoamedde  KlevlerfkbrlkinieaBnas 
Seif  fort,  «ttfead  eOMt  die  Pianofortetabrikanteo  Graf,  Schanz,  Streicher  (Stein) 
bluflg  genug  vorkommen.  Der  andere  damit  zusammenhingende  Brief  belehrt  uns 
nun,  dass  man  sieb  für  ein  Scbaazscbea  Instrumeot  eniacbied,  dee  jedocb  erst  im 
Jall  des  Jakns  für  40O  ■.  (nebet  BaibeUefe)  efetendeB  nd  belMeit  vard. 


vni 

[Aa  die  MaelkalleabaaAaBg  ftetaer  k  Cew] 

Der  Generallieuteiiaiit 
erbilt  bi«r  da»  Varapfodieoe  für  OoMuig  nnd  Klavier.  Et  kaan  abar  nicht 
andera  als  um  50      in  Gold  varabfolgt  werden,  welche  der  G— t  sogleich 

an  die  Kriegskasse  des  G — s  zu  liefern  bat,  obschon  die  Kriegskasse  dem 
G — t  noch  für  eine  Summe  von  1300  fl.  verschuldet  ist,  so  muss  sie  doch 
darauf  besteben,  dass  die  50  ohne  Abzug  sogleich  erlegt  werden  — 
was  obfedadit»  adiuldige  StniuM  mbdaag^  ao  wird  auui  aldiattwa  dranf 
bedadit  sein*  den  g->t  deawegea  tu  belHedigen,  n.  ihm  wegen  seiner  Ver- 
dienste um  den  Staat  noch  manche  andere  Beneficia  zufliessen  lassen  — 
Der  Diaboius  in  der  Person  des  Gross  Profos  bringt  dies  schreiben  mit 
dem  Herzlichsten  Gruss  des  G  s.   

Für  den  Generallieutenant 

Steinender 

(In  einer  Ecke  rechts  an  der  Adresse  stehen  allerband  Zahlen;  2  Quartblltier, 
von  denen  3  Sehen  besCbriebsa  sind.] 

Zu  den  zahlreichen  Briefen  an  die  Muaikalienhandlung  Steiner  &  Comp., 
die  in  den  Samnilnaien  Bcediofensdier  Briefe  ferSffbndlcht  sind  nnd  die  ob  ihies 
originellen  Humors  ihresgleichen  suchen,  gesellt  sich  hier  wieder  ein  unbekannter. 
Wie  alle  andern  Briefe  an  die  Firma  gebdrt  auch  dieser  in  die  Zeit  von  1815-1817. 
Stehler  ist  der  GoneralientBaBt  (G-'t),  der  G— s  GeneffallBsinins)  und  die  Kri^a» 
kasse  sind  Beethoven  und  sein  Reich;  der  Gross-Profoss  Diaboius  ist  Anton  Diabelli. 
—  Von  Bedetttttng  ist  bler  nur  dea  Meisters  Bekenntnis  von  seiner  1300  fl.-$Gbuld 
an  die  Flmii^  «orsns  ihm  nodi  in  spltnren  Jahren  ai|e  MlasbelUgkelten  etwaohaea 
sollten*  —  «Sisineader*  tat  ohw  saritasdaeho  Veriiatemag  ftr  Sidaer. 
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IX 

[Brief  obae  AdrMM.  An  GfaumaiMle  d«t  Rio] 

Verehrter  Frenndl 

Die  KSniflii  der  Nacht  flberrasdite  mich  g^teni  n.  xwar  noch  oben- 
drein  mit  einen  eigentiichen  Aneihem  fegen  Sie,  ihre  gewohnte  Keckheit 

u.  Frechheit  gegen  mich  beurkundete  sich  auch  diesesmal,  u.  machte 
mich  einen  Augenblick  stutzen,  u.  bejnahe  glauben,  was  Sie  behauptete, 
habe  vieleicht  seine  Richtigkeit,  allein  als  ich  später  nach  Hause  kam,  er- 
gab sich  folgendes  resultat  aus  dem  Bescheid  der  L-r  [Uindrecbte:]«  welcher 
ganz  nach  Wonach  aoageiiUen  iat,  n.  wov<mi  ich  ihnen  daa  Nöthigate  Sie 
betreflhnd  mitthdle,  ohadion  aie  vieleicht  nodi  gegen  Abend  die  Abachrift 

davon  erhalten.  

Ein  mir  eingehändigter  Bescheid  des  Landrechts  verordnet,  dass 
in  ansebung  der  Besuche  der  Mutter  meines  Neffen,  oder  der  Abholung 
auiaer  dem  Hauae  dnrchana  nidits  geschehen  darf,  waa  idi  ni«dit  aelhat 
angeordnet,  genehmigt  o.  bewilligt  habe,,  n.  dasa  mir  jederzeit  die  Ein- 
riditang  u.  Bestimmung  hierüber  vollkommen  anheimgestellt  ist.  —  Die 
Mutter  des  Knaben  hat  sich  daher  nur  an  mich  zu  wenden,  wenn  Sie  ihn 
ZU  sehen  verlangt,  worauf  ich  nach  gutbefinden  bestimmen  werde,  wann  u. 
wie  o.  ob  es  geschehen  könne// 

Beifolgendea  zweckmiaaige  Bfichlein  erhielt  Karl  von  Seiner  Jllntter 
insgeheim  gestern  mit  dem  Verbot,  mir  nichta  davon  zn  aagen.  —  Sie 
sehn  daher  wohl,  dasa  wir  ihr  dieaea  i^eder  zurückgeben  müssen,  auch 
wie  wir  uns  zu  hüthen.  —  sollte  es  ihnen  recht  sejn,  so  hole  ich  mein 
kleines  Kerlchen  heute  gegen  Ein  Uhr  zum  Essen  ab,  damit  er  auch 
den  Fasching  etwas  empfinde,  der  doch  auch  bej  ihnen  gefejert  wird  u. 

besonders  von  aeinen  Kameraden  (wie  er  aagt>.  ich  umarme 

Sie  von  Herzen  ala  denienigen,  dem  ich  allea  gute  groaae,  waa  mein  Karl 
hervorbringen  wird,  gerne  zuschreiben  werde.  

in  EU  und  Achtung 

ihr  Freund 

Beethoven 

(lassen  sie  mir  gefälligst  sagen,  ob  ich  Karl  zum  Essen  abholen  darf): 

[Dieser  vierseitige  Brief  in  klein  4«  ist  drei  SeMta  voll  bsschrisbea,  die  viSIte 
Seite  gant  leer  —  nichts  von  Adresse.] 

Beedioveas  Nefllt  Ksri  befind  sich  seit  Pebnnr  1816  im  Enlshoagsiastltat  vea 

Cajetan  Giaanataslo  del  Rio  bis  Anfang  1818.  Dieser  Brief  gehört  wohl  in  den 
Februar  1817,  da  vom  Fascbiog  (Karneval)  darin  die  Rede  ist  —  Karli  Mutter  wird 
von  Beelheven  gewShalich  »Kdaltfn  dar  Nacht*  gsasaat 
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[An  den  Mafia  trat;  vea 

WohUSblldier  Magistrat 
Ea  Ist  der  obarvonnoniBchaftlichen  Behörde  mdoes  Neflim  Cari 

van  Beethoven  erinnerlich,  dass  ich  die  —  mir  durch  den  letzten  Willen 
meines  seligen  Bruders  aufgetragene,  und  von  den  Landrechten  sowohl  als 
spiterhin  von  dem  Magistrate  selbst  zuerkannte  ausschliessliche  Vormund- 
achaft  Aber  denselben,  vor  einiger  Zeit  an  den  Herrn  Magistratsrath  Tuscher 
rinelraien  habe«  in  der  Abeidit,  dnreh  tinea  solchen  JUlttelsmann  alle 
weiteren  Störungen  von  Seite  der  Mutter  ein  fBr  alle  Mahl  zu  beseitigen. 

Der  Erfolg  hat  leider,  nur  zu  schmerzlich  bewiesen,  dass  meine  oben 
bemerkte  Absicht,  die  ich  damals  den  Wünschen  und  Ansichten  der  ober- 
vormundschaftlichen  Behörde  unterordnete,  nicht  nur  nicht  erreicht,  sondern 
gerade  das  Gegendiell  bewirict  vorden  Ist,  indem  die  Mntler  diese  Nenenmg 
für  ibre  nsttosen  O^smrlrknngen  aar  an  so  sdildlidior  »i  bonnttott  wnssto. 

Diese  traurige  Erfahrung  und  niederschlagende  Uiberzeugung  hat 
endlich  den  Hm.  Magistratsrath  Tuscher,  der  sowohl  von  mir  als  von  der 
obervormundschaftlichen  Behörde  selbst  als  der  geeignetste  Mittelsmann 
in  dieser  so  wichtigen  als  schwierigen  Angelegenheit  erkannt  worden  ist, 
daher  bewogen,  die  Vomrandachaft  wieder  abmtreten,  in  dem  Bewoastseyn, 
dass  Bttf  diesem  Vege  der  beabsiditigie  Zwodc  nicht  erreicht  werden  IcOano. 

Solort  habe  ich  die,  nur  in  der  Absicht  und  Voraussetzung,  dass  der 
oben  ausgedrückte  Zweck  durch  Hm.  Tuscbers  Vermittelung  in  der  Eigen- 
schaft als  Vormund  erreicht  werden  konnte,  an  ihn  abgetretene  Vormund- 
schaft, dem  letzten  Willen  meines  seligen  Bruders,  und  den  früheren  An- 
ordnnngen  der  Landrachte,  sowie  der  jetzigen  obenrotmondsdiaMidien  Be» 
h<Me  gsmiss,  nenerdingn  wieder  übernommen  and  bereits  in  dieeer  Blienf 
Schaft  die  nothwendigen  Einrichtungen  für  die  sorgRltigste  weitere  Erziehung 
meines  Mündels  und  Neffen  getroffen,  fest  überzeugt,  dass  dessen  Wohl 
nur  auf  diese  Weise  befördert  werden  könne:  Demzufolge  habe  ich  den- 
selben indes,  in  der  Josephstadt,  in  der  Kaisergasse,  im  gräfl.  Chotekischen 
Hanse  beflndttdieo  Erdehnngsinatltnt  des  Hern  PUidiltager  gebncht,  das 
in  den  gegenwirtigen  Verhiltnisaen  in  aUer  Hinsidit  der  iweckmlssigste 
Erziehangsort  ist. 

Indem  ich  der  obervormundschaftlichen  Behörde  hiervon  als  Vormund 
die  gebührende  Anzeige  mache,  ersuche  ich  zugleich,  bewirken  zu  wollen, 
dsaa  mein  Mfindel  und  Neffe  von  nun  an  in  aeiner  gegenwärtigen  Lage 
nogestlM  bleibe»  das  einzige  Bedflrfniss,  dass  jetzt  für  ihn  emstUch  be* 
rficksicbtigt  werden  muss,  damit  er  wieder  zu  sich  selbst  zurfidtlcomme, 
mit  den  Forderangen  fflr  seine  kfinMge  Beatimmang  gehörig  entsprodiMi 
könne. 
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Ich  bitte  daher,  dem  Bethser  ffiMer  findefaungsanstalt,  Hn  PHtchlinger 
die  nStfaifen  Anweisuagen  mu  ertheilen,  dsmit  denelbe  die  mneitigeii  nnd 
stSreoden  Inteipellftioneii  der  Mutter  mit  dem  nothigen  Nachdruck  znridc- 

zuweisen  sich  ermächtigt  finde.  Weiter  bedarf  es  nichts.  Bey  vor- 
kommenden nöthigen  und  wichtigen  Abänderungen  in  Ansehung  der  künftigen 
Erziehungsweise  meines  Mündels  werde  ich  nicht  versäumen,  der  ober- 
vormundschafttidieii  BdiSrde  die  geiiemende  Anulgß  xa  macheii,  so  irie 
dien  firSher  bey  den  Laodredite  andi  der  Fall  war,  mid  In  aoldieii  Aa- 
tdef^alieiteii  fiberall  die  fibUdie  Ordnung  ist. 

Ludwig  van  Beethoven 

Wien  den  5.  July  1819 

(NB.i  Auf  dieser  Eingabe  u  den  Magistrat  stebt  von  Amts  wegen  (4^  Seite  links):] 
•Dlaie  Aaie^  wird  waa  die  UntefbrlogaBg  dea  Miadda  Katl  vao  Baatteven  in  daa 

Lalirlattltut  des  Hr.  Inh:  Blöchlingcr  betrifPr,  zur  Ntchricbt  genommen,  fibrigens 
lEaan  aber  dem  Ansinnen  des  Hr.  Bittstellers  die  von  dem  bistaerlgen  Vormunde 
Hr.  Magtetrata  taibe  HatUaa  Twebar  aiadargelegte  Veramadaebaft  Iber  beaagien 
Mündel  mit  glnzlicber  Ausscfaliessung  und  Beseitigang  der  leibl.  Mutter  wieder  zu 
Bbemebmen,  am  ao  wanfgar  Statt  gegeben,  als  latziara  geaetsUche  Vonnfinderin  des 
MQadela  lit^  Hr.  Btttaialiar  daraeiben  to  der  Lefmag  daa  Mbadala,  wdcbar  daaa- 
wegen  bisber  so  wenig  Fortgsng  in  Studien  gemscbt,  nicht  kann  pAicbtmlssig  mit 
Rath  sn  die  Hand  ging,  daber  ibr  auch  ein  anderer  Mitvonnnnd  in  der  Person  des 
Stadtsequesters  Leopold  NuaxbSck  beygcgcben  la^  dam  Hr.  Bittsteller  aoglcicb  ca« 
snatatlan.  Von  ▼lafaar]:  Mai^atiBt 

den  17  Sept  819" 

—  Suppl  (.=  Supplikant] 

lat  bi  MadHag  «ebaball 

Schossers  [?]  — 

(Ein  andarar  acbreibt:]  Jaaaph  BlAcbliager  soU  mit  dem  Neffen  eingeladen  werden" 

Zaitliager 

Dieser  Brief  Beethovens  an  den  Wiener  Magistrat  in  seinem  langwierigen  Vormund- 
adialkspromaa  gegen  aalaa  Sebwigerin  Joiiaaiia  vaa  Beatbevea  tat  dar  abidge  Bifef 

dieser  ungedrockten  Sammlung,  der  von  Beethovens  Hsnd  nur  unterschrieben 
ist,  die  Eingabe  selbst  ist  von  einem  andern  kopiert.  Der  Brief  spricht  für  sich  und 
hat  wegen  der  amtliehen  oben  mhgeteUten  Randgieaaaa  aoeb  beaeedarea  Intereaae.  — 
Ober  die  bier  sonst  vorkommenden  Persfinlicbkeiten:  BIScblinger  (nicbt  PIScblinger), 
Magistratsrat  von  Tuscber  und  Stsdtsequester  Leopold  NussbSck  habe  icb  zur 
CenOge  in  den  ,Neuen  Bcelbovenbriefen"  (S.  ^,  56,  144,  165  ff.)  gesprocben,  wo  ver- 
aa  deraalbea  SaAe  gACraade  Brialb  BeatbavaBa  mbgatailt  aiad. 


XI 

[An  Jobsnn  van  Beethoven] 

Lieber  Bruder  ich  ersuche  Dich  diesen  Vormittag  zu  mir  zu  kommen, 
da  ich  nothwendig  mit  Dir  zu  reden  —  wozu  dieses  Betragen?  wozu  soll 
es  führen,  ich  habe  nichts  wider  dich,  ich  messe  Dir  nicht  die  schuld 
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bej,  was  die  Wohnung  betrifft,  Dein  Wille  war  gut,  u.  Es  war  ja  auch 
sdlMt  mdii  Vamcli,  dmt  wir  niher  Msammeii  scjn  tollten,  das  Obel  ist 
ntm  danMl  euf  elleii  Seiten  in  diesem  Hsuse  de,  du  willst  aber  von  «Uem 
nichts  wissen,  was  soll  man  hienu  sagen?  welch  liebloses  Be- 
tragen, nachdem  ich  in  eine  so  grosse  Verlegenheit  gerathen  bin  

ich  bitte  Dich  noch  einmal  zu  mir  diesen  Vormittag  zu  kommen,  damit 
man  sich  über  alles  ndthige  bespreche  —  lass  nicht  ein  Band  zerreissen, 

wddies  nicht  sndefs  als  erspriesslicb  IDr  unss  beide  sein  kann  

n.  weswegen?  um  Niditswfirditer  JHensChen  willen  I  

ich  nmsrme  didi  von  Herzen  n.  bin  wie  immer 

Dein  treuer 

Bruder  Ludwig 

[Der  Bitaf  in  4*  Fem  bat  fUfeMde  Adreua  vea  BaaihOfaBs  Hand:] 

Für  Seine  weblfsbotafea  [Mit  OUaiea  —  rot) 

Hr  Johann  van  BeetboTon;* 

[Dia  4.  Saita  Ist  vaU  bawbriSbas  ft  la  KoovertatiaoShaftab  wia  Mgi* 

Von  wem  geschrieben?] 

Dies  weiss  der  Magistrat  ohne  Untersuchung,  nicht 

Glauben  sie  mi:',  Jicss  ist  niilhig  und  ;_','.-se!/I ich . 

leb  habe  die  Fenerordnung  wobl  Im  Kopfe 

Die  Commission  wird  doch  kommen. 

Der  mit  dem  sie  geredet  haben,  war  ein  bloaaer  Kanzleydiener 
(Uatea  raebia  van  dar  Adrassa  vMa  Zablaa.] 


2  f  15  frau  27  340 

1  r  15  118  f.  2  638 

2.45  638  f. 

1 

25  r        27  Er  hat  von  der  Commiasion 

20  r        25  aneb  gesprochen 

18  10 
1  62 
10  [Und  unter  der  Adresse] 

28 

5  Es  mnss  eine  Kommisalon  ang^rdnet 

118  f.  werden. 


Das  war  der  Stoss  nicht  1 
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Dieser  Brief  als  solcher  ist  beretu  von  L.  Notal  in  seinen  .Neuen  Briefen 
^  216)  miigtteilt   Dt  dietet  Origbudmaaukripl  «tor  «ia  tittflMi» 

Stück  ist,  indem  «uf  seiner  4.  Seite  alle  oben  publizierten  Notizen  stehen,  habe  ich 
ihn  in  dieser  Serie  miifcteilt.  Der  Brief  gehört  wabrsctaeinlicta  dem  Jahre  1819  an. 


XII 

[Alle  4  Quartteiten  vollgeschrieben.   Kein«  AdreiM. 
An  Ho  Trat  Peters] 

Verehrter  Freuodl 
Ich  bin  überzeugt,  dass  K.  nur  aus  falscher  schaam  diese  schritte 
gemacht  hat,  Forschen  sie  ihn  recht  aus,  ich  bin  bereit,  wenn  er  sich  dem 
Studieren  fort  widmen  will,  alles  das,  was  nur  immer  möglich  ist,  zu  be- 
verksteUigen,  damit  er  icine  VergangenlMlt  weniger  fttUe,  man  kBimte  ihn 
Iiier  ina  Gimnasiani  ceben,  oder  nacli  eineiD  enttemten  Orte  von  hier  i.  B. 
nach  Griz  etc,  venigatena  aoUte  er  die  2  Jahre  Philoeq»hie  noch  studiren, 

indem  er  alsdann,  was  immer  ergreifen  könnte  — —        dies  ist  mein 

Ausspruch  hierüber,  will  er  aber  durchaus  nicht  mehr  studiren,  oder  viel- 
mehr glaubt  er  die  Schwierigkeiten  desselben  nicht  fiberwinden  zu  können, 
(obschon  mir,  wie  tMXt»  ftdaebe  Schaam  o.  die  Furcht  vor  den  Prfihmgen 
die  Haaptnrsadie  von  adnem  Betragen  zu  aein  echaint)  ao  Ma  ich  bereit, 
auch  mich  dem  zu  fügen,  dass  er  den  Kaufmannsstand  ergreift,  wo 
nun  freilich  für  immer  bei  mir  nur  Abneigung  war,  sodann  kann  er  in 

das  Politechn.  Institut  eintreten    ich  werde  allem  beistimmen,  was 

nie  für  daa  iMite  ballen  

Hediaditungirrol] 
ihr  Freund 

[Adraaa«:|  Beethoven 

Fflr  Seine  wohlgebohren 

H.  Hofrath  v.  Pelera  — 

[3  Quartseiten  beschrieben;  der  Brief  nur  oblatiert,  ohne  Datum,  ohne  Ort] 


Der  Brief  ist  an  den  Fürstlieh  Lobkowitz'schen  Hofrat  von  Peters  gerichtet^ 
der  ebenso  vie  seine  Gattin  Josephine  zu  Beethovens  besten  Freunden  gebSrte.  In 
den  Konversationshefien  ist  Peter«  eine  biufige  Erscheinung,  wie  die  Leser  der 
.Musik«  <N0T«nib«fw  nad  D«umb«riMiki  tflOB)  «itaBBt  hahSD  weffd«a. "  Dieser  BflsT 
dürfte  Ins  Jahr  1820  gehSren,  wo  allerdings  die  Frage  nicht  selten  erörtert  wurde, 
dass  der  Neffe  einem  Kaufmannsgeacbifte  überwiesen  werden  sollte;  die  Firmen 
Healkaiela  nad  Seblcalager  ksoMn  dabei  besoodefs  ia  Bettaeht  Der  Nelb  ward 
aber  weiter  für  die  Universitit  vorbersiiet  Beellu»fea  beteat  aacb  hierin  seine  Ab> 
neignng  für  den  Kaufmannsstaad. 
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XIU 

Aa  Seine  vehlfeberen 

Hena  Morits  ScUesisfer 
•bzvgeben  in  der  Schiesingereclien  Bttch  n.  Mneile  Handlnng 

Beriin 

£V«n  Pwlhawiw  Haa^  an  lUlcber  Stelle;  von  der  Firn«:  Wko,  den  28.  Min  1820: 

b«Mltw.  d.  li./4.  2a] 

Vlen  am  25tea  Min  1820 

Ener  waliigabofal 
Icli  erinaera  mich,  dass  Sie  mich  in  MÖdling  besuchten,  u.  einige 
werke  von  mir  wQnschten,  wenn  ich  mich  recht  besinne,  so  verlangten  Sie 
eher  Kleinere  als  grössere  Kompositionen  von  mir;  ich  bin  jetzt  eben  im 
Begriff,  mehrere  werke  herauszugeben,  Unter  denen  ich  ihnen  folgende 
2  werke,  weiebe  ich  am  peeeeadetea  lllr  Sie  glanbe  aatnge  —  25  Sdiettladie 
Lieder  mit  Begleitung  von  Klavier  —  (VioUn  oder  Flöte  u.  Violonschell) 
(Violin  oder  Flöte  u.  Violonschell  sind  ad  libitum)  jedes  lied  ist  mit  Anfangs- 
ritomellen wie  auch  Schlussritornellen  versehen,  mehrere  darunter  sind 
2  Stimmig  3  Stimmig  u.  mit  cbören,  der  Text  ist  von  den  besten  englischea 
DiditarB,  Solche  künaiea  Ina  Deutidie  vardieilliali  fibersetat  wefden«  n.  ao- 
wobl  mit  ea^iaciiem  ala  dentadiea  Tearheianeg^bea  werden  —  8  Themata 
worunter  Schottische  ruseiacbe  Ueder  Pur  Klavier  mit  Variationen,  welche 
jede  ein  Kleines  Werk  ausmachen,  mit  einer  Flöte  ad  libitum,  ich  setze 
ihnen  als  Honorar  für  die  25  Schottische  Lieder  60  ducaten  in  Gold  an, 
für  die  8  Themata  mit  leichten  Variationen  für  Klavier  u.  einer  Flöte 
ad  Ubitam  daa  Heaoiar  70  dueatea  in  GoM  —  anf  hentateigesetztea  ia 
d-g.  kann  ich  mich  nieht  einlaaaen  —  Sie  erfaalmn  dieae  weihe  ala  ihr 
Eigentbnm  f&r  den  ganzen  Kontinent,  Schottland  u.  England  ist  davon  aus- 
genommen, doch  ist  die  Veranstaltung  getroffen,  dass  ich  mich  mit  der 
Herausgabe  dieser  werke  in  den  beiden  lindern  enthalte,  bis  ich  weiss, 
wann  Sie  aelbe  auf  dem  Kontinent  herausgeben.  —  f&r  dieses  mal  wQnsche 
ich  einife  Schnelligkeit  in  der  Heranagabe  beaagter  werke,  n.  eranche  Sie 
daher,  mir  schnell  ihre  gesinnungen  hicraber  bdmant  tu  machen,  indem 
ich  sonst  Zeit  verlieren  wfirdel  —  ich  bin  in  Erwartung  einer  aehr  baldigen 
Antwort  ihr  ergebenster 

Beethoven 

Nb.  Sie  haben  gar  Keine  andere  Adieaae  nSthig  ala  »aa  Ludwig 

van  Beethoven  in  Vien* 

[3  SsUmi  tescbriafcsn  4*| 

V.  18.  22 
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Originalbriefe  Beethovens  an  die  Scblesingerscbe  Muaikalienbandlung  io 
Bartin  teMm  ra  dn  Seltaahelteii.  Hlaikktllek  dm  ill|eaielMii  tber  die  B«|rlader 
der  Firma  Adolf  Martin  Schlesinger  und  dessen  Soba  Moritz  verweile  ich  auf  dat 
in  den  «Neuen  Beethovenbriefen*  S.  60  ff.  Mitgeteilte.  Die  Melaerttcbe  Semmlunc 
«Mkllt  drei  OrlthMlbriele  ea  diese  Hesdlniif.  Der  ebeo  mitgeteilte  Brief  iet  an 
Moritz  Schlesinger,  der  im  Jahre  1819  mit  Beethoven  bekannt  wurde,  und  offen- 
bar der  erste  Brief  öbertaaupt  an  die  Firma  nach  Berlin.  —  Die  hier  angebotenen 
«25  Seboitiiebeii  Lieder*  wurden  angenommen  nnd  erechlenen  all  op.  108  Bnde  1821 
in  der  Ad.  Mart.  Schlesingerschen  Buch-  und  Musikhandlung.  Das  Terk  wurde  vom 
Verleger  dem  mit  Beethoven  woblbefteondeien  FOrstea  Anton  Heinrich  Radalwill 
zugeeignet. 


XIV 

An       Seine  Vohliebofen 

Hr.  Schlesinger 
Kunsthindler 

in  Berlin 

(Adrease  von  Beethovens  Hand,  Sitz  wie  Sbllch.  Neben  dem  vortrefflich  erhaltenen 
8isi|si  mm  IkMndar  Handt  ▼im,  d.  7.  Mirz  21  Lied  t.  Beeduvei^  baantv.  in  Laipilg 

•  d.  12^  21.] 

Eiiw  VoUg^fMfnl 

Sie  mSfen  wiriil  nndidieiUdi  von  mir  denken,  ■Ilein  sie  dfirftes  bald 

davon  zurückkommen,  wenn  ich  ihnen  sage,  dass  ich  6  Wochen  lange  in 
einem  starken  rheumatischen  Anrall  darnieder  gelegen  bin,  doch  geht  es 
nun  besser,  Sie  können  denken,  dass  manches  stocken  musste,  ich  werde  alles 

bald  einholen  ,  nun  lassen  sie  mieh  nnr  kam  ihnen  das  nötbigste 

asfen:  snf  die  Lieder  wird  das  107  te  Werk  geschrieben,  wenn  mir  recht 
ist,  sind  die  Nahmen  der  Englischen  Autoren,  worunter  More,  Byron, 
Scott  etc.  sind,  nicht  beigesetzt  worden,  diese  sollen  Sie  nächstens  erhalten 

—  die  Dedication  an  den  Kronprinz  von  Preussen  steht  ihnen  Frey,  ob- 
scbon  ich  jemanden  anders  sie  zugedacht  hatte,  So  stehe  ich  doch  zurück 

—  was  aber  die  Sonate  anbelangt,  die  sie  nun  schon  lingst  haben  missen. 
So  ersuche  sie  folgenden  Titel  nebst  dedication  beizasstten,  nimlidi: 

Sonate  fSr  das  Hammerklavier 
Verfasst  u.  dem  Fräulein  Maximiiiana  Brentano 
gewidmet  von  Ludwig  van  Beethoven 
109  tes  Werk. 

Wollen  sie  die  Jahnahl  noch  belfOgen,  wie  ich  das  oft  gewflnsdi^ 
aber  nie  ein  Verieger  hat  thnn  wollen? 

Die  andern  bejden  Sonaten  folgen  nun  bald  —  u.  wegen  des  Honorars 
werde  ich  ihnen  zeitig  genug  anzeigen,  ich  habe  ihre  Briefe  nicht  bei  der 
Hand,  wenn  mir  recht  ist,  wünschten  sie  noch  einige  andre  werke,  wenn 
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sie  mir  diese  bald  anzeigen,  so  kann  ich  meine  Eintheilung  machen,  u. 
sowohl  mir  als  ihnen  u.  dem  Publikum  das  für  meine  Kunst  wünscbens- 
«erthe  sdiallbn  und  «ach  zu  falciMier  Zdt  —  ich  vOnsche  IhiiMi  «Ue» 
enprieBalicb«,  «■hncheinlidi  wind  fbmea  meitt  Mamncript  lesslMr  uAn, 
finden  sie  Correkturen  nöthig,  so  bitte  ich  sie  sowohl  von  den  liedem  als 
Sonaten  zuschicken  nur  müsste  von  den  Liedem  das  Manuscript  mitgesendet 
werden,  welches  zwar  nur  eine  eiligst  gemachte  Abschrift  von  meinem 

Mtnnscripte,  welches  ich  aber  nicht  besitze,  ist  

lehen  sie  wohl  Vwdmnciwflfdigpr 


[4  Seiten  Klein-Quart.   Siegel  gut  erhalten;  3  Seiten  voll  beschrieben.] 

Dieser  Brief  an  die  Scbleaingertche  Handlung  bietet  metarfacbes  Interesse  dar, 
besonders  binticbtlich  der  Cbronologie  der  Werke  und  in  betreff  der  Dedikationea. 
Beeiieven  tprMit  Uer  aMdrleklieh  von  der  Opusiabi  107,  die  «ef  ein  der  Pinns 
Qberlassenes  Liederwerk  gesetzt  verden  soll.  Als  Inhalt  des  Verkes  gibt  Eeetboven 
hier  Lieder  an,  womit  es  problemstiscta  ersclieiat,  ob  die  von  Scbletingw  als  op.  106 
«dtenen SchoWlschw  Uedsr  dsnrit  tensont  srisn.  Aber  die OpnsisbllOfft  Das leidge 
Opas  107  bietet  zehn  variierte  Themen  fQr  PianoForte  allein  oder  mit  FI5te  oder 
Violine  dar.  Im  vorigen  Briefe  an  Sctalesinfer  war  von  einem  solchen  Werke  die 
Red«.  Bei  epb  107  vermeHwe  non  A.  V.  Tlayer  und  G.  Nettebehn,  diese 
Themen  seien  1818—1820  für  G.  Thomson  in  Edinburg  komponiert.  Der  Titel  der 
im  Jahre  1S20  erscbienenen  Ausgabe  lautet  nun:  Dix  tbtmes  russes,  ecossais  et 
tyrrtlens  varlte  pear  le  PIane*Perte  svee  sccenpogBement  d*nne  PIAte  on  d'on  Vlolra 
ad  libitum  par  Louis  van  Beethoven  Op.  Bonn  et  Cologae  Chct  N.  Simrock.  Eine 
Opnsxahl  entbllt  also  diese  Auagabe  fiberbaupt  nlebt;  die  Zahl  107  kann  ihr  alao 
wobl  nicht  xukommen,  denn  unser  Brief  vom  Jahre  1821  eatbllt  von  Beethoven  selbst 
fiberbaupt  erst  eine  Bestimmung  fQr  die  Opuszahl  107.  Demnach  muss  sich  noch 
eine  Uredition  von  op.  107  in  der  Scblesingerscben  Musikbandlung  (Jetziger  Inhaber: 
R.  Lienau)  vorfinden.  Ganz  neu  ist  es  ferner,  dass  in  eben  diesem  Briefe  von  einer 
Dedikation  Beedieteaa  an  den  danaligea  Krenprinsen  von  Praossen  die  Rede 
ist.  Es  ist  fedoch  nichts  davon  bekannt,  dass  Beetbevea  dem  nachmaligen  KQnige 
Friedrich  Wilhelm  IV.  ein  Werk  gewidmet  bitte.  —  Mh  der  Dedikation  der  Klavier^ 
aeaaie  in  B^nr  (ep.  108)  sn  JMaalialUana  BrsBisae  veiMiab  ea  nach  Baatbefaaa  Be- 
stimmung. —  Endlich  ist  hier  als  besonders  musikbistorisch  wichtig  das  Wort 
Beeibovena  eindringlicb  allen  Musikverlegem  ana  Herz  zu  le^n:  «Wollen  aie  die 
Jabrzabt  neeb  balfBgen,  wie  Ich  daa  efk  gewifaiseh^  sbar  nie  ein  Verlegsr  hat  tnn 
«ollen?*  Bis  beute  ist  dieser  hSchat  gerecbtfbrtigte  Wunsch  noch  immer  ein  pium 
desiderium.  Wann  wird  hier  der  notwendige  Wandel  eintreten  1  Wie  viele  endlose 
Mdbaeligkeit  «ttrde  dsdoreh  den  Mnelkhlsisrtter  eiepart  Udbenl 
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Merkt  was  Karl  sagt 
Betrachtet  euch  als  eine  Feuerl5schanstalt, 
nur  statt  Wasser  denkt  euch  Geld  — 
prestissimo  die  Quittung  nach  Prag  — 
Kommts  nicht  bald  so  muss  ich  als  Vorposten  agiren 
lebt  wohl    Das  Amt  [oder  Dekret?]  als  Grosssiegelbewahrer  wird  euch 
nächstens  zugestellt  • 

B  n 

[Dietet  Venige  iat  auf  3  Quartielten  rerbreitet]  [ohne  Adresse] 

Dieser  Musik-  und  Wortscberz  an  den  cbemaliKen  «Adjutanten*  der  Steinerseben 
Firns,  Tobias  Haslinger,  bat  im  Original  weder  eine  Zeit-,  nocb  eine  Ortsangabe,  aucb 
keinerlei  Merkmale,  dass  diese  sehr  breitspurige  Beetbovenscbe  BrieHaune  der  Post 
anreriraut  war.  leb  mScbte  zum  Scbluss  bemerken,  dass  dieser  musiksliscbe  Scberz 
ein  Appendix  zu  einem  anderen  Musikscbertbrief  an  denselben  Tobias  ist,  den  man 
in  den  .Neuen  Beetbovenbriefen*  (S.  191  f.)  findet.  Auch  diesen  Tobias-Scberz  enibilt 
die  Meinertscbe  Briefsammlung  im  Original.  Diese  beiden  Tobiasscberze  dGrr(en 
zusammengebfiren.    Die  Zeit  der  Abfassung  dürfte  dasjabr  1824  oder  auch  1825  sein. 


evor  ich  mich  nun  zu  Webers  KompositionstStigkett  selbst 
wende,  möchte  ich  bemerken,  dass  seine  Lyrik  und  die  Oper: 
„Die  drei  Pintos*  hier  nicht  mit  berücksichtigt  werden,  da 
äic  im  letzten  Heft  besondere  Würdigungen  erfuhren.  Nach 
denMcliw  Mntilmr  Art  hat  ddi  V^mt  auf  aUea  Konpoaitioiiifd)!«!«!  te- 
titigt,  «0  aadi  anf  dtn  dar  Symphoiiie»  Kammannnaik  und  Kirdiaimniaik. 
An  Süsserer  MannIgMtIgkelt  w&rde  die  Liste  seiner  Arbeiten  einer  solchen 
etwa  von  den  Werken  eines  Klassikers  kaum  nachstehen.  Und  doch  braucht 
man  nur  einen  Blick  auf  die  Symphonieen,  Quartette  und  Messen  zu 
werfen»  um  alsbald  ihren  vom  Klassischen  so  abweichenden  Charakter  m 
erimuiMi.  ▼ohl  tat  nltaatar  die  Inaaer»  H01le  der  lltareii  Fofm  nodi 
treulich  fewahrt,  doch  naeh  ihrem  ^^üg^lgpn  Gehalt  sind  diese  StBidw 
konzertant,  nicht  also  streng  im  Sinne  etwa  Mozartscher  oder  gar  Beet- 
bovenscher  motivischer  Arbeit  angelegt.  Der  Kampf  gegen  den  engen  Zu- 
sammenschluss  von  Inhalt  und  Form  beginnt  sich  bei  Weber  schon  leb- 
hafter zu  regen.  Charakleriatladi  iat  ferner  der  dramatiaehe  Zng  in 
vMea  aidit  dem  Theater  gewidmeten  Kompoaltlonen,  der  ihn  Im  weiteren 
Sinne  zn  gelegentlicher  programm-musikalischer  Darstellung  z.  B.  In  den 
Kantaten:  ,Der  erste  Ton"  und  , Kampf  und  Sieg"  hinleitete.  Wohl 
schrieb  auch  Weber  Fugen,  doch  mehr  schulmässigen  Charakters.  Metir 
Wert  ist  den  zahllosen  Konzertini  und  Bravour-Variationen  zuzumessen, 
die  Welwr  aua  Gelllligkeit  fBr  dleaen  oder  jenen  Vlrtnoaen  oder 
Proleaeioalaten  im  Ordieater  achrleii.  Gewann  er  doch  dadurch  jene 
merkwfirdige  Geschicklichkeit  beim  Instrumentieren,  die  Eigenart  der 
einzelnen  Instrumente  erschöpfend  zum  Ausdruck  zu  bringen,  und  kam  er 
dadurch  doch  zu  der  epochemachenden  Erfindung  eines  ganz  neuartigen 
Kolorits  in  der  Orcheateraprache.  Daaa  vor  ihm  schon  gelegentlich 
die  Klaagflirhen  eiaxelner  laatmment«  an  beaonderen  Vlrkungen  beantxt 
wnrdeOf  bedarf  kaum  der  Versicherung.  Doch  das  galt  bei  den  IClaiaikera 
immer  noch  als  Ausnahme,  wie  denn  die  Zeichnung  gegenüber  der 
Orcbestradon  das  AUerwetentUchste  blieb.  Was  aber  Ausnahme  war,  wird 
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jetzt  durch  Weber  zum  allgemein  gültigen  Kanon  erhoben.  Jenes  gegen- 
seitige Abdimpfen  der  Eigenfarbe  der  verschiedenen  Instrumente  zugunsten 
«iner  KUngausgleicbung  im  ganzen  Orchester,  einer  gewissen  einheitlichen 
GMtanttdnnnc»  die  bishMr  du  HemdMod»  «»r»  AQU  seit  Vdtar  weg. 
Dm  ebedem  to  objektiv  Uloseiide  Ofcbeaier  federt  sieb  nna  in  «in  Manen- 
eotemUe  ent  tsuter  höchst  verschiedenartigen  Instrumentalindlviduen, 
denen  der  höhere  lenkende  Geist  eine  ihrer  Beschaffenheit  angemessene 
neue  Ordnung  und  Richtung  gibt.  Ein  bisher  nicht  gekannter  Reichtum 
an  Farben,  an  feinsten  Scbattierangeo,  varde  somit  den  musikalischen 
Aasdradomlttdn  ngefObrt,  Jene  «anne,  lenditeiide  fClangpiadit»  an  der 
aicb  daa  moderne  Obr  nocb  immer  nicht  satt  hdren  kann,  wurde  ao  ge- 
wonnen. Weit  mehr  aber  als  durch  die  übrigen  Attribute  der  romantischen 
Schule  wurde  Weber  gerade  durch  seine  geniale  Klangrarbencharakteristik 
der  eigentliche  Schöpfer  des  Romantischen  in  der  Musik.  Zu  den  Ver» 
diepsten  Voglers  gehört  es,  bei  sdnem  Zögling  fSr  das  Stndinm  volks- 
tAmlleber  Mdodieen  ein  lebbalkee  Intereaae  geweckt  an  haben.  Die 
Kantllene  Webers  verdankt  dieser  Vorliebe  zum  Volkstümlichen  }enen 
zwar  nicht  tiefer  greifenden,  sondern  mehr  auf  mittlerer  Basis  sich  haltenden 
schlichten,  mitunter  schwärmerischen  Geraütston,  während  in  seinen  feurigen 
AUegrosätzen  jener  hinreissende  jünglingshafte  Zug,  der  dem  Bilde  Webers 
ein  80  diarakterlatiaGhea  Gepräge  verleibt,  lelcbt  wieder  sn  erkennen  lat. 
Vlrklieb  patbetiadie  und  tiefer  ine  Seeliadie  lilnabotdgende  Töne  triflt 
man  eigentlich  nur  in  seiner  .Euryanthe'  bei  Lysiart  und  Eglantine  an. 
So  wird  gerade  durch  die  Euryanthe-Musik  dem  künstlerischen  Gesamtbilde 
unseres  Tondichters  noch  ein  sehr  wesentlicher  Zug  zugeführt. 

Wenn  wir  nun  einen  Augenblick  bei  der  ersten  seiner  beiden 
Jugendsymphonieen  verweilen,  die  im  Stil  erbeblidi  hinter  jenen 
Haydns  znrückbleibeo,  ao  geadildit  daa  deshalb,  weil  in  ihrem  langtamen 
Satz  schon  manche  Eigentümlichkeit  des  Freischütz-Komponisten  sich  er- 
kennen lässt.  So  z.  B.  der  sanfte  elegische  Ton  der  Kantilene,  der  auf 
Agathe  hinweist,  so  ferner  die  hier  schon  verwendeten  Wolfsschluchtbässe. 
In  den  schnelleren  Sitzen,  besonders  im  Finale  mit  seinen  drolligen  Horn- 
eflbktmi,  herrsdit  allerdings  led^ieh  das  Streben  nach  Inaaerar  Bravonr 
vor.  In  weldiem  Maaae  auch  in  der  Kammermnaik  d«r  Akaent  meist  auf 
die  Wirkungen  eines  Instruments  gelegt  Ist,  dafür  sei  als  typisches  Beispiel 
das  Klarinetten -Quintett  op.  34  genannt,  das  sich  durchaus  wie  ein 
Konzertstück  für  dieses  Lieblingsinstrument  Webers  mit  harmonischer 
Quartettbegleitung  ausnimmt.  Eigentümlich  ist  all  diesen  Arbeiten  das 
Sttdien'  nach  neuen  instrumentalen  EüWcten.  Bemerikenawerte  Tonmalereien 
treten  mn  Macheatain  in  den  melodnmatiaehen  Abschnitten  des  «Ersten 
Toms*  hervor,  dessen  achwUsiigen  Text  Rochlltx  auf  dem  Gewiaaen  hat. 
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Bei  der  nicht  minder  schwiilstigen  und  zudem  sehr  allegorischen  Dichtung 
Wo||lilbr1lekt:  .Kampr  nad  Sieg*,  einer  groMen  Kantate  cor  V«r^ 
berriichuiic  der  Sdiladit  M  Belle  Allisnee,  idirieb  Veber  mitten  Mneia 

ein  weit  ausgesponneaee  Toogpinilde  für  Orchester.  Es  soll  die  Schlacht 
selbst  schildern.  Einem  gegebenen  Programm  folgt  hier  die  Musik  bis 
ins  einzelne  hinein  getreu.  Das  Vorrücken  der  Truppen,  deren  Nationalität 
durch  ihre  Fanfaren  gekennzeichnet  ist,  das  Schwankende  der  Entscheidung, 
Fladit  der  Fciade  oad  Sieg  der  VerbQadeten  wird  mit  dretHedier  Aa> 
■dienlidikeit  ia  dieeem  Prafnuaaietfiek  vergefUirt  Mea  ket  Mer  eiae 
aaigeqprocbene,  wenn  auch  nicht  gerade  künstlerisch  bedeutsame  Programm» 
musik  vor  sich.  Webers  katholische  Kirchenmusik,  sowie  die  vielen  Ge> 
legenheitskompositionen  für  den  Dresdener  Hof  und  befreundete  Theater- 
dichter wird  man  hier,  ohne  sich  einer  grossen  Unterlassungssünde  schuldig 
zu  Bielen,  fibergehea  kSaaea,  da  auch  tle  nach  kelaer  Rlchtaag  hla  dea 
konventioBeUea  RahaMB  Oberwkreitea. 

Dagegen  hat  er  Bleibendes  und  wirklich  Bedeutsanee  In  Bereiche 
der  Klaviermusik  geleistet.  Bereits  das  Adagio  seines  zum  Studium 
sehr  zu  empfehlenden  £s-dur  Konzerts  aus  dem  Jahre  1812  ist  von 
echt  romantischer,  poetischer  Stimmung  erfüllt.  Dass  auch  für  die  Sonatea- 
form  eiae  aeae  Zelt  gekemmea  war,  beveieea  eeiae  vier  KlaTiersoaatea, 
von  deaea  aiebst  der  erstea  ia  C-dnr  vor  allem  jene  in  As-dar  eich  ia 
der  Gunst  geübter  Spieler  nach  wie  vor  behauptet.  Sie  ist  bei  weitem 
auch  die  pbantasievollste  unter  ihren  engeren  Geschwistern  und  in  ge- 
wissem Sinne  typisch  für  Webers  veränderten  Standpunkt  in  dieser  Korn- 
poeiti«m^ettnng.  JenerlmoMre  offmbcbeZanaHBeahang,  den  die  klassische 
Seaeteatorm  ▼erlaagt,  fehlt  hier.  Uagebuadeaer,  viUkflrlicher  tiad  die 
eiazelaea  Teagedanken  aneinander  gereiht.  Auch  das  frAhere  Gesetz,  des 
sogenannte  zweite  Thema  in  der  Dominante  der  Haupttonart  beim  ersten 
Erklingen  aufzustellen,  wird  gerade  in  dieser  Sonate  erschüttert,  denn  der 
zweite  Hauptgedanke,  jenes  brillante  Solo  beim  .con  anima'  steht  eben« 
Ikllt  ia  As-dar.  Decb  Weber  geht  aedi  veiter  nad  bat  noch  eiaen  drittea 
Hanptiedaakea  ia  diesem  Satz,  feae  am  der  Tiefe  mit  so  dramatlsdier 
Aasdiaulichkeit  heraufsteigende  BassBgur  in  c-moll.  Er  weitet  also  die 
Form.  Nicht  mehr  nach  dem  Gegensatz  von  belebtem  und  getragenem 
Charakter  unterscheiden  sich  hier  die  Themen,  sondern  nach  ihrem 
poetischen  Stimmungsausdruck.  Ist  dem  Hauptthema  ritterliches  chevale- 
reskes  Vesea  eigen,  so  folgt  mit  der  grossea  Solo-Pssssgo  da  womöglich 
aoch  bewegteres,  aber  sndi  verbiadlldies  nad  sogar  eia  weaig  kapriziöses 
Element,  dem  sich  schliesslich  der  von  düsterer  Hoffnungslosigkeit  erfüllte 
Gedanke  in  c-moll  anschliesst.  Da  Webers  pianistische  Eigentümlichkeiten, 
so  z.  B.  seine  Vorliebe  für  beständiges  Crescendierea  und  Diminuieren 
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für  Tollgriffige  Akkorde,  weite  Sptonmigen  mit  der  Tenorstimme  ia  der 
lMBeii-H«D4  flalMIdi  tnch  la  tefaMB  KItvJerMtt  abertttwie«  eliid^  kst  «r 
•0  dtai  Instrument  neue  Klangwirkungen  zum  Teil  ordMetraler  Art  »iie(lllirt 

Ist  es  erlaubt,  bei  der  Klangfarbe  des  klassischen  Klavierstils  gewisser- 
massen  noch  von  weiss  und  schwarz  zu  reden,  so  beschwört  jetzt  Weber 
für  des  Klavier  jenen  Farbenreichtum  berauf»  der  in  Chopin's  Tonsatz  die 
hdehtl«  MaimigfaUigkelt  nad  StmillUiglcdt  erlialtmi  sollte.  Der  dnuMtleche, 
wnm  nm  vill  nieh  prognnna-fliinikelliehe  Zug  tritt  bwondera  in  tveitn 
feiner  besten  KläVierwerke:  in  der  »Aufforderung  zum  Tanz*  und  dem 
F-moll  Konzertstück  hervor.  Mit  handgreiflicher  Deutlichkeit  sieht  man 
in  der  Einleitung  zur  .Aufforderung"  den  Herrn  auf  die  Tänzerin  zuschreiten 
und  seine  Reverenz  machen.  Man  belauscht  den  Dialog  beider,  der  nach 
elnlism  ZSgsfn  von  Ibrsr  Seite  zum  Tsnzen  IBlut.  Und  xn  was  Ar  dnem 
Tanienl  Nieltt  etm  ein  ehrberer  sltviterischer  Lindler  wird  fewsg^ 
sondern  ein  hinreissend  feuriges  Tempo  hat  dieser  Tanz,  der  die  Herzen 
rssch  höher  schlagen  lässt  und  dann  auch  glücklich  in  dem  wiegenden 
Valzerteil  zu  einem  Liebesgestindnis  ffihrt.  Das  belebte  Walzertempo 
eines  Johann  Stranss  wie  die  Tanzpoerieen  Chopin's  Iknden  hier  ihr 
nmsteifBhifss  Vorbild.  Peetlsdies  Empflnden  mit  gliniender  Brsvonr,  wie 
sie  splter  Mendelssohn  mit  Vorliebe  nadMhmte,  vereinigt  des  Konzert- 
stück  op.  79.  Was  es  hier  mit  dem  Programm  auf  sich  hat,  ist  von  des 
Meisters  Schüler  J.  Benediitt  berichtet  worden.  Am  Tage  der  Premiere 
des  aFreischütz*  in  Berlin  spielte  Weber  seiner  Frau  und  Benedikt  das 
eben  volleadeie  Stttdt  vor  nml  geb  desn  nfindllche  EfMBternngen.  Denaeh 
sdiildert  der  erste  Satz  Schmerz  und  Verzweiflnng  der  Bniffran,  die  ihren 
Gatten  im  Kampfe  gefallen  wihnt.  Da,  erst  in  der  Ferne,  dsaa  immer 
näher  ertönt  der  Marsch  der  Heimkehrenden,  und  im  Jubel  viedeifwonnenen 
Glücks  klingt  das  Stück  aus. 

Die  Krönung  von  Webers  Schaffen  bilden  seine  grossen  Bühnenwerke, 
denen  Anteils  eine  Reihe  kleinerer  Versndie  vomusging.  Seinen  •  Peter 
Schmoll*,  von  dem  nur  die  Mnsik,  nidit  aber  das  veHsUndige  Ubfscto 
erhalten  geblieben  ist,  und  dessen  Handlung  man  sich  daher  nicht  nach- 
konstruieren  kann,  erwähne  ich  nur  deshalb,  weil  hier  erste  Anzeichen  zu 
charakterisierender  Instrumentation  z.  B.  in  der  Verwendung  der  kleinen 
Fldte  zu  schauerlichen  Wirkungen  oder  des  Bassetthoms  als  Schalmei  her- 
vortreten. Interessanter  ist  schon,  dsss  in  der  .Silvana*,  wo  die  Tltel- 
heidin  sich  sprachlos  stellen  snms,  das  stumme  pantomimlidie  Spiel  weit 
mehr  Berücksichtigung  findet  als  z.  B.  in  der  viel  später  entstandenen 
«Stummen  von  Portici"  von  Auber.  Ein  Solo-Cello  oder  eine  Solo-Oboe 
versinnlicben  Gefühle  und  Antworten  der  Silvana,  die  ihr  Spiel  mit  den 
malenden  TonBgnren  ebenso  in  Einklang  zu  setzen  hat,  irte  etwa  Be^* 
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moMer  im  dritten  Akt  der  «Meistersinger'.  Im  übrigen  ist  dss  Werk  noch 
ein  vMht  bwMMkeckiges  Stück,  in  da«  dnawtitdie  Mmnentn  mit  itdinnit^en 
Xolontnr-ArleB  nbvndiMln.  WirUidi  gnt  und  dnrdmns  InuBOfiMltdi  iM 
der  Kna|>pe  Kripe,  eine  Art  Vorliufer  von  Scherasmin  gezeichnet.   In  den 

■chtziger  Jahren  wurde  nun  eine  Rettung  der  »Silvana"  durch  Pasqu6 
und  Ferdinand  Langer  versucht,  die  das  Original  einer  mehr  wie  gründ- 
lichen, leider  sehr  verfehlten  Umarbeitung  unterzogen.  Insbesondere  kann 
men  Langer  ven  den  Verwnrr  nldit  ireiapredien»  daea  er  dnietne  Fartleea 
nna  Klnvieretficken  nnd  Uedem  V^iera  willUflidi  in  aeine  neue  Partünr 
Iiineinverveben  hat.  Daa  beate  iat  datier  vehl,  man  llaat  die  »Silvana* 
(UZ  ruhen. 

Dagegen  möcbte  ich  mir  von  einer  Aufführung  des  »Abu  Hassan* 
immerhin  noch  Unterhaltendes  versprechen.  Das  harmlose  Stückchen,  dessen 
Muaüc  ana  der  Onvertfife  nnd  mit  der  nacbicempenienen  Arie  der  Fatime 
ans  10  Nnmmem  besteht,  spielt  sidi  sprudelnd  und  lustig  ab  nnd  gibt  aiefa 

bereits  in  einheitlicherem  Stil.  Der  drollige  Chor  der  Gläubiger,  das  Terzett, 
in  dem  Hassans  Eifersucht,  Fatimes  Koketterie  und  die  Angst  des  Wucherers 
Omar  musikalisch  schon  ganz  gut  auseinandergehalten  werden,  dürfen  ruhig 
dem  lieaaeren  ngeiiblt  vrerden,  was  xviadien  der  »Entführung"  nnd 
Lertxinga  BnflbetfielKen  daa  dentadie  komische  Slngapid  anfamrelaen  iMt. 
Die  nichste  bedeutsame  Theatermuaiki  fene  zu  Pius  Alezander  Wolffa 
Schauspiel  »Preciosa",  die  im  Sommer  1820  zwischen  den  Arbeiten  am 
„Freischütz"  entstand,  bedeutet  gegen  den  immerhin  noch  spielerischen  Aus- 
druck der  Hassan-Musik  einen  erbeblichen  Fortschritt.  Der  Reiz  des  Ro- 
mantiachen  iat  iber  diaae  Partitur  von  der  erami  Ua  snr  lotsten  Note 
auagagoaaen.  Znglddi  wird  daa  qieniache  Lolcal-Kolorit  Danlt  der  Be- 
nutzung von  spanischen  National-Melodieen  beim  Zigennermarscb  und  dm 
Tinzen  und  durch  Anwendung  der  nationalen  Rhythmen  und  der  sehr  ge- 
steigerten Instrumentationstecbnik  vorzüglich  getroffen.  Doch  auch  deutsche 
gemutsinnige  Töne  werden  bei  den  Melodramen  der  »Preciosa*  angeschlagen, 
und  ala  pilchtigea  ChentBck  hat  ja  der  Chor  der  Zigettner:  »Die  Sonn 
erwacht*  weiteste  Verbreitung  geinnden. 

Alle  individuellen  Vorzüge  von  Webers  Können  spiegelt  sein  .Frei- 
schütz" gleichsam  wie  in  einem  Prisma  wieder.  «Von  dem  Moment  an, 
wo  in  der  Ouvertüre  nach  der  Einleitung  die  beiden  Klarinetten  mit  ihren 
unheimlich  drohenden  tieibn  Tdnen  einaetien  und  entsetzt  die  G-  nnd  C- 
Saiten  der  Violinen  nnd  Brata^en  erbeben  und  die  dnmpikndwnden 
pp.  Paukentöne  und  Pizticati  der  Bisse  den  Herzschlag  stodMn*  madion, 
wird,  wie  H.  Riemann  ausführt,  die  romantische  Oper  geboren.  Webers 
Klangfarbencharakteristik  findet  in  dieser  Partitur  ihren  ersten  meisterlich 
vollkommenen  Ausdruck.  Wie  einfach  und  doch  so  treffend  wird  die  Spannung 
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der  mt  den  heinkehniidMi  GeUebira  Unscfaeoden  Agathe:  .Dock  «le? 
TIttBdit  mich  nicht  mein  Ohr?*  nnr  mit  laiem  Homittnen  chenkteritierti 

Und  welche  Ffille  überraschendster  neuer  Instrumentalfarben  birgt  allein  die 
WolFsschluchtszene !  Für  die  Welt  des  Düster-Phantastischen,  des  Spukhaften 
war  jetzt  erst  eine  wirklich  packende  Tonsprache  gefunden  worden.  Die 
grossen  edlen  Linien,  die  ja  bei  Mozart  doch  immer  noch  gewahrt  bleiben, 
sind  wohl  am  nnflUlendstnn  bd  der  VoUtadilncht  vnrime«  vordtn. 
Das  PnfattilliMiidw,  nun  kSnnie  tot  ugpa  da«  ImprenionittiaGfee  kfindift 
sich  hier  schon  bedeutsam  an.  Immerhin  herrscht  im  »Freischfitz*  das 
sonnige,  lebenbejahende  Element,  die  Freude  an  dem  nach  dem  Kriege 
wieder  gesicherten  Dasein  vor,  und  gerade  wegen  dieses  positiven  gesunden 
Kerns,  der  mit  jenen  in  Mozarts  Opern  viel  Verwandtes  hat,  vermag  tich 
der  «Frelsdifitz*  Ms  auf  den  hentlcen  Tag  so  unvermindert  in  der  Gnnst 
des  Publikums  zu  erhalten.  Er  war  aber  zugleich  auch  eine  Volksoper* 
Den  deutschen  Volkston  traf  der  Komponist  in  Ännchens  Weisen,  in  den 
GesSngen  der  Landleute,  Jäger  und  Brautjungfern  in  unnachahmlicher  Weise. 
Bedeutsam  tritt  in  der  Musik  das  moderne  scenische  Moment  hervor,  wenn 
mehrere  Mnalknnmmem  schon  za  dnem  dfamatlachen  Gaatm  insammea- 
gelhaat  werdoi,  ao  i.  B.  im  ersten  Akt  Wafater,  Rezitativ  and  Arie  dee 
Max.  Stirker  als  jemals  vorher  wird  auch  das  leitmotivische  Wesen 
bereits  hervorgekehrt;  besteht  doch  der  Allegro-Satz  der  Ouvertüre  bei 
vollster  Wahrung  guter  musikalischer  Form  ausschliesslich  aus  Motiven  des 
Werkes  selbst. 

Vertielfeer,  Im  psychologiadiea  Vngnerachen  Sinne  adion,  erscheint 
das  ieltmotivische  Element  in  4mr  »Enryanthe*.  Hlnrichflidi  der  iCraHr 

im  Ausmalen  seelischer  Zustände  Oberragen  die  Tonsymbole  ffir  Lysiart 
und  Eglantine  himmelweit  jene  noch  mehr  Musserlich  gehaltene  des  Kaspar, 
der  gelungensten  Figur  im  «Freischütz".  Auch  für  die  ätherische  Welt  des 
Oberirdischen  ist  in  Emmas  Motiv  ein  Symbol  von  genialer  Intuition  ge- 
Amden  worden.  In  der  Arie  Eglantinens,  in  Lyaiarta  cevaltiter  Arie  nnd 
in  dem  Racheduett  beider  mit  dem  gemeinsamen  Schwur  erreidit  das  ,  sonst 
so  weiche  Minnel*,  wie  Beethoven  einmal  Weber  nannte,  eine  solche  Höhe 
im  Ausdruck  pathetischer  und  dramatischer  Kraft,  wie  man  es  ihm  un- 
mittelbar nach  dem  .Freischütz"  kaum  zugetraut  hätte.  Blasser,  farbloser 
sind  aUerdiogs  die  liditeren  Figuren  Adolar  oad  Euryanthe  gezeichnet,  vom 
König  gar  nicht  zu  reden.  Nicht  minder  gut  wie  im  »Freischfits*  das 
Milieu  des  Waldes  ist  hier  der  Lokalton  höfischen  Rittertums  getroffen, 
der  durch  die  Beimischung  des  ländlichen  Idylls  im  ersten  Finale  einen 
freundlichen  Gegensatz  erhält.  Wenn  trotzdem  die  Wirkung  des  Werks 
hinter  jener  des  .Freischütz"  zurückstehen  muss,  so  trägt  daran  der  sehr 
nnglilekUche  verworrene  Text  die  Hauptschuld.  Aber  auch  bei  der  Partitur, 
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so  geistreich  und  wundervoll  sie  im  einzelnen  ersonnen  ist,  wird  man  den 
Eindruck  gewinnen,  dtss  das  Ganze  mehr  das  Produkt  eines  allerdings 
«nineotra  kfbistf ertodien  WUleot  ato  der  munittdbaro  AvallvM  tmprflag- 
lidier  SdiSpfiDiikiifl  zn  tdB  tdhtSnL  Mit  bevusslmter  Absiebt  «oNto  dor 
Tondichter  hier  ein  Werk  schaffen,  .woalleTelle*,  wie  er  schreibt,  ,  u  n  d  B  e  i- 
trige  der  verwandten  und  benutzten  Künste  ineinander  schmelzend 
verschwinden  und  auf  gewisse  Weise  untergebend  eine  neue  Welt 
bilden"  sollten;  also  nichts  geringeres  als  die  Verwirklichung  des  Musik- 
druMS  adivelMe  ihm  tot.  Wer  kisn  winen,  ob  ibm  bd  linterem  Erden* 
waU«ii  die  LSrang  dieees  Problemee  beschieden  gevesen  wire.  JedenlUls 
merkt  man  seiner  Musik  noch  an,  dass  die  Theorie  des  Musikdramas,  die 
ständige  Rücksicht,  die  er  auf  die  beabsichtigte  Verschmelzung  des  Pathos 
von  Gluck  mit  seinem  Orchesterstil  nimmt»  ihn  offenbar  ein  wenig  unfrei, 
beAinien  mschte.  Aber  des  eine  ist  ihm  doeh  gelungen,  dass  er  den  Weg 
gevieeen,  anf  dem  epiier  Wagner  die  Verwiitlidiung  des  von  Weber  er^ 
triumten  Zieles  erreichen  sollte.  Was  in  dieser  Hinsicht  bei  Weber  als 
Reformierendes  aufßllt,  ist  die  dem  Wortakzent  getreu  folgende  musikalische 
Deklamation  in  den  Rezitativen,  die  eine  solche  Breite  in  der  Partitur  ge- 
gewonnen haben,  dass  sie  durchaus  gleichberechtigt  schon  neben  den 
selbstlndigen  Mnsiknnmmem  stdien  und  das  Verhlltnia  zwischeB  beiden 
Ausdmcksflemien  in  der  Oper  n  versdiieben  begfainen.  Weder  viel  Sdierf- 
sinn,  noch  grosse  Mühe  gehört  dazu,  die  vielen  aniUlenden  Bedehnngeo 
»wischen  „Lohengrin"  und  »Euryanthe"  zu  eruieren. 

Gegen  „Euryanthe",  Webers  einzige  durchkomponierte  Oper,  bedeutet 
»Oberen'  wieder  einen  Rückschritt  zur  Dialog -Oper.  Eigentlich  ist 
er  so,  wie  er  nns  erhellen  is^  nur  ein  Ansstattnngistfldc  mit  Mosik-Ein- 
legen.  Weber  empHind  das,  wie  sdion  aua  der  milgeleUten  Brielbtelle  an 
Planche  hervorgeht,  selbst  sehr  schmerzlich.  Doch  wir  kennen  }a  bereits 
die  Umstände,  die  ihn  drängten,  den  Text  so  zu  nehmen  wie  er  ihm  geboten 
wurde,  und  sich  den  Wünschen  seiner  Auftraggeber  zu  fügen.  Sollte  die 
Oper  sofort  in  London  einen  Erfolg  erzielen,  so  konnte  er  ja  auch  nichts 
anderea  ton,  als  sidi  auf  seinen  engllsdien  Llbreitisten  zu  verlassen,  der 
mit  dem,  waa  in  Eni^d  zag,  natflrlioh  vertraoter  war  ala  Weber.  Trotz- 
dem das  Textbuch  ihn  .empörte"  und  trotzdem  ihn  auch  das  schwere 
körperliche  Leiden  oft  darnieder  zwang,  feierte  gerade  das  schöpferische  Ver- 
mögen des  Komponisten  bei  dieser  Oper  noch  einmal  einen  ausserordentlichen 
Tfinmplb  Eine  seltene  FfiUe  herrlicher  Tonblfiten,  zwischen  denen  Hfions 
etwaa  konventionelle  Ritter^Arie  kanm  emstlieh  etSrt,  endodcie  er  hier 
ssiner  Fantasie.  Man  denke  nur  an  die  in  ihrer  Art  einzige  Ozean-Arie, 
an  das  reizende  erste  Finale.  Wieder  entzückt  uns  das  Lokal-Kolorit  der 
Musik.   Türkenmusik  gab  es  ja  beispielsweise  schon  in  der  «Entfühmog'. 
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Doch  die  neue  Instrumeatation  Webers  führte  ihn  auch  hier  wieder  za  einer 
aoch  aldit  dagewee— cn  «ffDlctvollm  OtenDiliuif  tfsr  V«lt  4m  Oftaita. 
Gm»  •i^miiicht  In  dlMet  Mfliea  enchdoc  das  Waadtrrekii  der  Elfea* 
Die  in  allea  Farben  schimmemde  meisterlich  aosgeffibrte  Klimg-Pracht  der 

ElFenmusik  wird  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  ihren  bestrickenden  Reiz  aus- 
üben, wie  sie  auch  für  alle  Geistermnsiken  neueren  Datums  von  .Undines* 
Najaden  bis  zu  den  Blumenmädchen  in  »Parsifal'  den  ersten  Anatoss  ge- 
griMO  habea  mag,  Dn  totzte  Stack,  du  Weber  am  «ObenHi*  artelleie^ 
war  die  ent  am  0.  April  1826  vollendete  Onvertfire.  Wer  aierkt  ihrer 
poeaievollen  Einleitung,  dem  hinreissenden  Schwung  des  Allegrosatzes  an, 
dass  ein  Todkranker  sie  geschrieben?  Hinsichtlich  ihrer  dramatischen  Ein» 
heitlichkeit  übertrifft  sie  vielleicht  noch  die  sonst  nicht  minder  genialen 
prachtvollen  Orcbester-Vor^ele  xnm  «Freia^fils*.  «nd  zur  .Euryanthe*. 
Nicht  mit  Unrecht  bezeidinet  nie  Wagner  ab  .dramatlache  Phantaaie*, 
im  Gegensatz  ninülch  zn  den  potpourriartigen  Ouvertflren  eines  Spontini 
und  Rossini.  An  gutgemeinten  Erginzungs-Versuchen  hat  es  dem  »Oberen* 
bis  in  die  allemeueste  Zeit  hinein  nicht  gefehlt.  So  recht  geglückt  ist 
keine,  auch  die  von  Fr.  WüUner  besorgte  und  verbiltnismissig  noch  am 
1»a8teB  anageihUeae  Beathaitttog  nicht  Will  man  der  Partitnr  den  beaten 
Dienat  erwaiaen,  ae  atelle  man  den  «Oberen*»  vie  er  zn  Webers  Zelten 
anl^Bfilhrt  wurde,  mit  gesprochanen  IMalegBa  wieder  anf  die  Szene. 

Wer  ein  erschöpfendes  Bild  von  dem  Wesen  unseres  Meisters  haben 
will,  wird  ihn  auch  in  seinen  schriftlichen  Dokumenten  aufsuchen  müssen. 
Einiges  davon  ist  ja  schon  gesagt  worden,  aber  noch  nicht  alles.  Zeigen  seine 
Brielb  an  Karallae  in  eH  rfihrander  Waiae,  «eldi  iMrigw  Uebe,  vdch 
graaeen  Glfldcaempfindeaa  er  flhig  war,  legBO  aelne  ich  mSchte  aagaa 
Studentenbriefe,  namentlich  an  die  iVlannheimer  Frenode,  Proben  für  seine 
Lebensfreude  und  einen  oft  ausgelassenen  Humor  ab,  so  sieht  man  auch  in 
seiner  direkt  an  die  Öffentlichkeit  sich  wendenden  schriftstellerischen  Tätig- 
keit, dass  er  auch  ein  iVleister  der  Satire  sein  konnte  und  als  echter 
RevolntioDir  in  der  Musik  auch  den  Kampf  mit  der  Feder  kelneavep 
staute.  Ein  Beiapiel  für  letzterea  gibt  nnter  anderem  die  gebamiaohta 
Zurückweisung  des  .Herrn  Bemerkers  in  Philippi's  literarischem  Merkur* 
vom  15.  Februar  1820,  der  gegen  Webers  Direktionsführung  der  deutschen 
Oper  in  Dresden  Einwendungen  erhoben  hatte.  Es  kann  in  dieser  Skizze 
nicht  dm  Zweck  aein,  seine  kritischen  Arbeiten  im  Einzelnen  durchzugehen, 
nech  anf  adne  dichteriachen  Veranche  in  Hnmoreake,  Versen  (Kapuziner- 
Predigt  auf  den  Roasinismus)  und  das  Roman  Fragment :  »Tonkfinstlera 
Leben"  näher  einzugehen.  Nur  hinweisen  möchte  ich  auf  seine  Kritik  zu 
E.  Th.  A.  Hoffmanns  .Undine*,  die  wegen  ihrer  Disposition  als  das 
Muster  einer  Recension  bezeichnet  werden  muss,  und  worin  femer  auch 
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betOBt  wird,  diu  ein  Kritiker  nur  sein  subjektive»  Urteil  abzugeben 
liibe^  «Im  nkht  das  d«r  Mmm,  wm  heate  dodi  oocli  iiuncli«r  ktain« 
ZaitMaimrIflfer  la  dar  Praviaz  mit  Mckai^  aaf  laiao  AboaoaaieanU 

mitunter  glaubt  verlangen  zu  müssen.  In  einer  anderen  Vomotiz  über 
Spohr's  „Faust*  lobt  es  Weber,  dass  .giücklicb  berechnet  einige  Melodien 
wie  leise  Fiden  durch  das  Ganze  gehen  und  es  geistig  zusammenhalten*. 
Und  wie  es  mit  seinen  Ansiebten  über  das  Ideal  einer  vollkommenen 
dfiaiadachaB  Opar  battallt  war,  babaa  vir  ja  barella  bei  der  .EiuTaatiia* 
fdiSrt.  Audi  ein  «iehticM  Sdiriftttfieli  Ober  da«  Diriflerea  Terteeta  er,  sw«r 
nicht  unter  diesem  Titel,  •andern  in  BriefForm  an  den  Leipziger  Kapell- 
meister Präger,  der  ihn  um  Mitteilung  der  metronomisch  bezeichneten 
Tempi  in  .Euryanthe*  ersuchte.  Es  redet  einer  durchaus  modernen  Vor- 
tragsweise das  Wort,  wenn  unter  anderem  gesagt  wird: 

»Der  Takt  aoll  nicht  ein  tyrannisch  hemmender  oder  treibender  Mfihlenbaaimer 
sein,  londern  dem  MutikstQcke  das,  was  der  Pulsschlag  dem  Leben  des  Menschen 
ist.  —  Es  gibt  kein  lan{samea  Tempo,  in  dem  niclit  Stellen  vorklmeo,  die  eine 
raschaf»  Be wegang  Hwdetten.  —  Ba  0ltt  kein  Freat«,  daa  aleht  ebeaao  Im  GagMi« 
Satze  den  rubisen  Vortrag  mancher  Siailaa  veiliugN^  «m  alctat  dartb  OberaDea  die 
Mittel  zum  Ausdrucke  zu  benehmen." 

Klingt  das  alles  nicht,  als  wenn  Wagner  hier  dozierte?  Aber  weiter 
heiiat  es  dann: 

aDurcb  das  hier  Gesagte  glaube  aber  ums  Himmelsvillen  kein  Singer  sieb  zu 
Jener  tollbluslerischcn  Vertragsart  berechtigt,  welche  einselne  Takte  nach 
Willkür  venent.  —  Daa  Verwiriagehen  Im  Tempo,  ebenso  wie  daa  Zarfick* 
halten,  betd«  dirfen  nie  daa  Gefihl  dea  Rllekeadea,  Stoaaweiaea  oder 
Gewaltsamen  ersoagen.* 

Wir  stehen  am  Ende  der  Skizzierung  von  Webers  künstlerischem 
Wirken  und  Schaffen.  Es  gibt  einen  Wahlspruch,  der  lautet:  .aliis  inservlendo 
consumor*.  Man  kann  vielleicht  kein  besseres  Bild  auf  Weber  anwenden. 
Auch  aein  Laban  glich  einem  brennenden  Ucht,  daa  andern  leuchtete  nnd 
in  eeinen  bleibenden  Werken  ala  lax  perpetn«  Ibrdenditen  wird,  aa  lange 
wahre  ediie  Knnat  auf  Erden  eine  Haiaiaiitte  llndet. 


evisse  Stolliö  nid  Stoffkreise  htben  von  jeher  die  KomponiMen 
besonders  tngezogen.  Und  zwar  nicht  nur  unsere  von  Romantik 
urowobenen  deutschen  und  fränkischen  Sagenkreise,  sondern 
auch  manche  erst  vereinzelt  im  Volksliede  auftauchenden,  dann  in 
die  Ktnstpoede  dodrlnseoden  Motive  worden  so  bOMmdereB  Llebliogen  der 
KompoiiitleiL  lo  letitere  Gmppe  gdriht  «ocli  der  Lenofenstolf.  Bialfe» 
Wenige,  das  ich  fiber  den  Ursprung  des  der  Blii:g»nchen  Dicbtoag  zogronde 
liefenden  Volksliedes  erfahren  konnte,  sei  voransgeschickt. 
Bekannt  ist  die  Anekdote,  dass  Bfirger')  die  Verse: 

«Der  Mood  der  scheint  so  helle. 
Die  Toten  reiten  so  schnelle, 
Mn'^B  UsbdiSB,  gfsul  dir  niebtT* 

bei  Mondenschein  von  einem  Baaemmidcben  singen  hörte.*)  Dies  beweist» 
dose  ein  ihnlidiea  Lied  Im  VeUmonnde  bereite  vor  Bfirfere  Dicbtong 
vorheaden  «er.  Herder  beonitt  hleno  in  edaer  Rezenaiea*)  dee  Alt- 
hof sehen  Werkes  «Bürgers  Leben',  dass  er  in  seiner  Kindheit  in  Ost- 
preussen  oft  ein  Zaubermirchen  habe  erzählen  gehört,  „in  dem  der  Refrain 
(und  zwar  um  eine  Antwort  vermehrt)  gerade  die  Strophe  war,  die  Bürger 
singen  hörte.  Der  Geliebte  reitet  mit  der  Geliebten  in  einer  kalten,  mond- 
bellen VinienMcbt  ond  spricht  sie,  je  weiter  sie  kommen,  wiederholt 
tolgendermaeeen  an: 

,Der  Mond  scheint  hell, 
Der  Tod  rei't  scbnell, 
Felasllebdiea  gnuMt  dir?* 

woranf  sie  antwortet: 

,Und  wtrum  sollt  mir's  erauea? 
Ist  docb  Feinslieb  mit  mir.'" 

'>  Gottfried  August  Bürger  1747—179«.  Vgl.  Stern,  Gesch.  d.  Weltliteratur 

S.  5». 

*)  Vgl.  »Des  Knaben  Wunderborn*,  N.  A.  bei  Reclam  S.  302. 
*)  Bücbmann,  Goldene  Sprüche.  2.  Aufl.  Berlin  1866  S.58.  Alehof,  Lebea 
Bürger»,  Götttocen  17B8  S.  3t. 
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Soweit  Herder.  Des  .Knaben  Wunderborn"  enthält  ein  ähnliches 
Gedicht,  von  den  Bearbeitern  .Lenore*  betitelt,  das  aber  nicht  der  Herder- 
■chen  Faaraag  g|«lcbt.  Dm  TImiim  ist  wie  in  Bflrg»rs  Bailade  dnreh(eiahrt 
Die  Ihnliciieii  Vene  lauten: 


Interessant  ist  die  Tatsache,  dass  sich  in  der  Mundart  der  Gottscheer 
auch  eine  Ballade  verwandten  Inhaltes  vorfindet,  die  wohl  als  Variante 
des  Herder  begegneten  Volksliedes,  der  charakteristischen  Antwort  halber^ 
anzusehen  ist.    Die  auffallende  Ähnlichkeit  dokumentieren  folgende  Verse 
'  («enliechdentscbe  Obertrafung  von  Dr.  K.  J.  Schri^er):*) 


In  Ditfurths  Sammlung  fränkischer  Volkslieder  findet  sich  eine 
stoCTlich  verwandte  Ballade  .Der  tote  Bräutigam";  auch  eine  Melodie  hat 
der  Sauunler  aullieieiduiet,  die  jedodi  unter  dem  EiuBueae  der  Kunst- 
nuaik  dee  18.  Jaiirbnndene  entstanden  su  sein  selieint.^  Es  gibt  ferner 
alte  englische  und  schottische  Vorbilder.  Sie  finden  sich  in  Percy's  be> 
rühmter  Sammlung  altenglischer  Balladen  und  Gesänge. ')  Es  sind  dies 
.Margarets  Ghost"  und  „Fair  Margaret  and  Sweet  William*.  Zu  beiden 
Gedichten  existieren  Volksmelodieen,  die  Rimbault^)  in  seinem  Sammel- 
«eriie  sMusIcal  Ülnstrations  of  bisbop  Per^  Reliquee  ef  tbe  ancient 
englisb  poetry*  mitteilt;  Femer  gebdrt  blerber  «^ibdun  Geist*  <Reliques- 
Vol.  III.  S.  126),  deutsch  von  Herder  in  den  .Stimmen  der  Vdiker* 
(3.  Buch  No.  8).    Ebenda  No.  7  , Wilhelm  und  Margaret". 

Diese  Notizen  dürften  genügen,  das  Vorhandensein  des  Stolfes  im. 
Volke  zu  beweisen.  Dadurch  wird  aber  das  Verdienst  Bürgers  nicht  ge- 
sdimilot;  seine  Umdicbtnng  gilt  eis  sein  rdfeies  Wmk  und  seine  Be- 
deutung ffir  die  Eatwiciduiig  der  deutseben  Ballade  Aisst  snm  Teil  anf  ihr. 

Ich  will  nun  in  folgendem  einzelne  nicht  uninteressante  musikalische 
Erscheinungsformen  dieses  Stoffes  kurz  skizzieren.  Abgesehen  von  einer 
Reihe  Vertonungen  des  Bürgerschen  Werkes  werden  wir  dem  Stoffe  iD> 
Scbsuspielmusiken,  Opern  und  symphonischen  Werken  begegnen. 

')  „Österr.-Ungar.  Monarchie."    Kärnten  und  Kraia.   S.  426fr. 
*)  A.  a.  O.  II.  Bd.  No.  2  S.  1.   Die  Ballade  stammt  aus  Ziegelanger. 
')  Ausgab«  von  Dr.  Arnold  SebrOer  II.  S.ß3B  bssw.  780. 
*)  Edward  Francis  Rimbault  <1816~187^   Das  ▼«fk  SfSChisn  IS  Undoa> 
1850.  Vgl.  RiemaoBS  Lezikoo,  6.  AuB.  S.  1106/1107. 


.Es  scheint  der  Mood  so  bdl. 
Die  Toten  relMn  achnelL* 


.So  tust  du,  Geliebte,  dleb  niebt  f&rcbten? 
Oder  tust  du,  Geliebte,  dich  fBrcbtea?* 
JVie  werd'  ich,  Geliebter,  mich  fQrcblsa« 
XPenn  du,  Geliebter,  bi$t  bei  mir?" 


Digitized  by  Google 


384  ___ 
DIE  MUSIK  V.  I& 

Ziitnt  mögen  die  Vertonungen  de«  OiifiMdet  enriUmt  verdaa.  Die 
ilteate  dflrflie  die  veo  den  iMkanatea  Mneilcverleger  Joliana  Andr6  her- 

rfihrende  Komposition  sein.  Sie  erschien  bereits  1775  (also  zwei  Jahre 
nach  dem  Entstehen  des  Börgerschen  Werkes),  erschien  bereits  1782  in 
zweiter  Auflage  und  wurde  noch  dreimal  aufgelegt.')  Ebenfalls  grosser 
Verbreitung  erfreute  sich  J.  R.  Zum  Steegs*)  Komposition,  die  be> 
luumtenmnaen  in  der  Gesditebte  der  Belladenkompositioa  eine  liedentBBde 
Relle  epielt  Se  blieb  trots  «terker  Kealnirrenz,  die  ihr  nicht  nur  das 
AndrSache  Werk,  sondern  auch  die  fibrigen  Vertonungen  machten,  die  lie- 
kannteste.  Weitere  Kompositionen  rühren  von  Maria  Theresia  von 
Paradis")  (1759—1824),  Joseph  Rössler*)  (1773—1812)  und  Johann 
Wenzel  Tomaschek')  (1774—1850)  her. 

Vie  bell^  Znmateeti  Komporitien  war,  nag  darana  herroiiBhen, 
daaa  ale  aadi  in  einer  Bearbeitnng  aia  Oraterlnn  anftritt.  Die  Bearbeltttog 
rührt  von  Alezander  von  Alitisz  her  (weiteres  s.  u.)  und  verwendet 
Solostimmen,  Chor  und  Orchester.  Aufgeführt  wurde  .Lenore"  in  dieser 
Gestalt  am  25.  Dezember  1829  in  Pressburg.  Leider  scheint  die  Partitur 
verloren  zu  sein.  Mir  liegt  nur  daa  Programm  der  Uraufführung  und  das 
fedmclite  Texdiudi  <C  Sniachelc,  Preiabnii)  vor.  Aua  ietzteren  iat  die 
Beaetzung  •Lenere,  die  Mutnr:  Soprani;  Wilhelms  Geist:  Basse"  enicbt- 
lich.  Von  den  übrigen  Lenorenkompositionen  dieser  Zeit  ist  mir  ausser 
der  Zumsteegschen  Vertonung  nur  noch  die  Tomascheksche  bekannt.  Ihr 
gebt  eine  Ouvertüre  voraus,  die  wohl  in  Anlehnung  an  Mozart  (an  den  auch 
neaai  die  ganae  Palctur  dea  übrigens  dmnntiBeli  nad  atlnnunisvoU  an> 
gelegieo  Verkea  erinnerO  tine  hamoniaclM  Sdtenhdt:  die  Iddne  Unter- 
nediante  des  neapolitanischen  Dreiklanges*)  enthSIt  (TalU  7.  Klavier- 
partitur bei  Haas  in  Prag  als  op.  XII.  erschienen.) 

Kein  Geringerer  als  Liszt**)  beschäftigte  sich  mit  „Lenore".  Seine 
allbekannte  melodramatische  Musik  zu  dem  Gedichte  braucht  hier  nur  ge- 
aattU  itt  werden.  —  Allerneaeaten  Datmna  (1902)  iat  eine  Konpeeitioii 
Otto  Lle^  (Klavieranaxng  und  Choratinnen  lid  A.  A.  Nooke  Midddbm:^ 


>)  Johann  Andr6  1741-1798.  Biofr.  iMi  Riemann  a.  a.  O.  8.34.  Scbilllag, 
Univeraallexikon  1835.  1.  Bd.  S.  19S  nennt  «Leonore*  eine  Operette.  Wohl  Flfididg» 
keitsfebier.  Vgl.  A.  w.  Ambro«  .Baaie  Blinet*,  3.  Aal.  S.  18B;  Max  Pattnaaa, 
»Mnaik*  11.  Januarheft  1902  S.  706. 

*)  J.  R.  Zumsteeg,  1760—1802.   Vgl.  Riemann  und  Scbillingt  a.  a.  O.  11.  Bd. 

■I  Wogr..  M  Rlaawaa  und  SebüHat. 

*)  Bio(r.  nur  bei  Sebillin(. 

*)  Vgl.  meine  Rexenalon  fiber  Max  Regera  •Modalaneoslebre*  im  .MaaikaL 
WecheaMan«  igot  8.aoa  -  ÄknHeh  ZaaMMMg  KI.  A.8.aOl  S8yak  fUt  •  (Neae 
Aaatabe  von  Br.  u.  H.). 

•)  NitaMea  bei  GSUerlcb,  Uait  U  S.4a. 
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der  die  Ballade  für  Soli,  Chor  und  grosses  Orchester  als  weltliches  Oratoriain 
in  zwd  Teilea  kompoBlerle. Die  Besetzung  des  Werkes  tet:  Lenore:  Sopnm, 
Leoores  Mutter:  Alt,  Wilhelm:  Bariton.  Erzlhlender  Chor  und  Gditercher. 
Dies  die  Vertonungen  der  Ballade,  soweit  ich  sie  in  Erfahrung  bringen  konnte. 

Eine  auf  Bürgers  Ballade  fussende  dramatische  Dichtung  ist  nun  für 
unsere  Betrachtungen  zunichst  von  Interesse:  Carl  von  Holteis  Schau- 
spiel .Lenore*,  des  er  Itr  das  KflnigsUdtiacba  Tiieatw  in  Beilia  adbrlaf» 
(UranffQhmng  12.  Juni  1828).  Da  das  Vorwort*)  von  niusikgesdiictatlidieni 
Interesse,  so  folge  es  hier  auszugsweise: 

.Meyerbeer  sagte  mir  einmal  wibrend  meines  Pariser  Aufentbaltes,  er  vQnsctae 
vobl  einen  ecbt-deutscben,  volkstümlichea  Operniext  zu  komponieren;  und  lustene 
im  lebhaften  Geapricb  Über  diesen  Gegenstaad:  als  passender  Stoff  das«  erteheüM 
Ihm  BQrgers  Lenore.  Ich  beschiftigte  mich  viel  mit  dieser  seiner  Äusserung  .  .  . 
bescbloss  (icb)  biaterlisiigerweise  meinem  muslkaliscben  Freunde  —  (dieser  scbrieb 
daaials  ttlier  Reben  le  dIaMe  and  aase  sa  der  dsria,  am  aarmofaio  Meole  sa  aehiea) 
—  ...  seine  Idee  2u  rauben  und  ein  Scbaaspiel  mit  Gesingen  auf  selbstgewlhlte 
deutsche  Volksmelodleen  . . .  daraus  zu  machen  . .  .*  «Herr  Musikdirektor  Eberweln*) 
la  VefaBar  hat  aewehl  die  lesimmeatslniasik  la  dea  ihai  t*U*llHi*a  Velksaeisea 
gesetzt,  wie  die  meisterhaft  gehaltenen  Entreakts  und  melodramatische  Begleitung 
komponiert.  Das  sogeaaante  »Mantellied'  geht  auf  eine  Melodie  eines  araltea 
Seldaiealiede^  «stehea  adi  den  neahenltsa  Vorlaa  anhebt: 

,Ea  Sassen  einaMl  diel  Kaller  iBhafsa, 

Gefangen  waren  sie.*" 

Der  Dichter  gibt  im  Verlaufe  des  Stückes  selbst  auch  die  Stellen  an, 
wo  die  melodramatische  JVlusik  einsetzt.  JVlit  Eberweins  iAusik  machte  das 
Stfick  die  Runde  über  die  bedeutendsten  Buhnen.  Eine  zweite  Schauspiel» 
minsik  datn  sdirid»  der  bereits  oben  erwibntn  Komponist  Aleznnder  Ton 
Alitiss,*)  ein  Schfiler  Josof  Knnlicks*)  in  Prsssbnig,  mit  der  daa  Stflck 

')  Vgl.  Besprechung  auf  S.  401  dieses  Heftet.  Auch  von  Richard  Kügcle 
lihft  elaa  andedraaMitaebe  Leaereaaiaslk  her. 

*)  Carl  von  Holte!  (1796-1880).  Vgl.  Stern  a.  a.  O.  S.  7179.  Die  zitierten 
Stellen  fladea  sich  in  .Theater  von  Karl  von  Holtet*.  Ausgitbe  letzter  Hand.  1867 
Bd.  I  8. 7  a.  8.  Das  »MaBttnied«  ebeada  8. 27  .Schier  drelsalg  Jahre  bist  da  all". 

•)  Carl  Eberwein  (1788-1868).   Vgl.  Riemann  a.  a.  O.  S.  332. 

*)  Stephan  Alexander  von  Alitias  (f  es.  1831  im  Alter  Ton  ungefibr 
22  Jshren)  verMteatNchie  Ibraer:  ela  Hafk  »l>eeisebe  TIazc'  (gedruckt),  »Deutsdie 
Tinze  nach  Opernmelodien",  zwei  OrcbesterouTertOien  (g-moll  op.  21  und  D>dur). 
Bis  aaf  die  Lenoreannsik  op.  21^  die  Ansitze  elgeaer  Charakteristik  aad  alae  (fir 
dss  AHer  saliene  Relfb  sueb  In  dar  Orebesterbebsndinng  zeigt,  sind  Alldss*  Arbehsa 
nicht  viel  über  ein  anstindiges  Durcbscbnitismaass  erhoben.  «Lenore**  wurde  sm 
30.  Mlrz  1830  wiederholt.  Bei  der  zunehmenden  Magyarislerung  dieser  ehemals  ganz 
deutschen  Teile  Ungarns,  wie  die  Pressburger  Gegend,  ist  es  schlechterdings  sehr 
erschwert,  nihere  Daten  zu  erlangen.  Vgl  das  Feuilleton  .Presaburger  Maalk- 
leben  in  alter  Zeit',  gex.  J.  B.  la  »Nene  aiaslk.  Prssae*  isn  Mo.  13  S.a. 
Biogr.  bei  Schilling. 

V.  18.  27 
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taut  dM  inJr  vorltaindeB  ThAatenstMi  im  4.  Jaonir  iBS^O  im  ThaHnr  dsr 
«1^  Freystadt  PNaabaif*  g^/tibtn  wurde.  Von  der  Pwtltiir  beshie  Idi  bot 
Bnichttfieke,  dagegen  ist  ein  abschriftlicher  KUvienuszug  vollsMildigi  Die 

Ouvertüre  und  einige  melodramatische  Partien  sind  nach  Zumsteegschen 
Motiven,  das  übrige  ist  Originalkomposition.  Wahrscheinlich  durch  das 
Holteiscbe  Schauspiel  wurde  Anselm  Hütteabrenner ')  (1794—1868),  der 
Freand  Schnbertt  md  Zeuge  der  fetzten  Augenblicke  Beedioveni,  enf  den 
Stoff  attflDerlnam  nnd  achrieb  eine  Oper  •Lenore",  die  »im  Jahre  1835  mit 
ungeteiltem  Beifalle  auf  der  Grätzer  Bühne  zur  Darstellung  gelangte*.  Die 
Ouvertüre  erschien  im  Selbstverlag  des  Komponisten  in  einem  vierhändigen 
Klavierarrangement  im  Druck.*)  Eine  weitere  romantische  Oper  .Leonore" 
(statt  Lenore),  der  ausser  der  Bürgerseben  Ballade  noch  eine  Dichtung 
Otto  Prechtlere  sngninde  rfllirt  von  Otto  Bach*)  (1833 — 1893), 
dem  diemaUfen  Saixbnifer  Mozartenmadirektor  und  DomkapeUmeiater,  lier. 
Sie  wurde  1874  in  Gotha  aufgeführt.  Ein  Klavierauszug  erschien  bei 
Buchholz  und  Diebel  in  Wien.')  Die  jüngste  Lenorenoper  dürfte  die  1903 
im  Düsseldorfer  Stadttbeater  erstmalig  aufgeführte,  aus  der  Feder  Georg 
Kramms'')  (geb.  1856)  stammende  aein.  SchUeasIich  seien  noch  zwei 
Programmaymphonieen,  die  auadrfiekliGh  auf  B&iierB  sLenore*  Bezug  ndimen, 
genannt:  die  ninfte  Symphonie  Joachim  Raffe  (1822^188^  B-dur  op.  177, 
und  die  erste  Symphonie  August  Klugbardts  (1847 — 1902).  Besonders  das 
wirkungs-  und  stimmungsvolle  Raffsche  Werk,  eine  seiner  bekanntesten 
Arbeiten,  erscheint  auch  heute  noch  vereinzelt  auf  den  Konzertprograramen. 

Nachtrag  während  des  Druckes.  Soeben  Bade  Ich  in  einem  Verlags* 
verzeiebnlate  von  Brcitkopf  &  Hirtel  (Micbaelis-Messe  I708X  das  einer  Aoagabe  der 
ifOeuvre«  complette«"  fQr  Klavier  Mozarts  beigeheftet  itt,  u.  a.  Terken  Zumsteeg • 
eine  Illustrierte  Ausgabe  der  Lenore,  «mit  Kupfern  nach  der  englischen  Prachtausgabe 

dae  neoe  Aoagabe  (Deatteber  Liedenreriag  Hr.  4135)  eiadiieaen  ist. 


')  Biogr.  b«l  Rtemann  oad  Sebüllag. 

*)  Die  Manuskript-Partitur  ist  im  BssItsevoB  Fells  Hflttenbreaaer  hl  Gras. 
*>  Biogr.  bei  Rtemann  a.  a.  O. 

*i  Scbrlfd.  Minsllaag  der  Ptanlatla  Margarete  Demellvs  ta^Viea« 


B.    VARIIERENDE  STROPHENLIEDER 


iese  Form  ist  eine  der  häufigsten  bei  Webers  Liedern :  unter  den 
,  89  gibt  es  18  Strophenlieder  mit  Veränderungen  verschiedenen 
I  Grades,  darunter  nur  2  geringere:  88,278.  Schon  mindestens  seit 
um  1785  war  diese  Form,  selbst  fretester  Art,  in  deutschen  Liedern 


gepflegt  worden;  Webers  wichtigster  unmittelbarer  Vorgänger  darin  ist  Zelter. 
Ich  ordne  diese  Lieder  nach  Gruppen  gemäss  dem  Grade  der  Veränderung. 

a)  Wenig  veränderte.  Bei  den  nächsten  5  ist  nur  die  letzte 
Strophe  abweichend.  *74  Der  kleine  Fritz  an  seine  jungen  Freunde 
von  ?\  S.Juli  1809,  op.  15,3.  Zierlich  naives,  beliebtes  Liedchen.  — 
**112  aLass  mich  schlummern,  Herzlein  schweige*  von  Kotzebue, 
mit  Guitarre  (zuerst)  oder  Klavier;  8.  Mai  1811,  op.  25,3.  2  kurze  Strophen; 
äusserst  zart,  rhythmisch  pikant  bei  einfachster  Harmonik.  —  **97  Die 
Zeit  von  J.  L.  Stoll,  mit  Guitarre;  17.  Nov.  1810,  op.  13,5.  Leichte, 
doch  bezeichnende  Änderungen  in  der  letzten  (2.)  Strophe.  Kurz,  doch 
tiefsinnig  und  ergreifend;  gerade  die  Guitarre  verstärkt  hier  den  geister- 
haften Eindruck  (Jähns).  —  **270  Elfenlied  (besser:  An  eine  Elfe)  von 
Kannegiesser ;  5.  Okt.  1810,  op.  80,3.  In  Stimme  und  schilderndem, 
rasch  figuriertem  Klavierpart  ein  Vorklang  des  Elfengetrippels  im  Oberon. 
—  **68  ,Was  zieht  zu  deinem  Zauberkreise*  von  K.  Müchler; 
2.  April  1809,  op.  15,4;  die  letzte  Str.  (3.)  hat,  meist  nur  in  Stimme, 
zahlreiche  und  feine,  doch  nicht  starke  Änderungen.  Ziemlich  einfach, 
doch  eins  von  Webers  innigsten  Liedern,  das  er  auch  ,von  allen  seinen 
am  seelenvollsten  sang*  (Aussage  seiner  Frau).  —  Die  folgenden  2  sind 
in  verschiedenen  Strophen  geändert,  doch  nur  leicht.  **23]  .Weine  nur 
nicht",  Volkslied;  4.  Mai  1818,  op.  54,7.  Reiht  sich  an  die  2  heiteren 
in  raschem  Walzertempo  aus  den  , Volksliedern",  zu  den  geistreichsten 
dieser  Art  gehörend.  —  "ISO  Ballade:  »Was  stürmet  die  Heide  herauf?* 
von  G.  Reinbeck,  mit  Harfe  (zuerst)  oder  Klavier;  12.  Nov.  1815, 
op.  47,3;  6  Str.  von  nur  9'/s  T.  in  2/4,  dazu  Zwischenspiele  von  4  T. 
Schade,  dass  Weber  diesen  Ossian-artigen  Text  mit  nordisch  düsterer, 
kriegerisch  rhythmisirter  Musik  nicht  eingehender  variierend  behandelte. 

b)  Mässig  veränderte.    In  den  3  nächsten  wird  nur  die  letzte 
Strophe  geändert.      **2l3  Wunsch  und   Entsagung  von  Castelli; 

27« 
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21.  Febr.  1817,  op.  66,4.  Der  «cherzhafte  Text  ist  mit  prächtigem  Humor 
vertont  und  der  den  ersten  4  Str.  widersprechende  Sinn  der  letzten  durch 
ttiflw  Aidtrmig  dtr  Mitt«  rasgedritekt.  —  *aoo  D«r  LeiektnfitigS'Ton 
Gnbitz;  Nov.  1815—16,  op.  46, 1.  Ans  der  TomperuBeatentolgo.  Stn  f 
Mb  4  zlblen  je  33  T.;  3  und  5  sind  leicht  geändert,  diese  hat- dazu 'einen 
Anhang  von  15  T.  Lustig  und  geistreich,  in  Art  einer  komischen  Opern- 
arie. —  278  Der  Sänger  und  der  Maler  von  ?;  21.  Juni  1820,  op.  80,6. 
3  Str.  von  je  22  T.,  die  4.  auf  30  T.  erweitert.  Nicht  ohne  Wert,  gemüt- 
lich« ~  *05  Serenade  ¥0B  Baggesen,  mit  Klarier  (zuerst)  oder  Gultarre; 

22.  Febr.  1809,  gedr.  1810.  Die  10  Str.  zvar  meist  betricbtiidi  ▼erlndert, 
doch  eine  Auswahl  ritlich;  stimmungsvoller  melodischer  Gesang. 

c)  Stark  veränderte.  Hiervon  gibt  es  6  (7):  4  ernste  und  2  heitere; 
nur  diese  werden  allerseits  hochgeschätzt,  während  von  den  gleich  aus- 
gezeichneten ernsten  nur  die  wenigen  Weberkenner  wissen.  Die  beiden 
frfiheeten  ernsten  sind  schon  ans  Webers  erstem  wichtigen  Liederiahr, 
1806:  **57  Er  an  Sie  von  Lehr,  op.  15,6;  nnr  die  Anflhige  der  5  Strophen 
(T.  4—  6)  entsprechen  sich  enger;  eins  von  Webers  innigsten  Liebesliedem. 

••63  Klage  von  K.  Müchler;  24.  Okt.,  op.  15,2;  3  Str.,  sehr  stark 
geändert.  Auch  der  Klavierpart,  noch  mehr  als  beim  vorigen  Stück, 
charakteristisch  wechselnd  und  klangreich.  Der  Ausdruck  des  stürmisch 
leidensdiallUdien  Weltaehnienea  stellt  auf  der  Hdhe  von  Beethovens  und 
Sehnberta  bealen  der  Art  —  Ea  folgen  die  belda«  barfihniteB  heiteren 
Stücke  von  1813:  ••157  Unbefangenheit  von  ?;  15.  Febr.  bis  17.  MIrz, 
op.  30,3  und  **\59  Reigen  von  Voss;  7.  März,  op.  30,5.  Das  erste  hat 
3  lange  Strophen;  das  zweite  7  kurze,  die  äusserst  frei  verändert  sind.  — 
Dann  wieder  zwei  ernste,  grossartige  Meisterwerke,  von  1814,  in  op.  41, 
dem  ersten  Heft  ana  K8rnera  Leyer  nnd  Schwert.  JMuaiklrennde  wie 
-jonmalisten  wissen  liegst  nicht  mehr,  dass  Veber  auaaer  den  .bekannten* 
6  Männerchören  aus  Körners  Sammlung  noch  5  Sologesänge  mit  Klavier 
komponierte,  alle  ersten  Ranges;  die  Auswahlen  lassen  sie  aus.  ^^174 
Gebet  während  der  Schlacht;  19.  Nov.,  op.  41,1  und  •*177  Mein 
Vaterland;  Ende  1814,  op.  41,4.  Bdde  sind  in  Stimme  und  Klavierpart 
Mnattrwerfce  der  dritten  Art  unserer  Form.  Das  erste  ist  ein  fMhes  Bei- 
spiel von  dem,  was  rückständige  ICritiker  damals  „Klavieretfiden  mit  Be« 
gleitung  der  Singstimme"  schimpften;  trotz  Webers  Widerspruch  ist  hier 
das  Schlachtgedonner  dargestellt  (vgl.  Jähns).  —  88  Canzonetta:  „Siecht 
t'inganni";  25.  Febr.  1810,  Neudruck  fehlt.    Variierte  Solfeggie  (Jähns). 

C  DURCHKOMPONIERTE  GESÄNGE  REGELMÄSSIGER  FORM 
Hierunter  veratehe  ich  Gesinge,  deren  Abteilungen  teilweise  oder 
alle  wiederkehren;  -von  den  89  Nummern  sind  18  dieser  Form.  Die  meisfen. 
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die  nächsten  9,  haben  die  beliebte  Form  der  alten  kleinen  Dacapo-Arie: 
ABA,  öfter  Jedodi  ABA^  (mit  Veiindentiif  des  ersten  Teils).  —  *41  .Ich 
sah  sie  hlngesanken*  von  Swobods;  &  iWsi  1804;  weht  such  frfih 

gedruckt,  Neuausgabe  fehlt.  «Eine  fein,  fast  zu  fein  angelegte  Humoreske" 
(Jähns).  —  108  ,Ah,  dove  siete";  14.  März  und  *\20  ,Ch'io  mai  vi 
possa  lasciar";  20.  Aug.  Italienische  Canzonetten  mit  Klavier  oder 
Guitarre,  von  1811,  op.  29,1  und  3.  Nicht  ganz  ohne  Wert,  doch  stören 
die  flajBheii  ItaUsmen  und  die  lanfwdlige  Begleitaiig.  —  **I61  »Es  stfirmt 
anf  der  Flnr*  von  Rochlitz;  28.  Mai  1813,  op.  30,2.  Form:  1  II  Ij,  d.  tu 
die  beiden  Abschnitte  sind  rhythmisch  ähnlich;  ferner  kehrt  bei  allen  3 
Strophen  der  viertaktige  Refrain  wieder.  Gemütlich  im  besten  Sinne;  der 
Frieden  des  Hauses  wird  den  damaligen  Kriegsstürmen  gegenübergestellt. 
—  **106  Mein  Verlangen  von  Fried.  Fdrster;  22.  Sept.  1816,  op.  47,5. 
Volkstünilleh  Msch  vnd  einfach.  —  **107  Die  gefantnnen  Singer  von 
M.  V.  Schenkendorf;  23.  OIct.  1816,  op.  47,1.  Zihlt  za  den  anerkanntesten 
Webers.  Dies  Stuck  von  34  Takten  steht  auf  der  vollen  Höhe  von  Schuberts 
derartigen  kleinen  Meisterwerken.  Zu  dem  tief  traurigen  ersten  und  dritten 
Teil  bildet  der  zweite  einen  prächtigen  Gegensatz  mit  der  belebten  SchiU 
dening  dea  freien  Vogeliebena  dnrdi  Stimme  und  Klavier  (vgl.  daa  b»> 
qirochene  Oegnnst&ck:  .Die  freien  Slttger«)b  —  **201  Der  Schwermfitige 
von  Gnbitz;  spitestens  3.  Nov.  1816,  op.  48,2.  Ans  der  Folge  der 
„4  Temperamente  beim  Verluste  der  Geliebten"  (mehr  gerühmt  als  bekannt) 
ist  dies  das  bedeutendste  Stück,  gleichwertig  dem  besten  der  Art  von 
Schubert.  Die  Stimme  ragt  ebenso  hervor  durch  Melodie,  Ausdruck  und 
rididgn  DMamation,  wie  der  Klavierpart  durch  Charakteristik  und  Klang-' 
nUe  (Form  eigentlich:  ABCA(B,)b  —  *223  Romanze:  ,Leiae  weht  ea* 
yon  F.  Kind;  mit  Guitarre;  Jan.  1818,  gedr.  nach  1826.  Nach  einer 
spanischen  Melodie  (näheres  bei  Jähns).  —  •275  An  Sie  von  Wargentin; 
28.  Febr.  1820,  op.  80,5.  Etwas  skizzenhaft  behandelt,  doch  ist  der 
grimmige  Humor  des  Textes  geistreich  wiedergegeben.  Verwandt  der 
Mäher  dngohaltenen  Form  ABA,  ist:  *9l  Die  Schlf erstünde  von  Hieiper; 
mit  Guitarre;  15.  April  1810,  op.  13^1.  Form:  AA,BA,.  IMe  Mnalk  ver- 
anschaulicht zart  das  verliebt  geheimnisvolle,  mit  etwas  Rokoko-Tändelei. 
• —  Kleine  andere  Formen  haben:  **73  »Meine  Lieder,  meine  Sänge" 
von  Graf  Wilh.  v.  Löwenstein-Wertheim;  5.  Juli  1809,  op.  15,1;  ge- 
formt: I  IIIjII,.  Die  zweite,  stark  geänderte  Hälfte  ist  gesanglich  gehalten 
gegen  die  mehr  deUamatoriache  erstem  —  **287  Das  Midchen  an  daa 
erate  Schneeglöckchen  von  Fdr.  v.  Geratenbergk;  15.— 23.  Aug. 
1819,  op.  71,3.  Form:  ABCB^  letzter  Abschnitt  äusserst  frei  dem  zweiten 
entsprechend.  Allerseits  hoch  geschätzt,  nach  Jähns  der  vollendetste  von 
Webers  lyrischen  Gesängen.    Wie  eine  Vorahnung  des  modernen  deJüa- 
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matoriscben  Liedes  bester  Art,  dem  Text  sich  aufs  gentueste  anschmi^nd. 
—  Rondoformen  vertcUedMier  Art  zeigen  folgende  dfri  Gfiilngg;  *71 
Romtiize:  »Sflsse  Ahnnag  dehnt  den  Bosen*  von  G.  Reinbeek;  15.  Jon! 
1809,  einzeln  gedr.  1810.  Form:  ABACADA,  3  S.  lang.  Vonjihns  nnd 
Benedikt  zu  wenig  gescfaitzt;  erinnert  an  Gesänge  Schuberts  mit  an- 
tikisierendem Text  und  abwechselnd  rezitativischer  und  gesanglicher  Musik; 
Klavierpart  recht  ausgeführt.  —  *105  Des  Künstlers  Abschied  (von 
Menaheini)  ▼ob  Alex.  v.  Dnech;  mit  Gniterre  (nent)  oder  Klavier; 
8.  Dei.  181(H  op.  71,0.  «2  S.,  mit  knixen  Abedinltten:  abcaib,db^.  Pfir 
Improvisierten  Text  und  Musik  (nlheres  bei  Jihns)  recht  gut.  —  **124 
Canzonetta:  ,Ninfe,  se  liete  viver  bramate"  von?,  mit  Klavier  oder 
Guitarre;  20.  Nov.  1811,  op.  29,2;  Form:  AAjBA,C.  Sehr  fein  und  heiter. 
Mozartisch  bester  Art,  auch  mit  belebter  Begleitung.  —  Ferner  2  längere 
Oesinfe  wenig  glücklicher  Form,  mit  ra  viel  Wlederiiolimg  eines  Ah- 
edialtts:  *52  Liebeszanber  von  Bfirger,  mit  Qnltarre;  1807,  op.  13,3. 
Form:  I  II  III  1,1 1 1 1,  deren  Mangel  an  Symmetrie  hier  auch  stört;  sonst 
ist  die  Musik  so  keck  und  Frisch  wie  das  Gedicht.  —  '202  Der  Liebe- 
wfitige  von  Gubitz;  Nov.  1815 — 16,  op.  46,3,  aus  der  Temperamenten- 
folge. Eine  komische  Ballade,  geformt:  AAAABA^;  tragisches  Pathos 
trlid  hier  geistreldi  parodiert,  dodi  bitte  das  4  S.  hngs  Stficlc  dnreh  gs- 
nfigende  VarUerung  der  vielen  A  betriditlidi  gewonnen;  nnr  der  ^Ottisohe 
Gesang  der  Geliebten  ist  ganz  verschieden.  —  Schliesslich  ein  Gesang 
von  4  S.,  geformt:  ABCDEFAj:  •*156  »Sind  es  Schmerzen,  sind  es 
Freuden*  aus  Tiecks  Magelone,  op.  30,6.  Geschrieben  Aug.  1812,  vor 
Webers  Abschied  von  den  Berliner  Freunden;  ob  zuerst  auf  diesen  Text 
oder  anf  einen  snm  Abechled  paieenden  nnbdcannten,  ist  nnsidber  (vgl. 
JIhneV  Einer  seiner  leidenschaftlichsten  und  romantischsten  grossen  Ge- 
singe, von  dramatischem  Pathos;  Klavierpart  teilweise  charakteristisch, 
immer  modern  klangreich.  Im  Juli  1813  sang  Weber  in  Prag  «dem  Dichter 
sein  Lied  vor,  Du  weisst?  das  verfluchte  und  es  gefiel  ihm  ausserordentlich' 
(Brief  an  Ginsbactaer,  Max  v.  Weber  I  417;  von  JIhns  flbersehen). 

D.  DURCHKOMPONIERTE  GESÄNGE  FREIER  FORM 

Wir  kommen  mit  ihnen  zur  letzten  Hauptgattung;  Weher  schrieb 
12  Gesänge  dieser  Form,  in  der  keiner  der  Abschnitte  wiederkehrt. 
Auch  von  diesen  Stücken  gehört  ein  guter  Teil  zu  seinen  besten.  —  Die 
nldieten  beiden  abid  zweiteilig:  A  B.  *28  Umaonat  von  ?;  Okt.  1802,  andi 
frflh  gedruckt,  apiter  In  op.  71,4.  Zum  1.  krlMg  pathetischen  Teil  bildet 
der  2.  einen  sanft  elegischen  Gegensatz;  beide  haben  schon  recht  klang 
vollen  Klavierpart.  —  •256  Triolett:  .Keine  Lust  ohn'  treues  Lieben*  von 
Karl  Förster;  8.Juli  1810,  op.  71,1.  Besonders  schwungvoll  und  packend; 
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kleinen  Juwelen  Schuberts  ähnlich  in  Form,  vollem  Klaviersatz  und  über- 
raschender Harmonik.  —  Die  nichstgrössere  Form  ABC  zeigen  folgende  3: 
*42  Wi'eder«eh«ii  von  Valliier;  4.  Jasi  1804,  Mh  gtdr^  tpiier  als 
•opb  30^1*1  Die  Form  ist  inittier:  AI  II  Beb  Geb.  Hier  leigl  Weber 
schon  seine  dramatische  Behandlung  von  Vorgingen  (Erscheinung  der  ver- 
storbenen Geliebten),  mit  Ausmalung  alles  einzelnen.  —  *70  Rhapsodie 
von  Fr.  Hang;  30.  Mai  1809,  gedr.  zuerst  1810,  dann  als  op.  23,2.  Die 
Mmik  folgt  frei  deo  Worte»,  im  ganzen  die  kurzen  Textstrophen  einhaltend.  — 
**130  Sonett:  »Dn  liebes,  boldee,  binoidifiMee  Wesen*  von  Streckfase; 
5.  Mal  1812,  op.  23,4.  Anerkannt  Ist,  dass  Weber  bler  die  Sonettform  gnt 
meisterte;  den  beiden  je  4zeiligen  ersten  Textstrophen  (in  der  Musik  A  B) 
stellte  er  die  6  Zeilen  der  3.  und  4.  gesamt  als  C  gegenüber.  Die  14 
Zeilen  haben  in  der  Musik  die  künstliche  Form:  Str.  1.  a  b  c  c.  2.  d  b|  a^. 
8.  e  f.  4.  e,  g  (Z  13—14)  a,  (die  Worte  von  Z|  als  Anbang).  Ancb  Im 
Iburigea  nnd  innigen  Ansdmck  gehftrt  diee  Sonett  zu  Webers  besten  Ge- 
eiagen,  auf  Schumann  vordentmd«  —  Vierteiliger  Form:  AB  CD  sind  zwei: 
••175  Abschied  vom  Leben  von  Th.  Körner:  20.  Nov.  1814,  OJI.  41,2. 
Wie  vorige  Nummer  ein  Sonett,  doch  musikalisch  weniger  gut  geformt: 
Str.  1  ganz  rezitativisch,  die  folgenden  mehr  gesanglich,  obgleich  zum 
deklamatorlscben  ndfend.  Str.  2—4  rind  viel  «enicer  nie  beim  aBdem 
anseinaader  gdialten;  in  Ansdmck  nnd  vellw  Begleitung  iet  das  fnue 
aber  ersten  Ranges.  —  *48  »leb  denke  dein"  [Andenken]  von  Matthissea; 
Nov.  1806,  op  66,3.  Gesang-  und  ausdrucksvoll;  die  in  jeder  der  4  kurzen 
Abschnitte  wechselnde  Art  der  Begleitung  kennzeichnet  bescheiden  Ge- 
fühl oder  Umgebung.  —  5  Abschnitte  enthält:  ••62  Meine  Farben  von 
Lehr;  1806,  op.  23^1;  einer  von  Weiers  feinsten  nnd  leietreicbsten  Ge- 
singen. —  Ans  7  liemlidi  knnea  Abaehnitten,  vovon  2  redtstivisch,  be- 
steht: *00  Komisches  Sendschreiben  von  Weber  an  Franz  Danzi; 
15,  Juni  1808,  gedr.  1863  in  Max  von  Webers  Biographie  seines  Vaters 
I  146 — 9;  Begleitung  teilweise  nur  durch  Generalbass  angedeutet.  In  Text 
and  Musik  ist  alles  gelungen  scherzbaft.  —  Scbliesslich  ein  Gesang  von 
10  S.  in  8  Teilen:  **205  Bei  der  Mnslk  des  Prinzen  Lonie  Ferdinand 
von  Preussen  von  Tb.  Körner;  20.  Mov.  1810,  op.  43^  In  Form  wie 
Gehalt  entspricht  er  derartigen  aUogetümen*  Schuberts.  Im  Klavierpart 
hat  Weber  manches  aus  der  Spielmusik  des  Prinzen  verwertet  (angegeben).  — 
Anhangsweise  nenne  ich  hier  2  mir  nur  ausjähns'  Angaben  bekannte  grosse 
Gesinge,  deren  Form  vohl  hierher  gehdrt:  129  Romanze:  Wiedersehen  von 
Herzog  Leopold  Angnst  von  Gotha;  31.  Mirz  1812,  gedr.  1825,  Neu- 
druck fehlt;  88  Takte.  Jihns:  Text  dunkel,  Musik  wenig  bedeutend.  — 
••308  Songof  Nnrmahal  von  Th.  Moore;  komp.  23.  bis  25.  Mai  1826  für  die 
Singerin  Miss  Stepbens,  151  Takte.  Bisher  ungedruckt;  niberes  bei  Jähns. 


Digitized  by  Google 


le  Eröffnung  der  Musik- Fachausstellung  fand  am  5.  Mai  nachmittags 
5  Utar  im  Beetbovensatl  statt.  Ein  aoonenbeller  Frühlingstag  sah  Hunderte 
von  geladenen  Gisten  an  dem  feierlichen  Akt  teilnehmen,  der  die  Krone 
eines  Werkes  bilden  sollte,  an  dem  der  ZeDtral?erband  Deutseber  Ton- 
künatler  und  Tonkünstler- Vereine  seit  l','i  Jahren  rastlos  gearbeitet  hatte. 
Das  Kultusministerium  und  die  Stadt  Berlin  hatten  Vertreter  entsandt;  auch  der  Ehren- 
prisident  der  Ausstellung,  Prinz  Friedrich  Wilhelm  von  Preussen,  war  erachieneo. 
Die  stimmungsvolle  Feier  wurde  von  dem  Kosleckschen  BlXsercbor  unter  Leitung 
des  König].  Kammermusikus  Plass  mit  dem  Hlndelschen  .Halleluja"  eingeleitet. 
Nachdem  dann  von  der  Berliner  Liedertafel  mit  gewaltiger  Wirkung  Beethovens  .Die 
Himmel  rühmen  des  Ewigen  Ehre*  und  Hegars  „^eihe  des  Liedes"  vorgetragen 
worden  war,  ergriff  der  Vorsitzende  des  Zeotralverbandes  Deutscher  TonkQnstler  und 
TonkQnstler-Vereine,  Kapellmeister  Adolf  Göttmann,  das  Wort  zur  Eröffnungsrede. 
Er  tchilderte  zuoichst  die  Ziele  des  Verbandes,  dessen  Hauptbestreben  darin  beruhe, 
dem  deutschen  Tonkünstlerstand  die  Stellung  vor  der  Welt  zu  schaffen,  die  ihm  ge- 
bühre und  seine  soziale  Lage  durch  Gründung  einer  Pensionsanstalt  für  Tonküostler 
zu  verbessern.  Herr  Göttmann  wies  dann  auf  die  grossen  Schwierigkeiten  bin,  die 
das  Zustandekommen  der  Ausstellung  oft  in  Frage  gestellt  hatten;  es  sei  schwer  ge- 
wesen, das  Zeiimass  des  Allegro  vivace  poco  a  poco  Presto  durchzuführen.  Zur 
Förderung  der  Tonkunst  und  der  Tonkünstler  wurde  die  Musik-Fachausstellung  Ins 
Leben  gerufen;  sie  soll  dem  Künstler  und  dem  Laien  einen  Einblick  ermöglichen  in 
die  grossen  Errungenschaften  der  Neuzeit  auf  allen  Gebieten  der  Musik,  zugleich  aber 
auch  die  historische  Entwicklung  der  Musikwissenschaft  vorführen.  Der  Dank  des 
Redners  für  wertvolle  Miurbeit  und  Beihilfe  an  dem  Werk  galt  in  erster  Linie  dem 
hohen  Protektor,  dann  aber  auch  allen  anderen  Mitschaffenden,  wie  dem  Kultus- 
ministerium, der  Königl.  Hochschule  für  Musik,  der  Königl.  Bibliothek  und  der  Stadt 
Berlin.  Nach  dem  Kaiserhoch  dankte  Prinz  Friedrich  Wilhelm  von  Preussen  in 
sympathischen  Worten  für  die  Ehre  und  Freude,  die  ihm  durch  die  Übernahme  des 
Protektorates  dieser  Ausstellung  zuteil  geworden,  die  der  Kunst  gewidmet  sei,  die  das 
Denken  und  Handeln  der  Menschen  besonders  veredele  und  somit  dem  Unternehmen 
eine  hohe  kulturelle  Bedeutung  verleihe.  Mit  aufrichtigen  Worten  der  Anerkennung 
wandte  er  sich  an  Herrn  Göttmann,  dessen  rastlose  Schaffenskraft  und  Selbstlosigkeit 
in  erster  Linie  das  Zustandekommen  der  Ausstellung  ermöglicht  hatten.  Der 
Koslecksche  Bllserchor  intonierte  hierauf  den  »Coburger  Marsch*,  und  die  eindrucks- 
volle Feier  hatte  ein  Ende  erreicht. 

Die  Riumlichkeiten  der  Philharmonie  sind  für  Ausatellungszwecke  nicht  gut 
geeignet,  da  durch  die  vielen  Vorrlume,  Vestibüle  und  Nebenslle  der  Gesamtüberblick 
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sehr  erschwert  vird.  Hlerza  kommt,  d«s8  die  einzelnen  Gruppen  der  Aussteltonc  im 
oflttenM  Kalllot  tw«r  wehlceordaet  ehid,  la  Virklidikeh  aber  In  allen  SUm  er*» 

zusammengesucht  werden  müssen.  Den  einheitlichsten  Eindruck  gibt  der  Oberllebt* 
•aal,  der  dem  JMnsikverlas  eincerlumt  Ist.  Auffilligerweise  ist  der  Berliner 
Mvelkallenveriig  nmr  iplrlieli  veftme»;  aaeli  von  den  Lelpsiger  Mnlkferiefera  Ibblen 
einige  der  bedeutendsten,  wie  Breitkopf  &  Hirtel,  C.  F.  Peters.  Von  den  aus- 
«eUeodea  Berliner  Verlegern  sind  in  erster  Linie  Ed.  Bote  &  G.  Bock  xa  nennen, 
din  <«th  geeebmedtvolle  Gmpplennig  von  Mnelkeilen  eigenen  Veriiii  «Inn  «i- 
liMsende  Obersicht  Ober  die  retdie  Verlagstitigkeit  des  Hauses  geben.  Die  VMafi- 
gesellschsrt  .Harmonie*  führt  enner  Musikalien  besonders  Musikliteratur  vor, 
aus  der  die  bekannte  Sammlung  »Modem»  Musiker*,  taersnsgegeben  von  Heinrich 
Keimann  besonderes  Interesse  erweckt.  Die  wohlfeilen  Bandausgaben  des  Muslk> 
▼erlages  Richard  Kann  (Edition  Kauo)  sowie  die  musikpidagogischen  Werke  der 
Firma  Chr.  Friedr.  Vieweg,  ferner  die  Ausstellungen  der  Firmen  Richard 
Eilenberf  md  Ulleteln  Cau  (Maalk  IBr  AU^  vardienan  besondere  BraOmnc;. 
Von  den  Leipziger  Hlusern  stellt  der  Musikverlag  von  D.  Rabter  Verke  zeit* 
genSeslscher  Tonsetzer  aus;  interessant  ist  die  Obersicht  über  die  vom  Verlage- 
vannaielteien  ao  Norltftenkoniena.  Berlhold  San  fr  pffaentlaft  n.  ■.  Jakneng 
1  —  64  der  »Signale  fQr  die  musikalische  Welt".  Es  ist  nicht  mfiglicb,  die  Spezialitlten 
der  vielen  anderen  Verleger,  von  denen  noch  mancher  andere  eingehender  gew&rdigt 
M  «erden  vardleme,  hu  ahu^nen  nahnfBlnan.  lek  nenne  deahdb  nnr  fcnrt  nodi 
die  folgenden  Firmen:  C.  F.  Kabnt  Nf.,  Dr.  Heinrich  Lewy,  P.  Pabst, 
J.  Scbttberili  dt  Co^  C  F.  V.  Siegel,  N.  Simroek,  G.  ro.  b.  Steingriber 
Verlag,  Yebaeb  ft  Co.  Sebr  belebend  in  den  Cbaee  der  Mneiknnen  vlrtct  die  Ann- 
stellung von  Schuster  &  Loeffler  (Berlin),  die  in  geschmackvoller,  vornehmer 
Weise  eine  Obersiebt  über  die  fünf  Jahrginge  der  .Musik*  gibt.  Von  den  vielen 
wertvollen  Kunstbeilagen  der  Zeitschrift  ist  eine  kleine  Auswahl  getroffen;  wir  aehen 
n.  a.  das  .Heiligenstidter  Testament  Beethovens*,  lahlreiche  interessante  KQnstler» 
portrits,  Handschrirten-Faksimiles.  —  Sehr  beachtenswert  sind  die  Ausstellungen  der 
Berliner  Musikaliendruckerei  und  der  Firma  C  G.  Rdder  (Leipzig),  die  dem 
Laien  eine  ObeMobflIebe  Dorstdinog  von  der  HereteQuag  des  mefarfluUgen  Titddraeke, 
aowle  der  Musikallen  in  Notenstich,  Druck,  Autographie  geben. 

Einen  anschaulichen  Überblick  über  die  moderne  musikalische  Ndago^k  gewinnt 
man  dnreb  die  Auaaldinng  der  Lebrnlttel,  die  dem  Paebnann  wie  dem  Laien 
minche  wertvolle  Anregung  bietet  In  erster  Linie  sei  der  tSnende  Notenlem-Apparat 
der  Bremer  Orgelbau-Ansult  Gehlhar  &  Co.  genannt,  der  für  gesangliche  Unterrichts* 
xweeka  von  bodoofendon  Werte  aeln  dBrfte.  Der  Apparat  stellt  alcb  ala  eino  IM- 
stehende  Scbultafel  dar,  mit  drei  Noteosystemen,  von  denen  das  unlere  eine  Skala 
•  des  normalen  Stlmmnmbngs  #om  kleinen  g  bis  zum  zweigestrichenen  a  enthllt, 
wibrend  daa  abara  für  Notierungen  des  Lehren  beotlmmt  Ist  Im  Mittelsystem  be- 
finden sich  die  beweglieben  tönenden  Noten,  dienna  durch  ein  sweioktavigee  Manual 
ad  oculos  demonstriert  werden.  Die  verschiedenartigsten  Kombinstionen  kSnnen  durch 
ein  über  dem  Msnual  sinnreich  angebrachtes  Register  erzeugt  werden.  —  Ein  Demonsira* 
tfona^Hannonlimi  IQr  Helmboltsscbe  Sebwingnngsdifferenzen  nebst  Veranacbaollebnngi- 
gegenstSnden,  wie  bewegliche  Tonbilderreihen  und  Formenbilder  fQr  den  musikalischen 
Unterricht  stellt  der  Seminaroberiebrer  Robert  Höcker  aus.  —  Oer  Gesangepidagoge 
Hoinrleb  Heeke  fibrt  aatiM  bokaantn  volkatfimllctae  Sprech-  ood  Slnglebre  dnreb 
das  Prscbtwerk  «Lerne  singen'  vor.  —  Bomcrkonawert  ist  Professor  Kollers  .Arezzo". 
Das  Werk  gibt  in  seinem  ersten  Teil  ein  Taaien-Schema,  im  zweiten  die  Tonarten 
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«ad  lotenralle,  darfeateilt  lo  ■ynoptitcbeo  TabeUM.  An  anregendtteB  und  inter- 
Miaatnten  ist  aber  die  Ausstellung  der  KSnlgl.  Biindenanatalt  zu  Steglitz.  8I« 
Vtfdieot  mit  ihren  überraschenden  Erfolgen  ein  uneingescbrlnktes  Lob  der  Bewunderung. 
—  Zur  VeranachauJichung  des  Unterrichta  in  der  muailialiscbea  Akuatilc  führt 
H«II«rt  KonaervatorltiiB  eine  «Meholicbe  Sammlaag  tob  Appmuo,  ItoMlcii, 
Demonatrationatafeln  vor.  Auch  daa  KSnigi.  PbysikaHsche  Institut  in  Berlin 
iat  mit  einer  Tielaeitigea  Sammlung  ron  Sirenen,  Reaenatoreo,  Stimmgabeln,  aingenden 
Fluraeii,  fbraer  mit  im  HdmliAhfteliea  laMnmMM  tvr  Erlnndimit  ^  Klu^ 
Attbcn  vertreten. 

Am  reicbbaltlgaten  findet  aicb  anf  der  AoMtellung  natargemlsa  der  In* 
•tranantnobaii,  ta  erster  Uni«  dl«  Pltgtl«  and  Plaaelkbriicttloa.  Ldder  IbhltB 

auch  hier  einige  Weltflrmen,  wie  Becbstein,  BlQtbner,  Steinway.  Die  groaae  Anahl 
der  fibrigen  Anuteller  nötigt  mich,  im  allgemeinen  nur  dlajenigaa  baaoaders  hervor- 
labebea,  die  dtirdi  besoodare  Naaeraagan  In  dar  Tacbnik  daa  Klavtefbanaa  aidi  hat^ 
vortun.  Eine  hervorragende  Ausstellung  von  Pianoa  und  berrlichen  Plfigeln  bietet  die 
rfibmlichat  belcannte  Firma  Rud.  Ibach  Sohn  (Berlin),  daneben  auch  G.Schwecbten 
(Berlin)  und  Carl  Mand  (Coblenz'Berlin).  Einen  FIQgel  von  groaaer  und  auageglichener 
Tonfülle  mit  Janl(öl(laviatur,  aowie  mehrere  elegante  iMignon-Flügel  stellt  die  Firma 
C.  Goetze,  G.  m.  b.  H.  (Berlin)  aus.  Beachtenswert  ist  der  kleinste  FIQgel  der  Welt  des 
renommierten  Hauaea  Wilhelm  Menzel  (Berlin),  der  eine  hervorragende  lUangfülle 
anNalat.  Bte  atafakaadaraa  laiataMa  baaaapradil  aiaa  NaaaillBdeaff  vwi  Perdlaaad 
Schaaf  &  Co.  (Frankfurt  a.  M.}.  Die  Firma  vamadet  bei  dem  Bau  ihrer  Pianos  eine 
neue  Repetitionsroecbanik,  die  auch  bei  halbem  Taataarflckgang  eine  nie  vertagende 
RapaiMaa  alchar^  «adar^  dam  Spieler  die  MBglidikait  gatrtaa  lai^  aadi  dem  Klavier 
feinere  Tonschattierungen  abzugewinnen.  Gebr.  Perzina  (Schwerin)  zeigen  in  der 
Konatruiction  einei  Tonhaltungapedals  eine  Neuaracheinung.  Dar  Gebrauch  daa  Pa* 
dala  diaat  mm  Wdtarkliagea  elaielaer  T0ea  raap.  gaatar  Akkerde  «llmad  daa 
Spielena.  ^Pki^ti|e  Flfigei  atellt  auch  Haiarich  Zimmermann  (Leipzig)  aua,  die 
in  dar  Fam  twiacban  Kabinett-  und  StutzB&gal  gehalten  sind.  Besonders  hinvalaaa 
mMua  leb  aadi  auf  die  Plrata  Grotrlaa-Stalaweg  Nf.  (Brauaacbweig),  die  aebea 
neuen  Instrumenten  in  moderaatar  Aufmachung  den  SalonflQgel  auaatellt,  den  Clara 
Schumann  wihrend  ihrer  letzten  17  Lebensjahre  benutzt  hat,  femer  ein  Spinett  aua 
dem  Jahre  1756.  —  In  mannigfaltiger  Weise  iat  auch  daa  Harmonium  vertreten. 
Beatreaammiena  Finaea  wie  Tb.  Mannborg  (Laipxig),  M.  HSrflgel  (Leipzig)  und 
Scbiedmayer  (Stuttgart)  wetteifern  bezüglich  Bau  und  Ausstattung  miteinander. 
Von  ausserordentlicher  Fülle  und  Schönheit  des  Klanges  ist  daa  Titz-Kunat- 
barmoaiam  daa  Haaaea  Carl  SImoa  (Barila),  daa  daa  Venai  beeltii^  daa  Tea 
wie  auf  einem  Streichinatrument  zu  beseelen.  —  Ober  die  hervorragenden  Fortschritte 
der  Nautalt  auf  dam  Gebiete  des  Instrumentenbanes  belehrt  am  besten  die  in*  * 
airemeateaaammlaag  der  KSalgL  Hochaebala  für  Mnalk  la  Beilla,  die  ia 
kleiner,  aber  trefflicher  Auswahl  mit  Monochord,  Polffibofd,  KUvlcbord,  Klsvlqrmbel, 
Hammer*  und  Tafalkiaviar  u.  a.  m.  vertreten  ist. 

Uaarvlhat  blalbaa  darfaiebt  die  Strelcbiaatrameatea'FabrIkatloa,  die 
darcb  bekannte  Geigeabaaer,  besonders  Markneukirchens  i.  S.,  vertreten  iat.  Hier  tritt 
daa  aModeme*  fast  gaat  sorfiek,  und  an  besonders  wertvollen  Instrumenten  findet 
sieb  binfig  die  NoUt:  Modell  aaeb  Antonius  Stradivariua,  nach  Nikolaus  Amati  oder 
Joa.  Guamerfaa.  Aaeb  drei  echte  Geigea  dar  oben  geaaaaiMi  Meiater,  aus  Privat* 
besitz  stammend,  sind  ausgestellt.  —  Ein  neues  Streichinstrument,  die  «Melte-Geige*, 
bringt  das  Musikinstitut  M.  Kaaten  (Berlin).   Das  Instrument  soll  jeden  dazu  be» 
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Obigen,  die  Vioiio-,  BntsdieD-  und  Violoocelio-Uientur  ia  voller  Origiiialwlrlcaog 
«linbiBdIf  MtiafBlirm.  Die  MeUe  «M  In  drei  Orleeea  ele  Dtekents  Al^  md 
Beei'Melte  hergestellt;  entere  entspricht  der  Violine,  die  Alt-Melte  der  Bratsche,  die 
Beae-Melte  dem  Violoncello.  —  In  reichbeltifeter  Auewebl  sind  encb  die  Holzblis», 
Bleebblee-,  Scblsg-  und  Zupnostruneate  Tertreten.  Die  Generslintendantor  der 
Königlichen  Schauspiele  in  Berlio  bringt  als  Ausstellungsobjekte  der  KSnigl. 
Kapelle  eine  B-Diskant-,  Es-AIt-,  C-Alt-,  C-Tenor-,  B-Tenor-,  F-Bass-Posaune  mit  und 
obae  SekundTentil,  sowie  die  doppelzüngige  Kontrabassposaune  und  die  Htuidioghörner 
Im  C  and  Pia. 

Ein  allzu  grosser  Raum  Ist  leider  den  mechanischen  Spielapparaten  ein- 
gerlumt  worden.  Ea  grauate  einem  oft  vor  dem  Lirm  und  Geacbrei  der  vielen 
Pkeaegrapbea,  Onnepboat  aad  Lywpheaa.  Di«  Lfrapboaverka  IBbren  tofnr 
Hedwig  Franciilo-KaulTmann  von  der  komiscben  OpW  vor,  die  die  von  ihr  kreierte 
Rolle  ala  Puppe  in  Hoffmanna  Erzihlungen  aplelt  aad  aingt  Dazu  die  vielmi  pnea- 
■irtacbea  SpKilappertte,  wie  Pboaola,  Pleaoeon,  PiWHrta,  paeam  Orcbeatrai-Plaaee 
mit  Mandolinenbegleitung,  die  Dut/ende  von  unentwegt  geprobtta  Plfigel  und  Pianos 
—  ea  iat  ainnenbetiubend.  Was  würde  wobl  Riebard  Vagner  aagen,  wenn  er  StQcke 
MM  Lobengrin,  TaaablBaer  la  oft  Mb  aar  Uakenadtefakelt  eaietaltoader  Vanngiwdte 
▼ermittelet  etaea  dieser  künstlichen  Spielapparate  zur  .Reklame"  unentwegt  berunter- 
geapielt  hSrea  «firde?  Vie  berrlich  weit  beben  wir  Denkweaea  dea  20.  Jabrbttadert* 
ea  docb  In  der  Tecbalk  gebracht,  dass  wir  die  edelate  Knast  la  dieser  Velee  eal> 
«Srdigen!  Mficbten  wir  wieder  ein  wenig  mehr  zu  Sinneaneascben  werden!  —  So- 
gar in  das  Gebiet  des  Orgelspiels  ist  die  Mechanik  gedrungen  und  bat  den  Organisten 
vordringt:  die  Firmen  Kühl  &  Klatt  (Berlin)  und  E.  F.  Valcker  &  Co  (Ludwige- 
barg)  sisllea  xwsl  sslbsispMeade  Klfcbeaofgela  «aa.  Auf  dem  voa  der  eisigeaaaBtea 
Pirma  erbauten  Instrument  habe  ich  die  „Tannbiuser-Ouvertüre"  und  die  Bachsche 
0>moU  Fuge  gehört  und  war  von  der  vorsBglicben  aelbattitigen  Regiatrierung  über- 
meht  Wl9  fch  bSne,  bet  die  nnan  beralti  sBehiare  aokhar  OrgaiB  aa  ktolne 
KIrcbengemeinden  auf  dem  Lande  geliefert. 

leb  komme  nun  zu  drei,  daa  weiteate  Intereaae  beanaprucbendea  Nenerflndungea, 
die  die  AassfallBag  aafkavelsea  bat  F!na  Aatelaetia  Aratiea  bat  dae  OaaflMB* 
deckplatte  konstruiert,  die,  eng  am  Gaumen  anliegend,  einen  Resonanzboden  für  die 
Stimme  darstellt  und  Rede  wie  Gesang  veratlrkL  Die  Erfindung  iat  aucb  inaofera 
voa  Wichtigkeit,  ala  SItatlldie  Redacr  aad  vor  der  Froat  kMamandiereade  MHIilia 
dadurch  bedeutende  Erleichterung  und  Untereifitznag  Eadea  werden.  —  An  zweHar 
Stelle  iat  der  antomatiacbe  Notenacbreibapparat  von  Laurenz  Kromar  —  Kromaro* 
graph  —  zur  Peatbaltung  von  Improviaationen  auf  dem  Klavier  zu  nennen.  Auf  der 
Idee  dea  Moraeteiegiaphaa  baalerräd,  «atden  durch  je  eine  Reibe  elektromegaetiecber 
Stifte  (Qr  die  Unter-  und  Obertasten  suf  fe  einem  darüber  hingleitenden  Papierstreifen 
Striebe  eingezeichnet,  die  dem  Notenwerte  entaprecben.  Dabei  werden  die  weissen 
Taaiea  An«h  DoppeletrMie,  die  sebwanea  dareh  elalNhe  autfklert  Pir  Uatarriebia« 
anatalten  kann  der  Apparat  von  Bedeutung  sein;  ein  Zeitgewinn  wird  durch  die 
Übertragung  der  Zeichen  in  die  gebriucbltcbe  Notenschrift  kaum  erzielt  werden.  — 
Uad  aaa  i«r  Haaptseaaailoa:  dem  RepredaMoeaklsivier  »MIgaaa*  der  Firma 
M.  Welte  &  SShne  in  Freiburg  i.  B.  Wir  sehen  vor  uns  in  einfacher  Aufmachung 
ein  geecbloaaenea,  klavierf9rmigea  Inatrument,  daa  nacb  Einfügung  einer  beatimmten 
Rone  darcb  ElektrIzMt  ia  Betrieb  gesetzt  wird.  Daa  laetranoat  reproduziert  aaa 
nach  Art  photograpbischer  Wiedergabe  getreulich  daa  Spiel  unserer  grSssten  Pianisten, 
leb  b9rte  z.  B.  Eugen  d'AIben  den  .Liebeatraum"  von  Liaz^  Tereaa  Carrefto  die  zweite 
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Rhapsodie  tm  Lhzt,  Pemiccio  BaMiil  dto  At^ar  PolMttoe  von  Chopin,  AlfM  Orfl^r 
liiM  Vtener  Vdzer  mit  allen  feinen  dynamischen  Schattier ao{en  in  einer  ao  toIIt 
endeten  Viedergabe  apielen,  daas  ich  daa  Gefühl  des  Mechaniachen  TOllstlndlc  ver- 
lor und  den  betrelTenden  K&natler  aelber  spielen  zu  hSren  glaubte.  Die  Aufnahm» 
des  Spiele  Ist  G«b«imBia  dea  genialen  Erfinders;  ea  laaaen  aich  daher  darüber  mut 
achwtche  Vermutungen  lufstellen.  Man  hat  es  hier  ohne  Zweifel  tnit  einer  herror- 
ragenden,  «irldich  Icänatleriscben  Erfindung  zu  tun,  die  alle  anderen  mechanischen 
ReprodalEileHepperel«  dafdi  dM  IndMdadte  der  Wlederfsbe  «dt  ttbemgt.  Bs  er* 
dffnen  sich  dabei  interessante  Ausblicke  für  die  Zuicunft;  ohne  Zweifel  hat  «Mignon* 
auch  einen  bedeutenden  pidagogiaeheo  Vert,  und  jedes  grössere  Konservatorium  wird 
bald  SV  einer  Aaeelieffiiof  geaMgt  seia.  Nor  in  der  Regnlieraag  dee  Tempo«  m 
Anfang  einer  jeden  Reproduiction  scbelnen  mir  noch  M3nge1  zu  beseitigen.  Wünschens- 
wert wire  euch  statt  des  Klaviers,  daa  einen  ziemlich  harten  Ton  aufweiatj^  ein  achAoer 
KeozertBfifeL  Bevundcmserert  ist  der  trerlilltniemlsalg  billige  Preis  emi  3000  Marie. 

Verteeeen  vir  nnn  den  sogenannten  , braunen  Saal"  in  dem  aMignon'  aufgeateUt 
iat  und  begeben  ana  in  den  aoatossenden  »blauen  Saal",  in  dem  sidi  das  Wertvollste 
der  ganzen  Auastellang  befindet:  die  Hendecbriften  der  Berliner  KSnigl. 
Bibliothelc  und  die  aus  PrivatsammiuofUI  ansgestetiten  Tonschriften, Plftitaren  etc. 
Aus  dem  Geriusch  und  Lirm  flüchtet  man  gern  in  diesen  stillen  Raum,  um  sich  mit 
ehrfurchtavollem  Staunen  in  die  Betrachtung  der  grösaten  Meiaterwerlce  der  Tonkunar 
sn  versenken.  Ans  der  ReieblieldgiwU  dieser  Schltze  will  icli  nur  einige  bekanntere 
Buffubren.  Ausser  einigen  Proben  früherer  Notenschrift  finden  wir,  der  Berliner 
K&nigt.  Bibliothek  gehörend,  auagewiblte  Autograpben  von  zwanzig  bekanniea  Meiaiem, 
n.  $^  HIndel,  Job.  Seb.  Bndi  (Hobe  Ikleaaeb  MenhlttB>Pe»Bion,  Dan  «obltoBperlerto 
fintier),  Joa.  Haydn,  V.  A.  Mozart  (Figaro,  Cosi  fan  tutte,  ZauberfiSlTyJnpilersympbonie), 
Beethoven  (Misse  soiemnia,  Fidelio^  achte  und  neunte  Sympboni^  Bo^lur  Koazert)r 
C.  M.  Weber  (AvteehBti,  Entwurf  snr  »AuBbrdemng  mm  Teni^^  Frans  Sebnbeic 
(Ea-dur  Messe  und  38  Lieder  mit  Klavier),  Hector  Berlioz,  Felix  Mendelaaohn  (Paulua, 
Eliaa,  Sommeniachtatraum),  Roll.  Schumann  (Fauat,  Manfred,  Es-dur  Symphonie)^  Frans 
Liest  (KloflontBdc  B-itttü  Riebard  Wagner  <Entreacie  tragique).  Jetaaones  Brahma 
(Triumphlied).  Wir  sehen  femer  dreiaalg  Berliner  Komponisten  in  Originslhaod> 
ecbrillen,  u.  a.  Friedrich  der  Grosse,  Prinz  Lonia  Ferdinand,  Job.  Joachim  Quants, 
Job.  Pbil.  Kirnberger,  E.  T.  A.  Hoffmann,  Albert  Loruing,  Wilhelm  Taubert  u.  a.  m* 
Die  Frfihzeit  dea  Muaikdrucka  von  den  eraten  Anfingen  bis  zum  Jahre  1600  iat  dar> 
geatellt  durch  mehrere  Holztafeldrucke,  Typendoppeldrucke,  einfache  Typendrucke  aus 
Frankreich,  Deutachlaod,  Italien,  den  Niederlanden,  Spanien,  und  Kupferstiebe,  ebenso 
finden  sieb  vor  Proben  dee  Mnsikdmtfke  naeh  1600.  —  Die  Kdnigk  Bibiiotbok 
Breslau  stellt  u.  a.  die  bedeutendste  Meistersinger-Handschrift  DevtadllandB  mit  über 
300  sSOOiierten  Melodieen'  aua:  daa  aSingebuch*  von  Adam  Pnacbman  aua  dem 
J^hro  iSSa  —  Die  KSnigl.  Bibiiotbok  Jena  iat  mit  der  Meleterdnger>Handsebrllk 
Valentin  Voigta  vertreten.  —  Von  den  reichhaltigen  Prlvatsammtungen  ist  die  von 
ProlMeor  Oskar  Fleieeber  zu  nennen,  die  eine  Auswahl  von  Tonschriften  der  vor* 
sCbiedeneten  VOIker  eotblit.  Wir  aehen  ibmor  Geb.  Komm.<Ret  Ernet  ▼.  Mendele- 
sohn-Bartholdy  gehSrend:  Mozart;  .Die  EntfSbniog  aua  dem  Serail«  (Partitur); 
Beelhoven :  Symphonie  c-moll  und  Fideiio.Ouvertfire  (Partituren).  In  der  Sammlung  von 
Prolbeeor  Max  Friedlaender  befinden  aicb  u.  a.:  Joh.  Seb.  Bach:  c-molUPbantasio 
IBr  Klnvlar;  L.  v.  Beethoven:  Drei  Blitter  aus  Beethovens  Kücbenbuch  mit  Ein- 
tragungen von  der  Hand  des  Meisters;  Franz  Schüben:  Wanderer-Phantasie,  op.  15. 
Unter  den  Musikerhandachrifcen  in  der  Sammlung  von  Profesaor  Siegfried  Ocha 
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«clMla  wir  0.  a.:  F.  Chopin:  Sonat«  in  c-moU,  op.  5;  Joseph  Hajrdn:  Symphonie  in  Q; 
Albert  Lomtog:  Albvnblalt:  «O  lelig»  ein  Kind  noch  tv  leHiI*;  V.  MendetMeha- 
Bnnboldy:  .Wer  hat  dich,  du  tcbSner  Tald*;  Fraoi  Schubert:  Die  Winterreise; 
Mehtrd  Wagner:  ein  BlittcheD,  enthaltend  die  Unterschriften  von  Wagner,  Llas^ 
Hbitln  WlKgenateln,  Joseph  Joachim  und  Hana^OB  BBlov.  ProllMser  Joseptajoachim 
•teilt  u.  a.  aus:  Haydn:  Sechste  Sonste  D-dur  für  Klavier;  Beethoven;  Romanze  F-dur, 
op.  50;  Schumann:  Symphonie  No.  4  d-moll  (Partitur);  Brahms:  Erstes  Klavierlionzert 
d-moll  (Partitur);  Bach:  Kantate  für  Chor  und  Orchester:  .Wo  soll  Ich  fliehen  hin* 
{Partitur).  Es  seien  ferner  noch  kurz  nrwihnt  die  Handschriftenssrnmlang  TOO  Onorg 
Richard  Kruse,  Otto  Lessmann,  Felix  Siegel.  Wilh.  Tsppert  stellt  u.  a. 
Lauten-Tabulaturcn  aua  seiner  Bibliothek  aus,  das  Antiquariat  von  Leo  Liepmanns- 

'  toba  Uten  wwtToRe  Wetke  nr  MatlkgeMblAie,  Antographco  nad  Mnatkaiportrito. 
Wie  bei  jedem  neuen  Unternehmen  hat  es  auch  bei  der  ersten  Musik-Facb- 
aoaatellang  zu  Berlin  nicht  an  unzufriedenen  Stimmen  und  pessimistischen  Gemütern 

•  gelUilt.  Treti  auaeber  Mingel,  bMondwt  In  dar  Oimlaadan  dti  Gnasaa,  bat  dl« 
Ausstellung  vom  rein  künstlerischen  wie  vom  industriellen  Standpunkt  aus  voll  ihren 
Zwedt  erfQlit,  und  dem  Zentralverband  OentKhnr  Tonk&natier  und  TonkQnstler- Vereine 
blalbt  in  Vwdlma^  dl*  Toakaast  aad  daa  TnkOastfaiMmi  dadaicb  idaatt  aad 
materiell  bedeutend  gelBidert  tu  haben.  Vtvant  aeqaeatea! 
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138.  Wilhelm  Kleefeld:  Landgraf  Ernst  Ludwig  von  Hetaen-Darmatadt  und 

die  deutsche  Oper.  Musikhistoriacbe  Studie.  Verlag:  Emst  Hofmann 
&  Co,  Berlin.  —  Blitter  hessischer  Tonicunat.  Beitrige  zur  Musik- 
geschichte Hessens.  Verlag:  B.  Schotts  Söhne,  Mainz. 
Obwohl  bei  Terschiedenen  Verlegern  erschienen,  gehdren  diese  beiden  Schriften 
ein  und  desselben  Autors  doch  zusammen,  weahalb  ihnen  auch  eine  gemeinsame  Be- 
sprechung hier  zuteil  werde.  Die  erstgenannte  ist  ein  bedeutsamer  Beitrag  zur  zukünftigen 
grossen  Geschichte  der  Oper,  die  uns  einmal  ein  hoffentlich  grosser  und  berufener 
Musikhistoriker  wird  schreiben  müssen,  und  zu  welcher  in  den  letzten  Jahren  eifrig  die 
verschiedenartigsten  Vorarbeiten  von  vielen  Autoren  geliefert  werden.  Kleefeld  stellt 
dar,  welch  eifriger  Musik-  und  Opernfreund  der  1686  in  frühem  Aller  zur  Regierung 
gekommene  hessische  Landgraf  Ernst  Ludwig  war.  Er  hatte  das  erste  deutsche  Opern- 
untemebmen  in  Hamburg,  dessen  glinzendster  Vertreter  Reinhard  Keiser  war,  mehr- 
fach beaucht  und  ein  so  grosses  Interesse  dafür  an  den  Tag  gelegt,  dass  man  ihm  dort 
in  einem  eigens  dazu  gedichteten  und  komponierten  Pestspiele  huldigte,  dessen  Text  bei 
Kleefeld  abgedruckt  ist.  Oer  Landgraf  hatte  als  junger  Prinz  auf  Reisen  auch  die 
italienische  und  die  franzfiaische  Oper  kennen  gelernt;  jene  Hess  ihn  kalt,  diese  crwirmte 
ihn  um  so  mehr  (Lulli),  so  dass  er  auch  französische  Musiker  an  seinen  Hof  berief. 
Nach  seiner  Thronbesteigung  gründete  er  nimlich  sofort  eine  deutsche  Oper  in  Darm- 
stadt, wozu  er  die  bedeutendsten  Krlfie  aus  Hamburg  bezog,  z.  B.  den  Kapellmeister 
Christoph  Graupner,  den  Rivalen  Keisers.  Die  Darmstldter  Hofkapelle,  die  er 
betrichtlich  verstirkte,  galt  bald  als  unübertrefflich  und  vorbildlich.  Leider  konnte  sich 
die  deutsche  Oper  in  Darmstadt  nur  10  Jahre  halten,  da  sie  zu  viele  Kosten  verschlang: 
daa  hier  gegebene  Beispiel  aber  fand  Beachtung  und  Nachahmung,  so  dass  es  nicht  nur 
kein  vergebliches,  sondern  ein  die  Pflege  der  deutschen  Oper  ausserordentlich  befruchtendes 
war.  Das  Buch  ist  mit  sieben  prichtig  ausgeführten  Abbildungen  ge8(5hmückt,  die 
Bühnendekorationen  der  damaligen,  bekanntlich  sehr  luxuriösen,  Oper  iusserst  sinnflllig 
darstellen.  —  In  der  zweiten  Broschüre  Kleefelds  erfahren  wir,  dass  Ernst  Ludwig 
sich  nicht  auf  möglichst  sorgflltige  Musikpflege  beschrlnkte,  sondern  sich  auch  selbst  im 
Komponieren  versuchte.  Obwohl  er  hierin  immerhin  Dilettant  blieb,  hinterliess  er  doch 
12  .Suite«  et  Sinfonies",  von  denen  Kleefeld  die  neunte  ganz,  aua  andern  Bruch- 
stücke zum  Abdruck  bringt.  Es  waren  vierstimmige  Kompositionen,  die  vom  Streich- 
quartett, das  In  den  Tuttistellen  durch  die  Bllser  sich  verstirkte,  ausgeführt  wurden. 
Die  neunte  z.  B.  besteht  aus  folgenden  Sitzen:  Allegro  (2 teilig),  Air,  Sarabande,  Sarabande, 
Marche,  Air,  Menuett,  Air,  Gavotte,  Menuett,  Bourie,  Chaconne,  wobei  slmtliche  Sitze 
in  F-dur  stehen  und  nur  in  Tempo  und  Taktart  abwechseln.  Diese  Broschüre,  dem 
.  gegenwirtigen  Grossherzog  von  Hessen  gewidmet,  bildet  den  ersten  Teil  einer  beabsichtigten 
Sammlung  »Blitter  hessischer  Tonkunst*. 

139.  Ernst  Praetoriufl:  Die  Mensuraltheorie  des  Franchinus  Gafurius  und 

der  folgeoden  Zeit  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Zweites 
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Beiheft  der  zweiten  Polfe  der  PublUMtionen  der  IntmiatUmalMl  Moalk« 
CeseUscbaft.  Verltf:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 

Gifnr  vlifctt  nm  di«  ▼•ad«  dM  18.  tarn  16.  Jtferb«ad«rt  and  liat  Mloe  Thtoite 
btuptslcblicb  in  dem  wichtigen  Buche  .Music«  practica*  niedergelegt,  in  dem  er  .alles, 
was  mit  NoMtion  und  Komposition  sasMamealiiiig,  in  «nehöpftoder  aitd  klarer  Weise 
SS  der  Hand  reicblicher  Beispiele  MlundelM^  «le  kein  änderet  leHgenBeefediee  Vertc*, 
das  ^eute  noch  den  bdcbsten  Stand  mensuraltbeoretiscber  Enrwicklaog  anzeigt, 
wozu  in  Italien  Tinctoris,  in  Spanien  Bartolemeo  de  Ramis,  in  Deutschland 
Adam  von  Fulda  und  in  England  vielleicht  Jobn  Holby,  der  wenigstens  die  letzte 
Zelt  seines  Lebens  wieder  in  London  verbrachte,  die  Vorliufer  gewesen  sind".  So  haben 
wir  mit  des  Autors  eigenen  Torten  die  hohe  Bedeutung  des  in  vorliegender  Schrift 
bebandelten  Mannes  und  seines  Werkes  taervorfehoben.  Praeiorius  gibt  in  der  Ein- 
lUnag  den  ein  beewdere  «enroHw  QwllMif«nalelnii  tmi  AblMMditHWM  Sbtr 
MensunImusik  von  1490  bis  zur  Mitte  de*  16.  Jahrhundert».  Dann  stellt  er  die  Theorie 
des  Gafurius  in  klarer  Weise  dar  und  Mnndelt  in  den  einzelnen  Kapiteln  die  Lebre 
vea  den  Meiea  «id  Piaeen,  von  den  Ugetaren,  von  Pmkt,  von  der  Alientloa,  der 
Synkopation  und  der  Imperfektion,  vom  Werte  der  Noten,  vom  Takt,  von  der  Diminuation 
und  der  Augmentation  und  von  den  Proportionen.  Der  Laie  bat  keine  Ahnung  von  der 
Sehvierigkeic  md  Verxvlekllielt  der  oeCh  dem  la  fbrtwihreader  Botvlekinng  begriSlnen 
und  sieb  daher  immer  wieder  indemden  Mensuraltbeorie,  ohne  deren  Kenntnis  uns  ein 
grosser  Teil  der  mittelalterlicben  Mneik  verloren  wire,  deren  genaue  Erforscbung  somit 
ein  sehr  hohee  vlseenschaftllehee  Verdfentt  Itt,  das  svm  gnten  Teil  gersde  der  vm- 
gemein  rührigen  und  forschensfreudigen  neueren  und  neusten  musikwissenschaftlichen 
Forachung  anheimflllt.  Eine  Entwicklung  der  Mensuraltbeorie  Qber  Gafur  hinaus  fand 
nur  noch  in  Einzelheiten  statt.  Gleichzeitig  mit  der  Blute  der  künstlichen  Kontrapunktik, 
nach  dem  Tode  Heinrich  Isaacs  und  Josquin  Depris'  um  die  Mitte  des  10.  Jahi^ 
hunderts,  verschwand  such  schnell  die  kunstvolle  Mensuralnotation  der  Niederlinder  und 
wurde  bald  mlasveratanden  und  falsch  erklärt,  .l^urcb  das  Verschwinden  dieser 
kMipUalertea  NoteaTerbiittiaae  «nrde  ca  naSglieb,  daa  Haaptangeaaiark  mat  dea 
harmonischen  Auabau  der  Musiktheorie  zu  richten,  zu  dem  Zarlius  durch  die  Auf- 
stellung des  hsnnoniscben  Dualismus  den  unverginglicben  Grund  gelegt  bat."  Praetorius 
«alat  taai  Sebtaaae  aeeb  daraaf  bia,  data  aelae  Reeuliate  teüvelae  vaa  dea  Maberlgea 
Faradtaagen  abweichen,  doch  glaubt  er  im  Rechte  zu  sein.  Kurt  Mey 

140.  Broekliaus'  Idelnea  Konvoraationa-Lexikon.  Ffinfte,  vollatindig  neubearbeitete 
Anllaga.  Erater  Baad.  A— K.  Verlag:  F.  A.  Breekbana,  Leipzig  1906. 

Der  „Kleine  Brockbaus"  trigtein  ganz  modernes,  buntes  Gewand  und  ist  noch 
TalkatQmlicber  geworden,  ale  er  hiabar  schon  wsr,  ein  echter  Wissensanwalt  ffir  tiglicbe 
NSte.  Es  Ist  an  bewundem,  wte  es  die  Firma  Brockhane  fertig  gebracht  hat,  in  einem 
Bande  von  1000  Seiten  so  viel  Wissensstoff  und  Anscbauungsfflsterlal  aattraabriagaa« 
Und  dabei  zeigt  der  «Kleine  Brockhaus*  keine  Abbingigkeit  von  seinem  grossen  Bruder, 
der  17  Binde  umfasst.  Er  ist  in  Wort  und  Bild  eine  selbsilndige  Schöpfung.  Die  Artikel 
der  graaaen  Konveraationa-Lezlka  erfSlIen  einen  anderen  Zweck:  ale  wollen  studiert 
«ardcn;  die  in  den  2  Binden  des  .Kleinen  Brockhaus"  sind  zu  sofortiger  Orientierung 
bettln  mt,  sie  sind  so  kurz  aia  mdglicb.  So  konnten  in  dem  vorliegenden  1.  Bande  gegen 
4O60O  SilAvBrttr  aataffabradic  vaidaa  aebta  Tanaeadaa  voa  AbWMaagta,  Kailta 
und  Extrabeilagen.  Wo  wir  den  .Kleinen  Brockbaus*  aufschlagen,  finden  wir  ihn  ebenso 
originell  wie  belehrend.  Drei  Leltbnchsiaben  oben  auf  Textseiten,  Abbildungen  und 
Katiea  aehdatn  aat  thw  aeat  aeir  prakliadit  Erladaag.  TraflHdi  alad  dit  kMata 
TtitfbbUdaaiaa,  ^  aal  dta  tnian  BUcfc  data  Batriff  trilatata«  dta  aun  tbat  Zdehnnai 
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AMit  Mtlimi  kaafl.  Cbi»  FBlte  ^tm  kmiM  Kirtra  mi  KIrfcbm  rtht  ta  llaitrtn 

Betrachten.  Deuuchland  alldo  ist  Ulattriert  mit  nicht  «f>ni|er  «Ii  27  Karten  und 
25  Nebeokarten  und  durch  eine  (roMe  Anzahl  Bilder  der  interesaanteeten  and  wicbtiftten 
Gebirge,  Landacbaften  und  Stldte,  lucb  eine  neue  Erflodung.  Lehrreich,  völlic  neu  und 

.Mhreiae  enttückend  aind  die  zahlreichen  Bildertafeln  In  Schwarz  und  Bunt,  die  jedem 
etwas  bringen  werden.  Kirchengerite  und  Entwicklungageschichte  von  Tier  und  Mensch, 
die  fernsten  Sterne  am  Himmel  und  die  kleinsten  Bazillen  auf  der  Erde,  die  modernsten 

•Mn^iaeB  and  HeOffarfUimB  uad  die  ebtwardigsten  Beulen  dee  AltertiuH,  di«  KitogH 
wallten  aller  Zeiten  und  Blut  und  Eingeweide  des  Menschen,  die  neuentdeckte  afriksnlsche 
Helbglraffe  Okapi,  kurzum:  alles  iat  im  Bilde  rereinigt,  was  den  Benutzer  des  Verkea 
aar  laiflMr  lalaraeaieKa  kaaa.  Sdiileeellch  «ollea  vir  ancii  die  wMtn,  T«rtb«llitea 
besonders  hervorheben,  die  ausführliche  statistische  Erginzungen  wichtiger  Artikel  geben, 

■  die  zum  vollen  Verttindnie  dee  betreffenden  Artikels  nötig  sind,  z.  B.  die  bdchiten 
B«i|e^  Hiuptdataa  der  Telneachichie  ia  aeaifilgar  ABOidaaai,  KrlBlaataiariiilk  a.  a. 
Dan  Warka  ist  dia  waUtaia  VafbialtaBt  sn  «tatcbaa.       RIekard  Waadarar 

MUSIKALIEN 

141.  DankmAler  Deutscher  Tonkunst.    Zweite  Folge.    Denkmller  der  Ton- 
kunst in  Bayern.  3.  Jahrg.   Bd.  II.   Ludwig  Seafls  Verke.  Erster 
Teil.   Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig  1903. 
Die  überaus  wichtige  Publikation  ist  von  Dr.  Th.  Kroyer  in  München  eingeleitet 
aad  henusgegeben  und  von  Prof.  Dr.  A.  Ttaürlingi  in  Bern  mit  einer  Abhandlung  über 
Seafls  Gebvrteort  aad  Haikaaft  begleliet  werdea.  Beidan  Vefheaera  aiass  Mr  ihre 
gediegenen  Arbeiten  rückhaltlose  Anerkennung  gezollt  werden;  ist  auch  nicht  ]eder  Punkt, 
der  in  Betracht  kommt,  aufgeklirt  worden,  so  hsbea  wir  doch  jeut  slles  Material,  was 
iiCh  dareh  «yataaniilaelias  aad  aafardroeaeaaa  Nacbepttian  inamniealnfsa  lleaa,  ia 
mustergültiger  Anordnung  beisammen.   Hoffentlich  hellt  die  Zukunft  noch  das  eine  und 
andere^  das  sich  nicht  völlig  klsrlefeo  Hess,  snf.  Ober  Senfl  als  UederlMaipoalstea 
warsa  vir  acboa  seil  atalfsr  Zelt  aatafil^ia^  sola  Leheasisaf  aber  aad  dla  antMaoada 
TItigkelt  des  Meisters  als  kirchlicher  Tonsetzer  harrte  noch  eingebender  Darstellung. 
Das  Unteraehmsa,  deaaea  erster  Baad  hier  vorliegt»  kaaa  Bichl  IreiuUg  fenug  hefirflsst 
«ardaa:  Saal  var  vaa  daa  daatiAaa  Koatrapaakiikani  daa  1&  Jduhoadarta  valil  dar 

■  badeutendste,  und  Toa  saiaan  aablreicben  kfinstlerischea  Arbeiten  kenn  die  eine  und 
dia  sndere  auch  für  unsere  Zeit  noch  Bedeutung  gewinnen.  Thürlings  hat  festgestellt, 
dasB  Senfls  Familie  aus  Freiburg  i.  B.  stammt;  Ludwigs  Vater,  Bernhard  Senfly, 
«afda  aai  X.  Juli  1488  Züricher  Bürger.  Ob  Ludwig  hier,  adar  auf  der  Reise  in  Basel 
geboren  wurde,  bleibt  eine  offene  Frage.  Die  Geburt  ist  zwischen  1489  und  93  erfolgt. 
Er  wurde  von  H.  Isaac  unterrichtet;  dieser  starb  spitestens  1517,  in  welcher  Zeit  Senfl, 

.  dar  dla  Sialla  variier provlaarladi  varvaltat  hatiak  als  Hafhaaiipoalst  Kaisar  Masinllisas  I. 
angestellt  wurde.   Karl  V.  enlliess  den  Tonkünstler  1S20,  der  sich  nun  wahrscheinlich 

■  sogleich  von  Wien  nach  München  begab.  Ca.  1523  finden  wir  ihn  jedenCslle  ia  München 
Ia  anfaaabaaar  ▼libaaaikalt  aad  Ia  aiaan  Kreise  geistig  badaaisadar  MIaaar.  Hersag 
Wilhelm  IV.  stellte  Senfl  an  seinem  Hofe  an.  Oberaus  interessant  sind  die  Unter- 
sucbangen,  die  Kroyer  über  Senfls  Beziehungen  zu  Luther,  der  den  Meister  überaus 
hoeb  sebtei^  aaaiailt.  Aas  Ibaaa  ervachs  Seafto  Verbtadaag  mit  Harsog  Albracbt, 
Markgraf  von  Brandenburg,  die  dem  .Meister  erfreuliche  materielle  Vorteile  brachte. 

.Auch  Aber  Seafls  briefliche  Miueiiuagaa  aad  seine  Poesleaa,  darea  eialga  sich  auf  seiae 

■  biaaUehaa  VarfcflMaliaa  sa  badelMB  scbciaea,  watdea  vir  ia  aahr  aisrifandMar  Vataa 
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unterrichtet.  NacbdrScklicb  betont  Kroyer  den  biofnphiscben  Wtrt  von  SeoBt  Dicbttingea, 
die  wir,  wenn  aucb  wobl  nicht  durchaus,  all  Dokumente  psychischer  Stimmungen  anzn« 
•piwlim  Inben.  Bisher  vmde  MCMMnaMO,  dn*  Senfl  in  MGncben  gestorben  ist;  du 
llsat  sicfa  nach  den  Zusammenstellungen  Kroyers  nicbl  mehr  unbedingt  sufrecbtbalten; 
sicher  ist  nur,  dass  Senfl  seit  1550  nicht  mehr  dem  Sutus  der  Hofkapelle  belgeiihlt 
«arde  umi  diM  er  nrlsdiea  1540  ud  88  uaA,  Eine  Hlaweiini^  ve  er  begnbm  lk|i^ 
findet  sich  nicht  vor.  Abteilung  A  des  Musik-Teiles  des  Bandes  entfallt  MagnIDcat  in 
den  8  KirchentSnen  zu  2—5  Stimmen,  Abteilung  B  Motetten  und  Ihnliche  Tonsitze  auf 
IsieliilMiM  Teatte.  Eine  PUle  gltaiMdeii  kontnpuaMatktn  K8mea«  oflmbert  ekh  hier, 
und  Qber  manchem  der  Werke  leuchtet  schon  die  SchSoheit,  die  Palestrina's  Kunst  ins 
Lehen  rieL  Wer  sich  über  den  istbeiischen  Wert  von  Senfls  Kompositionen  unterrichten 
wm,  nel  aar  dl«  «iBfdiMidea  Derlefanfea  Kroyer«  in  9.  Kepiiel  ««liwr  tHiihagr«leli«a 
Studie  verwiesen.  Prof.  Dr.  Wi Ubald  Nagel 

142.  Otto  Ue«:  aLenore*  von  Bürger  für  Soli,  gemischten  Cbor  und  Orchester,  op.  24. 

Klavienuszug  mit  Text  und  Choretimmea.  Verlag:  A.  A.  Noake,  Middelburg. 

In  Erginzung  meiner  kleinen  Studie  über  dl«  Kompositionen  von  Bürgers  Lenor« 
sei  vorliegendes  Werk,  wohl  die  jüngste  Lenorenmusik  (190^  komponiert)  in  KQrze  be- 
sprechen.  Dem  mir  bisher  unbekannten  Komponisten,  der  sich  in  einem  Vorwort  des 
nnf«ff«a  8b«r  ««iii»  atoht  ferade  beeoadera  neue  Anffuiung  des  Gedichtes  verbreitet,  war 
es  offenbar  darum  zu  tun,  in  zeitgemlssem  Gewände  eine  den  Stempel  edler  Volkstfim' 
liebkeil  tragende  Musik  zu  schreiben:  daher  die  Verwendung  eines  Volksliedes  (»Steh* 
Ich  in  iuirar  MlMamadM^  am  dam  aidi  dl«  ntfal««  Uhoietlv«  «al«kk«lii.  V«nlt  om 
«ia«r««lts  die  Bearbeitung  dieses  Liedes  beachtenswerte  Flhigkeiten  technischer  Art, 
IjUddlekea  Streben  nach  Charakterialerung,  oft  frappierende  Draatik  des  Auadruckea, 
•0  tet  atid«r« r««H«  «ine  t*«l*M>  b«««iBd«f«  Im  «ret«n  Teil  aieb  aagfinetif  b«m«rk' 
bar  machende  Monotonie  (Wiederholung  gleicher  modulatori scher  und  imitatorischer 
Wendungen)  nicht  zu  leugnen.  Von  um  so  grAsserer  Wirkung  sind  daher  die  übriges 
Teil«  dsa  ▼«rfc««,  daa  In  d«r  wirkungsvollen  Daratellitag  da«  SpuldiafteB,  Geapenstigea 
originell  zu  nennen  ist.  Ist  in  letzterer  Hinsiebt  die  sentlmaatalocharakteristlsche  Melodik 
Saint-SaSna'  aDaoM  macabre"  eine  gewiss  geAhrliche  Klippe,  so  muss  man  offen  geateben, 
dass  Lies  durch  Verwendung  harmonischer  Pikanterieen  (überraschend  barmenislert« 
Terzengioge)  diese  geschickt  umgangen  bat.  Der  Schwerpunkt  der  Wirkung  liegt  In  den 
Cborpartieen,  sie  dürften  durchwegs  gut  klingen;  den  Solopartieen  fehlt  dagegen  Abwechs« 
lung  und  überzeugende  Ausdruckskraft.  Beiden  kommt  sinngemlsse  Deklamation  zu- 
«ntt«n.  IM«  Satsveia«  iit  v«r«i«g«ttd  Initatoriack.  DI«  «Igene  Erflndang  ist  Bichl  iMnww 
rafand,  desgleichen  stSrt  das  fibermissige  Ausnutzen  rhythmischer  Elemente  —  eine 
Konsequenz  der  Leitmotivbehandlung.  Das  Orchester  dürfte  gut  klingen,  soweit  man 
die«  naeli  dam  Klaviaraoaiog  b«nfMI«n  Itann.  Belk«nd«t  bat  nlA  di«  Orth«graplii«, 
di«  die  kontrapunktische  der  modern-harmonischen  Schreibweise,  nicht  zum  Vorteile  der 
Laaharkei^  vorzieht.  Immerhin  ragt  daa  Werk  in  einzelnen  Teilen  um  ein  Betrichtlicbes 
«n«  MMerer  li«atfg«n  ned«m«B  DarehaciittlnBprodnhtlOB  k«rv«r. 

Dr.  Roderich  von  Mojsisovics 
14d.  Ualtdan  Cleve:  Konzert  No.  2  in  b«moll  für  Pianofert«  und  Orcbe«t«r.  op.  8. 
V«riagt  Brehfcopr     Hirtel,  Leipzig. 

Einige  plastische,  wenngleich  wenig  eigenartige  Motive  und  ein  üppig  wuchernde« 
Figuren*  und  Paaaagenwerit  geben  die  Kennzeichnung  dieses  Klavierkonzertes.  Ober 
bescheidene  nelodisebe  AnsltM  Iwmmt  es  lkst  nie  hinaus,  und  fühlbar  bleibt  ein  Mangel 
an  motivischer  Durcharbeitung;  d«<h  ««rd«a  nadl  d«r  tecbnisclMn  Mte  bin  dem  SollM«» 
dankbare  Aufgabsn  t«ai«Ut.  Dr.  H«rm«nn  St«phani 

V.  18.  3B 
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FRANKFURTER  ZEITUNG  1906,  31.  Jan.  —  »Aus  Briefen  von  Hermann  Goea  an 
Otto  DetMf««  nIttMellt  von  Alton  Dotooft 

RHEIN.- WESTF.  ZEITUNG  (Eaten)  1906,  3.  Febr.  -  ,D!e  Entwicklung  der  Ballade 
■Is  musikalische  Kunstgattung*  betitelt  sich  ein  mit  M.  C.  unterzeichneter  Auhatz. 

BACH-JAHRBUCH  (Leipzig)  igos.  —  Es  Ut  das  zweite  Mal,  dau  das  Bacbjatarbucb 
im  dio  Volt  hinanigobt  Traf  dio  onie  VorSRteatlleinai  aar  doa  Charaktor  ehwr 
Gelegenbeitsgabe,  so  tritt  das  vorliegende  Jsfarbuch  als  eine  VerSlfentlicbung  mit 
oigonen  Zielen  vor  das  Publikum,  der  ein  Fortbesteben  (osicbort  ist.  A.  Scbvinf 
•etfotbt  In  GoMtwoit,  doM  dM  Bickf abrbaeli  «Im  Shme  oUot  Mndoadoa  Oituio 
Gleichgesinnter"  als  vornehmsten  Zweck  verfolge,  .Bach  zum  Gemeingut  der 
Gobildotsa  zu  machen*.  Seine  erste  Aufkai^e  ist  eine  aorfanisatorlscbe";  ein 
svoitflo  AflMltifetd  erSfftaet  sich  ,in  der  Vertiehiag  der  Bacbkaode'.  Der  obea 
genannte  Autor  erörtert  im  Geleitwort  in  Kflrze  dio  Frage:  .wie  und  in  welcher 
Gestalt  ist  Bachs  Musik  der  Gegenwart  vorzurObren,  damit  ihr  ethischer  Gehalt 
unverkürzt  zur  Wirkung  komme?"  Er  bemerkt,  daaa  ^mlt  Feder  und  Papier  in 
aolcboo  Dingen  aicb  odiverHcb  Positives  bewirken  liesse";  dos  kBane  nur  .durch 
lebendige  Vorrührung  der  Musik  selbst"  geschehen.  Entscheidend  und  klirend 
sollten  da  die  Bachfeste  eintreten.  —  An  aelbatindigon  AuMtzen  bringt  daa  Jabr- 
bodi:  Rvdolf  Baag«:  ajofeiaa  SobaMloa  Baeho  Kapolla  ni  KSfkoa  aad  doraa  aoeb- 
gelassene  Instrumente*  —  Bembsrd  Friedrich  Richter:  .Die  Wahl  Job.  Seb. 
Bacba  zum  Kantor  der  Thomasscbulo  im  Jahre  1723*.  —  Fritz  Volbacta:  «Ein' 
ilMto  Barg  tot  aater  Colt  KoaM»  vaa  Job.  Seh.  Baeb."  —  Max  Scbaaldar: 
«Veneichnis  der  bisher  erschienenen  Literatur  Qbor  Job.  Sab.  Bad.*  —  fanar: 
Kritiken  über  die  Bachliteratur  des  Jahres  1905. 

WEEKBLAD  VOOR  MUZIEK  (Amaierdam)  1906,  No.  U-U.  —  J.  H.  Garmajr. 
briagt  dia  Panaanaag  aalaoa  Aatoatiaa:  *Baa  tbaeradaeha  lavaataria.*  —  Pataor 
ein  Artikel  über  Elgars  .Apostel*  im  Anschluss  an  die  Berliner  AufTObrung. 

THE  MUSICAL  TIMES  (London)  1906,  April.  -  Eia  Stiroartikol  beicblftigt  sich 
aak  dar  EaiattbaaftgaaebMita  vea  HIadoIs  Judas  Maeeabaaao^  aad  bringt  eiao 
dagabende  Analyse  deaselben.  Die  Uraufffibrung  fand  am  1.  April  1747  im 
Covaat-Garden-Tbeatre  stan;  Kindel  bat  sein  Werk  selber  noch  38mal  dirigiert. 
—  Dotted  Crotcbed  berichtet  über  .Private  musical  collectloos:  Mr.  Edward 
Speyer.*  Speyer  war  ein  Zeitgenosse  Mendelssobaa  aad  besass  eine  auaaerordentlicb 
reichhaltige  und  wertvolle  Sammlung  von  Musikautograpben,  wie  aolche  von  Auber, 
Bach,  Beethoven,  Bellint,  Berlioz,  Boccherini,  Boieldieu,  Brahma,  Chopin,  Doni- 
lotti,  Hayda,  Uatl,  Mcyarbaar,  Jllaiafta.T.a.ai.  —  Ha  mit  F.  G.  E.  nateneichneter 
Aufsatz  bescbiftigt  sich  mit  ajobn  Day"  einem  „farrous  music-printer*  des  I6.jabr« 
hunderis.   Interessant  sind  Abbildungen  des  alten  englischen  Notendrucks. 

ARS  ET  LABOR,  MUSICA  ET  MUSICISTI  (Mallaad)  1906,  No.  3  a.  4.  —  Voa 
den  den  .Musidsti  del  pastato*  gowidmeten  Monograpbieen  ist  dieamal  dio  Ober 
.Luigt  Marchesi"  bemerkenawerf.  —  Hochiaterassiat  uad  balaatigaad  ilad  dla 
Verdi-Karikaturen  Melchiorre  Ddlfico'a. 
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FINSK  MUSIKREVY  (Hcltlngfor.)  1906,  No.  4-7  _  Andersson:  .Siinen 
1  Tin  skolor'.  —  Herbert  Spencer:  .Mutlk^^  Mrkoott  och  uppgift*  (Fort- 
■•mmiJh  —  CIMttiui  Krogb:  .Ellen  GolbW^,^^« 

SCHWEIZERISCHE  MUSIKZEITUNG  {7^<^j^„,  „   „.^  ,3  „ 

Karl  Nef  bcMbliettt  »einen  Aulwtz  ub  »MlnnergeMng  Im  Kanton  St.  Gallen". 

—  Emst  Isler  vQrdi(t  «PttoMeh  '^«^r*  und  publiziert  eine  Statistik  Ober  alle 
Werke,  die  er  in  der  Zeit  seinr^  Zärcber  AufeitdialtM  dirigierte.  —  Ein  newt' 
Beiblatt  der  Zeitschritt  .Der  Vikksgeaug«  ist  der  volkstfimlicben  Musik  gewidmet.' 

DIE  POST  (Berlin)  1906,  No«  14.  —  Piaal  Bekker:  »Pasaionsmutlk*.  Verlmer  apricbf-' 
fib«r  die  Kirehennnsik  bei  4en  PasatonafMeillchktiten  in  Rom  nnd  Mdt  einifi» 
Stellen  ane  Briefen  Mendelsaotans  mi^  !■  dnira  diwar  mIm  BMriteke  M 
▼eracbiedenen  Zeremoaieen  schildert. 

NEUE  FREIE  PRESSE  <Tien)  1906,  No.  14920  ;  43;  47;  49;  56.  —  Über  eine  Samm- 
loag  Mtb«r  vitikt  mtMlntllebtr  «BitaiK  von  «ad  n  Ckepla«  vorbreltet  sieh  Bm^ 
nard  Scbarlitt  und  gibt  im  Anscbluss  daran  eine  treffende  Charakteristik  dw 
JMenschen  Chopin.  Der  Tondichter  legte  stets  das  regste  Interesse  IQr  wiSMn> 
tdnMtelw  BmageBtelMftMi  na  den  Tig.  ZnbInMw  8«bretbeii  telmr  Bftmi  md 
Geschwister  leugen  von  dem  innigen  Verhlltnis,  das  zwischen  ihm  und  den 
Seinifen  bemcbte.  —  Unter  der  originellen  Überschrift  .Musilc  auf  Abbruch"  hn* 
tmebtet  Oscar  Bis  die  sablreteben  und  baaieii  RokokOMliMerungen  unserer  Zeit 
anf  dem  Lledermarkt  der  Musikstile,  di«  nur  ein  bischen  «renoviert,  auf  neu  ge- 
«feeitet,  poliert  nnd  siseliert  seien*,  damit  sie  das  anapruchavolle  moderne  Herz 
aleht  bloss  durch  die  Freundlichkeit  der  Reminiszenz,  sondern  auch  durch  «die 
Bmiheainle  dea  Stilgefühls  rühren".  Als  Beispiel  führt  er  den  ,Corregidor*, 
„FItuto  solo",  «Die  vier  Grobiane"  an  und  findet  bei  allen  immer  «dieses  selbe 
Erlebniscben  mit  anderen  Variationen  auf  dem  Thema  des  Rokokoabbrucbs."  —  Paul 
LiadsB  wMnet  dem  .HeiMff  Geers  vea  Saebsen-Mdaiatea  san  8a  Gebnrtstste* 
in  pietitvoller  Veise  einen  Aohatz,  der  sich  in  erster  Linie  mit  des  Herzogs 
wahrhaft  grosser,  echter  und  vielseitiger  Kfiostlematur  befasst.  Seine  Bedeutung 
sie  Kflaeder  hat  aaf  alle  Kuliarllader  saregead  elagewiikt  Dea  Gntad  aar 
«modemea  Refle"  der  Jetztzeit  hat  der  Herzog  von  Meiningen  gelegt.  Besondere 
rousilcallseb  feUldet  atand  er  stets  in  Beziehungen  zu  hervorragenden  Muaikem, 
a.  n.  BnibBM,  Haas  vea  Blllow,  lUcliard  Vagaer.  Leider  bat  eteb  bei  Ihm  eia 
Ohrenleiden  eingeatellt,  das  sich  mit  quilendster  Tücke  nicht  nur  in  Schwer- 
hSrifkeit,  sondern  ia  FslsebbSrigkeit  iussen.  Se  setzt  sich  für  ihn  jede  Konso» 
aaaz  la  elae  viste  DIssoaaas  am»  aad  selae  leMeasebaftllche  Liebe  aar  Maaik 
ist  für  Ihn  zu  einer  unglücIdlAen  nnd  tragischen  geworden.  Den  interesaeatea 
Aubatz  beschliesst  die  AafkekliBaaf  ciaiger  Aaweisungea  der  «MelaiBger 
Dramaturgie". 

PRAGER  TAGBLATT  1906^,  15u  n.  27.  Aprfl.  —  .Babel  aad  Bibel  la  der  Maelk«  von 
Riebard  Batka.  Verfasser  bescbXftigt  sieb  mit  dem  Ursprung  der  Musik  und 
den  Ausgrabungen  im  Orient,  die  die  Beantwortung  dieser  Frage  erleichtern.  Das 
Vahndehea  der  Utestea  Knastmaeifc  Ist  die  Hsrfb,  nnd  diese  Ktmstmvsik  Ist 
Prieetermnslk,  da  nach  orientalischer  Weltanschauung  „alle  Künste  und  Wissen- 
•ebaftaa  Meadscb  sind  mit  der  Religion»  deren  berufene  Pfleger  die  Priester  sind." 

—  Dmadba  Aater  TerfMIbatlidit  aater  dem  Thel  «Zar  Gesdildiia  des  Kenseit* 
Wesens  in  Prag"  eine  Skizze  zu  einer  quellenmissigen  KonzertgeschlChie  der 
latereaaiatea  Maslkstadt  —  Riebard  Batka:  »Heimat  aad  Herkuaft  der  polypboaea 

28« 
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ÜMtk^«  AbT  Grand  neuester  Forachunien  einte  jungen  Gelehrten,  Vidor  L*4tr«r, 
bMpftebt  VeriMser  das  Ergebnis  derselt>ea:  dlt  p«l7pliom  KnoM  b«b«  Ibrni  Am- 
gsn{  von  dem  alten  Bardentum  in  Wales  genommen. 

HANNOVERSCHER  COURIER  n.  Min  1906.  -  .Vom  Musiksssl  der  Zukunft- 
schreibt  G.  GQrke  und  bescblfüct  sieb  in  erster  Linie  mit  der  Frsfe»  ob  der 
klMi|f»beade  tUfpof  dem  HSrar  oaik^tbir  bMbn  soll  odar  nlcliL 

SODDEUTSCHE  MONATSHEFTE  (Stuttgart)  1906,  Heft  4  und  8^  —  Msofivd 
Semper  schreibt  fiber  .Gottfried  Semper  und  Wsgner  in  ihrem  persSnlichen 
Verblltnis"  im  Lichte  ihres  Briefwechsels.  Die  Briefe  entsummen  der  Zeit,  ds 
SemiMr  mtt  der  AmlBliniai  dm  momwmuaMm  FwMliMMn  In  MltaMlin  baui^ 
trsgt  Vörden  wsr.  Sie  geben  eiim  Einblick  in  den  eigenartigen  Verlauf  dieser 
Angelegenheit,  beleuchten  aber  nach  die  Jk-eundscbaftlictaen  Bexiebungen  zwischen 
«dem  grSMtMi  AtdiiMktMi  ud  dorn  gritoten  der  Diebter  md  TeaUiMder  fbroe 
jehrbunderts*.  —  Paul  Msrsop:  .Zurück  zu  Mozart?*  Ein  Wort  zur  Verstin- 
difnng.  In  einem  umbngrelchen  Artikel  wendet  sich  der  Verfasser  gegen  die 
Mielie  Astieht  .mit  Monrt,  tut  aflUl*.  »Ver  der  Nater  gegeaSber  Takt  b«^  der 
wird  ebensowenig  eine  itslieniscbe  Lsndscbsft  mit  einer  deutschen  vergleichen,  als 
einem  Künstler  suf  Kosten  elnea  anderen  Velbraucb  spenden  und  mit  erbel>ener 
Stimme  rufen:  ,Nur  In  dtr  mbt  das  Heill  Znr6dt  in  dirl*  Eine  aelebe  Kritik, 
die  nichts  ist  als  Kritik,  bleibt  zur  I>sdantMle  wefWteUt*  .  .  .  .Mozart  wsr 
Dramatiker:  echte  Dramatiker  aber  können  am  allerwenigsten  als  Schutzpalrone 
der  Kcakiion  angesprochen  und  sngefieht  werden.  Ibr  ganzes  Wesen  ist  Vorwirts» 
dringen,  Entwicklung  —  wie  da«  dee  Dfamat  aeibit  Oetaiiier  Gevlan  «M  nnr 
in  der  Linie  der  Entwicklung  erzielt.* 

KUNSTWART  (Mönchen)  1906,  Heft  15.  —  Josef  Seitler  befürwortet  natec  der 
Überschrift  .Musik  und  Mittelscbule"  eine  eingehende  Reformstion  der  Schul« 
maeik.  Der  Jagend  eell  beeendera  tfne  «aagebreHete  Keantnia  guter  MaeUt  ver» 
mhtell  werden,  die  fQrs  Leben  heftet.  „Es  ist  einfach  kurios,  dass  jemand,  der 
Iber  alle  FeldsQge  des  Epsminondss  Auskunft  geben  muss,  um  sein  Reifezeugnis 
ala  gebndeier  Menaeb  tn  bekomaea,  ve«  Daaela  efaiee  BaiA,  Beeibevea,  Tagner 
dieses  Reifezeugnisses  wegen  kdne  Ahnnag  an  heben  biancht* 

ILLUSTRIERTE  ZEITUNG  (Leipzig)  1906,  No.  3272.  -  Der  Aufsatz  .Peter 
Cornelius  in  seinen  Beziehungen  zu  Franz  Liazt"  gibt  ein  treffliches  BUd  von 
CemeUaa*  ▼erdegaog  zvaa  Maatkav,  nad  beachlMgl  atdi  mit  den  bekaanian  Vor* 
gingen  bei  der  Uraufführung  des  .Bsrbler  von  Bagdad*,  die  Liait  Tcranlaaaten, 

von  Weimar  nach  Rom  überzusiedeln. 

NEUE  MUSIK-ZEITUNG  (Stuttgart)  1906,  No.  12-14.  -  Arthur  Laaer  veröffemlicbt 
leeanewetta  .Anregungen  aar  ProgramnHitelbnB*.  —  Kut  Mey  kemerki  In  eeinem 
Relaebrief  »Musik  in  Italien",  der  Italiener  ist  .wenig  muslkversiindig,  liebt  sber 
die  Mnalk  sehr,  musiziert  viel,  wenn  such  oft  msngelhsft".  —  Unter  dem  Titel: 
ipBloe  SOjibrIge  Sangeskfinstlerin*  widmet  Adolph  Kohut  Mathlide  Marcheal 
ein  Gedenkblstt.  —  .Wss  Rubinstein  in  den  Stunden  sagte",  Tagebucbblltter  von 
Adelside  Hippius.  Es  sind  anregende  Beitrige  zur  Kenntnia  von  Rubinsteina  Lehr- 
methode. —  Paul  Msrsop:  .Eine  Genossenschaft  ausübender  deutscher  Musiker". 
Veriaaaer  aAtIgt  ala  wirksames  Gegenmittel  gefan  daa  Agenten wesen  die  GrQndmg 
einer  Genossenschaft  vor.  Der  Aufsatz,  der  alle  Interaaean  eiaea  Jeden  Xnaaerfr 
gebers  vertritt,  ist  ebenso  aktuell  wie  interessant 
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ACADEMY  (London)  1906,  No.  1770  75.  -  H.  C.  Celles  bespricht  Hub«rt  Ptrry'i 
»Pi«d  Piper  of  Hamello".  »Wbile  Parry  «ucceed«  bener  with  bi*  werde  Iben  moet 
pMptei  (bere  Is  tbfO0||hMt  Als  deHikiAil  vwfc  iMietlitas  bmiw  IIuhi  hmieffoiw 
declamation  and  clever  illaetretioo.  .  . .  Tbe  tbemes  MI  rougfaly  Into  two  groupt, 
«hieb  one  mtf  call  tbe  »HameUn*  aad  tbe  ,Pl«d  Pipei'  fronpa.*  —  Oereelb« 
Aoter  Bprkit  Im  Aaiclilan  an  die  •Badi-feetlval*'  Iii  LoadM  Aber  dl«  BedMtnag 
Baeiia  für  die  Jetztzeit  und  bringt  einen  bQbschen  Artikel  Aber  «Bacb'a  Humoor*.  Er 
behandelt  elacebender  »PbAbaa  und  Pao",  das  ,2.  Brandenburg.  Konzert*,  daa  .oTei^ 
Howe  wtth  Baeh*8  bamoni**.  —  Bin  mh  E  ^  unteneicbneter  leaenaverter  Aafiats 
beacbiftigt  aicb  mit  »Cbora]  Maaie",  VM  daa  «nMn  AnBagmi  Mi  rar  Nranit. 

MONTHLY  MUSICAL  RECORD  (London)  1906,  No.  424  und  425.  —  Edwtfd 
J.  Oent  beacblieaat  aelne  Abbandlung  Qber  «Tbe  ,Amflpamaao'  of  Orasio  VeccU*. 

—  AR.  Crlpps  beMhlffiit  rieh  mit  »Dotikbohmir  Matk*.  Die  Dookhobeart 
■ind  eine  reli|l5ae  Sekte,  die  uraprfinglicb  in  SQdrussIand  anUssig,  im  Jabre  1806 
dorcb  die  maelacbe  Regierung  vertrieben  wurden  und  nacb  Canada  auawanderten. 
Ihre  iMnelk  lat  durch  eine  rigeailimllehe  Aft  der  Harmooiriemng  bemerkenewert. 

—  Femer:  J.  F.  R«wbothnm;  »Primliive  Hann««y*.  —  Adolph  Schlooetor: 
aConcert  Programme«". 

ZEITSCHRIFT  DER  INTERNATIONALEN  MUSIKGESELLSCHAFT  (Leipzig) 
190B,  Hefr  7  n.  &  —  »Die  unter  Gioek'e  MItwirkong  hofgoeiellte,  vereeholleoo 
ilteste  deutsche  Obersetzung  der  Ipbigenia  auf  Tauris"  von  Max  Arend.  Ver» 
faaeer  bat  daa  verschollene  Textbuch  im  neunten  Bande  der  vermiscbten  Schrirten 
Johann  ▼.  Alecingers  entdeck^  In  dem  «Ml  die  Notft  holbnd:  .Die  gegenwirtige 
Obersetzung  bat  Herr  von  Alscinger  in  Gemelnacbart  mit  dem  uoaterblicben 
Komponiaten  verfertigt*.  Gluck  bat  Im  geoxen  und  im  kleinen  groaaen  Einfluaa  auf 
die  Gestaltung  der  Oberaetzung  gehabt.  Dasa  die  Ol>ersetsnng  in  Vergeasenhelt 
geraten  konnte,  iat  ohl  Zolehin  dafhr,  wie  wenig  Glucks  Bestrebungen  nach  einem 
muaikaliachen  Drama  verstanden  worden  sind.  —  G.  Mc  Naught  schreibt  über 
.Tbe  competition  feetival  movement  in  England*.  —  Cbarlee  V.  Stanford  wünscht 

in  Beethovens  Neunter  Symphonie'  im  Trio  des  Scherzo  gelenkt  zu  sehen,  daa 
den  meiaten  Veranlaaauog  gibt,  daa  richtige  Tempo  zu  verdoppeln.  —  Femer  aind 
boaehteanvort  die  Aiflkri:  O.  O.  Saaaack:  »Waehiagtoa'a  March".  —  M.  D. 
Calvocoraaai:  «M.  Vteoaat  «Plndjr*.  —  &  Martthem  Lea:  »Tha  Patttre  of  die 
CadoDce?* 

LE  COURRIER  MUSICAL  (Psris}  1906,  No.  6-9.  —  Einen  lesenswerten  Aubels 
bringt  Jean  Cbantavoine  Qber  aPraoz  Liszt  et  l'art  claaaique*.  —  Guatavo 
Lyon  schreibt  über:  .L'acoustique  au  Trocad^ro*.  —  Paul  de  Stoecklin  wflrdigt 
die  Peradnlichkeit  und  das  künstleriacbe  Schaffen  Max  Regers,  der  ,^vec  PBtxnar, 
la  paraaatf Hd  to  plaa  orlglaala  da  la  maclqua  allaaMuda  eadlampafaina"  aad  ata 

.Organist  remarquable«  sei.  —  Jean  d'Udlne  bringt  die  PartMlaaBg  aataar  Ah- 
bandlung  über:  .L'^cole  des  Amateurs:  L'amour  de  l'art*. 
LE  JOURNAL  MUSICAL  (Psris)  1906,  No.  6—9.  —  Fnn^a  Aossareaeea  ver- 
öffentlicht  den  zweiten  Teil  aeiner  intereasanten  Studie:  .Critique  et  M6tbode*.  — 
In  einem  Stiraartikel  .Muaique  ancienne*  erfirtert  Jean  d'Udine  Ursachen  und 
Folgen  der  Eracbeinung,  daae  .de  plas  en  plua  lea  virtuoaea  et  iea  cbantenra*  an- 
fcagiBi  «1  iMcHra  h  laar  fipanrirc  aamhia  da  pileca  aaäcanaa  pcaitaa  caai- 
pmamant  ihaadaaadia  dcyala  aa  ilMa  an  aMtaa". 
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NEUE  OPERN 

Csrrltt  Klatlmr:  «Die  KUiastUt*r«,  «Im  kpniiefct  Op«r  ta  dnl  Akten,  Stoff 
ntch  August  vra  KMnbn^  betfHlc  alek  in  aMMM  BUnMowk  dM 

Toaaeuen. 

Xavler  Laroust  MThe«dera%  Tatt  — di  tri— m gitUiba$nigam  Smuüanainm 
von  Victoriea  Sifrieo,  hetett  ahie  Op«r,  an  dir  dir  Kompeiiitt  getenwlfdg 

arbeitet. 

JniM  MMMoet:  »Th«r«se",  elM  svdaktig«  lyrtoelM  Optr,  T«xt  voa  Jale« 
Claretie.  vird  nichstes  Jahr  in  Monte  Ctrio  ihre  Uraufrubruoc  erleben. 

Ubaldo  Paeohierottl:  .O  Eidelberf«  mit«,  eine  mnsUuUacbe  Beerbcitunc 
Toa  Mer«r-Föf«en  »Alt>Holdelfcait«,  aeU  la  der  MaiHader  Skala  Hm  Bni- 
aallBbraBi  «riebeo. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Mailand:  Die  Skala  wird  in  der  kommenden  Stagione  „Tristan  und  Isolde"  und 
aGötterdimmcrung*  bringen,  ferner  »Oberon*,  Strauas'  .Salome"  und  Cilea'a 
•Glofla«  (Uraarrahraai). 

Wien:  Als  erste  Novität  bringt  die  Hofoper  Schillings'  neuestes  Werk  »Der 
Molocb",  dann  folgt  Erlangers  |,Der  polniscbe  Jude".  ^Dle  Stumme 
von  Pertid",  «Lucratfai  Borgia",  «Der  eehwane  Demiae*  rfad  ala  Neaeln« 
studierungen  in  Aasaicbt  genommen,  vihrend  der  .Ring  des  Nibelungen" 
im  niebaten  Jabr  in  glnilieh  neoer  Auaatattunf  und  Einrichtang  auf  dem 
Spielplan  eraebelnt 

KONZERTE 

JkMbmm  Die  symphoniscben  Koattrie  dea  Konaervatoriuma  bracbtea 
unter  Frank  Cboiay'a  Leitung  u.  a.  folgende  Werke:  Beetboren:  Eroica, 
Borodin:  2.  Symphonie  b-moll,  Svendaen:  Romeo  et  Juliette,  Elgar: 
Cockaigoe,  Cbolaf:  Sdr^nadeBapainelai  Wagner:  Tannhluaer»  Lobengria» 
und  Meiateniagenrorapial,  Oiaioanev:  Erste  OavertBfa  Aber  griechiach« 
Tbemeo. 

BarUa:  Dar  Berliaar  Velkaehor  <Dr.  Zaadar)  bat  firdaa  Wlaiar  1900/1907 

folgende  Veranstaltungen  geplant:  14.  und  15.  Oktober  ^udas  Makkablus" 
von  Hindel  (in  der  Cbryaaoderacben  Bearbeitung);  30.  Dezember  Solisten- 
kaaaert:  Kaamenaaeilcabettd  dea  leadriahQaafiatta;  3.  Pebraar  Sollatea* 
konzert:    Heitere  Musik;  im  März  Chor-Konzert:  Mendelssohn-Abend. 

Emmerich:  Der  atldtiacbe  Gesangverein  veranstaltete  unter  Leitung  voa 
O.  Poppe  eine  KoaxenaaMbrung  des  .Barbier  voa  Bagdad*  von  Peter 
Cornelius  unter  Mitvirkung  des  stidtiscben  Orchesters  aus  Arnheim  und 
der  Soliateo:  Helene  Gerbrecht,  IM.  Craemer>Scbleger,  Viktor  von  dem 
Steg,  Emil  Sorani,  Reinbold  Batz,  Rudolf  Gmflr. 

GArlltz:  16.  Scblesisches  Muaikfest,  Dirigent:  Dr.  Carl  Muck-Beriin.  Daa 
Orebeatar  atellt  die  Berliner  KdnlgL  Kapalle  (118  KaaHaarmasiker).  Zar 
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Aairfihrung  gelangen  folg^ade  Verke:  1.  Tag:  Requiem  von  Mozart  und 
Szenen  aus  Goethe*  aFauM*  Ton  Rob.  Schumann.  2.  Tag:  Tedeum  von 
Bnickner,  Sinfonia  domeatlca  von  Richard  Strauss,  Sole  für  Meixosopran 
und  Orcbeater,  .Prometbeua*,  sympboniscbe  Dicbtung  und  CbSre  zu  Herders 
sEntfeaselter  Promeüieus''  von  Liazt  und  Scblussszene  der  BrQnnhilde  aus 
der  »OBmrtfbiiaMnuig*  vm  Mchaiid  VigiMr.  3L  Tigt  VIII.  SympliMi«, 
F-dur  von  Beethoven,  Klavierkonzert  in  c-mol!  von  Graf  Hochberg,  „Sehn- 
sachi",  Cborveric  von  Goorg  Scbumann,  Solisten- Vortrig»,  Chor  .Wach  anf, 
SehliiM|Mug  dM  HM«  Siebt  «ad  SeblUMcher  nun  »Die  Mdelerilater  ve« 
Nürnberg*  von  Riebard  Wagoer.  —  Solisten:  Edith  Wilker,  Clara  Erl  er, 
Hildofard  Börner,  Helene  Koalowsky,  Else  Joachim,  Ottilie  Metzger- 
Proittbein,  Maidia  Stnpelfeldt,  Pellz  8«ni««,  Bnuio  Fieeher,  Mix 
BQttner,  J.  M.  Orelio  Frida  Kwast-Hedipp,  Jane«  Kwael,  Orgaalst 
Dr.  Koch,  Fritz  Brehm  (Resitilloa)^ 

EMI«  Du  in  17.  nnd  18.  Jani  euttSadeiide  7.  Sebliewig-hoUteiniiehe 
Musik  fest  bat  folgendes  Programm:  Erster  Tag:  Bach:  Kantittt  «Naa 
ist  daa  Heil  und  die  Kraft*;  Wolf-Ferrari:  .La  vita  nuova*;  Wagner: 
aFestwiese  aus  den  Meiatersingern'.  Zweiter  Tag:  Woyrsch:  Kantate 
.Die  Geburt  Jen';  Bribmi:  »Liebeivalier,  z««ii«  Folge";  Be«tb«Tta: 
.G-dur-Koozert  fOr  Klavier  und  Orchester*;  Bruckner:  ,9.  Symphonie  und 
Tedeum".  Als  Solisten  wirken  mit:  Jeannette  Grumbacber-de  Jong, 
ThtreM  Bebr-Sebaibel,  Ludwig  Heie,  Alexiader  Helaemina,  Tbeo* 
der  Heaa  vin  der  Wyk,  Artur  Schnabel.  Pestdirigent  ist  Hofkapetl- 
meitter  Bernhard  Stavenhagen  aus  München,  neben  ihm  sind  als  Dirigenten 
nedi  Mtlg  Prof.  Felix  ▼o7rieh  (Altoiii)  und  Dr.  Albert  Mi]r«r*RolnMb 
(Kiel).  Das  Festorchester  besteht  au  80  Mllglledefa,  diraater  tat  da  ganze 
hinaoTenche  Holkipelle. 

MUbaiin-Ritlirt  Der  GeeiagTorela  trenattilfeia  Im  verflaianiaB  Vlatar  vier 
Abonnemeotskonzerte  unter  Leitung  von  Karl  Diehl  und  brachte  u.  a.  zur 
Aufführung:  Bach:  Cantate  »Halt  im  Gedichtnis*,  Beethoven:  Klavier- 
konzert G-dur,  Brahma:  Gesang  der  drei  Parzen;  Vier  ernste  Gesinge, 
Olizounow:  4.  Symphonie,  HIndel:  Messias,  Liszt:  Orpheus,  Mozart: 
c-moll  Messe,  Wagner:  Gesänge,  Wotans  Abschied  und  Feuerziuber,  Wolf: 
italienische  Serenade,  2  Chöre.  Soliaten:  Eugen  d'Albert,  Cicilie  Küsche- 
Baderf,  Maria  Pblllppl,  Katbviaa  Flalaehar-Bdal,  M.  Craamar- 
Schleger,  Hans  Glaaaaa»  VHly  Paataa,  CKalaar,  Ladvig  Haaa, 
Dr.  Felix  v.  Kraus. 

La  Roahalla:  Dle»Soeldtd  lympboalqna  da  eoaearta  popalilree*  bat  Im 

vergangenen  Winter  unter  der  Leitung  von  M.  Lanqoeteau  sechs  Konzerte 
gegeben,  in  dem  u.  a.  Werke  von  Beethoven,  Weber,  Schubert,  Saint-Saeos, 
Oaldmiric,  Wagaer  zur  Aalllbraag  buaaa. 


Die  neue  deutsche  Volksliedersammlung,  die  im  Auftrag  und  mit 
Unterstüuung  des  Kaisers  von  einer  Anzsbl  bewährter  Facbminner  unter  Leitung 
dea  Fialbarra  Roebaa  voa  Llllaacroa  baiigaMallt  warda,  let  bafalii  votlaadat 
Die  Sammlung  umfasst  600  Lieder,  von  denen  annibernd  100  als  fast  vergessene 
Perlen  dea  deutschen  Volksliederschatzes  bezeichnet  werden  kennen.  Das  Werk 
wird  aoeb  la  diMam  Jibra  la  alaam  bUllgaa  Prall  atMbaiaaa,  da  aaa  dam  bilanN 
Ikbaa  DiapaaMoaifrad  badaataada  Mlnal  snr  VarfBgaag  gMMllt  dad. 


TAGCSCHRONIK 
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Dar  XIX.  ianttefe«  •v««K«li*eh«  KlrehMgMaagvtr«lattag  «M 

unter  dem  Vorsitz  des  Oberkootittoritlnit*  D.  PISrinf -Darmtttdt  rom  18.  bis 
20.  September  d.  J.  io  Scblciwlg  itattflnden.  Es  ist  dafür  folgte  Fastordnung 
ta' Antritt  geMMncn:  DtamHig»  itm  l<.8«yl>w>w>  McfeoilMgi  2Vi  Ufcr;  SHirag 
des  Zentralausschusses.  Abends  8  Ufar:  Begrüssunfsveraammltittf.  Mittwoch, 
18.  Septomber,  vorm.  9  Ubr:  Haaptveraama^aag  des  EvaagaUtehsa  KircbaagMsog- 
varslas  fir  Davtseltlaad.  Vortrag  vea  SapartaltadMtt  1k  Nalla^Hanm  L  W,t 
aFaui  Gerbardt-Feiern  im  Paul  Gerhardt-Jabre  1907.*  Nachmittags  4  Ubr:  Fest- 
Gottesdienst.  Abends  8  Uhr:  Festversammlung  mit  Vortrigeo  und  muslkallscben 
Darbietungen.  Donnerstag,  20.  September:  Bosicbtigung  der  Stadt  Schlesvig  und 
Fabrt  auf  der  Schlei. 

Nachdem  der  Vorstand  des  aafgelösten  Hugo  Wolf-Vereins  die  umfang- 
reicbe  Abwicklung  der  Vereinsangelegenheiten  zu  Ende  gebracht  hatte,  wurden  in 
doa  letiten  Vocbea  die  Baatbide  aas  Hogo  Wolh  NaeUsM,  soweit  aie  Eigentum 
des  Hugo  Wolf-Vereins  waren,  foiaehiedeoen  SlhotUchen  Instituten  übergeben. 
41  Originalmanuskripte  zu  veröieatliclMen  muaikallschen  Werken  Wolfs,  darunter 
die  bedoaieadMea  ScMpfengeo  da«  Motsiafa,  «wdaa  dar  HofMbllatkak  otavailalfet. 
Das  Klavier,  73  persflnllche  Gebraucbsgegenstlnde,  144  Bilder  und  Pbotogrsphieen, 
aowie  die  Totenmaake  Hugo  Wolfs  wurden  vom  Stadtrat  f&r  die  Sammluogea  der 
Stadl  Wtaa  flberBomnea.  Allaa  aadata»  sahlrafeba  «agedraekta  Kanpoaldaaaa,  der 
Briefwechsel,  die  Bibliothek  und  die  Musikalien  Wolh,  das  BarvermSgen,  die  Ver- 
lagsrecbte  sowie  das  Archiv  des  WolNVerelns»  wurde  dem  akademladiea  Richard» 
Wagner-Varaia  ia  Viaa  tbertragen. 

Zum  Beaten  des  Bachmusenma  In  Eiaenach  veranstaltete  daa  Queen'a  Hall 
Orcheater  in  London  unter  Henry  J.Woods  Leitung  am  I.  Mai  ein  Konzert, 
dessen  Erfolg  so  betricbtiicb  war,  dass  der  um  das  Komitee  verdiente  Herr  Edgar 
Speyer  ala  Reinerlös  samt  anderen  freiwilligen  Beitrigen  den  ataWliCtaa  Betrag 
TOa  über  3000  Mk.  an  die  Neue  Bacbgesellscbaft  einsenden  konnte. 

Der  Leipziger  Stadtrat  bewilligte  für  die  Errichtung  einea  Bachdenkmala 
vor  dar  ThomasUrehe  15000  Mk.  Das  dort  beflndllche,  1883  oniAMlo  Lelbals* 
denkmal  von  Prof.  Otto  Hihnel  in  Dresden  soll  nach  einem  anderen  Platz  ver- 
aetzt  werden.  Daa  BacboDenknal  iat  von  Prof.  Karl  S offner  entworfen  oad  wird 
afaaa  Aafvaad  vaa  80000  Mk.  orÜDfdam.  Dia  Kaoiea  aiad  vaa  daai  Kaailtaa  flr 
das  Denkmal  in  HShe  von  33,000  Mk.  bereits  aufgebracht.  Da  nach  einer  vom 
Rate  der  Stadt  Leipzig  ia  Anasidit  gestoUiea  Bewilligung  vea  weltarea  15000  Mk. 
daaa  aar  aodb  2000  Mk.  MIaa,  ist  dia  Bnidiiaag  daa  Daakiaala  gaalekart 

Richard  Nordraak,  der  KompoaM  dar  aorvaglacben  Nationalhymne  Ja, 
vi  Otokai*  bat  auf  dem  Jerasalemer  Kircbhof  in  Berlin,  wo  er  begrabaa  liegt,  ein 
Daakmal  arbalten.  Bei  der  fMerlichea  Enthüllung  der  aua  aorwegiaebaai  Granit 
baatebenden  einfacbaa  Slale  hielt  Bjamaoa,  dar  ala  JogaadUnraad  des  Mb  vat^ 
aiarbenen  Komponisten  war,  die  Gedenkrede. 

Anllaalich  der  50.  Wiederkehr  des  Todestagea  von  Robert  Schumann  wird 
aa  dam  Gabiada,  wo  ar  vihraad  aalaai  Aalbaihaltaa  la  Dflaaddorf  wafeaia  QSd» 
Allee-  und  Grabenstrasse)  eine  Gadaaktsfel  angebracht.  Schumaaa  war  wihiaad 
der  Jahre  1850  bia  1853  in  D&asaldorr  atidtiscber  Musikdirektor. 

Ia  Paris  bat  akh  ala  KonHaa  gsblMac,  am  daa  Grab  daa  dort  aaf  dam 
Pftre-Lacbaise  beigesetzten  bekannten  ungarischen  Pianisten  und  Komponisten 
Stephen  Heller  in  würdiger  Weise  zu  restaurieren  und  mit  einem  Denkmal  zu 
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Der  Minnerchor  WiedlkOD  (Schwds)  lleiMt»  an  29.  April  das  Jnbilinm 
Minaa  75ilbrigea  BeMabana. 

In  KSnigtberc  vurde  die  Bfriahtoag  eines  Konzert-  und  Geielladiafta» 
hniea  mit  einem  Theater  beschlotaan  und  dafür  30000  Mk.  cezeicbnet. 

Die  Leiiuog  dea  Bremer  Stadttheatera  wurde  vom  Senat  bia  Juli  1906 
darmtva  da«  vamaitam  Dirddan  Jaanitaar  miar  Bdstaad  daa  ObenaflaaMu« 

Bsrebard  übertragen 

Dia  Leipziger  .Neue  ZeiMcbrift  für  Muaik"  (Verlaf  ron  C.  F.  Kabnt  Nacbf.) 
«M  In  aickaiar  Zall  da«  Vailac  «adiaaUi  «ad  to  da«  Baaiii  dar  Bnclidrackaral 
van  G.  Krayainc  in  Leipzig  fibergefaen. 

Dar  Stadtrat  von  L«ipxig  iibertruf  endgfillig  die  «uageachriebene  Pacht  der 
atUtladian  Tkaaiar  dan  Dlraktor  daa  Sehaaaplala  Rabart  Volkaar. 

In  der  Generilversammiung  der  Wiener  Pb ilbarmoniker  wurde  der  Vor- 
Bcblag  des  Komitees,  die  bisherigen  Dirigenten  Felix  Mottl  and  Dr.  Muck  wieder- 
snwlblen,  angaBon  mao« 

Prof.  Hugo  Heermann  Frankfurt  a.  M.  wird  nach  Chicago  übersiedeln,  wo  er 
Nachfolger  von  Emlla  Saurat  aa  dam  dortigen  Musical  College  von  Dr.  Ziegfeld  wird. 

Alexsoder  Sobald  bat  dl«  LaHnng  der  .Berliner  Kamnermuaik-Vereioigang« 
(Vars  Maurina  und  Genossen)  übernommen. 

Prof.  Hugo  Beclc  er -Frankfurt  a.  M.  ist  zum  EhranaÜtgUad  dar  KgL  Aka> 
demie  der  Musik  in  Stockholm  ernannt  worden. 

Pierre  Monteuz  lat  ala  swabar  Kivallaialaiar  aa  daa  Calaoaa-OrAaaMr 
la  Paris  berufen  worden. 

Ksmmersinger  Hermann  Vinkel msnn,  einer  der  bedeutendsten  Wagner- 
aiaier  dar  Oageavart,  achM  aai  30.  MM  voai  Wiaaar  HolbpamtbaaiBr.  Vinkal- 
aiaaa  lat  al«  geborener  Braunschweiger  und  steht  Im  58.  Lebensjahre.  Er  war  ur- 
«pfflBglieta  von  seinem  Vater,  einem  KlavierCsbrikanten,  dazu  bestimmt,  sein  Nscb- 
Mgar  Im  Oaacblfta  i«  «arde«.  Br  gtAf  »Mli  P*ri«,  «m  baf  Brard  aatae  K«aa^ 
aisse  im  KIsvierbau  zu  erweitern.  Dort  wurde  seine  Stimme  entdeckt  und  er 
▼erantssst,  aicb  dar  Bfihnenkarriere  zuzuwenden.  Im  Jahre  1875  debütierte  er  im 
«Troabadonr*  am  Tbaatar  te  Soodarabaoaaa.  Aalbog  dar  Achtziger  Jahre  kralarle 
ar  dan  Psrsifal  in  Bsyreutb.  Der  Wiener  Hofoper  gebSrte  er  seit  1.  Juni  1883  aa. 

Prot  Max  Fan  er«  Stuttgart  arhialtvom  Kaiaar  von  Öatarraich  das  OfBzlara> 
kraus  daa  Fraaz  Joaef-Ordana. 

Ki^allaidtalarVoIfram- Dortmond  wurde  der  Kronenorden  4.  Kl.  Terliehaa. 

Gustav  Lazarus-Berlin  wurde  vom  Kdaif  von  Serbien  durch  Verleih uttg 
dea  St.  Sawa-Ordens  3.  Kl.  ausgezeichnet. 

Dar  Komponiat  «ad  ll«aiUahrar  Pa«l  J«««  «ad  dar  Klavlarvlrtaaa  Bnat 
von  Dohninyi  sind  zu  ordentllebaa  Ldbram  aa  d«r  Hochadial«  IBr  MnaDe  In 
Cbarlottanburg  ernannt  wordoo. 

Prot  Hdarich  Latter  la  Haaaover  eriiMt  daa  TUti  «iaea  OraoabanatI« 
ddeaburgischen  Hofpianisten. 

Anna  Jaeger  wurde  zum  Bhrannitglied  der  Frankfurter  Oper  ernannt. 

Dar  Oraaahanog  vaa  Maekl«ab«ig  vaiUah  dan  H«fbapollmalai«r  Prill  bai 
aelnam  Scheiden  aoa  Sdhvcita  daa  Vefitonaibfeat  in  Oald  daa  Hanaofdaa«  dar 
▼aadiachaa  Kroae. 

IMa  Groaaberzogl.  KammmMagKAa  R«naa-B«ltt«  «ffeiall  vam  Owaabaneg 
von  Baden  die  ailber««  MadaOla  Mr  Kttaat  «ad  Wiaaanacballt  am  Baad«  iaa 
Zlhriator  Ldwaaordaaa. 
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Der  KonMrtsloferin  Eliiabetb  MQIlcr>Otten,  der  bekaniiieo  Interpretin 
lipaalsdwr  MtuSk»  Ist  vm  der  Japaotoehra  •  GaMtladiafk  von  RiNm  Km»  ta 
Tokio*  in  Anerkennung  ihres  künstlerisekn  Virkens  im  IaliMMM.dar  GauUi^alk 
die  iepeoiecbe  Rote-Kreuz-MedaUle  Tcrliekaa  «orden. 

GmtiT  Mejer  tot  ni^  wie  im  I.  Mei*Heft  der  »MaetlE*  Itrlfanretae  be> 
richtet  vurde,  zum  Direktor  der  stidtischea  Motilüuipelle  in  Aachen  ernannt 
worden,  tondem  wurde  nur  mit  der  Leitang  der  Kurkonzerte  dee  Midtlachen 
Oreheeiera  für  dieaen  Sommer  beauftragt.  Musikdirekter  dea  aildtitcbeii  Orchester« 
let  Professor  Eberhard  Sch wickeratb. 

In  dem  Auhatz  im  I.  Mai-Heft  der  .Musik":  Friedrieb  Hegar  von  Hermann 
Keaaer  (Zfirlch)  tat  ein  miaaveratiadlicber  Druckfehler  zu  berichtigen.  Auf  der 
lemea  Sehe  dee  AafMUee  iet  Mtii:  Nero  dee  geeeanen  ZfirclMr  MMlIdebeae 
■atHriich  „Nerv*  s«  leeen. 

TOTENSCHAU 

Aa  21.  Mal  f  in  Peiertbarf  der  OrelMaferdirigeBt  Nticeleee  Gelltlfl,  Pre* 
feesor  IBr  Geigenspiel  am  dortigen  Konservatorium.  Seine  grosse  Popularitit  vei^ 
daakie  er  eelaer  Leitung  der  Sommerkonzerte  in  Pawlowak  bei  Peteraburg. 

Im  Aller  Ten  86  Jahren  f  an  24»  MM  ra  Chariottenborg  der  BiMiechefcar  aa 
der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin,  Prof.  Dr.  Heinrich  Reimann,  eine  auch  in  der  Musik- 
«elt  aebr  geacbitzte  Persönlichkeit  Geboren  1850  zu  Rengeradorf  im  Kreiae  Glau, 
widflneie  er  sieh  dem  Studium  der  klaasiseliea  md  deatecben  Pbiioie^e  tmd  war 
elf  Jahre  im  höheren  Lehrhch  titig.  Seit  1887  atand  er  im  Dienste  der  Königt. 
Bibliothelt.  An  der  Kaiaer  Wilhelm-Gedlchtniskircbe  beideidete  er  daa  Amt  dea 
Oifaalsteo.  Seine  amlaBfrelciie  literarische  Tätigkeit  war  der  Mnalkgeschichte 
gewidmet  Er  gab  die  Bi0g>q^leeO>8ammlung  »Berühmte  Muaiker*  beraua  und 
schrieb  selbst  über  Schoman,  Bfahma  uod  Bach.  Bekaiwt  slad  auch  aeiae  Ueder^ 
Sammlungen. 

Am  25.  Mal  f  in  Kopenhagen  der  XgL  Kammersiager  Niels  Inel  Simonsen. 

In  Paris  f  der  IS3S  in  Strassburg  geborene  französische  Komponist  Hektor 
Salomon,  der  aeit  mehr  ala  30  Jahren  ala  Korrepetitor  (cbef  du  cbant)  an  der 
Parieer  Grossen  Oper  liilg  war. 

61  Jahre  alt  t  in  Paris  Uon  Kerst  (Graf  T.  ProldomoMK  iangfilirifsr  Thsatsr- 
und  Musikkritiker  des  «Petit  Journal'. 

Der  MnaiicadirifkeMIer  George  Vaoer  f  i«  Paila  Im  41.  Lehoa^akre. 

EINGESANDT  (Unitr  Vcfantvonuac  des  Einsender») 

Erkllrung 

Dea  in  der  Vieoer  ,Neoen  Prsien  Preess"  tom  19.  Novbr.  1905  und  f.  mt- 

baltenen  Artikel:  .Die  erste  Pidelio"  mit  vier  ungedruckten  Briefen  Anna  Mildert. 
Von  Dr.  Adolph  Kohut"  erklire  ich  von  A— Z  ala  ein  Plagiat  meiner  Studie 
«Anna  MIlder^Hauptmaon«  (Aua  Beethorena  Frsaenkreis)  In  der  «Muetlc* 
(II.  Dezemberbeft  1901  und  fast  alle  Hefte  vom  Jahre  1902  Mo  Ende  JHIr^  Nor 
die  vier  Briefzettel  am  Scbluss  sind  Dr.  Kohttta  Eigen  tat. 

Berlin»  im  Mai  18U6.  Dr.  Alfr.  Cbr.  Kaliacher 

Ans  Genf  wird  uns  gssArleben:  Der  Blndmek,  den  Herr  Jeq«ee*Delcrose 

im  vergangenen  Jahre  durch  VorfQbrung  dreier  Zöglinge  auf  dem  Solotburner 
Koagress  für  Musikunterricht  tterTorgebncbt  hai^  mnsste  nsturgemiss  ein  ver- 
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blfiffndar  sein.  Es  Ist  TOUkommen  verstlndlicb,  wenn  damals  der  Sache  Pern* 
«tdiendo  derlei  Reeoltif»  nir  bei  fans  henromfend  beanlagten  ZSglingen  (Qr  er« 
reicbbar  bielten  und  daber  von  dem  Werte  der  neuen  JMetbode  für  Masaenertieboog 
nichts  weniger  ala  Qberzeu(t  waren.  Nunmehr  muss  aber  auch  dem  Bedenklichaten 
lleder  Zweifel  an  ibrer  hervorragenden  Eignunt  fescbwuoden  sein,  wenn  er  der 
WM  Piotesiw Jaques-Dalcroae  am  12. Mai  veransulteten  praktlseben  VorfBbmog 
aeiner  »Metbode  zur  Entwicklung  des  rhythmischen  Instinictes,  des  GehSrea  und 
de*  tonalen  fimpBndena"  beigewohnt  hat  Eintaunderifünfxig  Zöglinge  in  drei  Ab> 
«dlmtsa  —  Ktader,  Halbwtektitt  Uli  BnnehMM  wt^tuk  sieht  mar  vnn, 
sondern  wie  sie  gelernt  hatten.  Ein  Teil  dea  hieaigen  Poblikums  hatte  wohl  schon 
Torber  Gelegenheit  gehabt,  die  Sberraschenden  Ergebnisse  des iaquea^Dalcroseacben 
üaterrtchtee  anf  rein  nnalkaHsden  Gebiete  —  GefaSr-  nod  Trenbonten,  Pbra- 
•ierung,  Modulttion,  Improvisation  —  kennen  zu  lernen,  doch  waren  auch  diesem 
die  rbjrtbmiscben  Obungen»  die  Erslebong  zam  richtigen  Atmen  ond  die  Mittel 
war  Gmlnnung  der  Hefrsdnlk  flbtr  Urptifleh«  Bewegungen  woHsiiBdlg  aeo.  Nach 
aecbamonatlichem  Unterricht  von  je  zwei  Stunden  wScbentlicb,  bei  dem  Professor 
Dalcroze  von  Frl.  Nina  Gorter  aufs  verstindnlsvollate  unterstfiut  worden  war»  warm 
dl*  KMaslm  bereits  dasn  gelangt,  nicht  aar  In  jedem  gewiinsebtea  Rhythmus  — 
d.  I.  naier  Betonung  des  TaMbaglBnea  —  zu  schreiten,  soadera  snch  auf  plSvtHehM 
Kommando  sofort  Rhythmus  zu  wechseln  oder  die  entgegengesetzte  Bewegungen 
rlcbtung  einzuacblagen.  Die  aystematiache  Erziehung  des  Willens  hatte  die  Klaaae 
der  ervachMaea  MUchea  baflhig^  mit  der  efaiea  Hnad  Vlerriertel-,  mit  der  anderen 
Dreivierteltakt  zu  schlagen,  wihrend  die  PQsse  Zweivierteltakt  markierten.  Das 
aietbodiscb  anerxogene  Feingefühl  für  Zeitmaas  offenbarte  sich  in  Übungen  aller 
■  Klaasoa,  bei  deaoa  die  ZSgllags,  aackdmn  sie  la  bastlmmtaB  RbTttmas  gsodiflttea 
wann,  auf  Kommando  plötzlich  für  die  Dauer  einer  vorher  bestimmten  Anssbl 
Takt*  innehielten,  um  aicb  dann  apontan  wieder  in  Bewegung  zu  aeizea.  Je  vor* 
gssdiiliieaer  die  Klaas«,  desto  Ilager  kaaa  dicae  Paas«  aebi,  oliae  dsas  aierMtek* 
Schwankungen  in  der  Abscbltzung  dea  erforderlichen  Zeitmasses  eintreten.  Die 
-RespiiMionsfibungea  hatten  die  ZAglInga  vortreinich  vorbereitet,  lingere  Pbraaea 
»fa  elaem  Alan*  sn  singen;  sielbevaaato  Sdiulung  befibigt  die  vorgescbrltteaerea 
Schfilerinneo,  durch  Hindeklatacben  oder  FQssestampfen  lange  Creacendl  und 
Diminnendi  zwischen  pp  und  ff  aussufübren.  Ihre  Gliedmaaaen  waren  derart 
aelbstindig  geworden,  dasa  der  obersten  Klasse  mit  vollstlndigem  Erfbige  zuge> 
mutet  werden  konnte,  gleichzeitig  klatscheiril  eto  Crescendo,  stampfend  «to  Dimi* 
nuendo  auszuführen.  Mit  lebhaftestem  Interesse  und  freudigstem  Erstaunen  folgten 
auaaer  dem  heimischen  Publikum  zahlreiche  sachkundige  Giste  aua  der  Ferne  den 
wa^ealvallaa  OaiMeiaaiiia,  dia  aaaaer  dam  Aagemitaa  aock  dl*  fcdaaaial  aafe 
neue  überraschenden  Ergebnisse  des  speziell  musikalischen  Unterrichtes  und 
scbiiesaiicb  die  rbytbmiacbe  Gymnaatik  als  plastisches  Ausdrucksmittel  zeigten, 
iadam  dl*  Klees*  d*r  «rwadis****  MidcbMi  laagoam*  SebreMbaagsa  varffibrt«, 
bei  denen  die  zu  je  einer  Anzahl  Takte  gemachten  Bewegungen  eine  Idee  anmuts- 
vollst verainnlictaien.  Die  Konaervatorien  Basels,  Neuenburga  und  Zfiricba  waren 
dareh  Idiead*  Peratallcbkritea  Tartreten,  dea  UatarrIciita>D*part*m*at  das  Kaataaa 
Vaadt  hatte  einen  Fachmann  zur  Aufführung  entsendet.  Es  unterliegt  keinem 
Zwelflel,  dass  die  ebenso  gaaiale  wie  sweckdienlicbe  Meibode  des  Genfer  Meisters 
sciaalla  Varbiaiinng  flad*«  «ifi.  Friadrfdi  Kl*a*  «M  fwa  oMmaa  8*mcaier 
ab  am  Baslar  Kooaamiorinm  aadi  ihr  daa  Uamtrl^ht  Im  aSaiftga  aapdriaar* 


eitellea. 


P.  K. 
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BALTIMORE:  Nns  bei  um  doeb  «la  riditigM  Op«n«fiigah:  Coiirl«d  tiaelM» 
uns  die  geMmte  Kfinsilertcbar  tut  dem  Metropolittn  Opernbaut  in  Nev  York  und 
•inen  GeauM  der  erleiemten  Art  Zwar  desi  er  um  Flotowt  «Mertht*  Torsetite,  bat 
vM«,  trott  der  gHaieiidea  Beiatnnig  mh  MeredUi  Sembrieb,  EdMi  ▼alker, 
Ceruio  und  Plancon,  doch  arg  verdrossen.  Freilich  nur  die  MattkrerMladifn. 
Das  Publikum  iiuft  nach  Namen,  und  der  der  Sembricb  hat  immer  noch  einea  gatta 
Klang.  Leider  klingt  ihre  Stimme  aber  aicht  mehr  ao  ganx  friacta.  Allen  voraa  itt 
dies  Jabr  Cimao  eiae  Zag^mlt  antm  RmtMi  nnd  ao  war  daaa  auch  zam  .Faaat*» 
in  dem  er  die  Titelrolle  aang,  tagelang  vorher  alles  ausverkaurt.  Emma  Eames, 
die  Amerikanerin,  gab  die  JMargarete  unbefriedigend;  idre  Stimme  eignet  sich  nicht  f&r 
dia  Kalla»  aad  aa  Ibhlt  Ibfar  BnebaiaaBf  aa  Aaaiat  Plaa«aa  ala  Maphtata  fibanafia 
alle  Bbrigen  um  ein  Bedeutendes.  Er  ist  ein  emster  Künstler,  wibrend  Caruso,  der 
Sdmaif  irtuoae,  dem  Publikum  zu  CeMlen  aingt  Zwiachen  den  beiden  genannten  Opern 
bekaaMfl  «fr  elaa  aabr  gate  «Lobaagria*>AalllbrBag  aih  Kaata  la  der  Tiialralla,  Maria 
Rappold  als  Elsa,  Luise  Homer,  deren  Stimme  seit  vergangenem  Jahr  ungeheuer  ge- 
wonnen bat,  ala  ganx  vortraffUcher  Ortrud  und  Göritz  ala  Telramund.  Dea  Mbeponkt 
erreichte  daa  Gaataplel  nie  alaar  aabata  Tallandemi  AalfBbniaf  dar  »▼alkbia",  la  der 
vor  allem  Edith  Walker  durch  ihre  fein  auagearbeitete  Brfinnbilde  fiberrascbte.  Die 
fibriga  Beaetzung  wie«  Oliva  Franatad  ala  Slai^de,  und  Barfatallar  ala  Siegmund, 
▼aa  Raey:  Woiaa,  L.  Hanar:  Frleka,  Blaaa;  Haading  auf.  Daa  WdkttraaaaaamMa 
war  vorxQglich,  und  das  Orcheater  leistete  unter  Alfred  Hertz  an  beiden  Abenden  sein 
Beatea.  Daaa  die  Wirkung  ein  wenig  beeintrichtigt  wurde  durch  die  Unmöglichkeit,  auf 
dar  Idaiaea  Bfihae  dee  Lyricaaalea  dem  szenischen  Teil  ganz  gerecht  zu  werden,  liaat 
aieh  aldit  laagaaa»  abar  naa  kaaa  alaonad  duab  tadaia.  Daa  Baattadgliche  war  |a> 
acbehea.  Edg. 

BRAUNSCHWEIG:  Das  Hofibeater  be^d  aicb  in  Unruhe  und  Aufregnng,  seit 
MeaaabaafBdaakaa  aab  aa  oMm  ta  viel  QUtti  galt  aa  da^  IBr  alaaa  graeaea  Teil 
der  Künstler  passenden  Ersatz  zu  schafTen.  Aus  dem  Wettlcampfs  gingen  als  Sieger 
hervor:  FrL  Kurt  fOr  daa  bochdramatiache  Fach,  ala  Vertreterin  für  Spiel*  und  koraiache 
Alipafttoaa  bat  Frl.  Valtar  dIa  grSaaiaa  Aaaatebtaa,  ala  Saabiatiaa  naiaa  ala:  Frf.  Haaaa 
und  Frl.  Grunzow,  als  erate  Altistin  wirkt  schon  jetzt  Frl.  Knocb,  aaaan  Baaabaffo 
wird  Herr  Manafeld  eraetien.  Thea  Dorr6  errang  in  Carmen,  Troabtdaar  (Asacaaa) 
aad  Cavallafla  raatleaaa  (Saatatsa)  dareb  Ibr  labaaawabfaa  laaliariaebaa  Splal  abaaaa 
grossen  lusaem  als  kfinstieriscben  Erfolg.  Ernst  Stier 

BREMEN:  Siaa  acböaa  Tat  leacbtet  dieaaud  ftauadUcb  bciter  aua  dar  nadeatacbaa 
Reperteiremla*re  uaaarer  Opar  aad  aaa  dam  Ibwtaaiaiea  Scblaadrlaa  aad  avig 
wechselnden  Einerlei  der  JSIignons,  JMargareten,  Traviaten,  RegimenistScbter  usw.  hervar: 
ea  ist  .Der  Barbier  von  Bagdad*,  der  seit  zehn  Jabren  (I)  bei  uns  nicht  gegeben 
wurde  und  in  der  diesmal  erfreulicherweise  bevorzugten,  unver-mottleten  Originalpartitur 
hier  Sberbaupt  unbekannt  war.  Diese  Tat  verdanken  wir  dem  atrebaamea  Operaregiaaaar 
A.  Scbertel  und  ihre  feinsinnige  Ausführung  Kapellmeister  O.  Jlger.  Die  nraprüng- 
liehe  h-moU  Ouvertüre  mit  ihrem  ainnig  ernatea  Charakter  und  reicbea,  «AJektivea,  d.  h. 
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auf  die  folcende  Handlung  im  einxelnan  nicht  Beiug  oehmenden  tbeiaatiscben  Inbalt 
«nriM  dabei  ta  ibf«r  «taAidiea  Att  tiarktn  laaerilchMt^  alt  die  «iitiig  «dit«  Ela- 
leitung  des  pricbtigen  Cornellusscben  Verket,  mtg  auch  die  spiter  komponierte  von 
Liazt  und  Moitl  initrumentierte  D^lur  OuyertQre,  die  kurz  zuvor  hier  in  einem  Phli> 
hannoBliAm  Konzert  geepielt  wrd«,  gflatender  md  eMcivoller  eelo.  Oee  erfreoliebet» 
an  der  Aufführung  des  Barbiers  war  der  prachtvoll  «bgekllrte,  erhaben  humorvolle 
Barbier  noeerea  eraten  Baaaitten  Herrn  Mang.  Dem  Barbier  ging  Leo  Blecba  Idyll 
«Daa  war  ieli*vonmr:  i»h  aalBam  aBaprocbavttllaa,  keatraponktlaeb  gelatvonaB  nad  In 
der  Inatmmentation  pikanten  Orcbesterpart  kontrastiert  der  derbe  und  aimple  Siagapiel* 
tezt  k  la  Adam  HUler  zu  sehr,  um  eine  in  Form  und  Inhalt  kfinsileriacli  aleb  restlos 
vermlbleade  Wirkoag  zu  ermSgiicbea.  Docb  an&sierte  sich  das  Publikum  bei  dar  Ton 
BgoB  Pollak  Bit  taaaaaaiBr  KMuMnia  and  Mmbi  Gaschmack  geleiteten  AaRlknmi 
sehr  gut  Dr.  Gerb.  Hellmert 

DESSAU:  Der  10.  April  brachte  M6huls  .Uthal*  und  Scbjelderups  .Die  Opferfener". 
Ala  Smdari  tßMtrto  in  letztaran  Alice  Pölitz  aas  Dresden  mit  gSnaiigem  ErMg. 
Zumpes  Operette  »Farinelli'  erlebte  am  22.  April  ihre  hiesige  ErstauffQbrting.  Ein 
muaikalisch  berzlicb  unbedeutendes  Werkt  Ala  Daliia  zeichnete  sich  Harrtet  Behnöe 
von  der  BatUnar  komlaehan  Oper  vor  allem  dnidi  ^rtnaaa  DarMallnng  ana.  Mit  Tafnara 
»TalkGre*  —  als  Brünnhilde  verabscbiedeta  slth  PrL  Abt  VO«  dar  Bühne  —  scbloss  dia 
dieswinterlicbe  Saison  unserer  Hofoper.  Ernst  Hamann 

DORTMUNDt  Am  Seblvea  dar  Saiaen  ging  Pottgieasora  Oper  .Die  Hoimicobff«' 
erstmalig  über  unsere  Bühne.  Der  Inhalt  spielt  auf  .roter  Erde".  Schulte  Vollmering 
führt  endlich  die  scbftoe,  langumirelte  Cbristiae  als  sein  Weib  beim.  Wihrend  des 
Hocbialtalbataa  kommt  PnaM,  OiriatlnaM  Irlherer  Verlobter,  der  «Ihread  der  FMbaha- 
kriege  voradiollen  und  ffir  tot  erkllit  law  torSck«  Ein  in  tiefem  Honen  noch  glimmen- 
des LiebesempSnden  lodert  bei  CbilstlneTon  neuem  auf;  In  dem  Kampfs  svlaeben  Liebe  und 
Pflicht  geht  sie  im  Sturme  der  Leidenschaft  unter,  und  am  Abend  dsa  Hoebzeiistsges  stebt 
ihr  Galta  in  tiefer  Trauer  am  Grabe  seines  Glücks.  Die  Musik,  auf  motivischer  GrundlafO 
aufgebaut,  der  eine  grAssere  Reichhaltigkeit  an  Orchesterfarben  zu  wünschen  wire,  zeugt 
von  dramatischer  GewisaenbafUgkeit  und  von  Fleiss  in  der  technischen  Ausarbeitung.  Ein 
fkyttaia^maiktiea  Moilr  zoiahaot  den  aiolaon  knonlfan  Seiinliea,  oln  aalcbaa  in 
synkopischer  Verschiebung  die  seelische  Erregung  des  Franz,  und  eine  innige  Liebes- 
weise verfcfirpert  die  Gestalt  der  Christine,  Motive,  die  wohl  erwogen  sind  und  in  ihrer 
Abvaadlnnt  md  Varkaitnng  die  fovaiHgan  Sltuatioaan  and  Vor^fo  natntvabr  aablMem. 
Derbe  Frfihlicbkelt,  von  muntern,  volkstümlichen  Tanzrhythmen  belebt,  herrscht  im  ersten 
Akt,  der  uns  eine  waatflliscbe  Bauembocbzelt  mit  der  humoristischen  Figur  des  Gäste» 
Mtmra  aAüdert.  Den  mmlkaUaclien  Habopnakt  Mldec  der  svelto  Akt  mit  den  drama» 
tiacben  Szenen  des  Konfliktes  und  dessen  tragischem  Ende.  Recht  verdient  um  die  bis 
aam  Scblnsse  fesselnde  AuffObrnng  maebten  sich  die  HaopidarsieUer:  Ebrbard,  Anton, 
Diener  nnd  Pran  Sedlmayr.  Dem  anwesenden  Komponlaten  wurden  ebrendo  Ovailonon 
gebracht.  H.  Bülle 

DRESDEN:  Im  Verlaufe  der  leaten  Gesamuuff&hrung  des  .Ring  des  Nibelungen" 
überraschte  Herr  Kiess  durch  eine  bScbst  eindrucksvolle  Verkörperung  des 
Wanderers  Im  »SiegfHed*.  Sonst  bot  der  Spielplan  nicbis  Neues,  die  angekündigte  Nen- 
einstudierung  des  .Oberen"  ist  noch  immer  nicht  herausgekommen.  Vielleicht  ver- 
schiebt man  sie  bis  zur  Beendigung  der  Regie- Vakanz.  Herr  Toller,  der  von  Nürnberg 
ala  Matlaaawr  btotbar  aagaglaft  la^  wird  aiao  wahre  VerwiMarang  «arladan  mid  kabio 
leichte  Aufgabe  haben.  Als  erster  Bewerber  um  die  Nachfolgerschaft  des  nach  Mann- 
heim berufenen  Kapellmeisiers  Kutzschbscb  dirigierte  Herr  Eicbberger  aus  Dessen  mit 
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MbtdMiii  Ertelfe;  Doefe  Mllm  ihn  Mdi  ndwt  Kaadldtm  IUiib,  aha  41«  Bb«> 
•dMidung  mit.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Oper  war  dio  am  beendete  Saison  arm 
an  AMbente  wie  Itaum  eise  vorber.  Zwar  bedeutete  ^Sdooi«*  «iae  groMe  Tat  and 
dnen  ireiaan  BrfMf^  abar  amaar  dlaaai  «Suütßa  lUhapaokt  gab^a  taaniteh  vaoig  to  ^ 

den  langen  Monaten.  Und  dabei  kab«o  vi?  a»  vlala  KfUle,  die  dringend  nach  Ba> 
tiligung  verlangen.  F.  A.  Gaiaalar 

D OSSELDORP:  Daa  lattta  ftelgala  Im  RahaBco  dar  ragnüreii  Vorateiimigaa  war  dia 
zylüiacfae  Vorf&hning  des  Wagnertchen  aRinget",  die  sebr  pricblig  Terlief  und  ala 
baaoadare  Gabe  das  Gasespiel  von  Emst  Kraus  (Berlin)  In  dar  Kaila  dea  Siegfried  be- 
acberta.  Ala  dann  wegen  baulicher  Verlnderungen  des  B&bnanhanaaa  die  Oper  einen 
Monat  frfiber  wie  sonst  zu  feiern  gezwungen  wurde,  war  das  Attfkreten  des  seiner  un- 
gewfibniichen  Stimmmittel  wegen  Aufsehen  erregenden  Maillnder  Tenors  Silvano  Isalberti 
die  Veranlassung  zu  zwei  Vorstellungen  des  Opempersonals  in  den  prunkvollen  Räumen 
daa  sesat  ao  hatorea  Varidtla,  daa  ApoikNhaatan.  Gagabaa  wwden  «Cavallerta. 
rusticana"  und  «Bajazzo"  am  ersten,  , Carmen*  am  zweiten  Abend.  Dabei  bot  laalbani 
als  Turiddu  und  Canio  in  dea  verlstlscben  Opern  seiner  Landsleute  Ecbtes,  Obenaaiattdaa,. 
«ttmid  aelB  Dan  Jnad  daa  nach  gar  ni  Uafluilia  aataMr  Daiaiailmigavaiaa,  IberiMapt 
aalaar  KSnadaraehafk  ta  dan  Tag  kgn»  «ad  aaarft  ataw  «Mpflndiiche  Enttiuscbung  bracht».. 

A.  Eccariaa>Siabar 

ELBERFELD:  Mit  daa  JWalatartlogern*  lat  die  dlaaflbrig^  aa  ktaadarlaehaa  and« 
materiellen  Erfolgen  reiche  Opemsaison  geschlossen  worden.  Direlctor  Otto  bat 
seine  Aufgabe  mit  Recht  in  der  Pflege  des  acboa  bawihnea  Neuan  und  Alten  und  in 
sorgnitig  votbataltaien  and  darch  tfiehtiga  Krifra  alelit  aar  itanlBcb,  sondern  auch 
musikaliacb  irelTlich  berausgebracbtea  Aufführungen  erblickt.  Davon  xcugtan  auch  dia- 
letzten  Vorstellungen,  aHinsel  und  Gretel,*  ,Die  Jfidin,"  Audrans  ,Puppe"  und  ,Tana-^ 
hluser*  mit  Clarence  Whitehill,  einem  sich  durch  Wirme  und  Vornehmheit  aus«.  ^ 
saicbnenden  Vertraiar  das  Wolfram.  P.  ScbaaieaakT 

KASSEL:  Auf  unserer  Horbübne  erlebte  Leoncavallo's  Oper  .Zaza"  ihre  erste  Auf- 
führung. Der  Komponist  des  Bajazzo  befindet  sich  hier  zwar  in  seinem  eigent^ 
Hchaa  BlaaMa^  anaiaht  abar  al^i  dia  dianailaaha  Kialk  faaaa  Waritaa.  Sebald  daiaa- 
trigt  zum  grossen  Teil  das  mch  dem  Schauspiel  von  Berton  und  Simon  vom  Kompo- 
nisten verfksste,  etwas  lang  geratene  Textbuch.  Doch  liest  das  Weric  in  der  musikalischen 
Cbaraitiarialaraag  der  Peraeaea,  ia  Ihaaeiadcr  SdtaaiBBgaaialerel  «md  aidiefaei  TraKsn 
des  rechten  dramatischen  Ausdrucks  den  erfahrenen  und  geschickten  Opemkomponitten 
erkennen.  Von  besonders  packender  dramatischer  Wirkung  ist  das  Duett  zwischen  Zaz& 
oad  Mille  in  vlertea  Akt.  Die  Kitest,  grosse  BaaeaiUeaseaea  ta  eehaffsn,  teigt  steh 
gHbueod  In  ersten  Akt.  Mit  liebevollster  Hingebung  hatte  Dr.  Beier  daa  Werk  vor- 
bereitet Ihm,  wie  auch  simtiichen  Darstellern,  inabeaendere  der  treniebea  Vertreterin 
der  Titelrolle,  Pran  Porat,  PrL  H erper  (Anaidey,  Prau  Kallenaee  (Fleriane),  wie  den 
Herren  Weltlinger  (Millo),  Bartran  (Cascart),  Kietzmann,  Kaae,  Ulrici  und 
Wuzil  gebührt  die  höchste  Anerkennung.  Die  Orcfaesterleistun^  war  eine  treffliche.. 
Mit  lebhaftem  Beifall,  der  nach  dem  dritten  Akt  den  Höhepunkt  erreichte,  wurde  das 
Werk  a«i||aaaBM«aa,  Dr.  Brede 

KIEL:  Unser  Stidiiheater  pflegte  Oper  und  Schauspiel,  zumeist  aber  die  Operette,  deren 
höchst  unerquickliche  Bevorzugung  vermutlich  weniger  den  kfinstieriacben  Intentionen  ^ 
der  Dlrrittlea  <IIerr  Itllag)  ala  dea  Bedürftaiaaea  der  Theateitaeaa  eatepraagaa  lat^ 
Bla  aagekündigter  .Mozart-Zyklus"  verlief  unvollsiindig  und  meist  ohne  Enthusiasmus 
seitens  der  Ausf&hrenden.  Lortzing  Ist  spiriicber  denn  je  zu  Worte  gekommen,  obwohl 
gerade  hier,  irfe  iberhaopt  aafden  Gehlen  der  SpMeper,  daa  elgendiobe  BetltiguagafiolA 
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unserer  Oper,  wie  sie  ticb  zurzeit  prisentiert,  zu  flodeo  «Ire.  Tacner  kam  mit 
»Tannbiuter*  und  aLobengrin",  die  im  Stile  voa  Repertoireopem  gegeben  wurden,  ta 
Worte.  Einen  künstlerisch  in  manchen  Teilen  vertvollen  Verlauf  nahm  eine  Aurführung 
der  »Meistersinger*,  zu  der  auswlrtige  Krlfte  (Berlin)  herangezogen  waren.  Siegfried 
Wagiaia  «Birenbluier*  vemocbl»  M  dem  Publllcnn  kein  aaebbaldfM  iMamae  ra 
erwecken,  so  dass  das  Werk  nach  wenigen  AuffObrungen  wieder  vom  Spielplan  abgesetzt 
wurde.  Und  doch  steckt  viel  Geist,  viel  Pointe  in  dieser  schildernden,  malenden  und 
die  Sien«  tniieiidM  Mmikl  Ätalieli  wilng  m  den  RMaiar>Hiiapeniliiektdiea  JHIfditii» 
spiel  .KSnigskinder".  Hier  kam  hinzu,  dass  die  szenischen  Mittel  unserer  BQhne  nicht 
reich  genug  sind,  um  gerade  iene  Episoden  poetisch  zu  tragen,  in  denen  sich  nach  den 
Aogiban  de«  TenbochM  •im  SpiHf  ■chwelgende  Sttminaiicraiateral  dardi  die  dekeratir 
gehaltene  Szene  im  Verein  mit  der  Musik  entfalten  soll,  Episoden,  in  denen  die  Hand- 
lung stockt  und  alles  nur  .Milieu"  isL  Eine  interessante  .Carmea'-Attff&brunc  kam 
dureh  die  Mitwirkung  einec  Gastes,  Tbde  Derrf,  tattude.  Wn  dieee  Kftaeilerln  mit 
ihrem  verhiltnismissig  begrenzten  stimmlichen  Material  leistet,  bedeutet  einen  Triumph 
des  Geistes  über  die  Materie  ist  eine  Kunstpredigt  Aber  die  Belebung  des  Stofnicben 
durch  das  Immaterielle,  eine  ErliShung  des  u  rieii  nidit  Bedeutenden  zu  reicher  Art 
und  Scbdnheit.  Aach  die  Prevosti  absolvierte  einige  erfolgreiche  Gastspiele.  —  Das 
im  Bau  begrifTene  neue  Stadttheater  wird  vemntllcli  lA  vielen  Dingen  erwünschten  und 
notwendigen  Wandel  scbsifen.  Hans  Sonderburg 

KÖLN:  Im  Nenen  SiadiAeeiBr,  du  aeia  Publlknm  mit  nevcn  Open  irielil  vM  anf- 
regt,  gab  es  zwei  Neueinstudierungen  altbekannter  Werke,  des  Strauss'schen 
.Zigeunerbaron"  und  des  Verdi'schen  .Otbelio*.  Eine  gute  Wiedergabe  der  surk 
mit  Operaelenent  doictisenten  Operette  iat  Wer  aidit  mt^leli,  weil  ee  anf  allen  Seliao 
an  entsprechendem  darstellerischen  Personal  fehlt,  kurz  —  an  Operettenkrlften.  Einen 
besseren  Gesamteindruck  erzielte  man  mit  dem  •Othello*,  den  Otto  Lobse  recht  gut 
elnatudlert  heile  nad  mit  vielem  Temperament^  aewle  Sinn  fBr  PiibenalNtanntM  leitete. 
Soweit  das  einheimische  Personal  in  Frage  kam  —  Jago:  Tllman  LIszewsky,  Desdemona: 
Mstliilde  Oenaery,  Cacale:  Reiabold  Bets  —  waten  es  freilich  mehr  Vonüfe  ailmmlleher 
Nstar,  ale  aelehe  einer  IMnen  rieibewaaaten  Knniibeiltigung,  denen  hn  Vereine  mit  Verdft 
packender  Tonsprache  der  inssere  Erfolg  zu  danken  war.  Künstlerisch  weit  fiberragend 
wirkte  der  Othello  des  gastierenden  Hamburger,  einstmsls  Kölnischen  Tenoristen  Willy 
Birrenkoven,  dessen  yorzagliche  gesangliche  und  edel  gehaltene  acbauspieleriscbe  Dar> 
bietung  einen  reinen,  vornehmen  Genuss  gewihrte.  Die  Opernsaison,  hineichtlich  des 
Personals  wie  des  Repertoires  die  schwichste,  die  die  K5ln*r  Bühne,  soweit  die  Er- 
innerung reicht,  erlebt  hat,  geht  am  1.  Juni  zu  Ende.  Am  20.  Juni  beginnen  die  Opern- 
Featapiele  dee  »Verelna  tnr  Venmataltnng  ven  PeatapMcn  in  Kdln*,  die  nntar  Zn> 
Ziehung  einer  Schar  namhafter  Singer  «Don  Juan",  .Lohengrin",  „Holunder"  und 
„Salome"  an  Insgesamt  0  Abenden  bringen.  Als  Dirigenten  werden  Otto  Lobse  (Köln), 
Felix  Mettl  (MOnchen),  Prils  Stelnfeaeh  (KSln)  nnd  Riehard  Stranee  (Beiita)  an  der 
Spitze  stehen.  Paul  Hiller 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.:  Unsere  Oper  bat  kurz  vorm  Ende  der  Spielzeit  noch  eine 
Nenelncmdlemof  von  Offenbaeha  vielgerflhmian  „Hoffmenne  Erzihinngen* 
gebracht;  Kapellmeister  Frommer  als  musikalischer  Leiter  und  von  den  Mitwirkenden 
Herr  Krause  als  Hoffmann  nnd  Frl.  Andres  als  Gliederpuppe  Olympia,  vomebmlicb 
fedeeh  Herr  Berger  in  der  pricbttg  chankterlalerien  OnrehRhrang-  der  dreifachen 
Rolle  Coppelius-DapeilnMn^Mlrakel  sind  mit  Auszeichnung  zu  nennen.  Ober  das  Werk 
selbst  hege  ich  die  unmassgebliche,  aber  feste  Meinung,  dass  man  gar  zu  viel  Geschrei 
(das  schon  der  selige  Hanslick  angestimmt  hatte)  darum  macht  Von  der  iMrbierhaften 
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Barbier  (und  seine  Wiener  Bearbeiter)  ganz  zu  tcbwelfen,  rechtfertigt  die  nach  Gounod, 
Blxet  und  groMer  Oper  scbneckende  Musik  kaom  die  bolieo  Töne  der  Begeistemn^ 
di*  «Mm  Ibr  lo  Ttolibdi  riagt.  OAmbaeh  belcndec  aadi  Iii  dtem  Oper  mIm  DellkMMM, 
■eine  Flbigkeit,  mit  blatten  Farben  zu  malen,  —  gewiesl  Aber  seine  Empflndung  und 
mIm  Knfti  tu  ebaraloerisiam,  sind  aiebt  tief  feaag^  auf  die.Uage  la  ümmIo.  Ober  dem 
Guan  liegt  dMh  ela  HiMh  von  OpuMMtatoM,  aid  dn  tot  atoit  etamal  dM 
Seblacfctoiit  dtiae;  aar  kamaM  dtota  Bieaaebafk  ta  MiaM  Opaniiaa  Ttol  ralaar  aad 
ttlricer  zur  Geltung.  P«ai  Ehler« 

LEIPZIG:  Die  amerikaniscbe  Singerin  Madame  Cbarlea  Cahier  bat  swdmal  an  der 
bleeigen  Oper  gastiert  and  sieb  als  Amneris  and  Dalila  mit  der  teiakfinstleriscbea 
Behandlung  ihrer  weichen  und  zugleich  doch  bis  an  die  Endt&ne  der  zweigestrichenen 
Okuve  hinauf  ausgiebigen  Altstimme  und  mit  der  Intelligenz  ihrer  Darstellung  ala  eine 
MhaaaUaMlarfa  vaa  Beraf  aad  vaa  •asaaroidaaiMeliar  VaraAaibafi  dar  Scbalaac  aad 
des  Geschmackes  erwiesen.  In  der  letzten  Szene  der  AaUMrts  (IV.  Akt)  und  In  den 
ersten  zwei  Akten  des  Saint-SsCnscben  Werkes  leistete  Madam«  Gabler  geradezu  Voll- 
kiaaiaiaa-Mtaaa,  «alBr  Ihr  daaa  lachlmt  nach  mit  nunchaadam  Balflril  aad  vlahaai^MB 
Henromife  gedankt  wurde.  Arthur  Smolian 

MANNHEIM:  Von  unserer  Oper  ist  wenig  zu  berlebtta,  und  das  Venige  ist  nicbt 
einmal  gut.  Eine  gawlaae  StagatHaa  charskterisistt  den  ganten  Betrief».  Dar 
Mozart-Zyklus  ist  seit  vielen  Wochen  ins  StQdwn  geraten,  von  Neueinatudierungen  iat 
aar  Delibes'  JLtkmt'  zu  nennen,  in  der  Haaay  Linkenbaeh  viedaram  grassea  Er^ 
fbtf  enaag.  Haafcargers  .BarfBssele*  aad  Wolfs  «CorregMor*  aaUaa  demalehm  ai^ 
scheinen,  vielleicht  aoeh  noch  der  »Ring  des  Nibelungen".  Der  Ua  Harbst  scheidaada 
Intendant  Hofmann  bat  als  letzte  Novitit  Verdi's  .Palstaff"  versprochen.  Der  zu> 
kOnfiige  Intendant  Dr.  Hage  mann  bat  sieb  schon  fleissig  in  seinem  demolcbstigen 
Wirkungskreise  umgesehen,  und  der  Vertrag  mit  Hofkapellmeister  Kutcscbbaeh  ans 
Dresden,  dem  Nachfolger  des  nach  Schwerin  Qbersiedelnden  W.  Kihler,  ist  nun  auch 
perfekt  geworden:  Kuiucbbach  wird  September  seine  Stelle  bier  antreten.  Unser  Opem- 
splciplaa  aaibahR  aalt  laagar  Zeh  dca  balahaadaa  Machaa  Zagns,  dia  ataaelaaa  Var* 
Stellungen  sind  kQnstlerisch  nur  zu  oft  sehr  missig,  ds  unser  Personal  der  Oper  und 
Operette,  dem  Hoftbester  und  dem  Rosengarten'Tbeater  dienen  muss,  aber  auch  nicbt 
saal  Hnnaa  mit  BrMg  diaaaa  kaaa.  K.  Esehmaaa 

PRAG:  Im  deutschen  Theater  hat  die  lockere  Muse  das  Wort,  weil  die  ernste  Schwester 
sieb  für  die  Maifesupiele  prl^ariert.  Mauas  Operette  «Unser  Theodor"  bat  mit 
Ibraa  Zatsa  dam  SanntagspuMlkam  bebagt,  das  aaeh  am  Wlaaarlaeh^KaaTaBtiaaailaa  dar 
Musik  keinen  Anatoss  nahm.  Lebars  nicbt  übertrieben  «Lustige  Witwe"  erweist  des 
Kompaalsten  fortschreilead«  Dekadenz.  Von  den  Opemneubeiten  behaupten  sieb  aPlaata 
Sata"  aad  .Zierpuppea"  im  Spielplan.  Neu  engagiert  wurden  der  Tenor  Borallaa 
(Wien),  der  Bariton  Pokorny  (Strassburg),  die  jugendlich  dramatische  Finger  (Prag).  — 
Im  tschechischen  NatiooaJtheater  ist  das  alte  Regime  beim  Pachtwechsel  wiedergewibll 
worden  und  tritt  seine  zweite  Periode  mit  glftnzenden  Verheissungen  an.  Hoffentlich 
kaaa  ieb  bald  auch  Taten  venalehaaa.  Dr.  Riehard  Baika 

WARSCHAU:  Am  28.  April  wurde  zum  erstenmal  die  zweiaktige  Oper  von  Karl 
Weis:  .Der  polnische  Jude"  sufk«(Gbrt.  Dss  Werk  wurde  äusserst  sorgflltig 
la  Siaaa  gMatst;  dIa  Haapiralla  da«  MiigaraielaMrs  Haaa  Mathls  saag  mit  atatham 
Ausdruck  und  im  ganzen  sehr  charakteristisch  Oberregisseur  Chodakowskl.  Die 
übrigen  Rollen  bsiten  aacb  sehr  gute  Darsteller  in  dei^  Damen  Tracikiewicz,  Fraenkel 


aad  daa  Herita  Dygaa,  TaraawakL 


H.  T.  OpieAaki 
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AACHEN:  Das  sechste  Abonnementskonzert  vermittelte  uns  die  Bekanntschaft  dM 
G«igerf  Fritz  Kreitler.  Seine  unfebeure  Tecbnilc  konnte  er  im  Tartiniscbea 
TeaM«trill«r  «rveieen,  GMebniek  and  Amdmck  Im  Vortrage  dea  Bmchaebea  VfoHa- 
konzertes.  Walter  Courvoisier  kann  sich  bei  Prof.  Schwickerath  bedanken,  dass  er 
ibro  seine  »Gruppe  «as  dem  Tartarus'  so  klar  modellierte.  Dem  düsteren  Ton  des 
Gtdidiies  ist  dts  Gborwerk  lerscht  gevorden;  es  bat  daa  Anscbafn,  daaa  dar  Kooipmiat 
noch  zu  höheren  und  umfassenderen  Dingen  berafan  Ist.  Des  Orchester  aplalla  ▼oUb 
italienische  Serenade  für  kleines  Orchester  (Partitur  von  Reger)  nnd  Schumanns  berrliche 
Frühlingssymphonie  akkurat  und  scbwuogroll.  Tiefen  Eindruck  binterlless  das  siebente 
Abonnementskonaart  atit  seinen  beiden  Teilen:  LIszts  Graner  Messe  und  Szenen  ana 
Paraifal.  Die  Festmesse  (frfiher  als  Gelegenheitskomposilion  wenig  gewürdigt)  ist  erst 
in  den  letzten  Jahren  wieder  zu  Ebren  gekommen  und  mit  Recht.  Sind  in  dem  sonnigen 
Gririlda  attch  alasalaa  Fladtea,  daa  Gaim  onribiot  dMsb  daa  Han  «ad  admaat  rar 
Andacht.  Daa  Soloqoailatt  bestand  aus  den  Damen  Cahnbley-Hinken,  Schune- 
nann,  den  Harm  Flacher  und  Süsse,  die  fiieissig  geprobt  batten  und  mit  einem 
Aetatangaarfblc  davon  kaneii.  Waihavotl  arttala  aodann  unter  Sclnriekaratha  Zepter 
^Tagners  Karfreitagszauber  und  das  Vorspiel  des  ersten  Aufzuges  mit  dem  Ende  des 
dritten  Aubugss  aus  Paraifal.  —  Im  Instrumental  verein  erfreute  Frl.  Reboui-Paris 
mit  gedlagenen  Cenovorlrlgen,  die  die  aail  dam  laisiaii  Male  gemacliten  bemeritenawertatt 
Portschritte  durchschimmern  Hessen.  Dasselbe  von  Ludwig  Haas  behaupten  zu  wollen, 
der  im  letzten  Waldthauaenkonzert  eine  erlesene  Ssmmlung  von  Uedem  Schuberts  und 
Holt»  vortrug,  wire  deplaziert.  Aber  das  grosse  JMssa  von  Selbstzucht,  die  der  beRbigta 
Kftaafler  an  atcb  übt,  zeitigt  in  seinem  Vortrage  Uaroa  Erfassen  des  Inhalts  der  LiedOT 
und  wundervollen  Ausdruck.  Prof.  Schwickerath  ssss  sm  Flügel.  Mit  van  der  Bruyn 
und  Moth  spielte  er  dann  von  Beethoven  und  Brsbms  Klaviertrios  sehr  geschmackvoll 
itod  Idar.  Joaopli  Lieae 

BRESLAU:  Unter  Leitung  Dr.  Dohms  hSrten  wir  von  der  Singakademie  .Die  erste 
Walpurgisnacht"  von  Mendelaaobn  (Soli:  Cornelia  Scbmilt- Czanyi,  Jobanna 
Kiaa»  Rfcfaard  Plaehor,  Aaiea  Siatarmaiia),  die  Kaotato  «▼oldiat  nnr,  boirBble 
Schatten*  von  Bich  und  »Der  zufriedengestellte  Äolus"  von  Bach,  worin  Frau  Schmitt- 
Csanyl  und  Sistermana  pricbtigo  Proben  ihrer  Sangeskunst  ablegten.  In  einem  Beaeflz- 
Konnrt  IBr  den  UataivtQtnnigavordB  Hees  rieb  daa  Berliner  Vokalquartott  mh 
grossem  Erfolg  hören.  An  orchestralen  Werken  brachte  der  Rest  der  Saison  Sympbonieen 
von  Beeiboven  und  Schumann,  sowie  St&eke  kleineren  Umganges  von  d'Albert,  Mendets« 
söhn,  Weber,  Wagner,  Berlioz.  In  dnam  TOlkstflmlicben  Mittwochkonsert  führte  Kapell- 
meister Sehr  erstmalig  die  Nussknscker^ulte  von  Tschaikowsky  auf;  im  Verein  mit 
Konzertmeister  Himmelstoss  spielte  er  das  d-moll-Konzert  für  2  Violinen  von  Bach. 
Der  einzige  iMann  in  Brealau,  der  mit  voller  Entschiedenheit  für  die  moderne  Produktion 
in  dlo  Scinnkan  trltl^  iat  der  Direktor  dea  Brealaoar  KonaamtatinaM,  WIttjr  PIomc> 
Er  bat  aus  den  Lehrern  seiner  Anstalt  eine  Kammermusikvereinigung  gebildet  und  führt 
mit  dieser  fsst  ausschliesslich  neue  Kammermusiltwerke  auf.  Sein  letzter  Musikabend 
bfaehto  in  galmganor  AnafBlimng  aino  Sonata  Hr  Klavlor  nnd  Violoneallo  von  Klongal 
und  ein  bedeutsames  Quintett  für  Klavier  und  Streicher  von  Zdenko  Fibich.  Von 
Solisten  Hessen  sieb  bdren  Ida  Hiedler,  Lotte  Kaufmann,  Otto  Silhavy  und  Hans 
Hielaehor.  Ratfatriart  aal  ain  Konzert  dea  Plüddomaanaehon  Pranencliora,  daa 
an  Ehren  reiche  Konzert  zum  25jlbrigen  Klnatiar|nbltinB  von  Jettka  Finkenstein 
nnd  ein  Hsmoninnabend  mit  Oakar  Bio.  J.  Schiak 
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DRBSDBN:  Dat  PülaiOMmilWMmi  tat  kOnigi.  Opernkamt  fcndil»  mntw  Hagtas 
Leitung  BrucbsdM»  aai  «Paraiftl*  und  die  «Neunte*  ton  Baathoyan.  In  erstem 
waran  dia  Harran  Graach  «ud  Raina  aollatiscb  titig;  zu  ihnen  geaellten  sich  bei  dar 
Synpbonia  noch  dia  Damaa  Abandroth  and  Scbifer.  Am  Karfreitag  rabrte  alcb  der 
neue  Kantor  der  Kranikircbe  Otto  Ricbtar  fliit  einer  wobigelungenen  AufTühning  der 
Bactaicben  ^Mattbius-Ptssioa"  in  verheissungsvollster  Weise  ein.  Er  verzichtete  luf 
eine  der  koniartmiacigeo  Bearbeitungen  des  monumentalen  Verltea,  fägte,  gemiss  der 
OrdhMdpantMr,  aar  FUHaa  «ad  Obaaa  aavla  dIa  Orgal  laai  Stiaidiardiaaiar  nd  bMalt 
diese  Begleitung  (mit  Ausnabme  eines  eiBl||eB  a  cappella  gesungenen)  auch  bei  den 
Ctaorllen  beL  Die  Auffübrung  trug  einaa  oavarkennbar  kircblicben  Charakter,  ohne 
dabai  atwa  Maagal  aa  Labae  aad  Bavagnog  sa  varratea.  Voa  daa  SoHaiaa  tagia  ha> 
sonders  Herr  Rüdiger  als  Evangelist  hervor.  Am  selben  Tage  brachte  Albert  RSmhild 
in  der  Martin  Lutberkircbe  Mozarts  grosse  Messe  c-moU  mit  wundervollem  Gelingen  zu 
GahSr.  HIar  giioita  aoltatlBeh  in  araiar  Lfada  Goraalla  Sehailtt'Gainyi,  die  mMmt- 
treiriiche  Vertreterin  der  überaus  schwierigen  Sopranpartie.  Ein  Ereignis  fQr  Dresden 
war  daa  Konzert  daa  »KOlnar  MinnargaanagTaralaa*,  dar  natar  Leitung  Toa  Jaaaf 
Sehwar tz  alaan  onerhSrten  Erfolg  anlalta  and  hoffendieh  uBaaraa  einheimischan 
MinnercbSren  reiche  Anregung  und  Belehrung  geboten  hat,  vor  aUaai  darfibar,  data  aa 
wohl  möglich  ist,  bei  subtilster  technischer  Ausbildung  dem  Minnergesange  seinen  vollts- 
tümlicben  Gmndton  zu  wahren.  In  dieser  Hinsicht  wirkte  besonders  die  Viedergabe 
daa  Hagatacbaa  ChaiOadaa  »Talaavrik*  «te  alatf  Oftaharaag.  Btai  saoUar  Uadaiabaad 
von  Raimund  von  Zur  Mühlen,  ein  dritter  von  Ludwig  WüIIner  sowie  ein  recht  gut 
gelungenes  Konzert  des  beimischen  Singerpaare«  Wilhelm  ine  und  Harmaao  N&asle 
(Alt  bnr.  Barftoa)  adaa  wahar  gaaaaat  la  alaar  VafBÜMatwwdHBWMH  ta  Baiiraad 
Roths  Musiksalon  brachte  Martha  Günther  Gustsv  Mahlers  tiefernste  .Kindertoten- 
lledar"  mit  betrlchUicber  Wiifcaag  su  Gehör.  Werfe  ich  einen  abschliaaaanden  Rück» 
btlefc  aar  dia  aaa  haaadata  Koaiarttafl^  aa  iat  su  sagen,  daaa  ala  iwar  atai«  oagahaara 
Flut  von  Musik  in  zabllosaa  Durchschnittsauffübrungen  brachte,  aber  an  Zahl  und  Be- 
deutsamkeit der  naoaa  firachatoaagaa  «dar  dar  Nanaiaatadiaraagen  älterer  Werke  weit 
hinter  anderen  Wiatara  sorSekataad.  F.  A.  Geissler 

KÖLN:  Im  Saale  dea  Konservatoriums  hielten  zwei  einbeimische  Künstler»  dte 
Pianistin  Hedwig  Meyer  und  der  Geiger  Bram  Eldering,  einen  prächtig  gelungenen 
Brahma-Abend  ab,  an  dem  sie  gemeinsam  die  Sonaten  Werk  78,  100  und  108  zu  GehSr 
brachtaa.  —  Aia  aehtaa  (laHMa  diaa}thrlgaa)  KammanaBalkahaad  daa  Gflrseaich- 
Quartetts  (Bram  Eldering,  Carl  Körner,  Josef  Schwartz  und  Friedrich  Grfitz> 
mach  er)  gelangte  die  ala  vometamlicbea  Saiaoaprogramm  ^wählte  Ausführung  aimU 
IMiar  Baathavaaaahar  Stralehqaartatia  alt  ahiar  TafaBgliehaa  Vladargaba  dar  Qaartana 
in  G-dur,  Weric  18,  und  cis-moll,  Werk  131,  zum  schönen  Abschluss.  Beethovens  Todestag 
gab  AnlasSi  auch  daa  dritte  Toastück  aua  aeinen  Schöpfungen  zu  entlehnen  and  so  lu>nate 
Biaa  dar  VerfBhroag  dea  groaaaa  lUaviar>Ttioa  ia  B4ar,  Werk  97,  dordi  Braai  BMarlag; 
Friedrich  Grützmacher  und  Hedwig  Meyer  mit  reinem  Genuese  lauschen.  —  In  den 
beiden  letzten  Aufführungen  der  Musikalischen  Gesellschaft  war  das  Aufkrataa  tob 
AntoB  Foerster  and  Daisy  Strack  von  recht  verschiedenartigen  Eiodrfickea  aaf  iS» 
Hörerschaft  begleitet  Während  die  Geigerin  alch  dem  Paganiniacben  D-dur  Konzert 
Uchnisch  nicht  gewachsen  zeigte  und  auch  in  anderen  Beziehungen  bei  übrigens  schönem 
Ton  noch  nicht  die  wünacbenswerte  Konzertreife  bewährte,  erspielte  sich  Foerster  mit 
Liatt»  Mm  Koaaart  aiaaa  voliea  Erfolg.  —  la  dar  Jtaalkaliaehaa  Oaaallaahart 
hörte  man  von  Karl  Dietrich  den  ersten  Satz  von  Tscbaikowsky's  Violinkonzert  und 
Wieniawskjr'a  «Faus^baataaie".  Die  keinaswega  alltigUcba,  stark  persönlich  anmateada 
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Aufftsiung,  die  er  beiden  TonstQcIcea  bei  der  Ausführung  anterlegte,  die  vielvermSgende 
Technik  und  eio  fewitter,  au«  dem  ganzen  Spiel  sprecbender,  voroebmer  Geschmtck, 
•Mienra  im  Mw  tlBtfrtaadwi  Galgtr  md  KmuwtaielMer  ein  ttartot  InttratM 
■einer  HSrer  und  warmen  Erfolg.  Raffs  Ouvertfire  über  ,Ein'  feate  Burg"  vermochte 
trolx  der  Anwaltacbaft  Fritz  Stelnbacba  den  Eindmck  einer  veralteten,  weil  in  sieb 
«vnig  lebesafUiifen  Kompodtloa  nlebt  ra  Twleagiiea.  —  EÜMbeth  Boehn-van  Badarf 
erzielte  im  Kölner  Tonkünatlervercin  mit  einer  Liederreihe  ihres  Gatten  Adolf  P.  Boebm, 
deren  aparte  ttiaffliuipToUa  Lyrik  allgemein  angeaprocben  bat,  aahr  krilUg»  Virkang, 
Die  l*ianiatln  Rlaa-vod  Trsaaka  kat  kler  an  aodarar  Stalla  Mbar  aekon  ▼nrtdlbaflera 
Eindrücke  binterlaaaen  ala  jetzt,  wo  aie  aicb  bei  der  Wiedergabe  einiger  Cbopinschar 
Stücke  stark  nervSs  disponiert  and  keineawega  auf  der  H5he  der  Situation  zeigte.  — 
Die  Palmsonntagauffübrung,  das  elfte  Gürzenich-Konzert,  brachte  Mendelasohna 
»BHaa"  tu  gani  beaondera  acbdner  Wiedergabe.  Einzig  acbSn,  ao  recht  darcbdraagan 
vom  beatverstandenen  Geiste  der  behren  TonschSpfung,  leitete  Fritz  Steinbach  die 
Auff&bmng.  Die  gewaltige  Baaspartie  des  Propheten  aang  Felix  v.  Kraus  mit  stilistischer 
«la  geaaneataakalaehar  IMatanekalL  Saina  Aa  Allpartia  kaiworragaBd  adiSn  Tar* 
tretende  Gattin  Adrlenne  v.  Kraus  hat  sich  In  jüngster  Zeit  zu  einer  ganz  vortrefTlichen 
Konsartmauasopraaistin  entfaltet  Im  robigen  Geaange  von  vielem  Reiz,  erreichte  Tilli 
Cahoblay-Hlakaa  ana  Dartntiiid  fai  daa  bawagicB  nad  dnanailach  balaktao  Maaaatea 
doch  nicht  die  volle  Wirkungskraft  der  Sopranpartie,  wlbrend  aich  der  Tenorist  Paul 
Reimer*  recht  gfinstitg  ainlQbrte.  Orchester  und  ChSra  gingen  unter  Staiabacbs  elek- 
trisierender FBbmng  In  tbfar  sckSaaa  Aal|piba  mit  sicherem  KSoaaii  und  aller  Hlagaba 
auf.  —  Daa  zwölfte  Gürzenich-Konzert,  der  karfrdtlgllche  Abachluss  der  Saison, 
brachte  auch  diesmal  Bachs  Matthiua-Passion,  deren  mustergültige  Interpretierang  durch 
Fritz  Steinbach  ich  achon  vor  Jahresfrist  rühmen  konnte.  Unter  den  Solisten  ragten 
viadanifli  Felix  und  Adrienne  v.  Kraus  hervor,  wihrand  Martha  Beinea  aus  Köln  sieb 
Üa  aine  sehr  schltzenswerte  Oratoriensopranistin  bcwlhrte.  Frenz  Litzinger,  der  den 
Evangelisten  im  Hinblick  auf  die  heikle  Art  der  Partie  sehr  lobenswert  sang,  fehlen 
dadi  Maöba^  KM^ataai  oad  MIaallabkalt  daa  Taaaa  hama  an  adn>»  ala  daaa  ar 
ganz  hltte  befriedigen  können.  Die  verschiedenen  kleinen  Rasspartleen  ssng  Louis 
Bauer  von  der  hiesigen  Bühne  mit  prachtvoller  Stimme,  aber  nicht  ganOgand  koiuert- 
mlaaig  ausgaMIt  Maoalgnara  Caban,  dar  amgaidcbiiaia  Laltar  daa  Dancbera,  tai^ 
stand  ea,  mit  aadiilg  aaloar  p4idK(g  laaehiillaB  Koabaa  pmt  aaMan  aabSne  Wirkungaa 
zu  eraialan.  Paul  Hiller  < 

KOPBNMAC^:  Bnni  Dabnfnyi  apietta  aohSaw  «la  }a  dfa  Uattaeba  b-mail 
Sonata  aiMl  aa  galaag  ihm  beinahe,  daa  Publikum  Für  diesM  hier  faat  nie  gespielte 
Wunderwerk  za  Interessieren!  Sonst  haben  die  Beauche  der  ft^mden  GIste  so  ziemlich 
aufgehört;  der  letzte  war  der  des  Singervereina  dea  Christiania  Handelsstands 
unter  Iver  Holter,  der  namentlich  mit  a  cappella  Vortriigen  gPlaita.  —  Auch  die  grösseren 
Kopenhagener  Musikvereine  haben  jetzt  ihre  leuten  Konzerfa  tfigtibtm.  Der  Cicilien- 
verein  scbloss  mit  Bacba  Matihiuapaaaion  ab,  der  Mualkvaraln  gab  aine  wertvolle 
Syaiidiaiiia  daa  Awt  «Mar  antdaaktan  Scbvadan  Vnu  Barvald  md  ain  CbariM  von 
L.  Roaenfeld,  In  dem  der  Komponiat  ein  altes  einfaches  Lied  zu  modern  und  gewalt« 
sam  behandalte.  Viel  glücklicher  hatte  Gustav  Heiated  aeine  Aufgabe  aufgehst,  dar 
in  ataan  aigantfimlldian  Taxt  tob  Paladan>MB!lar  daa  retaenda  and  atlnmirngsvona 
IMuaik  gesetzt  hatte  (für  Frauenchor  mit  Klavier  zu  vier  Händen).  Diese  Nummer,  a  cappella- 
Liader  von  Fabricius  und  eio  Streichquartett  des  debütierenden  Komponisten  Roger 
Hanriobaan  «aian  dia  Nanbahan  daa  latilan  Abanda  daa  «Dinlaeban  Kouartvaralna*. 

Dr.  ▼illlani  Babrand 
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LEIPZIG:  Ein  paar  Oratorien-Aurfübrungen  und  Hauskonzerte  des  Riedel-Vereins  and 
des  Bacb-Vereios  steben  zwar  noch  aus  — ,  im  Gbrigen  aber  bat  wibrend  der  ersten 
drai  Aprilwocben  das  Dauerkonzertieren  der  Saison  1905/1906  mit  einem  in  jeder  Hinsiekt 
vertpiteten  Vortragsabend  Elsa  Lauras  von  Wol  zogen,  mit  der  Karfreitagsauffübrunc 
▼QO  Bichs  Mattbius-Passion  und  mit  einigen  wirklich  bedeutsamen  Mianercbor-Konzerteo 
teinM  AbMhlQM  foftinden.  Die  •wa«liintv«iM  von  Htm  Sltt  gddteM  dlM^Uir^ 
Wiedergabe  der  Mattbius-Passion  gelang  bei  mehr  objektiver  Darlegung  des  Werkes 
in  sehr  anerkennenswerter  Weise;  die  wohl  vorbereiteten  Chöre  und  die  Gewandhaus 
natlkwv  dmea  «ieb  an  der  Orgel  und  tm  Cenbilo  die  Herrea  Ptol  Homeyer  und 
Ksrl  Reinecke  zugesellt  hatten,  sangen  und  spielten  durchaus  sicher  und  klangschön, 
and  in  den  Sologstiogen  lernte  man  neben  Helene  Staegemenn  und  Jacques  Urlus, 
die  ta  «Her  Veite  Vortfeffttehee  leltteten,  Ftttliee  de  Haas  •Uta  ifarges  als  hodh 
schltzbare  Vertreterin  der  Allpartie  und  Gerard  Zalsman  als  sympathisch  anmuten* 
den  Interpreten  der  Jesus-Partie  kennen.  Grossem  Interesse  begegnete  ein  vom  .Leip* 
ziger  Minnerchor"  und  seinem  Dirigenten  Gustav  Wohlgemutb  veranstaltetes 
Hegar-Konzert,  Ja  den  Friedrlcli  Hegar  persönlich  aeine  ftr  Barltonaolo,  gemischten 
Chor  und  Orchester  gesetzte  stimmungsreiche  Konzertszene  *AliaBvers  Erwachen*  und 
aeine  für  Barlton-,  Tenorsolo,  Minnerchor  und  Orcbester  konponleile  grosazQgige  und 
beaenderc  fn  deoi  die  sMeerilihrt"  aehUderaden  Teil  inaaettt  «trkaanie  Ballade  »Des 
Herz  von  Douglas"  vorführte  (wobei  die  Soli  dttfCh  Paitl  Boepple  und  Hsns  Schlitzer 
zu  trefflicher  Wiedergabe  gelangten),  der  kemengebende  Verein  aber  unter  Leitung 
▼ohlgenatbe  die  altbekaaateo  a  eappelfahGeilnie  »TetenvellL*  and  «Jung  Velker*  eevle 
ein  dem  Leipziger  MSnnerchor  gewidmetes  scblichtliebenswiirdiges  .FrOhlingslIed'  von 
Hegar  in  rühmlichster  Weise  vortrug.  Dr.  Hegar  erzielte  mit  seinem  grossen  chor*ma8i> 
kaliactaen  lllaairatlonalalent  Tollen  BrlUg.  Vierteho  Tage  spiter  erecbien  der  »Kölner 
MIonergesangTerein"  und  ersaagatch  unter  seinem  Meisterdirigenten  Jos.  Schwartz 
mit  seinefl  ztir  iussersten  Verfeinerung  des  Minnerchorklanges  und  des  Vortrages  ge- 
forderten  Reproduktionen  Ton  Heusers  „Tbalatta*,  Hegars  .Totenvolk*  und  vielen  fein» 
geatlmmten  Cborliedem  von  Sdinmann,  A.  von  Oibegraven  und  andern  Tonsetzern  einen 
vollen  Triumph.  Am  scbSnsten  bewihrte  sich  das  ganz  ausserordentliche,  hier  und 
da  schon  fast  an  Überkultur  grenzende  Können  der  Kölner  Singer  an  Schumanns  .Der 
tiiaalende  See",  .Die  MInneelageT*  and  »Rlieniell*  eevle  an  A.  von  Otbegnnreaa  en^ 
zQckender  Chorburleske  „Der  Leiermann".  Als  eine  vortreffliche  hochstimmige  Koloratur 
alogerin  erwies  sich  mit  dem  Vortrage  der  Entführungs-Arie  »Martern  aller  Arten"  und 


dee  AlaWeffsehen  Uedee  »Naebligall*  die  im  Konzert  der  KUner  nltwiikende  Angile 

Vidron,  während  Otto  Neitzel  mit  seinen  zwar  tief  musikverstindigen,  aber  in  der 
Tongebung  nüchtern-unschönen  und  in  der  Technik  fahrigen  Vortrigen  neuerdings  er- 
kennen maebte^  data  er  ala  Klavlerapleler  niebt  vor  die  öfentlletakelt  gebört  Glelebr 
Kunstvollkommenheit,  wie  aie  die  Kölner  besitzen,  bei  wesentlich  natarfrischerem  Aus- 
atrömenlassen  der  Stimmen,  das  war  es,  womit  wenige  Tage  spiter  der  nur  fünfzig  Mann 
atarke,  von  Ferdinand  Vach  gebildete  und  geleitete  »Siogerbund  mibrlscber  Lehrer* 
ttaunende  Bewunderung  und  begeisterte  Freude  hervorrufen  konnte.   Durchaus  noten 
frei  aus  dem  GedScbtnis  singend  führten  die  mihriscben  Lehrer  vorwiegend  Heimats 
kunst  vor,  die  sie  denn  auch  in  ihrer  Laodesspracbe  sangen,  rassig-eigenartige  Fremd 
laadakllnge^  ans  denen  et  bald  «le  altertflmliebe  Kirdienbannoaleea  oder  llarbenllrende 
Stimmungsmalerei  und  bald  wie  ausgelassen- fröhlicher  Tanzschritt,  schwermütiges  Klang 
triumen  und  trillernde  Volkabeiterkeit  hervortönte.    Neben  grösseren  ChorbsUaden 
von  Vendler,  KIBkovafcf  nnd  Snetana  etklaogea  da  irdch>lyrlteb«  Getloge  oad 
pMitotitdM  oder  dorMMhlidie  Vrtkalleder  voo  Ndfera,  Nenaaan,  JaniM^  Plalla  nnd 


421 


KRITIK:  KONZERT 


Malit  und  alle  diese  durch  VoIIblütigkeit  des  muslkaliscben  Temperamentes  und  Klssf» 
rette  des  ToBtatxes  fesselnde  Vortrige  umrahniteii  xwei  in  }eder  Hinsiebt  —  als  Kom« 
Positionen  sowie  auch  als  Vortragsleistungen  —  herrlichste  Darbietungen:  das  sinnig- 
schöne  Lied  »Ober  den  Feldweg"  von  J.  B.  Förster  und  eine  als  .i^arrreitsgslied*  be- 
taleliaele  wandtitir  tMlabrlMli|s  Lamenlitlmi  «M  O.  Nabolka.   Arthur  Smolian 

MOSKAU:  Die  Gedenktage  der  letzten  Vochen  brachten  uns  Konzerte,  die  nur  Werke 
der  Tondichter  enthielten,  denen  die  Feier  (alt.  So  widmete  die  Kais.  Musik-Ge* 
e^lteheft  dnea  Abend  unter  Ippolttew-lwanev  den  Andenken  Areneky'e,  mit 
folgendem  Programm:  Symphonie  op.  4,  Ballade  für  Chor  a-cappella,  zweites  Klavier- 
Konzert  op.  2,  klar  und  veratlndnisToll  von  Goldenweiser  gespielt  eine  Gruppe  leiner 
Lieder  toh  Fr.  Sellin  ▼orgetragen.  —  Auch  TeneTew  gab  einen  KlaTler^Abend,  nnr 
Ute  Werken  des  so  früh  Dahingeschiedenen  bestehend.  —  Dem  Andenken  Mous- 
sorgsky's,  dessen  25.  Todestag  auf  den  1&/29.  MIrz  fiel,  wurde  eine  Matin6e  von  den 
Liebhabern  der  russischen  Musik  gewidmet  -*  Ein  Vierteljahrbundert  ist  seit  dem  Tode 
Nieolai  Rubinsteiaa  verBossen  Der  ll  24.  Mirz  ist  ein  grosser  Gedenktag  für 
unsere  Stadt,  der  seine  ganze  Scbaff>.'ns kraft  gehörte.  Schumanns  Requiem  unter  Ippo- 
litow'lwanow  kam  zur  Aufführung.  Tancicw,  der  dem  Meister  so  nahe  stand,  spielte 
BeedMvene  G-dar  Konaert  mit  einer  Kadeoavaa  NIcalel  RnUnatein.  —  Ein  Sympbonle* 
Konzert  wurde  von  Noskoffsky  (Warschsu)  glanzvoll  dirigiert;  ein  anderes  von  Leitner, 
der  mit  einer  herrlichen  Wiedergabe  der  zweiten  Symphonie  Schumanns,  des  .Till  Eulen« 
apieiel*v«m  ItStnnaa  und  der  «Fraaeeeee*  TedMikovaky'B  arfirettie.  —  Die  Meekaaer 
Liedertafel  gab  ein  erfolgreiches  Konzert  unter  E.  Kremser  (Wien).  —  Im  letzten  Kon- 
zert der  Philharmoniker  kam  die  «Sdieberezade*  von  Rimsky-Korsakoff  und  GlazeunoVa 
Suite  «Aua  dem  MittdaHei*  unier  Cheaain  tur  Aumbrunf,    E.  von  Tideboelil 

MÜNCHEN:  Seit  langem  hatten  wir  keine  an  Novillten  der  Akadei^lekonzerte  eo 
reiche  Saison.  Aucb  die  letzten  Abende  blieben  dieser  Tendenz  treu.  Daa 
0.  Akademiekonzert  brachte  eine  sehr  friicb  erfundene  und  durchgeführte  symphonische 
Phantasie  von  A.  Schmitt,  die  nur  leider  in  der  Formgebung  etwas  zerstückelt  ist.  Die 
symphonische  Dichtung  Judith"  von  A.  Reuss  im  7.  Konzert  wurde  vom  Publikum 
abgelehnt}  die  zweifellos  sehr  geschickte  musikalische  Mache  konnte  den  Mangel  selb- 
ailndliar  thematiaeber  Gedanken  nicht  vergeeeen  machen.  Eine  der  beeten  NoTlUten 
der  gsnzen  Saison  brachte  das  letzte  Akademiekonzert  mit  Löfflers  symphonischer 
Dichtung  .La  mort  de  Tintagüea";  zwar  ist  das  an  ein  Maeterlincksches  Drama  aicb  an- 
ecblietaende  Pregramm  nieht  reebt  veredbidlleh,  allefai  die  muetkaliaehe  DardilBbmnf 
verdient  alles  Lob,  namentlich  wegen  der  eindringlichen  Thematik  und  der  stimmungs- 
vollen Romantik  dieser  Tondichtung.  Daaa  die  in  diesen  Konzerten  gespielten  llteren 
▼erke  (damnler  Beefbovene  PBnlle  und  Berlins*  Haroldeympbonie)  mit  gevotanter  Vollen- 
dung gegeben  wurden  und  dem  Dirigenten  Mottl  die  gewohnten  Beifallsorgien  ein- 
brachten, braucbt  kaum  erwibnt  zu  werden.  Das  Bedeutendste  aber,  was  wir  von  Mottl 
im  Konzerteael  bisher  bSrten,  arar  die  AuffSbruag  der  Beethnvanachnn  Mtaaa  aolemnla 
im  PalmsonntagskoDzert  der  Akademie,  die  in  allen  Einzelheiten  wirklich  meisterhsft 
war  und  das  gigantische  Werk  in  seiner  vollen  Grösse  vor  uns  erstehen  licss.  Im 
11.  Kaimkonzert  gab  es  ebenfalls  eine  Novitit,  K.  v.  Kaskels  aHumoreske*,  ein  nach 
Konzeption  wie  geistigem  Gebalt  gleich  vorzügliches  Werk,  das  grossen  Anklsng  fand. 
Das  letzte  Kaimkonzert  brachte  neben  Hindcls  Streicherkonzert  in  d-moll  die  herkömm- 
liche Aufführung  der  9.  Symphonie  von  Beethoven,  die  für  den  Dirigenten  Schn^evoigt 
einen  rahmvolien  Abecbluea  eeiner  eraien  Salaon  da  Veingartnera  Nachfeiger  bedeutete. 
Von  sonstigen  grösseren  Veranstaltungen  sind  noch  zu  nennen  eine  sehr  gelungene  Auf- 
fOhrung  der  Mozartseben  c-moll  Messe  durch  die  internationale  Moiartgemeinde,  ein 
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PrifMkonurt  des  MbrbtfibMtt  «merilujilichen  Komponittmi  uad  Diritenten  H.  Htdley, 
dtt  «I.  •.  ntt  »Tod  «nd  Vcitllraag"  dto  «latli»  Avfflllimg  «hm  StmmMciM  OieliMtH^ 
verkt  in  dieser  Salaon  brachte  ein  erfolgreictaet  Konzert  des  Cbortcbulvereins 
und  elo  Konzert  des  Poffeacbon,  lo  dem  ntben  iwel  Mltmi«m  Baebadira  KaatMM 
Reger«  Karfreitafskaotat«  ,0  Haapt  Tolt  Blat  und  WtmiMF,  «ta  indaMrbaft««  und  n> 
getnela  tl«fn»  «dnunianctvolles  Verk  zu  Gebör  kam.  Ein  Ordi«Bt8rliederabend  von  W. 
Martin  erregte  durch  sein  hocbmodemea  Programm  Interesa«;  der  Singer  aelbat  er^ 
freut«  durch  vornehm  kfinatlerische  Auffitaaung  und  muaikalische  Sicherheit,  war  aber 
•tfaialich  ••lo«r  Aufgabe  nicht  gewactaaan.  Von  den  Kammermusikalwnden  in- 
filMaierten  neben  den  letzten  Soireen  der  „BShmen*  und  «Mfinchner*  namentlich 
tf«  «wd  Konxerte  Joacbima  (Verke  von  Mozart,  Beethoven  und  Brahma),  die  den  Alt- 
0«ii«ttr  In  f0VolifiMr  Ma«ll«ri««lMr  ROadglwIt  Miglaa.  Uat«r  d«i  8«llrt«Bto0««rt«B 
fibte  neben  den  Klavierabenden  von  Lamond,  Pauer,  Klum  □.  a.  der  Liederabend 
von  Eni««tin«  Schumaao-H«ink  die  meiate  Anxiehung  aua.  Hier  hörten  wir  u.  a. 
die  ivd  G««ln|«  llr  Ah  vBd  Bnladi«  (KaaflMmMlter  H«indl)  la  ld««l«r  V«ll«adn|. 

Dr.  Eugen  Schmitz 

NEW  YORK:  Die  Conriedicb«  Op«nit«««l]«cbafl  verli«««  u»  «n  17. Min.  Gewöhn- 
lich haben  wir  «Ib«  MetB«  Ob«ncliiP«araiaii(  von  KmsBrtea  nadi  dem  Veggang 
der  Oper;  dieamal  «b«r  bat  auch  daa  Koniertgeben  ein  rasches  Ende  gefunden;  Newyork 
kann  noch  nicht  ao  viel  Mualk  verdauen  wie  Berlin.  Frank  Damroschs  Musical  Art 
Society  hat  ala  Novittten  Regers  .0  Haupt  voll  Blut  und  Wunden"  und  Strauss'  Jacob, 
ddn  verlor«a«r  Sobn*  gebracht;  aie  fandeBAldll  viel  Beifall.  Daa  Kneiael-Quartett 
hat  in  seinem  letzten  Konzert,  neben  Quartetten  von  Cbausson  und  Grieg,  das  selten 
g«hfirte  op.  51,  No.  1  von  Brahma  gebracht  Daa  Olive  Mead- Quartett  verdient  auch 
Brwihamiff.  B«  fesataht  aaa  *l«r  Jtmtaa  DaaMO,  dl«  ««br  fl«la«lg  Ibaa  Bad  wMXUb 
ausgezeichnet  spielen.  Von  anerikaniachen  Komponisten  haben  Henry  Holden  Huss 
und  Harvey  Worthlnfton  Loomls  «Ifsn«  Koni«rt«  gegeben.  Die  Churcb  Choral 
8eel«t7  kat  Heiaiio  Parkar'a  «Hafa  NorlasiBM"  a«f||«llbfl^  «la  Warles  da«  aa^  Ib 
England  gefallen  hat,  und  daa  hinter  denen  von  Elgar  nicht  zur&cksteht.  Im  letzten 
Koaaart  dea  Ruaaiaa  Symphony  Orcheatra  bat  Emil  Saurat  daa  Vielinkonaert  von 
Dvaük  vorgetragen.  Von  Plaalsten,  die  hier  gehört  WBfdaa,  tot  Hafold  Baaar  aodk 
tu  ervlbaen.  Die  Oratorio  Society,  die  aeit  Jahren  ihr  Leben  ganxvom  HIndelachen 
aMesaiaa"  gefriatet  hat,  hat  endlich  in  .Samaon  und  Dalila*  von  Saint-SaSna  ein  zweite* 
xngkriftige«  Werk  gefanden.  Bis  1.  November  wird  man  nun  hier  keine  Musik  öffentlich 
hdiren,  ausaer  In  den  Op«feWeatb«atem.  Henry  T.  Pinck 

NORNBERG:  In  die  letzten  sechs  Salsonvochen  dringt  sieh  bei  uns  allwinterlicb 
ein«  Menge  Musik  zusammen.  Ich  beginne  mit  Orchest«rl«istnngen:  die  Phllhar- 
■Malbar  oBiariraiMlai  Brack  bracktaa  vaa  OaHaaafaai  LIatta  Bafivjrnpftaal«  aad  aval 
BrucbstQcke  aus  Berlloz'  Romeo  und  Julis,  beide  recht  und  nicht  schlecht  Scbn£e- 
voigt  mit  der  Kaimacbar  kam  ala  Miaaionir  und  predi^M  mit  b«g«lat«rt«m  Können  die 
Mdah«hd«rtV.9ynpk«al«TaB  Aaiaa  BrackB«r;  aB«ka^aDar«i«llaeKd«r  B««tb«v«B- 
aek«B  C-molI  rlss  durch  den  groaiBBi  feurigen  Zug  fort.  Im  Privatmusikvereln  spleltaa 
dia  sB9hmen%  vollendet  wie  ImaMT  (nur  der  ifMozart'  achien  ihnen  nicht  ganz  zu  Uegaalb 
aad  aa  daan  aadaiaa  Abaad  kwaala  naa  Laaiead  ala  B«e<kov«mpi«l«r  k«aa«B  Iciaea 
und  still  bewundem;  ob  Beethoven  aelbat  daa  helleniache  Mass  in  der  Leidenachaft 
Immar  ao  gewahrt  hat,  wie  Lamond,  bezweifle  ich  Gbrigena.  Karl  Straube  (Leipzig) 
•pl«lte  auf  der  neuen  Orgel  dea  Kulturvereinaaaales  (von  Strebel-NQmberg  mustergültig 
erbaut);  er  spielte  Bach  und  Reger:  als  Ploalf  fQr  den  letzteren  und  als  Lebeaa- 
«acfcar  daa  ao  aft  tan  AkadaailahaUiaaa  BfaMmaa.  Dar  Varaia  Itr  Maaalacbaa  Cher> 
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fcsuf  unter  Dorner  wiederholte  die  Mettblus-Pession  und  w«r  die«mal  leiner  Auf* 
fibe  aneh  taamllcb  flUitr  ftlnnaM,  •ker  m  Urngp  man  meb  mit  .BMtMinitM" 
genOgtam  ist,  itt  man  in  du  Herz  Bacbe  noch  nicht  gedrungen.  Christus  ward  von 
Sittermans  tebr  ichfin  fetunfen  und  empfunden,  den  Evangelisten  sang  unaer  Nam> 
beffgtr  AflkCBbraafc,  got  aad  •ndtunrad.  Am  dm  Koaiert  dw  nrara  tlditf|M 
Lehrergesangvereins  nenne  Ich  Brihms'  Rhapsodie  mit  Altsolo  (Lilly  Hecking)  und 
Usita  etwas  froatig^n  Festgeaang  an  die  Kfinetler.  AI«  Sterne  niederer  and  niederater 
Oidaung  gingen  dvrdi  vaaan  KoantMt«:  WW  Martin  (Bntlimdtt  mm  MBadMS)^ 
Adilald«  Valhnren,  Pauline  Prieaa  und  ein  aus  Nürnberger  Tbeaternauaikem  tlch  ent> 
wickelndes  Streichquartett.  Dagegen  darf  ich  des  GenuasM  niciit  ▼•rgMMn,  den 
Helene  Staegemanna  kSstliche  Singkunat  und  B.  Ton  Dohnaayi's  Inttreasaatea 
Klavierspiel  una  verschaflt  iialMB*  Dr.  Flatau 

PETERSBURG:  Die  aogenannten  .Russischen  Symphonie-Konzerte*,  die  seit 
zwanzig  Jahren  im  groaaen  Adelssaale,  unter  Mitwirkung  des  Hoföpernorcbeaters, 
maba«  «ardaa  «ad  MUwr  baailailt  d«fdi  Abvaaaohall  dar  Ziibdrar  gHaaiaa,  aifranaa 
sich  jetzt  immer  mehr  der  Gunst  des  Publikums.  In  den  dieajihrigen  Konzerten  belcam  man 
eine  F&Jlevon  NoTititen  zu  hören:  eine  Symphonie  von  Skrjablnt  eine  aympbonische 
Diabtaag  «IMa  ^nalonan  daa  hl.  Aalanlaa*  von  A.  ▼yaebnagradaki,  .iSataa  dansaate* 
von  Glazounow,  .Polonaise"  von  Ljapunow,  ein  symphonisches  Bild  ,Drei  Palmen" 
Ton  Spendiazow;  ferner  gelangten  zur  Auffflhtuag  «Daa  Mircben*  von  Rimaky« 
Koraaakev»  aalaa  OuvartOra  rar  Ofwr  JDtM  MIddian  vaa  Fbkow*,  WIbtola  ajrmpba- 
niachea  Bild  «Eine  Lihgofeier*,  Skizzen  von  Ljadow:  .Von  alten  Zelten"  und  .Tabatiire 
b  maalqoa*.  —  Des  25.  Todestages  Mussorgaki'a,  eines  der  Begründer  dar  Joag* 
raaaischaa  Komponlstenscbule,  zu  gedenken,  kamen  im  ersten  Konzert  alna  Raiba  aalaar 
originellen  Werke  zu  Gehör.  —  Von  den  NoTititea  erregte  diesmal  groaaea  Interesse  dia 
dritte  Symphonie  .Le  Divin  Poime"  von  Alexander  Skrjabin.  Sie  ist  eine  wahre  B«* 
raicberung  der  Musikllteratur  und  wird  aueb  ausaeihaib  Ruaalanda  dem  jungen  bocb- 
bagabten  Tondichter  neoo  Lorbeeren  aialragaa.  Bernhard  Waadal 

WARSCHAU:  Die  noch  Immer  unruhige  Lage  bei  una  hat  faat  alle  auswlrtigea 
Künstler  nach  Warscbaa  zu  kommen  verhindert;  nur  FrlL  t.  Rexnicek  bat  ia 
dar  PbUbamaaia  aiaa  Raliia  von  Kanaarian  mit  Taraebladanam  Brteig  diilglaft;  lUata 
Terke  (z.  B.  die  unvollendete  Symphonie  von  Schubert)  Beten  in  seiner  Auafübrung  vor* 
z&glicb  aua,  mit  neueren,  wie  den  Strausascben  Tondichtungen  oder  den  Symphonieen 
vaa  Taehalkoaraky  aebafait  ar  nicbt  a^r  virtrant  ra  aate.  —  Dia  allgaaidaa  AataarkaaB- 
keit  hat  ein  Konzert  der  jungen  polnischen  Kompooiaten  (Dirigent  Fitelberg)  gawaabl^ 
die  mit  ainar  Reihe  aymphoniacher  Werke  aafigatraien  aind.  Dia  aiganartlge  baiauMlaelM 
nad  laatraaantala  Kolorisdk  «ad  dia  ^b  atark  aaaiaidiaaBda  lodivldttallttt  dar  Harraa: 
Rozycki,  Pitelberg,  Szeluta  und  Szymanowakl  (iuaaerat  intereaaante  Variationen, 
iClavleretQden  und  Priludien)  laaaen  viel  für  die  Zukunft  der  jungen  Komponiaten  wla 
auch  für  die  Entwicklung  der  modernen  aymphonlachen  Muaik  in  Polen  erhoffen.  — 
Techniach  aehr  gewandt,  aber  noch  venig  selbsilndig  hat  aich  in  einem  eigenen  Koaaait 
Felix  Nowowiejski  gaiaifti  saiaa  b-moU  Synpbaaia  war  vlalieicht  die  beste  NunaMT 
daa  Programms.  H.  Opiedaki 


Weteo  RtuRiinio(eli  mutttcn  FDr  du  oicbtle  Heft  turfickcMWlIt  «erdea  dl«  Berichte:  Brünn,  Frankfurt,  K6I0, 
Lelpilf,  München,  Nürnberg,  Paris,  Rio  Grande,  Slraifburf,  Weimir  (Oper);  Agram,  Amslerdtm,  Antverpea, 
BaltiiDor«,  BrauMchweig,  Bremen,  Brgmberi,  Brünn,  Brüiiel,  Dirmiladl,  Oc«Mu,  Dartmund,  Erfurr,  Frt>buf|^ 
B,  Gru,  Halle,  Haanorer,  Jena,  KiikI,  Kiel,  KSln,  KOnlfibni,  Ldpilg,  Loadoo,  L&beck,  Luicra, 
r,  Paila,  Pnfc  Bl«  Ciaadi^  Schwsri«,  TaylUs,  Taiamnb  Wtoshadaa,  Vwm  iXaum). 
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Beethovens  %'on  N.  Aronson  begleiten  zu  können,  die  wir  gleich  in  drei  Auf- 
nahncil  vorführen  rodcbten,  da  vir  sie  für  sehr  scbfin  ballen.  Zur  Vorlage  für 
aniere  Netiltinogen  wlltiten  wir  Photograpbieen,  dto  bei  Jacques  Caaper,  Berlin, 
erschienen  sind.  Aronson  ist  Russe  und  seine  slawische  Natur  enthüllt  aich 
merlcwürdig  in  dieser  Büste.  Wir  wollen  Emil  Heiibuts  Worte  wiedergeben,  die 
folgendermassen  den  Bildhauer  und  setn  Werk  charakterisieren:  »Mit  dem  mssi- 
sehen  musilcaliscben  Talent  hat  er  sich  in  Beethoven  bineingelebt,  reich  und  voller 
Ausdruclc  ihn  gestaltet,  die  pbyaische  Erscheinung  ist  lebhaft  und  mit  dem  fein« 
fübligen  Raffinement  des  an  Kodin,  Troulwtzkoi  und  Rosse  herangebildeten  Tecb- 
aiken  wtodeifeftbea  wordc»  —  «ber  Aroatmi  bat  Iba  nawililEBrlldi  wia  alaan 
Eiaaiedler  In  der  russischen  Steppe  wiedergegeben.  Er  ist  von  Scbaiataea  mC 
aach  etwas  von  Wodkt  trunken.   Es  ist  ein  russischer  Beethoven." 

Dia  Webar>Bllder  aaieies  Weberbeftet  vemebren  wir  baat»  dareh  aia  altat,  aaeh 
einer  Steinzeichnung  von  Gen  tili,  und  ein  neues,  nach  dem  Porträt  von  F.  Rumpf; 
das  erste  ist  wahrer,  das  zweite  schöner  als  roancbe  landliufige  Darstellung  früheren 
and  bcatigee  Datums,  and  dämm  encblen  nni  die  Wiederholnag  wobl  gabafaa. 

Das  Jugendbildnis  Joseph  Joachims  soll  uns  daran  gemahnen,  dass  der  rfistige 
Kfiastler  in  wenigen  Tagen  sein  75.  Lebensjahr  beendet  beben  wird,  «r,  der  eben 
noeb  das  Scbumun>P«tt  in  Baan  mit  jugendlieber  Fritebe  uad  aaUnar  Awdaaar 
geleitet  hat. 

Das  Exlibris  für  den  mit  diesem  Heft  abfascblossenan  Band  XIX  aaaarer  MUSIK 

bildet  wie  üblich  das  Finale. 


Nachdruck  a«r  mit  aiiadrOckllcber  Erltul>iila  das  Ytiltg»  ceatattai. 

Alle  Rechte,  InsKetoadere  daa  der  Obcradzug,  Torbelialtcn. 

;  «svarlangier  oder  ntcht  aaKcracIdetar  Maaaakrtpie,  filU  tbaen  alchi  gcBtccad 
Pam  kaHki^  IbantaaaH  0»  Hedafcliaa  keine  Cin^f >    Schvw  laaariMa  Manakrtpia  «arii 

>urück(e(uidl. 

VenmtvorUicher  ScbrifUeittr:  Kapellmeitter  BemhArd  Schnaier 
Bertin  W.  57,  BmowstrasM  107  M 
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Deatian»  Emiqy,  127.  184. 
DIaMII,  Amoa,  24.  308. 
Uekenson,  Mary,  120. 
DMmer,  Louis,  277. 
Diener,  Fritz,  413. 
Dierich,  Kart,  68.  195. 
Dietrich,  Karl,  184.  418. 
Dietrich,  Marie,  117. 
Diets,  Johuoa,  70.  131.  194. 

100. 
Dkl^  iM.»  348. 
DbAirdi  383. 

V.  DHlersdorf,  Fttar.  Karl,  341. 

Doebber,  Johannes,  70. 
Doenges,  Paula,  347. 
Doepper-Fischer,  KarolbM»  197. 
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V.  Kraua,  Felix,  67.  100.  203. 

205.  419. 
V.  Kraus-Osborne,  Adrienne,  65. 

203.  205.  419. 
Krebs,  CaH,  113. 
Kreisler,  Friu,  201.  205,  417. 
Kreisler,  Lotte,  129. 
Kremser,  £.,  421. 
Kceiaehaier  50. 
Kreizacbinar,  Hennana,  66. 
Kreutzer,  Leonid,  71. 
Krcysing,  G.,  409. 
Kriehuber  (KopfcMiBCkai)  72. 

136. 

Kfiikowsky,  Paul,  420. 
Kromar,  Laurenz,  395. 
Krosa,  E.,  171. 
Krdsz,  Joseph,  19. 
Kroyer,  Theodor,  460.  401. 
Krug- Waldsee,  Josef,  198.  202. 
Krupp,  Frau  Geheimrat,  213. 
Kruppscher  Blldungaverdn  213. 
Kruse,  G.  R  ,  397. 
Kubclik.  Jan,  105. 
Kahl  &  Klatt  395. 
Kuhn,  Paul,  184.  20a 
Kahn,  LeoBore  277. 
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Kvüak.  AM«,  31. 
Knllik,  Theodor,  208. 

Kumlick,  Josef,  385. 
KunwÄld,  Ernst,  347.  350. 
Kurt,  Meli,  412. 
Kurz,  Lissi,  69. 
Kurz,  Selmi,  202. 
KatXMhbacb,  Hennaan,  413. 
41«. 

Kvaw-Hotfipp,  ttMa,  I2S. 
Lafcnt,  HwnuB,  127. 

Libnemann,  Otto,  199. 
U  Mart  31.  42.  43.  56. 
Lamartine  97. 

Lanond,  Frederic,  1B8.  422. 
Laadoinka,  Vanda,  133.  142. 
277. 

Gretchen,  319.  317. 
H.,  154. 
LiBiä,  Gmtair,  172. 
de  Laofe,  Samuel,  134. 
Langer,  Ferdinand.  377. 
Larsen  (Kantor)  157. 
di  Laaio,  Orlando,  171.  172. 
Uudy  (Verleger)  151. 
Lauriaton  (Minister)  17. 
<•  Latisnay,  G.,  277. 
LmuhMh     Kuhn  200. 


Laziart,  Silvio.  277. 
Lea  (Cellitt)  58. 

Lebert,  SlKmund,  98. 
Lebrecht,  Robert,  64. 
Leclair  (Komponist)  1.^4. 
Lecocq,  Charles,  189. 
Lederer- Pri na,  Felix,  195. 
Laderar^iaMl«  There*^  204. 
Ledve  (Veriemr)  151. 
LeAvre,  Joa.  Maria,  44.  45. 
L•ln«^Burckard,  Martha,  114. 
Lehar,  Frenz,  121.  416. 
Lehmann,  Lilli,  105.  133.  270. 
Lehr  333.  388.  391. 
Ldcner,  Kpm.,  421. 
ens,  N.  J.,  151 


a,  Nikolaua,  08. 
Loo^  Olfi,  120. 

V.  Lni,  Vtlhelm,  3f. 
LeeneaviUo,   Ru^Kiero,  122. 

272.  414. 
Leopold  August,   Herzog  v. 

Goth»,  318.  391. 
Leprince  (Lithograph)  72. 
Lermontow  105. 
Lenrax,  Xaviar,  180. 
Laaatai^  G.  100. 
Umaumk  Ono,  307. 
Lanefcaft,  P.  E.  C»  64. 
Levy,  Eduard,  105k 
Levy,  Frau,  195. 
Lewandowsky,  Max,  349. 
Lewioger-Quartett  129. 
Levy,  Heinrich,  393. 
LqrdatrAm  (Slofer)  71. 


van  dar  Lejrea,  RudoU^  113. 
LIadow,  Anato^  423. 
LIapounow,  Soi|al,  Uß.  100. 

423. 

Libert  (Organiat)  153. 
V.  LIchnowsky,  Fflrat,  357. 
Llchtenstein,  H..  310. 
LlabaaUnd,  Ernst,  65. 
Liableb,  Kart,  310. 
Li^MT,  Marie,  201. 
V.  Lfachtenateln,  Forst,  183. 304. 

Lienau,  Robert.  ,'^71. 

Lieptnannssohn,  Leo,  63.  397. 

van  LIer,  Jacques,  68. 

Lies,  Otto,  384. 

V.  Liiiencron,  Rochua  Prlu'.,40l. 

Lind,  Jenny,  32. 

Lincke,  Paul,  272. 

UodaBhahn  131. 

LIadaar  (Slngerin)  133. 

Linkenbach,  Henny,  416. 

LiszewskI,  Tilimann,  194.  415. 

Liszt,  Adam,  15.  23.  20. 

Liszt,  Eduard,  47. 

Liszt,  Franz,  3  ff  (L.-Nckrolog). 
5(f  (F.  L.  u.  d.  Gegenwart). 
I5ff   (Aus    F.    L'.s  erster 
Juiaad).  30  ir  (L.'a  Ktaviar^ 
lacbiilk  1).  40ff  (Ela  Beaodi 
bei  L.  in  Tivoli).  43 IT  (Elf 
ungedruckte    Briefe  L.s  an 
Schott  56ff  (Eine  L  -Karikatur! 
56.  69.  70.  71.  72  (Bilder).  1 
91  ff    (L.'s  Klaviertechniki 
Schiusa).  105.  128.  131.  132.  < 
134.  135.  136  (Bilder).  169 
183.  104.  107.  108.  100.  200. 
202.  204. 205.  207. 212. 250. 
278.  280.  284.  340.  384.  303. 
307.  413.  417.  418.  422. 

Litvinne,  F«Iia,  187. 

Litzinf;er,  Franz,  419- 

V.  Lobkowia,  Fürst,  361.  368. 

V.  Lobkowitz,  Farstin  Joaapldae, 
368. 

Loewe,  Carl,  126.  350. 
LOfllar,  Ch.  M.,  421. 
Lolaa^  Otto.  347.  415. 
Loodoaer  Symphonie-Oitheaier 

132. 

Loomis,  H.  V.,  422. 
Loreniz,  A.,  72. 
Lorenz,  C.  Ad.,  206. 
Lorenz,  Julius,  179. 
Lorltz,  Joaepb,  104. 
Lortsiac  Alban;  117.  180.377. 

306.  307.  414. 
Laaia  Ptodtnand,  Pri»  v. 

Preussen,  396. 
Louis,  Rudolf,  45. 
Louys,  Pierre,  123. 
Lowe,  Ferdinand,  206. 
Löwe,  Direktor,  249. 
LOwenfBld,  HuUf  06.  348. 


V.  LOwenateiB-VaclMaa,  Graf 

Wilhelm,  380. 
Lubomlrakl,  FOnt  Ladlalaaa, 

124. 

Lucas,  Alexander,  113.  346. 
Lucca,  Pauline,  279. 
de  Lucia,  Fernando,  108. 
Ludewif,  Marta,  126. 
Lodvlf,  HeROf  v.  WOrtiea»* 

berg,  316. 
Ludwig  II.,  König,  288. 
I  Lukaa,  Job.  Lud.,  115. 
Lttlek,  Fery,  134.  277. 
Lully,  J.  B.,  398. 
Lunde,  Gustav,  351. 
LQstner,  Karl,  183. 
Luther,  Manin,  400. 
Lutter,  Heinrich,  409. 
Mae  Dowall,  Edward,  203. 
Mae'Greir,  Roae,  70. 
Maeterlinck,  Maurice,  421. 
Mabaut  (Organist)  153. 
Mabler,  Gustav,  67.  114.  102. 
233.  236.  238.  242.  255.  274. 
280.  303.  304.  305.  306.  307. 
308.  310.  418. 
MaUt  (Komponist)  421. 

,   Oakar,   120  (•Dom* 
UiaollBlirwii  ia 

Blbarfeld). 
Malherbe,  Chariea,  188. 

iMalherbe,  Edouard,  277. 
Mana  i  Komponisi)  416. 
Mand.  Carl,  .^94. 
Mandn,  joan,  204. 
Mang.  Karl.  117.  413. 
Maonborg,  Tb-,  384. 
Maanatid^  Frau»  208. 
Mansfeld  (Singet)  412. 
Manthey,  Franz,  61. 
Maquaire  (Organist)  153. 
Marals,  Jcannc,  278. 
de  March!  (Singer)  189. 
Margyl  |,Opernslngerin)  274. 
Maria  Antonia  Valpargi,  K«r> 

fOratio,  57. 
Maria  Madaleine  199. 
MarlaalMCn  Otlo^  60. 
Marmonlri  31. 
Marpurg,  Friedrich,  49. 
Marschner,  Heinrich,  191.  311. 
Marsop,  Paul,  63.  280. 
Marteau,  Henri,  171.  201.  280. 
Martersteig,  Max,  66. 
Marti  (Organist)  153. 
Martin,  Willy,  350.  422.  423. 
Marx,  A.  B.,  56.  206  (Bild). 
Marx,  Pepo,  114. 
Maasenei;  faka,  186.  180.  273. 
279. 

Materna,  Hedwig,  184. 
Mathicu-Lutz  (Slngerin)  124. 
V.  Matthlsson,  Fr.,  .^91. 
Manhlaon-Hanaen,  G.,  157. 
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MMwrhofer  (Piutodn)  200. 
Muriofl,  Vera.  08. 12«.  128. 400. 
MuimUiin  I..  Kdier,  400. 
Mayer,  Carl,  IM. 
Mayerhoir,  Franz,  108. 
Mayr,  Richard,  274. 
Mcditj,  Lorenzo,  50. 
Mccs,  Anhur.  180. 
Mehul,  E.  N.,  413. 
Meinel,  Gutuv,  108. 
Meinett,  Karl,  355.  370.  372. 
Mflltma,  Erkkl,  115. 
Meker,  Henrll,  20t. 
Mendelssohn,  Arnold,  200. 
V. Mendelssohn- B«rth()ldy,  Ernst, 
396. 

Mendelssohn  -  Bartboldy,  Felix, 

gs.  132.  170.  171.  198.  201. 

202.  201.  308.  342.  376.  396. 

307.  417.  410. 
Mengelberg,  J.  V„  102. 
Mengelbier,  Therese,  100. 
Menzel,  Wilhelm,  394. 
Meren,  Nanny,  69. 
jMfrentit  (Opcrnsflngcrin)  274. 
Mcrimte,  Prosper,  186. 
Merklin,  Joseph,  88. 
Merrick,  Frank,  100. 
Messchaert,  Jphaiuic^  58.  130. 

105.  200. 
MvtlBfttlfillf  FflfMi  27fl 
M«Bfer-FMisbeln,  OttlUe^  101. 

205. 

Meyer.  Alfred,  205. 
Meyer,  Gustav,  180  410. 
Meyer,  Hedwig.  131  IIS 
Waldemar  Mcyer-Quanctt  68. 
205. 

Mejrer  (Slafwla)  130. 
Meyerbecr,  Cliwwoi,  117.  184. 

187.  101.  272.  304.  317.  320. 

385. 

Michel  Angelo  50. 

Mlkorey,  Fr«n/,  198.  280. 

V.  Milde,  Fcodnr,  1 15. 

V.  Milde,  Natalie,  115. 

V.  Milde,  Rosa,  115.  136  (Bildj. 

V.  Mitdaaburg,  Aaaa,  275. 

Milder>Hnp«taa,  Aaai,  410^ 

MiUerzu  AlcMiob,>niH«r,341. 
Mllllet,  Paul,  ISO. 
Mittag,  S.,  138. 
Mivsky,  Moses,  192. 
V.  MoellcndorfT,  Willy,  125. 
Moers,  Andreas,  120. 
Moest,  Rudolf,  70. 
Mohr,  Ida,  104. 
MolK  72. 
Meifid,  Odly,  132. 
Monieax,  Pfem,  400. 
Montgelas,  Graf,  290. 
Monti,  Max.  121. 
Moody-Manners  (Opefa-Gatell- 

achaft)  122. 


Moore,  Tbomaa,  370.  301. 
Moral^  C,  181. 
Moram  (BratwlKr)  100. 
Modaechl,  FhueMeo,  310. 
Morlet  (Singerin)  188. 
Morny,'_Lin»,  65. 
Morogcw  1 14. 
Mors,  Richard,  280. 
Moscbeles,  IfMl,  20.  21.  28. 

27.  28. 
Moaikowaky,  Mmrlee,  58. 
MMli,  H.,  417. 
da  Mona,  Jos6  Vlanna,  69. 
Mottl.  Felix,  191.  200.  203.  206. 

212.   249.   257.    409.  413. 

415.  421. 
Mottl,  Henriette,  66. 
Mousorgski,  Modest,  421.  423. 
Mozart,  Konstanze,  313. 
Mozan,  Leo(>old,  314. 
Moiai^  W.  A.,  17.  10.  20.  25. 

05.  07.08.00.  104.  110.  117. 

119.  120.  121.  122,  125.  127. 

133.  134.  135.  156.  184.  191. 

198.  199.  200.  202.  204.  205. 

206.  212.  233.  262.  274.  275. 

276,  292.  294.  302.  311.314. 

325.  341.  342.  348.  373.  378. 

386.  390.  300.414.418.418. 

421.  422. 
MOetaler,  K.,  333.  387.  388. 
Muck.  Carl,  206.  400. 
MOhlFeld,  Richard,  07. 
MOUen  (Pianist)  200. 
Müller,  Ad.,  70. 
Müller,  Cilli,  201. 
Müller,  F.,  70. 
Müller,  Julius,  117. 
MOlkr,  Peter,  04. 
MOIIerOMea,  BIlHtotb,  410. 
MQIIner,  A.,  201.  327. 
Münch,  Anna,  194. 
Münch,  Prof.,  71.  80.  278. 
MOnchhofr.  Mary,  125.  104. 
Münz,  Adele,  199. 
MOnzer,  Georg,  72. 
Musikpidagogiwbsr  KoograM, 

Dritter,  181. 
Moalkvaida  (Kopeahapo)  419. 
Maatol,  Robert,  318. 
Mutin  144.  145. 
Mysz-Gmeiner,  Lull,  87.  128. 

130.  135.  195. 
Nagel,  Musikdirektor,  134. 
Nagler-Busching,  Helene,  198. 
Napoleon  I.  298. 
Napvawnik,  Eduard,  133. 
Nabaik«,  O.,  421. 
Nadbai,  Oscar.  08.  343. 
Ndach,  Marga,  1 18. 
Neiuel,  Otto,   132.  201.  273. 

276.  280.  420. 
Nelle,  D.,  408. 
Neivera,  Jooepb,  420. 


Neubeck,  Ludwig,  348. 
NeadOrffer,  JaUa«,  348. 
Naahaaa,  Harry,  88. 
NeahittB,  Tala,  08. 
Neumann  (Komponist)  420. 
Neumayr,  Fr.,  57. 
Newosky,  Olga,  134. 
Ney,  Elly,  71.  131. 
Nicolai,  Ono,  117.  121.  341. 
Nielaen,  Carl,  155fr  (C.  N.).  208 

(Bild). 
Nielaen,  J.  C,  157. 
Nielsen,  Niels  Jfirgen,  158. 
Niemann,  Walter,  31. 
Messen,  Wilhelm,  203. 
Nietzsche,  Friedrldh   187.  183. 
Niggli,  Fritz,  69. 
Nikisch.  Arthur,  64.  66.  67. 125. 

130.  131.  201.  249. 
Niaaen,  Karl,  132. 
Nohl,  Ludwig,  30.  308. 
Norden,  Juanita,  127. 
Nordheim,  H.,  42. 
Nordraak,  Richard,  350.  408. 
Noske,  A.  A.,  384. 
Noskowski,  Sigmund,  421. 
V.   Nostiz   und  JiBksadarl^ 

Klotilde,  335. 
Noitebohm.  Gustav,  371. 
Novak,  V.,  08. 
Novalis,  Priedfldl,  200. 
Nowowiejski,  Felix,  423. 
NuaabOck,  Leopold,  366. 
NOssle,  Hermann,  418. 
NOasle,  Wilhelmine,  418. 
Nywkind  125. 
Oberdörffer,  Martin.  198. 
Obrist,  Alois,  63.  112.  206. 
Ocha,  Siegfried,  07. 120. 105.300. 
Oflbabacb,  Jaoqaea,  IIS.  190. 

4l5u  410. 
Olive  Mead-Quartett  422. 
Olsner,  Dirigent,  213. 
Ondricck,  Fr»nz,  201. 
Opitz,  Martin,  l.^l.  336. 
Oppermann,  Martha,  197. 
Osbome-Hannah  (Sängerin]  122. 
V.  Othagravea,  Ai,  279.  420. 
Onaiaan,  Marie,  121. 
Otto,  Georg.  108. 
Otto,  Julius,  414. 
Oury  (Violinist)  22. 
Pabst,  P.,  393. 
Pachler,  Marie,  362. 
Pachler-Koschak,  Faust,  .362. 
Pack,  Emst,  194. 
PadeiawaU,  Ignax,  100.  270. 
PaOr,  fstdlaaBg,  188. 
Paesietlo,  Giovano^  341. 
Paganl,  Kpm.,  60. 
Paganlni,  Niccolo,  31. 32. 93. 99. 

132.  136  (Bild).  198.201.205. 

418. 

Paine,  J.  K.,  340. 
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Ptlestrint,  Pierluigi,  156.  171. 

172.  206.  401. 
Fallt  (Komponist)  420. 
Palngren,  Sellin,  IIS. 
Ptlndan-MQUer  419. 
FuuMr,  Carl,  70. 

Ptfadla,  Mtria  Tkcmi«»  384. 
Ptrker,  Hontio,  422. 
Puqu«.  E.,  377. 
V.  Ptszthory,  Palma,  202. 
Piucr,  Max,  409.  422. 
Paul,  Jean,  328. 
Pftur,  Emil,  203. 
PMrlofhky  (Eiaensttdt)  19. 
Psfw»,  Mn.,  135. 

PMBbMKV  Jom1|  IH. 

Pany  383. 

Pwier,  Jetn,  188.  t88. 

P6rilhou,  G.,  151. 
Perosi,  Lorenzo,  180. 
Perron,  Carl,  129.  191. 
Perzini,  Gebr.,  394. 
Pester- Proaky,  Berta,  120, 
Peter,  König  v.  Serbien,  180. 
V.  Peters,  Hofrat,  368. 
C.  F.  Pmbh,  Verfas,  2t.  «3. 234. 

250.  303. 
Peters,  Edition,  102. 
Peters,  Guido,  114. 
Petersburger  KaaUMmaik- 

verein  134. 
Petaclinlkoir,AlemidM',204,205. 
Petrarca  50. 

PCuottiehl,  Bernhard»  IM. 

PfUr,  Marie,  390i 

PlliiHr,  Htüt,  202.  206.  212. 

280.  350. 
Pfltzner,  O.,  70. 
Pfleiderer,  Ed.,  208. 
Philipp!,  Maria,  67.   130.  194. 

201.  205. 
Piatti,  Airredo,  58. 
Pichler,  Max.  130. 
Pieper,  ViUjr,  «8.  417. 
Pknt,  QiMel,    133.  ISO. 

mtißUn  Kloderiueiuzag". 

Oenttehe   UrauRabrung  ia 

Augsburg). 
Pinks,  Emil,  20«. 
Pius  X.,  Papst,  180.  257. 
Piutti,  Carl,  198. 
PIxls,  Johann  Peter,  22.  25. 
Piuoltto,  Giuseppe,  118. 
KcL  PhjrsikallMkea  lasttatt 

(Bariia)  304. 
Pluehf  (LtbnttiM)  323. 
Plan(on  412. 
Plass  392. 
Platt,  J.,  172. 
Playfair,  E.,  278. 
Pleyel,  Camlile,  44.  134. 
Pleyel,  Igui  Joaepli,  26. 
PUMMBiuMclKr  FhwMclior 

417. 


Pohl,  Richard,  31. 

Pohle,  Max,  198. 

Pohiig,  Carl,  134.  249.  348. 

Pokorny,  Hans,  416. 

Poldini,    Eduard,    124  (.Der 

Vacabuad  uaddiePriiicemia'. 

Denwche    UranllBhnni(  la 

Pragu 

Pollak,  Egon,  117.  413. 

Ponchiclli,  Amilcarc,  122. 

da  Ponte,  Lorenzo,  274. 

Porges'scher  Gesangverein  422. 

Pomot,  Angde,  188. 

Porst,  Ottilie,  65.  414. 

Porth,  Viktor,  120. 

V.  Pwnrt,  Eratt,  182. 

Pottgleeeer,  Cari,  (.Die  Helm- 
kahl*.  Urtallllhrung  in  Dort- 
mund). 413. 

Pracher  184. 

Präger,  H.  A.,  381. 

Prasch,  Aloys,  119. 

Prechtler,  Otto,  386. 

Preller,  Friedrich,  48.  40. 

Prees,  Joeepb,  68.  120.  106. 

PfMB,  Mkhael,  68.  126.  120. 

Prarahn  (Bratnciiiat)  134. 

Preuss,  Alexander,  203. 

Preuss,  Arthur,  274. 

Preusse-Matzeoaoar,  Mw|Bl«te, 
117.  191. 

Prevosti,  Franceschina,  415. 

Priesa,  Pauline,  423. 

Prill,  Paul,  126.  348.  460. 

Prias,  R^tor,  182. 

Prackiska  (^nollaiM)  106. 

Prflwer,  JttllM,  118. 

Pucdnt,  GfaeoDo,  122.  189. 

Puschman,  Adam,  396. 

Quantz,  Joh.  Joachim,  306. 

Queens  Hall-Grchcstcr  132. 108. 

Quef  (Organist)  153. 

Raband-Van  der  MllMOt  Lmo* 
line,  64. 

BilMni  (KmvoalM)  133. 

Radeek^  Robert,  154. 

T.  RaddwUl,  Fftrat  Anton  Hein- 
rich, 370. 

Rahel  50. 

Raff,  Doris,  51. 

Raff,  Joachim,  42.  51.52.  72. 386. 
Rahter,  D.,  393. 
Raimund,  Ferdinaad,  347. 
Rains,  Ltoa,  418. 
RaBMna,  LIaa,  8.  31.  45^  53. 

03.  05.  07. 
de  Ramis,  BartoIoflMO,  300. 
Rangl,  Jan,  202. 
Rapin,  Eugen,  31 . 
Rappold,  Marie,  412. 
V.  Rasumowsky,  Fürst,  356. 
vom  Rath,  Felix,  255.  263. 
Rauebeaecker  166. 

't  FriMiricb,  327. 


Reboul  (Cellistin)  417. 
Reclam,  Philipp,  IG.  30.  31.  382. 
Rcbiocck,  Josef,  350. 
Reger,  Max,  75.  84.  107.  114, 

129.  131.  154.  162.  196.  199. 

200.  201.  207. 212.  278.  278. 

343.  3S7.  384. 417. 422. 
Rebberg,  Willy,  200. 
Reicbardt,  J.  F.,  313. 
Reicbenberger,  H.,  273. 
Reicke,  Georg,  181. 
Reimann,  Eduard,  192. 
Reimann,  Heinrich,  154.  410. 
Reimann,  Otto,  192. 
Reiner«»  Paul,  196.  205.  410. 
RdoNis  (PafMta)  131. 
Reinbeck,  G.,  332.  387.  300. 
Reinecke.  Cari,  420. 
Reisenauer,  Alfred,  205. 
Relsse.  Emma,  206. 
Reisaiger,  G  ,  304 
Rellstab,  Ludwig,  54. 
Reitzes,  Josef,  113.  .^46. 
Renaud  (Stnger)  186.  187.  180. 

274. 

Rennebaum,  A.,  05. 
Respigbi,  Kardinal,  257. 

Reubke,  Otto,  154. 
Reoaa,  August,  206.  421. 
Reuas,  Eduard,  31.  32 
Reuss-Beice,  Luise,  70.  400. 
V.  Reznicek,  Frhr.  E.  N.,  423. 
Rhode,  Prof.,  310. 
Ribera,  Antonio»  185w  186.  202. 
RIdundt  340. 

Uditah  (Verleger)  48.  151. 

Richter,  E.  F.,  115. 
Richter,  Eugen,  108. 
Richter,  Hanna,  136. 
Richter,  Hans,  166.  197. 
Richter,  Ono,  418. 
Riedel- Verein  (Leipzig)  131.  420. 
V.  H.,  331. 
I,  Hvgf»»  31.  102.  168 
377.  384.  385. 
RiemenschDeider,  Geai|^  180. 
Ries,  Ferdinand,  24. 
Ries  V.  Trzaska,  Adele,  410. 
Rietscb,  Heinrich,  204. 
Rietschel  323. 
Rietz,  Julius.  166. 
Rigbini,  Vincenzo,  312. 
Rimbault,  E.  F.,  382. 
Rlmsky-Korssakow,  Nikoiaa^ 

124.  421.  423. 
Ringwald,  Barth.,  386. 
dei  Rio,  Giannatasio,  364. 
Rialer,  Edouard,  200.  206.  207. 
276. 

Ritter,  Hemann,  100.  200. 
Rochlitz,  Friadridi,  318.  352. 

374.  389. 
ROder,  C.  G.,  303. 
Rodla»  A.»  424. 
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Roether,  Ed.,  Verlig,  ?-^4 
Roger-Miclos,  Fr»u,  277. 
R&hmeyer,  Theodor,  201. 
R6hr,  Hugo,  lÄL 
Roller,  Alfred,  21L 
Romberg,  Bernhard,  ÖS. 
ROmhild,  Albert,  4IE. 
RODtgen,  Julius,  5&. 
van  Rooy,  Anton,  4 1  ?. 
Roquette,  Otto,  14. 
Rorich,  Carl,  ZQfi. 
Rosa,  Carl,  -^4« 
Rosa,  Salvator,  50. 
Rose,  Frances,  Ufi. 
Rosenberg  (Verleger)  ISI. 
Rosenfeld,  L.,  4iQ 
Rosenthal,  Felix,  fifi. 
Rosenboir,  Orla,  1£Z.  litSL 
Rosmer,  Emst,  4i.s 
Rossini,  Gioachino,  22.  L2L  L22. 

Ua  (Bild).  ÜL  .^sn. 
Rössler,  Joseph,  -^S4 
Rosso  414. 
Rdsza,  Julius,  fii. 
Roth,  Bertrand,  4i«. 
Rottenberg,  Ludwig,  L21. 
Rottmann  (Maler)  i&. 
Rousseau,  J.  J.,  .m 
Rousseau,  S.,  L22. 
Rousscliere  (Singer)  L8fi.  IHL 

IM.  224. 
Roy  et  (SSn  gerin)  IM. 
Rozycki  (Komponist)  L24.  422. 
Rubinstein,  Anton,  11.  50.  120. 

L32.  IfiS.  189.  '9^ 
Rubinstein,  Nicolai,  42L 
RQckbeil,  Hugo,  124. 
ROckert,  Friedrich,  IflZ. 
ROdIger,  Hans,  418. 
Rudolf,  Erzherzog,  -^fli 
Rudolph,  Otto,  342. 
Rudy,  Marie,  UO.  IflZ. 
ROfer,  Philipp,  U2. 
Rutfo,  Titta,  ^ 
RQhle,  Frluleln.  228. 
ROhlscber  Verein  LZfi. 
Ruhoff  IM. 
Rumpf,  F.,  424. 
Rungenhagen,  K.  F.,  ALL  .^IQ- 
Rupp  (Organist)  ZL 
ROsche-Endorf,  Clcilie,  342. 
Russell,  Elyda,  222. 
RuthstrOm,  Julius,  1B7. 
V.  Saar,  Ferdinand,  5fi. 
Saatweber-Schlieper,  Ellen,  1A4. 

Löfl. 

V.  Sachsen-Coburg-Gotha,  Her- 
zog, Ö4. 

Safonoff,  Wassili,  LLL  201. 

Sala,  Richard,  IM. 

Saint  Saens,  Camille,  L2i.  L32. 
L13L  150.  LSI.  1&5.  ISfi.  ISl 
ÜLL  Züü.  2Ü  2Ifi.  äiLL  4ifi. 
422. 


!  Saltcaih,  Theodora,  fi& 
I  Salomen,  Andri,  278. 

Salomon,  Hektor,  410. 

Samara,  Spiro,  ISA. 

Kgl.  Sammlung  alter  Musik- 
instrumente (Berlin)  394. 

Sand,  George,  L3fi  (Bild). 

Sander,  Constantin,  64. 

Sander,  Marie,  04. 

Sander,  Martin,  fi4. 

Singer,  Ben-and,  1 19. 

Sanssouci,  Essener  Mlnncrge- 
sangvcrein,  214. 

Sapcinikotr,  Vassily,  IM. 

Sass,  Arthur,  2Q£ 

Sauer,  Wilhelm,  Sfi. 

Sauret,  Emile,  L33.  409L  422. 

Saury,  Eugene,  LLL 

de  Suset  LOS. 

V.  Sayn -Wittgenstein ,  FQrstin 
Caroline,  S.  45.  Sfi.  Z2(Bilder). 
34.  L3fi.  .^07 

Schaar  &  Co.  3M. 

Schlfer,  Franziska,  41«. 

V.  Schallhammer,  Franz  Lud- 
wig. 2fifi. 

Schaljapin,  Feodor,  IAO.  Lfifi. 

Schalk,  Franz,  2M. 

Schanz  3fi2.  aüL 

Scharrer,  August,  .?7H.  350. 

Scharwenka,  Xaver,  LäL 

Schauer-Bergmann, Martha,  i-^i- 

Schaul,  Job.  B.,  325. 

V.  Scheffel,  Josef  Vicior,  138. 

Scheel.  Fritz,  203. 

Schelle  L83. 

Schellhorn,  Aloys,  181. 

V.  Schenckendorff,  Max,  122.300. 

Scheinpflug,  Paul,  20.  204. 

Schelling  53. 

Scheremetjew,  Graf,  1-^4. 

Schering,  Arnold,  52. 

Schertel,  A.,  412. 

Scheurer  125. 

Scheuten  ZQ. 

Schlelderup,  Gerhard,  16H.  4i.-^. 
Schiedmayer  3M. 
Schildbach  (Cellisti  21. 
Schiller,  Friedrich,  20fi  250.  200. 
Schilling,    Gustav,  3Mm 

Schillings,  Max,  LL2.  105. 

Ifi2.  202.  205. 
Schimon  352. 
Schindler,  Max,  221. 
ScbiAler,  Axel.  200. 
Schiscbkow  1 14, 
Schlegel,  Gebrflder,  200. 
Schlegel,  A.  W.,  320. 
Schlesinger.  Adolf  Martin,  370. 
Schlesinger,  Moritz,  308.  300. 

.170.  371. 
Schlesinger  (Musikverlag)  £L 

4a,  zoa.  300.  an. 


Schlitzer,  Hans,  L2L  420. 
Schmalstich,  Clemens,  09. 
Schmedes,  Erik,  ?7.^- 
Schmedes,  Paul,  200. 
Schmid,  Heinrich  Kaspar,  203. 
Schmid,  Hermann, 
Schmidt,  Felix,  L25. 
Schmidt,  Julius,  1  L5. 
Schmidt,  Robert,  llfi. 
Schmidt  (Organist)  L5L 
Schmitt-Czanyl,  Cornelia,  ilL 
4IS. 

Schmin,  A ,  42L 

Schnabel,  Artur,  08.  L25.  lOfi. 

Schnabel -Behr,   Therese,  lOfi. 

205.  340. 
Schntevoigt,  Georg,  204.  212. 

252-  351.  421.  422. 
Schneider,  Walter,  223. 
Schnirlin,  Ossip,  LM. 
Schnitzler,  Victor,  LL3.  340. 
Scholz,  Bernhard,  220. 
Scholander,  Sven,  IL 
Schoenaich,  Gustav,  l&l.  2QS 

(Bild). 
SchOrg,  Franz,  133. 
V.  Schorn,  Adelheid,  42.  Z2. 
Schott,  Franz,  45. 
Schott,  Johann,  43. 
Schott,  Frau,  52. 
Schott  SOhne  (Verlag)  43  IT.  51. 

52. 

Schrey  (Kpm.)  65. 
Schröder,  Dora,  lOZ. 
Schröder,  Hermann,  171. 
SchrOer,  Arnold,  383. 
Schröer,  K.  J.,  383. 
Schubern igg,  P.  J.,  LS. 
Schubert,  Franz,  61-  11.  35.  96. 

08.  L25.  120.  129   LLL  Li4. 

im.  L20.  108.  lOfl.  2iML  205. 
277.  31_L  .11? 

342.  3ÜH.  üQ.  3flü.  301.  aOß. 

301.  423. 
Schubert-Verein  (Stuttgan)  134. 
Schubertb  &  Co.  393. 
V.  Schuch,  Emst,  129.  Lftl. 
Schultz-Beuthen,  Heinrich,  108. 
Schulz,  H^  2M.  2QSu 
Schulze,  A.,  Uü. 
Schumann.  Clara,  50.  LOfi.  304. 
Schumann,  Georg,  ISL  125.  105. 

204.  200. 
Schumann,  Robert,  12.  2&  3L 

36.  32.  38.  02.  IL  98.  126- 

|?7   ua  L3J_  132.  L14.  i  -^'i 

loa.  mi.  2IKL  202.  203.  204. 

212.  2ZL  2ä1  312.  112.  301. 

3fllL  .^'17  408  410.  417  42a 

4Z1.  i2A. 
Schumann-Heink,  Ernestine,  02. 

20,  125.  LH.  122. 
Schunke,  Gottfried,  22. 
Schunke,  Ludwig,  28. 
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Schtaemann,  Else,  417. 
SehOtz,  Hans,  131. 
Schütz,  Margarete,  201. 
Schuster  (Eisensiadt)  19. 
Schuster  &  Locfflcr  393. 
Schwala,  Oacar,  113. 

scbwwti^  joMi;  131».  4ia.  m, 

SchvediM,  O,  304. 
Scbwedlerf  Mixinillaa,  201. 

Schweicker,  Hedwig,  204. 
Schwenkenbecher,  Dorothea, 

125. 

Schwemcn  (Pianistin)  200. 
Schwickonnh,  Bberiiiirdt  410. 
417. 

Schwöb,  Marcel,  103. 
Scott,  Walter,  370. 
Scrjabin,  Alexander,  423. 
Sebald,  Alexander,  08.  400. 
Sebald,  Amalie,  360. 
Sedlmayr,  Joseflne,  413. 
Secbe,  Madeleine,  129. 
SelTner,  Karl,  408. 
V.  Seida,  Frhr.,  334. 
Sddl,  Arthur,  250.  251. 
Sdflte^  Mu,  57.  302.  303. 
sau,  FrMrIeb»  100. 
Sembrlch,  Marcella,  412. 
Semper,  Gottfried,  280. 
de  Stnancourt,  Etieon^  00. 
Senff,  Barthold,  303. 
Senfl,  Ludwit,  400.  401. 
SenHy,  Bernhard,  400. 
Senger- Bettaque,  KattawiM,  120. 
SenJHB,  Felix,  205. 
Siraff,  Alonndor,  80. 
SoTdk,  O.,  58. 
Seviik'Qaartett  106.  202. 
Seyffardf,  E.  H  .135. 
Sbapiro,  Michel,  126. 
Shotaky  [Violinist)  106. 
Sibelius,  Jean,  IIS.  128. 
Sichert  64. 
Sidaey-Bidea  205. 
Sleid,  C  P.       303.  307. 
SIeOllti,  Geonc  101* 
Siegel,  Rudolf,  280. 
&e»ert,  Hans.  1  IS. 
Sllbermann,  Gottfried,  80. 
Silhavy,  Otto,  68.  417. 
SIloH,  Alexander,  70.  71.  130. 
134. 

Sinoa»  Carl,  107.  304.  414. 
SbMB,  Jenas,  06. 
SliBOB-Gleavor,  Hvio,  277. 
SlmoMea,  NIelt  loel,  410. 
Slmrock,  Hans,  113.  340. 
Simrock,  Karl,  179. 
Slmrock,  N.,  371.  393. 
Sinding,  Stephan,  277. 
Sirk,  Matthias,  360. 
Slatermana,  Anton,   195.  205. 

270.  417.  423. 
811^  Haa%  130.  420. 


Slögrcn,  Emil,  277. 
Skaliuky,  Ernst,  70. 
Slezak,  Leo,  202. 
Slivinski,  Josef,  134. 
Smart  323. 

Soettu,  Frledricto,  198.  200. 

204.  347. 
Snllh,  Sidney,  172. 
Sniachek,  C,  384. 

Socift«  de  concerts  des  Instru* 

mcnts  anciens  202. 
Sohns,  Otto,  107. 
Sollin,  Fr..  421. 
Solodownlkoff  ÜMmUfw)  189. 
Soloa  248. 

Soobon,  Komponist,  278. 
Sonner,  Hans,  63.  280. 
SomnerfUd,  Margarete,  120. 
Sonnen  125. 
Sontag,  Henriette,  22. 
Soomer,  Walter.  IS.S. 
Sonolana  (Singer)  133. 
Sowade,  Eduard,  346.  389. 
Speidel.  Ludwig,  183. 
Spendlazow  423. 
Speogel,  Juliua,  130. 
Speyer,  Edgar,  406. 
Speyer,  Edward,  113. 
Speyer-Ktiflisrath,  Antonie,  112. 
Spicker,  Max,  180. 
Spinelll,  Niecola,  347. 
Spitta,  Friedrieb,  331.  332. 
Splneler,  Carl,  164. 
Spohr,  Ludwig,  311.312.317. 

318.  310.  381. 
Spontlal,  Gaaparo,  311.  322. 
Sporck,  Grai;  117. 
Stabernack,  Carl,  107. 
Staegemaaa,  HdtM,  71.  420. 

423. 

Staegemano,  Max,  304. 
Suehelin  (Singerin)  120. 
Stammer,  Emil,  119. 
Staadhartoer,  Joioph,  183. 
SoipdlbMt,  Manila,  202. 
Statkovski,  Roman,  67. 
Stavenbagen,  Bernhard,  194. 201. 
207 

Stebel,  Paula,  279. 
Stefanides,  Alex.,  121. 
Stehle  (Singerin)  49. 
Stein,  Helene,  127. 
V.  Swia,  Prtbstio,  40. 
Stttabadi,  Firlts,  70.  113.  203. 

240k  4I&  410. 
Steiner  ft  Co.  303. 
Steiner  (Verleger)  21.  26. 
Steinte  94. 

Steinmann,  Alfred,  197. 
V.  Steinsberg  (Theaterdirektor) 
315. 

Steinway  &  Sons  394. 
Stepbanl  184. 
Siaplieaa,  Mise,  301. 


Stern,  Adolf,  43.  382.  385. 
Stern,  J  .  208. 
Siern,  R.,  25.0.  2.S1.  253. 
Steffel  (F.iscnstadt)  19. 
Steffens,  Hermann,  120. 
Steingrftber  Verlag  303. 
Stock,  FHedrIek,  120.  208. 
SlOCkliansen,  Franz,  278. 
Snekhausen,  Julius,  1 13. 
Stoll,  J.  L.,  387. 
Stolz,  Georg.  184.  198. 
Storck,  Karl,  169.  182. 
Stoye,  Paul,  351. 
Strack,  Daisy,  418. 
Stradivarius,  Antonius,  394. 
Strmnaky,  Josef,  103. 
Stnwbe^  Kari.  154.  422. 
V.  StraoHi^  BoHiRd,  164. 
Suauss,  Johaan,  71.  122.  370. 
415. 

Strauss,  Richard,  70.  71.  116. 
117.  1 18  (.Salome"  In  Breslau) 
125.  129.  132.  134.  192.  198. 

199.  201.  202.  203.  204.  205. 
206.  207.  212.  259.  277.  340. 
350.  415.  421.  422.  423. 

Strebe!  (Orgelbsuer)  422. 
Streckfuss  391. 
Street-Klindworth,  Agnes,  SO. 
Streicher  (Stein)  363. 
Streicher,  Theodor,  262. 
Streicliqusrtett,  Böhmisches,  67, 

68.  71    133.  200.  202.  422. 
Streichquartett,  BfOaieUr,  133. 

200.  204. 
Slieiiihnaaileti,  MOachacr,  200. 

204.  422. 
Streichquartett,  NQmbergcr,  423. 
Streichq  u  artett,  Petersb  u  rger,  1 34. 
Streichquartett,  SOddeutsches, 

204. 

Stronck,  R.,  194. 
Stubbe,  Arthur,  197. 
vaa  der  Sotcfcea,  Frank,  203. 
Stabearandi^  Cariotta,  132. 
Stnnin,  Dk,  282. 
Suggta,  Gttllhermlae,  100. 
Suk,  Josef,  343. 
O'Sullivan,  Patrick,  127.  132. 
350. 

Sasse,  Otto,  417. 
Suter,  Hermann,  282. 
Sutier,  Anna,  64. 
SvirdatrOm,  Valborc  126. 
Svoadaen,  Johna,  133.  158.  150. 

108. 
de  Swert  .*iS 

Szeluta  (Komponist)  423. 
Szymsnowekl  (Koaipoaltt)  124. 

423. 

Tanelew,  Sergei,  113.  421. 
Tango,  Egisto,  272. 
Tappert,  Wilhelm,  63.  397. 
TaraawaU  (Slafir)  67.  410. 
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T«nial,  Ginnppc^  417. 
Tttt^  Min,  133. 
Taubeit,  Wilhelm,  399. 
Tausig,  Ctrl,  31.  56. 
V.  TautphOMi^  Prlir.  Jok  Nep. 
30O. 

Telbler,  Hermann,  IM.  118. 
Teilheim,  Karoline,  115. 

Tcnnyson,  Alfred,  192. 

Te«ter,  £nin«i  351. 
Tkal.  PmhI,  127. 
Thllberg,  Mardan,  277. 
ThalberK,  Sigismund,  29.  36.  37. 
Th«ycr,  A.  W.,  360,  371. 
Thibiuil,  Jacques,  134. 
Thierfcidcr,  Albert,  205. 
Thomson,  C6sar,  261. 
Thomson,  E.,  371. 
TlioiiM%  TiModor,  203. 
ThlMlBti»  A..  MO. 
Heck,  Ludwie,  290.  390. 
TImanow,  Vera,  134. 
TInctori's,  Johanne*,  3BB. 
Tinci,  Edgar,  193. 
Tittel,  Bernhard,  185. 
Titz,  Jobannes,  197. 
Tiae-Krone,  Laura,  201. 
Torte,  L.  V.,  157. 
Toller,  GMfb  413» 
Tonwehek,  Job.  W.,  384. 
Toaufaf,  Aaton,  19. 
Töpfer  64. 
Tordek,  Ella,  191. 
Töurnemire  (Organist)  153. 
Trtccy,  Miani,  134. 
Tricikiewicz  (Singerin)  416. 
Tramer,  Leopold,  184. 
Tr<pard  (Kompoflln)  132. 
Tria^  Holllndisches,  68. 
Trio,  Melninger,  200. 
Trio,    RuailMiM»,   08.  126. 
129, 

Troubctzkoi,  FOrst,  424. 
V.  TrOtzschler,  Gabriele,  197. 
Truxa,  Frau,  346. 
Tacbaikowsky,  Peter,  68.  122. 

124.  125.  129.  130.  231.  198. 

198.  200.  201.  204.  205.  278. 

418.  421.  423. 
Ttcherepnln,  Nikolai,  134. 
Tacherneuka,  Wera,  69. 
V.  Tuscher,  Mathiat,  SK.  366. 
Ufcrt,  Kitc,  198. 
Uhland,  Lutl*iR,  179. 
Ulrici,  Wilhelm,  6.5.  414. 
Ullstein  &  Co.  .^9.^. 
Uliach,  H.  Joo.,  300. 
Umltew  (Slagar)  134. 
Unter,  OnoIlB^  22. 
Unlversat-Edltioa  114. 
Urbaczck,  Paul«,  120. 
Urlus,  Jacques,  201.  420. 
Vach,  Ferdinand,  350^  420. 
Vikai,  J.  E.,  314. 


Vaaer,  Oeorge,  410. 

Vtrea«  39t.  383. 
Vaterhaus,  Hans,  69. 
V.  Vecsey,  Franz,  68. 

v»n  Veen,  J.  AV,  6,S. 
Veit,  August,  198. 
Velhaven.  Adelaide,  423. 
Vendler  (Komponist)  420. 
Verdi,  Ciuaeppe,  66.  120.  122. 

189.  340.  41&  418. 
Verex  (Elaenmdt)  19. 
Verhunc,  Fanchette,  118. 
Vessella  (Dirigent)  253. 
Viardot,  Paul  (Quartctti,  277. 
Viardot,  Pautine,  56.  166. 
Vicq,  Gaötane,  133.  134. 
Vidroo,  Angele,  420. 
Vierae.  Lovia»  147.  140.  151. 

152. 

Vierae  (Orgaalst)  80. 

Vieweg,  Chr.  Fr.  393. 
Villain  (Lithograph)  12. 
de  Villers,  Raffaelle,  277. 

Vin^  (Singer)  277. 

Violc,  Rudolf,  98. 

Visconti  189. 

Vobach  &  Co.  393. 

Vogler,  Abt^  300. 304.  313. 315. 

317.  328.  374. 
Voigt,  Vnlentin,  300. 
VolavÄ,  M.,  202, 
Volkmann,  J.,  95. 
Volkmann,  Roben,  127. 
Volkner,  Robert.  409. 
Voss,   Job.    Heinrich,  333. 

388. 

Vriealander,  Otto,  263. 
Vonieraioi  277. 
Wagner,  Coalma,  43.  94. 
Wagner,  Gutuv,  134. 
Wagner,  Karl,  181. 
Wagner,  Richard,  4.  5.  6.  7.  12. 

43.  49.  52.  53.  56.  65.  67.  96. 

98.  100.  102.  104.  115.  121. 

122.  123.  134.  135.  136.  155. 

164.  166.  167.  169.  181.  1H3. 

184.  189.  191.  198.  200.  202. 

204.  205.  247.  202.  272. 273. 

275.  277.  284.  288.  287.  288. 

291.  292.  293.  309.  311.  319. 

323.  341.  348.  351.  379.  380. 

381.  306.  390.  397. 413.  414. 

417. 

Wagner,  Siegfried,  415. 
Wagner,  Frau  (Geigerin),  134. 
Wagner- Verein  (BcrlinJ  194. 
Vacner-Vcnia  (Vien)  408. 
Valdi  ÜBSmamm  18. 
▼alt^,  E.  F.,  8«. 
Walcker  &  Co.  395. 
Walker,  Edith,  412. 
Wallncr  391. 
Walinöfcr.  Adolf,  191. 
Walter,  Bruno,  279.  280. 


VaHer,  Georg,  195. 

▼aher,  Maria,  203.  285. 

Walter,  Raoul,  191.  200. 

Walter  (Singerin)  412. 

Walter-Choinanus,  Iduna,  194. 

Warbeck,  Gustav,  347. 

Wargentin  389. 

Waschow,  Gustav,  120.  347. 

Waska  (Cellist)  196. 

V.  Weber,  Aleoiaader,  323. 

▼aber,  Anadin,  312. 

V.Weber,  Cari  Maria,  98.  119. 
131.  199.  200.  279.  283fr 
(W.  der  Deutsche).  296  ff 
(Zwei  unbekannte  W.  Briefe). 
303  tf  (Die  drei  Pintos).  31 1  ff 
(C.  M.  V.  Weber  1).  324» 
(C.  M.  V.  Weber  als  Schrift- 
aieUer).331ff(ZnrVenaidlgmg 
vea  V.'a  elaat.  Uedam  I).  337 
(C.  M.  V.  W.  als  Lehrer).  342. 
351.  352  (Bilder).  360.  373» 

(c.  M.  V.  w.  schUiss).  ^H^n 

(Zur  Verteidigung  von  W.'a 

einst.  Liedern.  Scblaat).  308. 

417.  424  (Bilder). 
Weber,  Clara,  65.  273. 
V.  Weber,  Fnu»  AaMn,  313. 

314. 

V.  Weber,  FriMto,  313. 
V.  Viibar,  Geaelnra,  352  (Bild), 
▼«bar,  GonMed,  299^  313. 317. 
328. 

Veber,  J.  J-,  M. 
▼.Veber,  Karl,  198.  304.  305. 
307. 

V.  Weber,  KaroUae,  304.  352. 
V.  Weber»  Freiftau  Marioa,  304. 
305. 

V.  Weber.  Max  Maria,  298. 302. 

304.  323.  337. 
Weber,  Wilhelm,   192.  193. 
194. 

Wedekind,  Erika,  121. 
Wegeier,  Julius,  1 13. 
Wegelius,  Martin,  115. 
Wehaener,  £.,  131. 
Weidemana,  Frieda,  102.  274. 
WeigaiaBn,  Friedrich,  288. 
Weil,  Hermann,  294.  348. 
Weiagartner,  Felix,  64.  65.  67. 

68.  106.  107.  125.  128.  132. 

133.  165.  180.  102.  195.  212. 

249.  276.  349.  421. 
Weiss,  Cari,  205. 
Weis,  Karl,  416. 
Wdae^  Henaaaa,  198. 
WdaauaB,  Jalina,  199. 
Weiss,  Maroelle,  133. 
Weisse,  Chr.  Felix,  341. 
Weissenborn,  Hermsnn,  tiP. 
WeiUig,  Hsns,  196.  203. 
Weltzmano,  K.  Fr.,  31. 
Wekker,  Detr.,  19. 
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XllI 


V.  Robert,  LZfi. 

Welte  &  Söhne  3fiiL 
Weltlinger,  Sigmund,  Oh.  414. 
Wendel,  Ernst,  LiL 
Wendel-Qutrtctt  JLIL 
Wendling,  Ctrl,  lÄA.  2Q1L  278. 
Wendt,  J.  G  ,  31IL 
Werkmeister  (Cellist)  läA. 
Wesendonk.  Ono,  IM. 
Wessel,  Bernhard,  IM. 
Westen,  Eminuel,  läZ. 
Wetz,  Richard,  HJL 
Whitehill,  Clarence,  im  Iii. 
Wiborg,  Elisa,  &L  liä. 
Wickenhauser,  R.,  22ä. 
WIdor,  Ch.  M  ,  Ii  aiL  aL  82. 

&±.  SS.  Ufl.  LAl^  \A2.  14fl. 

147.  148.  151.  L52.  lÜ  222 

(Der  Fischer  v   Saint  Jean. 

Erste  deutsche  AufTOhrung  In 

Fr.  a.  M.).  22i 
Wich«,  Charlotte,  2üfi. 
Wieniawski,  Henri,  4 IS. 
Wihtol,  Joseph,  i2i 
Wild,  Paul,  205. 
V.  Wildenbruch,  Emst,  132.  2Qi 
Wilhelm  II.,  KOnig  v.  WOrttem- 

berg,  fii. 
Wilhelm  IV.,  Herzog  v.  Bayern, 

4ÜL 

Wilhelmj,  A.,  28JL 
Wille,  Georg,  2Ü4. 
Winderstein,  Hans,  TK  131.200. 
201. 

Winderstein-Kapelle  203.  205. 
Winkelmann.  Hermann,  303. 304. 

305.  ioa^ 
Winkler,  Th.,  22fi.  328.  322» 
Winter,  Oskar,  IhL. 


Winternitt,  Arnold,  L8S. 
Wittenberg,  Alfred,  68. 
Witte,  Georg  Heinrich,  2L1  211. 
280. 

WohlbrQck  22£^ 
Wohigemuih.  Gustav,  12Q. 
Wolf,  Hugo,  a.  im  m2.  128. 

1.^4.  I3S.  1B2.  LflS.  200.  202. 

212.  41fi. 
Hugo  Wolf-Verein  iQ&. 
Wolf,  Johannes,  LäS. 
Wolf,  Dr.,  afil. 

Wolf-Ferrari,  Erroanno,  fiS.  6L 
114.  LIÄ  (.Die  vier  Grobiane". 
Erste  AufTOhrung  in  Berlin). 
Ufl.  L2fl.  LLL.  ISA  {«Die 
vier  Grobiane".  Uraufführung 
in  Manchen).  212. 

Wolff,  P.  A.,  322. 

Wolfram,  Carl,  lOfi. 

Wolfrum,  Philipp,  1 12. 154.248, 
2M.  280. 

Wollank,  Justizrat,  äifi. 

Wolle  205. 

Wollgandt,  Edgar,  2QL 
Wolter,  Charlotte,  Ifii 
Wolter,  Gustav,  351. 
Wolters,  Otto,  M. 
V.  Wolzogen,  Hans,  120. 
V.  Wolzogen,  Freifrau  Elsa  Laura, 
420. 

Wood,  Henry,  19S±  408. 
Wormser,  Andr«,  348. 
Woyrsch,  Felix,  l£2« 
Wailner,  Franz,  380, 
WOllner,  Ludwig,  120.  13L  203. 

204.  205.  41«. 
Anna  WQIInerscher  Frauenchor 

L2fi. 


Wurmser,  Luden,  IM. 

Wuiei,  Hans,  fifi.  414- 

van  der  Wyck,  Hess,  195. 

Wyscbnegradsky,  A.,  42i 

Ysaye,  Eugine,  122.  I2ä,  LLL 
200.  2ÜL 

Zachow,  F.  W.,  52. 

ZAdor,  Desider,  120. 

Zajic,  Florian,  08. 

Zalsman,  Gerard,  lä2.  IM.  420. 

Zander,  Carl,  208.  280. 

Zanlnl,  Esther,  120- 

Zarlino,  GioselTo,  aä£L 

Zboinska  (Singerin)  82. 

Zelter,  Carl,  312.  318.  381 

Zellner,  Leo,  125. 

Zeretelli,  FQrst,  fifi. 

Ziegfeld,  Dr.  40S^ 

Ziegler.  Adolf,  US. 

Ziese  (Pianistin)  131. 

Zimin  (Privatoper)  LSfi. 

Zimmermann,  F.  A.,  64. 

Zimmermann,  Heinrieb,  3&1. 

Zimmer-Quartett  133. 

Zinkeisen,  Anna,  200. 

Zmeskall  v.  Domanovecz,  Niko- 
laus, 20.  24. 

Zoellner,  Heinrieb,  129. 20 1.280. 

Zscherneck,  Georg,  201. 

Zschorlich,  Paul,  2äL  262. 

Zulauf,  Ernst,  65, 

Zumpe,  Herman,  204.  113. 

Zumsteeg,  J.  R.,  3M.  380. 

V.  Zur  Mflhlen,  Raimund,  L31. 

132.  L34.  418. 
Zweers,  Bemard,  198. 
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Berlioz,Hector:  Instrumentations- 
lehre. Erg.  u.  revid.  von  Richard 
Strauss.    Teil  l  u.  IL  2£fi. 

Bohn,  Emil:  Hundert  historische 
Konzerte  in  Breslau.  104. 

Brockhaus'  Kleines  Konversa- 
tions-Lexikon. L  Bd.  390. 

Finck,  Henry  T.:  Edvard  Grieg. 

Grove,  George:  DIctionary  of 
Music  and  Musicians.  Bd.  II. 
105. 

Hagemann,  Carl:  Oper  u.  Szene, 
Aufsitze  zur  Regie  des  muslkal. 
Dramas.  2M. 

Höcker,  G.:  Drei  grosse  Ton- 
dichter. 342. 


Istel,  Edgar:  Die  komische  Oper. 
341. 

Kleefeld,  Wilhelm :  Landgraf 
Ernst  Ludwig  V.  Hessen- Darm- 
stadt und  die  deutsche  Oper. 
398. 

—  Blitter  hessischer  Tonkunst. 
308. 

Liszt,  Franz:  Brietz  (La  Mara). 
Bd.  vin.  S& 

La  Mara:  Aus  der  Glanzzeit  der 
Weimarer  Altenburg.  50. 

V.  MiUer  zu  Aichholz,  Viktor 
und  Kalbeck,  Max:  Ein 
Brahms-Bilderbuch.  341. 

Neue  Kunstblltter:  Beethoven 


und  Wagner  von  Karl  Bauer. 
104. 

Praetorius,  Emst:  Die  Mensural- 
thcorie  des  Franchinus  Ga- 
furius  und  der  folgenden  Zeit 
bis  zur  Mitte  des  10.  Jabrh. 
3S8. 

Riemann,  Hugo:  Handbuch  der 
Musikgeschichte.  Erster  Band. 
Zweiter  Teil.  108. 

Storck,  Kari:  Geschichte  der 
Musik.  III.  Abteil.  IM, 

Zschorlich,  Paul :  Mozart-Heuche- 
lei. 281. 
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Arensky,  Anton:  op.  73.  Trio 

Mr.  2.  170. 
AaliB,  Tor:  op.  14.  Vloliokonicft 

Nr.  3  c-moU.  —  op.  IS.  Vier 
Stflcke  in  Form  oiMr  Suite 
iOr  Violine  nit  Klavierbe- 
gleitung. 170. 

Berwald,  W.:  op.  32.  Sonate  für 
VioUae  und  Klavier.  170. 

BrBÄUri  Hugo:  op.  1  und  2. 
Lieder  und  Geelngo  aae 
Sckdible  .TroMpeier  voa  Slk» 
kingen*.  106. 

Cleve,  Haitdtn:  op.  6.  Klavier- 
konzert Nr.  2  b-moU.  401. 

Creme,  Fritz:  op.  3.  Sonate  pour 
Violen  et  Piano.  170. 

Courvoisier,  Walter:  Sieben  Ge- 
dichte VCD  Peter  Comellua 
fOr  eine  Sia(itiiiiiiie  mit 
KUvIir.  282. 

Deakniler  Deuiaciier  Toalraait. 
Brate  Folfe.  Bd.  20.  57. 

—  Bd.  21  u.  22.  57. 

—  Zweite  Folge.  Denkmiler  der 
Tonkunst  in  Bayern.  Jahrg. 
Bd.  II.  Erster  Teil.  400. 

Eaae,  August:  H.  C.  Andersen. 
FMtouvertflre  fOr  Orchester. 
342. 

— mreheBtSymphoalBche  Bilder 

Mr  Oreheeier.  342. 
FMebii  Robert:  op.  75.  Klavier- 

querteit.  170. 
Gorter,  Albert:    op.  17.  Acht 

Klavierstacke.  343. 
Heinrich    XXIV.    j.    L.  Prinz 
Reuaa:  op.  21.  Zweite  Sonate 
und  ^nollae. 


—  op.  22.  Sonate  IBr  Piano- 
Ism  und  Viola.  —  op.  23. 
Zvel  SirdeliqiiarMne.  170. 

leiel,  Edfar:  op.  16.  Diel  Lieder. 

172. 

Kaun,  Hugo:  op.  2  und  Op.  7. 
Klavierstücke.  58. 

Kicnzl,  Wilhelm;  op.30.  Kinder- 
Liebe  und  -Leben.  172. 

Kross.  £.:  Vie  hllt  ma  VioUae 
nnd  Boten.  170. 

Uapouiwirt  S.;  op.  11.  12 
Bmdee  d*extoitioo  tranaeea- 
dente  pour  le  Pleno.  105^ 

Lies,  Otto:  op.  24.  «Laaoce'. 
401. 

Moszkowsky,  Maurice:  op.  60. 
Valsc  de  concert  pour  le  Piano. 

—  Esquiase,  Vtoitienne,  Im- 
promptu, Coarw  ItoUe  pour 
PlaMk  H. 

Optadrti,  Heanrk:  Sooha  Lieder. 
172. 

Petschnlkotr,  Alexandre:  op.  10 
Trois  morceaux  pour  Violon. 
171. 

Poldini,  Eduard:  op.  38.  Oe- 

kameron.  58. 
vom  Ratk,  Felix:  Drei  Klavier- 

etlleke  op.  15/1.  Danza  malin- 

CMdea.  i.  Devoiiouale.  3. 

Burla.  263. 
Reger,  Max:   op.  70.  Sdlllchle 

Welsen.  107. 

—  op.  89.  Zwei  Sonatinen.  107. 

—  op.  77.    Zwei  Trios.  343. 
ROntgen,  Julius:   op.  47.  Alt- 

niederilndiactae  Volkalieder. 
58. 


Schmid,  Heinrich  Kaspar:  Did 
Lieder  fOr  Bariton  und  Klavier, 
op.  8.  —  Vier  Lieder  «ad  ebi 

Duett  mit 

op.  0.  263. 
Schröder,  Hermann:  Anleitung 

und  Öbungcn   zum  Partitar- 

spiel.  171. 
Scvcik,  O.:   op.  2.   Schule  der 

Bogentechnik.  —  op.3.  Vierzig 

Variatioaen.  (L.  R.  Feuillard.) 

56. 

Sohne,  Ot»:  Sooaie  für  Klavier 

und  Violine.  107. 

Stojanovits,  Peter:  op.  2.  Serenade 
rör  Violine  mit  Klavierbe- 
gleitung. 171. 

Streicher,  Theodor:  Sechs  Lieder 
aus  des  „Knaben  ▼oadar* 
horn*.  262. 

Suk.  Josef:  op.  25.  Scherzo 
hatäatfqpwfllrOniweiar.  343. 

Unel,  Elbebeth;  Kenn  medema 

Kindcriicdcr.  263. 

Vrieslander,  Otto:  Lieder  und 
Gesinge  nach  Gedichten  von 
Goethe,  aus  des  „Knaben 
Wunderhorn",  nach  verschiede- 
nen Dichtern  und  aus  „Pierrot 
Lunaire*  von  Albert  Giraud 
rnr  Singst,  und  Klavier.  263. 

Weingartner,  Felix:  op.22.  ZvOlf 
Lieder.  106. 

Wetz,  Richard:  op.  20.  FOnf 
Gesinge.  107. 

Zilcher,  Hermann:  op.  II.  Kon- 
zert h-moU  fOr  Violine  aad 
kleines  Orchester.  343. 
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Abert,  Hennana: 
Maalkdilettantlemus.  110. 

—  Adam  Krieger,  ein  vcr 
gessener  Meister  des  deutschen 
Liedes.  264. 

The  Acaderoy  (London):  From 
across  tbe^sess.  60. 

—  Sirauss'  .Don  Juan*.  61. 

—  Choral  Muaic.  405. 
Aitnana,  Vlibeim :  Die  deutseha 

Mosikeemnlttnc.  106. 
Andersson.     Otto:  Inhemska 
musikstrir  van  den  i  ildre 
fidcr.  60. 

—  Siingen  i  vära  skolor.  403. 
Arcnd,  Max  :   Die  unter  Glucks 

Mitwirkuat  her|aeiellte»  ver- 


edieOene  ilteste  deutsche 
'  Obenetzung  der  Iphlgenis  auf 

Tauris.  405. 
Ars  et  Labor,  Musica  et  Musicisti 
(Mailand):  LuigiMarcheai.  402. 
Aubaresses,  Fran^ois:  Critii|ue 

et  Methode.  1 14.  405. 
Bach-Jahrbuch  402. 
Batka,  Richard:  Der  Maoita» 
106. 

tat  Mflnchea.  ItO. 

—  Richard  Wagner   und  die 
Prager  Mozart-Tradition.  176. 

—  Von  der  Zukunft  dea  Koaaeit- 
wesens.  265. 

—  Babel  und   Bibel  la  der 
Musik.  403. 


—  Heimat  und  Hcriuulk  dar 
polyphonen  Marik.  403. 

—  Zur  Geschichte  des  Konmf» 
Wesens  in  Prag.  403. 

Bayreutber  Blltter:  Ein  unge- 
druckter  Schluae  dee  .1 
hovea*  voa^Hduf 
50. 

Bekker,Paul :  Passionsnut8lk.403. 


Anten  am  Geiet  u.  aa 

Geschichte  itr 

Oper.  264- 
Benet,  Michel:  Lea  Biadea  da 

LIszt.  174. 
Bertelin,  Albert:  Des  «tudes  de 

compoeition     musicale,  ce 
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qu'elles    sont,    ce  qu'elles 
dsvraient  (tre.  60. 
Bcftfol,  P.:  L4I  musica  sacrt 

TOMBMM.  61. 
Bie,   Olkar:   Mwlk  aaf  Ab- 
bruch. 403. 
Blascbkc, Julius:  Heinrich  Heine 

und  die  Musik.  110. 
BraunRtrt,  Richtrd:  PMUnunili- 

mustk.  110. 
Breithiupt,  Rudoir  M. :  Mozart 

und  die  Zeinaiutk.  205. 
Baelmer,  Otto:  Ermnw  WM- 

Ferrari.  264. 
Bunge,  Rudolf:  Joh.  S«b.  Bacht 

Kapelle  zu  Kothen  und  deren 

nachgelassene  Iasirumente.402. 
Calvocoressi,  M.  D.:  M.  Vincent 

d'Indy.  405. 
de  Carlo,  A.:  La  Musica  come 

foutt  4'iapiFuione»  neUe  «rti 

Scnntivs^  W< 
ChntavaiM,   Jtao:  Goethe 

Mailcleii.  110. 

—  Fra:iz  Unt  «t  l'Wt  ClMtique. 
405. 

Cbop,  Max:  Robert  und  Qara 

Schumann.  174. 
Cloaion,  Erneat:  Chenibiai.  109. 

—  P.  A.  Gevaen.  175. 
OBÜm,  H.   C:  The  Oxford 

HieiDqr  orMmlc.  173. 

—  On  extenipore  Playing.  173. 

—  Hubert  Paro's  .Picd  Piper 
Of  HaiDclin".  405. 

—  Bach- Festival.  405. 
Cornelius,    Carl    Maria:  Die 

Werke  meines  Vaters.  59. 
Corvcr,  W.  J.:  Alfred  Tennyson 

en  Richard  Strauss.  174. 
Le  Conrrier  Buskal:  Lettre« 

laAdHee  de  GaDleiraie  Lekea. 

60. 

Cripps,A.  R.:DoukhobourMus!c. 
405. 

Crotcbed,  Dotted:  Privatemusical 
cAUeetieae:  Mr.  Edward  Speyer. 


DUflco,  MekiJom:  Veidl-Kari- 

knareo.  402. 
OoBbikl,  Max:  Haadert  Jahre 


176. 

Dem,  EdwardJ.:TiwAml!p«mtao 
of  Orazio  Vecchi.  405. 

Desaoff,  Albert:  Aus  Briefen  von 
HennannGoetz  anOttoDessolT. 
402. 

Deutach,  Erich:  Schwinda  ,Die 

Hochzelt  des  Fl^ro*.  264. 
Dfliak,  Fem»:  Dia  ElnfBtarunc 


ChoralbOcher     unter  dem 

kirchenrechtllcben  Gesichts- 

punlit.  175. 
OuUtskjrt  Freiu:  Mehr  Licht  In 

anaen  Partilaren.  174. 
Erier,  Hennann:  Mendelssohns 

Reise  in  die  Schweiz.  176. 
Ernst,  Alfred:  Li  mailadta  de 

Wagner.  175. 

de  Fays,  J.:  Lea  Baaiqttoa  Btii- 

taires.  60. 
Ferrerio,   A.:    Le   or||tnl  del 

Melodrana.  61. 
Fealiehrift  nn  80.  GebiNla- 

tage  Herzog  Georgi:  Herzoc 

Georg  II.  und  die  Meininger 

Kunst.  265. 
Finsk  .Musikrevy :   Af-  vila  om 

dömcn  om  musik.  60. 

—  Greflnnao  Marie d'Agoult.  60. 

—  Sm^  medd,  atora  verlulBiar. 
109. 

Pritncfeti  Dr.:  EfbuMmtaa  aa 


MO. 

Galll,  A.:  Musica  artiflciosa.  60. 

Garms,  H.:  Een  Theoretische 
Invcntaris.  174.  402. 

Gastou6,  A. :  La  musique  i 
Avignun  et  dans  le  Comtat 
du  XI  VC  au  XVlIle  sitele.  59. 

Gevaen,  F.  A.:  DtemvatkaHaclie 
Reproduktion.  175. 

Clasenapp,  C  Ff.r  Siegftied 
^'ai;ncr.  109. 

Grsnd  Carteret,  J.:  Retrato 
grafülogico  de  'Wagner  109. 

Grunsky,  Kar):  Mozarts  Kirchen- 
musik. 108. 

—  MusikpHege  im  Hause.  108. 

GQrke,  G:  Vom  MiMttaaal  dar 
Zakuaik.  404. 

Guttnam,  Alfted:  OAmr  Fried. 
61. 

Hamburger  Echo:  Das  Orchester. 

17.^. 

Hamburger  Nachrichten:  Ein 
deutscher  Fürst  Ober  Richard 
Wagner  im  Jahre  1849.  175. 

Das  Harmonium:  Die  musika- 
lischen Fachlu«ise  und  das 
Hamenlan.  61. 

Heuss,  Alfred:  Das  dimonlsche 
Element  in  Mozarts  Werken. 
108. 

Hlppius,  Ailclaide:  U'as  Rubin- 
stein in  den  Stunden  sagte.  404. 

Horovitz-Barnay,  llka:  Brahms- 
Briefe.  176. 

lUuatriena  Zdntoc  (Leipzig): 
PeMr  Comdliia  ta  aebiea 
Ziehungen  zu  Franz  Liszt.  404. 

Ingegnierös,  Jos«:  Origen  y 
hacltfii  de  la  mdaica.  100. 17S,. 


Isler, Ernst:  Friedrich Hegar.  403. 

JaCII,  Marie:  Intelligenz  und 
Rhythmus  In  den  kOnstieriscben 
Bewegungen  beim  Kinde.  26Sw 

Joss,  Victor:  •Aschenbrödel«.  109. 

—  .Dolores".  175. 

Keller,  Alois:  ZithersOnden.  265. 

Kessler,  Adolf:  Muatlt  in  dar 

Natur.  108. 
Kling,  H. :  Goethe  et  Beriioz.  59. 
Kloss,  Erich:  Das  Tannbluser- 

Bacchanal.  109. 
— Choreographiacliea  bei  Richard 

Wagner.  174. 
Kohut,  Adolph:  Eine  dOJIbrlga 

SangeskOnsiierin.  404. 
V.  KomorzynskI,  Egon:  Mooita 

konstnlrs  Kap.  109. 
KOstlin,  H.A.:  ElB StOck Voikn* 

kunsi.  108. 
V.   Kothen,    Axel:  Brueknata 

4.  Sjrmptaonie.  109. 
Krach,  Cbristlan:  Ellen  Gul> 

bnoaon.  403. 
Kftaayijr,  Anten :  UnzdlgeiBlMa 


100. 

Lange,  Friu:  Franz  Schubert  und 
die  Tanzmusik  seinerzeit.  264. 

Laser,  Ariknr:  Mmlk  ftn  Volk. 
175. 

—  Anraggagiett  zur  Pra(ranun> 

Relbra.  404. 
,  Lee,  B.  Markban:  The  Fature 

of  the  Cadence?  405. 
Lindau,   Paul:    Herzog  Georg 
I     V.   Sachsen  -  Meiningen 

SO.  Geburtstage.  403. 
,  Loerwald,  J.:  Der 

streit.  173. 
Ldpez  Aädn,  Franciaco:  La  nit- 

alea  arabe.  17A. 
LOcUloffiValter:  Moderne  Haan* 

musIk-Pidagefik.  264. 
Luzemer    Tagblatt :  Heinrich 

Heine  und  die  Musiker.  173. 
Lyon,  Gustave:  L'acoustique  au 

Trocad<ro.  405. 
Madean,  Charles:  The  British 

School  on  View.  108. 
Manz,  Gttsuv :  Ein  Brief  Riebard 


Klara.  176. 

Marling,  Frank  H.:  Mualcsl  In- 
struments in  the  Metropolitan 
Museum,  New  York.  173. 

Marsop,  PanU  Zarflck  tu  Mozart? 

i  '<04. 

—  Eine  Genossenschaft  ausüben' 
der  deutacher  Musiker.  404. 

Mami^  Mand:  A  Faaiaqr.  I7S. 

Msaelair,  Canrille;  PiropooMeaa 
aar  ta  nuialquaL  174. 

Mejr,  Kart:  Mvaik  in  lialiea.  404. 
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Muaik  unserer  Tig«.  1 10. 

—  Dekadenz  in  der  Musik?  174. 
Mflnxer,  Georg;  Pctcr  Cornelius 

Ober  Richard  Wigncr  in  Mfln- 
cbeo.  2d5. 
Miitieal  Anerici  1900:  No.  10/1 1. 
61. 

The  Musical  Ttmes  (London): 
Judas  Maccabaeut.  402. 

—  John  Day.  402. 
Naldo,  A.  R.:  Corricrc.  61. 
Naught,  G.  Mc:   The  competi- 

tion    festival    movement  in 
England.  405. 
NcT,  Ktrl:  Zur  GoMhlchie  zweier 


«Ol 

—  MlBnergcsang  im  Kulon 
St.  Gallen.  173.  403. 

Neiuel,  Otto:  Messalin«.  100. 

—  Ober  die   BafUtUf  tum 
Geaang.  175. 

Neumann,  Angelo;  Knoit  and 

Kridk.  170. 
Nieeka»  F.:  Co  the  Uanqr  of 

tlie  Oratocto.  265. 
Obrist,  Aloyt:  IQivferspielappa- 

rate  und  muttkaUaclw  Scalen- 

werte.  100. 
PMIfer,  A.:  Die  Entwicklungsge- 

aebicbte  des  Klaviers.  IV.  108. 


50. 

PlbbI,  Ferdlatod:  Monrt  und 

wir  176. 
PÜeio,  Bleaa:  La  mOalc«  y  el 

Arte,  au  acciön  moral.  100. 
Pommer,  Josef:  Das  Upleriache 
Volkslied   und  wie  ma  es 
Bndet  110.  265. 
Prtmers,  Adolf:  Tonala  Geo- 
26& 

r.  A*:  Twee  Vocale- 
vaa  Ridiard 

60. 

,  Bdvanl:  Zar  Mocartfeier. 
». 

RlNiB.>VeMlL  ZsiMog:  Dia  EM* 


Wicklung  der  Ballade  als  musi- 
kalische Kunstgattung.  402. 

Richter,  Bernh.  Fr.:  Die  Wahl 
Joh.  Seb.  Bacba  tum  Kantor 
der  ThomasaAlila  lai  Jahre 
1723.  402. 

Riemann,  Hugo:  Die  Ausdrucks- 
kraft muslkaUscber  MoUve.  60. 

6e  Roda»  C:  Ua  fimJiHio  il 
amoaral  dlBaeflwyaadal  1835. 
50. 

Rowbotbam,   J.   F.:  PMaiitive 

Harmony.  405. 
ROst,  Ernst:  Gedanken  Obar  das 

Wettsingen.  60. 
Scharlitt,  Bernard:  Briefe  von 

und  an  Chopin.  403. 
Schaub.  F.:  Zur  GcaddciilB  dea 

DIritfaraaa.  61. 
Scberrer,  Haiariah:  Gitacraapiel 

und  muatkaliadia  Bisiakang. 

264. 

Scbledermair,  Ludwig:  NrspnH- 
taniscber  Brief  Simon  Mayrs 
a.  d.  Jahre  1813.  265. 

Selilalderup,  Gerhard:  Sdamaa 
dar  Vflikar  ia  Liedara:  Oaa 
Doiwcclaeli«  VattaUed.  «0. 

Schlegel,  Anbor:  Hana  Sonaier. 
265. 

Schloesser,  Adolph :  Muslkzu- 
stinde  in  England.  61. 

—  Das  moderne  Orchester.  61. 

—  The  Sonata.  174. 

—  Concert  ProgrsnuBCa.  405. 
Schmidt,  Karl:  Ober  dia  Titig- 

kalt  dar  Kirfliriii|iaam,naiiliM 
im  4.  Viandlalu«  190&  61. 

Schmitz,  Eugea:  Dto  viar  Gro- 
biane. 175. 

Schneider,  Max :  Verzeichnis  der 
bisher  erschienenen  Literatur 
Ober  Joh.  Seb.  Bach.  402. 

Schultz,  Detlef:  Das  Musikjahr 
1905.  109. 

Setnitt,  Eutn:  GetaagdarVer- 
kürten.  61. 

—  Anton  Bruckner.  174. 
Seltlar,  Joaef:  Musik  und  Mittel- 


Semper,  Manfred :  GottfHed 
Semper  und  Wagner  In  ihrem 
persönlichen  Verhiltnis.  404. 

Scnes,  G.:  Muaica  minuscoli.  61. 

Solerti,  A. :  Primi  saggi  del 
melodramma  giocoso.  60. 

Sonneck,  O.  G.: 
March.  405. 

Spaneer,  Arthar:  Gan 
expresB  emotion?  61.  175. 

—  Musikens  birkenst  och  upp- 
gift.  403. 

Stanford,  Ch.  V.:  Das  falsch 
gedruckte  Metronomzcichen  in 
Beethovens  Neunter  Sympho- 
nie. 405. 

Sieiaar,  A.:  Haas  voa  BOiow.  59. 

SieraMd»  Ricliird*  Hvga  Volf' 
Literstur.  265. 

de  StoeckUn,  Paul:  Max  Reger. 
405. 

Sylva,    Carmen:  Musikalische 

Stunden.  173. 
Thiensen,  Karl:  Peter  Comeliua 

als  Musiker.  109. 

—  Kritischer  ROckblick  auf  die 
Manrt-Gedeokteier.  110. 

drUdtaM^  Jaaa:  Maalqna  et  Pro» 
aodie.  174. 

—  L'öcole  des  amsttUBSL'aOMVr 
de  l'ari.  405. 

—  Musique  ancienne.  405. 
Vlvell,  P.  COleatin:  Das  Quilla- 

ma.  175. 
Voibach,  Friu:  VoUn  steuani 
wir?  173. 

—  Ein*  lesae  Burg  Ist  unaar 
Gott  Kantale  von  Joli.  Sab. 
Bach.  402. 

Weekblad  for  Muziek:  Onie 
Orcheater.  60. 

—  Die  Apostel.  402. 
Vrassiwanopulos-Braschowanoir, 

George:  Richard  Wagner  und 

die  Antike.  59. 
da  Zlalinakip  Jaroaiaw:  Fliat 

coneerta  in  Eagtaad.  173. 
Zuschneid,Karl:  MozartsKlsvier- 

sonsten  und  ihre  Bedeutung 

tai  UoHRldtt.  108. 
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VVolfganj»  Golther 
Zur  Entstehung  von  Richard  Vt'agners  Tristan 

C.  Fr.  Glasenapp 
Richard  Wagners  Briefe  an  Freiherrn  von  Lüttichau.  L 

Georg  iMünzer 
Hans  Sachs  als  Musiker 

Neue  Wagner-Literatur 


Titel  lum  19.  Band  der  MUSIK 


Revue  der  Revuecn 
Umschau  (Neue  Opern,  Aus  dem  Opernrepertoire, 
Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau) 
Kritik  (Oper  und  Konzert) 
Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 
Kunstbeilagen 
Anzeigen 

1>IE  MUSIK  erscheint  monatlich  zweimal.  Abonnementsprcis  für  dfts 
Quariil  4  Mark.  Ahonnemcntsprcis  für  Jen  Jahr^anj;  15  Mark.  Preis 
des  einzelnen  Heftes  I  Mark.  ViertcljahrscinbanilJccken  t  I  Mark. 
Sammelkasicn  fflr  die  Kunsthcilagen  des  ganzen  Jahrgangs  2.50  Miirk. 
Abonncnienis  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  fQr  kleine 
Pllt/c  ohne  Buchhindler  Bezug  durch  die  Post. 


as  Geheimnis  des  grossen  Kunstwerks  mht  darin,  dass  Idee  und 
Erfahrung,  Überlieferung  und  Erlebnis  in  eins  verfliessen  und 
in  StofT  und  Form  so  gestaltet  werden,  dass  der  dichterische 
Gedanke  mit  lebendigster  Wahrheit,  mit  unmittelbarer  Gegen- 
wartswirkong  txm  Ausdruck  konint  und  doch  in  M««to  Ftroe  geruckt  ist, 
etw»  to  irie  der  paaxt  Faust  GoediM  «ignes  Leben  und  Wirken  in  Oesenit- 
bild  spiegelt.  Nur  selten  sind  eile  Vonrassetzanfen  erfüllt,  dann  aber 
entsteht  auch  ein  Kunstwerk  von  unergründlicher  Tiefe  und  unerschöpflich 
reichem  Gehalt.  Und  so  geschah's  bei  Richard  Wagners  „Tristan*,  dessen 
wehrhafte  Wundermacht  sich  längst  allen  denen,  die  hören  und  schauen 
lEtanMi,  »I  tiehier  ErgrilKenlieit  offenlMrt  lutte.  .Ein  Wunder  «uKi,  ein 
nniMgreiflicb  liOhes  Wnnderl*  Erwin  Rohda  adirailit  einmal  vom  Zauliar 
dee  Tristan: 

«Gewiss  gibt  es  in  der  Welt  keine  andre  Musik  von  aolcher  Notweodifkeit; 
ntlBe  Sede  saog  unaittelbar  mit  hi  dleaeai  iBaeadea  Mesfesmusebea  der  stflnnsadeQ 

Enpflndung.   Da  Ist  nichts  von  kanstlichOdaatfariseher  WIlikQr.' 

Was  wir  empfanden,  jetzt  können  wir's  auch  begreifen,  wie  es  so 
kommen  musste,  nachdem  die  Entstehungsgeschichte  aus  unmittelbaren 
Urkunden  uns  deutlich  ward.  Das  Werden  und  Wachsen  der  Tristan- 
dichtnng  aaÜBuzeigen,  aoU  Idar  varandit  werdaa.  In  dar  Drasdanar  Zeit 
(1842/B)  sab  sich  Wagnar  iltaraua  lirnditiMran  and  gribdiidian  alldaatadian 
Studien  hin,  aus  denen  Tannhäuser  und  Lohengrin,  ^aland  der  Schmied, 
Siegfrieds  Tod  und  der  Entwurf  der  ganzen  Ringdichtung  erwuchsen;  auch 
der  erste  Meistersingerentwurf  von  1845  (vgl.  „Musik"  I,  4)  ging  aus  diesen 
Studien  hervor,  so  dass  in  der  Dresdener  Zeit  der  stoffliche  Grund  zu 
allem  apltaran  kfinadarlschan  Sdnüsn  gelegt  ward.  Damala  beadiiftigta 
der  Meister  aich  Aach  bereits  genauer  mit  dem  Tristan  GottfHeds  von 
Strassburg,  aber  zunficbst  noch  ohne  an  eine  Neudichtung  zu  denken.  Vor 
Gottfrieds  Tristan  war  ihm  auch  Wolframs  Parzival  vertraut  geworden,  zu 
dem  schon  der  Lohengrin  seine  Gedanken  hinführte.  In  Dresden  fehlte 
aber  noch  gänzlich  die  belebende  Anregung  zur  dramatischen  Wieder- 
geburt diaaar  beiden  StoHb  «nd  dar  Jllaistarsiiigar.  Ea  mnaste  eine  Erlshrung 
aintretan,  um  dia  ans  dar  Kenntnis  dar  mittelaltailichan  Qnellan  gewonnenen 
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Eindrücke  zu  berruchten.  So  wai^s  schon  beim  Hollinder  gewesen,  der 
auch  erst  «nf  der  st&rmlscben  Seebhrt  von  Riga  nach  London  im  Jnll 
1830  d«n  Didtter  tum  anaduittlkheB  Erletais  vard,  das  dann  In  der  ttof- 
•tea  Not  der  Pariser  Zeit  zur  Sehnsucht  nach  dem  Heil  sich  verdichtete. 
Wagner  musste  in  einem  Stoff  immer  erst  sich  selbst,  seine  eigene  Lebens- 
lage, Stimmung  und  Weltanschauung  gefunden  haben,  ehe  er  ihn  auszu- 
führen imstande  war.  Eine  innerliche  Aneignung  musste  der  dichterischen 
Umfestaltnnt  vorbeifehen,  «her  nicht  so,  daas  der  Mdater  einer  Sage 
otwa  fromdo,  onvertrigUche  Ideen  aufzwang,  vielmehr  so,  dass  er  ganz 
unwillkürlich  hellseherisch  sein  eigenes  Schicksal  in  dem  überlieferten 
Stoffe  erschaute,  der  ihm  nun  plötzlich  in  ganz  neuem  Lichte  und  eigon- 
artig  vertraut  erschien. 

Boi  weMMt  ianerücliott  Aneignung  und  Emonorang  der  Qhorfiofeiton 
Stoib  atand  Vagnor  aelnen  nrsiwangUdien  Qndlon  aogar  dno  Zeitlaog 
feindselig  gegenüber.  So  Fühlte  er  sich  von  Wolfram  einmal  schroff  ab- 
gestossen  (Briefe  an  iVlathilde  Wesendonk  S.  146)  und  schreibt  ebenda: 
.Schon  mit  dem  Gottfried  von  Strassburg  ging  mir's  in  bezug  auf  Tristan 
so.*  Vermutlich  trat  diese  Stimmung  bei  einer  erneuten  I^sung  des  Ge- 
diohtoa  in  Simrocica  Obaraetznag  1855  ein. 

Dioaor  ontadwidondo  AngonbUdt  trat  fftr  den  Triataa  im  Spltliorbot 
i854  in  Zürich  ein,  wo  Wagner  in  tiefernster  Stimmung  den  ersten  Ge- 
danken des  Dramas  fasste,  das  1855  aufgezeichnet  und  im  August  und 
September  1857  endgültig  ausgeführt  wurde.  Hier  aber  ist  ein  Blick  auf 
die  Hauptquelle:  Gottfrieds  Tristanepos  notwendig. 

1844  war  die  ansfasoidineto  netthoctadentsciio  Bearboitnqg  Gott> 
fSrieda  Ton  Hermann  Knrtz  orachionon.  In  IMer  Anlehnung  an  den  Ent- 
wurf von  Immermanns  unvollendetem  Tristan  und  an  die  Portsetzungen, 
die  Ulrich  von  Türheim  und  Heinrich  von  Freiberg  im  13.  Jahrhundert 
zu  Gottfrieds  Gedicht  verfasst  hatten,  dichtete  Kurtz  einen  schönen, 
atimmungsvollen  Schluss,  so  dass  zum  ersten  iMale  ein  abgerundetes  voU- 
stiodiges  Tristangedicbt  vorlag  So  lernte  Richard  Wagner  den  Triataa 
kennen.  In  der  Einleitung  war  auf  die  mjrtbischen  Bestandteile  der  Triataa- 
sage  hingewiesen,  die  auch  in  der  Siegfriedsage  wiederkehren  sollten. 
Schon  früher  hatten  Mone  und  von  der  Hagen  Tristan  und  Siegfried  ver- 
glichen; besonders  eingebend  hatte  Wilhelm  Müller  in  seinem  Versuch 
einer  mythologisehen  Erkllrung  der  Nibelungensage  1841  die  Ähnlichkeit 
behandelt.  Wagner  kannte  diese  Schrift  achon  durch  aeino  Nibelungen'- 
Studien  sehr  gut.  So  ondiienon  ihm  von  Anfang  an  Tristan  und  SlagMed 
in  einer  gewissen  inneren  Verwandtachaft.  Knrtz  betont«  im  Triatan  vor 

allem  den  tiefen  Ernst: 

»Ein  alter  Mythus  von  ErriDgeo  und  Nicblerlangco  oder  Verlieren  zieht  sieb 
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hdbTcrklaogen  durch  diese  Sagen  bin,  und  im  Tristan  schimmert  noch  dit  Heroische 
nad  Tngiacbe  zwiicheo  dem  HAflscben  und  Modiichen  hervor.  Eben  dieeer  tragiicbe 
Fidta  Ist  mir  Mch  in  im  günfendra  CewelMtt  GottlHedt  IHwrtli  tteblfenr  vnd 
•Anivt  mir  ron  der  Kritik  Un{e  nicht  genug  beachtet  zu  sein:  so  glaube  ich  zum 
Beilpid,  dasi  die  Rede  der  KOnigia  im  Garten,  welclie  unter  leiciitett  TioMbuncen 
eine  dem  Lannclier  tebr  wohl  vertttndlicbe  Valirbeit  birgt,  in  eisen  Tmetapiai 
von  «mdillttnnidar  Wirksng  Min  wBiri«.* 

Von  diesem  schdnen  Trinlanbach  empfing  Wagoer  tiefen  nod  nach- 
haltigen Eindruclc,  der  sich  sogar  bis  in  „Siegfrieds  Tod"  erstreckt.  In 
meinem  Buche  über  «Die  sagengeschichtlichen  Grundlagen  der  Ring- 
dichtung* (Charlottenburg  1002)  S.  14  hab«  ich  gezeigt,  wie  Brünnbilde 
und  GntraiM  tax  Siegfrieds  Bahre  Bich  dem  Vorbilde  der  blosdea  and 
«eiseblndigen  Isolde  «m  Bett  des  teien  Tristan  fsschildert  sind. 

1855  erschien  Simrocks  Erneuerang  von  Gottfrieds  Tristan.  Sie  steht 
an  poetischer  Wirkung  weit  hinter  der  von  Kurtz  zurück.  Darum  machte 
sie  auf  Wagner,  wie  oben  (S.  4)  vermutet  wurde,  keinen  günstigen  Ein- 
druck. Im  Vorwort  ist  aber  ein  kurzer  Vergleich  mit  Romeo  und  Julie 
nnd  Hhro  nnd  Leander  gezogen.  Da  wird  von  der  verlSachdnden  FmcM 
gesprodmi,  die  in  der  Heroaage  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  da  mit  dieser 
Fackel  der  Stern  der  Liebe  erlischt.  In  Gottfrieds  Tristan  ist  nirgends  die 
im  Drama  so  bedeutungsvolle  Fackel  als  Liebeszeichen  erwähnt.  Aus  dem 
bescheidenen,  dürftigen  Vorwort  Simrocks  fällt  ein  zündender  Funke  in 
des  Meisters  Seele  und  schafft  die  äussere  Form  des  zweiten  Tristanaktes: 
die  Fackel  nach  Hero  nnd  Leander  and  das  Tagelied  nach  Romeo  III,  5. 
Aber  Wählers  Fackelsymbol  Ist  onvergleidilich  reicher  und  tiefer  sn  Gehalt, 
und  das  Tagelied  ist  znm  Wichterlied  erweitert  und  zvar  nach  Ulrich  von 
Liechtensteins  zweiter  Tageweise,  wo  aas  feinffibUgcr  Ervignng  des  Dichters 
ein  Mädchen  den  Wächter  vertritt. 

Wenn  Fackel  und  Tagelied  für  die  Form  des  zweiten  Aubugs  bedeutungs- 
▼otl  wurden,  so  kann  er  seinem  Inhalt  nach  als  ein  Hymnas  an  die  Na^t 
bezeichnet  werden.  Weniger  im  einzdnen  als  in  der  Gesamtstimmung 
werden  wir  an  Novalis'  Nachtbymnen  gemahnt.  Im  Tristan  aber  hat  die 
romantische  Schwärmerei  einen  unendlich  tieferen  und  sehr  bestimmten 
Sinn  gewonnen.  Ob  Wagner  gerade  in  der  Züricher  Zeit  Novalis  las  oder 
aus  seinen  sehr  eingehenden  Mhoren  romantischen  Studien  eine  Erinnerung 
daran  behalten  hatte,  die  jetzt  wieder  lebendig  nnd  frachüiar  ward,  vermag 
ich  nicht  zu  bestimmen.  In  den  bisher  bekannten  Sdiriften  und  Briefen 
des  Meisters  ist  meines  Wissens  Novalia  nidit  erwihnt  Sein  Einflnss  auf 
dmi  Tristan  ist  aber  zweifellos. 

Im  Drama  ist  die  reiche  äussere  Handlung  des  Epos  zu  wenigen 
plastiadien  Büdem  verdichtet,  in  dmien  der  Grundgedanke,  .das  Sehnen 
bin  zur  heil'ten  Nadit*,  unmittelbar  anaefaaulicfa  wird.  Nur  aeellsche  Vor- 
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^nge  offenbaren  sich  in  Wort  und  Ton,  in  Gebärde  und  Handlung.  Aber 
die  GrBae  der  Wagnerscheo  Dichtang  beruht  derin,  den  eie  mit  dieter 
Beeebilnlning  l»ineew«|i  undnoiatiacli  wird.  Alles  geadiieht  vor  mnerea 
Augen,  nichts  VesentUches  spielt  sldi  hinter  der  Szene  ab  und  wird  nur 

beredet.  Das  Drama  ist  aus  einem  andern  Gedanken  heraus  gestaltet  als 
das  Epos.  Darum  musste  die  Handlung  auch  ganz  anders  werden  als  im 
Epos,  nicht  etwa  bloss  weil  aus  äusseren  Gründen  für  die  Bühne  verkürzt 
und  xasenniengezogen  wurde.  Tristan  und  Isolde  vollen  in  Drama  von 
Anhnf  an  bewusst  das  Notvend^  die  Erlösung  ihrer  Uebe  ans  den 
Banden  des  Lebens,  den  Frieden  und  die  Sühne  des  Todes;  sie  kimpfen 
um  den  Tod  gegen  das  Leben.  Im  Epos  aber  kämpfen  sie  bis  zuletzt  um 
das  Leben  gegen  den  Tod.  Darum  ziehen  im  Epos  so  viele  Bilder  von 
Glück  und  Glanz,  von  erlisteten  Minnefreuden  auf  dem  hellschimmernden 
Grunde  des  hdfiscben  Lebens  an  uns  vorüber,  wihrend  im  Drama  diese 
▼elt  in  Vetter  Feme  liegt  Chamberlain  sa^: 

.Tristan  und  Isolde  werden  ans  nur  an  den  drei  entscheidenden  Aacni> 
blicken  ihrer  LiebestragSdie  vorgeführt,  sobald  die  Weh  dazutritt,  bricht  jedesnal  die 
Haadtaag  abb* 

Alle  abmnfitigen  Situationen  dea  alten  Gedichtes,  alle  Liebesrinke 

sind  ausgeschieden,  ebenso  Isolde  Weisshand,  die  Nebenbuhlerin  der  blonden 
Isolde.  In  der  Vorgeschichte  ist  dem  Drama  der  Zug  neu  und  eigen,  dass 
Morold  Isolden  angelobt  war.  Dadurch  hebt  sich  Tristans  und  Isoldens 
Liebe  auf  noch  ernsterem  Hintergrunde  ab.  Auch  die  Zahl  der  Handelnden 
Ist  Im  Vefiglleich  mit  Gottfried  sehr  vermindert.  Chamberlain  sagt: 

«Nur  zwei  Personen,  Tristan  und  Isolde,  stehen  ganz  im  Vordergrund,  sehr 
weit  zurück,  fttt  schon  symbolisierte  Gestalten  von  mlnnlicher  und  weiblicher  Treue, 
erblicken  vir  Kurwenal  und  Branglne,  höher  als  dleae,  aber  noch  veiter  zurück, 
König  Marke;  kaum  von  WaldaagrOa  oder  vom  Ihniea  Meeffeaheiltoat  ildi  abhabend, 
den  Hirten,  den  jungen  Seemann  und  Melot.* 

Und  wie  wirken  alle  diese  Gestalten  zusammen  1  Meisterhaft  geschieht 
die  Mitteilung  alles  dessen,  was  zum  Verständnis  aus  der  Vorgeschichte 
zu  viaaen  not  tut,  aus  ihren  Reden  und  Gesprächen,  die  stets  unmittelbar 
aus  der  durch  daa  Drama  leveila  bedingten  Stimmung  hervoigehen.  in 
meinem  Bildilein  fiber  Richard  Wagner  als  Dichter  (Berlin  1005)  habe  ich 
den  Sinn  der  Handlung')  also  angedeutet: 

•Die  alte  Sage  knüpfte  die  Liebe  Tristans  und  Isoldes  an  den  Trank,  Wagner 
aa  den  Blick;  ,er  «ah  mir  fai  die  Augen !'  Isolde  lieas  daa  fMsade  Sdiveit  riakaa, 

*)  leb  mScbta  bei  dieser  Gcicgenbdt  naebdriiddlebst  auf  eta«  der  sebtastea 
Matanscbririen,  die  vir  besitzen,  hinweisen,  die  aus  dem  Nacblass  von  Heinrich 
Porgea  in  den  Bayreuther  Bllttem  1902  und  1903  veröffentlicht  wurde  und  gar  vobl 
mA  dnar  besonderen  Buchausgabe  würdig  wäre.  Vagaer  a«Ibit  sehrieb  darBbsr 
am  I&.  Mal  1867  ans  Lasera:  «wohl  mir,  dsas  ich  ao  smplandsa  und  voisMadsa 
werds"« 
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denn  der  Blick  hatte  sie  ins  tiefste  Herz  getroffen.  Die  todesemste  Liebe,  die  an 
dlMsa  AngraUlek  deh  eMtflndete,  darfte  akkt  an  TifMllehi^  tla  biri  tich  i^vdiead 
im  Herzensgrtinde.  Welt  und  Vabn  trennten,  was  Frau  Minne  vereinigt  hatte.  Nur 
ein  Aucweg:  der  Todmtrankl  Eine  Hülle  liegt  auf  dem  LebensglQck  der  Liebenden, 
boldc  gebSrt  Trlttni  tuA  mII  Marin  TarMlaa:  ,ailr  «ilnnB»  mir  Terlofeal*  Iiold« 
reicht  Tristan  den  Todestrank,  um  mit  dem  schweigend  Geliebten  aus  der  Tages» 
«el^  die  ihrer  Liebe  keiaen  Raum  gewibtt,  ins  Wunderreich  der  Nacht  siazugehea. 
Malaa  ftnit  laOldeM  SebvelfeB  aad  ergraUk  den  Balaam,  den  Todeabcdier.  Uad 
ami,  an  der  Schwdte  des  Todes,  darf  das  Geheimnis  sich  enthüllen.  Doch  Branginei 
wabnvolle  Treue  zvaag  die  zum  Tode  sich  Sehnenden  ins  Leben  zurück,  indem  sie 
nicht  den  Todestrank,  sondern  den  Lebens-  und  Liebeetnnk  In  den  Becher  goss. 
Wekb  mfaliaBrer  Unterschied  trennt  also  Wagners  Drama  von  der  Sage:  In  der 
Sage  schafft  und  virkt  ein  Zaubertrank,  das  kindliche  und  doch  auch  tiefe  Sinnbild 
der  unwiderstehlichen  Liebesmacht,  die  Liebe;  im  Drama  bringt  der  vermeintliche 
Tndeatraak  die  ünfat  im  Henenagmad  gUmaieada  Ueba  aw  tarn  OeaOadala. 
Diese  In  den  Wonneschsuern  des  ersehnten  Liebestodes  geoffenharte  Liebe  Ist  nun 
verdammt,  in  der  Welt  zu  leben  und  zu  leiden.  Im  grossen  Zwiegesang  des  zweiten 
Aklea  «afdaa  rick  Triataa  and  leolde  über  daa  Vaeen  Itaiar  Liebe  klar:  aae  Udtt, 
Tag,  Lel>en  verlangen  sie  nach  Dunkel,  Nacht,  Tod.  ,Hwig  wlhr  uns  die  Nacht!' 
Mit  dem  ErlSscben  dieaer  Scbeinwelt  muss  auch  alles  enden,  was  ihre  Liebe  stört, 
im  diMaa  Akt  nakt  die  BiManng.  AUt  klntaadar  Vande  erlagt  liek  Trittaa  aahi 
kdcbstes  und  letztes  Glück,  nicht  Liebesleben,  sondern  Liebestod,  und  über  dem  Toiatt 
verweht  Isoldens  Seele  ,in  des  Weltatems  wehendem  AU'.  Abendlich  Dimmem 
umfriedet  Tristan  und  Isolde,  die  um  der  Liebe  willen  das  Leben  verneinten.  Marke, 
der  endlich  den  trugvoll  sekmerslicken  Wahn  durchscbant  kalia  md  die  Llekeadea 
van  aller  Schuld  entsühnen  wollte,  segnet  die  Ldchea." 

Wagner  bat  den  Grundgedanken  seines  Dramas  in  kurzen  Worten 
zusammengeFasst,  als  er  Vorspiel  und  Schliisaatz  am  27.  Dezember  1803 
zum  erstenmal  in  Wien  aufführte: 

Tristan  und  Isolde 

a)  Vorspiel  (Liebestod) 
Tristan  führt,  «Is  Brautwerber,  Isolde  seinem  Könige  und  Oheim  zu.  Beide 
lieben  sich.  Von  der  schüchternsten  Klage  des  unstillbaren  Verlangens,  vom  zartesten 
Eikekan  Ma  inm  Aiichikami  Ankraek  daa  Bekemiaisses  boflnaaagsloaar  Lidia,  dnrckp 
schreitet  die  EmpBndiing  alle  Phasen  des  aieglosen  Kampfes  gegen  die  innere  Glot, 
lila  ile,  ohnmlcblig  in  Sick  zurücksinkend,  wie  im  Tode  zu  verlöschen  scheint 

b)  Schlussatz  (Verkllruns) 

Doch,  was  das  Schickaal  für  das  Leben  trennte,  lebt  nun  verkilrt  im  Tode  auf: 
die  Pforte  der  Vereinigung  ist  geMflaet  Ober  Trlataas  LddM  gevakrt  die  alarbande 
Isolde  die  seligste  Erfüllung  des  glühenden  Sehnens,  ewige  Varaio||BagiaaagamaaaanaB 
Riumen,  ohne  Schranken,  ohne  Banden,  unzertrennbar! 

Wi»  kam  mni  Vagaer  zu  der  so  «irkaanTollea  Verdaliidiaiig  nod 

VerinnerlichuDg  der  bunten  Abenteuer,  die  seine  Vorlage  berichtete?  Wie 
er  zuvor  beim  «Ring'  alle  Nebenmotive  zurfidigedrlngt  batte,  um  die  Haapt- 
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Sache  mit  allem  Nachdruck  hervorzuhebes*  SO  veifobr  er  «ttCh  beilDjiTristao*. 
Er  sagt  darüber  (Schriften  6,  378 f.): 

^Mit  dem  Eotwnrfe  von  Tristan  und  Isolde  war  es  mir,  alt  entfernte  ich  mkfa 
■ttbit  nidit  dgentlleb  aas  dem  Kreise  der  dttfdi  mein*  NlbttaagMariMll  air  m— cIttiD 

dicliteriscben  und  mythischen  Anschauun{en.  Der  {rosse  Zusammenband  aller 
echten  Mythen,  wie  er  mir  durch  meine  Studien  aufjpfangen  war,  hatte  micb 
aaaMundi  fBr  die  «mktenrollee  VtriatieBM  bdleletaili  gene^  «dChe  tai  dlaiew 
anfgedeckten  Znsammenhange  hervortreten.  Eine  solche  trst  mir  mit  entxSckender 
Unverkennbarkeit  in  dem  Verbiltnisae  Tristans  au  Isolde,  xasammengebalten  mit 
dem  SIeglrleda  so  BrlhmbDds,  «nlfiim.  Vle  le  dee  Spnchea  derdi  LeetfernMebtteg 
•et  demselben  Worte  zwei  oft  gant  verKbieden  dünkende  Worte  sich  bilden,  so 
wma  auch,  durch  eine  ihnliche  VerMhlebung  oder  Umatellung  der  Zeitmotive,  aus 
dieMn  eieea  mytbieebea  VetWDtelMe  twei  «oechelnend  vetediiedentrtige  Verblltalaee 
enutanden.  Die  völlige  Gleichheit  dieser  besteht  aber  darin,  dass  Tristan  wie  Siegfried 
das  ihm  nach  dem  Urgesetse  bestimmte  Weib,  im  Zwange  einer  Tluscbung,  welche 
diese  teloe  Tat  tu  eiaer  naftatea  nadil^  ffir  eioea  «äderen  flrelt,  and  aec  dem  Uer> 
aus  entstehenden  MhewetMimim  miam  llatefpiV  findet.  WIbrend  der  DtahMf 
des  Siegfried,  den  grossen  Zusammenbang  des  ganzen  Nibelungemythus  vor  allem 
festhaltend,  nur  den  Untergang  des  Helden  durch  die  Rache  des,  mit  ihm  sich  auf- 
opUmden,  Weibes  in  das  Auge  Humb  kennte,  Badet  der  Dichter  des  Tristan  tebien 
Haaptstoff  in  der  Daratellung  der  Liebesqual,  welcher  die  beiden  über  ihr  Verbiitnis 
«alli^Uirten  Liebenden  bis  zu  ihrem  Tode  verfallen  sind.  Hier  ist  nur  breiter  und 
dmirticber  gelbnt,  wie  aneh  dert  «nverkennber  iteh  eiMepilekt:  der  Ted  doreh  Liebes» 
not,  welche  in  der  einseitig  des  Verh&ltnisses  sich  bewussten  Brünnhilde  zum  Aus- 
drucke gelangt.  Was  hier  nur  mit  entscheidender  Heftigkeit  sich  laasem  konnte, 
vird  dert  sn  elaem  nnendUeh  sMenlgfUtigett  InhSlte;  and  hierin  lag  flr  midi  der 
Anrdx,  diesen  Stoff  gerade  jetzt  auszuführen,  nimlich  als  einen  ErglnsnB|SSkt  des 
gressen,  ein  ganzes  Weltverbiitnis  umfassenden  Nibelungenmytbus." 

Wir  erkennen  hier  einen  Nachklang  der  oben  angeführten  Worte, 
mit  denen  Hermann  Kurtz  in  der  Einleitung  zu  Gottfrieds  Tristan  einen 
Gedanken  der  damaUfeii  ▼iaaeosehalt  zaaammenfefiuat  batte.  Was  Vagner 
dnen  IQr  Staffried  und  Tristan  fsmeinssmen  Urmytiias  nennt,  ist  in 
Wirklichkeit  nur  der  allgemein  menschliche  Grundgebalt,  den  der  Blick 
des  Dichters  als  einen  tief  verwandten  Zug  beider  Sagen  erschaut,  den  er 
zur  kürzesten  tragischen  Formel  verdichtet.  Und  nun  erst  erregt  der 
Tristan  seine  innerliche  Teilnahme»  was  die  vielen  Abenteuer  des  mittel- 
alteriidmi  Romanes  nie  vermocht  hitten*  So  ward  dl«  SiegModaate  Aa- 
laaa  zur  Vereinfachung  der  dramatischen  Fabel  der  Tristansage  aua  der 
epischen  Breite  und  Fülle.  Die  Verinnerlichung  ergab  sich  aber  aus 
persönlichen  Erfahrungen  und  Stimmungen  in  den  ffir  den  Entfwrf  und 
die  Ausführung  entscheidenden  Jahren. 

Durch  einen  Zufkll  wurde  Wa^iiam  Anflnoflnanikeit  im  Herbat  1854 
auf  den  Triaianatoff  gdenkt,  zu  einer  Zdt,  da  er  dnrdli  die  Bekaantschalt 
mit  SchopenhauOTS  Philosophie  in  emster  Stimmung  war.  Im  selben  Brief 
y«m  Dezember  1854  meldet  er  Liazt  von  Schopenhaner,  »der  wie  ein 
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Hiromelsgeschenk  in  meine  Einsamiieit  gekommen  ist",  und  vom  Tristan, 
den  er  .im  Kopfe*  entworfen  habe.  Im  Laufe  des  Jahres  1855  muss  das 
DfMiM  ta  dtei  Anft0teii  zn  kttnfUgsr  Bearbeitung  skizziert  vorden  adn. 
Am  Sdilmae  irar  noch  von  der  weieeea  und  adiwerzen  Flagie  die  Rede, 
wie  im  Epos  vom  weissen  und  schwarzen  Segel.  Davon  blieb  nur  Tristans 
Frage:  „die  Flagge?  die  Flagge?"  und  Kurwenals  Antwort:  „der  Freude 
Flagge  am  Wimpel,  lustig  und  belli"  Im  dritten  Akt  erschien  Parzival 
auf  der  Suche  nach  dem  Gral  an  Tristans  Siechbett.  Durch  die  Sehnsuchts- 
qnal  dea  B^direnden  zog  wie  dne  himmliadie  Troaieraeheinung  der  En^ 
engende.  Und  zum  Parzival  gesellte  sich  bald  nndi  noch  Bnddba,  »der 
Sieg  —  das  Heiligste,  die  voUstindigste  Erlösung". 

Aber  nicht  nur  Schopenhauers  Weltanschauung  gab  den  todesemsten 
Grundton,  vielmehr  .der  schönste  aller  Träume",  ,das  eigentliche  Glück 
der  Liebe*,  daa  dem  nach  Lielie  verlangenden  Kunstler  bisher  noch  gar 
nicht,  oder  nur  aus  unnahbarer  Feme  anf|ielenchtet  war.  Von  diesem  eo 
lange  unerfüllt  gebliebenen  Sehnen  spredien  mannigliadie  Auaaerungen  in 
den  Briefen  aus  Zürich. 

«Gib  mir  ein  Herz,  einen  Ceiii,  ein  weibUcbM  Gemüt,  in  das  ich  mich  ganz 
BBtertaaehea  kSnatt^  das  midi  gans  haste  — >  wie  «ealg  vflrde  ich  daao  wMg  habea 
von  dieser  Welt" 

schreibt  er  im  April  1854  an  Liszt.  Und  diese  Frau,  die  er  ersehnte,  war 
bereits  in  des  Meisters  Leben  getreten:  Mathilde  Wesendonk.  Schon 
am  26.  Februar  1852,  kurz  nach  der  ersten  Bekanntschaft  mit  Wesendonks, 
achrieb  Wagner  an  Uhlig: 

»Blaiie  neue  Bekanntschaften  haben  »leb  anlr  aa^edraufsa  —  ich  bin  ver- 
wundert, 80  viel  Lebhaftigkeit  und  selbst  Reiz  unter  Ihnen  anzutreffen."  Am 
20.  MIrz  18S2  »schilt  mich  nicht  eitel,  wenn  ich  dir  auch  gestehe,  dass  die  wunder- 
bersa  WIfkeatea,  die  ich  um  midi  mkidis^  nrir  ab  «ad  sa  da  wehtitte  Bewnssisala 
meines  Daseins  wiedergaben.  Bta  IboCht  ^ateades  Flanenauie  darddriagt  mich  oft 
wieder  mit  neuer  Hoffnupg*. 

In  der  .Walküre",  die  im  Juni  1852  gedichtet  wurde,  spricht  der  weh- 
uraltende  Siegmund  die  Worte: 


Und  fiber  die  im  Sommer  1854  aol||ezeichiieCen  Skizzen  zur  Mnaik 

des  ersten  Aufzugs  der  .Walküre"  schrieb  Wagner:  »Gesegnet  sei  Mathilde!" 
Im  Rückblick  auf  die  Jahre  1652 — 58  schrieb  Wagnor  am  20.  Augoet  1858 
an  seine  Schwester  Kläre: 

.was  mich  seil  sedis  Jahren  erhalten,  getröstet  und  namentlich  auch  gestirkt 
hat,  an  Minnas  Seite,  trotz  der  enormen  Differenzen  anseres  Charakters  und  Wesens, 
aassahdian,  ist  dto  Liaba  Jaaer  Juatsa  Fran,  die  mir  aalmgs  aad  laage  sagend. 


»Ihrea  Angea  Strahl 

streifte  mich  ds, 
Wirme  gewann  ich 
and  Tagt" 


Digitized  by  Google 


10 

DIE  MUSIK  V.  19. : 


I,  ilfmd  aad  sckBektwo,  dana  akcr  iain«r  bcstlaimtMr  und  Btelmrer  «leb 

oiberte.  Da  zwischen  uns  Die  von  einer  Vereinigung  die  Rede  sein  Iconnte,  gewann 
unsere  tiefe  Neifung  den  traurig  webmQtigen  Ctaaraltter,  der  allei  Gemeine  und 
NMw«  tm  feilt  aad  mir  la  dem  Vofeleitebta  de*  aadrta  dM  Qodl  dar  Fkanda 
erkennt  Sie  bat  eeh  der  Zeit  unterer  erttea  BakaaatMhaft  dia  nnertnOdllcbete  aad 
Mnrüblendste  Sorga  fBr  micb  getregeo.* 

Dichtung  und  Vertonung  des  Rings  bis  zur  Mitte  des  Siegfried  ge- 
schah, bevor  der  Meister  das  Asyl  auf  dem  grünen  Hügel  bezogen  hatte. 
Als  er  aber  im  April  1857  sich  dort  niederliess,  da  kamen  Parzival  und 
Tristan  In  vnndersame  Bewqgunc  zanicfast  dadnrcb,  doss  sich  die  bisher 
vereinigten  Stoffe  voneinander  loslösten.  Am  sonnigen  KariMtagmoiien 
bildete  der  Meister  vom  Asyl  Ober  das  bereits  ergrunte  GSrtchen  hinaus 
in  die  weihevolle  Stille.  Plötzlich  fiel  ihm  ein,  dass  beute  Karfreitag  sei, 
und  er  entsann  sich,  wie  bedeutungsvoll  diese  Mahnung  ihm  schon  einmal 
in  Wolframs  Parzival  aufgefallen  war.  In  der  Eifrllfenheit  dieser  Stimmung 
entwarf  er  vom  Karfreltagaianlier  ans  mit  wenigen  Zflgen  ein  Parzivaldrama 
in  drei  Aliten.   Bald  daoadi  war  auch  die  Zeit  für  den  Tristan  gekommen. 

Am  4.  Juli  1857  heisst  es  in  einem  Briefe  an  Frau  Ritter  über  Tristan: 
«Noch  schlummert  das  Gedicht  in  mir:  ich  gehe  mit  Nächstem  daran,  es 
zum  Leben  zu  rufen."  Nach  Vollendung  des  2.  Aufzuges  Siegfried  im 
August  18S7  begann  die  TrMaadiditnngi  Von  20.  Aqgnst  I8S7  iat  der 
neue,  mit  der  uns  beliannten  TristanlSusnng  völlig  fiberelnstimniende  Prosa- 
entwurf  datiert.  Die  Dichtung  war  am  18.  September  1857  so  ziemlich 
übereinstimmend  mit  der  gedruckten  Fassung  vollendet.  Die  mit  Bleistift 
geschriebenen,  von  Frau  Wesendonk  sorgsam  mit  Tinte  nachgezogenen 
Kompositionsskizzen  tragen  die  Daten  für  Akt  1  1.  Oktober  bis  Syl- 
vester 1857;  f&r  II  4.  Mai  1858  bi«  1.  JnU  1858;  ffir  lU  0.  April  bis 
16.  Juli  1858  in  Lutem. 

Ureigene  Stimmung  webt  in  der  Dichtung  und  Mnaik,  aber  verldirt 
sich  doch  zum  reinsten,  völlig  unpersönlichen  Kunstwerk.  Wagner  selbst 
deutet  die  Entstehung  des  Tristan  einmal  mit  folgenden  Worten  an: 

ain  velcb'  wunderbarer  Beziehung  ich  nun  aber  jetzt  zum  Tristan  stehe,  daa 
emfrfladaa  Sie  wobi  Idebt.  leb  sage      offin,  weil  es  aiaa,  wena  aoeb  niebt  dar 

Welt,  ab;r  dem  geweihten  Geiste  angebörige  Erscheinung  ist,  dass  nie  eine  Idee  80 
bestimmt  in  die  Erfahrung  trat.  —  Wie  weit  beide  sich  gegenseitig  vorausbestimmten, 
ist  slaa  so  Ma^  wonderbara  BasMiuag,  dssa  eiae  geaieiae  Eriwnotalsweisa  sie  aar 
ia  dliMipisf  Batstenang  alcb  dankaa  wird  IcCoaaB.* 

Im  Brief  an  Kläre  hdsst  es: 

„Und  diese  Liebe,  die  stets  unausgesprochen  zwischen  uns  blieb,  musste  sich 
endlich  aucb  offen  enibQIlen,  als  ich  vot'm  Jabre  den  Tristan  dichtete  und  ihr  gab. 
Ita  tarn  aiaiea  Male  wurde  sie  aiadiflos  und  erldirte  mir,  aoa  staiben  su  raOiaenl* 

„Bedenke,  Hebe  Schwester,  was  mir  diese  Liebe  sein  musste  nach  einem  Leben 
von  Müben  und  Leiden,  von  Aufregungen  und  Opfern,  wie  dem  melalgen!  —  Doch 
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vir  erkannteii  sofleicb,  dMi  «n  eine  Vereinigung  zwischen  uas  nie  gedacbt  werden 
dflrte:  Mnit  iM^aierMn  «Ir,  itäm  MlbMtiMititni  Woaidw  «aiMffnd,  lltM»,  4aMeita, 
aber  —  liebten  unti  — " 

Noch  ein  Jahr  spiter  schrieb  Wagner  mis  Venedig,  von  Erinnernnfen 

fiberwältigt : 

.Heute  Tot'm  Jabr  betten  wir  einen  tcbönen  Tag.  £a  war  die  wundervolle 
Zelt  Vir  Merten  dea  18.  Saptenbei«  (du  Datnm  der  Vtnndmt  des  THMan- 
gedicbtes). 

Zu  den  Skizzen  des  ersten  Tristanauhufes  achrieb  Weiser  am  Sylvester 
1857  an  Frau  Wesendook  die  Widmung: 

»Hocbbeglfickt, 

Schneneiitrilcki^ 

ftel  and  rein 

ewig  Dein  — 

vta  ele  eich  klagten 

und  vertagten, 
TMetan  und  Isolde, 
In  keeacber  Töne  Golde, 
Ihr  Weinen  nnd  Ihr  Kleeen 
leg'  leb  za  Deinen  Füssen, 
dast  sie  den  Engel  loben, 
der  nteh  eo  hech  erhebeel* 

Und  als  Frau  Wesendonk  im  Dezember  1859  aus  Venedig  die  gedruckte 
Dichtung  erhielt,  schrieb  sie  Isoldens  Worte  hinein: 

.Mir  erkoren  — 

Mir  verloren  — 

Heil  und  hehr 

kübn  und  feig  — 
Tedgevelhlss  Manptl 
Tedgewelhtae  Henl* 

Mediilde  Wesendonk  ist  die  Verfasserin  der  fBnf  Oedidite.  Vier 
davon  sind  im  Winter  1857  8  vertont  worden,  das  .Treibhaus"  am  1.  Mai  1858. 
.Triume*  und  im  „Treibhaus"  wurden  später  bei  ihrer  Veröffent- 
lichung als  „Studien  zu  Tristan  und  Isolde"  bezeichnet.  Aus  der  Musik  zu 
den  Traumen  ward  in  Venedig  die  Liebesnacht  des  zweiten  Tristanaufzuges, 
nun  don  Treibhaus  das  Vorspiel  des  dritten  Aufzuges,  das  hoflhungslose 
Sdinen  des  todwunden  Tristen.  Wie  die  Bifite  tos  der  Knospe  gint  die 
Tristanmnslk  aus  den  Tönen  der  Lieder  hervor.  Am  10.  April  1850  schreibt 
Wegner: 

»der  dritte  Akt  ist  begonnen.  Mir  ist  recbt  deutlich,  dais  ich  nie  etwas  Neues 
mehr  erflnden  werde:  Jene  efee  höchste  Btatenseit  bat  in  mir  ehie  eolebe  FUle  von 
Keimen  getriebea,  daae  lob  fetzt  nur  immer  in  meinen  Vorrat  snrlelauirelllin  hSbe^ 
nm  mit  leichler  Plege  mir  die  Blume  so  erziehen.« 
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Wundervoll  heisst  es  im  Tagebuch: 

,ieb  kebre  nun  zum  Tiiiun  xurück,  um  an  ihm  die  tiefe  Kunst  des  löaeodeo 
Sch«d|»M  Mr  bIA  ta  IMr  •piecbMi  m  Immb.* 

«Seit  geatern  bescbifilfe  Ich  mich  wieder  mit  dem  Tristan.  Ich  bin  Immer 
noch  im  sveiten  AIcte.  Aber  —  was  wird  das  tür  Musilcl  Ich  iKÖnnte  mein  ganzes 
Ltbeii  HOT  Mdi  aa  tfleaer  Moaik  ■rtohm.  O,  m  «M  ttof  mkl  teliSB;  «ai  <Ha  99- 
feabensten  Wunder  fügen  sieb  so  geschmeidig  dem  Sinn.  So  etwas  habe  ich  denn 
dnch  noch  nicht  gemacht:  aber  ich  gebe  auch  ganz  in  dieser  MusUe  auf;  ich  will  nichts 
mebr  davon  bSm,  «am  tie  llMilg  word«.  leb  lob«  o«ig  la  Ibr.  Und  mtt  mir  — 

.Das  ist  ein  scbOner  Morgen,  liebes  Kind! 

Seit  3  Tagen  trug  ich  mich  mit  der  Stelle  aWoa  da  umiuigen,  wem  du  gelacht" 
—  und  .In  deinen  AnnoB,  dir  geweibt*  a.  0.  w.  leb  war  lange  unterbrochen,  und 
fluid  die  rechte  Erinnerung  bei  der  Anaffibning  nicht  wieder.  Es  maeblo  mich  ematlicta 
unzufrieden.  Ich  konnte  nicht  weiter.  —  Da  klopfte  Koboldchen:  es  zeigte  sich  mir 
ala  holde  Muse.  In  einem  Augenblick  war  mir  die  Stelle  klar.  Ich  setzte  mich  an 
doB  Filfd,  BBd  oehrtob  sie  w  bcImmII  bb^  bIb  ob  leb  «1«  IlBfM  BBSwoadlg  wBtstaw 
Wer  streng  ist,  wird  etwas  Reminiscenz  darin  finden:  die  «Trilume"  spuken  dabei. 
Du  wirst  mir  aber  schon  vergeben  1  —  Du  Liebe!  —  Nein,  bereue  es  nie,  mich  zu 
llobBBt  Bb  ist  blniBillsehl  — *• 

Im  Mirz  1859  schreibt  WacoBr  bus  AUiland: 

»Voaodig  diakt  aildi  b«f«lis  via  ala  Mlitb«8tfaaak  Sla  «ardaa  «tataiai  alaoa 
Tkania  bdraa,  dan  idi  dort  bbb  KUagaa  ■abnwbt  babal* 

Und  noch  am  28.  Saptember  1801  von  Erinnantagai  flberwiltift: 

.auch  daa  Bleistiftblatt  des  Liedes  fand  ich,  aus  dem  die  NacfetBiaaa  «BMaad. 
Weiss  Goit!   Mir  gefiel  dies  Lied  besser  als  die  stolze  Szene  1* 

Und  bald  darauf: 

«daas  ich  den  Tristsn  geschrieben,  danke  ich  Ihnen  aus  tiebter  Seele  in  alle 
EviCkoHl« 

Unzart  nnd  unrichtig  «Ire  nun  aber  eine  rein  perafinUdie  Aoaleganf 

and  Ausdeutung,  als  ob  Frau  Wesendonk  zum  Vorbild  der  Isolde  gedient 
hitte.  Sie  ist  weder  Sieglinde  noch  Isolde,  dafür  fehlte  ihr  der  heldenhafte 
und  tatkräftige  Zug.  Sie  ist  vielmehr  eine  leidende,  stille  Natur  und  ihr 
Einfluss  war  klärend  und  sänftigend.  An  Siegmund  und  Tristan  bat  Wagner 
viel  von  aeiner  eifenen  Sede  gegeben.  Sein  eignes,  wehvolles  Sdilckaal, 
aeine  Liebe  war  tief  verwandt  mit  d«n  Loae  jener  Sagenheld«i.  In  Pran 
Mathildes  ZQgen  sab  er  einen  Abglanz  der  Sagenfrauen,  die  er  ersehnte, 
denen  er  im  Leben  noch  nicht  begegnet  war.  Aus  eignem  Erlebnis  kannte 
er  das  furchtbare  Sehnen,  die  Wonnen  und  Qualen  einer  Liebe,  die  nur 
jenseits  dieses  Lebens  Erlösung  findet.  So  ward  Frau  Mathilde  .seine 
Jftnae",  ala  er  daa  Drama  adinl^  worin  er  »dem  achtaaten  aller  Tilame 
ein  Denkmal  aetite*.  Und  ao  bleibt  Ihr  Namen  anf  immer  verlmfipft  mit 
dem  Lebensabschnitt  voll  Weh  und  Wonnen,  da  der  MelMier  die  Tragödie 
von  Tristan  und  laolde  begsnn  und  vollendete.   Niemand  erAihr,  so  Umg* 
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Fr«u  Weseodonk  lebte,  wie  innig  sie  mit  Tristan  und  Isolde  verwachsen 
«ur.  Ate  der  Tristan  inm  entminil  Mine  Vnnderklänge  der  Welt  oHieabarte, 
Hieb  sie  ilwnew  Vis  naf  in  den  Jnnlttgen  1605  ilire  Seele  iiewett  habenl 
Aber  der  Tod  entsiegelte  des  Geheimnis,  das  nun  vor  aller  Welt  offen  de 
liegt  und  jeden,  der  des  onvefgleicliUche  Meisterwerk  kenn^  mit  scheuer 
Ehrftircbt  erfüllt. 


Längst  war  der  unlösliche  Zusammenhang  zwischen  Tristan  und 
Melstersingeni  erkennt  Nletssdie  adirieb  darflber  die  herrüchen  Werte: 

JWur  aidi  Iber  die  Naclibandiail  des  Trisiaa  eed  der  Urtaiswlager  bellmBdM 

fühlen  kann,  bat  das  Leb«n  und  Tesen  aller  wahrhaft  (rossen  Denucben  in  einem 
wicbtigea  Pnakte  nicht  TCfsiandcn:  er  weiss  nicbi,  auf  wslcbeoi  Gruade  allein  jene 
eigeBiUeh  nad  einzig  deeisdM  Hsüstfcslt  Ladieit»  Beedwfent  «ad  Wagaera  erwachsen 
kaaa,  die  von  andera  VSIiMra  gar  aieht  VMstandea  werden  wird  und  den  jetzigen 
Deatacban  selber  abbanden  fekonnen  tu  sein  scheint  —  jene  goldbelle,  durcbge- 
gpiene  Miscbaog  von  Einfalt,  Tiefblick  der  Liebe,  betrachtendem  Sinn  und  Schalk« 
hafUgkeit,  wie  sie  Vagner  als  köstlichen  Trank  allen  denen  eingeschenkt  ha^  welehe 
tief  am  Leben  gellttea  hiAea  aad  sieh  Uua  gMchaaai  mit  dem  LMeta  der  Geaaaandea 
wieder  zukehren.* 

Im  November  1861  hatte  der  Meister  Wesendonks  in  Venedig  auf 
einige  Tage  besucht  Da  Imm  ihm  der  Gedenke  sn  den  Meistersingern. 
Und  nun  ward  ana  dem  eilen  LnatapMeotwnrf  von  1845  das  Drama  von 
Hans  Sadmmm  Liebe  nnd  Entaagnn^  Ana  Paiia  acfareilit  der  Meisler 
Ende  Denember  1861: 

.Haben  8le  acbdnsten,  berzlicfasten  Dank,  mein  Kind!  — 

Ich  erwidern  Ihnen  mit  einem  Bekenntnia.  Ea  wird  unnfiti  acin  ea  anazuaprechea: 

Alles  la  aad  aa  Ibnen  sagt  nrtr.  daas  91»  Alles  wlisaa,  aad  deeh  trolht  es  mitib^  Ihaaa 

aach  malaafaeiis  Steherhelt  zu  geben.  — 

Nun  erst  bin  ich  ganz  resigniert! 

Daa  Eise  hatte  Ich  nie  aufgegeben,  und  glaubte  ea  mir  schwer  gewonnen  zu 
haben:  nela  Asyl  aodi  etanal  wiadenudadc^  la  lltsr  NUw  wieder  wohaea  i« 
kSnnen.  —  Eine  Stunde  des  WiedsnAsas  ta  Veasdlg  gealgMi^  am  dieses  letzte  liebe 
▼ahagablld  aUr  zu  zeratdreal 

Ich  wttl  Ihnen  oft  Nraa  von  meiner  Arbeit  sehiekea.  Was  werden  Sie  fBr  Augen 
machen  zu  meinen  Meistersingern!  Gegen  Sachs  halten  Sie  Ibr  Herz  fest:  in  den 
werden  Sie  sich  verlieben!  Ea  ist  eine  ganz  wunderbare  Arbeit.  Der  alte  Entwurf 
bot  wenig,  oder  gar  nichta.  Ja,  dazu  musa  man  im  Paradies  gewesen  sein,  um  endlich 
sa  wissen,  was  la  so  eiwaa  siacktt 

Diesem  Briefe  leg  die  erste  Niederscbrift  des  Sdinsierlledee  bei»  wo 
Hann  Sadis  »der  Welt  ein  beiteres  nnd  enerilscbes  Antlits  seift*»  aber 
dech  auch  daa  MetlT  ertönt  daa  »die  bittere  Klefe  dee  reeigpierten  Mannen 
anadrückt". 

Aus  derselben  Stimmung  ist  der  Brief  vom  22.  Mai  1862  geschrieben. 
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der  das  Vorspiel  zum  dritten  Akt  schildert  und  hernach  wie  ein  Programm 
(vgl.  nachgelassen«  Scbriftea  &  164 f.)  benatzt  werden  keimte: 

Biebrich  a/Rh.  22.  Mai  1882 

Liebe  Ffeendint 

Heuf  ist  mein  Geburtstag.  Man  bat  mir  Blumen  in's  Haus  geacfaickt.  Ich  war 
krank,  und  bin  erst  gestern  wieder  in  den  Park  gekommen.  An  Sie  durfte  ich  fetzt 
wenig  denken,  da  ich  Ihnen  in  Nichts  mehr  helfen  und  nur  stille  Vfiascbe  noch  für 
Ihr  WeUeridMa  begra  darfc 

So  sass  ich  einsam. 

Plötzlich  kam  mir  ein  Einfall  zur  Orchestereinleitung  des  dritten  Akte«  der 
MelateralBger,  la  dieaaBU  Akte  vird  den  eifrdfcndrten  GalBlaationspmkt  der  Menaat 

abgeben,  wo  Sschs  vor  dem  verssrnmelten  Volke  sich  erhebt,  und  von  diesem  dnrch 
einen  erhabenen  Anabrucb  seiner  Begeisterung  empfsngen  wird.  Das  Volk  singt  da 
fUcineh  oad  hell  die  acht  enian  Verae  von  Sadisena  Gedieht  anf  Lother.  IMe  Mealk 
dazu  war  fertig.  Jetzt  zur  Einleitung  des  3.  Aktes,  wo,  wenn  der  Vorhsng  aufgeht, 
Sachs  In  tiefen  Sinnen  dasitzt,  lasse  ich  die  Baasinatntnente  eine  leiae^  veiche^  tief 
ndaaeheUttAe  Fassage  spielen,  die  den  Charakter  irSsster  RatfgnaMee  trigt;  da  trlH^ 
Ton  HSrnern  und  sonoren  Blasinstrumenten  die  feierlich  freudig-helle  Melodie  dea 
.Wacbt  auf!  Es  rufet  gen  den  Tag:  ich  bfir'  singen  im  grünen  Hag  ein'  wonnigliche 
Nachtigall*  wie  ein  Evangelium  hinzu,  und  wird  wachsend  von  dem  Orchester  durch- 
gillhrt. 

Es  ist  mir  nun  klar  geworden,  dass  diese  Arbeit  aieitt  ToUettdetstes  Meisterwerk 
vird  und  —  dass  ich  sie  vollenden  werde. 

Mir  sber  weOie  Ich  ein  CrtMirts«sgs|sschenk  stsAen;  i^  A«*  ee,  liideni  leh 
Ihaen  diese  Nachricht  sende. 

Bewahren  Sie  sich;  pflegen  Sie  sich,  und  —  mQssen  Sie  an  mich  denken  — 
so  siellea  Sie  sldi  ver,  Sie  slbcD  wk^  inner  In  der  SUnnnag  dieser  Geb«riatsgi> 
Morgenstande:  dise  wird  Ihnen  trOsdich  sein,  nnd  anch  Sie  werden  gsdrihen.  Oe- 
wUsl  — 

Sditasien  Omss  von  Ihren 

Riehard  ▼agaer 

Im  dritten  Anfang  hören  vir  einen  Augenblick  tleftraurige  Tristan- 
klänge, als  Hans  Sachs  der  MSr  von  Tristan  und  Isolde  gedenkt.  Wie  ein 
Schatten  schwerer  vergangener  Erlebnisse  zieht  es  über  die  Seele  des 
Meisters.  Nur  einmal  spricht  Sachs  leise  seine  innersten  Gedanken  vor 
sich  hin: 

.Vor  dem  Kinde  lieblich  hehr 

mocbt  ich  gern  wobl  sincen; 
dedi  des  Herseaa  sSae  Bsechwer 

isit  es  sa  bctwingea.* 

Der  wirkliche  Hans  Sachs  kannte  einen  nm  1560  «rtciiiMMaen 
Wonnaer  Dmck  des  Proearomanea  von  «Triatrant  und  laalden*,  der  aelt 
1484  öftere  att(i|;degt  worden  war.   Daraus  entnahm  er  1551  den  Stoff  zn 

5  Meistergesängen  und  1553  zu  einer  „Trngcdia  Tristrant  mit  Ysalden". 
Richard  Wagner  lisst  seinen  Hans  Sachs  einfach  diese  Tatsache  erwähnen, 
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bleibt  also  völlig  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit.  Aber  welch  tief  ergreifende 
Bedeutung  gewinnt  dieses  schlichte  Zitat  im  dritten  Aufzug  der  Meistersingerl 

In  Hans  Saclw  Ist  Richird  Vagnen  PenSiilichkeit  am  reisstaa  nnd 
retebtten  veritdrpert  Die  Tristaaiiacht  ist  mm  Johannistag  fewanddt. 
Dieselbe  »IMuse*  waltet  aber  auch  Ober  dem  sonnigen  Werk.  Wir  finden 
ebensoviel  Wahrheit  und  Dichtung  in  den  Meistersingern  als  im  Tristan. 
Das  innerste  Heiligtum  des  echten  Kunstwerks  ist  immer  die  Erfahrung, 
zu  der  Leben  und  Umwelt  Voraassetzungen  und  Vorbedingungen  gab.  Aber 
die  Hauptsache  ist  doch  nur  die  PersSnlicblceit  dessen,  der  etwas  erhihr 
nnd  erieble,  niemals  das,  was  Ihm  widerfuhr.  Senat  wire  an  Meister- 
werken kein  Mangel,  wihrend  doch  jedes  Meisterwerk  ein  einsames,  nntoil- 
bares  und  unbegreifliches  hohes  Wunder  ist  und  bleibt. 

So  sind  Parsifal  und  Meistersinger  aufs  innigste  mit  dem  Tristan, 
dem  .Ergänzungsakt  dea  NMttnfenmjrlhtts*  verkafipft  und  gar  wundersam 
sind  alle  dieae  gr6ssten  Meisterwerke  mit  einander  verwoben.  In  den 
Briefen  an  Frau  Wesendonk  S.  144  sagt  Wagner  von  Amfortas:  »ea  ist 
mein  Tristan  des  driiten  Aktes  mit  einer  undenklichen  Steigerung";  er 
kennt  ja  keine  andre  Sehnsucht  als  zu  sterben;  und  der  Anblick  des  Grales 
gibt  ihm  immer  nur  das  eine,  dass  er  nicht  sterben  kann.  Nirgends  sonst 
aber  ist  eevid  vreigttsa  Brlefai^  vSU^  wahr  nnd  deeh  rein  kfinstlerfch  vor* 
Uirt  worden  ala  in  Tristan  nnd  Meiateraingem.  Diese  beiden  Werke  haben 
ihre  Wunderkraft  unmittelbar  aua  des  Meisters  Seele  gewonnen.  Nun  ver- 
stehen wir  das  tiefe  Wort  vom  „tönenden  Schweigen",  das  in  einem  Brief 
an  die  Fürstin  Wittgenstein  also  umschrieben  wird: 

ifinicta  reizt  ao  grossen  DIcbiem  inmer  mehr,  was  sie  verschweigeD,  alt  was 
aSm  anasprecbeo;  ja,  die  eigentliche  GrSste  etaes  Dichters  lerne  ich  hat  mehr  aus 
seinem  Schweigen  als  aus  seinem  Sagen  kennen:  und  hierdurch  ist  mir  Calderoo  SO 
gross  und  teuer  geworden.  Das,  was  mich  die  Musik  so  unslglicb  lieben  liatt,  ist, 
dass  ti»  aiiss  venOhweiit,  «Ihrentf  sie  das  andenldlehaM  tagii:  ate  Ist  aoml^  genau 
gaaommen,  die  einziga  wÄre  Kunst,  und  die  andern  Künste  sind  nur  Ansitze  dazu." 

Das  ganz  Ausserordentliche  und  fast  Unbegreifliche  liegt  aber  darin, 
dass  die  beiden  allerpersönlichsten  Meisterwerke  zugleich  die  allerunpersön- 
lichsten  und  objektivsten  wurden,  an  denen  die  künstlerischen  Absichten  am 
reinsten  verwirklicht  sind,  so  dass  ihr  SdiSpHsr  selber  heruMh  titeoretische 
Betrachtungen  darfiber  anzustellen  vermag.  So  schreibt  Wagner  vom 

zweiten  Aufzug  des  Tristan  an  Frau  Wesendonk  (S.  189): 

»leb  erlMone  nun,  dass  daa  besondere  Geveb«  meiner  Musik  (oaiürlich  immer 
im  genauesten  Zasaamcabaag  mit  der  diebtertaehen  Anlage),  «aa  meine  Freunde 
letzt  als  so  neu  und  bedeutend  betrachten,  seine  FQgung  namentlich  dem  iusserst 
empRndlicben  Gefühle  verdankt,  welches  mich  auf  Vermittlung  und  innige  Verbindung 
aller  Momente  des  Oberganges  der  iussersten  Stimmungen  ineinander  hinweist. 
Meine  Masie  und  tiehte  Kunst  mficbte  icb  jetzt  die  Kunst  des  Überganges  nennen, 
dum  mda  ganzes  Kunstgewebe  beaiebt  aus  solcbea  Obeiifnflea:  daa  Scbroib  und 
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JMbM  itt  mir  imrider  gswordea;  m  itt  oll  mmmilii^ieb  mti  oMgi  abmr  midi  dno 
darf  es  nicht  eintreten,  ohne  dats  die  Stimmung  auf  den  plötzlichen  Oberganf  to 
bMtimmt  vprbereitet  war,  dut  ile  diea«a  von  selbst  forderte.  M«io  grteates  Mdtlw 
■tfltik  tat  der  Kunit  dei  fUnttea  ■ttnlhttiiteii  Oberganges  ist  gevln  die  {rotte  Siea* 
des  zweiten  AIctes  von  Tristsn  und  Isolde.  Der  Anfang  dieser  Szene  bietet  das  Ober- 
ttrfimendste  Leben  in  seinen  allerheftigsten  Affelcten,  —  der  Scbluss  das  weihevollste, 
iaoigste  Todetverlaogeo.  Das  sind  die  Pfeiler:  nun  sehen  Sie  einmal,  Kiod,  wie  icll 
dleae  Pleilar  Twtandeo  babe,  wie  aicb  du  wm  einen  xom  aadara  htallbaffMiatt 
Das  ist  denn  ann  auch  das  Geheimnis  meiner  musikaliscben  Form,  von  der  ich  IcQhn 
behaupte,  dMt  sie  ia  lolcber  Obereiottiamung  und  jedes  Detail  umfataeodea  Uaiea 
Anadebmac  aocb  nie  taub  nur  gaabat  worden  Itt.  Wieaa  Sie  wflaaieap  via  Mar 
jenes  leitende  Gefühl  mir  musikalische  Erfindungen  —  für  Rhythmus,  harmonische 
ood  melodiacbe  Entwicklung  eingefebea  bat,  auf  die  icb  früher  nie  verfallen  konnte, 
■0  vflrdaa  Sie  recht  laaa  «ariaa,  wla  an^  la  daa  ^asiallMia  ZwaifM  dar  Kaaat 
ticb  nichts  Vahren  «tfladaa  Uta»,  wtaa  at  aMi  aaa  aaUbad  gntanaa  Haapt* 
BOtlTen  kommt.* 

In  den  gesammelten  Schifften  7,159  und  163  heisst  es  vom  Tristan: 

^n  dieses  Werk  nun  erlaube  ich  die  ttrengtteo,  aut  meinen  tbeoretitcben 
Bahaaptaain  Maaaaadaa  Aalbrderaagaa  ra  aiallaa:  alebt  wall  lab  as  aaeh  ndnaai 

Systeme  geformt  bitte,  denn  alle  Theorie  wsr  vollstlndig  von  mir  vergessen ;  sondern 
weil  icb  hier  endlich  mit  der  vollsten  Freiheit  und  mit  der  gftnzUcbaten  RBckticbtt- 
loilgkelt  gataa  fcdca  «bearallacba  Badaakan  la  daar  ▼aha  aricb  bawcgie,  daaa  itk 
vlbrend  der  AuafSbrung  selbst  inne  ward,  wie  ich  mein  System  weit  überfiQgelte. 
Ea  gibt  kein  grOsaerea  WohigefQbl  alt  dieie  YoUkommentte  Unbedenklichkeit  dea 
Kfinadert  belai  Pradaslaree,  dla  leb  bd  dar  AnalBbraat  netaai  THataa  empfand. 
Sie  ward  mir  vielleicht  nur  dadurch  möglich,  datt  eine  vorbergebende  Periode  der 
Reflexion  micb  ungellbr  in  der  ||cicben  Weiea  leatirkt  batte»  wie  eintt  mein  Lebrer 
durch  Brleranag  der  sebwierigMaa  koatn]niaktfMbaB  KBasia  arfdi  gestlfkt  in  babaa 
behauptete,  almllcb  nicht  für  das  Fugenscbreiben,  sondern  fBr  das,  was  man  allein 
durch  strenge  Obung  sich  sneignet:  Selbsilndigkeit,  Sicherheit  —  Jeder  Zweifel  war 
mir  endlich  entnommen,  alt  ich  mich  dem  Tristan  hingab.  Mit  voller  Zuversicht 
vaiaaakta  icb  nleb  blar  aar  aaab  la  dla  Tlalta  der  inneren  Seeleavontfbite^  aad 
gestaltete  zaglos  sus  diesem  intimsten  Zentrum  der  Welt  ihre  iussere  Form.  Ein 
Blieb  auf  das  Volumen  dietet  Gedichtet  zeigt  sofort,  daaa  ich  dieselbe  autfübrlicbe 
Bawlmaitlial^  die  vam  Dicbiar  alnai  hlaieriscbaa  Stoiha  auf  dla  BfUimag  dar 
lusseren  Zusammenhinge  der  Handlung,  zum  Nachteil  der  deutlichen  Kundgebung 
der  inneren  Moiivi^  angewendet  werden  muaate,  nun  auf  diese  leuteren  einzig  anzu- 
waadaa  mleb  gatraaia.  Lebae  aad  Tod,  dla  gaaia  Badentaag  «ad  Eslataac  dar 
lütteren  Welt,  hingt  hier  allein  von  der  inneren  Seelenbewegung  ab.  Die  ganze 
ergreifende  Handlaag  kommt  nur  dadurch  zum  Vorschein,  datt  die  innerate  Seele  aie 
fordert,  und  da  Itftt  90  am  4M  IMu,  wla  ate  veo  lanaa  aat  vorgabUdac  iat* 
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ine  Reibe  erhaltener  brieflicher  Dokumente  kennzeichnet  den 
Verkehr  zwischen  Richard  Wagner  und  seinem  Dresdener  Inten- 
I  danten,  Freiherrn  Karl  August  von  Lüttichau.   Der  Altmannsche 
I  Katalog  Wagnerscher  Briefe  ziblt  1 1  Nummern  auf;  er  ist  aber 


nicht  vollständig,  sondern  berücksichtigt  nur  die  bis  dahin  durch  Prölss, 
La  Mara  usw.  veröffentlichten.  Sehr  natürlich  gehört  die  Mehrzahl  dieser 
Dokumente  der  kurzen  Periode  ihrer  beiderseitigen  amtlichen  Beziehungen 
an;  ausserdem  haben  wir  noch  vor  Beginn  dieser  Beziehungen  6  Briefe, 
<lurch  welche  dieselben  erst  angebahnt  werden  und  das  Gestirn  des  jungen 
Meisters  vorübergehend  die  Richtung  aufgedrängt  erhielt,  die  ihm  in  seiner 
Bahn  doch  nicht  auf  die  Dauer  zu  eigen  werden  konnte.  Aus  der  Zeit 
nach  seiner  Trennung  von  Dresden  stammen  unseres  Wissens  nur  noch 
zwei  dieser  Briefe;  der  eine  aus  Zürich  vom  20.  November  1852,  der  andere  aus 
Venedig  vom  9.  Februar  1859;  wenige  Jahre  später  gewann  diese  Korrespondenz 
ganz  von  selbst  ein  für  allemal  ihren  Abschluss  dadurch,  dass  der  alte 
Herr  —  nachdem  er  bereits  am  1.  April  1862  nach  achtundzwanzigjähriger 
Amtstätigkeit  in  den  Ruhestand  getreten  war  —  nun  auch,  auf  höhere 
Ordre,  vom  Schauplatz  seines  privaten  Daseins  abberufen  wurde. 

Der  erste  in  der  Reihe  dieser  Briefe  ist  aus  Paris,  aus  dem  vierten 
Stock  der  No.  25  rue  du  Helder,  vom  4.  Dezember  1840  datiert.  Es  handelt 
sich  um  die  Empfehlung  des  soeben  vollendeten  „Rienzi"  an  das  kürzlich 
neuerrichtete  Dresdener  Hoftheater  mit  seinen  tüchtigen,  ja  selbst  glänzenden 
Kräften.  In  einem  «untertänigsten  Gesuch"  an  den  König  von  Sachsen 
hatte  er  sich  bereits  an  seinen  Landesherrn,  König  Friedrich  August  IL, 
gewendet,  für  dessen  Person  er,  seit  dem  Moment  seiner  Ernennung  zum 
Mitregenten  des  Königs  Anton  (1830)  eine  ungeheuchelte,  selbst  durch  die 
späteren  Revolutionsstürme  nicht  erschütterte,  Zuneigung  gefasst  hatte. 
Da  er  sich  dessen  aber  nur  allzu  gewiss  sein  durfte,  dass  der  König  in 
■dieser  Angelegenheit  nicht  von  sich  aus  eine  Entscheidung  treffen  würde, 
ohne  zuvor  den  „sachverständigen"  Rat  seines  Hofmarschalls  und  General- 
intendanten eingeholt  zu  haben,  war  es  ganz  natürlich,  dass  er  gleichzeitig 
sn  diesen  selbst  mit  einem  anderen  Schreiben  sich  wandte,  um  ihn  für 
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sein  Werk  zu  gewinnen,  sowie  dass  er  weiterhin,  um  wiederam  den  Herrn 
Intendanten  Für  das  Projekt  günstig  zu  stimmen,  die  Dresdener  Künstler- 
scbaft»  den  Cbordirektor  Fischer,  Tichatscbek  und  die  Scbröder-Devrient 
in  seiner  eindrintf ichen  Art  dafftr  zn  ervInnen  and  In  Bevesung  zn  setzen 
vertnehte.  Die  beiden  frühesten,  in  dieser  Seche  «n  den  K5nlg  und  an 
Lüttichau  gerichteten  Schriftstücke  sind  mehrfach  in  vollem  Umfang  zum 
Abdruck  gebracht')  und  daher  jedermann  verhältnismässig  leicht  zugänglich. 
Wir  sehen  daher  von  einer  erneuten  Reproduktion  desselben  hier  ab  und 
heben  nur  den  Eingangspassus  hervor. 

BlehMd  Wayaer  an  den  Mhana  vee  LitUchae  <!). 

.Ew.  Excellenz 

dürfte  et  vielleicbt  befremden,  zum  ersten  JUale  mit  dem  N«men  einet  Maonet 
fssiselit  wa  vefden  und  an  iMkdMr  Zeit  tob  demaalban  «ia  •«  «abuigrslehes 
TWgStrtgen  zu  faSren,  als  es  der  Gegenstand  meines  Schreibens  leln  wird» 
Obtteleh  Ich  Sacbte  bin,  batte  leb  doch  zu  meinem  Bedauern  nie  das  Glück,  (enOgende 
Geleimheh  so  laden,  anf  den  Boden  und  v«r  dem  Pabliknn  metaes  VaMilaades 
ausfShrlicbere  Proben  meiner  künstlerischen  Pttf^Eeiteo  abzulegen.  Nichtsdesto- 
weniger aber  bab«  ich  telbtt  jetzt,  wo  es  mir  berallB  ge^flckt  it^  mit  der  Direktion 
der  Aeadtmie  royaie  de  nautque  zu  Parti  in  oamMelbare  Untarhandlongcn  wegen 
einet,  für  dietet  Theater  eigens  zu  komponierenden  Opemtfijets  zu  treten,  nicht  auf- 
gegebea,  sa  gleicher  Zeit  zu  verauchea,  ob  mir  das  unschtobare  Glück  betchleden 
sei,  ein  ihallebes  glücklichoa  Baanhat  mehiwr  Bomühuaioa  da  tu  erlangen,  wo  ich 
ea  mir  zur  bScbtten  und  sdHBSfchalbiftesten  Ebierschasa  müssta^  mafaM  Bawarbangaa 
mit  Wohlwallaa  aaliisaaamaa  sa  aehea." 

Die  hier  erwihnten  Veriundlungen  mit  der  Dlrektien  der  Pariser 
Grossen  Oper  hezogen  sich  bekanntlich  auf  den  «fliegenden  Hollinder", 

dessen  erster  Entwurf  noch  aus  dem  Mai  dieses  Jahres,  vor  der  Wieder- 
aufnähme  des  «Rienzi*  nach  längerer  Unterbrechung,  stammt  und  aus 
welchem  ein  Teil  der  Musik,  die  Ballade  der  Senta,  damals  bereits  kom- 
poniert war.*) 

ajedenlblls*,  so  schlleaat  das  obige  Schreiben,  .glaube  ich  jedoeh  aleht  nntar- 

laasea  zu  dürfen,  E.  E.  die  Verticberung  auszutprecbeo,  datt  nicbtt,  telbtt  nicht  die 
gllozendsten  Erfolge,  die  mir  von  dem  Pariser  Publikum  bescbieden  sein  kOnnten, 
mir  ein  gleiches  entzückendes  und  erbebendes  Gefühl  hervorbringen  könnte,  als  zu 
•ahea,  dass  mein  In  Rede  stehendet  grösseres  Produkt  seiner  ursprünglichen  Be> 
Stimmung  nach  auf  dem  Boden  meines  Vaierlaades,  auf  dem  Hofthesior  Sr.  lialaoiiv 
meinet  Königs,  in  das  Leben  trite*. 

Es  ist  zur  Genüge  bekannt,  dass  die  Angelegenheit  des  .fliegenden 


')  Zuerst  durch  R.  Prölss,  das  Gesuch  an  den  König  in  der  Geschichte  des 
Dresdener  Hoftbeatera  S.  532  if^  das  Schreiben  an  Lüttichau  in  einem  Aufsatz  der 
»DfamatugtaChan  BHiiir*  <Haaaoa   HaamaBa)  1877,  Baad  II  Ne.  4  vem  SOl  Nefaabai» 

^  Glaseaapf^  Labae  ▼agaars  1^  8»  318»  381/88. 
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Hollindsn"  an  der  Grossen  Oper,  für  die  er  zunächst  bestimmt  gewesen 

war,  eine  ganz  unerwartete  Wendung  nahm.    Gelegentlich  eines  seiner 

Besuche  bei  dem  damaligen  Direlitor  der  Acad6mie  royale,  L6on  Pillet, 

musste  er  zn  seinem  groisen  Entatuien  erfahren,  der  libvreichte  Entwarf 

CefUle  diesem  Herrn  so  gut,  dim  er  sidi  ihn  zu  anderweitiger  Verwendung 

eltgetreten  wfinechte.  Er  sei  nlmtich  genötigt,  einem  älteren  Versprechen 

gemäss  einem  anderen  Komponisten  baldigst  ein  Opembuch  zu  übergeben, 

und  der  in  seinen  Händen  befindliche  Entwurf  scheine  ihm  ganz  zu  diesem 

Zwecice  geeignet.  Hartnäckig  bekämpfte  der  junge  Meister  diese  Zumutung, 

so  lange  er  Iminte;  mdi  eiaem  unter  den  trfibitMi  NSten  dtwchgequälten 

Vinter  )edoCh  ssli  er  die  Unhaltbariceit  seiner  Sitnetioa  ein,  verkaufte 

seinen  Entwarf  der  Grossen  Oper  Für  die  unbedeutende  Summe  von 

500  Franks,  machte  sich  nun  aber  auch  sogleich  an  die  Ausführung  seines 

Süjets  in  deutschen  Versen.    Dies  geschah   in  den  Tagen   vom   18.  bis 

28.  Mai  1841  in  Meudon,  während  eines  fast  sechsmonatlicben  Landaufent- 

hsltes.  IMes  war  des  Ende  seiner,  in  dem  Briefe  an  Lfittidien  erwähnten 

liolbangSToUea  Veriiandlnngen  mit  der  Furiser  grossen  Opert  Aber  aueli 

Dresden  Hess  in  der  Zwischenzeit  nichts  Ermutigendes  von  sich  vernehmen. 

Monat  um  Monat  schlich  unter  täglichen  Nahrungssorgen  für  ihn  dahin. 

Mitten  aus  der  Arbeit  am  «fliegenden  Holländer"  heraus  sah  er  sich  daher 

genötigt,  am  25.  Mai,  drei  Tage  nach  seinem  acbtundzwanzigsten  Geburtstag, 

sbermals  brieflich  na  Lüttldian  beranznireten. 

■i«in»l  VagBsr  an  fleMnMIrakter  mihem  vea  UtUAan  (Iii.  Paris, 
25.  Mai  1841 

Diesen  zweiten  Brief,  erwähnt  von  Rob.  Prölss, ')  der  ihn  jedenfalls 
in  den  Archiven  des  Dresdener  Hoftheaters  gesehen,  haben  wir  unserer- 
seits nie  zu  Gesiebte  bekommen;  auch  Altmann  registriert  ihn  sub  No.  60 
ohne  eigene  Kenntnis.  Seinen  Inhalt  ktonen  wir  nns  jedoch  ans  den  ihm 
vorausgegangenen  Schreiben  an  HoArat  Wlnkler  (Theodor  Hell)  und 
Reissiger  erkennen.  Aus  dem  erstgenannten  nimlich,  vom  8.  April, 
scheint  hervorzugehen,  dass  die  Absendung  der  Partitur  nicht  direkt  an 
Lüttichau,  sondern  an  die  Schröder-Devrient  erfolgt  sei,  und  dass  diese 
das  ihr  geschenicte  Vertrauen,  als  Vermittlerin  zwisdmi  dem  v^t  entfernten 
nnd  dadordi  zur  Ohnmacht  verurteilten  Kfinsders  und  der  Generslintendanz, 
nicht  eben  im  erwflnschten  Sinne  gerechtfertigt  lube. 

.Ich  erkenne  an,  dass  Herr  TOB  L&ttiebaa  grsaasalos  «enaehllaaigt  Ist^  aad 
zwar  ganz  ohne  meine  Schuld." 

Und  noch  in  dem  etwas  späteren  Briefe  an  Reissiger  heisst  es  über  sie: 
»Die  getdese  Dam«  SchtNcr>D«vri«tt  bat  arir  groisaa  Knamer  baroiio^  wann 
aadi  aar  dadardi,  daaa  aio  arieh  aefPasIMi  hi  Ungeviaahait  Hiat  flbar  das^  waa^ala^mlt 

>)  »DfananuBi  BUtiar"  v.  J.  1877,  Baad  II,  Nr.  4,  S.  123. 
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meinen  S«cben  «nfefaofen  bat  Noch  weiss  icb  oicbt,  ob  sie  die  Partitur  meiner 
Oper  Herrn  L(fittlehaa]  in  oieiMm  Nameo  lafeatellt  habe;  da  sl«  aber  Tcmist  lat, 
und  ich  sie  so  dringend  darum  gebeten  habe,  llsst  es  sich  fast  oicbt  anders  denicen. 
Hat  nun  aber  Herr  v.  LlütticbauJ  die  Partitur  erbaitcn,  (—  das  Bucb  babe  icb  ihm 
dirakt  von  Paria  sutMCbickt  — ),  haben  Imnr  Sie  bei  Ihm  fBr  mich  letprocbea,  wie 
Sie  mir  mit  so  viel  Liebenswürdigkeit  es  zu  erwarten  gegeben  haben,  —  hat  endlich 
aaeh  Herr  Hofrath  Winkler,  wie  er  es  mir  atets  veraichert  bat,  ein  gates  Wort  f&r 
OMia  lamwM  «taifriici^  —  m  btfraUh  Ich  nidit,  «anm  Herr  ▼.  Lfatdeha»)  nir 
akkt  endlich  die  Freude  bereitet,  seine  Intentionen  zu  erkennen  zu  geben.  Ich  Ter» 
laaie  ja  för  den  Augenblick  nichts  weiter,  ala  eine  beatimmte  Erkllrun(  aeiaefnelts, 
oh  er  meine  Oper  geben  laiien  will  oder  nicbt*' 

Wir  glauben,  diese  Auslassungen  genügen  völlig,  um  uns  über  den 
Inhalt  des  fehlenden  zweiten  Briefes  an  Lüttichau  eine  genaue  Vorstellung 
ni  geben;  ▼lelleicbt  aber  regt  die««  Ervibmuig  eiaeo  Diaadeaer  Laaer 
der  »Maeät*  dazu  an,  den  fehlenden  Brief  demniditt  ergbizend  an  dleaer 
Stelle  aus  den  Diaadeaer  Akten  zu  publizieren»  nachdem  er  aidi  die 
Erlaubnis  dazu  von  Bayreuth  aus  eingeholt  hat. 

Vergeblich  wartete  indes  der  junge  Meister  fünf  Wochen  lang  auf 
die  Beantwortung  seines  letzten  Schreibens  und  Hess  dann  am  30.  Juni 
ein  nenee,  noch  drinf^icfaerea  Oeandi  an  die  Dreadener  General  Direktion 
Ollsen* 

Bkiarl  Wagner  aa  fleaaiaMtawfcler  Mham  f«a  UttlehaB  (Ui).  Parte» 

30.  Juni  1841 

Auch  dieser  —  dritte  —  Brief  ist  nicht  zu  unserer  Kenntnis  gelangt, 
weil  wir  bisher  auch  nicht  den  leisesten  Versuch  dazu  gemacht  haben,  mit 
dem  Dresdener  Hoftheaterarchiv  deshalb  in  ein  Einvernehmen  zu  treten.  Oer 
Inhalt  deaaeiben  iat  fDr  nna  elnatweilen  dnrdi  die  gjdclizeitigen  Schreiben 
an  Theodor  Hell,  Reiasiger  nav.  genfigend  charakterisiert;  z.  B.  durch  den 
an  Reiiaiger  gerichteten  Pesana: 

•Vaa  aber  die  Gemfitaatimmun{  eines  Parlier  Priratkompenisten,  zumal  wena 
es  Sommer  ist  und  er  auf  dem  Lande  lebt,  angeht,  so  mSchten  Sie  und  Herr  Hofrat 
Vpaicler]  doch  vielleicbt  ein  kleines  Unrecbt  haben,  wenn  Sie  ihm  mehr  Contenance 
loiraaea  aeiltea,  al«  Ihm  dte  Ruteer  Lftfl*  geiade  friaasea  haben  . . .  Wena  Sie  and 
Herr  v.  L[i:tticbau]  in  das  wunderbare  Gewebe  von  Traurigkeiten,  Hoffnungen,  Aus- 
sichten, Albernheiten,  Piinen,  Zerstreuungen  usw.  blicken  könnten,  welches  meine 
fsgenwiftlie  SitoatloB  aoanacbt,  so  würden  Sie,  icb  gtanfea  es  fast,  pUttxiich  vUsea, 
«b  Ste  flBir  ala  aetaaellea  Ja  «dar  Natal  loapracbea  aaUtea*  (Leben  Wagnara  I,  S.  414^ 

In  der  Tat  l»edeutete  nach  der  •grenzenloeen  VemadiliMignng*  seiner 
Sache  iNUirend  dea  verflossenen  Halbjahrs  das  fernere  Verstreidien  }eder 

einzelnen  Woche  nichts  Geringeres  als  die  verstärkte  BefSrchtung,  dass 

seine  Oper  nun  auch  während  des  bevorstehenden  Winters  von  1841  zu 
42  nicht  zur  Aufführung  gelangen  sollte,  mithin,  statt  des  verhoflften 
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baldigen  grossen  Erfolges,  ein  neues,  fast  unerträgliches  Lebensjahr  voll 
von  Quälereien  und  Pl«gen  der  niedersten  ArtI  Mit  jenem  (dritten)  Briefe 
vom  30.  Juni  knozte  sich  mm  «UerdinfB  der  bereits  vom  T«ge  vorher  — 
20.  Juni  —  datlerM  Itafondnie  Bescheid  der  Genersldirektion,  laut  dessen 
der  »Rienzi*,  nach  sorgnitiger  Prüfung  des  Textbuches,  wie  der  Partitur, 
für  das  Institut  der  Kgl.  Sächsischen  Hofoper  zur  Aufführung  angenommen 
worden  war,  die  Zeitbestimmung  lautete  aber  noch  unbestimmt  genug: 
«sobald  tunlich,  hoffentlich  im  Laad»  des  nicbsten  Winters'.  Auf  diese 
Nachricht  antwortete  Wagner  kurz  nach  ihrem  Empfang  in  einem  ebenhUs 
im  Dresdener  Archiv  erhaltenen  Briefe: 

Bleliftrd  Wagner  an  GeneralitaNiler  Fralharr«  tob  Ltttfehaa  (IV^  Mendoa 

bei  Paris,  9.  Juli  1841 

und  damit  stockt  der  Briefwechsel  mit  der  Generaldirektion,  nach  vor- 
läufiger Erreichung  dieses  Zieles,  für  ein  volles  halbes  Jahr,  während 
andererseits  die  brieflichen  Beziehungen  zu  den  Dresdener  Kunstgenossen, 
wie  Ferdinand  Heine,  Chordirektor  Fischer,  die  Schrflder-Devrient,  Tichat- 
schek.  Reissiger,  Hofrat  Winkler  immer  lebhafter  werden.  Alles  gebt 
darauf  hinaus,  die  AnffBhrung  wenigstens  noch  zum  Februar  zn  erm8g- 
lichen,  da  für  ihn  so  unendlich  viel  davon  abhing.  Statt  dessen  schaltete 
sich  eines  jener  ephemeren  Repertoire-Ereignisse  nach  dem  andern  ein, 
und  seine  brieflieben  Anrufungen  blieben  vielfach  unbeantwortet,  wie  dies 
aus  dem  Schreiben  vom  4.  Jannar  1842  an  den  alten  Familienfreund  seines 
Stiefvaters  Geyer,  Ferdinand  Heine,  in  so  ergreifender  Weise  hervorgeht 
«Sie  schweigen,  Herr  Fischer  schweigt*  usw. 

„Wenn  Sie  oder  irgend  jemind  ganz  genau  wüaaten,  wie  meine  ganze  Lage, 
alle  meine  Pline  und  Betcblütte  durch  ein  solches  Verzögern  vernichtet  verdeo,  so 
Wirde  nun  Erbanaan  haben.  Sollte  es  wMdMi  soweit  kemmee,  data  man  sMiae 
Oper  rSr  dieses  Winterhalbiahr  noch  ganz  beiseite  legen  mÜsste,  so  wlre  Ich  in 
der  Tat  nntrftatlicb,  und  Der-  oder  Diejenige,  die  an  dieser  Verzögerung  Schuld 
trige^  Mitte  sine  grosse  VerastwoitBog^  vielleidit  JQr  asaigUGbe  mir  bereitste  Laide^ 
saf  steh  gewillt*  (Lsbea  Wtgasrs  1,  S.  428.) 

In  demsdben  Briefe  heisst  es:  .Ich  habe  an  Herrn  von  Lüttichau 

geschrieben,  und  wende  mich  hiermit  auch  an  Reissiger",  wodurch  ein 
fünftes,  uns  ebenfalls  unbekannt  gebliebenes  Schreiben  an  die  General- 
direktion, ungewissen  Datums,  konstatiert  wird: 

Kiebard  Wagner  an  Geaeraldlrektor  Frelherm  von  LfitUehan  (V).  Anfang 
Jaanar  1842 

Am  7.  Apffli  1642  endlich  achlng  IBr  ihn  die  Stunde  seiner  Abieise 
ans  Paris  nncii  Deoteeliland  nach  fest  dreijUiiitem  qualvollen  Anfentfialte 
daselbst.  Bei  seiner  Ankunft  in  Dresden  ersah  er  nur  nllzadeutlich,  dsss 
er  sich  wefso  seines  «Rienzi*  nicht  allzusehr  mit  der  Heimkehr  bitte  zu 
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bMflea  bfMidMml  Nor  telimii  nntbUssigeii  Dringen  war  es  zazuscbreiben, 
dMS  die  AafnUmmg  endlich  doch  im  Okiober  1841  atettHud.  IMe  be- 

Bonderen  Umstände,  die  sieb  vereinigten,  um  nach  der  glinzenden  Kot' 
nähme  des  Werkes  ihm  die  Kapellmeisterstellung  neben  Reissiger  anzu- 
bieten, gehören  nicht  in  den  Zusammenhang  der  gegenwärtigen  Darstellung, 
sondern  in  die  Biograpbie  des  Meisters.  Ihre  Annabme  kostete  ihn  eine 
betflditliche  Oberviodunc  aodi  verblieb  er  in  ihr  kaum  sediMiiihalb  Jahre; 
und  die  hierbei  bestandenea  Kimplb  empfiiigai  gmtade  atts  der  Korreepon- 
denz  mit  Lfitdchan  eine  ganz  eigenartig  neue  Beleuchtung.  Zunächst  sei 
es  uns  vergönnt,  aus  einem  ungedruckten  Briefe  an  den  Bruder  Albert 
(vom  3.  Dezember  1842)  einige  Sätze  anzuführen,  die  seine  Abneigung 
gegen  die  Annabme  der  ihm  angetragenen  Dresdener  Stellung  zum  Aus- 
dmdt  bringen.  Im  Anschlnst  an  die  Ervibnnng  des  fibemncfaend  ein- 
getretenen Todnaftdla  dea  amen  RaatrelU  heiaat  ea  in  dieaer  yertranlichen 
Mitteilung: 

aSofleich  blickten  «Her  Augen  auf  mich  alt  seinen  Nachfolger  im  Amte:  am 
Hoib  sprach  man  davon  und  Lütticbau  Hess  mich  antfbrschen.  Ich  li^  in  einem 
eebveraa  Kampfe:  gern  bliebe  ich  natürlich  für  die  nlchaten  Jahre  nodi  IM*  Ich  bin 
ietxt  in  meinem  besten  Alter,  wo  die  produktiven  Krifte  am  frischesten  gespannt  sind: 
zwei  Süjeta  zu  neuen  Opern  habe  ich  bereiu  entworfen,  im  L4iure  von  zwei  Jahren 
kSaate  üb  komponiert  habeo^  wann  ich  frei  bliebe,  leb  gestehe,  dassteh  dtese 
Prsibelt  fem  mit  dea  Opimi  eialfer  SoffSB  In  pekoallrer  Hinsieht  eikanlM^* 

Anf  der  anderen  SeiM  moaate  llreilieh  die  Anaaioht,  ein  ao  amaei^ 

ordentliches  Personal,  vle  ea  gan^  damals  die  Dresdener  Oper  ihm  bot, 
zu  seiner  Disposition  zu  erhalten,  um  mit  ihm  die  höchaten  Kanatleiatnngen 
zu  erzielen,  etwas  Verführerisches  für  ihn  haben. 

»Idi  bsb«  deshalb*,  flhrt  er  im  Zusammenbang  dea  obigen  Briefes  fort,  .und 
beeeaders,  da  vua  mir  VonrQrlb  nsebte,  alebt  aiit  der  Sprsebe  beraasturBckea,  vor 

einigen  Tagen  mich  frei  gegen  Lüttichau  ausgesprochen:  da  eine  untergeordnete 
Stellung,  wie  sie  RastreUi  inne  baue,  mir  diese  Aussiebt  nicht  biete,  so  k5noe  leb 
aef  dea  erledlgtea  Platz  aletat  leleiEiieffeB.  Htemnf  hat  mir  avn  Uttlebsa  erUtrt, 
dsss  es  sein  Wille  nicht  sei,  die  Stelle  so  wieder  zu  besetzen,  wie  sie  Rastrelü  inne- 
hatte; da  er  In  Reissiger,  dessen  zu  grosser  Scblsfflielt  und  Unbebolfenheit  wegen, 
dmehai»  nicht  mehr  das  nStige  Vartnutea  eetzea  kBaoe,  so  beabsichtige  er,  ehiea 
aadaitn  Kapellmeister  ihm  an  die  Seite  zu  setzen,  der  mit  Ihm  tum  mindesten  voll- 
fcemmea  gleiche  Rechte  teile.  —  Nun  stehe  ich  denn  wie  Herkules  am  Scheidewege: 
—  Jeder,  der  bloss  mein  materiellea  Wohl  im  Auge  hat,  wird  mir  natfirlicb  samfen: 
,Grsif  lai*  Ist  daarit  aber  aoeh  AUea  abfsiaa?  " 

So  atanden  die  Dinge  nodi  vier  Wochen  spiter,  am  5.  Jannar  1843, 
nadidem  tage  zuvor  der  »fliegende  Hollinder*  an  der  Oreadener  Oper  in 

seiner  zweiten  Aufführung  einen  Erfolg  gehabt  hatte,  dessen  nngenügende 
Fundamentierung  sich  cf^t  viel  später  herausstellte,  während  er  fQr'den 
Atigenblick  sogar  recht  glänzend  sich  ausnahm.    Da  erschien,  am  Tage 
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mwli  der  Vontollnng»  der  Bediento  dee  Gebelmratt  LilttfadiMi  von  neuem 
In  dee  Jnnfen  Meisters  Zimmer,  um  ihn  noch  an  demselben  Vomlttag  in 
einer  Besprechung  einzuladen.  Von  dem  Verlauf  und  Gegenstand  dieser 
Unterredung  werden  vir  nun  in  einem  noch  an  demselben  Tage  (5.  Januar 
nachmittags)  geschriebenen  (sechsten)  Briefe  unterrichtet,  dem  wir  im 
NndieiebendMi  den  wkMgm  HanptebMhnltt  wSrdldi  entnehmen: 

mUkuA  W^ner  an  flenenUlveklar  Mh«m  jn  LIMiakaa  (91)  S.  Jaaear  1843 


beeile  ich  mich  davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  dtst  nach  reiflieber  Oberlegaog 
meineneitt  ich  es  für  notvendig  erachte,  auf  die  von  E.  E.  hcme  Vormittag  mir 
gBtfist  tamadilMi  Vof«dill|a  an  «rkllrra,  wie  leh  «s  für  wimSglldi  haU^  nalar  den 
obwaltenden  Umstlnden  eine  provisorische  Anstellung  als  Musikdirektor  der  IL  Ka> 
pelle  auf  Probe  anzanebmeo.  Den  Crfloden,  die  ich  E.  E.  beute  nur  oaentsebicdea 
oad  fa  aleht  gAArlgar  FnaMg  »ilMilM^  luAe  M  aar  MolMaraag  dtoaar  Biknnng 
bauptaiehllA  Folieadaa  ktansnlliiMi  wi4  Dero  gaaaiglar  Baaditaag  aatacHalg  aa 
•mpMilaB. 

la  elaer  PMba^Aatirilaag  ala  MailkdIrektBr  eraetaie  U!b,  aieiaaa  basaaderea 
Aaaicbten  Ober  den  jetzigen  Zustand  der  K.  Kapelle  und  der  Oper  nach,  es  fSr  rein 
aamOglicb,  meine  Eaer^  E.  E.  In  dem  Liebte  oad  der  Wirkung  zu  zeigen,  wie  ich 
•8  aaamginglicb  winscbea  nnaa,  am  E.  E.  roa  der  Wichtigkeit  zu  fiberzeagen,  die 
leb  den  von  mir  zu  QbemebaMadaa  Pfltcbtaa  Mlcge.  Erlauben  mir  E.  E.  ganz  offen* 
herzig  meine  wahre  Meinung  auszusprechen,  so  erachte  ich  es  für  Schuldigkeit,  hier 
zu  erUtren,  dass  ich  die  künstlerische  Disziplin  der  K.  Kapelle  zu  dieser  Zeit  in 
elnaai  darehaaa  aieht  beMedigaadea  Zestaade  gaftmdaa  habe^  daaa  iah  saaaal  ia  4aa 
letzten  Jahren  durch  nlheres  Bekanntwerden  mit  den  Leistungen  der  bedeutenderen 
Pariaer  Orchester  einen  so  grossen  Begriff  von  dem  erhalten  habe,  was  so  ausge- 
niebaeta  Kflir^  via  ala  die  K.  Kapalla  la  aick  seblisaat^  sa  piedailafaa  laiaiaade 
sind,  dass  es  mir  meiner  ganzea  Matar  nach  unmSglich  seia  vflfde,  mit  dem  Antritt 
meiner  FunktioneD,  mfige  mir  ala  Titel  beigelegt  werden,  via  ar  wolle,  meine  ge- 
vaaaeaea  Aaateblea  nad  ErhhraagaB  aleht  aar  Tat  an  oadiea.  Osa  vBrde  leb  aber 
bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Kapelle  nlekt  bloss  durch  Mitteilung  meiner  Ansichten, 
sondern  namentlich  durch  tiefi^  in  die  Oigaalaatioa  deraelbea  eingfeilbnde  Masaregeln, 
aaf  defsa  Pesflialten  Ich  bestdiea  ndasie,  ta  bewlrbea  Imaiaade  aehi.  Um  la  dleae« 
letzteren  und  hSchst  wichtigen  Punkte  mit  Erfolg  auftreten  zu  können,  bedarf  ich 
durchaus  der  Autoritit  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  ich  bedarf  des  unbedingt  ausge- 
aprochenen  Vertrauens,  das  man  hSbererseita  in  mich  setzt.  Sollte  ich  aber  nun  der 
K.  Kapelle  in  einer  Stellung  entgegentreten,  die  ihr  salbst  mehr  oder  wealger  die 
Freiheit  und  das  Recht  zugestinde,  ihre  mehr  oder  weniger  parteiliche  oder  unpartei- 
liche Stimme  über  mich  abzugeben,  so  würde  ich  von  vornherein  nur  gelibmt  und 
belragaa  aafliaiaa  kAaaaa;  la  dleaaai  alaen  Jrtfa  aber,  ia  vrieiun  leb  dea  Graad 
sa  aMinen  spiteren  Leistungen  zu  legen  bitte,  würde  ich  nur  ein  für  allemal  die 
riebtige  Stellung  verlieren,  ohne  die  unter  den  jetzigen  Umstlnden  niemand  dem  B.  B. 
aatargebeaoa  laailtate  vaa  grdadliebem  Nntzea  seia  kaaa. 

Dies  ist  meine  vollste,  wahrste  Oberzeugung,  und  ich  stehe  im  Begriff,  sie  durch 
ein  bedeutendes  Opfer  zu  bekrifiigen,  da  ich,  wenn  ich  erküre,  die  von  E.  E.  mir 
angebotene  proviaariaelia  AaataUaag  aleht  aaaahBan  sa  kdaaen,  mir  sehr  ml^ieher' 
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vab«  die  AmiiCht  tat  elMt  der  ehreaveUeM«  Aouer,  die  eloee  KapdlaeltiM«  der 
der  K.  Kivelle,  fir  fem  vencMleiet.* 

Das  war  gesprocben  nicht  allein  wie  ein  Kfinstler,  sondern  auch  wie 

ein  Mann,  mit  völliger  Hintansetzung  aller  Rücksichten  auf  seine  persön- 
liehe  Lage.  Die  vollkommene  Kontinuität  der  Persönlichkeit  in  dem  noch 
jugendlichen  Schöpfer  des  „Rienzi"  und  des  „fliegenden  Holländers",  in 
dessen  Innerem  bereits  »Tannhauser"  und  .Lohengrin"  sich  regten,  und 
des  splteren  Meisters  von  Bayreuth  springt  einem  jeden  in  das  Anga. 
IMe  Unabhin^gkelt  seines  Cbarakters,  die  UnbengsamlEelt  seines  relsr- 
matonschen  Geistes,  lisst  sich  die  Vorschriften  und  Bedingungen  seiner 
Tätigkeit  nicht  von  dem  zufälligen  Vorgesetzten  eines  bestehenden  künst- 
lerischen Institutes,  sondern  allein  von  seinem  eigenen  Gewissen  diktieren. 
Damit  nun  aber  der,  von  jeder  persönlichen  Anmassung  entfernten,  Be- 
acheidenheit  der  Ausdmclc  nicht  fehle,  die  ndt  wahrem  atolzem  Selbat- 
hewnaalaein  atets  eni  ▼eriranden  ist,  heiast  es  am  Schlnaae  des  Schrdbenss 

Jtoh  kaaa  nicht  in  E.  E.  dringen,  mir  auf  Tfen  vad  Glanbra  ehie  ao  bedeuteade 
Anstellung,  wie  Ich  tie  einzig  in  Anspruch  nehme,  zuzuteilen,  erlaube  mir  jedoch  diea 
Einzige  noch  Dero  geneigter  Beachtung  anzuempfehleD,  daaa  ea  mir  nimlicli,  falla  E.  E. 
■Ich  Bit  deai  aasserordeatllebea  Vertraaea  beabrao  «eilten,  aBBiBilieh  aetai 
vürde,  auf  der  veileren  Erfülluni;  kontraktlicher  Zusagen  zu  besteben,  sobald  ich  inne 
wflrde,  oder  E.  E.  aich  zu  der  Erklirung  geoMgt  aehen  würden,  daaa  ich  ein  ao  groaaea 
Vartraiiae  aiebt  ta  rtebtfenigea  laiMaade  wlre." 

Der  von  uns  im  Druck  bervorgehobeDe  Ausdruck  .ausserordentliches 
Vertrauen*  beliebt  aich,  wie  nicht  allein  wir  ihn  veratdien,  sondern 
biahernoch  ein  jader,  mit  historischem  Snne  ansgsstattetar,  uabtllMtM* 

Leser  dieses  Passns  ihn  verstanden  hat,  In  dem  ganzen  Zusammenhange 
des  Schreibens  natürlich  bloss  auf  die  Anstellung  ohne  das  ihm  zu- 
gemutete, und  in  dem  Schriftstück  abgelehnte  .Probejahr";  zum  Über- 
flttss  hat  Wagner  selbst  ihn  nochmals  unzweideutig  dahin  interpretiert 
Bs  war  daher  nicht  edel  von  Lflttichan,  gonde  dieae  Vendung  spItMhin» 
als  ihm  daran  gelegen  war,  aua  ihrem  Zusammenhang  loszureissen,  als 
wenn  damit  die  Entlassung  Wagners  aus  seiner  .lebenslänglichen"  An- 
stellung ein  für  allemal  seiner  Willkür  und  seinem  Belieben  anheim- 
gestellt  wäre. 

Von  der  PereSnllchkeit  Lfittichaus,  dea  Mamea  mit  den  »adiwaffioD 
Augenbrauen*  und  der  wecbaelnden  Gealnnung,  haben  wir  an  anderem 
Orte  (Leben  Wagners  II,  S.  7—10)  auf  Grund  von  SdiUderungen  der  Zeit^ 

genossen  ein  so  eingehendes  Bild  entworfen,  dass  uns  kaum  ein  Zug  daran 
zu  fehlen  scheint,  und  wir  demnach  von  einer  Wiederholung  der  dort  ge- 
gebenen Charakteristik  absehen.  Nur  der  eine  Zug  sei  hier  nochmals 
beatitlgt,  dass  aelbat  auch  ihm  (wie  allen,  die  je  mit  Richard  Wagner 
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persönlich  verkehrten)  eine  Ahnung  von  der  überragenden  höheren  Be> 
dentung  seines  demeligen  »Kapellmeistefs*  von  Hense  «ne  nicht  genx 
firnnd  (eUiebMi  oei,  ein  dnnklm  Bewnsetedtt  vim  desjenigen  perelhiUciien 

Bedeutung  des  Genius»  die  sich  in  den  beiderseitigen  dienstlichen  Be- 
ziehungen nicht  erschöpfte.  Auch  war  sich  Lüttichau  bei  allem  Ein- 
genommensein von  seiner  eigenen  Respektsstellung  wohl  bewusst,  zugleich 
im  Sinne  seines  fürstlichen  Herrn  za  handeln,  wenn  er  sich  zn  d^  reei- 
los  strebenden,  etets  nur  das  Beste  wollenden  fungen  Meister  von  vom- 
herein  eine  Att  väterlich  wohlwollender  Stellung  gab.  Ein  bemerklicher 
Altersunterschied,  durch  das  so  völlig  abweichende  Naturell  beider  noch 
vergrössert,  erleichterte  ihm  diese  Haltung.  Dennoch  sollte  es  zwischen 
beiden  an  Konflikten  nicht  fehlen,  die  sich  bis  zu  dem  endlich  unvermeid- 
lidwn  Bmdi  steigern  aiassten.  Ein  grCsseies  EnltegenlKeninien  von  seiner 
Seite  gegenfii)er  den  durSbaus  nassvollen  RetormvorsdiUIgen  Wagners  tiitt» 
wenigstens  dem  letzten  und  iussersten  Konflikt  unzweifelhaft  vorbeugen 
können,  zum  Heil  für  das  Dresdener  König!,  sächsische  Kunstinstitut.  Ob 
ohne  weiteres  auch  zum  Heil  für  den  Künstler,  ist  eine  ganz  andere  Frage, 
deren  Erwigung  an  dieser  Stelle  uns  sehr  weit  führen  könnte,  jedenfalls 
weiter,  ala  ee  der  Raum  flir  den  gegenwirtigen  Zweck  gestattet 

Der  nidiste,  siebente,  Brief  an  LAttiCban  stsmmt  vom  2.  Mai  1843» 
und  bezieht  sich  anf  eine  vorubetgehende  Misshelligkeit  mit  dem  Konzert» 
meister  Lipinski.  Er  war  bisher  nur  aus  dem  Konzept  bekannt,  und 
aus  diesem  mit  dem  approximativen  Datum  des  27.  April  zuerst  in  den 
«Bayreuther  Blättern*  (Jahrg.  1899,  S.  5  ff.)  abgedruckt.  Inzwischen  ist 
nns,  dnrch  iwivate  absdiriMiche  Mitteiinng,  ana  dem  Nachlaaa  Lfittichans 
der  betr.  Brief  in  seiner  definitiven  Gestalt  nnd  mit  dem  wirMichen  Datum 
bekannt  geworden,  und  es  ist  interessant  zu  beobachten,  worin  die  Ab- 
weichangen  bestehen.  Wir  setzen  deshalb  das  gesamte  Schriftstuck  noch 
einmal  wörtlich  her.  Auch  dieses  Dokument  knüpft  in  seinen  charakte> 
ristischen  Ausführungen  abenni^s  an  eine  vorausgegangene  mQndlicfae 
Unterrednng. 

Bietaard  Wafaer  aa  Generaldirektor  Frelberm  von  LBttlelian  (VII),  2.  Mai  184^ 

,Ew.  ExceUenz 

habstt  gsateni  das  von  mir  gegebeoa  Verspradieii  gütigst  angenommen,  znnichit  und 
Kberbaupt  mein  Verhalten  der  KönigL  Kaptfl«  gegenüber  mit  allem  Fleisse  so  ein» 
sariebten,  das»  deren  gegrfiadete  oder  oictat  gegrOndete  Klagen  über  dasselbe  ketae 
Veraaiaasnng  mehr  finden  tollen,  femer  fQr  das  Erste  nnd  besonders  in  den»  Ab> 
WSSaahait^  bei  der  Direktion  ilterer  Opern,  selbst  venn  es  meiner  IcünstleriaehaB 
Oberzeugang  zuwiderlaufen  sollte,  nichts  in  den  bisher  bier  gültigen  Auffassungen 
der  Tempi  usw.  abzuindem,  ohne  mich  jedoch  daran  verhindern  zu  lassen,  bei  dem 

')  Konzept:  «und  besonders  wlbrend  der  Abwesenbeii  Ew.  Excellens*. 
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Stndlan  bmmw  Optra  nadi  bMtta  Kiiftn  rar  nHUcbtlM  Vollmdmif  der  Dinirihnt 

derselben  beizatraten.  Diesem  Versprechen,  dessen  treue  Erfüllung  die  zuletzt  ent- 
standene MiaeheUigkeit  allem  Vermuten  nach  zu  beseitifen  Imstande  eein  vird»  halte 
iek  andi  nibicerer  Überlegung  noch  einige  ErUimagen  blMRUttlBfea  fir  nMf^  nm 
wamiM  Wm,  Excelleni  mit  der  Bescbaffenbeit  der  meisten  mir  gemachten  Vorw&rlb 
genaaer  bekannt  zu  machen,  als  zumal  auch  mich  in  k&natleriacber  Hinsiebt  noch 
Cenfigender  zu  rechtfertigen,  als  dies  gestern  geschehen  konnte,  wo  ich  zwar  dureh 
mehrere  von  Hm.  Liplnaki  mir  genügte  Insinuationen  selbst  bis  zum  Vergemn 
des  schuldigen  lusseren  Anstandes  vor  den  Augen  Ew.  Ezcellenz  aufgeregt  vurde, 
dennoch  aber  durch  dessen  stete  Tague  Unterbrechungen')  nicht  dazu  gelangen  konnte, 
in  eiaer  rablgea  und  besennenen  AnceliMuiderwisMiff  mir  disso  aSilg»  Reolnlbrtlgnng 
mf  der  Stelle  zu  verschaffen. 

Wae  Herrn  Lipinaki  in  Gemeinacbaft  mit  manchem  Mitglieds  der  KönigL  Kapelle 
■neb  etnen  dardisus  sintricbtigsa  und  dvreb  kOnsderla^  Begeliteraiig  tamenlttoetea 
Zussmmenwirken  in  den  Proben  und  AuffQhrungen  der  Oper  AmUt,  hsaptsicblich 
gegen  mich  erbittert  hat,  ist  von  ihm  unverholen  genug  vor  Ew.  Bxeelleat  sngeatanden 
«erden,  idlmlidi  —  der  NeM  wegen  der  nlr  Ten  allea  Seiten  genaebten  Lobsprflehe, 
trotzdem  ich  diese  nie  dahingenommen  habe,  ohne  den  grSssteo  Teil  derselben  der 
snaaerordentllchen  Mitwirkung  aller  Krilte  unserer  Oper  zuzuwenden.  Ich  habe  sicbsr 
nicht  nötig,  Ew.  Excellens  darauf  hinzuweiaen,  in  wie  weit  dieaea  Gefühl  des  Neides 
bsi  Herrn  Lipinnbi  und  dessen  Anhingern  pmUkt  hat,  ihr  Urteil  über  mich  zu  trQben 
und  befingen  zu  machen.  Seit  den  AuffQhrungen  der  Armide  bin  ich  mit  der  Kapelle 
in  kein  bedeutenderes  Zusammenwirken  wieder  getreten  bis  zu  der  Probe  des  Don 
JmM:^  —  naebdem  bis  dabin  dem  Bifolge  meiner  L«lstnngen  nicbte  snznbsben  «nr, 
bat  man  nun  die  AuffOhrung  dieser  Oper,  die  aus  vielen  Ursachen,  mit  denen  ich 
nichts  gemein  habe,  misslungen  zu  nennen  war,  als  geeignete  Gelegenheit  ergriffen, 
meine  Leimng  dersdben  mnagretlra,  nnd  soeht  den  Vonrand  dssn  In  Änderungen, 
die  ich  in  viel  grösserer  Ausdehnung  darin  eingeführt  haben  soll,  als  diess  wirklich 
der  Fall  ist.  Herr  Lipinaki  beatreitet  mir  das  Recht  und  die  kfinaiierische  Befugnia 
tn  dergieldien  Ablnderangen,  nnd  siBtxt  sieb  diboi  snnidist  snP  die  Untrilgliebieit 
der  bisherigen,  hier  üblichen*)  Auffassungen  ilMier  Opern.  Nun  will  ich  zur  Um* 
stosaung  dieser  Bebsuptung  nur  Eines  anfiitsUan:  —  als  mir  von  Ew.  Excellenz  der 
Anllrag  ward,  Euryantbe  ra  dirigieren,  bat  micb  die  WHw  des  verewigten  Schöpfers 
dieser  Oper  um  eine  Unterredung,  in  welcher  sie  mich  beschwor,  doch  endlich  diese 
Musik  dem  Publikum  wieder  so  zu  Gehör  zu  bringen,  wie  Weber  es  verlangt  bitte, 
denn  es  seien  Vergreifungen  der  Tempi  usw.  allmiblicb  hier  eingerissen,  die  für  sie, 
die  sich  noch  sehr  deutlich  erinnere,  wie  Weber  ihr  das  wiedotlralt  vorgespielt  habe,*) 
sehr  oft  ganze  Teile  des  Werkes  entstellt  erscheinen  Hessen;  sie  wies  mich  zur 
genauen  Kenntnisnahme  der  Tempi,  wie  sie  Weber  sich  gedacht  bitte,  an  Madame 
Scbr9der>Dovfieui^  «eiche,  wie  sie  vieee,  den  Geist  der  emen  Auffllbrangen  unter 
Weber  treu  im  Gedlchtnls  bewahrt  habe.  Madame  SchrSder-Devrlent  besiltigte  die 
Attsaagen  der  Frau  von  Weber  durch  ihre  Mitteilungen  vollkommen.   Ew.  Excellenz 


*)  Krazept:  »stete  regen  Unterbrechungen*,  —  falls  SS  ii^  nicht  etvn  nm 
einen  blossen  Lesefehler  gelegentlich  der  Abschrift  tiandelL 
*)  Konzept:  .sls  bei  der  Probe*. 
^  im  Konzept  fehlen  die  Vortn  «hier  nbUchen** 

*)  Konzept:  „die  für  die,  die  sich  noch  sriir  dentlidi  erinnern,  wie  Vebnr 
ihnen  diess  wiederholt  vorgespielt  habe*. 
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«rMboo  bierau«,  vie  eine  Oper,  die  «n  demselben  Orte,  bei  derselben  Kapelle,  unter 
Lahnng  im  KompooMM  «hMintfiert  varde,  Uaam  ivmlg  Jahna  bedMimd  vra 
der  ersten  und  wahren  Auffassung  abweichen  kann,  und  Ich  frage  nun,  wer  will 
gültiger  B&ige  fOr  die  treue  Bewahrung  der  Tradition  bei  einer  Oper  sein,  die  vor 
IhiMg  Jalma  benh«  hier  |«fib«i  md  alo  aalar  d«r  LeUaag  dM  KanpoalMMi  Ucr 
MdjiefQbrt  worden  ist?" 

Es  sei  hier  hingegen  auf  die  von  uns  nachgewiesenen  authentischen 
Belehrungen  hingewiesen,  welche  dem  Meister  schon  früh  durch  den  ex- 
klusiven Mozartanhänger  Friedrich  Dionys  Weber  in  Prag,  als  Augen-  und 
OhrenzengMi  der  ersten  Anfflllimiigen  Momtidier  Verke,  rateil  geworden 
varea  (Leben  Vegners  I,  S.  183).  Ana  dem  reldm  Verrat  der  Erinne* 
Tungen  des  Prager  Altraelsters  hatte  er  damals  sehr  detaillierte  Nachrichten 
and  Belehrungen  über  den  Vortrag  Mozarts  gesammelt,  die  ihm  für  sein 
eigenes  Bewusstsein  von  den  hier  in  Frage  kommenden  Problemen  für  alle 
Zeiten  von  allerhöchstem  Wert  waren  und  noch  1860  in  der  Schrift  .über 
das  I>irl(teren*  znr  Verwertung  gelangen.  In  dem  Schrillstflck  belsst  es 
Htm  weiter,  wie  folgt: 

«Herr  Lipinski  stellte  mir  femer  gestern  in  Gegenwart  Ew.  Excellenz  die 
Unaotastbarkeit  der  Leistungen  der  KSnigl.  Kapelle  entgegen.')  Dass  dies  aeinerscitt 
«ur  elaa  Pbraa*  war,  dateh  deraa  Aaweadaag  er  la  dea  Aagan  Ew.  Bxeellent  aür 
gegenQber  das  leichteste  Spiel  zu  gewinnen  hoffte,  ist  fQr  mich,  der  ich  Hm.  Lipinski's 
Ansiebten  über  den  Stand  der  Kapelle  aus  seinen  Äusserungen  wiederholt  kennea 
felerat  habe,  vatwellUlialk;  Im  Gagantril  ist  er  mh  ntr  darflber  efalg^  daaa  ta 
einzelnen  Teilen  unseiSS  OfCbesters*)  nicht  immer  so  gespielt  wird,  wie  gespielt 
werden  sollte*).  Wenn  ana  Herr  Lipüiski  an  diese  Unantastbarkeit  selbst  nicht  glaubt, 
wanm  aiatlt  er  sl«  mir  bei  dntr  Gelegenheit  aad  ver  einer  Penoa,  wo  mir  das 
lekht  geflbrlicb  werden  konnte,  so  drohend  entgegen? 

In  der  Tat,  so  sebr  Hr.  Lipinski  sich  dea  Anscheüi  gab,  nur  im  Interesse  der 
gutea  Sache  in  reden,  so  kann  Ich  olchl  umhin  sa  glaiAen,  dass  er  entschieden  nur 
mm  willenlos*)  tokrlokter  Eitelkeit  in  seinem  pataiaMahan  lamiaaaa  sufgetreten  is^ 
so  geschickt  er  dies  auch  mit  dem  allgemeinen  zu  vermengen  wusste.  Deshalb  zeihe 
ich  Hm.  Lipinski  der  Unredlichkeit  und  ausser  vielen  Tarnungen,  die  mir  über  die 
Falschheit  aefaMS  Charakters  angekommen  sind,  wfirde  leb,  wenn  ich  nicht  fSrehlen 
mflsste  durch  zu  lange  Ausdehnung  dieser  meiner  schriftlichen  Rechtfertigung 
Ew.  Ezcellenz  zu  sebr  zu  ermüden,  einen  Beleg  dafür  anführen,  den  ich  erst  kürzlich 
«riebt  habe,  aad  der  wohl  hitia  hiaralelien  kSnaea,  mich  ToHkommea  Aber  Iha  aat 
xuktiren.*)  Ttrfd  watoa  Idi  Jododi,  daaa  aaeh  Leute  voa  swellUhaltea  Charakter  bei 

*)  Im  Konsept  folgt  hier  statt  dea  Paaktes  ein  Doppelpunkt 

*)  Im  Konzept  folgt  hier  die  niher  ausgeführte  Angabe:  „als  in  der  zweiten  Violine, 
den  Hörnern,  der  ersten  Trompete,  sowie  bei  mancben  zweiten  Blasinstrumenten". 

^  Das  Konsept  lautet  aueh  hier  vonattaditert  afMplelt  werdea  seilte;  dea 
Vortrag  der  einzelnen  Virtuosen  in  unserer  Kapalle  alelle  ich  IMtBrlloh  bei  Selie^. 

*>  Im  Konzept  feblt  das  Wort  »willenlos*. 

^  im  Konsept  wird  dieeer  •Beleg*  taisichlieh  gebnebi^  und  es  lautet  demnach 

der  ganze  Satz,  wie  folgt:  „und  ausser  vielen  Warnungen,  die  mir  über  die  Falschheit 
aeines  Charakters  zugekommen  sind,  crwihne  ich  hier  einen  Beleg  derselben, 
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ikm  WHitdcsa  MSfentaihattM  FIMgktIttii,  di«  Zl«rd«  9lm—  KnnMliiitiMH«,  vi«  dt»- 

einer  Kapelle,  sein  l(9nnen*);  aocb  icb,  venD{Ieicb  ich  mich  von  so  groben  Cbarskter« 
fehlem  rein  miM»  kabe  mir  die  HtfU^eit  und  Unbesonoenbeii  meinei  TemperamentM 
fofiawwlfeii,  «ad  taum  mMi  d«1i«r  aldit  toklaeeo,  dut  mir  fettt  Mae  Lebre  gegeben 
worden  1*1%  die  Jedenfells'  den  Vorteil  fQr  micb  bat,  daas  aie  micb  acbnell  aus  einem 
Irrtum  reisst,  nimiicb  aus  dem  Irrtum,  Leute  für  meine  Freunde  zu  halten,  die  sieb 
mir  als  solche  geben.  Ich  weist  jetzt  plOtzlicb,  welchen  Tef  icb  zu  Terfolgen  habe^. 
um  nach  und  nach')  zu  einem  Ziele  zu  gelangen,  das  ich  im  fsnerigen  Elfer  für  die 
Sache  bereits  in  der  nichsien  Nihe  glaubte,  und  somit  verspreche  ich  Ew.  Excellcnr 
ganz  insonderheit  auch  bei  meinem  ferneren  Zusammenwirken  mit  Herrn  Lipinski 
aiH  Tollkeaiaieaen  Verieeeea  der  betrlbeadea  BrfUirnatea«  die  ich  Aber  eetaea 
Charakter  als  Mensch  machen  musste,  in  ihm  nur  noch  den  KGnstler  vor  Augaa 
haben  zu  wollen,  als  welchem  icb  ihm  meine  bewunderndste  Hocbscbitxung  nIAt 
▼ersaieB  ktanen  weide.') 

Aber  auch  Ew.  Excellenz  wage  icb  darauf  hinzudeuten,  in  welchem  Sinne  die 
Klagen  Herrn  Lipinskis  zu  verstehen  seien,  and  dieselben  untertlnigst  zu  ersuchen,, 
darch  ▼flfdigung  meiner  Gegengrfiade  mir  bevelsea  ta  «ollee,  dast  idi  eo  tflMtfich 
sei,  die  Achtung  Ew.  Exceilens  bewahrt  zu  beben,  denn  nur  in  dem  Bewusstsein  des 
nnschiUbaren  Besitzes  derselben  werde  ich  den  JMlut  haben  kSnnen,  in  der  Folgeselt^ 
vana  — laa  Stellung  gegen  die  Kapelle  gesicherter')  aeln  wird,  gegen  shuelna  An» 
gliflh  d«a  aaehdrüeldichsieB  Sdian  Ew.  Escdleax  für  mich  naditaandMa.* 

Wir  enahea  ans  den  ErlUimiiteo  dieaet  einen,  eraten  Vierteljahres 
seiner  Dresdener  Dirigententitigkeit,  wie  sebr  er  im  Seeht  gewesen  war^ 

es  sich  auszubedingen,  dass  er  von  vornherein  mit  allen  autoritativen  Be- 
fugnissen seines  Amtes  ausgerüstet  würde,  um  den  —  aus  dem  Schosse 
des  von  ihm  selbst  geleiteten  Instrumentalkörpers  gegen  ihn  gerichteten  — 
Angriffen  seitens  der  Trägheit,  des  Neides,  der  gekrinkten  Eigenliete 
erfslgrelclicii  Vlderstaad  leisten  zn  ktanen.  Dass  das  Elnvemdunen  mir 
Lfittichan,  insbesondere  ancli  dessen  lebbafles  Interesse  an  dem  nie  Ver- 


den ich  erst  kürzlich  erlebt  babe,  und  der  wohl  bitte  hinreichen  können,  micb  vidi* 
lEomaMB  Qber  1ha  aalinklirea.  —  Nachdem  Herr  Meital  ia  der  Kirehe  mit  einer 
JMesse  von  Morlachi  debütiert  hatte,  spreche  ich  beim  Nacbbausegeben  Hrn.  Lipinski, 
welcher  sieb  über  diese  Messe  gegen  mich  mit  diesen  Vorten  iussert:  ,Velcb  ein 
«fblnalidiea  JWaebwerfcl  Man  mnse  ein  Krens  damnf  seieboen,  damit  ale  beiseite 
fdegt  werde,  um  nie  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen!  Wie  kann  man  5;o!chSS 
ZMg  anffübren?'  —  Nachdem  ich  mich  kaum  50  Schritt  von  Herrn  Lipinski  entfernt 
babe,  trefls  teh  anf  Herra  Rdelcel,  ned  als  ich  ihm  VorwBrfb  mache,  daae  er  dieee 
Messe  zu  seinem  Debüt  gewihlt  habe,  entgegnet  er  mir:  Ja,  mein  Gott!  Grade  diese 
Messe  hatte  mir  Herr  Lipinski  su  meinem  Antritt  beseadera  empfohlen  I'  —  Wss 
halten  Ew.  Exceilens  von  einem  aoteben  Manne?* 

')  Im  Konzept  folgt  hier  noch  der  Satz:  »dass  man  im  Gegenteil  nnr  adir 
aetten  alle  Vortreiflicbkeiten  des  Charakters  und  des  Celatea  vereinigt  Bndca  kann*» 

*)  Im  Konzept:  .eine  Lebre  geworden  ist*. 

*)  Keasept:  «an  aaa  aacb  und  nach". 

*)  Konzept:  .meine  bewundemdsts  HocbacIriltiBag  ja  aie  vsisiwi  werde  hdaaea*. 
■)  Konzept:  »erst  gesicherter*. 
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sagenden  Erfolge  des  .Rienzi",  einstweilen  noch  ein  ziemlich  ungetrübtes 
blieb,  bezeugt  u.  a.  eine  Briefstelle  vom  14.  Juni  1843  (an  Albert)»  an 
mldMr  es  heisst; 

»LQtticbau  ist  jetzt  auf  Reiten:  vor  der  Abreise  drang  er  in  mich,  ausfindig  zu 
■MCheil,  vie  wir  den  ,Rienzi'  auch  ohne  die  Devrient  geben  kSnntea?  Ja,  die  einzige 
UMgllcblceit  ist,  dass  die  Wüst  den  Adriano  singe,  —  für  die  Irene  hinen  wir  dann 
Sblterinnen  genug.  Die  Wüst  gibt  nun  aber  keinesfalls  ihre  Partie  her,  und  so  ist 
M  deu  bd  aU  den  kMaeft  Pmls,  dl«  iNr  taabaa,  haiae  Magyiebkeft,  atae  Slafatln 
ilNflMzuflnden,  die  neben  der  VOst  den  Adriane  finge.  Gebt  das  Ding  so  fort,  und 
.kennt  die  Devrient  den  Winter  nicht,  so  ist  Lütticbau  mit  dem  ,Rienzi'  in  Verzweiflung, 
daaa  er  iat,  mid  wird  aoeh  aaf  laaga  Uaana  aelae  Maapiaper  bMbea.  Daaa  naaa  Jo> 
haaaa  her:  der  Himmel  hat  ihr  alles  zu  solchen  Rollen  verlieben,  und  meinen  Kopf 
gebe  leb  darum,  dass,  wenn  Lfiuicbau  Johanna  nur  sieb^  er  sogleich  für  sie  cingo- 
nomnca  vlrd:  —  daaa  kommt  daa  Übrige  naehl* 

Dass  sich  diese  Voraussage  buchstäblich  erfüllte,  ist  bekannt;  doch 
..g^hab  dies  erst  ein  volles  Jahr  später.    Im  Winter  1843/4  wurde  .Rienzi* 
zwar  wied«flM»lt  anliianiurt,  aber  Mosa  mit  den  voriumdenen  Dresdener 
Kriften.  Den  Adriaao  erldelt  »die  Wfist*  (d.  h.  Fmi  Kriete,  geb.  Vfist), 
neben  ihr  wurde  die  Partie  der  Irene  einer  der  vorrltiten  Dresdener 
»Purzeln"  zuerteilt.    Wir  schalten  hier  übrigens  zur  weiteren  Kennzeich- 
nung des  oben  charakterisierten  „väterlichen"  Verhaltens  Lüttichaus  gegen 
den  jungen  Meister  noch  einen,  uns  erhaltenen,  Zug  aus  dem  Juli  1843 
•ein,  aus  vddiem  sich  ergibt,  wie  einn^imend  TerbindUcli  der  sonst  liluflg 
brfislEe  Ülann  gerade  gegen  Vsgner  sein  kunnte  und  wie  er  dann  imstande 
war,  selbst  einen  so  einfachen  Akt,  wie  den  einer  bitrasen  vierwdchent* 
liehen  Urlaubserteilung,  in  eine  besondere  Bezeigung  seiner  wohlwollenden 
Gesinnung  zu  verwandeln.    Als  dieser  nämlich  nach  den  sehr  bedeutenden 
.amtlichen  Anstrengungen  der  letzten  Monate  (Leben  Wagners  II,  S.  28;32) 
^di  dner  Erliolniig  bedftrftig  fülilte,  wandte  er  sidi  deshalb  in  mflndlieber 
Unterredung  sn  aeinen  Chef.   Da  verklbte  sicA,  nadi  Vagners  eigener 
Erzlblung,  dessen  ganzes  Gesicht  (nachdem  er  kurz  zuvor  in  der  Ange- 
legenheit eines  beliebigen  Sängers  äusserst  »bockbeinig''  gewesen!),  und 
mit  völliger  Anmut  des  Ausdrucks  sagte  er  zu  ihm: 

«Lieber  Wagner,  Sie  wissen,  wie  leb  Sie  liebe,  und  können  sich  somit  leiebt 
denken,  dass  mir  Ihre  Gesundheit  seltMt  über  den  Nutzen  gebt,  von  dem  Sie  dem 
nir  anvertrauten  Institute  sind.  Leute  wie  Sie  m&aaea  vor  allen  Dingen  geaaad  md 
gater  Laane  aein;  alao  verfügen  Sie  über  Ibra  Zeit  gaas  aach  Belieben." 

Die  Erteilung  einer  Benrlanbung  in  einer,  an  Arlieitsansprflchen  reichen 
Zeit,  hatte  ihren  Wert  in  sich  selbst;  eher  die  Art  und  Form,  in  welcher 

-sie  vor  sich  ging,  verfehlte  ausserdem  nicht,  auf  ein  dafür  empßngliches 
-Oemfit  einen  »völlig  rührenden"  Eindruck  zu  machen.  Wäre  es  nur  immer 


Digitized  by  Google 


30 


DIE  MUSIK  V.  Itt. 


bei  diesem  guten  Einvernehmen  geblieben !  Aus  der  nicbstfolgenden  Periode 
ist  hier  liaoptsldilich  des  dgentflfflUclieo  Antigoniiiiiin  tu  gsdeokea,  ia 
welch«!!  Ltttddian  in  Sadien  der  OberfBhntnc  der  eterblldieii  Obueei» 
Carl  Maria  von  Webers  aas  LondOD  nach  Dresden  zn  dem  fnnfss 
Meister  trat. 

„Er  kSnne  doch  unmöglich  zugeben,"  iusMrto  er  tich  gegen  Vtgner,  .das» 
gerade  dem  Andenken  Webers  eine  solche  fibertrlcbene  Ehre  erwiesen  w&rde,  wihrend 
doek  der  vefMerbes«  MertaM  viel  liatere  Zelt  am  die  Kfl.  Ki^elle  sieh  verdlest 
gemacht  habe,  und  niemand  daran  denke,  dessen  Asche  aus  Italien  herzuholen.  Zu 
welchen  Konsequensen  sollte  das  führen?  Er  seue  den  Fall,  Reissiger  stürbe  nich- 
iteni  aaf  etaier  Baderalsa;  aatae  Pna  kSsne  dam  nlt  Reeht  dann  ebeoao  foli  «Ia 
jetzt  Frau  v.  Teber,  Tcrlasfatt,  dasa  «MO  die  Lelebe  Ihres  Masaea  mUt  Saag  und  Klaag 
herkomoien  UeMel" 

Es  ist  nun  doch  nicht  etwa  anzunehmen,  dass  dem  Herrn  Geheimrat 
der  Unterschied  zwischen  den  Verdiensien  Webers  und  Reissigers  um  die 
deutsche  Kunst  wirklich  so  völlig  unklar  gewesen  sei,  als  es  nach  dieser 
Äusserung  den  Anschein  hat  Sicher  aber  ist  es,  dass  er  seinerseits  keinen 
Vorteil  für  seine  Antoritit  darin  efblicltte,  diesen  Unterschied  besonders, 
zu  betonen:  als  Voiiesetzter  voUte  er  es  nicht  mit  Gmies  und  aonstlien 
unberechenbaren  Persönlichkeiten  zu  tun  haben,  um  nicht  durch  eine 
ausserhalb  seines  Gesichtskreises  liegende  Gesetzmissigkeit  in  unbekannte 
Kometenbahnen  gerissen  zu  werden. 

Wir  haben  im  vorstehenden  das  Verhiltnis  tvischen  Richard  Wagner 
und  seinem  Dresdener  Vorgesetzten  «ihrend  seines  ersten  Dresdener 
Amtsjahres  zum  besseren  Veratindnis  der  an  den  letzteren  gerichteten 
Schriftstücke  in  grossen  Zügen  geschildert.  Nur  ein,  an  den  Schlus» 
dieses  ersten  Amtsjahres  gehöriges  Dokument  mussten  wir  uns  noch  vor- 
behalten, um  es  an  die  Spitze  eines  neuen  Abschnittes  unserer  Mitteilungen 
zn  setzen,  zu  denen  es  in  ^er  encsren  Beziehung  stdit. 


Paftaetsvog  folgt 


en  Bewunderen  Riefaerd  Witgne»      «•  beeenden  bemerkene» 
wert  wicliieneii,  dets  er  aus  den  tpirliehen  Quellen,  wddie 

ihm  fiber  den  Meistergesang  nur  zur  Verfügung  standen,  doch 
ein  so  packendes,  lebensvolles  Kulturbild  erschaut  habe,  wie 
er  es  uns  zu  unserem  Entzücken  in  seinem  sonnigsten  Werke  zeigt.  Sein 
Genie  hat  divinatorisch  ernten,  was  sonst  nur  auf  dem  Wege  mühsamen 
langwiericoi  Studiums  zu  erbringe  gewesen  wire.  Se  war  ein  Hauptseufs 
fär  Riebard  Vngner  der  Cbronikenr  Wagenseil,  der  in  seinem  1607  (b> 
druckten  Kommentar  der  Stadt  Nürnberg  in  einem  Anbang  von  der  .Meister» 
Singer  holdseligen  Kunst*  spricht.  Der  geschwätzige  Autor  verbindet  diese 
Abhandlung  mit  einer  Auaeinandersetzung  über  die  vermutliche  Herkunft 
der  —  Zifeuner.  Balde  —  Melateralnger  und  Zigsmier  dhlt  er  zu  den 
kuriosen  Erscheinungen  seiner  Zeit:  man  habe  diese  .Zweferlei  Art  Leute* 
zu  denen  gerechnet,  deren  »Ursprung,  Herkunft  und  wahre  Beschaffenheit 
noch  nicht  zu  erfahren  gewesen".  Was  dieser  Gewährsmann  des  weiteren 
über  die  Meistersinger  erzählt,  entspricht  der  Art  und  Weise,  wie  er  sie 
als  Kuriosität  betrachtet.  Seine  etwas  unzuverlässigen  Berichte  und,  was 
nech  sdiUmmer  ist»  seine  entstellten  AuIMcfanungen  von  Meistersinger- 
mdodleen  haben  Tiden  Historikem  vom  Paeh  als  wesentliches  Material 
Ar  die  Beurteiliug  des  Meistergesanges  überhaupt  gedient.  Man  kann  ea 
nicht  genug  bewundem,  dass  Wagner  hier  klarer  gesehen  und  dass  er  trotz 
aller  Karikierung  der  Auswüchse  dieser  Kunstrichtung  doch  den  edlen 
Kern  der  Sache  wohl  erfasst  bat.  Hans  Sachsens  Schlussrede  über  die 
kulturhiatorische  Mission  der  Meistersingnr  ist  dafür  ein  glänzender  Beweis. 
Wir  wissen  heut,  dass  fene  slten  Meister  —  se  wenig  nnserm  SprachgefOhl 
auch  ihre  ungeschlachten  Satz-  und  Versbildungen  zusagen  —  sich  dennodi 
durch  die  Verarbeitung  des  biblischen  und  weltlichen  Wissens  ungeheure 
Verdienste  um  die  Bildung  und  Auflüimng  ihrer  Zeit  erworben  haben. 
Aber  wir  wissen  noch  mehr. 

Anger^  gerade  dnrdi  Vagners  Drama  haben  sich  auch  die  Musik* 
historiker  IntenlTer  mit  dem  Meistersing^rproblem  besdilMgt  Msn  hat 
versucht,  die  Aufzeichnungen  der  Melodieen  in  ihren  alten  Singebuchem 
zu  entziffern  und  bat  gefunden,  dass  auch  ihre  vielverspottcte  Melodik 
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immerhia  besser  ist  als  ihr  Ruf.  Wir  wissen,  welche  Anregung  Wagner 
selbst  aus  den  verdorbenen  Melodieen  schöpfte,  die  er  nar  kannte.  Immer- 
Un  miistte  er  dort,  wo  er  die  edlere  Seite  dee  MelsleiiMeiites  sdcbaen 
irollte,  MM  eicenem  geben.  Der  Held  «eioee  Dnunas  —  Han»  Sache  — 
konnte  als  Poet  zwar  in  eigenen  Worten  sprechen,  oder  Wagner  brauchte 
seine  Art  nur  nachzubilden.  Für  den  Musiker  Sachs  gab  dem  Komponisten 
das  Wissen  seiner  Zeit  nichts  her.  Die  .Wittenbergisch  Nachtigall",  deren 
Test  Wagner  fibemalini,  mnstte  er  mit  eigener  Melodie  veieAen,  Sedueni 
Mdodie  diztt  war  dameii  nidit  belEioiit. 

Heut  kennen  wir  nicht  nur  diese,  sondern  insgesamt  13  Melodieen 
von  Hans  Sachs.  In  zwei  jetzt  zu  Zwickau  aufbewahrten  Handschriften 
befinden  sich  folgende,  vielleicht  nicht  von  Sachs  selbst  geschriebene,  aber 
doch  unter  seinen  Augen  aufgezeichnete  Melodieen:  Silberweise,  Gulden  Ton, 
Oberilolie  Beisweise,  Morgenweise,  Gesangweise,  Kurte  Too,  Lange  Ten, 
Nene  Ton,  Bewihrte  Too,  Oberlange  Tos.  Reiciier  nodi  ist  das  von  Adam 
Puscbman,  einem  Sachsschfiter,  geschriebene  in  Breslau  befindliche  „Singe- 
buch', welches  nocii  den  Rosen  Ton,  den  Klingenden  Ton  und  die  Spruch« 
weise  enthält. 

Natürlich  finden  sich  bei  der  Beliebtheit  des  Meisters  seine  Melodieen 
auch  noch  in  vielen  anderen  Handsehriflea,  doch  dfirft»  neben  den  Zwicicaner 
Codices  der  Breslaner  den  grSssten  Anspmdi  anf  Olanbwfirdigiceit  liaben. 
Nicht  mehr  voriianden  sind  leider  Sachsens  Melodieen  zu  seinen  .Holkttnes*» 

mehr  popuISren  Liedern.  Die  A^elodieen  der  Meisterlieder  sind  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  publiziert  worden;  leider  ohne  die  nötige  Pietät  oder  Sorg- 
falt.*) Ihr  musikalischer  Wert  ist  recht  verschieden.  Während  einige 
liandwerlcsnilsslg  trodten  ersdwinen,  verraten  andere  eine  fiberrasdiende 
Kinll  des'Ansdmelis  und  der  UnlenfBhmng*  Es  zeigt  sich  iiier  dne  Ibn- 
liche  Ungleichheit  wie  auch  bei  den  poetischen  Werken  des  nngehener 
fruchtbaren  Mannes.  Der  Gesamteindruck  ist  aber  doch  ein  recht  er- 
freulicher. Hans  Sachs  war  auch  als  Komponist  eine  respektable  Persön- 
lichkeit Eine  isolierte  Erscheinung  ist  er  unter  seinen  Zunftgenossen  aber 
«uf  mnsikslisdiem  Gebiete  nicht  geweien,  wenn  er  andi  in  erster  Reihe 
steht.  Sein  MeisterslOclE  Ist  sweüellos  die  Sllberwelse.  Bs  Mg»  hier 
die  Melodie  mit  dem  Originaltext.  Die  Noten  sind  unter  Vermeidung  der 
wechselnden  C-Schlüssel  des  Originals  im  Basschlüsse]  gesetzt.  Die 
Koloraturen  sind  durch  kleine  Noten  unter  Bögen  gegeben.  Man  denke 
aloh  das  Ganze  im  Tempo  eines  kraftvollen  evangelischen  Chorals.  Die 

*)  Ea  iat  hier  nicht  der  Ort  zu  einer  weiteren  Auteinaadefaetxuog  &ber  diaaan 
Pankf.  leb  Terwelse  aal  meine  demnicbtt  erscbeiaeode  grSssera  Pobltkatlea  iber 
dat  Singebucb  Ad.  Puschmans  und  die  Melodisaa  dSS  H.  8.—  HSttptSldlltdl  sfald 
die  Melodieen  durch  Mache  ScblOaael  entstellt. 
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UModiera  dad  aber  ohne  TtkMi&tsilniig  «ubuhneii.  Die  Silbai  lubn 

gleiche  Zeitwerte,  doch  können  unbetonte  immerhin  etwas  verkürzt  sein. 
Die  Verzierungen  (Koloraturen)  haben  theoretisch  nur  den  Wert  einer  un- 
verzierten  Silbe,  doch  darf  ein  tempo  rubato  angewendet  werden,  auch 
'bnuchen  die  einzelnen  T6ne  einer  solchen  geblümten  Silbe  selbst  bei 
lleidwa  Netenwerten  nicht  geaau  gleidilaiig  genommen  tu  werden*  So 
vifd  mmi  die  erste  91be  dehnen  dfirfen,  um  die  «nsdrucksvolle  Phme 
zur  Geltung  zu  bringen,  wlhrend  man  die  vier  Noten  auf  ,dem*  leichter 
nehmen  wird.  Es  gab  ffir  die  Ausführung  keine  feste  Regel,  als  die  Be- 
stimmung, dass  jeder  Vers  in  einem  Atem  gesungen  werden  musste.  Am 
Ende  jedes  Venee  tritt  eine  Permete  ein.  Man  dento  eben  an  den  evas- 
fdiadien  Cberal,  oo  wird  man  aldi  leicht  hineinfinden.  Die  Mtiodieen 
der  Meistersänger  sind  unbegleitet,  doch  empfiehlt  es  sich  für  den  Anfang, 
einige  einfache  Harmonieen  hinzuzunehmen.  Man  wird  von  der  Wucht 
and  Kraft  dieser  wahrhaft  schönen  Melodie  überrascht  sein: 


Silberwela«  (les  Hans  Sachs  (nach  dar  Zwickauer  Handachrift  M  2) 


III 


7SZ 


1.  Sal  - 

2.  AI  - 


ve  ich  Krut  dich  scbo-oe 
1er  barm-bert-zi  -  kei  -  te 


Mt  aU 


1.  Rex  cbrit>te    in  dem 

2.  Am   bei-land  man  dich 

5 


thro- 
«ei. 


Salve  Christa 


wir  grussen  dich 


1.  der  da 

2.  aa^VB 


harr  talnal  vad  ardisfish 


1.  mi  - 

2.  vns 
Attteiant 


se  •  ri  •  cor  •  dl  ■  a 
hiir*UGh  bei-ia-  s« 


Gar  hoeh  la   HIe-iar  -  ekal-e 


3z: 


vl-ta  dal>ea>do  biat  Auswar 

_     __     ^  (it  


des  lebens 


vresprung 


1 


Bt  apas 


aa  dir 


Ea  flUlt  ohne  veiteffea  die  Übereisstimmong  oder  Ähnlidikeit  der  zweiten 
teap.  ▼ierten  Zeile  mit  einer  Stdie  ans  dem  Lndierliede  •Efai'  Ihate  Bnif  * 
V.  IS,  4 
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«uf.  Nun  ist  diMe  Sachs-Melodie  FrAher  komponiert  als  der  Choral  Luthers, 
Auch  hat  der  grosse  Reformator  bekanntlich  dem  Meistersang  nicht  fem 
gestanden.  Veranlasste  er  doch  einen  ihm  bekannten  Prediger  Wenceslau» 
Link  in  Nfimberg  ffir  ihn  sammeln  zu  lassen:  .alle  Deutsche  bilde,  reymen, 
liedfir,  bOcIier  Mei$teiigeteng»  .  .  dran  er  habe  Umdi,  «iniiii  er  sie  gern 
heue*.  AUeitt  ee  irire  Irrig  tn  glenbra,  daM  Latker  demin  etwa  dieae» 
Motiv  gar  aus  Sachs  entlehnt  habe.  Das  wire  eben  so  absurd,  wie  die 
Annahme,  dass  Luther  seinen  Choral  aus  Fragmenten  des  katholischen 
Kirchengesanges  zusammengeflickt  habe.  Überdies  kommt  das  Motiv  sehr 
oft  vor  Hans  Sachs  vor,  bei  mindesten  20  YOrscbiedenra  Meiatem.  Es  ist 
eine  beliebte  SeUoaawendnnt»  ImM  mebr  bald  wraiger  prignant  berana- 
gemrbeitet  —  bei  Hans  Sadis  iMsondera  Icniftvoll  und  bewusst  auftritt. 
Weniger  die  notengetreue  Obereinstimmung  selbst,  als  die  Ähnlichkeit  des 
Charakters  der  Meistersingermelodie  mit  der  des  evangelischen  Kirchen- 
liedes ist  zu  betonen;  und  diese  Ähnlichkeit  findet  sich  auch  sonst,  bei 
Sadn  wie  bei  anderen  fflngam  der  RetematloaBielt. 

Vihlen  wir  ein  anderea  Bdaplel  ana  Sadisena  TSora;  aeine  «überw 
hoch  Bergweise".  Hier  babra  wir  einen  langen  Tut,  der  die  Ungeschick» 
lichkeit  der  schlechten  Singer  verspottet  und  dann  Sachsens  Sehnsucht 
nach  einem  grossen  Lehrmeister  ausdrückt.  Die  Melodie  ist  mitunter 
von  eignem  Reize  besonders  bei  der  Stelle:  .merken  lernt  ich  mit  fleisse 
.  .  .  .  der  Tb6n  mincberlde  /nene/beue/: 


 im     «-0«.-,   , 

— — »  M  II 

  * — sp — '"i      mm  i'i' 

«♦'«♦« 

-n — ■ 

mit  snaaer  ■•■lo     -     d«i>a    dam  matsiar  gab  leb  brala« 


grftss        er  nUr  aach  mein      berlse  asw. 

Als  letztes  Beispiel  fQr  Sadia'  Jlldodik  führen  wir  hier  die  .Morgra- 
weise*  an.  Man  weiss,  welches  ungeheures  Aufseben  Sachsens  Gedicht  von 
der  Wittenbergischen  Nachtigall  erregte.  Dieses  Hauptwerk  Sachsens  existiert 
in  doppelter  Form:  als  Gedicht,  das  1523  gedruckt  wurde  und  eine  Popu- 
larlUt  aondergleicbm  fand  und  ala  —  Melateriled.  Ea  Ist  nnbekann^ 
welche  Fasavng  die  frühere  iat  Tatsidilich  aber  hat  nuui  in  der  Simachnle 
Nürnbergs  das  Lied  gesungen  und  zwar  nach  Sadisens  Melodie  der  Morgen- 
weise.  Hier  der  Anfang  der  .Wittenbergisch  Nachtigall*  mit  ihrer  Melodie^ 
so  viel  mir  bekannt  zum  erstenmal  wieder  vereint: 
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mm  NaahtigaU 


▼■eht  aar  «aekt  aal  aa        t«  •  gpt 


Ir  tbon  daich  cUnfM  perg   vnd  tbal 


dia  fliar*flaa>fat  ber  ti    -  • 

Das  Gedicht  ist  sehr  ausgedehnt  und  ergeht  sich  sehr  bald  in  Ver- 
gleichen  und  Anspielungen,  die  uns  nicht  mehr  ohne  weiteres  verständlich 
sind.  Wagner  hat  in  den  »iMeistersingem*  für  seinen  Choral  die  Fassung 
dM  —  ttMUfauDtwien  —  Sprndicedlchtw  alt  Test  gnHOäL  Dto  hier  (»• 
feben«  Venton  vie  die  Melodie  kemite  Uun  adiirerUdi  bekenat  eein. 

Sachsens  ,  Morgenweise*  ist,  wie  wir  leicht  sehen,  einfacher  als  seine 
Silberweise  und  gehört  Oberhaupt  zu  den  schlichteren  Melodien  des 
Meisters,  dennoch  ist  sie  nicht  ohne  Würde.  Sachs  wählte  wohl  gerade 
«na  Gründen  der  leichteren  Verbreitung  diese  einhche  Melodie.  Dato  er 
■ndi  MUmere  Weiaen  ersiaiien  tomate,  leigt  um  eeiiie  ^Ibervdee  «ad 
AMSdie  seiner  fibrlgen  Melodieen.  Er  stellte  ancb  als  Mtwiker  aelnea 
Mann.  Was  aber  er  und  seine  schlichten  Zunftgenossen  sangen,  das  war 
bei  aller  Einfachheit  doch  ein  gewaltig  Lied,  das  Wiederhall  fand.  Der 
Meistersang  gehörte  mit  zu  dem  vielstimmigen  Sturmliede  der  Reformation  I 
CaUeUMi  die  Zeit,  «o  der  Handwerker  ein  Diditer  ud  Mmiker  war, 
der  eialM  mit  eeiaer  Stimne  ia  dea  Freiheitakampf  der  Zdt.  OUiddIch 
die  Zoiti  wo  die  Tonkunst  eine  lebende  wirkende  Macht  war  im  Lrtiea 
eiaea  Volkes.  Heut  singen  die  »Meister'  aus  Wolkenkttckukataeifli  —  «er 
aber  aiagt  das  Lied  unserer  Zeit,  unseres  Kampfes? 


3» 


PAUL  MOOS:  Rl«k«rd  Ästhetiker,  Venueh  daer  kriHeebea  DwtMlmg. 

Verlag:  Schuster  &  Loeffler,  Berlin  nnd  Leipiig  1906. 

Die  ▼igaerliteratur  wird  noch  Immer  so  sehr  von  elnseiticen  Tendenzen  beberracb^ 
4aee  «la  ee  ftdeemel  mit  beeenderer  Pieode  herveriiebM  neie,  wena  eie  am  eia  Weik 
vermehrt  wird,  das  sieb  bemfibt,  objektiv  zu  sein.  Diese  Eigenscbaft,  die  gir  keiner 
Erwiluiuif  bedörfsn  sollte,  besitzt  z.  B.  G.  Adlers  afUcbard  Wagner*,  und  ebenee 
ist  4ee  veillefMide  Badi  dnrdi  sie  aatfeielelmet.  Alle  aaf  die  Kaast  betflglMea 
Äusserungen  Wagners,  die  naturgemlss  den  grSssten  und  wichtigsten  Teil  seiner 
Schriften  bildea,  «erden  daria  kriiitcb  belenebtet  Dacegea  wird  das,  wm  er,  wenn  euch 
ha  engitea  Zaienmeaheag  mit  seiaea  Isdietitdiea  Aaedieaungeo,  Ober  eaiHrbiail 
leriscbe  Gebiete,  namentlich  über  Religion  und  Staat,  zu  sagen  hatte,  mit  Recht  ia  der 
Regel  nur  referierend  behandelt  Die  Darstellung  ist  nicht  systematisch,  sondern  chrono« 
logisch,  was  den  grossen  Vorteil  gewährt,  dass  uns  der  Entwicklangsgeng  des  Ästhetikers 
Wagoer  zu  Uerar  Aaachauung  kommt. 

Wie  Moos  stets  nach  Mdgiicbkeit  auch  die  nicht  in  den  gesammelten  Schriften 
Teröffentlichten  Aufsitze  berücksichtigt,  ao  behandelt  er  in  der  Einleitung  Wagner* 
JafMdubeHea  «ad  rtcbaet  daaa  ale  enie  Pbriede  aelaereIgMiildMa  aehrifkiiellerisehea 
TItigkeit  den  Aufenthalt  in  Paris,  1839—42.  Schon  die  Besprechung  der  Aufsitze  bis 
zum  Ende  dieser  Periode  gibt  uns  den  Scbl&ssel  zum  Verstindnie  einer  Tatsache  in  die 
Haad,  die  dea  Leeer  oaseree  Boebee  eder  der  ▼■gaerwbea  Sebrülea  laalclMt  hi 
höchstes  Erstaunen  versetzen  muss,  der  Tatsache  nimlich,  dass  Wagner  sehr  hiuflg  ia 
epUeren  Äusserungen  da*  gerade  Gegenteil  von  dem  behauptet,  was  er  früher  gesagt 
hel^  ebae  diese  Melaaagrihideniagea  za  begrfladea,  la  wähl  ebae  lie  selbst  za  benericaa. 
Wie  er  zu  Anfang  aeiner  Dirigentenlaufbabn  unter  dem  Einflu**  des  .jungen  Europa', 
«eiche*  da*  Schlagwort  .Emancipation  de*  Fleieche*"  ausgegeben  hatte,  einaeitig  und 
t.  Bb  mit  Verkennung  Weber*  dem  JVlelodieenzauber  der  italienischen  Oper  huldigt,  wie 
er  splter  in  Paris  zwar  die  deutsche  Kirchen-  und  Instrumentalmusik  begeistert  fsisr^ 
aber  der  französischen  Oper,  der  ja  auch  sein  „Rienzi"  nachgebildet  war,  den  Vorrang 
vor  der  deuuchen  einriumt  und  zum  Heil  der  dramatischen  Musik  eine  künstlerische 
VerbrMeraag  beider  Nationen  beibsiseha^  «le  er  slCh  karze  Zeit  darauf  nit  Ekel  «ad 
EmpArnag  von  der  französischen  Oper  abwendet  und  nun  auch  Weber  zu  würdigen  weiss, 
ee  erschien  ihm  wihrend  seines  ganzen  Lebens  alles,  was  ihn  gerade  künstlerisch  oder 
psrsSalldi,  kars,  gelBblsailselg  besebIfUgte,  safleleb  als  das  Al^soieiagdhlge  aad  Na^ 
wendige,  ja  als  das  einzig  Berechtigte.  Wollte  man  diesen  eigenartigen  Zug,  diese  bei 
einem  Künstler  nicht  verwunderliche  Vorherrachaft  dea  Gefühle*  und  Willen*  gegen  den 
aaslfsieraadea  Vemaed  aieht  tafsbea,  so  «Irs  man  genStigt,  Wagaar  dsn  Vonrarf  m 
anehea,  er  habe  ailt  Bevossiasla  seine  Psbaa  aaeh  den  Wlade  fsdieht  Aber  dieser 
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Vonrarf  nun  «intai  Maafl«^  d«r  mIm  UaitleiiidieB  Ziele  mit  m  unbeirrter  und 
rlskslcbMloter  Konsequenz  verfolgte,  OMdldos  abprallen. 

Als  die  rdfiten  Arbeiten  der  ersten  Periode  sind  wobl  der  novellistisch  einge- 
kleidete Anfsstx:  .Ein  glQcUicber  Abend*  und  die  Abbsndlung  .Ober  die  Ouvertüre"  zu 
tolnehien.  In  ersterem  betont  Vsgner  die  ataalBte  Selbetindigkeit  der  lastraoieBtil« 
musik  und  die  Zwecklosigkeit  aller  Ausdeutangsversuche,  ein  Standpunkt,  dem  er  ipiler 
leider  nicbt  treu  blieb.  In  dem  Aufsatz  äber  die  Ouvertüre  führt  er  aua,  diese  Milte  eta 
Mealer  Pratof  eeta  «ad  daher  du  Draiu  alcht  venragnrimea,  MBden  aw  im 
meinen  ebarakterisleren,  etwa  durch  einen  rein  musikalischen  Konflikt  und  seine  LOsung. 
Als  Beispiel  nennt  er  u.  s.  die  Ouvertüre  zu  .Don  Juan*,  will  aber  sellsamerweiae  ihre 
laainaie  Ehdeltaaf  aleht  ala  Veiteteltaeg  aaf  dee  tratf  aeliea  Scbloae  der  Oper  t«llea 
lassen,  ds  sie,  wie  er  meint,  in  diesem  Falle  am  Ende  der  Ouvertüre  stehen  müsste. 
Man  aiebt  hieraus,  dsss  er  irott  der  vorber  ausgesprocbeneo  ricbdgen  Ansichten  doch 
m  aeiir  geneigt  ist,  dem  Game  daea  TeaalSdne  auaeai  MaalfcaMache  VmalallaBiarBlIiea 
■atarzniegen. 

Ohne  diese  Neigung  wire  es  ihm  auch  nicbt  mSgUcta  faweaea»  der  3.  Leonoraa- 
eaverture  darum  eine  Senderatellung  anzuweisen,  weil  sie  aicbt  mehr  eia  Idealer  Preleg 
lel,  sondern  das  Drama  aathat  gebe;  Beethoven,  deaaaa  dnaiatiaduMB  Genie  der  Fidelio- 
text  nicht  entsprechend  gewesen  sei,  habe  gleichssm  notgedrungen  die  ganze  dramatische 
Gewalt  in  die  Ouvertüre  verlegt.  Mit  Recht  bekimpft  Mooa  dieae  von  Wagner  auch 
apMar  vertreteae  AalBMaoag;  daaa  denMiCM  Ist  hi  der  reinen  Instramentalmaalk  BbeN 
hanpt  nicht  mSgllcb,  und  Wagner  wurde  zur  Konstruktion  des  prinzipiellen  Gegenaatzes 
zwischen  der  Leonoren-  und  etwa  der  Don  Juanen verture  oifentMr  nur  durch  die  micbtigere 
mrlmag  veraataaal^  die  entere  aaf  1ha  aaaUla.  Aber  daila,  daaa  das  Troapetaa- 
Signal  in  demselben  Sinne  ein  rein  musikslisches  Element  sei  wie  die  in  die  Ouvertüre 
verwebte  Stelle  aua  der  Arie  Florestans,  kann  ich  Mooa  nicht  beistimmen.  Auch  hat  die 
Oevertare  Ihrea  Nmaea  aleht  deehaib,  wtSl  ale  aaaachUeaaHeh  Leeaera  diaiahtetialerea 
soll,  sondern  weil  die  Oper  nach  Beetbovena  ausdrGcklichem  Wunsch  nicht  Fidelio, 
aoadern  Leonore  helaaea  sollte  und  zu  der  Zei^  als  die  drei  C-dur>Oaverttiren  entstanden, 
aadi  ao  hieaa.  Bla  HIavala  aaf  Wagnera  Panteavertare,  die  ja  wihraad  der  Phtl—r 
Zelt  entstand,  wire  vielleicht  angebracht  gewesen. 

Sehr  wichtig  ist  die  Novelle  «Eioe  Pilgerfshrt  zu  Beethoven",  weil  sich  hier  ran 
erstenmal  die  von  Wagner  seitdeai  laimer  wieder  verfochteae  Ansicht  susgesprochea 
flndet,  Beethoven  bebe  mit  dem  SehlaaaatM  der  9.  Symphonie  gezeigt,  dass  er  die  reiae 
Instrumentalmusik  bis  sn  ihre  iusserste  Grenze  geführt  habe  und  nun,  um  das  Höchste, 
dss  ihm  vorschwebte,  auszudrücken,  genötigt  gewesen  sei,  zum  Wort  und  zur  Menscben- 
etlnme  za  greUba.  Schoa  Mar  widerlegt  Meea  dIeae  Aaaktat,  die  tbrigeaa  heaia  wähl 
nur  noch  von  wenigen  aufrecht  erhalten  wird.  Sie  ist  historisch  falsch,  da  Beethoven, 
weit  dsvon  entfernt,  die  Komposition  für  Instrumente  aufzugeben,  noch  nach  der  9.  Sym* 
pheale  adae  lemea  Qaartetle  eehrletv  aad  aaddUh  aahagtüada^  da  alaa  Kaattgamm^ 
die  überhaupt  Wert  besitzt,  zwar  zu  gavtoea  ZtUtn  ia  VeilMI  gantao,  atoaitfa  «her 
prinzipiell  erschöpft  werden  kann. 

Nldit  aar  MaalehtHeh  der  Vorgesehtehte  dea  Maeikdrama«,  aoadera  aa^  Maeieh** 
lieh  seines  Wesens  sind  Wagners  spitere  Gedanken  schon  in  seiner  ersten  Periode  an- 
gedentet.  In  dam  «Bericht  über  eine  Pariser  Oper"  (Haldvy's  .Königin  von  Zypern*) 
veriaagt  «r  vaai  Testdlditer,  er  eetle  aan  der  PSlIe  ailaaa  Herzena  and  oobekBrniaert 
um  die  Moatk  eaia  DiaoM  achreibea  und  es  dann  eineai  galan  Musiker  zur  Kompositioa 
fibergebea;  aar  ao  verde  ea  dlaaem  möglich  aeia,  die  gpaw  draaMllsehe  Kraft  der  Tea> 
kunst  sn  eatüslten. 
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Mit  Übergebung  der  Dresdener  Periode,  1842—49,  die  bat  ausschliessiicb  mit 
MMdetMtaB  TMoa  «Mg^llllk  lii^  «mdm  vir  ans  MfjMoli  d«r  9Mar  Zal^  18M— 81^ 
za.  In  den  ersten  Jahren  dieaer  Periode  steht  Wagner  auf  dem  HSbepunirt  aeiner 
MluKletelleriscben  Titigkeit,  nsmentlicb  mit  .Die  Revolntion  und  die  Kunsf,  »Du 
Knttwurk  der  Zakunfl*'  vod  .Opw  wid  Dm«*,  dl«  «ng  >aa«naMag«li8r«B  «ad  ta 
ganzen  als  Kompendium  der  Wtgnerschen  Theorieen  zu  betrachten  sind.  Sehen  wir  von 
«Ueo  aassertaalb  der  Kunst  liegenden  Verbiltnissen  ab,  die  in  diesen  Scbrifteo  berfihit 
verde«,  «o  «lad  ««  ««oneiitlleli  «vd  Hanptpunkte,  gegea  dl«  «Ich  Moe«  oft  ReeliC 
wendet.  Der  eine  betrilfi  Wagnera  Anaictat  vom  Wesen  der  Einzeticünate  gegenüber  dem 
ibm  vorschwebenden  Gessmticunstweric,  dass  nlmlicb  die  ganze  Kanstgescliiclite  seit  deoi 
iüifbSreB  des  Gessntkunstwerices  der  griecbiscben  Tragödie  eioen  VerfUl  dsratelle,  weil 
•leb  die  Künste  von  einander  getrennt  und  infolge  dieser  »egoiatiscben  Vereinzelung* 
Bor  ein  Scheinleben  geführt  und  nicht  dem  wahren  Volksbedfirfnia,  aondern  nur  dem 
Luxus  gedient  bitten,  dass  sie  al>er  durch  das  neue  Gesamtkunatwerk  fiberwunden  und 
beseitigt  werden  «firdea.  Di«««  Aa«lcbt  sucht  Wagner  aa  jeder  eiaselaea  Kunit  «a 
begründen,  und  Moos  folgt  ihm  Schritt  ffir  Schritt.  Sehr  richtig  betont  er,  dasa  daa 
Bedürfnia  der  einen  Kunst,  in  die  andere  überzugeben,  in  ihr  zur  Erlösung  zu  kommen,  von 
d«ai  W«ga«r  ibft«lhr«ad  «prtebl^  f«r  atebt  vorliaadaa  i«t  Di«  T«t««di«  i.  d««« 
sieb  Musik  und  Poesie  im  Gesang  verbinden,  beweist  nur  die  MSgllcbkeit  ihrer  Ver- 
einigung, aber  durdiaus  nicbt,  dass  beide,  solange  sie  für  sich  bleiben,  unbefriedigend 
vhtea.  IN«  Ia«lnim«alalararik  tat  b«lB««w«g«  «o  aab««daiait^  des«  «1«,  «I«  W«ta«r 
behauptet,  in  uns  die  Sehnsucht  nach  dem  Worte  erweckt.  Waa  aie  nicht  ^ibt,  nlmlicb 
Vorstellungea,  Begriffs  und  Kaus«lzua«Dm«alila|^  varlaagea  wir  «ucb  durcbsiM  aicbt 
la  Ihr  BB  ladaa.  Sebald  vir  ailt  d«m  0«daak«a  d««  VsnebvladaB«  d«r  ^i«la«a 
Künste  Emst  mscben,  wie  es  Wsgner  tstsicblicb  fördert,  fühlen  wir,  wie  unendlich  arm 
wir  WBvdflB,  wie  wir  una  im  strengsten  Sinne  des  Worte«  nneraetzlicher  Güter  beraaben 
vBrdBB.  in«IIeicbt  bitte  Moos  die  durch  nichts  anderea  ersetzbare  Eigenart  jeder  Kaast 
aad  jeder  Isthetischen  berechtigten  Kunstgattung  stirker  berauaarbeiten  und  tialbr 
begründen  können.  Dann  wSre  er  wohl  Wagner  nicht  einmal  so  weit  entgegengekommen, 
im  Drama,  beziebungsweise  im  Musikdrama  zwar  nicbt  die  einzig  berechtigte,  aber  doch 
dl«  hSchai«  Kaaatibna  sa  «ibUek««. 

Der  zweite  Punkt,  dem  er  nicht  beistimmen  kann,  ist  die  Behsuptung,  dass  im 
Gesamtkunstwerk  alle  Künste  gleichberechtigt  und  mit  voller  Entfaltung  ihrer  Eigenart 
im«BiBi«a«lrlc«a  kBaaiaa  oad  mil«il«a.  Er  wd«t  a«eb,  das«  dl«  Ardil(«fctar  QNrhaapt 
nicht  ins  Drama  einbezogen  wird,  da  der  Theaterraum  ebensowenig  zu  dem  auf  der 
Bühne  Dargestellten  gehört  wie  der  Bilderrahmen  zum  Gemilde,  d«ss  die  Plastik  höchstens 
«la«  |«at  getefeailleb«  aad  antergeordeat«  Roll«  «pl«lea  kaaa,  ««aa  laBa  ai«  alebt,  vi« 
Wagner,  mit  der  Gebirdenkunat  verwechselt,  und  endlich,  dasa  auch  die  schönste 
Dekorationamalerei  der  wirkUch«a  Malerei  und  oaneotlicb  derjenlgon,  die  Mensche« 
daiBMIIt,  aiebt  gialdikmamt. 

Viel  enger  ist  selbstverstindlich  die  Verbindung  zwischen  Tanz-  oder  Gebirdaa- 
kUBSt,  Poesie  und  Musik.  Hier  bestreitet  Moos  nur,  dass  erst  die  Musik  die  Gebirde  ver- 
«tiadlich  mache;  vielmehr  aei  diese,  wo  es  sieb  um  den  Ausdruck  von  Gedanken  und 
G«lllhl«a  baadla,  aach  dem  Wort  da«  te«iga«t*te  Mittel.  Mit  Wagaan  Aaaiehiaa  tbar  das 
Zusammenwirken  von  Poesie  und  Musik  scheint  Moos  einverstanden  zu  sein,  wenn  er  es 
auch  auf  Grund  moderner  musikgeschichtiicher  Forschungen  als  Irrtum  zurückweist,  daaa 
dl«  Op«r  vaa  Aahag  aa  aaiar  V«nia«blia«|gBBg  ibraa  dnuaaUaclwa  G«b«ll««  aar  aadi 
EatfUtung  der  Musik  gestrebt  habe,  und  dass  die  hier  und  da,  so  bei  Mozart,  wirklich  vott- 
Mfaae  Vereinigung  von  Musik  und  Drama  gjleichsam  nur  dem  Zufall  zu  verdanken  aei. 
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WagB*'  der  Ton»  and  Dicbtkuott  im  Muiikdrama  völlige  GMckbeneliligttBg 
«llflninen,  neigt  aber  In  der  Regel  dazu,  die  Musilc  der  Poesie  unterxuordnen.  In 
▼lllfheit  übt  überall  da,  wo  sich  eigentliche  Musik  und  Poesie  vereinigeo,  die  erstere 
41t  ttirkan  Wiifcoiic  tm.  Mmw  daml  legebeuM  «Md  au  der  Netnr  der  beideo 
KQnste  nicht  schwer  zu  erklSrenden  Tatsache  mass  Rechnung  getragen  werden.  Sobald 
wir  den  Eindruck  gewinnen,  dass  das  stirker  Wirkende  dem  scbwicher  Wirkenden 
wUMieerAMt^  d.  b.  la  der  Ibn  naiwtenleeeii  EatlUimg  gehemmi  wird,  nnm  mn  daa 
4lt  Widerspruch,  als  Anomilie  erscheinen.  Eine  ganze  aus  Sekkorezitativen  bestehende 
Oper  wiie  ein  Unding^  da  wir  den  engen  Anschluss  der  Musik  an  die  Sprache  fort- 
vlbrrad  beawlwa  «ad  mm  frigMi  wflrden,  «•mm  »lebt  dlCM  «llcin  «altrltt^  «tntt  eleb 
des  an  sich  so  wirksamen  musikelischen  Tones  zu  bedienen.  Wo  rezitativiache  Bildungen 
Ugeveadet  werden,  de  iet  «a,  auaaer  ▼ieUeldit  in  dea  Uteaten  Opern,  wirklich  auf  ein 
HerabdrBdEen,  Ja  (tat  anf  ein  BaaeMgan  der  Moalk  angnBaten  daa  Varlaa  abgeaebea. 
Wfirde  tatsicblicb,  wie  Wagner  wIU,  tfa  Gesangsmelodie  aus  der  Spracb*  oad  Veraoielodle 
bergeleitet,  so  erhielten  wir  eben  nur  solche  herabgedrQckte  Musik. 

Zudem  ist  trotz  allem,  was  bis  auf  den  heutigen  Tag  über  die  Obereinstimmung 
wao  Text  vad  Maalk  garadet  wurde,  noch  nie  gezeigt  worden,  worin  diese  im  Gegen- 
satz zu  der  vorwagneriscben  Praxis  eigentlich  besteben  soll.  Selbst  in  rezitativiscber 
Form  lassen  sich  die  gldcben  Worte  verschieden  komponieren,  ohne  dasa  man  sagen 
kSaetai,  waleba  KotapaaMoa  Bit  N etweadVEalt  aaa  dar  Sprach-  oder  VcraaMlodla  bar* 
vorgegangen  sei.  Von  einer  neu  gefundenen  Gesetzmissigkeit  kann  also  nicht  die  Rede 
aein.  Vielmehr  wird  es  in  beireff  der  Verbindung  von  Sprache  und  Musik  im  Gesang 
webl  bd  dar  darcbaoa  atebt  aaeaa  Brfccaataia  ada  Bawaedaa  babaa,  daaa  bd  apiacb* 
und  sinngemisscr  Wortbetonung  und  bei  richtiger  Einhaltung  der  gedanklieben  Gliederung 
dea  Textea  die  Muaik  die  in  demadben  gegebene  Stimmung  zu  vertiefen  und  dabei  ihren 
dgeaaa  Gaacnaa  sn  Iblgea  bat  Aach  die  Uaieracbieda  awtadiaa  atgealllCbaai  Gaaaag 
und  allen  Arten  des  Rezitatives  liegen  innerhalb  dieser  Grenzen.  Allerdings  beklmpft 
Maoa  die  Entwicklung  des  Wagnerseben  Prinzipes  aus  einer  aBgaaoBBianea,  dar  Urapractaa 
laaewotanendea  Melodie,  nicht  aber  daa  Prinzip  selbst 

Wenn  Wagner  die  Vertlefnng  und  WeiterfQhmng  der  im  Tait  gagebenen  Stimmungen 
dem  Orchester  zuweist,  so  spricht  er  auch  damit  nichts  Neues  aus.  Auch  lisst  es  sich 
sehr  wohl  denken,  und  kommt  hiuflg  genug  vor,  dass  una  eine  Melodie  mit  einfachster 
Bagldtaag  daa  tiefstaa  Stiaiaiaagagabdt  dea  Tesiaa  oflbabart.  Also  avcb  bier  babaa 
wir  es  nicht  mit  isthetischen  Notwendigkeiten,  sondern  nur  mit  MSglicbkeiten  zu  tun. 
Ebenso  ist  der  Verzicht  auf  die  verschiedenen  Formen  der  Arie,  auf  Wortwiederbolungen, 
aar  BaaeiaUaeiita^  aaf  daa  Cbor,  wo  er  alebt  baaddad  aaftrlH^  dardiaaa  kda  Oaaat^ 
sondern  wieder  nur  eine  MSglichkcit,  deren  Verwirklichung  sieb  von  Fall  zu  Fall  im 
Kuaatwerke  selbst  zu  rechtfertigen  hat.  Nicht  anders  verbilt  es  sich  mit  der  Verwendung 
vaa  Brfaaeraaga-  aad  Lahmothraa. 

Auch  für  die  dramatische  Dichtung  und  für  die  Wahl  der  Stoffe  stellt  Wagner  keine 
Gesetze  auf,  sondern  verallgemeinert  nur  aein  peraönlicbaa  VerlUiren;  doch  können  wir 
•a  fatst  den  Laaar  daa  farHagaadaa  ▼aifeaa  «dar  dar  Wagaeraebaa  Sahrlflaa  llbarlaaaae, 
sich  selbst  dsvon  zu  Gbenengea.  Nar  darauf  sd  in  Obereinstimmung  mit  Moos  bin« 
gewiesen,  dass  sich  Wagner  Hascht,  wenn  er  meint,  seine  Oichtungea  adaa  neabbiagig 
voa  dem  Zweck,  komponiert  zu  werden,  geschaffen.  Im  Gegentdl  Ist  mtadaataaa  ia 
ibrea  Stollen  und  in  ihrer  Gaaaaitaniage  die  Rücksichtnahme  auf  ihre  mudkdla^a 
Verwertung  deutlich  zu  erkennen,  was  Wagner  gelegentlich  auch  selbst  zugibt. 

Als  einen  wesentlichen  Vorzug  der  in  Rede  stehenden  Schriften  bebt  Moos  die 
Sdilrf»  der  Kritik  baraw;  daaa  bakaaaOlch  baaaaa  Tagaar  IBr  die  taaaraa  Mlagd  «ad 


Schwicben  der  Opera,  4to  «r  Torhad,  uaA  fBr  dl«  ScUUm  dM  TliMiMbotfUbM  tUmtm 
fiberttts  fMnen  Blick. 

Noeb  tßt  vMm  «trei,  b«M  ratilfliaMod,  bdd  «Ntknaad,  n  MgM,  am  der  PlOe 

des  Ton  Moos  dirgebotenen  und  namentlich  auch  der  Besprechaog  der  Schriften  aus  den 
beiden  letiten  Perioden,  1858—65  und  von  ds  bis  zu  Vafners  Tode,  1883»  (erecbt  zn 
«wdM;  dodi  «oUra  vir  mn  damit  becB^C«»,  dem  AediMiker  ▼■gnsr  ia  mIimb  AnUnfe» 
nnd  auf  seiner  HSbe  an  der  Hand  unseres  Buchea  gefolgt  zu  aelo.  Moos  hat  mit  diesem 
Verke  olcht  nur  «ine  Lficke  seiner  „Modernen  Muaikisthedk',  sondsra  «adi  «in«  solche 
der  ▼•gn«fttt«ratnr  «attelBllt  B«  ist  geeignet,  Ttel  Intam  and  Verwiiiang  tat  d«r 
Welt  zu  schsfflen;  doch  sollte  maa  Ihm  mit  derselben  Freiheit  des  Urteiles  begegnen, 
deren  sich  sein  Verfitsser  Wagner  gegenüber  befleissigt  hat.  Freilich  muss  ich  olTeo 
bekennen,  dsss  mir  die  Ausbeute  an  Istbetischer  Erkenntnis,  die  sich  aus  Wsgners 
SehfMma  a>«lan«i  llai^  ni^l  «b«n  grau  na  mIb  aebalnt 

Dr.  R.  Hobenemser 

HENRY  T.  FINCK:  Wsgner  und  ««ine  Werke.  Deutsch  von  Georg  v.  Skal.  2.  Aufl. 
Verlag:  SebetMaeader,  Breata«. 
Ober  das  nunmehr  schon  in  zweiter  Auflage  vorliegende  Werk  von  Finck  mag 
man  inhaltlich  denken  wie  man  immer  will;  eines  ist  unl>edingt  und  rückhaltlos  an- 
aaerfceaoea:  d«r  imgeb«are  Plotoa,  mit  d«m  d«r  V«rCMa«r  ««Ia  Material  geaaaraMtt  aad 
mit  dem  er  dieses  auch  verwertet  und  verarbeitet  hat.  Er  liefert  uns  eine  umfassende 
Lebensgeschichte  des  Meisters,  eine  eingebende  Würdigung  seiner  ScbSpfangea  im 
«InaelaeB  aad  er  kommt  nnf  Wagaera  PenSaHchkeh,  eda  Weaeo  aad  aetaie  ngeatflm- 
Uchkeiten  sowie  suf  die  Zeitgenossen  und  Zeitverhiltnisse  so  oft  und  so  gründlich  zu 
sprechen,  dass  —  um  so  mehr  ala  auch  die  Stellung  Wagners  in  der  Gesamtentwieklong 
der  Kunstgeschichte  gebührend  gekennseicbnet  und  festgebslten  «erden  iat  —  sein  Werk 
«Ohl  als  eins  der  vielseitigsten  und  iabaltsreichsien  Wagnerbücher  besolebnet  werden 
kann.  .Noch  nie  ist  ein  Künstler  so  angefeindet  worden  wie  Wagner;  noch  nie  sind 
über  einen  Menschen,  süsser  vielleicht  einen  Staatamann,  so  viele  Lügen  verbreitet 
«ordea*  —  die«  tat  (S.  XI)  Flacks  Standpaakt,  der  aetaea  Bekooaer  ae  aüoagaior 
Objektivitit  nStigt;  mit  Recht  sagt  der  Verfasser  an  einer  anderen  Stelle,  bei  Wagner 
seien  Kunst  und  Leben  so  innig  miteinsnder  renrachsen,  dass  eine  Biographie  Wagners 
fogleldi  dae  GeaohieiMo  oalaer  Koastirerke  eda  mflaee.  Die  Ldctire  der  dea  eiaidaea 
Werken  gewidmeten  Kapitel  war  für  mich  wahrhaft  ein  Genuas.  Sie  bescbrinken  sich 
keineswegs  etwa  auf  eine  Zussmmenfassung  schon  bekannten  Materials,  sondern  eothslten 
dae  Pttlle  edbetladiger  Urlelle  aad  ebeaso  orlglaeller  vie  beherzigeaawermr  Bemerkaagea. 
So  beisst  es  z.  B.  (S.  207)  von  dem  Schluss  des  zweiten  Aktes  der  .Meistersinger*,  er 
stemple  Wsgner  zu  dnem  der  phaninsiereiebsten  und  poesievollsten  Drsmstiker,  während 
da  Meyerbeer  wabrMbdnlieb  den  Akt  mit  der  Prfigelszene  .effektvoll"  geschlossen  blim. 
Oder:  .Vor  Wagners  Zeiten  wurde  ili  die  höchste  Errungenschaft  eines  musikaliscbea 
Genies  betrachtet,  nicht  einmal  eine  ganze  Symphonie,  sondern  nur  einen  symphonischen 
Sau  so  zu  komponieren,  dass  sdne  Themen  logisch  entwickelt  und  verbunden  sind. 
Hier  haben  wir  aber  eine  vlerstBadlge,  Ia  dien  Ihren  Teilen  organisch  veibaadeao 
symphonische  Partitur.  Man  bedenke,  wie  viel  mehr  Genialitlt  für  Formen  daza 
erfbrderlicb  ist,  als  zur  Komposition  eines  SsttM  einer  Symphonie,  und  man  überlegOy 
«io  vid  aidw  Vanmnd  aOdg  lei^  am  die  Bedealaag  einer  eelebea  Tet  aa  fboaea  aad 
das  Wunderbare  in  ihr  zu  begreifen,  als  um  sich  einfach  von  einer  Reihe  von  Opern« 
melodien,  die  von  einer  Orchesterguitsrre  l>egleitet  werden,  die  Ohren  kiaein  zu  lassen  1* 
Wie  «obl  ton  aol^  gold«aeaW«flo  dem  H«n«a  ImVartfaleb  m  daa  tdeUleb  angalBbrtoa 
miiaadaaladioa  Kiltlkeat  Dem  ktettiebMi  Uadaa  Haadleka,  »Beekmeaaefa  der  Maalk- 
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tatddclrta  an  dar  Wim»  UnivwiMt*  (S.  214K  itm  die  IMtlanlatsr  »das  Bado  aUar 

Musik*  bedeuteten,  tchliessea  sich  d!e  Be«cbimprnngen  Max  Ktlbecks  an  (S.  388),  der 
Wagnar  ainan  »Varainsnelar,  RakUmebeld,  Rinkeicbmied»  Skandalmacber  aad  Sektiarar* 
MHM«.  Oevlaa  hat  Flodc  nlt  aahiar  Bagrfiadttac  RacM^  veaa  ar  sagt,  er  baba  ae  viele 
van  den  tadelnden  Kritiken  der  Zeitgenossen  in  sein  Buch  aufgenommen,  weil  es  nur 
gerecbt  sei,  sieb  Jetzt  Aber  jene  lustig  zu  machen,  die  sich  damals  fiber  Vagner  lasti( 
zu  machen  sucbten,  und  weil  diese  Kritiken  wie  guter  Valn  mit  Jedem  Jabre  kSstUetaar 
werden.  Der  Humor  kommt  fiberbaupt  bei  Pinck  sehr  oft  sar  Geltung,  und  das  erbSbt 
den  Wert  seines  Buches,  dem  trockene  Nficbtemtaeit  ebenso  geschadet  bitte  wie  unab> 
Ussige  begeisterte  Bewunderung.  Ver  sieb  über  den  kleinen  Druck,  die  alte  Orthographie 
■ad  afanlna  kleine  Mingel  der  Obersetfing  biavegzitaetsea  Tenaag  —  oad  daa  ist  |s 
leicht  —  wird  auch  aus  dieser  Aaegaba  Aarafuag  nad  BolAnniit  SHauaaag  aad  Freada 
in  Fülle  schöpfen  können. 

MAX  CHOP:  Richard  Wagners  »Tristan  und  Isolde".  Geaefriehdieb,  Sieniecb  aad 
maaikaUscb  analysiert  Verlag:  Reclam,  Leipzig. 
Die  Toiltegeada  BtaiBbrnag  la  Wagaers  aTrIataa  aad  laolda*  serllilt  aatafgaflaisa 
in  drei  Abteilungen.  Die  erste  von  diesen,  »Die  Vorgeschichte  von  .Tristan  und 
Isolde"  betitelt,  bebaodelt  die  Entstebungs-  und  AuffQbrungsgeschicbte  von  Vagners 
▼orfc^  «Obel  Vagaars  Baslebongen  sa  MatUldo  Weaaadoalc  gabfibrend  berfleksidiiigf 
werden  oad  such  der  aTristan"  des  Gottfried  von  Straaaburg  einer  knappen  Inhalts» 
Wiedergabe  gewürdigt  wird.  Im  zweiten  Abschnitt  findet  sich  eine  Szene  für  Szene  fort- 
schreitende Inhaltsangabe  der  Hsodlong  von  Wagners  Werk  —  auch  hier  eine  achöne 
Unmittelbarkeit  der  DarstellODg  and  efaie  Herzlichkeit  der  Spracbe,  die  aittb  daaleaigaa, 
dem  damit  nichts  neues  gesagt  werden  kann,  fesseln  oder  doch  erfreuen  muss.  Dass 
der  Literarhistoriker  hier  und  da  mit  einer  Kleinigkeit  nicht  einveratanden  sein  kann, 
mit  daa  groaaea  Vonlgaa  dar  DaraUBaag  gagaalbor  aidlt  aBiasAr  iaa  QoaMlit:  ao 
wird  z.  B.  auf  S.  15  Gottfried  .der  rheinische  Dichter"  genannt,  «lilMfld  wir  über  seinen 
wirklichen  Wohnort  so  gut  wie  gar  nicbta  überliefert  haben,  oder  aaf  S.  30  dem  Liebcstraok 
daa  sfmbeiiaeba  Badaotaag  tagaaaaaaea,  die  er  aaeb  gafataalscber  Voratalleag  abaaaa> 
wenig  besitzen  kann  wie  der  Vergessenbeitstranlc,  den  die  Gibichungen  dem  Sigurd  reichen 
lassen.  Der  Hauptteil  des  Werkes  ist  das  dritte  Kapitel,  das  sich  mit  Wagners  Musik 
beacbiftigt  und  aadi  eiaar  daai  Veaaa  dea  Maaikdraiaaa  ^lebtig  gerecht  werdaadea  Ela- 
leitung  eine  der  Handlung  schrittweise  folgende  motivische  ErUiraag  enthilt.  Diese 
Bridirang  bllt  auf  daa  seböaste  die  Mitte  zwiscbea  eiaar  rala  fluaalkalladiea  and  einer 
rata  Ittbetlaehaa  Aoaljm  irnd  varMadet  die  Psfehologla  ta  vonaadetar  ▼eise  mit  dar 
Erliuterung  des  mnalkaltscben  Aasdracks.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  schon  dieser 
letzte  Abschnitt  sn  und  für  sich  daa  Bfichlaia  für  den  Laien  ebensosehr  wie  für  den 
Wsgnerkenner  lesenswert  mache.  Dr.  Egon  v.  Komorzynski 

HUGO  L.  BRAUNE:  Richard  Wagners  Bühnenwerke  in  Bildern  dargestellt. 

1.  Tannbiuser.  11.  Tristan  und  Isolde.  Verlag:  Siegels  Musikalienhandlung 

(R.  Uaaaaiaaa),  Laipslg  IflNk 
Richard  Wagners  Werke  enthalten  wundervolle  Bilder,  die  auch  dem  Maler  und 
Zeichner  reiche  Anregung  bieten.  Lange  Zeit  muasten  wir  uns  mit  sehr  minderwertigen 
»Vagaefgallariea*  aad  •TagaanrerfcaB*  begahgaa.  Aaeb  die  voa  Ladarig  II.  IBr  aatae 
Schlösser  befohlenen  Bilder  aus  Wagaers  Dramen  und  ihren  mittelalterlichen  Quellen 
sind  ohne  künstlerischen  Wert  Erst  seit  kurzer  Zeit  ist  ein  Umschwung  zum  Besseren 
erfolgt.  ▼irUlcba  KBaaüer  laadaraar  Rlditaag  h«baa  steh  TersilBdalsvoll  dar  adiBaea 
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Aufgab«  «ngenommen.  Allbekannt  sind  die  stimmungavollen  Bilder  von  Hermann 
Hendricb,  die  man  gern  in  einer  S«mmeln9appe  vereinigt  seben  würde.  1808  erschien 
dM  •Rh«lat0M«Tra  VilhslB  ▼•fmar  (bet  Georg  Wigßnd  in  Uipilf).  Dwb  «lad  dl* 
bei  Fischer  und  Franke  erschienenen  , Meistersinger*  von  Barlfisius  und  „Tristan*- und 
aPenihl'-Blitter  von  Franz  Staasen  als  hervorragende  kQastlerlsche  Leistungen  in 
ritaeo.  Aneb  Heut  Thom«  tMlIl«  sieh  mit  eeiaen  ngarinen  um  »Itteg*,  mit  «eimai 
Votanskopf  und  seiner  Gratsburg  in  den  Dienst  der  Wagnerseben  Kunst. 

Im  neuesten  BUderverk  von  Hugo  L.  Braune  sollen  simtlicbe  Dramen  in 
afanaliMa  Heften  tu  |e  10  BUneni  bebandeh  verdeo.  »TannUnar*  und  »Trictui*  Hegen 
bereits  vor,  der  «Ring*  wird  bald  folgen.  Braune  gibt  keine  SzenenbUder,  vielmehr  gestaltet 
er  in  freier  Weite  seine  eignen  EindrSeIce.  Gerade  in  ibrer  Selbstlndigkeit  beruht  der 
▼•ft  tolebernacbbildungen.  Der  «Tannhlneer*tdieint  mir  betser  gelungen  alt  der  .Tritten*, 
der  aber  zum  heurigen  Festspiel  besonders  gelegen  kommt.  Im  .Tannhiuser*  ist  nament- 
lieh  die  Landschaft  sehr  schön  und  stimmungsvoll.  Der  »Tristan*  bietet  nicht  soviele  dank- 
bare iussere  Umwelt,  da  die  ganze  Handlung  nach  Innen  verlegt  ist  Es  gilt  also,  die 
Seele  tu  erlitten  und  ins  Bild  zu  bannen.  Dazu  mQssten  die  Personen  bedeutender, 
grösser,  eigenartiger  gehalten  sein.  Oberhaupt  sollte  der  Künstler  die  einzelnen  Helden- 
bilder  noch  klarer  und  tiefer  erschauen.  Bisher  ist  mehr  die  Umgebung  wirkungsvoll 
dtfietitllt  Unter  den  TrletaaMinen  geleogeii  die  MeerikAtt  {l\  der  Uebeatfwk 
der  Liebestraum  (6),  der  sieche  Tristan  (9),  Tristane  und  Isolden«  Tod  (10)  für  meine 
Empfindung  am  betten.  Hier  waltet  die  rechte  Stimmung  im  Ganzen  und  Einzelnen. 
Sehr  eebta  itt  die  elnnbüdllcfe  atllltlene  Umrehmnng  der  elnteteen  MMer,  c  B.  die 
weissen  Schwäne,  die  das  Bnmaebifr  umschweben,  und  die  schwsrzen  SchwSne,  die  mit 
Tedetflttichen  das  leute  Bild  betebttten.  Die  Bilder  sind  in  verschiedenartigem  leicbten 
Fiibenton  gehalten,  tut  dem  die  Zeiehnnng  in  fftlner  Abetnfung  hervortritt 

Der  Ausstattung  gebührt  volles  Lob.  Diese  Mappen  besitzen,  den  übrigen  Bilder* 
werken  gegenüber,  den  Vorzug  der  Billigkeit  (3  Msrk  für  daa  Heft),  und  werden  darum 
gewite  grotae  Verbreitung  finden.  Jedet  einzelne  Dnma  ertebeint  IBr  sieb  abgeecblossen; 
alte  Hefte  zusammen  werden  eine  stileinheitliche  Gesamtdarstellung  ergeben,  «lo  sto  in 
dleatr  Vellttindigkelc  und  Reichlialtigkeit  biataer  noch  nicht  venucbt  wurde. 

nCHARD  STERNFBLD:  RIebnrd  ▼•gutr  und  die  Btyreutber  Bfibnenrett- 

spiele.  Bd.  1  und  2  (Deuttche  Bücherei  No.  478),  Berlin  1906 
Gute  Vagnerscbriften  sind  Überaua  selten.  Denn  dazu  gehören  streng  wistOB« 
aebeftlldie  Kerattitae,  kintderleelM  Empflndmg  und  klare  DareteHani.  Alle  dieie  Bigia* 
schaffen  besitzt  Stemfeld.  Darum  ist  er  ein  zuverlissiger  Führer  zum  Gral.  Die  hier 
vereinigten  Aufiitze  sind  in  verschiedenen  Zeitscbrifien,  teilweite  tucb  in  der  «Mutik" 
bereitt  gedruckt  Aber  man  licet  ete  mit  neuer  Freude  tu  bequemer  Sammlung.  Sie 
lind  ein  trelDicber  Beitrag  zur  Erkenntnis  des  Wagnerschen  Gedankens.  Die  wohlfeilen 
Bladeben  sollten  recht  weit  verbreite^  namenilicb  von  allen  Feetapielbeauchem  fleieeig 
pleeea  wurden.  Nur  «olUen  alu  beaiur  autgtatutwi^  nameatfleb  auf  betuerem  Papier 
ftteidct  Urin,  was  w«hl  trett  det  biillteu  KaullpnlaM  mdgll A  gewuteu  wire. 

EIN  BLICK  IN  DIE  GEISTESWERKSTATT  RICHARD  WAGNERS.  VoB  einem  gdtt- 
llehen  Freunde  dee  Meleters  von  Bayreuth.  Berlin  1004,  Nagel  ft  DnratbolL 
Das  kleine  Büchlein  enthllt  persönliche  Erinnerungen  des  Verfassers,  der  im 
Sommer  1865  kurze  Zeit  mit  Wagner  verkehrte.  Der  ungeheure  Eindruck,  den  der  Genius 
•udi  auf  FerBttuhtadu  mit  betwiuieBder  Gewalt  imühl^  wirkt  in  dleeoB  «BVCBeha- 
loauu  Bütturu  Badk  Wuguer  war  damalt  mit  dem  Ftftlval  buaAlMgib  dauauu  «raiur 
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Batworf  au  d«B  Apitl  1SS7  «iMflM^  nd  dar  tat  dm  KMgß  Wvmth  im  Aogust  180B 
«ieder  tuftenommen  wurde. 

Der  Meister  war  in  tiefernster  Stimmuiig,  gsns  versunken  in  Betracbtuoc  des  Welt* 
leMes  ttod  des  Iridendea  HaUands.  Der  leisiHehe  Herr  sehreM«:  yoe  halle  mir  ete  RltMl 

aufKegeben,  denn  diMer  Seufzer  des  Daseins  ßng  an,  mich  lebhaft  zu  beschlftigen,  weil 
ich  sein  ErcrUtaMala»  >ein  vollstindiges  Beberrscbtsein  von  diesem  Gedanken  sab." 
•Bs  «Bf  der  Pani?«^edanlw,  der  aieh  de«  tuiM  Wagner  bemldWgt  haM^  der  tda 
Wesen  darcbdrang,  von  dem  er  alcb  ergriffen  fühlte."  »Wagner  unterrichtete  sich  ein- 
gabend  fiber  die  geringsten  Elaaelbeiien,  &ber  Sinn  und  Bedeutung  der  Zeremonien,  über 
den  aMahcfeaa  Anfbaa  dar  Meaae.  WMaifealt  liMa  er  aieh  die  Prihtkmen  vorviDgen, 
kurz  ea  war,  ala  ob  er  Measelesen  leroaa  «allte.  Besonders  interessierte  es  ibn,  den 
Moment  zu  erfahren,  in  welchem  man  die  Vanrandlung  aicb  volliiebend  denke,  und  fragte, 
ob  den  Gliubigen  nicht  ein  .Frlsaennemenf,  ela  ScbanderfrSsteln,  ergreife,  wenn  er  vor 
daa  in  Gf»tt  Umgewandelten  stehe.'  Ich  glaube,  damala  gewann  der  .die  Kristallscbala 
von  oben  erhellende  Lichtstrahl"  Gestalt  und  Leben,  den  wir  bei  dar  GralsiBier  im  ertlaa 
und  dritten  Aufzug  als  ergreifenden  Höbepunlit  vernehmen. 

Ober  Vagnan  VarhülBlB  mm  Kinig  apricbt  der  Veriluser  &  17  ff.  Damala  ant» 
aland  der  Gedanke  der  Parzivalburg  Keuschwanstein  Ober  der  Scbwanrltterburg  Hohen- 
•abvaagau.  Der  König  ward  im  vertrauteaten  Kreiae  Parzival  genannt  Ala  der  Meiater 
dan  »Pbreübl*  1877  In  dar  Dlehnrng  valleadaie^  .«uidalia  dar  gakitata  Fmifil  Immar 
dunklere  Bahnen,  immer  tiefer  verlor  er  sich  in  die  Irrginge  dat  diahtaa  ParMa%  in 
deaaen  Mine  der  Gralatempal  atetat,  ohne  ibn  finden  zu  kfinnea.* 

Aach  tarnt  Uam  dia  Ualaa  Sabrilk  gute  Beobeehtongaa,  i.  B.  flbar  Vagaan  vial- 
beaprochenes  MQnchener  Helm:  .allea,  waa  ich  sah,  überstieg  nicht  im  geringsten  das, 
waa  ein  woblbabcndea  B&rg«rbatM  eich  ohne  Bedenken  geatattet.  Daa  einzig  Hervor- 
fltecbende  war  der  randmcit,  dats  In  Einrichtung  und  Aaattattung  jedes  aiBMisan  RaimMa 
eine  zweckbewuaate  Wahl  müsse  massgebend  gewesen  sein.  Gedimplla  Knha»  Tam^OM 
Einfachheit,  solide  Grundlage,  Fehlen  jedes  Scheines  und  Flitters." 

Der  geistliche  Verfaaaer  weicht  nirgenda  von  dem  ihm  pflichtmissigen  Sundpunkte 
kb^  ar  hangt  siah  aber  in  BbfftwAt  far  dar  amsisa  GrOsis  dss  IMiMn.  Und  dsmm 
Ist  uns  saln  Zangids  bssandars  «arttall. 

EKNST  MBIMCK;  Priadrieh  Hehbals  nad  RIahard  Wagnara  Nlhalangan- 

Trilegieen.  Ein  kritischer  Beitrag  zur  Geschichte  der  neueren  Nibelungen- 
diehtUDg  (Breslauer  Beiträge  zur  Literaturgeachichte,  berauagegeben  von  Max 
Koch  and  Gregar  Sarrasla.  V.  Baad).  JMas  Hesaea  Verlag,  Laipsig  1005.  « 
Ich  habe  Meincks  Buch  bereits  in  den  .Studien  zur  vergleichenden  Literatur- 
gescbicbte"  von  M.  Kocb  (Band  VI  S.  laOlf.)  auaRlbrIicb  angcxeigt  und  kann  hier  nur 
«ladsfhalan,  daas  Ich  dan  AnaielMatt  daa  Varibsaers  in  dar  Haaptsadm  hriatimma,  aber 
Habhala  Nibelungen  viel  acblrfer  verurteile.  Ich  halte  Hebbela  Drama  fQr  ein  vSlIig 
Tarfbhltea  Literaturprodukt,  weil  dem  Autor  jedea  Veratindnia  für  die  Sagenfiberiieferuag 
im  Ganzen  und  im  Nibelungenlied  mangelt,  weil  aeine  Geataltungakraft  fQr  diesen  Siaff 
tfbizlich  veraagt  und  auch  die  Sprachform  iuaaerat  platt  und  rob,  jedenfalls  ganz  nad 
gar  stillos  ist.  Somit  würde  ich  nimmermehr  Wagner  und  Hebbel  mit  einander  ver- 
gleichen. Sie  haben  nichta  miteinander  gemein.  Man  aucbe  andre  Maaatibe  für  Hebbel, 
am  heataa  Ibsens  «naidiadia  HasrUirt''.  Uasars  Utafathlstorikar  gafSdian  sidi  Ja  Immar 
in  Vergleichen  zwischen  Hebbel  und  Ibsen.  Freilich  besteht  Hebbel  dabei  geradeso 
acbiecbt,  denn  II>aena  Dramatiaierung  der  Sigurdaage  iat  den  unglücklichen  Nibelungen 
■aaodHjA  Iharlagan.  Ihasa  ksnnt  dia  Saga  aAr  griMHd,  gaviaat  lanaias  Vsiiiiltnis 
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xo  ihr  and  ist  ein  (tehlnnifer,  gestaltuntsmlchtiger  und  virUicb  »ebSpferi>cb«r 
dar  bni  n^nr  Efaemnaic  Mm  widarwinifBn  GMclimnelUonl^caltMi  bnBBht 


RICHARD  VAGNBR  TO  MATHILDE  VESENDONK.  TrantUted,  pwItoeJ  etc  fef 
William  Asfaton  Ellit.  Verlag:  H.  Grevel,  London  1905. 
Die  engliscbe  Bearbeitunf  der  Wetendonlcbriere  verdient  «acb  bei  uns  emtüicbe 
BMtihtmt  dnreta  die  anitndcba«!»  ElaleiMag  md  die  tebr  fanMhftta  Mn  Ten  tw» 
trefflichen  Anmerkungen.  Die  Einleitung  gibt  eine  sehr  gute  Charakterschilderung  von 
Fran  Minna,  von  Otto  and  Matbilde  Vesendonk.  Garade  die  Schilderung  von  Fran 
Mhiiia,  di«  auf  Brielb  «ad  aadare  Urinnden  aleh  grftada^  tat  lam  Vaialiiidiria  vieler 
Einxelheiten  hochwichtig  und  durchaus  wahrheitsgetteo.  Aus  sorgsam  gesammelten 
BiiefMeUca  aucbt  Ellis  femer  ao  fenau  ala  nur  irgend  nCflicb  den  Verkehr  Vagnera 
mlf  Veaeadeoka  vom  Januar  1852  Me  zam  Abaehied  ane  ZMeb  flntmatellen.  Die  kleinen 
Zettel  und  Briefe  1—55  sind  alle  leitlich  geordnet  und  demnach  anders  gezihlt  als  in 
der  deutacben  Ausgabe.  Ellis  erkannte,  daaa  im  Brief  61,  der  nicht  in  Urachrift,  sondern 
nur  in  Frau  Vasendonks  Abschrift  erhalten  war,  Bmcbatficka  von  xwei  Briefen,  einem 
aus  dem  Desenber  1858  und  vom  2  März  1859  vorliegen.  Brief  III  und  112  wurden 
mit  Recht  umgestellt  Die  künftigen  deutschen  Ansgsben  werden  von  den  sicheren  Er- 
gebnissen der  Oberaus  gründlichen  englischen  Bearbeitung  manchen  Gewinn  ziehen. 
Einige  Male  aekleaet  fireilich  Ellia'  Sdiarfsinn  fibera  Ziel,  z.  B.  wenn  er  ^  9.  AnnMfkaa^ 
die  Tatsache  bezweifelt,  dass  der  Parzival  im  April  1857  aufgezeichnet  wurde  und  dafür 
rinfich  April  1858  anaetttl  Zur  ^Vorbemerkung  der  deutacben  Ausgabe*  trigt  die  eng- 
liadie  Beaitcltnv  S.  393  nadl:  »Se  Mathilde^  legaer  haa  been  AdiUed;  tbe  «iili  oT 
Rieltard  Vagner  alae^  —  Aar  die  erlgbude  eilat  ne  len|cr.* 


AUGS  LBIGHTON  CLEATHBR  AND  BASIL  GRUMP:  Trletan  and  laeide,  • 

pretation  embodying  VagnePs  own  explanation.  Verlag:  Methuen,  London  1M& 
Daa  Buch  aucbt  in  anapracheader  Vaiae  zu  einem  tieferen  Veratindnia  dea  Tristan 
«isaleiten,  laden  poetfedie  und  nn^aliadie  BrIInterang  mit  einander  Teralalgt  aiad. 
Eine  kurze  allgemeine  Einleitung  beatimmt  den  Grundgedanken  des  Dramas  als  die  Vai^ 
Schmelzung  des  Liebea*  und  Todesverlangens,  wodurch  das  Drama  ginzlich  von  der 
Weltanschauung  der  übrigen  Tristangedlcbte  sieb  abaondert  und  vielmehr  auf  den  Boden 
der  Östlichen,  indischen  und  persischen  Philosophie  und  Dichtung  tritt.  Dann  folgt  eine 
ausfuhrlicbe  Darstellung  des  motivischen  Aufbaus,  wobei  soweit  als  nfitig  auch  die 
Partitur,  nicht  bloss  der  Auszug  herangezogen  wird.  Sehr  gut  werden  Wagners  eigne 
Aneeprä^  snr  BrkHtoaag  hemfeiefen,  um  «illkirlielie  Anelegnng  su  meiden  (vgL  i.  B. 
S.  30  und  S.  140ff.  über  das  Blickmotiv,  dessen  Bedeutung  sich  darnach  bemisst,  dass 
Wagner  aua  dem  Auge  den  Charakter  herauslas).  Die  Anordnung  dea  Buches  dürfte 
elwaa  beaaar  eein.  In  Prelhce,  Intreduetlon  vnd  Appendix  iat  nanchea  venaBelt,  waa  sn 
einer  Geschichte  des  Tristandramas  übersichtlich  zusammengefasst  werden  konnte.  Man 
hat  den  Eindruck,  daaa  zu  dem  Hauptatück  der  Erliuterung  dea  Dramaa  einige  Anmerkungen 
flSduig  anaamuenierBflk  werden.  Sehr  irrefBhrend  Iat  anf  S.  31  die  Beaeiehnnng  Maikee 
•Ii  atMd  eld  Uiif". 

E.  MICHOTTE:  Souvenira  personnela.    La  viaite  de  R.  Wagner  k  Roaalni 
(Paris  1860).  Odtails  inidtts  et commentalrea.  Verlag:  Piachbaclier,  Paria  1906i. 
Nach  den  Konzerten  im  Januar  und  Februar  1860  besuchte  Wagner  den  hoch» 
betagten  Rossini,  der  damals  allverehrt  in  Paris  wellte.  Von  der  Presse  waren  angebliebe 
•arfcaaUacbe  UneBe  RoaainPa  verbraltet  worden.  Die  fteondacbaltliche  Anaaprache  kürt» 
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darüber  auf,  daas  hier  nur  bAavUUge  Erflndunceo  io  Umlauf  geMtst  worden  wann. 
▼a«ner  gewann  von  RomIbI  dm  Sndmek  doi  «mni  wahrhaft  croaaen  md  wrehning»* 
würdigen  Menachen,  der  ibm  bisher  in  der  Pariser  Kunstwelt  begegnet  war.  Von  diesem 
3aaucbe  wusaten  wir  biaher  aus  Wagnera  Erinnerung  an  Rosaini,  die  1888  nieder» 
geschrieben  wurde  und  im  8.  Band  der  Geaammelten  Schriften  abgedrucict  Ist  (vgl.  daza 
Glasenspp  II,  2  S.ZASpy.  lUcfaottn  wohnte  dieser  Unterrednog  hol  and  machte  sich  aus* 
IQhrlicbe  Notizen,  die  er  nun  verSffentlicht.  Der  Gedankengang,  ja  der  Wortlaut  dea 
Coaprilchea  iat  genau  auflgezelclinet  Zuerst  führt  Rossini  das  Wort  und  erzitalt  von 
■ehe«  Veitllnila  aar  deotaAoii  Mudk,  hiaheaoBdere  von  otaom  Besuch  bei  Beethovea. 
Hernach  sucht  Vagner  in  kurzen  Sitzen  die  GrundzQge  des  musikalischen  Dramas  zu* 
aammenzudrtngen.  Ceacbickt  und  taktvoll  paaat  er  sich  dem  Veratlndnia  aeines  Zu- 
liSnn  an  und  Mttt  Uiib  anaalMiider,  worin  talne  kBaidariadMn  Ahalehten  von  don 
Oowohnbeiten  der  Oper  abwichen. 

Vir  aiad  Michone  dankbar,  daaa  er  dieae  Aubetchnungen  von  ljB60  jetzt  allgemeia 
•  auginglieb  naekie.  Vonn  aio  aaeh  Inhaltlieh  nitihia  nonoa  hringoD,  ao  hioiott  alo  doch 
das  an  und  für  sich  sehr  wertvolle  Zeugnis  der  unmittelbaren  Wiedergabe  eines  Ge- 
aprlchea  Richard  Vagiiera.  Neben  den  Brieflaa  aiad  die  Geapriche  die  uraprfingiichato 
and  Mondigato  Qaelto  tnr  Kaantaia  «inaa  groMM  Maanea.  Aher  die  AalMdUMng 
araaa  aolMl  naMr  fttechom  Bladnuk  nad  atraaf  laehlleh  erfolgt  sein.  Das  trifft  hior  sa. 

Prof.  Dr.  W.  Colthor 

lUCHARO  PRICKE:  Bayreuth  vor  drelaaig  Jahren.  Erinnerungen  an  WahnMad 
und  aus  dem  Festspielbause.  Verlag:  Richard  Bertling,  Dresden  1906. 
Wohl  nur  einem  kleinen  Teil  derer,  die  Richard  Wagnera  gigantisches  Nibe- 
Inagpawark  1976  In  Barrentb  bat  aaioer  EratauffBhraag  aoibat  uHariaMaa*  wird  ea 
aodl  Tai|0nnt  sein.  Jetzt  nach  Verlauf  von  drei  Dezennien  zu  den  diesjihrlgen  Peat- 
aplalaa  wieder  aeinen  Weg  zu  lenken,  und  ao  mancher  der  damala  an  der  Auaf&hraag 
da«  Wofkaa  MHacNftadea  iat  laxwlachott  a«di  la  daa  Jeaaalta  hlatthenegangea.  Vida 
aber  gibt  es,  die  auf  die  bedeutsamen  Tage  jener  Zeit  noch  zurückdenken  können,  und 
dieaeo  aowobl  wie  der  ganzen  groaaen  Wagnergemeinde  von  heute  wird  ea  von  Inieroaa« 
aala,  Anhaidmangaa  ktnnaa  iv  larnea,  die  damala  frlach  and  wann  nater  dem  Blndrack 
daa  aoeben  Erlebten  tiglich  zu  Papier  gebracht  wurden.  Diese  Aufieicbnungen  eracbienen 
aoohen  im  Druck  in  Buchform  unter  dem  Titel:  aBayreutb  vor  30  Jahren",  herauagegeben 
aua  dem  Nachlaaao  dea  herzoglichen  Balletmeiatera  Richard  Fricke  In  Deaaao.  Fricke, 
der  vor  wenigen  Jahren  veratorbene  SSjIhrige,  eine  der  popnIlraa  Figuren  inaariialh  dar 
dontachen  Künstlerwelt  wihrend  einer  Reihe  von  Jahrzehnten,  war  einer  der  treuesten 
Holfsr  Richard  Wagners  bei  der  Inszenierung  und  Erstaufführung  des  »Ring  des  Nibelungen*. 
Saina  Bayraalher  Eindrflcke  und  Erlebniaae,  die  er  In  ainam  Tagabaeka  Mamrilaan,  «aidan 
hier  nach  dem  Manuskript  der  ÖCPentlicbkeit  übergeben.  Die  originelle  und  humorvolle 
Art  Frickea  liest  ihn  seine  Erinnerungen  ebenso  packend  lebhaft,  als  getreu  in  allen 
BniolhaHaa  wladaigabaa,  nad  plaatfaeh  tritt  dam  Laaer  vor  Angan,  wie  aidi  am  den 
Meister  mit  seinem  Stabe  1876  in  Bayreuth  die  HochRut  der  Arbelt  einerseits,  anderer- 
aeita  aber  auch  die  Känstlergeseliigkeit  dort  abapielte,  bia  der  Augenblick  kam,  wo  daa 
mit  Spananag  ofwarteta  Bfdgala  ebie  Taiaaehe  gewofdoa.  Alle  Zdtgoaoaaea  nad  Mit- 
arbeiter am  Werke  werden  an  diesen  Erinnerungen  Frickes  ihre  belle  Freude  haben,  und 
für  die  Charakteriatik  und  Peraon  Wagners  bilden  aie  einen  nenen  Interessanten  und 
wertTOllen  Beitrag.  Anaaar  daam  Bllda  FMekaa  nad  vlar  hkatmlHarMn  Vidmungeo  van 
Wsgners  Hand  sind  dem  Baeha  Mlia  an  Ffidw  gari^|^  and  HalMr  nadi  aagadnickta 
Briefe  Wagnera  beigefOgt.  *  Richard  Vaadarar 
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HANS  VON  WOLZOGEN:  Riebard  Wtgner.  —  27.  Bindchen  der  von  Ptal  Remer 
herausgegebenen  Monograpbieensammlung  Die  Dichtung.  Verlag:  Schulter 
&  Loeirier,  Berlin  und  Leipzig  1905. 
Der  Name  des  Autors  bGrgt  für  die  Güte  der  kleinen  Monographie.  Hans  von 
Volzogeo  stellt  als  Schriftsteller  eine  so  eigenartige  Mischung  von  objektiver  Wahr- 
haftigkeit und  subjektiver  Begeisterung  vor,  dass,  wer  ihn  kennt,  seine  Schriften  auch 
ungenannt  als  die  seinigen  bestimmt  herausfinden  oder  vielmehr  herausfQhlen  kSnnte. 
Wolzogen  ist  ein  fest  in  sich  abgeschlossner  Charakter  mit  ausgesprochener  (Bayreuther) 
Weltanschauung  und  klarem  Zielbevusstsein,  ein  Kimpfer  mit  unerschrockenem  Mute, 
aber  versöhnlichem  Herzen,  ein  deutscher  Mann,  der  mit  blankem  Schilde  und  edlen 
Waffen  frei  und  kühn  für  den  Idealismus  und  für  die  aus  diesem  geborene  Kunst  streitet. 
Fügt  msn  noch  hinzu,  dass  er  schon  in  jungen  Jahren  von  Wagner  selbst  nach  Bayreuth 
berufen  wurde  und  Usx  so  lange  es  Bayreuther  Festspiele  gibt,  zu  den  Intimen  des 
Hauses  Wabnfried  gehCrt,  so  wird  wohl  ein  jeder  davon  überzeugt  sein,  dass  man  kaum 
einem  Besseren  die  Aufgabe,  Richard  Wagner  als  Dichter  zu  behandeln,  anvertrauen 
konnte  als  gerade  ihm.  Die  Oberzeugung,  dass  der  Bayreuther  Meister  ein  dramatischer 
Dichter  allerersten  Ranges  war,  hat  sich  noch  viel  zu  wenig  Bahn  gebrochen  —  dank 
unsem  tinteklexenden  saeculis!  —  und  es  ist  daher  sehr  verdienstlich,  diese  Tatsache 
auch  einmal  der  groasen  Menge,  so  weit  sie  sich  gebildet  nennt,  zu  beweisen.  Spiter« 
Generationen  werden  allerdings  nicht  mehr  bezweifeln,  dass  Richard  Wagner  für  die 
germanische  Kultur  eine  ebenso  grosse  geistige  Macht  bedeutet  wie  Homer  einst  für  die 
griechische,  dass  er  als  Dramatiker  Shakespeare  ebenbürtig  ist  und  das  von  Goethe  und 
Schiller  ersehnte  und  versuchte  deutsche  Idealdrama  mit  Vollendung  krSnte:  für  die 
grosse  Masse  ist  er  aber  heute  noch  immer  nichts  als  ein  bedeutender  Opemkomponistl 
Dass  derartige  schiefe  Ansichten  nicht  ewig  bestehen  bleiben,  dafür  sorgen  solche  aua- 
gezeichneten Bücher  wie  das  vorliegende  in  vorzüglicher  Weise.  Wir  raten  daher  allen 
Lesern  dringend,  die  kleine  Ausgabe  nicht  zu  scheuen  und  das  Buch  sich  zu  kaufen, 
und  wollen  hier  nur  noch  die  Oberschriften  der  einzelnen  Kapitel  anführen.  Sie  lauten: 
.Der  Dichter  des  musikalischen  Dramas*,  .Der  (Verdichter'  des  Stoffes",  ,Der  Dichter 
der  Sphiren",  .Der  Dichter  des  Geheimnisvollen",  .Der  Dichter  der  Gestalten*,  .Der 
Dichter  der  Bilder*,  .Der  Dichter  der  Charaktere",  .Der  Dichter  der  Form". 

Kurt  Mey 


Google 


am  dritten  Male  —  nidiit  Basel  and  Frukfurt  —  bette  icb  Geleteaheil^ 
der  Jlbrllchen  Heereehea  des  Unt  selno  Grfinduiig  verdukeadm 
Zeotnüortans  der  teltgenSMiscbeii  deuteebea  Tonkunet  aacawobneo.  Icb 
weiss  nicbt,  ob  icb  der  einzige  gewesen  bin,  der  etwas  berabgestimmt 
die  dles{lbrige  Peststadt  Essen  verlassen  bat;  mocbte,  ws«  das  Äusser- 
licbe  betrifft,  der  etwas  polizeireviermisstge  Priludiumston  des  O—chlllibareaus  auch 
durch  die  sonstige  Liebenswijrdigkeit  des  gastgebenden  Ortes  wett  geTnicht  worden 
sein,  so  war  doch  die  isthetiscbe  Ausbeute  der  Tage  keine  solche,  an  der  das  Hen 
—  oad  MtM^  tticbl  der  UM«  VMStaad  wM  doeh  vobl  du  Ha«ptW|ui  dM  Kum^ 
empflndens  sein  —  sich  hitte  laben  IcSnnen,  von  der  eine  frobe  Erinnerung  dem 
Heimkebrendeo  nacbklingen  mocbte.  .Du  beide  Kunst*  —  waa  ist  aae  dir  ge- 
worden! «HeHef*.  eo  Terinci»  dich  ein  SebRIer,  der  gronn  TrafH«;  dien 
▼ort,  das  dem  .Ernst"  und  der  .Strenge*  des  Kunstbakulus  von  heute  ein  solcher 
Greuel  Ut,  möchte  icb  einmal,  wie  ich  gleube,  nJebt  wider  den  Sinn  aeinea  Urbebera, 
mit  .erbellend",  .aufkOiraid*  Interpretieren.  Eine  Leacbte  toll  der  Kflatdtr  eefai, 
deren  Strablen  uns  sein  und  unser  eigenes  Innere  mit  seinen  Höben  und  TIefbn» 
eelnen  Biumentrilken  und  nackten  Gesteinen  durchglühen  und  erscbliessen.  Varum 
aber  wirkt  das  Liebt  der  Heutigen  nur  zu  oft  wie  ein  flackerndes  Irrlicht,  das  für  den 
Augenblick  blenden  kann,  suietit  aber  doch  nur  den  Sumpf  beleuchtet,  dem  es  ent> 
quollen?  Vor  allem,  meinem  Gefühle  nach,  deshalb,  weil  der  Kunst  und  ihren  Jüngern 
gsr  zu  sehr  der  Zusammenhang  mit  dem  wabren  F&blen  und  Sinnen,  dem  Sueben 
oad  Sebaca  de«  beeeeren,  nleht  nnr  den  pnnanlaehen  Teil««  d«r  JtUtwelt  verlorea 
gegangen  ist,  und  sie  sich  statt  dessen  der  Spielerei  mit  technischen  Problemen, 
KQnsten  nnd  Reizen  überantwortet  ba^  die  beatenteUs  die  Sinne  kitzeln,  nie  aber  die 
Seele  mit  Jenen  »wtfIMtett  Behegeti*  erniten  kdnnen,  da«  «1«  «tlrkend««  und  er» 
hebendes  Elixier  ihr,  die  müden  Schwingen  belebend,  einzunSssen  der  Kunst  eigenstes 
und  bebrstea  Ziel  iat  Es  ist  ja  derselbe  Zug,  der  ancb  die  Scbwcsterkünste  nieder- 
drtefct,  der  dl«  Tnwtlocigkdten  eine«  H«aptn«nn,  Strlndberg,  Heyermam  «mag^ 
der  unsere  Bildbaner  impotent  macht,  einen  jungen  Goethe  dannatellen,  der  «ia«n 
Liebennann  mit  seinem  blöden  Wshisprucb  .l'art  pour  i'art*  zu  dem  ebenso  fTereln 
wie  anmessenden  Vort  begeistlosen  konnte:  .In  der  Kunst  ist  die  Fem  alle«,  d«r 
Inbalt  nichts!"  Webe  der  Nation,  deren  geistige  Nabrung  nach  diesem  Rezept  tu- 
bereitet  wirdl  Und  Flach  denen,  dl«  c«  i«l««««n,  da««  «ateb«  Gnudclti^  ^eta  d«B 

ObfwM  «Ir  d«m  Varftumr  aleit  ie  aUaa  PaakiM  balMMMMi  kSaaaa, 

halten  wir  es  doch  für  angemessen,  getreu  unserer  Devise:  Freies  Wort  jeder  Psrtei, 
die  Besprecbung  eines  moderaen  JMusikfeste«  ancb  einmal  von  dieaem  anbjektiven 
Oaridnepaakt  am  «rSiMrt  «a  ««iMa.  Redaktion  dar  »Maaik" 
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Gewohnheiten  der  NahruncemittelfilMher,  durch  atete,  unvldersprocheae  Wieder^ 
Mmg  vor  der  ÖltaindilMl^  •Umlfelleh  du  Odtan  ihrtr  VMl«cnlMlt  rtablMM 
und  jene  ungUoblicbe  Verwirrung  im  allgemeinen  Kunaturteil  anrichten  kSnnen,  wie 
vir  tle  heute  beobachten.  Ich  kann  der  •ogeaunten  «Fachkritik*  den  Vorwurf  nicht 
wtpareB,  din  Ilm  VwtrMw,  ▼Mldcbt  olme  «•  tu  «tom,  vid  m  Mbr  oaeb  dar 
Tabulatur  einer  gewiaaen  Richtung  beclcmessern  und  in  ganz  einseitiger  BerQck* 
•ictaticmf  oad  WfirdiKung  roin  techniacher  Gcstchtaponkta  im  Begriir  aind,  aelbtt 
tarad«  ta  das  aSuftregeitum  tn  TerriBfem,  das  sie  ihsoredacli  tm  psriiorrssalafSB  akih 
den  Anschein  geben.  Lesen  Sie  einmal  Wagnera  MeisiersingeMsit  Im  Hinblldc  taf 
aolche  Gedanken,  meine  Herren,  beachten  Sie  die  köstlicben  \rorte,  die  Meister  Sachs 
Qber  Kunst  und  Volk  zum  beaten  gibt,  und  prüfen  Sie  dann,  inwieweit  Sie  der  GrOese 
gerade  dieser  Auffassung  stets  gerecht  geworden  aind,  und  nicht  vielmehr  bald  den 
StoIziDgschen  Oberscbwang,  bald  die  in  Mode  beflndlichen  Regeln  (welche  das  sind, 
iat  ja  wohl  gleichgültig)  als  das  einzig  wahre  geprieaen  haben.  Man  möge  es  mir 
■kit  verBbelB»  wen  tafe  Kuasift— iid  es  als  alaaa  Vanag  batnwbis,  aasasr  atosr 
leidlichen  musikalischen  Bildung  noch  einen  anderen  Beruf  zu  pflegen,  der  wie 
vielleicht  kein  zweiter  dazu  helfen  kann,  die  Eiemenie  der  Muaik  aowohl  wie  ihre 
pkyalolaglscliea  aad  g^Mgaa  Vlrinnitea  saf  dea  Elasrtaea  «le  aaf  die  Mssaa  ta 
studieren  und  abzuwigen.  Die  Kunstkritik  wird  nur  dann  ihre  eminent  kulturwichtige 
Aallpibe  gsns  erfOllan  kftanea,  wenn  sie  neben  denen,  die  ala  reine  Fachleute  das 
Taelnischa  in  seiaea  Felabeliaa  verfolgen  mögen,  aaafc  Uber  recht  viele  eeicber  Kftfle 
verfBgl,  deaen  die  Stellung  im  Leben  den  viellelAt  veniger  tiefgehenden,  aber  dafür 
mit  weiterem  Horizont  begabten  Blick  für  die  grossen  allgemeinen  Ziele  der  Kunst 
geschirft  bat,  einer  Kunst,  die  ala  vornehmstes  Erziehungsmittel,  ala  Schüabeita- 
rsUgion  mshr  sein  aoll  ala  Artiatik,  ala  Problemapielerei,  ala  AteliervergaSgaa.  War 
etwa  solche  Musikverstindige  aus  der  Kunstkritik  als  aDilettanten"  verbannen  will, 
da  aie  weder  Klavierstunden  geben  noch  Takt  schlagen  und  die  Kunst  nicht  als 
die  mildiMide  Knl^  eoadero  als  die  hohe  hdllge  OSida  boirsdiisB,  den  hrsndio  Uk 
wohl  nur  an  das  Institut  der  Schwurgerichte  zu  erinnern,  wo  sogar  rechtsunkundige 
Laien  an  der  Schaffung  dea  Urteile  mitwirken.  Jeder  nichts-ala-Berufsmenach  ver« 
aagerl  seiaea  Herison^  and  in  der  Knast  wie  In  der  Wlsssasehsll  hsbsn  rseht  oft 
die  Outsider  die  Veit  mit  neuen  Gedanken  bereichert.  Drum  mSge  man  überall 
mshr  auf  die  Stimme  der  kunatainnigen  Gebildeten  achten,  die  das  Verhlltnia 
fidsehen  Kunst  tmd  Volk  besssr  «igsn  kSaaan,  sls  einige  vorlsute  Jünglinge,  deneo 
der  Himmel  vielleicht  ein  Facbtalentcben,  aber  sonst  nichts,  bescheert,  und  die  sidl 
im  gegenseitigen  Begackern  ihrer  Eier  überbieten:  es  stinde  alsdann  wahrlich  besser 
um  die  echte  Kunst.  Man  verzeihe  die  scheinbare  Abschweifung  dieser  Aua* 
IMtaatsni  ahar  aagssichts  des  ganzen  Tuna  und  Treiheaa  auf  dem  Kunstmarkt  von 
beute  erscheint  es  gerade  bei  solchen  Gelegenheiten  wahrlich  nicht  überflüssig,  auch 
von  etwaa  böberer  Warte  die  Art  dea  Gebotenen  und  seiner  Anfoabme  einmal-  zu  bc- 
tracbien.  Nur  Toren  «erden  meinen  Worten  niehts  sls  5den  Konservallvismaa 
entnehmen,  im  Gegenteil  unsere  Zeit,  unser  Empflnden,  das  in  so  bedeutsamen 
Wandlungen  begriffen  ist,  bedarf  dea  Neuen,  diesem  Wandel  folgenden,  oder  auch 
ihm  veranljiehenden;  aber  nur  der  nmlhesende  Oeist^  der  der  efrebendea  Nensehhelt 
dienen  und  leuchten  will  und  nitht  den  Schrullen  eines  artistischen  Krimskrams  und 
einea  dekadenten  Snobiamua,  nicht  der  bioaae  Kalt  der  Form  oder  auch  der 
nirmloaigkeit,  dea  lusssrileben  Rsllaemaata  und  der  Stanenialsuag  oder  •betlabang 
^  wird  bleibende  Werte  schaffen,  die  ala  Markateine  der  Entwickelung,  die  Formen 
durch  den  Inhalt  adelad,  Koltanullgsben  erfiUIen  and  In  BwIglEeiten  dauern  «eidea. 
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ModTliaien  bereits  fftr  des  exquisit  MnsilMliMiieo  tut  «o  siemlleh  aamOgllcli  ist; 
nsn  beschneide  soldi  sHso  üppig  wvdieradee  Rtnkenwerk,  und  nun  vlrd  einhelt* 
llctaere  und  packendere  Wiricungen  erzielen.  Dasselbe  gilt  sucb  von  der  Szene  aus  dem 
Mirchenspiel  .Palada"  von  Walter  Braunfels,  über  die  niher  zu  berichten  bei  ein- 
maligem  Hören  des  ans  dem  Zusammenbang  gerissenen  Stückes  kaum  möglicb  ist 
▼ie  endlicb  Engelbert  Hamperdlncks  fieundlicbe,  wenn  eoeii  nldit  vtalMfeiide 
Geiegenbeitskomposition  fur  eUbemeo  Keieerliodiseil  in  des  Prograaim  guatn  «er» 
ist  nicbt  ganz  verstlndlieh. 

Die  Aaelthranc  der  ▼erk»,  leOe  anier  dem  Tortrenidien  Essener  Dirigenten 
Professor  \ritte,  teils  unter  den  Komponisten  selbst,  Hess  kaum  etwas  zu  wünschen 
übrig.  Denk  der  guten  Leistungen  des  Orcbesters  und  der  Solisten:  Kosman-Essen 
(ineUa^,  Lorltt-MBneben  (etat  mndfcdtacli  wie  eflmmlldi  gleleb  ireffHeber,  anAmc- 
reidier  Bariton),  Frau  Drill-Orridge  JWienl,  Reinhold  Batz  und  Eva  Lessmann, 

Etwas  ergiebiger  var  die  Ausbeute  der  beiden  Kammermusilubende.  Am 
efWen  wer  dee  Ktevier-Quintett  des  begeMen  Deatsdimseen  Paul  Jnen  «oU  die 
filllgste  Gabe;  das  Heinrich  ZSIIner'scbe  halb  Programm-,  halb  nicht'PropwnniMlk 
darstellende  Streichquartett  weckte  gemischtere  Gefühle.  Henri  Msrteau  ist  ent- 
schieden ein  besserer  Geiger  als  Komponist;  in  seinen  8  Liebesliedem  für  Sopran  mit 
Streichquartett  kommt  er  über  gewisse  iusscrlicbe  Effekte  nicht  hinaus.  Der  GIsnzpunkt 
des  zweiten  Abends,  vielleicht  des  ganzen  Festes,  war  das  Hans  Pfitzner'scbe  Klaviertrio 
op.  8,  vom  Komponisten  mit  den  Münchnern  Kilian  und  Kiefer  pricbtig  vorgetragen; 
nanenlllclt  des  hertliclieb  «ir  «twn«  n  lang  gerstene,  Adagio  telgie  die  Begabung 
des  taofrentllch  aus  dem  Vaterland  der  Schrullen  immer  mehr  dem  Wege  edler 
Kunst  folgenden  Komponisten.  Gerade  darin  liegt  meines  Erschtens  die  Haupt' 
gefhbr  der  von  mir  ehganga  geaekllderten  Riehtang  In  den  »maaagehenden*  Kftnatlei^ 
und  Kritikerkreisen,  dass  die  Talente,  die  Im  Grunde  das  Bestreben  bitten,  in  die 
Atmospbire  keuscher,  reiner  und  klarer  Kunst  taineinzinraehaen,  durch  den  Hohn  lud 
die  Hetze,  die  anf  allea,  nicht  der  Moderlehtung  Felgende  erMteet  wird,'  ebgesebreekl^ 
und  mit  Gewalt  auf  die  Bahn  des  Perversen  und  Abstossenden,  das  ja  nach  der 
Meinung  mancher  Leute  das  einzig  aWÜrdige*  Gebiet  der  .modernen'  Kunst  ist,  ge> 
Stessen  werden.  Recht  heweiaend  fir  dleae  Anschauungen,  die  von  allen  wahren 
Kunstfreunden  nicht  scharf  genug  bekimpft  werden  können,  wsr  die  Art,  wie  einige 
solcher  Ultras  sofort  bereit  waren,  ein  wahrhaft  vornehmes  und  gediegenes  Quartett 
von  Hugo  Kaun  als  »NacbtwXcbtermusik"  zu  verdammen.  Das  Publikum  hatte  aber 
in  tUeaem  Falle  den  heaawea  Inatinkt  und  zeidinete  daa  Itlangaehdne  ▼eric  mit 
estentstivem  Beifall  aus,  dessen  von  Herzen-Kommen  so  recht  gegen  den  zaudernden 
Achtungserfolg  snderer  Stücke  abstiess.  Zu  diesen  gehörte  z.  B.  ein  Klavierquiniett 
von  Brane  Veiter,  ein  geradem  kll^ichee  Verk,  in  dem  nieht  einmel  die  Ueng- 
llchcn  Birkungen  der  Instrumente  ausgenutzt  werden  und  das  mit  seinen  dürren, 
klapprigen  Motiven  den  Eindruck  eines  musikalischen  Skelets  mschte.  Freundlich, 
wenn  anch  nicht  lief,  mutete  ein  Uedercfklna  «Letztee  Blühen*  von  Haaa  Sommer 
an:  such  hier  sber  sofort  die  Neigung  der  Unentwegten,  den  a^mpadiiaciien  Tonaetser 
ob  aeinea  Mangele  an  Kakophonie  zu  verdammeiu 

So  wsr  dsa  OeaamtUM  dea  Pestea  kein  dtirehweg  befHed^ndea.  Selir  zn 
vfinschen  wäre  es,  wem  aamentlich  die  Orchesterkonzerte  ein  nicht  gsr  so  einseitig 
gefirbtes  Bild  von  dem  musikalischen  Wirken  der  Gegenwart  bieten  würden.  Noch 
wird  es  wohl  neben  Progrsmmsympbonikern  und  den  Clichdkünstlern  der  Ton- 
malerei mit  ihrem  Wechsel  zwischen  ungestümem  Toben  und  hoffhoogsloser  Lang- 
«eluyMt  iim  deutach  «Stimmung*),  neben  Realiaten  maaikatiBCbea  Sehaisaa  aueh 
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Geister  scblicbteren,  voraebmen  Cbirtkters  geben,  die,  obne  desbalb  unmodera  za 
Min,  das  Heil  der  Kunst  in  der  Entwicklung,  nicbt  im  Umsturz  seben.  Solcbe  TalMit 
gleicbfaiis  zu  fSrden  wite  scblinsllcli  ein  edtoiw  Ziel  f&r  den  AUflemeiiiea  DeMMtaea 
Mutikverein  1 

Ven  dw  HaapivemniiiilMg  iet  aidt        beeeodeiee  is  beikfetea.  Ale 

nlcbster  Festort  wurde  Dresden  in  AtlMidlt  genommen.  Paul  Marsop  ritt  eine 
kütane  Attacke  gegen  das  Mutikag ententunit  die  iwar  noch  keine  positive  Virkuog  zeidfte, 
eie  eber  ia  dieeem  Millen  endi  vobl  nldit  haben  wird.  Ob  ee  den  Benfibungen  eeiba^ 
loser  Helfer  gelingen  wird,  den  Künstlerstand  aus  seiner  frcigewähltcn  Sklaverei  zu 
befreien  und  zum  eifcnen  Herrn  seines  materiellen  Wohls  zu  machen,  das  scheint  mir 
nocb  aehr  zweHblbafk,  namenflidi  im  HinbHdc  auf  das  Verhalten  der  »Sierae*,  die  als 
bors  concours  sich  jeder  Klassifizierung  wobl  widersetzen,  und  ebenso  wie  die  .Ter- 
kannten  Genies*  oder  die  der  »krummen  Wege"  Bedürftigen  der  allgemeinen,  not* 
wendigen  Rangordnung  sich  nicbt  unterwerfen  werden.  Denn  wie  bei  den  Komponisten, 
•0  gilt  auch  bei  den  Ausübenden  das  Gesetz,  dass,  wer  am  Reklame-Amerikanismns 
geleckt  bat,  für  die  Regungen  des  deutseben  Gemütes,  für  das  poetische,  intime 
Empänden  in  der  Kunst  abgestorben  ist,  an  dessen  systematiacher  Ertötung  wir  ja 
kMiMniriseh  an«  Wenigen  aibeiten  seilen,  denen  der  deMsclw  IdealiMrat  ein  Grenel 
ist.  Dsrum  krichzen  auch  in  der  Musik  die  Rsben  lauter,  denn  die  Nachtigallen 
achiagen,  and  der  blaue  Lappen,  nicht  die  blaue  Blume  ist  so  vielfach  das  Symbol  des 
Knnatainbens  von  hente. 
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BAYREUTHER  BLATTER  1906>  4. — 6>  Stück.  —  George  Wrassi wanopulos- 
Brttebowanofr  bringt  den  Scbluas  seiner  Arbeit  über  .Richard  Wagner  und  die 
Antike*'.  Verfasser  bat  sieb  bemübt,  seine  Aufgabe  möglicbst  objciitiv  zu  lösen 
und  In  Sptogil  dar  tSgßaan  MhrlftaiellerlMihm  AnMeniagmi  Waga«»  mf  Graad 
seiner  Nattir-,  Veit-  und  Kunstanschauung  dem  Leser  Wagner  durcb  Wagner  zu 
erkllren.  Ana  seinen  Betracbtungcn  gebt  klar  die  Tatsacbe  ber^or,  daaa  «Wagner 
ia  aelaom  taaeren  Labaa  aad  kflaatlMteehea  SebaAea  nw  twti  Grandpriattptaa 
geleitet  wird:  das  eine  ist  das  Natürliche,  das  andere  das  Ethische".  —  Einen 
bfibscben  Artikel  veröffentlicbt  Bernhard  Hoffmana:  .Die  Wald?ögel-Motive  in 
Wagaera  iSieglHcd*.*  Da  Wagaar  die  grösatan  Kiaatfer  daa  Vagirigaaaagaa  oft  be- 
lauscht bat,  erscheint  es  ausgeschlossen,  dass  er  im  .Waldwaban*  den  Gesang  der 
Vögel,  die  aeinem  Herzen  ao  nahe  sunden,  misaacbtet  und  .die  muaikaliacbe  Dar- 
•tellung  des  Waldwebena  gleichsam  über  ibre  slimmbegabten  und  liederfrobea 
Kebichen  binvegkomponiert  hat."  Allerdinga  war  er  genötigt,  die  Vogelstimmen 
zu  .idealisieren".  Der  vierte  Waldvogel  —  der  „seh'ne  Naturvogel"  —  ist  den 
Stimmen  zweier  verschiedener  Vögel  nacbgeabmt  und  zwar  wohl  besonders  der 
dar  Ansei  aad  daaebaa  darfaalgaa  dar  Nadidfitl.  hHaiaaaaai  lat  die  Tatsache^ 
dass  alle  die  in  Betracht  kommenden  Vogelarten  »in  der  NIhe  von  Dreadea, 
Wagnera  iangilbrigem  Aufentbalt,  zu  den  biuBgsten  Vertretern  der  Waldalager 
fdidreo.* 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (Wien)  1906,  Ne.  7-i0.  -  Max  Arend  ba- 
leucbtet  die  „Aufgabe  der  musikalischen  Kritik  unserer  Zeit  Gluck  gegenüber".  — 
Franz  Dubitzky  würdigt  eingebend  das  Lebenswerk  Wilhelm  Tapperts:  seine 
tauaendjlbrige  EntvteUeagsgeacbicbte  der  muaikaliaebaa  Zelcbenacbrift  (900  bis 
1900).  —  Anton  Krtsmiry  widmet  .Gustav  Schoenaich"  ein  pietltvolles  Gedenk- 
blatt. —  Ober  .Max  Reger"  schreibt  Ferd.  Scberber.  Verfaaaer  bllt  das  Publikum 
fbr  den  habaa  laebalseban  Staad  der  fegeavlfliian  Tonkmat  Tial  la  «aaig 
musikalisch  gebildet,  findet  aber  doch  den  oft  verviRaBdaa  Eladruck,  dea  Regert 
Kompositionen  auf  Fremde  machen,  begreiflich. 

MONATSSCHRIFT  FÜR  SCHULGESANG  (Essen  a/R.)  1906.  Heft  1  u.2.  -  Eine 
neue  Zeitschrift,  die  den  Intereasen  des  Scbulgesanges  an  höheren  und  niederen 
Schulen  dienen  soll.  Sie  macht  es  sich  in  erster  Linie  zur  Aufgabe,  den  Vemacb- 
Msaigungen  der  Jetztzeit  in  der  musikalischen  Einwirkung  auf  das  Gemüt  des  Kindes 
eatfegeetavirkaa  aad  dem  verbiagalavellea  Vefdrlafea  dar  naterialiatiacben  Zel^ 
Strömung  mit  ihren  Utilitltsprinzipien  entgegenzutreten.  Aus  dem  Aufsatzteil  seien 
erwibnt:  Ernat  Paul:  i»Ästbetiscbe  Erziehung  durcb  Scbulgeaang."  —  Alexis 
Holliader:  .Ober  den  Oesaagtaatanlcbt  an  bSherea  MUebeaaehaleiu* 

GIESSENER  ANZEIGER  1906,  No.  60.  —  .Heinrich  Heine,  der  Lieblingsdicbter  der 
deutschen  Komponisten"  betitelt  sich  eine  statistische  Plauderei  von  Ernst 
Challier  sen.  Heine  iai  nicht  nur  der  vielgesungenste,  sondern  auch  der  am 
meiatan  varteata  DldMar.  Mi  Dtahtaagea  Heiaes  sind  4080  aial  Tartaat  «aidea, 
davoa  allda  .Da  Mat  via  elaa  Blmna*  217  mal  ainatinmi^ 
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VOSSISCHE  ZEITUNG  (Berlin),  5.  Mai  1906.  —  Gflon  Richard  Kruse  berichtet 
«Abs  Otto  Nicolaie  letztem  Taceboehe*. 

MÜNCHNER  NEUESTE  NACHRICHTEN  is.  April  1906.  -  Wilhelm  Kleefeld 
schreibt  fiber  die  JHfiochaer  Vorlluferin  der  BtjffMfhtr  StilbilduagimAttlcF  aad 
teilt  einige  ungedrucktc  Briefe  Richard  Wagners  mit,  die  darauf  Bezug  haben.  Der 
Begründer  dieser  Stilbiidungsschule  ist  Friedrich  Schmitt,  ein  Freund  Wagners, 
gevuen»  deiien  Theorie  als  GoMuiiipUaiote  eeiiMa  oabedlaglon  BeiMI  And. 

BRAUNSCHWEIGISCHE  LANDESZEITUNG  S.  April  IttM.  -  J.  Haydn  ho. 
richtet  in  oelooB  Artiksl  «Momia  enle  Ueho*  «ll|efli«ta  BektnaiM  ibor  Aloftto 

Weber. 

DIE  WOCHE  (Berlin)  1906^  No.  18.  —  In  einem  Artikel  »Deutseber  B&bnen-  und 
Konsertgesang"  beachlftigt  sich  Karl  Scheldenentel  mit  Julius  Stotikhaaion, 
der  als  erster  deutscher  GesangsIcQnstler  gegen  die  Alleinherrschaft  des  hd  CSütO 
angeklmpfl  u^d  den  der  deatscben  Gessagskunst  innewohnenden  Zanbar  an  aafe» 
bQIlen  Termocht  hat 

STETTINER  ZEITUNG  a.  Mai  1906.  —  Die  Erinnerung  an  den  Komponisten  des 
Poatlllofl  voo  Loafnmeait  .Charlea  Adolphe  Adan*  mir  Brich  MilUr  tu  aalmai 
Todestage  (gest.  3.  Mai  1856)  dwdi  dflOH  hflbachoa  Artikel  snrBck. 

DAS  DEUTSCHE  VOLKSLIED  (Wien)  1906,  Heft 4/5.  -  Ober  die  Entstehung  und 
Geschichte  eines  Bdbmerwald- Volksliedes  »Das  Bauemsepp'n^Liad"  berichtet  Gusuv 
Jangbauar. 

NEUE  ZEITSCHRIFT  FÜR  MUSIK  (Leipzig)  1908,  No.  13  n.  14.  —  Unter  den 

Titel  .Schuberts  Totenehren"  (UnveröfTentliche  Dokumente)  veröffentlicht  Otto  Erich 
Deutsch  ein  Verzeichnis  der  in  österreichischen  Zeitschriften  nsch  Schuberts 
Tode  onchieBenea  Nakreloga,  dl«  von  hodeutonden  Schriftatoliern  der  2Mt  In 
Poesie  und  Prosa  verfasst  worden  waren.  Er  berichtet  femer  fiber  Totenfeiern, 
die  zu  Ebren  Schuberts  versnsultet  wurden  und  fiber  Sammlungen  f&r  ein  wfirdiges 
Grabmal  dea  Meisters. 


SIGNALE  FOR  die  MUSIKALISCHE  VELT  (Leipzig)  1906.  No.  31-38.  - 


ifMusikalische  Popularisierungsbestreben"  von  Eugen  Schmitz.  Verfasser  be- 
spricht in  erster  Linie  die  Volksausgaben  der  Jetztzeit,  die  ibren  Zweck,  d.  h. 
ihre  bedeutsame  kQnstlerische  Mission  nur  dann  erfüllen  können,  wenn  »die  Ver- 
leger  mit  Ausmerzang  aller  Salonanoalk  reinen  Tiach  machen."  Sehr  «Iditig  Im 
Ratamen  dieser  Popularisierungsbestrebungen  ist  auch  die  Betrachtung  der  populiren 
Musiktheorie  und  Musikwissenschaft,  die  ein  wichtiges  Glied  nicht  nur  der 
mualkallaehait,  aondem  der  gelailgen  BUdang  flberbanpt  daraiellen.  Btae  dar 
wichtigsten  Aufgaben  der  modernen  Musikwissenschaft  ist,  „eine  populir-znianiniatt» 
fassende,  dabei  doch  streng  wissenschaftliche  Musiklitcratur  zu  schaffen." 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  (Leipzig)  1906,  No.  15-23.  -  Nana  Weber- 
Beil  schreibt  fiber  «phyaisehe  and  psychische  Klangfiu^.  —  Susanne  Anainek 
behandelt  die  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Musikdiktats."  —  Franz  Dubitzky 
betrachtet  in  einem  lingeren  Artikel  Sonderbarkeiten  unserer  Notenschrift  unter 
dem  Titel:  «Vle  erhalten  wir  ein  lichtere«  Neienhild?*  —  Brith  Kloaa  berichtet 
über  .Briefe  an  Richard  Wagner"  und  behandelt  eingehender  Louis  Spobr,  Hector 
Berlios,  Felix  Draeseke.  Aus  dem  Briefvechsel  der  genannten  Kfinatler  mit  Wagner 
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betrachtet  Verfasser  das,  was  In  Hinsicht  auf  die  ursprüngliche  und  früheste  Be- 
urteilung des  Jüngeren  Wigner  und  seines  Kunstwerks  von  weiterem  Interesse  ist. 
—  EagM  Scgnitt  vwBlllMfllelM  «laM  AttflMltt  .Cwl  Mnrin  von  Weter  und 
Richard  Wagner"  (Zu  Webers  80.  Geburtstag  [?!]). 

KUNSTWART  (München)  1906,  Heft  16  u.  17.  —  Richard  Batka  wendet  sich  in 
einem  Artikel  .Wagnerianer  einst  und  jetzt"  gegen  die  beutige  Unsitte,  auf  die 
WagiMrfauier  zu  schelten,  dm  m  nlditi  ^IM,  vsriD  sich  «der  Wagoerlaner  von  der 
sonstigen  Gefolgschaft  grosser  Minner  besonders  zum  Nachteil  unterscheidet." 
Er  fiibrt  Minner  von  den  manigfaltigsten  künstlerischen  und  überhaupt  geistigen 
IntereiMB  eli  Typn  des  tentlldeii  ▼«gnertanlMitti  «a  oad  beieichiiet  die  fsase 
▼agnerei  mit  einem  Paradoxon  als  .▼ielseitigste  Einseitigkeit  der  Kunstgeschichte". 
. . .  «Die  Zeit  des  Wagnerianertums  ist  aus,  die  Zeit  des  Wagnerverstindnisses  ist 
gekenBieii.*  Ale  erftettllebee  Zeegnle  dee  krIdeclieB  WignervefUlndnieeee  mneier 
Zeit  führt  Verfasserdas  Buch  von  Paul  Moos  „Wagner  als  Ästhetiicer"  an,  ,cin  Mann, 
der  dem  Meister  frei  ins  Auge  schaut"  —  Einen  interessanten  Aufsatz  «Ober  das 
Malerieehe  Im  moeiketlietaea  l>niM*  bringt  Wilhelm  KlenzU  NaA  einer  all- 
gemeinen  Betrachtung  über  das  Weeen  dee  Gessmikunstwerkes  becreditet  VerftMeer 
die  Dramen  Wagners,  die  eine  «neue  Are  in  der  naturgetreuen  nad  stlmmungt- 
Tollen  Gestaltung  des  Bühnenbildes*  herrorgerufen  haben  . . .  Den  ▼andlungen  der 
Kunst  ist  freier  Lauf  M  ItiteB.  .Entwickelt  sich  das  BedOrftais  nach  einem  neuen 
reproduktiven  Stil,  so  muss  auch  du  Konetwerk  eich  Anden,  dee  une  Gelefenheit 
bietet,  ihn  rein  darzustellen." 

PRAGER'  TAGBLATT,  17.  Mtl  IW.  —  Einen  originellen  ArilM  bringt  RlAert 
Balkn:  ^Insekten  als  Musiker".  Es  ist  ein  anregender  naturwissenschaftlicher 
Stielfcoi^  »uf  dem  wir  den  Autor  begleiten.  Aber  nicht  nur  das  Surren,  Brummen, 
Sdiwfaren  und  Lispeln  uatenuchen  wir  auf  die  vendiledenen  Tonhöhen  und  Klang- 
brben,  wir  betrachten  auch  die  IiMtnimente  der  Udnen  Kamnemntfci,  ela  neaen« 
Orchester  kleiner  Instrumente. 

FRANKFURTER  ZEITUNG,  3.  Juni  1906.  —  Bemerkenswerte  Erinnerungen  aa 
Riehard  Wagner  teilt  Sigismund  Baehrieh  in  den  «Ertanerangea  einea  IHnaiker«* 
mit.  „Um  Bmcbstücice  aus  dem  , Nibelungenring*  zu  dirigieren,  kam  Wagner 
nach  Wien.  Einea  dieser  Konzerte  brachte  u.  a.  den  ,Fenerzaubcr',  nach  dem  der 
Beiftm  nidit  «aden  vollte.  Wagner  war  recht  ermOdei^  aaaa  ant  meinem  Stobt 
und  war  lange  nicht  zu  bewegen,  sich  zu  erheben,  um  den  Dank  des  Publikums 
entgegenzunehmen.  Er  blickte  unverwandt  auf  die  Direktionsloge,  in  welcher 
Frau  Cosima  sass,  und  halblaut  ssgte  er  schmunzelnd  zu  mir:  ,Ach  oeel  —  was 
wird  Muttern  dann  sagenl'" 

NORDDFUTSCHE  ALI  GFMEINE  ZEITUNG  (Rerlin),  4.  Mai  1906.  -  Ein  mit 
J.  L.  unterzeichneter  Artikel  .Die  bürgerliche  Oper"  siebt  eine  notwendige  Reform 
dea  Mnaikdramaa  in  der  bürgerlichen  Oper.  Die  Anl^be  naaerar  Zeit  aei»  dea 
Unsinn  auf  der  dramatischen  Bühne  zu  verdribitea.  «An  Killlna,  die  lurtw  Ao^ 
gäbe  zu  lösen,  fehlt  es  gewiss  nicht." 

KORRESPONDENZBLATT  DES  EVANGELISCHEN  KIRCHENGESANG- 
VEREINS FÜR  DEUTSCHLAND  (Leipzig).  —  Eine  Plauderei  annderPruh 
eines  Kirchencbordirigenten  »Das  Chorbuch"  veröffentlicht  PHnrer  Beutter.  — 
Superintendent  D.  Nelle  berichtet  über  „Klippen  im  Fahrwasser  des  Gemeinde- 
geaanges",  Sitze,  die  auf  der  XI.  Jahresversammlung  dea  eTangeliscben  Kirchep. 
feaaagvaniaa  Ittr  Weailhlea  nr  Verbaadlm^  featnllt  wurden. 


NEUE  OPERN 

P«lts  GotUMAf:  »Mahadeva*  l«t  4er  Titel  etaes  dralaktIgeB  Mnetkdnnaa,  deatefl 

Stoff  der  indlscben  Mythologie  entnommen  ist. 
Ferdinand  Gradl:  ,Der  cIQckliche  Jack",  Oper  io  drei  Akten,  Text  von 

Arthur  Lipschitz  und  Georg  Okonkowiky. 
Alfred  Kaiser:  „Dame,  roi  et  vaief  lautet  der  Tltd  einer  komilcbeo  Oper, 

die  der  Komponist  soeben  vollendet  hat. 
Marius  Lambert:  .Der  Kadett  von  Navarra",  komische  Oper  von  Auguste 

Oermaia,  wurde  aa  der  Voikeeper  in  Brfiseel  mit  Erlelf  anljieraiirt 
Alfred  Lorentz:  „Der  M5ach  von  Sendomlt*,  DIcbtnag  Toa  Praat  Kalbet 

nach  der  Novelle  Franz  Grillparrers. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Bayreuth:  Bübnenfestspiele  1906.  Es  finden  zwei  Aufführungen  des  .Ring 
dee  NIbelnagea*  atait^-^Jull;  14.—17.  Angnet),  aieben  AuffBbraagea 
von  aPersifal*  (23.  Juli,  1.,  4,7.,  8.,  11.,  20.  August)  und  fünf  Aufführungen 
von  ^Tristan  und  Isolde-  (22^  31.  Juli,  5.,  12^  19.  August).  Orchester- 
Mtnng:  Dr.Haaa  RIcbter,  Dr.  Carl  Mnek,  Felix  Motll,SleglHedVagaer, 
Michael  Balling,  Franz  Beidler.  Konzertmeister:  Carl  Sendling.  Ober- 
leitung der  musikalischen  Assistenz:  Carl  Müller.  Chöre:  Hugo  Rüdel. 
BQbneamnelk:  Jullna  Prflwer.  Regie:  Eraat  Braaaeehweig.  Inspizieat: 
A.  Schertel.  Bühnenleitung:  Siegfried  Wagner.  Technisches  Personal: 
Friedrich  Kranich.  Solorepetitoren  und  musikalische  Assistenz  auf  der 
Bühne:  Dr.  Carl  Besl,  Hugo  Kirchner,  Carl  Kittel,  Emst  Knocb,  Eduard 
Möricke,  Leopold  Rcichwein,  Antonio  Ribera.  Darstellendes  Personal: 
Das  Rheingold.  Luise  Reuss-Beice,  Emilie  Feuge-Gleiss,  Ernestine 
Schumann-Ueink,  Frieda  Hempel,  Marie  Knüpfer,  Adrienne  v.  Kraus- 
Oaborne,  Theodor  Bertraai,  Rodeif  Barger,  Alais  Hadwiger,  Dr.  Otto 
Briesemeister,  Max  Dawison,  Hans  Breuer,  Lorenz  Corvinus,  Jo- 
bannes ElmbUd.  —  Die  WaUiOre.  Katharina  Fleischer-Edel,  Ellen 
GvIbraaeoB,  Luiee  Reaes'Belee,  Joeeflae  r.  Artaar,  Marie  Kaüpfer, 
Ida  Salden,  Ernestine  Sch  u  m  an  n- H ein k,  Cicilie  Rüsche  -  Endorf, 
Agnes  Herrmaon,  Adrienne  v.  Kraus -Osborne,  Reaa  Ethofer.  — 
Siegfirlad:  Bmestiae  Sebumeaa-Helalt,  Ellea  Gnlbraaaoa,  Enilie 
Feuge-Gleiss,  Emst  Kraus,  Hans  Breuer,  Theodor  Bertram,  Max 
Dawieoa, Jobannes  Elmblad.  — GfltterdftmmeruDg.  Ellen  Gulbrantoa, 
CtctlteRftacbe-Endorf,  Ernestine  Scbumann-Heink,  Adrienne  v.Kraa«* 
Osborne,  Katbarina  Flelacber«Bdel,  Frieda  Hempel,  Marie  Knüpfer. 
Ernst  Kraus,  Rudolf  Berger,  A.  C.  H  i  n  c  k  1  e  y,  Max  Dawison. 
—  Tristan  uud  Isolde.  Marie  Wittich,  Katharina  Fleischer •  Edel, 
Dr.  Allired  v.  Bary,  Emst  Krane,  Panl  KaQpfer,  Dr.  Felix  v.  Kraue, 
▼atther  Soaaier,  Dr.  Otto  Brieaemeiater,  Haaa  Breaer,  Erik  Virl, 
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Franc  Adam.  — ParsifaL  Ellen  Golbranton,  Martba  Leffler^Burckard, 
JoseBne  t.  Artner,  Rom  Ethofer,  Emilie  Feage  -  Gleits,  Gertrud 
Foerstel,  Frieda  Hempel,  Marie  Knüpfer,  Ida  Salden,  Dr.  Alfred 
V.  Bary,  Erik  Schmedes,  Alois  Hadviger,  Paul  Knüpfer,  Dr.  Felix 
V.  Kraus,  Theodor  Bertram,  Rudolf  Berger,  Franz  Adam,  Carl  Lejd- 
•trdm,  Erik  Virl,  Hans  Breuer,  Dr.  Otto  Briesemeister. 
Berlin:  Das  Kgl.  Opernhaus  führte  in  der  verflossenen  Saison  zum  erstenmal 
auf:  hI)**  Fest  auf  Solbaug"  von  W.  Stenbammar,  .Leonore"  von 
Bcedieveii,  «Der  lange  Kerl*  tod  WelkowskywBledMi.  Neu  elnstadlert 
gingen  zehn  Werke  In  Srene:  „Orpheus  und  Eurydike",  „Figaros  Hochzeit", 
«Tannbiuser*,  die  Tetralogie  .Der  Ring  des  Nibelungen",  .Der  WaCfen« 
eebmied*,  .Der  PIMferlag*  Md  »Der  sehwnne  Domino".  In  der  Geeam^ 
zahl  der  zur  Aufführung  gelangten  54  einzelnen  Opern  sind  deutsche 
Komponisten  mit  33  reracbiedenen  Werken.  Franzosen  mit  13^  Italiener  mit  % 
Schweden  mit  1  Werk  vertreten.  Von  der  Gesamttalil  der  Im  Laad»  dea 
Spieljabres  gegebenen  Vorstellungen  entfallen  178  Abende  auf  deiitscbs^ 
88  Abende  auf  französische,  37  Abende  auf  italienische  Komponisten. 

Die  Komische  Oper  (Direktion  Gregor)  vill  in  der  nicbsten  Saison 
feilende  Neuheiten  bringen:  «Der  DImon"  von  Anton  Rubinsteia, 
„l  akm^"  von  L«o  Dellbes,  »Romee  nad  Julia  auf  den  Dorfe*  von 
Frederik  Delius. 


Bautsen:  In  Jnni  1007  flndet  kler  das  II.  Lansitzer  Maslkfest  statt. 

Gittebmati  (U.S.A.):  Vom  I.-5.  Mai  fand  das  alle  zvei  Jahre  gefeierte  17.  „May 
Maaie  Festival*  unter  der  Leitung  von  Frank  vaa  der  Stucken  statt.  Der 
eher  bestand  ans  400  und  das  Orchester  ans  110  MitiriTkanden,  und  Hu 
Danen  Gadski,  Rider-Kelsey,  Jeanct  Spencer  und  die  Herren  John 
Coates,  Ffrangcon-Davies,  Charles  Clark  und  Witherapoon  waren 
die  Solisten.  Als  Ehrengast  leitete  Sir  Edward  EI  gar  seine  Oratorien  .The 
Apostles'  und  «The  Dream  of  Gerontius",  sowie  zwei  seiner  Orcbester- 
kompositionen.  Ferner  kamen  das  Brahmssche  Requiem,  Bachs  Actus 
iragicus  .Gottes  Zeit  ist  die  allerbeste  Zeit"  und  Beethovens  Neunte 
Sympheoie  ndiet  Orchesierwerken  vea  Bach,  Beethoven,  Weber,  Schnnena, 
DvoMk,  Wagner,  Strauss,  Loeffler  und  van  der  Stucken  zur  Aufführung. 
Das  Fest  war  ein  grosser  Erfolg.  Besonders  gerühmt  wurden  die  Leistungen 
des  Festehoiea. 


Auf  ein  neunzigjähriges  Bestehen  konnte  am  12.  Juni  die  Philbarmoniscbe 
Gesellschaft  in  Potsdam  zurückblicken.  Diese  Gesellschaft,  die  zu  den  iltesten 
musikalischen  Vereinigungen  Deutschlands  zftblt,  wurde  am  12.  Juni  1816  von  den 
Herren  Bliesener,  Wessely,  Glase,  v.  Bismarek,  Siecke,  Branner,  Seiiüart  and  Kllacin 
begründet  und  hielt  ihre  Zusammenkünfte  zuerst  in  dem  Morinoschen  Hause  in  der 
Sch&tzenstrasse  ab.  Erst  1834  gelang  es,  dank  der  Muniflzenz  Friedrich  Wilhelms  III., 
eine  Meihendere  Siltle  Im  Konsertsaale  dee  Ktolg^ldien  Sehattsptelhaasee  an  er> 
lenfen.  Die  Übungen  und  Aufführungen  leitete  seit  1827  der  joviale  Kammer- 
nusikns Töpfer,  dem  im  Oktober  1838  der  auch  als  Komponist  in  Ansehen  stehende 
MttslkdIreklor  Berdiold  Dancke  lUgie.  Nach  Denckes  Abianfe  ihemahn  Nen- 
Jahr  1842  der  KOnigUche  Moetkdlrekior  GIhrIch  die  nvslkallacheLehaaf.  Wlhiead 
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der  Jtbre  und  1849  dirisierten  abwechselnd  die  Herren  Lange,  Hauaer  und 
B8tteb«r.  Am  &  DMMitar  ifllO  tttmdiH      KSnlgUche  Mnibdinkwr  Taadel 

die  Leitung.  Im  Jahn  1851  ▼ollzog  sieb  der  Umzug  der  Gesellscbart  aus  dem 
Scbauspielbauae  in  du  Jetzige  Heim,  in  den  Palast  Barberini,  vo  Friedrieb  Vil* 
bda  IV.  d«a  PMtdaoier  Vcfetaigasfea  Ar  Kmtt  and  Wtotntdiafkni  fir  tSI» 
Zelten  eine  feste  Stitte  bereitet  bat.  1891  trat  Wendel  zurüclc;  er  bat  wibrend  der 
42  Jabre  seiner  segensreichen  Tätigkeit  der  Gesellschaft  einen  vorzüglichen  Ruf 
in  der  mnttkallteben  Veit  erobert.  Vendelt  Necblblger  wurde  der  KOnf^febe 
Musikdirektor  Profeasor  Martin  Gebhardt,  der  bis  1894  als  Dirigent  fungierte.  Von 
1894  bis  1896  leitete  Hermann  Geess  die  musikalischen  AuftOhnmgen,  die  dann 
dem  Komponisten  GnstsT  Kaienkamp  ff  fibertragen  worden. 

Die  erst  \or  kurzem  gegründete  Gesellschaft  der  Musikfreunde  von 
Treviao,  die  bereits  480  Mit^^Iieder  ziblt,  bat  am  Sonntag,  den  29.  April  im  Teatro 
Sociale  die  Reibe  ihrer  Kunzerte  eröffnet.  Daa  Kaim-Orcheater  aua  München 
trag  unter  der  Leitung  von  Georg  SehndevelgC  mit  greeeem  EriWg  Werke  von 
Beethoven,  Haydn,  Hindel  und  NFagner  vor. 

Folgende  interessierende  Statistik  über  Wagner-Aufführungen  im  Innern 
Rueelenda  lat  une  efogeeandt  worden:  in  Saratow  gdengte  «Tennbltieer*  im 
Jahre  189^  ztim  erstenmal  zur  Aiifrührung  und  wurde  im  Laufe  von  zwei  Monaten 
sechsmal  gegeben.  „Lobengrin"  erschien  im  Januar  1905  zum  erstenmal  und  wurde 
bia  Mitte  Pelmiar  ffinhnei  anf||enbrt.  —  In  Keean  wvrden  «Ttnnbiueer*  im 
Februar  1898  und  .Lohengrin"  Ende  November  1905  zur  ersten  Aufführung  gebracbt. 

Der  MueUüetarer  B.  Sanoacbkar  in  Gras  bat  einen  Metronom  koiutruier^ 
der  iniofbm  eine  Nenerang  auf  dieeem  Gebiete  bedenier,  ale  er  wibrend  wrfnee 
Ganges  mittelst  eines  Knopfes  (Regulatora)  auf  jedes  beliebige  Tempo  eingestellt 
werden  kann,  und  ausserdem  an  der  Tempo-Sksla  ersichtlich  gemacht  ist,  wieviel 
Scblige  in  der  Minute  das  Werk  im  vorgeschriebenen  Zeitmass  bei  den  ver- 
ediledenm  Netenwerten  gibt.  Da  der  an  der  linken  Seite  der  Klavlatar  engebraeiiM 
Metronom  von  der  rechten  Seite  durch  einen  Mechanismus  reguliert  werden  kann, 
und  endlich  auch  mit  einem  beweglichen  Tritt-Podium  für  eine  beliebige  Anzahl 
TOB  mttwirinnden  OrdieBler>Mnetkera  in  Verbindang  lu  bringen  let^  ao  derf  er 
anbedenklich  als  das  vollkommenste  Werk  seiner  Gattung  bezeichnet  werden. 

Die  königl.  Philbarmoniache  Akademie  zu  Bologna  hat  einen  Wett- 
bewarb  fBr  ein  Streiebqnertett  beechloieea  and  aetzt  lOOOLire  ane;  em  Wett- 
bewerbe  kSnnen  alle  Komponisten  Itsliene  wie  den  Aoelandee  teilnehmen.  Der 
Einlieferungatag  lat  der  31.  Oktober  1906. 

Als  Ort  der  niebeten  TonkBnsttenrereemmlung  des  »Allgemeinen  dealseben 
Haelkvereins"  ist  Dresden  in  Aussicht  genommen. 

Auf  Anregung  des  Bischors  Benzler  wird  in  Metz  zu  Ostern  nüchsten  Jahrea 
in  Verbindung  mit  dem  Priesterseminar  eine  Organistenschule  errichtet  zur 
Heranbildung  Junger  Leute,  besonder«  vom  Lande,  tum  Organiaten»  und  Kirchen- 
dienst,  da  die  Lebrer  auf  den  DArfam  blnSf  nkbt  in  der  Lege  alnd,  dieeen  Dienst 
zu  verseben. 

Am  11.  Joni  wurde  euf  dem  ZentralfHodbof  In  Wien  die  Leidie  dee  Ton> 

dicfaters  Max  v.  Weinzierl  in  dem  ihm  gewidmeten  Ebrengrabe  in  den  Rubestitteo 
für  biatoriach  denkwürdige  Personen  in  der  Kapellenstraaae  wieder  beautiet. 

Mossrt>Seel  wird  der  mit  dem  Neuen  Scbauapielbaase  em  NONendorf^ats 
in  Berlin  verbundene  Konzertsaal  beissen.  Er  wird  im  Oktober  d.  J.  seiner  Be- 
stimmung übergeben  und  von  der  Theater-  und  Saalbau-Akt.-Gea.  in  eigener  Regie 
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bstriebea.  FQr  die  Symphonie-  und  populiren  Kooierte  iat  mao  bemüht,  ein 
Oreheeter  entea  Rang«*  ztuanmenzastellen,  das  aodi  den  Neuen  Sehauspielbattte 

für  seine  AufTühruDgen  zur  Verfügung  stehen  wird.  Der  Saal  steht  in  direkter 
Verbindung  mit  dem  Restaurant  des  Neuen  Schauspieihauses  in  der  Motzstrasse 
md  wird  auch  über  eine  Icleine  Bühne  verfügen.  Die  Konzertdireiction  Eugen 
Stern  ist  mit  dem  Arrangement  der  Konzerte  des  MozarNSealea  betraat  worden. 

Hofkapellmeisfer  Paul  Prill  ans  Schwerin  Ist  als  erster  Kapellmeister  für 
daa  Orchester  des  Mozart- Saales  und  des  Neuen  Schauspielhauses  durch  die 
KonzertdinkHoin  Engen  Stern  TerpSIAiec  worden. 

Ztt  FeMdirigenten  für  das  VII.  Deutsche  Singerfest  1907  in  Breslau 
wurden  fm^lt:  Prof.  Ed.  Kremser-Vien,  Chormeister  GuataT  Vohlgemutb- 
Lefptfg  und  Kgl.  Mnalkdirekior  Pwil  Hlelaeher«Brlef. 

Regisseur  Elmblad  vom  Wiesbadener  Hoftheater  ill  Oberreg tasenr  für 
die  Oper  an  das  Leipziger  Stadttheater  berufen  worden. 

In  KStn  lit  der  langjihrige  Opemlnpellmeiitar  Wllkchn  Mfthldorfer,  der  foi 
Vierigen  Jahre  sein  SOjihriges  Künstlerjubillum  feierte,  in  den  Ruhestand  getreten* 

Aas  Paris  wird  berichtet,  dass  der  erste  Kapellmeiater  der  Groeeen  Oper, 
Mr.  TafPanel,  lu-ankheitahalber  eeine  Entlassung  genommen  bat  und  durch  Paul 
Vidal  ersetzt  wtfdm  wird.  Zvdtar  md  dritter  Kapellmeister  «ind  Mr.  Mnagia 
bxw.  Henri  Busser. 

Die  in  den  Heften  14,  16  und  18  des  IV.  Jahrgangs  der  .Musiii"  stattgehabte 
Kontroverse  zwischen  den  Herraa  Hetaitefc  Chevailey  und  Max  Loewengard 
in  Hamburg  hat  zu  einer  Privatlclage  des  Herrn  Loewengard  gegen  Herrn  Cbevalley 
wegen  Beleidigung  geführt.  Der  Angeklagte  Chevailey  wurde  wegen  Beleidigung 
SU  Mk.  25  event.  5  Tagen  Haft  und  In  die  Kosten  des  Verfkbrens  verurteilt.  Der 
Viderbelclagte  Loewengard  wurde  freigesprochen 

Drackfehler*Berichtigung.  Auf  S. 374  des  18.  Hefces  muss  es  auf  der 
2.  Zeile  V.  u.  ,an  Mbwtw*  belesen  atatt  am  Mscheeten. 


Am  2.  Juni  f  im  56.  Lebensfabre  tu  Budapest  Heinrich  J.  Hiekiecta,  der 
frühere  erste  Klarinettist  des  Opemorchesters,  dem  er  24  Jahre  lang  angehörte^ 
und  Professor  am  Nationalkonservstorium.  Hiekisch  war  ein  Meister  seines  In- 
struments, der  sich  besonders  auch  um  die  Modernisierung  und  technische  Ver- 
besserung  des  Tirogatt  verdient  machte  und  es  mit  guter  Klanfvlfknnf  an  Stella 
des  Bngliscb-Horns  im  letzten  Akte  von  »Tristan*  einführte. 

In  Stuttgart  f  am  9.  Juni  im  74.  Lebeosjahre  Geb.  Hofrat  Friedrich 
Kledalaeh,  1891  Intendant  dea  Kgl.  Hoftbeaters  In  Stuttgart 

Am  9.  Juni  f  in  Kopenhagen  einer  der  ältesten  und  begabtesten  dinlscben 
Komponiaten:  Emil  Hornemaan  (geb.  1840).  Mit  auageprigtem  und  uraprüog- 
lictaem  Talent  bat  er  namentlich  Opern  (Aladdln),  verschiedene  Tbeatemueik, 

Orchesterwerke   (Ouvertüren),   Kantaten   und   Lieder   komponiert.     Obschon  im 

nordischen  Tone  geetimnil^  iet  seine  Musik  deutlich  von  der  deutschen  Romantik 
(Sdinoann)  beeinfluiet  HonMauam,  «tee  dCMidtnUcb«,  ta  den  letxten  Jahren 
leider  leidende  und  deprimiert«  Ptretallclikelt,  war  auch  der  Leiter  dacr  viel- 
besuchten  Musikschule. 

Am  11.  Juni  f  >n  KSnigswinter  Oskar  Fiedler,  Oberregiaseur  am  Düsael» 
doribr  Stedttkeater,  im  58.  Lebensjahre.  In  den  Jahren  1889—1902  «ar  er  «Ii 
Ob«rr«gl«««nr  «m  Ho^  und  Nattonaltheater  In  Mannheim  tiiig» 


TOTENSCHAU 
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KÖLN:  In  neuen  StadttheMer  bUdeie  Masetf  nl*i  rienllch  sdivMbe  Oper  »Amt  ci^ 
die  letzte  der  spirlicben  Novitlten  der  Saison.  Ein  starker,  rein  iosserer  Erfolg 
wurde  dadurch  berbeigeführt,  data  die  Tbeaterleitung  einem  billig  zu  entbusiasmierenden 
Publikum  daa  Vergnügen  bereitet  hatta^  Herrn  Mascagni  in  eigener,  vielgenannter  Person 
die  »Aiilica*  and  nacbber  auell  dl«  imfeblbare  .Cavalleria*  dirigiena  m  ««IlWI  und  den 
.interessanten"  Gast  nacb  ProKratnm  und  durch  höbe  Opernpreise  erstandenem  Rechte 
feiern  zu  können.  Etwas  weniger  Aufbebeos  wurde  von  einer  sogenannten  .Feat- 
voftMAtaaff  »I  Bbrm  diwr  Awtald  dar  tm  dar  Tagaaf  in  Baaea  sorfl^nbrandan 
ToakSostler  gemacht.  Die  Festvorstellung  bestand  schlicht  und  recht  aus  der  so  und 
aovielien  Wiederholung  von  Jaquea-Dalcroze's  aasprucbsloaer  Kleinigkeit  .Onkel  Da> 
sunal*  vod  Baten  d'Alberte  eliiaM(er  Oper  »Plante  eole*.  Kllndigte  man  aehea 
eine  Festvorstellung  an,  so  hätte  man  -  die  beiden  genannten  Komponisten  in  allen 
Eliren  —  docli  wohl  etwas  Interessanteres,  Tiaileictat  gar  ao  etwaa  wie  eine  kleine 
künailerisdie  Tat  ffir  die  naaagebende  Korona  der  TenkBaetler  verbereilen  ItSanea. 
Aber  man  ist  hier  neuerdings  recht  bescheiden  geworden,  oad  ItBnstlerische  Taten  ateboa 
bei  uaaerer  darxaitigen  Opanleitnng  acbwacb  im  Knraa.  Paul  Hiilcr 


AACHEN:  83.  Niederrbeiniscbea  Muaikfeat  —  In  Glanz  und  Wonnen  ging  das 
dieajibrige  Muaikfeat  zu  Ende,  drei  Tage  ▼oll  emtter  JWnaik  und  einbeltlicber 
Harmonie.  Ea  war  rechte  Featatimmnng,  vom  Herzen  kommende  Freude.  Der  erate 
Tag,  der  dem  Ganzen  die  Weihe  gab,  gehörte  Bachs  b-moll  Messe,  die  in  geradem 
idealer  Weise  von  Prof.  Schwickerath  zu  Gehör  gebracht  wurde.  Trotz  der  geteilten 
Soprane  ein  wunderbarer  Ausgleich  der  Stimmen,  aufmerksamste  Sangesfreude  ringsum! 
Heben  wir  den  kBetlicben  Schluaa  daa  Gloil^  dea  myadaehea  Klang  de»  laearaatnn, 
den  wuchtigen  letzten  Teil  des  Credo  und  den  schneidigen  Einsatz  des  Sanktus  nach 
der  Pause  bar  vor,  so  geschieht  es  nicht,  um  andere  Partieen  in  den  Schatten  zu  atellen. 
Prof.  Sehvidnradi  darf  atif  dieae  Praebtleiatant  atelz  aein;  aein  Rnhm  vteiwt  immer 
mehr  hinaus  über  die  rheinisch-westfilischcn  Grenzen.  Das  gestehen  auch  fremd  her- 
gereiate  Beurteiler  ihm  gerne  zu.  Weingartner  eröffnete  den  ersten  Tag  mit  dem  in 
nlcbt  fibermlaaig  gelnngener  Form  wiedergegebenen  Brandenbnrg^acben  Konzert  in  G<dnr. 
Von  den  Solisten  gewann  Frl.  Philippi  die  Meinung  des  Publikums.  Ihr  herrliches, 
klangreicbea  Organ,  daa  leicbt  anapricbt  und  biegsam  iat,  paaat  recht  hinein  in  die  tief- 
gründige Sliamang  dea  VerlMB.  Baaaiat  de  la  Cruz-Fröhlich  erwiea  aicb  ala  ge- 
achickter  Singer  von  guter  Scbule,  in  der  Tiefe  aber  nicht  mehr  als  ausreicbead.  Der 
zweite  Tag  gehörte  Weingartner,  der  das  einheitliche,  höchst  fesselnde  Programm  In 
genialer  Weise  ausdeutete.  Mochte  auch  der  Voruag  der  Manfred-Ouvertfire  Schumanns 
mit  fortreisaeB,  aela  eigenetee  Werk  war  die  Panataymplionle  Uaita,  beaondera  der  dritte 
Teil.  Wie  er  uns  den  stets  verneinenden  Geist  schildert,  den  hämischen  Gesellen,  der 
die  heiligsten  Gefühle  in  den  Kot  seiner  gemeinen  Gesinnung  hinabzieht,  wie  er  dann 
gegen  Iba  idlnplk  nnd  Iba  alederriagl,  das  mues  maa  erlebea»  mit  bSrea  aad  mit  Mbea. 
Daa  belaec  kongealales  Mliadiaieat  Brabma'  Rbapeodle  aad  Linie  13.  PMim  war  dem 
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Cbor  ■!•  drakbm  AttljpAe  ntg^lUleB;  die  Soli  ▼ertntm  Pil.  Phlllppl  mit 

Erfolg  und  KammersSnger  Burrian  aus  Dresden.  Was  er  an  Bach  gesündigt  btttCi 
renkte  er  an  diesem  Tage  wieder  ein.  Henri  Marteau  spielte  Brabms'  Violinkeiimt 
mit  wmderTolleB  KlaBgUnten  and  au^prlgtar  PenSnlichktlluunte.  Aneb  am  diftim 
Tage  errang  er  mit  Schumanns  Phantasie  mit  Orchester,  die  durchaus  nicht  leicht  und 
lelclitvaraiindUcb  ist,  grossen  Beifall.  Katlierine  Goodaon  atand  im  Mittelpunkte  des 
Itttereate«  am  ditttan  Tage.  Ueata  Klavierkonzert  in  Es-dnr  braebm  aie  mit  markigem 
Anschlage  und  prlgoantem  Ausdruck  zustande.  Als  KompMlItt  tMtte  alch  Weingsrtner 
mit  xwei  Gesingen  fQr  achtstimmigen  Cbor  mit  Orchester  vor.  Die  sehr  schwierige, 
Tom  Cbor  unter  Scbvickeratbs  Leitung  aber  aehr  sorgsam  eingeübte  und  tonrein  zum 
Vortrag  gebracbm  »Traumnacbt"  bringt  una  unleagbar  In  die  vom  Olcbter  t*lbidert» 
Stimmung  hinein  und  hinterllsst  einen  recht  befriedigenden  Eindruck.  .Sturmhymnus* 
leidet  in  erster  Linie  durch  den  etFektsucbeoden  Text  der  Dichterin  Helene  von  Engel- 
hardt Daa  «ühlt  |a  gandesn  wie  der  adige  Sehnbart  der  Stnrm»  und  Drangfahre  In 
Ungeheuerlichkeiten.  Weingartner  entfesselt  am  Schluss  einen  Orchcsterlirm,  der  nicht 
das  Herx,  aber  die  GebömerTen  angreift.  Burrian  sang  auch  einige  Lieder  dea  Poat- 
dirfgeaten,  von  denen  «Scbilbra  Sonmagallad*  am  wenigsten,  .Ich  denke  oft  ana  blaue 
iMccr"  am  besten  gefielen.  Bachs  Messe  gab  Hermine  Bosetti-MQncben  keine  Ge- 
legenheit, in  den  Vordergrund  au  treten,  dafQr  aber  erregte  sie  massloses  Staunen  durch 
den  atiivollen  Vortrag  and  die  nngevBbnllch  hoben  TSne  in  der  selten  gebOrten  Arie 
Moiarts  .Vorrci  spiegaroi  oh  Diol",  die  als  Einlage  zu  Anfossi's  Oper  ,11  curioso  iodia- 
ereto*  1783  in  Wien  komponiert  wurde.  Dem  Publikum  lagen  Hugo  Wolfs  Lieder  niher, 
die  Sctawickeratb  feinsinnig  am  Flfigel  begleitete.  Frau  Bosetti  trug  mit  erlesenem  Ge- 
schmack vor  and  moaaie  «Ont  Blfenlied'  «kderhtien.  Velnfanner  dlrlglwio  am  dritten 
Tage  Beethovens  LeonorenouTertüre  No.  3,  Benvenuto  Cellini  von  Berltoz  und  das 
Meisteraingervorspiel,  unter  dessen  rauschenden  Klingen  das  S3.  Musikfest  sein  Ende 
nahm.  —  So  hat  Velngartner,  der  von  Berlin,  Paria,  Mannheim  and  Amatoidam  bn> 
reits  Abschied  genommen  hatte,  auch  Aachen  Lebewohl  gesagt.  Niehl  als  ein 
eracbien  er  uns,  eher  als  ein  Künstler  in  der  Vollkraft  der  Jahre  und  dea 
Prof.  Sehwickerath  aleht  mit  Genngtonng  auf  die  Mnaiklbste  suröck,  aa  denen  er  edt 
1888  als  Chordirigent  teilnimmt.  Unter  seiner  Leitung  erklangen  hier  Hindela  «Messias*, 
Beetbovena  «Miaaa  aolemnis*  mehrere  Male,  Tineis  .Franziskus*,  der  von  hier  aus  seine 
Rmde  nm  die  ▼elt  machte,  Berlloz'  .Damnation  de  Faust*,  Liszts  .Christus*,  Francka 
.Bdatitudes",  Brahms'  achtstimmige  Fest-  und  GedenksprQcbe  und  in  diesem  Jabre 
Bachs  Messe.  Der  Festchor  bestand  aus  331,  das  Orchester  aus  119  Mitwirkenden. 
Generalproben  und  Konzerte  waren  iusserst  stark  besucht,  besonders  am  dritten  Tage. 
Daa  Pttbllknm  war  interaatloaal,  nicht  in  dem  Siana^  daan  nAi  vial  saaaaUonalüatanM 
globetrotters  sich  bemerfEbar  mnehtan;  Mnalfcar  «na  Bdglaii,  Holbuid  and  Prankreicb  waren 
zablreich  erschienen.  Joaopb  Liese 

AGRAM:  Den  Abaeblnaa  der  hearigen  Koniertaaison  und  gldchsehig  die  Vollendung 
des  zehnten  Jahrganges  des  Komitees  zur  Pflege  der  Kammermusik  bildeten  die 
drei  letzten  Kammermusiksoireen,  deren  Programme  Maikki Jirnefelt,  das  Brüsseler 
Siielebqaartett  and  daa  Bdhmiache  Streichquartett  beetritten.  Einen  aChdncre»,  relnaten 
Kunstgenuss  bietenden  Abgesang  konnten  wir  uns  nicht  wünschen.  Fnm  Jirnefelt  brachte 
es  zuwege,  unser  im  Anlange  stett  etwas  reserviert  kühles  Publikum  im  Verlaufe  ihres 
Llederabenda  fBr  ihre  Knnat  sn  erwirmen.  Es  ist  feine,  intime  Kunst,  deren  Hanptrels 
in  der  Wiedergabe  IdehMT  Stimmungsbilder  liegt,  die  mit  lebhaftem  MIenenaplel  und  oft 
packendem  Realismus  vorgetragen,  die  beabsichtigte  Wirkung  nie  versagen.  Ober  die 
oft  gerfibmte  Kunst  der  Brüsseler  und  der  Böhmen  an  dieser  Stelle  zu  sprechen  ist 
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wohl  fllMrilBnlf.   Bd  dasr,  •dtoot  dae«  DiamtlniBltaM  varaMialmMi  AIndemle 

wurden  leuthin  eine  Anz«hl  kroatischer  Volkslieder  in  der  Htrmonisierunf  Jrtn 
V.  Zaiic*»  vorgetricen;  es  zeigte  sich  wieder,  wdch  «liln«iiM  unTerbraiichte  Kraft  io  dieteo 
Mdodleen  Hegt  ▼isn  wird  der  .▼•elnr"  kmnaeo,  d«r  diese  Sdiitse  sv  einer  hSlieren 
Kunstform  erheben  wird?  Eratt  Schulz 

BRAUNSCaVElG:  Die  Koozertsaison  lieft  ebtescblOMen  hinter  uns,  alle  Ver- 
anaulter  raebten  mdiilcbtt  gGnstig  abzniclitieideB.  Diei  gelang  Direktor  Veg- 
mSBa  mit  d'Alberts  Klavierabend,  dem  Verein  für  Kammermusik,  der  Hof- 
kapelle  mit  Frl.  Staegenann  und  Man6n;  Direktor  Settekorn  bot  mit  seiner  Aka- 
demie für  Kunstgesang  eine  t&chtige  \Piedergabe  des  .Kinderkreuzzugs*  von  Piernd 
mit  Frl.  E.  JMobr,  H.  Gottlieb  und  Hem  Jnagbiatb  als  Sollstea.  Etise  Breaor- 
München  wuVde  freudig  bcgrüssr,  der  neue  stellvertretende  Konzertmeister  Mühlfeld 
aus  Meiaingen  erwies  sich  als  ein  gediegener  Geiger  mit  glatter  Technik  und  wann- 
blBttinii  Vortrsf.  Der  Sehrsderseke  •  cappslIs-Cbor  md  der  Cborgessag- 
verein  (Matthiuspassioa)  sehlictsea  den  mastksUsdiea  Reigea  In  der  Karwoche  mit 
Passiooskonzerten.  Ernst  Stier 

BREMEN:  Erbebllcbe  Neaheitea  beben  die  letxtea  Vodien  bler  alebt  gsbraebt  Oraetes 
Gefallen  fand  die  von  Mottl  aus  Gluckseben  Opernsitzen  zusammengestellte 
Orcbesterauite.  Von  Solisten  enuückten  an  je  einem  Philtaarmonlecben  Abend:  d 'Albert 
nit  dem  BrsbmsedieB  BMlttr>Konzert,  Yeaye  arit  Badis  B^dar  nad  Bmcbi  g>iBoIL  Recht 
freundlich  aufgenommen  wurde  auch  Maikkl  Jirnefelt)  Obwohl  die  Stimme  für  die 
Vagnerschen  Brucbttflcke  mit  Orchesterbegleitung  nicht  ganz  ausreichte.  Den  Scbluss 
der  Saison  machte,  wie  steti  seit  Panzners  Hiersein,  die  .Neunte*  in  vorzüglicher 
Chor-  und  Orchesterleistuog.  Die  Soll  saag  wieder  das  Berliner  Quartett  (Grambscher- 
de Jong,  Schnabel-Beh  r,  Reimers,  van  Eweyk),  wobei  der  neu  eingetretene  Tenor 
sich  seiner  Aufgabe  stimmlich  nicht  recht  gewachsen  zeigte.  —  Von  auswirtigen  Künstlern 
gab  Wailaer  (Beglekaag  ^aa  Bos)  vor  sasverksaflem  Ssslo  oad  nater  grSssisr  B^ 
geisterung  seinen  dritten  Liederabend,  und  Burmester  mit  dem  Pianisten  Rother  ein 
missig  besuchtes,  aber  von  Hörern  und  Kritik  glänzend  aufgenommenes,  klassisch  gefirbtes 
Kontert.  Oostav  Klssllag 

DARMSTADT:  Die  vergangenen  Wochen  brachten  uns  auf  dem  Gebiete  der  Instru- 
mentalmusik eine  ganze  Reibe  von  Novititeo:  Karl  Goldmarks  farbensprühendes 
KlsvierquJatett  op.  30  (B-dar),  Miroslsw  Tebers  nsehgelssseaes  Streichqulatett  in  P-dur, 
ein  vornehm  empfundenes  und  elegant  geschriebenes  Werk,  das  durch  das  rührige  Darm- 
stidter  Streichquartett  seine  Uraufführung  erfuhr;  Ibmer  Anton  Bruckners  herrlichen 
Scbwanengesang,  seine  IX.  Symphonie  in  d-moll,  und  unseres  einbeimischen  Tonsetzers 
Arnold  Mendelssohn  »Birenhiuter*- Vorspiele  zum  zweiten  nad  dritten  Akt  der  einst 
viel  besprochenen  Oper.  Eine  weitere  Neuheit  von  Mendelssohn  war  sein  einaktiges  .Lied 
vom  treuen  Kanzler";  der  Minnerchor  Humanilas,  der  es  unter  des  Komponisten 
Leitvag  sar  UrauHShniag  brsebis,  bot  sasserdem  erstmsiig  die  llllaaerebo^Bslladea 
.König  Sigurds  Brautfahrt"  von  Heinrich  ZSlIner  und  „Der  Pilot"  von  M.  Spicker. 
Der  Musikverein  machte  sich  durch  treffliche  Vorführungen  von  Haydns  .Schöpfung" 
aad  Bsdis  »Mstihluspsssioa*  werdieat,  ia  veleb  letzterer  sls  Vertreter  der  •Cbrlstes*» 
Partie  Tomas  Denys  von  Rotterdam  sich  hier  sehr  vorteilhaft  einführte.  Ausserdem 
traten  als  Gessngssolisten  auf:  Richard  Breitenfeld,  Jobanna  Dietz,  Hedwig  Materna, 
Helene  Staegemsan  oad  Prsn  ▼eraer-Jensen.  Die  Plsolstsa  waren  durch  Adele 
Ries  von  Trzaska,  die  mit  schönem  Erfolg  einen  Cbopinabend  gab,  und  Wilibald 
Nagel,  die  Geiger  durch  Fritz  Kreisler  und  Willy  Burmester,  die  Orgelvirtuosea 
durch  Rlchsrd  Oppel,  Hugo  Römer  und  Wilhelm  Borngisser  vertreten.  Den  H5he- 
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poükt  der  gufra  Saison  Jedoch  bildete  dai  JubillBm  de«  100.  Vereinnbend«  des  Richard 

Wagner- Vereint,  der  sich  in  17 jähriger  zielbewusster  TItigkeit  tu  einer  führenden 
Stelluag  im  Musikleben  Darmsudu  «ufgeKtawungea  und  es  jetzt  suf  eine  Mitglieder- 
sah!  von  582  Personen  gebracht  hat.  Das  Programm  brachte  das  »Meistersinger"-  und 
«Tflttan*-Vorspiel,  Liszts  »Masoppo*,  Strauss'  .Tod  und  Verlciarung"  und  die  beiden  oben 
genannten  .BireDbiuter*- Fragmente  und  erfuhr  durch  das  Münchner  Kaim-Oicheater 
unter  Georg  Scho6evolgts  grosszQgiger  Leitung  eine  imposante  Wiedergabe. 

H.  Sonne 

DESSAU:  Das  diesjihrige  Palmsonntagskonzert  (No.  IX)  der  Hofkapelle  vermittelte 
zunlcbst  Wagners  ,Faust"-Ouvert&re,  Liszts  mTssso"  und  Wagners  aSiegfHed-ldjrll*. 
Danadi  felancten  vor  geiehloaaaneni  Bfibnenvorhang  «nd  hei  vordonMteni  Hanae  Im 
verticflem  Orchesterraum  das  Vorspiel  und  der  Karfreitagszauber  aus  .Parsifal"  zu  er- 
greifender Wirkung.  An  den  Anfang  des  X.  und  leuteo  Hofkapellkonzertea  atellte  sich 
als  NotMU  Ussts  aDante-Symphonie*,  deren  Wtedenabo  unter  Frant  Mikorey  vonfig- 
lich  war.  Mary  Wurm  (Hannover  spielte  Tscbaikowsky's  Klaviericonzert  op.  23  und 
Alle  Steiogrlber  (M&ocben)  sang  einige  Lieder,  ohne  dasa  beide  Künstlerinnen  be- 
deutenden Brfblge  zu  ▼erzelchnen  gehabt  bitten.  Am  5.  April  Terelnlgien  aleb  die  Sing- 
akademli^  die  Liedertafel,  dazu  ein  Chor  von  50  Knaben  mit  der  Hofkapelle  zur  Eni* 
aufführung  von  Wolf-Ferrari's  .La  Vita  Nuova",  die  in  allen  Teilen  von  Franz  Mikorey 
trefflich  vorbereitet  war  und  gut  vonsutten  ging.  Zu  einer  Kunstdarbietung  von  hervor- 
ragender  Bedeutung  geataltem  skli  das  Konzert  dea  Beritner  Ldirergesangverelna,  daa, 
von  Felix  Schmidt  geleitet,  unter  dem  Protektorate  des  Herzogs  Friedrich  von  Anhalt 
am  Idw  Mai  im  hiesigen  Hofiheater  stattfand.  Das  trefflich  gewihlte  Programm  erfuhr 
efaM  laradezu  Ideale  AuafBhrang.  Den  Schluae  bildete  unter  Mitwirkung  der  Hofkapelle 
Richard  Wagners  »Das  Liebesmahl  der  Apostel".  Ernst  Hamann 

DORTMUND:  Eine  in  allen  Teilen  auf  künstlerischer  Höhe  stehende  Aufführung  des 
Spobrsehen  Ontertums  »Di«  letzten  Dinge*  ▼eranstaltete  der  Kenaervateriumsdior 
unter  Direktor  Holtschneider.  Solistisch  wirkten  mit  die  Damen  Ohse  Mid  Httberf 
die  Heiren  Stein  und  GöpeL  —  Der  Musik-Verein  bot  als  letztes  Konzert  ointBeailmTm- 
Ibier,  ta  der  Janssen  den  Uassfsehen  Humor  der  nebten  Symphonie  in  herzerqirickeoder 
Pllaelio  hervorzauberte,  und  von  Dohninyi  neben  kleineren  Stücken  in  der  Chorphantaaie 
und  dem  G-dur  Konzert  als  ein  technisch  obenao  gewandter  wie  poetischer  Planiat  sieb 
erwies.  Der  Chor  sang  stilgemiss  »Meeresstille  und  glückliche  Fahrt*,  »Elegischer  Gesang* 
und  den  Seblusscbor  der  Phantasie.  —  Ein  Versuch,  unser  Sudttbeater  durch  die  An^ 
ffthmnt  dea  »Eliaa*  auf  dcaaen  Qualiflkaiion  ala  Konzertlokal  zu  prüfen,  fiel  negativ  aoa. 

H.  Bülle 

ERFURT:  Die  aoeben  zur  Rftate  gegangene  Sataon  hat  uns  neben  vlelea  minderwnrtifan 
künstlerischen  Leistungen  doch  auch  manchen  hohen  Kunstgenuss  geboten.  Das 
erste  Konzert  des  Musikvercins  wurde  von  den  Metningern  unter  Leitung  Profiessor 
Bergera  beatritten;  das  Programm  enthielt  die  e-moll  Symphonie  von  Beethoven,  die 

tragische  Ouvertüre  von  Brahms,  die  D-dur  Serenade  von  Volkmann  und  die  kleine 
Symphonie  für  Flöte,  Oboen,  Klarinetten,  Fagotts  und  Hörner  von  Gounod,  die  sämtlich 
eine  gum  Viedergabe  erlhhien.  Im  zweiten  Konzert  deaadben  Vereine  wurde  die  Sym« 
phonie  op.9iS  von  DvoMk  unter  der  Leitung  Rosenmeyers  in  einer  wenig  befriedigenden 
Weiae  zu  Gehür  gebracht.  Der  Violinvirtuose  Karl  Fleach  apielte  daa  Brahma-Konzert 
und  fesaelte  aowohl  durch  eine  solide  Technik,  als  auch  namentlich  durch  einen  empfln- 
dunfavollen  Vortrag.  Beidea  ist  auch  Frl.  Kirsch  nachzurühmen,  die  im  Verein  mit 
Herrn  Eweyk  das  Programm  des  dritten  Konzerts  bestritt.  Das  Programm  des  vierten 
Konzerts  enthielt  u.  s.  die  »Egmonf-Musik  von  Beethoven,  die  eine  annehmbare  Wiedel^ 
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|»1M  fluid,  wnimd  Pm  Grombacher'de  Jone      Solistla  dM  Abends,  dl«  KUrtibm* 

Lieder  in  wenig  befriedigender  Weise  sang,  bot  sie  mit  einigen  Volicsliedem  und  den 
reizenden  boUlodiadien  Kiaderliedcrn  von  Renne«  einen  durcli  nichts  cptr&bten  kfinst- 
lerisebea  Oennss.  Den  MsvtB  Mossits  galt  «In  KsmiBsnnasltabend,  sn  den  von  dem 
Weimarer  Quartett  der  Herren  Krasselt,  Branco,  Uhlig  und  Friedrichs  das  d-moll 
Quartett  und  das  Es-dur  Divertimento  für  Violine,  Viola  und  Violoncello,  und  im  Verein 
mit  Herrn  Mühlfeld  (Meiningen)  das  Klarinettenquintett  zu  Gehör  gelangten.  Des 
weiteren  hnldlgia  man  dem  Meister  dnrdi  die  Auffübrung  der  e^nollMame^  dem 
Wiedergabe  unter  der  Leitung  Rosenmeyers  rühmende  Anerkennung  verdient.  Vom 
den  Solisten,  Frau  Buff-Hedinger,  Fräulein  Leydbeclier  und  den  Herren  Wtlier 
and  Rndolpb,  seidincie  sich  Prlol^  Leydbecker  beeendcrs  ans,  «Ihraiid  Hen 
Tal t er  total  Indisponiert  war.  Gleich  dam  Erfurter  Musikverein  gab  auch  die 
Konzertvereiaigung  „Sollerscber  Musikvaroin>Erfurter  Minnergessngverein* 
(DMirnt:  Moaikdtrekmr  Zusehneid)  fBnf  Abonnementskonzerta.  In  einem  Volkslieder* 
abend  bot  der  Minnerchor  nichts  besonders  Rühmenswertes;  Frau  Kraus-Osborne, 
die  Solistin  des  Abends,  cntzQckte  die  Zuhörer  durch  den  Wolilklsng  ihrer  Stimme  und 
ihren  aadenvollen  Vortrat  in  Liedern  von  Reger,  Chopin,  Loeve  tind  In  einigen  Vnlks- 
liadam.  Die  Herren  Pinka  nnd  Hinze-Reinhold  bestritten  das  Programm  des  dritten 
Konierts,  wlbrend  in  dem  vierten  Richard  Sabia  und  Emmy  Mohr  als  Solisten 
mitwirkten.  Herr  Sahla  fetcelte  weniger  durch  blendende  Technik,  als  durch  Wirme 
des  Vortrags.  Er  spielte  dss  Konzert  No.  4  von  Mozart  und  einige  kleinon  SadMil, 
unter  denen  die  aCiacona*  von  Vitali  hervorgehoben  sei.  Friulcin  Mohr,  ausgestattet 
mit  einem  hoben  Sopran  von  angenehmer  Klangfarbe,  hatte  u.  a.  die  Zigeunerlieder  von 
Brabma  tMrtblt*  die  Ihrem  Natnrell  nieiit  gans  entspnclieo;  recht  Gntea  boc  die  Dame 
mit  Rezitativ  und  Arie  der  Elektra  aus  .Idomeneo".  Das  Programm  enthielt  des  weiteren 
einige  Werke  für  MInnercbor,  die  eine  befriedigende  Wiedergabe  fanden.  Eine  solche 
ward«  aneh  den  aKremMirem*  von  Gada  toiail,  die  n«b«n  der  «Rose  PilgeriUirt*  von 
Schumann  in  dem  folgenden  Konzert  zur  Aufführung  kamen,  dagegen  Hess  die  des 
letztgenannten  Werkes  leider  vieles  zu  wünschen  übrig.  Unter  den  Solisten  verdient 
nur  Kammeiaittger  Strattamann  (Weimar)  mit  Auazoichnung  gensnm  za  werden. 
Ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Konzerte  gab  die  gaoannte  Vereinigung  noch  ein  Kirchen- 
konzert, in  dem  die  „Geburt  Christi*  von  Herzogenberg  zur  Auffübrung  kam.  —  im 
übrigen  sei  noch  einer  Aufführung  der  .Soci6t6  de  concerts  des  instrumenta  anciens* 
gedaebt,  die  ans  u.  a.  mit  einer  wundervollen  Symphonie  in  A-dur  vom  A.  B.  Bruni  be- 
kannt machte,  und  ferner  eines  Richard  Wagner<-Abcnds,  den  Dr.  Briesemeister  und 
Dr.  Dilimann  veranstalteten.  M.  Puttmann 

r~^RA.Z:  Priiz  Palnhala  bat  fiber  dl«  zart«  Seal«  Schamanna  md  WnUi  nieht  voll« 


dramatischer  Kraft  darstellt.  Von  den  Solisten-Konzerten  der  Saison  var  fibilgans  nur 
ein  Pünfkei  wirklich  gut  basndit,  dsmnter  dl«  Ab«nd«  d«r  Tcnor-Pavorlia  Jörn  irad 

SIczak;  fast  kSnnte  man  von  einem  Konzertkrach  sprechen,  wenn  nicht  heimische  Ge- 
sellschaften (Haydns  ajsbreszeiten"  im  Singverein,  einige  Orcbesterabende  des  Musik- 
▼erslnea  u.  a.)  besser  abgeschnitten  bitten.  Anton  Droaaler  und  Scbmld-Llndn«r 
hatten  »halben  Saal",  Godowsky,  Lamond,  Buaoni  spielten  vor  leeren  Sessdn; 
Eugen  d'Albert  sagte  seinen  Abend  lieber  ab.  Dr.  Ernst  Decsey 

HALLE  a.  8.;  Als  wichtige  Erscheinungen  sind  nur  das  fünfte  Winderstein-Konzert 
mit  Edouard  Risler,  der  das  Es-dur  Konzert  Beethovens  hinreissend  nachscbuf, 
das  sechste  mit  Leopold  von  Auer,  der  mit  Tscbaikowsky's  D-dur  Konzert  brillierte, 
ZV  nennen.   Die  Orchcsierwcrke  waren  sehr  wähl-  und  skrupellos  zusammengestellt  und 


Richard  Strauss,  den  er  mit  aufflammendem  TampanwMat  und 
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fanden  tbffw  einzigen  Höhepmkt  in  Strauss'  .Tod  und  Verklirung".  —  Die  AufTübrunf 
4m  MattUM-Pintlen  dnwb  die  Siat-Akademia  (Prot  RenblKa)  aoll  aidit  auf  der 
wBn sehenswerten  H8be  gestanden  btben.  Etwas  matt  fiel  auch  die  Saulus-AuffQbrung 
von  Hlndel-Cbrysander  aus,  um  die  sieb  die  neue  Siog-Alcademie  unter  W.  Wurf- 
•eliaildt  banSiite.  Im  4.  KamaMtmiiaikabande  dea  HilNQuarieliM  am  Lelptig  kan 
in  Halle  zum  ersten  Male  Max  R«fer  mit  d«m  SCnlelllriO  Op.  77  zu  Wort  und  fand  Mar 
ein  sehr  reserviertes  Publikum.  Martin  Frey 

HANNOVER:  Daa  letit«  AbOBnementakoBzert  dar  Kgl.  Kapalle  brachte  mter 
Doebbers  Leitung  eine  Wiederboluag  der  im  Vorjahre  erstmalig  aufgeführten 
.Domestica*  von  Strauaa  in  einer  den  Verhütiilaaeii  nach  wobltelungenea  Wiedergabe. 
Auaaerdem  gab  es  eine  kleine,  Mne  Serenade  von  Mozart  für  vier  Orcbeater  und 
Sebuberts  von  Uszt  instrumentierte  Mirscbe.  Solistin  var  Lula  Myst«Gmeiner.  — 
Fin  weiteres  bedeutsames  Ereignis  spielte  sich  in  Gestalt  eines  Reger-Abends  ab,  der, 
vom  Komponisten  unter  Mitwirkung  der  vorzüglichen  Altistin  Clara  Rahn  und  der 
FImteiiB  Vre»  Sehell  veraBMaliB^  etne  AsMld  Reieraoher  TondlelMmiteii»  n,  a.  aelBe 
herrlichen  »Schlichte  Weisen*  und  seine  Variationen  über  ein  Thema  von  BeaflWveB» 
enthielt.  Der  Eindruck,  den  das  Konzert  binterliess,  war  bocbbedeutsam. 

L.  ▼atbrnauB 

KASSEL:  Mit  Teilen  aus  Wagners  »Parsifal"  und  unter  Mitwirkung  von  Ludwig  Hess 
scbloss  das  mit  Beethovens  Paatoralaymphonie  eingeleitete  letzte  Abonnemente* 
fcenzert  unter  Dr.  Belere  LeHung.  Die  Kammermuatken  der  Herren  Heppen,  Olblert, 
Keller  und  Monbaupt  verabschiedeten  sich  mit  Beethovens  op.  18  No.  3,  dem  d-moll 
Quartett  von  Schubert  und  dem  Klavierquartett  op.  81  von  Dvolfik,  in  dem  Dr.  Zulauf 
einen  neuen  Beweis  seiner  gediegenen  pianistiscben  Fertigkeit  gab.  In  einem  Konzerte 
des  Meininger  Trios  interessierte  besonders  ein  höchst  gebsltvoiles  und  an  Scbönbeilea 
reiches  Klarinettentrio  op.  04  von  W.  Berger,  das,  vom  Komponisten  und  den  Herren 
M&hlfeld  und  Plening  meisterhaft  vorgetragen,  sich  der  wlrmsten  Aufnahme  erfreute. 
Am  KarMtag  gaiaogie  dwOb  einen  von  Dr.  Bei  er  gei^deien  Cbor,  die  lONiii^KqMlIe 
und  tüchtige  Solisten  Mozarts  Requiem  zur  Aufrührung,  nacbdem  kurz  zuvor  durch 
Herrn  Hallwachs  mit  dem  Oratorienverein  Bachs  MattbimvaaBlon  zum  Inhalt  eines 
VWkakooiertee  gemacht  «eidea  var.  Dr.  Brede 

MAINZ:  Die  Hindel-Aufführungen  der  Kaiserin  Friedrich-Stiftung.—  Am 
30.  Oktober  1904  wurde  von  dem  Vorstand  de«  Vereins  »Mainzer  Liedertafel 
and  DamengecaagTorelB*,  der  nun  auf  75  Jahre  eeinea  Beetebena  larBokMieken 
kann,  ein  Unternehmen  ins  Leben  gerufen,  das  unter  dem  Namen  der  „Kaiserin 
Friedrieb  Stiftung"  den  Zweck  verfolg^  muatergemisse  Aufr&brungea  von  Hindelacben 
▼erken  In  der  Cbrysaadereehen  Beaibeftang,  aovie  von  anderen  hervorrageadea  Weifeeo 
zu  veranstalten  und  für  ihre  Verbreitung  zu  sorgen.  Diese  Stiftung  knüpft  an  dli 
Hlndel-Auffübrungen  der  Jahre  1895  und  1897  und  soll  ein  Zeichen  dankbarer  Erinnerung 
sein  an  die  bobe  Scbirmberrin  jener  Feste,  die  verstorbene  Kaiserin  Friedrich.  Die 
Stiftung  und  die  ataitBadeBden  AuffBbrungen  atebea  «Bter  dem  Protektorat  Sr.  Kgl.  Hoheit 
des  Grossberzogs  Ernst  Ludwig  von  Hessen.  —  Die  beiden  Werke,  die  zur  Auf- 
führung gelsngten,  waren  Judas  Makkabius  und  SauL  Als  Solisten  waren  gewonnen 
Ptaa  Ornmbaeber  ie  Joag,  Frau  ROekbalNHIller,  Praa  de  Heaa-Maaifargee, 
Frau  von  Kraus-Osborne,  die  Herren  Pb.  Broz6l,  L.  Hess,  Prof.  Messchaert, 
Prof.  Franke  und  A.  Klein pauL  Oer  Chor  bestand  aiu  206  Stimmen  einschlieaa* 
Heb  efaee  Kaabendhere,  daa  Orchester  —  83  Moeiker  —  aue  der  durch  Mitglieder 
der  Hofmusik  aus  Darmstadt  verstirkten  stidtischen  Kapelle;  Leiter  der  Aufführungen 
war  Prof.  Dr.  Fritz  Volbacta.  —  Oer  17.  Mai  brachte  zuerat  Judaa  Makkabius*,  der 
V.  19.  5 
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▼on  Mberea  AoflBhniiigea  d«T  Li«dwttiM  bor  borein  bekannt  war.  Nebmen  wir 

Solisten  yorweg,  so  muss  gestanden  werden,  dats  man  eine  vollendetere,  künstleriscb 
vomebmera  Vertrenang  der  Soli  eich  kaum  denken  kann.  Auch  die  Leiatnnfen  den 
Cbore«  vatan  vortraflMi.  Treu  dar  anatreogendea  Proben  klangen  die  Stimaian  friacb, 
die  Einaitse  kaman  mit  der  ^aaten  Sicherheit,  die  Auatpracbe  war  ao  deutlich  wie  nur 
mOgiicb  und  die  monumentale  GrSaae  der  Chöre  von  ▼oUendelater  Plastik  neben 
minutUSaester  Ausarbeitung  des  Oetaila.  Den  Schiusa  bildete  das  Hallelujab  aus  dem 
«meaaiaa',  in  deaaen  Herfibemahme  ich  keine  Varattndigang  gegen  den  Geiat  dea 
Meisters  erblicken  kann,  der  eine  solche  Praxis  oft  genug  selbst  geübt  und  damit  auch 
aanktioniert  haL  —  Faat  noch  bedeutender  war  der  Erfolg  am  zweiten  Tag  bei  der  Auf- 
fübmog  dea  .Sani*.  In  dar  Gaaebloaaanbolt  dar  Kompoaition.iririct  er  noob  dramatlaebar 
als  der  Judas  Mskkabius*.  Oberhaupt  odieint  mir  das  mit  einer  der  wichtigsten  Faktoren 
bti  dem  Erfolg  dieser  Hindel-AunBhnutan  zu  aein,  daaa  aie  dem,  der  etwa  nocb 
swailblta,  mit  mranatdaalidier  Gewiaabatt  aagan  boontto,  daaa  Hlndal  aint^  und  alloia 
ala  Dramatiker  zu  erfassen  und  zu  verstehen  ist.  Dieselben  Vorzüge,  die  Solisten, 
Chor  und  Orcbeater  —  ganz  bervorragend  waren  die  Biiaer  —  bereite  am  eraten  Tag 
ausgezeiebnat  batton,  traten  aucb  hier  In  Ibat  erbObiam  Maaae  bor?or.  Prot  Volbaeh 
leitete  die  Aufführungen  mit  dem  ganzen  Aufgebot  aeiner  atarken  Individualitit  und  aua* 
gezeichneten  Könnena  und  gab  den  Leiatungen  dea  Cbora  und  Orcbeatera  jene  bezwingende 
OrOaae,  die  IQr  Hindel  unerllaalicb  iat.  —  Neben  dem  kfinatleriacben  Zweck  der  Auf- 
(fibrungen  suchten  Vortrige  Qber  den  Stand  der  Hindelforscbung  zu  belehren.  Prof. 
Weber  (Augsburg)  sprach  Qber  .Die  Grundsitze  und  Ziele  Chrysandera  bei  der  Neu- 
geataltung  der  Hindeiwerke"  und  regte  die  Gründung  einer  .Hindelgeaellschafi"  an. 
Dr.  E.  Bornottlll  (ZBridi)  Haan  ia  aaiaom  Vortrag  Aber  .Die  Qndiao  nn  Stodinal 
Hindelscher  Chorwerke"  einen  Blick  tun  in  die  philologische  XCerkstatt  des  Hindel- 
foracbera,  und  Dr.  Hugo  Goldscbmidt  (Berlin)  behandelte  in  geistToIler  Vcise  ,Die 
Gnndatlzo  fDr  dlo  Auageaialtttng  und  Varvolllranmnnng  den  Hinddaeban  Binteigeeangoa*. 
Im  Anschluss  daran  führte  Prof.  Volbaeh  Instrumente  vor,  die  für  die  Auffü^rung 
Hindelactaer  Werke  Ton  praktiacber  Bedeutung  sind:  Flügel  und  Cembalo  (Fabrikant: 
Rad.  Ibaeb  Soba),  aowia  bobo  Trompeten  und  HVraer.  <—  Alioa  In  allaai  ganoomoa, 
wirkten  bei  diesen  Hlndel-AuffQhrungen  simtliche  Glieder  des  komplizierten  Organismus 
auf  daa  barmoniacbate  zusammen,  um  die  Feier  zu  dem  zu  gestalten,  was  aie  geworden 
iat:  ein  Erlebnis  edelsten  Genasses,  eine  Quelle  reinster  Freude,  eine  Offenbarung  hScbater 
Schönheit.  Dr.  Heinrich  Willenbücher 

MANCHESTER:  Der  Rest  der  Hall6'schen  Winterkonzerte  unter  Dr.  Hans  Richter 
bractitc  uns  einen  Berlioz- Abend:  , Romeo  und  JuHe'-Sympbonie,  die  aber  aebr 
matt  wirkte.  Pamor  hanoa  «fr  iwoiaiai  die  Slafaola  Domoailca,  naior  atarkor  RaUamo 
ala  Glanzpunkt  und  Hauptneubeit  hingestellt,  aber  auch  grosszügig  gespielt,  Dante- 
Sympbooie  von  Liszt,  die  .Neunte"  von  Beethoven.  Gut  durchgeführt  war  Wagnera 
»Uebeamabi  der  Apoalol''.  Ala  Sollateo  traiea  aof:  Dr.  Adolf  Brodaky  Bacb-Konzert  ia 
A  für  Geige  und  W.  Backhaus  Bach-Konzert  in  d-moll  für  Klavier;  der  letztere  spielte 
dies  gerade  ao  achön  als  er  Schubert  Impromptu  op.  142  No.  3  und  Chopin  Scherzo  in 
cia>niol!  aiebt  acbttn  aplelto.  Znm  Orebeaierpeaaiooalbnda-Konaert  apielia  FHti  Krelaior 
prachtvoll  das  Brahmssche  Geigen -Konzert.  Ziemliche  Unzufriedenheit  herracht  hier, 
daaa  Ricblor  die  Konzerte  zu  acbwer  nnd  nnvordaulicb  mache;  denn  20  Konzerte  hinter- 
atnander  mit  vielen  Sympbonioen  und  Cbor-Werken  ebne  Solisten-Abwechslung  ist  IBr 
die  hiesigen  Verhilinisse  etwas  zu  schwere  Kost.  Ed.  Sachs 

NEUENBURG:  VII.  schweizerisches  Tonkünstlerfest  am  26.  und  27.  Mai  1906. 
Der  Temple  du  Bas,  eine  alte  Kirche  dea  17.  Jahrhunderte,  die  die  Oberreate  dee 
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«Mterblicli«!!  Prediceri  (Htenrald  in  sich  birgt,  veraocbie  die  JUaiifcfreunde,  die  aus 
•Ilm  Gauen  dtr  Sebveit  hefbelge«llt  kam»  zu  tuttn.  Die  Cborpartieen  baite 

die  Neuenburger  Socl£t6  Choräle  (200  Mitglieder)  unter  der  kundigen  Haad  voo 
Edm.  RSthlisberger  übernommen,  den  Orcbesterpart  hatte  das  Kaimorchester  aus 
Mfincben  inoe.  Der  Sonntag  Nachmittag  war  auaachliesslicb  der  Kammermuaik 
Cevldnet.  Darob  ein  Streiebqoartett  op.  59,  vorzüglich  interpretiert  durch  die  Basier 
Quartett  {Kötscher,  Wittmer,  Schiffer  und  Treichler)  führte  sich  Emanuel  Moor 
sebr  vorteilhaft  in  die  Konzerte  dea  schweizerischen  TonküDstler-Vereina  ein.  Eine 
vfrUlch  klsagsclitae,  einbeltfidie  DsrebfOhnrat  der  leHenden  Grundidee  Ist  das  HaafN^ 
merkma!  der  sehr  gefilligen  Komposition.  Der  bekannte  Konzertsinger  Paul  Böpple 
aus  Basel  trug  zwei  ansprechende  Lieder  von  Emile  Lauber  vor.  .Easata  de  paycbologie 
■otieale*'  nennt  sie  der  Verhaeer,  In  der  Tat  sind  es  ivel  Ii8bsehe  Tontemllde^  die 
rasch  den  Beifall  des  Publikums  fanden,  nie  Idee  MarteaH*a,daa  Streichquartett  mit  den 
Gesang  tu  kombinieren,  war  sehr  glücklich.  In  feinfSblender  Welas  hatte  der  gefeierte 
Genfer  Gdger  sieben  innige  Gedichte,  Ober  denen  der  Nsne  seiner  Genablin  Agnfts  Henri 
Marteau  steht,  vertont.  Hier  hatte  man  den  Eindruck,  die  peeslevolle  Sprache  eines 
tief  empfindenden  Herzens  zu  hören,  und  Stücke  wie  ,In  dem  Garten  meiner  Seele"  und 
.Liebealied*  verglaat  man  ao  leicht  nicht  vieder.  Grossen  Erfolg  errang  Georg  Haeser 
nait  drei  reizenden  Liedern,  die  FHda  Hegar,  die  Tochter  dee  gefeierten  ZBreher 
Dirigenten  in  prachtvoller  Veise  vortrug.  Von  Josepb  L  a  u  b e  r  k»men  zehn  stimmungsvolle 
Vokalquartette  auf  altdeutacbe  Volksliedertexte  zur  Aufführung.  Viel  frischer  Humor 
und  nnsikaHscibe  Pdnarlieit  eiedct  In  diesen  Gesingen.  In  der  geraden  Idealen  Wledefgabe 
durch  das  Basler  Vokalquartett  (Ida  Huber-Petzold,  Maria  Philipp!,  Herr  Sand- 
reuter  und  Paul  Böpple)  errangen  diese  Quartette  den  Haupterfolg  des  ersten  Konzerte«. 
A.  Ddndrdsis  trat  mit  dem  ereten  Satte  aua  adaertragladiett  Sonate  ISr  Orgel  en  die  ölfent- 
lichkeit,  leider  nur  ein  Fragment  eines  gross  angelegten  Perkes,  aus  dem  man  keinen 
Schluss  auf  daa  Ganze  ziehen  konnte.  M.  W.  Montiliet  spielte  drei  kurze  Orgel* 
Kempesilieiien  aeioet  Lelirers  Otto  Barblaa,  drei  Meine  Meisterwerke^  denen  ein  tiefer 
seelischer  Gebalt  Itiaowobnt.  Als  ein  Störenfried  des  ersten  Konzertes  trat  ^Toldemar 
Patanke  mit  einer  sogenannten  Sonate  In  D-dur  fir  Violine  und  Klavier  vor  die  Öffentlich- 
keit.  Eine  Hlufung  von  nichtssagenden  Kakopbonleen,  ohne  leitende  musikalische  Idee  und 
«lue  Sinn  IBr  die  intimen  ▼irirangen  einer  feinen  Rhythmik.  Am  Klavier  aaaa  jedoeb, 
und  das  versöhnte  einigermassen,  eine  Meisterin,  Frau  Ch^ridjian-Charrey,  die  die 
schwierige  Partie  mit  bewunderungswürdiger  Vollendung  spielte.  Daa  Programm  des 
•nteo  Oreheeterkonieris  vom  Samstag  abend  Itraehte  wiederum  viel  des  intereenatMen 
md  Schönen.  Ein  Konzertstück  für  gemischten  Chor  und  Orchester  von  Carl  Vogler 
iMdtelt  «Daa  letzte  Lied'  bildete  die  würdige  Einleitung.  Prachtvolle  Klangscbönbeit  zeichnet 
In  erster  Linie  die  Kompesitiw,  an  der  man  aelne  Freude  Jiaben  konnte,  aua;  ee  war  eine 
würdige  Verherrlichung  der  beseligenden  Macht  des  Liedes  Zwei  melodiöse,  recht 
stimroungsvoUe  Veibnachtslieder  für  Frauencbor  bot  Jacques  Ebrbart.  Gustave  Doret, 
der  gefstrelle  Komponist  des  letztjihrigen  Vlnterlbstee  in  Vevey,  erweekie  dnreb  sein 
aRecueillement*  für  Sopransolo  und  Orchester  mit  Recht  ungeheuren  BeilUi.  Der  poetische 
Gebalt  des  Beaudelaire'schen  Gedichts  ist  durch  die  Musik  Doreta  noch  vertieft  worden, 
Orchester-  wie  Soprsnpart  ein  wunderbares  Ganzes,  das  aus  dem  Herzen  kommend 
tneh  imsmide  wsr,  tum  Herzen  zu  spreefaen.  Von  den  Orchesterwerken  sei  besonden 
der  grossangelegte  symphonische  Prolog  zu  Spittelers  »Olympischer  PrObling"  von 
Vslter  Courvoisier  erwihnt,  rauschende  breite  Melodieen,  die  Sprache  der  Bcgeiaterung 
ailica  tiefernsten  Kflnsdere.  Frits  Brun  schür  ditreb  aelne  aymphonlsdie  Didiiuag 
«Aua  dem  Bndio  Hieb*  IBr  Orebetter  ein  Werl^  das,  relah  an  starten  Affekten  and 
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Dm  genügt  —  dMtt  PMMtkliai.  Dtr  Mianergestogverflifl  liit  dam  amten  Dirigentra, 
Dr.  7.  Kavisler,  der  sieb  in  Moxtrti  .Requiem*  günstig  einführte.  Frau  Bricbt- 
Pyllemann  lieei  in  ihrem  Llederab«iid  den  alten  Hugo  Wolfenthniiasmut  der  Prager 
wieder  auflodern  und  trat  mit  Erfolg  IDr  PBtzner  und  Streicher  ein.  Die  ticbeebitebe 
mUMmMJe  wlllow  die  Saison  mit  der  .Neuntm*  ab.  Ihr  Hauptverdienst  liegt  in 
ihren  von  Dr.  Zemanelc  geleiteten  20  popullren  Konzerten,  in  denen  sie  mehrere  wertvolle 
ManutlEriptBjnnphoaieen  aua  Dvof iks  Frühzeit  brachte,  nJUnlich  op.  4  in  B,  op.  10  in  Es, 
Vf.  18  ia  4*aMll.  Der  modwae  EintaM^  teoi  aieh  DvoMk  »pIMr  «toder  eatrli^  let  bler 


ToUe  KlaTierpame  mit  grossem  uuwig,  um  luiu  tbiwi 

■nd  Kammervirtuos  Lang  (Cello)  zu  dem  gelungenen  Vortrage  des  Werkes.  Auch 
Beethovens  Sextett  bot  einen  ungetrfibtnn  Gsnusi.  Ao  vier  weltlichen  Gesingen  für 
gemischte  Stimmen,  die  der  Hoftheaterchor  klangvoll,  rein,  dynamisch  fein  schattiert  und 
deutlich  sang,  konnte  man  seine  Freude  haben.  —  Elsa  Laura  von  Wolzogen  erzielte 
nH  Ihrer  eleenefdeeii  Kanet  vMeo  BeiMI;  bei  Ludwig  Heee  Ueee  dteenel  der  Beeoch 
zu  wünschen  übrig;  dagegen  hatte  Wül  In  er  einen  vollen  Saal,  und  seine  Vortragskunst  fand 
grossen  Anklang;  van  Boa'  Klavierbegleitung  war  ausgezeichnet.  Fr.  Sothmann 
^BPLITZ-SCHÖNAU!  Im  IV.  Pbllhermoaieehen  Kontert  kam  Regere  »Sta* 


1  fonietta*  zur  Aufführung;  trotz  guter  Wiedergabe  durch  das  Kurorchester  unter 
Zeischka  erfuhr  das  Werk  nur  eine  geteilte  Aufnahme,  Um  eo  beiflUiger  wurde  Stranss* 
.Till  Eulenspiegei'  entgegeageaMamee,  und  ebeaeo  ein  Celle-Roatert  voa  Prot  Kleagel. 
—  Das  V.  Konzert  stand  unter  dem  Einfluss  d'Albert's;  es  gelangten  nur  Kompositionen 
(bis  auf  Brahma'  Klavierkonzert  in  B-dur)  des  berühmten  KJavieristen  zum  Vortrag. 
Der  binreissende  Schwung  der  Improvisator-Ouvertüre,  wie  der  echte  Lustspielton  der 
Ouvertüre  zu  .Die  Abreise*  kamen  vorzüglich  zur  Gettoag.  D' Albert  spielte  ausserdeai 
noch  sein  eigenes  Klavierkonzert  No.  2.  —  Das  Programm  des  VI.  Konzertes  brachte  nur 
WeiOgartner'sche  Kompositionen  unter  seiner  Leitung.  Das  Publikum  nahm  die  G-dur 
Symphoale,  dto  eympheatet^ea  Dtehtaagea  «K8a||  Leer"  aad  »Die  GeHlde  der  Sdlfea* 
mit  der  lebhaftesten  Anerkennung  auf.  Die  LiediBOai|NWitionen  wurden  unter  grossem 
Beifall  von  Helene  Staegemann  gesacgen.  —  Mitten  ia  diese  grossen  OrchesterkonzerM 
trag  das  Roedqaartett  (Wlea)  dea  ansielieBdea  Toa  dee  latlmea.  —  Ia  dea  Veika> 
konzerten  brachte  Kapellmeister  Zeischka  u.  a.  noch  zwei  Manuskriptwerke  zur  Auf- 
ffifarnng:  eine  symphonische  Dichtttng  von  Kitzler  und  vom  hiesigen  Opem](speU> 
meister  Klsosner  ein  Viotiakoazert  mit  Orehesterbegleitung.  Letzterem  Werk  let  der 
Vorzug  cinzuriumen.  Anton  Klima 

WIESBADEN:  Zum  Besten  der  Deutschen  Musiker-Pensionskasse  hatten  sich  dto 
kSnigl.  Tbeaterkapelle  und  das  siidtiscbe  Kurorchester  zu  einem  .Fest-Konzerf 
ontor  Ugo  Afferai'e  Leltaag  vereinigt.  Wagners  iKeietereiagervorspiel,  Liszts  .Tasso*, 
Beethovens 3.  Leonoren-Ouvertüre  in  schwunghafter  und  tongewattiger  Ausführung  bildeten 
die  Haupttreffer  des  Programms.  Als  Solist  liess  uns  namentlich  Ceilovirtuos  Brückner 
eeiaea  eehSa  geepeaaeaea,  voa  Voiilieat  geilttlgiea  Tea  aad  eeiae  gtlaieade  teeliaiecto 
Bravour  aufs  neue  bewundem.  Ende  Mirz  beschloss  auch  das  Theater-Orcbester  den 
Reigen  seiner  dieswinterlichen  Konzerte.    Hauptstück  des  Abends  war  hier  Berlioz' 
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4fWB«0*elM  Symphonie  »Ronao  mA  Julie",  dl«  to  dM  bwttbntta  3  OitliMteraitzeo 
nach  wie  vor  ihre  zwingende  Gevilt  oltrabute»  irilhrand  in  den  Chor-  und  Solo-Nummern 
sich  neben  eminent  Wirk*»aein  do^  andl  schon  manch  Verblasstea  und  opernhaft 
Viricendes  vordrlnip*.  Die  Wlederctbe  des  ichwierigeo  Werltes  war  überall  von  Schwung 
and  Soixflilt  |etn|*ii,  und  der  Dirigent  Prof.  ManaBtldt  wurde  lebbafl  tcMcrt  Dm 
letzte  Konzert  des  MCicilien-Vereins"  brachte  uns  dann  noch  eine  im  grossen  und 
ganzen  recht  annehmbare  Aufführung  der  «Mattbius-Passion*  unter  C.  Kogels  Leitung. 
Br  MiBpll  hier  vlelftieh  verteMieheii  Ktaipf:  die  CbofwV«rblltnlMe  oneerer  Stndt  «iiitf 
—  schon  durch  Zersplitterung  der  KrSfte  —  nicht  die  besten,  und  der  Besuch  der  Proben 

mnaa  wohl  manchmal  vl^l  tu  wiinarhM  fiKriir  U<«<>n      I  ^<H^r  han«»rtA  M  iIiMmal  «iinh 


WORMS:  Fern  Ton  dM  Vogm  des  gromUdiieeibeii  Musikleben«  Terllef  «mtf»  SnlMU 
ruhig  und  ohne  Anflregnng;  ich  glaube  nicht,  daas  wir  im  ganzen  Winter  ao  viel« 
Konzerte  hatten,  wie  Berlin  in  zwei  Wochen.  Nur  selten  verirrt  sich  eine  «Grösse*  zu 
uns,  obwohl  in  Worms  nicht  nur  ein  Icunatfreudiges,  sondern  auch  ein  kapital kriftiges 
Publikum  existtert  Ich  iiiKb.te  dies  gerade  an  dieser  Stelle  betonen,  um  allen  Meisten 
und  Meisterinnen  des  Gesanges,  der  Geige  und  des  Klaviers,  die  diese  Zeilen  lesen, 
unsre  aite  Nibelungenatadt  für  den  nichsten  Winter  in  „empfiehlende  Erinnerung"  zu 
briogeB.  —  Die  Liedertafel  etud  im  Mennjabr  In  Zelebeii  der  RoanMlker,  «nerMftfe 
gab  es  in  einem  der  kleineren  Konzerte  auch  einmal  10  Minuten  Mozart;  in  ihren  beiden 
grossen  Konzerten  brachte  sie  Mendelssohns  Elias  und  die  Faustszenen  von  Schumann. 
In  beiden  Aoffibrangnn  nnier  Direicior  Kieblti*  trefflicber  Leitung  bieheii  rieb  die 
ChSre  recht  wacker,  namentlich  im  Faust  fiel  die  Sicherheit  der  Einsitze  angenehm  auf. 
Von  den  Solisten  Ist  neben  MfiHer- Frankfurt  besondere  Gugg eoheim^Worms  (bari- 
«oneler  Bisi)  zn  erwlbnen,  der  ein  prächtiges  Milerfal  mit  guter  Sebulvng  Terblndet. 
Der  rührige  Philharmonische  Verein,  der  unter  Grieser  hauptsichlicb  klassische 
Musik  pflegt,  spielte  in  einer  würdigen  Mozartfeier  die  D-dur  Symphonie  (Br.  u.  H.  No.  38) 
mit  klarer  und  atilgemisser  Interpretation  und  mit  rhythmischer  Straffheit.  lo  dem 
gleichen  Konzert  imponierte  Martha  Scbauer>Bergmann-BreaIau  durch  die  dramatische 
Wucht  ihrer  Stimme  und  durch  wohltuende  Tonsicherheit.  Im  zweiten  Konzert,  das  die 
Paukensympbonie  brachte,  apielte  Walter  Kaspar-Worms  korrekt  und  mit  guter 
Phraaierang.  Eine  flreadlg»  Obemadinng  Iwaebte  dse  lotste  Konseit  des  Voreins:  Psnia 
Stebel  ist  nicht  nur  ein  viel  versprechendes,  sondern  ein  bereits  recht  viel  gewühren- 
dos  Talent.  —  Der  einzige  (I)  Kammermusikabend  des  Winters,  den  gleichfalls 
der  PhUbsmienlsche  Verein  voransinhsts^  bracbte  svei  tob  dsr  Msinzer  Bllssr-Voi^ 
OiBlgnng  aufgeführte  Neuheiten,  das  BHaerquIntett  op.  79  von  Klughardt,  das  trotz  seinea 
BMlodiscben  Flusses  nicht  zu  erwlrmSB  Termochte,  und  das  preisgekrönte  Quintelt  op.  20 
VOB  Verhey,  dessea  mit  besondorsr  Uebe  bobandeiten  Klsvierpart  Voss-Mslnz  mit 
scharfer  Charakteriatik  durchführte.  —  In  einem  eigenen  Konzert  splslls  Petschn  ikoff 
vor  überfülltem  Saal  und  mit  aussergewSbniichem  Beifkil;  beides  war  such  bei  Ottilie 
Metzger-Froitzheim  der  Fall,  die  in  einem  Konzert  des  Mlanergesangverelns  aang. 
—  Dass  wir  es  auch  im  verflossenen  Winter  noch  nicht  zn  Volksau fffibrnngea  mit 
ormlssigtoB  Preisea  gebiacbt  beben,  ist  bScbst  bedanoflleb.     Dr.  Max  Stravas 

Velen  RiumniinceU  tnutiten  fDr  dis  nichalc  Heft  2ur&ck(;cütcllt  werden  die  Rerichie:  RrLnn,  Coburg,  Frank- 
ftirt,  LcipziK,  München,  Nürnbern,  Pari«,   Rio  Grsnde,   Sirassburg,  \Xcim«r  (Oper);  Amsicrdan),  Anlwcrpco, 
Baden-Baden,  Baltimore,  Brombers,  BrQnn,  BrUsscl,  Cinclnnitl,  Coburic,  Flcnsburt,  Frciburs,  Glesien,  Jen«,  Kl«l« 
Kflla,  Kta%«lMi|,  Lalpxlg,  London,  Lüback,  Luxtnt,  Mal  tu,  Paria,  Rio  Grande,  Taintia«,  Zwickau  (Koaaen}. 
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Unter  den  Portritt  Riehard  ▼egners  ist  aae  da*  fMiw  Oett«ebe>BIM  [tob 

Hubert  Herkomer  immer  besonders  lieb  gewesen.    Wir  stellen  darum  eine  Wieden 
Cabe  dieser  autgezeicbneteo  Arbeit,  deren  Original  das  Haus  Wabofhed  beharborgli 
I  ntiereii  bentlgeB  Bttdera  vwna.  Da*  Bild  ttannt  aa»  dem  Jahre  1877. 

Das  kleine,  intime  Familienbild  veranscbaulicht  treffend  die  vlterlicbe  Liebe^ 
mit  der  Riebard  Wagner  seinen  Sobn  umgab.  Heute  iat  ao«  Jung-Siegfried  ein  ?oU 
erblübier  KOnttler  geworden:  ela  voiMIdlidMr  Biqtlasaar  mad  ein  piiehtigar  Dirigent, 
ood  seine  Tltlgkait  «lid  bei  den  diaaflhtlian  Fettapialaa  wieder  eiae  befariagieJB** 
actatung  flnden. 

Dem  Triatan,  der  unter  den  diesjlfarigen  Darstellungen  in  Bayreuth  wohl  den 
HaaptaailehaagapaaktMidea  «M,  gehören  die  nicbsten  sechs  Blatt.  Wir  eehea  den  Hddea 
am  Steuer  des  Schiffes,  versonnen  lenkt  der  Recke  den  Kiel.  Franz  Stessen  ,ist  der 
Zeichner  dieses  ungemein  feinen  Blattes,  das  aus  einer  Tristan-  und  lsolde>Mappe  stammt, 
die  der  DSeedderlhr  Vertag  Piaeher  de  Praalw  la  e&ier  aaatetebAaetea  Aaattattaat  heta». 
gegeben  bat.  Die  feinsinnigen  Umrahmungen,  die  jedem  dieser  Stassenschcn  Blitter  eto 
eigenea  und  vornehm  gewitaltes  Symbol  geben,  bat  aucb  Hugo  L.  Braune  bei  seinoB 
TriataabUttera  la  Aaveadnng  gehtadit.  Ana  der  Mappe  dleaea  KUtnUera  wihlten  wir 
eines  der  schönsten  Blitter,  auf  deren  Wert  in  diesem  Heft  Wolfgang  Golther  auf  Seite  42 
Terweiat.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Originale  farbig  ausgesuttet  und  in  aehr  ge- 
acbmackvoller  AasfQhmng  vom  Verlag  der  Wagnerseben  Schriften  C.  F.  W.  Siegel  in 
Leipzig  herausgebracht  worden  aind.  Drei  iliere  bildliche  Darstellungen  zeigen  uns  das 
ehrwürdige  Alter  der  Tristansage:  es  sind  dies  zwei  Fresken  auf  der  Burg  Runkel- 
stein bei  Bozen,  deren  photograpbische  Wiedergabe  zum  erstenmal  vor  kurzem  vor- 
genommen «ecdea  let  Aaf  dem  sieadidi  atark  bewegten  aad  baadlangardebea  eraiaa 
Fresko  werden  uns  sogar  zwei  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Isolde  vorgeführt;  das 
andere  Blatt,  dessen  Original  im  Fraueogemach  der  genannten  Burg  vorfindbar  ist,  zeigt 
dea  Tod  dee  Heldea.  Vir  verdaakea  die  bddea  Vorlagea  der  Llebeaewürdigkeit  aaaeree 
gescbltzten  Mitarbeiters  Dr.  Psul  Marsop.  In  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  befindet 
sich  eine  Tristanbandschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert,  aua  ihr  entnehmen  wir  eine 
weaeattldi  andere  datgeetellte  Sterbeeteae  Trlataaa:  ale  aelgt  una,  wie  der  Singer 
wihrend  des  Harfenspiels  vor  Isolde  durch  KSnig  iVlarke  getötet  wird. 

Aaliaslicb  der  Veröffentlichung  einer  Reihe  von  Briefen  dea  eraten  DarstelJcra 
▼on  Wagnera  Tristan  haben  wir  Ludwig  Schnorr  von  Carolafeld  In  mehreren  Aufbabmea 
als  Tristan  wiedergegeben.  Siebe  «Die  Musik*  IV.  Jahrgang,  Heft  20.  (Ein  Bild  seiner 
Gattin  im  Kostüm  der  Isolde  war  nicht  erlangbar.'  Heute  wollen  wir  das  schon  historisch 
gewordene  zweite  Tristanpaar  im  Bilde  vorführen:  Heinrich  und  Therese  VogL 
Der  Gate  von  Praa  V«gl  babea  wir  die  MeaaaAiabaieB  der  beiden  adteo  fewordeaea 

Bilder  zu  danken. 

Zum  Ring  des  Nibelungen,  der  in  diesem  Jabr  in  Bayreuth  abermals  erklingen 
wird,  aad  lu  deaaea  Veriebeadigaag  mehrere  KGaader  berafea  werdea,  die  aa  dleaer 

Stelle  noch  nicht  gewirkt  haben,  bringen  wir  als  kSstllches  ErinneraBfaMatt  eiae 
Korrekturbogenseite  des  Handexemplare  unaerea  Meiaters  aua  den  eratea 
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Druck  des  Ringes  für  Freuode  sus  dem  Jabn  18S3;  es  zeigt  die  ÄnderuDgen  fftr 
die  cplMfe  Pttimif.  (Wir  «ntnahmea  dten*  Blatt  d«r  aimMCichafn  Mmoiraphte 
Haas  von  Wolzogens :  Richsrd  Ttgaer  als  Dichter,  Ober  dem  Wftrdlfmg  mwafa  Laaer 
•Kr  Sailtt  46  diaaea  Heftes  daa  Nfitlga  oactalesen  mögen.) 

Dardi  dto  BerdtwUllfkett  der  Vartagaanatalt  Brettkepf  HIrtd  «itrda  ea  «na 
möglich,  den  Wotsnkopf  und  die  Gestalt  Siegfrieds  vor  dem  erlegten  Drachen  — 
beide  Toa  der  Malaterband  Hana  Tboma'a  —  wiedergeben  zu  dürfen.  (Beide  Blitter 
•tanmen  aoa  der  Serie  „ZeitgenOaaiacbe  Konatblltter*,  die  der  genannte  Verlas  >*>  dem 
•aaaerordentlich  billigen  Preise  von  2  Mk.  in  den  Handel  gebracht  hat)  Natürlich  sind 
unsere  beiden  Reproduktionen  stark  verkleinert.  Das  tiefernste  Deutscbtum  des  jetzt  in 
Karlsruhe  lebenden  Meiatera  iat  leider  erat  apit  erkannt  worden;  Hana  Tboma  muaste  I 
00  Jabre  alt  werden,  tlk»  der  Deatadie  aaflac  ibn  an  verataben.  Zu  dem  Bayreuther 
Festspiel  steht  er  im  engen  Verhiltnis,  stammen  doch  von  ihm  die  Kostfime  xom  Klag 
des  Nibelungen,  denen  wir  in  diesem  Jabre  wieder  begegnen  werden. 

Dem  MBaaendien  AvIImis  Iber  Haaa  Sacba  kdaaea  wir  elae  NadibOdmif  dea 
Titelblattes  der  .Tittenbergischen  Nachtigall*  beifügen.  Die  DamailaafMl 
anf  dem  Holzacbnltt  aind  im  Geiste  der  damaligen  Zeit  allegorisch.  Daa  Blatt  eatatammt 
dem  NOraberpr  Drack^  der  llr  den  ereten  gebaltaa  whd,  ebwohl  er  obae  Aafabe  dee 
Jabrea  und  des  Ortes  geblieben  ist.  Besonders  interessant  dürfte  auch  eine  Nachbildung 
der  eiflanbiadigea  Note  nach  ritt  dea  Dichters,  Muaikera  und  Scbubmacbera  aeia.  Ea 
iat  dlea  der  vKnne  Ton",  zu  Landsbut  aus  dem  Jsbre  ISlft. 

Mit  einer  iusserst  seltenen  Karikatur  aus  der  Sammlung  des  Kapellmeistert 
Ottenbeimer  in  Nürnberg  wollen  wir  die  diesmalige  Reibe  unserer  Beigaben  bescbllessen. 
Vir  sehen  Richard  Wsgner  in  der  Königsloge  des  Hof-  und  Nstionaltbeaters  in  JMQncben. 
Daa  lustige  Blatt  wurde  aallaalidi  der  entta  IMatanlBfleiwAallBliruat  ia  Miaehea 
(21.  Juni  1868)  von  einem  unbekannt  gebliebenen  Satiriker  ausgeführt.  Man  vergeaae 
nicht  die  Worte  zu  beachten,  die  oberhalb  der  Loge  angebracht  sind  und  die  lautea: 
.▼erdea  wir  Iba  da  wiedereebea?"  Ale  Eriaaemaiaaeiebea  aa  die  damala  gltoeiide 
Mfincbener  Zeit,  als  Gedenkblatt  an  die  Uraufführung  eines  der  genialsten  Werke  der 
geeamtan  deutacben  Kunat  wie  als  launigea  Impromptu  einea  namenlosen  Karikaturiaiaa 
dflrfta  dieaea  BDddiea  aaaerea  Leaeta  woU  gaa^m  ada. 


Macbdrack  aar  mli  ■aadrilcUlehcr  Erltabni«  d««  Verlicet  (eitaitefc 
Alt«  RMhle,  IcibeModere  du  der  Obersetzunc  vorbehilien. 
Für  die  ZurOck««nduQE  unverlinKier  oder  nicht  ■afeineldeier  ÜUautkripte,  hllc  ibaea  aMhl  aaBtCSad 
Porto  bcUlogi.  ObOTimiBt  die  Redaktioa  kalM  Ganatle.  3chww  iMtrückt  Maaaakripi*  ■ariii  iii^iiiMI 
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obert  Schumanns  bekanntestes  Bild,  das  seine  Liederalbums  zu 
«dimlMen  pflegt,  zeigt  uns  des  Mdsten  sinnendes  Hsupt,  leicht 
tut  Seite  geneigt,  «af  die  Hsnd  gestfitit  Ob  pertrltlhalicli 
oder  nicht,  dies  Bild  Ist  in  höherem  Sinne  wahr:  es  entspricht 
der  Vorstellung,  die  wir  aus  Schumanns  Werken  gewinnen.  So  blickt  ein 
JHensch,  der  sein  Leben  mehr  träumt  als  lebt,  der  der  Wirklichkeit  gegen- 
fibersteht  mit  dem  Kindergemüt  des  Dichters.  Das  Wort  .Tondichter',  es 
pnsst  nnf  keinen  Komponistea  so  wie  anf  SehvaMum,  dem  die  Musik  im 
eigeatlidisten  SImie  eine  Spradie  war,  du  JVUttd,  alles,  was  Iba  lanwUdi 
oder  äusserlich  bewegte,  gestaltend  wiederzugeben.  Wer  des  edlen  Mannes 
Bildnis  literarisch  nachzeichnen  will  —  und  dies  hier  zu  versuchen  gibt 
uns  die  fünfzigste  Wiederkehr  seines  Todestages  die  ernste  Veranlassung  — , 
der  wird  gut  tun,  nicht  nach  neuen  geistreichen  Wendungen  zu  suchen, 
aidit  Nebeaaiclilidies  fiber  Gebfihr  htrrsfzahebea,  am  dem,  was  ftbsr 
Sebnaiaaa  Gutes  und  RklitlgM  schoa  geengt  Ist,  aus  dem  Vege  zu  gdiea« 
Wie  in  allem  Grossen  liegt  auch  in  Schumanns  Wesen  dae  rührende, 
schlichte  Einfachheit;  ihr  werden  auch  in  der  Darstellong  wnU  schlichte 
Worte  am  nächsten  kommen. 

Es  gibt  eine  Grenzlinie,  auf  der  sich  Mensch  und  Künstler  am 
inaigstea  berBbrea:  sie  geht  durctas  Hen.  Knastverslaad  nad  Begabung 
ktaaea  voa  Geist  aad  Gearilt  getreaat  ein  selbstladiges  Daseia  fBbrea ; 
wo  aber  Herzensreinheit  und  Güte  sind,  da  spiegeln  sie  sich  getreulich  in 
den  Quellen  künstlerischen  Schaffens.  Aus  meiner  Studienzeit  ist  mir  eine 
Stunde  unvergesslich,  in  der  ich  eine  Probe  zu  Schumanns  .Paradies  und 
Peri'  unter  Joachims  Leitung  mitmachen  durfte.  Wir  waren  zu  der  Stelle  ge- 
kommen: »Deaa  la  der  Trin'  Ist  Zanbermadit,  die  solch  eia  Geist  fBr 
Measdiea  weint*  —  da  uaterbndi  Josdiim  uad  sngto  sn  sich  selber  nad 
dea  Musizierenden  voll  Ergriffenheit:  »Welch  guter  Mensch  war  doch 
Schumann!"  Es  wire  verkehrt,  in  solcher  Auffassung  eine  allgemeine 
moralisierende  Tendenz  der  Kunst  gegenüber  zu  sehen,  denn  es  handelt 
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•Ich  hier  nicht  um  deo  aittlichen  Wert  des  Guten,  sondern  um  seine  be- 
frnditsiido  und  Untemde  Micfat  fiter  den  SduüKmden.  Joachim  hatte  ganz 
gewiss  nicht  nfitlg,  »t  aentimeatalea  Betfachtungm  xn  greüta,  an  dl« 
nmüuditche  Potenz  Schumanns  zu  erhSrten.    Er  hatte  ebao  dM  Veten 

des  verewigten  Freundes  tiefer  als  andere  erfasst.  So  konnte  er  es  noch 
unlängst  bei  der  GedSchtnisfeier  am  Grabe  Schumanns  mit  den  Worten 
charaliterisieren :  .eine  äussere  Würde  war  ihm  eigen,  der  sich  nichts  Un- 
UntefM  zn  nalran  wagte*.  DIcm  Reinheit  des  Menechen  iet  zn^eich  die  Reüi^ 
beit  dee  Kfinetlera.  Sie  Usct  eich  in  seiner  Geeinnnng  eis  Icflnstlerisehe 
Ehrlichkeit  und  Vornehmheit,  sie  lisst  sich  bis  in  die  Handhabung  des 
Technischen  hinein  verfolgen.  Sie  ist  zugleich  von  eminent  kultureller 
Bedeutung.  Wie  käme  es  anders,  dass  wir  durch  die  Berührung  mit 
Schumann  uns  immer  so  bochgestimmt  fühlen,  so  sicher  vor  allen  un> 
lentevHi  Empfindnngen?  Dase  er  nns  zu  einer  Heehburg  gevorden  nr 
den  Gelhhren  nnredlieber  oder  auf  den  sinnlichen  EUtekt  teredinecer 
Kunstbestrebungen?  Die  BeschSftigung  mit  seiner  Musik  Stirkt  und  be- 
flügelt ideale  Regungen,  sie  ist  wie  ein  Bad,  das  allen  materialistischen 
Schlamm  von  der  Seele  spült.  An  Schumann  scheiden  sich  denn  auch  in 
gewisser  Beziehung  die  Geister;  auf  ihn  passt  das  Wort  Gottfried  Kellers, 
dass  ,alie  Unitriaier  sidi  von  ilutt  abwenden,  wie  Hnnde  Ton  einem 
Glase  Wein«. 

Beruht  nun  Schumanns  Grösse  in  dieser  Integrität?  Gewiss  nicht  in 
ihr  allein,  soviel  Macht  sie  ihm  auch  gegeben.  Was  den  Stempel  auf- 
druckt, ist  noch  nicht  die  treibende  Kraft.  Die  ist  vielmehr  der  bild- 
neriscbe  Trieb,  das  ursprünglich  eingeborene,  spontane  Gestaltungsvermögen, 
die  Natftrllchkeit  der  kBnstlerbdien  Schaflinabedingungen.  Dem  Volten 
nnd  Erkennen  bleibt  nun  einmal  das  Gebeinmis  versdileesen,  des  unter 
allen  Hohes  erstrebenden  Geistern  immer  einige  Wenige  hersttsbebt,  sie 
zu  schöpferischen  Genies  macht.  Dieses  Etwas  hat  Schumann  mit  allen 
Grossen  gemein,  das  stellt  ihn  in  die  Reihe  der  Auserwählten.  Es  ist 
dabei  ganz  gleichgültig,  ob  man  ihm,  gegen  andere  gehalten,  Ungleichheit, 
Ja  sdbst  mangelnde  Meistersdiafk  im  einzdnen  vorwerlbn  kann.  Ob 
Schumann  Mlnlatttm  sdialll,  ob  er  in  grossen  Formen  didite^  immer,  oder 
fast  inmer  zeigt  das  Gedankenmaterial  eine  Prigung,  die  unverkennbar 
nur  ihm  angehört.  Die  Phantasie  eines  solchen  Originalen  ist  wie  ein 
Gefäss,  das  den  allgemeinen  Inhalt  anders  fasst,  als  es  vor  ihm  ge- 
schoben.  Und  diese  Originalität  ist  etwas  völlig  Ungesuchtes  und  Un- 
bewusstes:  unter  der  Hand  gestaltet  aicb  ihm  alle«  ao,  er  Icann  gßt 
nicht  anders.  Vfr  nennen  des  den  eigenen  Ten,  fie  persfiiiiicbe 
Note.  In  diesem  Sinne  bildnerisch  haben  wir  nach  ihm  nur  noch 
zwei  Minner  wirken  sehen:  Wsgner  und  Brahma.    Oft  ist  die  Eigenart 
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formell  nicht  einmal  nachweisbar;  bei  Schumann  namentlich  liegt  sie  dann  in 
der  Stimmung.  Denn  auch  ein  Stimmungsgebiet  gibt  es,  das  wir  erst  seiner 
Art  zu  empfinden  verdmkeD,  das  niemand  vor  ihm  gekannt  oder  zum  Aus- 
druck  gebracht  hat.  Man  lieht  ea,  Sdramaoa  ans  dem  Geiste  der  Romantik 
tn  erküren,  in  deren  Bann  er  stand,  and  die  in  der  Tonkunst  mit  herauf- 
zaFQhren  er  ja  berufen  war.  Aber  wenn  auch  Schumann  im  Romantischen 
wurzelte,  wenn  er  auch  in  gewisser  Beziehung  der  Romantiker  par  excel- 
lence  zu  nennen  ist,  so  wäre  damit  sein  Wesen  nicht  restlos  erklärt.  Nach 
Abzug  all  dessen,  was  er  aefnw  Zett  ala  Tribut  gezahlt,  was  er  von  ihr 
empiinten  hat,  bliebe  ein  PeraSnlidiea,  das  mit  gleicher  Virkungallhigkeit. 
in  gunz  anders  geartete  Epochen  hineinngt.  Wenn  alle  Werke  Schumanns 
der  Vergessenheit  anheimgefallen  wiren,  so  würde  der  Schumannsche  Geist 
noch  weiterleben,  würde  der  Ton,  den  er  zum  erklingen  gebracht  hat, 
dennoch  forttönen.  Nur  so  erklärt  sich  auch  die  Tatsache,  dass  Schumann 
nadigeabmt  nnd  nadiaaphuiden  werden  konnte,  wobei  nns  fkniUcb  dn 
Charakteristisdia  des  Originals  ala  Manier  ersdieint. 

In  der  Fihigkeit  also,  die  Dinge  auf  durchaus  eigens  Art  zu  sehen, 
seinem  Empfinden  ungezwungen  allzeit  einen  persönlich  gearteten  Ausdruck 
zu  geben:  darin  haben  wir  das  Merkmal  der  Bedeutung  Schumanns,  das, 
was  ihn  auf  eine  Stufe  mit  den  grössesten  Meistern  stellt,  den  wenigen, 
die,  von  böberem  Geri<ditspnnkt  betrachtet,  die  Träger  der  gesamten  Be- 
wegung sind.  Wir  können  etwaa  ala  apesiliach  »Sdnunannisdi*  aaqirechen, 
wie  wir  andres  Bachisch,  Besthovenisch  oder  Wsgneiisch  nennen.  Dies 
Phänomen  muss  man  zunächst  im  Auge  behalten,  wenn  man  die  Stellung 
Schumanns  in  der  Musikgeschichte  verstehen,  den  Wert  seines  Schaffens 
und  seines  Einflusses  gerechterweise  abschätzen  will. 

Es  ist  Immer  bezeichnend  fOr  die  Isthstisdisn  Ideals  sinsr  Zelt,  wis 
sie  sich  zn  den  MsIslsiii  der  Vsrgattgsnhdt  verbilt;  Wie  versdiieden 
stand  bsispielsweiss  das  18.  nsd  das  lO.  Jahrhundert  einem  Bach  gegsn- 
flber,  wie  anders  wiederum  versucht  ihn  die  lebende  Generation  zu 
würdigen!  So  ist  auch  das  Verhältnis  zu  Schumann  symptomatisch 
für  den  Geist  unserer  Tage.  Freilich  kein  Symptom,  das  uns  zu  be- 
mb^en  soodmlicb  geeignet  wire.  Die  olfene  nnd  verslecktB  Attsbr 
von  einem  so  edlen  Meister  (die  wir  uns  leider  sIs  eine  nicht  mehr 
zu  leugnende  Tatsache  eingsstehen  müssen),  spricht  nicht  gerade  für 
eine  Verlnncrlichung  auf  künstlerischem  Gebiete.  Die  Gemeinde  der 
unbedingten  Anhänger  ist  stark  zusammengeschmolzen.  Wohl  hindert 
ein  Anstandsgefühl,  an  der  offiziellen  Verehrung  zu  rütteln,  die 
dem  Hamen  und  Andenken  Schumanns  gezollt  wird,  wohl  hingt  das  Volk 
noch  an  seinem  Tondichter,  wo  er  in  sdaen  vollendetsten  Sdiöpinngea  sn 
ihm  ^cbt  Aber  gsrads  dis  massfsbsndsii  Kreise,  die  modsnisn  Moriksr 
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und  ihre  Anhänger  fühlen  oder  affektieren  eine  Geringschätzung,  die  jenen 
Wunderwerken  wie  der  gesamten  Persönlichkeit  gegenüber  übel  angebracht 
ist.  Man  sucht  diese  Geringscbitzung  einigermassen  wettzumachen  durch 
das  festdieite  Interesse,  das  man  einzelnen  Seiten  dieser  PersSnlidiiteit, 
and  iwar  anf  anssennnsilcaliscbeni  Gebiet,  entcegenbringt  Da  preist  man 
Schumann  gern  als  den  Vorkämpfer  der  Modernen,  als  den  Brecher  nener 
Bahnen,  der  in  jüngeren  Jahren  im  Streite  wider  die  Philister,  wider  allen 
Zopf  und  Schlendrian  in  der  Kunst,  dem  Neuen  und  Revolutionären  voll 
Begeisterung  zum  Siege  verhelfen  hat.  Oder  man  mit  Vorliebe  den 
Sdiriftsteiler  benror,  der  sich  mit  so  viel  Geist  nnd  Effrig  Kr  die  Ideale 
einer  anbrechenden  neuen  Epoche  eingesetzt  hat.  Niemand  vird  dieae 
Verdienste  Schumanns  bestreiten  oder  gering  achten  dürfen ;  wer  sie  aber 
gar  zu  laut  rühmt,  gerät  in  Verdacht,  Wichtigeres  nicht  gelten  lassen  zu 
wollen.  Selbst  die  Krankheitsgescbicbte  Schumanns  tritt  jetzt  beängstigend 
in  den  Vordergrund.  Man  weist  nns  dokumentarisch  den  erbUdi.  Belasteten, 
Geistesgestftrten  nach,  dessen  Kunstflbnng  schliesslich  nur  noch  als  eine 
interessante  Anomalie  erscheint.  Über  all  dem  wird  der  wundervolle 
Musiker  vergessen,  oder  tritt  doch  in  den  Hintergrund,  der  Musiker,  der 
uns  so  unvergänglich  Herrliches  geschenkt  hat,  der  im  Verein  mit  den 
Grössten  der  Nation  deutsches  Wesen,  deutsche  Kunst  liebenswert  und 
verebmngsw&rdig  gemacht  hat.  Dieaea  Moaikera  aber,  der  ala  schflpferiscbe 
Potenz  ein  von  dem  reHektlerenden  nnd  leidenden  Menschen  nnabhinglges 
Sonderdasein  gefObrt,  haben  wir  alle  Uraacbe^  nna  Immer  und  immer 
wieder  danlibar  bevnsst  zn  werden. 


Man  kann  nicht  gerade  engen,  dass  Sehnmanns  musikalische  Be- 
deutung, sobald  sie  sich  offenbart  hatte,  unterschätzt  worden  wäre.  Auch 
jetzt,  wo  die  Ereignisse  der  letzten  drei  Jahrzehnte  den  Geschmack  stark 
verändert  haben,  wird  niemand,  er  sei  denn  fanatischer  Parteigänger  eines 
andern  Meisters,  sie  gänzlich  leugnen  wollen.  Aber  auch  hier  besteht 
eine  Neigung,  daa  Akzidentlelle  dem  Easentidlen  g^genfiber  hervorzuheben. 
Am  stlrfcsten  vidleidit  empfindet  man  noch  das  Individualistische  in  seiner 
Musik.  Schumann  knüpfte  in  dieser  Beziehung  an  den  späten  Beethoven 
an;  nichts  aber  ist  für  den  modernen  Geist  charakteristischer,  als  der 
Wunsch,  das  Ich  des  Künstlers  möglichst  unverhüllt  hervortreten  zu  sehen, 
der  Hang,  Schaffen  und  Leben  sich  durchdringen  zu  lassen,  sie  in  ihren 
▼ecbselwirkunSMi  zn  beobacliten.  Schumann  war  In  dieaem  Sinne  ein 
Modemer  und  vird  daher  als  solcher  heutzutage  am  besten  begrlflten.  Hat 
er  doch  selbst  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  die  Tonkunst  nadi  der  Seite 
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des  konkreten  AnsdnidEeB  geffigiger,  beredter  zu  medien.  Vo  Schumtnn, 
in  dem  durch  Ersiehnng  and  Beanlegung  der  Dichter  oft  den  Musiker 

fast  die  Wage  hilt,  mdi  Insserlich  suf  die  Beziehungen  zvildien  Wort 
und  Ton  weist,  wo  er  am  deutlichsten  poetische  Vorstellnngea  wschruft, 
da  fühlt  man  die  engste  Verwandtschaft  mit  ihm. 

Nächst  dem  Individualismus  ist  es  das  Deutschtum  Schumanns, 
dessen  nisn  sidi  gern  und  oft  bevusst  wird.  Schnnann  ist  ein  wahrhaft 
nationaler  Meister,  denn  eigentlich  muss  man  Dentscher  sein,  um  ihn 
ganz  zn  verstehen.  So  viel  Sympathieen  ihm  das  Ausland  geschenkt 
hat,  nur  selten,  das  beweisen  die  Interpretationen  fremder  Künstler,  er- 
schliesst  er  ihm  restlos  sein  eigenstes  Wesen.  Es  gibt  da  Stimmungen 
in  seiner  Musik,  die  nur  ein  deutsches  Gemüt  empfinden  kann,  in 
seinem  tiefsten  Innern  rausdien  Quellen,  die  nur  ein  deutsches  Ohr 
vernimmt.  Im  Grunde  ist  es  ja  mit  aller  HShenkunst  nicht  viel  andere 
—  wie  begrenzt  ist  oft  unser  Verstindnis  und  unsere  Aufnahmefähigkeit 
den  Meisterwerken  der  Franzosen  und  Italiener  gegenüber I  Aber  bei 
Schumann  ist  diese  Seite  ganz  besonders  entwickelt,  und  es  kann 
nicht  Wunder  nehmen,  dsss  unsere  2^it,  in  der  das  Nationalgefühl 
auch  in  der  Kunst  wieder  erstarkt  ist,  den  Deutschen  in  Sdiumann  zu 
wflrdigen  liebt 

Mit  dem  nationalen  Wesen  Schumanns  hingt  u.  a.  ein  gewisser 
burschikoser  Humor  zusammen,  der  namentlich  aus  seinen  Jugendwerken 
so  hell  hervorbricht.  Es  ist  die  eine  der  zwei  Seelen,  die  in  Schumann 
lebten;  die  andere,  zarte,  schwärmerische,  war  ganz  dem  Übersinnlichen 
zugewandt  In  der  Fiktion  der  Davidsbfindler,  die  sein  musikalisdies  wie 
sdtt  literarisches  Schaffen  durchzieht,  hat  er  diese  Gegensitze  In  den 
Gestalten  .Florestan'  und  .Eusebius*  personifiziert.  Die  Figur  des  ver- 
mittelnden Meisters  Raro  hat  in  seinen  Werken  eigentlich  nie  die  rechte 
Verkörperung  gefunden.  Aber  wo  sie  es  tat,  wo  Schumann  in  reiferem 
Alter,  dem  Vorhilde  Mendelssohns  nacheifernd,  der  Phantastik  entsagte  und 
sldi  klassischer  Abgeklirtbeit  befleissig^n  wollte,  mnsste  er  zugl^h  dnen 
wichtigen  Teil  seines  musikalischen  Selbst  zum  Opfer  bringen.  Jener 
frauenhaft  zarte,  träumerische  Schumann  nun,  der  in  seinen  Stimmungen 
das  Zwielicht  der  Dämmerung,  das  Ahnungsvolle,  Undefinierbare  liebt,  der 
geheimnisvoll,  wie  mit  zauberhaften  Fäden  seine  Musik  über  das  Medium 
des  flwteriellai  Klanges  hinweg  mit  der  Seele  des  Hörers  verknüpft,  der 
gsnz  nach  Inuen  Gekehrte,  der  das  tlelhte  Vesen  der  Romantik  mit  aeinen 
Tönen  erschlossen  hat  —  er  gleichfalls  steht  uosrer  Zeit  sehr  nahe  und 
findet  ihr  volles  Verstindnis.  Alle  .stillen,  nachdenklichen  Seelen*,  alle 
Gemuter,  die  einer  schwirmerischen  Empfindung  fähig  sind,  fühlen  sich 
zu  ihm  hingezogen.    Ein  gewisser  sinnender,  träumerischer  Zug  unsrer 
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Mmik,  ihr  oft  Mt  tum  OrfiblMteeheo  CMtdcerter  Entt,  tie  mhen  nidit 
selten  anf  Schumannschem  Grande. 

So  bezeichnend  nun  die  oberwähnten  Eigenschaften  für  unseren  Meister 
sind  —  der  literarisch-poetische  Einschlag  seiner  Musik,  das  individualistische, 
die  in  echt  nationalen  Besonderheiten  wurzelnde  Art,  sein  tiefsinniges,  von 
zarter  Innigkeit  getränktea  Weaen  —  daa  letzte  Wort  Aber  doo  Moaiker  Itt 
damit  nodi  nicht  goaprochen. .  Daa  alles  bitte  Scbnmann  im  gleichoa  imd  in 
noch  höherem  Mssse  besitzen  können,  ohne  darum  Anapruch  auf  die  Be- 
deutung zu  haben,  die  wir  ihm  zuerkennen  müssen.  Etwas  anderes  musste 
sich  ihm  gesellen,  damit  es  zu  erschöpfendem  und  überzeugendem  Ausdruck 
gelangen  konnte:  die  spezifisch  musikalische  Erfindungs-  und  Ge- 
ataltnngsgabo.  Dnrch  sie  trat  Schamann  der  Gruppe  derer  bei,  die  man, 
mögon  *io  im  oimelaen  durch  die  owige  Wandlung  der  Ansdiauungen  Ein- 
bttsae  erleiden,  in  ihrer  geschichtlichen  Stellung  und  ihrem  bleibenden 
Werte  zu  respektieren  hat;  durch  sie  unterscheidet  er  sich  von  denen, 
deren  Reflexionen  gewiss  sehr  geistreich  und  zutreffend  sind,  die  oft 
auch  grossen  und  fördernden  Einfluss  auf  die  Entwicklung  haben,  bei  denen 
vir  aber  »imeiat  nur  tecbniadio  Fihiskeiten  bewundern.  Ba  wird  gut  sein, 
rieh  alota  vor  Augon  au  halten,  daaa  das  Prlmlre  wie  bei  allen  bedontendon 
Komponisten,  so  auch  bei  Schumann,  etwas  rein  Musikalisches  —  eben 
jene  Erfindungsgabe  —  ist,  und  gerade  heutzutage,  wo  die  Meinungen  nur  zu 
oft  davon  abirren,  kann  das  nicht  nachdrücklich  genug  betont  werden. 
Es  kommt  im  letzten  Grunde  nicht  darauf  an,  was  man  ausdrücken  will, 
wie  man  su  inatrnmentieren  und  kontrapunlttieren  versiebt,  aondom  ob 
man  einen  EinlUl  nicht  nur  so  poraSoHcb,  aondem  auch  ao  plaaiiadi  zu 
gestalten  vermag,  wie  eben  beispielsweise  Schumann  es  vermochte. 

Ein  Überblick  über  das  gesamte  Schaffen  des  Meisters  würde  der  auf- 
gestellten Formel  von  seiner  Bedeutung  den  rechten  Inhalt  geben.  Er  ist 
aber  hier  nicht  am  Platze  und  bei  den  Lesern,  an  die  sich  diese  Btitter 
wenden,  wohl  audi  nicht  nfttjg.  Nur  in  Kflrze  aei  darauf  hingewiesen, 
daaa  in  der  Bewertung  aeiner  Morik  eine  Wmidluog  zugnnaten  der  Jugend- 
werke und  der  kleineren  Gebilde  gogenSber  den  aplteren  und  groasangoleglen 
Arbeiten  stattgefunden  hat. 

Man  wird  Schumann  am  besten  erfassen,  wenn  man  von  seiner  Klavier- 
musik ausgeht.  Da  hat  er  das  Schönste  und  Eigenartigste  gegeben.  Schumann 
war  ja  selber  als  Komponist  vom  Klaviere  anagegangen  und  bat  von  op.  1 
bia  23  nichts  als  Klavierworke  geadirieben.  In  Stocken  wie  dorn  .Karneval*, 
den  »Kreisleriana"  oder  »Kinderszenen",  in  den  .Novelletten'  und  «Pban- 
tasiestücken"  zeigt  sich  seine  Individualität  so  scharf  ausgeprägt  wie  sonst 
nur  in  seinen  Liedern  und  einigen  der  reifsten  Instrumentalwerken.  Mit 
ihnen  achuf  er  einen  neuen  Klavierstil;  ihre  eigenartig  polyphone  Sdireib- 
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weise  gestaltete  wesentlich  den  modernen  Klaviersatz,  auf  den  nur  noch 
ClMpia  nad  Ucit  einm  gleldi  ttaiteii  Eliiflan  fibteo.  Auch  dat  phaa- 
ttsttoehe  Chanktmtüdi  für  Klavier  mit  mehr  oder  weniger  anafeaproche- 

nem  Programm  verdankt  eigentlich  erst  ihm  seine  Entstehung.  Nlclitt  der 
Klaviermusik,  bei  der  das  herrliche  a-moll  Konzert  nicht  vergessen  werden 
darf,  das  in  der  freien  Gestaltung  der  Form  so  vielfach  anregend  gewirkt, 
sind  es  die  Lieder  Schumanns,  die  ihn  uns  liebenswert  machen.  Der 
»LIederkreia*,  die  .Myrtea*,  «Dichterliebe*,.  •Franenitabe  md  -lebea* 
rittd  Perlea  der  mnaikaliadien  Lyrik  aad  atellea  allein  schon  Schnmaim 
in  die  erste  Reihe  der  Meiater.  Ganx  anders  als  Mendelssohn  ist  er  Für 
die  Weiterbildung  des  Liedes  wichtig  gewesen.  Das  Verhältnis  der  Melodie 
zur  Begleitung  hat  sich  völlig  verändert;  das  Klavier  spielt  eine  be- 
deutendere oft  ganz  selbstiadige  Rolle  und  führt  die  Dichtung  in  langen 
Nachapielen  welter.  Nimmt  man  noch  hinza,  daaa  Schumann  anch  auf 
dem  GeUete  der  Kammermaalk  uaa  Uaveiiingliches,  wie  daa  nahe- 
schreiblich  schöne  Klavierquintett,  geschenkt  hat,  dass  die  zarten  Reize 
seiner  »Peri"  ewig  blühen  werden,  dass  alle  Frühlingslust  und  Schwärmerei, 
zu  der  seine  Seele  sich  aufschwingen  mochte,  zum  mindesten  in  der 
B-dar  Symphonie  auch  in  inatrumentale  Formen  gebannt,  dass  elazelae 
aeiaer  «Fauaf-Szeaea  ala  die  blaher  wQrdlgate  Illaatradea  der  Goetheadiea 
Dichtung  gelten  müaaea,  uad  daaa  er  im  »Maafred*  aoch  elamal  die  ganxe 
Tiefe  seines  Geistes  offenbart  hat  —  dann  erscheint  es  wirklich  gleich- 
gültig,  ob  man  manchen  andern  Arbeiten  technische  Mängel  vorwerfen  und* 
in  der  späteren  Zeit,  in  die  die  Schatten  des  traurigen  Endes  vorausfielen, 
von  eiama  finaattea  der  Pliantaaie  redmi  kaaa.  Ea  hleaae  aofar  der  GrBaae 
Schumanns  Uarecht  taa,  wollte  aiaa  leugnen,  daaa  aie  aich  im  kleinen 
Rahmen  meist  am  glflcklichaten  bewlhrt  (schon  seine  kurzen,  oft  eigensinnig 
festgehaltenen  Rhythmen  sind  dafür  charakteristisch),  und  dass  das  Ringen 
mit  dem  Stoff,  das  Streben  nach  der  nicht  in  jungen  Jahren  erworbenen 
Herrschaft  über  die  Mittel  sich  oft  schmerzlich  bemerkbar  machten.  Wer 
aelaem  Volke  ao  Wuadenrollea  zu  gebea  hatte,  bedarf  eiaer  aehoaeadea 
Beurtdluag  aicht 

Schumanns  Einfluss  war  gross  und  wirkt  noch  heute  fiut  nafeachwidit 
fort.  Ihn  im  einzelnen  nachzuweisen  wäre  eine  interessante  Studie. 
Schumannschen  Melismen,  harmonischen  Wendungen  und  Tonfarben  wie 
den  von  ihm  geprägten  Rhythmen  begegnen  wir  überall,  selbst  da,  wo  sie, 
wie  ia  Wagaera  Spitwericea,  aadi  der  herradieadea  AafTaaaaag  aicht  f*- 
aadit  werdea.  Auch  auf  daa  Aaalaad,  aameatlich  aaf  Praazoaea  aad 
Russen,  hat  Schumanns  Eigenart  ataric' gewirkt.  Am  höchsten  aber  werdea 
wir  diesen  Einfluss  schätzen  müssen,  wo  er  in  einer  dauernden  Verinner» 
liebung  des  musikalischen  Empfindens,  wie  des  musikalischen  Ausdrucke 
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flsfBhrt  liAt,  wo  Sehtttttinii  in  dem  Betonen  des  Poedsdien,  dM  LowifMit 

von  allem  PbiUstertum,  in  dem  mutigen  Eintreten  fSr  nette  Baltnen  be- 
toUteite  Jfinger  und  Nachfolgor  gttfindta  bat 


50  Jahre  bereilt  mht  nnn  der  Meitter  von  allen  Kimpfen.  Wir, 
die  wir  aus  Anlaas  des  Todestages  <29.  Juli  1856)  sein  Andenken  emenem 
wollen,  kSnaen  dies  nicht  besser  tun,  als  indem  wir  vor  allem  dessen  ge- 
denken, was  in  ihm  am  lebendigsten  war:  seiner  schöpferischen 
Phantasie.   So  wird  das  Erinnerungsbild  sich  am  reinsten  gestalten. 
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Is  Schumann  sich  1840  um  die  akademische  Doktorwürde  bewarb, 
bemerkte  er  in  seinem  Lebensabriss,  er  habe  »eine  gewöhnliche 
Gymnasialbildung  erhalten".  Wie  wenig  diese  bescheidene 
Selbsteinschäizung  den  Leistungen  des  ungewöhnlich  begabten, 


frühreifen,  mit  dem  Prädikat  eximie  dignus  entlassenen  Abiturienten  ent- 
spricht,  ist  schon  an  anderen  Orten')  Gegenstand  eingehender  Darstellung 
gewesen,  die  sich  auf  allerlei  Aufzeichnungen  Schumanns  —  Tagebuch« 
biatter,  Gedichte,  novellistische  und  dramatische  Versuche,  Berichte  über 
einen  von  dem  Sekundaner  gegründeten  literarischen  Verein  —  stutzte. 

Diese  biographischen  Materialien  haben  kürzlich  einen  wertvollen 
Zuwachs  erhalten  durch  einige  bisher  unbekannt  gebliebene  nachgelassene 
Handschriften  Schumanns,  deren  Benutzung  mir  Fräulein  Marie  Schumann 
freundlichst  gestattet  hat. 

Unter  den  Männern,  die  sich  um  Schumanns  geistige  Entwicklung 
während  seiner  Schulzeit  verdient  gemacht  haben,  ist  namentlich  Gottfried 
Hertel  zu  nennen.  Er  war  1795  zu  Weimar  geboren  und  wurde,  nachdem 
er  Privatlehrer  in  der  Schweiz,  dann  Hauslehrer  bei  Frau  v.  Heygendorf 
in  Weimar  gewesen,  zum  Rektor  des  Zwickauer  Lyceums  berufen.  Als 
Ordinarius  der  Prima  Hess  er  sich  die  Pflege  der  deutschen  Muttersprache 
besonders  angelegen  sein  und  fand  dafür  an  Schumann  einen  verständnis- 
fähigen Schüler.  An  Hertels  deutschen  Unterricht  hat  Schumann  wohl 
auch  besonders  gedacht,  als  er  in  seinem  autobiographischen  Abriss  vom 
19.  April  1843*)  die  beiden  Primanerjahre  als  »bedeutende  Zeit*  bezeichnete. 


')  R.  Sctauminnt  Ges.  Scbrifiea,  4.  Aufl.,  Leipzig  1891,  Vorberlcbt  S.  VI  u.  f. 
—  «Aus  R.  Scbumanns  Jugendzeit*  von  M.  Kalbeck,  Edlingers  österreicb.  Rundschau, 
1883,  S.  22  u.  f. 

*)  Dieser  autoblocrapbiscbe  Abrisi  ist  keine  zusammcDbingendc  Darstellung, 
sondern  entbilt  nur  Sttcbworte,  einzelne  Ntmen  usw.,  die  lediglich  zur  Unterstützung 
des  eigenen  Gedächtnisses  dienen  sollten.  Der  Abriss  umfssst  7  bis  8  Octavseiten  und 
reicht  bis  in  den  September  1834,  von  wo  ab,  wie  eine  Scblussbemerkung  sagt,  sieb 
aziemlicb  ordentlich'  durchgeführte  Tagebücher  vorfinden. 
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Ein  anderer  Lehrer  Schumanns  —  Sicbeck  —  scheint  mehr  auf  die 
muftikilUche  Entfrickluiif  Schnaaaniit  einfewlrkt  sn  haben.  K.  Chr. 
H.  Siebeek  ene  Leipilf  (1784—1845)  wifkl»  ven  1818  bis  1833  als 
Kantor  ea  St.  Marien,  womit  die  Stellung  als  ordentlicher  Lehrer  der  Quarta 

des  Lyceums  verbunden  war.  Er  galt  für  einen  ebenso  tüchtigen  Lehrer 
wie  Kantor.  An  einem  vom  Kaufmann  Carus  gegründeten  Streichquartett 
nahm  er  als  Bratschist  teil.  Der  junge  Schumann  genoss  den  nicht  hoch 
genug  ennttchlegendeii  Vorzug,  in  dem  ktintttinnigeii  Cerusichen  Heute 
seinen  mnsiladisGlien  Sinn  en  klaasischer  Ksmmermnstk  bilden  zu  können. 
Noefa  nach  Jahren  gedachte  er  dankbar  seines  »vlterlicben  Freundes*  Carus, 
an  dessen  Namen  sich  für  ihn  »die  teuersten  Jugenderinnerungen  knüpfen".') 
Dass  er  aber  bei  den  Quartetten  nicht  nur  zuhören,  sondern  ,oft  selbst  am 
Klavier  mitwirken  durfte",  deutet  er  1838  in  einem  dem  Carusschen  Silber- 
paar gewidmeten  Giadcwnnscbfedldit  an: 

•Der  einst  In  Burem  Krelae 

Tie  Kind  vom  Hause  war, 
Bringt  heuf  so  innig  wie  leise 
Bodi  iefae  WOnseba  dar. 

Ihr  babt  ibn  cern  gelitten, 

Wenn  er  im  kindischen  Flug 
Nach  oben,  unten  and  mitten 

Euch  das  Clavier  zerschlag  ...'*) 

Es  ist  hier  noch  eines  anderen  Mannes  zu  gedenken,  der  zwar  nicht 
Schumanns  Lehrer  auf  der  Schule  war,  aber  ein  reges  Interesse  an  ihm 
und  aelner  Fortbildung  nahm  —  schon  als  langjähriger  Freund  aeines 
elteriidien  Hauses.  Meg.  Kerl  Emst  Richter,  1795  in  Zwicken  geborent 
war  1819  bis  1822  Konrektor  am  Lycenm,  denn  bis  1829  Diakonus  zu 
St.  Marien.  1827  begründete  er  die  für  die  konstitutionelle  Neugestaltung 
Sachsens  wichtig  gewordene  Zeitschrift  .Die  Biene,  wöchentliche  JVlit- 
teiiungen  für  Sachsen  und  angrenzende  Länder*,  eine  Fortsetzung  von 
August  Schumanns  .Erinnerungsblittem  für  gebildete  Leser*.  Gleidizeitig 
erriditete  er  efaie  eigene  Bnchliandinnf.  1820  ersdiien  edne  Biographie 
Aug.  Schumanns,  vorher  und  nachher  verscMedene  philologische,  nstnr- 
wissenschaftüche  und  politische  Schriften.  1830  wurde  er  zum  Vertreter 
der  Bürgerschaft,  1832  zum  besoldeten  Stadtrat,  1833  zum  Abgeordneten 
für  den  ersten  konstitutionellen  Landtag  gewählt.  1835  wanderte  er  nach 
Nordamerika  ans,  lebte  spiter  einige  Jahre  in  Zfirich,  dann  wieder  in 
Zwickau,  bis  der  »merfcwflrd^  Msna"^  1888  in  KStzsdienbroda  sein  vid- 

>)  Maehraf  an  Carl  Erdnaea  Camt,  N.  Zahiebr.  t  M.  1843^  Jas.  29b 

*)  Vollsandig  in  Jansens  Davidsbündlern,  1883,  S.  2IS. 
V  Vatgl.  B.  Henoga  Geacb.  d.  Zwlckaner  GrauMsioau. 
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bewegtes  Leben  beschloss.  —  Scbumann  traf  ihn  1833  wieder  in  Leipzig, 
wo  der  Verkehr  mit  ihm  ihn  angezogen  haben  rauss,  denn  er  erwähnt 
seiner  in  Erinnerungsblittem  aus  jener  Zeit,  die  unter  der  Aufschrift 
»Memdiea*  elnife  bemericeBiwwte  PttnoiMB  adner  Bekanntschaft  kurz 
cbaraktariBteraa.  Darin  hdaat  ea; 

»Richte  r,  ▼nlco  Bienenrichter.  Nicht  ohne  Einfloas  anf  nciae  Mhere  Bilduag. 
Erkaaaie  frflhseitic  in  mir  den  Mnalker.  Wollte  mich  einmal  anf  die  Fürstenscbule 
nach  Grimma  schicken,  was  ich  ihm  nie  verziehen  haben  würde,  bitte  ich  damaia 
nicht  Kraft  mich  enttefensaatemmea  ceaeict.  —  In  der  SITentlichen  JMeinunc  herab- 
fekMBflMB.  Bia  ulimMAm  TMaiiiad  im  Ua^aab  Tanatit  a«  adarlt  HMa^  tos 
erst  aplter  die  Tunde  sich  zeigt  und  blutet.  —  Vor  ihm  kam  Ich  mir  immer  wie  ein 
Scbfller  vor.  Ein  Menacb,  dem  allea,  waa  er  ergrii^  wunderbar  gelang.  Zeichner, 
Matflctr,  Kaateaaa,  Pisdigsr,  PhllelSA  PsHHkar,  BaChkladisr,  AivoksL  Ds  er  aaeh 
Amerika  geht,  so  kann  ich  getrost  den  Beriefet  scMlesssa  «Iii  dsoi  GesModalss  dsf 
Bewaademng  acinea  poeHacben  Genies.* 

Von  den  erwflbnten  aus  Schumanns  Schulzeit  stammenden  Heften  iat 
das  erste  ein  mässiger  Oktavband  mit  dem  Titel:  .Blätter  und  Blümchen 
aus  der  goldenen  Aue.  Gesammelt  und  zusammengebunden  von  Robert 
Schumann,  genannt  Skülander.  1823*  (November  und  Dezember). 

Der  Baad  «atkilt  In  bnater  Po^  Elfenea  n&d  Fremdet:  Ueiae  Ge- 
dichte, Anekdoten»  blefraphiadie  Notliea  fiber  Toakfiaader,  Anazfigp  ana 
Schubarts  »Ideen  einer  Äathetik  der  Tonkunst*;  griechische  nad  lateinische 
Zitate;  eine  Zusammenstellung  aller  Versarten;  einen  Auszug  aus  dem 
a Freimütigen*  über  iVlendelssohns  [c-moU-]  Symphonie;  auch  schon  eine 
Szene  aus  einem  auf  fünf  Akte  angelegten  Trauerspiel  .Der  Geist"; 
Stammbncbverse  («In  einen  Otto  Ertteln*)  c^li*Blcten  Horaz  dnfe- 
schrieben",  —  Jm  einen  aielaem  Frenad  O.  Wirker^  feaelmakten 
Terentius  eingeschrieben*).  Bei  einem  kleinen  Gedicht  «Der  Knabe  und 
der  Hund*  klingt  die  Bemerkung  rührend:  .Dieses  so  hübsche  Gedicht 
und  so  einfache  Gedicht  bat  meine  gute  Mutter,  Christiane,  gedichtet." 
Anch  ein  Gedicht  »An  Napoleon  Bonaparte*  ist  von  ihr. 

Bei  mehreren  aelaer  poetiacbea  Verradie  bat  Sdinmann  nadi  Jahren 
<was  die  Haadachrilt  erweiaQ  berichticeade  Znaltse  gemacht  — :  •Obigee 
Gedicht  ist  zum  grösaten  Tdl  von  aieiaem  Vater*  —  »Voa  meinem  Vater* 
—  .Nicht  von  mir.* 

Von  Interesse  sind  die  Eintragungen  über  zwei  Quartettabende  bei 
dem  PoatnMiater  t.  Sddcfri: 

«Am  II.  WoTwabar  I.  Qoartsit  bey  Hr.  vea  SeUetel. 

Otto  Coaatana  Erttsl  aus  Mügeln,  kam  1823  aufo  Ljceum. 
^  Adam  OaMUtr  WOrkar  aaa  Bssfcva  h.  Zviekae,  1820-39  anf  d.  Lycaani, 
apimr  ranof  in  Paaaiii» 
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1.  Quartett  (G  mollj  t.  Mozart  für  Piaoof.  (Hr.  ScblcgfP)),  Violoa 
(Hr.  GWaaK  Brataeha  (Hr.  MeiaBiier^).  VlolmMallo  <Hr.  SfihfMM^ 

2.  Quartett  v.  Botbe.  Viol.  1  (Hr.  Meissner),  VM.  2  (Hr.  Cam^  VMm 
(Hr.  Siebeck),  ViolenoeUo  (Hr.  ScbrSder). 

a  Quintett  t.  Miinn  LMto  FarMuad.  Plauof.  (t.  Scblecel),  Viel.  1 
(Hr.  Canis),  Viol.  2  (Hr.  Meüaa*f)b  Viola  (Hr.  Stebaek),  VtotoMaOa 
(Hr.  Schröder). 

4.  Quartett  v.  Mozart.  Viol.  1  (Hr.  Carus),  Viol.  2  (Hr.  Meissner),  Viola 
(Hr.  Siabadi;),  VMotteello  (Hr.  ScktMer).* 

Am  27.  November  war  zweites  Quartett  bei  Schlegel: 

1.  Klavierqtuutett  [Es-dur]  v.  JKwwft.  Sdittsunm  tpielt»  d««  Klavier. 

2.  Qnanett  No.3. 

3.  Quartett  v.  Mozart.   (Beeetnmg  wie  vorhin  unter  4«) 

Eine  grSaaeie  UntemeluBitiig  war  ein  MuaUubend  im  Schnmaamciien 

Hause : 

«Am  7ten  Decemb.  wurde  bey  mir  die  erst«  musilcallscbe  Abendunterbaitang 
unter  Leitnac  der  Dlrectoren  Robert  Schamaan  nud  Carl  Praetorlaa^  gehalten. 
Folgende  Stiicke  wurden  gesell: 

1.  Synfooie  fOr  StrelcbbiotfaaMaio,  HSraer  o.  FlAtoa  Elcbaer.  (Unter 
Scbomanns  Leitung.] 

Viol.  1  [A.]  PiltzUig,«)  HoAiuaa.^ 
Viol.  2  Prsetorius. 
Viola  PSbland.») 
Boos  Goal.*) 

FlSlen:        Pugmann')  und  Hinüber.^ 
Hdmer:      Schröder  der  1.  u.  2. 

2.  Chor  a.  Fuge  (Die  HinoMl  enlhlen  pp)  ano  der  SehSpfhag  von  Haytfn. 
[Unter  Praetoriui'  Leitung.] 

3.  Variationen  für  Pianof.  u.  Clarinette  v.  M.  v.  Weber,  gespielt  too 
R.  Sebnmaan  o.  A.  Piltzing. 


')  Daa  treffliche  Klavierspiel  des  Postmeiatera  t.  Schlegel  hat  Schumann,  der 
aneh  aaaehmal  mit  ihm  allein  maalelerte,  la  lobkaflor  Brteaonmg  behohoa.  Sela^ 

in  Heidelberg  (Mii  1830)  angefangene,  in  Leipzig  (Juli  1832)  ausgearbeitete  .Etüde 
fsntastique  en  doublea  sona"  haue  er  mit  einer  Widmung  an  aeiaen  ehemaligen  GCnner 
veraOhoB.  Daa  wanie  freilich  aachlflglleh  g^nderi;  die  EtMo  18M  la  dao  »Toccata" 
umgewandelt  und  Ludwig  Scbunke  gewidmet.  Die  freundlicbea  Beziehungen  zwischen 
Schiegel  tmd  Scbumsnn  blieben  such  spiter  besteben.  Schlegel  erfreute  Schumann 
in  den  Jahren  1837—1842  einigemal  durch  Briefe,  denen  er  Kompositionen  von  sich  oder 
iearie  Berichte  aoa  dem  Zwickauer  Mnsikleben  fQr  dio  Neae  Zehschrift  beigelegt  hatte. 

*)  Meissner,  Schröder,  Hoffmann  und  Hinüber  waren  vermutlich  MUltirmiMiker. 

*)  K.ATI  Friedr.  Praetorius  aus  Zwickau,   t  *!•  Advocat  daselbst. 
A.  Plluiag  war  vormaillcb  MIIM^Mnolkaioioier. 

')  Chr.  Fr.  PShIand  aus  Zwickau,  1827  Abiturient,  f  als  Pastor  in  Bielau. 

*>  Fr.  Mor.  Gast  aus  Alibelgern,  1823  bis  1830  auf  dem  Lyceum,  spiter  Advocat 
ia  Kirehborgt 

^  Job.  Chr.  Fkiganaa  aaa  Sooa  b.  Zvlekaa,  var  1822  aafli  Lyaoam  gdtaniaMa. 
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4.  Terzett  v.  Kreutzer,  «n  daa  Ue4ero  de«  FrAUlOft  llr 

Sopr.:  Solbrif.') 
Ah:  Oml 

Tenor:  Pöhltnd. 
&  CoDxert  f&r  dM  CUvler  mit  Orcbetter  v.  Bfiliner. 
8.  Chor  mt  PtmIom  vm  M.  v.  ▼•ber.  (Oto  Soanwu^i) 

7.  VarUt  t.  Pianof.  u.  Fl5te  v.  Wlint  (Hoflknun  mf  d«r  nMiu) 

8.  Terzett  von  M&bilog  f&r 

Sepr.  1  Solbric. 
Sopr.  2  Meitsner.") 
Alt  Gut 

9.  8M«te  IBr  Violloe  u.  Pfke.  ron  Dustek.   Gespielt  Ton  R.  ScbumanD 
(ClavterK  Praetorius. 

10.  Ouvert.  ans  Domenico  von  Deila  Maria  fur's  Orcbester."   [r>'\e  kritischen 
Bemerkungen  über  die  Ausführung  der  Stücke  sind  hier  weggelassen.] 

Das  zweite  der  Bindchen,  .AUerley  ans  der  Feder  Roberts  an  der 
Mvlde*,  endillt  Gedicht»  aw  dam  Jahre  1825,  denen  hernach  nach  die 
ans  1826  bis  1828  hinzugefSgt  worden  alnd.  Inhaltlich  sind  diese  redit 

verschieden.  Während  z.  B.  einige  im  August  1826  entstandene,  bekanntea 
Melodieen  untergelegte  Burschen-  und  Kommerslieder  von  jugendlichem 
Frohsinn  eingegeben  sind,  vermutet  man  in  anderen,  ernsten  Dichtungen 
kaum  denselben  Verfasaer.  Oberall  aber  oifenbart  sich  ein  merklicher 
Fenachritt  In  bezng  auf  Gedankengehalt,  Penngevandtfaelt  und  achwunf- 
volle  Sprache.  So  wird,  um  nur  ein  Beispiel  heranszubeben,.  adiwerllch 
jemand  den  Verfasser  der  Folgenden,  in  den  ersten  Wochen  ven  1827 
niedergeschriebenen  Verse  für  einen  Sechzehnjihrigen  halten: 

Kunst  und  Wissen 
Kalt  ist  die  Babo  und  steil  zur  Vitsenscbafk;  aber  die  Kunst  streut 
Gfltilieho  Komb  rna  sdioa  anf  dar  armBdaadea  Baha. 

Homer 

Vater  Homeros,  dich  schuf  die  Natur  zu  ihrem  Geliebten, 
Und  von  der  freundlicben  Stirn  zogst  du  den  Schleier  der  Lust 
Slohet  Da  sirtii  vor  dem  sierblicbea  BHek  die  aantihseUa  Sditaheli^ 
Die  der  Natar  da  gabst,  die  die  Natur  dir  verlieh. 

Mit  folgendem,  am  27.  August  1826  entstandenen  Gedicht:  «Die 
Dichtkunst  und  die  Tonkunst'  schloss  Schümann  seine  am  12.  September 
gehaltene  Schulrede: 

Jal  «ahlltoh  achSa  lat»,  mit  dea  Bsadea  der  CamBasn 
Zu  kenoB  das  empladaagileae  Wort, 

*>  Gast  Herm.  Solbrig  ans  Mlliten  b.  Zwidcaa.  f  als  Jntilf amtmaan  In  LStaafts. 

*}  Karl  Friedr.  Meissner  aus  Zwickau,  von  1822  bis  1829  SchOIer  des  Lyceums. 
Lebte  als  Candldat  in  Glaucbao,  voa  wo  er  isao— 1842  mit  aeiaen  Scbul-  und  Uai- 
venMIisftanade  Sebamaaa  briafliehaa  Varkihr  «aiarbielt,  aach  ab  nad  aa  Netliaa 
I8r  die  Naae  Zettsehrllk  ehmsadta.  Er  staib  IBM  ala  laedtamdlrteiar  hi  Bad  Elster. 


Digitized  by  Google 


88 


DIB  MUSIK  V.  aOl 


Der  Dichter  trlft  deo  Menecbeo  zu  dem  höchateo  Schönen, 
Kflba  tchvioil  «r  aMi  ämnh  ilto  Zmm  tut. 

Den  Himmlischen  kann  nur  der  Himmel  krt— i 
Den  Gflnen  i»t  die  Erde  Ja  kein  Ort: 

MUhM  hu  die  ▼•li^  dM  Diekier  tu  bdehM^ 

Dar  HtauMl  ||abi  Uun  tdao  aehtaMM  KiaMS. 

Daefe  MMaar  lafi,  «aaa      Oanm'  dar  Saltt 

Verberrlichend  dea  Dichters  Lied  erhebt, 
Wenn  zart  dei  Versea  rhythmiachea  Gebinde 

Dan  Taklas  S^hyrwoga  lllMfaeliviM^  * 
Ton  kimpft  mit  Ton,  ▼ort  ringt  mit  Wort  In  Sliailab 

Dar  Ton  ampfladet  nnd  die  Sjiba  lebt: 
Bla  aaiüdi  in  dar  Hamaalaa  aartaa  HliaMa 
8kh  biida  KBaaia  na«  a»d  HabafaU  «afiwaao. 


Das  Bindchen  entbUt  auch  einen  von  Sehnainmi  vorgetragenen 
Proioc  snr  Abendvateriudtnac  der  Lyceistea  un  13.  Oktober  1820.  Dn 
diese  sehr  beliebten,  cegen  Eiatrltt^ld  zu  beaucbenden  int»ikaIitcii-deU«p 

matorischen  Abendunterbaltungen  von  der  Schule  eingerichtet  wurden,  so 
unterstand  auch  Schumanns  Prolog  der  vorherigen  Zensur  des  Rektors. 
Zwei  Lieder  des  Bändchens  sind  mit  der  Vorbemerkung  verseben:  .Ged. 
.11.  eomi».  «a  20ateB  Fd>r.  27*  waAt  «Ged.  u.  eonp.  m  2S8ieB  Febr.  27*, 
—  ein  Beweia,  wie  nach  Schümann  produzierte. 

Die  Vorbilder  des  jugendlichen  Dichters  sind  meistens  unschwer  er- 
kennbar. Darüber  täuschte  sich  am  wenigsten  Schuma-nn  selbst,  als  er  bei 
späterem  Durchblättern  dieser  Gedichte  an  den  Rand  schrieb:  .Kose- 
gartenisch*,  oder  ,Stolbergisch*,  .Sonnenbergisch",  aHerderisch",  »Schulze*, 
•Sdiilleriacli"  (lelinoal). 

Wie  das  sweite  Heft  einen  Fortschritt  gegenflher  dem  ersten  aufweist, 
so  ist  das  in  erhöhtem  JWesse  mit  dem  d  r  i  1 1  e  n  der  Fall,  dss  die  deutschen 
Aufsätze  Schumanns  aus  seiner  Primanerzeit,  also  aus  seinem  17.  und 
18.  Lebensjahre,  enthält.  Ursprünglich  in  losen  Quartbtättern  eingereicht, 
sind  sie  bemach  in  einen  starken  Pappband  vereinigt  worden,  wobei  der 
Buchbinder  die  mit  roter  (iazwlsdien  sbfleblssstei)  Tinte  (eschriebeaen 
Korrektoien  tdlveise  beschidigt  bat,' 

Es  folge  hier  zunächst  ein  Verzeichnis  der  Aufsitze  ascb  ScbUBHUUMt 
Handschrift,  slsdsnn  eine  Auawahl  von  dieaen  selbst. 

BautMha  AuMUm  ui  »oallMia  Tanasia 

Schuljahr  1826 

I.  Betrachtung  von  einer  achfinen  Gecend  um  Zwickau. 

II.  Wie  kann  man  aus  den  Spielen,  die  jemand  liebt,  auf  seinen  Charakter 

III.  PhrtaiM  und  Haila.  [CadkhL] 
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IV.  Ober  die  Zuniligkeit  und  Nichtigkeit  des  Nachruhms. 

V.  Welches  sind  die  Gründe,  warum  selbst  grosse  Verdlcntte  das  Andeokeo  «o 
«in  frfiher  begangeoM  Verbreebes  ofeht  aasitecben? 

VI.  Retignttion  der  Arisdne  auf  Naxos.  [Gedicht] 

VII.  Ober  die  innige  Verwandischaft  der  Poesie  und  der  Tonkunst  Rede. 
VIII.  Goethes  Paradoxon:  Es  darf  sieh  Einer  nur  für  frey  erküren,  so  fühlt  er 
■Ich  den  Augenblick  «It  bedingt;  wagt  tr  es  aber,  ticb  Mr  bediagt  an  ballen, 

so  fühlt  er  sieb  frey. 

IX.  Colltns  Spruch:  Jede  Gefahr  kennt  nur  einen  königlichen  Gebieter  an:  es 
ist  der  Miitb. 

X.  Bilder  der  Natur.  [Gedicht.] 

XI.  Empfindungen  bejr  der  Rückicehr  eines  siegenden  Heeres. 
XII.  Der  Kleineiidier  In  der  Resident. 

XIII.  Abendwchmuth.  [Gedicht.] 

XIV.  Ober  die  Kunst  zu  entbehren. 

XV.  Vnrani  konaie  bey  den  RSmen  die  Trag8dl«  nlcbt  gedeihen?  1.  Theil. 

Schuljahr  1827 

1.  Einfiuss  der  Einsamiteil  auf  die  Bildung  des  Geistes  und  die  Veredlung  des 
Hefient. 

11.  u.  IV.  Warum  sind  die  rehtno  Zeiialtm*  die  elgMiiliebea  ZelMn  der  Poeale? 

[1.  0.  2.  TheU.] 
UL  Die  Onaplelna  dea  Jünglings.  [Gedicht.] 

V.  Die  Siltte,  die  ein  guter  Mensch  betrat, 
Ist  eingeweiht;  nach  hundert  Jahren  klingt 
Sein  Wort  und  seine  That  dem  Hnkel  wieder. 

Goetbe^  Tnaeei. 

VI.  Das  Leben  des  Dichters.  Rede. 

VII.  Der  Starz  des  Hypogrypben.  [Gedicht.]   Pbilomele.  [Desgl.] 
Vin.  PelyrbfthmeB. 

IX.  Leiden  sind  wie  Gevltierveikn^  in  der  Feme  aehen  sie  schwarz,  in  der 
Nibe  kaum  grau.  Jean  PauL 

X.  Warnm  erbittert  nnn  Tadel  In  Salben  de«  Cetchanclw  oiehr,  «Ii  bi  mdeni 

Dingen? 
XL  Taaae.  [Gedicht.] 


Über  die  ZnflUUgkeit  nnd  NlohUgkelt  des  Naohrnbina 
IDto  Biateiwaa  Ist  hiar  lisasial 

—  —  Be  giebi  swei  verachladene  Arten  von  Nachmbait  dhi  eine  ist  dar 

Glaube  einzelner  Individuen,  der  ihnen  im  Bewusstsein  ihrer  Tbaten,  ihrer  Hand- 
lungen sagt,  dass  er  einstens  noch  Ruhm,  Nachruhm  haben  werde:  und  diese  würde 
mm  beaaer  die  Voretellnng;  Gedanke,  Glauben  eines  einielnen  Indlvidnunia  an  Nach* 
mbm  nennen;  die  andre  Art  aber  ist  der  Ruhm,  den  die  Nachwelt  in  der  Anerkennung 
der  Tbaten  und  Handlungen  einzelnen  Indlridaen  ertheilt  hat,  den  letztere  folglich 
aolbet  nicht  genieaaen  ktanen.  Eraterer  atae  besteht  in  der  Vorstelinng  allein,  letaterer 
in  der  ungeniessbaren  Wirklichkeit.  Beide  nun,  von  welcher  Seite  man  sie  auch  be* 
trachtet,  sind  meistens  nichtig  und  zufillig,  und  vom  erateren,  oder  von  dem,  der  in 
der  Vorstellung  allein  beateht,  glaube  ich  es  mit  dieaen  Otfindea  bebaopten  zu  können: 
V.20.  7 
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I.  veii  er  einiig  and  allein  in  der  Voratellunc  bcetebi. 

Beym  Nachruhm  kommt  Alles  auf  die  Ansichten  und  Vorslelfungswelsen  der 
Menseben  an:  ob  diese  eine  Handlunj;,  eine  ausgezeicbnete  Tbat  des  Nacbrubms  wert 
bnlteo,  ob  es  mit  den  Kreice  Ibrer  Ideen  sich  veieinbsrt»  das  Andenliefl  an  dieaea 
oder  jenes  grosse  Werk  auf  die  Nachwelt  fortzupflanzen.  Die  Vorslellungs weite  der 
Menscben  ist  gleicbstm  der  grössie  Cericbtsbof,  vor  dem  das  Urtbeil  über  die  Grösae 
irad  Kleinheit  der  Theten,  ob  ale  dea  Nacbrnhma  werth  aind  oder  nicht,  anataaproehen 
wird.  Auf  immer  ist  alle  Hoffnung  des  Nachruhms  dabin,  wenn  man  die  Neigung 
dicaea  ausscrordentlicben  Richtera  nicht  gewinnen  liann,  und  ein  ewigen  Ounliel  v«r* 
breitet  aein  MiaafUlen  oft  Ober  die  llehtvoUaten  Eracheinnngen  in  Kreiaa  nemchllcber 
Thaten.  Beiracbiet  man  nun  die  Beschaffenheit  der  mensdlUeben  Vorstellung,  wie 
sie  oft  so  verkehrt,  oft  so  mangelhaft,  nicht  in  zwey  Individuen  ganz  dieselbe  ist,  wie 
sie  uusend  Verftnderungen,  tausend  Abwegen  und  Verirrungen  ausgesetzt  ist,  so  kann 
ea  nidit  fehlen,  dnas  der  Nedinihn,  der  in  den  Slnaeo  eintelner  Individuen  vor» 
gestellte  Nachruhm  nichtig  sein  muss.  Und  wenn  man  das  ganze  Feld  der  Geschichte 
sorgsamen  Blickes  durchwandert:  wenn  man  vorzüglich  die  Art  und  Weise  betrachtet, 
aaeh  «dcher  Naehtnhn  und  Vergeaeenheit,  oft  ginallche  Vergenaeoheit  anagetbeUt 
wurde,  so  erhilt  der  Satz  seine  vollste  Bestitigung.  Es  bat  vielleicht  keine  grosse 
Handlung  gegeben,  die  nicht  auch  von  vielen  als  klein,  ja  als  schlecht  und  dea  Nach*  ^ 
rnhna  unvarth  genannt  wnrde,  ienachdem  die  Anaichtan  und  Meinungen  der  Menadien 
beachaffen  waren.  Die  grössien  JHIoner  der  Vorzeit  und  der  Gegenwart,  ob  sie  nun 
nur  dem  Felde  dea  Kriegen  ihre  Thaten  verrichteten  oder  In  dea  Kfinaten  de*  Friedens 
eich  nuaieldineten,  warso  dem  Schkkaalo  untnrvorfn,  kelnea  Nadimhna  gewürdigt 
zu  werden,  weil  sie  niefal  glücklich  -genug  waren,  mit  dem  Gewinnen  der  Schlachten, 
mit  dem  Vollenden  grosser  Werke  in  der  Zeit  des  Friedens  auch  den  Beifall  der 
menachlichen  Vorstellungsweise  tu  gewinnen,  es  dabin  zu  bringen,  der  menscblicben 
Vorsteilung  ihre  IrrthBmer,  ihre  VerloderUchlceit,  ihre  Scht^ho  au  Mfc«M.  Oer  In 
den  Sinnen  einzelner  Individuen  vorgestellte  Nachruhm  also  ist  nichtig,  weil  er  allein 
in  der  Vorstellung  besteht,  die  nichts  festes,  nichts  bleibendes  in  sich  enthält: 

II.  aber,  weil  weniger  guten  Handlungen  öfters  Nachruhm,  andern  weit 
baasem  hingegen  geringer  zu  TbetI  «lfd. 

Vie  viel  sebSoe  und  graaa«  Handlungen  der  Voiwelt  mSgen  auf  hm  alcbt  ge* 

kommen  sein,  indem  wir  anderen,  weit  geringeren  den  Lorbeer  aufsetzten.  Die  Ge- 
schichte  zeigt  uns  die  mannigfachsten  Beyspiele:  In  ihr  sieben  aufgezeichnet  Könige, 
die  nit  Feuer  und  Schverdt  Linder  verwOstewn,  Menscben  binmordeten  und,  ahid 
sie  anders  auch  tapfer  und  kühn  gewesen,  ihr  Leben  in  Schlachten  gelebt  haben, 
indess  von  anderen  Fürsten,  die  ibren  Staat  friedlich  regirten,  deren  höchster  Wunsch 
war,  Ihr  Land  nutznbilden,  nicbt  einmal  fDr  gut  erachtet  worden  Ist,  ihre  Uosaea 
Namen  der  Nachwelt  zu  uberllefam:  Tbemistocles  stebt  gllnzend  ds,  als  Sieger  von 
Snlamia,  «ihrend  der  unterdrfickte,  gerechtere  Aristides,  der,  auf  die  Rathachlige  Jenes 
sns  seinem  Vateriande  verbannt,  nodi  die  Götter  um  Glück  für  die  Athenleaaer  an- 
ftebt,  ibm  kaum  an  die  Salto  geatellt  wird;  Columbus  muss  sein  Leben  Im  Kefkor 
enden,  indess  man  seine  entdeckten  Linder  nach  dem  Namen  eines  Abenteurers 
•Amerika*  nennt:  —  aufgezeicbnet  sind  in  der  Gesctaicbte  Dichter,  die  kaum  der  Er- 
«Ibung  Verth  aiud,  «ihrend  andere^  die  |oooa  VorbUder  und  Ideale  «sron,  in  den 
Dunkel  der  Uobekanntbeit  und  Vergessenheit  verborgen  liegen.  —  Hierzu  ist  auch 
noch  zu  fügen:  dasa  manche  gar  keinen  Nachruhm  erhalten  beben,  die  ihn  wohl 
▼erdloDt  biilM;  ao  kennea  gevlas  woalfe  aar  die  swer  Gefihnea  Jeaas  Hontla« 


Digitized  by  Google 


91 


JANSEN:  AUS  ROBERT  SCHUMANNS  SCHULZEIT 


Codes,  den  Sp.  Curtius  und  Dec.  Herennius,  welchen  letzteren,  obgleich  sie  eben 
d«fl  Heldenmutb  bewiesen  bstten,  die  Laune  der  Menseben  doch  nicht  den  Preis  er- 
tli«lli^  dm  tüB  dmn  CodM  t*l*^  »Bd  nm  |mm  dreyhrndert  Spunawa,  dl« 
mit  Leonldat  bey  den  Tbermopylen  fielen,  kennt  man  von  diesen  einen  noch,  als 
ihren  AafBhiBr?  Wobl  bitten  sie  ebenso  gut,  wie  jener,  den  Nachruhm  der  fansea 
WtHt  ««fdiMil 

IlL  alMf  MMh  dcMrtfM,  «dl  er  8fl»n  voo  IntMrta  UndladM  abhlagt. 

Nehmen  wir  hier  nur  das  Schicksal  Alexanders  des  Grossen.  Weltbekannt  und 
weltberühmt  ist  zwar  sein  Name:  Jahrtausende  haben  sein  Andenken  nicht  auslöschen 
kSanen.  Aber  wie  viele  giebt  es  aucb,  die  ibn  dieses  hoben  Ruhmes  nicht  wertb 
•dUM,  wddie  bwMB  Urtbdle  er|eh«n  voo  Vietoa  Aber  teiae  Huidtaatea.  Bis 
lusserer  Umstand  war  die  Ursache,  dass  in  seiner  Zeit  kein  Mann  lebte,  der  mit  dem 
Geschenk  der  Musen  seine  Tbaien  aucb  geschmückt  bitte.  Er,  der  die  gdttlicben 
Gailate  Homan  ia  goldeaem  Keatmi  mit  dch  heraaiinig^  er  der  Held  liaae  ketaen 
Homer,  seine  unsterblichen  Thaten  zu  besingen.  Vie  ganz  anders  ist  es  dagegen 
mit  den  Helden,  die  Homer  in  seinen  Gedichten  feyert:  Unsterblicher  Ruhm  wird 
dlea  in  Ttadl,  das  Klelaite  idhat  uad  Uabedenteadaie  wird  ale  herritcb  gepriesen. 
Ungetheilt  stimmt  die  Veit  ein  ia  die  Ruhmwfirdigkeit  der  Helden  des  Homer,  oft 
nicht  ihrer  Thaten  wegen,  nein  —  so  Ehren  dea  herrlichen  Liedes,  das  sie  zum 
Himmel  erhebt  und  den  unsterblichen  Göttern  gleichmacht.  Wer  weiss,  ob  je,  wenn 
kein  Homer  gelebt,  die  Helden  des  Troerkrieges  so  erhaben  oae  dsrgestellt  worden 
wiren,  als  es  nun  der  Fall  ist,  da  Homer  seine  gSitlicbe  Leyer  tu  ihrem  Lobe  ger&hrt. 
Jai  die  Überzeugung  der  RuhmwQrdigkeit  der  Helden  des  Homer  geht  lo  weit,  dasa 
edbat  die  «abilidlafellen  Fofaehnngen  der  ereien  Geiehldiiacbrdber,  data  Ihre 
einsichtsvollen  Aussprüche,  die  Dürftigkeit  des  ganzen  Unternehmens  gegen  Tro|s 
darstellend,  dass  dies  alles  ihr  aucb  nicht  das  Geringste  entlieht.  Obgleich  zwar 
«abrbafl  icMhie  and  greeee  Thaten  nie  vWllg  mtergehen  kSmen,  ae  Uegi  ee  dodi 
in  der  Macht  iusserer  Umstünde,  dass  sie  von  der  Nachwelt  gefeyert  werden,  dass  de 
einen  Ehrenplatz  in  dem  Tempel  des  Nachruhms  finden.  Viel  aber  auch  kommt  anf 
den  Sinndpvnkt  an,  den  dner  ha^  ob  er  doHeidit  anf  goldenem  Throne  dtte  oder  ta 
der  HUtte  dea  Bettlers  wohne,  ob  er  Herren  gebiethe  oder  selbst  dem  Gebote  einen 
Führers  gehorche.  Jene  sieben  auf  einem  Berge,  der  bis  in  die  Wolken  reicht  und 
alle  Welt  siebt  ihre  Handlungen,  alle  Welt  stimmt  ein  in  das  Lob  derselben:  diese 
sind  im  dunklen  Thale  der  Niedrigkeit  verborgen,  selten  nar  schweift  ein  Blick  an 
ihnen  vorüber,  niemand  achtet  auf  ihre  Thaten,  und  nur  Zufall  ist  es,  seltener  Zufall, 
wenn  aus  dieser  Kinase  Einem  Nachruhm  zu  Theil  wird.  So  ist  endlich  die  Wahrheit, 
data  der  In  daa  Sianen  elnaelner  Indiddnen  vorgeelellie  Naehmhm  nidillg  und  tn- 
flUUg  sey,  auch  dadurch  bestitigt,  dass  er  öfters  von  iussern  Umstinden  abhingt. 

Die  Folgen  nun,  die  hieraua  apringen,  aind,  dasa  wir  unaern  Nachruhm  niemala 
anf  aoldie  Dinge  sn  begranden  enchen,  die  Tei^nglieb  aInd  nnd  nieht  Ibrtdaoem 
kSnnen:  atreben  wir  aber,  ihn  in  solchen  Sachen,  ihn  in  solchen  Werken  zu  erlangen, 
die  daa  Intereaae  aller  Menachen  auf  aich  ziehen,  der  ganzen  Menidihdt  nützen  und 
ale  deren,  vahrlieb  dann  wird  er  nicht  untergehen.  Daa  Andenken  an  edche  Minner, 
wie  sie  Teutschland  in  Luther,  Melancbtbon,  Reinhard,  Schiller,  GOtbe,  Wieland, 
Klopstock,  Leibolz,  Euler,  Ksnt,  Friedrieb  dem  Grossen,  Mozsrt,  wie  sie  Frankreich 
in  Fenelon,  Voluire,  Racine,  Corneille,  Molidre,  Rousseau,  Bayard,  Türenne,  Napoleon, 
aanaaw«^  Lafolder,  Colban^  Snlly,  wie  sie  Italien  In  Baphad,  Genafile^  Aiieafa, 
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PMrarca,  Tmso,  Daote,  wie  sie  EnfUnd  in  Sbakespeare,  Cbaucer,  Byioo,  Scott,  Pitt, 
CuilerMgli,  PnnUln,  Drake,  Newton,  «le  sie  Speaiea  ia  Cervaniei,  Portagd  !■ 
Ctmo£ns,  Schweiz  in  Teil,  wie  mit  einem  Worte  jedes  Land  unzlblige  Heroen  der 
Menscbbeit  in  neuerer  Zeit  besass  und  nocb  besitzt  —  dss  AadeDken  an  solcbe 
lUbmcr,  frage  icb,  das  kSant«  venriscbi  verdeo?  — 

[Gensnr  des  Rsctofs:  »Ist  flelstig  o.  nmsiditig  Iwbaidell^] 


Rede 

Matter  und  matter  welicen  die  Rosen  im  Westen  dabin  —  die  Fluren  schlummern 
ihren  Blumenschlaf  —  wie  zürnende  Titanenbiupter  steigen  die  Scbstten  der  Berge 
aus  dem  verhüllten  Horiionte,  und  ernst  wandeln  die  Sterne  herauf  sn  dem  blauen 
Aetber,  und  die  Fr&hii«CS«olke  zieht  über  das  crbabMWBlau  und  wiegt  die seUnrnnenidt 
Welt  in  Triume  —  nur  die  Nacbtphaline  hingt  an  den  I^osenknospcn,  und  die 
Nachtigallen  schlagen  in  den  Blumen  schwellende  Accordc,  sanft  wie  die  sterbenden 
Haache  der  Acolshsrte  . . .  Aber  klar  und  heitef  sclivelct  dss  Aofe  des  DIehter»  to 
der  Stemennacbt  der  Natur  und  bildet  zu  den  Sternen  hinauf  und  blicict  zu  den 
Blumen  herunter,  und  die  Züge  verkliren  sich,  und  das  Auge  liebelt,  und  es  lebt  in 
Ihm  der  grosse  Gedanke;  Oott  and  Nantr,  und  der  Oedanke  wird  Gebet  nad  das 
GofBlil  Sprache: 

nWaadeln  möcht'  icb  mit  euch,  ihr  Sterne,  die  ihr  oben  im  ewigen  Laufe  gebt, 
tiaiea  mScbt*  leb  mit  dir,  o  FrOhliogswolke,  die  da  über  dem  Schlummer  der  VeH 

dahenlehst:  aber  mein  Auge  hingt  an  den  Blumen  der  Natur  und  trinkt  Wonne  aus 
ihrem  Blütbenkelch.  Wandelt  und  zieht  nur  fort  —  wandelt'  ich  mit  euch,  ohne  Duft 
und  Blüthen  gingen  mir  diese  Blumen  vorüber,  z5g'  icb  mit  dir,  mein  Auge  sähe  hier 
die  Natur  nicht  mit  Ihren  Koaen  und  Prilhlingen:  auch  mala  Lebea  Ist  schta  ud 
•wlg." 

So  spricht  er,  und  die  Hinde  falten  sich  zum  Gebete,  und  er  dankt  der  Gottheit, 
dass  er  da  Mensch  Ist.  Aber  duakler  wird's  und  scbwdgender  um  ihn;  die  Phdine 
faltet  die  Flügel  zusammen,  und  die  Nachtigall  verstummt.  Selig  und  entzückt  legt 
•Ich  der  Dichter  in  den  Blumenozean,  und  die  Rosen  duften  über  ihm,  und  die  Natur 
hflilt  den  acbtnmmemden  Liebling  In  Ihre  Blfithen. 

So  lebt  der  Dichter  ein  glückliebes  Leben:  dunkel  und  blöde  wird  sein  Auge 
Im  Geriuscbe  des  Tages,  aber  klar  und  bciter  wacht  es  suf  in  der  Einsamkeit  dei 
Natur.  I>ss  Leben  des  Dichters  scheint  noch  das  letzte  Überbleibsel  aus  jenen 
^ficklichen,  arcadiscben  Zeiten  zu  seyn,  wo  das  Kindheitsalter  der  Menschheit  noch 
an  dem  Gingelbande  der  Natur  ging.  Der  trete  von  den  Btumenböhen  des  Parnasses 
herab,  den  diese  Mutter  nicht  in  die  schaffende  Welt  einführte;  er  trete  von  seinen 
Höhen  ab,  welcher  nicht  durch  diesen  Vorhof  in  dea  Tempel  der  Poesie  dadrsag. 
Die  Poesie  ist  die  Sonnenblume,  die  allein  an  dem  Sonnenstrahle  der  Natur  hingt 
und  verwelkt,  wenn  dieser  Strahl  verlöscht.  Nicht  im  beliubenden  Lirme  der  Weil, 
Bieht  im  tobeaden  GewBhle  des  regellosen  Alitagslebeo«  kaaa  die  Biane  der  PMde 
sich  schön  und  frey  entfalten:  still  im  Vwhorfsaen  Itelmt  und  dnllM  sio.  Solider 
Dichter  das  Leben  mit  der  Natur. 

Ver  Je  das  heilige  Lebea  genut  hai^  das  aus  der  Naior  aiederüetst  Ia  die 
Blast  des  StorhUdieii,  ver  Je  die  Crommea  MntterlSae  hffrM^  die  iria 
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auf  ditt  Seele  des  Menseben  fallen  —  er  ruft  mit  mir  aus:  es  scbligt  ein  grosses  Herz 
im  BMea  der  Nttar.  Um  vle  viel  mehr  »um  der  Dichter  io  ihr  enpiliideii»  den  ile 
von  seinem  ersten  Erwachen,  wie  eine  zweite  Mutter,  anllcbelte,  die  mit  ihm  aufwuchs 
nnd  seine  fiammendeo  Gefüble  mit  tbm  tbeilteP  Die  Lieder  des  Dichters  sind  nur 
das  Bdio  der  Btnnenepredie  der  Natur:  sie  Ist  die  HarmoDika,  deren  Tasten,  benetzt 
vm  dem  Than  der  GefQble,  T6ne  und  Lieder  in  die  verlangende  Brust  strömte. 

MUSS  der  Dichter  nicht,  wenn  er  durch  ihre  Blumen  fliegt,  sein  Leben  ein 
(läcklicbes  nennen?  muss  er  nicht,  wenn  am  heiteren  Abend  die  Sonne  hinter  die 
Berte  link^  und,  wie  ein  beilger  Schauer  der  Gottheit,  die  Abendtlena  hwnlkleheB,  be- 
geistert and  entzQckt  hinstOrzen  In  ihre  Blumen,  und  der  Natur  und  der  Gottheit  danken, 
daas  ale  ein  höheres  Leben  in  ihn  senkten?  Und  ist  nicht  das  ganze  Leben  des 
Dichten  ein  glBehUdiMee,  ein  reineres,  da  feittitefeei  eis  hShere«?  So  lebt  denn 
der  Dichter  in  dem  SdiocM«  dcf  N«lur  da  f  Iflcklicbes  htlbmi  aber  er  lebt  «neh 
In  ihr  jenes  reinere. 

Auf  der  Blumenleiter  der  Natur  nlhert  deh  die  Scde  dee  Dichtere  immer  Idter 
und  idaor  dem  Bilde  der  Gottheit.  Aus  ihrem  Auge  liebelt  ihn  das  grosse  Vaterauge 
an,  auf  dessen  Vinke  einat  die  Sonnenmaaaen  lusammenrollten  und  \reltenbllle  ana 
dem  Nichte  sprangen:  in  ihrem  Tempel,  der,  ein  fbyerlicher  Zeuge  der  Gottheit,  da^ 
atehr,  fQhlt  er  zuerst  den  schaffenden  Urgeist,  der  im  Stundenleben  der  Ephemere, 
wie  in  der  Seele  des  Menschen  wirkt  und  lebt:  in  ihrem  Blühen  und  Welken  ahnet 
sein  Geist  den  grossen  Gedanken  der  Schöpfung,  msg  sie  blühend,  wie  ein  erwachender 
8iaglte|^  im  Biumeagevande  dee  luofen  Lensee  oder  wie  da  betender  Sllbergreia  Im 
Sterbekleide  des  Winters  vor  ihm  Hegen.  Steht  denn  der  Dichter  so  da,  wie  in  jener 
Stemeonacbl,  oder  stebt  er  da  im  Brausen  des  Gewitters,  wo  die  Krifte  der  Natur 
alA  lUndlieh  beklmpfeo,  mieeen  da  nicht  ie  der  Sede  dee  Dichtere  die  erhabenatea 
Gedanken  über  das  Erhabenste  erwachen?  da  nicht  in  ihm  der  Gedanke  an  die 
Unendlichkeit,  nicht  In  Ihm  der  Gedanke  erwachen  an  jene  iMinute,  die  zu  fassen  die 
Irdische  Brust  bebt,  die  auezntprechen  die  eteibllehe  Lippe  achaudeit  —  )ene  Minute, 
wo  die  Gottheit  den  ersten  Gedanken  zur  SchöpfitOg  liMtte,  wo  noch  chaotische 
Finsterniss  über  das  Erschaffene  lag,  jene  Minute,  wo  Sonnen  in  dem  dunklen  Aetber 
zu  wandeln  anfingen,  Welten,  unziblige  Welten  zusammenzurollen  und  flammende 
Geatlna  ineammenxoatrBmen  begannen?  Und  welche  Seele  ahnet  diese  Gedaniwn 
reiner  und  heiliger,  als  die  des  Dichters?  Welcher  Busen  fühlt  inniger  und  wirmer 
die  Unendlichkeit  des  Höchsten?  Wer  fasst  aber  auch  den  Sinn  unsrer  schönen 
Sterblichkeit  editaer  and  tidhr,  ata  er? . . .  Daa  Hers  des  Diditera  iat  die  heilige 
Opferflamme,  die  die  Natur  und  die  Gottheit  schürten:  aber  ale  glQht  der  Natar  und 
der  Gottheit  und  beaeeligt  die  Brust  des  Menschen. 

So  TerMndet  ddi  la  der  Sede  dee  Dichtere  da*  gifiekiicheto  mit  dem  rdaaten 
Lebea:  aber  mit  dieaem  verbindet  er  auch  das  höchste  Leben.  Der  Dichter  lebt 
la  der  ideallsehen  Welt  und  arbeitet  für  die  wirkliche. 

Hdter,  wie  der  flatternde  Schmetterling,  fliegt  der  Knabe  durch  die  Gefilde: 
alles  um  ihn  athmet  Freundschaft  aad  Liebe;  Hebelnd  erwacht  er  am  Morgen,  wenn 
die  Sonne  steigt,  lächelnd  schlummert  er  am  Abend  ein,  wenn  die  Sonne  sinkt:  aber 
aiebe!  schon  windet  sieb  mit  leisem  Flügelachlage  der  Genius  der  Dichtkunst  ana 
der  HBllo  henror  ~  aad  daa  ertte  Bewaaataeya  wird  wach.  Wae  aoaat  la  aedealoaea, 
schleierhaften  Umrissen  vor  den  kindlichen  Augen  lag,  wird  jetzt  ein  tieferes  Sinnbild 
des  Lebens:  wo  er  sonst  nur  todte  Farben  und  stumme  Formen  schaute,  fühlt  er  jetzt 
alle*  laaitMT  mit  adaem  GelBMe,  mit  adaer  Sede  verwebt  —  aad  da*  GeflUil  irird 
Spradi*  aad  dl*  Sede  wird  Gedldit  —  Aber  wie  ateht  Jetit  die  Wdt  vor  ihm  da. 
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Wie  Mdit  tto  da  mh  Umr  fciHtn  ConvralMt,  mh  IhfM  ktehitlelini  MakMi»  «It  ihm 

niedrigen  Kabalen.  Da  sieht  er  keinen  von  seinen  ersehnten  Triumen  erfüllt:  da 
erblickt  er  nichts  Höheres,  nicht  Geiatigerei:  da  sieht  er,  wie  sie  im  Schlamme  des 
siadma  L«b«w  keruiwBhlt:  ahar  ob  aki  tMbr  md  dahr  am  Batfaa  krta^i^  arhaban 
fibar  aia  achvlagl  ar  ateh  too  ikr  hiavett 


und  ferne  von  dem  Linne  der  zankenden  Welt  baut  er  sich  in  froher  Einsamkeit 
seine  idealiscbe  Schöpfung  und  schmückt  sie  mit  allen  Blumen  der  Pbsnissie.  Alle 
HaraSa  ainer  aäUfaa,  hhiteachMaaan  Vorwall  atehan  bavimdat^  TergCtteft  vor  Ibn: 
die  erste  Ahnung  vom  eigenen  Ideal  blitzt  in  ihm  auf  —  das  Drama  des  Lebens 
selbst  nimmt  er  in  sein  Gemllde  aui;  dsss  das  Idesl  nur  noch  schöner  und  herrlicher 
alrahla»  nnd  antiSekt  «la  ala  gIBheadar  Pronatbaoa,  da  er  daa  tadlaa  Thon  ba*  * 
seelte,  steht  er  vor  dem  (eignen)  Götterbilde  des  selbst  gescbalfeaen  Ideals.  Auf  den 
Flügeln  dar  Begeisterung  schwingt  er  sich  durch  die  Riumo  und  schaut  wie  ein 
sfimendar  OMaraaba  In  daa  Trolban  dar  Maaichta  In  den  Urm  dar  Vaii^  und  aa 
llcheit  sein  Aofe  baj  dam  Gadaakaa:  daaa  aala  Laban  ala  gHlaklldMffa^  rainam 
lud  höheres  sey. 

So  lebt  denn  der  Dichter  in  der  idealischen  Veit,  aber  er  wirkt  und 
ubaHat  aMh  IVr  die  wirklldie.  —  Der  schönste  Scbawck  eines  Volkes  sind  aaiaa 
Gesinge:  wie  ewige  Sonnen  strahlen  sie  über  das  Leben  hin  und  strömen  das 
geistige  Rosenlicbt  über  die  Tr&mmer  des  untergegangenen  Staates:  dess  ist  uns 
daa  graaaa  Hallaa  Zaofa:  ariaa  Staaian  gloiBfl  vatar  —  dia  Uadar  atarbaa  niebt: 
seine  Völker  glagiail  unter  —  und  die  Lieder  starben  nicht.  Die  Poösie  ist  der 
helle  KrystslI,  la  dam  sich  das  geistige  Leben  der  Geschlechter  rein  nnd  klar 
abspiegele  das  güasaada  Priama,  daa  alla  Parban  la  daaai  acbdaaraa,  rataaiaa  Ucbia 
vergeistigt  wiedergiebt.  Zürnen  wir  nicht,  wenn  vielleicht  dem  Dichter  die  MitwaU^ 
für  die  er  wirkte  und  arbeitete,  nicht  den  Dank  zollte,  aber  ihm  dia  Nachwelt  var- 
göttemd  darbringt:  iBraaa  wir  nleb^  «aaa  faaa  Ihn  aidit  mehr  dia  Kiiaia  aaff  aria 
Haupt  setzt,  die  einst  Sopbocies  von  einem  fühlenden  Geschlechte  empfing.  Dar 
Dichter  bedarf  keines  Lohnes,  kommt  er  auch  öfters  mit  der  Welt  nicht  so  leicht  aus, 
wie  sie  mit  ihm.  —  Die  Poöaie  ist  ihr  eigner  Lotin,  und  darum  ja  ist  das  ganze  Wesen 
daa  IMditars  ala  Erhdhiaa,  weil  sie  sich  selbst  am  s6hihiataa  lohnt  Ver  diesen  Loha 
aiaht  fühlt,  der  wag'  es  nicht,  den  ISchelnden  Musen  die  Hand  zur  Freundschaft  an- 
sablaten.  Alle  Weaen  der  Natur  scheinen  ihren  Fluch  zu  tragen,  im  Liebeln  ihrer 
Gabart,  via  Im  Mstaa  Saafwr  ihrea  adiaiabaiaa  Todaa:  aar  die  Peeaie  fMbrl  ihre 
Kinder  ohae  Wehea;-aia  leblhrt  la  EaUBckaaiaa:  |al  Battfldauiaa  alad  ihre 
Wehen 

Nein,  «la  dar  PrSbllngsttaaa  daa  Hfaamda  tat  aber  autfh  die  Thriae  dea 

Dieblers:  elegische  Wehmuth  ruht  auf  seiner  betbrinten  Wimper,  und  die  Thrlne 
nad  die  Wehmuth  löst  sich  lieblich  in  dem  Mollaccorde  seiner  Lieder  auf,  und  die 
Camöne  kfisst  mit  ihren  Vertan,  mit  ihren  Tönen  ihm  von  den  Wangen  die  Zihren 
hinweg,  und  wie  ein  kühler  Frühlingsregen  auf  die  dürstenden  Fluren  fallen  die  Küsse 
und  die  Worte  und  die  Töne  auf  die  matterschlagenden  Pulse  seines  Lebens.  Siebe! 
da  steigt  siiU  und  beiter,  wie  die  hingewelkte  Kose  aus  dem  Horizonte  der  unter- 
geaankeaan  Saaaa^  die  Blume  der  Erinneraag  aaa  dem  Grabe  dar  Seqaaaait  ao^  aad 
Ihr  Flötenecho  ballt  noch  einmal  mit  seinen  Silbertönen,  mit  seinen  Silberaecorden 
in  die  Nacht  seiner  weinenden  Seele  wieder.   Fühlend  und  liebelnd,  wie  ein  Engel 


Zur  Sonne  muss  der  Adler  dringen. 

Und  an  dem  Boden  kriecht  die  Schlange  nur, 
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— 


tfM  Hinnelf,  tt9lit  die  Camtae  vor  etoer  Mllgra  VsrgaagmilMlt,  vor  dnor  trOben 

Gegenwart  uod  vor  einer  nicbtlichen  Zukunfc:  aber  der  Dichter  stürzt  in  Ihre  Arme, 
und  die  Vercangenheit  und  die  Erinnerung  koimt  blfibend  wieder  und  die  Gefonwnrt 
liebelt  und  die  Zukunft  wird  heiter.  So  ^eiit  die  Mme  ewig  in  die  Vunden  ihren 
LlehHags  ihren  lindernden  Balsam  und  «tebt  bescbQtzend,  wie  ein  Engel  mit  dem 
Plammenschwerdte,  vor  dem  Paradiese  des  jungen  GSttersohnes.  Sie  ist  sein  Trost, 
wenn  tr&b  und  Raster  die  Tbrinen  des  Lebens  durch  seine  Sammenden  Pulse 
aebleidlea;  sie  richtat  daa  entofbene  Leben  empor,  wenn  aafaa  Senae  hanier  OMlier 
und  matter  glüht,  wenn  die  Sterne  des  Lebens  erblassen  HSd  verUtehea  nad  aa 
dunkel  wird  um  die  Gegenwart  und  um  die  Zukunft. 

DasD  dBater  aad  enitt  ateht  Mater  der  trtgeriaciieB  Larve  den  GlOcke  dae  ver^ 
hüllte  Schicksal  -  und  die  Maske  fSIlt  und  die  Gebilde  enthüllen  sieb  und  die  Lose 
iiefea.  Da  steht  der  Mensch  schwankend  vor  der  kalten  Wirklichkeit,  vor  seinen 
naerfDIHcn  Triamea.  Aber,  ob  eile  Seaher,  die  eldi  ave  dem  Seboeeee  dea  ScblclEaals 
loevinden,  ob  alle  ThrSnen  in  sein  Leben  niedersinken:  ob  da,  wenn  die  menschliche 
Seele  zitternd  vor  dem  Winke  des  Schicksals  steht,  ob  da,  wenn  es  hereinbricht  mit 
■einen  Schmerzen  und  seinen  Seuhern,  da  wenn  de«  irre  Fahrzeug  gescheitert  und 
larborsten  auf  den  Wogen  des  Lebene  hierhin  und  dahin  geschleudert  wird  —  ob  de 

auch  Alles  stürzte,  Alles  in  den  SlQrmen  unterginge  das  Auge  des  Dichters 

weint  Tbrinen  des  Schmerzes,  aber  seine  Seele  zürnt  nicht  Sie,  die  freundlich  die 
rinnade  Tbilaa  aaf  dar  mnper  troeknet,.die,  wenn  daa  Laban  vaint  and  daa  MiMcMd 
zürnt,  liebelnd  hinter  den  Seufzer  des  Menschen  tritt  und  in  ihre  BlGlben  und 
Blumen  die  Seufzer  und  die  Tbrinen  einhüllt,  sie,  die  dem  Sterblichen,  daherfliegend 
auf  Raaenbaldaditaen  voa  blBbenden  Frlbliagen,  Ihren  Hlnniel  von  BInnMn  anl> 
schliesst,  soll  ich  sie  nennen?  —  die  Natur,  die  hohe  Trösterin  der  Menschheit,  nimmt 
liebend  den  Sohn  in  ihre  Mutterarme  auf  und  söhnt  ihn  aus  mit  den  Menschen,  mit 
der  Veit  und  mit  dem  Schicktel. 

Der  Dichter  steht  höher  als  sein  Ort:  er  schaut  tehnanchlavoll  nach  der  fernen 
Leuchte  der  Sterne  und  scbligt  die  Flügel  seiner  Seele  anf;  nnd  Venn  die  siebenzig 
Minuten,  die  wir  Jahre  nennen,  ausgeschlagen  haben:  eo  erbebt  er  eich  und  entzündet 
sich  steigend,  wie  ein  Phönix,  und  die  Asche  seines  Gefieders  mit  zurück,  und  die 
enthüllte  Seele  kommt  allein,  ohne  Erde  und  rein  wie  ein  Ton  in  der  Höhe  an  Hier 
aber  sieht  er  mitten  im  verdunkelten  Leben  die  Gebürge  der  künftigen  Welt  im 
Morgenrotfae  einer  Senna  atalMn,  die  htnieden  nieht  anfleht  So  erUieki  der  Bla- 
wohner  am  Nordpole  in  der  langen  Nacht,  wo  keine  Sonne  mehr  aufsteigt,  um  Mitter- 
nacht ein  vergüidendes  Morgenrotb  an  den  höchsten  Bergen,  und  er  denkt  an  seinen 
langen  Somnar,  «a  ala  alanala  natargeht 


Siehe  —  ermattet  Oegt  er  am  Ufcr  nad  ahnet  den  kommenden  Tod:  aber  er 
schllgt  seine  Flügel  empor,  und  Töne  senken,  wie  Senhar  van  Jenaette,  alCh  hernieder 
—  und  ernst  und  erheben  eingt  er  —  und  stirbt. 

Aeh!  —  wenn  vir  den  Ted  ahnen»  aa  achlagen  audi  vir  die  Flügd  nnaaNr 
Saale  auf  —  die  Lieder  altnra  von  Thrlnen  nach  Oben  —  aber  die  Seele  vaiieht 
nntar  dan.TAnen. 


(geb.  am  12.  September  27) 


Pelyrhythmen 
Der  sterbende  Schwan 
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Dl«  Harnenika  [d.  I.  Glnhimoaikt] 
SfiiM  T8o«^  Ummlifctae  Klinge  aus  den  Gribern  einer  entschlafenen  Seligkail, 
aaget,  o  lagt  mir,  wanim  wein'  icb,  wenn  leb  euch  höre?  —  Die  TSne  antworteten: 
wir  aiad  Vorboten  einer  Veit,  nach  der  du  dich  ichntt,  der  du  eoigegenweiost,  die 
iu  Mar  «innar  Bodaat  wir  konnan  vaa  Jaiaalti. 

Der  aeklBBOiartia  Slafling 

UAl^  acIdafiBflder  Bagd,  Uchla  in  daiaaa  altaan  Tftanan  fett  —  abar  a^t 
■chon  wachst  du  auf  und  —  weiaat:  o  drücke  die  Aagafl  wieder  to,  tribnie  «ladar 
und  lieble  in  deinen  .Triumen. 

Wie  da,  ee  ü^eln  avdi  iHr  In  den  TilnBen  nnr  —  abar  vir  waeban  auf  oad 
—  «aiaea,  wie  du.  [Zenaar  daa  Rekten:  »Gni«] 

Data  dieae  AafWItze  Schnnwniis  annnranleiitllche  Fibigkeiten  und 
Fert^dten,  aeln  innerstea  Denken  nnd  Empfinden,  kurz:  eeise  er- 
•  Slannliche  Frühreife  im  hellsten  Lichte  zeigen,  bedarf  wohl  keiner  Dar- 
legung. Ich  beschränke  mich  daher  auf  einige  Nachweisungen  über  das 
persönliche  Verhältnis  des  Rektors  zu  seinem  ihm  so  sympathischen 
Schüler. 

Sdraaunnn  deutaclie  AMten  bdiandeln  dfler  «elbstcewlhlte  Thenwn 
und  enthalten  anHUlend  venig  Kemkturen.    Man  gevinnt  flbenll  den 

Eindruck,  dass  der  Rektor  die  Bedeutung  seines  so  vorzuglich  vorbereiteten, 
lerneifrigen  Schülers  bald  erkannte  und  anregend  und  begeisternd  auf  die 
Weiterentwicklung  seiner  Bildung  einzuwirken  verstand.  Die  Art,  wie  er 
dabei  auf  die  individuelle  Geistesrichtung  Schumanns  einging,  wie  er  seine 
dlcbteriecben  Anlagen,  sein  sprachlicbet  Feingefübl  bennasubUden  auchte, 
ihn  §nf  Febler  der  Darstellung,  des  Stils,  des  Gescbmadces  nnfknerksam 
machte,  ist  anzweifelhaft  von  grossem  Nutzen  fOr  Schumann  gewesen. 

Das  dichterische  Talent  Schumanns  war  auch  schon  (1825)  dem 
Ordinarius  der  Sekunda,  Lindemann,  beachtenswert  erschienen,  was  aus 
seiner  Recension  eines  Gedichtes  .An  meinen  Freund,  einen  jungen  Dichter, 
der  nach  Griedisalsnd  sieben  vill%  des  Scbumsnn  vsrmufUdi  sls  dentscbe 
Arbeit  eiagsreicbt  batle,  bervorgsbt: 

»Auch  Sie  bat  das  Feuer  zu  oft  fortgerissen,  jedoch  giebt  dieses  Gedicht  einen 
Beweis  von  poetischem  Talente  u.  von  d.  Streben,  diese  edle  Nsturgabe  auszubilden.") 

Auch  die  Musik  hat  ohne  Zweifel  dem  Rektor  und  seinem  Schüler 
mancherlei  Berührungspunkte  dargeboten.  Dass  Hertel  Interesse  für  Musik 
hatte,  gebt  schon  daraus  hervor,  dass  er  als  Jenenser  Student  dem  Chor- 
verein  des  Astbetikers  F.  Hand  angehörte.  Schumann  gab  alch  nach  dem 

')  Heiar.  Lindemann,  geb.  1800  zu  Jöbstadt,  war  von  1823  bis  1835  Konrektor 
In  Zvlekau,  daan  ia  Aanabaii  und  In  Planen,  lafelia  salnar  Beteiligaag  am 
Dresdener  Maiaufstande  von  1840  varde  er  seiaas  Amtes  catsatst.  Er  hat  eialgs 
Crammatikalia  hcrautgsgebcn. 
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Eintritt  in  die  Prima  mit  erhöbtem  Eifer  musikaiiscben  Studien  bin;  in 
dem  Autobiographischen  Abrin  erwihnt  er  »masilalisctae  [d.  h.  kompoel«' 
torische]  Versuche*  and  .dffentlicbes  Auftreten  sls  KlaTierspieler*.  Auch 

hebt  er  die  Namen  des  siten  Carus  und  v.  Schlegels  besonders  heraus, 
in  deren  Häusern  er  Gelegenheit  fand,  auch  fremde  Künstler  zu  hören. 
Femer  nennt  er  eine  Frau  Obristin  v.  Lindenau,  mit  der  er  zusammen 
musizierte. 

In  den  Korrektoren  der  AnlUttze  verleugnet  sich  nicht  das  Wohl- 
wollen des  Rektors  für  seinen  Lleblingssdifller.  Der  Lehrer  tritt  hier  bis- 
wellen ganz  zurück,  es  ist,  als  spräche  er  nicht  zu  einem  Schuler,  sondern 
zu  seinesgleichen.  In  dem  gedankenreichen  Aufsatz  über  den  .Einfluss  der 
Einsamkeit  auf  die  Bildung  des  Geistes"  fand  der  Rektor  keine  einzige  Ver- 
besserung nötig,  gab  aber  durch  die  Zensur  zu  erkennen,  wie  sehr  er  an  Scbu- 
manne  Entwidmung  teilnahm,  denn  er  schrieb  darunter:  »Auch  einm  festen 
Lebensplan  entwirft  man  am  besten  in  der  Einsamkeit  Wissen  Sie, 
woranf  ich  hiermit  hindeuten  will?"  In  seinem  Wohlwollen  war  er  sogar 
allzu  nachsichtig  gegen  die  kleine,  oft  kaum  zu  entziffernde  Handschrift 
seines  Schülers,  dem  das  unheimlich  schnelle  Schreiben  schon  zur  anderen 
Natur  geworden  war.  Seinen  Tadel  kleidete  er  in  sehr  milde  Form: 
.MaiMiies  kann  idi  dnrchana  nicht  lesen*,  nnd  »Hforoglyphen*.  Dm* 
Rektor  hat  angenschdnlich  Ansserliches  nicht  tadeln  wollen,  wo  er  mit 
dem  Innerlichen  wohl  zufrieden  sein  konnte. 

In  den  letzten  Wochen  seiner  Zwickauer  Zeit  trat  Schumann  dem 
Rektor  dadurch  noch  näher,  dass  er  ihm  bei  den  Vorarbeiten  zu  einer 
neuen  Ausgabe  von  Forcellini's  ^Totius  latinitatis  Lexicon**  behilflich  sein 
konnte. 

alch  muss  tficbtig  mit  eorrlfiren",  scbrieb  er  am  17.  MIrz  1828  an  Flecbsif, 
«exoerpIreB,  anÜMbUgen,  die  OriheriSCben  Inscriptionen  durchlesen;  die  Arbeit  ist 
interessant:  maa  lernt  viel  daraus,  und  mancher  Pfennic  flieast  mehr  in  die  Tasche, 
leb  bekomaM  einen  Thaler  von  jedem  Correcturbogen;  Qbrigent  arbeiten  alle  aus- 
gai elehaeien  Philoleteo  daran  . . .  Uaaer  Reetor  tcbwitst  Tag  uad  Neebt  darDber  und 
ist  der  Arbeit  kavm  gewachsen.  Ich  habe  jetzt  die  ganze  BlUhMhck  duielMlWMn 
müssen  und  viele  ungedruckte  CoUectaneen  .  .  .  gefunden." 

Anfang  Mirz  1828  wurde  auf  Anordnung  des  Konsistoriums  eine 
Revision  des  Lyceums  durch  den  Domherrn  Prof.  Dr.  Tittmann^  vor- 
genommen. 

«Er  war",  berichtet  Schumann  an  Flechsig,  .äusserst  höflieb  und  zcicbnete 
nieh  iehr  aas;  von  den  Faekeiaufzage,  der  Ihm  gebracht  warda,  nnd  wo  ich  Chapeau 
d'honneur  and  Radner  war,  wirst  Da  griidrt  haben.* 


*)  Jeb.  Aag.  Helnr.  TlttoiaaD,  Pmr.  der  Theelegle  In  Leipzig,  Pfllat  das  Heek« 
stifte  Melsseii,  namhafter  thaeleg.  Sebrlftstdler  (1773—1831). 
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Wenige  Tege  nechher  fud  die  ^Mhntliebe)  AbgMgiprBftuig  xmd  der 
mit  Bali  verbundese  .Valedilctioiis-Akttts*  (wie  man'e  demele  oaiinte)  etatt, 
.bei  welchem  Anlasse  Schumann  sein  Gedicht  „Tasso"  vortrug.') 

Am  29.  März  traf  Schumann  in  Leipzig  ein,  wohin  der  Rektor  Hertel 
ihm  Empfehlungsbriefe  an  den  berühmten  Philologen  Gottfried  Hermann 
nad  an  Amadeus  Vendt,  Professor  der  Pliilosopbie,  mitgegeben  hatte. 

Audi  ItBmerliiit  blieb  der  Rektor  seliieiii  ehemaligen  ZSglinf  rreundlich 
zugetan.  Als  Schumann  im  NM  1829  nach  Heidelbeif  ebreiite»  gab  er 
ihm  Empfehlangsbriele  mit  nach  PnDkfhirt,  Damstadt  und  Karlamhe. 


Die  vorstehenden  Notizen  über  Schumanns  Lehrer  stützen  sich 
namentlich  auf  Dr.  Herzogs  .Geschichte  des  Zwickaucr  Gymnasiums",  auch 
auf  mündliche  Mitteilungen  des  Verfassers,  den  ich  im  Sommer  1882  in 
Zwlckan  anflmdite.  Es  war  mir  besonders  darum  zu  tun,  von  dem  ehe- 
maligen Mllsdifiler  Scbnmaans  etwas  Zuverllssiges  8ber  dessen  Schulzdt  zu 
vernehmen.  Meine  Frage,  ob  Schumann  sich  nicht  auch  schon  als 
Gymnasiast  hervorgetan  habe,  wurde  unbedingt  bejaht;  er  wäre  seinen 
meisten  Schulkameraden  „überlegen"  gewesen,  vorzüglich  im  deutschen 
Aufsatz  und  im  Latein;  ganz  erstaunlich  wäre  seine  Belesenheit  gewesen. 
Dem  Reicter  Hertel,  deaaen  Achtung  und  Zuneigung  er  sich  bald  erworben, 
habe  Sehnmann  doch  wohl  das  meiste  zu  danken  g^bt 

Auf  meine  Frage  an  Herzog,  ob  er  Vasielewski's  Schilderung  von 
Schumanns  Persönlichkeit  und  Charakter  für  zutreffend  hielte,  bekannte 
er,  die  Wasielewskische  Biographie  nicht  gelesen  zu  haben.  Was  ich  als- 
dann daraus  zitierte:  dass  Schumann  bis  zu  seinem  10.  Lebensjahre  .nur 
ein  Sdi&ler  wie  hundert  andere*  geweaen,  —  dasa  er  wihrend  seiner 
Gymnaalalzeit  «alle  eoldie  Einflüsse  von  sidi  wies,  die  Ihm  eine  mannig- 
üiMge  BerQhmng  und  Entwiddung  bitten  gewihren  können*,  —  dass  er 

*)  IMa  aodana  AUmriaeien  von  1828  waren:  K.  Fr.  Praatorlvs;  lfdn.  Perd. 

Pöpel  lut  Hartmanosdorf,  spitcr  Advokat  in  Kirchberg;  G.  H.  Solbrig;  O.  Hermann 
Walter  »ua  LaagaDcharidor^  geatorbcn  alt  Prediger  in  Amerika,  gehörte  zu  Schumanns 
nlcbsten  Prettaden;  Job.  In.  Briekaer  aus  Kircbberc,  f  alt  Cuid.  d.  TheoL;  Chr. 
Fr.  Hayn  aus  IrfersgrQn,  spiter  Pastor  in  Oederan  b.  Zwickau;  Victor  U'elske  aua 
Erlbacb,  spiter  Advokat  in  Schwarzenberg;  Franz  O.  Stic  hart  aus  Verdau,  spiter 
Pattor  in  Reinbardsgrimma;  Ed.  Ad.  Klinkbardt  aus  UnlerHeiatdorf,  spiter  Dr.  med. 
in  Canada;  Heinr.  Rothe  aus  Fraureutb  (GreliX  spiter  Pastor  in  GrosspSutdiaa; 
Emil  Conr.  Eitz  aus  Schneeberf;,  spiter  Bez.-Arzt  in  Mittweida;  Emil  Wilb.  Herzog, 
geb.  1809  in  Zwickau,  Or.  med.  daselbst,  1830  in  den  Stadtrat  gewiblt,  legte  1866  seine 
imliebe  PMuda  nieder  und  Mia  aar  blaierlsdi-arebleleglschea  Smdlea.  VaiC  dar 
Zwickauer  Chronik  (I83Ö  e.  184^^  dar  Cascbicbie  das  Zwiekaaar  Gynaaiiama  (1800)  usw., 
t  1883. 


Digitized  by  Google 


 99  

JANSEN:  AUS  ROBERT  SCHUMANNS  SCHULZEIT 


als  verhitscheltes  Muttersöhnchen  surfewselMM,  trat  dMin  ,radi  die  in 
seinen  spiteren  Leben  hervorielretene  Reizbsrkeit  und  Empfindlichkeit, 
|a,  den  Mangel  aller  Nachgiebigkeit  beim  Bfsegpien  widerstrebender  und 
seinem  Willen  sich  nicht  fügender  Elemente  erzeugt"  habe  -  das  hörte 
der  alte  Herr  liebelnd  und  kopfschüttelnd  an  und  bezeichnete  es  als  „un- 
haltbare Behauptungen".  Auch  von  .Eitelkeit*,  die  der  genannte  Biograph 
wiederholt  hervoflwftt,  Irislt  er  Sdinmann  TOllkommen  IraL 

Dr.  Henog  zeigte  mir  da  Stammbnchblatt  vom  30.  Januar  1823, 
das  Schnmann  ihm  als  Tertianer,  eben  12*/fl  Jahr  alt,  gesdiridma  hatte: 

,SoIem  e  mundo  tollere  videniur,  qul  anriettlsm  e  vha  toHunt,  qua  a  DHs 
imnonalibtt«  sikU  amabUius  nihil  Jucuadina.  Cic  Laeliua.* 

Auch  ein  Bildnis  von  Schumann  Vater  sah  ich  und  wurde  darüber 
belehrt,  dass  Robert  nicht  von  diesem,  sondern  von  der  Mutter  die  Ge- 
sichtszüge geerbt  habe.  Ebenso  wurde  mir  mitgeteilt,  dass  August  Schumann 
seinem  jüngsten  Sohne,  der  am  Tage  des  heil.  Medardus  (8.  Juni)  geboren 
war,  nrsprfinglldi  den  Namen  Medardns  hatte  beilegffi  wollen. 
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g^vg^e  Gegenvart  wM  dnrdi  Ihre  Partelea  ebirakterltlert.  Wi«  dl«  peHritehe 
W^JglJjmk  musikalische  in  Liberal i;,  Mitlelminner  und  Reaktionire, 

^EWf^k  ixicr  in  Romaotiker«  Moderae  und  Klassiker  teilen.  Auf  der  Rechteo 
HHKv^fl  Bitzen  die  Alten,  dleContrapunlctler,  die  Antlebromeilker,  auf  der  Linken  die 
Jünglinge,  die  pbry^a^M  Mützen,  die  FormenTeiichter,  die  Genialitita- 
frechen,  unter  denen  die  Beethovener  als  Classe  hervorstechen.  Im  Juste-Milieu 
schwankt  Jung  wie  Alt  vermischt,  in  ihm  sind  die  meisten  Erzeugnisse  des  Tages 
begflffM  •  •  •* 

so  schreibt  Schumann  im  Jahre  1834,  selbst  der  Jüngsten  einer  unter  den 
Jünglingen,  den  Pormveficfateni,  deo  Genlalitittsfiwcbra. 

In  diesMn  Jahre  hatte  er  eich  mit  der  Gründung  der  .Neuen  Zelt- 
echrift  für  Musik*  tn  die  Spitze  der  neuen  Bewegung  gestellt,  die  in  be- 
wusster  Polemik  gegen  angesehene  Mittelmässigkcit  kritisch  wie  künstlerisch 
zu  Felde  zog,  und  die  wie  jeder  Kampf  der  ,  Davidsbündier  gegen  die  Philister" 
mit  einem  schlicsslichen  Sieg  der  Jugend  endete,  d.  h.  wie  jeder  Kampf, 
bei  dem  die  Jugend  die  Talente  In  Ihrem  Lager  fOhrt 

Zu  Beginn  jener  Bewegung  aber  waren  ee  nicht  die  mutikaliaefa- 
Icfinttlerischen  Werke,  die  der  aufstrebenden  Jugend  (den  Chopin,  Schu- 
mann und  Berlioz)  den  Platz  neben  den  Tagesgrössen,  Hummel,  Herz  und 
Hunten,  errangen,  sondern  die  musikkritischen  Taten  eben  jenes  Kreises, 
dessen  geistiger  Führer  Robert  Schumann  war,  und  dessen  Organ,  die  Neue 
Zeitschrift  f&r  JMuslk,  sich  in  kfinester  Zelt  als  emstzunehmendes  Spnidi- 
rohr  neuester  Knnstbestrebungen  seinen  Plate  neben  den  ilteren  konservap 
tiveren  JVlusikzeitungen  errang,  der  von  Rochlitz  begründeten  und  um  diese 
Zeit  von  Fink  geleiteten  »Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung*  in  Leipsig 
und  der  in  Berlin  erscheinenden  „Iris"  von  Rellstab. 

Man  ist  —  zweifellos  meistens  mit  Recht  —  geneigt,  ein  derartiges 
sdinelles  zu  Wort  und  Ansehn  Kommen  neuer  Richtungen  und  neuer  diese 
Richtungen  vertretender  Organe  auf  die  persSntiche  Begabung  des  geistigen 
Urhebers  oder  Ffihrers  zurückzuführen,  und  in  gewissem  Sinne  ist  dies 
auch  bei  Schumanns  schnellem  Erfolg  auf  masikkritischem  Gebiet  der  Fall. 
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Trotzdem  aber  ist  nicht  eine  glanzende  kritische  Begabung,  d.  h.  ein 
schnelles  sicheres  Erfassen  des  Charakteristischen  und  Typischen  im 
Kunstwerk  und  scharfe  logische  Schlussfolgerung  der  Ausgangspunkt  jenes 
Erfolgs.  Die  Bedeutung  Schumanns  als  Musikscbriftsteller  beruht  vielmehr 
dnrnuf,  dASft  er  alt  hoehbei>bler  prodaktiver  MmilMr  in  einem  Zei^mnlct 
sicli  der  mueikellsciiett  Kritiic  ale  Beruf  zuwandte,  wo  eine  einseitig  fbrt- 
gesdiritteBe  isthetisclie  Bildung  eine  musikalisch -ästhetische  Erziehung 
dringend  notwendig  machte.  Um  diesen  Zustand  und  die  Gründe  dafür  zu 
erkennen,  muss  man  sich  den  Gang  ästhetischer  Erkenntnis  und  Bildung, 
besonders  der  musikalischen,  vergegenwärtigen. 

UngelUir  lOO  Jahre  vor  Sdinmanns  Eiftgreifen  in  den  Entwiddunge- 
gang  der  mutilealiadien  Astlietik  mit  die  Geburtsetnnde  der  Ästhetik  filtere 
haupt.  Um  die  iVlitte  des  18.  Jahrhunderts  schrieb  Baumgarten  seine  Lehre 
von  der  sinnlichen  Erkenntnis  und  von  der  Schönheit  als  der  vollkommenen 
sinnlichen  Erkenntnis,  und  die  Kämpfe  der  Schweizer  und  Gottscheds  um 
das  Wunderbare,  d.  i.  die  Pbantasietätigkeit  in  der  Kunst,  führten  unter 
tteler  tpradiUcher  Vervollkommnung  über  Elias  Sehlegel  und  Leasing  end- 
lich zu  Herder,  dem  Schfiler  Hamanns  und  Wlnckelmanna,  d.  1.  zu  einem 
bewussten  Proklamieren  der  Phantasietätigkeit  des  Genius  als  Wesens» 
eigentümlichkeit  aller  Kunst  und  Kunstübung.  Ziemlich  unberührt  von 
all  diesem  Kämpfen  und  Ringen  um  ästhetische  Systeme  und  Forraulierungs» 
methoden  fristet  die  musikalische  Kritik  ein  unproduktives  Dasein.  Zwar 
blfihte  die  musiktheoretische  Polemik  in  ungetihlten  Programm-  und  Zeit- 
achriften,  die  (entsprechend  der  Entwicklung  der  Musik  ana  kontrapnnktiacfaer 
Kunstfertigkeit  zu  veiigeistigter  Kunst)  ana  tlieoretischen  Abhandlungen  Aber 
die  Kompositionstätigkeit  entstanden  und  nur  sehr  langsam  zu  vergeistigterer 
Behandlung  der  musikalischen  Kunstwissenschaft  fortschritten.  So  zeigen 
Schriften,  wie  die  des  berühmten  hamburgischen  Kapellmeisters  und  Ge- 
aandtschalla-Sekretira  Mattheaon  klare,  veratindliche  Erörterungen  fiber 
mnaikalisohe  Theorie  und  Prazia  und  werden  unklar,  geachranbt,  unver- 
stindlich,  aowie  von  dieaem  featen  Boden  der  ErEthmog  auF  den  iathetischer 
Betrachtungen  übergegangen  wird;  so  verliert  sich  der  Herausgeber  der 
musikalischen  Bibliothek  (seit  1738)  Mitzier  in  gewagteste  philosophisch- 
mathematische Spekulationen  und  will  die  Musik  überhaupt  nicht  als  Kunst, 
sondern  nur  als  eine  Disziplin  der  Philosophie  gelten  lassen.  Und  so 
polemisiert  ebenso  grflndlidi  wie  deutlich,  aber  ohne  Fortadiiitt  nach 
iathetischer  Seite  der  Kdni^ich  Dinlsche  Kapellmeister  Johann  Rudolph 
Scheibe  in  adner  Wocheaacfarift  «Critischer  Musikus"  (B.  Stfick  Anmerkung: 

■Bs  gttt  Lcuic,  die,  wenn  sie  auch  blos  von  praktischen  Dingen  reden,  es  sey 
ancb  wovon  es  wolle,  doch  allemal  am  Ende  ibrer  Rede  auf  ihre  Zablen,  auf  ihr 
Monochord,  auf  ihre  Temperatur  und  ihre  liebe  Harmonik  kommen.  Alles  diei  sind 
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vmvt  nQtzlicbe  und  der  Mutik  unentbebriiche  Sachen,  aber  man  maai  nur  keinen 
Abcott  daraus  macben  und  aie  in  alle  muaikaliacben  Demonstrationen  einmischen,  es 
■■C  nun  die  Materie  leiden  oder  nicht 

Ein  tbeoretisclier  Musikant  kann  der  Mathematik  unmfiflicb  entraten,  ein  prak> 
titcher  Musikant  aber  und  wenn  er  auch  ein  Komponist  «Ire  kann  ohne  die  Matbe> 
«Mlk  ^  pnoow  Mnnn  mIb*  <8.  90). 

Auf  dieser  Basis  mehr  oder  weniger  eng  begrenzten  Regelzwanges, 
der  das  Kunstwerk  nicht  nach  dem  geistigen  Gehalt,  sondern  nach  der 
Übereinstimmung  mit  den  ein  für  alle  mal  gültigen  technischen  Gesetzen 
beurteilt,  Ueibt  die  nnsllnlische  Kritik  bis  gegen  Ende  des  18.  JahrbmidertB, 
wibiend  dch  «nf  elten  fibrigea  Gebieten  der  Äs^etik  in  Deutschtand  nn 
dieee  Zeit  bereits  ein  vSlüger  Umschwung  geltend  gemacht  hatte. 

Auf  Kants  Erkenntnis,  dass  das  Geschmacksurteil  nicht  objektiver 
logischer  Erkenntnis,  sondern  subjektiver  EmpHndung  sein  Entstehen  dankt, 
folgte  Ficbtes  Lehre  von  der  Entstehung  des  All  aus  der  Schöpferkraft 
des  denkenden  Idi,  in  der  die  Basis  für  eine  nene  Wettensehivung  ge- 
geben  wurde,  eine  Wdtenechenung»  nseh  der  dns  denkende  Ich  der 
Mittel-  und  Auifsngspunkt  des  gesamten  Weltalls  ist.  Den  führenden 
Künstlern  jener  Tage,  den  Dichtern,  kreuzt  sich  diese  philosophisch  kalte 
Lehre  von  der  Herrschaft  des  denkenden  Ich  über  die  lebendig  wirkende 
Natur  mit  dem  dichterisch  verklärten  Pantheismus,  wie  ihn  Goethe  in 
•Wilbttlin  Metoter*  ihnen  nahe  bringe  nad  sie  versndien  eine  Vereinigung 
VC«  Bchtesdieni  Sobj^visnius  und  Goetbesdieni  Pantiieisnins  tu  iriiilo* 
sophisch  •  dichterischer  Weltanschauung  zu  erheben.  Natur  und  Geist  ist 
eine  Einheit,  aber  nicht  wie  bei  Goethe  die  Einheit,  die  durch  das  Zu- 
sammenwirken beider  entsteht,  sondern  Natur  und  Geist  ist  dasselbe. 
Natur  ist  der  siebtbare  Geist,  und  Geist  ist  die  unsichtbare  Natur.  Der 
scbApferiscbe  Oeitt  des  Jllensdien,  slse  die  Phantasie,  die  geistige  Gebilde 
aehalll,  ist  nur  eine  andere  Äussenmgsform  dee  Willens,  der  die  Natnr 
schafft  und  bildet,  und  es  ist  nicht  nur  derselbe  Vorgang,  ob  die  schöpfe!^ 
ische  Phantasie  oder  ob  die  Natur  schafft,  sondern  das  was  die  Phantasie 
frei  und  nur  ihrem  eignen  Drang  gehorchend  hervorbringt,  ist  dasselbe,  was 
die  Natur  erschafft,  ist  die  geistige  Form  dessen,  was  die  Natur  als  sicht- 
bare bervorbrinfL  Einengung  der  Phantasie  also  durch  Gesetze  oder  Voi^ 
bilder  ist  Einengung  sdiSpferlsdier  Kraft,  die  auch  die  Natnr  schuf,  und  das 
idealistische  Kunstprinzip,  das  dieser  Weltanschauung  ihr  Entstehen  dankt, 
heisst  naturgeraäss:  die  weltschaffende  subjektive  Phantasie  des  Künstlers, 
gleichgiltig  ob  sie  hohes  oder  niederes,  hässliches  oder  schönes  zu  Tage 
fördert,  ist  einziges  Gesetz.  Willkür  des  geistigen  Schöpfers  dem  Ideen- 
fdialt  und  der  Form  nadi  ist  die  ebnige  Form  sller  Kunstbetitigung,  fs- 
sdileesene  Form  ist  Einengung  der  IMschalfonden,  su  «illkariichsier 
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Äusserungsform  sich  verdichtenden  Phantasie.  Unter  dem  Einfluss  dieser 
Welt-  und  Kunstanschauung  bildet  sich  die  Kritik  der  romantischen  Schule, 
die,  weil  von  schöpferischen,  den  Dichtern  durchaus  ebenbürtigen  Geistern 
ausgeübt,  weniger  die  Beurteilerin  als  die  Verkünderin  der  neuen  künst- 
IflritdMB  Riditung  wunto.  Die  Eimvlrinmg  diMtr  völlig  umgewandelten 
■llfemeiiieii  Amchanuiig  von  den  Rechten  dee  Künstlers  and  den  PMchten 
des  Kritikers  zeigt  sich  auf  musikalischem  Gebiet  dann  zuerst  in  den  Be- 
strebungen des  literarisch  und  musikalisch  durchgebildeten  Fr.  Rochlitz, 
des  Begründers  der  »Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung"  um  1800.  Der 
Wert  der  von  ihm  eingeführten  durchaus  subjektiven  musikalischen  Kritik 
gegen&ber  der  nadi  festen  tedinischen  Dofnen  abscfaitzenden  lag  darin, 
dass  die  Wirkung  tum  Wertmesser  genommen  nnd  damit  zuerst  eine  un- 
befangene Wertung  neuer  anscheinend  ausserhalb  von  Regeln  geschaffener 
Kunstwerke  (Beethoven)  möglich  wurde.  Ob  diese  Wiedergabe  des  Ein- 
drucks als  charakterisierende  Kritik  für  das  Kunstwerk  ihren  Zweck  er- 
füllte, hing  aber,  abgesehen  von  der  Aufnahmefähigkeit  des  Kritisierenden, 
nussetdem  aodi  von  der  Begabung  des  Kritikers,  seine  Badritele  in  Worten 
wiederzugeben,  ab,  und  die  natiiriidie  Folge  dieser  Vorbedingung  romantisdi 
subjektiver  Kritik  war  also,  dass  auch  auf  musikalischem  Gebiet  diejenigen 
das  Wirkungsvollste  leisteten,  deren  Empfänglichkeit  für  musikalische  Ein- 
drücke Hand  in  Hand  ging  mit  der  Fähigkeit,  diese  Eindrücke  in  Worten 
virtuos  wiederzugeben:  also  die  Dichter-Musiker  oder  die  Musiker- Dichter. 
Bahnbrechend  auf  diesem  Gebiet  ist  E.  T.  A.  Ho  ff  mann  gewetmi, 

Jm  daasan  Krdsleriaaa  sie  GMirstoff  voa  ettttaalkb»  Kraft  aitclct,  der  dis 
fsaia  JHasiksehfilksisttsrsl  nasrsa  Jatuhmdaits  dHr^druatso  bat**) 

Aber  wibrend  E.  T.  A.  Hoffmann  die  Miisikscbriftstellerel  nur  go- 
legentlich  um  des  Broterweri»  viUen  betrieb  und  dann  tut  der  Not  eine 

Tugend  machte,  d.h.  seine  dichterische  Gestaltungskraft  auf  die  musikalischen 
Persönlichkeiten  oder  Werke  anwendete,  die  er  zu  besprechen  hatte  (vgl. 
in  seinem  Tagebuch  vom  17.  Mai  1809  bei  der  Besprechung  der  beiden 
Symphonieen  von  Friedrich  Witt  in  der  .Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung" : 
«Opus  1  dieser  Artl  es  ging  besser  als  ich  gedacht  hatte*),  gebt  sein  grSsster 
Erbe  und  Nachfolger,  Schumann,  bewusst  den  Weg,  den  auch  er  infolge 
aeiner  doppelten  Begabung  gehen  durfte. 

Robert  Schumanns  geistige  Persönlichkeit  in  der  Zeit,  als  er  musik- 
kritisch sich  zu  betätigen  begann,  entspricht  durchaus  dem  Typus  der 
Jugend  um  1830,  deren  unbewusst  eingesogene  Weltanschauung  (nach 
Temperament  und  Lebenakrds  natüriich  modUziert)  im  aligemeinen  aber 
doch  durchaus  romantischer  Pldloaopbie  ihren  Ur^mng  danIcL  Subjektivstes 

>)  Vergl.  Spina,  Oeuttcbe  Rundschaa  1894:  aflchamaas  S«lMUhSH«. 
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in  den  Mittelpunkt  Stellen  der  eigenen  Gefühle  und  Vorstellungen,  aristo» 
kralische  Abkehr  vom  praktischen  Leben  und  den  praktischen  Zielen  der 
•Phitiitttr*,  bewotttes  aicii  EtnÜlilMi  in  tit  NAlar  und  NatnrilliiuBnni,  liebe- 
volles sich  Vertiefen  in  die  Gedankenginge  deutscher  Mlrcheawelt  und  da- 
mit deutscher  Gefühlswelt  ist  der  Inhalt  des  Jünglingslebens  um  1825—1830, 
und  dazu  der  Drang,  in  eigener  schöpferischer  Betätigung  sich  als  Teil 
jener  Kraft  zu  wissen,  die  das  lebendige  All  erschafft.  Schumann  fühlt 
diesen  schöpferischen  Trieb  in  sich  schon  als  Knabe,  ehe  er  im  klaren 
darSber  war,  ob  seine  apecliäle  Begabung  ihn  auf  dfe  Musik  oder  Poesie 
vervieae,  und  aeioe  (eaamte  mnaikkritische  Tltlgkeit  ist  daher  auch  dnrch- 
aua  aufsttfassen  als  die  Betitigung  eines  schSpferiachen  Geistes:  gegebene 
Anregung  in  subjektivster  innerer  Verarbeitung  umzuschaffen  und  daraus 
ein  neues  Kunstwerk  hervorzubringen.  Und  der  Zusammenhang  zwischen 
dem  anregenden  Werke  (hier  also  dem  Musikstück)  und  dem  neugeschatfenen 
Kunstwerk  (bei  Schumann  also  der  Kritik)  besteht  nur  darin,  dass  beide 
dieselben  Wlrkunfen  ansUtsen,  wenn  auch  mit  verschiedenen  MitMln*^ 
Robert  Schumanns  Kritiken  sind  gr6astenteils  Phantasieen  des  DIchms 
Schumann  über  die  Eindrücke,  die  der  Musiker  Schumann  empfangen  hat, 
aber  nicht  Phantasieen,  wie  die  Rochlitz,  die  Reichardt,  die  Marx  sie  ge- 
schrieben hatten,  in  denen  sie  die  Wirkung  des  Musikstückes  beschrieben, 
sondern  Phantasieen,  aus  denen  diese  Wirkung  von  neuem  hervorspringt, 
also  Kunstwerke,  nicht  Isthetische  Analysen.  Das  Publikum  jener  Ta^e 
aber  war  durdi  die  vorangegangenen  Jahrzehnte  höchster  Blfiteseit  deutsdier 
Dichtung  in  der  Aufnahme  allgemein  künstlerischer  Wirkungen  auf  dem 
Gebiet  der  Poesie  ungleich  geschulter,  als  auf  dem  Gebiet  der  Musik. 
Krassester  auf  die  Spitze  getriebener  Subjektivismus  in  der  Dichtung  war 
ihm  eine  geläufige  Erscheinung,  und  die  ästhetische  Bildung  war  in  Be- 
zidiungaiir  die  Dichtkunst  durdiaus  fortgeschritten  genngi  den  kfinstlerischw 
Wert  der  von  jeder  Fessel  konventioneller  Gewohnheit  oder  objektiver  Isthe- 
tiscber  Normen  losgelösten  Romane  eines  Jean  Paul  oder  später  der  Ge- 
dichte und  Reisebilder  eines  Heine  verständnisvoll  zu  würdigen,  und  zwar 
nicht  zum  wenigsten  infolge  der  bahnbrechenden  kritischen  Erziehung,  die 
zwei  Jahrzehnte  früher  die  Gebrüder  Schlegel  geleistet  hatten.  Auf 
mnsikaliaGhera  Gebiet  aber  lagen  die  Dinge  völlig  anders;  dort  war  man 
zu  einem  Verstindnis  Beethovenschen  und  Schnbertsdien  Subjektivismus 
noch  nicht  durchgedrungen,  trotz  der  (eben  nur  gelegentlichen)  schöpferisch- 
kritischen Feldzüge  E.  T.  A.  Hoffmanns  und  der  didaktischen  Bemühungen 
Fr.  Rochlitz'.    Um  das  ästhetische  Urteil  der  Geniessenden  frei  zu  machen 

')  «Wir  halten  die  für  die  höchste  Kritik,  die  durch  sich  selbst  einen  Eindruck 
bintoriiasi,  dem  gleich,  den  das  anregende  Origioal  bervorbrinst."  Scbumano,  Ge- 
samuieHe  ScfarUiMo. 
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von  den  Vorstellungen,  dass  auf  musikalischem  Gebiet  die  von  früheren 
Zeiten  übernommenen  Formen  einzuhalten  seien,  bedurfte  es  einer  äbn> 
lidMB  Eniehnst  anf  mntilnllMkem  Gebiet,  wie  flrfiber  auf  UtenriseheiD. 
Diese  Eniehuag  Int  Robert  Schnmiaa  geleistet  nnd  demit  TOfieerbeitet 
fBr  den  Aufschwung  subjektivster  Musikricbtung,  in  dem  wir  uns  heute 
noch  befinden.  Robert  Schumann,  als  Musiker  zwar  durchaus  auf  der 
Linie  Beethoven-Schubert-Brahms  stehend,  hat  als  Musikschriftsteller,  viel- 
leicht unbewusst,  aber  trotzdem  völlig  sicher,  darauf  hingewirkt,  das  Publikum 
vorbereitend  xn  enielien  ffir  Vagners  Musikdraaia  und  Liszts  Instramentai- 
mneilc.  Und  «eil  er  selbet  ein  Kind  jener  in  Uterarfoclier  Bexidinng  hoch* 
gebildeten  Zeit  war,  so  ergriff  er  mit  genialer  Sicherheit  das  einfachste 
Mittel,  er  dichtete  die  Musikwerke,  denen  Musiker  und  Laien  verständnis- 
los gegenüberstanden,  zu  kleinen  poetischen  Phantasieen  um,  deren 
künstlerische  Wirkungen  das  Publikum  eben  infolge  seiner  Schulung  in 
literarisch-isäietisdmi  Dingen  nachfBUen  Itonnte,  nnd  gewöhnte  sie  daran, 
die  Reiche  ErhSliung  des  Lefaensgefflhis,  die  sie  zn  empfinden  gewöhnt 
waren  bei  den  Diditungen  romantisch  subjektiver  Färbung,  nun  auch  zu 
fühlen  angesichts  solcher  von  landläufigen  Regeln  befreiten  subjektiven 
Musik,  und  wurde  daher  für  die  musikalische  Kritik,  wenn  auch  durch  in- 
direkte Mittel  dasselbe,  was  die  romantische  Kritik  für  die  Literatur  auf 
direlttem  Wege  gewesen  wsr.  Diese  allgemeine  Lage  der  istlietisclien 
Bildung  an  Sdiumanna  Zeit  muss  man  aich  veiiegeowirtigen,  wenn  man 
heute  seine  musikkritischen  AufUtxe  liest,  um  zu  verstehen,  dass  es  nicht 
subjektive  Liebhaberei  Schumanns,  vielleicht  hervorgerufen  durch  seine 
doppelte  Begabung,  war,  die  ihn  diese  merkwürdige  Art  des  poetischen 
Phantasierens  an  Stelle  technischer  Analyse  anwenden  Hess. 

Bei  nnsrer  bentigea  murikalisdien  Bildung,  beider  das  Nachempfindnngs* 
vermögen  im  Publikum  in  viel  böberem  Masse  auagebildet  ist,  ala  daa 
technische  Verständnis  des  Aufbaus  und  der  thematischen  Arbeit,  erscheint 
es  uns  fast  unverständlich,  dass  der  Gefühlsinhalt  Chopinscher  Variationen 
durch  die  poetische  Phantasie  Schumanns  eindringlicher  übermittelt  werden 
könnte  als  durch  das  Tonstück  selber,  auch  wenn  wir,  den  veränderten 
Zeitverhlltniaaen  entsprechend,  anstatt  Chopin  vielleicbt  Stranaa  oder  Reger 
geaetzt  dichten.  Daa  Publikum  von  heute  iat  ao  durchaus  en^egengeaetzt 
gebildet,  dass  es  viel  eher  den  Gefühlsinhalt  der  Musik,  als  der  Dichtung 
erfasst  und  daher  auf  poetisch  gehaltene  Programme  zu  Musikwerken  nicht 
mehr  reagiert.  Damals  aber  lag  der  Fall  gerade  umgekehrt,  und  wie 
lange,  trotz  Schumann,  es  gedauert  hat,  bis  die  ästhetische  Aufnahmefähig« 
keit  fBr  die  JMusik  den  Gnul  der  literariscben  erreidit  bat,  gebt  meines 
Eracbtens  am  acbirfsten  darans  «hervor,-  dass  das  reine  Verständnis  ffir 
Ridiard  Wagner,  den  Musiker,  erst  den  Umweg  fiber  Richard  Wagner,  den 
V.20.  8 
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Dichter,  hat  mschen  müssen.  Unter  diesem  Getücbtspankt  gesehen,  ergibt 
sich,  dass  Robert  Schumanns  musiicicritiscbe  Tätigkeit  also  nicht  so  sehr 
ein  Fortbauen  der  mnsikalischen  Ästhetik  oder  der  musikalischen  Kritik 
alt  Midier  bedeoie^  «mdeni  dne  Eniditwf  xoin  Verttliidais,  d.  h.  istta«- 
tiachen  nicht  tedtntodiMi  Ventliidiila,  dw  Musik.  Er  iiat  veder  phtto- 
Mphitdi  die  Ursache  der  Wirkungen  musikalischer  KmiMverke  untersucht, 
noch  verstandesgemäss  die  geistige  Arbeit  des  Musikers  analysiert  und  zur 
Kenntnis  weiter  Kreise  gebracht;  er  hat  einfach  das  Gefühl  der  Geniessenden 
erzogen  zur  Aufnahme  des  in  der  Musik  niedergelegten  geistigen  (dem 
Dealien  md  dem  Pflhiefl  entsprungenen)  Geludts,  imd  er  stelil  mit  dieser 
Tat,  die  er  fut  ale  einzelner  fdeiatet»  auf  dem  Beden  medenater  Be- 
strebungen, die  darauf  abzielen,  die  isthetische  Empfänglichkeit,  die  für  die 
Musik  bei  den  Geniessenden  in  hohem  Masse  vorhanden  ist,  für  bildende 
und  redende  Künste  zurückzuerobern,  Robert  Schumanns  Umdichtungen 
musikalischer  Kunstwerke  sind  im  Grunde  nichts  anderes,  als  unsre 
heutigen  in  omgelcehrter  Richtung  gehenden  Veranche,  dnrdi  mnaikaliache 
Darhietungen  die  Stimmung  llir  rein  poetiache  Kunatvcrke  au  erwecken; 
und  beim  Oberscbaaen  weiter  Zeiträume  und  bbteilacher  Entwicklungen 
ist  die  Vermutung  nicht  abzuweisen,  dass,  wenn  es  den  allerorts  sich 
mehrenden  Bestrebungen  zur  ästhetischen  Erziehung  einmal  gelungen  sein 
wird,  für  die  anderen  Kunstgebiete  das  Nacherleben  zu  erziehen,  die 
mnaikaliaehe  EmpHn^dikeit  vieder  ina  Hintertrdfcn  geraten  aain  ktante, 
wie  diea  um  IMG  der  Fall  war,  und  man  aich  dann  wieder  auf  Robert 
Schumanns  Mittel  und  Wege  beainnen  wird.  Der  Zeitpunkt  also,  seine 
Bedeutung  als  Musikkritiker  zu  würdigen,  an  Einzelbeispielen  und  in 
grundsätzlicher  Stellungnahme  zu  seiner  Metbode,  wird  wohl  erst  an  seinem 
100jährigen  Todestage  gekommen  sein,  denn  die  Zeitepoche,  die  die  Früchte 
der  Arbdt  elnea  Kimpfers  genieaat,  lat  am  wenigsten  geeignet,  jene  Arbeit 
voll  au  bewerten,  weil  ihr  daa  dadurch  Erreichte  aelbatrerstindlich  er- 
scheint; erst  wenn  die  Früchte  wieder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ver- 
loren sind,  greift  man  zurück,  um  in  Form  historischer  Betrachtung  das 
sich  zu  eigen  zu  machen,  was  vom  Alten  allgemeingültig  und  daher  auch 
auf  die  neue  Zeit  noch  anzuwenden  ist.  So  hat  man  es  in  diesen  Jahren 
in  bezug  auf  literariache  Bildung  mit  Herder  gemacht»  so  wird  msn  um 
1950  wohl  hinsichtlich  musikaliacher  Kritik  tmd  Erziehung  auf  Schumann 
zurfickgreifen. 
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EIN  UNGEDRUCKTER  CANON  FÜR  VIER 
MÄNNERSTIMMEN  UND  SECHS  UNGEDRUCKTE 
MUSIKALISCHE  HAUS-  UND  LEBENSREGELN 
ROBERT  SCHUMANNS 

Mitgeteilt  von  Hermann  Er  1er- Berlin 


in  freundlicher  Geselle  im  Dienste  des  Zufalls  bat  mir  die  Robert 
Schumannschen  Originalhandschriften  der  „Ritornelle  von  Fr. 
Rückert  in  canonischen  Weisen  für  mehrstimmigen  Männerge- 
sang op.  65"  in  die  Hand  gespielt.  Im  Druck  enthält  dieses 
Werk  folgende  sieben  Nummern:  No.  1.  Die  Rose  stand  im  Thau,  für 
5  Solostimmen  (2  Tenöre  und  3  Bässe).  No  2.  Lasst  Lautenspiel  und 
Becherklang  nicht  rasten,  für  Chor  (3  Bässe).  No.  3.  BlQth'  oder  Schnee! 
für  Solostimmen  und  Chor  (3  Tenor-Solo  und  2  Tenor-  und  Bass-Chor- 
stimmen).  No.  4.  Gebt  mir  zu  trinken,  für  Chor  (3  Bässe).  No.  5. 
Ziime  nicht  des  Herbstes  Wind,  für  4  Solostimmen  (2  Tenöre  und  2  Bässe). 
No.  6.  In  Sommertagen,  für  Chor  (2  Tenöre  und  2  Bässe).  No.  7.  In 
Meeres  Mitten  ist  ein  offner  Laden,  Canon  in6nitus  (2  Tenöre  und  2  Bässe). 
Die  Originalhandschrift  enthält  noch  eine  Nummer  mehr,  also  deren  acht, 
in  folgender  abweichender  Gruppierung,  auch  der  Titel  ist  ursprünglich  anders 
gefasst.    Ich  lasse  hier  genau  die  Einteilung  nach  der  Handschrift  folgen. 

Ritornelle  und  Vierzeiler  von  F.  Rückert 
als  Canons  für  mehrstimmigen  Männergesang 
Zum  Anfang ') 

I.  Zürne  nicht.  <1  oder  2  fach  zu  besetzen) 
n.  Gebt  mir  zu  trinken.  (Chor) 

III.  Lasst  Lautenspiel  und  Becherklang.  (Chor) 

IV.  Die  Rose  stand  im  Thau.  (1  oder  2  fach  zu  besetzen) 
V.  In  Sommertagen.  (Chor) 

VI.  In  Meeres  Mitten.  (Chor) 
VII.  Hätte  zu  einem  Traubenkeme!  (Chor) 
VIII.  Bläth'  oder  Schnee I  (Solls  mit  Chor) 

Trotz  der  von  Schumann  angegebenen  Reihenfolge  stehen  aber  die 
acht  Nummern  durcheinander  geschüttelt.  Den  Anfang  auf  3  Seiten  bildet 
,Blüth'  oder  Schnee*  mit  dem  Entstehungsdatum  d.  28.  November  1647. 

')  Diete  Vorte  verma{  ich  nicbt  tu  deuten. 

8» 
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Dann  folgt  «Die  Rose  stand  im  Thau*,  ursprünslich  in  g-moU  geschrieben 
und  mit  dem  Zusatz  gezeichnet  »luwli  A«-n0ll  xu  tnmipmrireB*.  •  1.  Seite, 
E&tsteliuiipdttiiiili  d.  5.  November  1847.  Es  schilewt  sidi  der- bis  jetzt 
nnbeksaat  gebliebene  Canon  (2  Seiten  Umfang)  .Hitte  zu  einem 
Trauben  kern*  an.  Die  zwei  Oberstimmen  stehen  im  BasschlQssel ,  es 
waren  also  4  Bässe  gedacht.  Schumann  schreibt  jedoch  vor,  Bass  1  und 
2  sind  für  Tenor  1  und  2  umzuändern.  Bass  3  und  4  werden  zu  Bass 
I  und  2.  »In  SommerUgen'  (2  Seiten)  wird  No.  4,  ,In  Meeres  MitteB* 
(2  Seiten)  giebt  No.  5.  Am  Sdilnss  derselben  ist  eine  halbe  Seite  durch- 
stridien  nad  mit  der  Bemerkung  .noch  nicht  ganz  fertig*  versehen, 
tlo.  0.  ,Gebt  mir  zu  trinken"  (2  Seiten)  steht  in  G*dur,  soll  indes  nach 
F-dur  transponirt  werden.  No.  7.  .Lasst  Lautenklang"  (3  Seiten),  enthält 
die  durcbstrichene  Notiz  »Nicht  zu  drucken*.  Den  Bescbluss  bildet  als  No.  8 
<1  Seite),  .Zürne  nicht  des  Herbstes  Wind*.  Warum  Sdiumanh  den  Caiioa 
,Hltte  zu  einem  Tranbenkeme*  voll  der  VerSBlMitlichnng  fem  gehälted  hat? 
Vielleicht  weil  ihm  die  tfrsprflnglllch  f&r  4  Bisse  gedachte  Komposition  im 
Stimmenumfang  nicht  glücklich  gewählt  schien?  Der  Schluss  mit  dem  hohen 
gis  liegt  für  Bariton  bedenklich  hoch,  die  Composition  für  den  Tenor  I  in 
der  gesamten  Lage  zu  tief.  An  sich  ist  der  Canon  vortrefflich  in  der 
ICompositimi  und  stellt  dnrdiana  auf  der  Höhe  der  gedruckten  Nummern.') 
Derselbe  Üebensvflrdige  Bote  des  ZnlSdIs  wehte  mir  das'  auf  zwdlf 
Oktavseiten  geschrieliene  Original  der  ao  berühmt  gewordenen  ,JVlusi- 
kalischen  Haus-  und  Lebensregeln*  auf  den  Schreibtisch.  Uber- 
schrieben ist  dieser  Titel  noch  mit  „Lehrreicher  Anhang  zum  Album 
für  die  Jugend"  (1848).  Als  Beigabe  zu  diesem  Werke,  op.  68,  er- 
schienen die  Hans-  und  Lebensregeln,  die  von  Frans  Llazt  ins  Franzflsische, 
von  Henry  Hug  Pierson  ins  Englische  übertragen  wurden.  Bei  einem 
Vergleich  der  in  Kleinigkeiten  vom  Druck  abweichenden  Handschrift  ent- 
deckte  ich  6  ungedruckte  Nummern,  die  ich  hiermit  aus  ihrem 
Manuskriptgefängnis  erlöse  und  in  die  Freiheit  zu  Nutzen  und  Frommen 
der  musikalischen  Welt  flattern  lasse. 

I. 

Jeder  Zeil  gerechte  Würdigung!  Auch  die  neuere  hat  Glinzendes 
errungen.  — 

II. 

Schärfe  deine  Einbildungskraft  so,  dass  du  nicht  allein  die  Melodie 
und  Composition,  sondern  auch  die  dazu  gehörige  Harmonie  im  Gedicht* 
niss  festzuhalten  vermagst  — 

*)  Siehe  die  Muaikbail^  dlaaes^  Heftes. 
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III. 

Es  hat  zu  allen  Zeiten  schlechte  Componisten  gegeben,  und  Narren, 
die  de  gepriesen  haben. 

IV, 

S<ril8t  du  Jemandem  vorspielen,  so  ziere  dich  nicht;  sondern  thn's  giddi 
oder  gar  nicht  1  — 

V. 

Du  musst  aber  nicht  nur  einen  iHleister  lieb  haben.  Es  hat  deren 
viel  gegeben. 

VI. 

Glaube  nicht,  dass  die  alte  Musik  veraltet  sei.  Wie  ein  schönes 
vabres  Wort  nie  veralten  kann,  ebenso  wenig  eine  achöne  wahre  JMuail^i 

Der  auch  im  Original  gleiche  Abschluss  der  »Haus>  und  LebeniT 
regeln*  lautet:  «es  Ist  des  Lernens  kein  Endo",  eine  Mahnung,  der  gwecht 
zu  werden  Schufflanns  unablissigos  Trachten  gewesen.  Es  ist  jetzt  bei 
einer  gewissen  musikalischen  Partei  zum  Sport  geworden,  zu  versuchen, 
die  edle  Gestalt  des  Meisters  von  dem  ihr  gebQhrenden  Postament  im 
Heiligtum  der  Musik  herunterzureissen.  Aber  der  Versuch  bleibt  Versuch ; 
den  Spöttern  zum  Trotz  werden  von  den  vornehmsten  Kfinstlem  die 
Hauptwerke:  die  Streichquartette,  die  Sympbonieen,  das  Klavierquintett,  die 
C-dnr  Piiantasie,  der  Karneval,  Frauenliebe  und  -leben,  Dichterliebe  u.  a.* 
mehr  denn  je  vorgefahrt,  und  .Paradies  und  Pen*  erscheint  nnablissig 
auf  den  Programmen  der  Gesangvereine. 

Es  muss  doch  ein  unverwüstlicher  Kern  in  diesen  Schöpfungen 
stecken,  wenn  sie  sich  trotz  der  feindlicben  Behauptungen  von  .Gedanken* 
bUsse  und  sdilediter  Orchesterbehandlang*  so  lebenskrifkig  erhalten.  Mir 
trat  bei  meiner  Betrachtung  ein  Brief  meines  hochverehrten  Freundes  Panl 
Heyse  in  Erinnerung,  dessen  goldene  Worte  den  Schlnss  meiner  kleinen 
Abhandlung  bilden  mögen: 

.Sie  haben  mich  sehr  erfreut  durch  das  freundliche  Geschenk  Ihres  Scbuicann- 
Bucbes,  das  ich  wibrend  meiner  Herbsifriscbe  so  recht  in  beacbauHcber  Musae  ge- 
niaiaan  keiinta^  Von  Mb  an  war  ich  diesem  Meister  mit  besoadarer  LMie  and  Be> 
wundening  zugethan,  habe  mich  seinerzeit  in  die  Jugendbriefe  mit  «Irmster  Sympathie 
vertieft  und  nun  dat  ganze  an  Wonne  und  Web  so  reiche  Leben  an  mir  vorfiberziehen 
lassen.  Weleb  ain  erqnlckeoder  Aablle^  das  so  starknetbife,  heitere  ned  besebeiden 
stolze  Voranscb reiten  dieses  .frommen  Musikanten',  der  im  Dienste  seiner  beben 
fCunat  nicht  nach  iusserer  Ehre  und  Erfolg  trachtet,  gegeafiber  dem  lirmenden, 
grSsseBwabatianIgea  Treiben  dee  . . . .  I  Die  Unnaehtung  der  letzten  Jahre  enehciat 
als  ein  aus  rein  physischen  Ursachen  entsprungenes  Unheil,  das  weder  von  sittlicher 
noch  geistiger  Quelle  gealbrt  wurde,  und  so  bebilt  das  gante  Lebeasblid  dnen  reioee 
verUldltcbaa  Warth.* 
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I«  in  der  «Deutseben  Revue"  von  1878  verSffenilldilMl  «Erinnerungen  «o 
R.  Schumann*  von  Richard  Pohl  enthalten  am  Sehlosi  eine  ungenaue 
OaratelluBc  dee  Erkdmii  nriner  Beslehung  tu  Schnminn,  die  etaer  Be- 
ricbtigung  bedarf. 

Nacbdem  Pohl  Schumanns  letzten  Brief  (vom  18.  Min  1853)  mit- 
geteilt und  die  CrGnde  angegeben  hat,  warum  dieser  ihn  »ventimmi"  und  ihm  die 
Lost  IDr  tefaere  Textbearbeitungen  henommen  habe,  flihrt  er  fert:  »Ich  legte  also 
flMhW  Texte  Torlluflg  ad  acta  und  nahm  andere  dringende  Arbeiten  vor.  So  verging 
Arn  Jahr  1863.  Ich  hörte  von  Schumann  Nicht«  mehr,  bis  plötzlich  durch  die  Zeitungen 
die  endifliienide  Nnchrieht  tu  uo«  kam,  den  SdranaaB  nfln  27.  Febrmr  18M  tich 
in  den  Rbein  gestQrzt  babe  . . .  Mich  erregte  es  besonders  tief  und  nachhaltig.  Ich 
machte  mir  Vorvfirfe,  den  verehnen  Meister  gerade  in  den  leuten  Monaten  vor  seiner 
Kfunkholt  molir  nie  idi  •elli«,  veraadkliaBi|C  tu  haben.  Nun  war  «•  CreUIcb  tu 
•plti  . . .« 

Mit  den  adringeoden"  Arbeiten  Pohls  ist  offenbar  seine  intentirere  Titigiceit 
IDr  die  »Nene  Zdtaclirift  fOr  Mnatk*  genelni;  dt«  Propaganda  fBr  Wagner,  die  er  1852 
begann,  vom  Jabre  1853  an  aber  in  gesteigertem  Masse  auf  die  ganze  »Veimarsche 
Schule*  ausdehnte.  Unter  dem  Pseudonym  Hoplit  war  er  der  titigste  Mitarbeiter 
der  Zeitschrift,  und  man  feierte  ihn  deshalb  in  aeinen  leuten  Lebensjahren  gern  als 
den  JUtesten  Wagnerianer.*') 

Pohl  gibt  in  seinen  «Erinnerungen*  einen  genauen  Bericht  über  den  vom 
18.  Oktober  1850  bis  zum  18.  Mirz  1853  geführten  Briefwecbeel;  dann  aber  will  er 
bie  tum  27.  Februar  1854  «nlditB  mehr*  von  Sdinmann  gehSrt  haben»  Allein  er  hat 
nach  dem  Min  1853  anch  iweimnl  «n  Schumann  gndiricbcn  (die  Briefe  befinden 


')  Oaa  erate  Sienilleh  abgegeben«  Urfeil  Pohle  über  Wagner,  unter  desaen 

Leitung  er  am  Palmsonntag  1848  Beethovens  F  dur-Symphonie  (Nr.  8)  In  Dresden  gehört 
hatte,  verbreitet  sich  nur  fibcr  den  Dirigenten  Wagner.  Nach  der  Erwlbnung  de» 
tu  langsamen  Tempos  der  HHeBuett  sagt  er:  „Ea  Ist  die  Coqueiterte  tu  rfigen,  mit  der 
«r  tttreotyp  dl«  Beetborenecben  Meisterwerke  dirigiert,  ohne  einen  Blick  in  die  Par- 
titur tu  thun.  Das  soll  etwas  Besonderes  sein,  beisst  aber  Nichts,  als  dass  Herr 
Wagner  von  sich  sehr  eingenommen  ist.  Übrigens  ist  der  Zuschauer  im  Zweifel,  ob 
H«rr  WifBCff  akhl  den  Ceoeertmcicier  Lipianki  da  ««In«  l«b«adit«  Partitur  betrautet, 
da  er  eigentlich  nur  das  Tempo  nacbschligt,  was  jener  vorgelgt,  und  da  Herr  Wagner, 
wl«  la  der  Generalprobe,  ea  durchaus  nicht  unter  seiner  Würde  hilt,  sich  aua  acinem 
vargrlfllMea  T«mp«  Im  letilea  Satt  dareh  da*  Orehcuer  hemae,  aad  la  «ia  gMltiif 
terai  htaflbar  fBhrta  la  lataen.*  Siab«  Sigaala  1848»  S.  138. 
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sich  in  der  K5ai{I.  Bibliothek  zu  Berlin)  und  im  Januar  1854  ibm  Mine  Broschüre 
»Dm  Karitrnhcr  Musilüiiit  im  Oktobsr  1853  von  Hoplic*  (mh  in  ImdMlirUIUelMa 
VIlMMg  dMMtf ;  «HOTm  Dr.  Mbtrt  SAuMaa  winifiumwil  §u  Vwifauat.  DfMdti^ 
Jnnwr  18S4«)  SMiMMidt.  Oraf  kac  SebmDim  ika  alt  Mmdm  Britto*}  fMnt> 

WfItlS 


Ihr  Brief  hat  sich  gefunden.  Da  er  in  meine  Korrespondenzbücher 
eingeheftet  war,  musste  er  in  Blätter  zerscbaitten  werden.  Was  Sie  mir 
sonst  voa  Ihren  Uterarisdien  ArbdMB  mitdiellMi,  daf&r  dank'  Ich  IJuifl% 
namentlidi  Ar  die  AkottitcAen  Briefe,^  weniger  fSr  die  Carlemlier  Broeiinrf* 
leb  gehe  immer  gern  gerade  aus  und  sage  denen,  die  mir  durch  lang- 
Hihrige  Bekanntschaft  näher  stehen,  nach  Gewissenspßicht  die  Wahrheit. 
Dass  Sie  der  Hoplit  waren,  das  wusst'  ich  gar  nicht.  Denn  ich  harmonire 
nicht  sonderlich  mit  seinem  und  seiner  Partei  Liszt-Wagner'scben  En- 
tirasiesmos.  Vm  Sie  Ittr  ZnkonflsnasQEer  ludtes,  dM  belf  idi  IBr  Gegen^ 
wertsmnsiker,  nnd  was  Sie  ffir  Veigengeelieitemwtllwr  <Be^  Hlad^  Bee^ 
iioven),  das  scheinen  mir  die  besten  Znkunfismnsiker.  Geistige  Schönheit 
in  schönster  Form  kann  ich  nie  für  , einen  überwundenen  Standpunkt* 
halten.  Hat  diese  etwa  R.  Wagner?  Und  wo  sind  denn  die  genialen 
Leistungen  Liszts  —  wo  stecken  siel  Vielleicht  in  seinem  Pulte?  will  er 
viellelcbt  die  Znknnft  abwarten,  well  er  fOrditet,  man  verstdt'  ihn  jetit 
nicht?  Damm  ~  idi  kann  nicht  mit  diesem  HopUtsdien  Eadrasiasmns 
harmoniren. 

Sie  haben  auch  mich  in  Ihrer  Brochure  genannt  und  die  Ouvertüre 
zu  Hamlet  [von  Joachim]  mit  grosser  Theilnahme  besprochen.  Aber  Sie 
haben  auch  an  anderer  Stelle  über  mich  sich  ausgelassen,  dass  ich  glaube, 
Sie  verstehen  midi  nicht.  Sie  spredien  von  dnem  Fehlen  von  Liebe,  die 
keine  Rellexioa  ersetien  Ictane.  Haben  Sie  dch  wohl  fiberlegt,  was  Sie 
da  geschrieben  haben?  Sie  sprechen  von  Mangel  an  Objectivitit  —  haben 
Sie  sich  auch  das  überlegt?  Meine  vier  Symphonien,  sind  sie  eine  wie 
die  andere?  oder  meine  Trios?  oder  meine  Lieder?  Überhaupt,  gibt  es 
zweierlei  Arten  Schaffen?  Ein  ob-  und  subjektives?  War  Beethoven  ein 
ob|eetiver?*)  Idi  will  Ihnen  sagen:  daa  sind  Gehdnmiss^  denen  msa 
nidit  mit  so  denden  Worten  beikimmna  kann.  Dann  apredien  Sie  von 
Zwitteigattnngenl  Meinen  ^e  etwa  das  Requiem  der  Mlgnon,  —  das  Nadil- 

')  Schumann  hat  ihn  in  dem  Verzeichnis  seiner  abgetaadten  Briefe  mit  .derbe, 
aber  vohlwoUend"  beseichnet.  —  Autograpb  im  Beaia  von  Dr.  Erich  Prieger  ia  Boos- 
Der  Brief  liegt  tfleseiB  Heft  im  PakaimOe  bei. 

■)  Der  grOttere  Teil  der  »Akosils^a  Brieii*  POUs  Sfsdilea  suont  aaoojm 
in  dar  N.  Zeitscbr.  von  1851. 

*)  Dieser  letne  Sati  ist  noch  dogeacbobeo. 


Düsseldorf,  den  6ten  Febr.  18M. 


Geehrter  Herr, 
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lied,  die  Pilgerfahrt  der ,  Rose,  den  Königssohn  und  des  Singers  Fluch, 
und  die  MaanscriptbalUidei^  die  ich  nodi  liabe,  Vom  Pigai  und  der  Ktalgs- 
toeiiter,  dis  dtfck  von  Edentiall  —  ei,  des  kflonte  midi  |e-lie8timaiMi,die 
Sachen  zurückzulegen  und  mein  Requiem  anzustimmen,  des  ancli  noch,  im 

Palte  liegt! 

Lieber  Hr.  Hoplit!  Der  Humor  ist  die  Hauptsache  und  dann,  was 
Sie  an  meinen  Compositionen  vermissen  und  was  namentlich  dem  Lied 
«Du  mdne  Seele*  lüdt,  die  Liebe.  Diese  beiden  Hauptsacheh  will  idi 
anwenden,  nm  Aber  dos,  wöi  Sie  mir  onletlian,  hinwegzukenCmes.  Noch 

Eins:  ich  habe,  so  lang  ich  öfTentlich  schrieb,  es  Für  meine  heilige  Pflicht 
gehalten,  jedes  Wort,  das  ich  aussprach,  auf  das  Strengste  zu  prüfen. 
Ich  habe  jetzt  such  die  freudige  Genugthuung,  bei  der  neuen  Ausgabe 
meiner  Schriften  fast  alles  unverändert  stehen  lassen  zu  können  1  Ich  bin 
llter  als  Sie,  ich  blicke  durch  mdn  langjihifies  Scholhn  und  Arbeiten 
tiefer  und  klarer  in  die  Geheimnisse.  Sndien  Sie*8  nidit  in  pUloo^iseheir 
Attsdrflcken,  nicht  in  spitzfindigen  Unterscheidungen.  Jean  Paul  mit  seinem 
innigen  Gemuth  hat  die  Musik  tiefer  begriffen  als  der  scharfdenkende  Kant. 

Nun  mit  einem  Sprung  über  die  Kluft,  die  uns  getrennt,  wegl 
Richard  Pohl  ist  mir  lieber  als  der  Hoplit.  An  den  Ersteren  ist  auch 
dieser  Brief  gerichtet  mit  alten  Orfissen.  R.  Sch. 

Veno  Pohl  itgt,  Schumanns  traciscbes  Geschick  am  27.  Februar  1854  habe 
Ihn  vbaaoBden  rief  and  naebbaldg*  ergrilbB,  so  Ist  das  vollkonmen  tlaubllch.  Wcna 

er  sich  aber  anklagte,  Schumann  »gerade  in  den  letzien  Monaten  vor  seiner  Krank» 
beit«  mehr  als  er  soUte,  svemacblissift'  tu  haben,  so  waren  diese  SelbaivorvQrf« 
oabegriindet. 
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e  tiefer  wir  uns  von  den  Werken  oder  den  Leistungen  eines 
hervorragenden  Menschen  ergriffen  fühlen,  um  so  mehr  wird  in 
uns  der  Wunsch  rege,  nun  auch  seine  gesamte  Persönlichkeit, 
d.  h.  sein  VerUltnis  «nch  zo  denjenigen  QeUeien,  $at  denen 
nicht  seine  HaupttitiCkeit  liegt,  Itennen  xu  lernen.  Wir  mScliten  vissen, 
wie  der  Mann,  der  uns  die  Eroica  und  die  Neunte  Synaphonie  schenkte,  fiber 
seine  Kunst  und  über  die  anderen  Künste  dachte,  wie  er  der  Religion  und 
Philosophie,  den  Forderungen  der  Sittlichkeit  und  dem  Wissen  gegenüber- 
stand; ja,  wir  geben  noch  weiter  und  fragen  nach  seiner  äusseren  Er- 
sdiefnon^  eelneni  Verlmlten  xa  Angehörigen  md  Prennden,  seinen  Eigm« 
bdten,  seinem  AlltagBteben  nnd  nach  der  Art,  wie  er  sidi  mit  der 
AlltIgUchkeit  abfand.  In  diesem  tief  begründeten  Bedürfnis  unseres  Gei* 
mutes,  dessen  Befriedigung  aber,  wie  ausdrücklich  betont  sei,  niemals  dazu 
dienen  kann,  unser  Verständnis  für  ein  Kunstwerk,  das  ja  ausschliesslich 
aus  sich  selbst  heraus  wirken  muss,  zu  erhöhen,  liegt  die  Berechtigung  der- 
jenigen Tdle  der  Beetlioven-  oder  l>eispidsveise  mch  der  Goetlief»rschnng, 
die  sieii  nicht  nnmittelbar  anf  die  SchSpfongen  dieser  Meister  beziehen. 
Damit  sollen  aber  die  Auswüchse  solcher  Forscbangen,  die  sich  nur  den 
Schein  der  Wissenschaftlichkeit  anmassen  und  heute  einer  völlig  un- 
verdienten Duldung,  wenn  nicht  gar  Wertschätzung  begegnen,  durchaus 
nicht  in  Schutz  genommen  werden. 

Es  liegt  in  der  Natnr  der  Stdie^  dass  ein  ansttbender  Kinttler,  sei . 
er  Schanapieier  oder  Mosiker,  nur  selten  in  uns  den  Drang  nach  Erfassung 
seiner  vollen  Persönlichkeit  wachmlt  Aber  um  so  bedeutsamer  sind  die 
wenigen  Fälle,  in  denen  er  dies  vermag.  Noch  auf  die  heutige  Generation 
der  Musiker  und  Musikfreunde  strömt  der  Name  Jenny  Lind  einen  eigen- 
artigen Zauber  aus,  obgleich  es  unsere  Grossväter  waren,  die  ihr  Ge- 
sang begiacicte.  Aber  sie  f&blten  mit  unmittelbarer  Gevissheit,  dass  ihnen 
nicht  ebie  gewVhnliche  Singerin  gegenfibersiand,  dass  vielmehr  ans  ihrem 
Gesang  eine  tiefs,  reine  Mensdienseele  zu  ihnen  sprach,  nnd  dieses  Gefühl 
lebt  in  uns  fort.  Dass  sie  es  wert  war,  als  ein  Ganzes  erlhsst  zu  werden. 
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bewies  ihre  Briefe.*)  VMleidit  in  nocli' hSlierein  MaMe  pAftin^uBiKn 
Kftostlerio,  die  vor  nunmehr  10  Jthren  von  uns  schied,  «Ise  der  Gegen- 
wart noch  viel  niher  steht,  durch  die  Art  ihres  Wirkens  .Veraalissuag,  ihr 
Wesen  in  seiner  Gesamtheit  zu  empfinden  und  zu  betrachten.  Wir  meinen 
Clara  Schumann.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  schon  seit  der  Zeit,  da 
$ie  alt  Kind  mcnt  an  die  ÖHImtlidilteit  trat,  niemand  in  ihr  Uoaa  dne 
bedentende  Klavienpielerin  sah,  daaa  man  de  yielmdir  stets  als  eine  be- 
stimmt ausgeprigte  Persönlichkeit  bewunderte  nnd  verehrte.  Dieser  Stand* 
punkt  tritt  bei  Fast  allen  Menschen  hervor,  mit  denen  sie  wihrend  ihres 
langen  Lebens  in  Berührung  kam,  oder  die  über  sie  schrieben,  ja,  er 
teilte  sich  selbst  dem  grossen  Publikum  mit.  Sie  lebt  in  unserem  Bewusst- 
sein  fort  als  der  Typus  des  reinsten  Kfinstiertumea,  verbunden  mit  edelster, 
diarakierveller  Weiblldikslt.  Si9  war*  wie  sie  Lisxt  einmal  nannte,  eine 
Priesterin  ihrer  Kunst.  Wie  es  beim  Priester  sein  soll,  bildeten  bei  ihr 
Beruf  und  Leben  eine  untrennbare  Einheit.  Solche  Persönlichkeiten  sind 
es,  die  wir  möglichst  nach  allen  Seiten  ihrer  Lebeosbetitigung  beobachtend 
und  am  liebsten  bewundernd  verfolgen  möchten. 

Es  ist  bekannt,  dass  Clara  Schumann  aowohl  vor  als  auch  nach  ihrer 
Verheiratung  eine  Reihe  von  Kompositionen  veriMfentUchte,  und  so  kSnnte 
es  auffallen,  dass  dieser  Zweig  ihrer  Tätigkeit,  der  ihrem  eigentlichen  Be* 
rufe  doch  so  nahe  stand  und  dessen  Betrachtung  uns  einen  Einblick  in  ihr 
musikalisches  Denken  und  Empfinden  gewähren  müsste,  noch  nie  im  Zu- 
sammenhang gewürdigt  worden  ist.  Aber  die  Historiker  halten  sich 
begreiflicherweise  in  der  Regel  entweder  an  das  Vollendete  in  der  Kunst 
oder  an  solche  Weite,  die  GUeder  einer  Entwicklungskett»  bilden,  und 
die  anspruchslosen  Kompositionen  Clara  Schumanns  gehören  zu  keiner 
dieser  beiden  Kategorieen.  Wenn  ihre  Behandlung  auch  nichts  weiter 
leistete,  als  das  Wesen  der  Künstlerin  von  einer  bis  jetzt  wenig  beachteten 
Seite  her  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  erschliessen,  so  wire  sie  bereits 
hinlingli^  gerechtfertigt.  Dazu  kommen  aber  noch  zwei  Umstinde,  die  das 
Interesse  an  diesen  Verkmi  wesenüich  eihOhen  m&ssen.  Der  eine  ist,  dass 
sie  von  einem  weiblichen  Komponisten  und  zum  Teil  sogar  von  einem  Kinde 
herrühren,  der  andere,  dass  sie  unter  den  Augen  Robert  Schumanns 
entstanden,  und  er  es  weder  an  lebhafter  Teilnahme  noch  an  anspornender 
Ermunterung  fehlen  Hess.  Übrigens  stellt  sich  vielleicht  doch  heraus,  dass 
die  geringe  Beaditung  dieser  Kompositionen  auch  vom  rein  künsdertedien 
Standpunkte  ans  nidbt  in  allen  Fillen  beredi^  ist,  dass  das  eine  oder  das 
andere  Werk  doch  auch  um  seiner  sdbet  willen  Wert  besitzt.   In  der 


*)  Jenny  Lind,  ihre  Laufbahn  als  Künstlerin,  von  H.  S.  Holland  und  W.  S. 
Rockstro,  übersetzt  von  Hedwic  Schoell,  1891. 
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Clara  Scbumannbiograpbie  von  B.  Litzmann*)  sind  bis  auf  eine  Ausnahme, 
auf  die  wir  später  zurQckItommen  werden,  über  die  Kompositionen  nur 
die  iusseren  Daten  gegeben,  leider  nicht  immer  mit  der  wünschenswerten 

Friedrich  Wieck  war  in  mnsikalledieii  IMnien  beluuiodlch  tin 

einsichtsvoller  und  enigpieidiiieter  Pidagoge  und  verlangte  daher  vom 
Klavierspieler,  dass  er  nicht  nur  sein  Instrument  beherrsche,  sondern  ein 
wirklicher  Musiker  sei.  Diesem  Grundsatze  gemäss  führte  er  seine  Tochter 
toben  sehr  früh  in  die  Theorie  der  Musik  ein.  Bereits  bevor  der  eigent- 
lidie  Klaviemiiterriclit  bei*nii,  wnnte  sie,  vis  ein  Ekrelklang  sd  utv.  Wie 
veit  sind  oneere  lietttiien  Dnrcbsciinlttalelirer  und  die  ndsien  Eliera  nodi 
davon  entfbmti  diesen  einzig  richtigen  Weg  einzuschlagen  I*)  Es  dauerte 
nicht  lange,  so  verstand  sie  schon  in  jede  beliebige  Tonart  zu  modulieren, 
ein  Umstand,  der  für  ihre  Kompositionen  von  Wichtigkeit  wurde,  und  ihr 
freies  Phantasieren  erregte  früh  Bewunderung.  Für  die  weitere  theoretische 
AttsbUdnn«  sdieint  Wieck  seine  eicenen  Krifte  iield  nicht  mehr  fOr  aus- 
reidiend  gdudten  xn  haben;  denn  er  Hess  seine  Tochter  von  Thomssktator 
Weinlig  und  spiter  von  Heinrich  Dorn  unterrichten,  und  1834 
wihrend  eines  mehrmonatigen  Aufenthaltes  in  Dresden  war  sie  noch 
Schülerin  von  Reissiger.  Unter  solchen  Umständen  waren  kleine  Kompo- 
sitionsversuche  geradezu  etwas  Selbstverständliches.  1831  gsb  der  Vater 
als  Opas  1  «4  Polonalses*  fSr  Klavier  herans.  Bevor  vir  aber  anf  dieae 
nnd  die  fDlgeaden  Werke  dnfdien,  mfissen  vir  einen  Bfiditicea  Mick  anf 
die  damalige  Musikpfiege  werfen,  nm  zn  erkennen,  ans  velchem  Boden 
Clara  Wieck  als  Komponistin  hervorwuchs. 

Zwar  eroberten  sich  in  den  Zwanziger-  und  Dreissigerjahren  des  19.Jahr- 
bunderts  die  Symphonieen  Beethovens  allmählich  die  führende  Stellung, 
die  sie  honte  im  Konzertsaal  elnnolunen,  und  auch  die  Symphonie 
Haydns  nnd  Mozsrts  vurde  gepBesl.  Daneben  standen  Werke  von  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Epigonen  der  Klassiker,  wie  F.  Riess  und 
Kalliwoda,  aber  auch  solche  des  Romantikers  Spohr,  der  seine  eigenen 
Wege  ging.  Viel  schlimmer  dagegen  sah  es  mit  der  Solomusik  aus,  die 
für  uns  hier  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt.  Wie  in  der  politisch 
stttlan  Zeit  nach  den  Stfirmen  der  Napoloonischen  HerrschafI  nnd  der  Bo- 
firdaaiskfi^  durdi  csnz  Europa  das  Streben  nach  nBhelosen,  nidht  in 
die  Tiefe  dringendem  Lebens-  und  Kunstgenuss  ^ng,  wie  demzufolge  die 
gesamte  Opernbuhne  von  der  Melodik  Rossini's  und  dem  italienischen  Ge- 

>j  Clara  Schumann,  ein  KlasderMMO,  von  Lltsmaaa,  t.  Bd.  1902,  2.  1906; 
der  Scblttssbaod  steht  noch  aus. 

*)  Vergl.  Jaques>Dalcroia,  .Klavierunterricht  und  musikalische  Erziehung", 
•Die  Moilk«,  Jahrg.  5,  Holt  II  oad  12. 
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sänge  beberrscbt  wurde,  so  machte  sich  auch  im  Konzertsaal  in  Komposition 
and  WiedMiito  ein  gllnatndet»  «ber  oberflichliGlies  Virtnosentam  Invit 
Von  einem  Koniert  fftr  iUevier,  Violine  oder  eines  der  :andefen  lähh 
reichen  Inetriunentei  die  damals  solistisch  hervortraten,  schien  man  nichls 
anderes  zu  verlangen  als  erstaunliche  Technik  und  gefillige,  nichtssagende 
Melodik.  Von  dieser  Schreibweise  unterscheidet  sich  die  der  häuslichen 
Musik,  also  namentlich  der  Klaviermusik,  da  diese  von  den  gleichen 
Komponisten  lierrfiiirt,  nur  dnrdi  ein  geringeres  Mass  teclinisclier  Sdiviec^? 
Iteit«!.  Man  betradite  die  Konzerte,  Variationen,  Pbantasieen  und  Tinxe 
von  I.  N.  Hummel,  der  doch,  freUicb  nur  als  Knabe»  socli  ein  SchQIer 
Mozarts  war  und  zweifellos  zu  den  besten,  man  möchte  sagen  musikalischsten 
Vertretern  der  virtuosenhaften  Richtung  gehört,  und  man  wird  über  die  fdst 
durchgängige  Leerheit  dieser  Stücke  staunen.  Es  ist  eigentümlich,  dass  die 
Klavierwerke  von  Veber,  die  doch  gewiss  dem  Virtuosen  glänzende  Auf- 
gaben stellen,  dabei  aber  einen  weit  höheren  Flug  nehmen,  damals  nur 
sehr  wenig  gespielt  worden  zu  sein  scheinen.  Aus  der  jüngeren  Generation 
der  Klaviervirtuosen  und  -Komponisten  ragt  I.  Moscheies  merklich  hervor, 
dessen  a-moll  Konzert  beispielsweise  sich  über  die  damalige  Schablone  er- 
hebt, wenn  es  auch  heute  nicht  mehr  aufführbar  wäre.  Dazwischen  aber 
stehoi  Mftmer  wie  H.  Herz,  Hfinten,  Kalhbrenner,  Thalberg  usw.,  die 
mit  geringen  Abweichungen  voneinander  die  hfidiste  BlQte  der  Riditung 
oder,  was  dasselbe  ist,  den  tiefsten  Verfall  der  Klaviermusik  repräsentieren. 

Lange  Zeit  bildeten  derartige  Kompositionen  den  Grundstock  der 
Programme  Clara  Wiecks.  Solche  Werke  hatte  sie  sich  von  früher  Jugend 
an  einzuprägen,  an  ihnen  hauptsächlich  hatte  sie  ihre  Technik,  ja  ihren 
musikalischen  Geschmack  zu  vervollkommnen.  So  ist  es  denn,  obgleich  sie 
sdion  CrAh  einiges  von  Mozart  und  wenige  Jahre  spSter  auch  von  Bach 
spielte,  nicht  zu  verwundern,  dass  sie  in  der  ersten  Periode  ihrer  kompo- 
sitorischen Tätigkeit  sehr  stark  unter  dem  Einfluss  der  virtuosenhaften 
Richtung  steht.  Merkwürdiger  ist  es  vielleicht,  dass  sie  später  die  Kraft 
besass,  sich,  wie  in  der  Wahl  der  zu  spielenden  Werke,  so  auch  in  ihrem 
eigenen  Sdiaffen  vdllig  von  diesem  Einfluss  zu  beflreien.  In  ihrer  zweiten 
Periode,  die  etwa  mit  ihrer  Verheiratung,  1840,  b^nnt,  gehSrt  sie  ent- 
schieden der  romantischen  Richtung  an.  Aber  wir  werden  bsld  sehen,  dass 
sie  sich  auch  schon  vorher  der  Einwirkung  des  Neuen  und  Besseren 
keineswegs  verschloss. 

Vor  ihrer  Verheiratung  scheint  sie  nur  Kompositionen  für  Klavier 
und  zwar  mit  Ausnahme  eines  Konzertes,  Op.  7,  für  Klavier  allein  vor» 
öffentlicht  zu  haben.')  Die  Polonaisen,  Op.  I,  sind  in  der  einrachsten 

*>  Die  Verke  mit  den  OpostahlMi  fl^  9^  14,  1^  10  slad  In  Haadri  nlekt  »• 
blltlldi  uBd  ndr  auch  tonst  alcbt  tu  Gesteht  gtkooniSB,  aodais  ieh,  da  iCh  .sie 
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zulissigen  Form  gehalten,  indem  sie  nur  aus  Hauptteil  und  Trio  bestehen. 
Der  Polonaisenrhythmus  ist  überall  gut  durchgeführt.  Aber  in  der  Melodie- 
bildung herrscht,  wie  zu  erwarten,  keine  Neuheit  und  Selbständigkeit.  Der 
ICtavierMtz  tot  noch  klndUeh,  Indem  rndtt  nur  die  dnhchsien  Begletlungt- 
f»rmen  zur  Anvendbng  kommen.  Jedoch  dnrduiat  fdderdrei.  Dnss  die 
Komponistin  bereits  eine  vorgeschrittene  Spielerin  ist,  zeigt  sich  an  ver- 
schiedenen Oktavverdoppelungen  und  TerzenläuPen.  Einen  gewissen  An- 
spruch auf  Originalität  kann  nur  das  Trio  aus  No.  3  erheben.  Es  ist  weiter 
ausgeführt  als  die  übrigen  und  bringt  eine  Reihe  guter  Modulationen. 
Auch  tor  der  Ton,  der  dmrin  angetdilafen  vlrd,  fSr  ein  Kind  nnffidlond 
omsL  Nach  Litzmonn  lobte  der  bekannte  Berliner  Kritiker  ReUstab  die 
Polonaisen  in  Anbetracht  der  Jugend  ihrer  Verfasserin,  tadelte  aber  Wieck 
heftig  wegen  ihrer  Veröffentlichung.')  Wir  müssen  ihm  hierin  recht  geben; 
denn  so  viel  früh  erworbene  Gewandtheit  sie  auch  zeigen,  so  liefern  sie 
doch  nicht  den  Beweis  eines  hervorragenden  Kompositionstalentes. 

Etva  auf  Reicher  Stufe  atofaen  die  .Capricea  en  forme  de  valtet*, 
Op.  2.  Von  denienigen,  die  Ich  kenm,  acheInt  mir  No.  2  hol  weitem  am 
besten  gelungen  zu  sein.  Mit  seinem  langsamen  Lindlerrhytfaraus,  der 
Schlichtheil  seiner  Melodie  und  sogar  mit  den  Schlusswendungen  erinnert 
es  an  gewisse  Tänze  von  Schubert.  Dass  Schumann  seine  Begeisterung 
für  dessen  Werke  auf  seine  junge  Freundin  übertrug,  ist  sehr  wahrscheinlich. 

In  Op.  1  -  und  2  flUIt  der  verhlltniamiaaig  hlnfigo  Oebmudi  einet 
KnnstgriHies  auf,  der  einen  gewissen  virtooaen  Anatrich  hat,  ohne  terade 
schwer  ausführbar  zu  sein.  Er  besteht  darin,  dasa  zu  einem  In  der  Ober» 
stimme  mehrmals  nacheinander  wiederholten  Ton  die  Unterstimme  der 
gleichen,  hier  stets  der  rechten  Hand,  in  denselben  Notenwerten  eine 
Seilenbewegung  macht.  In  solchen  Dingen  darf  man  wohl  die  Erinnerung 
ah  techniadie  Obnngen  erblicken,  mit  denen  die  Klavieraplelerin  eben 
lieachifUgt  war  oder  die  sie  vor  kurzem  fiberwunden  hatte. 

Die  Caprtcen  zeigte  Schumann  in  seiner  Zeitschrift  an,  umging  es 
aber  mit  feinem  Takt  und  in  seiner  romantisch  spielenden  Weise,  ein  Ur- 
teil über  sie  abzugeben.    Nur  eine  Prophezeiung  auf  die  Zukunft  der 

nirgend«,  auch  bei  Litzmann  nicht,  ervihnt  flnde,  nicht  einmal  sagen  kann,  ob  sie 
fibertaaupt  erschieaen  aind  oder  ob  ihre  VerfiifeatUcbang  nur  geplant  war.  Op.  1—7 
«rsehlea  bei  Hetadster  in  Lelpiig.  Davon  sind  das  2.  Heft  von  op.  2,  faroer  op.  3, 
Romince  variie,  und  op.  6,  Soiries  musicales,  vergrilTen  und  waren  mir  leider  aucb 
sonst  nicht  zuginglicb.  Ob«r  letzterea  liegt  eine  ausrOlirliche  Baaprecbung  von 
SebiMMna  vor,  sef  die  wir  aech  surBekiuiaunea  werden.  Op.  3  war  die  erste 
Komposition,  die  Clara  Wieck  SchamsBa  widmete,  und  dleeer  bmSlsie  «la  aChtaes, 
eiahcbes  Thema  daraus  zu  seinen  Inpronptua,  op.  5. 

>)  .Iria*  von  1831,  24.  Stück.  Leider  war  mir  dies«  Zeitschrift  nicht  zugänglich. 
Veril.  Llitmsan,  1.  Band,  Seite  2Si 
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Komponistin  knfipft  er  an,  die  sich  freilich,  toYtit  nun  «le  nur  auf  diese 
nd  Bidit  auf  die  Spieleria  betielit,  nicht  erfiUlt  hat.') 

In  ibniicb  nnbestimmter  Art  spricht  er  von  den  .  VaUe«  rementlqnet*, 

Op.  4.*)  In  diesem  Werke  ist  deutlich  eine  Weiterentwiciclung  zu  be- 
merlcen.  Der  einfache  Klaviersatz  ist  einer  grösseren  Vollgriffigkeit  und 
überhaupt  einer  virtuosenhafteren  Schreibweise  gewichen.  Zugleich  aber 
zeigen  sich  hier  in  Fenn  nad  Inhalt  zum  erstenmal  Elemente  der 
RenuMtik,  die  ja  in  jener  Zell  immer  mehr  inr  henecheadea  RIdHnag 
in  der  Teakanst  wurde  und  ihrer  höchsten  Bifite  unter  Mendelaatriia  nnd 
Schumann  entgegenging.  Romantisch  ist  schon  die  lockere  ZusammenfQgung 
einzelner,  selbständiger  Teile  zu  einem  Ganzen  (als  ein  solches  stellen 
sich  die  Walzer  dar).  Zwar  gab  es  in  Wien  schon  zur  Zeit  der  Klassiker 
Walzerreiben,  die  dann  durch  Sdittbert  In  eine  bdhere  ^hire  erhobeii 
wurden.  WIhrend  aber  hier  wirklich  eine  Mence  telbaiindlter,  kleiner 
Stüeke  nebenefaumderstehen,  die  nur  durch  gleldien  Gmndcharakter  und 
geeigneten  Toaartenwechsel  verbunden  sind,  kehrt  bei  Clara  Wieck  der 
Anfangsteil  nicht  nur  später  wieder,  sondern  wird  auch  gelegentlich 
motivisch  verwertet.  Dadurch  werden  in  uns  Ansprüche  auf  eine  Ge- 
schlossenheit der  Form  erweckt,  die  dum  do^  ni^t  anzutreffen  ist,  so  dass 
nna  die  Fonnlosigk^t,  d.  h.  die  ndllkflriiche  Anei^anderreihanf  der  Teile 
nur  um  so  mehr  beunruhigt.  Mangel  an  fester  Form  im  Grossen  aber  ist 
eine  in  der  Zeit  der  Romantik  nicht  seltene  Erscheinung.  Als  Beispiele 
hierfür  können  die  Sonaten  von  Weber,  die  h-moU  Sonate  von  Chopin, 
die  fis-moU  Sonate  von  Schumann  und  auch  einige  seiner  Novelletten 
dienen. 

Inhaltlich  deuten  die  vielen  Modulationen,  die  aber  hier,  «Mb 

wenn  sie  nicht  in  weit  entfernte  Tonarten  führen,  bluflg  an  einer  gewissen 
Plötzlichkeit  und  Härte  leiden,  auf  die  Romantik  bin,  noch  mehr  vielleicht 
die  Einwirkungen,  die  unverkennbar  Chopin  auf  dieses  Werk  ausgeübt 
hat.  Sie  zeigen  sich  einerseits  in  der  schwer  zu  definierenden  Haltung  des 
Ganzen  und  namentlicb  In  der  ütelodieblldung,  wenn  auch  weder  der  Duft 
noch  die  Tiefe  eines  Cbopinsehen  Klaviersiflckes  annibenid  erreicht  ist, 
andererseits  in  der  Verwendung  gewisser  Melodieverzierungen*  wie  Sexten- 
vorschläge  und  kleine  chromatische  Läufe.  Wieck  hatte  ebenso  wie 
Schumann  die  Bedeutung  Chopin's  früh  erkannt  und  seine  Tochter  namentlich 
die  Variationen  Op.  2  studieren  lassen,  die  eine  Zeitlang  einen  Glanzpunkt 
ibrea  Programmen  bUdeien. 

Bezeicboend  für  die  Unreife  nnd  das  Schwanken  der  Kemponiattii 

')  Vorgl.  Gasaanialw  Sebrifken  von  S.  SehanMnn,  &  Aunafc,  1875^  i.  Baad, 
Seite  334. 

*>  Scbunana,  a.  a.  O  ,  Seite  IM. 
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zwischflo  vendifodeaeii  StllartMi  itt  et,  dna  sie  den  Vellern  einen  glinzend 

virtuosenharten  Schluss  «nbingte,  der  mit  seinen  verbrauchten  Modulationen 
an  die  italienischen  Opernflnales  der  damaligen  Zeit  anklingt.  Als  Ganzes 
betrachtet  wird  man  die  Komposition,  die  übrigens  auch  in  ihren  Gedanken 
nicht  mehr  das  Gepräge  der  Kindlichkeit  trägt,  nicht  gelten  lassen;  aber  an 
rtnndneB  lAfeedien,  ennutigen  Teilen  wird  men  sidi  doch  erfkenen. 

Eine  wiridiciie  Vertdunetenng  ven  Tedinik  nnd  romantischem  Gehalt 
ist  in  den  .4  Piftcee  enracteristiques",  Op.  5,  vollzogen.  Die  Romantik 
zeigt  sich  hier  von  einer  anderen  Seite,  nämlich  in  ihrer  Neigung  für  das 
Unheimliche  und  Spukhafte.  Hauptsachlich  der  Erzeugung  solcher  Stim- 
mungen dienen  die  weiten  Griffe  und  grossen  Sprünge,  die  hier  auf- 
Ikllen.  1S35  eehfeibl  Qara  Vieek  an  Sdunnaiui,  sie  bereite  die  «Danae 
des  PhantAmes*  nnd  «Une  Nnit  de  Sabbat*  »im  Dmcke  vor.^  Mit 
letstetem  Ist  sveifellee  die  Anfutsnnmmer  unserer  Sammlung:  Le  Sabbat, 
Impromptus,  gemeint,  mit  ersterem  wahrscheinlich  die  Scblussnummer: 
Ballet  des  Revenants.  Diese  beiden  Stücke  waren  also  jedenfalls  schon 
früher  entstanden,  ob  auch  die  beiden  anderen,  oder  ob  sie  damals  erst 
liinznltomponiert  wurden,  lässt  rieh  nicht  safen.  Daae  in  dem  Brieib  den 
Obersehrillen  bdgefBft  ist:  Doppdilfaiter-  nnd  Hezendior,  deutet  daranT 
hin,  dass  Clara  Wiedt  bei  der  Kompesition  an  Mirchen  dachte,  die  sie  als 
Kind  von  Schumann  so  gern  hatte  erzählen  hören  und  in  denen  der 
Doppelgänger  eine  grosse  Rolle  spielte.  Übrigens  spricht  sie  schon  1833 
von  geplanten  Doppeiganger-Kompositionen  und  von  einem  vollendeten 
Doppelgioger-Chor.*) 

Alle  vier  Stücke  sind  durdtans  gelungen*  Das  Dimenlsdie  ist 
namentlich  In  No.  1  imd  4  ausgeprägt.  Sehr  gut  beginnt  die  Einleitung 
des  letzteren  mit  dem  verminderten  Quintensprunge  des  Basses.  Der 
Hauptteil  ist  reich  an  scharfen  Dissonanzen,  wie  sich  überhaupt  in  dem 
ganzen  Heft  eine  bemerkenswerte  Beherrschung  auch  entlegenerer  bar- 
monlscher  Möglichkeiten  zeigL  Wo  er  zum  Schluss  wiederkehren  sollte, 
wird  er  nur  noch  angedeutet,  und  die  letzten  Akkorde  wenden  sieb,  leise 
verklingend,  nach  Dur.  Dieser  Schluss,  sogar  mit  der  Terzlage  des  letzten 
Dreiklanges,  erinnert  unverkennbar  an  den  Anfang  und  das  Ende  der 
Ouvertüre  zum  aSommernachtstraum".  Auch  auf  die  Rhythmik  des  ganzen 
Stuckes  scheint  dieses  Werk,  namentlich  der  Rüpeltanz,  eingewirkt  zu 
haben.  Nodi  stlrker  sind  die  Anklänge  an  Mendelssohn  in  dem  nihigen 
Mittelsatz  von  No.  2,  einem  Cai»rice  alle  Bolero.  Hier  ist  seine  Mdodie- 

')  Liumano,  a.  a.  O.,  Seite  87.  Ober  die  Variationen  in  F,  die  sie,  wie  sie  in 
dsaMtlbea  Btiali  schwibt,  tfetehMls  druckiertig  gsaiscbt  hatM^  ist  mir  uMus  vaUafes 
beksBQt 

^  Liumann,  a.  a.  O.,  &  44. 
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bilduog  so  genau  nachgeahmt,  dass  eine  Stelle  geradezu  wie  ein  Zitat  aus 
dem  »FrShlingtlied*  in  den  «Liedeni  ohae  Vom*  enelitint.  Der  Satx 
ist  dem  erregten  und  sehr  gnten  Bt^ere  gegenfiber  vieUeidit  etvas  «« 

sentimental.  In  beiden  Teilen  findet  sich  die  rhythmische  Eigentümlichkeit, 
dass  der  Dreivierteltakt  in  der  rechten  Hand  in  den  zweiteiligen  Sechs- 
achteltakt umschlägt,  während  er  in  der  linken  beibehalten  wird.  In  dem 
Bolero  und  ebenso  in  No.  3,  einer  Romanze,  kommt  auch  die  Zusammen- 
tiehung  von  Dreivierteltekten  in  Zvelvierteltekte  vor,  ohne  dess  die  Tskt> 
voRelchnnng  wechselt;  Solche  Kombimtimien  und  Verschiebungen  sind 
In  der  älteren  Tonlcnnst,  vom  15.  und  16.  Jahrhundert  bis  Bach,  häufig 
anzutreffen  und  gingen  von  da  zum  Teil  in  die  Musik  des  19.  Jahrhunderts 
über.  Am  ausgiebigsten  und  schönsten  wurden  sie  von  Brahms  verwertet. 
Ob  aber  schon  in  den  hier  in  Rede  stehenden  Kompositionen  etwa  eine 
Elnvirkong  Beehs  ennnehmen  ist,  dflrile  sich  Imnm  entscliddefl  lassen. 
Die  eben  erwihnte  Romanze  bildet  wohl  den  HShepnnkt  der  Sammlang. 
Sie  steht,  wenn  man  diese  als  ein  Ganzes  betrachtet,  an  Stelle  des  lang- 
samen Satzes  und  kontrastiert  wirksam  zu  den  übrigen  Stücken.  Sie  be- 
ginnt in  H-dur  und  schliesst  in  h-moll,  wodurch  ihre  ernste,  durch  aus- 
gesuchte Harmoniewendungen  noch  verstärkte  Stimmung  am  Scbluss  eine 
dgeaartige  Vertierung  erührt.  Leider  ist  der  Mittelteil  trotz  seiner 
Mendelssohnschen  Firbong  etwaa  gewShnlldi  anifelkllen.  Der  Einwirkung 
Mendelssohns  werden  wir  von  nun  an  häufig  begegnen ;  wurden  doch  seine 
Werke  sehr  rasch  Gemeingut  der  musikalischen  Welt,  und  stand  er  doch 
seit  seiner  Übersiedelung  nach  Leipzig,  1836,  zu  Clara  Wieck  und  zu 
Schumann,  der  ihn  aufs  höchste  verehrte,  in  freundschaftlichen  Beziehungen. 

Der  Opuszahl  nach  folgen  nun  die  »Soir6es  mnsicales*  (Toccs- 
tina,  Bailade,  Noctnme,  Polonaise  imd  2  Mazonrkas),  die  Schumann  am 
12.  September  1837  in  seineir  Zeitschrift  besprach,  die  also  wohl  erst 
in  diesem  Jahre  erschienen  waren.  Zur  Begründung  dafür,  dass  es  nötig 
sei,  ,sich  mit  einigem  Anteil  in  sie  zu  vertiefen",  schreibt  er: 

aSind  sie  doch  einer  so  ausllndiscben  Phantasie  entsprungen,  als  dass  hier  die 
blosse  Übung  ausreichte,  diese  seltsam  verschlungenen  Arabesken  verfolgen  zu  könaen 
—  «IneB  tu  Her  gagrfliideMn  GtnBt,  als  data  mao,  «•  das  Bildlich«,  GsatatimihB» 
liehe  in  ihren  Kompositionen  mehr  in  den  Hinterfrand  tritt,  das  triumeriiche,  ia  ikb 
vertiefte  Wesen  auf  elomal  zu  fassen  vermöchte.* 


.Einesteils  verraten  die  Soireen  doch  gewiss  jedem  ein  so  zartes,  überwallen- 
des  Leben,  das  vom  leisesten  Hauch  bewegt  zu  werden  scheint,  und  doch  auch  vieder 
•tnan  Keicbturo  an  uagevöbniicheo  iMiltelo,  eine  Macht,  die  heimlicheren,  tiefer 
spbMaadra  Fldan  der  Harmonte  iv  varwimn  und  attsaiasadtnalagan,  vis-maa  et 
aar  «a  «rISihreaaa  Küatitera,  sa  Miaaen  gtvöhit  -iat*  •    ■  - 


Splter  heisst  es: 
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Und  endlidi  Uiutet  dM  xnMmmeallMsende  Urteil: 

»Sind  sie  eta  RemdiatP  Vte  die  Knotpes  «ind  «i^t,  «be  sie  die  Pwbeoltttd 

in  offener  Pracht  auseinandertreiben,  zur  BetnchtllBt  fcsedlld  imd  bedenteadt  «le 
Alles,  was  eine  Zukunft  in  sieb  birgt" ') 

Das  „träumerische,  in  sich  vertiefte  Wesen"  würde  Schumann  viel- 
leicht schon  der  Romanze  aus  Opus  5  zuschreiben.  Aus  ihr  und  aus  den 
übrigen  Stücken  dieser  Sammlung  ist  uns  auch  schon  die  Fähigkeit  der 
Komponittln  entgegengetreten,  .die  beimUelieren,  tiefer  spinneoden  nUen 
der  Hermonie  tu  verwirren  und  nuseinanderzutegen." 

Von  den  Werken  für  Klavier  allein,  die  mir  zugänglich  waren,  ge* 
hören  in  die  erste  Periode  noch  zwei  Hefte,  Op.  10  und  II.  Ersteres  ent- 
hält zwei  Scherzi,  letzteres  drei  R  omanzen.  Gleich  die  Einleitung  zum 
ersten  Scherzo  ist  wieder  harmonisch  sehr  interessant,  ohne  gesucht  zu 
eein.  Zu  einem  Orgelpunkt  in  der  Obenlimnie  eritlincm  diromatiscli 
abwirtescbreitende  Aldcordfolgen.  Da»  Sclterzo  aelbet  ist  selir  ItriMg 
und  hübsch.  Dagegen  sind  die  beiden  Kantilenen,  die  als  zwei  Trios  zu 
betrachten  sind,  nicht  bedeutend.  Bei  oberflächlichem  Nachdenken  könnte 
man  von  einem  weiblichen  Komponisten  gerade  das  Umgekehrte  erwarten. 
Aber  es  ist  bekannt,  dass  man  die  wahrhaft  schöpferische  Begabung  eines 
Tonsetzert  an  nidita  lelditer  erliennt  als  an  seinen  Adagios  vnd  fiberhanpt 
aa'sdnen  getragenen  Sitzen,  weil  nidits  schwerer  zn  sdirriben  ist  als 
diese.  Hier,  wo  dor  Reiz  des  raschen  Tempos  wegßllt,  wo  das  langsame 
Tempo  den  Hörer  sogar  leicht  ermüdet,  wo  auch  die  Rhythmen  in  der 
Regel  einfacher  sind,  fallt  der  Tonfolge  selbst  die  Aufgabe  zu,  den  ent- 
scheidenden Eindruck  auf  uns  auszuüben,  und  hierin  liegt  eben  die 
Sehwieriglteit  Ittr  den  Kempenisten.  Damm  gelingt  selbst  selcbea,  die  in 
anderem  Meister  sind,  denen  es  aber  an  der  hScbsten  sdiSpferischen 
Kraft  fehlt,  so  selten  ein  wirklich  guter  langsamer  Satz,  und  Clara  Wieck 
macht  hierin  keine  Ausnahme.  Das  zweite  Trio  beginnt,  obgleich  die 
Haupttonart  des  ganzen  Stückes  d-moll  Ist,  in  £s-dur,  wieder  ein  Beweis 
für  die  Vorliebe  der  Komponistin  für  Modulationen.  Einmal  liegt  die 
Melodie  im  Tenor,  wenn  die  Anwendung  dieses  Ausdruckes  auch  beim 
heien  Klaviersalze  erlaubt  ist  Der  erste,  der  innerhalb  desselben 
den  Tenor  zeitweise  zur  Hauptstimme  erhob,  war  Weber,  und  von  ihm 
ging  dieser  Kunstgriff,  der  dem  Instrumente  schöne,  bis  dahin  un- 
bekannte Klangeffekte  entlockte,  auf  die  jüngeren  Romantiker  über.  Auch 
im  zweiten  Scherzo  steht  die  das  Trio  bildende  Kantilene  gegen  den  Haupt- 
teil weit  znrfldu  In  diesem  findet  dch  ein  stsrker  Anklang  an  Mendels- 
sohn, und  hier  sind  wohl  auch  die  im  Dreivierteilakt  durch  Synkopiemog 


*)  Sctanmann,  a.  a.  Seite  249. 
V.» 
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entstehenden  Zweivierteltakte  auf  den  Einflusa  dieaea  Meiaters  zurück- 
zuführen. 

Die  drd  Ronuditea  «lachienen  bei  Mechetd  in  Wien  und  wurden 
jedenliUs,  als  Ciara  Viedc  1830  dort  lumzertierte,  in  Dmdc  fefelien.') 
Sie  alnd  Schumann  gewidmet  und  entstanden  sicher  in  der  Zeit  des 
schwersten  Kampfes,  den  die  beiden  um  ihre  Vereinigung  zu  führen  hatten. 
In  der  Tat  herrscht  in  den  beiden  ersten  Stücken  eine  düstere  Grund- 
stimmung.  No.  1  ist  nicht  besonders  gelungen,  da  die  Erfindung  dea  Haupt- 
themss  Icein  glücklicher  Vnrf  wer.  Der  Mlnelsatx  ienuihnt  uns  «um 
erstenmal,  wenn  euch  nur  von  fism,  an  SChumannsche  Klaviermusile,  ver* 
liuft  aber  im  gsnien  doch  konventionSII.  Wieder  iat  die  eigenartige 
Modulationsordnung  zu  beachten:  das  Ganze  steht  in  es-moll,  der  Mittel* 
satz  erscheint  das  einemal  in  Ges-dur,  das  anderemal  aber  in  A-dur. 

Bedeutend  besser  ist  die  zweite  Romanze,  deren  gutes  Hauptthema 
sttust  im  Tenor  anftHtt  Den  Obergang  xnm  Mitlelsaiz  bUdel  eine  leiden- 
sdisftlidi  erregte  Steile  Aber  einem  Oiielpnnkt  des  Bessss.  Der  Mittel« 
satz  selbst,  Allegro  appaasiooeto,  hilt  sich  nicht  auf  der  Höbe  des  Hauptteiles. 
In  diesen  leitet  ein  langsamerer  Satz  mit  sehr  schöner  Vorbereitung  des 
Themas  zurück.  Man  sieht,  wie  sehr  gegen  früher  die  Herrschaft  über 
die  Form  gewachsen  ist  und  wird  sich  danach  nicht  wundern,  dass  die 
Verlce  der  xwellen  Periode  gerade  eine  enflMlende  Formgewanddieit  enf- 
welaen.  IMe  letzte  Romanse  bringt  gldchaam  die  VersShnnng,  ist  aber 
unbedeutend. 

Am  9.  November  1835  trat  Clara  Wieck  zum  erstenmal  mit  ihrem 
Klavierkonzert  an  die  Öffentlichkeit,  war  aber  schon  zwei  Jahre  vorher 
mit  seiner  Ausarbeitung  beschäftigt.  Schumann  besprach  es  im  4.  Scbwärm- 
brief  an  Chiara.  Da  es  mir  aber  unmBgUch  erscheint,  genau  in  erkennen, 
welche  Teile  des  Werkes  er  mit  seinen  verschiedenen  poetisclien  Um- 
schreibungen meinte,  IBhre  ich  nur  diejenigen  Worte  an,  die  eine  positive 
Kritik  enthalten: 

alcb  sah  oft  KIbne  kühn  über  den  Velten  schweben,  und  nur  ein  MalsisrgfMf 
am  Stoaar,  ehi  etimff  fstotMiea  Segd  Ibhlia^  data  als  so  tiatMid  und  aehsall  all 

sieber  die  Wogen  durcbscbnitten:  So  hfirt  ich  hier  Gedanken,  die  oft  nicht  die  rechten 
Dolnetscber  gewlblt  battcn,  um  in  ihrer  gsasen  Scböne  zu  gllnzen,  aber  der  ffeurlfc 
Galti^  der  als  triab,  und  die  Sahntssh^  As  sis  atraan^  airSnia  als  sMHlSh  ikisr 
zum  Zlai.**) 

*)  op.  10  und  alle  in  der  P0||S  nach  lu  arvlhaaadan  Werk»  enahisnsB  bal 

Braiikopf  und  Hirtel,  Leipzig. 

■)  Volltllndif  iit  die  Stelle  bei  Liumann,  a.  a.  O.,  Seite  91,  zitiert  Obrlgeaa 
aahai  Schumann  diesen  Scbwirmbrief,  wie  auch  mancbea  andere,  nicht  in  teina 
gesammelten  Schriften,  1853  erschienen,  auf.  Erat  in  ihrer  4.  Auflage,  1891,  in  der 
nach  Möglichkeit  alle  seine  scbrifutelleriactaen  Erzaugaisae  zuaammengetragen  sind, 
Ist  er  wiader  abtsdniekt. 
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Der  erste  Satz  des  Konzertes,  ••moll,  beginnt  im  Tutti  gleich  mit 
dem  krifkig  gehaltenen  Haupttbenui.  Sehr  gut  ist  der  Einsatz  des  Klavieres 
mit  elolgra  energlscheii  QlnfeB  in  Oktaven.  Dann  folgt  statt  dea  Seiten- 
tbemas  nur  ein  kleiner,  neuer  Tattigedenke  in  der  Dominanttonart,  und 
hierauf  leitet  das  Klavier  rezitativartig,  nur  von  eingestreuten  Akkorden 
des  Tutti  unterbrochen,  in  das  eigentliche  Solo  über.  Dieses  umspielt 
naturgeroäss  zunächst  das  Hauptthema,  verliert  sich  aber  bald,  namentlich 
nach  dem  Übergang  nach  F«dttr,  in  weit  ausgesponnenes  Figurenwerk,  das 
zwar  nidit  nnmelodiadi  lat  und  numdie  hilbeche  Einselheiten  enthilt,  aber 
keinen  tbematiicken  Zusammenhang  mit  dem  Vorang^angraen  erkennen 
lässt  und  den  Hörer  ermüdet.  Diese  Episode  wird  es  hauptsachlich  ge* 
wesen  sein,  in  der  Schumann  „einen  MeistergriPF  am  Steuer"  und  „ein 
strafTgezogenes  Segel"  vermisste.  Erst  vom  As-durteil  an  wird  der  Anfang 
des  Haupttbemas  motivisch  verwertet,  bis  auf  der  Dominante  der  Haupt- 
umart  das  Tutti  dnUllt,  an  seinen  zweiten,  dann  seinen  ersten  Gedanken 
zn  bringen  und  in  den  zweiten  Satz,  eine  Ronunze  in  As-dur,  fiberznleiten. 
Diese  leidet  an  allzu  schmachtender  Sentimentalität,  die  noch  dadurch  ver^ 
stärkt  wird,  dass  bei  der  Wiederkehr  des  Haupiteiles  nach  einem  Mittel- 
satz in  E-dur  die  Melodie  dem  Violoncell  übertragen  ist  und  nur  vom 
Klavier  umspielt  wird.  Wieder  folgt  eine  Überleitung,  die  zum  Finale 
nUirt,  das  dn  Rondo  mit  zwei  Seitensitzen  und  den  fibUchen  ausfesehmfidcten 
Viederlioinngen  bildet.  VIe  der  letzte  Konzertsatz  stets  leicht  gehalten 
ist  und  besonderen  Glanz  entfaltet,  so  lisst  sich  auch  an  diesem  Ffaiale 
die  Virtuosenhafte  Richtung,  der  das  ganze  Konzert  angehört,  am  deut- 
lichsten erkennen.  Es  erfordert  einen  nicht  geringen  Grad  von  Technik, 
namentlich  in  weiten  Sprüngen,  und  bat  bei  nicht  gerade  gewählter  Melodik 
einen  Machen  Zug,  wie  er  einem  solchen  Satze  angemessen  ist  Die  In- 
strumentiemng  scheint^  sowdt  sidi  das  nadi  den  Angaben  des  Klavier- 
auszuges beurteilen  lässt,  einfach,  aber  geschmackvoll  zu  sein.  Nament- 
lich tritt  die  Gruppe  der  Holzbläser  öfters  in  hübschen  Gegensatz  zum 
Streichkörper.  Im  ganzen  konnte  sich  das  Konzert,  wenn  es  auch  auf 
die  Dauer  nicht  lebensfähig  war  und  von  der  Komponistin  nach  ihrer 
Verheiratung  wohl  nie  wieder  öffientiich  gespielt  wurde,  neben  den  damsligen 
virtuoeenhalten  Kompositionen  gteldier  Gattung  wohl  sehen  lassen,  und 
als  das  Werk  eines  vierzehn-  bis  nnlkehnJXlirig^n  lUdcfaens  ist  es  eine 
ganz  erstaunliche  Leistung. 

Mit  den  Jahren  und  mit  der  zunehmenden  Veredelung  des  Musik- 
iebena,  die  namentlich  dem  Schaffen  Mendelssohns  und  Schumanns  zu 
verdinkBS  ist,  lAer  andi  der  reformierenden  Titigkdt,  die  der  eine  als 
Dir^ent  und  Klaviwspieler,  der  andere  als  Schriftsteller  ansfibte,  reinigte^ 
vertiefte  und  befest^e  sidi  anch  der  Geschmack  Clan  Wiecks.  Schon 
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et«»  mit  18  Jahren  war  sie  ^bedeuftHubte  Bee^ovenpielerin  ihrer  Zeit, 
ja  sie  stand  in  der  Erlinsitng  der  Beethovenicbea  Verke  in  einer  Reibe 

mit  Mendelssohn  und  Liszt,  und  ebenso  war  sie,  wie  Schumann  bei  Ge- 
legenheit der  Besprechung  der  „Soireen"  bezeugt,  in  alle  Geheimnisse  der 
Bachschen  Klaviermusik  eingedrungen.  Unter  den  Tonsetzem  ihrer  Zeit 
fand  sie  das,  was  sie  suchte,  bei  Chopin  und  Mendelssohn,  vor  allem  aber 
bei  Schumann.  Nicht  lange  nach  ibrar  Veilieiratnng  schrieb  sie  in  ihr 
Tageboeb: 

.Die  Konzertkompositionra  als:  EtDdon  von  Henscit,  Pbantasleen  von  Thalber(, 
Litzt  uaw.  aind  mir  ganz  zuwider  leworden.  Alles  das  kann  keinen  daucroden  Genuas 
eehsffen."0 

Damit  ist  ilire  end^tife  Abicebr  von  der  virtuosenhaftmi  Richtung 
seharf  bezdebnet,  und  anch  in  ihren  Kompositionen  findet  sidi  von  ihr 

von  nun  an  keine  Spur  mehr. 

Für  diese  Wendung  ist  es  wohl  auch  charakteristisch,  dass  sie  zu- 
nächst nicht  fortfuhr,  Klaviersachen  zu  schreiben,  sondern  sich  in  der 
Komposition  von  Liedern  versuchte.  Zum  ersten  Weibnachtsfest  nach 
ihrer  Verheiratung  fibemsebte  sie  iliren  JWann  mit  drei  Uedem.  Obgleich 
Beide  nur  eines  von  ihnen,  »Ihr  Bildnis*  von  Heine^  der  Verölfetttllchnng 
wert  hielten  (es  erschien  als  No.  1  in  op.  13),  übergab  ihr  Schumann 
doch  einige  Gedichte  aus  Rückerts  .Liebesfrühling*  zur  Komposition, 
welchem  Werke  er  selbst  um  die  gleiche  Zeit  eine  Reihe  von  Liedertexten 
entnahm.  Es  muss  ihr  aber  anfangs  sehr  schwer  geworden  sein,  denn  im 
Januar  1841  schreibt  sie  redgniert: 

«leb  bebe  mich  sehen  einige  Male  aa  die  mir  von  Bobsit  aal|ptteidraeten 
dichte  von  RGckert  gsmadii^  doch  will  ee  fST  nlOht  g^en.  —  leb  habe  gar  kein  Talent 

zur  Komposition." 

Diese  Stimmung  war  jedoch  vorübergehend,  denn  im  Juni  waren 
vier  Lieder  vollendet,  von  denen  drei,  mit  denjenigen  Schumanns  in  einem 
Hefte  vereinigt,  ver6flbntlicht  wurden.*) 

Gleich  das  erste  Lied,  ,Er  ist  gekommen  in  Sturm  und  Regen", 
zeigt  die  Schreibweise  Schumanns  in  ausgeprägter  Form.  Namentlich  tritt 
sie  in  der  selbständigen,  unruhig  bewegten  Begleitung  und  im  Nachspiel 
hervor,  das  ganz  in  der  von  Schumann  gefundenen  Art  die  Stimmung 
des  Liedes  fortspinnt  und  nusMingen  liest  Sehr  sdid»  wirkt  die  Ruhe 
am  Scbluss  der  letstea  Strophe  Im  Gegensatz  z»  der  vorangsfangenen  Er- 
regtheit. Als  eine  gewisse  romantische  Willkür  ist  es  wohl  zu  bezeichnen, 
dass  das  Lied  in  f^moU  beginnt,  aber  in  As^dur  schliesst. 


*)  Utiniane,  2.  Band,  SeUe  18. 

^  AU  op.  12  von  Clara  S^uauns,  ale  ep.  37  von  Beben  SebuaMsn.  Von  Clan 

tat  Nr.  2,  4  uad  11. 
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Um  so  einheitlicher  ist  das  folgende  Lied,  , Liebst  Du  um  Schönheit", 
gehalten,  eines  der  schönsten,  die  sie  geschrieben  bat.  Die  Begleitung 
tot  nodi  •elbtliadli^r  alt  im  voriges  Ucd,  indem  sie  melir  liontraptuiuiert 
ai«  flfttriert  In  üirer  missig  gebenden  Bewegaag  gibt  sie  der  einÜMben 
Melodie  einen  festen  und  doch  zugleich  reich  gefiederten  Untergrund. 
Eine  sehr  schöne  Sequenz  aus  Septimenakkorden  mutet  entschieden  alter- 
tümlich an  und  wäre  ohne  die  Einwirkung  Bachs  sicher  nicht  entstanden. 
Sie  fällt  aber  nicht  etwa  aus  dem  Stil  des  Ganzen  heraus,  sondern  fügt 
sidi  im  Gegenteil  dem  Stimmengevebe  auf  die  natflilidiste  Veise  ein. 
Das  Ued|  in  F-dnr  stdiend,  enthüt  Iceine  eigeniliebe  Modulation,  sondern 
berfihrt  als  Ruhepunkt  nur  die  Dominante  der  verwandten  Molltonart. 
Trotz  dieser  Einschränkung  ist  es  durch  begeisterten  Schwung  ausgezeichnet, 
der  zu  Beginn  der  Schlusstrophe  noch  dadurch  gesteigert  wird,  dass  zu 
der  ersten  Melodiepbnue  des  Alt  (die  Singstimme  als  Sopran  gerechnet) 
dio  bdbere  Oktave  tritt,  aodaas  sie  nnn  anob  bttber  als  dio  Singstimme  tu 
liegen  kommt.  Es  ist  vielMdit  kein  Znfüll,  daas  gerade  in  dieser  Kompo- 
sition der  Scbnmannsche  Einflass  stark  zurücktritt,  scheint  es  doch,  als 
habe  die  Begeisterung  für  das  Gedicht,  das  zweifellos  das  innerste  F&blen 
der  Komponistin  aussprach,  sie  eigene  Pfade  finden  lassen. 

Das  letzte  Lied,  .Warum  willst  Du  Andre  fragen*,  erinnert  Im 
Ganzen  und  in  Elnzelbeiten,  so  im  Naebspiei  und  in  einem  Septimenspmng 
der  Mdodie  nsdi  abwirts,  vieder  an  Scbnmann.  Der  Anfang  ist  sebr 
bfibsch,,  dann  aber  verflacht  die  Melodie  etwas. 

Wahrscheinlich  bis  Sommer  1843  entstanden  die  fünf  Lieder,  die 
mit  dem  bereits  erwähnten  als  op.  13  erschienen.  Bei  weitem  das  be- 
deutendste in  dieser  Sammlung  ist  Nr.  2,  «Sie  liebten  sich  Beide*  von 
Heine.  Einen  so  baten  Tmi  tielbten  Sdimeraes  wie  bier  bat  Clara  Scbn- 
mann niemala  sonst  angescMagsn.  Die  Deklamation  mit  den  cbarakterlstischen 
Pansen  ist  ausgezeichnet,  die  Begleitung  nicht  sehr  selbständig,  aber  har- 
monisch  sehr  ausdrucksvoll,  namentlich  durch  den  Orgelpunkt  im  Anfang. 
Auch  bier  kann  höchstens  von  einer  ganz  allgemeinen  Beeinflussung  durch 
Schumann  gesprochen  werden.  Er  selbst  machte  über  dieses  Lied  die 
Notis:  »Das  Gelungenste,  was  sie  bis  jetzt  überhaupt  geschrieben  bat* 
Daa  var  im  Sommer  1842.  Vir  müssen  Ibm  vollkommen  recht  geben, 
aber  .Liebst  Du  um  Schönheit'  ebenso  hoch  stellen.  Aus  op.  13  kommt 
diesen  beiden  wohl  No.  3,  »Liebeszauber"  von  Geibel,  an  Wert  am  nächsten. 
Es  enthält  eine  echt  Schumannsche  Steigerung  und  bringt  später  eine  sebr 
schöne,  unerwartete  Ausweichung  auf  die  erniedrigte  7.  Stufe  der  Dur- 
tonart und  von  da  anf  die  Unterdominante.  Der  anmutig  anflttrebende  An- 
bmg  nnd  der  sinnende^  balb  nach  Moll  gewandte  Scblnss  entspracben  dnrob- 
ans  dem  Gang  des  Gedlcbtes. 
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Die  übrigen  Lieder  fallen  merklich  ab.  So  wird  in  No.  5,  »Lorelei* 
von  Rückert,  nicbt  gehalten,  was  der  schöne  Anfang  mit  den  gebenden 
Mhtelstimmeii  der  Begtoitung  Tenpricbt,  denn  alle  Sdilmevendungen  sind 
schvichlidi  genten.  In  No.  1,  »Ihr  Bildnis*,  die  übrigens,  wie  vir  süieD, 
das  älteste  dieser  Lieder  ist,  bringt  es  die  Melodie,  die  sich  fiber  einer 
in  Schumanns  Weise  gehaltenen  Akkordbegleitung  bewegt,  zu  keinem 
rechten  Höhepunkt.  No.  4,  «Der  Mond  kommt  still  gegangen*  von  Geibel, 
klingt  allzu  stark  an  Schumanns  .Mondnacht"  an  und  ist  auch  im  übrigen 
in  der  Erfindung  nicht  bedeutend,  in  Mo.  6  endlich,  «Die  etUIe  Lotos- 
blume* von  Geibd,  wirkt  die  Immer  wiederkehrende  Triole  der  Begleitnng 
sehr  monoton.  Das  Lied  schliesst  nicht  nur  im  Gesang,  sondern  auch  Im 
Nachspiel  mit  dem  Dominantseptimenakkord,  weil  das  Gedicht  mit  einer 
Frage  endigt;  wieder  ein  echt  romantisches  Wagnis,  das  aber,  wie  mir 
scheint,  obgleich  es  in  neuester  Zeit  sogar  theoretisch  gutgebeissen  und 
empfohlen  wurde,*)  stets  misslinfen  muss,  da  wir  die  DIssontnx  nun  ein« 
mal  nicht  ds  End-,  sondern  nur  als  Durdiftngspunkt  empfinden.  Danos, 
dass  ein  Gedicht  mit  einer  Frage  schUessen  kann,  folgt  nodi  lange  nicht, 
dass  ein  Muslkstflck  mit  einer  Dissonanz  sdiliessen  k9nne. 

■)  Vergl.  A.  1.  Polak,  Ober  Zeiteinheit  in  bezug  auf  Konsonanz,  HarmoDie  und 
Tonalität,  1900,  Seite  50  und  andere  Stellen,  ferner:  H.  Markham  Lee,  Tbc  Future  ot 
tbe  Cadence,  Zcitscbrift  der  Internationalen  Musikgeseliscbafr,  Jabrganf  7,  Seite  315  IT. 
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DAS  SCHUMANN-FEST  IN  BONN 


22.-24.  MAI  1906 
von  Conrad  Ramrath-Urreld  a.  Rh. 


\»  war  ein  pielitroller  Gedenke,  in  Bonn,  in  der  Sudt,  in  der  Robert  und 
Clara  Schumann  ibre  letKe  Rubeatitte  fanden,  eine  Gedenkfeier  für  den 
am  29.  Juli  1856  verblichenen  Meister  der  Tfine  zu  veranitalten.  Welch 
freadifen  Widerball  diese  scbSne  Idee  fand,  gebt  aus  der  Tatsache  ber> 
Tor,  daaa  die  grosse  Bonner  Beetbovenballe  schon  Wocben  vor  Beginn 
des  Festes  ausverkauft  war,  und  viele  Verehrer  des  grSssten  deutseben  Romantikers 
keinen  Platz  mehr  fanden.  Es  stellte  sieb  jedoch  heraus,  dass  das  musikalische 
Programm  dieses  Festes  kein  besonders  glückliches  war.  Man  schien  die  Absiebt 
gehabt  zu  haben,  ein  von  den  früheren  Bonner  Schumann  festen  im  August  1873  und 
im  Mai  1880  abweichendes  Programm  aufzustellen.  Da  man  aber  damals  schon  das 
Bedeutendate  hervorgeaucht  hatte,  und  die  für  ein  Musikfest  grossen  Stils  geeigneten 
Werke  gerade  infoige  der  Natur  Schumanns  nicht  allzu  zahlreich  sind,  war  man  dies- 
mal auf  zwsr  weniger  gehSrte,  aber  auch  mehrfach  unbedeutendere  Werke  angewiesen. 
Das  Konzertstück  für  4  Hörner  mit  grossem  Orchester  op.  86  gehört  eigentlich  in 
einen  Prfifungsabend  eines  Konservatoriums;  Schumann  selbst  bat  es  einmal  als  ein 
„kurioses  Stück*  bezeichnet;  ausserdem  konnten  selbst  so  ausgezeichnete  Künstler  wie 
Jean  Penable,  Emile  Vuillermoz,  Jean  Copdevielle  und  Alexindre  Delgrange 
aus  Paria  die  iiberaua  schwierige  Komposition  nicht  technisch  vollkommen  sauber  wieder- 
geben. Man  hörte  gar  viele  Febltöne,  und  mancher,  der  der  Generalprobe  schon  bei- 
gewohnt, sah,  sozusagen  auf  beiisen  Kohlen  sitzend,  mit  steigendem  Unbehagen  die 
nicht  zu  umgehenden  Fehler  wieder  herannahen.  Jedenfalls  war  das  Komitee  übel 
beraten,  als  es  dieses  Werk  auf  das  Programm  setzte.  Eine  akünstlerische  Not- 
wendigkeit* —  wie  in  Bonn  behauptet  wurde  —  war  die  Aufführung  der  vollstindigen 
Fausimusik  wohl  kaum.  Schumann  hat  den  dritten  Teil  (Fausts  Verklirung)  1844 
zuerst  allein  komponieri,  die  andern  Teile  4—5  Jahre  splter,  die  Ouvertüre  wurde 
sogar  erst  im  Jahre  18S3  geschrieben.  Dieser  Abstand  ist  für  jeden  musikalisch 
Empfindenden  zu  auffallend,  um  überhört  zu  werden.  Wollte  man  ein  grösseres  Werk 
dem  Programm  einfügen,  ao  bitte  unbedingt  , Paradlea  und  Peri"  gewlhlt  werden 
müssen,  da  weder  die  aMesse*  noch  das  .Requiem*  geeignet  erscheinen  konnten. 
EI>ensowenig  wird  daa  .Neujahrsiied"  von  Rückert  für  Chor,  Soli  und  Orchester 
op.  144,  das  allgemein  als  eine  bedeutungslose  Gelegenheitskomposition  empfunden 
wurde,  dazu  gedient  haben,  das  Andenken  an  den  edlen  Meister  in  gebührender  Weise 
neu  zu  erwecken.  Auch  die  Wahl  der  Lieder  —  aus  dem  ureigensten  Gebiete 
Schumanns  —  können  wir  von  unserm  Standpunkt  aus  nicht  glücklich  beissen.  Mag 
die  «Dichterliebe*  noch  ao  vorirelflicb,  wie  in  diesem  Falle  von  Messchaert,  vor- 
getragen werden,  so  schöpft  doch  der  Zjkla$  weder  in  der  Erfindung  wie  In  der  Form 
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•o  MM  dtm  Votlen,  «I*  lo  viel«  der  andern  taerrlichea  Geaoce.  —  Im  Mittelpoakt 
dMFntes  stand  unter  den  Mitwirkenden  Altmeister  Joseph  Joacbim,  der  mit  der  ihm 
dgeani  Schlicblbeit  die  sog.  .Rbeiniscbe  Sympbonie"  Es-dur,  die  OuvertQren  zu 
GmoMTt  aad  MmIM  md  das  Stflck  fBr  4  Hdner  dlri(lert«  md  ioi  Verela  mit 
Halir,  Haosmann  und  Dohnünyi  (an  Stelle  des  !m  letzten  Moment  absagenden  Saint- 
Saios)  aai  dritten  Tage  das  Ea-dur  Klavierquartett  zu  berrlicber  Wiedergabe  brachte. 
Me  DirdEtton  der  Bbrlgeo  Veilte  tovle  die  Ktavierbe^ehttogen  lagen  In  Hindeo  dca 
iiidtiacben  Musikdireictors  Prof.  GrGters.  Tas  bei  der  Auffübrung  der  grossen  Werke 
für  Orchester  wie  fQr  Cbor  allgemein  aufBel,  war  die  etwas  akademiscbe  Ruhe,  mit  der 
sie  geleitet  wurden;  gar  mancbem  ertcbien  elnzelnea  geradezu  verschleppt,  so  be> 
eeodeia  der  wundervolle  Eingangscbor  des  dritten  Teils  der  Faustmusik.  Ausnahmen 
hiervon  machten  nur  die  B-dur  Symphonie  und  das  .Requiem  für  Mignon",  deren 
Ausführung  eine  wohltuende  Frische  zugute  kam.  Die  aDichterliebe"  litt  sehr  durch 
die  TnuieiMeltlea  In  tiefere  Laien.  Bnielnee  etndilen  wu  hier  gant  «nmUgUeh.  Aneb 
stand  hier  die  Begleitung  nicht  auf  der  poetischen  H5he,  wlbrend  Prof.  GrQters  den 
Klavierpart  im  Spanischen  Liederspiel*  mit  entzäckender  Grazie  ausf&hrte.  Seiten  ab- 
geUIrte  Ldetangen  «afen  die  Klavteiependen  Bmate  von  DehnlnTl,  der  mit  Mnein 
Anschlag  und  vollendeter  Phrasierung  das  a-moll  Konzert  und  die  Kreisleriana  spielte. 
Aoeaer  Prof.  Messcbaert  machten  aich  um  die  Soli  in  den  Ceaangwerken  mit  Orchecter 
Adele  M&nx,  Aant  Kappel,  Adrienne  von  Krena>Ocborne,  Felix  Senlue  nnd 
Dr.  Felix  von  Krnnc  In  hervorragender  Weise  verdient.  Die  vier  letztgenannten  Künstler 
vereinten  ihre  Stimmen  schliesslich  zu  dem  köstlichen,  den  musikalischen  Teil  des 
Schumannfestes  bescbliessenden  »Spanischen  Liederspiel*.  Der  wohlgeschulte  Chor 
nnd  daa  vorzQgllche  Berliner  Philharmonische  Orcheater  vervollailndiglen  das 
Verzeichnis  der  385  Mitwirkenden.  —  Das  geschmackvoll  ausgeführte  Festbucb  wird 
wohl  auch  über  diese  Tage  hinaus  sich  für  viele  als  ein  liebes  und  bleibendes  Er- 
Innemniaielelien  bewlhren,  da  ea  aveeer  den  netvendigen  MltleUnnieo  eine  wenn 
geschriebene  Skizze  des  Lebensganges  Schumanns,  die  Bildnisse  von  Robert  und 
Clara  Schumann,  eine  Ansicht  dea  Grabdenkmale,  ein  Fakaimile  dea  zweiten  Liedea 
der  »DIelHerllebe*  und  genaue  Deten  tber  die  PeiHgeidlung  der  dnsdnen  ▼erke, 
insbesondere  der  Faustmusik,  wie  sie  in  dieser  Vollstlndigkeit  bisher  noch  nicht 
veröffiontUcbt  worden  eind,  eotbilt  Ale  Nacbtrag  eractaienen  in  der  .Bonner  Zeitung" 
vwB  24.  Mai  xwel  Meter  nngedmekte  Biieli  Sebumanna  aoa  den  Jahren  1847  und 
1852.  Grosses  Interesse  erregten  auch  die  Manuskripte,  welche  die  Famitle  Sehnnnna 
(von  deren  AngebSrigen  zwei  Tfichter  und  zwei  Enkel  des  Komponisten  zum  Pest 
erschienen  waren)  im  Beetbovenhaus  ausgestellt  hatte.  Ein  gemeinschaftliches  Fest- 
«eeen  nnd  eine  Rbelofobrt  bia  Andemacb  vereinigten  die  sahlieieben  TeUnehnwr  tu 
einer  frShlichen  Gesellschaft.  —  Der  eigentlichen  Feier  voraus  ging  am  Sonntag  den 
20.  Mai  ein  erhebender  Gedichtniaakt  am  Grabe  Schumanns,  den  Joaeph  Joachim 
mit  (Mfenden  ergrellmden  Werten  einleitete; 

.Ehrfurchtsvoll  nahen  wir  huldigend  der  geheiligten  Stlite,  in  der  Robert 
und  Clara  Schumann  ruhen.  Fünfzig  Jahre  aind  hingegangen  aelt  dem  Tode 
dee  Melatere,  vor  gerade  xebn  Jabren  ward  nna  Clara  Sebvmann  entrfeaen. 
Beide  bleiben  leuchtende  Sterne  am  Kunsthimmel  für  Schaffende  und  Ausübende. 
Generationen  wird  die  Muae  des  Tondicbiera  erquicken,  aeine  Lieder,  seine 
laaimmentalen  Tongebilde  alnd  Bigentan  aUer  ▼ettteile,  nnd  auch  wir  wollen 
nna  in  diesen  Tagen  nriWban  an  dem,  waa  er  geachaffen.  Es  wird  beredter 
von  seiner  Grösse  zu  uns  Sprechen,  als  alle  Worte  es  vermöchten.  Aber  hier 
woUeawir  besonders  dea  edlen  Menschen  gedenken,  des  hohen  Menschen, 
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wie  Min  Liebliogadichter  Jesn  P«al  diejenigen  seltenen  Sterbltctaen  bezeichnet, 
dit  imner  bialeden  unentwegt  ein  Geistesleben  führen,  den  gSttlicbM  PonkM 
in  sich  fördernd;  deren  Gedtnken  dem  Weifgetriebe  fern  bleiben,  das  weitab 
in  wesenlosem  Scheine  hinter  ihnen  liegt.  Und  doch  wie  gütig,  wie  liebevoll 
vandrtit  dteacr  kok*  MeaMb  dUef  tdooii  MhmeBsdMo»  iri«  tudil»  «r  Rrdwad 
jedes  Fünkchen  echten,  wahren  Strebens  zu  reiner  Flamme  zu  entfachen.  Wie 
rein  und  neidlos  war  er  in  seiner  Bewunderung  anderer  Meister,  wie  liebte  er 
Mmdelstoba,  Bralmi,  wie  vUlIg  erkaante  «r  andere,  aack  Geriogere,  anl  Setae 
Schriften  geben  dafQr  ein  bleibendes  Zeugnis.  Aber  auch  für  seine  Gerechiigiceits- 
liebel  Er  durfte  inn  Bewusstseln  aeliiei  reinen  Wollens  bei  Gelegenheit  streng 
aeln  and  Terschwleg  seinen  Unmut  nickt  Eine  lusaere  Würde  war  ihm  eigen, 
der  sich  nichts  Unlauteres  zu  nahen  wagte;  und  doch  dabei  eine  rührende 
Bescheidenheit,  für  die  ein  eigenes  Erlebnis  aus  seinen  letzten  Lebensjahren 
mitzuteilen  mir  gestattet  sei.  Schumann  und  Clara  besuchten  Hannover,  und 
leb  keffke,  Iknen  dwck  VorlBkninf  vea  Mnalk  otae  Ftaude  m  kenlten.  Wir 
spielten  dem  Meister  Quartette  vor,  wobei  es  natürlich  war,  dass  ich  u.  a.  ein 
Lieblingsstüclc  von  mir  wiUte,  das  f-moU  Quartett  von  Beethoven.  Als  ich  nun 
daraaf  einea  aeiner  eigenen  kerrftcken  Qnarteite  avf  daa  Palt  Icgfe  trad  er  dlea 
sah,  gab  er  mir  in  seiner  treuherzigen  Weise  die  Hand  und  mit  einem  eigen- 
tümlich schönen  Ausdruck  der  wunderbar  milden  Augen  sagte  er:  »'Nein,  diea 
nickt,  sack  den,  vaa  wir  soeben  gebSrtt*  ick  verde  die  Hertlldikelt  im  Ton, 
die  Wahrheit,  die  daraus  sprach,  nie  vergessen.  Es  ist  wohltuend,  gerade  bier 
in  der  Geburtssladt  Beethovens  an  diese  Huldigung  zu  denken.  Beide  grosse 
Meister  bat  Bonn  durch  Monumente  geekrt,  den  bier  in  die  Welt  eintretenden, 
den  bier  rar  Ruhe  eingegangenen.  MSge  dies  der  Gemeinde  ein  Wabneidiea 
bleiben,  Frau  Musika  in  Ehren  zu  halten,  für  ihre  Pflege  rastlos  lltig  zu  bleiben. 
Die  kommenden  Tage  werden,  wie  wir  alle  wünschen  und  hoffen,  Zeugoia  IBr 
daa  Streben  der  Stidt  geben.  Bevor  wir  aber  dieoe  lewelkt»  Mtte  verlaasen, 
wollen  wir  in  inniger  Verehrung  auch  derjenigen  gedenken,  die  an  des  Gatten 
Seite  bier  ruht,  aeiner  Clara,  die  ihn  so  ganz  verstanden,  die  sein  Schmuclc 
und  Min  Trott  dnrdia  gante  Erdenvallen  blieb.  Erbebend  itt  et  ancb,  daa 
Leben  dieser  einzigen  Frau  zu  betraditeo,  die  im  Kämpfen  gegen  ein  herbes 
Gescbick  aiark,  nie  verbittert,  die  Gfite  telbst  blieb.  Immer  werden  Robert 
nnd  Clara  ein  Symbol  reinster  Liebe,  eckten  dentscken  Seelenlebens  bleiben. 
Mit  Sehnsucht  denken  alle  an  die  beiden  zurück,  welchen  das  Glück  ward,  in 
ihrer  Nibe  sich  zu  erbauen.  Die  Schönheit  dieser  Menschen  bleibt  lluternd 
für  uns,  auch  nach  ihrem  Heimgang  ,viel  zu  heilig  für  ihren  Schmerz'.  Wir 
wollen  iknen  kuldtgen.  Indem  wir  rkelnlaelw  BiBten,  Kinder  dea  PriliNn|St 
darbringen." 

Für  die  grossen  Verdienste,  die  sich  Meister  Joacbim  im  Laufe  der  Jakre  um 
daa  kBattleriscke  Ortiofa«  der  Beetkovenfeste  In  Bonn  arworbeiit  trarea  Iba  die 
Reckte  eines  EkranbUifara  der  Stadt  Bonn  verliehen  worden,  «ollr  der  greiae 
KlliMiler  in  bewe||na,  Mgemeitt  beecheidenen  Worten  dankte. 
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cber  Robert  SehamanDt  Krinktasit*  betltrit  sieh  tln«  62  Seilea 

Unge  Broschüre')  von  Dr.  P.  J.  Möbius,  einem  Leipziger  Nervenärzte, 
der  auch  auf  aodero  Greozg^bieiea  aeisee  Facbea  durch  scbrillateUeriacbe 
Arbelten  von  «aendifeelMner  OrigtaalMIt  eldi  benrorgetan,  n.  a.  nft  der 
bekannten  Abhandlug  j^Ober  den  phyciologiichen  Scbwachainn  des 
Weibes"  der  modernen  Frauenbewegung  kühn  den  Fehdebandschuh  hingeworfen  hat. 
Vie  es  dabei  dem  Verfasser  nicht  darauf  ankam,  Zeitströmungen  und  Modeansicbten 
akh  muOi  enigetenzuatemnen,  so  scbelat  ihm  auch  in  seiner  SctaumannbroacbBre 
die  Neigung  zur  selbstlndigen  Umdcutung  anscheinend  feststehender  Tatsachen  die 
Feder  geführt  zu  haben.  Die  bisherige  Anschauung  war  die,  dass  Robert  Schumann 
der  pregreeelven  Paralyae  (ralgo  »Gehlmerveidinng*  lesanot)  eriegen  eei,  Jener 

gefürchteten,  gerade  das  reifere  Mannesalter  mit  Vorliebe  heimsuchenden  Gehirn- 
alTekiion,  die  der  Hauptsache  nach  in  einem  Schwund  bezw.  einer  Entartung  der  die 
DenlEfbaktienen  beherbergenden  «granen  Subetanx*  dee  Oreeehlme  und  der  leitenden 
»weissen*  Pasersysteme  sich  dokumentiert.  Möbius  hllt  sich  auf  Grund  einer  Reihe 
von  Daten  für  berechtigt,  diese  Annahme,  die  den  Eintritt  der  eigentlichen  Krankheit 
in  dem  offenkundigen  Wabnsinnsanfalle  des  Jahres  1854  siebt,  anzuzweifeln  oder 
dahin  zu  modifizieren,  dass  das  Seelenicidcn  Schumanns,  teilweise  auf  erblicher  Be> 
iaatung  beruhend,  wie  ein  roter  Faden  eigentlich  seinen  ganzen  Lebensweg  durch- 
ziehe, dass  eine  vorzeitige  Verblödung  (Dementia  pricox)  schon  geraume  Zeit  vor 
dena  Eintritt  der  anageaprodiewn  OdaieaaiAraag  bettenden  habe  nnd  daan  Mwohhui 
somit  ein  typisches  Beispiel  für  die  korrelativen  Beziehungen  zwischen  Genie  und 
Wahnsinn  sei,  Beziehungen,  die  ja  in  einer  Reihe  anderweitiger  Beobachtungen  und 
Abhandivngen  echon  wiederholt  niedergelegt  worden  aind.  —  Vir  eribhren  aoe  der 
Broschüre  zunächst  über  Schumanns  Familie  eine  Anzahl  Nachrichien,  aus  denen 
hervorgebt,  dass  der  Vater  früh  starb,  nacb  einem  an  Sorgen  und  Leiden  alier  Art 
reichen  Dasein,  eelne  Mntier  ebenlUlB  ein  Alter  von  Icamn  40  Jahren  orraichie  woA 
einen  »Hang  zum  Absonderlichen*  besessen  habe,  dass  auch  die  Geschwister,  wiewohl 
simtlich  ilter  als  Robert,  vor  ihm  gestorben  seien  —  alles  Angaben,  aus  denen  aller- 
dings das  Vorhandensein  einer  geringen  körperlichen  Widerstandafibigkeii  der  Familie 
Schumann  hervorgeht,  die  aber  doch  keine  zwingenden  RfickselitBsBO  auf  eine  ganz 
besonders  schwicbliche  Naturbeanlagung  des  Komponisten  zulassen,  mit  der  seine 
achtfache  Vaterschaft  wohl  auch  nicht  so  ganz  im  Einklang  stehen  dürfte! 
Sodann  wird  elan  Rothe  kMnor  Ztge  nnd  BlmdbeUMi  Uber  die  ittsaere  BiMhelnMig 
Sdinmaiiaa,  aebi  Weaon  und  Anftrataa  borlehtet  Molaea  EnAiem  iieigt  der  NonmK 


■)  Im  Verlag  von  Carl  Marhold,  Halle  a.  S^  1906. 
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Spezialist,  dessen  tXeliches  Brot  gewissennassen  die  subtile  Beobachtung  solcher 
mancbmal  recht  minutiösen  Apanbeiien  bildet,  leicht  zu  einer  relativen  Oberacbitzung 
Ihrer  Bedentnif.  Im  Aallretea  daee  fedeo,  teeeadere  kttaetferitdi-geBiel  und  deber 
»nervSs*  beanlagten  Menschen  wird  sich  eine  Summe  von  Einzelheiten  ausfindig 
nucbeo  laaaeo,  die  man  als  nicht  ganz  der  Norm  entsprechend  anzuaeben  daa  Recht 
bitte.  Ver  oilt  dea  Mueea  Zwieeprecbe  Mbit,  achtet  alcbt  inner  enf  Earopeec 
Obertünchte  Hfiflichlceit,  und  so  haben  bekanntlich  ein  Berlioz,  Beethoven,  Wagner  usw. 
geauf  Momente  in  ihrem  Leben  gebäht,  die,  unter  die  Lupe  dee  Psychiater«  genommen, 
n  badtakfl^an  Kaaeeqaeatea  IBr  <Ha  Fiaibelt  dleaar  Oealet  bitiaa  IBbree  Maaeo. 
▼oblfl  klne  man  wohl  mit  aolchen  Auslegungen?  Namentlich  soll  man  aber  in  der 
Daulttag  a  posteriori  recht  vorsichtig  sein:  weiss  man,  dass  der  ,lnkulpat*  spiter 
geworden,  so  ist  es  ja  sehr  leicht,  bei  jeder  Absonderlichkeit,  auf  die 
■adera  UaMtladea  ger  aiebt  geachtet  bitte,  «Abt*  aaesamfen,  .da  babaa 
«fr  bereits  die  Krankheit!"  Auch  die  graphologischen  Deutungen,  die  Folgerungen 
aaa  den  Handachriftaeigentümlichkeiteo,  sind  nach  allen  mit  ihnen  gemachten  Er- 
ftibraagea  docb  ebeafhlla  aar  cam  gnmo  lalie  anfimaebmea.  Wu  daaa  weitarbia 
der  Verfasser  vom  Jahre  1830  an  als  bereits  ^krankhafte*  ZOge  anführt,  bllt  vor  der 
kühleren  Kritik  auch  nicht  durchgebends  stand.  Vieles  lisat  aich  ganz  ungezwungen 
ale  Begleftencbehinag  elaer  reinen  Nauratibaale  erknren,  die  ja  bei  KOaeilara, 
namentlich  in  Perioden  angestrengten  Schaffens,  ein  ganz  gewöhnlicher  Zustand  itt 
—  und  wie  bekannt,  füllte  gerade  daa  Produzieren,  diese,  noch  dazu  bei  den  hoben 
SelbstanforderuDgen  dea  Meisters,  am  meisten  nervenverzehrende  Titigkeit,  den  Haupt- 
teil  seiner  Arbeitszeit  aus.  Telchem  Künstler  wire  es  da  in  Augenblicken,  wo  nach 
intensivster  Konzentration  die  geistige  Reaktion  erfolgt,  noch  nicht  passiert,  dass 
Melancholie,  Seibstmordideen,  dass  der  Gedanke  an  ein  »Wahnsinnig  werden"  in  ihm 
aaliielaacbt  «Ira?  Dabla  geMrt  aaA  dia  HShaa-  oad  Platsaage^  von  der  bariebtet 
wird;  nicht  minder  gewisse  subjektive  Gehörempflndungen,  die  bei  dem  soviel  mit 
dem  ainneren  Gehör*  arbeitenden  Tonsetzer  wahrlich  nicbta  auffellendea  aind.  Man 
vdes,  vle  sebr  aaeb  ▼agaer  febrelaag  sa  aerrSaea  Kopfbesdiverdea  gelitten  bat. 
So  scheint  mir  die  Summe  der  Züge,  die  der  Verfasser  bis  zum  Jahre  1850,  der  Über- 
siedelung nach  Düsseldorf  anführt,  für  das  Vorbandensein  eines  als  »Dementia"  zu 
tosaldiaeadaa  Laldeas  ketaeswegs  beweisend  xa  sela,  um  so  «aalger,  eis  bis  n 
diesem  Jabre,  ja  sogar  noch  darüber  hinaus,  Schumann,  ganz  abgeaehen  von  seinen 
scharfsinnigen  und  bahnbrechenden  Kunstkritiken,  eine  Reihe  so  genialer  und  be> 
zaubernder  Werke  geschrieben  hat,  wie  sie  ein  bereits,  wenn  auch  nur  teilweise, 
.dementes"  Geblra  sieber  nicht  bitte  konzipieren  und  ausbauen  kSnaea.  Scbwadia 
Stellen  in  diesem  oder  jenem,  oder  überhaupt  misslungene  und  minderwertige  Pro<lukte 
lassen  sich  unschwer  aus  zeitweiser  Obermfidung  und  körperlichen  leiden  erküren. 
Daa  wer  bei  Maian^  BaaAavaa  aav.  alcbt  aaders.  Dar  wMcllabe  Zasanawa* 
bruch  erfolgte  doch  erst  im  Jahre  1854  unter  den  heftigsten  Sinnestluachungaa 
(Halluzinationen),  Exalutionszustinden  usw.,  bis  zu  der  Kataatrophe,  dem  Selbstmord» 
▼ersucb  dnreb  Springea  ia  dea  Rbefa  (an  27.  Febraar  I8S4),  der  die  OberlBbraag  ia 
die  Bonner  Anstalt  zur  Folge  hatte.  Die  geistige  Umnachtung,  die  hiermit  einsetzte, 
sollte  von  dem  Unglücklichen  —  vereinzelte  bollere  Momente  abgerechnet  —  nun 
«aMien,  bis  am  9.  Juli  1856  der  Tod  seinem  sonnenlos  gewordeaea 
tat»  aMChte.  Wenn  Möbius  nun  trotz  dieser  hinlinglicb  cbarakterlatlachen 
Ausgangserscheinungen  der  Krankheit  und  des  ebenfalls  mit  der  Annahme  der  Paralyse 
sebr  wohl  übereinstimmenden  Sektionsbefundes  diese  Diagnose  ablehnt,  so  scheint 
•laar  seiaar  Haaptgrlada  dafBr  talBa  Antidit  w  sda,  disa  Jeder  Panl|aa  ala  vf 
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sichliches  Moment  eine  syphilitische  Erkrankung  zugrunde  liege,  eine  Voraus- 
seuaof,  für  die  Scbninuin  —  abce«ebea  von  den  «cht  lebenden  Kinderal  —  aUerdin{B 
kctottld  Aalm  btoMt  So  blnlf  nna  wObt  meh  dtr  Zvnnmnbmt  dlMtr  b«Mn 
Affektiooen  ist,  so  ist  nach  neueren  Anscbauungen  (Blaswaoger  as«  )  die  UnfeblbarlLeit 
deuelben  doch  keineswegs  erwiesen.  Hingegen  wird  gerade  Jene  Nervenerkrankung^ 
von  der  Scbumann  lebon  itbrelkog  unzweideutige  Symptome  aufwies,  eben  die 
Nenrnstbenie,  mit  Redtt  keoimiafle  als  ein  fflr  die  Paralyse  ganz  wesenüicb  priU 
disponierendes  Moment  angesehen.  —  Prüfen  wir  nun  das  Gutachten,  das  M8bius 
Iis  Endprodukt  seiner  Ausführungen  abgibt,  auf  Grund  der  von  uns  gemachten  Ein- 
«liidt,  M  ef«cb«bit  smldist  die  erblielie  BeUtt««g  liriiiM«eis  ilt  mmaunMiUb» 
Wahrheit.  Ausgesprochene  Geisteskrankh eit  ist  bei  keinem  der  Familienmltglladar 
mit  Stcberbeit  nacbzuweiseo,  selbst  nicht  bei  der  engebiicb  im  Anscbluss  an  ehM 
«HetitlEnuilibeit*  Mb  Tentorbenea  Scbweettr,  nid  die  ie«itl|e  KurtMIgkelt  der 
Familie  erscheint  noch  nicht  als  ausreichender  Gmad,  um  gerade  eine  psycbische 
Belastung  des  einen  Sohnes  einwandsfrei  plendbcl  ra  macben.  Gelegentllcb  abnorme 
geletige  Seaeeiieiiea  breacbeo  durdtrae  nldit  ale  Vorbetea  oder  Zeleiieo  einer 
20  Jahre  spiter  ansbrecbenden  Erkrankung  zu  gelten:  man  denke  an  die  ganz 
Ihnlicben  Erscheinungen  im  Leben  des  jungen  Goethe!  Auch  ein  Merkmal:  wie  die 
.Pfeifstellung  des  Mundes'  bereits  Jahrzehnte  vorher  ala  patbologiscb  zu  deuten, 
erscbeint  oicbt  znllssig.  Von  grSsserer  Bedeotnng  balle  Ich  de«  Meiariaanfall  dee 
Jahres  1833;  diese  Krankheit  in  schwererer  Form  wird  allerdings  von  verschiedenen 
Autoren  als  eine  der  Grundlagen  angesehen,  auf  denen  sieb  eine  spitere  Paralyse 
emvlelEela  kann.  All  die  Simptooie,  die  MBUoe  wm  «eUeriila  snr  StBne  aeiMr 
Dementia-Theorie  anführt,  besonders  auch  die  Melancholie,  scheinen  mir  viel  natQilicber 
als  neuraatbeniscbe  Merkmale  deutbar  xu  aeio,  die  bei  der  erwibnteo,  das  Gehirn 
so  aegemeitt  in  Aaepmeb  nOhneiideB  TMgkelt  dee  vielseitigen  Mannee  ibaf  nie  eiwae 
llmnsbleibliches  betrachtet  werden  darf.  Eine  Dementia  prlcox,  eine  bereits  ein- 
getrelene,  auf  anatomischen  Verlndemagea  bembeade  Veriodemag  des  Gebims 
itaaa  naiaSgtlch  aiit  demjenigen  geistigen  Hoebitind  einbergeben,  wie  er  bei  Scbumann, 
wenn  auch  adt  taitveiUfen  Unterbrechungen,  bis  wenige  Jabre  vor  aeinem  Tode 
nachweisbar  war  und  aus  der  Mehrzahl  seiner  Werke  so  fiberzeugend  spricht.  Ich 
vermag  somit  die  Ausführungen  des  Verfassers  suf  Seite  44  und  45  nicht  als  richtig 
aataerlwaaea.  Bla  lareiBreadee  Jagendirresein,  «ia  er daa  Zastaad  batcidiae^ 
kann  nicht  die  Quelle  eines  Liederborns  sein,  der  zu  den  krystallensten  Offenbarungen 
der  Musik  gehört,  nicht  der  Boden  einer  »Paradies"-,  „Paust"*  und  „Manfred'poeeiel 
Ba  arlfd  MSMae  aicbt  geltegea,  die  Bataiebaag  aoleher  Werke  aaf  elaeai  bereiia 
teilweise  zerstfirten  Boden  glaubhaft  zu  machen,  und  wir  vermSgen  die  nervSaen 
Störungen,  unter  denen  Scbumann  zeitweise,  wie  faat  alle,  denen  der  Himmel  die 
eebmenveileOebe  dee  Genies  verlieben,  gelitten  bat,  aicht  aadera,  wie  ale  ranktieaelle 
anzusehen.  Daran  wird  durch  daa  Unterstreichen  kleiner  unwesentlicher,  mit  der 
IntelUgens  völlig  ausser  Beziebuag  stehender  Beaonderbeiten  nichts  geindert  —  wie» 
viel  nSeeten  sonst  wobl  mit  den  Stigma  der  Dementia  prlcox  gezeicbnet  beran- 
laufenl  Ebensowenig  kann  ich  Äusserungen  weiblicher  SchreibaachverstindiflBr 
(pag.  49)  als  wissenschaftliche  Unterlagen  eines  psychiatrischen  Gutachtens  anerkennen. 
Der  Hervorhebung  solcher  zweifelhaften  Momente  gegenüber  wirkt  es  um  so  be* 
fraaidnohart  veoa  der  Veffluiar  aelaeraeha  veoeaillelie  GegeagrBada  gegao  aaiaa 
Annahme  als  unerheblich  bei  Seite  schiebt  —  so  die  GrSssenvorstellungen,  die 
PupUienerweiteruag,  vor  allem  zum  Scbluss  daa  Moment  der  geistigen  Überanatrengung. 
Slna  «ia  .Vaa  beaoaderar  Anueagnag  war  atgettiliah  kelaa  Beda*,  .Sehaaiaaa 
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arbeitete  freiwillig  und  t»  seiner  Freude;  eolcbe  Arbeit  bekommt  eigentlicli  gut,  und 
wir  «eben  j«  «acta,  dtii  tle  andeiM  Kemponteten  gut  b^emmen  ist",  sind  derart 
seicht,  dsea  sie  auf  vissenscbaFilicbe  Oberzeugungskraft  keinen  Ansprucb  erbebm 
IcSnnen,  —  und  zudem  sind  sie  nicbt  ricbiig:  denn  dsss  die  •Musik  die  Nerven  ibrer 
Jünger  versebrt,  das  tieweist  doch  u.  a.  Mozarts,  Schuberts,  Mendelssohns  frühes 
Ende,*  und  dass  dl«  n»lailtMi  Brfcmikafl|eB  t.  B.  von  Nietzsebe  and  Hu|o  WM  tmt 
Oberanstrengungen  mit  zurückzuführen  sind,  scheint  jedem  Unbefangenen  doch  wohl 
sonnenklar.')  —  Ich  komme  aomit  zu  dem  Resultat,  dass  die  Möbiusscbe  Arbeit 
inmerhia  Mr  dta  Miialker  wie  ffir  den  Medliiiier  taterettant  imd  leaeiiavari  lat^  anch 
auf  OUmche  Punkte  des  Scbumannschen  Seelenlebens  bedeutsame  Strelflicbter  wirft, 
—  dass  sie  aber  viaaenschafilich  keineawega  einwandsfrei  ist,  daaa  ihre  Schl&sse 
aebr  sab|ektiT,  sum  Teil  nkibt  oba«  ▼Hlkfir  gelirbt  «lad,  tiad  daaa  aie  dl«  biaberige 
Anschsuung,  Schumann  sei  zwar  schon  {abrelang  neuropathisch  gewesen,  aber  erst 
in  den  letzten  Jahren  aeliiea  Lebena  einer  richtigen  Geisteskrankheit,  nlmllch 
der  Paralyse  (Gebimerveicbaog),  anheimgefallen,  amsuatfirzen  nicht  bcweiskriftig 
genug  sind.  Zum  Schiusa  —  wozu  der  ganze  unerquickliche  Streit,  der  sich  doch 
nicht  ISsen  lisst?  Ffir  den  Musiker,  der  in  Schumsnn  einen  der  liebenswQrdigsten 
Charaktere  der  Musikwelt  überhaupt  verehrt,  wilre  es  wenig  erfreulich,  wenn  er  desaen 
relflM»  Mnsikweite  dt  GnNMe  «Inea  berelta  mit  »b^tanenden  Hlmachwund",  aalt 
, Dementis  prlcM^  bahnlkntnn  IndiTiduums  anzusehen  genötigt  sein  sollte,  und  nicbt 
vielmehr  ala  dte  «inet  Oaalaa,  deaaea  aterbliche  Hfille  zwar  der  Unvollkommenheiien 
md  Flndien  nicbt  cmaaftltc,  deaann  Licht  abar  dadi  nniatrilbt  aratrablta^  Mb  — 
nicbt  ala  {ahrzehntelaniaa  Scbvllaa,  aandan  ein  |ibar  SeUdcaalaadilag  aa  naa 
BiUactaen  brachte. 

*>  Daa  Fehleo  oder  Vorhandenaein  einea  aubjektiven  Krankheita-  oder 
MBdlgkaiiaaBiprindana  aplelt  dabei  bloflg  eine  ebeaacvanlg  anaachlaggabanda 

Rolle,  wie  bei  der  Entstehung  gewisser  Herzkrankheiten:  die  schldigenden  Folgan 
der  Oberaosirengang  treten  da,  ohne  daaa  der  Patient  vorher  alch  einer  aolcbeo 
bevuaat  geworden  lat. 
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FRIEDRICH  KERST:  Scbumanii'Brevier.  VerUg:  Scbutier  ft  LoelHtr,  BeriJn  imd 
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Du  Schumann -Brevier  scbliesst  sich  dem  Beethoven-  und  dem  Mozartbrevier 
deiMlben  Herausgebers  nacb  Anlage  und  Form  an  und  wird  voraussicbtlicb  aucb 
dteialbe  gfinaiige  Aaftaabme  llndra  iri«  dlm.  Bs  «Md«t  sich  to  die  geMldelm  Kuni>> 
flreniide,  denen  es  eine  anregende  uml  britbrtnd«  Lektiire  bietet.  Der  Inbalt  iit  (mit 
venigen  Ausnahmen)  den  Briefen  Scbamuna  entnommen,  ein  zweiter  Teil  mit  Anttfliiira 
aus  den  Gesammelten  Schriften  toll  ipiter  nachfolgen.  Daa  bandliebe  BOcblda  bi 
Tudienformat  entbül  elfle  mit  Geschmack  und  Pietit  und  ohne  engherzige  TendMS 
MMgewlblle  Sammlung  von  charakteristischen  Aussprüchen  Schumanns,  in  sieben  Gruppen 
gewdnet  —  .Schumann  als  Mensch",  »Schumann  als  Künstler",  »Über  eigene  Werke", 
»Urteile  Aber  Mdei«*,  »Lchrea  dee  Lebens*,  »Der  Mdsier*,  «Oer  Dichtet*.  Dss  «im 
zu  empfehlende  Schatzklstlein  wird  seinen  Zweck,  das  Vsntladsis  SdittmsilllS  la  iMüSr 
weitere  Kreise  tragen  zu  helfen,  nicht  verfehlen. 

Btaige  notveadlge  Berieb^cmten  eiod  hier  nedi  snsdinerkeft. 

Zunlchst  sei  darauf  taingewiesen,  dass  zwei  der  ausgewählten  ApIlOtlsaiieB  nlcbt 
sus  Scbumanns  Feder  stammen.  Der  Herausgeber  ist  offenbar  Erler  fsMfti  in  dessen 
Sanmlaag  der  niebt  in  Scbamanns  Oes.  Schriften  enthaltenen  AaMtse  sndi  die  Ihiff* 
liehen  beiden  Artikel  irrtümlich  als  Erzeugnisse  Schumanns  eine  Stelle  gßhmimk  hSben. 
No.  250  ist  nimlich  C.  Bancks  Davidsbündlerbriefe  «Aus  dem  Norden*  entnommen,  der 
am  19.  Mirz  1836  von  Potsdam  aus  eingesandt  war  und  in  der  Neuen  Zeitschrift  Bancks 
BOndtemsaen  »Serpentin"  als  Unterschrift  irlgt.  No.  2S6  ist  von  Friedrich  Wiech 
und  zwar  aus  dessen  Rezension  der  Crernyschen  Toccata  op,  92,  mit  »14"  unterzeichnet. 
(Auch  aus  einem  mir  vorliegenden  Briefe  Wiecks  v.  28.  Mai  1836  an  Kieffel  zu  erweisen.) 

Dsss  der  Abdmdc  der  Apberisinen  nlclrt  Immer  nseb  taTerilssIgen  Qnelien  eriUit 
ist,  zeigen  auch  Nr.  9  und  10.  Hier  hat  der  Herausgeber  nur  daj  Dalum  des  Briefes 
von  mir,  slles  übrige  von  Wasielewski,  der  aber  die  Originale  der  Briefe  an  Rosen 
(vgl.  »Scbnmsnnbrieih*,  2.  Ant.  1804)  gsr  nicht  In  Hlnden  gehsbt  hst. 

Bei  No  121  hebt  der  Herausgeber  hervor,  dass  er  diese  Briefstelie  nach  den 
»Berl.  N.  Nachr.%  nicht  nscb  meinen  Scbumannbrlelni  mitteile,  nnd  berichtet  sngleicb, 
dsss  die  PmndsAsflt  tvtseben  Sdmmsnn  und  NllssLatdIsw  »von  seifen  desKempentsten 
etwas  der  Liebe  ibniiches  wurde".   Darauf  ist  einiges  zu  erwidern. 

Ich  kam  zu  Anfang  1895  in  lebhaften  Briefwechsel  mit  Mrs.  Thomson,  der  ehe- 
maligen Miss  Laidlaw,  und  wurde  dadurch  zu  einem  biographischen  Aufsatz  »K.  Schumann 
und  RelMns  Laidlsw*  (Grenzbolsn  1881^  IV  S.  320)  mgenfi.  In  dem  ich  sach  s«ei 
Brieih  SchnsMnne  sa  die  KQnstlsrln  t«m  erstenmsl  veriMsnHlehie.  Urs.  Themson  hsne 
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Schumanns  Hindschrifl  nicht  zu  entrStseln  vermocht  und  mir  ihr  kostbares,  mit  Briefen, 
pMdMhea  und  musikalisclieo  Erinnerungen  geschmücktei  Album  zufescbicki.  Aus 
ÜMum  bäte  leb,  alto  aaeb  den  Originalen,  nein«  Atoehrilteo  genoniiiicii»  ffir  dcfeo 
bKhallbliche  Geniuigktit  ich  einstehe. 

Nacb  IMrs.  Tbomton's  Ableben  (1901)  bracbleo  die  Tagesblltter  nekrologische 
Nodien  mit  allerlei  Hindeutungen  auf  die  persönlichen  Beziehungen  Schumanns  zu  der 
schönen  und  lebhaften  Englinderio,  dl«  in  Sebunanns  Jünglingsjabren  »eine  bedeuMnd« 
Rolle  gespielt*,  ihm  .sehr  nibe  gestanden"  habe.  Als  das  auch  in  Musikzeitnngen 
wiaaenscbafUicber  Richtung  überging,  schrieb  ich  eine  kurze  Entgegnung  (Zeitscbr.  d. 
iflMnMt.  Mn«.  GMdltdi.,  lOOfl)»  wotin  dl«  btldea  Briefe  SebamaiiM  sam  aoebniallgeii 
Abdnck  kamen. 

Davon,  dass  bei  Schumann  die  Freundschaft  für  die  KQnsiierin  in  eine  Hersens- 
Bdgang  ungeschlagen  sei,  wuaste  Scbomanni  P^nd  Wentel  In  Leipzig  nieblt.  Mist 

Laidlaw  selbst  bezeichnete  mir  gegenüber  die  Stellung  Schumanns  zu  ihr  als  hSchst 
laktToll  und  inrfickbaltend.  Dass  die  Intensivere  Neigung  auf  Seiten  der  Dame  war. 
Hast  ancb  der  ven  tbnen  gefQbrte  Briefvecbeel  veranten.  Nach  SchaDanns  erst  vor 
kurzem  aufgefundcneni  Tagebuch  Qber  die  von  ihm  empfangenen  und  abgesandten  Briefe 
(letztere  mit  hinzugefiigter  kurzer  Inhaltsangabe]  hat  die  Laidlaw  drcitebnmal  gescbrieten» 
Schumann  nur  viermal.   Hier  eine  Zusammenstellung  der  Briefe: 


MiM  üüdiaw 

Königsberg, 
(Brief  des  Vaters, 

Bit  Zi|amMeiiditB|>  d.  20.  Ang, 


d.  T.Jttll  IS37 


Dörpel^ 


Ktaipteri^ 


Berlin, 


d.  10.  Sept. 
d.  la.  . 

d.  a  Nev. 
d.  aa  Jan. 


d.  II.  Febr. 
d.    5.  Mai 
d.   I.  Aug. 
d.  25.  Nor. 
d,  28.  Nof . 

d.  17.  April 

d.    9.  Juli 
d.  4.  Aug. 


1837 
1837 
1837 
1837 
1838 


1S38 
1838 
1838 
1838 
1839 
1838 
1839 


Sebnmann: 
d.  10.  Ang^  nach  KSntftberf. 

d.  8.  Sept.,    .  . 


d.  8.  Febr.  Die  gedruckten  Phantasie- 
Stücke  durch  Bucbbindler- Gelegenheit 
nacb  Petersborg  gesandt.  Oboe  Brief. 

d.  12.  Juni,  nacb  KAnigsberf. 


d.  14.  Jan., 


Ftnaklkin  a.  M« 
XMn, 

▼Ire  Schnmann  Ten  slrtlleben  Empfindungen  fBr  die  Dame  beseelt  geveeea,  so 
bitte  er  schwerlich  sechs  Wochen  mit  der  Beantwortung  ihres  ersten  Briefes  gewartet. 
Nach  EmpCsng  Ihrea  vierten  Briefes  berichtete  er  (29.  Nov.  1837)  seiner  Braut  Clara: 
.Die  Laidlaw  schrieb  mir  sus  Posen  vor  acht  Tagen;  sie  hat  mich  im  Herzen,  glaub'  ich. 
Zna  Abnchied  gab  sie  mir  eine  Locke,  dass  Du's  nur  wcisst.  Eifersüchtig  kannst  Du 
wohl  gar  nicht  sein;  ich  möchte  Dich  doch  genauer  kennen*.  .Die  arme  Laidlaw  dauert 
mich',  erwiderte  Clara;  .sie  trigt  Dich  im  Herzen?  Das  wundert  mich  nicht".  Und  aus 
Paris  (d.  28.  Febr.  1836):  »  . .  .  Die  Laidlaw  nass  aber  vld  Fortschritte  genacbt  haben 
—  am  Ende  hast  Du  sie  noch  lieber  als  mich?  Ef,  das  möchte  ich  mir  doch  verbitten, 
Herr  Robert  Schumann*.  (Liumanns  Clara  Schumann  1  S.  154,  löl  und  293u)  Von 
Schumanns  Briefen  an  die  LiUdlaw  sind  die  letzten  telden  nicht  mehr  vorbsnden,  sie 


Digitized  by  Google 


136 


DIB  MUSIK  V.  aO. 


entbielt«n  aber  ebensowenig  Intimes  wie  die  ersten.  Miss  Leidlaw's  Briefe  an  Scbumaon 
•iBd  mr  der  K||.  BiUlofhek  in  Bcrila. 

Ein  paar  kleine  Verseben  in  Notizen,  Namen  und  Daten  werden  für  eine  bald  zu 
•rhpffmd«  ivelt«  Auflate  det  Schamton-Breviers  lelcbt  sa  ?crbe«Mra  sein.  Am  den 
BttderteliiDiick  de«  Bietalelns  Ist  dtt  Titdbttdnis  .ScbunaBB  Im  4a  L«bea«filit*  iflMMai 
bervorzubeben;  es  ist  das  beste,  dal  OMB  Von  ScbunMBII  ktt.  Vortrefflicb  ist  «OCh  di* 
NacbbUdunc  der  Bfiti»  Clan  Scbumaans  von  Fr.  Haotfluna.    F.  Gusuv  Jtntea 

MARGUBRITE  D' ALBERT:  .Robert  Schaminnf  toa flBOTr«  ponr  pUao.*  Vari^i: 


Diese  kleine  Schritt  gehört  zu  den  |,liebenswürdigen*  Erscheinungen,  die  uns  mehr 
dtuch  die  Sebvlnaerei  ffeeeeln,  die  tue  iboen  benrerleuebtet,  ale  dareh  eines  er^neilen 
oder  gediegenen  Inhalt.  Die  Verfasserin  gehört  zu  den  Bewunderern  der  Schumannschen 
Kunst.  Der  Gedanke:  »Jb  me  propose  d' Studier,  au  moyen  de  eette  oeuvre,  Time  qui 
inepiralt  I  i'trtitie  «ee  iddec,  le  eoenr  eft  il  pviMit  eee  eenümente,  et  le  tempdrenent 
k  travers  lequel  lul  parvenaient  ses  Sensation».  Je  recbercberai  ensaite,  dans  le  caract£re 
mfime  de  ses  compotiiions,  le  röle  que  jouent  tour  k  lour,  et  parfoit  timultantment,  ses 
trois  foyers  d'inspiration,  et  je  terminerai  en  indiquant,  k  l'aide  de  decuments  foumis  per 
ae  correspondance,  et  sa  biographle,  l'influence  que  les  £v£nements  ext6rieurs  euren!  anr 
certaines  d'entre  elles  .  . (S.  52  53)  —  also  das  psychologische  Moment  in's  Auge  zu 
fassen,  war  an  sieb  ein  glücklicher  Griff,  wire  er  nur  in  seiner  vollen  Bedeutung  er- 
Itaam  und  vertiefk  vnd  dca  velteren  nldit  in  Kenvereetienstene  bebendelt  nad  vteUbch 
mit  Gemeinplitzen  belegt  worden.  Selbst  als  „Studie*  betrachtet  lisst  die  Schrift  nur 
eine  geringe  Benutzung  des  Maieriales  erkennen  und  besonders  die  Verwendung  und 
Dnrclutfbeitaac  der  deatteben  Qttellen  ene  der  netteren  Zeit  Temilssen.  .Vasietewsld* 
ist  in  vielem  überholt,  in  Einzelheiten  sogar  gar  nicht  mebr  massgebend.  Bertfaold 
Lltxnuuin-Bonn  fehlt  vollständig.  Die  Zitate  aua  den  Briefen  an  seine  Mutter  wie  an 
Clara  nnd  an  StadlenAreunde  flberwiegen  tn  sehr  daa  eigene  Urtdi.  So  nuiebt  daa 
Ganze  eher  den  Eindruck  einer  Obersetzung  einiger  deutscher  Quellen  zu  dem  Zwecke, 
die  Franzosen  mit  ihnen  bekannt  zu  machen.  Dies  ist  ein  Verdienst,  wofflr  wir  der 
Verlbsserin  Dank  wissen.  Im  übrigen  ist  die  Studie  anregend  geschrieben  und  verrit 
in  der  Einteilung  Geiat  nnd  Gaadmisck.  Den  Sats:  .Cbes  aucun  musicien,  l'influence 
des  goüts  po£tlques  sur  ses  oeuvres  n'  a  M  plus  profonde  que  cbez  Schumann*  (S.  12) 
möchte  ich  nicht  unbedingt  gut  heissen.  Die  „tardive  dducatlon  dassique*  als  Ur- 
apmng  IBr  dea  Maaid  an  aieiediscber  ProportiM  nad  Entvieklont  aasaselMa,  tobt  «ebl 
nicht  an.  Die  Urteile  von  Hummel  und  Gottfried  Weber  (S  48)  sprechen  uns  eben- 
falls nicht  sehr  an.  Wenn  Verfasserin  (S.  55)  sagt:  |,S'  il  se  aervit  de  formulea  in« 
gdnienaea,  Miarrea,  entranelArea,  ce  IM  ponr  dveqaer  I  la  via  de  nenvellea  Imafea,"  —  te 
zeugt  das  von  wenig  kritischem  Verstand.  Unlogische  Aussprüche  finden  sich  auch  auf  der 
folgenden  Seite.  Die  .neuen*  Modnlaiionamittel  sind  einmal  nicht  ao  sehr  neu  und  anm 
aadera  eine  geadrfehtfldie  Moivendfgkeit.  Die  KnaUMlt  Sebnmaaaa  als:  .maladle  dv 
siicle"  zu  bezeichnen,  ist  eine  jener  geistreichen  Pbnwaa,  denen  man  hSuflg  in  franzö- 
sischen Musikbuchem  begegnet.  Sehr  schön  ist  Schumanns  Emst  und  die  Erhabenheit 
der  Gesinnung  geschildert.  Besonders  über  seinen  inneren  Schwichezustand  und  das 
Gefühl  der  Einsamkeit  findet  sich  auf  S.  76  ein  gllnsendes  Urleil.  Trefflich  ist  daa 
Kapitel:  .Der  Einfluss  der  Liebe  aufsein  Werk.*  Der  zweite  Teil  entfallt  in  kleiner  Essay- 
form treffende,  mebr  in'a  allgemeine  gehende  Inhaltsangaben  der  hauptslchlichsten 
Klavterwerke.  Hier  bitte  maa  elagebeadafa  aad  »aiaalltallaeiMre*  Stadien  enrafieL 
Die  etna  OberlfMane  Bewuadetanc  IBr  die  JHaalkad^Mlaali^  aoll  alebt  frriier  feiadelt 


Fischbscber,  Paris  1904. 
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«erden,  wie  Oberhaupt  der  Eindruck  bMilieher  Wirme  dM  Büchlein  auch  den  Prtn»M«l 

empfehlenswert  machen  dürfte.  R.  M.  Breithaupt 

BERTHOLO  LITZMANN:  Clara  Schumann.  Ein  Künstlerleben,  nacb  Tace> 
backen  mmd  Briefes.  Zwdier  Budt  Bkeiabre  ISM-ISSOL  Vertag: 
BreMwpr    HIMtl,  Leipcig  190B. 

Fast  möchte  man  fragen,  ob  eine  Biographie  VOB  drei  dickleibigen  Binden  not- 
wendic  (eweaen  aei,  um  daa  Leben  und  Leiden  einer  Gtara  Scbumannn  zu  würdigen, 
^brend  eich  dedi  s.  B.  Ibr  berftbniefer  Gatte  swar  tebireleher,  aber  ketoeawega  ao 
umfangreicher  Lebentbetchreibungen  bisher  zu  erfreuen  hat.  Indessen  Ist  ja  gerade  sein 
Virken  in  vorliegendem  Werke  völlig  nlt  ciageacblosaen;  denn  wohl  niemala  hat  ea  ein 
Künstlerpaar  gegeben,  das  Ms  inr  Trennung  durch  den  nnerblttlicben  Tod  io  eng 
und  innig  zusammengehört  hat  wie  Robert  und  Clara  Schumann.  Sabal  wir  im  ersten 
Bande  die  Jugend-  und  Lehrjahre  beider  in  lebendigen  Bildern  an  uns  vorüberziehen 
und  waren  wir  Zeugen  der  zwischen  ihnen  aufkeimenden  Seelen-  und  Herzensgemeia- 
aebaA^  die  leider  m  an  edwnmn  KlmpOrn  mit  ibrem  bartUlpflgen  Vater  flhrtnnt  an 
ziehen  wir  nun  mit  in  ihr  eheliches  Heim  ein,  das  sie  zunichst  in  Leipzig  aufgeschlagen 
haben.  Wir  geben  1844  mit  ihnen  nacb  Dresden  und  1850  nacb  Duaaeldor^  wo  vier 
Jahre  apiter  Rnberte  Oeleteabrankbelt  in  einer' Trennung  dee  Psarea  fBbrt;  irir  seben 
endlich  den  kranken  Romantiker  in  der  Irrenanstalt  zu  Endenich  bei  Bonn  dahinsiechen 
und  sterben,  Clara  dagegen  ihren  und  ihrer  Familie  Uaterbalt  durch  Konzertreisen  er- 
werben. In  die  Geadliebte  der  Ibr^tbafen  Krankheit  Sehnninnan  IBhren  nna  die  von 
beiden  geführten  Tagebücher  nebst  einigen  charakteristiacben  Briefen  zweifellos  besser 
ein  ala  alles  bisher  Veröffentlichte.  Die  Leipziger  Jahre  und  in  der  Hauptsache  auch 
die  Dreadner  können  glückliche  genannt  werden.  Allerdings  gelang  es  Schumann  nicht, 
eine  seiner  Bedeutung  entapreeheade  öffentliche  Position  zu  erlangen.  Aber  er  drang 
doch  als  Komponist  rasch  und  entschieden  durch  und  entwickelte  —  umgeben  von  Ehe- 
und  Vatergl&ck  —  eine  ausserordentlich  grosse  Fruchtbarkeit  im  Schalten  bedeutender 
Tonverk»,  Ue  Mn  ilekledie  Rnnkbeii  aUnibileh  aelan  Hnnd  erlahmen  madite;  Hniie 
er  Clara,  die  seine  Kompoaltionen  zuerst  in  ihren  Konzerten  bekannt  und  populir 
machte,  gewias  viel  zu  verdanken«  ao  aie  ihm  noch  mehr.  Denn  er  machte  aus  der 
Virtooaln  nnd  dnatlgen  Konkurrentin  Thalberge  und  anderer  eine  K8netlerln,  die 
Bach  und  Beethoven  lieben  und  verstehen  lernte.  Es  war  dies  dadurch  in  so  hohem 
Grade  möglich,  daas  Clara  ihm  nicht  nur  ein  Nebendea  und  hingebendea  Weib  war, 
eendem  dam  li»  Qn  iHt  dn  böberee  Weaen  verbbrln,  eieh  villig  In  telne  Annebtnuigeu 
blneinlebte  und  gleidiaam  mit  seinen  Augen  sah  und  mit  seinen  Ohren  hörte.  Clara 
erscheint  uns  hierbei  am  ao  bewundernswerter,  als  Schumann  auch  ihr  gegenüber  sehr 
schweigsam  und  veracbloseen  war,  und  sie  manchmal  nicht  einmal  wusste,  was  er  gerade 
komponierte.  War  Scbnmann  schon  von  seiner  Dresdner  iusseren  Titigkeit  nicht  be« 
friedigt,  so  dasB  Clara  sehr  scharf  aber  nicht  unrichtig  über  die  Dresdner  urteilt,  so 
wurde  ihm  Düsseldorf  durch  allerhand  Zinkereien,  Kleinlichkelten  und  Ungezogenheiten, 
die  er  allnrdhiiB  dniUb  adne  Unentaehleeeenbdt  md  gering»  FeeUgkdt  lethrdan  snibat 
verschuldet  hatte,  geradezu  verekelt.  Das  Paar  fiihlt  sich  schliesslich  auf  Konzertreisen 
am  woblaten,  obtrobl  dabei  öfters  Clara  ihm  gegenüber  zu  aebr  In  den  Vordergrund 
tritt,  vihrend  Ihm  nl^  Immer  die  Verehrung  inteil  ^rd,  die  aefai  Oanins  fetdem  dnriln 
und  mussle.  Schumanns  Genius  war  so  selbsandig  und  eigemfUi^  dass  er  keiner 
Stfitze  bedurfte.  Es  ist  infolgedessen  nicht  nur  bedanerilcb,  aendnnilBr  Um  von  achid* 
Heben  Folgen  begleitet  gewesen,  daaa  er  glanhie  — -  und  adMIefe  €«ltin  nucih  —  iieh 
auf  MendelaaobB  atitnan  au  mllaaeu;  dam  betdcdtauu  Kompoaliiea  ul^t  nur  IBr  SAu* 
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maDni>t)cicben,  sondern  noch  {rfisser  hielten,  ihn  neben  Mozart  und  far  neben  Bach 
stellten:  dss  war  wobl  ein  von  Schumannns  weichlicher  Natur  veranlasster,  schwerer 
Irrtun.  Es  hatte  zur  Folge,  dass  Schumann  und  Clara  Künstlern  wie  Berlioz,  Liszt  und 
Vagner  immer  fremder  wurden,  ja  ihnen  mit  einer  gereizten  Feindseligkeit  und  mit 
krankhaftem  Überlegenheitsdünkel  schliesslich  gegenüberstanden.  Sowohl  ihre  unerhörte 
Oberscbitzung  Mendelssohns  wie  ihre  wahnvolle  Untertcbltzung  der  genannten  kann 
zwar  heute  nur  ein  Liebeln  hervorrufen:  aber  es  berührt  unangenehm,  die  unverstlndige 
Art  zu  bemerken,  mit  der  Robert  über  einen  Richard  Wagner,  oder  gar  die  Schroffheit, 
mit  der  Clara  gelegentlich  über  Franz  Liszt  und  zwar  nicht  nur  als  Komponisten,  sondern 
auch  als  Klavierspieler  spricht.  Von  Meyerbeer  mochte  Schumann  nichts  wissen,  aber 
Richard  Wagner  schien  ihm  wohl  zu  derselben  Kategorie  zu  gehören.  Eine  natürliche 
Folge  des  übertriebenen  Mendelssobnkultus  war  splter  eine  Brahms-Oberschiizuog. 
Solche  Irrtümer  nehmen  aber  dem  Charakterbilde  des  Scbumannschen  Ehepaares  nichts 
von  seinem  hohen  Werte;  vielmehr  umgrenzen  sie  es  gerade.  Im  ganzen  enthilt  die 
Biographie  Claras  zweifellos  nicht  nur  eine  vorzügliche  und  wertvolle  Darstellung  ihres 
und  ihres  Gatten  Schickaals,  sondern  gleichzeitig  ein  fesselndes  Kunst-  und  Kulturbild 
jener  Zeit,  so  dass  sie  in  keiner  Bibliothek  fehlen  sollte,  jedenfalls  in  keiner  musikalischen. 


Kurt  Mey 
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wieder  ist  et  doe  RcNie  von  Pertriti,  mit  denen  vir  die  Beicnben  dletes  Heilee 

einleiten.  Es  l*g  uns  daran,  diesmal  einige  Bildnisse  vorzulegen,  die  in  Auffassung  und 
Hallanf  ron  den  sonst  iblidien  Wiederpben  des  triumenden  Künstlers  mit  dem  stereotyp 
liiogenden  Hsnpt  abwdebeii.  Unitr  diesen  tebcint  aas  An  Lltfa ographie  V4»n  Bdtierd 
Kaiser  am  besten  gelungen.  BIMer  im  vollen  i*rofU  und  vom  siebenden  Schumann 
sind  ziemlich  rar.  Die  Zeichnung  Ton  J.  N.  Heinemsnn,  obwohl  mit  der  Bezeichnung 
1851,  scheint  uns  fraglos  den  Meisler  in  jüngeren  Jahren  zu  geben.  Die  Arbeil  ist  weich 
■nd  llfissig  nnd  nidit  oline  kftnttieriscben  Kelz.  Neben  dem  woblteiroRienen  Icielnen 
Bildnis  Schumanns  im  21.  Lebensjahre  bleibt  uns  als  das  wertvollste  dasjenige,  das 
den  Künstler  im  40.  Lebensjahre  dsrstellt.  Der  zarte  Ton,  in  dem  dieser  Kopf  ge> 
IMMen  iec,  ist  bemerttenevert.  Die  Betüner  Pkolofmplileclie  Gntellirtnll  kat  dvKk  Jttfen 

Philipp  eine  Neuzeichnung  dieser  schönen  nllMI  Da|nen«trpie  Ipbin^l^  dli  UW  ilr 
unsere  Reproduktion  als  Vorlsfe  diente. 

Ein  sehr  sdienee  Blatt  tat  daa  folfende,  dessen  Original  rieh  in  der  BibUtrtkdc  m 
Carpentras  (SQdfrankreicb)  befindet;  Jean  Joseph  Booaventure  Laureos,  der  Im  Oktober 
1853  Sctaumsnn  viermal  gezeicbnet  bat,  ssgt  in  einer  Scbritt  über  den  Meister:  .WIhrend 
leb  Ihn  zeicbnet^  wif  icb  betroffen  und  erscbrocken  Ober  die  abnome  WdM  s^sr 
Pupillen."  Als  sinan  dar  iniaten  Bilder  Scbumaana  nna  dar  Zeh  dar  bn^nendan  Kraakp 
belt  darf  es  in  unserer  Sammlung  nicht  fehlen. 

Clara  Schumann  wollen  wir  dreimal  vorführen,  einmal  In  einer  Nachbildung 
nach  dem  aditaan  Gamllde  dea  DQsseldnrlbr  Malera  Sohn,  aslf  valdMr  Gebe  Clara 
ihren  Gatten  zum  Weihnichtsfest  1SS3  überraschte.  Das  nächste  und  das  übernichste 
Bild  zeigt  das  seltene  Künsllerpaar  vereint:  einmal  am  Klavier  nach  einem  alten, 
nidit  flUen  Kvplbraiidi,  daa  sweitsnal  nach  einer  ausmeldmaten  Ulbofraphle,  die 
gMcbfills  von  Eduard  Kaiser  aus  dem  Jahre  1847  stammt.  Dies  letzte  Blatt  scheint 
uns  eines  der  bemerkenawerteaten  Portrits  und  eine  besonders  wertvolle  kfinstleriscbe 
Zclebnung. 

Ober  die  Bildnisse  der  S5hne  Robert  und  Clara  Scbumsnns:  Ludwig,  F«rdlB«ad 
und  Felix  llsst  sich  Hermann  Erler  foltendermaaaea  vernehmen: 

Der  Ebe  des  KQnstlerpaarea  entsprossen  acht  Kinder,  vier  Töchter:  Marie, 
Elise,  Julie  und  Eugenie  (von  diesen  ist  Julie,  verebelicbte  Grlfin  Marmorito,  1872 
aus  dem  Leben  geschieden)  und  vier  Sfihne  Emil,  Ludwig,  Ferdinsnd  und  Felix, 
similivb  verstorben.  Über  den  Erstgeborenen,  Emil,  schreibt  Schumann  unterm 
22.  &  I8f7  nn  B.  KHisaeh:  »dia  Tranar  lat  in  naser  Haas  ttwgß»  —  diassn  Moffsn 
starb  uns  unser  jijnEstes  Kind,  ein  Knabe  von  ein  und  ein  halb  Jahr."  —  Ludwig  er- 
blickte in  Dresden  am  20.  Januar  1848  das  Licht  der  Welt.  Der  Brief  an  Verfaulst  in 
RoMardam  vom  4»  11.  1M8  raddet  fihar  Ihn:  .einen  Knaben  habaD  wir  fatit  auch; 
Ludwig  heisst  er  und  ist  das  ganze  Glück  der  Mutter."  Des  ferneren  gedenkt  Schumann 
der  Söhne  Ludwig  und  Ferdinand  im  Endcnicber  Briefe  an  Clara  vom  12.  10.  1854 
mit  den  Worten:  «Schraib«  mir  nodi  mehr,  ibnnm  dm,  voa  den  Kiadam.  Ltidvig 
vtirda  das  Sprsebsn  Immer  sehr  schwer,  nbar  von  Ferdinand  wQssm  Ich  es  nicht* 
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Lodvif  kannte  ich  peraöolicta,  er  erlernte  Ende  der  1860er  Jahre  in  der  Schlefinferscben 
Musikalienhandluns  in  Berlin  den  Musikalienhandel.  Eine  ausbrechende  Geisteskrank* 
hnlt  vannlasste  seine  dauernde  Unterbringung  in  der  Heilanstalt  zu  Colditz.  Erst  ta 
den  ersten  Januanagen  1899  erlfisle  ihn  der  Tod  von  seinem  unheilbaren  Leiden.  — 
Ferdinand  wurde  am  16.  Juli  1849  zu  Dresden  geboren.  Indirekt  erwähnt  der  Vater 
de«  Sebaw,  InUm  er  u  Dr.  H.  Hirtel-Uiinig  «■  2S.  7.  IM»  icbrdbt:  «Hcnin  habe 
ich  mit  meiner  lieben  Frau  den  ersten  Ausflug  im  Tagen  gemacht  —  allemal  ein  Fest- 
lag — Ferdinand  ergriff  den  kaufminniscben  Beruf  und  nahm  im  Bankhause  JMendeissohn 
C«.  ia  Bnrito  «lae  gmeIntM  Sfellang  da.  Bfai  schiwref  GaieakrhwwnHwM  UmmIm 
ihn  in  seinen  besten  Jahren  ans  Krankenlager  und  zwang  ihn,  schliesslich  seine  kauf- 
minnische  Tltigkeii  gsnz  einzustellen.  Seine  letzte  Lebenszeit  verbrachte  er  in  Gera, 
KlnrlermiOTflelit  «rtnitend.  Aach  Vbm  «ar  avr  «!■  kfinnre«  Brteavallen  gegfinnt:  bnraii» 
am  &  Juni  1891  wurde  er  von  der  Erd»  iWwIhn.  leb  war  mit  ihm  befreundet  und  bdM 
ihn  als  einen  sehr  fein  empfindenden,  liebenswürdigen  Menseben  schltzen  und  lielien 
gelernt  —  Des  Sohnes  Felix,  bei  dessen  Geburt  der  Vater  bereits  in  Endenich  weilte, 
wird  im  Briefe  an  Clara  vom  18.  9.  1854  gedacht:  aweiche  Freudenbotscharien  hast  Du 
mir  wieder  gesandt,  dass  der  Himmel  Dir  einen  prichtigen  Knaben  und  im  Juni  ge- 
acbenkt."  Eine  herzliche  Freude  hatte  es  Schumann  bereitet,  dass  der  jüngste  Sohn  den 
ihm  TW  MradalaMAn  ber  m  g^Hnbtm  Namen  FeUx  to  4er  Tanfe  eapfeagea,  «04  4aee 
Johannes  Brabms  das  Kind  unter  die  Taufe  gehalten  hatte.  Wahrlich,  gute  Genien  um- 
ttandea  die  Wiege  des  NeugelMrenen,  dem  aber  beschieden  war,  in  der  Jugendblüte  1879 
tai  PraakAirt  a.  M.  belminfetaen.  Fdix  beanebi»  4te  Unlvenhlt  In  Heidelbeit.  Sdne 
aflleu^bar  vorhandene  poetische  Beanlagung  drückte  sich  in  einer  grosseren  Anzah!  von 
lyrlidMii  Gedlcbten,  sowie  auch  dramatiscbea  Versneben  «oe.  Brabme  Ueb  verschiedenen 
■elaer  Dkhtnngen  die  Fiagel  der  Mnetk.  Die  griteete  VerfmeiUuii  nter  Ibnen  hm4  da« 
Ued  Jielae  Liebe  ist  grQn*. 

Zu  den  sechs  Bildern,  die  den  Freundeskreis  Schumanns  illustrieren,  und  die 
uns  F.  Gustav  Jansen  Ireundlichat  Qberiiess  (teils  erhielt  er  sie  von  den  Persönlichkeiten 
selbst,  teils  von  deren  nlcbstea  AngebBrtgeii)!,  cei  tar  nlberen  Orientierung  auf  Janseaa 
«Davidsbflndler'  (1883)  und  auf  ,R.  Schumanns  Briefe"  N.  2.  AuH.,  Leipzig  MH,  Wt- 
wieeea.  Zn  ihrer  Erkllrung  gab  uns  Prof.  Jansen  folgende  Anmerkungen: 

Getilob  Wledebeln,  geb.  den  21.  Juli  1719  In  eiieiteie4t  bei  HalNreiadt, 
Kspellmelster  in  Braunscbweig,  hatte  sich  bauptsichlich  durch  ein  Liederhefi  einen  in 
weiteren  Kreisen  hochgeachteten  Namen  erworben.  Der  achtzehnjihrige  Schumann 
nm4le  Im  In  4em  Verlangen,  ein  eatsebddendea  Wert  Über  eelne  dgeae  Kaaaianlage 
IM  veradimen,  eine  Anzahl  Liederkompositionen  zu.  Wledebeln  erkannte  in  ihnen  die 
Begabung  des  Autodidakten,  fand  sie  aber  spiter  noch  bedeutungsvoller  in  seinen  ersten 
Klavlersiflcken,  die  er  Anfang  1835  von  Clara  Wieck  spielen  hörte,  ausgeprigt.  Der 
alte  Wieck  —  damals  Schumann  noch  günstig  gesinnt  —  schrieb  darüber  am  I3.jannar 
an  Fr.  Hofmeister:  .Der  Wiedebein  ist  über  die  Schumannschen  Kompositionen  entzückt, 
aad  wir  werden  viel  zur  Verbreitung  derselben  tbuo."  Seitdem  verfolgte  Wiedebein  Scbn- 
nanna  Publikationen  mit  der  vlrmatea  TdtBnhaM^  die  «aeli  zu  ecbriMlebea  Ausspracbea 
führte.  Von  Schumanns  Briefen  an  Wiedebein  sind  nur  die  beiden  ersten  (aus  182R) 
erhalten  geblieben,  die  apiteren  haben  aicb  nicht  in  Wiedebelns  Nachlass  vorgefunden, 
aar  die  DawMaMladlertlate  mit  baa4acbriMleber  WIdmaag  vom  13l  Sept.  1838. 

Eine  BcRccnunf;  von  Angesicht  zu  Angesiebt  erfolgte  im  Sommer  1845,  als  Wiede- 
bein auf  einer  Reise  in  die  sicbaiscbe  Schweiz  Schumann  in  Dresden  aufsuchte.  Aia 
bda  Varianea  4ei  Hanaet  aehM  Iba  beil«HM4e  Tochter  aicb  eiwac  eaUtoscht  Bber 
Scbaauma  —  van  4aaaea  FaraSalkhkdt  de  «Ich  da  gaat  aa4arec  Bil4  gemaebt  —  aaa- 
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tpneb,  erwiderte  er:  «Aber  Kiod,  sahst  Du's  deoo  nicbt,  der  Mino  ist  ja  krank!*  — 
Die  Tochter  wrde  Im  Jahre  1882  Clan  Sehanaaas  Scbfilerta.  Bei  der  Oberseodung 
der  Davidsbündleninie  schrieb  ihr  der  Vater:  »Die  Tinze  sind  gsr  herrlich,  und  Du  bc- 
kooBUSt  bei  ihnen  und  durch  sie  erst  die  Einsicht  zu  dem  Folgenden  . . .  Genug,  die 
Sscbea  sind  reizend,  und  venn  Du  sie  so  Torzatragen  lernst,  wie  ich  sie  mir  denke  und 
Frau  Schumann  sie  gewiss  ausführt,  so  kannst  Do  damit  Köpfe  verifieken  —  Toralobt 
sich,  bei  Leuten,  die  KSpfe  heben.*  Ein  anderesmil:  „Dass  Dir  die  Sachen  Schumanns 
immer  mehr  und  mehr  gefkllen,  freut  mich  ungemein,  denn  er  ist  und  bleibt  ein  hoch- 
hO|ihltr  MMiaeh,  dor  ile  frtMie  Ahollehkelt  mit  Boothetea  hat«  —  VMebolo  oiarb 
a«a  17.  April  1854. 

Theodor  Töpken,  geb.  1807  in  Bremen,  Schumanns  Studiengenosse  in  Heidel* 
hMf»  dann  Dr.  |w.  «od  Reehtsainndt  !■  Breoioa,  wo  er  ta  dta  onten  PropsgsndiaiMi 

fir  Schumann  gehfirte.   f  den  29.  Juni  1880. 

Ans  seinem  musikalischen  Nschlsss,  der  in  Liedern  und  Klaviersi&cken,  teilweise 
oril  VMhM  «od  0609,  beüaad,  sind  einige  Ltederhede  rerSlhailleht  «orden,  die  ton  des 
Vorfessers  tonsetserischer  Gewsndtheit  zeugen. 

Henriette  Voigt  geb.  Kuntse,  geb.  den  24.  Nov.  1808  in  Leipzig,  Gattin  des  kunst- 
sinnigen Handelsherrn  Csri  Voigt  dsselbst,  wer  eine  edle,  feinsinnige  Nstur,  eine  susgeseicb« 
neie  Klseierspielerin,  Schülerin  von  Ludwig  Berger.  Zu  ihrem  niheren  UmgenfOfohfinofer 
allem  ihr  viterlicber  Freund  Rocblltz.  Die  bedeutendsten  KQnstier  Leipzigs  —  Mendels- 
sohn, Schumsnn,  L.  Schunke,  Clsrs  Wieck,  Bennett,  Verhulst  u.  a.  —  verkehrten  freund» 
BchaMleb  In  Voigtachoa  Htat^  das  noch  vea  doa  aonilnlioa,  loi  Gowaodbaaao  aar> 
tretenden  Künstlern  gern  aufgesucht  wurde.  Schumtnn  widmete  ihr  seine  g-moll  Sonate. 
Sie  starb  sm  ib.  Okt.  1830.  —  Ihr  Bildnis  stsmmt  sus  der  Zeit  ihres  Beriiner  Aufenl- 
holia,  1828»  Soteo  hior  vorgeAhrte  pbotographlsche  NaehbUdaac  hat  daa  Labeotvelte^ 
Chsrskteristische  des  Originals,  das  das  zxrte  Rot  der  Lippen,  das  feine  dunkle  Ascb< 
blond  der  Haara  auaprigt,  nicht  wiodersugeben  vermocht.  —  Vergl.  J.  Gensei  .Schu- 
nmao  Brfoftvodiaol  nah  Honriette  Voigt",  1882.  —  .8  Briefe  [an  H.  Voigt)  und  ein 
Pokalmile  von  F.  Mendelssobn-Bartboldy*,  1871. 

Anna  Robena  (richtiger  Robens  Anne)  Laidlaw,  geb.  den  ^0.  April  1819  zu 
Brettoo,  lebte  zuerst  in  Edinburgh,  seit  1830  in  Königsberg  in  Pr.  Ihre  Kiavierstudien 
ToUoadiH  do  boi  H.  Hers  In  London  und  bei  L.  Berger  in  Berlin.  Auf  ihren  Kanat- 
reisen  kam  sie  Mitte  Juni  1837  nsch  Leipzig,  wo  sie  am  2.  Juli  ein  Konzert  gab.  Schumann 
war  in  jenen  beiden  Wochen  viel  mit  der  liebenswürdigen,  bildschönen  Eoglinderin  zu- 
anaimoa  oad  «idnete  ihr  olnifo  Zolt  aadihor  sdoe  PbaatailMtfleke  op.  12L  —  Mias 
Laidlaw  stellte  ihre  Konzertreisen  nach  etwa  sechs  bis  sieben  Jshren  ein,  um  sich  in 
London  ausschliesslich  dem  Unterricht  zu  widmen.  1852  verheiratete  sie  sich  mit  dem 
RoChtaanvait  TheoMoa  in  Bosex,  zog  aber  ala  Witwe  wieder  naeh  London  zarllck,  wo  sie 
am  29.  Msi  1901,  82  Jshre  slt,  gestorben  ist.  —  In  meinem  Brierwechscl  mit  der  hoch- 
betsgten,  sber  körpertich  und  geistig  sehr  rüstigen  Dsme  (1895)  teilte  sie  mir  sllerlei 
Denkwürdiges  sus  ihrem  K&nstlerlebon,  insbesondere  über  ihre  Begegnung  mit  Schumsnn 
in  Leipzig  mit.  „Schumann  war  ein  echter  Mann,"  so  scbliesst  einer  ihrer  letzten  Briefe 
an  mich,  .wie  selten  begegnet  man  einem  solchen  Manne!  An  Herolden  seines  Ruhmes 
wird  es  nicht  fehlen,  solange  Sie  und  ich  leben."  Die  hier  mitgeteilte  Photographie  ist 
mn  ftiaai  TOl  lulbmullßkn,  (Vorgl.  iioinoa  Aobaui  «R.  Sdranaaa  tnd  Rohaaa  Laidlaw*, 
Graozboten  1895,  IV,  S.  320.) 

Ich  nebme  hier  Veranlassung,  eine  in  dem  gensnnten  Aufsstz  enthaltene  Angebe 
ilhar  dl«  Botitihttninelt  dar  SchnoMaiMehoii  PhaatMteiilldEO  lidhtlg  m  ttoUoa.  Dtom 
■faid  dorn  Vofteiar  teheii  toi  22.  Mai  1837  aaiotnieii  (mb  7.  Angmt  Bheifehos)  wotdaa^ 
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woaadi  anfaooainm  werden  darfle,  i$M  sie  alle  kerein  vor  MIm  Uldli«*«  Ankmifl  In 

Leipzig  entstanden  waren.  Das  trifft  aber  in  bezug  auf  No.  1  .Des  Abends*  nicht  zu, 
vie  ich  mich  aus  ihrer  ersten  Niederschrift,  die  ihr  Eigeatümer,  Herr  C  F.  Spei^ 
Nag  Iii  Wllhelnsbaveii,  mir  vor  dniger  Zell  loiuieoden  die  Gife  bttte,  Bberteogt 
habe.  Auf  diesem  Blatte  steht  oben  links  das  Koropositionsdatum :  .Am  4teD  Juli 
3n%  oben  rechts:  aHerrn  Streben  aus  Stralsund  zu  freundlichem  Andenken  an 
Robert  Schumann.  Lpz.  29  Juli  1837.*  DIet  Pbantasieetack  (zuerst  .Am  Abend"  über» 
schrieben)  muss  also  entweder  kurz  vor  oder  kurz  nach  Miss  Laidlav's  Abreise  von 
Leipzig  komponiert  sein.  Letzteres  ist  das  Wahrscbeiolichere,  denn  die  Künstlerin  wird 
bald  nach  ihrem  Konzert  Leipzig  verlassen  haben,  weil  sie  schon  am  7.  Juli  in  Königs* 
berg  eioeB  Brief  an  Schumann  schrieb. 

Der  Musiklehrer  E.  Sperling  (1809—1871)  in  Stralsund,  als  Chordirigent,  Komponist 
und  scbönwissenschafilicher  Schriftsteller  titig,  bediente  sich  des  Pseudonyms  »Ernst 
Sinben*.  Die  pentalicbe  Bekaratncbnlt  SchirauuiiM  naebie  er  In  Leipclg^  w  er  iv- 
fielcb  mit  dem  obigen  Gedenkblatt  auch  einen  Empfehlungsbrief  an  Rellstab  empflng, 
der  mit  den  Vorten  scbliessi:  »Schenken  Sie  dem  bescheidenen,  wohlunterrichteten 
ing^B  Minne  einige  AngenMIcke  Gehör  nnd  erinnern  elcb  dabei  Ibres  ergebenen  Rebcrt 
SCbnmann." 

Ernst  A.  Becker,  geb.  den  6.  Aug.  1798  in  Dresden,  von  1830-1834  Unter- 
snchnngirichler  am  Bergnmt  in  SAneebeis,  bis  I83S  SekreHr  Im  AnanzmlnlMerlnm  In 
Dresden,  dann,  ans  Bergamt  zurfickveraetzl,  in  Freiberg.  Er  war  ein  vortrefflicher  Klavier- 
apieler  und  gehörte  zu  den  vertrautesten  Freuaden  Scbumaans»  der  ihm  seine  Nacbt- 
stücke  op.  23  widmete.  Als  peneienlerter  Bermelaier  ng  Peeltnr  wieder  nach  neiner 
Vaterstadt  Dreaden.  f  d«i  31.  J«tt  1974.  Die  I*he(«gra^te  itt  nna  ntinnn  teisiea 
Lebensjahren. 

Amalie  Rieffei,  vorzQgiicbe  Pianistin,  wurde  1822  in  Flensburg  geboren. 
Zaerst  Sdifilerin  ibrea  Vatera  W.  H.  Rieffel,  setzte  aie  ihre  Klavierstudien  bei  Wilhelm 
Grund  und  bei  Jacob  Schmitt  in  Hamburg  fort.  Nach  der  Verleihung  eines  KSnigL 
dlniscben  Reisesiipend  tu  ms  (1830)  lebte  sie  etwa  anderthalb  Jahre  (1840-1842)  in  Leipzig» 
wo  S^ummm  ileh  ihrer  ffrenndiicb  annahm  und  el«  durch  die  WMmnng  seiner  Ktevler- 
stQcke  op.  32  auszeichnete.  Als  Klavierspielerin  machte  sich  Frl.  Rieffel  baupisSchlich  in 
Dinemark,  Schweden  und  Norwegen  bekannt.  Seit  1850  mit  dem  Kaufmann  L.  Vage  in 
Hamburg  verheiratet,  emrb  aie  am  10.  Aognet  1S77. 

Ober  den  höchst  bemerkenswerten  ßricf  SchumanttCnn  Richard  Pnhl  VCU 
6.  Februar  18S4  ist  Genaueres  im  Text  eingebend  gesagt 

Dan  Skliienblatt  zu  den  Haus-  und  Lebensregeln  und  der  unbelcannie 
Canon  für  Minnerstimmen,  zu  op.  65  gehörig,  Ober  den  das  NIhere  im  Artikel  von 
Hermann  Erler  nacbculeaen  iat,  vervollatindigen  und  bescbUessen  die  Zahl  unaerer  Bei- 
gaben. 

Macbdraek  mmr  nN  msdratUiebcr  Erlwibal«  4m  VcrIaiM  itaifliitl. 
Alle  kcchie,  InsbasMiea«  das  der  ObenettuBS.  vorbclmlicn. 
flr  «c  Znrftckmdung  HDvcrUasicr  oder  «lebt  satcmcl4«iar  Maawriiripic,  fall»  Ikaea  slthi  saaataaa 
Ptm  briNffi,  abswilauM  dit  nidabdM  kdM  CwmU^  Scbww  tMwUabe  MaaasMpM  wti*»t  mmpMt 

turitckKtiandt 

Verantwortlicher  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 
Bcriln  W.  57,  Bfilovstmsse  107  <l 
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AUFRUF! 

Die  miteraeichnete  VerlagsuMtalt  plant  die  erste  kritiBGlie  Gesamt- 
ausgabe der  Briete  Ludwigs  ven  Beethoven,  fQr  deren  Hennseabe  sie  den 
berufensten  Beeliioven*Forscher  unserer  Zeit,  Herrn  Dr.  Alfr.  Chr.  Kalisdier, 
besteilt  hat. 

Die  Notwendiflceit  und  die  Bedeutung  einer  monumentalen  Ausgabe 
der  Briefe  Beethovens  bedarf  an  dieser  Stelle  keiner  Hervoriiebuttg. 

Alle  in  früheren  Sammlungen  enthaltenen,  in  den  mannigfecfaen 
Beethoven-Schriften  verstreuten  und  in  Zeitungen  gelegentlich  verSlfentlichten 
Briefe  werden  hier  in  chronologisch^'  Ordnung  und  mit  eliigelieBden 
Erlftuterungen  versehen  verSlfentlicht  werden.  Nicht  zuletzt  die  noch 
ungedruckten  Briefe  des  JAeisters,  an  deren  Besitser  hierdurch  die  Bitte 
eig^ht,  durch  ihre  Beihilfe  diese  Gesamtausgabe  zu  einer  lilckenlosen  zu 
machen. 

Durdi  die  Porschungsresultate  unserer  Zeit  unterst&tzt,  wird  die  Aus- 
gabe wissenschaftlichen  Charakter  tragen;  sie  soll  die  seltsame  Ortographie 
und  die  eigenwillige  Interpunktion  des  Meisters  festhalten.  Ihr  Wert  beruht 
auf  einer  znverUMgen  Textkritik.  Der  Herausgeber  wird  zu  diesem  Zweck 
die  Originalbriefe  Beethovens  persönlich  prQfen,  um  die  Ausgabe  hinsichtlich 
der  richtigen  Lesart  so  korrekt  wie  nur  irgend  möglich  zu  gestalten;  leiden 
doch  die  veralteten  unvollständigen  Ausgaben  der  Briefe  von  1865  und  1867, 
die  heute  nur  für  schweres  Geld  noch  aufzutreiben  sind,  an  dem  Mangel 
einer  genügenden  Kenntnis  von  Beethovens  Handschrift. 

Da  der  Herausgeber  nicht  jeden  Brief  an  Ort  und  Stelle  einsehen  kann, 
80  wenden  wir  uns  hiermit  an  alle  Besitzer  von  Originalen  oder  Falwimiles 
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Beedioveiiseher  Briefe  mit  der  Bitte^  die  unfeMende  Arbeit  dadurdi  fSrdem 
zu  wollen,  das«  sie  ihre  Origlmile  vertnnensvoll  auf  karxe  Zeit  «n  die 
Königliche  Bibliothek  in  Berlin  zu  Binden  des  Leiters  der  Musik- 
sbteilang  Herrn  Dr.  A.  Kopfennann  znr  Benutzung  für  den  Herausg^lter 
fliiersenden,  wie  dies  sciion  mefarfecb  geschehen  ist.  Herr  Dr.  Kopfermann 
wird  mit  Genehmigung  der  Genersldirektion  der  Kdniglichen  Bibliothek  diese 
Zusendung  unter  seine  besondere  Obhut  nehmen,  und  der  Hersusgeber 
wird  den  Einsendern  in  seiner  Einleitung  zum  ersten  Bunde  seinen  Denk 
abstatten. 

Diese  Gesamtausgabe,  die  eine  klassische  Biographie  des  grossen 
Meisters  in  Brief»  darstellen  wird,  soll  In  einer  dem  Genius  und  dem 
unschltzbaren  Werte  seiner  Briefe  w&rdigen  Ausstattung  erscheinen.  Um 
jedem,  auch  dem  Unbemittelten  die  Anschafhing  zu  erleichtem,  wird  das 
Werk  in  etwa  25  Lieferungen  zum  Einzelpreis  von  0,60  M.  erscheinen.  Die 
Leser  der  „Musik"  sollen  bei  dem  Bezug  noch  eine  besondere  Subskriptions« 
Vergünstigung  geniessen,  über  die  wir  später  noch  niheres  bekannt  geben 
werden. 

Die  erste  Lieferung  erscheint  bereits  Ende  August;  der  erste  Band 
wird  Ende  November  1906  vorliegen. 


SCHUSTER  &  LOEFFLER,  BERLIN  W. 
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Harmonische  Musik  ist  ein  Bild  der  ideedurchdrungenen  Welt,  des 
ganzen  grossartig  nach  allen  Dimensionen  sich  ausbreitenden,  nach 
allen  Richtungen  fest  und  schön  in  sich  zusammenhingenden  und 
geordneten,  überall  konkrete  Einzelgestaltungen  aus  seinem  Schosse 
an  die  Oberfläche  bervortreibenden  Universums;  die  Melodie  ist 
die  Einzelgestalt,  die  Harmonie  das  Ganze,  auf  dem  sie  ruht  und 
dessen  Teil  und  Glied  sie  ist. 

Friedrieb  Theodor  Viecher 
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G.  Fr.  Gliisenapp 
Richard  Wagners  Briefe  an  Freiherrn  von  Lüttichau.  IL 

Prof.  Otto  Schniid 

Johann  Michael  Haydn 
t  zu  Salzburs  am  lü.  August  1806 

Paul  Hirsch 
Ein  unbekanntes  Lied  von  W.  A.  Mozart 

Dr.  Richard  Ilohencmscr 
Clara  Wieck-Schumann  als  Komponistin  (Schluss) 

Namen-  und  Sachregister  zum  19.  Band 
der  MUSIK 

Besprechungen  (Bücher  und  Musikalien) 
Revue  der  Kevueen 
Umschau  (Neue  Opern,  Aus  dem  Opernrepertoire, 
Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau) 

Kritik  (Oper  und  Konzert) 
Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 
Kunstbeilagen 
Musikbeilage 
Anzeigen 

DIE  MUSIK  erscheint  nioaatlich  zweimal.  Abonnementspreis  fOr  das 
Quartal  4  Mark.  Abonnementspreis  fOr  Jen  Jahrgang  IS  Mark.  Preis 
des  eiozclnca  Heftes  1  Mark.  Vicrtcljahrseinbanddeckca  1  I  Mark. 
Sammelkastcn  für  die  Kuosibcitagen  des  gamea  Jahrgangs  2,50  Mark. 
Abonnements  durch  jede  Ruch-  und  Musikalienhandlung,  fOr  kleine 
Plltic  ohne  Buchblndicr  Bezug  durch  die  Post. 
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ür  die  Fortsetzung  der  jüngst')  von  uns  unternommenen  Mit- 
teilungen «US  dem  brieflichen  Verkehr  zwischen  Richard  Wagner 
und  seinem  Dresdener  Vorgesetzten  Gebeimrat  v.  Lüttichau 
hatten  wir  uns  zuletzt  noch  ein  schriftliches  Dokument  aus  dem 
Frühjahr  1844  vorbehalten,  als  den  eigentlichen  Abschluss  seines  ersten 
Dresdener  Dienstjahres.  Reibungen  und  Gegensitze  hatte  es  sogleich  zu 
Beginn  seiner  neuen  Titigkeit  genug  gegeben ;  indes  hatte  er  es  sich  vor- 
gesetzt, dergleichen  Konflikte  inskünftig  zu  vermeiden  und  diesen  Vorsatz 
in  einer  Weise  durchgeführt,  dass  selbst  ein  Charakter,  wie  Lipinski, 
während  seiner  ganzen  sechsjährigen  Kapellmeisterperiode  nie  wieder  in 
einen  offenen  Widerspruch  zu  ihm  geraten  ist.  Dagegen  wissen  wir  aus 
der  näheren  Schilderung  von  Wagners  Leben,  wie  die  an  der  Oberfläche 
ausgeglichenen  Gegensätze  heimlich  nachwirkten,  indem  seine  heftigsten 
literarisch-kritischen  Gegner  das  reichhaltigste  Arsenal  für  ihre  öfTentlichen 
Angriffe  nach  wie  vor  bei  Reissiger  und  Lipinski  fanden.  Hauptsächlich 
war  es  ein  gewisser,  Reissiger  nahebefreundeter,  Dr.  Schladebach,  der  unter 
wechselnder  Chiffre  ziemlich  die  gesamte  auswärtige  Berichterstattung 
auf  seinen  Schultern  trug  und  hierbei  einen  völlig  planmässigen  Feldzug 
gegen  den  jungen  Meister  durchführte,  mit  dem  Endziel,  diesen  in  seiner 
Autorität  zu  schädigen  und  einen  gewissen  Herrn  Otto  (?)  Bach  an 
Röckeis  Stelle  einzuschieben.  In  erster  Linie  waren  es  Aufführungen 
Mozartscher  Werke  (des  .Don  Juan*  am  26.  April  1843,  und  des  .Titus* 
am  3.  Mai  1844),  welche  diese  Antagonismen  in  einheimischen  und  aus- 
wärtigen Blättern  entfesselten.  Betrübend  blieb  bei  alledem  die  Vorliebe 
des  Hofes  für  die  Meisterwerke  der  neuesten  (Donizettischen)  italienischen 
Oper,  an  deren  Wiedergabe  sowohl  die  Kapelle,  wie  ihr  feuriger  Leiter 
ihre  Kräfte  sinnlos  zu  verschwenden  hatten.  Bald  vernahm  man  nun  bei 
solchen  Anlässen  einer  Aufführung  der  .Lukrezia  borgia*,  ein  beliebiges  Duett 
darin  sei  durch  unsichere  Sänger  ins  Schwanken  geraten  und  —  ,da  der  Dirigent, 
Herr  Kapellmeister  Wagner,  das  Einhelfen  unterliess  —  vollkommene 
Störung  in  die  Szene  gebracht  worden*.    Bald  wiederum  hiess  es,  bei 

»)  Vfl.  ,Die  Musik*  V,  19  S.  17». 
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einer  Darstellung  der  .Norma*  seien  die  Chöre  unsicher,  die  Kapelle  er- 
mattet und  unlustig  gewesen,  Herr  Wagner  habe  die  mannigfachen  Unsicher- 
heiteB  auf  der  Btthne  and  im  Ortest«  nur  ebeo  to  verdedMo  gmstt; 
bald  «ledenun  mird  die  Leltnog  der  RRegineiililoditer*  (dnrcli  ROckel)  alt 
utttlcber  geudelt  usw.  Es  mag  sein,  dass  öffentliche  kritische  Beurteilungen 
dieser  Art  irgendwie  auch  bei  Hofe  nachgesprochen  worden  wiren;  ins- 
besondere aber  wurde  Lüttichau  seitens  der,  für  jenen  Herrn  Bach  ein- 
tretenden, Clique  so  sehr  zu  dessen  Gunsten  bearbeitet,  dass  sich  hieraus 
Foltendes  entvldcdte: 

Am  Sonnabend,  den  9.  JHirz  1844,  als  Wagner  gerade  im  Becrilf 
stand,  einen  vierzehn tigigen  Urlaub  zu  einer  Reise  nach  Hamburg  an- 
zutreten, wo  sein  ,Rienzi*  zur  ersten  Aufführung  gelangen  sollte,  berief 
ihn  Lüttichau  zu  einer  Besprechung  in  das  Bureau  der  Expedition.  Es 
handelte  aldi  um  die  beTOrstohendo  deSnitiTO  Bottitigung  deo  bit  dabin 
aar  provlaofisdi  aatMtellten  Angnst  RSekei  in  adnem  Amt  als  JUnalk- 
dlrdttor.  Zu  dieser  Bestätigung  RÖckels  zeigte  sich  nnn  Lfitdcbau  wenig 
geneigt,  er  wollte  ihn  durch  einen  tüchtigeren  Musiker  ersetzen,  und  der 
soeben  erwähnte  Herr  Bach  wurde  dabei  offen  genannt.  Immer  darauf 
bedacht,  seine  Superioritit  als  Hofbeamter  und  Vorgesetzter  zur  Geltung 
Bit  bringen,  war  er  dabei  so  navorsiebtig,  labotreff  Wagaera  daite 
Woadnagea  eiaflleasea  t«  taaaoa,  ala  weaä  der  »alleriiSebsie  Hof*  aueh 
mit  aoiaoa  Leistungen  als  Dirigent  sich  nicht  unbedingt  zufrieden  erklirt 
bitte;  so  dass  es  ihm  selbst  erwünscht  erscheinen  müsste,  ihm,  anstatt 
des  unfähigen  Röckel  in  seiner  untergeordneten  Musikdirektorstellung,  einen 
mit  voller  Autorität  ihm  beizuordnenden  gediegenen  Musiker  —  offenbar 
aaa  Reiaslters  Sdinle?  —  aa  die  Seil»  sn  atellea.  Auf  diese  Uatsrredoag 
iMctdtt  fici  aoa  dw  achte,  na§  belnaBt  gewordene  Brief  Vagaera  aa 
Ltttlldita,  in  jeder  Beziehung  ein  wahres  Muster  feinfühliger  Vornehmheit 
aad  Selbstlosigkeit,  dem  es  nur  auf  die  Sache,  nicht  aber  auf  die  Person 
aad  den  eigenen  Nutzen  ankommt,  während  sich  der  Schreiber  desselben 
dech  SHgleich  mit  der  vollen  Breite  seiner  Bntst  achutzend  vor  den, 
la  aelBer  kflaatieriachea  vie  bSrgerilcben  Exlateaz  pUtslicb  bedrobtea 
Röckel  stellt.  »Die  ausfiihrliche  Unterredung*,  helaat  ea  ia  der  Einleitung 
dieses  Schreibens,  „deren  mich  Ew.  Fxcellenz  am  vergangenen  Sonnabend 
würdigten,  hat  auf  mich  einen  Eindruck  hinterlassen,  dessen  Peinlichkeit 
mich  seit  dem  Augenblick,  wo  ich  die  Schwelle  der  Expedition  verliess, 
Iiis  jetzt,  m  iA  mir  die  Frelbelt  adune,  mich  schriMidi  an  Ew.  Excelleas 
zu  weadea,  eo  naabliasllch  eiagenommen  nad  bewilttgt  bat,  dass  ich,  ohae 
aiieh  gegen  irgeod  Jemand,  selbst  nicht  gegen  meine  Freu,  darüber  ana- 
gelassen zu  haben,  durch  genaues  Zurategehen  mit  meinem  Innern  endlich 
2U  dem  vollsten  Bewusstsein  dessen  gelangt  bin,  was  mir  als  unverbrüch- 
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liehe  Pflicht  erscheint."  Aus  diesem,  von  Lüttichau  in  seinem  Privatbesitz 
zurfickbehalteneo,  daher  im  Archiv  der  Dresdener  Hofoper  unvorbandeneo, 
Usher  ginzlich  nobelouiiittii  Sdiriftstficke,  teilen  wir  nun  im  fblgenden 
die  «esentficlien  Hanplnlwcluiitte  mit,  indem  wir  die  VerliBrzuncai  dnrdi 


Uflieii  Wasnw  u  ««BMnldlrtktMr  Fnlhenn  r.  Llttl«hu  (VIII),  Ii.  Mit  1814. 

,6w.  BsedleBZ  babn  mir  vorigra  Smatbud  mit  iratfidieB  ▼«rtm  lewft 

dass  icb  das  Vertrauen  des  allerbScbsten  Hofes  und  •omit  notwendig  auch  das 
£w.  Excelleoz  oicbt  in  dem  Grade  besiasei,  als  e«  au  wünacben  wire;  dass  dieses  aock 
JMileDd*  Vannneo  innicbst  msta«  nUgkahsn  als  Dirigent  iMtrUb,  and  dass 
Ew.  Excsllenx  es  dennacb  für  nötig  hielten,  sur  Direktion  der  Kapelle  noch  einen 
Mann  tu  berufen,  von  dem  Ew.  Excellenz  gewiaa  aeia  könnten,  daas  er  das  mir  noch 
fSebleade  Vertrauen  für  sein  Teil  sieber  erwerben  werde.  Ew.  Ezoelleaz  haben  mir 
wiederholt  versichert,  dass,  baslsae  icb  das  mir  nötige  Vertrauen  des  alierbScbstea 
Hofes  in  dem  Masse,  als  es  zu  erwünscben  wire,  Sie  sieb  keineswegs  versucht  finden 
wfirden,  sich  nach  einem  noch  talentvolleren  Dirigenten  umzusehen,  als  Höckel  es 


Beateht  nun  der  Tadel,  der  gegen  mein  Dirigenten-Talent  ausgesprochen  wird, 
aar  ia  den  hie  und  da  gegen  mich  zu  lussernden  Wünschen  in  Bezug  auf  gewisse 
Tempi  In  den  Opera  der  aanerea  haltealschen  Maestri,  so  ktaate  sieh  da  deatsehor 
Musiker,  der  sonst  Tüchtiges  zu  leisten  imstande  ist,  dadurch  im  Ganzen  nur  wenig 
hctroffea  fSblen,  ebensowenig,  als  dies  bei  Weber  und  Mende)[s]sobn,  hittea  diese  [sich] 
mit  iballebea  Aufgaben  aa  btlhssea  gehabt,  von  groaaam  Balang  geweaaa  aata  vHrda, 
und  zwar  aus  GrGadsa,  die  Ich  einem  Teile  dea  maalkaliaebea  Publikama  gegenüber, 
der  jene  Opern  vorzugaweise  liebt,  gern  verschweige.  Maa  kaaa  aar  einem  Gott 
dienen,  und  daa  ist  der  wahre,  den  man  erkennt  und  verehrti  —  Geht  jener  Tadel 
abar  «alter,  and  erstreckt  er  sieb  auf  die  —  leider  nur  wenigen  —  Leistungen,  bei 
denen  tnir  und  der  Kapelle  Aufgaben  gestellt  werden,  wie  sie  z.  B.  Mendel[s]sohn 
auascbliesslich  sieb  nur  stellt,  und  bei  denen  einzig  die  wabren  Krlfte  eines  Künstlers 
in  Aaspraeb  tsnommcn  wcidan,  so  Ist  «r  allerdiag*  voa  mir  in  eraaten  Batracbt  tu 
ziehen,  und  icb  kann  nicht  anders  glauben,  als  dass  es  sieb  um  einen  solchen  Tadel 
bandle,  da  sich  Ew.  Excellenz  gedrungen  fühlten  mir  die  Erklirung  zu  machen,  ich 
beslsse  das  Vertranea  de«  ItttrhfldMtea  Holbs  alebt  ia  dem  Maasa^  da  daa«  Ew.  Eicallans 
es  nicht  nöti^  halten,  noch  «Inen  gans  b«aa«d«ra  b«llb|gtea  Dirlgaataa  aar  Leitung 
der  Kapelle  zu  berufen. 

PSblMi  aldi  tttia  Bw.  Exe«il«nt  bewogen  dlaa«  An«iebt  von  d«r  Sadie  sa  ba> 
allligen,  so  halte  ich  es  für  meiae  Pflicht,  Sie  darauf  aufmerksam  an  machen,  daa« 
daan  auch  die  Anstellung  eines  zwar  wackeren,  aber  ziemlich  gewöbalieben  Musikera, 
wie  Herr  Bach  es  ist,  der  Sache  und  dem  Institute  nicht  «niapreeben  würde;  vlal> 
m«br  fcSaaten  Ew.  Excelleaz  dann  Ihr  Augenmerk  auf  «iaatt  bedeutenderen  uad 
renommierteren  Dirigenten  richten,  da  Ihnen  durch  meinen  notwendigen  ZurQcktritt 
dann  leicht  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  würden,  d«a  Gebalt  für  die  zu  besetzend« 
8l«ll«  r«ich1l^«r  aaasoBtanea,  ala  ar  Jaiat  lat,  nad  fOr  walchaa  Bw.  BMoilont  «• 
immer  als  einen  glücklichen  Zufall  aasdien  müssten,  einen  bedeutenden  Künstler 
IBr  die  Dauer  zu  gewinnen.  Ich  fBf  mein  Teil  würde  nimlicb  mein  alleruniertialgstes 
Gaansii  an  S«.  MalaMlt  dabin  wMn,  das«  All«rMkhsldi«aalbmi  dl«  Gnad«  UMen, 
mieh  malaer  PaaktiOB«n  so  wait  an  aatbiadttn,  al«  ••  mir  gestattet  ««in 


Punkts  (. 


.)  andeuten. 


ist  (.«•••) 


Digitized  by  Google 


DIBMIMKT.ai. 


^ 


•eilt«,  nur  nein«  Opera  einzuttndicren  und  zu  diriciereo,  sowie  viel- 
leicht  in  besonderen  Pillen  nsch  dem  Wunsche  Sr.  Mijestit  diese  oder 
jene  Attfrabrnof  zu  leiten,  sobald  sie  der  Spezlslitlt  meines  ceriogen  Talenten 
tafMMMMi  «fMkatoMi  MtK  ««nr  dm  attSflfdi  aar  da  MkMtfit  kMaw 
Gaibalt  zuzugestehen  sein  würde.') 

Der  von  mir  anter  den  beseicbneten  Bedinguncea  fewfioschte  Zurücktritt  vom 
«IfMirtlefera  akthraa  DIaaMa  ala  Voialaai  dar  Kapalla^  vM  mir  abar  aoeh  aaa  aadaiaa 
RQcksicbten  unter  den  mir  von  Ew.  Excellenz  vorgestern  dsrgetanen  Umstinden  zo 
alaar  Gcwlsteaspflicbt  Die  Kapelle  bedarf  jattt  aioea  Vertreters,  der  das  Vertraaaa 
8r.  Malaailt  aad  Ew.  Bxcellaai  fai  vallataa  aad  bSebataa  Maaaa  barifit,  vdl  aa 
die  bScbsta  Zeit  ist,  dsss  ein  solcher  endlich,  und  zwar  nur  unter  dem  Aasspmcbe 
des  vollsteo  Vertraueas,  beauftragt  werde,  einen  grfindlicben  Beriebt  fibar  den  Zu« 
stand  dieses  lastiivtas  and  fibar  dla  nnnn^nglicb  notwendige,  unserer  Zeit  und  ibraa 
Ansprficbeo  gemisse  Abbfilfe  der  in  demselben  wamlaidaa  Übelstinde  sbsugebaa. 
Es  Hegt  sm  Tige,  dast  mit  einem  solchen  Auftrsge,  wenn  er  Erfolg  hsben  soll,  nur 
ein  Mann  beehrt  werden  kann,  der,  wie  erwlbnt,  das  TOilsie  und  unbedingteste  Ver^ 
tiaaea  iriaar  habaa  Vanaaemea  laaahai^  aia  Maaa,  vaa  daai  auw  aaf  Tiaae  tmi 
Glsuben  annimmt,  dsss  er  der  Sache  Tollkommen  gewachsen  iit  und  ohne  Ober- 
treibuBg  onr  das  wahrhaft  NStige  l>eaotprucbt.  Nsch  meinen  neuesten  ErCabrungaa 
laatdie  leb  ta,  daaa  Ick  aabr  aUal  war,  aia  Idi  lair  aAmaMialia,  triebt  «dt  taabr 
▼on  dem  Ziele  entfernt  zu  sein,  aa  welchem  ich  die  unschitzbsre  Ehre  eines  solchen 

Auftrages  beanspruchen  dürfte.  (.  .)  Durch  stataa  oad  aufmerluamca  Beatrabaa 

kabe  leb  dla  aafnfi  iwlaebaa  alr  «ad  dar  Kapalle  beatebaedea  Dlliweiifea  aa  weit 
aa  baaaWtaa  gewnsst,  dass  ich  mir  Jetzt  schmeicheln  darf,  von  ihr  ala  Derjenige  aa- 
gaiabaa  sa  wardea,  von  dem  sie  sich  mit  Tollstem  Vertrauen  die  AbhQlfs  ihrer  Leiden 
Tampricbt  Daanoch  muss  ich  nun  eiasehen,  dass  mir  das  Wichtigste  noch  fehlt, 
und  Ew.  Exeallenz  kiJnnten  zwar  la  Ibrar  ailr  ateta  bewteaanen  grossen  Güte  mir  die 
Hoffnung  mscben,  dss  mir  fehlende  volle  Vertrauen  des  sllerhScfasten  Hofes  noch 
erwerben  zu  können,  ja  Ew.  Ezcellenz  haben  mir  bei  der  letzten  Unterredung  sogar 
diaaa  Haibaag  Ar  apUaia  Zaiiaa  achea  fibrlg  gataaaaat  »  Iah  lAar  lalta  diaaa  Hal^ 
oung  nicht,  da  ich  mir  bewusst  bin,  unter  den  gegebenen  Umstinden  (—  und  sndere 
Umttiada  herbeizuführen  steht  nicht  in  meiner  Macht,  — )  nicht  mehr  leisten  zu 
ktaaaa,  da  Mi  Mäher  t*Matat  bebe;  aad  aalHe  M  dea  Olaabea  habee,  mir  spUar 
noch  das  fehlende  Vertrauen  ervecken  zu  kSnnen,  so  würde  dies  doch  jedenfalls  zu 
aplt  für  dea  wichtigea  Dienst  sein,  welcher  der  Kapelle  aehr  bald  geleiaiet  werdea 
■Mna.  Da  mir  aaeaardam  Ew.  Bxeallaat  aa^  oll  dea  Verwarf  mataiar  Nealidt  ta 
dea  btealgen  Verhiltnissen  machen,  so  mnas  leb  bekennen,  wie  ich  selbst  nicht 
boflb,  durch  Alterwerden  in  denselben  zu  gewinnen:  dss  Auge,  welches  sich  gewöhnt, 
eine  lingere  Zeit  hindurch  tlglich  dieselben  Obelstinde  zu  sehen,  wird  wohl  endlich 
matt  und  atampT,  imd  tßwtlut  ala  alebt  mehr  ao,  ala  damala,  wo  aa  Maah  aad 
aebarf  war. 

Es  könnte  auffkllend  araebalaen,  dass  die  Sache  des  Musikdirektors  Röckel 
aamit  ta  dar  aMbrifea  gnntim  tat,  aad  am  aldbt  dea  Sabda  efaer  blladea  Panel- 
liebkeit  rOr  Irgend  jemand  auf  mich  zu  Isden,  musste  ich  mich  offen  nsch  sllen 
Richtungen  hin  aussprechen;  Ew.  Excelleaz  haben  mir  durch  die  Erklirunb  dass  die 
fraiHdM  Aaaiallaaf  Mckala  mit  malaar  algaaaa  Swilam  la  aamlualbafam  Za- 
aimrnaahiaia  aiah^  data  die  tMu»  Varaalaaaaaf  lefibaa*  ......... 

')  Die  Hervorbebamaa  im  Draak  laaaHulb  diaaaa  Abaatiaa  rBhtaa  alehc  vaa 
Wagaer  eelbst  her. 
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Das  Vergangene  bleibt  vergangen,  und  wenn  wir  in  bezug  auf  noch 
ganz  andere  geschichtliche  Momente  ein  für  allemal  darauf  verzichten  müssen, 
sie  uns  zurvckzumfen,  fliii  nachtri^kfa»  Avgenzeugea  dmdiwa  zv  vanteo, 
iHrd  sieh  die  Notwendigkeit  dietee  Versielitee  fedenliilt  ench  evf  den 
IteMbafen  Monent  beziehen»  in  welchem  der  Exzellenz  mit  den  schwarzen 
Augenbrauen  bei  Durchlesung  dieses  Schreibens  das  Gesicht  merklich  sich 
verlängerte,  und  ihre  Mienen  die  verlegene  Verwunderung  wiederspiegelten, 
die  sich  dabei  ihres  Inneren  bemächtigte.  Wieder  einmal  hatte  sich  dieser 
nedi  so  junge  .Kapellmeitter*  ilim  tesenfiber  «le  etwte  dnrduine  Inkonmen* 
ennblet  Iwwiesen,  ni  dessen  Beufteitanc  ihn  der  Masstib  lUiIte.  Der 
Vorschlag  eines  freiwilligen  Zurficktrittes  ans  einem  lebenslinglich  ver- 
liehenen Amte,  und  noch  dazu  nicht  in  der  gewohnten  Form  eines  komö- 
diantisch  selbstuberhebungsvollen  Trotzes,  sondern  mit  der  verbindlichsten 
Anerkennung  seiner  .grossen  Güte",  dürfte  ihm  wohl  in  den  hergebrachten 
VerUntniasen  des  Dresdener  Hoftheaters  etwas  so  Neues,  UnerbOrtes  gewesen 
sein,  dase  er  farchten  ninsste»  der  Ktalg  wfirde,  snf  einer  näheren  JWilteihuig 
der  motivierenden  Umstände  bestehend,  einen  tieferen  Einblick  in  dieselben 
verlangen,  als  ihm  lieb  war.  Um  so  mehr,  als  es  mit  dem  in  dem  Schrift- 
stück wiederholt  erwähnten  Mangel  an  Vertrauen  seitens  des  .allerhöchsten 
Hofes*  vielleicht  gar  nicht  so  arg  bestellt  wsr,  als  es  der  Herr  Geheim- 
rat  bei  seiner  Unterredung  in  wohlberedineter  Klnghelt  hatM  einSiessen 
lassen.   Vielleicht  war  dies  am  Ende  gar  nicht  so  .klug'  gewesen,  ala  er 

es  sich  gedacht?  Jedenfalls  drückt  sich  viel  in  dem  Umstände  au?, 

dass  er  diesen  Brief  nicht  zu  den  Akten  gab»  sondern  ihn  privatim  als 
Erinnerung  aufbewahrte. 

Der  Erfolg  der  Unterredung  vom  Sonnabend  den  0.  Min  1844  und 
dieaes  Schreibena  von  Montag  den  11.  war  jedenlUls,  dass  einstweilen 
alles  beim  alten  blieb.  Rfickel  erhielt  seine  Bestätigung,  zu  der  Anstellung 
des  Herrn  Bach  an  seiner  Statt  kam  es  nicht,  und  der  feurig  uneigennützige 
Künstler  wurde  nach  seiner  Rückkehr  aus  Hamburg  vorläußg  mit  seinen 
allzuweitgehenden  idealen  Forderungen  beschwichtigt.  Für  wie  lange  Zeit? 

Es  liegen  zwei  ernste,  ereignisreidie  Jahre  zwiadien  diesen  und  den 
nichsten  (uns  TotHegenden)  Briefe  Wagners  an  Lflttiehau.  «Tannhinaer* 
wurde  vollendet  und  aufgeführt,  und  es  zeigte  sich  zwischen  dem  .Rienzi" 
und  seinem  Nachfolger  —  der  „fliegende  Holländer"  war,  da  Wagner  selbst 
zu  seiner  Wiederaufnahme  nicht  drängte,  für  Dresden  tot  und  begraben!  — 
eine  ganz  gewaltige  Kluft,  eine  Kluft,  die  nicht  allein  beide  Werke  von- 
einander, senden  anch  den  sdiafliMiden  Ktaatler  von  seinen  Zottgenossen 
trennte.  Diesm*  selbst  aber  blieb,  dw  er  war,  nad  bei  aOtr  varadwifl*- 
mässigen  Devotion  im  Verkehr  zwischen  dem  Kapellmeiater  und  der  Ex- 
zellenz war  ihn  doch  auf  die  gewohnte  Veiae  nicht  beiznkmnmen.  Viel- 
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mehr  knüpft  sein  nScbstes  an  Lüttichau  gerichtetes  Schreiben  vom  2.  Mirz 
1846  feuw  an  dM  üiin  TonngegAngene  la.  Hatte  es  tidi  in  jenen  darnm 
gebändelt,  denjenigen  Mann  an  Buden,  der  «unter  dem  Anasprudi  des 

vollsten  in  ihn  gesetzten  Vertrauens  beauftragt  werde,  einen  gründlichen 
Bericht  über  den  Zustand  des  Instituts  der  Kapelle  und  über  die  unum- 
gänglich notwendige,  unserer  Zeit  und  ihren  Ansprüchen  gemässe  Abhülfe 
der  in  demselben  wurzelnden  Obelstände  abzugeben*,  —  so  erschien  nun 
dieser  »Berlcbt*  selbst,  in  Gestalt  eines  vem  1.  JHirx  datierten  Memorials 
mit  der  AnllMhrifk  »Die  K5nlgliebe  Kapelle  betreffend",  der  sich 
nech  heute  —  unveröffentlicht  —  in  den  Akten  des  KSnigl.  Siebs.  Hof- 
tbeaters  befinden  muss,  und  zwar  in  Begleitung  des  folgenden  Briefes: 

Blebart  Wagner  aa  fleneraliirektor  Fteibem  Ten  UMebaa  {IXh  2.  Min  I8M. 


lebe  ich  mir  ü»  Ehre,  blermlt  etee  grSnere  und  liemllch  ainfibiliebe  AiMt 

zu  uberreichen,  zu  deren  Abfassung  ich  mich  durcb  Stellung  und  Verpflichtung  fe- 
drioft  fühlte.  E«  ist  nunmehr  das  dritte  Jahr  verflossen,  seitdem  ich  auf  die  geneigle 
Bapfehlttog  Ew.  Bicallenz  durch  dl«  beModer»  Gnade  Sr.  IMafeMlt  als  Kapellneteter 
der  Kgl.  Kipelle  aogestellt  wurde:  der  Ablauf  eines  solchen  Zeitraums  ist  wohl  ge* 
eignet  die  Frage  su  veranlassen,  wodurch  sieb  das  neue  Mitglied  dem  Ganzen  nfiizlicb 
erwfetee?  Mit  Traacr  leun  Idi  gestehen,  dasa  der  Nntzca,  von  dem  leb  to  mdeer 
Stellung  werden  konnte,  sich  nur  noch  auf  einzelne  wenige  Leistungen  zu  erstrecken 
veraocbte:  dus  ich  der  Kapelle  von  einer  aueb  für  die  Zukunft  erspriesslicben 
Wichtigkeit  bitte  werden  kSnnen,  habe  leb  leider  als  nicht  in  meiner  Macht  stehend 
beflnden  müssen.  Ich  habe  erkennen  lernen  müssen,  dass  die  Kapelle  in  ihrer  he- 
stlndigen  Kollision  mit  dem  Theater  und  dessen  wirr8elij;cn  Bedürfnissen  zurück- 
treten mussle,  ja  daas  aelbst  ihren  Leistungen  nicht  das  Gewicht  und  die  Berücl(- 
licbtlgeag  bcigeiegl  werden  dorlla,  die  vor  «ttmn  aer  tte  Tbeattr-Intereasea  fBr  sidi 
in  Anspruch  nahnnen.  Venn  ich  nun  wiederholt  und  in  gesuchter  Vereinigung  mit 
meinen  Kollegen  die  in  Anregung  gebrachten  Interessen  der  Kapelle  zu  wahren  suchte, 
dnrikea  diese  Bembbaacen  Immer  nur  daea  eebr  teUwetaen  Bribig  haben,  and  mit 
grosser  BetrQbnis  habe  ich  den  Grund  dafür  darin  erkennen  müssen,  dass  die  Aus- 
sagen und  Beteuerungen  der  technischen  Vorstinde  der  Kapelle  in  den  Augen  ihres 
beebsuverebieBden  Gbch,  wibrsebelalleb  sdien  ven  Uagerer  Zelt  her,  lidi  nicht  der 
Giaubwlifdltfkeit  sa  erftauen  bitten,  die  Ibaen  sliela  das  aMge  Gewidit  tu  gsbea 
vermag. 

la  dem  Ibstea  Bewntstiela  der  Netwendigkeit  deraelbea  habe  leb  es  daher 

unternommen,  noeh  einmal  alle  meine  In  den  drei  Jahren  meiner  Anstellung  ge- 
wonnenen Erfahrungen  und  Einsichten  zu  einer  klaren  und  beweis krlftlgen  Darlegung 
sasiaarbeiten.  Ich  habe  die  verflossenen  drei  Monate  dazu  verwendet,  mit  grSsater 
UuMlebt  alles  mir  notwendig  Eracbienene  der  strengsten  und  genauesten  Prüfung  tu 
unterwerfen,  jeden  Punkt  sorgflltig  zu  erwigen,  weshalb  ich  einzelne  Artikel  zwei-, 
drei-  und  viermal  umarbeitete  und  neu  verfasste,  und  bin  somit  schliesslich  zur  Be- 
endlgnng  bdNegender  Arbelt  gdaagt^  tob  der  leb  Bw.  BseelleBS  erancha^  verakhert 
sein  zu  wollen,  dass  ich  zu  ihr  durch  keinen  Süsseren  Antrieb  veranlasst  worden  bin, 
indem  sie,  sowie  sie  bier  vorliegt,  glaslich  mein  Geheimnis  ist,  und  ich  zu  keinem 
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der  darin  enttailteneo  Punkte  durch  Betprechung  oder  Obereinkommen  mit  den  lie 
betreieadfln  ladlvUtMa  vmolMct  wordea  Mn.  Idi  ISblie  mkk  «Inilfe  imnib  Äe 
Verpflichtung  dazu  gedrungen,  die,  matMlB  GavlMM  auAf  nicta  Sr.  Mi^Ctlll  dMM 
Könige  geleisteter  Eid  mir  auferlegu 

▼debe*  das  S«blekaal  dieser  Arbelt  seta  n6c>>  ^  <■  «laen  Mllstliidlgsa 
oder  nur  teilweisen  Erfolg  berechtigt  sei,  vermag  ich  nicht  geniu  vorauszusehen,  jeden- 
hÜ9  aber  bege  icb  die  gerechte  Hoffnung,  dass  sie,  trotz  ihrer  Auidehnuog,  einer 
leBsoen  Betracbtung  fSr  wfirdig  behtaden  verde.  Indem  sie  die  besooderea  laleressea 
eines  Institutes  behandelt,  welches  auf  der  Civilliste  Sr.  Majestit  mit  einer  ansehn- 
Heben  Snmme  dotiert  iat,  vofür  notwendig  verlangt  «erden  kann,  dass  dieses  Institut 
ein  Tollstlndfges  and  heilsam  organMeries  Gsase  bilde.  Sollte  es  mir  gelingen,  anf 
dlSM  Weise  die  vollsiindige  Achtung  Ew.  Excellenz  und  das  gOnstige  Urteil  derselben 
W  erwerben,  dass  ich  nicht  unnbig  sei,  bei  der  Organisation  künstieriscber  Institute 
um  Rat  befragt  zu  werden,  so  würde  ich  mich  wsbrbaft  glücklich  schltzen,  in  Zukunft 
Veranlassung  tu  ander»  Arbdisa  erbaliea  tu  dfirfen,  welche  für  daa  Gedeihen  der 
zweiten,  Ew.  Excellenz  untergebenen  Anstalt,  soweit  dies  die  Oper  betrifft,  in  ihn- 
liebem  Masse  ratscbligliche  Sorge  trügen;  indem  icb  die  bei  weitem  grössere  Schwierig- 
teil  elatestelie,  die  der  Oqaalsaiioa  eiaes  Operapersoosles  eatfegeasiebt^  wQrds 
leb  mir  hier  im  voraus  doch  eine  Andeutung  erlauben,  nlmlich,  dsss  icb  bei  einer  solchen 
Arbeit  mein  grösstes  Augenmerk  mit  darauf  richten  würde,  die  mit  der  Zeit  nötig 
fevofdeaea  eaonaea  Anefsbea  fBr  die  Gebalte  des  Slagerperseaats  asch  Kriftea 
und  iusserster  Möglichkeit  zu  erniiss|||Sat  indem  jeder  Einsichtsvolle  in  diesem  un- 
▼crbiltnismissifen  Aufwände  wobl  dea  snkQnftigen  Ruin  almtUcber  Theater  zu  er- 
keaaea  teswuntea  Ist,  der  sdim  fem  alle  BerOcksicbtigungea  der  Billigkeit  gegen 
sadere»  nicht  minder  wichtige  Körperschsften  des  ganzen  vereinigten  Kunstinstitutes 
anssererdentlicb  erschwert,  indem  er  die  nötigen  Mittel  dazu  aliein  zu  verschlingen  drobt 


MBgea'  Ev.  Exoelleas  somH  das  ResalM  laelaer  BemShaafsa  mit  fsvabaisr 

Güte  aufnehmen,  und  vor  allen  Dingen  mir,  der  sich  Ihnen  persSaiidl  IBr  so  adir 
verpflicbiet  baltsa  oanss,  elae  geoeigie  Gesiaaaag  bewabiea.* 

So  hatte  denn  der  rastlos  organisierende  Gdst  des  jaiifm  Refbrmatof« 

den  ihm  so  erwünschten  »Auftrag*  nicht  erst  abgewartet,  sondern,  da  dieser 
nicht  von  selbst  sich  einstellte,  unaufgefordert  den  notwendigen  Bericht 
fiber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Kapelle  eingereicht.  Die  Eingabe 
beti«f  Übeltiiode  von  dfiognider  Nator.  Nor  das  Phlegma  Reteeigere  hatte 
10  lange  ruhig  »laehen  kSnaen,  wie  sich  die  lEflastierischea  Krifte  der 
Kgl.  Kapelle  infolge  mangelhafter  Arbeitsteilung  Jahr  um  Jahr  ausschlieariid| 
in  den  Dienstleistungen  des  Theaters  bei  minderwertigen  Aufführungen 
Donizettischer  Meisterwerice  verzehrten,  ohne  je  zur  befriedigenden  Lösung 
würdiger  und  wahrhaft  lohnender  Aufgabe  zu  gelangen.  Die  wenigen  Ge- 
legenheiten dasn  boten  rieh  imm«r  nur  in  gedringter  2Mt  lud  eingeengt 
zwischen  den  trivialsten  Tagesbedflrtaissen  des  Theaters  dar.  hatte 
mir*,  sagt  Wagner  selbst,  »rastlose  Mühe  gegeben,  den  kfinstlerlscfaen  Sinn 
der  Kapelle,  der  unter  der  Last  ordinärster  Tagesarbeit  zu  erliegen  drohte, 
zu  beleben  und  guten  Mutes  zu  erhalten,  so  dass  wir  zu  unserem  eigenen 
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VenfUBdere»  oll-  tot  •  «wwr  L«iil«it'ieRwt'inrtir<'flMiTMelit'ivwiiii,  alt 
wie  der  Ahapwiming  aadi  von  vi»  «nrarldm.*  Da  der  Ideell«  md 
praktische  Gewinn  aus  der  Annahmte  "seiner- Vorscblige*  vom"  sachlich« 
kiastlerischen  Gesichtspunkte  aus  unmöglich  zu  bestreiten  war»  durfte  der 
Urheber  des  sorgflUtig  ausgearbeiteten  Reorganisationsentwurfes  wohl  mit 
Pdf  nnd  Recht  darattf  bauen,  das  Ergebnis  seiner  reiflichen  Überlegungen 
ohne  veeentllche  ElascbilnlEaiicen  akzeptiert  ni  aehen.  Daaa  dies  aicht 
taaebah,  daaa  reis  far  n lebte  zn  adaer  VerwIrkHdiaag  vor  «Ich  ffav» 
war  eine  seiner  bittersten  und  entscheidendsten  Erfahrungen  und  löste  ihn 
innerlich  vorzeitig  von  dem  ihm  anvertrauten  Amte  los.  —  Der  Zeit  nach 
schliesst  sich  an  das  soeben  mitgeteilte  Schriftstück  noch  eine  kürzere 
Mitteilung  vom  4.  Mirz  1846,  auf  die  bevoratehende  Palmsonntagsanf- 
fObmag  der  aeuatea  Sympbraie  bezflgllch.^) 

Bichard  Waffaar  an  Grneraldlreklor  Freiherm  tob  Latllekan  (X\  4.  Mirz  1846. 


ertaube  ich  mir  eine  untertioifBte  Bitte  vorzutragen. 

Die  Sache  betrifft  daa  Orcbeater  des  alten  Opernbauaea,  welches  auf  eine  Veise 
konstruiert  iat,  die  allen  Regeln  fQr  die  Aufstellung  eines  Oratorien-  and  Symphonieen* 
erehesters  geradezu  widerspricht  ned  «ahiaebaiatieh  aach  aa  kainaai  Orte  dar  ▼alt 
ihresgleichen  findet.  Die  Mingel  derselben  bedürfen  fast  keiner  ErSrterting,  da  es 
fcdem  in  die  Augen  springen  muas,  dass  ein  Instrumental-Orchester,  welches  nur 
sval  Raihaa  tiei;  ia  aiaeai  weiten  Halbkrela  vae  86  Fttsa  4ai  Darebmasier  aafkaaMH  i 
ist,  nur  mit  höchster  MGhe  und  unter  dem  peinlichsten  Einflüsse  der  Ängstlichkeit 
prisia  sasaromenspielen,  eine  seinen  zahlreichen  Mitteln  aofemessene,  schön«  und 
fcrilMte  Wlriraag  aber  gar  nicht  harfatbrlagaB  kann. 

Soweit  mir  in  einer  flOchligen  Berührung  dieses  Gegenatandes  In  einem  Gt- 
sprikhe  mit  Ew.  Exccllenz  Dero  Meinung  bekannt  werden  konnte,  würden  Sie  gegen 
den  Plan  ehiar  Urainderung  seibat  nichts  einzuwenden  haben.  Insofern  aber  dieser 
Ofcbesterbau  bloss  als  eine  Voibereitung  fQr  das  nichste  und  die  folgenden  Kooierte 
zum  besten  des  Kapell-Vittwenpensionsfonds  angesehen  werden  mfissten,  würden 
auch  die  Ausgaben  dafür  diesem  Fond  zur  Laat  fallen.  Daas  nun  aber  bei  dem  gegen* 
wimgen  Bestand«  diaaaa  Paada,  Iber  daa  naa  laut  so  viele  Klagen  lukemmeo,  gar 
keine  Auaaicht  vorhinden  wire,  ihm  auch  noch  diese  Ausgaben  7umnten  zu  dürfen, 
erhellt  deudicb,  und  die  Sache  würde  somit  für  jetzt  und  vielleicht  noch  für  liagere 
Zeit  aanSgüdi  aato,  wenn  dieae  Koataa  nicbt  von  ela«r  andren  Satte  M  baMlnaa 
Warden  dürften.  Ich  musa  nun  aber  die  Erledigung  der  angeregten  Frag«,  nicbt  nur 
wall  ala  an  und  für  alcb  ricbtig  und  notbwendig  ist,  sondern  weil  wir  gerade  Jetzt 
a«dl  einer  saMraldiaren  und  achirtacn  Kritik  ausgesetzt  sind,  ala  aiaa  Ebreasaeha 
ansehen,  für  die  ich  selbst,  wenn  ich  nur  etwas  reicher  wire,  als  ich  leider  bin,  mit 
Freudigkeit  ein  Opfer  bringen  mScbte;  wohin  ich  mich  umsehe,  komm«  ich  aber 
Immer  wieder  nur  an!  den  nichaten,  weil  ehrenvollsten  Weg  snriicl^  dar  M:  die 
Gnade  Sr  Mafesiit  dcs  Ktalfs  aasofsbae. 

*)  DIaaalba  tat,  garad«  wie  daa  vetbargahaade  BagPaHscbralbea  n  dem  MeaMclat 

.Die  KSnigliche  Kspeiie  betreffend*,  zum  arsisaaMl  va«  Rt  PiriRaa  ia  daa  pDraäuh 
turglachea  Blittem*  1878  verftffenüicbt. 
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W«U  allfl^  wofBr  man  Uatnattoiiiif  «rthi«^  bis  tut  eioeo  gfiwlutu  Grad 
llnil§  tiif  Dsaiclit  Torttocan  nmc,  liabd  leb  mmIbmi  Plaa  rar  AvMdlng  cteaa 

Oratorium-  und  Sympbonieenorchettert  der  I-.oka1ltit  des  alten  Opembautes  an* 
fanaaaan  durcb  die  Gefiliiikeit  dea  Herrn  Maacbineomeisters  Hloel  derart  re|eln 
laami,  dass  fch  daaaelben  Bv.  Bietllcfli  blarbd  nr  leaeigten  Aialdit  voricten 
kann.  [Folgt  die  nihere  AutfObruag  mit  terraaaierten  ampbitbeatraliacteB  Brh8hun{eii 
fSr  Orchester  und  Gesaafscbor.]  Aach  Lipiaski  ist  ganx  mit  mir  etavafataadeo,  und 
ich  sveifle  (evlea  aicbt,  dasa  melQ  Kellefe  Reissifer,  welchen  Ev.  ExcatleDz  ndoer 
Bitte  geniaa  diesen  Plan  TAriagM  wQrdeii,  eiwaa  Erhebliches  dagefea  nicht  ein- 
zuwenden  haben  wird,  da  er  ganz  mit  der  Ansicht  GbereinstiaBit,  vtkbn  wir  fr&ber 
Qber  diesen  Gegenstand  gespiicbsweiae  ausgetauscht  haben. 

Dieser  Bm  wtM»  nun  nach  einem  Voranschläge  dea  Hn.  HInei  bis  an 
200  Rtb.  kosten,  aobatd  er  TotlsilndfK  mit  neuem  Material  auagefQhrt  werden  sollte. 
Ea  fragt  sich  nun:  ist  ein  solches  Orchester  Kir  alle  Zukunft  nicht  noch  zu  andern 
Anflibmaiaa  nla  aar  da«  aof,  PilniaaMtaglcMurtM  ra  tonntiaB?  Wnm  leb  mH 
aller  Bescfaeidenbeit  wieder  sagen  dCrfte,  was  mich  ein  Blick  in  die  Zukunft  ersehen 
llsat,  ao  vfirde  ich  die  Hoffnung  aussprechen,  dass  dia  KajMllc  öftere  Gelegenheit 
«baltaa  dMIre^  akb-  In  derartlteii''AttlRtbnngmr  am  dea  BelMl  Sr.-MaleiMt  ra  be< 
werben,  so  wQrde  dieses  Orchester  entweder  ganz  so  wie  es  ist  oder  doch  nur  mit 
geringen  Reaiaarationen  für  alle  Zelten  und  Lokale  verwendbar  aein;  denn  nnter  allen 
Uaiaiinden  catbllt  dieaer  Bau  den  Kern  fOr  eine  geeignetste  OrAenMf^Aafhtellaag. 

Wie  glücklich  würden  mich  Ew.  Excellenz  machen,  wenn  Sie  meine  Bitte  und 
die  dafür  sngegel>enen  Gründe  durch  gütige  Berücksichtigung  beehren  «oUteiu  Vor 
allen  Dingen  seien  E.  E.  aber  versichert,  dass  mich  zum  Ausspruch  dleaea  Geaacbet 
durchaus  kein  Beweggrund  persönlicher  Eitelkeit  antreibt,  sondern  lediglich  die  eiter- 
süchtigste Sympathie  für  den  Ruhm  der  Kapelle,  deren  Leistungen  durch  das  Fort- 
l>estehen  einer  iusseren  grossen  Msogelhaftigkeit  iedenfalls  beeintricbtigt  werden. 
V«aa  kb  dsher  diesen  Antrsg  voriluflg  allein  atelle,  nad  aldit  ravar  die  Untefw 
atfitznng  meines  Kollegen  dafür  nacbgesucbt  babe,  so  geschieht  dies,  weil  Ich  die 
Aagelegenheit  für  eilig  halte  und  dagegen  die  Erfahrung  gemacht  habe,  dass  unsere 
gtaiafaiacbaMl^eB  Scbilna  tawdbalkb  aa  daer  favlsaaa  Laagmikall  leidea.« 

Dem  Jahre  1847  getaSren  uoter  den  ima  vorllegendee  Schriftatficken 

zwei  an,  welche  den  deutÜchtten  Beweis  dafOr  erbringen,  wie  sehr  der- 
selbe Mann,  der  gegenüber  den  wirklich  produktiven  Reform-  und  Ver- 
besserungsvorscblägen  Wagners  seine  amtliche  Würde  immer  nur  mehr  im 
blossen  Hinbalten  und  Erschweren  jeder  tiefer  eingreifenden  JHassrefel 
bdnmdete,  vie  nin  durch  aolehe  rein  passive  Beweise  seiner  administrstiTen 
Seüisliadiclcelt  an  einen  verstirliten  Bewnsstsein  seiner  Oberhoheit  n 
gelangen,  —  sich  andererseits  durch  die  oberflichliche  Snfflsance  eines 
Gtitzkow  dirigieren  Hess,  dessen  Eintritt  in  das  Dresdener  Hoftheater- 
personal  (als  aDramaturg*,  seit  Beginn  des  genannten  Jahres)  alsbald  zu 
aenca  Rdhomea  md  Geieasitzen  Anläse  gab.  So  hat  dem  der  lichste 
in  der  Reihe  Wagneraciier  Briefe  an  Lilttichaa  tob  Anlrag  Mo  an  Ende 
eigentlich  nur  die  Obergrilfe  dieses  Mannes  zum  Gegenstand,  gegen  dessen 
Willkur  sich  die  Generaldirektion  in  ihrer  Schwiche  und  Nachgiebigkeit 
die  iigsten  Blössea  gsb.  Eine  Reihe  von  Artikeln  Gutzkows  in  der  Brock- 
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baustchea  »DeattduNi  Al^gBoniiMa  Zaitung',  in  welcher  dieser  als  aeia 
dgener  Advokat,  iiiinlidi  als  Sllbiitliciier  Beurteiler  eben  deaedbeo  la* 

stitutes  auftrat,  an  dem  er  als  Angestellter  fraktionierte,  gab  zu  dieaem 
Schreiben  die  nächste  Veranlassung.  Ea  iat  vom  9.  Juli  1847  datiert,  uad 
biaher  ebenfalls  unverdffentlicht. 

Bleliard  Wa«oer  an  Generaldirektor  Freiberrn  y«b  LfitUahaa  (Xi),  9.  Jnli  1847. 


m»9*  Ich  ItMer,  lo  llitig  melae  BrtofB  hllea  mSgeo,  nochnatt  nit  einer  tchrlftHcfaM 

Mitteilung  heimsuchen. 

Meine  Stelltwg  aar  Oper  dea  KAnigl.  Hefktaeatera  bat  mich  in  veracbiedenca 
Malen  mit  eraeotem  Kammer  erlBlten  mfiaaen;  die  wiedeihoh  Tsn  mir  eifcannte 

UamSglicbkeit,  unter  den  beataadenen  Verblltnitten  und  bei  der  Konkurrent  gleich 
berechtigter  Mitsprecher  das  mir  zveckmlssig  Erscheinende  zur  AusFOhrung  gebracht 
zu  sehen,  hat  mich  oft  entmutigt  und  meinen  angeborenen  Eifer  gescbwicbt:  —  ich 
habe  in  solchen  Stimmungen  oft  schon  erwogen,  auf  welche  Veise  es  möglich  sein 
dQrfie,  mich  auch  meiner  Stellung  nach  aller  Verantwortlichkeit  für  einen  Gescblfts- 
gang  zu  entziehen,  in  welchem  icb  von  verschiedenen  Seiten  als  lebhaft  mitwirkend 
gedacht  verde,  and  deaiMlb  Meinaagea  und  Aaaiehten  anegeeettt  bü^  die  mich  um 
ao  peinlicher  berühren,  je  hfiber  irrigerweise  mein  Einfluss  angeschlagen  wird. 

Wie  wenig  entscheidend  jedoch  meine  Stimme  iat,  weiss  unter  Anderen  gewiaa 
andi  Herr  Dr.  Gaizkee  eebr  genau:  —  deet«  unTerachimter  iet  das  Benehmen, 
welches  dieser  jetzt  eingeschlagen  hat.  F  y  F-  cellenz  mache  ich  daher  zunichst  auf 
die  aeit  kurzem  in  der  Deutschen  AUgemcmen  Zeitung  erschienenen  theatralischen 
Beridite  ans  Dresden  aufteerkssm.  —  Venn  an  tmd  tSr  sich  der  Oedanke  demfttigend 
war,  dass  ein  Mann,  der  vor  nicht  sehr  lange  eben  nur  Journalist  gewesen,  sich  seit 
den  flficbtig  mit  dem  Theater  (...)  bekannt  gemacht,  noch  nirgends  aber  beiitigt  hat, 
data  er  von  der  Sache  In  ▼shrhett  etwas  verstehe,  —  piötslicb  die  hSebsie  ledmlsdi«^ 
und  fast  selbst  administrative  Gewalt  über  eine  Anstalt  erhielt,  die  vorher  bereiM 
schSne  Blüten  getrieben  hatte,  so  blieb  ich  doch  ohne  Grund  mich  im  Interesse  der 
Oper  persönlich  zu  beklagen,  aolaoge  ich  annehmen  durfte,  seine  Instruktionen  er* 
strebten  sich  zunichst  nur  auf  daa  Schauspiel.  Nahm  ich  aber  nun  wahr,  wie  dieser 
Minn  in  der  kürzesten  Zeit  es  dahin  brachte,  diss  er  seiner  abgeschmackten  und 
die  höchste  Unkenntnis  verratenden  Anordnungen  und  Pritensionen  wegen  von  dem 
alaillcben  SebanspidsTpersensl  bwdtt  vertsebt  und  veraebtet  wird,  se  kenoie  ae 
mir  nicht  gleichgültig  bleiben,  zugleich  zu  erfahren,  dass  derselbe  auch  der  Opern» 
Verwaltung  voratchen  aolite.  Dieae  ErMirung  war  ea,  die  mich  im  Anfange  diesea 
Jahrea  snnlcbat  von  Ew.  Excdlens  entfernt  hielt:  leb  leogeeie  bereite  niebt,  dass 
dies  aus  Verdruss  geschah.  Was  übrigens  in  dieser  Zeit  zutage  kam,  wissen 
Ew.  Exceilenz:  Hrn.  Gutzkows  Leistung  war  gewiasermassen  Die  Musketiere  der 
Kfinigin,  —  die  meinige:  Iphigenie  In  Anlis.  —  Diese  Beteiligungen  des  Drama* 
tnrgeo  an  den  Opernangelegenheiten  erreichen  endlich  aber  den  höchsten  Grad  — 
ich  kann  nicht  andere  sagen  —  unverachimter  Listigkeit  aeit  dessen  Berichten  in 
der  genannten  Zeitung;  denn  dass  diese  Berichte  von  ihm  direkt  herrühren,  wird 
ihm  boibntlich  nicht  einfallen  zu  leugnen,  wldrigenbdls  es  ihm  bewiesen  werden 
könnte.  Ew.  Excellenz  erkennen  daraus  den  Mann,  wie  er  ist,  und  wie  er  Leuten, 
die  ihn  früher  kannten,  bereits  zur  Genüge  erscbienen  war:  ein  Zettungschreiber, 
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ein  Cliqueomacher,  dem  e«  im  vorllecenden  Falle  nacbzukonstruieren  ist,  daa>  ei 
ihm  Mnenrac*  Gtddtaen  mnenr  OpMv  MNid«n  nor  aa  dtr  Begrlndaiig 

Winer  Mactat  Qber  Alle«  liegt,  Indem  er  auch  die  Oper  mit  Personen  zu  besetzen 
«ilnscbt,  die  tu  seloer  Clique  gehören.  —  Die  Art  und  Weise,  wie  er  es  venucbt 
Em.  BicellMU  dmcb  ZeHaBgMlmlbcnteB  nad  «nerliaad  aonstige  MacbiaMiOBra  zum 
BogaKement  der  Mad.  KQctaenmeister  zu  zwingen,  ist  meines  Erachtens  dem  Institute 
und  zumal  Ew.  Excellenz  gegeoSber  so  kompromittierend,  daas  es  mir  —  aufrichtig 
gesagt  —  mbegrelflleb  mclwliieB  wird«,  ««iin  diCMr  Mann  nlcbt  zur  strengsten 
Rechtfertigang  gezogen  werden  sollte,  da  icb  micb  aiehl  wwebreo  kann  zu  gisnben, 
sie  mfisse  ibm  eigentlich  seine  Stellung  kosten,  —  xam  mindesten  weiss  icb,  dass 
ein  Minister  einen  Beamten  entlaaaen  wQrde,  der  aicb  ein  gleiches  Vergeben  zu 
SehoMm  ksmnM  Uom«.«  . . . 

Angesicblt  der  tSIIIcbii  Haltlosigkeit  Liltticbaiis  fegen  Gutzkow,  der 
ihn  dardi  «eiiie  Dreistheit  imponierte,  war  ea  wabriich  kein  geriagea 
Verdienst,  dtss  sieb  der  junge  Meister  zu  diesem  orientierenden  Nachweis 
herbeiliess.  .Unsere  Oper  ist  nur  der  Spielball  einer  Partei",  liessen  sich 
auch  die  Leipziger  Signale  (21.  Juli)  bereits  veroehmen,  «und  wer  eigent- 
lich Intendant  ist,  scheint  bald  unklar  zu  werden  .  .  .  Eben  gastiert 
MnM.  KflOhenmeiater,  von  Gatzkow  On  der  Allg.  Zeitung)  als  Sängerin 
ersten  Rangen  empfehlen.  Möge  Apollo  Herrn  Gutzkow  nidif  strafirai 
Die  Stimme  der  Fr.  KOchenmeister  ist  zwar  dramatisch  belebt,  aber*  etc. 
Wohlerfahren  in  der  Benützung  aller  sich  ihm  darbietenden  Konjunkturen 
und  nichts  verscbmihend,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen,  hatte  sich  in- 
dessen Gutzkow  durch  seinen  Freund,  den  Journalisten  Küchenmeister  und 
Gemahl  der  genannten  SIngeriny  nun  auOh  nodi  mit  dem  Dresdener  Kritiker 
und  Jonmaliaten  Karl  Banck  ins  Einvernehmen  zu  eetzen  gewusst,  um  in 
bald  feinerer,  bsid  gröberer  Tonart,  ubereinstimmend  und  unveihohlen  es 
auszusprengen:  wenn  die  Sängerin  in  Dresden  nicht  angesprochen  habe,  so 
sei  dies  die  Schuld  der  musikalischen  Direktion  gewesen,  weil  Kapellmeister 
Wagner  seiner  Nichte  Jobanna  Wagner  zuliebe  die  gastierende  Singerin 
»schikaniert*  habet  .Gegen  NIedertricbtiglteiten  dieser  Art*,  llhrt  daher 
Wagner  In  aeinem  Schreiben  an  Lfittichan  fert^  «kann  midi  mein  Gewissen 
allein  nicht  schfitzen,  sondern  ich  muss  meiner  Ehre  zulieb  auf  dner 
dezidierten  Genugtuung  bestehen." 

.Dieser  böse  Geist,  der  durch  Cliquenwesen  und  Verdlchtigungsumtriebe  altes 
nStige  gegenseitige  Vertrauen  vernichtet  und  anaer  Institut  einer  sicheren  moraliaebea 
AaflSsung  zufQbrt,  kann  niemand  mehr  bekümmern  als  micb,  der  [ich]  offen,  warm 
und  begeistert  einem  höchsten  Ziele  zustrebe,  und  der  icb  ohnedem  schon  so  oft  zu 
bedauern  habe,  missverstanden  und  mit  üblem  Vertrauen  belohnt  zu  werden.  Mein 
Schmers,  «aier  ■olcbea  UaMHadoa  so  Imnar  grdaaerar  Ilalaai  nad  daraaa  arfUgea« 
der  Unlltigkeit  mich  verwiesen  zu  sehen  .  .  .,  ist  so  gross  und  aurricfatig,  dtss  ich 
bei  glückUcbereo  iuaseren  Verbiltoissen  ohne  Zweifel  schon  Se.  Majestit  um  meine 
gjaiHcbe  Batfisraag  oiandit  habaa  wflrde.  GagMiwiitig,  wo  von  alien  Saitea  aaf 
aileh  und  mdae  eehr  uatlehtlg  gsdeaiete  Biawitfcaag  hefieietn  wird,  imd  aaa  aoch 
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mob  imdliMi  4m  AAirfatMfMtoa  Lrait  slinn»  «to  iltwr  trrarliB  Dfinttarg,  deiiMi 
iuiia  fjiriwg  und  VerfkbrungtwdM  nir  ala  dtr  MOkMMMM  Gegensatz  zu  der 
Rlcbiunc  erscbeini,  la  welcher  eiaxig  die  Gewogenheit  de«  KSnitt  uad  die  bdbere 
AateerlcMUBlceit  det  Pnblikumt  dem  Institute  neu  zu  gewinnen  oder  in  erbslten  ist, 
—  gtgM»irifc  sage  ich«  ersibe  ich  gar  Mn  andere*  Mittel  innerer  und  iusserer 
Genugtunng  als  das  meiner  Entlassung  ..  .  und  würden  es  Ew.  Excellenz  nicht  für 
gut  und  »weclimissig  halten,  Hrn.  Gutzkow  ofäzieU  von  aller  Einmischung  in  die 


fernen,  und  kSnnten  sich  eadiich  Ew.  Excellenz  nicht  entscbliessen,  mir  die  Leitung 
der  Oper  . . .  rQckbiltsloser  xa  fibertng^n,  al«  die*  bisher  der  Fall  war,  wo  ich  last 

Ud  erschlsffende  Entgegnung  und  Abweisung  stossen  musste,  —  so  bin  ich  fest  ent- 
rthlosMB,  der  Woiehelt  Sr.  Ma|ettit  dea  Königs  daa  Ermesaea  zu  öbergebea,  inwiefern 
nd  anf  ««Ina  aa  daa  Tag  gelegten  Flhl^ttftaa  aia  draailiaciar  Xma- 

paaiat  and  Dirigent  guter  Mutiken  im  Dleaste  Sr.  Majestlt  so  sa  vanraadaa  wlraa, 
dass  mir  daffir  ein  Honorar  zugestaadea  werden  könnte,  welche«  biareiehe  meine 
eingegangenen  Verbindlichkeiten  gegen  daa  Pensionsfonds  zunlchst  zu  aicbem,  mir 
abar  kalaa  amtlichen  Beziabaat**  PNiabtaa  la  batraff  dar  Optra- 
aag elegenbeiten  aufbürde"  etc. 

Ew.  Excellens  wiederholten  Beweise  grösstar,  faat  unverdienter  persönlicher 
«äbtbaft  feaaadB^ar  Caalaaaag  alad  jadaiialt  «aa  atfr  mh'aa  ■«> 
und  dankbarer  Einsicht  tufgenommen  worden,  dass  ich  ksum  nötig  zu  haben 
mich  legen  den  Verdacht  zu  wehren,  ala  wolle  ich  mir  einfaUan  lasa«n,  hier- 
flilt  dia  abgaäcbaiacbia  Mte  alaaa  Drabaadaa  ta  aplalaa;  —  dia  oMlaa  Empftadaagaa 
aind  ao  wahrhaft  und  stark,  die  Triebfedern  meines  Handelns  so  weit  entfernt  voa 
allem  kleinlichen  Eigennutz,  dass  ich  geg^n  einen  aolchea  Vorwurf  mich  aicher  (ftbla, 
—  Llabar  Ibarlaaaa  leb  alcb  abar  aackt  aad  aebaitlat  dar  Fftraarga 
Gottes  allein,  ala  daa«  ich  linger  in  einem  Verhiltniaae  Schutz  suche, 
in  dem  mein  Gewiaaaa  aad  maiaa  Ebra  xaflaicb  faraar  baaarabift 
werden  «ollten.*") 

Es  war  weit  gelcommen  in  dem  anfangs  so  vielversprechenden  Ver- 
biltnis,  wenn  nicht  allein  sämtliche  positiven  Reformvorschlige  Wagners 
im  Lauf  dieser  fünf  Jahre  seines  Dresdener  Amtsverbiltnisses  konsequent 
vert«£t  und  dann  sdlUchweigead  betedte  feaatzt,  aootfem  ibm  sdilieaslich 
noch  da  Intrigiuit  vi«  Grnzkow  nngestraft  ta  den  ofBziellen  Kreis  seiner 
Titlgkeit  hineinpfuschen  durfte,  ohne  dass  er  imstande  gewesen  wire>  aich 
seiner  zu  erwehren.  Als  nun  Lüttichau  auch  auf  den  vorsteheoden  Brief 
hin  nicht  Miene  machte,  seinen  zudringlichen  Ratgeber  abzuschütteln,  blieb 
nichts  übrig  als  der  völlige  Bruch. 


•)  Die  Hervorhebung  im  Druck  rührt  nicht  von  Wagner  bar. 
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b  man  ia  Salibnit  auch  teiaet  sdilidiieti  ciolieiiiiitclMa  MdsMani 
I  gsdoBkea  wird,  veoa  mm  sich  aasdückt»  im  Angwat  dat  Groaaaa 

I  Andenken  zu  feiern,  der  wohl  in  den  Mauera  der  Salzacbstadt 

geboren  wurde,  ini  übrigen  aber  sich  erst  auswachsen  konnte. 


nachdem  er  sich  davon  überzeugt  hatte,  dass  unterm  Krummstab  nicht 
immer  gut  zu  wohnen  sei,  und  dasa  die  Atmosphire  daselbst  für  ihn  etwas 
Badrfickandaa  liid»en  nnasl»?  Ob  mao  aioeii  Kaatua  an  Eiumi  Miclia«! 
Haydaa  aMfean  laaaen,  seinem  GedlchtBis  atnen  Schoppen  im  Hayda- 
Stübchen  des  kühlen  Peterskellers  weihen  wird?  Verdient  hitte  es  der 
brave  Mann  schon  um  der  Anhänglichkeit  willen,  die  er  der  freundlichen 
Stadt  und  dem  Freundeskreise,  den  er  dort  gefunden,  bewies  und  zwar 
nicht  immer  gaiu  Idditen  Henena  iiewiea.  Bisweilen  nimlich  mag  es 
andi  ia  dam  «nilrifan»  Uaraa  Gaiat*,  den  Sdiubeft  dam  •gntan  Heyda* 
aadirtilimt,  rebelliert  haben  darob,  dass  er  doch  eigentlicb  kfinstlerisdi 
kalt  gestellt  war  in  seinem  Salzburg.  .Gebt  mir  Texte,"  heisst  es,  habe 
er  oft  gesagt,  .und  verschafft  mir  die  ermunternde  fürstliche  Hand,  wie 
sie  fiber  meinem  Bruder  waltet,  und  ich  will  nicht  hinter  ihm  bleiben.* 
fir  wBid«  liciitiier  noch  gesprodiea  haben,  wenn  ar  den  Sloaaanbnr  cbi- 
fiidi  dahin  modllliiert  liitte:  alaaat  midi  nur  nidit  hi«r  in  Salibnii  feiatig 
variclmmem,  das  andere  wird  sich  llndent*  Führen  wir  den  Gedanken 
weiter  aus.  HItte  sich  der  Lebensweg  Michaels  vielleicht  auch  nicht  so 
geglittet  wie  der  seines  genialen  Bruders,  der  einen  finanziellen  Notstand 
nur  in  den  Jahren  kannte,  die  zwischen  dem  Verlassen  des  KapeUhauses 
bei  St.  Stephan  und  aeiner  Anfhahme  in  die  Kapelle  dea  GhiIhi  Monla 
lietea,  sdurdigeaetzt*  liltM  er  aidi  acfaon;  denn  er  war  von  echtem  Schrot 
und  Korn  und  —  er  konnte  etwas!  Wie  dann  der  Fall  eintrat,  dass  man 
an  Michael  Haydn  von  Wien  aus  sich  wandte,  Salzburg  zu  verlassen,  da 
war  es  jedenfalls  zu  spät.  Der  Meister  war  ein  alternder  Mann.  Und 
wenn  er  gar  meinte,  eine  würdige  Fortsetzung  der  »Schöpfung'  seines 
Bruders  —  aodi  dazu  auf  den  Text  eines  Lohbauer!  —  haben  achreiben 
zu  können,  so  ersieht  man  nur,  dass  er  sieb  doch  über  sich  selber  tiuschte. 
Auch  bei  Jeaeph  wlr^  wie  man  an  aaien  päegh  ^  Kneten  aidit  ia  dem 
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Muse  gerissen,  wenn  er  nicht  den  Lockungen  Salomons  nach  London  ge- 
folgt  iHlre.  Mit  teinan  «etm»  vom  Philister*  hitte  er  steh  jsdnnlUls  in 

Esterhaz  ahnlich  eingesponnen  wie  Michael  in  Salzburg.  Doch  wozu  sich 
schliesslich  mit  „Wenns"  und  „Abers'  herumschlagen.  Nehmen  wir  unsern 
Michael  Haydn  aufs  Korn,  wie  er  ist,  sehen  wir,  was  dann  an  ihm  bleibt. 

Ohne  Zweifel,  er  bat  den  Besten  seiner  Zeit  genug  getan,  sein  Bruder 
und  Meister  Wolfgang  Amsdeas  wnren  seine  besonderen  Sdiilter.  So  hst 
er  schon  gelebt  fDr  slle  Zeiten,  nsch  dem  bdEsnnten  Dlchterwecte.  Je, 
Mozart,  das  lässt  sich  nachweisen,  dankt  ihm  sognr  sehr  viel.  Wir  wissen 
ja  doch,  dass  auch  die  Grössten  nicht  alles  aus  sich  selbst  haben,  dass 
sie  der  Anregungen  von  aussen,  auch  gleichsam  der  Stimulantia  bedurften, 
und  erinnern  nur  einmal  daran,  wie  z.  B.  ein  Beethoven  es  sich  nicht 
selten  dlrdct  Tomnlun,  mit  Meiert  »i  wetteübrn,  ihn  xa  fibertrefllBa.  WH 
msdmi  dabei  n.  e.  nnr  snf  die  Entstehung  des  Esnlur  Quintetts  op.  16  fBr 
Klavier,  Oboe,  Klarinette,  Horn  and  Fagott  (vom  Jahre  1797)  aufmerkMm 
und  auf  einen  Vergleich  dieses  Werkes  mit  dem  gleichartigen  Mozarts  vom 
Jahre  1784.  In  ähnlicher  Weise  wirkte  ganz  offenbar  auch  im  vorliegenden 
Falle  der  ältere  auf  den  jüngeren  Meister  ein.  Um  einige  leicht  kontroUier- 
beie  Pieben  ansunhien,  verweist  der  Schreiber  dieser  Zellen  den  Leser 
nnf  seta  Im  Verlag  von  Breitkopf  &  Hirtd  erschienenes  Jllidieel  Hsydn- 
Albnm  (V.  A.  1498)  für  Klavier.  Er  schaue  sich  die  dort  bekannt  ge- 
gebenen Bruchstücke  aus  jenem  Requiem  (c-moll)  an,  das  Michael  Haydn 
im  Jahre  1771  «pro  celsissimo  principe  di  Schrattenbach"  schrieb,  d.  h. 
zum  Cediehtnis  des  nm  16.  Desember  gedschten  Jahres  verstorbenen  En- 
Msehelk  Sigtamund.  Wie  Mosertisch  klingt  uns  das  anl  Dann  betrachte 
er  das  Fogato-Finale  der  dreisitzigen  C-dur  Symphonie  vom  Jahre  1784 
und  stelle  es  in  Vergleich  mit  dem  Jupiter'-Finale.  Wie  „Verheissung 
zu  Erfüllung*  verhalten  sich  die  beiden  Sätze  zueinander,  gewiss,  aber 
unverkennbar  ist  es  doch,  dass  hier  der  jüngere  Meister  von  dem  älteren 
Anregungea  empfing.  Und  dsss  eolcbe  von  JMidiael  Haydn  auf  Mofart 
stattihnden  und  stattllnden  mussten,  wird  ja  ftbrigens  andi  selbet  von 
Skeptikern  kaum  in  Abrede  zu  stellen  sein,  wenn  man  sie  auf  Mozarts 
Briefwechsel  mit  seinem  Vater  verweist.  Was  schrieb  sich  nur  der  jüngere 
Meister  alles  zu  Studienzwecken  an  Werken  des  Salzburger  Kollegen  abl 
Kleinere  Reminiszenzen,  wie  sie  uns  da  und  dort  in  einzelnen  melodiösen 
Phrasen  und  Wendungen  anhtossea  —  msn  veiglelcbe  die  AnfiuigstsMe 
des  Im  obengedachten  Klavler-Atbnm  mitgeteilten  Menuetts  aus  einem  C-dur 
Strolchquintett  mit  denen  des  Terzetts  ,0  selige  Wonne"  (K5chel-Verz.  344) 
ans  Mozarts  „Zai'de"  —  könnte  man  dabei  auch  leicht  in  grösserer  Zahl 
monieren,  womit  selbstverständlich  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  ein  Mozart 
.Anleihen*  zu  machen  nötig  gehabt  bitte.  Nur  zugunsten  unseres  Meisters 
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soll  es  angefQbrt  werden,  dass  er  sein  Scherfiein  redlich  beisteuerte,  uin 
seine  Zeit  als  eine  beispiellos  produktive  erscheinen  zu  lassen,  und  wenn 
es  ihm  auch  nicht  beschieden  war,  ein  .leuchtendes  Licht*  zu  werden, 
M  war  tt  imoiertalii,  ein  Mitttrebender  nnd  zugleich  ein  Pfedebner 
der  Groeaen  seiner  Kunst,  aucli  ein  Ucfatbringer. 

Wir  wollen  nun  «n  dieser  Stelle  weder  ein  trockenes  curriculum  vitae 
Michael  Haydns  bringen,  noch  uns  eingehender  über  sein  Schaffen  ver- 
breiten. Es  genügt,  wenn  wir  als  kennzeichnendes  Moment  anführen,  dass 
eben  die  starke  persönliche  Note,  der  .Charakter*  dem  letzteren  abgeht, 
der  sidi  nur  In  .Strom  der  Vdt*  gewinnen  liest  Der  Melodik,  der 
Orchestntlon  usw.  gobricht  es  en  Jener  Intensliit  und  fibefzengenden 
Kraft  des  Ausdrucks,  die  ein  kräftig  pulsierendes  Temperament  zutage 
fSrdert.  Mit  andern  Worten:  die  Werke  des  Meisters  haben  gewisser- 
niassen  etwas  Unpersönliches  an  sich.  Aber  —  seltsamer  Ausgleich  — 
gerade  dieses  Manko  der  Muse  Michael  Haydns  wurde  auf  einem  Gebiete 
eis  ein  Vorzug  empfunden:  auf  dem  der  Kirchenmusik.  Hier  ^It  nodi 
heute  in  den  deutsch-österreichischen  Landen  unser  Meister  vielftwh  als 
bedeutendster  nationaler  Kirchenkomponist.  Joseph  Haydns  Frömmigkeit 
gab  sich  schon  seinen  Zeitgenossen  oft  zu  „lustig*  kund,  wie  vielmehr  der 
Gegenwart.  Mozart  zählt  überhaupt  mit  nur  wenigen  Werken  voll,  da  die 
M^rzahl  aelner  kirefaenmnsikaliachen  Schöpfungen  seiner  Jugendzeit  ent- 
stammen. Gerade  sdne  bedeutendste  Kundgebung  aber,  sein  Requiem, 
ntmet  ein  so  subjektives  Fühlen,  dass  es  trotz  aller  »Frömmigkeit*  Yon 
Jeher  als  nicht  übereinstimmend  mit  den  Satzungen  strenger  „Kirchlichkeit* 
befunden  wurde.  Noch  weniger  natürlich  war  Beethoven,  der  „Gottsucher", 
ein  Kirchenkomponist  im  orthodoxen  Sinne.  Als  solcher  konnte  schliesslich 
«Ittzlg  Michael  Haydn  gelten,  der  sidi  audi  in  den  Äuaserllchkelten  einige 
Reserve  anfarl^e,  daa  Oreheater  in  aeinen  gröaaeren  KirOhenwerken, 
Meaaen,  Litaneien  usw.  massvoll  und  stets  begleitend,  nie  konzertierend 
verwendete  und  für  die  Solostimmen  gleichfalls  nicht  allzu  opernhaft  brillant 
schrieb,  dabei  doch  immer  aber  in  seinen  Hauptwerken  eine  gewisse  Potenz 
verriet,  die  sie  weit  über  die  gewöhnlichen  .Landmessen "  erhob.  Was 
das  geistige  Moment  anlangt,  so  war  aelbstvmvtlndllch  auch  MiOhael  Haydo 
vollständig  ein  Kind  seiner  Zeit.  Sein  Glaube  war  ein  durchaua  rationa- 
listischer, und  zwar  etwa  im  Sinne  desjenigen,  den  ein  Graun  in  seinem 
„Tod  Jesu*  bekennt.  Ebensowenig  wie  bei  diesem  wird  in  Michael  Haydns 
Kirchenwerken,  mit  Brendel  zu  sprechen,  .der  Hörer  über  sich  selbst 
Unausgeführt,  im  Gegenteil  Hndet  er  sidi  selbst  und  sein  alltitfichea 
EmpSttden  wieder*.  Kurz,  Michael  Haydn  ist  so  redit  ein  Komponist  des 
Attfklärungszeitalters  in  seinen  kirchlichen  Schöpfungen,  aber  sein  liebe- 

and  verständnisvolles  Eingehen  auf  die  Texte,  die  ihm  vorliegen  —  es  wird 
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erzählt,  er  habe  sich  stets  erst  mit  einem  geistlichen  Freund  über  deren 
Auslegung  beraten,  bevor  er  sich  an  die  Komposition  machte  —  zeitigte 
doch  nuioche  gaiix  kStdleh«  Frndit,  und  svar  vornehmliclt  dort,  vo  oo 
•Ich  nm  die  kleineren  Formen  der  Orodnellen,  Ollintorlen,  Reeponsorien  usw. 
handelt.  An»  der  Zahl  der  letzteren,  speziell  der  für  die  Karwoche  be- 
stimmten, kennt  man  ja  allgemein  noch  das  schöne  „Tenebrae  factae"  für 
vierstimmigen  gemischten  Chor.  Kirchenchorleiter  seien  aber  darauf  hin- 
gewiesen, dass  ihm  durchaus  gleichwertig  die  Passionsgesänge  sind,  die 
Sdirelber  dieser  Zeilen  aus  Michael  Haydns  Retponaorien  ansfpihlte  and 
im  Verlai  von  Hermann  Beyer  ft  Söhne  in  Langensalxa  verSlfentlichte. 
Das  yCeligaverunt  oculi  mei"  beispielsweise  ist  ein  Gelang  von  unleugbar 
grosser  und  schöner  Wirkung.  Und  so  gibt  es  auch  unter  den  Gradualien 
und  Offertorien  noch  manche  Nummer,  die  wohl  einer  Keaktivierung  wert 
sein  würde,  sonderlich  auch  für  die  evangelische  Kirche,  die  in  Stadt  und 
Land  Motetten  cebranchen  tumn,  die  auch  bei  heschrlnhteren  Chorveriiilt- 
niaaen  anaf&hrbar  aind.  Dem  Geiate  aeiner  Zeit  trug  nun  Michael  Haydn 
auch  insofern  Rechnung,  als  er  eine  ziemliche  Anzahl  von  Kirehengealnfen 
in  deutscher  Sprache  schrieb. 

Es  waren  ja  die  Tage,  in  denen  sich  auch  der  katholische  Klerus 
in  den  österreichischen  Landen  ehrlich  zum  Deutschtum  bekannte  und  in 
denen  daaelbst  aogir  deutsche  Gesangbflcher  erscliienen.  Vaa  Mlclmel 
nnn  da  Icomponlerte  —  er  gab  selber  Mdodioen  fOr  aoldie  Salzburg-GMang- 
bficher  heraus  ~-  das  will  uns  jetzt  zumeist  nur  noch  wenig  behagen. 
Selbst  das  ihm  zugeschriebene,  in  ganz  Österreich  als  „Militär-  oder  Feld- 
messe* gesungene  .Hier  liegt  vor  deiner  Majestät"  u.  a.  klingt  uns  in 
seiner  Melodik  etwas  «leierig".  Aber  als  mildernden  Umstand  für  ihn 
vlrd  nun  da  galten  lassen  mfiaaen,  dass  andi  die  Texte  zumeist  vrenif 
dazn  angetan  varen,  seiner  Phantasie  höheren  Schwang  zn  verleihen.  Also 
der  Anaapruch  Michaels:  »Gebt  mir  Texte'  hat  schon  auch  wörtlich  ge- 
nommen seine  Berechtigung.  Und  das  erkennt  man  übrigens  zugleich, 
wenn  man  die  Lieder  und  Quartettgesänge  des  Meisters  ansieht.  Von  den 
ersteren  findet  man  zwei  im  Deutschen  Lieder- Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel 
erschienen,  ty|dsdier  Rokoko.  Von  den  anderen  ver50bntlichte  der  Schreiber 
dieaer  ZeUen  im  Reichen  Vertag  sine  Aotwahl.  Auf  diese  Geainge 
aber  möchte  man  angesichts  des  Gedenktags,  der  die  Versnlassnng  zu 
diesem  Artikel  wurde,  doch  gerade  besonders  das  Augenmerk  lenken. 
Einmal  legen  sie,  was  man  auch  an  den  Poesieen  auszusetzen  haben  mag, 
Zeugnis  davon  ab,  wie  gut  deutsch  man  im  stillen  Salzburg  dachte  und 
fBhlte,  und  daa  in  der  Zelt,  in  der  daa  Deutschtum  pirfitiach  seinen  tiefhteft 
Stand  erlebte.  Dann  aind  aie  aber  auch  noch  um  deavrillen  nicht  gering 
zu  bewerteui  weil  man  in  ihnen  die  eraten  unbegleiteten  Minner« 
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quartette  vor  sich  hat.  Im  „Haydn"-Stübchen  des  Salzburger  Peters- 
kellers oder  draussen  im  Garten  zu  Annsdorf  beim  Pfarrer  Rettensteiner, 
dem  lotimai  MidMd  Haydns,  stand  In  RalimMi  dner  firaditlrfthUchen 
Geselli^lt  die  Vtet«  dieser  eelit  deutsdien  viersümmigseaetzten  Lieder, 
wie  vir  sie  einmal  nennen  wollen  —  «for  erste  Tenor  ist  zumeist  allela 
der  Melodieführer,  die  andern  Stimmen  vervollständigen  nur  die  Harmonie  — 
und  sie  singen  uns,  wenn  auch  auf  mangelhafte  Worte,  doch  von  allem, 
was  immer  nur  eine  deutsche  Brust  erfüllen  mag.  Da  wird  auf  immer 
nene  Weisen  das  Lob  des  Weins,  aucb  daa  dea  Blerea  fibrigens,  veAflndet, 
da  wird  die  SebSnbell  der  Natur,  die  Freude  am  Landleben  u.  a.  m.  in 
TSnen  gefeiert.  Aber  auch  des  bedrohten  Vaterlandes  und  der  Freiheit 
wird  gedacht.  Ein  Kantus  steigt  auf  „Erzherzog  Karl",  ein  andrer  beklagt 
das  , Fällen  der  Freiheitsbäume  in  der  Schweiz*,  d.  h.  die  Begründung  der 
sogenannten  .Helvetischen  Republik"  seitens  der  französischen  Machthaber. 
An  die  iarltfefiacben  Zelten  mahnen  fomer  allerband  «invaUden'-GesInge') 
u.  a.  m.  Knn,  es  s^i^lt  sich  auch  ein  StficIcMn  Zeiigeschlebce  in  ihnen 
wider,  nur  eben,  wie  es  nicht  Midcrs  sein  konnte,  von  einem  etwas  klein- 
bürgerlichen  Standpunkt  aus  angesehen,  und  das  schliesslich  textlich  wie 
musikalisch;  denn  Michael  Haydn  hatte  sich  eben  den  Verhältnissen  an- 
gepasst,  in  denen  er  alt  geworden.  Aber  rechten  wir  mit  dem  Geschick 
nicht  darob,  dass  ss  diesem  .zweiten  Haydn"  einen  Lebensweg  versagte, 
der  das  «'waa  vom  Philister*»  daa  ihm  wie  aelnem  erlbigreicheren  Bmder 
anhaftete,  etwas  mehr  zurückgedrängt  hätte.  Es  kann  eben  nicht  lauter 
aführende  Geister"  geben.  Zählen  wir  Michael  Haydn  zu  denen,  die  erst 
der  künstlerischen  Betätigung,  dann  dem  Verständnis  unsrer  klassischen 
Meister,  vornehmlich  in  süddeutschen  Landen,  vorarbeiteten,  dann  dünkt 
uns  das  schon  genug,  ihm  einen  Ehrenplatz  Im  Tempel  deutacher  Kunst 
zu  sidiem. 

')  Siehe  die  Beilagen  dieses  Hefiei. 


12» 
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HJj^^nSährend  es  für  den  Musikliebhaber  oder  Forscher  bei  vielen 
H/iV^  Komponisten  oft  recht  schwierig,  ja  sogar  mitunter  unmöglich 
IVl^jfL  ist,  sich  Aber  dflidne,  vmiier  befcnuita  Kompositionen  zu 
UHBVsl  orientlerea,  Ist  dies  bd  Mozart,  dank  der  naveigleiclilich  grüod- 
Uehen  und  ansnUirllchon  Werke  von  Jahn  und  Köchel,  ein  leidites. 

Wer  sich  für  ein  spezielles  Opus  von  Mozart  interessiert,  hat  sich 
nur  der  Mühe  zu  unterziehen,  Köcheis  thematisches  Verzeichnis  aufzu- 
schlagen und  wird  hier  in  wohltuender  Klarheit  und  Knappheit  alles 
Wissenswerte  sowie  die  nötigen  Hinweise  auf  die  ausfiUirlichete  Biographie 
Jahns  Inden. 

Leider  enthilt  das  Verzeichnis  KSchels  «ndi  px  manche  Nummer, 

zu  der  nur  ein  .Unbekannt"  gesetzt  werden  konnte,  und  unersetzliche  Ver- 
luste mögen  es  manchmal  sein,  die  die  Musikliteratur  betroffen  haben. 
Von  vielen  der  fehlenden  Werke  kennen  wir  indessen  die  ersten  Takte 
oder  AnKangsworte  ans  dem  bekennten  thematischen  Verzeichnis,  in  das 
Mozart  vom  Jahre  1784  ab  bis  knrz  vor  seinem  Tode  die  Anihngstakte 
eines  jeden  Opus  chronologisch  und  jeweils  mit  genauem  Datum  eigen- 
händig  eintrug.  Bekanntlich  besitzt  die  Familie  Andr6  in  OfTenbach- Frank- 
furt noch  heute  dies  kostbare  Autograpb,  das  zweimal  (1805  und  1828) 
im  Druck  veröffentlicht  wurde. 

In  Lesern  authentisdien  Venci^nls  beiladet  sich  unter  No.  04 
folgende  Eintragung: 

1188,  den  II.  Angnst, 

Bin  LM  sBeym  Auszug  la  im  Feld" 


KSdiel  hat  das  Lied  unter  No.  552  in  sein  Verzeichnis  aurtsnommen 
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ttiid  dazu  bemerkt:  «Autograpb,  Ausgaben,  Abschriften  unbekannt.*  Ib 
der  neuesten  Ausgabe  des  Köchelscben  Verzeichilisses,  die  1905  ersctaienoi 
ist,  bat  sieb  bieraa  nichts  geändert. 

Otto  Jahn  schreibt  fiber  das  Lied  <1.  Aitigibe  III,  S.  288  Anm.  28), 
den  es  vermutlich  ebenso  wie  das  Ued  «Idi  mfldite  wohl  der  Kidser  sela* 
(Ködiel  539)  mit  Bezug  auf  den  eben  begonnenen  Tfirkenkrieg  fesehrleben 
sei;  auch  Jabn  hatte  nichts  Näheres  darüber  ausfindig  machen  können. 

In  einem  Konvohit  alter  Noten  und  Handschriften  aus  dem  Besitze 
des  vor  etwa  45  Jahren  verstorbenen  Prager  Bürgermeisters  Wenzel  Wanka 
iuid  aidi  ntiB  vor  knnem  des  hier  mit|Bleilte^  BSatt,  des  ich  von  der 
Prager  Antiquarietsfimui  Tanssig  erworben  hebe.  Die  Verihssung  des  Blattes 
scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  es  aus  einem  Almanach  oder  einer  Zeit- 
schrift bersiiagsriasen  ist  und  etwa  zn  Ende  des  18.  Jahrhunderts  gestochen 
wurde. 

Es  liann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es  sieb  um  einen  echten 
Abdmdi  des  bisher  verschollenen  Moiartschen  Liedes  «Beini  Auszug  in 
das  Feld«  handelt. 

Das  Lied  ist  augenscheinlich,  wie  Jahn  schon  annahm,  eine  Ge- 
legenheits-Komposition;  es  ist  gewiss  kein  hervorragendes  Werk  des 
Meisters,  aber  nichtsdestoweniger  muss  es  für  jeden  Freund  Mozarts  von 
Interesse  sein,  nicht  zum  Wenigsten  darum,  weil  es  am  Tage  nach  Voll- 
endung der  grossen  C-dur(Jupitei)-S7niphonie  geedirieben  wurde.  Frisch 
und  volkstfimlich  ist  Komposition  und  Text,  und  leicht  piVgt  sich  die  Me- 
lodie dem  Gedächtnis  ein;  dabei  sind  einige  Wradungsn  uniwrkennbar  echt 
mozartisch,  so  besonders  das  kurze  Nachspiel. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen  festzustellen,  wo  das  Lied  publiziert 
wurde,  such  konnte  idi  m  der  ersten  Strophe  dee  Textes  niigends  die 
Fortsetzung  Bnden;  vielleicht  trVgt  diese  VerBlbntlichnng  dszn  bei,  hier 
Klarheit  zu  schsllbn. 


*)  Siaha  dia  Muaikbailata  dlsaaa  Haftaa. 


SchluM 


s  dauerte  etwa  zehn  Jahre,  bevor  sich  Clara  Schumann  wieder 
dem  Liede  zuwandte.    Vom  10.  bis  22.  Juni  1853  komponierte 
I  sie  sechs  Gedichte  von  H.  Rollett,  die  als  op.  23  erschienen. 
I  Da  sich  diese  Lieder  in  Uirem  Stil  veo  den  frfllMren  nidil 


wetenülch  nntefscheideii»  können  wir  sie   eieli  liier  bespreeben.  Wlhrend 

der  Arbeit  daran  schrieb  die  Komponistin  die  schönen  Worte  in  ihr  Tagebuch: 
„Ea  gebt  docb  aicbts  Aber  das  selbst  Prodoiieran»  und  wir«  es  nur  nn  diese 
Standen  des  SelbstveriesMns,  wo  man  aar  nodi  in  Ttaen  ataset.* 

In  den  ersten  vier  Liedern  ist  gegen  frfiher  «ehl  eine  sicherere,  ge- 
flbtere  Hand  tn  erketanen;  dem  wenn  sie  noch  niebt  alle  enf  gjleiclier  H5he 
stehen,  so  herrscht  in  ihnen  doch  eine  gewisse  Gleichmissiglkeit  des  Ge> 

lingcns.  Sehr  hübsch  und  anmutig  ist  No.  1.  Man  könnte  es  für  eine 
Komposition  von  Schumann  halten,  und  trotz  dieser  engen  Anlehnung  ist 
CS  nicht  matt  oder  unoriginell.  Die  zweite  Melodiezeile  wird  zuerst  vom 
Klavier  alldn  gebnidi^  wie  |a  Sehnmann  derartige  kleine,  voihereitende 
Zwischensitse  besonders  liebt  und  wie  sie  fibrigens  schon  in  No.  1  und  3 
ans  op.  13  TOikommen.  Solur  Sdldn  sind  die  in  der  2.  und  3.  Stnqriie 
vorgenommenen  Verinderungen.  Das  zweite  Lied  bleibt  trotz  seiner  guten 
Begleitung  in  gebrochenen  Akkorden  und  trotz  des  harmonisch  interessanten 
Vorspieles,  das  freilich  am  Scbluss  eine  Härte  enthält,  zu  sehr  in  Schu- 
mannsdien  Formen  beftuigeD«  Dagqpn  zeigt  das  dritte  Lied  mehr  nur  im 
allgemeinen  den  Stil  des  Meisters.  Vofgezeichnet  ist  Dreiachteltakt,  der 
aber  in  der  Singstimme  als  dreiteiliger,  in  der  Begleitung  als  zweiteiliger 
Sechssecbszehnteltakt  behandelt  wird.  Die  so  entstehende  rhythmische 
Verworrenheit  dient  hier  dazu,  eine  Stimmung  in  uns  zu  erzeugen,  die 
derjenigen  ähnlich  ist,  die  das  geheimnisvolle  Rauschen  und  Flüstern  im 
Wald^  von  dem  im  Texte  gesprochen  wird,  in  uns  henrormKen  wflrde. 
Dies  tot  vollkommen  gelangen,  und  fiberitaupt  liegt  fiber  dem  Liede  etwas 
eigenartig  Dämmeriges.  No.  4  nähert  sich  im  Anschluss  an  dss  volks- 
tümlich gefärbte  Gedicht  dem  Ton  des  älteren  Volksliedes,  wie  er  zuweilen 
von  Mendelssohn  und  Schumann,  sehr  häufig  aber  von  Robert  Franz  an- 
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geschlagen  wurde.  Wie  bei  diesem  so  oft,  ist  die  Begleitung  annähernd 
snm  vierstimmigeii  ChorMtx  verdlchtM.  la  der  letilwi  der  im  fibrigen 
deidieii  Strophra  eifllirt  der  Schluss  eine  Erweiteniiig  nnter  «ehr  wirk- 
Mner  Verwendung  des  Durdretklanget  anf  der  eroiedrigten  2.  Stufe  der 

Molltonart.  Auch  diese  Erniedrigung  gehört  zu  den  Ausdrucksmitteln, 
die  die  Romantiker  von  den  Alten  entlehnten  und  der  modernen  Tonkunst 
«Is  Bereicherung  zuführten. 

Die  beiden  lettleii  Lieder  vddMn  veii  dam  Stil  der  vorangegangenen 
«ad  flberlienpt  von  der  bieliericea  Sdirelbveise  Ctan  Sdrananns  etwie 
ab.  ^e  idnd,  mdeble  man  sagen,  in  einem  anf  das  begleitete  einstimmlfe 
Lied  übertragenen  und  zugleich  veredelten  Liedertafel  stil  gehalten.  Dieser 
Stil  mag  unter  Umständen  seine  Berechtigung  haben,  aber  einer  Clara 
Schumann  liegt  er  nicht.  Vielleicht  wurde  sie  durch  die  schwächliche 
Poeaie  der  Texte  miwillkilriicli  zu  aelaer  Anvendnng  verleitet,  vielleicht 
andi  durdi  die  rhtinledie  Sangealnet,  die  ihr  in  Dfitaeldorr  entf^entrat. 
In  dem  eraten  der  beiden  Lieder  finden  sich,  dem  Text  entsprechend, 
Andeutungen  des  Vogelgesanges  und  Nachahmungen  der  Jagdhörner. 

Über  die  Lieder  Clara  Schumanns  hat  ihr  Biograph  ganz  im  all- 
gemeinen ein  Urteil  abgegeben,  freilich  in  erster  Linie  in  bezug  auf  ihr 
VeAlItnle  tm  den  Testen.  Er  schreibt: 

JB»  ist  «la  wunderbar  inniges  sich  Einfühlen  in  den  Text  und  sugMA  «la 
wanderbar  lictaerea  Herausholen  aller  in  diesem  Text  noch  eingeschlossenen,  ge- 
wiasermaasen  unter  der  Oberflicbe  der  Worte  liecenden  Stimmungs-  und  Empändungi- 
k«lHM.«<} 

Darin  kSnnen  wir  Ihm  nur  redit  geben.  Das  AnaachSpfra  aneh  der 

nnansgesprochenen  Stimmungen,  das  naturgemäss  hauptsächlich  der  Be- 
gleitung und  hier  wieder  namentlich  den  Zwischensätzen  und  dem  Nach- 
spiel zufällt,  geht  auf  Schumann  zurück,  dessen  Hauptverdienst  um  die 
Entwicklung  des  Liedes  gerade  darin  besteht,  ihm  dieses  Moment  zugeführt 
zn  haben.   Wenn  alier  Litimann  fertlihrt: 

,Und  dabei  noch  etwas  Eigenes,  das  aber  elfentlicb  ungewollt  iat:  der  WUm^ 
schein,  der  WiderlcUng  jenes  ,bius!ictaen  GlQckes*  im  bScbsten  Sinn", 

SO  kann  ich  darin  nur  Phantasterei  erblicken;  denn  es  wäre  z.  B.  um 
das  Lied  »Sie  liebten  sich  Beide'  schlecht  bestellt,  wenn  darin  etwas  von 
»häuslichem  Glfldce*  zu  bemerken  wäre.  Ein  derartiges  willkörlichea 
Hindntnigen  von  Sohielnalen,  Stimmungen  oder  Anrichten  den  Kompeniaten 
in  seine  Werke  kann  man  nicht  entschieden  genug  Kurflckwelaen. 

Die  Komposition  für  Klavier  scheint  Clara  Schumann  erst  Ende  1842 
oder  Anfang  1843  wieder  aufgenommen  zu  haben.  Wenigstens  notierte 
Schumann  im  Februar  dieses  Jahres  in  sein  Tagebuch: 

*}  LitiBuna  s.  a.  O,  Saila  24. 


Digitized  by  Google 


168 

DIE  MUSIK  V.  21. 


«Glan  hat  alm  Rdha  foa  klaiaanii  StAckm  |M«hil«bM,  ia  dar  Brnplladaai 
te  tart  aad  aMiktaiefe,  «ia  aa  ihr  MiMr  aodi  nldit  idaagaa.* 

Obdcieh  es  Mkannt  ist,  dsss  er  in  der  Milde  seines  Urteils  selbst 
da,  wo  ihn  keine  persSnliehea  Beziehungen  bestechen  Icennten,  manchmal 

zu  weit  ging,  fallt  es  mir  doch  schwer,  zu  glauben,  dass  er  mit  seiner  Be- 
merkung die  „4  flüchtigen  Stücke",  op.  15,  gemeint  habe,  diezwischen 
1843  und  1845  erschienen  sein  müssen;  denn  drei  davon  sind  wirklich 
unbedeatend.  Der  Grund  für  dieses  auHhllende  JMisslingen  ist  vielleicht 
darin  zn  sncheti,  dass  sie  rieh  alle  üi  hmgsamem  Tempo  bewcfea.  Wesig- 
steas  xeigt  das  kleine  Scherzo,  mit  dem  das  Heft  schliesst,  gleich  wieder 
ein  anderes  Gesicht.  Es  ist  ein  in  seiner  Anspruchslosigkeit  geflUliges 
und  hübsches  Musikstück.  Noch  wäre  zu  bemerken,  dass  sich  in  No.  2, 
Un  poco  Agitato,  im  Mittelteil  ein  barter  Querstand  findet,  und  dass  No.  3, 
Andante  espressivo,  sehr  entschieden  unter  Mendelssohnscbem  Einflnss  steht. 

Anf  ein  ganx  anderes  Gebiet  fahrt  ans  das  fslgende  Weit.  Es  ent- 
hilt  die  einzigen  verttfllMtlichten  Versndie  der  Kompoaistia  in  der  pely* 
phenea  Schreibweise  gsazer  Stficke.    Am  23.  Januar  1845  notierte  sie: 

.Hanta  bataaBan  vir  kaatrapaaktiiaiia  Stadien,  waa  arir  treu  dar  Mflha  viel 

Freude  machte;  denn  ich  stb,  was  ich  nie  mSgllch  geflaubt,  bald  eine  seibstgemachte 
Fuge  und  «ab  bald  mehrere,  da  wir  die  Studien  refelmisiig  alle  Tage  fortsetzten." 

Noch  im  selben  Jahre  erschienen  als  op.  16  drei  Prflludien  und 
Fugen.  Da  sie  in  der  erwähnten  Notiz  weiter  sagt,  sie  habe  bis  jetzt  noch 
kein  schönes  Fugenthema  finden  können,  werden  die  Themen  dieser  Fugen 
wohl  erst  etwas  später,  nach  fortgesetzter  Übung,  entstanden  sein.  Freilich 
entspricht  daa  erste  nodi  nicht  allen  Anforderungen,  die  man  aa  eia 
gntes  Pngeotiiema  stellen  mnss.  Es  lautet: 


Man  sieht,  dass  hier  nicht,  wie  fast  durchgängig  in  den  Bach'schen 
und  anderen  guten  Fugenthemen,  zwei  kontraatierende  liijthmiaehe  Be* 
wegnagea  voiiiaadea  siad,  wodurch  das  Thema  erst  Gestalt  nad  Ldbtn  tr- 
tailt,  dass  vielmehr  der  gehaltene  Toa  aicht  ausreicht,  um  zu  den  Sechs- 

zehntelBguren  einen  deutlichen  Gegensatz  zu  bilden.  Wie  es  kaum  anders 
sein  kann,  teilt  sich  die  rhythmische  Monotonie  des  Themas  der  ganzen 


*)  Utsmaan  a.  a.  O.,  Sehe  131.  Mas  wird  die  lahaafmans  ia  den  Zeil, 
bestimmnngen  bemerkt  haben.  Ich  weiaa  nieli^  Ob  hier  tüm  FHiehtIgkelt  dee  Tag», 
bucbei  oder  daa  Blegraphaa  vorliegL 


Digitized  by  Google 


100 


HOHENEMSER:  CLARA  SCHUMANN  ALS  KOMPONISTIN  =: 


Fnge  mit.  Viel  besser  ist  die  zweite  Fqge  lelnnceii,  der  folcendes  Tbeme 

xnfnmdeliegt: 


Es  ist  klar,  dass  sich  bieraus  etwas  machen  Hess,  und  wirklich  bat 
sie,  obgleicii  nidit,  wie  die  voflie,  drei-,  sondern  vierstimmig,  einen 
tewissen-  Mselien  Zng.  In  No.  3  ist  die  Besrbeltnng  trotz  des  gnten» 
stsrk  von  Badi  beeinnossten  Tbemss: 


liemlidi  langw^UC  «MfelUIen.  Die  Fnge  Ist  wieder  vierstimmig  und 
teingt  am  Scblnss  eine  kleine  EngHUming. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  sich  diese  Fugen  mit 
denjenigen  Mendelssohns  oder  Schumanns  nicht  vergleichen  können.  Sicher 
war  die  Komponistin  selbst  hierüber  niemals  im  Zweifel;  denn  in  ihrem 
Tagebudi  bebst  es  einnul,  frrilleh  bevor  sie  rieh  mUbtt  in  dieser  Gsttung 
versndit  nnd  bevor  Sebnmsnn  seine  herrlichen  Oifd-  nnd  Klsvierfsfen 
feschrieben  hatte: 

.Die  Meadelssohnscben  Fugen  kommen  einem  doch  nach  den  Bacbtchen 
irmlicli  vor.  Man  aietat  auch  sehr,  wie  »le  gemacht  sind  und  e»  ihm  vobl  manchmal 
sdiwer  gswofdan  tot  Ich  gtoabe  Bbrigsas  gs«!**»  ss  tobt  jätet  ksfaMr,  dar  iCtebe 
Fogn  a Areibes  Usnie,  alt  MeadelMoba.* 

Von  den  Präludien  ist  nur  das  dritte  im  gebundenen  Stil  gehalten, 
wie  ja  auch  Bach  in  den  Präludien  die  Polyphonie  keineswegs  streng 
durchführt.  Obgleich  diese  Schreibweise  der  Komponistin  von  Hause  aus 
fernlag,  ist  doch  gerade  dieses  Priludlnm,  dem  sich  die  Fuge  unmittelbar 
snsebliesst,  entschieden  des  beste.  Unter  dm  beiden  anderen  verdient  das 
erste  mit  seiner  synkopierten  Oberstlnnie  den  Vomng,  wihrend  das 
zweite,  in  der  Art  eines  Liedes  ohne  Vorte  gehalten,  nicht  eben  viel  zb 
bedeuten  hat. 

Vom  Mai  bis  September  1846  entstand  ein  Werk,  das  Clara  Schumann 
anf  einer  Höhe  zeigt,  deren  Ersteigung  man  ihr  nach  ihren  bisherigen 
kompoeitoriscfaen  Leistungen  wohl  ktnm  zutrauen  konnte.  Es  ist  ein 
Trio  ffir  Klavier,  Violine  nnd  Violoncell,  op.  17.  Hören  wir  zu» 
nichst,  wie  naiv  und  bescheiden  sich  ihre  Freude  über  das  Gelungene 
Inssert  und  wie  sich  doch  schon  zugleich  und  mit  der  Zeit  immer  Stirker 
die  Kritik  in  ihr  regt.    Im  Oktober  1846  schreibt  sie: 

aEs  gebt  doch  nichts  über  da«  Vergnügen,  etwas  selbst  komponiert  zu  babeo 
nad  daaa  tu  Wnm,  Et  alad  einige  hBbtehe  Sidlaa  ia  dem  Trie^  und,  wie  leb  gtoub^ 

*)  Lttznana  ■.  a.  O.,  Sähe  17. 
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Im  et  «udi  ta  dtr  Vorm  ziemlich  gelungen.  Nttürlich  bleibt  es  immer  PraueoilBanr» 
Wbeit,  denen  es  immer  an  der  Kraft  und  hie  and  de  an  der  Erflndottf  fehlt* 

Am  18.  November  heisst  es: 

«leb  epielte  beute  abend  Roberts  Klavierquertett  und  mein  Trio,  des  mir,  je 
4ltar  ich  M  epMt,  ]•  omchKIdlgsr  vorkenrnt.* 

Und  nmi  gar  dB  J«br  nach  der  Vollendtuig»  im  September  1847: 

«Mein  Trio  erhielt  ich  heute  such  fertig  gedruckt;  des  wollte  mir  aber  nicht 
«ondcrlich  nof  des  Roberts  d-moll  munden.  Et  klang  gar  weibisch  sentimental." 

Gegen  diese  harte  Beurteilung  von  Seiten  der  Komponistin  müssen 
-wir  das  Trio  entschieden  in  Schutz  nehmen.  Freilich,  nach  Schumanns 
Klavierqaartett  oder  gar  nach  seinem  d-moll  Trio  gespielt ,  das  zum  Ge- 
valtigaten  nod  Miimlicliateii  galiSrt,  vaa  er  flbeiliaiipt  geadirieben  h§U 
wM  ea  ketee  Wlrknog  tun.  Aber  wir  mflaaen  ea  filr  aleh  aelbat  be- 
trachten, und  da  zeigt  sich,  dass  ala  aentimental  nur  der  HaiqMteil  des 
langsamen  Satzes  bezeichnet  werden  muss,  dass  es  im  übrigen  zwar  nicht 
von  Kraft  strotzt,  was  auch  durchaus  nicht  von  jedem  Werke  zu  verlangen 
ist,  dass  es  aber  nicht  in  Weichlichkeit  verfällt,  endlich,  dass  es  weit  mehr 
bietet  ala  einige  hilbaohe  Stellen,  nimlich  ein  einheitildiea  Ganiae,  alao 
andi  in  der  Form  dnrchana  gelungen  iat  L^terea  iat  um  ao  beachMoa* 
werter,  als  die  Komponistin  hier  zum  ersten  und  übrigens  aneb  wam  ein- 
zigen Mal  einen  wirklichen  ersten  Sonatensatz  schrieb.  Diesem  war  sie 
im  ersten  Satze  ihres  Konzertes,  das  neben  dem  Trio  ihr  einziges  gross 
angelegtes  Werk  ist,  nur  bis  auf  einige  Entfernung  nahegekommen,  wie 
nnaere  knne  Analyae  gezeigt  haben  vifd,  tdla  well  die  Konsertfonn 
grOesere  Preilieit  erfbrdert,  teile  weU  ea  aidi  die  damala  noch  ao  junge 
Künstlerin  verhältnismässig  bequem  gemscht  hatte.  Dass  sie  der  Sonaten- 
form so  lange  fernbleiben  konnte,  erklärt  sich  wieder  aus  den  musikalischen 
Strömungen  ihrer  Zeit.  In  der  Klavierkomposition,  der  sie  sich  ja  zunächst 
ausschliesslich  zuwandte,  wurde  seit  dem  Tode  Beethovens  die  Sonate  durch 
dne  Unzahl  neu  anffcemmender,  elnaitzlger  Formen  Immer  mehr  snrfick> 
gedringt  vnd  Iat  heute  ao  gut  wie  völlig  verachwnnden,  wihrend  de  in  der 
Kammermusik  Ihre  Herraehaft  stets  ungeschirildit  behauptet  hat. 

Der  erste  Satz  unseres  Trios,  Allegro  moderato,  g-moll,  hat  ein 
schönes  Hauptthema  mit  einem  charakteristischen  Oktavensprung  und  ein 
ia  Melodie,  Harmonie  und  Rhythmus  stark  an  Schumann  erinnerndes 
Seitenthema.  Im  Obergaag  zu  dieaem  findet  eich  eine  Sequenz,  die, 
eicher  ohne  Abelcht,  lut  notengetreu  aua  Sdiumanna  Klavierquintett  ent- 
lehnt ist.  Der  DurchfQhrungsteil,  bekanntlich  dle|eaige  Stelle  im  ersten 
Sonatensatze,  die  das  meiste  technische  Können  erfordert,  ist  sehr  gut 
gelungen.    Er  behandelt  nacheinander  zwei  Motive  aus  dem  Hauptthema. 

Auch  der  Schlussatz  des  Trios,  Allegretto,  wieder  g-moll,  nähert 
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sich,  wie  dies  so  bftuBg  geschieht,  der  Form  des  ersten  Sonatensatzes. 
Aber  fende  di«  Art,  wie  er  von  dieser  ebvddit,  ist  hier  besondere 
inieresoent  Nediden  elcb  ans  rinem  sehr  sdritaieii  Hanptthema,  das  sieh 

ebenso  wie  seine  gleich  darauf  folgenden  Umspielnngen  in  ausgepiügt 
Mendelssohnscher  Melodik  bewegt,  und  einem  graziösen  Seitenthema,  das 
mit  seinen  Synkopen  wieder  die  Einwirkung  Schumanns  verrit,  ein  voll- 
ständiger erster  Teil  des  ersten  Sooatensstzes  aufgebaut  bat,  wird  das  Haupt» 
thema  fiber  einem  Oitelpnnlit  der  Dominante  und  mit  sdir  eigenartiger 
Harmenieiemng  wieder  dntelBhrt.  Nun  folgt  eineFogiemng  fiber  edn  erstes 
Motiv,  dann  eine  Verarbeitung  dieses  Motives  und  des  Anfanges  des  Seiten- 
themas,  endlich  eine  neue  Fugierung  mit  sehr  gut  klingenden  Engführungen. 
Alles  dies  steht  an  Stelle  der  Durchführung;  denn  nun  kehrt  der  Satz  in 
den  Anfang  zurück  und  entwickelt  sieb  ganz  wie  der  Scblussteil  des  ersten 
Sonatensatzes.  Znletst  erscheint  des  Thema  Icedaartig  und  wiedn*  In  be- 
sonders wirlisam«r  Harmenisiemng,  voranr  das  Ganse  in  G-dnr  leise  ans- 
kllngt  Die  Verwendung  fugierter  Stellen  mitten  im  fireien  Satze  kannte 
schon  Beethoven.  Aber  in  unserem  Falle  war  das  nächstliegende  Vorbild 
jedenfalls  der  letzte  Satz  in  Schumanns  Klavierquintett,  wo  freilich  der 
Übergang  von  der  Homophonie  zur  Polyphonie  in  weit  grossartigerer  und 
packenderer  Welse  dnrchgefBhrt  ist. 

Der  t weite  Satz  des  Trios,  dn  Scherzo,  Tempo  di  Minnetto,  B-dnr, 
ist  im  Haupt-  und  Mittelteil  durch  grosse  Feinheit  und  Anmut  ausgezeichnet. 
Im  zweiten  Teil  des  Hauptsatzes  erinnert  eine  Steigerung  mit  Imitationen 
sehr  entschieden  an  die  bekannte  .Träumerei*  von  Schumann.  Über  das 
Andante,  G-dur,  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  sich  der  erregte  Mittel- 
teil in  e-moU  nicht  nur  als  Kontrost  zum  Vorangegangenen,  sondern  auch 
durch  aelnen  eigenen  Wert  henroitnt 

Die  Instrumente  sind  in  dem  ganzen  Werk  mit  aulTallender  Sicher- 
heit bebandelt.  Das  Klavier  drängt  sich  nirgends  hervor,  sondern  ist  ver-* 
hältnismässig  einfach,  im  echten  Kammermusikstil  gehalten.  Der  Violine 
fallen  viele  dankbare  Aufgaben  zu,  und  auch  das  Violoncdl  erscheint,  wie 
es  seit  Beethoven  fiblieh  wurde,  nicbt  selten  als  selbstsUndlge,  d.  h.  vom 
Klavierbass  losgdSsle  Stimme. 

Formgewandtbeit,  Wohlklang  und  eine  gewisse,  nunmehr  als  persön- 
liche Eigenart  hervortretende  Weichheit  sind  es,  die  das  Trio  charakteri- 
sieren und  weit  über  die  früheren  Instrumentalkompositionen  erheben. 
Obgleich  nach  seiner  Vollendung  in  dem  Schöffen  Clara  Schumanns  eine 
jahrelaoge  Pause  eingetreten  zu  sein  sdiein^  machen  sieb  die  ^eidien 
Eigenschaften  doch  auch  in  den  aplteien  Werken  gdtend.  Im  Sommer  1853 
muss  der  Drang  zur  Komposition  in  ihr  mit  aller  Macht  neu  erwacht  sein ; 
denn  vom  29.  Mai  bis  3.  Juni  diesee  Jahres  entstanden  die  Variationen 
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Op.  20,  hiennf  die  beraitt  besprochenea  Lieder  Op.  23,  und  schon  am 
29.  Juni  waren  drei  Romansen  fftr  Klavier,  Op.  21,  vollendet.  Im 

Juli  folgten  noch  drei  Violinromanzen,  Op.  22. 

Während  der  Arbeit  an  den  Variationen  schrieb  sie  in  ihr  Tagebuch: 
.Es  wird  mir  aber  sehr  schwer;  ich  habe  zu  lange  pausiert."  Dagegen 
heisst  es  nach  der  Fertigstellung:  «Wie  mir  scheint,  nicht  misslungen." 
Daa  Thema  dieser  Variatienea  ist  }ettet  sdiSae  8s-mellstficic  ven  Sdiumann 
aus  den  »Bunten  Blittem*  Op.  99,  das  nidit  viel  epiter  Brehms 
seinem  gewaltigen  Variationenwerk  Op.  9,  dem  ersten,  das  er  in  dieser 
Gattung  veröffentlichte,  zugrunde  legte.  Gegen  dieses,  das  sich,  durch 
Beethovens  Eroikavariationen  und  Schumanns  symphonische  Etüden  vor- 
bereitet, In  der  Behandlung  des  Stoffes  an  die  .Aria  mit  30  Veränderungen* 
ven  Beeil  ansehlieest,  ndimen  sidi  Ciara  Sdinmanns  Variationen  Irellidi 
sebr  besdieidea  ans.  Sie  liaben  die  g^w^bnliehe  Form,  d*  h«  die  Jllelodie 
bldbt  stets  In  der  Oberstimme  und  wird  im  wesentlichen  nur  verschieden- 
fach verziert  und  figuriert.  Aber  sie  sind  reich  an  gewählten  Figuren  und 
Harmoniewendungen.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  der  Fis-durvariation. 
Es  war  bekanntlich  allgemeiner  Brauch,  wenn  das  Thema  in  Dur  stand, 
mindestens  tine  Variation  in  der  gteidmamlgea  Jftolltonart  zn  Mngen  nnd 
umgelwlurt.  Hier  aber  ceseUeht  etvae  nenee,  indem  die  Dnrvariation  an- 
letzt  noehmals  erscheint  und  das  Ganze  mit  einer  veiUinfenden  Kode 
stimmungsvoll  abschliesst.  In  der  ersten  Variation  begegnen  wir  wieder 
dem  Durdreiklang  auf  der  zweiten  erniedrigten  Stufe  der  Molltonart. 

Die  Klavierromanzen  sind  Brahms,  die  Violinromanzen  Joachim  ge* 
widmet  also  {enen  beiden  MXnnem,  die  Schumann  in  seinen  leisten 
Jahrai  als  Mensdien  nnd  ale  Künstler  am  nidisten  standen  nnd  aneh 
seiner  Gattin  in  den  furchtbaren  Zeiten,  die  nun  ib«r  sie  hereinbrachen, 
die  treueste  Freundschaft  bewährten.  Von  den  Romanzen  für  Klavier  ist 
tJo.  3,  ein  Agitato  in  der  Weise  Chopin's,  wohl  am  wenigsten  selbstindig 
und  bedeutend.  In  No.  1  steht  zwar  das  Thema  unter  dem  Einfluss 
Menddssohns;  aber  die  Harmonilc,  die  kflhner  ist  als  bd  ihm  in  der 
Re|d,  verleiht  dem  StScke  doch  eine  gewisse  Bienart  Audi  eine  rhyth- 
mische  Kühnheit  findet  sich,  indem  im  Mittelteil  im  Viervierteltakt  ein- 
mal 5  Noten  der  einen  gegen  4  der  anderen  Stimme  gesetzt  sind.  No.  2, 
eine  Art  Scherzando,  erinnert  nur  von  fern  an  Schumann.  In  allen  drei 
Stücken  fällt  die  Gewandtheit  auf,  mit  der  die  Rückkehr  in  den  Anfang 
bewerlistelllgt  ist. 

DIb  erste  der  Violinromanzen  gehftrt  zu  den  wenigen  getrsgenen 
Kompositionen  Clara  Schumanns,  die  gut  gelungen  sind.  Sie  besteht 
aus  nur  einem  Teil  mit  Rückkehr  in  den  Anfang  und  hat  eine  sehr  selb- 
ständige, melodisch  geführte  Begleitung.    In  No.  2  ist,  wie  im  letzten 
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Satze  des  Trios,  unter  der  Einwirkung  Mendelssohns  ein  sehr  gutes  Moll- 
thema zustandegekommen.  Auch  der  in  Dur  stehende  Mittelteil  mit  kleinen 
ImitatioiMB  in  dtr  Begleitung  ist  telir  hfitecsh.  Dm  Hauptthemm  wird  M 
aeloer  Wiederkehr  kanonisch  behandelt  Die  dritte  Romenze,  deren  Anfing 
sehr  stark  an  Schamann  anklingt  nnd  deren  Mittelteil  an  das  Gewöhnliche 
streift,  mit  etwas  ab. 

Nicht  lange  nach  dieser  Zeit  reinster  Schaffensfreude,  im  Februar  1854, 
kam  Schumanns  letzte  Krankheit  zti  gewaltsamem  Ausbruch«  und  zwei 
Jahre  spSter  wurde  er  von  seinen  Leiden  erlöst.  Diese  Erdgnisse  scheinen 
in  Qara  Schumann  die  Lust  am  eigenen  Prodniieren  für  Immer  ertötet  zu 
haben.  Zwar  existieren  von  ihr  Kadenzen  zu  Beethovens  c-moll  Konzert, 
die  vielleicht  erst  später  entstanden  sind;  aber  derartiges  ist  dOCh  den 
eigentlichen  Kompositionen  nicht  beizuzählen.  — 

Wenn  wir  versuchen,  uns  über  das  produktive  Schaffen  Clara  Schumanns 
ein  Gesaratttfteil  zu  bilden,  ao  dfirfte  aich  etwa  folgendes  ergeben:  das 
Komponieren  war  nicht  ihre  Lebensauliiabe,  und  sie  selbst  war  hierfiber 
keinen  Augenblick  im  unklaren.  Aber  es  war  Ihr  wie  eine  einsame  Insd, 
auf  die  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  zurückzog,  um  ganz  sich  selbst,  ganz 
ihrer  musikalischen  Phantasie  zu  leben.  Dass  sie  dabei  nicht  in  phan- 
tastische Träumerei  verfiel,  davor  bewahrte  sie  die  gründliche  Ausbildung, 
die  sie  genossen,  und  ihr  gesunder  Gesdimack*  Wie  alle,  denen  «dw 
göttHche  Funke*  versagt,  aber  ein  gewisses  Talent  groben  ist,  bedurfte 
sie  der  Anlehnung,  und  sie  fand  sie,  nachdem  sie  die  Jugendeindrücke 
Oberwunden  hatte,  auf  den  Höhen  der  Tonkunst  ihrer  Zeit.  In  ihrer  Ent- 
wicklung spiegelt  sich  im  Kleinen,  was  diese  Zeit  im  Grossen  leistete, 
nimlich  der  Umschwung  von  Oberflächlichkeit  und  Virtuosität  zu  der  auf 
Beethoven  hissenden  Romantik,  und  innerhalb  der  Romantik  gelang  ea  ihr 
sogar,  eine  nicht  grooae,  aber  dodi  anziehende  und  lid)enswflrdigo  Indlvl- 
dualitit  zu  offenbaren.  Wir  haben  stets  darauf  hingewiesen,  wie  sich  zum 
Teil  gerade  in  ihren  besten  Werken  fremder  Einfluss  am  wenigsten  geltend 
macht.  Mit  der  Veröffentlichung  ihrer  Kompositionen  wäre  sie  wahr- 
scheinlich vorsichtiger  gewesen,  wenn  nicht  erst  ihr  Vater  und  dann 
Schumann  als  künstlerische  Autoritltea  hinter  ihr  gestsnden  bitten.  Aber 
vor  allem  einige  ihrer  Lieder  und  das  Trio,  dann  audi  ihre  letzten  In- 
strumentalstudce  und  vielleicht  einzelnes  früheres  verdienten,  im  häuslichen 
Kreise,  wo  man  gute  Musik  liebt,  aber  die  Ansprüche  nicht  jeden  Augen- 
#  blick  aufs  äusserste  spannt,  gepflegt  zu  werden.  Dort  könnten  sie  manche 
Freude  bereiten  und  das  Andenken  an  die  edle  Künstlerin  auch  von  dieser 
Seite  her,  die  aus  ihrem  Leben  und  Wesen  gar  nicht  wegzudenken  ist, 
lebendig  erhalten. 


Digitized  by  Google 


BÜCHER 

159.  E.  T.  A.  lloffmanns  simtliche  Werke  in  15  Binden.  HertutgeKeben  mit 
einer  biographischen  Einleitung  von  Eduard  Griaebacb.  Neue,  um  die 
musilcalischen  Schriften  vermehrte  Ausgabe.  Verlag:  Max  Hesse,  Leipzig. 
Eduard  Grisebacb,  dem  am  22.  Mirz  dieses  Jahres  verstorbenen  Dichter  des 
«Neuen  Tannhiuser*,  einem  der  bedeutendsten  deutschen  Bibliophilen,  verdanken 
wir  neben  einer  Reihe  trefflicher  Neuausgaben  deutscher  Dichter  die  vorliegende, 
im  Jahre  1890  erstmalig  erschienene  Gesamtausgabe  des  grossen  Romantikers,  der» 
ein  Johannes  der  Musik,  alles  das  vorahnend  weissagte,  was  splter  von  dem  ihn 
glühend  verehrenden  Richard  Wagner  so  herrlich  erfüllt  wurde.  In  der  ersten  Auflage 
der  Grisebachscben  Ausgabe  waren  merkwürdigerweise  die  musikalischen  Schriften 
Hoffmanns,  die  erst  das  eigentliche  Verstlndnis  der  dichterischen  Persönlichkeit  des 
skurrilen  Kammergerichtsrates  vermittelten,  ausgeschlossen  gewesen,  angeblich  .ihres 
speziBsch  musikgelehrten  Charakters  wegen".  Dass  Grisebach  damit  Hoffmann  ein 
grosses  Unrecht  antat,  wies  ich  ausführlich  in  einem  Artikel  der  .Frankfurter  Zeitung* 
(24.  Mirz  1900)  nach,  und  dieser  von  Grisebacb  zu  meiner  besonderen  Genugtuung  im 
Vorwort  der  neuen  Auflage  zitierte  Aufsau,  in  dem  ich  die  fehlenden  Artikel  genau  an- 
gab, ist  nun  die  Veranlassung  zur  Aufnahme  einer  Reibe  von  prichtigen  musikalischen 
Aufsitzen  gewesen.  Warum  sich  jedoch  Grisebach  darauf  beschrinkte,  nur  einen  Teil 
der  Aufsitze  (nlmlich  ausser  dem  von  mir  entdeckten  Aufsatz  über  Kotzebues  Opern- 
almanach  nur  die  in  der  inkorrekten  Endeschen  Ausgabe  enthaltenen,  hier  korrekt  ab- 
gedruckten Aufsitze)  aufzunehmen,  ist  mir  ritselbaft.  Ich  vermisse  so  vor  allem  den 
herrlichen  Aufsatz  über  Job.  Seb.  Bachs  englische  Suiten  (Allg.  Mus.  Ztg.  1813,  Seite  68  f., 
von  mir  neuverdffentlicht  im  10.  Jahrg.  der  Zeitschrift  für  Haus-  und  Kirchenmusik« 
.Zur  Beurteilung  J.  S.  Bachs",  Heft  3  Seite  37)  und  ausserdem  Besprechungen  von  PaCrs 
Sofonisbe,  Webers  Deotata  und  Brauns  Symphonie,  von  denen  zum  mindesten  die  Ein- 
leitungen den  Neudruck  reichlich  gelohnt  bitten.  Aber  auch  die  Aufnahme  der  Aufsitze 
über  Fioravanti  und  Michael  Haydn,  deren  Ausschluss  ich  seinerzeit  beantragt  hatte,  möchte 
ich  nach  neuerlicher  Prüfung  befürworten.  Nun  muss  leider  auch  ein  Wort  über  die 
Achillesferse  der  im  übrigen  so  musterhaft  korrekten  Ausgabe  Grisebachs  gesprochen 
werden:  die  Notenbeispiele.  Grisebacb  scheint  sehr  unmusikalisch  gewesen  zu  sein,  denn 
sonst  bitte  er  die  Fülle  grober  Fehler  in  den  Notenbeispielen  bemerken  müssen.  Aller- 
dings  hat  er  die  Noienbeispiele  so,  wie  sie  in  den  Originaldrucken  stehen,  wiedergegeben» 
allein  dort  schon  ist  die  Zahl  der  Fehler  Legion,  da  Hoffmann  selbst  sicher  keine 
Korrekturabzüge  zur  Verfügung  hatte.  Es  wire  also  an  Grisebach  die  Notwendigkeit 
herangetreten,  die  Musikbeispiele  von  einem  Fachmann  revidieren  zu  lassen.  Dass  er  * 
dies  nicht  tat,  hat  die  Brauchbarkeit  des  15.  Bandes  stark  vermindert,  und  man  kann 
dem  Verlag  nur  raten,  diesen  Band  neudrucken  zu  lassen.  Bei  einem  solchen  Neudruck 
könnte  man  mit  den  Notenbeispielen,  die  genau  nach  den  authentischen  Drucken  (bei 
Beethoven  also  nach  der  Breitkopfschen  Gesamtausgabe)  zu  revidieren  wiren,  viel  freier 
verfahren,  da  man  gegenwärtig,  wo  Beethovens  Werke  Gemeingut  der  musikalisch  Ge- 
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bUdMMi  sind,  nicht  mehr  so  ausf&brlicber  Zitate  bedarf  als  zu  der  Zeit,  da  die  betreffenden 
▼«rte  fende  endilMicn.  Es  genQgt,  vraa  dt«  Notmbels]Hale  d«n  T«it  vwdMtlidiM 
und  das  Nacbscbla(en  in  der  Partitur  erleichtern.  Aber  dass  die  Scblfissel,  Vorzeichnnnieii 
und  Versetzungszeichen  korrekt  sind,  kann  man  von  einer  Ausfabe,  deren  Herausgeber 
im  Text  jedea  Komma  respoktierte,  wohl  vorlan|Mi.  Ist  dies«  Fordemnc  erfQllt,  so  darf 
man  die  vorliegonde  Aasgäbe»  die  den  VorxBC  Handliebkelt  mit  Vollatlndigkeit  und 
Billigkeit  Tereinigt,  aufe  beste  empfehleo.  Aber  auch  jetzt  schon  ist  sie  zweifellos  die 
allerbeate  aller  exiatierenden  Hoffmannausgaben,  und  wer  sich  in  die  Werke  des  grossei» 
RnBiiaillwn  vnrttelHi  irttl  —  kala  Mnifeer  Milte  dM  venMaiiettl  —  wOtß  in  Maar 
anderen  Ausgabe  greifen.  VorQber  lind  glQcklicherweise  die  Zeiten,  da  man  einen  der 
grössten  Geister  Deutschlanda  achnöde  zu  verllstern  gewagt,  da  engherzige  Literatur- 
gMcbkliiMehfdtor  tda  BHd  lar  PntfM  TsnarrBe  dorflea.  Naia,  die  Lcktflre  der  Hel^ 
mannschen  Schritten  mit  ihren  tiefen  Blicken  in  Kunst  und  Natur  bedeutet  eine  Be- 
reicherung des  Innenlebens  für  jeden  phantasioToUea  Menschen,  der,  vom  Geiste  der 
Maalk  ealilndet,  platten  RadeaeUtmaa  ebhold  let.  Dr.  Edgar  Ute! 

lOi  D.  F.  Saheorlaar:  Portreitea  van  Motart.   Met  23  Afbeeldlagea.  Verlegt 

Martinus  Nijhoff,  's-Gravenbage  IflM. 
Der  Holunder  Dr.  F.  Scheurleer  überreleht  uns  hier  eine  interessante  Reihe  von 
23  Mannpertrlta  aae  dea  vereebledeaatea  BatvleklaBgepbesea  aad  AnHeatbaltierten  dea 

Vunderknaben  und  Meisters  und  alle  von  verschiedenen  deutschen,  österreichischen, 
bollindischen,  französischen  und  iulieniscben  Künstlern  gemalt  bezw.  gezeichnet.  Der 
krMeeb  beleaditeadeo  Tendern  dee  Verkee  eatspreebend,  gibt  der  Amor  naa  daso 
einen  schlicht  kurzen,  aber  ganz  klaren  und  übersichtlichen  Kommentsr  über  Herkunft,. 
Entstehung,  Verbleib  der  einzelnen  Bilder  und  begründet  sowohl  deren  Echtheit,  wie 
auch  die  resp.  Zweifelhsfiigkeit  oder  Unechthelt.  Einen  spsrten  Reiz  bietet  der  Vergleich 
der  mehr  oder  weniger  glaubwürdigea  Konterfeis  und  einen  grösseren  vielleicht  aa^ 
der  aus  diesem  Vergleiche  drastisch  erhellende  spekulative  Charakter  der  meist  ver* 
breiteten  Mainzer  Bilder  besonders  des  —  um  mit  dem  Herausgeber  zu  sprechen  — 

»tttdtarefiiean*  ölgaaMMaa  van  G.  Jigar.  P.  DombrBek 


MUSIKALIEN 

161.  Vnm  Mayerlioff:  Lenzfahrt,  Dicbtung  von  Emil  Walther,  Zyklus  von  Liedern 
und  Tanzen  für  gemischten  Chor,  Soloquartett  and  OfCbeitar.    op.  24k. 
Verlag:  Vieweg,  Berlin -Gn-Lichterfeide. 
Wer  nna  In  dienen  Zdtllnfken  acbverfcallbrlgBten  Ma^uMdiena  angaaabm  anter- 
hllt,  soll  uns  willkommen  sein.    So  sei  denn  such  der  vorliegende  Zyklus  freundlichst 
begrOsst,  nicht  ala  ob  er  auf  dem  Gebiete  etwaa  Neues  brftchte,  sondern  weil  das  Ge- 
betaae  bilbecb  and  anmutig  arrugleit  Ist,  mit  atdgem  Ramer  gevSnt   Zu  «taeeben 
wlre  gewesen,  dass  sieb  der  Komponist  weniger  der  Melodik  der  Wiener  Valzerfürateo 
und  dafür  mehr  der  reichen  Rhythmik  der  Schubertachen  und  Brahmsschen  Tanzformen 
«rinnart  kitte.   Die  rhjrtbmiache  Aaepraebele^lcalt  geht  snveiiett  dn  Machen  vait. 
(Kommt  dach  aager         ^        |  J  J  |         Salbet  der  rdaende  Schvilmer  Taas,. 
den  der  Komponist  in  No.  6  als  Rilomell  cinfQhrt,  kann  ihn  nicht  verführen,  die  drei- 
taktigen  Motive  dea  Nachsatzes  im  Chorsatze  nachzuahmen.  Das  bischen  Paprika  bitte 
dam  Warke  gut  getan. 

MtCtai  Ralneelnt  Dar  Geiger  in  Omfiad,  Dichtung  nadi  eiaar  tm  Haincieh 
Seidel  nad  Juetlnna  Xamar  miifetailian  Legende  aua  dam  12.  Jahrhundert 
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TOn  H«fnridi  Karsten.  Für  dreittiiniDigen  vdUiehM  Cbor,  S4»pna-  nad 
All-Solo,  obligate  VtollM(mltlMdaflMilea).  •p.2R3>  Veriig:  Jnl.  H.  Zlamw^ 

mann,  Lcipiig. 

Die  bübcche  alte  Legeade  vom  Geiger  zu  Gmfind  hat  Meister  Reinecke,  den  Uo* 
emfldHclieii,  aa  die  Artwlt  twnteii,  und  er  bat  mit  eefneni  o|k  213  ein  Verk  geadiaffM, 
IBr  des  ibm  die  Frauengesaogvereine  sehr  danicbar  sein  werden.  Reinecke,  der  alte 
Gratswicbter  der  Mozsrtscben  Klangwelt,  die  wir  fiberwanden  glauben,  predigt  uns 
Jungen  unemfldUcb  das  Evangelium  seines  Meisters.  Und  webrlleb,  man  muss  trotz 
Herrn  Zscborlich  an  den  Jungbrunnen  glauben,  der  dorten  Hiesst,  wenn  man  des  alten 
Herren  Frische  und  Klangfreudigkeit  in  vorliegendem  Werke  wieder  bewundert.  Nichts 
iat  von  gebeimnisvoll-mystiscber  Symbolik  in  dem  Werke  zu  finden,  er  »ieht  es  durch 
«ehie  «itsasii  Usm  Aoge«,  bSrt  es  alt  sdMo  is«mdeii  Obre«,  «le  aets  Malslsr  dss 
iflncamatus"  der  c  moll  Messe.  Und  so  entstand  ein  Werk,  anspruchslos  scheinbar,  aber 
4lacb  zu  denken  gebend  denen,  die  das  mnsikaliscbe  Scbaffen  der  Jetztteil  eusscrtaalb 
«iaer  Partei  tu  bairacbteB  llebea.  Bs  gibt  sisa  dedi  nock  solche  MaasSben. 

Paul  Hielscber 

163.  Denkmäler  deutscher  Tonkunst.  Zweite  Folge.  Denkmiler  der  Tonkunst 

in  Bayern.  5.  Jahrg.  Doppelbaad  in  zwei  Lieferungen.  Werke  Hans  Leo 
Haaalara.  2.  TaH.  Verlagt  Bralikopf  HirtsI»  Uipilg  ItOfc 
Die  zweite  Lieferung,  die  Kanzonetten  von  ISOO  u.  a.  m.  enthaltend,  habe  ich 
{rflber  angezeigt.  In  der  vorliegenden  ersten  Lieferang  bietet  A.  Sandberger  Be- 
merknogeo  zur  Biographie  H.  L.  Massiere  und  seiner  Brfider,  femer  zur  Mosikgescbiebte 
der  Sddte  Nürnberg  und  Augsburg  im  16.  und  zu  Anfang  dea  17.  Jahihnderts.  Sand» 
bergers  Arbeit  ist  das  Ergebnis  eines  durch  Jahre  reichenden  mühssmen  und  überaus 
sorgfUtigen  Forscbens.  Wenn  er  auch  keine  abgeschlossene  .lyiuaikgescbicbte"  der  ge- 
aaaaiaa  Sildta  gsgabaa  aad  alle  aafeapeaBaBaa  Udea  aar  in  Beslehaag  aar  Has^ 
gebracht  hat,  so  ist  der  Band  doch  unendlich  reich  in  neuen  Mitteilungen,  reich  auch 
in  der  vortrefflichen  Cruppieruog  dea  Stoffea  und  der  übersichtlichen,  die  Kultur  des 
gaasaa  Zdtraaows  alebi  aasaer  adii  Isssaadaa  Daraiellaag.  Bei  der  PBIIe  dea  Oabeteaea 
{die  Darlegungen  beginnen  mit  der  Erwihnung  Conr.  Paumanns)  verbietet  sich  ein  Ein- 
geben auf  Einzelheiten  von  selbst  Eine  elazige  ZufQguag  möchte  leb  zu  S.  15,  wo 
W.  Breliaagrasar  erHbai  trird,  machen.  Der  dort  teasoata  Dr.  O.  Clemea  fosst, 
«la  or  aodi  aalbst  angibt  (cf.  Eitner,  Quellenlexikoa  X,  S.  462r.),  auf  C.  Krauses  Werkt 
Hei.  Lob.  Hessus.   Gotha,  F.  A.  Perthes.    1879.  Prof.  Dr.  Wilibald  Nagel 

164.  Peter  Stojanovita:  Konzert  (d-moll)  für  Violine  op.  1.  Verlag:  Ludwig  Doblioger, 


In  diesem  dem  Kaiser  von  Russland  gewidmeten  Violinkonrcrt  kann  ich  keine 
Bereicbening  der  Literatur  erblicken;  die  Inapiration  des  Komponisten  ist  gering,  in 
laagvalllgar  Brette  xlebea  die  drei  Sitse  aa  aas  vorttber,  aogar  obao  la  tadulsdior 
Hinsicht  besonders  interessante  Aufgaben  zu  blelaa. 


G.  V.  Stanford:  Koasart  Iftr  Violine  (D^nr)  op.  Ii,  Verlag«  Brahkopf  dt  Hirtel, 


Bla  fadlateaas,  aaaprecbeadea  ▼erk,  daa  fIrelUeli  aaf  kalaea  aeaea  Babaea  vaadeit. 

Besonders  gelungen  ist  der  erste  Sat;.  In  der  Erfindung  steht  der  langsame  Satz  dagegen 
zurück;  er  ist  aiit  einer  wirkungsvollen  Kadenz  von  E.  F.  Arbos  versebea.  Daa  Haupt- 
ibeaia  daa  Msdiaa  Ptaala  lat  elae  gaeüsdio  Volksaielodle.  Der  Vtottapan  eatbtll  slaa 
Reibe  nicht  uninteressanter  technischer  Probleme  und  ist  im  allgemeinen  dankbar  ge- 
halten; aacb  SB  Stodienzwccken  darf  dieaea  Koazert  daher  empfoblea  werden. 


Wien, 


Leipzig. 
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ißb.  Robert  Hermann:  Sonate  ds-moU  fBr  PÜimImi»  und  VlsUm  op.  13.  V«rtac: 
^  Friedrich  Hofmeiiter,  Leipzig. 

Auch  wer  über  manche  harmonische  Kühnheit  in  dieser  Sonate  den  Kopf  schütteln 
wild,  «M  ihr  dca  PrUiket  «eicenardg*  nicht  Tmagen  kSonen;  ich  halre  tie  sogar  für 
bedeutend  und  Hermanns  genialem  Klavierquartett  op,  9  gleichwertig;  freilicfa  habe  ich 
mich  viel  mit  Hermanns  Werken  bescbiftigt  und  bin  mit  seiner  auf  Bacb  beruhenden 
notikilteeben  S^cbe  vertraut.  Diese  Seaate,  die  ans  vier  kaappea  Sltiea  beatdit, 
Fesselte  mich  ntchbahig  schon  beim  ersten  Zusammenspie!.    Gleich  die  Einleitung  des 
sich  im  Tempo  allmiblicb  steigernden  ersten  Salzes  gefiel  mir  ungemein.  Der  langsame 
Seilt  der  mm  Sebtais  etaier  gross  aogelegtep,  wetbevolleii  Sarabande  gleicht,  trigt  ehieii 
fast  transzendentalen  Chataicter:  wie  eice  Vorahnung  des  Todes  mutet  die  darin  herr- 
schende Stimmung  an,  doch  eiaea  Todes,  vor  dem  man  kein  Granen  cnpflndet.  Erinne- 
rungen an  das  GIfIck  der  Ktndbeit  enrcekt  das  kane  latermetio.  In  dem  rbyibmleeh 
interessanten  Finale  i&t  das  Gesargsthema  von  glücklichster  adedliAer  Btladung;  et««* 
überrascht  der  Scbluss  in  Fis-dur;  im  viertlelzten  Takt  ist  man  geneigt,  e  zu  spielen.  Pfir 
den  Geiger  sind  in  dieser  Sonate  mitunter  Intonationstchwierigkeiten  enthalten,  doch  wird 
ela  beeaerer  Dttettaat  ale  nicht  naflbcrvtodlicb  flnden;  dagegen  erfordert  der  Klavletpert 
einen  sehr  tüchtigen  Pianisten.    Ich  habe  diese  Sonate  mit  einem  solchen  mehrfach  ge- 
spielt und  zwar  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten,  und  jedesmal  steigerte  sich  der  von  vorn 
herein  glacHge  Bndtnck,  den  vir  Ton  dieser  Senate  hatten.  Bs  lehnt,  slA  mit  Ihr  alber 
lu  befassen.  Hoffentlich  findet  sie  auch  itn  Konzertsaal  Eingang,  was  ich  auch  von  dem 
Klavletquartctt  Hermanns  erhoffe.  Es  wir«  wirklich  Zeit,  dasa  erste  Künstler  sich  der 
▼erke  dieses  nasitadlschea  Seadetllais,  der  effeabar  selee  eisenea  Vefs  nabelm  t^b^ 
annehmen.  Ob  Heimsnn  nicht  gut  tite,  süsser  Bacbstudien  zu  treiben,  aad^msl  sich 
mit  Brahmr,  besonders  dessen  Kammermnsikwerken  za  bctsssen? 
167.  Carl  Krfiger:  Suite  In  drei  Sitten  Ar  FiSta  mit  Klavierbegleitung.  Verlag: 
Jui.  Heinr.  Zimmermaaa,  Ldpi^. 
Dankbar  für  daa  Soloinstrument,  stellenweise  gar  nicht  leicht  in  der  Begleitung, 
sorgflltig  gearbeitet  und  fesselnd  durch  hübsche  Gedanken.   Im  ersten  Satz  (Allegto 
caa  aaima)  ist  nameaflich  das  nrdie  Thema  geflUlig.  Die  Kemaaxe  kllagi  gat  Das 
Kaado  Capriccio  bilUsate  mass  bei  gnier  AasfQhrung  wirken. 

Prof.  Dr.  Wilh.  Alimaan 
ISB.  Manö  NaulMiaart  Fünf  Lieder  aas  »Dea  Kaabea  Vaaderhora*  fGr  eine 
Singstimme  und  Klavier.  Op.  8.  —  Aus  alten  japanischen  FrQfalings- 
liedern  für  eine  Singslimme  und  Klavier.  Op.  9.   Verlag:  Dr.  Heinrich 
Lewy,  Mflndien. 

Wenig  Reizvolles  ist  es,  was  der  mir  zum  ersten  Msle  entgegentretende  Tonsetzer 
in  selaea  op.  8  und  9  zu  sagen  bat  Relativ  am  besten  sind  ihm  .Bivouak"  und  „Das 
Rauienatriuebelein"  gelurgen.  Die  chaiakteriattscbe  Art,  wie  der  Komponist  hier  den 
dicbteriscben  Stoff  vertonte,  lisst  ein  snnehmbares  Talent  für  musikalische  Kleinmalerei 
erhoffen.  Im  übrigen  wird  Herr  Neubauer  sieb  künftig  einer  intensiveren  Selbstkritik 
zu  beReissigen  haben,  um  Geschmacklosigkeiten,  wie  sie  die  übrigen  seiner  Gesinge 
triederholt  zutsge  fördern,  aua  dem  za  geliea. 
16Bi>  Carl  Smulders:  Lieder  für  Mezzosopran  und  Klavier.  .Kom  niet  de  verra 
wegen";  .11  pleure  dans  mon  coeur'.   Verlag:  A.  A.  Noske,  Middelburg. 

In  beidea  Gesiatea  cptleht  «ich  eia  siarkee  Tsleat  ans.  Nameatlldi  gslsaff  es 
dem  Komponisten,  der  Paul  Verlaineschen  Dichtung  „II  pleure  dans  mon  cceur"  Töne 
von  tiefer  Empfindung  zu  verleihen.  Eine  deuuche  Ausgabe  des  letzteren  Liedes  wire 
sehr  arwOas^t 


V,  21. 
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170.  Sem  Dresden:  Sechi  Lieder  fQr  eine  Siofttlmme  und  Klavier.  Verleg: 
A.  A.  Noske,  Middelburg. 
Soweit  aicta  aus  den  vorliegenden  Gesingen  ein  Schluss  auf  die  Begabung  dieses 
taolllndiscben  Tonsetzers  ziehen  llsst,  darf  man  auf  die  Zulcuoft  Sero  Dresdens  gespannt 
sein.   Das  Material  aeiner  musilcalischen  Gedanicen  und  die  Art  der  Ausarbeitung  inter- 
essiert auf  den  ersten  Bliclc.    Seine  in  kraftvollen]  Melos  sich  gebenden  Motive,  die 
wohlklingende  Satztechnik  und  die  natürliche  Art  der  Deklamation  vertiefen  den  poetischen 
Gehalt  der  Dichtungen  und  erweitem  sie  zu  lyrischen  Szenen  von  grossem  Reiz.  Be- 
sonders glücklich  siod  die  drei  holliadischen  .Liedjes"  gelungen.    Es  sind  warm  em- 
pfundene Stimmungsbilder.   Auch  die  deutschen  Gesinge  auf  Dichtungen  von  Rückert 
und  Bierbaum  lassen  so  gut  wie  keinen  Wunsch  unbefriedigt,  wenn  ich  auch  eine,  wenn 
auch  noch  so  vortrefflich  gemachte  Komposition  des  Bierbsumschen  «Der  lustige  Ehe- 
mann,* nicht  für  geschmackvoll  halten  kann. 
\'U.  U.  GottUeb-Norcnt  Drei  Gesinge  nach  Texten  von  Emmy  Deatinn  mit  Be- 
/  gleitung  des  Pianoforte.   Op.  24.   Verlag:  Julius  Hainauer,  Breslau. 

Die  drei  Dichtungen  der  bekannten  dramatischen  Singerin  hat  Noren  durch  die 
Ausdrucksfäbigkeit  seiner  Erfindung  zu  prichtig  abgetönten  Stimmungsbildern  vertieft. 
Wie  in  alten  anderen  Kompositionen,  die  ich  von  Noren  kenne,  so  ist  er  auch  hier 
nie  um  eine  eigenartig  harmonisierte  und  rhythmisierte  Melodik  verlegen  und  zeigt  sein 
mehr  nach  der  Romantik  hinneigendes  Talent  im  hellsten  Lichte.  Zu  verwundem  ist 
es,  daas  Gotllieb-Norens  Gesinge  nicht  mehr  Anklang  bei  unserer  Singerwelt  floden. 
Ein  so  volkstümlich  gehaltenes  melodiöses  Lied  wie  op.  24  No.  2  ,Es  war  einmal' 
mOsste  beispielsweise  schon  lingat  in  allen  Stimmlagen  gesungen  werden. 

172.  Adolf  Weidig:  The  Buccaneer.    A  Song  Story.    Op.  31.    Verlag:  Ciayton 

F.  Summy  Co.,  Chicago. 
Die  Erzihlung  in  Liedern  »Der  Pirat*  hat  Adolf  Weidig  zu  einem  Zyklus  für  Bsriton 
mit  Klavierbegleitung  und  verbindendem  Text  gestaltet,  ohne  dsmit  ein  für  die  Literatur 
wertvolles  Werk  geschaffen  zu  haben.  Seine  Phantasie  bewegt  sich  in  bekannten  Bahnen, 
ohne  im  geringsten  eine  eigene  Note  zu  zeitigen.  Ein  sehr  wisseriger  Eklektizismus, 
über  den  es  nicht  lohnt  weitere  Worte  zu  verlieren. 

173.  Ludwig  Fanzier:  20  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianofortebegteltung.  •— 

Russische  Suite  für  Pianoforte.   Verlag:  J.  Schubertb  &  Comp.,  Leipzig. 
Dilettantlache  Tastenbindiger-Phantasieen,  mühsam  am  Klavier  zusammengesucht. 
Ärgerliches  Zeug,  das  um  so  trauriger  wirkt,  weil  tatalchllch  ein  Fünkchen  Talent  unter 
der  schlammigen  Masse  bobler  Phrasendrescherei  und  banausischem  Schwulst  glimmt. 

174.  Carl  Groditz:  8  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung.  Verlag: 

C.  Becher,  Breslau. 

Auch  diese  Produkte  haben  mit  der  Kunst  nichts  zu  tun.  Wenn  sie  auch  weit 
weniger  anspruchsvoll  als  die  vorigen  auftreten,  so  sind  sie  doch  mit  demselben  Masse 
zu  messen. 

175.  Christian  Slndlng:  Alte  Weisen,  Gedichte  von  Gottfried  Keller  für  eine 

Singstimme  und  Pianoforte.  Verlag:  Otto  Forberg,  Leipzig. 
Die  vorliegenden  sechs  Gesinge  des  berühmten  nordischen  Komponisten  sind 
fast  durchweg  schwach.  Sie  machen  den  Eindruck  bestellter  Gelegenbeitsware.  Von 
Sindings  charakteristischer  Harmonik  ist  wenig  zu  bemerken.  In  den  Vertonungen  von 
.Ich  fürcht'  nit  Gespenster",  .Wie  glinzt  der  helle  Mond"  sowie  .Alle  meine  Weisheit* 
finden  sich  zwar  einige  Anliufe  zu  einer  intensiveren  musikalischen  Ausdeutung  der 
Dichtungen  Kellers,  doch  kommt  es  namentlich  bei  den  beiden  letztgenannten  schliesslich 
auf  eine  rhythmische  Spielerei  heraus.  Adolf  Göttmann 


BONNER  ZEITUNG,  24.  Mai  1906.  —  Von  uncenannter  Seite  werden  iwel  bisher 
ugpdnickte  Briefe  Robert  Scbumannt  veröffentlicht.  Der  eine  dieser  Briefe 
ist  an  Dr.  Raymund  Hirtel,  den  Chef  der  Leipziger  Firma  Breiticopr  &  Hirtel, 
gericbtet  Er  bebandelt  den  Eindruclc  des  Manfredtextes  in  die  Partitur.  Schumann 
■diMlbi  o.  Mmllc  wflrto  obm  Kenmii  dw  ZmamnenlMacM  mU  4em 

Gedicht  jedem  ein  Rltsel  bleiben,  lumal  die  dramatische  Bearbeitung,  wie  ich  sie 
für  die  b&bnlicbe  AuffBbrang  uuemommen,  vielfacb  vom  Originsl  abweicht, 
•0  dut  iMBmdmD,  der  dl»  aiMe  beMe  der  TorhaiidenMi  ObctMtsaflgMi  rar  Br- 
Iluterung  der  Musik  hernihme,  der  Gang  des  ganzen  doch  nicht  klar  werden 
würde."  Diesem  Brief  bat  Clsrs  Scbamsnn  einige  Zeilen  belg^fBgf,  denen  wir 
Mfni«  SMHe  — mahiBiH;  JAela  gnter  Mann  ist  leider  Mdh  iiaiBer  nldit  gass 
baiiailillt  —  aeicih  Ntrvealalden  ist  gar  langwierig,  und  recht  mit  Geduld  nnaa 
sieb  mein  armer  Mann  wappnen!  doch  hoffe  ich  zu  Gott,  er  soll  ihm  bald  seine 
alte  Kraft  wieder  verleihen!«  —  Der  zweite  Brief  ist  an  den  Verleger  Vbistliog  in 
Leipzig  teriefeiet  Schnnann  aehiaibt  darin  Aber  den  eiaer  PMltnr  «md 
über  Korrekturen  in  noch  zu  stechenden  Stimmen. 

PRÄGER  TAGBLATT  190S,  No.  152;  11^  —  Zorn  Sa  Todestage  Robert  Sebumanna 
briaft  Riebard  Batlca  einen  htbsdicn  Artikel  »Robert  Schumann  bi  BShmea*,  In 
dem  er  die  mannigfachen  Beziehungen  auldeckt,  die  Schomann  mit  Prag  und 
Bdhmcn  iiberbaupt  verbunden  haben.  Zum  erstenmal  kam  Schumann  im  August 
1819  ala  aennjibriger  Knabe  in  Begleitung  seiner  Mutter  auf  einer  Reise  nach 
Karlabad  Aber  die  bSbmische  Grense.  Er  empflag  Mar  von  Moadieles,  der  ia  dar 
Karstadt  konzertierte,  den  für  sein  gsnies  ferneres  Leben  entscheidenden  ersten 
Koaateindniclc.  Zum  zweitenmal  beanebie  Schumann  im  Auguat  1827  Böhmen 
anf  alaar  Perlearetoe^  «erilber  da  Brief  aa  »eiaea  Jagaadlkawid  Ftoöhait  ailiar 
unterrichtet.  Die  beiden  Liebestiuschungen  seines  Lebens  musste  er  suf  böh- 
mischem Boden  erfahren.  Knüpfen  sich  auch  für  den  Menschen  Schumann  allerlei 
sdimenUcha  Brlanemagan  aa  Mhnen,  ae  bat  dar  Ktaadar  da»  Laad»»  »Ma 
freundlich  gedacht.  Im  Jahre  1838  traf  er  zu  einem  dreitigigen  Aufenthalt  in 
Prag  ein  und  achrieb  einen  ausfübrlicbeo  Brief  an  seine  Braut  Clara  Wiecl^  In 
dem  e»  n.  a.  haint:  ,V»  ich  in  Prag  hinhöre.  Du  kannst  nicht  glauben,  wie  lieb 
man  Dich  bat.  Ober  Deinen  Vat»r  allein  ziehen  alle  her."  Am  29.  Januar  1847 
gaben  Robert  und  Clara  Schumann  ein  Konzert  in  Prag,  das  lebharten  Beifall  fand 
und  sogar  zu  persönlichen  Ovationen  für  Robert  führte.  Sic  haben  Prag  gemeinsam 
nicht  wieder  gesehen.  «Aber  vi»  flwt  der  empRuigene  Eindruck  bei  ihnea  hnlMei» 
davon  konnte  ich  mich  vor  nunmehr  zehn  Jahren,  als  ich  Clara  Schumann  kurz 
vor  ihrem  Tode  in  Frankfurt  a.  M.  besuchte,  noch  selbst  überzeugen.  Mein 
SIgaalemeat  jnm  Prag*  gaaflgl»,  am  ihre  gegen  Fremde  «eaac  atreng  ver»AI»a»»a» 
Tür  zu  öffnen.  Und  nun  wachten  alle  scbönen  Erinnerungen  im  Geiste  der  Greisin 
auf.  Der  Empfang  durch  Ambros,  Klttl,  daa  Pistteis  und  Lsndestheater  —  im 
«lAmftiigsa  G«d«nk»a  ferldirlea  »ich  Clam  Zftge^  Daa  lag  ana  allea  ao  «aii^ 
ao  «aitl* 
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DIE  MUSIK  V.  21. 


HANNOVERSCHER  COURIER  1906,  27.  Juni.  -  .Der  Melitcr  der  Geige«,  zu 
Joseph  Joachims  75.  Geburtstage,  28.  Juni,  von  Cyriak  Fischer.  In  der  geistigen 
Erfassung  der  Musik  kann  Joachim  heute  niemand  gleicbgesetxt  werden.  .Das 
Adligste,  Reinste  und  Tiefste  seines  Empflndungsgebaltes  aus  der  lauteren  Innigkeit 
eines  echten  Künstlerherzens  heraus  zum  Ausdruck  zu  bringen:  In  all  dem  ist 
Joseph  Joachim  heute  einzig,  wie  er  es  vor  einem  Menschenalter  war  .  .  .  Alles 
Hfichste  und  Tiefste  des  Geistes  zu  begreifen,  von  dieser  Seite  aus  der  Tonkunst 
wahrhaft  Herr  zu  werden:  das  ist  Ziel  und  Inhalt  seines  Lebens  gewesen.« 

HAMBURGER  FREMDENBLATT  j906,  28  Juni.  -  Emil  Krause  widmet  Joseph 
Joachim  .Ein  75jlhriger  Geburtstag«  einen  warmherzigen  Artikel.  «Joachim  ist, 
wie  Brahms,  Stockbausen,  Reinecke  usw.,  ein  Hüter  des  Vermlchtnisses  unserer 
Klassiker.  .  .  Wir  verdanken  einem  gütigen  Geschick  in  Joachim  noch  beute  den 
Besitz  des  besten  Dolmetschers  der  klassischen  ^Terke.« 

GRILLPARZER-JAHRBUCH  1906.  „Anselm  Hüttenbrenners  Erinnerungen  an 
Schubert«,  mitgeteilt  von  Otto  Erich  Deutsch.  —  Diese  Erinnerungsblltter  ge- 
wlhren  manchen  interessanten  Einblick  in  das  Seelenleben  Schuberts.  Hüiten- 
brenner  erzihlt  u.  a.  folgendes:  .WIhrend  eines  Spazierganges,  den  ich  mit  Schubert 
ins  Grüne  machte,  fragte  ich  ihn,  ob  er  denn  nie  verliebt  gewesen  sei.  Da  er  in 
Gesellschafien  sieb  so  kalt  und  trocken  gegen  das  zarte  Geschlecht  benahm,  so 
war  ich  schier  der  Meinung,  er  sei  demselben  ganz  abgeneigt.  ,0  nein!*  sprach 
er,  ,ich  habe  Eine  recht  innig  geliebt  und  sie  mich  auch.  Sie  war  eine  Schul- 
lehrerstochter,  etwas  jünger  als  ich,  und  sang  in  einer  Messe,  die  ich  komponierte, 
die  Sopransoli  wunderschön  und  mit  tiefer  Empfindung.  Sie  war  eben  nicht  bübscb, 
hatte  Blattnarben  im  Gesicht;  aber  gut  war  sie,  herzensgut.  Drei  Jahre  lang  hoffte 
sie,  dass  ich  aie  ehelichen  werde;  ich  konnte  jedoch  keine  Anstellung  finden, 
wodurch  wir  beide  versorgt  gewesen  wlren.  Sie  beiratete  dann  nach  dem  Wunsche 
ihrer  Eltern  einen  andern,  was  mich  sehr  schmerzte.  Ich  liebe  sie  noch  immer, 
und  mir  konnte  seither  keine  andere  so  gut  und  besser  gefallen  wie  sie.  Sie  war 
mir  halt  nicht  bestimmt."  .  .  .  Ober  seine  tiglichen  Lebensgewobnheiten  berichtet 
folgende  Notiz:  .Nacbmittags  komponierte  Schubert  nie;  nach  dem  Mittagessen 
ging  er  in  ein  Kaffeebaus,  trank  eine  kleine  Portion  schwarzen  Kaffee,  rauchte 
ein  paar  Stunden  und  las  nebenher  Zeitungen.  Abends  besuchte  er  ein  oder  das 
andere  Theater.  Gute  Schauspiele  waren  ihm  ebenso  interessant  wie  gute 
Opern.«  .  .  .  .Bei  einem  Glase  Wein  oder  Punsch  war  Schubert  am  gesprichigsten; 
seine  musikalischen  Urteile  waren  scharf,  kurz  und  bündig;  er  traf  allezeit  den 
Nagel  auf  den  Kopf.    Er  glich  hierin  Beethoven,  der  mitunter  auch  sehr  ironisch 

war  Wenn  in  Gesellschaften  gründlich  über  Musik  gesprochen  wurde,  hörte 

Schubert  mit  Vergnügen  zu  und  fiel  selten  in  die  Rede.  Wenn  aber  irgendein 
naseweiser  Dilettant  Behauptungen  aufstellte,  die  von  totaler  theoretischer  Un- 
wissenheit des  Redners  zeugten,  da  riss  dem  guten  Schubert  der  goldene  Faden 
der  Geduld  und  er  sagte  einem  solchen  Schwitzer  rasch  ins  Gesicht:  ,Schweigen 
Sie  lieber,  das  verstehen  Sie  nicht  und  werden's  auch  nie  verstehen!'«  .  .  .  .Von 
sich  und  seinen  Werken  sprach  Schubert  selten  und  auch  da  nur  wenige  Worte. 
....  Sein  Lieblingsdiskurs  drehte  sich  um  Kindel,  Mozart  und  Beethoven.«  .  .  . 
„Schubert  hatte  ein  frommes  Gemüt  und  glaubte  fest  an  Gott  und  die  Unsterblich- 
keit der  Seele.  Sein  religiöser  Sinn  spricht  sich  auch  deutlich  in  manchen  seiner 
Lieder  aus.  Zur  Zeit,  als  er  Mangel  litt,  verlor  er  keineswegs  den  Mut,  und  hatte 
er  zuweilen  mehr,  als  er  bedurfte,  so  teilte  er  auch  gern  anderen  mit,  die  ihn  um 
milde  Gaben  ansprachen.« 
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REVUE  DER  REVUEEN 


WIR.  DEUTSCHE  BLÄTTER  DER  KÜNSTE  (Prtg)  1906,  Heft  2.  Hans 
Effenberger  kritisiert  die  ,Priger  Musikrerbiltnisse*.  Er  wendet  sich  besonder* 
lefea  dea  .bohlen  Vifnanchwiad«!,  wte  er  in  Png  fetOelitet  wird*,  4«r  der 

Hemmschuh  für  alle  Portbildnng  zum  Neuen  sei. 

NEUE  MUSIK-ZEITUNG  (Stuttgart),  1908,  No.  15-18.  —  .Hausmusik  von  Max 
Reger"  bespricht  G.  v.  LQpke,  und  verwtiit  dabei  auf  op.  82.  Diese  zwölf  kleinen 
Stücke  ,Ant  meinem  Tagebuctae*  sind  l>eniten,  dem  mualkaliscben  Laien,  der 
„Revers  Riesenwerke  mit  ingstlicbem  Staunen  hört,  den  Namen  ihres  SchSpfers 
lieb  und  vertraut  zu  machen*.  —  Einen  intereManten  Beitrag  liefert  Egon  von  Komor- 
sjrntkl:  «Der  tFreiiehBts*  «nd  die  Uicre  deutsebe  Siageplel.*  ->  Geilen  Knoep 
vBrdIgt  hervorragende  .Pariser  Kapellmeister'*  wie  Edouard  Colonne,  Paul  TafTanel, 
Alexandre  Luigini,  Camille  Chevillard,  Georges  Many,  Paul  Vidai,  Victor  Charpentier, 
Henri  Bniier.  —  Jobann  Sebeatiaa  Bacbc  Senaten  IBr  die  Violine*  beapricbt 
C  Eitting.  In  diesen  Sonaten  ist  der  Nährboden  für  das  heutige  Violinspiel  zu 
encben,  denn  in  ihnen  sind  die  Grenzen  der  Leistungsflbigkeit  der  Violine  ala 
mebrstfmmigen  Inatrvmentes  gezogen,  and  der  t'Uidete  Geiger,  wie  auch  der 
fertigste  Virtuose  kann  seine  Meisterschaft  daran  prüfen.  —  Ferdinand  Scherber 
teilt  .einen  Brief  Friedrich  Kinds  an  Peter  Joseph  Lindpaintner*  mit.  Lindpaintner 
war  als  ausgezeichneter  Dirigent  an  der  Stuttgarter  Hofkapelle  und  als  Ueder- 
koB|KMiiat  bekannt  und  gescbittt.  —  Einen  anregenden  Beitrag  brinct  Vieler  Lederer: 
.Malfestspicle  im  alten  Bardenland".  Der  erste  Mal  war  der  Zeitpunkt  des  alt- 
druldiachen  Somoietfestes.  Die  keltiscben  Völker  Briunniena  haben  Reste  dieser 
alten  Malfeier  Itonaerviert  In  alten  Bnntaniaeben  Oedogea  Irlenda  fadet  eldi 
wiederholt  das  alte  grosse  Druidenfest  .Baltaine"  erwähnt.  Der  Zeitpunkt  dieses 
Featea  war  (nach  unserem  Kalender)  der  letzte  April.  Tags  darauf  folgte  daa 
eigentliebe  Senmerhei:  die  mit  Gesang  und  Tans  begangene  .MalMer*.  Bin 
Festesfeuer  wurde  entzündet  und  um  dieses  Feuer  wurde  getanzt.  Beim  Tanzen 
sang  man  ein  Ued  attf  den  Sommer.  Vetfaaaer  teilt  die  fiil^de  Strophe  einee 
solchen  alten  erhalienea  Mai-  and  SomaietHadee  mit:  «Per  we  vere  op  as  leoa 

as  any  itj  —  Per  tO  IblSll  thO  summcr  bone;  —  The  summcr  and  tbe  May,  o  — 
For  the  summer  now  Is  come."  ...  .In  diesen  altheidnischen  Tanzliedern  ruhen 
sowobl  die  Wurzeln  unserer  mehrstimmigen  Tonkunst  wie  auch  die  Wurzeln 
naeerea  DraoMa.*  . . .  Dieae  Art  von  Maifeier-  und  Sefluaemaehiipeoala  hat  ia 
Shakespeare's  Sommernacbtstraum  ihren  letzten  herrlichen  Nachhall  gefunden.  — 
M.  Koch  veiöffentlicbt  die  Fortsetzungen  seiner  Arbeit  über  die  .Tonaatalelire''. 
MUSIKALISCHE  RUNDSCHAU  (MDaeben)«  1906  No.  9-11.  -  Kari  Sterek 
bringt  die  Fortsetzung  seines  Artikels:  .Beethoven  ala  Angelpunkt  in  der  Muaik* 
entwicklung,"  in  der  er  darlegt,  wie  Im  Erringen  der  seelischen  und  sinnlichen 
Micbte  in  der  Musik  durch  Beethoven  ein  völliger  Umschwung  eingetreten  ist. 
—  Richard  Balka  achreibt  über  .Babel  und  Bibel  in  der  Mualk".  Die  A«»- 
grabungen  im  Orient  haben  die  Frage  nach  den  Anfingen  der  Kunstmusik  der 
Beantwortung  niher  gebracht.  Mesopoumlen  ist  die  Wiege  der  Kirchenmusik,  and 
die  aemitiaehen  Völker  Vorderasieaa  aiad  Ihre  Triifar,  die  aie  ?oo  dm  Safflerata, 
einem  uralten,  gehclaiaiavollea  Kaltlirvolke  larkmealacheB  Sumniea  übu^ 
nommen  haben. 


NEUE  OPERN 

Tom  Alfina:  .Der  Traum  einet  Herbstabendt',  eine  musilcaliiche  Tragödie 
von  Gabriele  d'Annonzio,  wird  In  d«r  nlcbtten  Saitoa  an  der  Komlscben 
Oper  in  Paris  ibre  Erstauffübruog  erleben. 

August  de  Boeck;  .Reinaert  de  Vos",  eine  die  Reineke  Fuchs-Fabel  in 
nnodemem  Gewände  auf  die  Bübne  bringende  Oper,  aoli  im  nictaaten  Winter 
am  Fllmiscben  Tbeater  in  Antverpeo  nir  AaffBbrnag  gdaagni. 

Gustav  Kulenkampff:  . Anne-Marei',  ein  abendfQIIendes  Werte,  soll  im  Laufe 
dea  Novembers  am  Tbeater  des  Vesteni  in  Berlin  zur  UreufTübrung  gelangen. 

Max  Manehalk:  .Aitkattin  und  Nlkol«tt«*,  «ia  reaMntta«h«»Uederspiel  ia 

zwei  Aufzügen  und  secbs  Bildern,  Itt  w«m  KgL  HoAhMtur  in  Stuttgart  i«r 

AufrSbrung  angenommen  worden. 
Andr6  Messager:  MCbaodelier*,  ein«  Operette,  Libretto  von  Robort  do  Flora 

und  Gaston  de  Caillavet  nach  Alfred  de  Musset,  wird  alt  otno  dor  OlMoa 

NoWtiten  an  der  Komischen  Oper  in  Paris  in  Szene  geben. 
Charles  Silver:  .Die  Biuerin",  Bucb  nacb  dem  gleicbnamigen  Roman  von 

Anddie  Achard,  erlebte  in  der  Komladioa  Opor  in  Paria  ibre  UnttflBbraag. 
Alexander  von  Zemlinsky:  ,Der  Traumgorg"  betitelt  sich  eine  abendfüllende 

Oper,  Text  von  Leo  Feld,  die  von  der  Wiener  Hofoper  zur  Aufführung  er» 

vorbon  wnrd«. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

BwUn:  .Pique  Dame*,  Tsdialkowsicy's  Oper,  die  acbo«  vor  liogerer  Zelt  von 

der  Generalintendanfur  zur  Aufführung  erworben  wurde,  geht  als  eine  der 
oratOD  Novitäten  der  nicbsten  Spielzeit  im  Königl.  Opernbaus  in  Szene. 

Bdsslen:  Bei  dea  diee|lbr||ea  Pootaplolofl  in  der  Aroao  wird  Spontiai'o  greiae 
Oper  »Die  Vestalln"  zur  Aufführung  kommen.  Diese  alte,  fast  der  Ver- 
gessenbeit  anbeimgefallene  Oper  eignet  sieb  allerdings  infolge  ibres  Inbaltes 
nr  die  Dantollnng  vnter  freiem  Himmel  aebr  got.  Der  Defceratlona* 
maier  der  grossen  Pariser  Oper,  Jamben,  hat  bereits  gewaltige  Kulissen  ent- 
worfen, die  eine  Flicbe  von  6000  Quadratmetern  aufweisen.  Die  Oper  wird 
In  Bdziore  am  28.  tmd  28.  Angnat  aofjiefBbrt.  Hervorragende  Soliaiea  der 
Pariser  Grossen  Oper  und  des  Königl.  La  Monnaie-Tbeatera  in  Brüssel 
wirken  mit;  ferner  eine  groeae  Anzahl  von  Ballettinzerionen  von  der  Mal* 
Hader  Skala  vnd  der  Pirfeer  Oper.  A!a  Orcbeaterldier  lat  wieder  Jean 
Nussy-Verdie  gewonnen  worden.  Eine  besondere  Anziehung  werden  die 
diesjibrigen  Festspiele  in  B<ziers  noch  dadurch  ausüben,  dass  am  2.  Sept 
ein  zu  Ehren  Saint-SaSns'  arrangiertes  Sympboniekonzert  stattfinden  wird, 
in  dem  der  gefBlerte  Komponist  und  Louis  Diemer  zaaemmen  als  Solisten 
mitwlrlcen,  und  in  dem  auch  Saint-SaSns'  neaeate  Kaalite  «La  Glolre  de 
Corneille"  zur  Aufführung  gelangen  wird. 

BiraehbMV  L  Seid.:  Uaier  der  Dtrekiioa  vea  C  Schaldek  eilebte  In  FriUifakr 
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die  Oper  »Mariella*  von  P.  NIepel  ibre  UranfrübrtiDg  and  erzielt«  einen 
Marken  Erfolg. 

Monte  Carlo:  Direktor  Raoul  Gunibourg  wird  in  der  nicfatten  Saison  folgende 
Novitlten  bringen:  Masaenet  aTb6rdse%  Leroux  .Tbeodora*,  Saint- 


AImj:  Dar  Gaungvef«!»  i^lvf  •rkr*ni*  wnaMahM«  rai  27.  Mal  tau»  Prilt 
Ercknann  eine  Mozart-Schnaia«a-Faiaf,  la  dar  Am  aMichUaididi 
Warka  dieser  Meister  zum  Vortrag  kaam. 

Samn:  Dia  Maslkallietaa  Gaaallactaart  ▼arWfanllldit  Ihr  Winter- 

Programm  1906,07.  I.  Konzert:  Volcal-Quartette  gesungen  von  Jeannette 
Grumbacber-de  Jong,  Therese  Scbnabel-Bebr,  Paul  Reimers,  Arthur 
▼sn  Eweyk,  begleitet  von  Bruno  Hlnze*ReinboId.  Kompositionen  TOn 
Haydo,  Scbobarl^  Sehomann.  Bnihaa  n.  a.  II.  Konzert:  Liederabend  und 
Orchesterkonzert  unter  Mitwirkung  Ton  Max  Reger,  Ludwig  Hess,  Adele 
Münz,  Alexander  Koaman.  Lieder  von  Reger,  Strauas  u.  a.;  Klavierkonzert 
Ton  Masart  <Salltt:  Max  Rafw);  Sah»  IBr  VIoIIm  and  Klavlar  op^  93^ 
Serenade  fSr  Orchester  op.  95  von  Reger  (Uraufffibrung).  III.  Koniert: 
Bruchstücke  sus  den  Opern  Siegfried  Wagners,  Werke  von  Richard  Wagaer 
md  FmiLInt  DIrigeat:  SIegMad  Wagaar.  IV.  Kaaiarct  Bnrfca;  HyauMO 
an  die  Nacht  fGr  Bariton  und  Orchester  von  Siegmund  von  Hausegger;  aEln 
Haldaalaben'  von  Richard  Sirauss,  Dirigent:  Siegmund  von  Hsasaggar. 

Frankfkirt  m»  Dia  Laitang  dar  Maaaaaii«Koasarta  vordaa  in  Iwmaaadaa 
WIntir  folgende  Gaatdirigentea  flbemebmen:  Gustav  Mahler,  Felix  Mottl, 
Artliar  Nikiach,  Fritz  Steinbach,  Richard  Strauss,  A.  Toscaniai, 
W.  Mengelberg,  Henry  Wood,  Pbillpp  Wolfrum,  Ludwig  Rottonbarg» 
Volkmar  Andreae,  Hermann  Suter,  Georg  Scbnievoigt,  J.  Schalt. 

M.>Gladhach:  In  den  .CScilia'-Konzerten  und  in  den  sechs  Symphonie-Konzerten 
des  städtischen  Orchesters  (beide  unter  Leitung  von  Hans  Celbka) 
kanaa  im  vatgngMMa  Wiaier  a.  a.  sor  AnMhnnig;  Hafda  (J*kfasialiaaK 
Wolf-Ferrari  (La  vita  nuova),  Hlndel  (Esther),  Strauss  (Aus  Italien),  Liszt 
(Tasso),  Brabms  (Akademische  Festouvertüre),  Schümann  (d^moll  Symphonie), 
OvaMk  (KaraavaiOaTaftBra),  Sdiabart  (<>dvr  SjrmpliaaieK  Girilnunt  (Sfvih- 
phonie  mit  Orgel),  Saint-SaSns  (Symphonie  c-moll  mit  Orgel),  Glazounow 
f7*  Symphonie),  Mac  Dovell  (Indianische  Suite),  Volbacb  (»Ostern')»  Beet- 
bovaa  <PMtoral«),  Grleg  (Lyriiebe  Saite  op.  54),  PIl  Seliarvaaka  (Arkidiieba 
Suite),  Humperdinck  (Maurische  Rhapsodie),  Borodin  (Steppenskizze),  Sgambati 
(Te  Deum  für  Streichorchester  und  Orgel),  Max  Anton  (Burleske  für  Klavier 
und  Orchester.  Uraufführung).  Soliaten:  Luise  HSvelmann-Tomauer,  Eva 
Lassmano,  Cicilie  Rüscbe-Endorf,  Angile  Vidron,  C.  Kayser,  E.  Dlergardt^ 
aavie  die  Herren  Hugo  Becker,  Emil  Pinka,  Hans  Gelbke,  Willy  Fernen, 
Jeiaf  Loritz,  IMax  Anton,  Bram-Eldering,  Felix  Seniua,  J.  M.  Orelio,  F.  W. 
Fraalw  «.  a. 

Jana:  Am  10.  Juni  feierte  der  Kirchenchor  (Kantor  Havbold)  Mla  dO^rigM 

Bastehen  durch  ein  wohlgelungenes  Konzert. 
Lalpalg:  la  daa  Gavaadbaaa-Koniartaa  daa  aidiMaa  Wlaim  «atdaa  aar 

solche  Orcbesterwerke  zur  Aufführung  kommen,  die  erst  selten  oder  über- 
haupt noch  nicht  im  Gewandbaus  aufgoführt  sind.  Als  Solisten  werden 
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warn  «nim  Nd  iat  OtmiidbMM  wahwtm  Mail«  BnUtoa,  Jalbi  Calp^ 

Hedwig  Helwig,  Selm«  Kurz,  Margarete  Siems  (Gesant),  Leopold 
Godowsky,  Max  Pauer  (Klavier),  Fritz  Kreialer  (ViolioeJ^  Pablo  Casalt 
(VUrtOM«!!»).  EiM  NMtraog  bildtn  nral  AboaneaieatsfeosterM  mit  nin 
OiCbeatralem  Programm,  ohne  Mitwirkung  von  Solisien. 

Von  soliitisGlien  Neuerscheinuafen  für  die  PbUbarmoaiacbeo  Konxorte 
dM  ▼inder«teiii>Orcheit«rt  »tod  zu  aenoM:  Maw.  CIwriw  C«hUr, 
Marie  Pantbfts,  !•«  Wrigbt,  August  Kiest,  AalM  Hakkiag,  PaUo 
Casals,  Serge  Liapounow,  Rlccardo  Vines. 

Scheveningen:  Im  Juni  braebte  Augatt  Scbarrer  mit  den  Berliner  Pbll» 
barmonikern  folgende  Neubeiten  zur  Auff&brung:  Paul  Ertel  .Belsaui*, 
Msx  Reger  „Sinfonietta",  Siegfried  Wagner  .Ouvertüre  zu  Bruder  Lustig*. 

Stuttgart:  Das  Programm  zu  dem  vom  4.  bis  8.  Oktober  stattfindenden  Hugo 
Woir*Poat  Ist  ia  lelaea  alaialaeB  Tellea  eaaaiahr  ftettelegt.  Et  brlagt 
zwei  Liederabende,  ein  Kirchenkonzert,  eine  AuffQhrung  des  „Corregidor', 
und  ein  Orctaetierkonzert  Als  Solittea  tind  gevoanen:  Emma  Rückbeil- 
Hilter,  Hedvig  Sehvetcker,  KonzerttlBger  Rlebard  Pttcber (PrtakferO 
und  die  Hofopernsinger  Dr.  Kuhn  und  Weil.  Die  Klavierbegleitung  über- 
nimmt Carl  Friedberg.  Das  Orchester  (Hofkapelle)  ttebt  unter  der  Leitung 
▼OB  Hofkapellmalatar  Pebll^  IMo  GhSre  vardoa  voa  den  tfitrcli  and«f> 
weitige  Gesiingtkfifta  vwilfkiaB  Hoflbeatarcbor  gtaaagea. 

TAGESCHRONIK 

Der  Vorstand  dea  Vereins  .Mainzer  Liedertafel  und  Dtmengettng- 
▼arola*  htt  ailt  Gea^migaag  det  Grettbenegt  «ea  Hettaa  die  Erwtliemag  der 

Satzung  der  Kaiserin  Friedrich-Stiftung  durch  Schaffung  des  Instituts  der 
Milgliedtchaft  beschlotten.  Alt  Mitglied  toll  betrtchtct  werden,  wer  einen  jßhf 
liehen  Beltrtg  voa  laladeetea«  Mk.  10.—  eatrichtet.  Die  Mitglieder  htbea  des 
Recht  auf  unentgeltliche  Überlassung  einer  Eintrittskarte  und  sollen  die  von  der 
Stiftung  hertutaugebenden  VeröfTentlicbungen  zu  Vorzugtpreiten  beziehen  können. 
NIbere  Autkonft  erteilt  der  ScbriftfQbrer,  Landrichter  Dr.  L.  Krug  in  Meint. 

Verein  der  Musikleh rer  in  den  Lehrerbildungsanstalten  östsr» 
reichs.  Mit  Bewilligung  der  k.  k.  o.  ö.  Statthalterei  haben  die  Musiklehrer  an 
den  Lebrerbildnngtansulten  Österreicbt  ntcb  dem  Beispiele  der  Zeicben-  und 
Taralehrer  sa  Mltitflscbalea  elaea  Psahverela  ailt  dem  Sine  Ia  Vlea  gagrtadat. 
Der  Zweck  des  Vereint  ist  die  Forderung  der  Musikpflege  im  Schulwesen 
überbtupt  uad  des  Matikunterrichu  an  den  Bllduogsantttlten  für  Lebrer  und 
Letareriaaea  iaebesoadere,  eewle  die  gegeaseitige  Uateretttiaag  der  Berahholl^ea 
und  -kolleginnen  in  Berufs-  und  Standesangelegenheiten.  In  die  Vereinsleitung 
wurden  gewihlt:  Pritident:  HtntWtgner;  Ktttier:  Ferd.  Hebel;  Vize>Pritident: 
Cbledek;  SekreHr:  KeroHae  V61kl. 

Dem  Verbtnd  für  Jugend-Konzerte  haben  sich  bisher  24  Stfdta  aa« 
getcblotten:  Arolsen,  Bucbtweiler  l.  EU.,  Cbtrlottenburg,  DQtteldorf,  Gotbt, 
Htgentu  i.  Elt.,  Hannover,  Hildetbeim,  KOIn  t.  Rb.  LBbeck,  Mflncben,  Ohrdruf, 
Plauen  i.  V.,  Poten,  Quedlinburg,  Rathenow,  Rixdorf,  Schwedt  a.  O.,  Spremberg, 
Stettin,  Stuttgart  und  Weimar.  Das  Berliner  Komitee  für  Jugend-Konzerte  bat 
alt  weitere  Neueioricbtung  eine  Bibliothek  int  Leben  gerufen,  für  die  zahlreiche 
Masikfatleter  Ihre  bestaa  ▼erfce  gessadt  bsbea.  Die  geelgaeiea  Silaka  aaltea 
zur  Benutzung  für  die  Beteiligten  katalogisiert  und  ausserdem  soll  ein  Büchlein 
bereutgegeben  werden,  dat  für  tlle  Werke  der  Inttrumeotalmuaik  einige  Et- 
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liuterunien  (ibt  und  «acta  kurze  bio{rapbi»cbe  Notizen  über  die  bervorragendaten 
TMriHdiMr  eatbUt  Femer  plant  dM  Berliner  Komitee  nocb  eine  Sammlung  von 
feeifneten  Liedern  mit  Klivierbegldtunc  in  einzelnen  Heften  in  Je  leha  Ltodeni; 
jedes  Heft  soll  ein  in  sieb  geacbiosaenes  Programm  bilden. 

iBiernationaUr  ▼•ttstreit  von  Militlrkapsllsn.  DI«  bsdisdie  L«lb> 
grenadierkapelle  mit  ihrem  Dirigenten  Musikdirektor  BSttge  ist  vom  deutseben 
Konsulat  in  Gijon  in  Spanien  zur  Teilnahme  an  einem  internationalen  WettttreU 
von  MUMmmlkm  slngdadai  «ordra.  Bs  nebmen  Militirkapsneii  sns  Prankrdeli, 
Österreich,  Kussland,  Italien  und  Spanien  daran  teil.  Die  Kapelle  erbilt  frei« 
Rsise,  Vsrpflcutnt  und  Eioqusrtieruiif  sowie  wihread  des  scbttigigen  Attfeodisltt 
leliii  Martc  digliebee  »Eifrlscbnagsgeld*  pro  Mnsiksr.  Es  sind  drei  Preise  von 
5000,  3000  und  2000  Pesetas  (I  80  Pf.)  ausgesetzt.  Die  badiscbe  Leibgrenadier- 
Kspelle  reist  Mitte  August  nach  Spanien  und  ist  für  die  ManSverzeit  beurlaubt. 

Ein  Katalog,  der  für  die  Musikgeschichte  einen  ungewShnlicben  Wert  be- 
elisen  wird,  siebt  der  VeriMhntlicbung  entgegen.  Der  Inhalt  vird  dsB  gessrnteo 
Schatz  an  Musik-Manuskripten  umfassen,  der  im  Britischen  Museum  zu  London 
aufgeapeicbert  ist.  Das  Werk  wird  in  drei  Binden  herausgegeben  werden,  von 
deaen  der  erste,  der  soesdiHeBslieb  der  Irfreblieben  VolcalniiiBik  fewidnuet  ist, 
eben  seine  Vollendung  erfahren  hat.  Der  zweite  Band,  dessen  Fertigstellung  ver- 
mutlich innerhalb  eines  weiteren  Jahres  beendet  sein  wird,  ist  zur  Aufnahme  der 
«eltUcben  Votnlnasilc  bestimmt.  Der  dritte  Bend  vird  sieb  snf  die  Inetraneiital- 
musik  und  auf  Abhandlungen  Ober  Musik  beliehen,  ausserdem  auch  eine  genaue 
Liste  von  musikalischen  Instrumenten  enthalten»  sotrait  sie  in  Manuskripten  des 
Moasams  besebrieben  sind,  femer  aodi  andere  nebr  vermlsebie  Gegenstiade. 
Die  Zusammenstellung  des  ganzen  Katalogs  besorgt  einer  der  BeaiBleB  aa  der 
Jlllanuskrlptabteilung  dea  Britischen  Museums,  Dr.  Hugbes-Hughes. 

An  der  Universitlt  Göttingen  bat  sich  eine  akademische  Orcbester- 
Vereinigaag  gebDdei;  die  die  Idlaaderlaebe  Pttege  Idaatfadier  aad  medaraer 
Musik  bezweckt. 

Universititsmusikdirektor  Prof.  Dr.  Ernst  Naumann  in  Jena,  der  seit  1860 
dort  tiMg  ist,  «ird  sieb  am  1.  Oktober  von  eelaer  OTeaHlcliea  VtiksaailMlt 

sarQekzieben. 

Der  Leiter  der  Generalintendanx  der  K.  u.  K.  Hoftheater  in  Wkn,  August 
Pflir.  TOB  PIsppsrt,  bat  mit  RAdtsidit  aaf  aadaaerade  Kifaldlebkeit  eelB  De- 
misaionsgesuch  eingereicht. 

Friedrieb  Klose,  der  Komponist  der  Symphonie  „Das  Leben  ein  Traum* 
und  der  Oper  .Ilseblll",  tritt  Oktober  dlesee  Jabree  in  den  Lobrkfirper  des  Baaler 
Koneervatoriums  ein  und  zwar  für  den  Unterriebt  in  KompealliOB  und  doppeltem 
Koatraponkt,  und  für  die  Leitung  der  bOberen  Solfeggienklassen. 

Louia  Victor  Saar,  einer  der  hervorragendsten  in  Amerika  lebenden  deutschen 
Toeaetser,  bat  eine  Berufung  als  erster  Profieaaor  für  Kompoaition  an  das  .College 
of  Music*  in  Cincinnati  erhalten.  Wlhrend  des  letzten  Jahres  bekleidete  er  eine 
gleiche  Stellung  an  dem  unter  Leitung  von  Frank  Damrosch  in  New  York  begrün- 
detaa  Keasenratorlam.  Saar  bat  aidi  dnrdi  viele  Verit»  auf  dem  Gebleto  der 
Kammermusik,  des  Liedes  und  Cborgesangs  sehr  vorteilhaft  bekannt  gemacht. 

Dr.  Hermana  Stepbsni  in  Flensburg  ist  cum  Orgsnisten  und  Kantor  an 
der  St.  Aadresakhcbo  la  Btfeben  gewiblt  «ordea. 

Zum  Direktor  des  Stadttheaters  in  Rostock  wurde  der  biaberiga  Ragiiaaar 
des  Maaabeimer  Hoftbeaiers,  Rudolf  Scheper,  gaviblt 
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Jacque«  Goldberg,  der  letzten  Winter  «n  der  Metropolitan  Opera  in  New 
Yoric  als  Obcrresitseur  litlg  war,  wurde  in  (leicher  Eitenacbaft  an  daa  Stadttbeater 
in  DGtaeldorf  berufen. 

Zum  Dirigenten  des  pbllbarmoniacben  Orcheatera  in  Berlin  wurde  nach  er-  i 
folgreicbem  Probedirigieren  Kapellmeister  Dr.  Ernst  Kunwald  einstimniig  gewiblt. 
Er  trin  sein  neues  Amt  am  I.Juni  1007  an. 

FQr  daa  Dresdener  Hoftheater  ist  Kspellmeister  Alexander  v.  ZemlinsiKi 
vom  Kaiser-Jubiliums-Tbeater  in  Wien  von  1907  ab  verpflichtet  worden. 

Musikverleger  Emil  Gutmann,  der  Sohn  des  Viener  Horrousikverlegers 
und  Konzertdirektors  Albert  Gutmann,  hat  in  MGncben  ein  Konzertbureau  erSffnet. 

Das  Karl  Htase-Stipendium  von  der  akademischen  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  in  Höhe  von  900  Mark  iat  der  Pianistin  Lisa  Jackl  verliehen  worden. 

Das  Stadtverordneten  -  Kollegium  von  Reicbenberg  i.  B.  beschloss,  dem 
Oberregisseur  am  Jubiliums-Stsdttbeacer  in  Wien,  Karl  Krug,  und  dem  Kapell- 
meiater  Friedrich  Sommer,  der  in  der  letztverflossenen  Spielzeit  am  Reichenberger 
Stadttbeater  gewirkt  hat,  diesea  Theater  als  Pichter  bzw.  Leiter  zu  überlassen. 

Der  Pianist  Walter  Bacbmann  in  Dresden  ist  zum  Kgl.  Kammervirtuosen 
ernannt  worden. 

Prof.  Engelbert  Humperdinck-Berlin  erhielt  den  Kronenorden  3.  Kl., 
Prof.  Philipp  Rüfer-Berltn  den  Roten  Adlerorden  4.  Kl. 

Kammersinger  Franz  Litzinger  in  Düaaeldorf  ist  der  Rote  Adlerorden 
4.  Kl.  verlieben  worden. 

Der  Geiger  Arthur  Hartmann  in  Berlin  iat  vom  König  von  Serbien  durch 
Verleihung  des  Ritterkreuzes  des  St.  Sava  Ordens  ausgezeichnet  worden. 

TOTENSCHAU  , 

Am  22.  Juni  f  in  Magdeburg  Kapellmeister  Gustav  Scbaper. 

In  Paris  f  im  Alter  von  43  Jahren  der  Redakteur  des  «Guide  musical* 
Jacques  Froissart.  Ein  verdienter  Musikscbriftsteller,  trat  er  als  geschickter 
Obersetzer  deutscher  Bühnenwerke  für  deutsche  Musik  und  Bühnenkunst  ein. 

Am  1.  Juli  f  In  London  der  berühmte  Gesangsmeister  und  Erfinder  des 
Kehlkopfspiegels  Manuel  Garcia  im  102.  Lebensjahr.    Im  Mlrz  vorigen  Jahres 
wurde  er  an  seinem  100.  Geburtstage  von  der  gesamten  Kunst-  und  Gelebrteowelt 
-in  hervorragendem  Masse  gefeiert.   Die  „Musik*  verfiffentlicbte  damals  sein  Bild 
und  die  wichtigsten  Daten  aus  dem  Leben  des  Künstlers  (Jahrg.  IV,  Heft  11,  S.  380). 

62  Jahre  alt  f  in  Zürich  der  Musikdirektor  R.  Naumann. 

In  Wien  f  69  Jahre  alt  der  Theatermaler  Franz  GauL  Er  gehörte  über 
30  Jahre  dem  Hoftheater  als  Kostümzeichner,  zuletzt  als  technischer  Oberinspektor 
und  Leiter  des  Ausstsnungswesens  in  der  Hofoper  an.  Er  hat  die  Ausstattung  zu 
einer  Reihe  von  bekannten  Ballets  geschaffen. 

In  Staraja  Russs  f  Hermann  Mayer-Plrko,  ein  geborener  Bayer,  der  in 
den  letzten  Jahren  als  stellvertretender  Kapellmeister  am  Michael -Theater  in 
St.  Petersburg  wirkte. 

Ober  die  in  der  jüngsten  Zeit  Verstorbenen:  Paul  Graf  von  Waldersee 
und  Karl  Lautenschllger  siehe  das  nihere  in  den  Anmerkungen  dieses  Heftes. 

Auf  den  am  9.  Juni  in  Königsberg  i.  Pr.  aus  dem  Leben  geschiedenen  hervor-  ' 
ragenden  Tonsetzer  Konstanz  Berneker  wird  die  , Musik"  in  einem  der  nicbsten 
Hefte  auafübriicb  zu  sprechen  kommen. 
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FRANKFURT  c.  M.:  Eine  wunderliche  Art  von  .Zyklus"  banen  wir  im  Mai.  Er  begann 
mit  einer  cbronolofiscben  Folge  der  ScbSpfuocea  Rlcbard  Wagners,  von  »Tann« 
hiBMT*  an  atar  wcchMli«  ta  im  S«ite  WagMr  nH  Mostrt  all.  Dar  IdMiide  Geduk» 
einer  derartigen  Folge  ist  mir  verborgen  geblieben.  In  den  einzelnen  Werken  kamen 
du  Uatertaaltuogsbedürfnis  und  vielfach  aucb  der  ernste  kfiastleriicbe  Anspruch  darch 
MitvlrlmBg  tMdMMBdnr  od«r  doA  vMvaniirMhMidnr  Glatt  anf  Um  Radinmf.  D«il> 
wfirdig  waren  vor  allem  die  Abaadai  an  denen  Lucie  Weidt  von  der  Wiener  Hofoper 
als  gross  gaartata,  binreisaanda  Dana  Anna  auftrat  und  Fritz  Fainbala  aua  Mfiacben 
den  Hana  Sa^a  imponlarand  nnd  MnacbSn  verkBrparte.  Anch  Pran  Flalachar-Edala 
Elisabeth  und  die  Isolde  von  Pania  DSnges  aus  Leipzig  boten  ein  ganz  hervorragendes 
Interesse.  Weitere  Glate  kamen  aua  Berlin,  so  Emst  Kraus  als  Lobengrin,  Frau 
Herzog  als  Constanze  In  der  .EntfBbrang"  und  Theodor  Bertram  als  bier  bereits  be* 
kannten  und  wertgeschltzter  Fliegender  Holllnder  und  Wotan.  Hermine  Boantti  ann 
München  gab  als  Königin  der  Nacht  eine  kostbare  Leistung  im  Koloraturgesaog  zum 
besten,  hielt  dagegen  in  der  Aufirittsarie  die  dramatische  Seite  der  Rolle  in  ziemlich 
fladiem  RaUar.  Theo  Drlll*Orrldge,  die  sich  van  blar  ana  ihren  Ruf  ala  tflchdga 
Konzertsingerln  erwarb,  trat  diesmal  als  Wiener  Hofopemgast  in  der  Rolle  des  Adriane 
in  .Rienzi"  auf.  Soll  aber  ihre  Kunst  such  von  der  B&hne  herab  atfrkeren  Eindruck 
ktattflaaian,  ao  mnsa  daran  noeh  aancliat,  baaenden  Im  Spiele,  «aebaen  md  faMra.  An 
anbummmdar  Anarfcannimg  hat  aa  Ihr  nach  dar  greaaen  Arie  nicht  gefehlt. 

Hans  Pfeilscbmidt 

KÖLN:  Die  Opernreataplala  Im  Nanen  Stadttbeater  nahmen  am  20.  Janl  ihren 
Anfang  mit  einer  ungemein  stilvollen  „Don  Juan'-Aufführung  nach  Hermann 
Levis  Bearbeitung.  Wihrend  Anton  Fuchs  vom  MQnchener  Hoftheater  eine  treffliche 
Inszenierung  nach  dem  Vorbilde  Posssrts  schuf,  erzielte  Felix  Mottl  mit  dem  Orchester 
prachtvolle  Wirkungen.  Johanna  Gadski-Tauscher  (New>York),  Marie  Burk-Berger 
(München),  Hermioe  Bosetti  (München),  Fritz  Feinbals  (München),  Wilhelm  Hescb 
(Wien),  Carl  Jörn  und  Putnam  Griswold  (Berlin)  vereinigten  sich  als  Solisten  zu  einem 
baamMa  von  grOsster  EindraekaknlL  Am  2«.  Jmai.  talgta  eine  ansaerardentlieh  adiSna. 
„Lohengrin"- Aufführung  unter  Fritz  Steinbachs  Leitung.  Leo  SIezak  (Wien)  als 
Titelheld,  Aino  Ackt6  (Paris),  die  allerdings  in  bluflgem  (Jnreinsingen  eine  gewisse  In- 
dlapoaitton  erkennen  Neaa,  ala  Elsa,  dann  Leopold  Demnth  (Wien)  ala  Tdramund,  flsmor 
Thilt  Plaicbinger  und  Putnam  Griswold  (Berlin)  als  Ortrud  und  König,  denen  sich 
der  hieaige  atimmgewsltige  Tilmsnn  Liszewsky  als  Heerrufer  snschloss,  wirkten  in 
gllnxender  Walae  insammen.  Anch  die  kleinen  Partieen  der  Edlen  und  Knaben  «aren 
mit  ersten  Kriften  verschiedener  Stadttheater  besetzt,  dann  fanden  die  Chöre  durch 
fOnfzig  Schfilerinnen  der  obersten  Chorklasse  des  Konservatoriums  sowie  durch  hundert 
Mitglieder  des  Gesangvereins  „KSIner  Liederkrant*  bedeutsame  Er^zung.  Unter 
Stelnbsch,  dessen  frisch  anmutende  und  geistig  vertiefte  Leitung  stets  den  ganzen 
Apparat  in  den  Bann  seiner  musikalischen  Initiative  zog,  erschöpfte  zumal  das  Orchester 
die  Charakteristik  und  den  Scbönheltagehalt  dea  Werks  in  seltenem  Masse.  Anton  Fuchs' 
vnmahma  RagiafcnnBt  «hlalt  In  atitaehmn  nanan  Dakntationan  nnd  r^hnr  kcatOmMlar 
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Ausitattunf  eine  scbätzbare  Unterstützung.  Auch  der  auf  den  27.  Juni  gefallene  dritte 
Abend  bedeutete  mit  einer  ausgezeichneten  Wiedergabe  des  .Fliegenden  Hollinder" 
nach  allen  Riebtungen  bin  einen  grossen  Erfolg  der  Festspielleitung.  Otto  Lobse  als 
stark  individuell  zeichnender,  interessanter  Dirigent,  Fritz  Fein  hals  als  Hollinder,  Leo 
Slezak  als  Erik,  Jobanna  Gadski  als  Senta  und  Wilhelm  He  seh  als  Daland  fanden 
sehr  starken  Beifall.  Die  „Lohengrin*'-Auffährung  wurde  am  29.  Juni  mit  Übernahme 
des  Telramund  durch  Feinhals  und  des  KSnigs  durch  Rudolf  Mo  est  von  Hannover 
wiederholt.  Die  ersten  beiden  Abende  fanden  das  Haus  ausverkauft,  die  beiden  folgenden 
zum  mindesten  ein  sehr  zahlreiches  Auditorium.  So  können  der  nach  allen  Richtungen 
das  Mögliche  leistende  Vorstand  des  Festspielvereins  und  das  eine  starke  Erglnzung  von 
auswärts  aufweisende  Publikum  miteinander  recht  zufrieden  sein.  Die  beiden  letzten 
Abende  bringen  Richard  Strauss'  .Salome*,  einmal  unter  des  Komponisten,  das  andere 
Mal  unter  Lohaes  Leitung.  Paul  Hiller 

LEIPZIG:  Am  25.  Mai  ist  auch  hier  die  Wilde-Strausssche  »Salome*  zur  Aufführung 
gelangt  und  zwar  in  so  künstlerischer  Bewiltigung  der  abnormen  Aufgabe,  dass  die 
Bedeutsamkeit  des  ungeheuren  impressionistischen  Allkunstwerkes  voll  erfasst  und  allen 
an  der  Wiedergabe  des  Werkes  Beteiligten  mit  unzihligen  Hervorrufen  gedankt  werden 
konnte.  Kapellmeister  Hagel  leitete  die  von  ihm  bestens  vorbereitete  Aufführung  mit 
stimmungsreicher  Energie  und  Feinfühligkeit,  so  dass  auch  in  dem  einige  siebenzig 
Mann  starken  Orchester  bei  voller  Dezenz  des  Begleitens  nichts  von  den  schönen  und 
unheimlichen  Klangflrbungen  der  Straussschen  Partitur  verloren  ging.  Regisseur  Marion 
hatte  für  jederzeit  sinngemSsse  Gestaltung  der  sich  vor  einer  gut-charakteristisch  gemalten 
Dekoration  des  Obermascbineninspektors  Patzig  abspielenden  Bühnenbilder  Sorge  ge- 
tragen,  und  neben  Frau  Doenges,  die  bei  bedeutender  Darstellung  die  Salome  un- 
übertrefflich schön  sang,  Herrn  Urlus,  der  als  Herodes  stimmlich  und  schauspielerisch 
auf  betrichtlicher  Höhe  stand,  und  Herrn  Soomer,  dem  die  Markigkeit  seines  Organes 
für  den  Jochanaan  sehr  zu  statten  kam,  wurden  auch  alle  mit  kleineren  Partieen  be- 
trauten Mitglieder,  von  denen  hier  noch  Herr  Schützer  (Narraboih),  Frl.  Sengern 
(Herodias)  und  Frl.  Studtegger  (Page)  genannt  sein  mögen,  ihren  Aufgaben  in  vollem 
Masse  gerecht.  Die  ungeheure  Schwierigkeit  des  Werkes  hatte  das  ganze  Personal  zu 
rastlosem  Aufgebot  seines  besten  Könnens  angeeifert,  und  so  hat  denn  die  Aufführung 
der  ganz  nach  der  Devise  .l'art  pour  rart"  geschaffenen  .Salome"  wirklich  zu  einer 
hocfabedeutenden  Kunsttat  geraten  können.  Man  bejubelte  das  schöne  Ereignis  um  so 
lebhafter,  als  zwei  Tage  zuvor  die  hiesigen  siidiischen  Theater  vom  Rate  der  Stadt 
endgültig  an  Direktor  Robert  Volkner  verpachtet  worden  waren  und  man  somit  die 
Salome- Premiere  als  ein  gutes  Omen  für  die  nun  beginnende  neue  Opernira  auffassen 
konnte.  Arthur  Smolian 

MÜNCHEN:  Humperdincks. Heirat  wider  Willen"  haben  wir  nunmehr,  ein  Jahr 
nach  der  Berliner  Uraufführung,  auch  hier  zu  hören  bekommen.  Die  Musik  Humper- 
dincks zeichnet  sich,  wie  alles,  was  der  Meister  schreibt,  durch  unübertreffliche  technische 
Vollendung  aus,  namentlich  in  der  mit  subtilster  kontrapunktiscber  Kunst  gearbeiteten 
und  mit  einer  Fülle  von  Wohllaut  getrinkten  Instrumentation.  Die  thematische  Erfindung 
ist  aber  nirgends  von  besonderer  Bedeutung;  einige  hübsche  Einfllle,  wie  z.  B.  die  Melodie 
der  Brieflektüre  im  ersten  Akt,  nlhern  sich  etwas  dem  Stil  der  Operette.  Auch  musikalisch 
ist  der  Lustspielton  keineswegs  immer  getroffen;  z.  B.  die  Instrumentaleinleitung  zu  der 
Szene  in  der  Basiille  klingt  so  schaurig  und  tragisch,  dass  man  zum  mindesten  an  einen 
Gang  zum  Haisgericht  denkt;  statt  dessen  handelt  es  sich  um  zwei  lockere  Vögel,  die 
im  Arrest  sitzen  und  ihrer  Verheiratung  entgegenbarren.  Ganz  hübsch  gelungen  ist 
dagegen  im  letzten  Akt  die  Einführung  eines  Scbiferlieds  und  eines  Menuetts  im  alten 
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Stil;  tueta  einife  sehr  bfibteta«  Eniemble«  weist  die  Pirtiliir  eul^  wobei  insbesondere  das 
Ges-dor-Qaartett  am  Scblnss  des  zweiten  Akts  Erwltanong  verdient.  Die  ziealieb  lange 
Onvertfire,  die  Humperdinck  nacbkomponicrt  bat  und  die,  irre  ich  nicht,  bei  uns  zur  Ur- 
aoffübrung  kam,  erfreut  wieder  durch  ihre  prachtvolle  Instrumentation,  ist  aber  in  ihrem 
tiiemNltclien  Gehilt  vte  die  gpiiM  Oper  tu  mibedmiaBd.  Bis  ptIchtiCM  SlOek  tot  dageftn 
die  Verwandlungsmusik  des  zweiten  Aktes,  die  tonmaleriscb  die  Hochzeltsfeier  darstellt 
und  auch  in  ihrem  kontrapunkliscb-tbematiscben  Gefüge  interessant  ist.  Die  Aufführung 
tnifer  der  ateniecbea  Ldttiag  vra  Pncbi  and  der  natikalisebeii  tob  Mottl  wer  eebr 
gut.  Von  den  einheimischen  Kriften  war  Frau  Bosetti  als  Luise  ain  besten;  eine 
würdige  Partnerin  fand  sie  in  Frl.  Kobotb  als  Hedwig.  Herr  Buysson  als  Montford 
erfreut»  dareb  lewandiei  Spiel  und  oiiMlkalteelM  SIetaerbett,  war  aber  ittiDiBHeb  nldit 
stets  ausreichend.  VorzQgjltdiM  bot  H«rr  Hoff  nana  aus  Berlin  als  Duval;  die  Rollen 
des  Gouverneure  und  des  KtaifB  waroo  vIt  den  Herren  Bender  und  Bsuberger  erst- 
klassig besetzt.  Dr.  Eugen  Schmitz 

NÜRNBERG:  Die  bayerische  Landesjubiliumsausstetlung,  die  in  Nürnberg  ihre  Pforten 
geöffnet  bat,  hat  auch  unserer  Oper  einen  letzten,  krlftigen  Impuls  gegeben.  Man 
bat  Peatapiele  veranstaltet  und  eine  Reihe  der  gerühmtesten  Sterne  am  deutseben 
Opombtnmsl  hst  tvol  MdstersintonNillQbningoa  bosoadorsn  Glans  veriiehcn.  Jaag- 
^Tagners  „Bruder  Lustig"  musste  in  solcher  Umgebung  noch  mehr  zusammen- 
schrumpfen. Dagegen  konnte  die  Opernbühne  Nürnbergs  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nohatea,  aas  eltaaea  KrUtee  Mebard  Strtnss'  aSalom«"  benrasgabraebt  sa  babaa: 
an  dritter  Stelle  in  Deutschland!  Wer  die  stupcnden  Schwierigkeiten  der  Partitur  aus 
eigener  Anschauung  kennt,  kann  die  Tat  unseres  Kapellmeisters  Paul  Ottanbaimer 
ganz  wBrdigen,  and  dia  Art,  wla  dfo  Musik  Straas^  tob  Ibm  aogalbsst  tmd  arladar> 
geschaffen  worden  ist,  rückt  Ottenbeimer  In  die  vorderste  Reihe  unserer  Operndirigenten. 
Henny  Dima  als  Salome  war  gut;  besser  noch,  besonders  im  Spiel,  Costa  als  Merodes. 
Das  auf  100  Mann  verstirkte  Orchester  hat  wohl  alle  Intentionen  des  Meisters  und  seiner 
Partitur  zum  Erklingen  gebracht.  Ober  das  Verk  selbst  kann  man  ein  Urteil  nicht  in 
wenige  Zeilen  l(omprimieren:  für  diese  Wildesche  Dichtung  kann  eine  andere  Musik 
nicht  erdacht  werden,  und  die  Art,  wie  auf  dem  Boden  einer  kühnsten  Orchestration 
aiaa  gsas  aaua  Hamaalk  ftadiaffn  arlrd,  flsganUbar  dar  slla  LahibBahar  vatascen 
fliSssaii,  wird  vidMdit  dar  Atisgsaispaakt  alaer  aattan  tachaiscb-musikaiischen  Ära  aala. 

Dr.  Flatsu 

KONZERT 

AMSTERDAM:  in  dia  baiaits  stark  abflauende  Saison  kam  nochmals  ein  frischer  Zug 
datah  des  EintrelKea  zweier  illastren  Gista:  Edvsrd  Grieg  und  Felix  Weingartaar. 

Oto  Giieg-Periode  gipfelte  in  einem  grossen  Konzert  im  Stadttheater,  bei  dem  nur  Grieg> 
sehe  Terke  zur  Aufführung  gelangten  durch  den  genialen  Komponisten  selbst  am  Klavier, 
Julia  Culp  und  Pablo  Casals.  —  Wurde  der  nordische  Meister  bereits  hoch  gefeiert,  so 
vodis  der  Beifall,  der  Felix  Welngsrtaer  suteil  wurde,  iaa  Uafsmessene.  Die  Vala- 
gartner-Woche  bot  Gelegenheit,  den  vielseitigen  Künstler  zu  bewundern  als  Redner, 
Kammermusik-Spieler,  Komponisten  und  Dirigenten.  Im  Verein  .Erasmus"  hielt  er 
alaaa  feassladaa  Vortrag  flbar  salaa  «Orastda*;  alt  daa  Harraa  Flaacb,  Noaab, 
Meerlov,  Messel  und  Blazer  brachte  er  sein  Sextett  zu  glinzender  Geltung  und 
Alida  Lütkemann  begleitete  er  eine  Reibe  Lieder,  unter  denen  vChawaze"  und 
.Pisudararlselia*  basaaders  geflelca.  IMe  grdaatea  Trtuinpba  IWana  ar  ia  swai  Ken« 
zcrtcn,  in  denen  er  seinen  König  Lear,  sowie  seine  neuen  achtstimmigen  ChSrc  mit 
Orchester  »Traumnacbt*  und  aStumbyrnne'  zur  Auffübning  brachte  und  Beethovens 
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NmuM  dlrl^erte.  Unter  ITeinfutnen  die  letzte  Fiber  erregeader  Leitung  Tereinifte 

sieb  alles  za  (randloser  Virkung:  der  hinreissend  singende,  eben  von  seiner  PafiMr 

Kunstreise  ruhmreich  zurückgekehrte  Chor  des  Oratorium -Vereins,  des  susertesene 

Concertgebouw  Orchester  und  des  gute  Soloqusrtett,  bestehend  stu  den  Damen  Lütke»  < 

ataa«  Siapalfeldt  imd  den  Henn  Sveir«  mid  Sei.  Von  ▼ehnait— t»  Veilmi 

nacble  den  tiefsten  Eindruck  die  Sturmbymne,  die  in  gewaltigen  Klingen  und  bizarren 

Effsktra  See-  und  Wfistensturm,  sowie  die  St&rme  des  menscblicben  Herzens  scbildert. 

—  Zun  Schlaiw  der  Sahen  bet  das  Cencenfebevw  te  daem  bot  ▼erfce  ekderllBdlaAer 
TonkQnstler  enthaltenden  Progrsmm  Gelegenheit  zur  Würdigung  derJung-Niederlindischen 
Scbula.  In  Doppers  zweiter  Symphonie  aRembrandt*  finden  sieb  scbdne  talentroU  be- 
«ffeelMe  Medtp«  and  ▼ertfelllcbe  InainnenntleB,  ned  rmn  Gilaes  Vorapiel  «Blee  Lebena» 
messe'  ist  voll  edler  Stimmung.  Hieran  scblosaen  aidt  Bruchstücke  sus  Tsgenssr'a 
gaiatvoUam  »Doge  ron  Venedig"  und  van  Anrooy's  gera  gehörte  pikante  Piet-Hein-Rhap- 
aedia.  SiBtllche  Werke  seien  deutschen  Orchestenrerabien  als  Progrsmmbereicherung 
Iftr  die  kommende  Ssison  empfohlen.  Hsns  Augustin 

ANTWERPEN:  Die  Konzertaaison  geht  ihrem  Ende  entgegen.  Sie  war,  ohne  Oberladen  zu 
sein,  recht  erfolgreich.  Vornehmlich  die  Cesetlschsft  .Nouveauz  concertt*  bereitete 
naa  naocheB  herrUekee  Abend,  ae  an  lemer  Stelle  neeb  eine  Qnariaitaelfee  dea  BrUaaeler 
Quartetts,  denen  ich  vor  allen  hier  gehSrten  Vereinigungen  —  auch  den  .BOhmen* 

—  den  Vorzug  gebe;  femer  als  leutes  Abonaementakonzert  das  Ksimorcbester  unter 
Sehndevelgt  Mit  einigen  Werten  eet  aneb  der  Geaellecliall  ,Cerde  AfHeliqne*  geda^ 
die  uns,  wenn  auch  in  kleinem  Rahmen,  mtncben  künstlerischen  Abend  bot  und  mit  ihrem 
Scbluaakonsart  —  einer  etwas  verspäteten  Mozartfeier  —  einen  ungetrübten  Genuas  berelMie. 
In  letzterem  flel  eine  junge  Brflaaeler  Singerin,  Pil.  Beraard,  dnrek  Ifare  pracbtvirfte,  «oU- 
geschulte  Soprsnstimme  suf.  Dss  Jshreskonzert  dea  unter  Leitung  eines  Lehrers  stehen- 
den genlacbtan  Chores  der  Lehrervereinlgung  »Dieaterweg'  brachte  Im  eraten  Teil  ala  ' 
Neubeit  HIadela  »Cicilien.Ode*,  die  dank  dar  pitcbdg  ansgefubrten  Cbdra  nad  der 

vorzüglichen  Solisten,  PrI.  Bernsrd  (Sopran)  ond  Herr  Svolfa  (Tenor),  graeaen  BeUWU 
erweckte.  Im  zweiten  Teil  kamen  Werke  modemer  Tonsetzer  zur  AufTührang,  von  denen 
Blocks'  aVlaamsche  Kermis  sus  Milenks",  besondera  aber  Benoit's  aGenius  des  Vsder- 
lande*  die  ZaMcer  la  balle  Befdeierant  veraetn».  —  Zn  elneai  maalkalieelwa  Bralcala 
für  Antwerpen  und  Brüssel  gestsitete  sich  die  Doppelaurführung  des  Oratoriums  .Paulus* 
durch  die  gemeinsamen  Chöre  des  dortigen  deutschenGessngvereins  und  der  hiesigen 
dentaebea  Liedertafel.  la  Aatwerpen  vereinigten  sieb  ttber  30O  Brvaebaene  nad  Klader 
zur  Unterstützung  der  ChorSlc,  um  dem  Werke  zu  einer  glinzenden  Wiedergabe  zu  ver- 
helfen. Seit  langen  Jahren  war  hier  ein  so  gut  disziplinierter  Chor  nicht  mehr  gehört  worden. 
Da  aadi  daa  Ordieater,  ava  den  betten  Elementen  der  Antverp«aer  Theatermuallcer  alcb 
taaaamensetzend,  seine  volle  Schuldigkeit  tst,  und  die  Solisten,  Frsu  Rückbeil-Hiller, 
Paul  Reimers  und  der  Cölner  Operasinger  Liszewski  ganz  Hervorragendes  leisteten, 
so  war  der  Erfolg  ein  durchschlsgender.  Felix  Welcker,  dem  Letter  dar  Anfführangen, 
wurden  sussergewöbnliche  Ovstionen  dsrgebrscbt.  A.  Honigsheim 

BADEN-BADEN:  Erstes  Musik  fest  (9.  11.  Juni).  Mit  einem  Orchester,  das,  wenn 
es  auch  durch  Zuzug  von  aussen  auf  ca.  Qü  Mann  vcrstirkt  wird,  gewöhnt  ist,  tag- 
tlgUcb  drelHMl  aar  Kurfarteapranienede  and  laai  Bmnnentrlakea  naw.  aaCraaplaien,  die 
aNeonte*  aufführen  und  sogar  sehr  gut  aufführen,  Ist  Iceinc  Kleinigkeit.  Der  stidtische  ^ 
Kapallmeister  Paul  Hein  hat  im  Verein  mit  seinem  Kollegen,  dem  als  Liederkomponisten 
laaeliltiteB  Mnalkdirekier  Carl  Belnea,  der  die  Chdre  dnctndlerte  und  die  anr  Auf- 
führung gelsngenden  Chorwerke  dirigierte,  die  schwierige  Sache  fertig  gebracht.  Auch 
die  G^moll  Symphonie  von  Brabms,  dessen  Andenken  der  ante  Fesubend  gewidmet 
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VW,  ku»  Bbsrmefcmd  lehta  bnmt.  DMMibm  MatoiM*  ^noliak«iutwt  flnd  Hl  Mtt 
Krsitler  einen  binreitsenden,  berufenen  Interpreten,  dem  der  Lorbeer  des  ersten  PmI* 
tages  gehörte,  womit  alcbt  geseft  «eia  »oU,  dau  die  fibrigen  Mitwiriceodra  le«r  aoi- 
gegangen  wireik  Am  zvdMtt  AbtMd,  MnehliMtNdi  BMfhVTmtchen  Verlcen  xucedaeh^ 
spielte  Busoni  das  EsHiur  mit  der  von  ihm  beicannten  tecbniscben  Meisterscbalt  An 
Stelle  der  in  letzter  Stunde  den  Untemebmem  der  Veranstaltung  Schwierigkeiten  ver- 
ursachenden Hamburger  Primadonna  Frau  Fleischer-Edei  liess  sich  Auguste  Bopp- 
GUter  vom  Stttttgarter  Hoftheatar  arltolgfildi  mtt  dar  »Ah  perfldo*>Arie  hSrm,  obM 
freilich  eine  so  Intensive  Virl^ung  zu  erzielen,  wie  es  dem  Tenoristen  Ludwig  Hess 
mit  dem  schlechterdings  meisterlichen  Vortrag  dea  Liederzykiua  .An  die  ferne  Geliebte* 
kMoMedm  war.  Ate  Zugaba  llaaa  «r  dl«  »Adalalda"  Mgao.  Ich  luAa  dtaaat  hake  Uad 
der  sctawlrmeriscben  Sehnsucht  nie  empflndungsvoller,  nie  stilreiner  singen  faSren.  Die 
Sensation,  oder  sagen  wir  besser  Attraktion,  dea  dritten,  aosactiUeaalicb  moderaan  Meistam 
gevldnataa  KMnartaa  bUdaia  Rfchaid  Straaaa,  dar  pantalieh  araehlaaan  war,  um 
„Till  Eulenspiegels  lustige  Streiche",  das  Liebesdoett  aus  .Feuersnot",  den  «Camavil 
Romain"  von  Barlioi,  »Lm  Prflndaa*  von  Uast  nnd  das  aMeistersinger"-Vorspiei  zu 
dirigieren,  similldia  WtiAM  nntar  gaat  amaargevShniidian  Ovationen  von  selten  dea 
andrasiasmierten  Auditoriums,  an  dessen  Spitze,  unmittelbar  vor  dem  Dirigentenpult^  dia 
sympathische  Greisengestalt  des  Grossherzogs  Friedrich  von  Baden  zu  bemerken  war. 
Nachdem  Eulenspiegela  Glück  und  Ende  in  Tönen  vorüborgerauscbt,  mischte  sich  in  daa 
Tahan  daa  hngaiaiafiaa»  dem  diabeUsehen  Hnmer.dee  gelMreteben  Caprieolne  eher  dach 
nicht  recht  beikommenden  Publikuma  der  von  Herzen  kommende  Tusch  des  Orchesters. 
Ungemein  duftig,  den  poetischen  Gebalt  voUatindig  ausschöpfend,  sang  Julia  Colp  drei 
▼an  EroHk  onlodafta  Uadar  daa  sSalona^Aotava,  von  Konpeateiaa  an  Pllgal  ba^aMat 
Auch  diese  Glanznummer  war  ein  Höhepunkt  und  gehört  zu  den  unvergeaslichen  Ein- 
drücken. Wenig  Glück  betten  die  wenigen  Nevitiien  (für  Baden):  Homperdiacke 
KaabMa  «IMa  Venihbtt  nach  Kevlaai*  and  V.  dMndya  Barhan-Arle  aas  deaaan  Oper 
.L'itranger*,  auf  die  man,  nach  dieser  Probe  zu  urteilen,  in  deutschen  Landen  nicht 
gespannt  zu  aein  braucht  Als  Interpret  fongierta  ein  Mitglied  der  Kgl.  Oper  in  Brüssel, 
Henri  Albers,  dessen  stimmlicbe  QobIMisb  —  er  beteiligte  sich  eneb  am  Feuersnot* 
dnait  —  den  beataa  Bfaidniek  machten.  Alles  in  allem  darf  sich  dia  Stadt  Baden  m 
dem  schönen  und  anscheinend  ziemlich  defizitlosen  Verlauf  des  Festes  gratulieren.  Der 
Besuch  bitte,  besonders  von  selten  der  anwesenden  Saiaonglste,  reger  sein  dürfen.  Aber 
maa  Haat  nldit  nngaairalt  nadi  AaffBhnmg  von  Beethovens  »Neaatar*  alaa  MiUilrfcBpalla 
im  Freien  konzertieren.  Man  wollte  eben  auch  den  .Minderbemittelten"  an  musikalischem 
Verstindnia  —  und  die  gibt's  ja  überall  —  etwas  .bieten*.  So  war  denn  beiden  Teilen 
geheHba.  Alfred  Beetaehaa 

BALTIMORE:  Wilhelm  Ger  icke  hat  die  Leitung  der  Boston  Symphony  Concerte 
niedergelegt  und  sich  auf  der  letzten  Konzerttour  von  den  verscbiedenen  Stltten 
seiner  erlbIgrsiebeB  TMgfcsIl  verabsebiedet.  Im  letitea  Kensatt  braehia  er  aebea  Geld- 
marks .Sakuntala'-Ouvertüre,  Debussy's  Prclude  zu  „l'Apris  Midi  d'un  Faun"  und  eine  fein 
ansgearbeltete  Viederfsbe  der  C-dur  Symphonie  von  Schubert.  Dszwiseben  machte  um 
Haart  Martaan  in  dsnkenawarteaiar,  Watee  ailt  dem  Dalcrotaaebaa  ViettakeaMM  ba> 
kaut  Im  Januarkonzert  der  Kapelle  eattiuschte  Alfred  Reiseaeuer  mit  dar  achvaaf* 
losen  und  selbst  technisch  unsauberen  Ausführung  des  Weberacben  Konzertstickes, 
wibrend  Wilhelm  Gericke  sich  in  der  C-dur  Symphonie  von  Schubert  zu  ungewohnter 
HUe  erhob.  Vincent  d'Indy's  .Bergsymphonie",  in  der  Heinrich  Gebhard  (Boston)  in 
vortreinicher  Weise  den  Klavierpart  übernahm,  Tschaikowsky's  .Rimini-Phantasle*,  Straoaa' 
Till  Eulenspiegel,  eine  Konzertouvertüre  von  Elgar  und  das  .Adagietto"  aua  Mablers 
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fünfter  Sympbonie  bildeten  die  Progrtmmnummern  dieses  und  des  folgenden  Konzertes. 
Marie  Hall,  die  englische  Geigerin,  gab  im  vierten  Konzerte  mit  bübscbem  Ton  eine 
im  ganzen  ziemlicb  unbedeutende  Ausführung  des  Mendelssohnschen  Violinkonzertes. 
—  Unter  den  vier  Pianisten,  die  im  Peabody  auftraten,  nimmt  Harold  Bauer  ohne  Zweifel 
eine  hervorragende  Steliusg  ein.  Sein  durchaus  gesundes,  unmanieriertes  Spiel,  dem  es 
keineswegs  an  Temperament  mangelt,  hinterlless  einen  bedeutenden  Eindruck.  Ausser  ihm 
gaben  recitals:  Ernest  Hutcbeson,  ein  Techniker  par  excellence,  und  Emmanuel  Wad, 
der  mehr  Poeaie  besitzt,  aber  manchmal  geradezu  ins  Bizarre  verfillt.  Raoul  Pugno, 
der  für  die  erkrankte  Frau  Bloom field-Zeisler  engagiert  worden  war,  erzielte  seinen 
grSssten  Erfolg  mit  den  Werken,  in  denen  er  die  ihm  eigne  musikalische  Grazie  und  die 
Leichtigkeit  seines  Anschlags  entfalten  konnte.  Die  Sängerin  Metcalfe  hat  einen 
sympathischen  Sopran,  den  sie  im  ganzen  gut  zu  gebrauchen  versteht.  Sie  singt  in  vier 
verschiedenen  Sprachen  mit  anscheinend  vollkommener  Beherrschung  der  Idiome.  Frau 
Kirkby-Lunn's  Stimme  klingt  in  ernsten  Gesingen  unvergleichlich.  Ausser  den  er- 
wihnten  recitals  sind  noch  die  besonders  genussreichen  von  Jean  Gerardy  (mit  Klara 
Ascherfeld  als  Partnerin  am  Klavier)  und  von  Henri  M  arte  au  zu  nennen.  —  Die 
Programme  der  drei  letzten  Konzerte  des  Kneisel-Quartetts  unter  Harold  Randolph's 
Mitwirkung  wiesen  die  Streichquartette  in  Es-dur  von  Mozart,  B-dur  von  Beethoven,  c-moll 
von  Dvofäk  und  verschiedene  Bruchstücke  auf.  —  Unter  Harold  Randolph's  Leitung  bat 
sich  der  im  vorigen  Jahre  gegründete  .Bach -Chor"  tüchtig  weiterentwickelt.  Seine 
Leistungen  in  diesem  Jahre  zeigten  einen  bedeutenden  Fortschritt  gegenüber  denen  im 
Vorjahre.  Das  erste  Konzert  brachte  fast  ausschliesslich  a  cappella  Gesinge,  beginnend 
mit  Bach,  Palestrina  und  Arcadelr,  und  mit  drei  russischen  Chdren  scfaliessend.  Da- 
zwischen spielte  die  Geigerin  Maud  Powell  mit  dem  ihr  hier  stets  gewissen  Erfolg. 
Letzte  Woche  wiederholte  der  Bach-Chor  die  .Mattblu^'-Passion,  die  er  im  vergangenen 
Jahr  zum  erstenmal  in  Baltimore  zur  Aufführung  gebracht  hatte,  in  durchaus  erfreulicher 
Weite.  Nicht  ganz  so  befriedigend  waren  die  Solisten,  denen  man  den  Mangel  tieferen  Ein- 
dringens in  den  Geist  Bachscher  Musik  sehr  anmerkte.  —  Das  Philadel  phia-Orcbester 
kam  noch  zweimal  im  Winter  und  verstirkte  den  Eindruck,  den  es  unter  Fritz  Scheel'a 
temperamentvoller  Leitung  bei  seinem  ersten  Auftreten  hinterlassen  hatte.  —  Arthur 
Rubinstein  (Klavier)  gab  gemeinsam  mit  der  Sängerin  Johanna  Gadski  ein  Konzert, 
in  dem  er  Proben  seines  zweifellos  starken  Talents  ablegte,  das  freilich  noch  sehr  der 
Schulung  bedarf.  Frau  Gadski  riss  das  Publikum  zur  Begeisterung  bin.  —  Den  Scbluss 
der  Saison  bildete  das  letzte  Konzert  des  Oratorienvereins.  Joseph  Fache  brachte 
mit  seiner  aus  über  dreihundert  Stimmen  bestehenden  Singerschar  eine  sehr  anerkennens- 
werte Aufführung  des  13.  Psalm  von  Liszt  und  Horatio  Parker"»  „Hora  Novissima',  ein 
Werk,  das  viele  Schönheiten  enihilt.  —  In  Kürze  nachzutragen  sind  noch  die  Mozart- 
feier des  ,Germania''-Mlnnerchores,  der  unter  der  Leitung  Theodor  Hembergers  in 
stetem  erfolgreichen  Aufstreben  begriffen  ist,  und  ein  Sonatenabend  des  Ehepaares 
Hemberger,  an  dem  Violinsonaten  von  Viktor  Saar  (op.  44),  Pugnani  (E-dur)  und 
Sinding  (E-dur)  gespielt  wurden.  Edg 

BRÜSSEL:  Die  Concerts  populaires  beschlossen  ihre  Winterkonzerte  mit  einem 
Wagnerkonzert  bei  enormem  Andrang  des  Publikums,  das,  mit  Novitäten  uberfütten, 
augenscheinlich  frob  war,  gesunde  Kost  vorgesetzt  zu  bekommen.  Aber  trotz  pricbtiger 
Orchesterleistung  fehlte  die  rechte  Begeisterung.  Dem  Dirigenten  Dupuis  geht  der 
grosse  Zug  ab,  und  verschiedene  der  oft  vorzüglich  gehörten  Werke  wie  Tristan- 
und  Parsifal- Vorspiel  waren  im  Tempo  arg  vergriffen.  Frau  Fleischer- Edel  sang 
Itoldens  Liebestod  und  Schlusszene  aus  der  Göiterdimmerung,  ohne  aber  einen  tiefen 
Eindruck  zu  hinterlassen.   Soest  gab  es  noch  die  Hollinder-Ouvertüre,  Waldweben  aus 


 183 

KRITIK:  KOMZBRT 


Siegfried  und  Szenen  aus  dem  dritten  Akte  der  Meistersinger.  —  Hoch  gingen  die  ^JTogen 
der  Begeisterunf  im  fönrien  Y «ty  K  o n z e r  t.  Der  Meister  spielte  in  seiner  bewunderungs» 
vürdigea  "VtHu  die  Kramte  G-dor  «ob  Bich  (mit  2  FI5i«b),  G-dar  von  Moint  aiid 
Beethoven.  Sein  Bruder  Tb 60  leitete  dts  Orchester,  dts  die  Ouvertüren  «us  der  D-dur 
Saite  von  Bach,  Titus  von  Mozart  und  Fidelio  beisieaerie.  —  Einen  sensationellen  Erfolg 
hatte  ein  Konzert  des  Kaimorchetters  unter  Seba<evoigt.  Venn  es  sieb  auch, 
was  KlaacscbSnbeit  betrifft,  lait  den  hiesigen  Orchestern  nicht  messen  kann,  so  treten 
doch  andere  Vorzüge,  die  unseren  Orchestern  mehr  oder  weniger  abgehen,  wie  straPfer 
Rhythmus,  genaueste  Beobachtung  der  Nuancen,  «undervolics  pp,  mit  einem  Wort 
elalMiillelw  DisiipHa  in  vm  m  bdleraa  Ltcht  Scindevoltt  «nr  bevttnderaagmrBrdig 
und  verdient  in  die  allererste  Reihe  der  lebenden  Dirigenten  gestellt  zu  werden.  Der 
Beifall  kannte  keine  Grenzen.  Das  Programm  bestand  aus  der  Obcron-Ouvertüre,  G^dur 
Symptamlevra  Heyda,  TiieleB*Vora|ilel  mid  nnele,  TeimliiMer-Beeebeaele  «iid  Beetbovene 
Fünfter.  Felix  Welcker 

GÖRLITZ:  Das  16.  Schlesische  Musikfest  —  vom  17.  bis  19.Juni  —  liegt  hinter 
nae.  Mit  Ibm  laglelcb  Ict  endgültig  Scbloee  gemeebt  vorden  mit  der  Benutzung 
der  seit  1878  für  den  Zweck  der  Scblesischen  Musikfeste  zur  Verfugung  gestellten  ehe* 
msligen  Zirkusbatle,  eines  prunklosen,  höchst  bescheidenen  Baues,  der  sich  sber  in* 
folge  seiner  guten  Akustik  trefflich  für  einen  derartig  idealen  Zweck  eignete.  Am  Mittwoch 
ist  in  Gegenwert  dee  Stifters  und  jetzigen  Protektors  der  Musikfeste  Grafen  Bolko 
von  Höchberg  und  des  seit  1894  als  Festdirigenten  titigen  Hofkapellmeisters  Dr.  Muck 
(Berlin),  sowie  einer  grossen  Anzahl  hiesiger  ofiltieller  Persönlichkelten  der  Grundstein 
rar  neuen  Mnelbreetbelle  seiegt  worden,  die  den  NenenStidtbelle  fHbten  wird  nnd  zum 
Erbauer  den  bekannten  Charlottenburger  Architekten  Seh  ring  hat.  Halten  wir  nun  Rfick- 
•eban  Aber  das  Programm  und  den  Verlauf  des  Festes,  so  ist  vor  allem  die  Frage  zu 
beantwoiHen,  eb  ee,  ebgeeeben  vra  dem  lueeeren  bedeutenden  tedinisdim  Appens  dra 
Zweck  eines  Musilcfestes  voll  erfüllt  hat,  d.  h.  ob  Programm  und  Ausführung  künstlerisch 
erster  Güte  waren.  In  beiden  FiUen  ist  nicbt  bediogungelos  ja  zu  sagen.  Vae  das 
Prognunn  anbeinagt,  to  waren  fUr  dra  aretra  Feattag  JHoiarta  Requiem  und  die  Pauat- 
Szenen  von  Robert  Schumann  angesetzt;  für  den  zweiten  Te  deum  von  Bruckner, 
Sinfonie  domestica  von  Richard  Strauss,  Prometheus  von  Liszt  (symphonische 
Dichtung  und  die  Chöre  zu  Herders  .Entfesselter  Prometheus*  mit  verbindender  Dichtung 
TOB  Richard  Pobl)  und  die  Scblusszene  der  Brünnhilde  aus  GStterdlmmerung 
(Edith  Walker).  Der  dritte  Tag  brachte  Beetbevens  achte  Symphonie,  c-molI-KIavier« 
konzert  von  Hochberg  (Frau  Kwast-Hodapp),  Sehnsucht  von  Georg  Schumann, 
die  fflnf  Cealnge  IBr  eine  Pranraatininie  von  Richard  Vegnor,  Liederrenrlge  und 
die  Schlusszenen  aus  den  Meistersingern  (aVacb  auf*,  Hans  Sachsens  Schlussgesang 
und  Schlusschor).  Die  erstgenannten  Werke  warn  ana  Pietiugefühl  für  den  150.  Geburte* 
tag  Moiarta,  betw.  dra  SO.  Tndeatag  Robert  Sebumanna  beatifflnt  wordra.  Kraute  mra 
mit  der  Wahl  des  Requiems  einverstsnden  sein,  so  wäre  es  viellelcbt  besser  gewesen, 
an  Stelle  der  Faustszenen  eine  Scbumunacbe  Symphonie  zu  bringen,  da  die  Szenen  ao 
ungleichen  musikalischra  Wit  beainen,  daaa  Ibra  Unge  ennBdra  muaate,  welchea  Ge* 
IRhl  denn  auch  wirklich  nach  dem  „Gerettet'-Chor  eintrat.  Mit  der  Auswahl  der  Werke 
des  zweiten  Tages  konnte  man  sich  vollkommen  einverstanden  erküren,  da  sie  alle  vier 
wirlüiche  Höbenkunst  bieten.  Auch  die  Auswahl  der  Beethoven-Symphonie,  der  .Sehn* 
andil",  der  »ffinf  Gnataia*  und  der  SciHnarainaik  an  Mitra  Tage  «er  gut  ra  belanen. 
Die  Aufnahme  des  Klarierkonzertes,  das  sich  als  die  solide  Arbeit  eines  begabten  Laien 
entpuppte,  ohne  die  Vorbilder  zu  verleugnen  und  ohne  besonderen  Anspruch  zu  erheben 
auf  die  gnlBliia  SpaaakraR  dea  ZubSrara,  in  den  Proiranun  mag  ala  bamebiigl  1 
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werden  gegenüber  der  Maniflzenz  des  Komponisten  den  Musikfesten  gegenüber.  Warum 
nni  abar  |eiit  noch,  vo  vir  ta  GSrIlti,  via  in  aadarao  aehlaaiaelMii  SlUiaa,  Jadaa  Wlatar 

Solisten-Konzerte  der  bedeutendsten  Künstler  haben,  Liedervortrige  als  Entgegenkommen 
tegao  das  «grosse  Publikum"  für  nötig  bilt,  ist  uns  unerilndlicb.  Sie  passen  in  den  Rahmen 
einea  Mnaikhaiaa  abaolut  nicht  btaela,  da  Jeder  Tag  eiaea  aeleben  Peataa  «naerar  Anffinanng 
nach  nur  der  Gross-Kunst  gewidmet  sein  soll.  Dazu  kam  noch,  dass  der  Lfedervortilge  dies- 
mal so  viel  waren,  dass  die  Feststimmung  stark  darunter  litt  und  erst  wieder  auflebte,  als 
die  Schlaaamualk  artBnte  und  der  ganze  Klangzanber  dar  Maiafanfnfennaafk  das  tanaand« 
kSpRge  Publikum  wieder  zur  H5he  führte.  —  Wenden  wir  uns  nun  der  Ausführung  zu, 
so  steht  als  vollendete  Leistung  der  orchestrale  Teil  da.  Die  Kgl.  Kapelle  aua  Berlin 
war  zum  fünftenmal  bei  uns  ala  Fest-Orchester  eingekehrt  (die  Schiet.  Mosikfleste  finden 
alle  drei  Jahre  statt);  diesmal  in  einer  Stirkc  von  114  Mitgliedern.  Durch  sie  hörten  wir 
die  symphonischen  Werke  in  tadelloser  Auffübrung.  Glänzend  war  die  Wiedergabe  der 
Domestica,  der  vtelumstrittenen,  die  auch  hier  geteilte  Aufnahme  fand.  Unbestritten  ist 
ala  ein  bodtbadaataaiaa,  In  ihren  eraten  Teilen  klangschönes,  in  dem  aa^tebdeten  Fugen* 
teil  kontrapunklisches  und  instrumentales  Meisterwerk.  Jedenfalls  war  ihre  Aufführung 
durchaus  berechtigt.  Nicht  so  vollkommen,  wie  die  Kapelle  war  der  Chor,  bestehend 
ana  den  vier  hleaigen  gröaaaren  Gaaangvaninen  nnd  Varalnan  am  adM  andam 
schleslschen  Stldien.  Mit  Hinzunahme  des  Knabenchors  beliefen  sich  die  Stimmen 
auf  914.  Wenn  der  Chor  auch  mancbea  Gute  leistete  infolge  der  staunenswerten  Gewalt 
nnd  DIaziplin  dea  Dr.  Muck,  den  ala  Paatdirlgenten  an  Teriieren  ein  groeacr  Schaden 
wire,  so  machte  sich  leider  bei  den  Frauenstimmen  eine  zu  geringe  Klangfülle  geltend, 
hervorgerufen  durch  zu  ungleiches  Material.  Anstatt,  dass  zu  den  Musikfesten  nur  die 
baaten  Slngarinnaii  und  Singer  der  gröaaaran  Gaaaagverehie  Schlealana  Ii  Batiadit 
kommen  sollten,  werden  leider  all«  ganomnaaii,  die  sich  melden.  Andere  vfirda  ea 
werden,  wenn  unaere  nnd  die  anderen  groaaen  Gesangvereine  der  Provinz  von  vorn- 
herein mehr  kQnstlerlsch  vorgingen,  mit  dem  dilettantischen  Elnfluss  endlieb  auMnmien. 
Mehr  Emst  hinter  das  Studium,  dann  werden  die  Proben  besser  gehen,  als  diesmal. 
Ebenso  ungleichmissig  wie  der  Chor  waren  die  Solisten.  Frl.  Kaufmann  (Rerlin)  passte 
für  die  Solopartie  im  Requiem  gar  nicht,  da  ihre  Stimme  zu  klein,  ihr  Vortrag  zu  seelen- 
loa  lai.  Ala  Uederainiarto  dagagan  aleharte  aie  alch  in  Hugo  WeUtehen  Uedem  «inan 
guten  Abgang.  Kühl  veranlagt  ist  auch  der  Tenorist  Senius  aus  Petersburg.  Doch  füllte 
er  seine  Aufgaben  im  Requiem  und  den  Fauslszenen  besser  aus,  ala  seine  Partnerin 
PrL  Kaufmann.  Bin  guter  Pauat  war  Kanmeninger  Büttner  (Kariambe)»  der  aldi  auch 
als  Hans  Sachs  als  vornehmer  Sänger  erwies.  Auf  ebenso  künstlerischer  Höhe  standen 
Frau  Metzger-Froitzbeim  (Hamburg)  in  den  Liedern  von  Richard  Wagner  und  FrL 
Valker  ala  Brünnbilde.  In  den  Chorwerken  waren  dann  noch  beadiUHgt  die  AlHalbi 
Frl.  Stapelfeldt  (Berlin)  und  Herr  Orelio- Amsterdam  (Bass).  Beide  gewannen  sich 
infolge  guten  Stimmaierials  und  gediegenen  Vortrage  aUaeitige  Sympatbieen,  wie  auch 
Pran  Kwaat^Hodapp  als  grosszügige  Piaalatin.  Ihr  Gatte  erwiea  aleh  am  dritten  Tag 
als  iusserst  feinfühlender  Begleiter.  Georg  Schumann  fand  mit  seiner  aSebnsucbt",  die 
er  selbst  dirigierte,  gute  Aufnahme.  Ist  seine  Musik  auch  nicht  durchweg  individuell,  so 
merkt  man  doch  aus  dem  Werk  heraus  den  ernsten,  poesiebegabten  Musiker,  den  trelT- 
liehen  Kenner  dea  modernen  Orcbesters.  Ebenso  interessant  war  die  Bekanntschaft  des 
Tedeums,  bei  dem  nur  der  Chor  nicht  voll  auf  der  Höbe  atand,  um  die  zwingende 
Wirkung  dieser  markigen  Tonsprache  ganz  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Viel  Schönes  bat 
daa  19.  Schloa.  MuaiklBat  plbndbit,  abar  andi  an  aaanchar  Aanfting  Aalaaa  laboiaB» 
Mdgn  «aa  mm  aoeh  nach  Ihr  haadela.  Max  Jacobl 
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JOHANNESBURG:  Die  starke  Depression,  die  schon  seit  Jahr  und  Tag  auf  dem  ganzen 
Gescblttslebeo  Jobaonesburgs  liegt,  bat  aucli  in  unserem  musikalischen  Leben  einen 
TOlIttlndigen  Stillatuid  lezeitigt.  Das  ganze  letzte  halbe  Jabr  brachte  ausser  UelaeM 
privaten  Veranstaltungen,  die  der  ErwShnung  kaum  bedürfen,  nur  zwei  Solistenkonzerte 
ond  ein  Oratorium.  Der  Pianist  Pierre  de  Beer  gab  ein  Antrittskoozert,  in  dem  er  seine 
•cht  ntttlkallsdie  Natur  and  ela«  grOiidlkhe  kImtlMteche  DarekMldoBg  sel|te,  ao  dan 
■ich  ihm  als  Klavier-PSdagoge  bald  ein  reiches  Feld  in  unserer  Stadt  eröffnete.  Ferner 
(ab  die  bier  aebr  faacbilzte  Violloisiin  Beatrice  Stuart  (Mrs.  de  Kok)  ein  eigenes  Konzert 
und  ftnd  mit  Ihnn  Dai1ri«taot*n  troblYardiaatan  BdMl.  Ala  ainilgaa  Oratorium  im  gaoiaa 
Jahr  wurde  wieder  der  .Messias*  aufgerührt  und  zwar  in  recht  missiger  Ausführung. 
Bei  aller  Befeiateruog  fSr  dlea  berrlicbe  Werk  dringt  aicb  Einem  aber  doch  unwillkürlicb 
dl«  Frage  auf:  Hvamm  Immer  nur  der  Meaafaa  und  ntelit  dn  elntigea  JMal  ein  anderea 
▼ark?*  —  Wie  allerorten,  so  ist  auch  in  Johannesburg  W.  A.  Mozarts  in  diesem  Jabre 
gedacht  worden,  indem  der  Deutsche  Club  die  erste  Hüfte  des  Jubiläumskonzertes, 
das  anlisslicb  der  silbernen  Hocbzeit  unseres  Kaiserpaares  stattfand,  nur  mit  Kompositionen 
Mocarta  aoalBllto.  Den  LOvenantell  des  Abende  trag  Bcatiiee  Stuart  davon;  ilir  war 
auch  die  fuhrende  Stimme  in  dem  Mozarischen  Klarinettenquintett  ubertragen,  mit  dem 
das  Konzert  eröffnet  wurde.  Schon  nach  dem  ersten  Satz  brach  das  beinahe  überfüllte 
Haue  in  tnaenden  BelfliiI  aua,  der  aieh  aacb  Jedem  Satt  immer  meiir  and  mehr  steigerte, 
dank  der  sicheren  und  fein  abgetönten  Ausfuhrung  jedes  Beteiligten,  wodurch  bei  trefflichem 
Zasammensplel  ein  abgerundetes  Ganze  geboten  wurde,  wie  man  derartiges  auf  dem  Gebiete 
der  Kammermueik  aeitjabren  bier  nicht  gehört  bat,  —  Bne  willkommene  Abwecbatnog 
Im  ewigen  Einerlei  bot  das  Eintreffen  der  D'Oyly  Carle  Company  aus  London,  deren 
Repertoire  ausscbiiesalicb  Sullivan'schen  Operetten  gewidmet  war.  Die  grfiaste  Zugkraft 
beaaaa  natfirlieb  wieder  der  .Mikado*,  der  bei  jedesmaliger  Auffabrang  ein  ▼oUea  Haue 
erzielte.  Die  einielnen  Krilfla  «aren  redit  gut,  die  Chdre  auagexeichnet  und  dleTrafipe 
ganz  vortrefflich  eingespielt.  Maly  von  TrQtzschler-Sanders 

KIEL:  Auswlrtige  Solisten  kehren  nur  ungern  bei  uns  ein,  um  auf  eigenes  Risiko  zu 
fcenaertleren.  Bedeutaam  war  da  Konzert  dea  »HslilndiaeHea  Trioa*.  Hdben* 
kunst!  Dazu  die  reine,  klare  Atmosphlre  gereifter,  schlackenloser  Künstlerschsfl. 
Eliaabeth  Müller-Osten  (Berlin)  gab  einen  Abend  mit  japanischen  Liedern;  die 
Kflsatleritt  trat  im  lapaniacbeu  Koatüm  auf.  |apana  Liedergaben  aind  f9r  unaere  Obren 
mehr  interessant  als  schön  Scharwenka  (Rerlin).  wenig  glücklich  assistiert  von  der 
Singerio  Blanck-Petera,  gab  einen  werivolleo  Klavierabend.  Die  hiesige  Pianiatin 
Lola  Aodreaen  bot  dienfblls  baaehtenawurte  Leiatnngen.  —  Der  Organiat  Tarnke 
bewlbft  aich  in  Volkskircbenkonzerten  (Eintritt  10  Pf.)  als  tficblig«  musikalische  Kraft 
und  konzertierte  u.  a.  einmal  mit  dem  Meistersinger  Messcbaert.  Ein  Konzert  mit 
eigenen  Werken  (Wanderers  Sturmlied,  Heldenleben)  dirigierte  Richard  Strauss,  dessen 
neuer  .KOnigamaraeh*  auaaarhalb  Berlina  hier  seine  Erstaufführung  (nach  Mannskript 
gespielt)  erlebte.  Das  klangvolle  Werk  trigt  für  Strauss'  Charakterbild  nichts  aus,  ist 
einer  freundlichen  Laune  entsprungen  und  bewegt  sich  unter  Anwendung  moderner  Mittel 
im  Prederizianiaehen  Stil.  Etwa  wie  ein  moderaer  Maler  einen  altgeaeblchtilehan  Stoff 
behandelt:  unter  Respekt  vor  dem  kulturgeschichtlichen  Material,  aber  unter  Anwendung 
der  vorgescbrittenen  Technik.  —  Tüchtige  Leistungen  bot  der  Lebrer-Cesaogverein 
(Dirigent;  Herrjohannaea)  mit  dem  Vortrage  TOa  MlnnerdiVren.  Wagnera  .Liebeamahl 
der  Apostel*  ging  aber  über  seine  Kraft.  Erwihnt  sei  noch  eine  Aufführung  von  Liszts 
.Faust-Symphonie«, Brabma'aRbapsodie' (die  AU*Partie  aang  Frl.  Pbilippi  [Basel]  sehr  ge- 
diegen) und  „HakonJarl'vaaRnlaeekai,  Der  •Geaaagveraln*  (Dirigent:  MayeivReinaeh) 
konsertlerttaritdem  Hamburger  Ordieater  dea  Verdna  derMualkfrennde:  Sdiubert  C*dnr, 
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Brabms  c>inoll,  Bruckner  Es  dur  SympboniCf  Stratus'  .Tod  und  Verkliruag*  waren  die 
Hauptweifee.  Die  AallBhrung  der  »Maltbiae>PMe{OB*  var  eine  vfirdigr,  wens  anch  nIdiC 

beceisiernde  Leistung.  Wegpera  Kaiaermarscb  mit  Scblusscbor  hatte  nicht  den  erhofften  Er» 
folg.  —  Daa  H  amburger  Streichquartett  beacberte  uns  wieder  fein  abgestimmte  Kammer« 
musikabende.  Die  Herren  Kopecki  und  Keller  gaben  wertvolle  Sonatenabende.  Kloster- 
organist Voigt  bot  einen  interessanten  Abend  mit  alter  Kammermusik.  Mit  einem  .Mozart- 
Abend'  beschloss  die  „Philbarmonische  Gesellscbart"  (Dirigent:  Hans  Sonderburg) 
ihre  Saison.  Biiscr-Serenade  c-moll,  Quintett  fQr  Klavier  und  Blasinstrumente  (Klavier 
Herr  Ginge)  waren  eigenen^  Geben.  Die  PfeHbemoniaebe  Geedli6bail  gab  drei  groiee 
Orchestcrltonzerte:  Beethovens  Siebenfe,  Brucicners  c-moll  No.  2,  eine  erstmalig  gespielte 
Suite  von  Heywortb,  Wagnera  Ouvertüre  zum  .Fliegenden  Hollinder%  endlich  ein  Konzert 
bemuBt  »Italien*  mit  Mendeleaebna  .Itelieiritebe  Sympbonie*,  Berüet*  «Mniiecber 
Karnsval",  Richard  Strauss'  „Italien"  (auf  der  Campigna),  Tschaikowsky's  „Capriccio 
Italien*.  —  Der  taieaige  Verein  der  Muaiki^euade  atrebt  erfolgreich  die  Gr&ndung  einee 
eigenen  Ordraitere  an,  die  fBr  Oper  nnd  Kentert  Venrendmg  Inden  toll. 

Hans  Sonderburg 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.:  Das  letzte  der  Künstlerkonzerte  brachte  das  vornehme  Vokal- 
quartett Grumbacher,  Behr,  Reimers  und  Eweyk  zu  uns;  der  neue  Tenor 
fügt  sich  dem  Quartett  freundlich  ein,  erreicht  aber  meiner  Empfindung  nach  weder 
klanglich  noch  vor  allem  im  Vortrage  den  musikalisch  viel  kriftigern  Ludwig  Hess. 
Unter  den  Gesingen  des  Quartettes  waren  vier  alte  Madrigale  und  Villanelien  besonders 
inlereaeenl;  Dan  letate  Sympbealelceniert  vnrde  dnreh  die  Mltvirkung  dee  prlclniien 
Klavierspielers  Ossip  Gabrilowitscb  verschSnt,  der  in  Schumanns  a-moIl-Konzert  und 
LiatM  ungariacber  Pbaotaaie  zwei  stark  verschiedene  Aufgaben  mit  gleichem  Glücke 
idete.  Die  Geigerin  Hedwig  Brenn  nnd  die  Pianiatin  Sopble  Arnheiin  dBritm  eich 
rühmen,  Reger  als  Kammerkomponisten  in  Königsberg  eingeführt  zu  haben;  sie  spielten, 
nachdem  aie  daa  Werk  acbon  vorher  im  Anschluss  an  einen  Reger-Vertrag  dea  Unter» 
zeichneten  im  Mnriltlebrerfnaen- Verein  vorgetragen  hatten,  die  groeae  G*dnr4tonBie 
op.  72  in  einem  Stfentlichen  Konzerte;  natürlich  erwarben  sie  sich  mit  ihrer  vortrefflichen 
Leistung  nicht  viel  Gegenliebe.  Eine  fein  musizierende  Vereinigung,  der  unter  Conrad 
Hausburgs  Leitung  stehende  KSnigsberger  Frauenchor,  hat  sich,  nachdem  sie 
mehrere  Jahre  panalert  hatte,  mit  lait  aoegeetrlebelten  Gesingen  kürzlich  zweimal  bdren 
lassen.  DasKSnigsbergerKonservatorium  für  Musik<Direktor  Emil  K  üb  ns)  beging  vor 
einigen  Wochen  daa  Jublilum  dea  25  jährigen  Bestehena  mit  einem  Featkonzerte,  deaaen 
Pregramm  enaaeiiewVhniicb  war:  Bache  Kontert  in  C-dnr  IBr  drei  Klaviere^  Beethevent 
Oktelt  für  Blasinstrumente  (trotz  seiner  hohen  OpuszabI  103  bekanntlich  ein  Jugendwetk 
dea  Meiatera)  ood  eine  neue  Arbeit  von  C.  Berne ker  .Die  Loiaach-Brauf.  Itemekera 
▼erb,  daa  Iwi  diecem  Konterte  die  UraoffBbmng  erftibr,  iat  eine  Venennng  dee  Dahniaclioo 
Gedichtes  für  Orchester,  Frauenchor  und  Frauensoli;  modulatoriscb  reich  und  von  Gesang 
fibetflicaaend,  adelt  die  Muaik  den  Text;  der  feingestimmte  Zuaammenkiaog  der  Stimmen 
und  der  mit  enadmckskriftigem  Klangaiooe  bebandelten  Inatmmente,  die  zarte  Vor* 
Istelong  der  Partitur  bieten  dem  Feinhörigen  viel  Genuaa.  Bewundemawert  ist,  welche 
Leuchtkraft  Berneker  mit  sparsamen  Farben  erzeugt;  kein  greller  Effekt  stSrt  die  silbrige 
Tönung.  Schliesslich  seien  noch  die  Aufführungen  der  Maitblus-Pasaioo  durch  die 
Muaikaliteho  Akademie  und  dea  Reqnlema  von  Moiarl  dnrdi  die  Singakademie 
gebührend  erwibnt.  Paul  Ehlers 

LEIPZIG:  Zu  den  Konzertbericbten  ist  noch  nachzutragen,  dasa  Ludwig  Heaa  in 
einem  Kompoehionikonier^  daa  er  mit  der  ajmpaihiachen  Aldatin  Eiae  Sehflno» 
mann  und  dorn  trcfliieh  begjleltefldoa  Kart  Stranbo  vetaiMMlloia^  aidi  mit  otnlga« 
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BittikallwIhiMdikinnem  OetuiiMtiidEra  PMoad«  levlnuM  konata,  —  dut  der  Ten 
Kail  Straube  geleitete  BachTereln  in  seinem  dritten  Kirchenkonzert  Kindels  .Saul" 
(aMb  der  Beerbeitanf  tob  Chrytander)  mit  den  Damea  E.Cötte,  E.  Scbünemann 
vad  H.  r«a  der  Haret  aad  dea  Henea  L.  Heee,  A.  rsa  Eweyk,  F.  Vlater  «ad 
G.  Borebers  als  Solieiea'la  frlrktam  scböner  Weise  aufgefübn  bat,  —  das«  bei  einer 
Reinecke-Matioee  Im  kleinen  Gewandbauasaale  des  mitvirkenden  82jlbrigen  Ton* 
■etzers  vom  russieeben  Trio  (V6ra  Maurina,  Michael  und  Josef  Press)  trelTIicb  vor- 
gefSbrtes  e^MrilTrio  op.  230  und  dte  von  Anna  Härtung,  M.  Press  und  dem  Kompo- 
nisten sebr  anmutvoll  wiedergegebenen  zwei  Lieder  .Italieniscbes  Tanzlied*  und  aFrühtings- 
blomen*  ffir  Sopran,  Violine  und  Klavier  mit  Recbt  wesentlicb  lebbafter  anapracben,  als 
dio  dalfe  Ubtebe  CbonitM  fBr  Sopraa  aad  Alt  eariMlteado,  fia  llbrigea  aber  dnr^ 
TMvialitit  der  Dichtung  und  Mangel  an  einbeitlich-künsllerischer  Formung  versiimmende 
BdDade  ^Dtt  Geiger  zu  GmBnd*,  —  und  dasa  scbiiesslicb  der  Riedel-Verein  unter 
Dr.  Gaoff  GSbler  ta  niaon  Tfortaa  AboaaemeaiilEoaiert  •aner  CbCfea  vea  Searlitil, 
Perez,  Jomelli  und  Zingarelli,  die  trefflicb  neueinstudiert  waren,  einige  Tonsitze  von  Job. 
Ad.  Hasse  und  von  Mozart  (Kyrie  fQr  fünf  Soprane;  Kyrie  und  Gloria  mit  Orgel)  erst» 
nalig  vorgefUift  hat.  Arthar  Snellaa 

LONDON :  London  widerballt  Jetzt  von  Konzerlen,  und  der  Musikkritiker  siebt  mit 
Freude  der  Osterwocbe  entgegen,  die,  bie  auf  die  unvermeidlicben  Oratorien  mit 
dem  aMessias"  an  der  Spitze,  eine  Erbolungspaute  verspricht.  Im  Vordergrunde  sieben 
namentlich  die  Symphoaiekonzerte  des  .London-Sympbonie-Orcbesters",  dea 
aQueens-Hall-Orcbesters"  und  der  „Philba rmoniscben  Gesellschart*.  Dss 
erstgenannte  Orchester  brachte  uns  neben  dem  dritten  Brandenburgiacben  Konzert  von 
Bach,  dar  Corlotaa^avaitare  Baathovasi  aad  dar  AkadoialMhea  Oavartflra  voa  Braha» 
auch  .Also  sprach  Zaratbustra"  von  Richard  Strauss,  das  vorher  in  London  nur  eiaaial 
unter  der  Leitung  dea  Komponiaten  gehört  worden  war.  Die  Auffassung  Dr.  Richters 
«teil  Toa  leaer  dat  Urbehert  dea  Teffeea  ab,  aameatlleb  wis  da*  Teaipo  anbelangt,  das 
langsamer  angeschlagen  wurde  und  wie  vielfach  behauptet  wird,  das  Werk  eindrucksvoller 
und  verstindlkher  gestaltete.  Die  Stimmen  Ober  diese  Tondichtung  sind  noch  immer 
•ehr  geteilt  Ba  IlMt  Sieb  aber  atebt  bastreHaa,  dase  sie  aa  Bodaa  gewlaiit,  aad  ia 
Manchester  insbesondere  gehSrt  sie  schon  zu  den  .InveniarstQcken*  des  Programms  des 
dortigen  von  Dr.  Richter  geleiteten  Hall6>Orcbesters.  Das  Queens-Hall-Orchester, 
das  aeinen  ersten  Symphoniezyklus  abschloss,  brachte  nur  ein  sogenanntes  .populires 
Piagrsmai*,  auf  dem  sich  auch  die  .UaToUaadeta*  Sehaboits  belud,  daa  aber  zu  keiner 
«Falterea  Bemerkung  Veranlassung  bietet;  es  verdient  nur  erwihnt  zu  werden,  dass  die 
Leistaagea  des  Orchesters  unter  Henry  Wood  ausserordentlich  gewachsen  sind.  Das 
Koaaart  dar  Pbllbaraioalscbaa  Gosollsebart  bsgaaa  mit  der  OavattBre  tar  Zaaber- 
liste,  der  das  Andante  und  Scherzo  aus  .Romeo  und  Julie*  von  Berlioz  folgte.  Beson- 
deres Interesse  erregte  aber  das  Auftreten  von  Mische  Elmau,  der  das  erste  Tschai- 
kowsky'Bebo  Vbillakoaiart  Ia  elaar  bevaaderaagswbrdigea  aad  für  sola  Alter  geradezu 
staunenswerten  Welse,  sowohl  was  Technik  als  Auffassung  anbetrifft,  zu  GehSr  brachte. 
Die  Novitit  de*  Abends  war  eine  .Suite  altengliscber  Tinze"  von  Dr.  Cowen,  die 
graaaen  Anklang  Aud  und  ▼om  Orchester  In  vorzüglicher  Wdsa  aatar  Leitung  de*  Korn* 
ponisten  gespielt  wurde.  Als  ein  besonderes  Ereignis  Tafdleat  die  Erstaufföhrung  von 
Sir  Hubert  Parry's  Tondichtung  »Der  Rattenfinger  von  Hameln*  für  Chor  und 
Orchester  erwihnt  zu  werden.  Die  Auff&brung  fand  durch  die  aLondon-Cboral-Sodety* 
atait  Da*  Werk  gebSrt  laai  banronagaadsien,  waa  man  biaber  Ton  Pariy  keaat;  Es 
fQgt  sich  dem  Text  in  lusserst  charakteristischer  Weise  an,  ist  sehr  melodiös,  nament- 
lich in  seinem  humoristiKbeo  Teil}  und  psckendj  insbesondere  fand  die  Zaubermelodie 


Digitized  by  Google 


198 


DIE  MUSIK  V.  21. 


d««  RtMMlIaKen,  die  d«r  Oboe  ttbertraiea  iit,  franen  Beihll.  Auf  die  UeinMtii  Kon- 
zerte eiazugehen  verbietet  der  Raum.  Nicht  unervibnt  toll  aber  der  auaaerordenilicbo 
Erfoig  bleiben,  den  Dr.  Lierhammer  tbennels  aal  dem  Londoner  Koniortboden  er* 


LÜBECK:  Unter  nnserei  jugendlichen  und  bochbegabtaa  Kapdtndtton  Hermann 
Abendroth  Dirigentenstab  nahmen  die  Symphoniekonzerte  einen  ausserordentlich 
befriedigenden  Verlauf.  Was  für  den  Dirigenten  von  Toroberein  einnehmen  muaste, 
varan  die  mit  erleoenem  Qeacbmack  und  feinem  SdlfefBbl  znaammenfeatellttn  Pro- 
gramme, die  uns  eine  grosse  Zahl  neuer  Werke  brachten.  Wir  nennen  an  dieser  Stelle 
ovr  Riebard  Strauss'  , Heldenleben*,  Schillings'  »Hexenlied*,  Liszts  »Fauataympbonie*, 
TbolUe«  aRomtniitcbe  OuTertflre"  Vollb  .Italloaiaelie  Sereaade*,  Pfltxnera  «HoIbioI* 
mlnnchen",  Brucicners  E-dur  Symphonie,  HIndels  Concerto  grosso  und  Bachs  h-moll 
Suite  für  FI6te  und  Streictaorcbeater.  Von  den  Solisten  begrüssien  wir  in  Hermioe 
Boaetti  nod  Henri  Mariean  alte  und  Hebe  Bekannte.  Gleich  warmer  Anfhatame  er> 
freuten  sich  Emst  von  Possart  (Hexenlied),  Richard  Fischer  (aecba  Lieder  von  Wolf  mit 
Orchester),  Valborg  Sri rd ström,  Heinrich  Kiefer,  Paul  Knfipfer,  und  Anna  Hirzel- 
Langenban,  die  uns  Brahma'  B-dur  Klavierkonzert  als  Srtlicbe  Novität  brachte.  Die 
der  (Haebea  Initiative  Herrn  Abendroths  Ihr  Entstehen  verdankenden  Volka-Symphonle» 
konzerte  füllten  eine  fühlbare  Lücke  in  unserm  Musikleben  aus.  Ein  für  den  Richard 
Wagner-Stipendienfonda  veranstaltetes  Orcbesterkoazert  erfreute  sich  nicht  des  zahlreichen 
Besoebes,  wie  er  um  des  guten  Zweckes  willen  bitte  erwBnscbt  aeln  müssen,  imraerbln 
wurde  ein  Oberschuss  erzielt.  —  Die  unter  Leitung  von  Professor  Spenge!  (Hamburg) 
stehende  Singakademie  bescherte  una  Mendelssohns  .Eliaa*,  HIndels  aBelsazar*  in  der 
Spengelseben  Beafbehuflg,  obno  mit  letzterem,  dordi  seine  Liege  ormfldoBden  Verko 
einen  rechten  Erfolg  zu  erzielen,  und  Schumanns  Szenen  aus  Goethes  Faust.  Iwan  Knorrs 
.Marien-Legende"  für  Soli,  Chor  und  Orchester  erwies  aicb  ala  eine  Niete.  Die  alt- 
bergebracbten  drei  Kammermoslkabeode  von  Clara  Herrmann  erfreuten  eich  in 
diesem  Jabre  einer  ungleich  grösseren  Unterstützung  als  im  Vorjahr,  wohingegen  der 
Versuch  Professor  Spengels,  gleiche  Abende  hier  einzurichten,  als  fehlgeschlagen  zu  be- 
trachten ist.  Aus  den  Konzerten  des  Organisten  Lichtwark  registrieren  wir  als  be- 
douMogarolle  Norlllt  Teile  aua  LIattt  .Mlsaa  cboralla";  wenn  wir  recht  unterrfcbtet 
sind,  werden  wir  in  diesem  Jahre  die  ganze  Messe  hören.  Unsere  vornehme  und  ausser- 
ordentUcb  lelstungsflbige  Vereinigung  für  kirchlichen  Chorgesang,  eine  Schöpfung 
LIditwarfca,  hatte  aicb  des  Werkea  mit  emster  Hingebung  angenommen.  Im  Lehrer- 
Gesangverein  hörten  wir  als  Solisten  Florian  Zajfc,  Hermann  Gura  und  Therese 
MfiUer-ReicbeL  Willy  Bnrmeater,  der  aicb  hier  groaaer  Poputariiit  erfreut,  fügte 
In  einem  Slfentllcben  Boaatrt  doa  Vifdaa  seinen  alten  Triumpboa  einen  neaen  bei.  Ate 
Geiger  von  sehr  starker  Qttlitlt  MWlea  sich  in  einem  Volkskonzert  der  Hofkonzert- 
meister Gustav  Hsvemana  ans  Darmstadt.  —  Für  Solistenkonzerte  ist  Lübeck  nach  wie 
vor  ein  schlechtes  Feld.  Grefe  Henachel  erntete  keine  Lobsprüche  von  Auditorium 
und  Kritik.  Iniereaaant  war  der  Dooabend  der  Gelgerinnen  Fercbland  und  Fürst, 
ein  Ereignis  der  Lieder-  und  Duettenabend  des  Künstlerpaares  von  Dulong.  Herr 
H Ofmeier  (Eutin)  spielte  in  dem  Konzert  Max  Regera  .Variationen  über  ein  Thema 
von  Beethoven*  mit  grossem  Erlbig;  J.  HemilBta 

LUZERN:  In  den  Orchester-Abonnementskonzerten,  zu  denen  das  hiesige 
Siadtorcbeater  durch  Zuziehung  eines  Teils  des  renommierten  Orchesters  der  Baaler 
Maantgeseltsebaft  auf  etwa  SS  Mualktr  febraebt  wird,  Warden  unter  Peter  Paaabaeadera 
geistreicher  und  energischer  Leitung  von  grossen  Orchesterwerken  zur  Aufführung 
gebracht:  .Don  Juan*  tob  Riebard  Strausa,  die  ticfgrOndige  F-dur  Symphonie  von  Peter 


rungen  hat. 
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Fassbaender  in  der  Uraufffibrunf,  »Waldweben'  von  Wagner,  .Karneval*  von  DvoMk, 
die  .Ozean'-Symphonie  von  Rubinstein,  die  aHollinder''-Ouvertfire,  das  ,Fest  bei  Capulet* 
aus  der  .Romeo  und  Julia*- Symphonie  von  Berlioi»  sMazeppa*  von  Liszt  nad  die 
Symphonie  Patb6tique  von  Tscbaikowsky.  Als  Solisten  traten  in  diesem  Rahmen  auf 
Alexandre  Petscbnikoff,  Conrad  Ansorge,  die  Singerin  Else  Widen-M&nchen  und, 
am  KaaiiBenBiislktbeiid,  das  Basler  Strelebqaarlett  der  Hemn  Keeischer,  ▼itiver, 
Scbaeffer  und  Treicbler.  —  Die  unter  Fassbaenders  Direktion  stehenden  stidtischen 
Gesangvereine  führten  auf:  der  Stidtische  Konzertverein,  unter  Mithilfe  der  Lieder* 
IbM  Laien,  Schaauaae  .Sieaea  aat  Geeiliea  Faaet*;  dfo  Liedertafel  als  Uraa^ 
führung  Peter  Fassbaenders  wirkungsvolle  Ballade  .Des  Singer*  Flucb"  für  Männer* 
Chor,  Baasolo  ttnd  Orclieeter  insanmea  mit  «adera  orebetterbegleiteiea  und  a  cappella* 
ChArea;  der  Miaaerclior  Atfeabellmi  »Kreaznitart*-Kaiitiie  fBr  Jlltaaerelier  md 
Orelieiter  und  .Eines  frummen  Landsknecht  Lieder*  von  Podbertsky,  sowie  in  der  Uraa^ 
fQbraaf  das  rhythmisch  originelle  a  cappella-, Reiterlied"  von  Fassbtender  und  Atten« 
bofen  Chorballade  .Das  Schwedengrab*.  Die  Wintersaison  scbloss  am  Palmsonntag 
aalt  eiaer  wriil|ei<nifeaea  WIederiabe  dea  MetariaAeii  »Requiem*  dmtk  den  StIdtisAeii 
Konzertverein.  Schmid 

MAINZ:  Recht  interessant  ist  unsere  Konzertsaison  ausgeklungen.  Das  letzte  Wort 
hatte  die  Liedertafel.  Da»  Kontert  braebte  aar  moderae  Werke.  Den  Aalkag 
machte  Fritz  Volbachs  symphonisches  Gedicht  ^Ostern*,  in  Mainz  zum  ersten  Male 
aufgeführt,  vom  Orcbetter  und  dem  Organisten  Hartmann  tut  Frankfurt  ganz  vortrefflich 
geepielt.  Daaa  fltlgieB  twei  Lieder  mit  Ondieiter  vea  Felts  ▼eiagartoer,  .Uebe  in 
Schnee"  und  .Tanzlied*,  zwei  ungemein  stimmungtTolle  Stiicke,  die  R.  Fischer  mit 
tcbönem  Ton  und  warmem  Autdniek  aar  Geltang  brtcbte.  Hierauf  die  beiden  grottea 
acbtttlmmlgen  ChSre  mit  Ordieater  dettelben  Komponisten.  Sie  sind  von  berror« 
ragender  Behandlung  in  Teebaik  und  Aufbau,  sehr  stimmungsvoll  und  von  meisterliafitar 
musikalischer  Firbengebung  und  Malerei.  Das  eine,  .Traumnachf,  ein  eigenartiges, 
pbaotastisches  Stimmungsgemilde  von  meist  zartem  Charakter,  das  andere,  grössere, 
«Starmhymmoa*,  eia  nldM^ea,  bIdenreidieB  «ad  IbaBalBdea  WerlL  Den  Chor  bieten 
beide  Werke  ganz  aussergewSbnlicbe  Schwierigkeiten,  wie  kaum  ein  anderes  Stück. 
Beide  Werke  gelangen  unter  Weingartnert  begeisternder  Leitung  gtni  totgezelchnet 
Der  BrIMg  var  «in  ehriieher,  croiier.  Dea  Settlnat  dea  Koniertee  bildete  Braekaere 
gewaltiges,  monumentales  Te  Deum  unter  Volbachs  Leitung.  Dem  Chore  hatte  er, 
betoaden  in  den  Unitonostellen  KntbentUmmen  zugefügt,  was  die  Wirkung  beaondert 
aaeh  Seite  der  kirehUchea  Stlmmaag  «eaeatiieh  erhdhte.  —  Aui  den  beldea  letslea 
Sympboniekonzerten  erwihne  ich  zwei  Novititen:  Georg  Schumanns  Variationen  und 
Doppelfuge  über  ein  lustiges  Thema,  ein  geistvolles  Stück,  das  gut  gefiel  zumal  bei  trefflicher 
Durchführung  durch  den  Dirigenten  Emil  Steinbacb;  und  eine  Symphonie  von  Hermtna 
Bahr,  ein  Erstlingswerk.  Der  Komponist,  der  aua  Mainz  stsmmt,  erntete  damit  reichen 
BeiFall  Das  Werk  selbst  berechtigt  zu  den  besten  Hoffnungen.  Oberall  zeigt  es  ein 
ernstes  Wollen  und  auch  ein  bereits  respekubles  Können.  Harmonisch  interessant  und 
eehr  etinnoatavell  iat  daa  Adagiethena,  van  reisenden  Hnnor  daa  Seherta.  Ata 
Solisten  zeichneten  sieb  besonders  aus  Fritz  Krc!sler  mit  dem  Beethovenkonzert,  und 
Frau  Krtut-Osboroe  durch  den  wunderbaren  Vortrag  vertcliiedener  Arien  und  Lieder. 


Wegen  Rauninungcls  mussicn  für  dis  nichsle  Heft  lurückf edellt  werden  die  Berichte:  Brunn,  Cuburjj,  Köln, 
Paris,  Rio  Gnade,  SirMiburg,  Weimar  (Opcr)i  Brombert,  JSrfino,  CiacinoMi,  Cebarg,  I-'leaibuix,  Freibuti, 


Dr.  Pritt  Volbaeh 
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Den  Artikel  Prof.  Scbmids  zum  Gedicbtnis  Michael  Hay^dos  illutlrieren^wir 
durcb  ein  Portril  des  Meisters  nach  einem  alten  Stich  von  Schröter,  sowie  durch  ein 
falcsimiliertes  .Invaliden-Lied*,  über  das  der  Leser  auf  S.  163  niberes  Hndet 

Als  Nachklang  zu  unserem  Schumann-Hefi  bringen  wir  ein  entzückendes  Bild  der 
Heldin  der  Hobenemserscben  Studie:  Clara  Wieck  im  Aller  von  14  Jahren.  Das  seltene 
Blatt  ist  die  Wiedergabe  einer  Lithographie  von  Lemercier  nach  dem  Gemilde  von 
E.  Fechner  vom  Jahre  1S32. 

Dem  Andenken  an  zwei  vor  20  Jahren  dahingegangene  Künstler  sind  die  beiden 
nicbsten  Blitier  geweiht:  Eduard  August  Grell  (f  10.  August  1886),  den  gediegenen 
Kontrapunktiker  und  Komponisten,  von  1851—76  Dirigent  der  Berliner  Singakademie,  und 
Emil  Scaria  (f  22.  Juli  1886),  einen  der  ausgezeichnetsten  Wagner-Sioger  aller  Zeiten, 
den  klassischen  Vertreter  des  Gurnemanz  bei  der  ersten  Parsifalaufrübrung  1882.  Greils 
Porträt  ist  nach  einer  Photographie  von  L.  Haase  &  Co.  in  Berlin  gefertigt,  für  Scaria'a 
Bild  diente  uns  eine  vorzügliche  Lithographie  von  Jiger  zur  Vorlage. 

Am  14.  Juni  d.  J.  starb  in  Königsberg  (Franken)  ein  gelegentlicher  Miurbeiter 
unserer  ZeitschTifi,  Graf  Paul  von  Waldersee,  im  Alter  von  75  Jahren.  Ein  aus 
Privatbesitz  stammendes  äusserst  seltenes  Bild  des  Verewijften  bat  uns  die  Firma 
Breiikopr  &  Hirtel  zur  Wiedergabe  freundlichst  überlassen.  Graf  Waldersee  entsagte 
nach  dem  70er  Kriege  der  Offl^ierslaufbahn  und  widmete  sich  ganz  musikgescbicbtlicben 
Studien.  Bekannt  wurde  er  in  weiteren  Kreisen  durch  seine  „Sammlung  musikalischer 
Vortrige".  Er  bat  an  diesem  ausgezeichneten  Sammelwerk  selbst  mitgearbeitet  und 
Monographieen  über  Mozart  und  Palestrina  geschrieben.  Auch  als  eifriger  Mitarbeiter 
au  den  Gesamtausgaben  der  Werke  von  Bach,  Beethoven  und  Mozart  und  an  der  Heraus- 
gabe des  Köchciscben  Mozankataloges,  dessen  zweite  Auflage  er  besorgte,  hat  sieb  der 
Verstorbene  um  unsere  deutsche  klassische  Musik  Verdienste  erworben. 

Der  am  30.  Juni  d.  J.  im  Alter  von  63  Jahren  verstorbene  Maschineriedirektor  des 
Münchner  Hofiheaters,  Karl  Lautenscbliger,  dessen  Bild  wir  zum  Scbluss  bieten, 
war  Deutschlands  grössler  Bübnentccbniker.  Mit  17  Jahren  trat  er  bei  dem  Darmstldter 
Theatermeister  Brandt  in  die  Lehre.  König  Ludwig  II.  berief  ihn  1880  nach  München, 
wo  er  für  seine  glinzende  Inszenierungskunsl  das  reichste  Feld  fand.  Er  führte  dort 
die  sogen.  Shakespeare-Bühne  ein,  die  den  szenischen  Rahmen  vereinfachte.  Als  erster 
erkannte  er  die  Wichtigkeit  der  elektrischen  Kraft  für  die  Bühne  und  schuf  eine  Menge 
Neuerungen,  die  vielfach  Nachahmung  gefunden  haben.  Seine  bedeutendste  Tat  aber 
war  die  Erfindung  der  Drehbühne,  die  gleichfalls  heute  immer  mehr  Aufnahme  findet 
Lautenscbliger  stand  in  früheren  Jahren  zu  dem  Meister  von  Bayreuth  in  engen  Be* 
Ziehungen. 

Eine  im  Hinblick  auf  die  Salzburger  Mozantage  doppelt  interessante,  iusserst  wert- 
volle Musikbeilage  bieten  wir  diesmal  mit  dem  unbekannten  Lied  von  W.  A.  Mozart, 
über  das  wir  das  Nihere  in  dem  Artikel  von  Paul  Hirsch  nachzulesen  bitten. 

*      Nachdruck  aur  mit  luuJrIjckllcbcr  Erliubali  dei  Verlage«  se*till<l. 
Atlc  Rccble,  Inabeiondcre  dM  der  Obcr«cttun(,  vortebeltea. 
Vcnatwonllcbcr  Scbrifllelter:  KipellmclMer  Berobard  Sckuater,  Berllo  W.  57,  Baiswalr.  107  I. 
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Kleinliche  Sorgen  sind  der  Tod  des  künstlerischen  Schaffens. 

Anselm  Feuerbach 

Gross  ist  überhaupt  nur  der,  welcher  bei  seinem  Werke  nicht 
seine  Sache  sucht,  sondern  allein  einen  objektiven  Zweck  verfolgt. 

Arthur  Schopenhauer 
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Jodocus  Ferner 

Aus  Josef  Rheinbergers  Leben  und  Schaffen 
Nacb  persönlichen  Erinnerungen  sowie  nach  bis  jetzt  unver- 
fifTcnilichien  Dokumenten.  1. 

Ernst  Otto  NodnaRcl 
Constanz  Berneker 
t  9.  Juni  1906.    Ein  Cedicbtniswort 

C.  Fr.  Glusenapp 
Richard  Wagners  Briefe  an  Freiherm  von  Lüttichau 

(Scbluss) 

Dr.  Carl  Ilagcniann 

Bayreuth  1906 

Besprechungen  <Bücher  und  Musikalien) 
Revue  der  Revueen 
Umschau  (Neue  Opern,  Aus  dem  Opemrepertoire, 
Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau) 

Kritik  (Oper  und  Konzert) 
Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 
Kunsibeilagen 
Musikbeilage 
Anzeigen 

DIE  MUSIK  erscheint  monttlich  zweimal.  Abonnementspreis  fOr  das 
Quartal  4  Mark.  Abonnementspreis  für  Jen  Jahrgang  15  Marli.  Preis 
des  einzelnen  Hefics  I  Mark.  Vieneljahrscinbanddccken  i  I  Mark. 
Sammelliasten  für  die  Kunsibeilagen  des  ganzen  Jahrgings  2,50  Mark. 
AbooDements  durch  jede  Rudi-  und  Musikalienhandlung,  fOr  kleine 
Pliue  ohne  Buchhindler  Bezug  durch  die  Post. 


AUS  JOSEF  RHEINBERGERS  LEBEN 
UND  SCHAFFEN 

NACH  PERSÖNLICHEN  ERINNERUNGEN  80W1B 
NACH  BIS  JETZT  UNVERÖFFENTLICHTEN 
DOKUMENTEN 

von  Jodocus  Perger-Mänchea 


it  den  grones  KontfspnnktisteB  Rheinbeifer»  einem  der  frtssteo 
die  je  gelebt,  wird  sich  eine  Musikgeedildite  stets  zn  beftnsen 
beben.  Spiteren  Generationen  bleibt  es  vorbehalten,  den  Wert 
seiner  Lebensarbeit  entsprechend  einzuschätzen  und  Belehrung 
und  Anregung  von  ihr  zu  empfangen. 

Es  Ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  den  ttOnitleffiedMa  Enrungenschnften 
Rhefasbeffers  theoretiech  nndnaltwechen  oder  deren  Viditiglcelt  für  das 
Studium  zu  beweisen ;  ich  will  vielmehr  trachten,  diesen  bedeutenden  Mann 
dem  Leser  menschlich  nahe  zu  bringen.  Aus  seiner  eigensten  Zeit  heraus 
soll  des  Kontrapunktmeisters  sympathische,  echt  süddeutsche  Gestalt  auf- 
tauchen, warmes  Leben  soll  von  ihr  ausströmen,  sie  soll  zur  empfindenden 
Seele  sprechea. 

Die  Unaderiiche  wie  menscliliclie  Indivldnalitlt  Rh^beffers  wnr 
eine  in  leHeBer  Vetee  edle  und  liebenswürdige,  so  dnss  wohl  maadier 

gewinnen  konnte,  der  seine  nähere  Bekanntschaft  machen  durfte :  er 
bereicherte  in  vornehmster  Art  Freunde,  Verehrer  und  Schüler.  Letzteren 
lehrte  er  nicht  nur  den  Kontrapunkt;  sein  ganzes  Leben  war  harmonisch 
dorebgobüdel^  und  ao  lArte  er  bewnaat  oder  nnbewnaat  die  andere  jene 
inneriidw  Harmonie  ontrabea,  nach  der  jeder  beaaere  Monadi  aidi  aehnon 
mnsa  —  er  aei  Mnalkant  oder  nicht. 

Von  allem,  was  bis  jetzt  über  Rheinberger  erschien,  ist  Adolf 
Sandbergers  Überschau  des  künstlerischen  Werdens  und  Wirkens 
Rheinbergers  unstreitig  das  Bedeutendste.  Sandberger  schrieb  seine  Ab- 
baadlong,^  ala  der  .hochbegabte  Komponist*  eben  gestorben  war  und 
»München,  Dentachland,  die  ganze  maalkaliache  Welt  mn  einen  graaaen 

*)  Dieselben  begreifen:  Joa.  Rheinbergers  Briefe  an  die  Seinen,  vom  12.  Lebens» 
Ishrs  bis  fai  sdn  rdtes  MsanesaHer  (vea  den  HhrtefUiebenea  Rb4  d.  Verf.  flreuad- 

lichat  zur  Verf3(ung  gestellt),  femer  die  20  .Gescbifta-  und  Tagebücher  Jos.  Kurt 
Rheinbergers",  von  seiner  Gattin  gefQhrt  (in  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Müncbeo). 

*)  Jes.  Rheinberger  von  Adolf  Sandberger,  Beilage  zur  Aligeni.  Zeitung,  1901, 
Mnmaier  218. 
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Toten  trauerte*.  Selbst  Rheinbergers  Schüler,  geht  er  mit  feinem  Ver- 
ständnis auf  Rheinbergers  Kompositionen  (Kirchen-,  Orchester-,  Klavier-, 
Kammer-Musik,  Chöre  usw.)  ein,  die  «unserer  Seele  neuen  Stoff  geben 
und  in  ihrer  stärksten  Ausprägung  Anregungen  beruhigendster  und  beglücken- 
der Art  schenken*.  Er  hebt  .als  den  wichtigsten  dieser  spezifisch  Rhein- 
bergerschen  Stiraraungskomplexe"  hervor:  Beschaulichkeit,  milde  Wärme, 
schlichte,  männlich-innige  Empfindungen.  Er  erkennt  Rheinbergers  Grösse 
als  in  seinem  absoluten  Musikertum  ruhend.  Er  gibt  Rheinberger  die  höchste 
Ehre  als  Komponisten  für  die  Orgel  (20  Orgelsonaten),  in  welchem  Gebiete 
der  Instrumentalmusik  Rheinberger  berufen  war,  .als  Neuerer  eine  ent- 
wicklungsgeschichtlich bedeutende  Stellung  einzunehmen*. 

.Bei  Bach  und  dem  eigentlicb  streDgen  Stil  ist  aber  Rb.  hier  keineswegs  stehen 
geblieben.  Wie  die  tecbniacben  Anforderungen  ist  die  Erflndung  in  diesen  Stücken 
zunehmend  eigensnig  geworden  und  eine  Fülle  seltsamer  Gedanken  und  Gestalten 
blQbt  uns  aus  den  gestrengen  drei  Systemen  dieser  Werke  entgegen.  Dem  Künstler, 
der  selbst  ein  treiflicber  Orgekirtuos  war  (ein  Schüler  des  greisen  Dr.  Herzog),  galt 
die  Orgel  keineswegs  als  ausscbliessUch  kirchliches  Instrument,  wie  auch  daraus  her- 
vorgeht, dass  er  weltliche  Einzelstücke  für  sie  komponirte  ...  im  übrigen  finden  sich 
mit  die  schönsten  Fugen  des  grossen  Fugenmeisters  in  diesen  Orgelsonaten  . . . 

In  Rheinberger  verliert  nicht  nur  die  gegenwirtige  Musikwelt  den  hervor- 
ragendsten aller  Kontrapunktlehrer,  die  gesamte  Musikgeschichte  kennt  nur 
wenige  Krlfte  von  ibnlicber  Bedeutung.  Was  der  Meister  auf  diesem  Felde  der  Kunst 
für  Dienste  leistete,  wird  erst  die  Nachwelt  voll  erkennen  . .  .  Alle,  die  bei  ihm  lernten, 
machten  hier  eine  Schule  des  Handwerks  durch,  wie  sie  fundamentaler  nicht  gedacht 
werden  kann.  Humperdinck,  Tbuille  und  wie  aie  alle  heissen,  deren  Namen  heute 
Klang  und  Ansehen  besitzt,  sie  können  bezeugen,  was  sie  Rheinberger  verdanken  .  .  . 
Welch  eminenter  Musiker  dieser  Mann  war,  das  können  In  ganzer  Fülle  doch  nur 
jene  ermessen,  die  unter  ihm  an  der  berühmten,  geliebten  und  gefürchteten  Tafel 
gearbeitet  haben. 

Die  absolute  Lauterkeit  und  ehrfurchtgebietende  Reinheit  von  Rheinbergers 
Charakter  hat  sich  auch  beim  Unterricht  bewihrt.  Nie  habe  ich  in  unsem  Stunden 
nur  ein  einziges  Wort  aus  seinem  Munde  gegen  jene  hohe  Kunst  gehört,  die  ihm  so 
herzlich  unsympathisch  war.  Und  das  in  den  80  er  Jahren,  da  wir  noch  um  Wagner 
kimpften.  Spiter  sagte  mir  Rheinberger  gelegentlich  einmal:  ,Ich  hine  manchen  gerne 
gewarnt,  aber  ich  hielt  es  für  meine  Pflicht,  euch  gehen  zu  lassen' . .  .* 

So  Adolf  Sandberger  über  seines  .treuen,  hochverehrten,  geliebten 
Meisters*  Wirken  und  Schaffen  .  .  . 

Die  Betrachtung  eines  Künstlerlebens  von  solch  edler  Eigenart  kann 
hohe  erzieherische  Werte  für  die  menschlichen  Bestrebungen  und  Lebens- 
betätigungen darstellen,  um  die  schlummernden  Energieen  zu  wecken, 
die  Geister  von  Kleinmut  zu  befreien  und  sie  dem  hoben  Stand- 
punkte zuzuführen,  dass  strenge  Arbeit  vor  allem  not  tut.  Nichts 
vermag  uns  mehr  anzuregen  als  der  Überblick  über  den  Werdegang  eines 
Meisters,  als  die  liebevolle  Betrachtung  seiner  grossen  leuchtenden  Vorzüge, 
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«Is  die  ruhi^  Wahrnehmung  auch  der  Schattenseiten  seines  abgeschlossen 
vor  UM  liegoideB  KnnslidiiilliBns. 

Idi  metae»  die  liebeTolle  Betnehtanf.  Nur  veno  du  einm  Miotdufn 
Ueteti  wirst  du  sein  Geheimnis  erforschen.  Diesen  Menschen  aber  darbt 
du  lieben,  selbst  nach  der  exaktesten  Bcfolguqg  des  manchmal  graosamsil 
Satzes:  de  mortuis  nil  nisi  verum. 

Vergilbte  alte  Briefe  haben  eine  seltsame  Kraft.  Keine,  noch  so 
ndstefUdie,  Enihlung  kann  dieses  vann  pulsierende  Leben  bervomifent 
diese  Glnten,  diese  Flammen,  die  uns  ans  den  lanen  Gittern  enig^en- 
wehen,  diese  köstlichen  FrühlingslGfte  und  DQfte,  die  ihnen  entschweben^ 
diese  starken  Wogen  der  Leidenschaften,  die  ihnen  entströmen  .  .  . 

Rheinberger  soll  hier  zu  uns  aus  handschriftlichen  Auf- 
zeichnungen sprechen;  nicht  nur  in  seinen  eigenen  Briefen  werden  wir 
ibn  sndien  und  finden,  sondern  wir  fühlen  sein  Wesen  anch  in  den  Zeilen  d^ 
andern,  die  sich  an  ihn  wenden  oder  die  einem  Dritten  von  ihm  mihlen. 
So  viele,  die  ihm  irgendwie  nahe  standen,  alles  was  er  liebte  und  nie  ver- 
gass,  lernen  wir  kennen :  die  Teuern,  die  Kleinen,  die  Grossen,  den  treu- 
besorgten Vater,  die  Geschwister  in  seiner  Heimat,  dem  wundervollen 
Berglande  Vaduz  im  unabhängigen  winzigen  Fürstentum  Lichtenstein,  den 
spitbiedermeierschMi  «Repartltor  beym  Mafistrate  Mflnehen*,  der  den 
zvdlQihrigen  Komponisten  als  Zimmerherrn  aufoahm,  den  ersten  bedenten- 
den  Gönner,  den  vortrefflichen  Geologen  und  Akustiker  Prof.  Dr.  SchafhSutl 
(einen  seltenen  Originaltypus  von  einem  damaligen  Universitätsgelehrten), 
seine  Lehrer  und  die  meisten  Musikgrössen  seiner  Zeit.  Und  vor  allen 
andern  die  treue  Gattin  Rheinbergers,  die  so  viel  Anschaulichkeit  in  die 
»GescbXfts-  nnd  Tagebneher*  Josef  Kurt  Rheinborgere  xn  bringM  vermodito; 
die  Stimmungen  von  seinem  Leben  geben  ihre  charakterittisdien  Federzüge 
wieder,  die  Umgebung,  in  der  er  wirkt,  die  Aufregungen,  Leiden,  die 
berauschenden  Erfolge,  die  seelischen  Freuden  und  Depressionen,  die  sie 
wie  ein  idealer  Kamerad  seines  täglichen  Schaffens  mit  ihm  trägt,  ja  sogar 
seine  künstlerischen  Meinungen,  die  sie  ihm  ablauscht  nnd  die  sie  wohl 
gOlegendieh  beeinflnsst.  Seinen  Namen  «Josef*  Indorf  sie  In  dm  roman- 
tischeren .Kurt",  und  schliesslich  zeichnet  er  selbst  mit  ,Kurt*  in  manchen 
Familienbriefen.  (Ich  fand  von  ihrer  Hand:  ,In  der  Öffentlichkeit  heisst  er 
Josef  Rheinberger,  aber  zu  Hause  ,Kurri  Rheinsputz".  Wer  kindisch  liebt, 
versteht  übrigens  solche  Tändeleien ;  wer  nie  recht  geliebt  hat,  wird  solches 
läppisch  finden.) 

Ale  Eingiug  snm  ersten  Band  der  »Geschlftt-  nnd  Tsgebfiefaer* 
findet  sich  eine  kleine  gnterbaltene  Photographie  des  Paares  eingeklebt, 
zwei  interessante  Köpfe.  Ich  sah  die  beiden  zum  ersten  Male,  als  ich 
noch  ein  Kind  war.  Meine  späteren  Erinnerungen  zeigen  mir  Franziska 
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Rheinberger  (verwitwete  von  Holfnaass)  als  eine  grosse  Imponierende  Er- 
■cheiiraogi  veder  lehlniik  noch  mag^r,  dnn  htlbergraute  Hnnr  gescheitelt, 
mit  eiiiigwi  SlimlSdnhen,  mit  dsmi  Knoten  im  Necken;  ihr  Geeidi^ 
geistig,  scharf  geschnitten,  e  keen  face,  in  ihren  liebten  grauen  Augen,  in 
ihren  Ztigen  ein  eigentümlicher  Ausdruck  von  hoheitsvoller  Bestimmtheit. 
Sie  war  mehrere  Jahre  älter  als  ihr  Gatte. 

Rheinberger  war  gut  mittelgross,  trug  einen  braunen  Vollbart,  der 
oaeh  unten  spitz  endete.  Seine  Züge  waren  von  edler  Bildung,  Stirne  und 
Sdildel  von  anagesprodien  Interessanten  Ponnen,  die  Nase  Icfihn  gebeten. 
Seine  Ung^n,  fimdieaden,  üditen  Aogen  konnten  manchmal  sehr  liebens- 
würdig und  heiter  durch  die  scharfe  Brille  blicken.  Sein  typischer  Aus- 
druck war  jedoch  der  eines  strengen,  ernsten  Mannes,  dessen  mutiger  Geist 
mit  eiserner  Energie  dem  schwachen  Körper  stets  neue  Arbeitsstunden  ab» 
znringen  weiss,  der  mit  seinen  Gedanken  bei  seiner  Arbeit  weilt  und  der 
nmr  momentan  von  seinem  Schreibtisdi  nbgeniten  ist . . . 

Doch  Icehren  wir  tu  seiner  Geflhrtin  znrflck.  DIeae  merkvflrdige 

Fnm  dichtet,  zeichnet,  singt,  spielt  Klavier,  komponiert  auch  gelegentlich. 
Sie  sucht  nach  alten  Volksmelodieen  in  der  Staatsbibliothek,  sie  hat  Latein, 
Spanisch,  Italienisch,  Französisch  und  Englisch  studiert,  schreibt  Texte  für 
Oratorien,  Chöre,  Opern,  Lieder,  stickt  Paramente  nach  alten  Kirchen- 
mustern.  Dabei  lebt  sie  nur  für  den  geliebten  Gatten,  den  sie  erhöht, 
verehrt,  dem  sie  ein  mSglicfast  beba^iches  Heim  achalll,  dem  sie  schrift- 
liche Arbeiten  abnimmt,  für  dessen  schwache  Gesundheit  sie  Tag  und  Nacht 
besorgt  ist.  Die  feinfühlige  Individualität  dieser  hochbegabten  Frau  ist  ein 
JVlotiv,  das  stets  durch  Rheinbergers  Leben]^  leise  klingt;  vielleicht  fühlt 
er  selbst  kaum  eine  gewisse  Einengung,  die  ihm  durch  ihre  stets  für  ihn 
neu  gefertigten,  manchmal  sehr  reizvollen  Textdichtungen  geworden  sein 
mag  und  durch  ao  mandie  ihrer  Vorurteile,  die'er  nnbewuaat  angenommen 
haben  mag  und  die  er  früher  nie  besessen.  Sidierlich  tmgen  sie  ein  gnt 
Teil  dazu  bei,  ihn  vom  Flfigdsdilage  einer  neuen  grossen  Zeit  mehr  und 
mehr  abzuschliessen. 

Es  ist  eben  im  jahrelangen  glücklichen  Zusammenleben  fast  unmöglich, 
sieb  stets  gleichen  Einwirkungen  vollkommen  zu  entziehen,  es  ist  äusser- 
en adiwer,  einige  SondmlMriEeite&  des  Kameraden  riditfg  zu  deuten. 
Man  nimmt  sie  hin.  | 

Ein  Nervenleiden  Oberschattete  und  umdfisterte  Frau  Franziska  Rhein- 
bergers spitere  Lebenstage  —  vielleicht  eine  nachträgliehe  Folge  jener 
Überstrenge  der  Erziehung,  die  ihre  frfihe  Jugendzeit  ziemlich  freudlos 

gestaltet  hatte. 

Aus  manchem  Band  der  von  ihr  so  liebenswürdig  und  talentvoll 
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geschriebenen  „Geschäfts-  und  Tagebücher  Jos.  Kurt  Rheinbergers*  werden 
wir  sie  näher  kennen  und  lieben  lernen. 

In  der  FolfB  eine  AnbeiChnuiig  Ober  den  Gebnrtaort  ihres  Gntten, 
die  idi  in  einem  Heft  mit  vengHbtem  griinen  Unediliig  tend;  enssen 
die  Anhdirifl:  Aas  der  Hdniet»  hogmava  1876.. 

,Die  teure  Heimat  Josef  Rheinbergers  ist  landscbartlich  ein  wahres  Paradies 
und  wenn  Brentano  Vadus  xum  Schauplatz  aeinea  Mircbena  ,Gockel,  Hinkel  und 
Giekelefa*  enriblte,  to  mag  dies  gMdMbMi  ««(n«  well  es  ao  ein  halb  venessenes 
Vonderland  ist  .  .  .  Hoch  eben»  kfibn  auf  vorspringenden  Felsen  gebaut,  actaant  das 
statdleba  Schloas,  dem  der  tevaltige  Römerturm  und  der  ruinenbafke  baUminde 
RlHaraaal  In  Rfteien  anhingt,  in  das  breite  prachtvoll«  Rbalntal  btnab.  Kvrt  und  leb 
bevebnten  elnat  «in  Zlmoaer  dieaea  alten  GeUudea.  O  das  war  scbSn,  wenn  am 
fHihetten  Sommermorgen  die  aiolsen  Berg«  g«gen  Baixara  zu  im  Morgenrot  glühten, 
wibreod  der  Mood  etbleicband  im  blauen  Atber  acbwamn  und  d«r  Rhein  sich  Im 
Tale  gelsterbalfe  dar  Eb«n«  zawand  —  oder,  veno  wir  abenda  an  Pensler  lagen,  Ober 
uns  die  unsbsehbaren  Sterne  und  unter  uns  jenseits  des  Rheines  aus  allen  Hiusern 
die  Licbtlein  in  die  Nacbt  schimmerten,  dass  man  wie  eingetaucht  in  ein  Sternen- 
neer  war.  Dasn  die  balaemiaeben  Dflfte,  die  von  den  Binnen  beranlkanen,  die  In 
der  Mauerecke  des  Scblosseingangs  wuchsen  und  auch  das  Tal  hinabschwebten  . . . 
Ist  man  durch  einen  breiten  gewölbten  Torbogen,  dem  jetzt  die  Pforte  fehlt,  gegangen, 
ao  kommt  man  an  fenem  MiiMreben,  w»  ea  aleb  dl«  ervibntcn  dvAenden  BIflien  ao 
wohl  «ein  lassen.  Von  hier  ist  der  Blick  in  die  Tiefe  erschreckend  und  wQchsen 
nicht  am  notern  Abhang  achlank«  Buchen  und  Tannen,  deren  Glpfal  die  Scbaoar  daa 
Abgrunde  deekan,  te  nSaate  einen  Scbvlndcl  «Hhsaen  UHm  HInabeeben.  Nabe  an 
dieser  Stelle  stand  frfiher  ein  Pförlnerbiuschen  und  noch  alebt  nan  die  Konturen 
dessen  Abbrncba  an  dar  ateUen  Burgwand.  In  diesem  Hinsehen  war  Knrta  Vater 
geboren  . . . 

Unter  d«m  alteramflden  Baum«  mit  d«r  ptlehtig«n,  nnalglieb  aebSncn  Femalcbt 
gegen  Balzers  nach  Ragatz  zu,  mit  dem  Blick  auf  den  linken  Alpenbfigel  mit  seinen 
drcissig  dicht  an  einander  gescbroiegten  Hütten  auf  grüner  Malte  —  da  war  Jaachon 
vea  febcr  Knne  Lieblfngspllttebnn  nnd  da  konnte  er  Stenden  vertrionen,  wibrend 
die  Seele  in  ihm  wuch».   Das  war  einst  der  Lustgarten  der  stolzen  Ritter  von  Vaduz. 

Nun  geht  es  hinab  ins  grüne  geheimniaTOlle  Dunkel  dea  Bocbenwaldea.  Eine 
atelle  Holstreppe  (Stieg  genannt)  windet  ^b  binnnter  an  den  nerkwQrdlgaten  Stinnen 
vorüber  und  da  ihre  Kronen  gebrochen,  schienen  sich  die  gekrinkten  Stimme  zornvoll 
zu  ballen  und  dureh  die  gedrückten  Windungen  wurden  aie  in  grause  Untiere  vcr* 
wandelt.  Hier  «In  brillendea  Naahom,  deaaen  AugeohShlen  dtircbbohrt  aind,  dort 
ein  SHeikopf,  deassa  moosbewachsene  HSrner  sich  gegen  das  beoho  Hindigawalb 
stemmen,  das  ihn  von  unten  bedroht.  Aber  aus  diesen  Ungeheuern  spriessen  neue 
Biume  mit  jungen  schlanken  Stimmen  empor  und  die  Eicbhömcben  huschen  über 
die  Gezweig«  . . .  J«tzt  gebt  ee  dae  Weile  an  Bergrtbsat  bta,  nMen  sdUnmera 
schon  die  Dieber  des  Dorfes,  jetzt  auch  sind  wir  beim  Rentmeisterhause,  wo  Kurt 
geboren  wurde.  Dies  einstöckige  Giebelhaus,  so  traulich  von  Garten  und  Obstbiamen 
nmg^n  nnd  in  Rfleken  von  der  waldigen  Bergwand  geadiitil;  alebt  nit  der  Ftant 
nach  Westen  gegen  den  Rhein  zu  und  seine  dicken  Mauern  zeigen,  dass  es  in  ver- 
gangenem Jahrhundert  gebaut  wurde.  Es  war  als  Wiiwensiu  der  einst  auf  Schloaa 
Vedns  regierenden  Gralbn  ven  Werdenberg  bestinmi:  Honnebr  hatte  ee  der  Ren^ 
meisier  sar  Natsaieesaag  aad  mit  Ibm  aeiae  Vnm  aad  aelae  greaaa  FemiMe  . . . 
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O  HeitnAt,  Heimat,  vartim  mQtseo  wir  mit  solcher  Liebe  und  mit  solchen 
Schmerlen  an  dich  denken?  Sie  sind  ja  alle  tot  —  aber  Kurt  lebt  —  er,  den  deine 
Stille  erwirmt,  belebt,  zum  Singer  gebildet!  . . . 


S«it  ich  Obiges  geschrieben  —  ist  eine  lange,  lange  Reibe  von  Jahren  ver* 
gangen!  Ich  stehe  sm  Abend  des  Lebens  und  zwar  sehe  ich  nicht  die  Sonne  in 
goldenem  klaren  Glänze  Ober  mein  Leben  versinken,  sondern  geheimnisvolle  Leidens- 
schatten  haben  sieb  über  dasselbe  gelagert  und  weiss  ich  nicht,  ob  mir  noch  so  viel 
Licht  bleiben  wird,  dass  ich  wenigstens  die  Jugendjahre  Jos.  Rheinbergers  beleuchten 
kann.  In  letzter  Zeit  kamen  so  viele  Anfragen,  teils  aus  Deutschlsnd,  teils  aus  Amerika, 
ob  es  nicht  möglich  sei,  sein  Lebensbild  von  Kindheit  an  aufzuzeichnen,  dass  mein 
eigener  Wunsch  durch  diese  Bitten  noch  mehr  bekriftigt  wird;  auch  war  ich  schon 
nahe  daran  den  Versuch  in  Ausführung  zu  bringen,  ds  scheiterte  das  Vorhsben  an 
verschiedenen  Gründen.  —  Ich  aber  möchte  nicht  zu  Grabe  steigen,  sei  es  körperlich 
oder  geistig,  ohne  meine  letzten  Krifte  angespannt  zu  haben,  das  liebe  reine  Bild 
der  Jugend  Rheinbergers  der  Vergessenheit  zu  entreissen  . .  .* 

[Dieser  tief  ergreifenden  Nachschrift  ist  das  Datum  ,am  24.  Oktober  1S91"  bei- 
gefügt.  Frau  F.  Rheinberger  starb  am  Silvestertag  desselben  Jahres.] 

Brief  des  Hofkaplans  (Franz  Fetz)  von  Vaduz  über  Rheinbergers 
Kindheit  (vom  29.  August  1867): 

ajos.  Rheinberger  ist  geboren  den  17.  Mirz  1839  zu  Vaduz,  Fürstentum  Lichten- 
stein. Sein  Vater  Job.  Peter  Rheinberger  war  damals  fürstl.  Rentmeister,  seine  Mutter 
Elisabet  Carigiet  von  Disentis  im  Kanton  Graubünden.  Nicht  lange  vor  seiner  Geburt 
bstte  Rheinbergers  Mutter  das  Unglück,  über  eine  lange  alte  Hausstiege  hinunter  zu 
stürzen,  so  dass  man  für  die  Geburt  des  Kindes  schwere  Folgen  fürchten  musste. 
Der  ingstlich  besorgte  Vater  machte  in  dieser  bedenklichen  Lage  das  Versprechen, 
der  Kirche  zu  Vaduz  eine  neue  Orgel  zu  widmen,  um  eine  glückliche  Entbindung  zu 
erflehen.  Gegen  alle  Erwartung  hatte  jener  Fall  der  Mutter  gar  keine  schlimmen 
Folgen. 

Mit  dem  Bau  der  Orgel  wurde  begonnen.  Inzwischen  wuchs  der  kleine  Peppe 
gesund  und  blühend  suf.  Seine  iltere  Schwester  wollte  Musik  erlernen,  der  Ons- 
pfarrer  verschaffte  ihr  ein  altes  Klavier,  der  Schullehrer,  von  Scharn  herüberkommend, 
erteilte  Unterricht.  Der  Vater  war  anfangs  nicht  einverstanden,  er  sagte:  meine 
Kinder  sind  nicht  musikalisch,  das  haben  sie  nicht  erben  können.  Er  hane  jedoch 
Unrecht.  Wie  der  vierjlhrige  Peppe  das  Geklimper  des  Klaviers  hörte,  probierte  er 
mit  seinen  kleinen  Fingern  die  Tasten  zu  drücken  und  war  bald  nicht  mehr  davon 
abzubringen.  Der  Lehrer  merkte  dies  und  Hess  die  Schwester  Johanna  beiseite  und 
nshm  den  kleinen  Peppe  in  den  Unterricht.  Die  Fortschritte  waren  merkwürdig. 
Nun  kam  er  zu  der  neuen  Orgel,  da  waren  aber  die  Füsse  des  Kindes  für  das  Pedsl 
zu  kurz  und  musste  ein  zweites  erhöhtes  Pedal  als  Sattel  daraufkonstruiert  werden 
und  Peppe  wurde  mit  sieben  Jahren  Organist.  So  war  Peppe,  dessen  Geburt  den 
Bau  der  Orgel  veranlasst  hatte,  der  erste  Organist  an  dieser  neuen  Orgel.  In  der 
Tat  merkwürdig. 

Sein  Studier-  und  Lesezimmer  war  oft  sehr  orlginsl.  Er  machte  sich  auf  irgend- 
einem Baume  einen  Sitz  surecbt  und  setzte  sich  .unter  die  Vögel  hinein"  mit  einem 
Buche  In  der  Hand. 

Jener  Schullehrer,  ein  Tiroler  namens  Poehly,  der  mit  dem  vierjihrigen  Kind 
das  Klavierspiel  begonnen  hatte,  erklirte  nach  einigen  Jahren  dem  kleinen  Schüler 


209 


PERGBR:  RHEINBERGERS  LEBEN  UND  SCHAFFEN 


Mt  MmHctfiMirl«  ta  tlMr  Mchtfintllchn  Mtdiod«,  velche  er  ileh  elflsiit  iHf«elM> 

■■lagt  hatte  und  der  lagmidliche  Organist,  auf  dessen  Besitz  die  Gemeinde  Vaduz 
aicbt  venif  stolz  war,  veraucbte  sieb  bald  auf  dem  Gebiete  der  Komposition.  Er 
schrieb  Versetten,  kleine  Lieder,  ja  sogar  eine  dreistimmige  Vokalmetse  mit  Orgel- 
beglcitung,  vas  Aufsehen  in  der  ganzen  Umgebung  erregte,  wie  Zeitgenotien  enihltm» 
Der  Bischof  von  Chur  sprach  dem  Rentmeister  seinen  Wunsch  aus,  den  kleines 
Organiateo  zu  sehen  und  zu  hören  und  Joseph  kam  mit  seinem  Vater  nach  Chur  in 
dta  Don.  Mail  fOhrte  ika  tmt  Oriel,  4ar  BlMboT  batto  «ia  Mn  ngtaa  fDr 
vier  Minnerstimmen  und  Orgtlbagteitung  auf  das  Pult  legen  lassen.  Der  i'unge 
Oiianiat  begann  das  Vorspiel  und  Md  stimmte  der  mosikliebende  Prllat  den  Gesang 
mit  teiiieii  drei  Rlerllceni  aa.  Aber  die  Vehriielttliebe  aad  dM  fdae  OekBr  des 
kleinen  Musikers  überwilligten  den  Respekt  vor  dem  Kircbenfürsten.  EntrQstet 
•prang  er  plötzlich  von  seinem  Sitz  auf  und  rief:  Aber  Herr  Bischof  Sie  singen  ja 
Madit  Der  Blaehof  sohealcM  aadi  feaer  ProdaMoa  deai  ftaiaMgaa  Kriflker  elaan 
Dvkaten. 

Poehly  hielt  viel  auf  sehr  genanea  Oben  auf  dem  Klavier  und  nach  seinem 
Rat  legte  der  Rentmeister  seinem  Josef  fQr  100  und  mehrmaliges  Spielen  der  Skalen 
einen  kleinen  Geldbetrag  auf  das  Piaao  (arrt  aia  Harpsichord,  daaa  da  kleiner  aat 
rechtstebender  FIQgel  aus  Wien).  Das  so  verdiente  Geld  sparte  unser  Pianist  zur 
Erwerbung  neuer  Musikalien  zusammen.  Meistens  wlbrte  deren  Ankunft  lange,  aber 
andlldi  arklaagaa  dadi  die  HalaaCbdIaa  dea  Vadaaar  Paatabblamala,  dar  die  halaa» 
ersehnten  Tonschitze  brachte.  Da  lief  der  Kleine  manchmal  weit  dem  Gefihrte 
antgagen  und  wartete  auf  der  Landstrasse,  bis  der  Schimmel  auftauchte.  Dann  aprang 
ar  aar  dea  Bock  nai  Kaladier  fa  firaadiger  Sthaataag  Sbar  dia  bald  za  eatbflllaadaa 
Scbltze. 

Doch  die  Mehrzahl  seines  bescbeideaaa  Notanbeaiixaa  musste  er  sieh  durch 
Abacbrelbea  aaoer  genug  erwerben,  wodareb  er  fMlteh  den  Bao  elnea  Verkäs 

besser  kennen  lernte,  als  durch  noch  so  oftmaliges  Spielen.  Viele  SchSpfbataa 
Bachs,  Kindels,  Webers  studierte  der  Strebsame  gründlichst  auf  diese  Weise. 

Dem  kleinen  Musiker  war  übrigens  Jedes  Lob  aus  unverstindigem  oder 
adiaiaidMladaai  Maada  aiaa  Pela;  akaiala  glag  or  daai  Lobe  such  nur  elaaa  Stritt 
entgegen  und  vermied  es,  von  sich  und  seinem  Tun  zu  reden.  Man  koaata  Iba 
schwer  dazu  bewegen,  neugierigen  Leuten  vorzuspielen,  welche  gekommaa  waiea, 
an  ^aa  Roatnelatara  PapI*  ta  aahaa  aad  so  hSroa;  da  «ar  ar  abaa  alcht  a»^ 
zuRnden,  sondern  versteckte  sich  im  hoben  Gezweig  einer  schattigaa  Btiebo  ao laan 
bis  er  die  listigen  Besucher  das  Haus  wieder  verlassen  sab." 


QVSMg  bdrte  Rheinberger  Kam  Menmi]  efn  gnt  annBlIiliili»  Qnarlttt 

(von  Mozart)  von  künstlerischen  Dilettanten,  die  von  Feldkirch  herüber- 
gekommen  waren.  Es  war  für  ihn  ein  Freudenfest.  Der  erste  Geiger, 
ein  Kameralbeamter,  interessierte  sich  von  da  ab  warm  für  den  Kleinen, 
der  ihm  auf  dem  Flügel  mit  ungewShnlicher  Fertigkeit  und  musikalischer 
Eiii|>llndttiig  voiietplelt  hüte.  Er  nnd  andere  GSniier  vermochten,  nach 
da^iMi  JahffHi  des  emateiten  Veiteratrebaw  Jeaeh,  den  atrengen  Vater 
zu  uberreden :  endlich  konnte  sich  der  Rentmeister  Peter  Rheinberger  ent- 
schlieasen,  aehien  nunmehr  12  jährigen  Sohn  aadi  München  in  die  kfinigl. 


(Nach  den  Aufzeichnungen  des  Lehrers  Poehly) 
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Musikschule  zu  schicken.')  Seine  Wohnung  war  zuvor  mit  ruhigen  «respek- 
tablen Leuten'  (beim  Magistratsfunktionär  Perstenfeld)  vereinbart  worden. 
Der  sehr  jugendliche  .Zimmerherr'  berichtete  die  hauptsächlichsten  Ein- 
drücke seines  Lebens  in  der  Stadt  den  Seinen  in  einer  Reihe  von  schlichten 
Briefen : 


Ich  btite  es  für  meioe  kindliche  Pflicht,  Euch  bald  Nacbricbt  von  mir  zu  geben. 
Ich  ergriff  demnach  freudig  die  Feder,  weil  ich  nur  Gutes  schreiben  kann.  Am 
16.  ds.  M.  rerliess  mich  der  Peter,  wenige  Stunden  hierauf  H.  Pfarrer  WolBnger. 
Dies  fiel  mir  ein  wenig  schwer.  Denn  ich  stand  nun  ohne  Bekannte  in  einer  fremden, 
grossen  Stadt  Aber  die  Freundlichkeit  und  herzliche  Aufnahme  meiner  Quartierleuie 
stimmte  mich  bald  wieder  heiter,  so  dass  ich  ganz  ohne  Heimweh  davon  gekommen 
bin.  Mir  ging  es  bisher,  Gottlob,  immer  nach  Wunsch.  Herr  Perstenfeld  sorgt  für 
mich  wie  für  sein  eigenes  Kind  an  Leib  und  Seele,  so  kann  ich  Euch  gewiss  ver- 
sichern  . . .  Ich  habe  nur  2  Fieber  der  Musik:  Klavier  und  Harmonie  und  Kontra- 
punktslehre. In  beiden  Fiebern  sind  tüchtige  Meister  meine  Lehrer.  Die  Klavier- 
stunden habe  ich  mit  2  Erwachsenen,  mit  einem  16jibrigen,  welcher  sehr  gut  spielt 
und  einem  14  jibrigen.  —  Harmoniestunden  ebenhils  mit  2  Erwachsenen.  Die  4  Er- 
wachsenen können  so  ziemlich  nicht  viel  für  ihr  Alter,  denn  ich  will  allen  gleich- 
kommen. —  Im  Ganzen  geAllt  es  mir  in  München.  Grüsst  mir  Alle,  besonders  die 
Mutter,  den  David,  den  Peter,  die  Josephs,  das  Hanni,  den  Toni,  das  Lise,  das  Male 
und  Alle  Verwandte  und  Freunde. 

Ich  verbleibe  Euer  dankbarster  Sohn  Jos.  Rh. 

Meine  Adresse  ist:  An  Josef  Rheinberger,  Zögling  des  Conservat.  der  Musik 
zu  München,  Maximilians-Vorstadt,  Findlingsstrasse  Nr.  1/1  links,  nichst  der  pro- 
testantischen Kirche. 


. . .  Nach  den  Vonen  des  H.  Prof.  Herzog  habe  ich  im  Orgelspiel  alle  die- 
jenigen eingeholt,  welche  ein  Jabr  linger  lernen.  Durch  seine  Empfehlung  bin  ich 
nun  zum  Vice-Organist  von  St.  Ludwig  avancin  und  werde  den  Dienst  dort  am  Nei;- 
jabrstag  antreten,  welches  mir  von  Nutzen  sein  wird.  Auch  in  der  Michaels-Hofkirche 
und  in  der  Kirche  in  der  Herzog-Max-Burg.  Die  andern  Professoren  Leonhard  und 
Maier  sind  gleichfalls  sehr  zufrieden  mit  mir  —  auch  das  Französische  geht  sehr 
gut,  obschon  ich  keine  schöne  Aussprache  habe.  —  Hat  der  Nikolaus  viel  gebracht? 
mich  hat  er  scheint's  vergessen  . . . 

Herr  Direktor  Hauser  veranstaltete  letzten  Montag  ein  Concert  (wo  jedoch  nur 
Gesang,  Violine  und  Violoncello)  —  un'.er  andern  erschien  auch  dabei  König  Ludwig 

*)  Die  Schüler  des  „k.  Konservatoriums  der  Musik'  zu  München  von  damals 
waren  viel  einfacher  bei  den  Konzerten  der  Schule  gehalten  als  die  „Akademiker'  an 
der  gleichen  Anstalt  von  heute.  Auf  den  Konzertprogrammen  war  nie  der  Name  des 
Ausführenden  verzeichnet:  z.  B.  es  stand  auf  dem  Zettel:  c-moll  Konzert  für  Klavier 
und  Orchester  von  Beethoven.  An  den  Siulen  des  Odeonssaates  waren  ferner  Plakate 
befestigt,  die  jegliche  Beifallsiusserung  strenge  verbaten. 


Mfinchen,  den  27.  des  8.  1851. 


Theuerste  Eltern! 


München,  d.  30.  12.  1852. 


Theuerster  Vater! 


2U 
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und  Königin  Therese,  Priu  und  Prinzessin  Luitpold.  —  Alles  war  mit  der  Leistung 
voniwaiBMi  snlHidaa,  bMMdert  aber  Xtalg  Ludwig  —  durefe  dtosM  Cttocwt  hat  du 
Conserratorium  viel  gewonnen.  Was  macbt  der  Toni?  Treibt  er  nocb  wacker  die 
Bucbbinderei?  Das  Heft,  das  er  mir  gemacbt  bat,  iat  schon  mehr  ala  halb  voll  Orgel- 
•tOdtei  GffflMt  nlr  varsOglleb  dfe  Hebe  Mutiert 


. . .  Vor  14  Tegen  bdit»  Idi  ran  eieten  M«le  dne  Optr  .Die  ZraberiUHe*t 

Dieser  herrliche  Kunstgenuss  llsst  sieb  nicht  beschreiben  (besonders  da  nur  15  Kreuzer 
unter  ihm  litten.)  Im  Conservatorium  wird  schon  tüchtig  zu  einer  guten  Prüfung 
voigeirbeitet . . .  la  den  Studien Rehem  geht  es  «Ir  gant  gut  Nnr  ta  der  Hennenie» 
lehre  krinkt  es  mich  sehr,  dsss  ich  immer  auf  die  Andern  warten  muss  —  so  z.  B. 
blieb  Einer  14  Tage  lang  ans  —  ich  lernte  immer  vorwirts,  nun  muss  ich  aber  die 
oiiBlIehen  Aofjpibeii  «acheo,  Ua  er  aueb  so  vdt  gekomnen  ist  ala  leb  —  deaeea 
ungeachtet  sagte  mir  der  H.  Professor  der  Composiiionslebre  Maier,  dass  ich  die 
besten  Aufgaben  eingeliefert  bitte.  In  den  Klavierstunden  lernt  jeder  unabblngig 
vom  Andern  und  so  kommen  slle  schneller  zum  Ziele,  was  von  Herrn  Professor 
▼aaaer  tehr  au  loben  lat.  Hier  herrscht  grosse  Theuerong,  so  z.  B.  kostet  das  PIU 
Schweinefleisch  15  Kreuzer,  das  Kalbfleisch  II  -<-r,  das  Rindfleisch  12— r,  das  Klafter 
Holz  13  fl.,  das  Pfund  Mehl  10  ^  r,  das  Pfd.  Schmalz  28  +r,  das  Pfd.  Kaffe  40  +r, 
dae  PM.  ZoelMr  24  -|->*  eine  Woboimg  veo  3  ZimmKn  libfiteh  130—50  Giddea.  — 
Wie  geht  es  dem  Toni?  Wenn  er  hier  wire,  bitte  er  viel  Gelegenheit  sich  für's 
Zeichnen  und  Malen  aaasubilden.  Wenn  ich  einmal  Zeit  habe,  werde  ich  ihm  recht 
viel  edireiboB,  dae  Iba  totereealefeB  wSrde.  Wie  geht  es  den  aaderen  BrBdera  nad 
Sebwestern?  Und  Ihr,  tbeuerste  Eltern,  seid  ihr  gesund?  Für's  Scbuhflicken  bezahlte 
leb  bis  jetzt  dem  Schuster  über  3  fl.,  der  Schneider  aber  profltirte  von  mir  noch 
keinen  -fr,  denn  an  den  Kleidern  ist  nocb  nichts  zerrissen;  aber  der  alte  braune 
Rock  ist  mir  ein  wenig  zu  klein  und  die  graue  Hose  ein  wenig  su  kurz.  —  AlB  15. 
flIttMte  ich  das  Lehrgeld  für's  3.  Quartal  (IG  fl)  bezahlen. 

Grüsst  mir  alle  lieben  Geschwister  und  Bekannte,  indem  ich  in  Erwartung  eines 
beMlgen  BitoiB«  tob  Eocb  vorbletbo       Eoor  daaksebuldlgdar 


...  Idi  bSrte  tu  meiner  grSesiea  Prende  Ihr  Voblbefladea  md  m  meinor  Ve^ 

waademag  die  Vermehrung  der  Crenzzollwacbt  und  dass  Licbtenstein  auf  den  Herbst 
Österreich  einverleibt  werde.  Ich  bitte  Sie,  mir  dsrüber  im  nichsten  Briefe  Aufschluss 
zu  ertbeilen,  indem  ich  darauf  sehr  neugierig  bin.  —  Im  Conservatorium  aind  jetzt 
wdebentlicb  2  mal  Baaemble  Obungen,  wobei  ich  immer  auf  der  Orgel  aecompagniia. 
Auch  habe  ich  gestern  bei  solcher  Gelegeabelt  ein  acbAaea,  sehr  achwetea  Stiiek  von 
Job.  Seh.  Bach  gespielt  . .. 

Nna  habe  leb  etoe  Oavertnre  fBi^e  ganze  Orchester  la  Arbeit,  wdcbo  bin  ia 
2  Monaten  fertig  werden  muss.  Ich  h6ne  in  diesem  Monate  den  „Prophet"  von 
Meyerbeer.  Diese  Musik  ist  pompös,  aber  entbehrt  grösstenteils  einer  hsimonischen 
Gntndlsge  nad  bascbt  m  sehr  aedi  Effekt. 

München,  den  31.  &  1853. 
...  Die Pr&lbngscommlssioa  bestand  aoa einem Minlateriairatta,  dnom  Prolbsaor 
der  Unlveraitit,  welcher  ein  aefar  atrenger  Moalkar  Ist,  ferner  einem  Schaliaspektor» 


München,  den  28.  6.  1852. 


Sohn  J.  Rh. 


Tbeuerste  Eltern! 


Mflnchea,  d.  2IL  Pebmar  1853. 
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dBMB  OtaicofltUtorialratb  und  HobInger  Hirtinger  . . .  Coalnpukt:  Es  wurde  mein 
.Quartett*  «urgefObrt,  Herr  Direktor  spielte  Viola  und  icb  musate  dirigiren.  Und  die 
Herren  hatten  die  Geduld,  ea  ganz  zu  taörea  und  fragten  mich  noch  bernacb,  ob  icb 
M  |««iM  Mlbit  lenadit  liltl».  Dl«  OrtdprBftmg  damrto  aar  2  Snmdra»  vril  war 
4  Schüler  waren;  micb  traf  davon  eine  volle  Stunde,  velcbe  mir  ziemlich  beiss  rnicbte. 
Da  musate  leb  regiatriren,  priludiren,  die  Paaaacaglia  von  Bacb  produciren,  ferner 
miMt«  leb  ia  dn  6  grieckltebM  TM«rtea  Oberginge  naehea  nad  «le  leb  gtrabi« 
fertig  zu  aein,  acbrieb  der  Profeasor  der  Universitit  ein  Fugenthema  auf,  welcbea  icb 
im  Stegreif  zur  Fuge  machen  aollte  (das  allerschwerate  einer  Prfiftuig),  icb  apielte  aad 
•le  tagten,  es  eel  eehr  gut  gegangen.  Veil  erst  seit  deoi  Obteber  spielte,  var  1^ 
der  erste,  und  gleich  nach  mir  fiel  Einer  total  durch,  welcher  4  Jahre  lernte.  Der* 
nach  aagten  sie,  icb  bitte  die  acbwerste  und  beate  Prüfung  gemacht  . . .  Der  Profeaaor 
der  Universitit  hatte  mich  eingeladen,  zu  ihm  zu  kommen.  Icb  ging  auch  bin  und 
blieb  3  voll«  Stnadea  bd  Ibm.  De  maeeie  icb  ana  Panitarea  leeea,  alailkli  «Ipbifeal« 
Ia  Tanrie*«  .AIceste*  von  Gluck  und  aiebrere  Ouvertüren  von  Mozart,  alle  aus 
16  Zeilen*  Da  safte  er,  diese  OuTertanm  bitte  ich  gewiss  schon  ge&bt  und  brachte 
aaa  Pinlnirea  voa  Abbd  Vogler,  «dcbe  aar  er  ellela  nad  nrar  die  Haadachflft  be- 
sitzt und  es  freute  ihn  sehr,  dass  ich  sie  eben  so  gut  spielte  wie  die  andilBt  Naa 
sind  die  Pr&fungen  vorbei  und  ich  danke  Gott,  daaa  Allea  so  gut  ging  . . . 

Mflaebea,  d.  1./7.  IdSS. 

Heute  früh  sagte  Herr  Direktor  la  mir,  es  wflrde  ihn  sehr  freuen,  wenn  icb 
das  nicbate  Jahr  wiederkime.  Er  bitte  mir  schon  lange  eine  Freistelle  in  Anbetracht 
meines  Fieisses  and  guten  Betragens  verschall^  wenn  ich  kein  Ausllnder  wlre  . . . 
Jeaor  Profieeoor  der  Uahrerrint  (Dr.  SebefbltNl)  bat  mici  5flore  elageladca,  bei  Ibai 
zu  essen,  mit  ibm  an  Feiertagen  auf  das  Land  zu  fahren,  dann  nimmt  er  Sfter 
Partituren,  Messen  etc.  mit  mir  durch  und  nachdem  er  micb  nach  seinem  Aussprache 
geaag  gepelaigt  hst,  nlaiait  er  ailch  Immer  Ia  die  Oper  mH.  Er  iet  aeboa  3  mal  la 
Vsduz  gewesen,  benannte  alle  DSrfer  und  Alpen.  Bei  Tiach  war  auch  ein  General 
Salis-Solio  (gewesener  Anführer  der  Sonderbündler).  Dieser  lobte  die  Licbienstein'scbe 
Armee  ungemein  und  habe  deren  2.  Befeblsbaber  Rheinberger  in  Bregens  beim  Pflrstea 
Schwarzenberg  gesehen.  Herr  Scbafhlutl  will  mir  aufs  nicbate  Jahr  den  Unterricht 
des  Generalmusikdirektors  Lacbner  (!!!)  verschaffen.  Er  zeigte  mir  die  Hof-  und 
Univers.  Bibliothek  und  gab  mir  daraua  theoretische  Werke  mit  zum  Durcbatudieren  . . . 
Ich  «elao  wohl»  daae  ee  IBr  aniae  AaaUMaag  gat  wlr^  «eaa  ich  aoeh  oia  Jahr 
bieher  kirne  —  weiss  aber  auch,  was  es  kostet.  Ich  habe  schon  so  viel  nachgedacht 
und  studiert,  weiss  aber  nichts  zu  finden,  denn  hiesige  Studeoteo  geben  Unterricht 
<a  6  -f-r  per  Stoadel  Gott  Jedoch  wird  «oller  bdlba,  bat  er  |a  Mo  lotst  aach  ge* 
holfen.  Icb  meinestheils  werde  trachten,  Reissig  und  brav  zu  bleiben,  denn  nur 
dadurch  iat  ea  mir  möglich,  meine  Dankbarkeit  für  Ihre  vlterlicbe  Liebe  einigermaaaen 
aa  doa  Tag  ta  legea.  Idi  doak^  die  Hdmrelee  «erde  15—19  I.  koaioa,  ohao  dio 
▼ofwhMmoa  Uolaoa  Aoiteboa,  voldio  ich  bis  dabin  haben  wovdo. 

Ibr  dankliaraier  Soha 

Joe.  Rh. 

MhadHdi  »ehr. 

1.  Nofombor  18S3» 

Soeben,  wie  ich  die  Feder  ergreife,  wird  tn  der  Thüre  geHutet,  der  Brieftriger 
tngtf  ob  hier  nicht  ein  jMcpb  Rbeinberger*  wohne,  ich  gebe  binaua  und  aebe  eine 
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Schachtel  Traaben,  wovon  mir  eine  vitarend  dem  Schreiben  sebr  gut  mundet.  Ich 
danke  daher  der  lieben  Mutter  und  dem)  Lite  dieaen  mir  ao  raren  Cenuaa.  Nach- 
mluate  «arte  Idi  «lolii  dar  wlitattn  Hern  PnL  Sdnfliluil  brioiMi,  vri Aer  midi 
eben  ao  freundlich  bebandelt  vie  rrQher.  Die  Meaae  op.  2  Ton  mir  werde  ich  ihm 
Frdtap,  alt  an  seinem  Namenatafe  überreichen.  — .  Diesen  Monat  stifteten  einige  der 
besaeren  SdiMer  de«  GouMmtoriaim  einen  kMaen  Menrt-VerelB,  dNMB  DlrakMr 
Jos.  Rheinberger  taelsst.  Es  wurde  letzten  SonnUg,  als  am  Vorabend  Mozarta 
Namenatag,  von  uat  ein  Conzert  fegeben,  wobei  ich  dirigierte  und  mehrere  Peraonen 
Ungeladen  waren.  •>  Di«  ilIckM«  ▼•die  «tfd«  lA  OMiM  SmuM  opne  III  endigen  . . . 
Idh  Mn  immer  geaund  und,  tbeuertM  Bilm,  Ikr  MM  dmKbuMar  Sohn  Joo.  Rhoia« 
boior,  Direktor  des  Mozart*Voniu. 


Nlchsten  Montag  werden  die  Eleven  des  CouemMorlams  ein  kleines  Concert 
veiaastalten,  bei  wdchem  ich  mit  meinem  Verdn  auch  mitwirken  werde.  NIchaien 
Samstag  8  Tage  soll  meine  Cantate  im  Conservatorium  aufzuführen  probirt  werden, 
wenn  ich  mit  Stimmenabschreiben  bis  dabin  fertig  werde;  dieaes  ist  sebr  langweilig 
md  leNraiibead,  iadofli  kh  mtanbei  drei  Oavertuioa  von  Mo«Mrt  ftr  Sttel^qaartatt 
arrangiren  und  mit  dem  Verein  dnstudircn  muss,  nebenbei  die  Aufgaben  nicht 
veralumen  darf^  in  dien  ConsorT*Enaembles  mitwirken  moas,  dann  soll  ich  noch 
nelB  Qttirtett  und  matae  Klavtonoaile  oBdlgen  nad  In  Avllnff  tob  H.  Ptot 
Laoaliard  dn  Olfertorium  componiren.  Dieses  Alles  gibt  Arbeit  bis  Tdbnachten 
—  wer  spielt  nnd  singt  die  Rorate  in  Vadox?  —  Am  Nuneiiatag  der  Uebea  Matter 
hatten  wir  zum  eratea  Mdo  Sehaoel . .  • 


,  .  .  Ja,  theuerste  Eltern,  ich  weiss  es,  welche  Opfer  ich  koste,  weise  es,  data 
dieses  nnr  die  aufopfernde  vlterliche  und  mütterliche  Liebe  thun  kann,  aber  desswegen 
bestrebe  ich  mich  immer  mehr,  mich  dieser  Ihrer  Opfer  würdig  zu  bezeigen.  Nicht 
datch  Warle  kam  leb  all'  diesea  ausdrfickea,  aeio,  aar  dnreh  die  Thal  lOHH}  ieh*e  — 
Sie  werden  sehen,  es  soll  Ihnen,  sobald  es  in  meiner  Macht  liegt,  so  viel  da  nSglich 
isi^  vergolten  werden  .  .  .  Der  Himmel  weiss  es,  es  sind  diesa  nicht  leere  Ver- 
apfadraafea;  ada,  ee  ahid  die  Wvnt  dee  reeteaten  Voreaitee.  —  Ober  die  Velh* 
nachtsfericn  (8  Tage)  habe  ich  ein  grosses  OfTertorium  (op.  5)  componirt  und  den 
Professoren  vorgelegt.  Herrn  Prot  Schafhiutl,  welcher  Euch  die  fteandUehet  grüaaen 
Hei^  balM  Ich  au^  da  Emaplar  geacheakt  aad  aehNMi  BdMI  eilMliea.  Mdae 
Cantate  bat  Samstag  die  Freude  erlebt,  aufgeführt  zu  werden.  Sie  hat  sehr  gefallen 
—  die  Profesaorea  drückten  mir  die  Hand  —  einer  hat  mir  gar  gratulirt  etc.  aber  am 
MdaMa  flretrtea  midi  einige  süssauere  Gesichter  unter  den  Kollegen. 

Die  28  fl  habe  ich  erhalten  —  den  Chrlatkindlgulden  der  Mutter  habe  ich  dem 
Conservatoriumdiener  ala  Trinkgeld  gegeben  fPür's  Orgelzieh'n).  Daa  Geld  vom  Peter 
habe  ich  zu  Handschuhen  verwendet.  Ich  befinde  mich  immer  munter  und  wohl  und 
laaa  Alli^  beeaftdeia  die  Hebe  Matter  grOiaea. 

Professor  Herzog  an  Rheinbergers  Vater: 

MQnchen,  27.  Juni  1853. 
...  Ihr  Sohn,  welcher  bei  mir  Unterricht  im  Orgelspiel  erbllt,  sagte  mir,daaa 
aein  Vater  wahrscheinlich  die  Absicht  habe,  ihn  im  nichaten  Jahre  zu  Hause  zu 
bebdten.  Da  mir  an  dieaem  höchat  talenivollen  und  bescheidenen  kleinen  Burschen 


unendlich  vid  gdegan  iai^  aa  «allta  kh  biamii  bd  Ihnen  aafragen,  ob  ea  denn  fir 


30.  Nov.  1853. 


30.  Desember  18B3b 
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nicht  möfllcb  wire,  du«  er  noch  ein  Jahr  hier  sein  könnte?  Ich  an  Ihrer  Stelle 
«ttrde  Alles  aafUeleD,  denn  der  Ueiiie  PMran  Terepridit  einer  der  gllBtesdetea 

Orfelspieler  zu  werden,  die  je  gelebt  baben.  Um  aber  so  weit  zu  kommen,  data  er 
anf  aeiner  Laufbahn  aelbatindig  wird  und  sich  mit  Glück  und  xweifelstoser  Fesdckett 
d«ich  die  Irreal  dee  miiaiicaliseben  Lebene  MadMch  tu  wioden  veraieli^  brendit  er 
(ewiss  noch  ein  volies  Jahr  tdchtige  Leitung.  Sehen  Sie  darum  die  paar  Hoedett 
Golden  nicht  ant  Sie  werden  es  zu  keiner  Zeit  zu  bereuen  haben.  Bei  einer  PriMmg 
in  Gegenwart  einer  MinlsterielitemiBteeioii  het  er  allgemetnee  Anftolien  gemacht  nnd 
sieb  die  peraSnlicbe  Freundschaft  eines  der  Herren,  Prof.  Dr.  Schafblutl  erworben, 
die  ihm  nur  forderlich  sein  kann.  Auch  habe  ich  vor,  wenn  er  im  nichsten  Jahre 
fix  und  fertig  ist,  mit  ibm  eine  kleine  Reise  za  machen  und  ihn  aia  Orgelapieler 
eiunlUifeB  In  die  nrailkilltdie  Welt .  * . 

Jnliat  Maler,  Profeenor  fOr  Kontnpankt  nm  KMitemt.  Mfindieii, 
Ol  Rheiiibergmrt  Vater: 

München,  21.  April  54. 
.  .  .  Joseph  ist  15  Jahre  alt  und  (ich  sage  Ihnen  dies  offen  nnd  mit  herzlichster 
Thelaafeae)  wtXt  ttknm  ee  ■nigeiproebenen  Taleaie  oad  einer  fllr  eckM  Jniead  eo 
Qberrsschenden  Festigkeit,  Sicherheit,  }a  fast  minnücben  Besonnenheit  ausgestattet, 
daae  von  ihm  GUntendea  zu  erwarten  iat,  wenn  aeine  Studien  und  Fortachritte  nicht 
anterlmidiett  verde«,  wenn  er  nleU^  Me  er  nrindeetese  das  18.  Jakr  erreiebt  baf^  blees 

der  Kunst  leben  kann  .  .  .  Diese  Erwägungen  vrranlassten  mir  manches  Nachdenken 
darüber,  wie  man  an  Ihren  Landeaherm  gelangen  könnte,  um  für  Joaeph  eine  Unter» 
stKtimg  zn  erzMen.  So  Gott  wfll,  babe  leb  den  Weg  geltanden.  Herr  von  Sebwind 
(Professor  an  der  Malerakademie  hier)  ist  ein  Jugendfreund  eines  Herrn  Alexander 
Baumann  in  Wien  und  dieser  steht  in  sehr  rertranten  Verhilteiaaen  zu  dem 
künftigen  Fürsten  von  Uchtenstein,  Fürst  Auguat  Herr  TOn  Sebwind  bet  an  Baumann 
gssebtieben,  welcher  erwiederte:  er  werde  mit  Vergnügen  than,  waa  in  aelnen  Kriflsa 
atehe  und  hoffe  zum  Ziele  zu  gelangen.  Damit  aber  der  (unmusikalische)  FQrst  von 
der  Zweckmissigkeit  der  Verwendung  überzeugt  würde,  bedürfe  es  glänzender  Zeug- 


direktor  Lachner.  Ich  brachte  den  Joseph  zu  Lachner,  dieser  sah  Compositionen 
desselben  durch  und  luaaerte  aich  mir  aehr  erfreut  nnd  eratannt  über  Talent  und 
iss  Jant*»  Msasebsn  ->  sr  trird  Jessph  oia  iWaisadsa  Zswgaiss 


Dr.  Sohafhltttl  (Universititaprofeiaoi^  an  Rheinbeisen  Vater: 

MBneben,  d.  2&  Jnll  18Sa 
Wohlgeborener,  verehrter  Herr  Renimelsterl  Ich  hörte  öfters  viel  des  Lobes 
über  daa  so  sehr  mnalkaliache  Talent  Ihrea  mir  splter  liebgewordenen  Sohnes,  aber 
erat  durch  eine  Inapektlon  und  Prüfung  ex  officio  an  unserm  Conservatorium  lernte 
ich  ihn  niher  kennen.  Er  ragte  dnreb  Physiognomie  und  Haltung  so  weit  Aber  eeinn 
Mitschüler  hervor,  dass  ich  beim  ersten  Anblicke  zu  meinem  Nachbar  ssgrte:  Der 
muss  unser  Rheinberger  seyn.  Ich  schrieb  ihm  bei  der  Prüfung  ein  Thema  auf,  das 
er  saf  der  Orgel  sassulBbrsn  batte  nnd  er  tbet  dies  mit  so  viel  Cevandiheli^  dsM 
alle  Commissionsmitglieder  in  Erstaunen  geriethen  . .  .  Ich  wollte  ibm  ein  Zwei 
Guldenstück  als  Andenken  geben  (ein  Experiment,  daa  mir  gewlas  hei  keinem  seiner 
Mttscbiler  nissglfickt  wire)  alleia  er  war  nlebt  zn  bovsfsn  dsasslbs  aasaaebmea  nad 
diessr  Zag  aasebi»  mir  dsa  Kasbsa  ao^  von  ofaMr  sadstaa  Solls  bor  latsrosssat 
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BaM  nach  der  Prüruns  kam  er  mit  einem  seiner  Miuchfiler,  der  micb  schon 
Mber  kaiuite,  fai  nelae  ▼olmug  aa  mir  ta  nicen,  dan  ar  mdir  la  nnalkalladier 
Hinsicht  zu  leisten  verstlnde  alt  «ff  «Ehrend  der  Prüfunt  ^tu  tei(en  vermochte.  Ich 
»eute  ihn  nun  an's  Klavier  und  beadilftigte  ihn  da  zwei  Stuadaa  lanf.  Ich  bemerlite 
da  aoeh  aiehr,  daaa  nefai  junfer  Kaoad  ia  Hfaalelit  aaf  aiaaUnllaehe  Beftbunc  eiaa 
anaaarordeDtliche  Erscheinung  sey. 

. . .  Wir  fuhren  in  der  MQnebaer  Umxebuag  spazieren  —  und  damit  lernte  ich 
ihn  auch  noch  von  der  Seite  seinea  Heriena  kennen,  die  fBr  mich  nicht  minder  an- 
ziehend war  ala  die  seines  Geistes.  Der  Knibe  hat  wirltiich  in  seinem  aa  lattan 
Alter  in  musilcaliscber  Hinsicht  Schwierigkeiten  überwunden,  die  mancher  sonst  gute 
Mttsilier  während  seines  ganzen  Lebens  nicht  zu  besiegen  lernt,  dabei  bat  er  ein 
teaaadaa  maailcallaclMa  Oedlcktiriaa  aad  daa  Maaia  GafBfel  für  rnttaltaliache  SdiSakeil^ 
so  dass  es  gar  Iceine  Scbwieriglceiten  macht,  ihn  in  die  Tiefen  musikalischer 
Schöpfungen  einzuführen,  ja  ich  kann  dabei  eine  Sprache  führen,  daran  ich  mich 
fevBlinlleli  aar  Im  Umtaage  mit  taiallkaa  maaUcallaehaa  MIaaeni  bedleaea  kaaa. 
Er  ist  für  seine  Jahre  ausserordentlich  gebildet,  richtig  denkend  und  schliessend,  liest 
gerne,  hat  achon  aehr  viel  gelesen  —  kurs  er  w&rde,  wenn  er  atudirt  hltte,  ein  aban 
ao  Tonfi^ter Studeat  gevordaa  taya.  Dabaltetaraa  gnt  tob  Hämo, aoteadMidaa 
im  Umgänge,  daas  ich  ihn  mit  der  voUaten  Wahrheit  daa  begabtaata  liabaaavflfdigtia 
Kiad  nennen  kann,  das  mir  während  meines  langen  Lebena  vorgekommen  ist. 

Bei  all  dieser  hervorragenden  geistigea  Entwicklung  ist  er  doch  immer  noch 
ala  frmiehar  vlaiiahnjihriger  Knabe;  er  ladit  und  rollt  mit  aainaa  Kamaradaa  im 
Grase  herum  und  unterscheidet  sich  von  ihnen  nur  dadurch,  dass  er  such  da  tGchtiger 
und  gewandter  ist  als  sie.  Dabei  ist  er  noch  so  unverdorben,  dass  ich  bei  seinen 
aairaa  Fiagea  Im  ,I>aa  Juaa*  aebt  habea  muaata,  aiaar  paaaaatfea  Aatvart  baiber 
altht  ta  Verlegenheit  zu  gerathen  . . . 

...  So  wollen  wir  in  der  frohen  Oberzeugung  leben,  dass  er  nicht  nur  ein 
graaaer  Maalkar,  aoadera  aadi,  «orattf  daaa  doeh  zalatit  ailaa  aakomm^  ata  lalar 
JMensch  werde  und  bleibe.  Und  somit  empfehle  ich  mich  Ihnen,  indem  Idl  Ste  aadl 
bitte,  unsem  lieben  Jungen  in  meinem  Namen  zu  kfiaaaa  und  bleibe 


Proltftsaor  Seli«rbiiitl  an  Josef  Rheiabeiier: 

(Der  Brief  beginnt  mit  eloer  gpadiriebeiiMi  Notansdle,  dem  Anlug 

der  Arie  Jakobs  im  Josef  in  Ägypten"  von  M6bul;  mter  den  Neten  der 
Text:  O  mon  Joseph,  ober  enfant  de  mon  ooeur!) 


Dia  Hilfle  daa  Zeltraumea,  der  Dich  von  mir  trennte,  lat  oua  vorüber  und  Du 
glaubst  nicht  wie  sehr  Ich  wBnache,  daaa  auch  die  zweite  Hlllka  vaiibar  seyn  mfichte, 
um  wieder  einmal  in  Dein  liebes  freuadUcbes  Auge  adiaaaa  Stt  Utanen.  Natfirllcb 
schreibst  Du  mir  noch  öfter  und  zuletzt  genau  den  Tag,  an  welchem  Du  in  München 
eintreCfen  willst  oder  musst.  Wenn  nicht  unübersteiglicbe  Hindernisse  in  den  Weg 
traiBB,  adima  leb  daaa  malaaa  Vag  ana  uaaaram  bayartadiea  Gebirge  Uber  Brageax 
ader  Peldkirch  nach  Vaduz  und  nehme  Dich  da  eigenblndig  in  Empfang. 

Man  hat  mich  nimlicb  zum  Commissionsmitgliede  der  grossen  Industrie-Aus- 
ateUaag  gemadii^  dte  bier  stanfladaa  vird,  aad  da  Ulhaa  arfr  deaa  Plagaa,  Arbeit 
Verdvaaa  aad  dar^leldiea  aogeaebme  Dbige  im  VdlaafL  leb  bta  bereiia  14  Tege  vea 


Ibr  afgebeaer  Ftaaad 

Sehafbiatl 


München  den  16.  August  1853. 
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MoffBos  7  Ubr  bis  Abends  6  Ubr  in  meiner  Uniform  ein(ez«in(t  (»sessea  und  babe 
die  Bodpr&ftiBfen  miMrar  pelyteebaiaebeii  Schal«  gcitftct;  UM  Mck  BModJgunf 
dieser  listigen  Arbeit  droben  mir  wieder  neue  Commlsslonssitzungen,  der  künftigen 
ladttStrte-Ausstnllung  halber.  Durcb  2  bin  icb  bereits  gificidieb  gekommen,  beute 
Abend  ist  die  Dritte.  Vera  Mi  nl^  fedoeh  ein  Blacbea  los  neebes  kenn,  gebe  leb 
ins  Gebirge  und  gegen  dca  15.  September  nsch  Vaduz,  d.  fa.  zu  Dir,  lieber  Junge! 
Musikaliscb  Neues  gab  es  vibrend  Deiner  Abwesenheit  nichts;  Du  bast  also  noch 
nichts  verslumt  Wir  hatten  hier  unsern  gewöhnlichen  Jahrmarkt^  der  viel  Spektalcel 
nuehte.  Auch  er  ist  voriber  und  nur  noch  einige  Boden,  eti  Waeheflgonnkttbinet 
md  der  Seiltinzer  von  Wien  sind  zurückgeblieben. 

Deprosse  babe  ich  wenig  gesehen.  So  viel  icb  erfuhr,  studirt  er  Contrapunkt 
bd  PeMautodar  nmnenilieb  die  IBnf  Catiangen  den  nnliitea||Bn  etmigen  Setaee . . . 
zu  welchen  ihr  im  Conservatorium  noch  nicht  gekommen  seid,  da  Meyer  in  um» 
gekehrter  Ordnung  anfing,  nlmlicb  mit  dem  4atimmigen  strengen  Setze,  wihrend  die 
ahan  CaauapnaktlaMn  mit  den  Sadmnilgen  anlhngen  —  —  —  fiaa«  Dn  an  Haoae 
allmihlig  etwts  Langeweile  empfindest,  ist  mir  sehr  begreiflich,  da  Du  aus  Deinen 
gewohnten  Leben  und  Treiben  in  musikallacher  Hinsicht  herauagerissen  bist... 
Dennecb  best  Da  Btvaa  in  Deinen  beinteeben  Vad«,  vaa  Dn  aonat  ntigenda  an 
wiederfinden  wirst  —  Du  bist  am  Herzen  und  in  den  Armen  Deiner  Eltern  —  sie 
halten  Dich  mit  einer  Liehe,  die  eich  unter  allen  .WechselOUen  des  Lebens  nie  indert, 
■nd  die  anf  Bfden  bdcbatena  anr  nft  dm  Teda  anfbSrt  Daran  frao«  Dldi  dea 
Glückee,  Deine  Liebsten  noch  so  wohl  und  frisch  zu  geniessen  und  ihnen  so  nahe  zu 
aeyn,  so  recht  von  ganzem  Herzen  und  kehre  dann  wieder  froh,  krlftig  nnd  aar  Arbelt 
gerflatet  zu  uns  nach  JMüncben  surfiek  . . . 

Bieber  bin  icb  jeden  Feiertag  in  der  iUenterscbwsige  gewesen  und  hat  nlr  dai> 
bei  nur  der  bekannte  Rfaeinbeiger  gefehlt.  Du  bast  mir  kein  WSrtcben  geschrieben, 
wie  Du  mit  meiner  Handschrift  surecbt  gekommen  bist  —  baat  Du  meinen  Brief  voll- 

Grflsse  mir  recht  freundlich  Deine  Heben  Eltern  und  lass  bald  wieder  etwas  von  Dir 
hSren  —  indem  ich  mich  auf  den  Augenblick  freue,  in  dem  ich  Dich  wieder  in  meine 
Arne  achUeaaen  verde,  kflaae  kb  Dich  In  Ödste  und  bin 


...  leb  wundere  mich,  dass,  wie  Peter  mir  schrieb,  alle  so  besorgt  um  meine 
Geendbeit  aalen,  da  ich  in  meinem  letzten  Briefe  versicherte,  dsas  Ich  wieder  her> 
teanllt  aeL  (Dar  Daitinr  bat  nir  12  Beanabe  geauidiL)  leb  kann  ntm,  Gelt  aal 
Dank,  schon  seit  Anfang  Februar  die  Unterricbts-Stunden  wieder  besuchen.  Bei 
meinem  ersten  Ausgehen  aber  meinte  ich  mehrere  Male,  ich  könne  nicht  mehr  nach 
Hanse  kommen,  so  nait  nnd  krank  flbha  ich  mkh.  Sobald  ich  wieder  Bier  trinken 
dnrlle,  gewann  icb  wieder  neue  Krlfte  und  bin  jetzt  wieder  stirker  als  zuvor I 

Damit  Sie  sehen,  theueraie  Eltern,  dasa  ich  nicht  hmi  war,  so  will  ich  Ihnen 
ncine  Kenpealtlonen  beniblen:  Senate  aoa  F  noll  f.  nanoft,  IWlaaa  an  4  Slngatlnnen 
und  Orchester  op.  II,  Olfertorium  sus  Es  dur,  Sonsle  f.  Pianof.  aus  c  moll  op.  IV, 
Grand  Quatnor  L  II  Violinen,  Viola  u.  Celle  ana  Fdnr  op.  V,  Capricdea«  aua  Edur 
t  nanef.  ep.  VI.  Anaaerden  nocb:  Oroaae  Page  fOr  die  Orgel  in  Fnoil  (Hersog 
gavldnet),  Cantate  für  Orgel  und  Chor,  Praeludium  und  Fuge  in  Ddur  t  d.  Orgel 
(Hataag  gavldnet)^  dn  Kjriie  an  5  ->  und  ein  2  chdiigaa  Sanctua  an  0  Slngatlnnen, 


Dein  alter  Firannd  Sekafbintt 


Rheiiiiieivnr  an  die  Seioen: 


d.  20.  Februar  ISSIw 
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ehe  Moiene  m  4  SHomta,  «Um  Ment»  Ptifltiit  Vonetmi.  —  Badlidi  iub«  ieh  «In 

Concert  für  2  Klariere  tngefingen  —  kostet  aber  viele  MQhcn  und  Geduld  —  alles 
dieses  war  nur  Nebeotacbe,  keine  Aufgaben  . . .  Morien  trage  ich  den  Brief  auf  die 
Pom,  «dchsr  IhoM,  ibtMnt»  Bltm,  dl«  Nacbridit  briog^  dm  |ek  Ua 

Ihr  dtakbaniw  g«tttad«r  Soha  J.  Rh. 

Maschen,  dta  0.  Min  18S4. 

. . .  Herr  Prof.  Leonbard  gibt  sieb  viele  MQbe  mit  mir;  letztbin  verbesserte  er 
die  Parthieen  der  Blasinstrumente  an  meinem  Offertorium  (.UniversI,  qui  te  expectant") 
und  sagte,  diese  Arbeit  aei  mir  vonOglich  gelungen.  Bis  jetzt  bebe  ich  wieder  ein 
Miserere  zu  8  Stinmen  od.  2  Chören,  ein  Stabat  mater,  ein  Vater  naoer  la  Et  dar 
und  wieder  ein  grosses  praeludium  und  Fuge  für  Herrn  Herzog  componirt  —  alle 
diese  Arbeiten  zeige  icb  zuvor  Herrn  Profeaaor  SchafbiutI,  welcher  vonfigllOh  Sll^ 
beoie  Dtera,  grilsioa  ntat  Lotttoa  Soaatag  «uaa  vir  «Mor  la  dor  Mcaioroehvelio 
und  besichtigten  bei  Grosthesselohe  den  Riesenbau  der  EisenbshnbrQcke  Qber  fio 
Isar  . . .  Jeut  wimmelt  dl«  ganie  Stadt  von  Rekruten.  Die  alten  Stiefel  sind  mir  Jettl 
so  Uoia  govardoo,  teetera  Im  I.  Abooaemea^Cooeert  drflekiea  ilo  mich  oo,  dm  Ich 
bald  ein  Mozart'scbes  Lied  überbfirt  bitte  —  icb  muss  sie  dessbalb  in  einen  Antiquitlts- 
kssten  schicken  ond  ein  paar  andere  machen  Imen.  Die  Semmeln  sind  jetst  so 
Uela,  dnt  ieh  beim  FrtthetBek  oft  nichi  «olso,  ob  Mi  sie  sehea  Torsohrt  oder  aleht 
Der  Toni  soll  mir  schreiben,  wen  bei  uns  das  Loos  getroffen,  Soldat  zu  werden  und 
das  Mali  soll  die  Kramer'scben  Etüden  spielen.  Nachschrift:  Ich  bin  beglorig^  Ob  dlo 
liebe  Mutter  oicbt  auf  das  Osterei  vergisst?!  ... 

29.  5.  1854. 

...  Es  freute  mich,  aus  Ihrem  letzten  Briefe  zu  erfahren,  daas  wir  keine  Kub- 
sdMiloa  vaa  Gloekoa  mehr  habca.  H.  Voiftager  diehie  hat  sich  «ofsa  doai 
Fiston,  wenn  nicht  ganz  unrichtig,  doch  etwas  stark  ausgedrQckt  —  allerdings  hat 
Fissur  nicht  das  Erbabene  des  C  —  das  feierliche  des  Es,  das  Freudige  des 
D  oder  das  Promno  dao  A dai^Accordoa,  soadera  etwas  DIstoroa,  Aacstlleheo 
in  der  Klangfarbe  —  das  Verzweiflungsvolle  Ilsst  sieb  in  Fisdur  leichter  auadrficken 
als  in  mancher  andern  Tonart.  Seien  wir  indessen  froh,  daaa  wir  nun  doch  (gefcn 
Mher)  elao  Toaart  haboa.  (IHaa  Ist  ichoa  ofai  Zoidioa  dot  Fortadirltia^  «s  «Ira 
gai^  voaa  Maaehos  la  Uchtcastsin  aar  olao  Toaart  hItM,  «aaa**  fBr  Joiit  aach 
Fia^ar  wiia.) ... 

Uobos  Mataeheriot  [Rh.s  Schawoter  Maly] 

Gelt,  der  MOncbner  Saniklos  [Sankt  Nikolaus]  stellt  sich  besser  ein,  ala  bei 
mir  der  Vaduzer.  —  Hier  hast  Du  zwei  Stficke,  die  Du  zu  Deiner  Freud«  spielen 
darIM,  Da  virst  slo  bald  kSaaoa.  Das  aadora  Hoft  oafhUt  aar  BlMea,  dlo  Do  anch 
allein  einstudieren  kannst,  weil  der  Fingersatz  dabei  ist  —  alle  drei  kosten  2  fl.  42  -\-t. 
Dein  Briefeben  bat  mich  aohr  gefreut;  Du  musst  arir  achrdben,  was  Dir  der  Vaior 
für  Dein  Orgeln  geschoakt  hat?  „▼enn  f  an  Stesa  Geld  hltt*.  Da  nhsstost  so 

Schöna  Safihon  bekommen,  ja  —  Ich  weiss  nichts,  was  für  Dieb  passt,  als  dass 

ich  immer  wohl  und  gesund  und  das  Bier  afiss  und  gut  und  Du  fleissig  und  's  Lisi 
stolz  ist  mit  aeinem  Hutl  aber  erat  mein  Hut!  und  mein  Oberrock  und  die  Brillen, 
Ich  wetie,  dm  aileh  fcelas  voa  Bach  mehr  kennen  wQrde.  Mir  aOhligt  daa  Kllaia 
gut  an,  icb  bin  ganz  breit  und  dick.  Die  Cholera  kann  mich  gern  haben,  wenn's  will. 
Waa  soll  Ich  schreiben?  Dass  ich  fleisaig  componlre  —  dm  ich  oft  an'a  Matscherle 

V.22.  16 
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denke,  »oger  oft  davon  rede,  obichon  icb'e  zu  Hauie  recht  von  Henca  fem  ftprilfett 
beb'  —  nicht  wthr?  wegen  dem  bleiben  wir  docb  gute  Freunde!  Schreibe  Du  nur  viel 
nnd  wenn  Du  nicbta  weisst,  so  scbreib'  vom  Schnutz  und  vom  RoUi,  (elt  alter  Matsch! 
Was  ngM  di«  L«nt  la  Vadui,  dnt  D«  Or|«l  iMpl«!!  hsM?  Last  0«  die  KtOM«w 

rrauen  nur  schwitzen,  so  was  verstehen  sie  so  wenig  wie  —  der  Rolü  odw  (bUtt  HIB 
Verzeihungl)  der  Peter,*)  dem  ich  meine  tiefsten  Komplimente  mache  1 

Dein  Bruder  Jooeph  Rh« 

29L  Nov.  1854. 

. . .  Belai  Onilorl«ii*VaNlii  Ma  Idl  noa  aaioMallt  aln  „Cho^BepoUtot",  mit  «to> 

viel  Donceur  weiss  ich  noch  nicht.  (Nota  bene  ich  trage  )etzt  einen  Hut  !!!)  Mein 
Oberrock  tot  aebr  warm  und  kostete  10  fl.  Mit  der  Cholera  ist's  noch  nicht  rein, 
vom  1&  Ua  20l  Navambar  alaitea  nodi  31  Panaoan;  fibrtieaa  achoM  idi  mUb  gnc 
—  Dia  Miaabiiar  dioii,  wia  «aaa  aiehia  gawaaan  «liai»  radan  nia  datraa  . . . 


Den  10.  Dezember  1854. 
. . .  Hier  IBfa  idi  nach  ia  Kfltaa  mdaa  Aaafabaa  Ma  Naalahrl 


B. 

+  r 

fl. 

+r 

Daai  Doctor 

8 

fBr  Bleistifte,  Fedara 

24 

Fersten  feld 

44 

>   Mali's  Musikslieo 

2 

42 

für's  Holz 

8 

-  Aufenthaltskarte 

2 

24 

alaaa  Hat 

3 

•  Kfiakaahaaakafia 

1 

30 

Oberrock 

10 

•   Handschuhe  | 

48 

in  2  Concarta 

2 

-  Hoaantriger  1 

42 

Noian->  Schraib*  a.  Pnck^ 

-  alaaa  Kalender 

15 

Papier 

1 

12 

-  Briefmarken 

38 

eine  Zahnbürste 

15 

Uai'a  Hut,  mir  nachzube>  1 

ata  KaaiiB 

18 

xatalfta  1 

3Ö 

fDr  SiegelladE 

12 

Auf  dar  Reite 

25 

•  Kanaa 

12 

SummaranH  88 

i. 

Vom  15.  November  bis  Neujahr  1855. 


Ich  dachte  mir  zuvor,  mir  auf  das  Kristkindl  etwas  zu  kaufen  aus  dam  Geld, 
welchea  ich  vom  Herrn  Vetter  in  Schaan  hatte,  nachdem  ich  aber  die  Aaagaben  be> 
rachna^  daahia  fek,  laut  liaat  Da  aa  blalbaal  Vaa  aueht  dia  Haba  Maitar?  lat  ala 
gesund?  Lisi  und  Mali  sollen  mir  schralbaSy  was  der  Saniklos  gebracht.  Ich  gebe 
Jeat  eine  Hannoniestunde,  welche  mir  —  2  vSchentlicbe  Vergelte  Gott!  bringt.  Ich 
llraaa  midi  ladit  tmt  Vadaiar  Brialb  . . . 

20.  Jaaaar  tVSS, 

. . .  Nschdcm  meine  Opar  da|abunden  war,  trug  ich  sie  zu  Herrn  General- 
musikdirektor  Lacbner.  Er  war  ausgezeichnet  zufrieden  und  bedauerte,  dass  meine 
VabI  auf  einen  so  unbedeutenden  Text  gefallen,  sonst  bitte  er  sie  aufführen  lassen. 
Letzten  Soaatag  «ar  Ich  bei  Ibai  zu  Tiicb  geladen,  er  atellia  aiich  aetacr  Matiai^ 
Frau,  Tochter  und  Sohn  vor  ...  Bei  jener  Gelegenheit  bitte  ich,  wenn  ich  ein  paar 
Jihrcben  iiter  gewesen  wire,  eine  Direktorsstelle  mit  1000  fl.  bekommen,  welche 
aa  alcbt  dIa  Taia  acbaai^  aa  koaai»  aUdi  diaaaa  uatdiaaar  iif  ani  . . .  Gasaatrlidg 


Rb.s  Bruder 


 219  

PERCER:  RHEINBERGERS  LEBEN  UNO  SCHAFFEN 

macht  hier  eine  tpaniaeb«  Tluitria  Peplt«  de  Oliva,  Furore;  Man  diehie, 
hitle  VtM  4er  epeiriMkea  Tiaseilaimi  |eBng  gehabt . . . 

Ihr  dankschuldigtter  Sohn, 
Chor-Repetitor  des  Oratorien-Vereins 

27.  Februar  1855. 

. . .  Geaiem  gab  unser  Oratorien-Verein  sein  erates  Concert  mit  sehr  grossem 
vefdienisa  BeKalle.  Dieser  Verein  macht  mir  Tiel  zu  thun,  denn  oft  haben  die  Damen, 
dann  wieder  die  Herrn  allein  Probe;  jedoch  lerne  ich  vieles  dabei  und  bin  auf 
meinem  bescheidenen  Posten  nicht  ohne  Neider.  Dieser  Wochen  ueten  die  letzten 
lndnatrl^AinstdlBngs|gsie  üire  Hetnreiae  ant  nlnlldi  die  der  Choleim  smn  Opitw 
gefallenen,  welche  ausgegraben  und  in  ihre  Heimat  geeisenbahnt  werden.  Letzten 
Sonntag  flel  hier  ao  viel  Schnee,  daaa  man  in  der  Stadt  die  Communication  nur  mit 
Mflhe  evhilna  ImBam^  nn  mnchea  Stdim  4  U*  5'  IM,  Ea  IM|»  das  Venetehnl» 
der  AttspAea  den  Psteuar.  FIr  Fasaindiisbalntilgnaim  IM^  tftnb«  idi,  wenig  dar* 
VBiart ... 

30.  April  1855. 

Tbeuerste  Eltern! 

Oft  denke  ich:  werde  ich  dieses  gsiue  Jahr  hier  in  Minchen  bleiben  können 
Oder  wohin  eonet?  Prof.  Sebafkiutl  spricht  fMUcih  davon,  wie  von  einer  ansgenaehten 
Sache,  aber  ich  will  ihn  auch  nicht  geradezu  frsgen.  Wenn  ich  hier  nur  eine  kleine 
Stelle  bitte,  dss  Obrige  wire  meine  Sorge  —  wenn  ich  nur  um  3—4  Jahre  iiier 
wlre  —  hörte  Ich  schon  oft  —  —  —  Letxthln  wurde  im  Saale  dee  Conservatorinnia 
mein  Quintett  (op.  Ifl)  TO«  mir  anik*IBhn^  daa  aohr  gaSai.  Idi  baham  daiflbar  vaiw 
aehicdene  KoaipUmanta  . . . 

8.  Mai  1855. 

. . .  Mein  Rade  hat  16  fl.  fakoan^  Jedodi  iat  aa  dnrchaua  nicht  nOthig^  daaa 

Sie  mir  jene  10  fl.  schicken,  denn  so  viel  ich  ausserordentliche  Ausgaben  habe,  ver- 
diene ich  schon.  Einen  Opemtext  habe  ich  nun  glücklicherweiae  gefunden  und  zwar 
bei  alaam  jMiai^  hainaha  bliadaa  DIehtar . . .  Oaganwlnig  eompoBlra  idi  alna 
Sraphonle  opw  2t,  wai^  aohr  dea  Baifidl  daa  H.  Gaaeralmoalkdlrakiors  hat . .  • 

1«.  JoBl  185a. 

. . .  Das  Mali  schreibt  mir  nur  immer,  bevor  ich  nach  Hause  komm,  es  weias 
schon  warum,  aber  so  pfiffig  bin  ich  auch.  Ich  werde  ihm  einen  ganzen  Pack 
Mnaikalien  nrifbringeB  . . .  Der  Mutter  vlele^  viele  Griaaeti! 

Rheinberger  (löjäbrig,  Student  an  der  königl.  Musikschule  zu  München) 
an  aeinen  Vater; 

MQnchen,  7.  August  1855. 
Tbeuerater  Vater  1  Soeben  wie  ich  nach  Hause  komme,  liegt  Ihi  tbcueres 
Sebtelltea  auf  dem  TIaehe.  —  la  Betreff  der  Sjraiphonle  habe  leh  aar  su  bertduea, 
dass  die  Aufführung  nicht  stattfinden  konnte,  weil  grosse  Besetzung  noch  nicht  zu 
habea  war  und  ich  dem  Direktor  geradezu  ssgt^  dsas  ich  sie  mit  kleiner  Besetzung 
nicht  geben  laaaa.  Der  Dlraklor  sagte,  ea  aal  ihn  sehr  viel  daran  gelegen,  daaa  aio 
gut  gegeben  werde;  er  verspracb,  sie  mir  mit  grosser  Feierlichkeit  am  Namenstage 
der  Königin  Marie  gewiss  aufzurühren.  Schafhiuti  frent  sich  ungemein  darauf  und 
ssgt  Beifall  voraus,  wss  mich  mehr  freut  ala  100  beatellte  Bravoschreier;  jedenfklls 
miethe  Ich  mir  auf  jenen  Tag  einen  schönaa  Frack  aad  atadien  «Verbeugungen'  ein. 
Lacbaar  gibt  alch  viele  MAho  aiit  mir  aad  hat  astok  tfintf  aawla  aach  aeino  Familie. 
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DIE  MUSIK  V.  22. 


Mit  TlchavoU  ImIm  Ich  lM)oun  corretp«adaiicc  fttB^alM;  er  uhrieb  mir  tot 
3  Taten.  Er  hat  eine  Violine  um  3000  fr.  gekauft.  Ich  muss  mich  wieder  pboto- 
l^ptalcrea  lutea«  ihm  mein  Bild  und  ein  VioUnconcert  (von  mir  noch  xo  komponiren) 
•dilekM.  Standen  xn  fcbtn  take  1^  «BelmMlkk  5  0  dam  Schwntoer  nnd  2  «Intin 
würtemberg.  Scbuliehrcr,  auch  Schüier  von  J.  Maier)  und  soll  dafQr  monatlich  (von 
beiden)  8  A.  einnehmen;  jedoch  bin  ich  auf  diesem  Punkt  (der  Schweiler  ein  Geld»  und 
TalaBi«mer  Trepl)  sehr  ▼eifeietidi,  daie  tek  oft  eage^  ^  oder  fan«  Staad*  feite 
akbte,  weil  ich  nur  Stunde  ihm  gegeben  habe,  wobei  er  oft  froh  ist.  (Solche 
Leat*  meinen  immer,  wenn  sie  xu  einem  Scbnster  nichts  taugen,  so  werden  sie 
Komponisten,  gehen  V«  Jahr  in  die  Lehraad  itnd  .fertig";  Pfui!)  (Der  VBttaaiberger 
ist  fleissig  und  brav,  obscbon  erst  45  Jahre  alt.)  Dann  nehme  ich  seit  einem  Moaat 
beinahe  tiglich  englischen  Sprachunterricht;  nimlich  ein  Freund  von  mir  lernt  es 
bei  seiner  Schwester,  welche  6  Jahre  in  England  war  und  dem  es  allein  zu  langweilig, 
Mlto  ich  solle  mit  Ihn  lernen,  wse  Idi  aneh  Ihai;  oft  lackte  Sekalktafl,  wnaa  wir 
Sonalsgs  fortfuhren  und  ich  englisch  sprach. 

Meine  Garderobe  ist  en  bon  6tet.  —  Aufli  Oktoberfest  wird  im  Glaspalaste  ein 
RIoaoB'Ceaoert  veraaetaltet  Von  melaom  Verlofor  In  Ldpilg  kake  Ick  Mi  dato  oodi 
nicht  Antwort.  Die  liebe  Mutter  lasse  ich  vielmahls  herzlich  grQssen  sowie  die 
Obrigen.  Ihnen,  verebrtester  Vater!  danke  ich  vielmsbls  für  das  fiberscbickte  Geld 
BDd  tum  OoM  Ikaea  tlota  Geenadkelt  aad  ZaMcdoaholt  la  orkalml  Notfkmote 
AUca  anfama  Graaa.  Joe.  Rkolakorgor 


Ikreai  ▼aaaeko  geailm  koeito  Ick  aiieh,  aeglricfc  anek  der  Aaffllhnnig  aelaor 

Symphonie  zu  schreiben.  Als  die  Probe  (letzten  Freitig)  war,  bekam  ick  «Okl  etwas 
Angst:  nicht  wegen  der  Symphonie,  sondern  wegen  den  Musikern,  wei^n  gnwAliniich 
die  Werke  liagerer  CoBpoeHear*  atekt  gerne  aad  aack  ediledit  epielea;  nie  eie  aber 
das  Verk  in  der  Probe  kennen  gelernt,  spielten  sie  mit  Eifer  und  Liebe;  schon  in 
der  Probe  idatscbten  mir  die  Musiker  xu,  eis  ich  dirigirie.  Gestern  boiie  ich  mir 
veoi  KleMemerleiker  elaon  patteadea  Ballaaiag,  der  ailr  aacgetdekaet  gat  ataad 
nnd  l>eg«b  mich  in  den  ConcertsasI  .zur  Tonhalle".  Als  es  nun  halb  8  Uhr  war  und 
der  ganze  Seal  voll  Leute,  sprang  ich  voll  Freude  auf  die  ErhShang,  wo  das  Dirigenten- 
pult  stobt,  machte  dem  Publice  eine  Verbeugung  und  ßog  an.  Es  Ist  ein  erhebender 
Gadsnko,  ao  aa  der  Spitze  von  80  MuaHura  xu  sein,  wenn  sie  alle  auf  das  Zeichen  zum 
Anfingen  Wirten.  Nun,  alles  ging  gut,  nach  jedem  der  4  Sitre  stieg  der  Beifall  und 
zuletzt  wurde  ich,  weiss  Gott  wie  oft,  gerufen;  mit  dem  Orchestre  bin  ich  sehr  zufrieden. 

Itih  vetelekore  Sie  abor,  Tkonentor  Vator!  daa*  lek  bei  der  Aafllhiaag  aiekt 
eine  Spur  von  Angst  hatte,  denn  ich  war  meiner  Sache  gewiss,  was  Ich  H.  Schafhlutl 
sagte,  welcher  die  grfisste  Freude  hatte,  mich  als  Dirigiaal  nnd  Komponist  zugleich 
naftreiea  ta  oekea.  Ale  Ick  aoa  naek  der  Sfmpboale,  w*Mm  Staadea  daaeii*, 
zu  den  Zuhörern  herabkam,  drlngte  sich  alles  zu  mir,  um  mir  zu  grainlieren.  Bekannte 
und  Unbekannte;  beeooders  das  Adagio  enn&ckte  Alles;  es  bitte  mich  aber  noch 
mehr  erfreu^  weaa  Sie,  tkenertter,  beeter  Vaterl  aaweeend  gewesen  «Inm.  Hem 
Schafhlutl  kSrie  ich  hernach  zu  einem  andern  Professor  sagen,  es  ael  dies  ein 
Werk,  wie  es  nicht  ein  Knabe,  sondern  ein  Mann  von  30  Jahren  mache.  Dieses 
Urthell  freute  mich  am  Meisten.  Auch  H.  Herzog  war  anwesend.  Ich  danke  Gott, 
daae  Allea  so  gut  gegangen.  —  Und  nun,  theuerste  Eltern!  leben  Sie  wählt  grSwn 
Sie  mir  die  lieben  Geschwister,  leb  verbleibe  Ihr  dankachuldiger  Sohn 

Manchen,  d.  16.  9.  1855.  Jos.  Rheinberger 


Tbeuerster  Vaterl 
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Magistnts-Repartiior  J.  £v.  Pertteofeld  «n  Rentmeiater  Peter  Rbeia- 
berger: 

Beer  Hoekwobliebomi  ...  80  Htl  Idta  wibrachiii«  «M  Pepl^t  Antaididt  la 
MQnchen  nicht  mebr  von  sehr  laagir  Dauer  leyn  —  ich  denke  daher  jetzt  scbon 
mit  bangem  Herten  an  die  Scbeidettunde,  vo  ich  diesen  mir  so  lieb  gewordenen 
Sohn  —  denn  alt  solcher  galt  er  in  unserer  Familie  —  verlieren  soll.  Uns  wird  sein 
vierjlhriger  Aufenthalt  io  unserer  Mitte  unvergesslich  blelhen  und  ich  habe  den 
sehnlichsten  Vunscb  —  nach  seiner  dereinstigen  Abreise  —  etoen  Jungen  Measchcil 
SU  bekommen,  der  ihm  doch  nur  einigermassen  gleicht 

Heben  Sie  vieUeiebl  In  der  Folge  eleeiel  Gelegeebelt,  mir  daen  Kaebea  eder 
Jünglinu  rekommandiren  lu  kOnnen,  so  wird  es  mich  recht  freuen;  ich  habe  gerne 
junge  Leute  um  mich,  die  Kopf  und  Herz  auf  dem  rechten  Fleck  haben.  Freilich 
eitttete  ee  ela  geai  gut  enogeaer  Juage  ecya,  deea  da  Sebvledler  «Erde  ee  bei  «ae 
nicht  aushallen  kSnnen,  dem  wlre  es  bei  uns  zu  Isngweillg.  In  den  langen  Winter^ 
abcnden  z.  B.  wird  zur  Erholung  aua  irgend  einem  guten  Buche  vorgelesen;  an  Sona* 
md  Feyertagen  Nnebmiitags  begnfigt  aws  eidi  mit  einem  Spaziergange  aaf  ein  aabe* 
gelegenes  Dorf.  Kameradschaften  werden  in  der  Regel  nicht,  sondern  nur  ausnahm*» 
«eise  geduldet,  wenn  nlmlicta  unzweideutige  Beweise  von  RechtschalTenbeit  vorbendea 
eind.  Des  Honorar  richtet  sieb  nach  den  Zeitverhiltoissen  . . . 

Bei  dieaer  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unberührt  lassen,  was  sieb  am  eeiw 
gangenen  Samstag,  den  15.  ds.  Mts.  Abends  ereignet  bat.  Es  wurde  nimlich  zur 
Nacbfeyer  dea  hohen  Namensfeates  unaerer  Königin  in  einem  grossen  Saale  eine 
groaae  niaalkaliadie  Prednktien  veranataHai,  w«  die  von  Joaepb  cemponlorte  greaee 
Simphonie  gleich  anfangs  aufgeführt  wurde. 

O  hitte  ich  Sie  herwünscben  kfinnen,  um  Augen-  und  Obrenzeuge  gewesen 
in  aeyn,  weleh  herrlieben  TrinniA  Ibr  Soba  aa  dieeem  Abend  gefeyrat  bat.  Um 
Vt8  Uhr  bestieg  dieser  junge  Mozart  bei  glinzend  beleuchtetem  und  überfülltem  Hause 
die  TribQae  und  mit  krifUgem  Arme  dea  Taktstock  fllbTead,  dirigierte  er  daa  erate 
groese  Predokt  aeinee  eabBnea  Oelatea  nad  aaeb  fader  der  4  Ablbeiluogen  worde  er 
atHrmlach  gerufen  und  applaudirt.  Herr  —  ich  kann  dieae  rührende  Scene  nicht 
welter  beschreiben,  denn  mein  Herz  ist  noch  zu  voll  von  dieser  Freude.  Mir  sind 
die  Thrinen  gleich  einem  Bache  den  Augen  entstfirzt,  ich  hitte  ihn  gerne  vor  der 
gaaiea  Veraammluag  in  rndae  Arme  scbliessen  nad  eaarufca  mSgea:  HeU  dem 
Vater,  der  einen  so  hoffnungsvollen  Sobn  besitzt. 

Seine  Freunde  und  Gönner  z.  B.  H.  Prof.  Schafbluti  und  Herzog  u.  A.  battea 
gaat  von  Freado  atrableado  Goalcbter  und  wer  Ibn  aaeb  frSber  nlcbt  kannte,  dam 
lat  jetzt  seine  Person  und  sein  Name  ehrenvoll. 

leb  glaube,  daas  Ihr  Vaterhers  in  einem  Freuden-Meer  geschwommen  wire» 
and  arat  daa  nocb  viel  lartere  Mntterben,  daa  bitw  gar  lerplatian  mSaaenl  Mehr 
über  Ihren  Sohn  zu  schreiben  vermag  ich  nlebi^  die  Feder  veraagl  mir  den  Dlenei^ 
weil  wie  gesagt  mala  Hera  noch  su  voll  ist.  — 

Soarit  aeblieaae  leb  mehie  Zellen  aad  BberlMae  ata  Ihrer  ffreodeaTOlIea  Herseae* 
erwigung  —  fiberzeugt,  dass  eine  gee^^llge  Freudenthrlne  dieselben  benetzen  wird. 

Ihrer  freundlichen  Erinnemg  midi  empfablead  verbleibe  leb  mit  aller  Ver^ 
ehning  Euer  Hochwohlgeboren 

eigabaaeter  Diener  aad  Freaad  J.  Be.  Pereteafeld 

17.  September  I8S5.  Repertlier  befm  Magietnie  Miauen. 

Fortoetsnag  folgt 
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f  8.  JUNI  1006.  EIN  GEDÄCHTNISWORT 
von  Ernst  Otto  Nodnagel'Berlin 


Is  Hugo  Wolfs  tötliche  Krankheit  ausbrach,  war  der  geniale 
Meister  erst  37  Jahre  alt,  und  als  seine  grauenhafte  Tragödie 
sieb  erfüllte,  der  Tod,  schneller  fast,  als  man  zu  hoffen  ge- 
vagt,  ihn  eriSste,  stsnd  er  im  43.  Lebentjahra.  Sdora  Be- 
irondereni  und  Fremideii  konnte  es  schwadien  Trost  gewihren,  sidi  zn 
sagen :  nach  menschlichem  Ermessen  hätte  er  den  Trinnph  seiner  Kunst 
erleben  müssen.  Erlebt  hat  er  ja  auch  streng  genommen  noch  den  Anfang 
des  Siegeszuges,  der  seine  Lieder  gegenwärtig  durch  die  Kulturwelt  führt; 
nur  konnte  er  sich  nicht  mehr  daran  freuen.  Und  wenn  seine  AnhSnger 
ettch  erkenntent  dass  die  Quellen  des  plötzlichen  Erfolges  nicht  alle  rein 
oad  ung^rttbt  waren,  erkannten,  dass  einen  Teil  der  Singer,  die  sich,  vielAidi 
MSt  nach  jahrelangem  Sträuben,  auf  Wolfs  LiederschXtze  stfirzten,  Sensation« 
bedfirfnis,  einen  Teil  der  jubelnden  Hörer  Snobismus  trieb,  so  durften  wir 
doch  hoffen,  dass  dieser  krasse  Fall  von  Verkennung  auch  als  lauter  Mahn- 
ruf an  das  .Volk  der  Dichter  und  Denker'  wirken  werde. 

Wirklich  wachten  jetzt  auch  die  »th6riditen  Jungfrauen*  nuf,  um  den 
•Brlutigam*  nicht  wieder  zu  verpassen.  So  wurde  uns  in  den  letzten 
Jahren  schon  mehrere  Male  ein  neuer  Heiland  aufgeschwatzt.  Über 
eines  dieser  kurzlebigen  Genies  ward  sogar  an  hervorragender  Stelle  von  . 
einem  der  Frühwolfianer  gesagt,  es  gebe  zwar  wichtige  stilistische  Er- 
rungenschaften Wolfs  wieder  auf,  sei  sogar  noch  unreif  und  ein  Ver- 
sprechen fSr  die  Zukunft  aber  es  sei  doch  »das  Genie*  oder  dei^eichen. 
Dann  wurde  es  wieder  stille  davon. 

Während  man  dies  Satyrspiel  zur  Tragödie  Wolf  aufführte,  Hess  man 
zwei  wirklich  Grosse  und  wirklich  Reife,  zwei  Meister,  abseits  liegen  und 
kümmerte  sich  nicht  um  sie.  Der  Jüngere  von  ihnen,  Friedrich  Klose, 
stand  glücklicherweise  in  einiger  Fühlung  mit  dem  zentralen  Musikleben, 
und  ao  konnte  man  ihn  anf  die  Dauer  nicht  fibersehen. 

Der  Ältere  aber,  ein  Meister  nidit  minder  edler  Art  als  Hugo  Wolf, 
starb  Jetzt  an  der  Schwelle  des  Greisenalters,  beinahe  62  Jahre  alt,  und 
ausserhalb  aeiner  engeren  Hei^t  iet  sein  Name  tut  unbekannt  Ja  von 
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der  reichen  Ausbeute  dieses  langen  Künstlerlebens  ist  nur  ein  verschwin- 
dender Bruchteil  gedruckt. 

Ich  konstatiere  die  tief  be»eliliiieBde  Tatsadie,  den  von  Co n stanz 
Berneker,  geboren  am  31.  Oktober  1844  0n  Darkehmen  I.  Ostpr.X  als 

er  am  9.  Juni  1906  in  Königsberg  die  Augen  schloss,  nichts  weiter  ge- 
druckt war  als  zwei  Kantaten,  13  Lieder,  2  Balladen  und  1  Duett.  Zwölf 
dieser  Lieder,  die  .Tannbäuser"- Lieder  (nach  Felix  Dahn),  sind  nicht 
einmal  im  Musikalienbandel  zu  haben,  da  die  VerlagsBrma  nicht  mehr 
ezisdert.  Drei  »Sonnenlieder«  ans  Bemekers  letzten  Jahren  erscheinen 
dieser  Tsge  im  Verlage  von  Ries  &  Erler  (Beriin)^ 

Ehe  ich  auf  das  Schaffen  des  Meisters»  soweit  es  mir  durch  Druck 
oder  Aufführungen  zugänglich  geworden,  kurz  eingehe,  möchte  ich  unter- 
suchen, wie  es  möglich  war,  dass  dieser  Mann,  den  alle  sachverständigen 
Kenner  seiner  Werke  als  Meister  preisen,  wie  es  sdion  Louis  Köhler  sls 
Kritiker  der  Hartuagschen  Zeitung  Jahre  hindurch  getan,  so  unerkannt  und 
ungewnrdigt  durchs  Leben  gehen  konnte. 

Der  Ursachen  für  diese  ebenso  beirfilmido  wie  beschlmende  Er- 
scheinung sind  verschiedene  zu  erkennen. 

Die  wirksamste  lag  zweifellos  in  ihm  selbst,  in  einer  gewissen 
Keuschheit  seiner  kfinstlerlschen  Natur.  Alles  Sich-an-den-Laden-legen, 
das  Hinuntersteigen  auf  d«i  Markt  mit  seiner  Kunst  wire  ihm  als  Herab- 
wtrdigung,  als  Prostitution  aeines  SchallBBa  erschienen.  Seiner  stolz- 
bescheidenen Art  fehlte  es  an  dem  Impetus  kräftiger  Initiative,  wenn  es 
sich  um  ihn  selbst  handelte,  so  vollständig,  dass  ihm  auch  ein  erlaubter, 
vielleicht  gar  gebotener  Schritt  in  das  Getriebe  musikalischen  Geschäfts- 
lebens widerstrebte. 

Ein  zweites  Moment  sei  hier  nur  angedeutet,  da  ich  am  kaum  ge- 
schlossenen Grabe  nicht  bitter  werden  möchte.  Konstanz  Bemeker  stand 
Jahre  lang  in  enger  Fühlung  mit  der  Öffentlichkeit  als  Nachfolger  Louis 
Köhlers  im  Amte  des  Musikkritikers  der  »Königsberger  Hartungschen 
*  Zeitung.'  Diese  Stellung,  in  der  er  zum  Segen  des  Königsberger  Musik- 
lebens eine  gediegene,  höchst  verdienstvolle  Vlrkstmkeh  entfidtet  hat,  gab 
er  unter  hier  nicht  niher  zu  erörternden  Umstinden  auf,  und  sein  Nach- 
folger in  Recensentenamt,  Gustav  Dömpke,  vertrat  eine  völlig  entgegen* 
gesetzte,  einseitige  musikalische  Richtung,  die  kaum  einen  andern  modernen 
Komponisten  gelten  lassen  wollte  als  Brahms,  allem  „ Wagnerianisieren" 
geflissentlich  feindlich  war  und  so  natürlich  auch  Bemekers  Kunst  mit 
Antipathie  und  selbst  in  den  letzten  Jahren  nur  mit  einer  erzwungenen, 
Ifuen  Anerkennung  bereitete. 

In  anderer  Beziehung  freilich  war  dies  plötzliche  unmotivierte  Ende 
aeiner  Kritikertitigkeit  wohl  doch  ein  Glück  für  Bemeker.  Gewiaa,  er 
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wtr  eine  ungemein  feinfühlige,  rezeptive  Natur,  und  da  er  in  durchaus 
individueller,  eigenartiger  Weise  seinem  künstlerischen  Empfinden  Ausdruck 
zu  Bilden  wusste,  so  war  er  ein  echter  und  berufiener  Kritiker,  berufener 
ab  so  muGbe  der  z&nftigen  Reoensenten.  Namentlidi  ermUgliditeii  ihm 
s«in  Mnes  sparsinnigst  Ventliidiiis  und  sein  berofliehM  PfliditgefBU,  mit 
warmherziger  Begeisterung  auch  für  neue  Erscheinungen  einzutreten.  An* 
lisslich  eines  von  mir  in  Königsberg  veranstalteten  Hugo  Wol F-Morike- 
Abends  schrieb  er  über  den  jüngeren  Meister  —  der  damals  noch  lebte  — 
einen  Aufutz,  der  mir  Ut  benie  in  der  WolfUteratur  an  Feinheit  kon- 
genialen Verstehens  und  Nuancierthelt  des  litenuriadien  Anadraekt  nnfiber^ 
troflln  scheint.  Aber  wenn  ihn  auch  seine  kritische  Tidglceit  als  in  seltenem 
Masse  hierfür  berufen  zeigt,  sein  ureigenes  Gebiet  war  doch  das  Schaffen 
neuer  Werte.  Und  insofern  meine  ich:  es  war  ein  Glück  für  ihn, 
dass  seine  Kritikertätigkeit  endete;  denn  sie  nahm  ihm  Zeit  und 
Kialk  weg,  die  aeinem  tondiehteriadiaii  SdiaOlMi  au  Gute  kemmea  mvaatea. 

Zu  den  Uiaachea  fBr  die  Unbekannthelt  der  Bemekenchen  SchSpfunfen 
gehört  zweifellos  auch  die  Veltabgeschiedeaheit  seiner  Heimatprovinz  und 
der  Stätte  seines  Wirkens,  sowie,  im  engsten  Zusammenhang  damit,  der 
Charakter  der  ostpreussischen  Bevölkerung.  Hin  bezeichnendes  Beispiel 
habe  ich  selbst  erlebt,  als  in  Gumbinnen  gelegentlich  des  111.  liltbauiscben 
Mnalkfeatea  die  IwrrUdie  »KrSnnngskantate*  aua  der  Taufe  gehoben 
wurde.  Ein  Gumblaner  Blatt  benutzte  damala  meine  Anweaenbeit,  um 
mich  zu  einer  .Gastkritik*  einzuladen,  erlaubte  sich  dann  aber  eine  kleine 
redaktionelle  Korrektur.  In  der  Meinung,  Berneker  sei  in  Gumbinnen,  wo 
er  nur  das  Gymnasium  besucht  hatte,  geboren,  nannte  ihn  meine  Festkritik 
aGumbinnens  bedeutendsten  Sohn".  Die  biographische  lia- 
genauigkeit  blieb  nnberfihrt,  aber  den  SnperlatiT  »bedeutendattin*  milderte 
flum  zum  Pealtiv  ab  und  entacbuldigte  daa  bei  mir  mit  .lokalen  Mdt- 
aiditen*,  da  sonst  .andere  bedeutende  SShne  Gumbinnena*  aldi 
XUrfickgeaetzt  fühlen  könnten! 

Auch  dieser  Prophet  galt  nichts  im  Vaterland,  obwohl  man  ihn  als 
«Lokalgrösse'  gern  und  willig  anerkannte.  Oft  genug  kam  es  vor,  dass 
Vorataadamitgileder  seiner  Kftnigsberger  Singakademie,  venn  er  mit  dem 
Studium  einen  eigenen  Verkea  begann,  ihm  mit  oatpreuaaiadi  deiten 
Worten  von  weiteren  Proben  und  der  Aufführung  abrieten.  Einer  seiner 
Grabredner,  Prof.  Dr.  Konrad  Burdach  aus  Berlin,  spielte  darauf  an 
in  einem  schönen  Passus  seiner  warmen,  tief  empfundenen  Gedächtnis« 
rede:  »Seiner  Kunst  Eigenart  und  das  Geheimnis  ihrer  Wirkung  ist, 
daaa  aie  fibendl  die  Sede  dat  dkliteriadiea  Vortea  In  Mnalk  verwaodelt. 
Oft  haben  wir  dieaeii  Zauber  erftriiren,  waren  wir  Zeugen,  wie  er  Singer 
und  Hörer,  die  anfanga  zweifelten  an  der  Wirkung  dieaer 
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neuen  Art  Musik,  durch  die  Auffuhrnag  fortriss  zu  Bevattdenmc  nnd 
tiefer  Ergriffenheit". 

Als  ich  vor  fast  sieben  Jahren  nach  Königsberg  kam,  war  mir  Bernekers 
Naaie  «oblbdEtmit,  doch  nur  mit  Kritiker  mit  dem  GlorieoMheio  der  Lokal- 
grSsse  amwobeoi  nod  als  ich  ein  Jebr  splter  das  Baritonsolo  ia  seinem 
, Hohen  Lied*  fitmoalim,  war  es  eigentlich  nur  eine  GeRUHgiteit  gegen  den 
älteren  Kollegen  am  Konservatorium.  Aber  dann,  in  der  ersten  Probe, 
erlebte  ich  eine  der  grössten  künstlerischen  Überraschungen,  ja  Offen- 
harungen meines  Lebens.  Das  war  keine  geistliche,  keine  Kantorenmusik, 
das  war  nidit  das  «allegorlsclie"  kohe  Uad,  das  Christus  nnd  seine  Kirche 
ala  Uebespiar  symbolisiert.  Nein,  diese  Musik  atmete  die  ganze  scbwOle 
Glut  und  brennende  Süsse  orientalischer  Sinnlichkeit  und  wirkte  durch 
ihr  hinreissendes  Feuer,  ihren  melodischen  und  harmonischen  Reichtum 
geradezu  aufregend.  Und  ein  solches  Juwel  der  Frauenchorliteratur  ist 
jetzt  seit  drei  Jahrzehnten  Manuskript  geblieben!  Dabei  hatte  es  seine 
Uranfffibrung  In  Königsberg  unter  Jültvirkung  der  Marianne  Brandt  er- 
lebt, nnd  nachdem  Zopff  es  1878  mit  grossem  Erfolg  in  Lefpclg  anfgeffthrt^ 
fand  sich  aogpr  ein  Verleger  dafür,  der  idealgesinnte  E.  W.  Fritzsch,  der 
auch  Wagners  und  Nietzsches  Schriften  verlegte.  Da  man  aber  mit  Idea- 
lismus kein  Geschäft  machen  kann,  so  brach  damals  sein  Unternehmen 
zum  ersten  Mal  zusammen  und  —  das  .Hohe  Lied*  blieb  ungedruckt. 

Eine  Reihe  weiterer  Hanptwerke  teilte  daa  gleiche  Geschick:  das 
Oratorium  «Judith*  wollte  etwa  f^eicbzdtig  eine  bedeutende  Verlagunatalt 
edieren,  und  BemOker  hStte  nur  die  Hälfte  der  Herstellungskosten 
zu  erlegen  brauchen,  so  wäre  das  Geschäft  perfekt  geworden.  Schillers 
„Siegesfest"  für  Männerchor  und  Orchester  erlebte  1872  in  Berlin  seine 
Uraufführung.  Einer  letztes  Frühjahr  vom  Königsberger  Friedrichskollegium 
veranstalteten  Anfffihmng  des  (fBr  gemischten  Scbfilerchor  eingeriditeten) 
Werkes  war  im  Lanfe  der  Jahre  eine  betrichtliehe  Reihe  Auflfihrmicen 
vorangegangen.  Die  Chöre  zu  .Antigene*  nnd  znm  »Kyklops*  des 
Euripides  hätte  ich  in  Königsberg  s.  Z.  hören  können,  wenn  mich  nicht 
die  Berufspflicht  als  Kritiker  gezwungen  hätte,  am  selben  Abend  irgend 
einen  auf  Engagement  gastierenden  Phonastheniker  zu  würdigen.  Von  den 
Chören  znr  .Brant  von  Messina*  habe  Ich  leider  nur  die  erschflttemde 
Totenklage  einmal  gehört,  ein  in  seinem  schliditen  Pathos  den  Eindruck 
der  edlen  Verse  michtig  steigerndes,  tief  ergreifendes  Tongebilde.  Das 
letzte  Jahr  brachte  einige  neue  Schöpfungen:  eine  .Mirchenouvertüre* 
und  eine  Cborballade  mit  Orchester  und  Soli  „Die  Loisach>Braut*,  deren 
Königsberger  Uraufführungen  ich  leider  fernbleiben  musste. 

Die  •Reformationskantate*  (188^  ist  mir  leider  glelchlUls  unbe- 
kannt, w^l  aber  sind  zwei  grössere  Ksntaten  geruckt  und  zwar  in 
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der  bei  Breitkopf  &  Härtel  erschienenen  Sammlung  «Kirchen-Oratorien  und 
-Kantaten",  herausgegeben  von  Professor  Dr.  Friedrich  Zimmer,  in  der 
auch  zwei  Werke  von  Albert  Becker  und  Arnold  Mendelssohns  Bear- 
beitungen tweler  Pftsslonen  von  Schfitz  enehienen  sind.  Dts  kurze 
Kirehenoretoriaiii  «Christi  Himmel  fahrt*  <1887)  toll,  wie  der  »Tag* 
weiss,  in  Holland  und  Österreich  Verbreitung  gefunden  haben,  vermutlich 
aber  doch  nur  im  Gottesdienst,  also  als  kirchliches  Gebrauchsobjekt,  nicht 
als  Kunstwerk,  obwohl  es  gerade  als  solches  ernste  Beachtung  verdient  und 
nur  von  einem  grösseren,  künstlerisch  auf  der  Höhe  stehenden  Chor  und 
einem  ticbtigen  Orchester  xn  voller  Geltung  gebndit  «erdmi  taio.  lUe 
OuvertBre  besteht  Im  Heuptsetz  aus  elaer  fburigen  Oisel-Poge»  die  aldi 
stellenweise  die  Freiheit  einer  fOnften  Stimme  gestattet.  Von  grosser 
Schönheit  ist  die  Baritonarie  Jesu:  „Ich  will  euch  nicht  Waisen  lassen". 
Den  ersten  Teil  schliesst  eine  lebendige,  charaktervolle  Chorfuge.  Aus 
dem  zweiten  Teil  sind  die  schöne  lyrische  instrumentaleinleitung  und  die 
innige  Tenorarie  des  Jakobus  ,So  aeid  nun  geduldig*  bemerliensvert 
pieae  Arie  kann  auch  den  entzficken,  der  den  Gesdur^Satz  im  .Deutschen 
Requiem"  mit  den  gleichen  Textworten  begeistert  liebt. 

Weit  bedeutender  und  reicher  ist  die  Kantate  .Christus  der  ist  mein 
Leben"  (1889  90),  in  der  schon  die  Choralsätze  in  Harmonik  und  Stimm- 
führung freier  und  eigenartiger  blühen,  so  dass  man  bei  dieser  reichen 
Selbstihidigkelt  eigentlidi  nur  an  Bacbsche  Choralsitze  denken  kann«  Das 
Werk  als  Ganzss  fordert  durdi  die  hlnfige  Obereinstimmung  der  Twtworte 
—  die  für  den  Totensonntag  oder  Karfreitag  gewihlt  sind  —  den  Vergleich 
mit  dem  , Deutschen  Requiem'  geradezu  heraus,  braucht  ihn  aber  auch  in 
keiner  Weise  zu  scheuen.  Nach  einem  einleitenden  Choral  beginnt  die 
Kantate  mit  einem  machtvollen  Chor  ,Der  Tod  ist  der  Sünde  Sold",  in 
dem  die  Stimmungen  der  Erhabenheit  und  Unerbittlichkeit  sich  zu  er- 
sdifittemder  Wirkung  verschmdzen;  mit  den  Worten  «aber  die  Gabe 
Gottes  Ist  das  ewige  Leben"  krönt  eine  kurze  Fuge  von  zuversichtlicher 
Stimmung  den  charaktervollen  Satz,  und  eine  Alt-Arie  von  eindringlicher 
Melodik  schliesst  sich  tröstend  an,  deren  Begleitung  von  einem  leidvollen 
auf  Christi  Opfertod  hinweisenden  Motiv  beherrscht  wird.  Von  männlich- 
krafkvoller  Schönheit  ist  die  Bariton-Arie  «Sehet  «sidi  eine  Liebe*  mit 
dner  packenden  harmonlsdien  Stelgorung  im  Mittelsatz  und  einer  entzflckend 
zarten  lyrischen  Kode.  Der  folgende  Chor  «Unser  keiner  lebt  ihm  selber* 
bietet  durch  den  Trauermarscbcharakter  bei  dreiteiligem  Takt  einen  äusser» 
liehen  Vergleichspunkt  mit  dem  düsterprächtigen  zweiten  Satz  des  Brahms- 
schen  Meisterwerkes,  ist  aber  durchaus  eigenartig  und  selbständig.  Das 
unisono  der  tiefen  Stimmen  im  Wechsd  mit  dem  des  ginzen  Chores  Ist 
von  unfehlbarer  Wirkung.  Sdiarf  kontrastiert  dann  der  zweite  Abschnitt 
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.Leben  wir",  der  in  eine  Fuge  ausmündet.  Den  zweiten  Teil  beginnt  die 
zarte  und  liebliche  Seligpreisung  der  Toten.  Die  melodisch  und  harmonisch 
reizvolle  und  dankbare  Sopran-Arie  „Herr,  meine  Tage  sind  einer  Hand 
breit*  fBhrt  zu  dem  aii  Umiiflg  nnd  tonerer  Bedeutttiic  reichsten  Abschnitt 
4er  gsazen  Psrtitnr,  dem  riesigen  Chor  »Sterben  wir  mit,  se  Verden  vir 
mit  leben*.  Die  weit  dimensionierte  gewaltige  Doppelfuge,  die  den 
Satz  krönt,  bringt  in  ihrer  Engfnhrung  eine  modulatorische  Steigerung  von 
kolossaler  Wucht.  Chromatisch  steigert  Bemeker  in  je  vier  Takten  von 
B  nach  H»  dann  nach  C  und  nach  Des,  von  wo  aus  sich  dann  auf  C, 
eis  der  Dominsnte,  ein  mejcetiitischer  Offdponkt  von  28  Tsktea  Ausd^nnng 
erschliessL  Nidi  etoer  vnndenroUen  Bariton-Arie  mit  Terxett  dreier 
Soprane  «Sei  getreu'  malt  der  Schlusschor  die  transzendentalen  Wunder 
der  Erlösung  mit  den  lichtesten  Farben  der  modernen  Palette. 

Kenne  ich  diese  beiden  Werke  nur  vom  Papier,  so  verdanke  ich  der 
»Krönungskantate*  (.Herr,  der  König  freuet  sich  in  Deiner  Kraft"), 
die,  1901  «ur  Pder  de«  sveihondertfUiritea  Jubilinms  der  prenssischen 
KönigikrSnnng  eatilanden,  nidit  dm  Cbankter  einer  Gelegenheiiesdiöpfting 
trägt,  sondern  nadi  Inhalt  und  Stil  allgemein  künstlerische  Bedeutung  und 
Wirkung  besitzt,  von  ihrer  Uraufführung  nebst  Generalprobe  einen  der  nach- 
haltigsten künstlerischen  Eindrücke  moderner  Chormusik;  vergleichbar  etwa 
der  Wirkung,  wie  ich  sie  von  Bruckners  Te  deum,  Kloses  d-moU  Messe 
oder  von  dem  »Christus*  von  Uszt  erlhhren  hnbe. 

Ein  archaisierender  a  cappella-Chor  eriMRset  als  Intrdtoa  das  Werk. 
Den  ersten,  «Berufung*  betitelten  Teil  leitet  ein  längeres  Orchestervorspiel 
und  ein  Chor  ein,  bereits  ein  vollständiges  Bild  von  Bernekers  künstleri- 
scher Physiognomie  gewährend  in  der  kraftvollen,  edlen,  cbormässigen 
Melodik,  den  blühenden  Stimmführungen,  dem  plastischen  Aufbau,  der  bei 
allem  harmonischen  nnd  modniatorischen  Reicbtnm  streng  an  der  TonaliUt 
festhilt.  Kennzeichnend  f8r  die  Jllotonitit  dieser  Tonspradie  ist  die 
Farbenpracht  der  Orchestrierung  und  der  vornehm  erlesene  Geschmack, 
mit  dem  sie  verwendet  wird,  namentlich  in  der  schönen,  melodischen  und 
kernigen,  sich  mächtig  steigernden  Fuge.  Die  reichblühende  Orchester* 
behandlung  belebt  auch  in  dem  anschliessenden  Baritonsolo  die  stark  ent- 
wickelte,  aber  gleiehwohl  nidit  überladene  Poly^onle.  Der  durch  eine 
gewaltige  Steigemng  vorbereitete  Cboralsatz  ist  von  priditigen,  kraftvollen 
Fanfkren  gegliedert.  Eine  glänzende  Bereicherung  des  Konzertrepertoires, 
anch  aus  dem  Rahmen  des  Ganzen  losgelost,  verspricht  die  grossangelegte, 
bedeutende  Baritonarie  „Wohl  dem,  des  Hilfe  der  Herr  ist"  zu  werden; 
sie  ergreift  durch  die  innige  Wärme  des  EmpGndungausdrucks.  Zu  den 
modernen  stUisHsdien  Vorzfigen  des  Abschnitte«  —  wie  Oberhaupt  des 
Bemekerschen  OratorienstUes  —  gohSrt  die  meisterhafte  Handhabung  der 
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Prosodie.  Im  Orchester  singt  jede  einzelne  Stimme,  und  daraus  ergibt  sich 
der  überschwängliche  Reichtum  der  fesselnden,  eigenartigen  und  in  ihrer 
logischen  Entstehung  stets  natürlichen  Harmonik.  Auch  in  dem  bewegten 
reichen  Mittelsatz  ist  die  Melodie  durch  die  deklamatorische  Feinheit  von 
inbrünstigem  Ausdruck.  Eine  wunderschöne  Violoncello- Kantilene  auf 
einem  Orgelpunkt  und  bei  gesangvollen  Mittelstimmen  ist  aus  der  herr- 
lichen Arie  noch  hervorzuheben. 

Der  erste  Teil  gipfelt  in  seinem  Schlusschor,  einem  mit  souveräner 
technischer  Meisterschaft  kolossal  getürmten  Doppelchor,  ohne  jedes  Schielen 
nach  Beifall  und  Effekt  aus  Geist  und  Charakter  der  Ausdrucksmittel  empfunden 
und  erfunden.  Von  den  entzückend  harmonisierten  Innigkeiten  des  Frauen- 
chors klingt  besonders  köstlich  eine  Folge  von  Sextakkorden,  auf  liegender 
Stimme  in  der  Quart  auf  und  niedersteigend,  und  von  ungeheurer  Grösse 
—  ohne  viel  Spektakel  —  ist  der  kühne,  scheinbar  harmoniefremde 
Posauneneintritt  am  Höhepunkt  des  gewaltigen  Satzes. 

Die  Altarie')  zu  Beginn  des  „Kampf  und  Sieg'  betitelten  zweiten 
Teiles  ergreift  durch  die  warme,  grosslinige  Melodik  ihrer  wehmütigen 
Klage  stellenweise  bis  zu  Tränen.  Die  edle  Ausdrucksweise  wirkt  durch 
ihre  Natürlichkeit  und  Ehrlichkeit  unmittelbar  verständlich.  Von  Einzel- 
heiten dieser  wohl  gleichfalls  als  selbständige  Konzertnum  mer  bedeutend 
wirkenden  Arie  möchte  ich  nur  die  schöne  Verwendung  der  verschleiert 
klingenden,  tieferen  Oboetöne  und  einige  köstliche  Wendungen  in  chromati- 
scher Gegenbewegung  hervorheben.  Womöglich  noch  schöner  ist  das 
anschliessende  Baritonsolo. 

Der  prachtvoll  harmonisierte  Choral  »Der  Herr  ist  noch  und  nimmer 
nicht"  zeigt  wieder  unverkennbar  Bach  verwandte  Züge.  Aber  es  ist 
kein  Abklatsch,  sondern  eine  Umgestaltung  Bachschen  Choralstiles.  Mit 
frappanter  Kraft  hat  Berneker  sich  den  Altmeister  zu  eigen  gemacht,  ihn 
digeriert  und  so  sich  seine  eigene  Physiognomie  bewahrt.  Grosse  Schön- 
heiten weist  die  Stimmführung  in  Orchester-  und  Singstimmen  des  Duetts 
von  Alt  und  Bariton  auf.  Im  nächsten  Chor  ist  mit  harmonischer  Pracht 
und  machtvoller  Grösse  eine  freie  Umgestaltung  des  Lutherchorales  ein- 
gewirkt. Die  Art,  wie  hier  die  Trompeten  verwendet  sind,  lässt,  obwohl 
sie  vollkommen  selbständig  ist,  an  die  Glanznummer  in  Bachs  Kantate 
über  jenen  Choral  denken.  Im  Finale  folgt  auf  einen  Chor  von  kolossalem 
Jubel  und  herrlicher  Steigerung  ein  wohlklanggesättigtes,  bezaubernd  schönes 
Sätzchen  für  Soloquartett  mit  obligater  Geige.  Nach  der  Uraufführung 
haben  Kollege  Paul  Ehlers  und  ich  unabhängig  von  einander  dies  Juwel  an 
melodischer  Schönheit  und  reizvoller  Polyphonie  dem  .Meistersinger'» 
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Quintett  ebenbürtig  zur  Seite  gestellt,  ufld  idi  Bnde,  wir  haben  danui 
wohl  leun. 

Eioe  Jubelnde  Fuge  von  unmittelbarer  Durchschlagskraft  In  Stinunung, 

musikalischer  Erfindung  und  klarer,  kraftvoller  Gestaltung  schliesst  sich  an, 
eine  der  schönsten  Vokalfugen,  die  ich  kenne;  ihr  hinreissender  Stim> 
mungsausdruck  ist  so  überwältigend,  dass  nicht  bloss  mir  damals  in 
Gttfflbinnen  die  Augen  am  wurden.  Besondere  stnrk  wirteo  ia  diesem 
QUmzstilclc  swei  kunstvolle  Engllbningon  des  Themas  und  der  Ofgelpnnkt. 
Mit  dem  figurierten  Choral  .Lob,  Ehr*  und  Preis  sei  Gott"  schliesst  das 
Werk,  das  mir  in  der  modernen  AusdrucksFähigkeit  seiner  Mittel,  in 
der  unbedingten  und  sicheren  Meisterung  der  Massen,  in  der  blühenden 
Schönheit  und  dem  Reichtum  der  Erfindung,  in  der  ausserordentlichen 
ktlnstlerischen  Tochatk  »i  doa  horvorragendstou  Kniistscböpfungen 
des  lotxten  bslben  Jahrhnndorts  zu  gehören  scheint.  Auch  darin 
Slinunteich  damals  mit  Paul  Ehlers  überein,  dass  wir  die  ganze  .Krönungs- 
kantate' an  Reichtum  und  Unmittelbarkeit  dem  .Deutschen  Requiem*» 
diesem  Kleinod  der  modernen  Chorliteratur,  ebenbürtig  fanden. 

Als  alter  Bayreuthveteran,  der  die  glorreichen  Tage  von  1872  und 
1870  mitgemsdit,  Iwt  Bomeker  sidi  dem  ElnBuss  Wagners  gegenüber  doch 
seine  Sdbstlndi|^oit  gmbrt,  hat  die  stiUstiscIion  Errua^sefaaftea  dos 
grossen  Bahnbrechers  für  den  musikalischen  Individualismus  selbständig 
verarbeitet  und  sich  amalgamiert,  so  dass  sein  Schaffen  auf  .kirchlichem* 
Gebiet  einen  neuen  individuellen  Stil  aufweist.  In  der  Eigenart  und  wurael- 
baften  Echtheit  seines  Schaffens  beruht  die  Bedeutung  dieses  künstlerischen 
CbtnktoHiopliea. 

Es  gebricht  mir  sa  Raum,  aoch  auf  dio  Torschwiadend  wenlgea 

lyrischen  Schöpfungen  einzugehen,  die  an  die  Öffentlichkeit  gelangt  siad. 
Die  ,,TanDhäuser1ieder''  mit  ihrem  harmonischen  Liebreiz  und  ihrer  blühen* 
den  Erfindung,  die  beiden  kernigen,  wirksamen  Balladen  op.  9,  das  Hebens- 
würdige,  stimmungsvolle  Heinelied  »Es  fällt  ein  Stern  herunter*,  dann  ein 
graziöses,  eigenartiges  Duott  fBr  Franonstimmon  »An  doa  Schmottorilng* 
ist  alles,  was  gedruckt  vorliegt.  Znfilllg  koaao  ich  noch  ein  ubor 
30  Jahre  altes  ungedrucktes  Liederheft  von  ihm,  aus  dem  mir  nament- 
lieh  .Mädchens  Abendlied",  , Abendstimmung „Liebesstimmung"  und 
.Das  weinende  Mädchen*  durch  feine  individuelle  Züge  lieb  geworden  sind. 
Die  bedeutendsten  Lieder,  die  ich  von  ihm  kenne,  sind  die  in  dem  Zyklus 
•Vdtuatorgangs  Erwartuag*  von  Ludwig  Vfillaer  sas  Licht  gesogoaoa 
geahrioa  Gearebiidor,  vor  denen  die  Borliaor  Tsgeskritik  leider  dorch- 
gefallen  ist.  Eine  der  rührigsten  modernen  Verlagsfirmen  hatte  s.  Z.  den 
Zyklus  vom  Komponisten  erbeten.  Auf  die  Berliner  Abschlachtung  hin 
sandte  sie  das  iManuskript  zurück  mit  dem  Bemerken  i,  Angabe  der  Gründe 
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erlassen  Sie  uns  wohl"!  Ich  habe  damals  in  No.  0  (1005)  der  ,Allg.  Mus. 
Ztg.*  die  genial  erfundenen  und  meisterhaft  gestalteten  Lieder  eingehend 
gewürdigt.  Noch  ehe  Bemeker  meine  Besprechung  gelesen,  entschuldigte 
er  sich  brieflich,  mich  nicht  besucht  zu  haben  und  sagte  u.  a.:  „Wie  gern 
hätte  ich  insbesondere  von  Ihnen  —  wenns  möglich  war  —  die  Beruhi- 
gung darüber  erhalten,  dass  mein  Zyklus  vielleicht  doch  nicht  ganz  die 
vergebliche  Arbeit  ist,  als  welche  die  Berliner  Kritik  ihn  im  allgemeinen 
erscheinen  lässt."  Eine  ungemein  feine  und  nur  allzu  treffende  Bemer- 
kung enthält  derselbe  Brief:  „Über  musikgebildete  Männer  verfügt  Berlin 
ja  wohl  ohne  Frage;  aber  das  empfängliche  Herz,  das  intime  Verständnis 
und  der  Wille,  der  Gedankenwelt  anderer  nahe  zu  treten,  das  ist's,  was 
wohl  den  meisten  von  ihnen  fehlt."  —  Ach  ja,  und  gerade  solcher  Naturen 
bedarf  der  Schaffende  als  Resonanzboden,  und  sie  nicht  gefunden  zu  haben 
in  seinem  langen  Leben,  das  war  die  Tragik  dieses  Meisters.  Er  trug  sie 
mit  Sachs'scher  Resignation,  sagte  sogar  einmal:  .Wenn  ich  mehr  An- 
erkennung gefunden  hätte,  würde  ich  vielleicht  weniger  ernst  und  tief  und 
streng  in  meinem  musikalischen  Streben  geworden  sein.**  „Ist  das  nicht 
rührend?*  fragte  der  Freund  Bernekers,  dem  ich  diese  Mitteilung  danke, 
„möchte  man  nicht  weinen  über  solche  Grösse  der  Gesinnung?  Aber  ist 
nicht  doch  auch  ein  Körnchen  Wahrheit  in  dieser  überbescheidenen  Äusse- 
rung? Andererseits  freilich  bleibe  ich  dabei:  er  hätte  mehr,  er  hätte  reicher, 
glänzender  geschaffen,  wenn  ihm  die  volle  Sonne  des  Erfolges  gelächelt 
hätte.* 

Nur  ein  unvollständiges  Bild  konnte  ich  hier  entwerfen,  doch  das 
eine  glaube  ich  deutlich  gezeigt  zu  haben,  dass  hier  wieder  einmal  ein 
echter  Meister  unerkannt  durch  die  Welt  geschritten  ist.  Hier  gilt's 
also  aufs  neue  eine  kulturelle  Schuld  zu  sühnen.  Darum  auf  ans  Werk: 
ihr  Sänger  und  ihr  Dirigenten! 


SckliiM 


ir  waren  in  unserer  Darstellung  der  Verhältnisse  bis  auf  den 
Punkt  gelangt,  auf  welchem  der  junge  Meister  sich  nur  noch 
auf  ein  völliges  Zerwürfais  mit  seinem  Chef,  als  einziges  Mittel 
zur  Wahruiig  seiner  kfinsilMteeheii  Ebre,  angewleseii  erlouiit«. 
«VMIeicbt  hast  Du  bereits  davon  gebdrt*,  scbreibt  er  daher,  nnterm 
0.  August  1847  an  den,  einer  Kur  .wegen  eben  von  Dresden  entfernten 
Ferdinand  Heine,  .dass  ich  seit  ungefähr  drei  Wochen  auf  das  Bestimm- 
teste mit  Lüttichau  gebrochen  habe,  so  dass  zumal  von  meiner  Seite  aus 
an  eine  Wiederversöhnung  gar  nicht  mehr  zu  denken  ist.  Gutzkow  wurde 
mir  znr  Veranlaastnig.  Die  Umatinde  sind  eifentlicfa  voUstindig  gleich- 
ffiltig:  es  Ist  der  uralte  Ksmpf  der  Kenntnis  und  Obeneufnnf  fegen  den 
Unverstand.  An  ein  Übereinkommen  ist  da  gar  nicht  zu  denken;  ist  aber 
ein  Konflikt  einmal  so  weit  geraten,  wie  dieser  letzte,  so  wird  endlich 
auch  ein  Nebeneinander-Bestehen  undenklich,  und  so  verharre  ich  jetzt  in 
dem  festen  Entschlüsse,  der  Sache  ein  Ende  zu  machen."  Ähnlich  spricht 
er  sich  In  einem  vom  11.  Angnat  an  Kittl  in  Prag  gerichteten  BrieKe  ans. 
Daas  es  sich  trotz  allem  znniclist  nm  rein  persftnlicbe  Beztehungen  bandelte, 
mit  der  gegebenen  Möglichlcdt  dnes  AnsgleM»,  sobald  Lüttichau  ein  Ent- 
gegenkomme zeigte,  keineswegs  aber  um  eine  unvermittelte  offizielle  Amts- 
kundigung  mitten  im  begonnenen  neuen  Theaterjahr,  —  darauf  haben  wir 
bereits  an  geeignetem  Orte  in  Wagners  Leben  (II,  S.  193)  hingewiesen, 
noch  vor  erfolgter  Kenntnis  des  zuletzt  mitgeteilten  ansffihrlichen  Briefes, 
der  damals  noch  völlig  nnzugln^di  im  Privatbesitz  mbte.  Noch  dentlicher 
bringt  ein  —  ebenfells  bisher  unbelcanntes  —  Schreiben  an  Lfittichan  vom 
10.  August  dies  zum  Ausdruck: 

Riehard  Waguer  ou  äenenildirektor  Freiherr  tos  LUttlekau  (XllJi  10.  August  1847. 

Ew.  Excellcnz 

ersuche  ich  in  geneigte  Erwigung  zu  ziehen,  dass  unter  den  bestehenden  Verhllt- 
niH«a  «ad  nadi  den  nlr  sttgeatOMeaea  BrhbrMgeii,  neia  Vosach,  aus  aelaw 

jetzigen  Stellung  als  Kapellmeister  auszuscheiden,  ein  aufrichtiger  sein  muss.  Wenn 
ich  nun  meioer  bis  jeut  noch  nicht  geordneten  Lage  ciaerselts,  andererseits  aber 
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zumal  finM  Wohlliter  gegenQber,  dessen  grSsste  Verdienste  am  meine  Person  mir 
eine  unvergessliche  Verpflichtung  auferlegen, ']  die  vollste  Rücksicht  darauf  zu  nehmen 
babe,  dass  ich  in  meinem  Vorhaben  mit  überleftester  Besonnenheit  und  ohne  alle 
ObenHug  n  Vnit*  fclM^  so  hoffe  ich  der  BilliguH  Mctsr  RldEil^t  vra  Miea 
Ew.  Excellenz  gewiss  sein  zu  dQrfen.  Richte  ich  zugleich  die  gehorsamste  Bitte  an 
Ew.  Excellenz,  bis  zur  Lösung  der  obschwebenden  Frage  mir  amtliche  Citationen 
SU  «repar««,^  so  llrebte  leb  aleht  die«  ilt  grob«  1>leiietpfllchl*Verleiraiic  gedeatet  tu 
sehen,  da  ich  die  wesentlichen  Obliegenheiten  eines  Kapellmeisters  auch  jetzt  nicht 
im  geringsten  zu  vemacblltsigen  mir  hewusst  bin.  —  leb  bin  so  sehr  von  der  allem 
KltinlieibM  veit  eatitmitra  Geeinaang  Ew.  Exceilent  flberzeagr,  dm  idi  mir  sogar 
gestatte,  bei  dieser  Gelegenheit  meinen  Wunsch,  im  Laufe  dieses  Monates  auf  8  Tage 
verreisen  zu  dürfen,  mit  der  Bitte  um  geneigte  Erfüllung  desselben  auszusprechen, 
wobei  icb  dem  KSnigl.  Dienste  keine  SiSrung  zu  bereiten  hoffe,  da  der  Kapellmeister 
Refnlgsr,  so  viel  ich  von  diesem  weiss,  seinen  Urlaub  erst  im  MMtt  September  an- 
zutreten gedenkt,  in  welchem  ich  denn  jedenfalls  noch  fungieren  werde,  sobald  Ew. 
Excellenz  meine  beschleunigte  Entfernung  aus  dem  König!.  Dienste  nicht 
cdvor  etwa  telbat  beaatrageo  aolltaa.*) 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  die  Erkllrung,  dass,  sollte  es  im  unverlnderten 
Villen  Ew.  Excelleos  liegen,  die  Aufführung  des  ,Rienzi'  jetzt  noch  zustande  gebracht 
ta  i^aa,  leb,  aach  gaaaaarar  Oberleguaf  der  Umatfade  vad  aaebdam  «to  gflillchn 
Verfahren  in  diesem  Bezug  Missstimmung  erzeugt  hat,  es  für  das  Ratsanaste  hiltt^ 
mit  der  Besetzung  der  Fraueapartieen  in  dieser  Oper  es  beim  Alten  zu  lassen.* 

Mh  der  Wiederattfoahine  des  «Rieiiii*  baue  es  die  Bevsndtois,  dsss 
sie,  vie  es  scheint,  durch  KSnig  Friedrich  VUbelm  IV.  von  Preussen  Ter* 

anlasst  war:  derselbe  weilte  tiSmlich  damals  eine  Woche  in  Pillnitz  bei 
König  Friedrich  August  zum  Besuch.  «Jener  muss  aber  mit  diesem,  und 
wahrscheinlich  der  ganze  Hof,  manches  über  mich  gesprochen  haben", 
meldet  Wagoer  brieflich  an  Heine;  .denn  am  Tage  nach  einer  grossen 
TsfU  loun  Lfittichsn  in  die  Stadt  flesimngt  und  bestellte,  alles  Obrigo  solle 
beiseite  gßMUt  werden  luid  »michst  «Rleaii*  wiedw  in  Szene  geben. 
Wohlverstanden,  alles  nach  meiner  Katastrophe*  —  d.  h.  nach  dem  soeben 
dargestellten  Zerwürfnis  mit  der  Generaldirektion.  Immerhin  konnte  der 
Vorgang  dem  einsam  in  seiner  Wohnung  im  Marcolini'schen  Palais  an 
sdnem  »Lobengrin"  schaffenden  Kfinstler  nur  eine  Genugtuung  sein.  Um 
so  mdir,  als  in  Oktober  desselben  Jahres  eben  derselbe  «Rlensi"  nun 
auch  seinen  —  durch  JMeyerbeer  um  vier  Jahre  verzAgertent  —  Einzug 


')  Et  kann  wobl  niemand  entgehen,  dass  die  Verdieaste,  die  sieb  Lüttichau 
am  ihn  crwerbaa,  nie  der  vea  Wagner  als  nrailamal  nuanreaalicbaa  NoMoMe  uad 
seinem  Dankbailtelttbedarfbia  hi  dar  oMgea  Waaduag  eloa  anaobOhe  Bevenaag  er> 
baltaa  haben! 

*}  Die  Hervorhebung  im  Druck  rührt  nicht  von  Wagner  her,  und  bezieht  sieb 
üi  arater  Linie  auf  jene  dem  Meister  verhassten  . Konferenzen*,  in  welcbea  GMikow 

vagMtraft  das  grosse  Wort  führen  durfte!  <Vgl.  Leben  Wagners  II.  S.  211). 
')  Die  Hervorhebung  im  Druck  rührt  wiederum  nicht  von  Wagner  her. 
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in  die  Berliner  Hofoper  halten  sollte.  Leider  war  der  Gegendruck  da« 
mals  in  der  preussischen  Hauptstadt  noch  ein  allgewaltiger:  dieselbe  Macht, 
der  es  gelungen  war,  die  erste  Aufführung  des  Werkes  von  Jahr  zu  Jahr 
binauszttscbieben,  wusste  es  mit  den  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  auch 
vdtailiiii  indi  den  «ntea  acht  AnHIIhraiigaii  —  dinarod  von  dar 
dortlcan  Bfihiw  zn  verbannen.  Bekanntlich  gelangte  «Rlanii*  ijgaa  vie 
der  .Fliegende  Holündef*)  ent  nach  Meyerbeers  Tode  —  1864  — 
wieder  zur  AufTfihrung,  um  von  da  ab  unangefochten  das  Feld  zu  behaupten, 
und  .Tannhäuser"  und  „Lohengrin"  hatten  inzwischen  in  Berlin  einen 
äusserst  schwierigen  Kampf  zu  bestehen  gehabt. 

Ana  aimtlidien  Uaher  enriUinten  Schriftatficken  gdit  henrer,  vie 
venig  der  Melater  lemala  dazn  gdangt  iat,  alch  in  aefanem  Dreadener  Ante 
wohl  und  heimisch  zu  fühlen.  Mit  Widerstreben  hatte  erea  angenommen 
(VI,  5.  Jan.  1843);  bereits  nach  Ablauf  des  ersten  Jahres  war  er  seiner- 
seits schon  wieder  im  Begriff  gewesen  es  für  allezeit  niederzulegen  (VIII, 
11.  Mai  1S44),  und  nachdem  alle  Hoffnungen  auf  die  Möglichkeit  eines 
gründlicheren  Eingreifiraa  (IX,  2.  Mirz  1846)  an  der  Zihitfceit  dea  beatehea- 
den  Theaterschlendriana  geadieitert  waren»  dienen  die  beiden  letzten  In  der 
Reihe  (XI,  XII)  nnr  zum  Ausdruck  dea  «anfrichtigen  Wunsches",  aus  dieser 
qualvollen  Stellung  je  eher,  je  lieber  auszuscheiden,  und  der  Aussicht  darauf, 
dass  Lüttichau  etwa  gar  selbst,  von  sich  aus,  eine  Beschleunigung  seiner 
Entfernung  aus  dem  Königlichen  Dienste  veranlassen  könnte.  „Vergeb'ne 
Hoffnung  l"  Vir  kennen  Lfittichana  Enrideningeo  auf  die  einzdnen  Briefe 
nicht,  nur  die  Tatsache  ateht  auaaer  allem  Zwdfel,  daaa  er  anch  in  diesem 
Punkte  die  gewohnte  Zihigkeit  bewies.  Er  entliess  Wagner  nicht,  ao  wenig  er 
andererseits  darauf  bedacht  war,  auf  seine  Wünsche  und  Forderungen  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  er  Momente  der  Einsicht 
in  die  geistige  Überlegenheit  seines  , Kapellmeisters",  des  Bewusstseins 
audi  von  aeiner  moraUadiefl  Vfirde,  inabosondere  der  Vornehmheit,  dea 
feinen  ZartgefBhla  hatte,  die  aua  aimdichen  an  ihn  gerichteten  Schriftatficken 
Wagners  hervorleuchten  and  Im  porsftnlichen  Verkehr  wohl  noch  ent- 
schiedener, ausgeprägter  hervorgetreten  sind.  Zeitweilig  wurde  dann  dieses 
Wohlwollen,  diese  ihm  abgerungene  Hochachtung  des  Künstlers,  wie  des 
freien  Mannes  in  ihm  auch  zur  Tat.  In  der  .»Mitteilung  an  meine  Freunde' 
apricht  Wagner  in  dleaem  Sinne  mit  auadrfiddicher  Anerkennung  von  dem 
.Ihm  geneigten  Wdlen  der  Direktion*,  wdche  daa  Verit  gegen  alle  An- 
fechtungen der  damaligen  Öffentlichkeit  aufrecht  erhielt,  so  dass  es  wihrend 
der  Dresdener  Periode  des  Meisters  zwanzig  Mal  zur  Aufführung  gelangte. 
Leider  wissen  wir  aus  der  ferneren  Entwicklung  des  beiderseitigen  Ver- 
hältnisses, dass  es  ihm  nicht  gelang,  einen  andauernden  und  entscheiden- 
den  Einflnaa  auf  den  bfireankratiadien  Sinn  aeinea  Intendanten  zn  gowlnnen, 


V.22. 
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und  sich  demgemass  dieses  Verhältnis  mit  der  Zeit  immer  hoffnungsloser 
und  unerfreulicher  gestaltete. 

Im  Frühjahr  1846  hatte  Wagner  mit  dem,  von  uns  mitgeteilten,  ernsten 
Begleitschreiben  <IX)  seinen  Reorganisationsptan  für  das  Institut  der  Kgl. 
Kapelle  der  Generaldirektion  eingereicht;  es  war  nichts  zu  dessen  Ver- 
wirklichung geschehen.  Einen  entsprechenden  Reorganisations-Entwurf  für 
das  gesamte  Institut  der  Kgl.  Hofoper  hatte  er  darin  ebenfalls  in  Aussicht 
gestellt  und  bloss  den  Auftrag  zu  seiner  Abfassung  erwartet.  Dieser  Auf* 
trag  wurde  nicht  erteilt.  Kein  Wunder  also,  wenn  die  hoffnungsvoll  sich 
anlassende  Bewegung  der  Geister  i.  J.  1848,  die  Anerkennung  bestehender 
Schäden,  die  scheinbare  Bereitwilligkeit  zu  ihrer  Verbesserung,  ihn  dazu 
veranlasste,  den  damals  unausgeführten  Entwurf  nun,  in  dem  Sinne  eines 
.Nationaltheaters  für  das  Königreich  Sachsen"  zur  eingehenden  Ausführung 
zu  bringen,  —  nicht  mehr  aber  zur  Überreichungan  die  Generalintendanz,  sondern 
zur  unmittelbaren  Einhändigung  an  den  Minister  des  Innern,  den  liberal  ge- 
sinnten Martin  Oberländer  (Leben  Wagners  II,  S.  223).  Wie  empfindlich 
und  eifersüchtig  Lüttichau  auf  diese,  durch  die  bisher  gemachten  Erfahrungen 
gebotene,  übergehung  der  zunächst  liegenden  Instanz  blickte,  wie  sehr  er 
sich  dadurch  getroffen  fühlte,  ist  bekannt.  Er  Hess  sich  dadurch  zu  der 
handgreiflichen  Ungerechtigkeit  der  Behauptung  hinreissen,  Wagner  habe 
.überhaupt,  so  lange  er  hier  wäre,  nichts  genützt*  (Ebendaselbst  S.  273). 
Hatte  die  Direktion  ihn  denn  zu  dieser,  von  ihm  selbst  ersehnten,  gemein- 
nützlichen  Betätigung  jemals  kommen  lassen?  hatte  sie  ihm  dazu  nur  im 
entferntesten  den  Weg  geebnet  und  nur  eine  seiner  Forderungen  erfüllt? 
Hatten  nicht  innerhalb  der  bestehenden  Verhältnisse,  auf  der  gegebenen 
unvollkommenen  Grundlage,  die  Aufführungen  seiner  eigenen  Werke  der 
Dresdener  Bühne  zu  höchstem  Glänze  gereicht?  Waren  nicht  die  von 
Grund  aus  neustudierten  Vorführungen  Gluckscher  Opern,  wie  der  .Armida", 
und  vor  allem  der  in  Dresden  noch  gar  nicht  aufgeführten  .Iphtgenia  in 
Aulis",  weiterhin  der  neunten  Symphonie,  ein  Ehrenschmuck  für  Dresden 
gewesen,  Vorgänge  von  einer  Bedeutung,  wie  man  sie  bis  dahin  nicht 
gekannt?  —  Die  beiden  ersten  Briefe  aus  dem  stürmischen  Jahr  1848 
drucken  wir  hier  nicht  abermals  ab,  da  sie  durch  mehrfachen  Abdruck 
jedermann  zugänglich  sind. 

Richard  Yf agner  an  Generaldirektor  Fretherrn  TOn  LQttIchaa  (XIll),  Dresden 


(Es  ist  dies  der  grosse  .politische*  Brief,  mit  Bezug  auf  Wagners  Rede  im  Vater- 
landsrerein,  wdrtlicb  mitgeteilt  in  den  .Bayreuther  Bilttern",  Jahrg.  1883,  V./VL  Stück, 
ausserdem  faksimiliert  in  Chamberlains  grossem  illustriertem  Wagnerbuch). 


Richard  Wa^er  an  Generaldirektor  Frelkerm  t.  LBtttchan  (XIV),  Dresden 
20.  (?)  Juni  1S48. 


18.  Juni  1848. 
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(VSrtlicb  abgedrackt  in  Claienapp,  Leben  Wagoers  II,  S.  240.  Das  Schreiben 
besinnt  mit  der  Anrede:  .Vortrefflichster  Mannl'  und  schlletst  mit  der  Nachschrift: 
.Oieimal  tanbe  ich  ,ExzeUenx*  aod  Alles  veriMsenl  Verzeibungl  Ea  ging  nicht  anders!*) 

Ztt  dem  enten  dieser  bddea  Briefe  hatte  es  sidi  Eingangs  um  die 
erbetene  Gewibning  dnes  Stadtttrisubes  gehsiidelt;  an  diesen  Eingang  tcnflpft 
sedann  der  ihm  folgende  mit  der  Bitte  nm  eine  Verllng^ning  dieses,  bereits 
erteilten  Urlaubes  zum  Zweck  einer  zu  nntemehmenden  Reise  (vgL  Leben 
Wagners  II,  S.  242/44). 

■kiari  Wafssr  an  ««lenlilnktor  Fraihacni  von  Lnttichan  (XV), 

.Excellenz,  ß«^-*"  ^  J"»  »848. 

TOD  Ihrer  grossen  Güte  bin  ich  so  fest  überzeugt,  dass  ich  keine  Fehlbitte  zu 
tan  beSa,  «nm  Idi  Sie  benilebst  eisaebe,  daa  mUt  gaii^rtMi  Ufiaab  aeeb  verilagam 
zu  wollen,  vielleicht  um  3  bis  4  Wochen:  leb  fühle  das  grSsste  Bedürfnis  eine  kleine 
Reise  zu  unternehmen,  um  Leib  und  Seele  zu  slirken  und  sie  an  neuen  Eindrüclcan 
tu  «riHtdMn.  Uaaetahiee  ist  nan  eiaaial  «la  acbver  se  eniebeoder  Meateb!  — 
Bis  dabin  werden  ja  wohl  aucb  Sic,  Excellenz,  sowie  ich,  darin  klarer  sehen,  ob  mir 
Sberbaupt  in  Dresden  noch  eine  Zukunft  bliUian  kaaa,  —  und  icb  werde  mir  dann 
ia  Robe  Ibiea  gütigen  Kat  aibalea,  «ad  Ibtaai  Eramaan  daa  Notvandigen  und 
Scblcklkban  werde  icb  mit  malaar  Oberzeugnng  gern  aod  willig  mich  aaacbliaaaaa.' 

An  dieses  Schreiben  schliesst  sich  dann  unmittelbar  noch  das  Fol- 
gende, als  das  letzte,  tins  bekannt  gewordene  ans  der  Dresdener  Zeit: 


▼aa  Uttlohan  (XVi), 

.Ew.  Excellenz  3.  Juli  1848. 

gütiges  Schreiben  mit  grösstem  Danke  für  die  darin  ausgesprochene  freundlicbe 
Gesinnung  erwidernd,  erlaube  ich  mir  zunicbst  Ihnen  anzuzeigen,  dass  ich  sogleich 
aadi  Bmphag  deaaalbea  nlcb  mit  dar  liandidMiaa  aad  driagaadaiaa  Bitte  aa  Kapell- 
Reissiger  gewandt  habe,  für  mich  das  unter  Umstinden  vielleicht  grosse  Opfer 
ZU  wollen,  das  eine  Verlingerung  meines  Urlaubs  allein  möglich  macht.  Ich 
ariae  MebrbaaeblWgaag  aa,  flaabe  Ibm  atNb  henlidi  gMV,  daaa  aa  ihn 
gerade  schwer  wird,  ihr  zu  genügen,  weshalb  icb  mich  ihm  dann  auch  jedenfalls 
nabedingt  bereit  erkllre,  nach  meinem  Rücktritt  in  den  Dienst  —  wenn  dieser  mir 
wieder  nVgtIch  geworden  sein  wird  —  ra  daer  nenea  Oeaddlkaleilaag  die  Hand  so 
bieten,  nach  welcher  ihm  grundsitzlich  der  Dienst  erleichtert  werden  soll,  ausserdem 
aber  dann  so  lange  für  ihn  ginzlich  einzutreten,  als  er  es  irgend  verlangen  mag:  nur 
möge  er  dagegen  anerkennen,  daaa  ea  sieb  jetzt  bei  mir  um  eine  moralisebe  Lebens* 
frage  bandle,  dass  meine  BMa  um  Verlingemng  meiner  vorläufigen  Dienstdlspensa- 
tion  nicht  auf  Eigensinn,  sondern  auf  einem  ttefmenschlichen  Gefühle  der  peinlichsten 
Natar  begründet  sei,  welches  mir  gebieterisch  hierin  das  Schickliche  vorschreibt 
Gevlas  baba  idi  nicht  nSdg,  Ew.  BiedlaDs  mdae  Mnaiang  alhar  sa  baiaiehnsn; 
liegt  nur  meine  Schuld  zu  Grunde,  so  bin  Ich  auf  jede  Sühnung')  gefasst.  Dia  Zeit 
vermag  jedoch  viel;  gönnen  wir  ihr  Raum,  ihre  heilende  Macht  auszuüben!' 


')  So  liest  K.  Prölss  in  seiner  .Gesch.  des  Dresdner  Hoftbeaters* ;  in  dem  Ab- 
druck in  La  Mara's  .Musikerbriefen«  II,  S.  269  wird  das  frsgliche  Wort  nicht  »Sfihnnng", 
aondem  «Büaaung*  geleaen;  una  selbst  hat  das  Original  nicht  vorgelegen. 
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Bei  allein  Bestreben,  gegen  Lüttichau  gerecht  zu  sein,  itt  es  doch 
nicht  möglich,  sein  Auge  gegen  den  UMKchen  Flecken  snf  seinem  Bilde 
zn  veisdiUeesen,  wie  er  tldi  ans  seinem  Unmlialilg  pertden  Beficht  an 
den  Ktaig  vom  8.  Fehmar  1848  ergibt  (Leben  Wagners  II,  S.  217/18)»  oder 
aus  den  durchaus  navomehmea,  kleinlich  erbitterten  SchmShungen  gegen 
Wagner  auf  der  Konferenz  am  14.  Februar  1849  (ebendaselbst  S.  272/74). 
Dazwischen  liegt,  als  eine  nicht  minder  unedle  Handlungsweise  jene  rück- 
sichtslose Ablehnung  der  .Lohengrin'-Partitur  (ebendaselbst  S.  258/59). 
.Wie  atand  ea  damals,*  acfareibt  Waener  darflber  drei  Jahre  apftter  an  den 
alten  Fiaclier,  «ala  ieh  noch  da  var,  der  ich  diese  Oper  eigens  f&r  Dresden 
und  den  damaligen  Bestand  des  Personals  geschrieben  hatte?  Damals  hielt 
man  es  für  gut,  mich  etwas  zu  schikanieren:  schon  waren  dem  jungen 
Heine  die  Bestellungen  Für  die  Dekorationen  zugegangen,  als  es  plötzlich 
Lfittichau  einfiel,  alles  wieder  abzubestellen.  Ich  habe  damals  geschwiegen: 
aber  Ihr  wnaatat  nicht,  wie  schmihll^  es  mich  niederdrfidcte,  mich  in 
meinen  Kunatbeatrebungen  ao  abhingis  zu  wissen,  daaa  idi  nur  ala  Heuch- 
ler und  Speichellecker  Fortkommen  für  meine  Kunst  llitte  ersehen  kAnnen. 
Pfui!  wer  Ehre  im  Leibe  hat,  macht  sich  da  fort!* 

Nach  einer  späteren  Darstellung  des  Verhältnisses,  von  deren  Gültig- 
keit man  den  Meister  selbst  zu  fiberzeugen  suchte,  habe  nun  zwar  Lfitd- 
chaa  damala  den  »Lohengrln*  nicht  aus  eigenem  Antriebe  hllen  lassen, 
sondern  —  infolge  der  Wfihlereien  einer  Horkamarilla  —  .auf  einen  Wink 
von  oben  her*.  Wer  aber  trug  die  Schuld,  wenn  der  König  selbst  über 
Wagners  Verdienste  und  berechtigte  Ansprüche  so  mangelhaft  unterrichtet 
war,  wenn  nicht  der  Intendant  selbst,  für  den  es  Ehrensache  gewesen 
wäre,  unter  seiner  Verwaltung  ein  derartiges  Vorgehen  nicht  zn  dulden? 
Die  Verblendnog  Lflttichaua  iiber  die  dem  achaifenden  Geniua  gegenflber 
mindeatens  einzuhaltenden  Grenzen  dtr  Schicklichkeit  erreichte  ihren  HMw- 
punkt  anlässHch  jener  bereits  erwähnten  Konferenz  vom  14.  Februar  1849, 
bei  welcher  der  theatralische  Bureaukratismus  wahre  Orgien  feierte.  Mit 
Recht  musste  der  Künstler  die  ihm  so  unerwartet  zuteil  gewordene  Über- 
hiufung  mit  ^enao  heftigen,  als  grundlosen  Vorwfirfen  als  eine  unver- 
diente Krinknog  empfinden.  Faat  um  die  ^eldie  Zeit  (16.  Fehmar)  Ihnd 
in  Wdmar  unter  Liszts  Ägide  die  erste  AufT&hrung  des  .Tannbiuser* 
statt.  Wagner  war  nicht  dazu  anwesend.  „Es  war  mir  unmöglich,  meinen 
Peiniger  mit  irgendeiner  Bitte,  wie  der  um  einen  Urlaub,  anzugehen."  Viel- 
mehr hatte  er,  nach  seinen  eigenen  Worten,  mehrere  Tage  mit  sich  zu 
Mhnpfen,  ob  er  ea  wirklidi  länger  ertragen  sollte,  um  des  Bissen  Brotes 
wnien,  den  ihm  sein  Dienatverfailtnis  zn  essen  gehe,  alch  femer  noch 
»dem  Despotismus  der  boshaftesten  Ignoranz  auazttsetien*. 

Ea  kamen  die  Maitage  dea  Jahrea  1840  uaji  mit  ihnen  verwirklichte 
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sich  für  den  riogenden  und  leidenden  Künstler  dss,  was  er  längst  voraus- 
tniptanden:  .et  lebte  in  mir  der  Gedenke,  den  ich  «alueelieiellcli  nidit 
in  Dfeedea  ile  Kepellmeiiter  eteriien  wflrde.*   Ee  «er  dodi  eller  Zihig- 

keit  Lüttichaus  in  jenen  Zeitllufen  nicht  möglich,  den  von  ihni  ensgeubten 
eigentümlichen  Zwang  des  blossen  Hinhaltens  auf  die  Dauer  auszuüben, 
mit  welchem  er  den  jungen  Meister  trotz  aller  wiederholten  Abschieds- 
gesuche immer  wieder  in  der  Fessel  eines  .Amtes*  zurückzuhalten  bestrebt 
ver,  mit  welchem  dieeer  innerlich  nidite  gemein  hette.  »Vie  mir  die 
Dreedener  Keteetrophe  lingpt  In  den  Gliedem  lag,  winen  Sie,*  echreibt 
er  beld  dereuf  an  seinen  jungen  Freund  Uhlig,  , —  nur  hatte  ich  keine 
Ahnung  davon,  welcher  Sturmwind  mich  eigentlich  von  dort  hinwegführen 
sollte.  Versichert  sind  Sie  auch  wohl,  dass  alle  Amnestie  und  Restitution 
der  Welt  mich  nicht  wieder  vermögen  könnten,  irgendwo  wieder  Das  zu 
werden,  wee  idi  in  Dresden  zu  meinem  grSseten  Leiden  wer.* 

Mit  Herrn  von  Lftttiehen  gab  ee  nnn  endi  keine  Verhendlongen  mdir, 
weder  mündliche  noch  schriftliche.  Nur  von  einem  Schreiben  an  die, 
unter  allen  Umständen  ihm  wohlgeneigte  und  von  ihm  hochverehrte,  durch 
feinsinnige  Bildung  ausgezeichnete  Gemahlin  seines  gewesenen  Chefs, 
Fren  Ida  von  Lüttichau  <geb.  v.  Knobelsdorf),  wissen  wir:  es  galt  die  ent- 
•dtloseene  VeiMuderung  des  angeblich  bereits  geflUltea  Todeenridle  fiber 
Henbner,  einee  der  Hlupter  der  »jirovleorteehen  Re^emng*  wihrend  .dtt 
•tfimdsclien  Meitage,  der  sein  schwieriges  Amt  mit  rühmlicher  Selbstauf- 
opferung bis  zur  Erschöpfung  durch  Schlaflosigkeit  durchgeführt  hatte,  und 
in  diesem  Zustande  der  Erschöpfung,  in  tiefem  Schlaf,  wehrlos  gefangen 
genommen  war.  Welch'  unmittelbare  Wirkung  jenes  Schreiben  ausgeübt, 
entdeht  sldi  onaerer  Kenntnis:  er  priee  derin  die  Verdienste  Heabners 
«nd  erkllrt^  wie  der  Kftnig  nicht  nnr  beeser  geikbren  sein  wfirde,  wenn 
er  ihn,  nach  seiner  ursprünglichen  Absicht,  zum  Ministerium  berufen  hätte, 
sondern,  wie  er  jetzt  noch  nicht  besser  tun  könnte,  als  wenn  er  Heubner 
kennen  lernen  und  sich  zum  Freunde  machen  wollte.  Tatsächlich  wurde 
das  im  Januar  1850  gefiUte  und  einige  Monate  später  durch  das  Ober- 
Appellationsgericht  beetitigte  Todesurteil  ftber  Heubner  von  dem  Monerdien 
•im  Wege  der  Gnade*  tu  lebenalingHcher  ZudithenastraflB  .gemildert*  und 
auch  diese  blieb,  wie  die  Folgezeit  lehrte,  ebensowenig  .lebenslingHch*, 
wie  Wagners  Anstellung  zu  Dresden!  —  Erst  aus  einem  Briefe  an  Liszt 
vom  13.  Januar  1853  erfahren  wir,  dasä  er  sich  auch  wiederum  an  seinen 
einstigen  Dresdener  Intendanten  gewandt:  .An  Lüttichau  habe  ich  ge- 
edirldliett  und  mir  den  ,Lohengrin'  jetzt  dort  verbeten,  well  ich  zu  keinem 
seiner  Kepellmeiater  des  nBÜge  Zutnmen  hebe.*  Mit  Bezugnahme  auf 
diese  Erwähnung  hat  Prof.  Altmann  in  seinem  katalogischen  Verzeichnis 
Wagnerscher  Briefe  dse  hier  erwihnte  Schreiben  en  Lüttichau,  unter  dem 
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hypothetischen  Datum  des  10.  Januar  1853  mit  registriert  und  es  mithin 
drei  Tage  früher,  als  den  Brief  an  Liszt,  angesetzt.  Er  hat  den  Wortlaut 
des  soeben  zitierten  Passus  offenbar  m  m^^giauatt  dass  Wagner  kürzlich 
(oder  asoeben*)  an  Lfitdduiii  gMchrieben  habe.  Diese  Aonabme  ist,  wie 
auch  der  Znsammeohang  eiiibt,  nicht  zntrellBnd;  die  Worte  an  Liszt  refe- 
rieren vielmehr  bloss  über  etwas  Vergangenes,  vor  fast  einem  Vierteljahr 
Geschehenes.  Der  dort  gemeinte  Brief  an  Lüttichau  trägt  vielmehr  im 
Original  das  Datum  des  29.  November  1852  und  entspricht,  als  Ausführung 
eines  Vorsatzes,  der  IninE  xavor  ift  Uhiis  fBriehlelni  Anic&ndigung:  .Wegen 
de«  LohMgrin  mnas  ich  aa  Lfltdchan  sehrdbeo,  sobald  idi  mir  erst  etwas 
Bestimmtes  weiss.*  Und  weiterhin  (27.  Novembei):  «Weisst  Du,  dass  die 
Dresdener  Tannhäuser-Wiederaufführung  durchaus  nur  unheimlich  auf  mich 
gewirkt  hat?  Allen  Anzeichen  nach  darf  ich  mich  für  überzeugt  halten, 
dass  auch  jetzt  noch  der  Tannhäuser  in  Dresden  keinen  rechten  und  echten 
Erfolg  gewonnen  hat:  dlea  Dreaden  «in^  vnm  Idi  dort  febli^en,  das 
Grab  meiner  Knnst  geworden.  In  Weimar,  Schwerin,  Brealan  nnd  Viea- 
beden,  überall  übte  sogleich  die  erste  Vorstellung  den  Schlag  aus,  zu  dem 
es  in  Dresden  eigentlich  gar  nicht  gekommen  ist.  Ich  ahne,  dass  Dresden 
jetzt  meinem  ,Loheogrin*  schaden  könnte,  wenn  er  dort  herauskäme."  Aus 
dieser  Stimmung  heraus,  und  in  dieser  Befürchtung  ist  der  Brief  an 
Lflttichau  sogleich  auf  der  Stelle,  und  nicht  erat  nach  zweieinhalb  Monaten, 
teadirieben  worden. 

BIflhard  Wasmer  aa  e«MraUhMkter  von  Uttishaa  (XVU),  ZAriah  28.  No- 


Auch  aus  diesem  eingehenden,  manches  Persönliche  berührenden 
Schreiben,  ganz  wie  aus  dessen  Vorgängern,  ausführlichere  Mitteilungen 
zn  machen,  wiren  wir  hier  gern  geneigt,  wenn  nicht  der  Zuhdl  uns  daran 
hinderte,  daas  die  in  onaerem  Besitz  beflndliche  wortgetreue  Kopie  nas 
durch  augenblicklichen  Wechsel  des  Wohnortes  nnerreichbsr  ist.  Aus  der 
Erinnerung  heben  wir  hier  nur  den  einen  Zug  derselben  hervor,  dass  es 
nicht  allein  das  altgewohnte  Zeremoniell  der  Anrede,  sondern  in  seiner 
ganzen  Abfassung  genau  dieselbe  vertrauensvolle  Sprache  aufweist,  wie  nur 
irgend  einer  der  IHresdener  Bridhb  Von  einem  Naditrsgen  der  Veilrrungen, 
in  wdche  die  »Eixellenz*  ihm  g^nfiber,  namentlich  in  der  letzten  Zeit 
ihres  Verkehrs,  xunehmend  geraten  war,  zeigt  sich  keine  Spur;  es  setzt 
fiberall  nur  das  ungetrübte  Wohlw«11en  voraus,  welches  ihm  Lüttichau  doch 
im  persönlichen  Verkehr,  unter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  bezau- 
bernden Persönlichkeit  Wagners,  häufiger  bewiesen  haben  muss,  als  es  aus 
den  Akten  und  Dokumenten  herroifeht.  Den  gleichen  Ton  Inden  wir 
tmth  In  dem  letzten  Briefe  Vagners  an  Lfitticbau,  aus  Venedig^  vom 
9,  Februar  1850  angeschlagen.  Hierin  handelt  es  aich  um  einen  Versuch, 
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die  Vennittelniig  tdaes  alten  Gönner»  ngwnten  eine«  mOderen  Ver- 
fUmns  Kr  seiiM  Rfickkehr  ia  dn  K8ii|greicli  Saduen  anzorafeii,  «It  es 

ihm  TOn  dort  aus  einzig  angetragen  war:  der  König  würde,  so  hJess  es, 
n  i  e  von  der  einmal  getrofTenen  Bestimmung  abgeben,  die  Begnadigung  nur 
für  solche  sich  vorzubehalten,  die  der  Untersuchung  und  Beurteilung  seiner 
Gerichte  sich  gestellt  haben  würden.  Unmöglich  konnte  er  sich,  der  in 
den  zehn  Jahren  ein  ganz  anderer  geworden,  der  lingst  Aber  die  kurze 
Revolntionsepisode  In  seinem  Leben  hinaus  war,  nachtrlgllch  den  Chancen 
•iner  richterlichen  Untersuchung  aussetzen,  sich  ein  paar  Monate  lang 
verhören  oder  gar  als  politischen  Märtyrer  einstecken  lassen!  Wir  lassen 
die  hierauf  bezüglichen  ausführlichen  und  beredten  brieflichen  Ausführungen 
wenigstens  teilweise  folgen,  durch  eine  verkürzte  Wiedergabe  des  letzten 
an  Ltttticfaaii  ferichletmi  Briefes. 


(XVIII)» 
Venedig  9.  Fttevar  1860l 

Ezcellenz 

AUe  meine  Lebenshwewssen  driags«  steh  gsisnwlrtlt  bei  alr  anf  den  PMkle 

zusammen,  wo  ich  fQr  meine  fernere  Zukunft  Iwttimmt  wissen  muss,  worin  Ich  mit 
meinem  Schicksale  bin:  ob  ich  je  wieder  Oeatschlaad  werde  betreten  dürfen,  oder  ob 
leb  dB  lir  allenal  darauf  vefsletalBa  mmu,  uaH  deaigemla%  sowohl  IBr  ■stos  Utas« 
liehe  Existenz,  als  fQr  sielao  wsHsiM  kfiosiloilsehon  UatsnalMnatsa  aaf  daa  Ana» 
laad  angewiesen  bleibe. 

Bs  dftrfte  Eurer  Excellens  vtelleleht  nicht  ganz  nnlMkannt  geblieben  sein,  dass 
•Sit  llnger  schon  der  Grossherzog  von  Sacbien-Veimar,  tpiter  auch  der  Grossbcrzog 
von  Baden  anKeleceotlicb  bei  Sr.  Majestit  des  KBnIgs  von  Sachsen  sieb  für  meine 
strallreie  RQckkebr  nach  Deutsehland  verwendet  beben.  Vor  drei  Jahren  bereits  habe 
aach  kh  aslbst  aMsh  moilttelbar  an  Seine  Ma}ssilt  wsgsn  sMiner  Bsgaadlgong  ge- 
wandt, und  vor  einem  Jahre  in  einem  Schreiben  an  Seine  Kfinigl.  Hoheit  des  Prinzen 
Albert  mein  herzliches  Geauch  um  gnidige  Verwendung  für  mich  gerichtet.  Ich  bin 
aaf  alias  dissss  gInsHeb  ohne  Bsschsld  gebHeben.  Dsss  sber  niObc  die  mindesie 
Milde  gegen  mich  eingetreten  sei,  habe  ich  soeben  wieder  zu  meiner  traurigsten  Ver- 
wunderung aus  den  Schritten  der  KSnigl.  Regierung,  die  KaiserL  österreichische 
Re^erung  za  mdaer  Aoswdsaag  sns  Venedig  so  bestimmen,  ersehen  müssen.  Ds 
ich  in  Venedig  mich  nur  um  der  Herttellung  meiner  Jetzt  sehr  leidenden  Gesundheit 
willen  aufhalte,  so  hoffe  ich  für  dieamal,  ea  werde  der  dringenden  Verwendung  meines 
hiesigen  Arztes  gelingen,  Seine  K.  K.  Hoheit  den  Generalgouvemeor  Erzherzog 
FSfdinsnd  Maximilian  zur  Verzögerung  meiner  Ausweisung  bis  zur  wirmeren  Jihres- 
zeit  zu  vermögen.  Dennoch  fOble  Ich  such  durch  diese  Erfahrung  {etzt  mich  auf- 
gefordert einen  letzten  Schritt  zur  Bestimmung  meiner  Lage  zu  tun.  Ich  hatte 
deshalb  im  8lnn^  aildi  an  den  nsn  eniaanioB  KMgL  MiaislBr  dsr  Jvsils  to 
zu  wenden.  Doch  muss  ich  fürchten,  von  ihm  doch  nur  einen  smtllch  ausgedrücl 
onbcbledigenden  Bescheid  zu  erhalten,  und  mehr  wie  Je  hatte  ich,  dies  fiberlegsidt 
Inns  ta  werdsn,  wis  klIgMeb  im  Ganssn  mdas  ftfbsrs  Sidlmg  hi  Dnsden  von  mir 
benutzt  worden  war,  dass  ich  Jetzt  vergebens  nach  einer  einlussrelchen  Perion  [mich] 
nmsehen  mnss,  die  dort  mein  so  schwer  leidendes  Interesse  vertrete.  Da  kann  ich 
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denn  nun  nicht  umhin  einzuMbeUf  dasf,  wie  groase  Misstimmungen  (ich  wige  zu 
behaupten:  MlssvertUUidnisse)  auch  «imt  iwiscben  meinem  Terebiiea  Cbef  und  mir 
•iBtnftm»  dMMeh  Bora  EMdlmi  t*vlM  iileki  fßu  Ml^BliBit  habea»  di^mlie  Tdl- 
Mkme  mir  zu  bewahren,  die  mich  einat  zu  meiner  Dresdener  Stellung  berief,  md 
trotz  groaaer  Sorgen,  die  ich  Ihnen  bereitete,  mich  meiat  doch  immer  acbfittend  oad 
ftwatfHdi  rafneht  «rliMt  Ich  «nth«  ra  ntlMr  graHM  Praade  «Mb  «m  thiwn 
gGtigen  und  riicIcsichtSTollen  Benehmen  gegen  meine  Frau,  dass  Sie  mir  ebenfalla 
wohl  eine  Erinnerung  bewahren,  in  der  manche  bitten  R&ckempflndung  aich  wobt- 
«oHMid  aufielSat  bat;  so  diM  Ich  aidit  uidon  knm,  alt  «inolMB,  wie  Bare  Bzesitoiii 
eigentlich  gewiaa  und  bestimmt  der  durch  mein  Schickaal  mir  angezeigte  letzte  Ver^ 
mittler  am  Dreadner  Hofe  aei,  den  ich  Jetzt  nur  mit  grossem  Unrecht  umgehen  w&rde  (. .  .)• 
So  Tlel  ich  nun  in  Erfahrung  gebracht,  und  aua  Privatmilteiluagen  entnehmen 
konnte,  aind  Seine  JMajeatit  entacbloaaen,  fSr  die  1819  Mdttic  gewordenen  Teilnebfliar 
am  Dresdner  Aufstände  keine  Amneatie  eintreten  zu  lassen,  sondern  die  Begnadigung 
aicb  nur  fSr  den  Fall  vorzubehalten,  daaa  der  Betreifende  aich  der  Untersuchung  und 
BcMieilmg  der  Geilofete  ceeiellt  bebe«  weide.  Ancfe  i»ir  iet  aaiedetrtet  vwdee,  daee 
ich  nur  auf  diesem  Tege  zu  meiner  Begnadigung  würde  gelangen  kSnnen.  Ich  habe 
daher  reiflich  erwogen,  ob  ea  mir  ritiich  dünken  d&rfte,  dieaem  Verfahren  mich  za 
«Hteffwerlba»  Bneateile  kettule  ieb  nlr  Mfeii,  deae  tmn^lcb  edivei«  «d  iMaendere 
gravierende  Anklagen  gegen  mich  erbobea  werden  könnten;  einige,  im  Vertrauen  mir 
mitgeteilte  Hauptpunkte,  erkannte  ich  aofert  ala  durcbaua  unbegründet  und  deabalb 
moethwefabar,  ao  dm  ieb  fleileiebt  alcbt  obae  ffeffinng  einer  giniHcbea  Pni> 
aprechung  mich  der  Unteraucbung  atellen  kSaaie.  Hitte  ich  nun  dabei  einen  Zweck 
Ton  entscheidender  Lebenswichtigkeit;  gilte  es,  zu  einer  Familie  wieder  zurückzu* 
kehren,  in  eine  Anstellung,  oder  sonst  einen  bürgerlichen  Beruf  wieder  einzutreten, 
die  mir  nur  durch  die  R&ckkebr  ia  meine  epesieUe  Heimat  nCgUeh  aein  könnten, 

—  ao  würde  ich  wahrscheinlich  zu  ienem  Schritte  mich  anlassen,  selbst  auf  die  Ge- 
fahr bin,  eine  kürzere  Freiheitaatrafe  noch  flbenteben  zu  mfiaaen.  Dieae  bierfür 
datig  eaiacbeldeade  RBekaicbt  Icaaa  aber  bei  mir  alcht  etattiadea.  Naeb  elaar 
zehnjifarigen  Verbannung  und  glnzlicben  Entfernung  aus  meinem  kOnstleriach-pralcti- 
achen  Wirkungskrciae  kann  mir  die  Rückkehr  in  einen  aolcben,  acliwt  wenn  er  tüf 
gebetaa  vire^  altbt  aiabr  arfiaadmiawert  eradielaea.  War  v«a  ]eber  awiae  Ceaaad- 
bell  aebr  reizbar  und  zu  b&chst  schldlichen  Oberanstrengungen  geneigt,  so  ist  dies 
jetzt  ia  einem  aebr  erhöhten  Grade  der  Fall.  Durch  eine  feate  Anatellung  atit  atiadiger 
Poaktioa  meine  bürgerliche  Lage  zu  verbeaaem,  kann  mir  nicht  mehr  in  den  Slaa 
kommen;  aie  würde  in  Kurzem  mein  Tod  aeio.  Allea,  was  ieb  mir  bei  der  RückkAr 
nach  Deutschland  ala  wünacbenswert  vorstellen  kann,  wire  lediglich  die  Möglichkeit, 
an  einzelnen  bedeutenden  Theatern,  in  aebr  aelten^n  Fillen,  erate  Aufführungeo  meiner 
Opern  adbat  sa  übarwaebaa.  leb  geatoba,  daaa  diaaa  JUSgllcbkai^  weaa  aie  mir  g^ 
boten  würde,  sehr  wohltitig  auf  micb  und  meine  fernere  Arbeitaluat  wirken  müaste. 

—  Doch  rit  mir  meine  Erfahrung,  auch  hierin  bebutaam  zu  aein,  und,  in  Betracht 
dar  OMiat  aebr  aageaBgeadaa  Beeebaflbabelt  der  deataebaa  Opamparaaaala,  arfr  beim 
periodlacben  Befaaaen  mit  dem  Einstudieren  meiner  Opern  genau  nicht  mehr  Er- 
friacbuag  uad  Genugtuung  zu  verapracben,  ala  andereraeiia  durch  Ärger,  Kummer 
aad  Obanmaireagang  Veiacbilmmaraag  meiaer  Latdaa  aatatabea  kSaate.  Ja,  melaa 
Empfindlichkeit  in  der  Barfibraag  mit  der  Theaterwelt  hat  aich,  wie  ich  aua  einzelnea 
Wfbmebmungen  entnehmen  konnte,  durch  meine  zehnjibrige  ginzlicbe  Zurück- 
gezogeabeit  ganz  ia  dem  Maaae  geateigert,  ala  meine  Anforderungen  immer  feiner, 
gaiailgar  aad  idadar  geamiaa  atakl. 
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Ebca  di««e  Geistesttimmaof,  dl«  aadreneits  sich  auf  eine  untemein  sensibel 
gewordene  nervöse  Bescbaffenbeit  radaer  Getuodbeit  grOndet,  llsst  mich  nun  aucb 
emstlicb  erwlgen,  ob  icb  nicbt  eine  hficbst  nacbteilige  RQcIcsicbtslosigkelt  cecen 
oidaM  MdMden  ZmImi4  begeben  vfirde,  wenn  Ich  mieb  den  iedenlUIe  Mbr  ml^ 
regenden  und  mehr  «Is  peinigenden  Cbancen  einer  gerichtlichen  Untersuchung,  mit 
irgend  welchem  (für  mich  unmittelbar  acbidlictaem)  Freiheitsentzug  auasetzen  wollte, 
▼eiia  fcb  mir  cege,  lettl^  lueb  teba  Jebrea,  bi  dcaea  idi  adae  Aadebiea  eo  gladicb 
geindert  habe,  dass  ich  in  politischem  Bezug  gar  nicht  mehr  als  derselbe  Mensch  an- 
»liehen-  bin;  jetzt,  wo  Jene  ungiackeelig  aufgeregte  Zeit  wie  ein  verwirrte«,  durchaua 
mkeaaflldi  gewmdenee  Trenaiblld  aitr  Torecbwebt,  ni  den  feb  aar  ▼enraaderungsvoll 
dea  Kopf  achQtteln  kann;  jetzt  also  — sollte  icb  mich  einer  monatelangen  Unteraucboag 
aussetzen,  langen,  peinlichen  VerbSren  über  Dinge,  die  mir  nur  noch  wie  Schatten  gegen- 
wirtig  sind,  und  in  denen  icb  docb  mit  )uristlicb«r  Geamrigkeit  mich  zu  verhalten  bitte, 
endlich  noch  Konfrontationen  mit  jedem  Beliebigen,  der  in  jener  Zeit  etwaa  Ver> 
nngliches  habe  an  mir  beobachten  wollen,  unterziehen,  —  immerhin  noch  in  der 
Sorge,  für  irgend  eine  damala  begangene,  lingst  bereute  Torheit,  in  Strafe  und  Haft 
ta  verMlea:  —  •«  kaaa  leti  aichi  andere,  de  dieeea  Vag  la  mdaer  Begym'Htmil» 
aus  der  Natur  der  Dinge  und  ibraff  RftdEwiriomg  taf  meia*  laideade  Geeaadhel^  IBr 
nicbt  existierend  zu  erkennen. 

Von  meiner  gdttigea  aad  pbydicbca  SeboBaag  blagt  ec  eb,  «b  leb  aodi  dae 
Reihe  von  Kunstwerken,  zu  denen  die  EntwQrfe  in  mir  leben,  vollenden  und  der 
Veit  zum  Eigentum  werde  übergeben  können;  diese  Rficksicbt,  die  ich  mit  einigem 
Selbeigelllble  aedi  metaen  kfteederiediea  Erfolgen  jetzt  za  a^aaa  bebe,  g^bieM 
mir,  bestimmt  und  entschieden  —  icb  erkllre  Eurer  Excellenz  dies  hlemit  —  TOS 
dem  Versuche,  auf  dem  angedeuteten  Wege  meine  Begnadigung  zu  aiwatben,  abzu- 
aehen.  —  Ich  bitte  demnach  herzlich  zu  beklagen,  wenn  ich  denn  aoa  ebimal  aoich 
eiae  Uabeeoaaenbeit,  wie  184Q,  begehea  annate,  dies  nicht  da  badiscber,  Sster- 
reichischer,  wohl  selbst  russischer  Untertan,  in  Baden,  Österreich  oder  Russland 
begangen  zu  haben,  weil  ich  dann  deraelben  Milde  teilhaftig  geworden  aein  wQrde, 
«elebe  dert  «Ilea  deaea,  die  mit  mir  im  geaz  gieidieB  Pdto  wann,  aaf  dem  Vege 
gnidiger  Niederachlagung  der  gegen  aie  eingeleitetea  Uaianachaaflea,  bereits  ttagsl 
straffreie  RQckkebr  in  ihr  Vaterlaad  gewlhrt  bat. 

Sehe  leb  dareb  diese  mir  aolweadige  ErkHiaag  dea  fHr  fem  dadg  mir  effn 
stehenden  Weg  zur  RQckkebr  nach  Deutschland  mir  verschlossen,  so  will  ich  doch 
den  Gedanken,  ein  für  allemd  tu«  meinem  Vaterlande,  dem  ich  durch  meine  Kunit 
bestimmter  als  je  da  aadersr  Kflasder  aagebdf«,  Terbsant,  aad  fOr  Leben  und  Koaet 
ferner  einzig  aaf  das  Ausland  angewiesen  zu  aein,  nicht  eher  als  für  meine  deflnitiven 
Entschlüsse  massgebend  ansehen,  ala  bis  ich  mich  aus  der  Mitteilung  Eurer  Fxcellenz, 
um  die  ich  Sie  hiermit  herzlichat  angehe,  die  Notwendigkeit  eines  solclicn  bntscbluaaea 
als  aaabwdsbar  erkannt  Imbe  (....).  FUlt  daber  vea  ieaer  Sana  gsr  itfehls  Id  matae 
Wagschale,  so  mGsste  ich,  wenn  auch  mit  Kummer,  mich  doch  zu  realgnieren  wisseSk 
Dann  bitte  ich  ganz  und  entachieden  dem  Aualande  allein  nur  noch  anzugehörea; 
es  wIMa  mir  vsbmMg  saia,  die  SdiwierigbaMaa  der  Sfiracbe  Ar  mela«  dramaiieeliea 
Werke  Qberwinden  zu  sollen,  doch  mfisste  mir  hierbei  eine  wohl  nicht  ganz  ungerecht- 
fertigte Bitterkdt  aadi  MSglichkeit  bdfea.  Zur  beaonderen  Genugtuung  wfirde  es 
mir  aber  geretehca,  dass  Idi  alcbt  adbst  dl«  Klaga  Iber  dl«  ailr  «iderhhraa«  barta 
Behandlung  zu  führen  bitte;  —  stamm,  aber  dod  laot  tßaug  wBrde  ndaa  GcsIk 
Schrift  sie  der  Wdt  meldest 
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Vle  den  aan  tdn  warda,  so  lOM«  teh  alcb  |Mit  henllch  erfeleliier^  naehdem 

Ich  meinem  ersten,  einst  so  freundlictaeo,  und  jetzt  gevist  mir  nicht  plOtilich  ent- 
fremdeten Wobltiter  mich  niigetellt,  and  Eurer  Ezcellenz  es  «nbeimgegebeo  babe, 
in  «eleber  Wdse  et  Ihnen  gvt  dinkt^  einen  leaten  «ninetaeidenden  Vnnuek  für  nfaw 
Bestimmung  meines  Schicicsales  zu  unternehmen.  leb  erwarte  Ihre  geneigte  Antwort 
In  dem  Sinne,  das«  icb  davon  ein  für  allemal  es  abbingen  lasse,  ob  ich  je  wieder 
nach  Dantichlattd  zurfickkebre,  oder  nicbt  Möge  Gott  Ibr  Hers  ttnd  Ihre  Schritte 
laakan,  da  loh  aa  Ihrw  VaUhalt  nicht  in  tvalMa  lubal 

Auf  dieses,  die  Situation  des  verbannten  Meisters  in  erschöpfender 
VaiM  dtii^^ttde  Doknment  mit  aeiner  IlioreiMend  «armeii  Heneaa-  und 
Geitt*A«r«daaarioeit  iat  una  <—  «nanahinawalse  —  tvdi  dl«  Antwort 

Lüttichaus  erhalten.  Er  hat  sie  eiceahindig  an  die  Spitze  des  Briefea 
gesetzt;  sie  trägt  in  ziemlldi  tunseheoder  Erledigung  das  Datum:  aDreaden, 

d.  16.  Februar  ISSQ". 

Ihre  Zuschrift  vom  9.  d.  M.  habe  icb  am  14.  erhalten  und  verfehle  nicht,  Iliaca 
darauf  au  orvidam,  daaa  aa  aldit  In  malaar  SMUuag  llagt^  auf  Ihre  Bagaadigaag  Ua 
mit  Erfolg  einwirken  zu  kSnnen,  indem  das  einmal  festf;esiel!te  Prinzip,  dass  der 
Betreffende  sich  der  Untersuchung  und  Beaneilung  der  Gerichte  vorerst  su  stellen 
bahe,  vaa  Sie  aniaehkden  ahlaluw»,  der  Keaaequeas  vagen  wehl  aleht  arngmaa 
werden  kann  und  wird,  daher  Ihaen  Bheileaaen  bleibt,  sich  selbst  unmittelbar  an 
S.  Maj.  d.  König  zu  wenden.  Carl  v.  L&tticbau 

Das  war  Alles.  Kein  Ton  persönlicher  Anhinglicbkeit  aiHTidlt  aus 
diesen  Zeilen.  Auch  hier  war  Wagner,  wie  überall  und  immer,  aus  der 
Fülle  seiner  menschlichen  Natur  heraus  der  reicher  und  grossmütiger 
Spendende  gewesen.  Man  würde  sich  auch  vergeblich  bemühen,  zwischen 
diaaan  Zeilen,  kurt  und  offliieU,  wie  ala  gebaltaii  aiad,  etwaa  von  Lüttidtotta 
wahren  and  tieferen  EmpflndungMi  IBr  den  ihm  efaiat  nntentellien  adil^e- 
rischen  Genius  herauslesen  za  wollen.  Sie  sind  darin  nicht  enthalimk 
Doch  dürfte  man  ihm  vielleicht  unrecht  tun,  sie  auch  in  seinem  Inneren, 
seiner  Erinnerung,  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten.  Aus  den  eigenen 
Erinnerungen  Wagners  spricht  manches  dagegen.  Wir  können  hierfür  nur 
nbermelo  auf  die  anafOhrlidiere  Chandcterechilderung  Lfittidiaua  in  nneerer 
Biographie  dea  Meietera  (Leben  Vegnera  II,  &  9/10)  Terwelaen.  Die  Un- 
znlSnglichkeit  seiner  Bildung,  der  Mangel  jedes  spezifischen  Knnat- 
verständnisses  gaben  ihm  der  überlegenen  KQnstlerpersönlichkeit  gegenüber 
wiederholt  jene  lusserlich  schroffe  ablehnende  Haltung,  der  seine  wahre 
Empfindung  offenbar  nicht  immer  entsprach.  Es  scheint,  er  habe  diese  im 
Veriwbr  mit  Wegner  immer  wrfickgehalten,  bia  auf  die  wenigen  PIU^ 
wo  ale  —  aalten,  aber  von  dem  jungen  Meieter  irohl  veratanden  —  von 
Peraon  zu  Petaon  sich  iusserte.  Vielleicht  hitle  aidi  diea  auch  an  einem 
anderen  als  gerade  dem  sächsischen  Hofe  etwas  anders  gestaltet?  Von  der 
Feindseligkeit,  welche  sich  nach  den  iKaiereignissen  und  nach  Wagners 
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Entfernung  aus  Dresden  der  Hofkreise,  namentlich  in  einigen  Familien  des 
höheren  sächsischen  Adels  gegen  ihn  bemächtigt  hatte,  macht  man  sich 
schwer  einen  Begriff,  wenn  man  dies  nicht  —  direkt  oder  indirekt  —  mit 
erlebt  hat,  wie  es  dem  Verfasser  noch  in  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  zu 
seinem  Erstaunen  sich  aufdrängte.  Hier  hätte  Lüttichau  mit  einer  weiter- 
gehenden Sympathiebezeigung  für  den  verbannten  Künstler  einen  ganz 
ausserordentlich  schwierigen  Stand  gehabt.  Vielleicht  ist  demnach,  nächst 
seiner  büreaukratischen  Kargheit  in  schriftlichen  Mitteilungen,  das  Einzige, 
was  man  zwischen  den  Zeilen  seines  Antwortschreibens  vom  16.  Februar 
1859  herauszulesen  sich  berechtigt  halten  darf,  etwas  von  dieser,  ihm  durch 
seine  Umgebung  aufgenötigten  Zurückhaltung?? 

Mit  diesem  Schreiben  schliessen  die  brieflichen  Beziehungen  zwischen 
Richard  Wagner  und  seinem  Dresdener  Intendanten.  Es  sind  im  ganzen 
18  Briefe,  die  uns  teils  vorliegen,  teils  in  ihrer  Existenz  nachweisbar  sind. 
Vielleicht,  dass  sie  sich  mit  der  Zeit,  wenigstens  für  einige  Jahre  der 
Dresdener  Periode,  noch  durch  bisher  unaufgefundene  Schriftstücke  er- 
gänzen werden. 

Wagners  Rückkehr  nach  Sachsen  im  Jahre  1862  hat  Lüttichau  nicht 
mehr  erlebt. 
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ayreutb  stebt  im  Zeichen  der  Jubilien.  Heuer  erkÜDgen  die  Fanfaren  auf 
dem  Mlieblicben  Hügel"  im  dreissigsten  Jahre,  wobei  gleichzeitig  der  »Ring* 
als  iicester  Bayreutber  unter  des  Meisters  Dramen  seinen  dreissigsten 
Bayreutber  Geburtstag  und  damit  seinen  dreissigsten  Geburtstag  überhaupt 
begeben  darf.  Und  im  nichsten  Sommer,  wo  wieder  gespielt  werden  soll, 
tritt  der  »Parsifal*  —  Bayreuths  Lieblings-  und  Schmerzenskind:  sein  letztgeborener,'von 
treuen  Pflegern  ingstlich  behüteter  Spross  —  in  das  zweite JabrhundertTiertel  eines  kunst- 
frohen Daseins  ein.  Von  Freunden  Wagnerseber  Kunst  ist  nun  angeregt  worden  (mit 
grossem  Recht,  wie  mir  scheint),  des  Meisters  einzigartiges,  so  ganz  abseits  von  allem 
übrigen  Opemschalfen  stehendes  dramatisches  Mysterium  zu  diesen  Feiertagen  in  einem 
neuen,  durchaus  stilvollen  und  in  einem  die  bedeutsamen  Errungenschaften  modemer 
Bübnenkunst  mit  vollem  Bewusstsein  ausnützenden  dekorativen  Gewände  zu  zeigen 
—  ihm  alle  die  scblagkriftigen,  bübnenkünstlerisctaen  Werte  angedeiben  zu  lassen,  die  zur 
Freude  der  Kulturmenscb.beit  in  fünfundzwanzig  regsamen  Jahren  eines  gesteigerten 
Fortschritts  erprobt  und  anderorten  auf  deutschen  Scbaubrertem  Iftngst  als  stindige 
Einrichtungen  zu  geniessen  sind,  die  man  infolgedessen  nun  aber  auch  im  Brennpunkt 
des  europiischen  Operntbeaters,  in  Bayreuth,  nicht  mehr  missen  m5chte.  Man  erwartet, 
dass  die  Worte,  die  der  Schöpfer  des  .Parsifal'  einstens  im  Schosse  Wahnfrieds  zu 
seinen  ausübenden  Künstlern  sprach,  vor  allen  anderen  gerade  hier  und  nicht  zuletst 
für  die  Darstellung  seines  Schwanengesanges  behenigt  werden:  .Kinder!  macht  Neaes! 
Neues  und  abermal  Neues!  Hingt  ihr  euch  ans  Alte,  so  bat  euch  der  Teufel  der 
Uoproduktivitit  und  ihr  seid  die  traurigsten  Künstler  .  . 

Im  ganzen  wlre  eine  vollstindige  Neubescbalfung  der  Dekorationen  und  der 
Kostüme  dringend  notwendig.  Dass  die  Bayreutber  in  dieser  Hinsicht  sehr  wohl 
wissen,  worauf  es  ankommt,  zeigen  einige  neue  Szenenbilder  des  „Ringes",  die  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  neu  gestellt  wurden  und  das  Entzücken  jedes  Kenners  erregen: 
z.  B.  die  durchaus  plastisch  durchgebildete  Ode  Felshfihe  des  zweiten  Walkürenaktes 
und  jetzt  vor  allem  auch  die  stimmungsstarke,  malerisch  wunderbar  fein  empfundene 
Waldszenerie  im  »Siegfried*,  in  die  hinein  sich  dann  der  ganze  Nuancenreichtum  des 
ausgezeichneten  und  ausgezeichnet  gebandbabten  Bayreutber  Beleucbtungsapparatet 
ergiesst.  Im  einzelnen  bitte  sich  die  Phantasie  irgend  eines  grossen  Künstlers  als* 
dann  mit  dem  dekorationsmaleriscben  Problem  des  Blumengartens  zu  bescbiftigen, 
der  mitsamt  seinen  lebenden  Blumen  furderbin  nicht  mehr  wie  bisher  gezeigt  werden 
kann.  Hat  man  alsdann  die  gleissenden  Verführerinnen  einmal  anders  angezogen  und 
ihrem  teuflischen  Getue  einen  wollüstigeren  Rahmen  gegeben,  so  wird  es  der  aus- 
gezeichneten Bayreutber  Massenregie,  der  wir  ja  den  berühmten  zweiten  Tannhiuser- 
Akt,  das  erste  Lobengrin-Finale  und  die  Meistersinger-Festwiese  danken,  nicht  schwer 
werden,  das  entzückende  lyrische  Tanzintermezzo  der  Parsifalpartitur  in  die  ausgiebige 
szenische  Erscheinungsform  umzusetzen. 
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m*  «eit  man  lo  VatanfHed  diesen  beute  geoz  ellcemeineii  Vfinschea  oada- 
kmam  vir«,  bMM  «braMn.  JedMiUI«  Mrlte  m  das  bMM  Millol  tda,  «m  dta 

aPartilU"  als  Bayreulber  Vermächtnis  zu  erhalten,  venn  man  ÜUl  jMit  Ma  JttbUlom 
in  iMaem  nnd  innerer  VeUeoduoc  neu  erateben  lieaae. 

Sdir  tinaic  muMC  ea  an,  dasa  man  snai  Gdelt  das  Jttblllima-aParaibl''  daa 
JLolMacrin''  erkoren  bat.  Vielleicht  liaat  man  die  Reibe  der  AuflBbmntaa  Ion  aldiataB 
Sommer  einmal  mit  dem  .Parsifal'  beginnen,  um  aladann  den  «Lobenfrla*  unmittelbar 
daran  anscblieaacn  zu  Itfinnen.  Ea  «Qrde  ungemein  reizvoll  aein,  die  beiden  Gralt- 
dcamn  efuial  anmittelbar  binitniaander  genieaacn  an  kAanaa. 

Die  aParalfal'-Aurrübrung  stand  unter  dem  Stern  einerneuen  Bayreuther  Jugend. 
Aloia  Hadwif  er,  ein  junger  Singer  aus  Graz,  der  vor  Jabren  von  Siegfried  Wagner 
•aideefct  vad  dar  Bayraiidiar  Siagacbnia  Bbcrfebaa  vardan  war,  varaudiie  aleh  ia 
der  Titelrolle  und  betrat  damit  überhaupt  zum  ersten  Male  mit  einer  grosseren  Auf- 
gabe die  Bübne,  denn  acin  Frob  dea  Jabrea  1904  hatte  zu  irgend  einem  abacblieaacnden 
Urteil  aack  kalaa  Galaieahell  gegabea.  laawiaebea  a«r  aiaa  fleiarig  an  lim  bamBlit 
gewesen,  so  daaa  man  es  wagen  durfte,  den  Neuling  für  den  indisponierten  Scbmedaa 
ala  Paraifal  binauazuatellea.  Einen  in  Vucba,  Auaaeben  und  Haitang  pricbtigeren 
Heldenlcnaben  ala  dieaen  aaben  dia  Faatapielglate  biahar  wafal  kanai.  Hadwiger  bringt 
ia  lainem  Äuaaeren  acblecbterdloga  aUaa  IBr  die  Partia  nait  und  weiss  so  mit  den 
ersten  Auftreten  gleich  die  volle  Illusion  zu  schaffen,  was  man  bekanntlich  nicht  von 
allen  ParailUvertretem  der  nun  ablaufenden  fünfundzwanzig  Jahre  behaupten  iunn. 
Gaanailldi  nrar  lat  ar  aaah  alckt  iertic.  Dia  Maine  aitzt  aaCh  aldit  eiawaadlM 
nnd  der  Ton  wird  vielfach  noch  zu  gaumig  gebildet.  Auch  fehlt  dem  Organ  nodi 
die  rechte  Durcbacblagakraft,  um  beispielsweise  daa  berühmte  aAmfortaa'  im  zweltaa 
Akt  mit  der  aMgea  Eraebfitieraag  Maaaabriagea  la  ItSaaea.  Aach  vardaa  die  Stellaa 
dea  gelluterten  Parsifal  noch  einer  ausgiebigen  Durchfeilung  bedürfen.  Der  dritte  Akt 
worde  in  Bayreutb  acbon  wfirdigcr,  bdbeitavoiler  gezeigt  Intereaaant  war  die  Kundry 
dar  Praa  Lerrier«Bnrekard  am  Wieabadaa,  dia  alle  Pliaaaa  dlaaar  aarfaaai 
achwierigen  Aufgabe  mit  groaaer  Deutlichkeit  dea  Ausdrucks  zu  nehmen  wussie.  Ibra 
umfangreiche,  gut  gebildete  und  auch  binreicbend  macbtvolle  Stimme  gibt  leicht  und 
willig  allea  her,  waa  dieae  anspruchsvolle,  rltaelreicbe  Partie  fordert  Vielleicbt  gab 
die  Kfinatlerin  in  den  Verführungsszenen  dea  zweiten  Aufzuges  ein  wenig  zu  viel  aa 
paychologiacher  Ausdeutung  im  Mimisch-Gestischen.  Der  Parsifalsiil,  wie  er  auf  dem 
Hügel  featgebalten  wird,  acbeint  mir  vor  allem  ein  Betonen  der  durchgehenden  grosaen 
Lhda  tn  bediaflea  aad  aaf  aiaa  Vataialtebaaf  daa  daralelleriadiea  Apfaraies  kin- 
zuweiscn.  Auch  Herr  Berger  (Berlin)  ala  Amfonaa  konnte  im  ganzen  wobl  gefallen, 
wenn  die  ganze  Leiatung  immerhin  auch  noch  entwlcklungsflhig  ist  Er  batie  eine 
a^r  gttta  Maake  gemaekt  and  varataad  ra  alagea.  Van  Stanna  dar  Altaa  war  data 
Paul  Knfipfer-Gurnemanz  zur  Freude  aller  siindigen  Festspielbesucher  gebliebea, 
der  in  dieser  Partie  mit  Felix  von  Krana,  dem  erklirten  Liebling  dea  Hauaaa 
Wabnfiried,  abzuwacbaahi  bat  PHr  dieaa  aalaa  audukall  greaeaSglg^babene,  naiater^ 
Ocbe  Stilleiatnng  iat  kein  Lob  groaa  genug.  Er  IBbfia  una  an  dieaem  Abend  mehrfach 
auf  die  höchsten  Höhen  modemer  Kunstübung,  wozu  aber  immer  noch  allein  Bayreutb 
mit  seinen  einzigartigen  Spielbedingungen  die  Möglichkeit  bietet.  So  war  denn  die 
FaraliUaafllUiraai^  dia  Maak  nit  |a«*katar  Prtziaion  dirigierte,  von  edler  Weika 
getragen.  Und  da  auch  die  ChSre  unter  dem  Berliner  Chormeister  Rfidel  von  ihrer 
KlangaebOnbeit  und  Sicberbeit  nicbia  verloren  banen,  ao  konnte  der  dieajlhrige  erate 
FMilUikaad  daa  Varglaidi  nit  Irflkaiaa  «afel  antfediea.  HalbBtli«k  «dia  naa  daa 
Bik^  daa  Kaieaa  JabrMkflMng  adt  iÜmt  Avlbflkraai  la  «akiaa  malaa^  ki  Barriratfe 
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auch  ferner  zu  hüten  und  zu  hegen.  War  dieser  echte  deutsche  Mann  auch  kein 
HSbenführer  im  Reiche  der  neueren  tragischen  Bühne  für  das  musiltalische  Drama, 
io  darf  ihm  doch  seine  unermüdliche  Pionierarbeit,  die  Unerbittlichkeit  aeinea  Willens 
im  Dienste  notwendiger  und  wichtiger  Einzelheiten  jetzt  nach  seinem  Tode  nicht  ge* 
schmiiert  werden.  Es  bedarf  bei  einem  so  riesenhaften  Ganzen,  wie  es  die  stilvolle 
Aufführung  eines  Wagnerschen  Dramas  doch  darstellt,  auch  Grosser  im  Kleindienat. 
Und  wohl  uns,  dass  es  solche  Menschen  und  Küastler  gibt  —  dass  es  sie  in  Bayreuth 
gab  und  hoffentlich  auch  fürder  geben  wird.  Jedenfalls  sollte  Knieses  Name  hier 
nicht  fehlen,  wenn  ihn  das  ofHzielle  Verzeichnis  der  Festspiele  auch  nicht  mehr  als 
Chef  der  Bühnenleilung  aufweist. 


Zusammen  mit  dem  a^arsifal"  und  dem  aRing*  gab  es  auch  diesmal  wieder, 
wie  in  den  letzten  Jahren  üblich,  eine  Neuinszenierung  —  besser  eine  Neuein- 
studierung. Es  lag  nahe,  dazu  den  »Tristan*  zu  wihlen.  Nicht  nur,  dass  dieses  für 
viele  Kunstfreunde  bedeutsamste  Werk  des  Meisters  lingere  Zeit  in  Bayreuth  nicht 
zu  sehen  und  zu  hören  war  —  das  wundervolle  Wesendonk-Buch,  dem  wir  nun- 
mehr  die  tieften  Einblicke  in  die  seelischen  Vorbedingungen  des  Liebesdramas,  in 
aein  Wachsen,  Werden  und  Vollenden  danken,  hatte  wohl  in  vielen  den  glühenden 
Wunsch  geweckt,  dass  Wsgners  Hohelied  vom  Manne  und  Weibe  einmal  wieder  an 
geweihter  Stitte  in  denkbarster  Vollendung  erstehen  und  damit  nicht  nur  allen  Lieb- 
habern höchster  Kunst  ein  weit  nachballender  Genuss,  sondern  der  Muse  dieses 
Dramas,  jener  holden  Frau  der  Züricher  Monde,  ein  würdiges  Denkmal  gesetzt 
werden  möchte.  Und  so  sah  man  denn  diesem  Ereignis  allseitig  mit  grösster 
Spannung  und  auch  naturgemiss  mit  den  gesteigertsten  Ansprüchen  entgegen.  Bay- 
reuth  musste  hier  nun  doch  —  so  meinte  man  —  zu  einer  unerhört  grossen  Tat 
ausholen.  Verlangt  doch  gerade  der  »Tristan"  neben  dem  .Parslfal*  am  dringendaten, 
unerbittlichsten  nach  der  Pestspielbühne,  nach  Festspielstimmung.  Und  so  kann  es 
denn  immerhin  nicht  wunder  nehmen,  dass  es  für  viele  besonders  Anspruchsvolle 
eine  kleine  Eottiuscbung  gab,  als  die  alten  Dekorationen  des  1802er  »Tristan"  ohne 
die  geringste  Änderung  und  Auffrischung  wieder  zum  Vorschein  kamen.  Dieser 
Rahmen  der  letzten  Tristan-Periode  ist  ja  ohne  Zweifel  in  der  Hauptsache  recht 
schön  und  vermag  den  Verlauf  des  Stückes  in  keinem  Falle  zu  atören.  Wie  fein 
abgestimmt  sind  z.  B.  die  tiefblauen  und  tiefroten  Töne  des  zeltartigen  Gemaches  im 
ersten  Aufzuge  und  wie  echt  und  günstig  nehmen  sich  durchweg  die  dabei  sehr 
geschmackvoll  durchgebildeten  Kostüme  aus.  Ob  man  aber  nicht  doch  erwarten 
durfte,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  in  Bayreuth  die  Lösung  des  dekorativen  Problems 
im  ersten  Akt  bitte  versucht  werden  müssen,  das  doch  heute  mit  dem  riesenhaften, 
die  ganze  Bühne  einnehmenden  Zeltzimmer  noch  keineswegs  gelöst  ist  —  dass  femer 
der  Schlussaufzug  einmal  auch  im  Dekorativen  schon  in  der  ganzen  trostlosen  Öde, 
wie  sie  die  traurige  Hirtenweise  so  unnachahmlich  zu  malen  weiss,  gezeigt  würde! 
Dies  muss  also  vorliuflg  noch  ein  frommer  Wunsch  bleiben,  dem  hoffentlich  einer 
der  nichsten  Festspielsommer  die  Erfüllung  bringt.  Sonst  kann  man  beim  »Tristan* 
eigentlich  nur  loben.  Die  Leistung  des  Orchesters  unter  Mottl  war  so,  wie  man 
sie  erwarten  durfte:  gross,  giinzend  und  stellenweise  spharenhaft-schön.  Dass  dieser 
prachtvolle  Künstler  wieder  an  der  Wagnerstitte  zur  Mitarbeit  berufen  wurde,  soll 
den  Bayreuthern  ganz  besonders  gedankt  werden.  Marie  Wittich  gibt  sich  als 
Isolde  im  rein  Darstellerischen  noch  nicht  frei  genug.  Sie  klebt  noch  ein  wenig  an 
all  den  vielen,  für  sich  ja  trefflichen  Einzelheiten,  die  man  ihr  in  Wahnfried  zur 
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Beobacbluof  empfohlen  bat.  Es  fehlt  noch  in  etwas  die  grosse  Linie  und  die  Selbst- 
nMMIadIfcifcell  In  klatlleffiMlieii  Vollan,  wto  sie  s.  B.  dl«  dmMlteftodi  elatiie 
BrQnnbHde  der  Gulbranson  aufweist.  Gesaoglicb  aber  war  die  Ldstang  ron 
gmittu  Schönheit  aod  In  ihrer  Gesamtwirkuof  kaum  zu  Qberbleten.  DiMelbe  gilt 
MCh  IBr  dto  Bnailo«  der  Pleieeher-Bdel»  die  nit  dieser  Aali|ibe  ktneHerlidi  vohl 
aidlt  fpas  eo  hoch  stieg,  wie  beim  vorigen  Male  mit  der  verblüffenden  Darstellung 
der  Elleabetb  im  „Taonhittaer*  —  die  aber  dennoch  grosse  Erwartungen  einsolöaen 
▼etetand.  Die  gescbtonemte,  iherwllti|end*te  LeietaBB  des  Tristsnibeads,  vlelleleht 
des  ganzen  ersten  Cylclus  überhaupt,  bot  aber  Dr.  Alfred  von  Bary  als  Tristan. 
1b  ihm  hat  Bayreuth  offenbar  eine  ganz  fresse  KQnstlematttr  entdeckt  und,  wie  es 
jetzt  deutlich  wurde,  bereits  zu  einer  weit  hrtgeschritteneB  KQnstferschalt  hersa« 
tehildet  In  ihm  steinen  sich  zwingende  intuitive  Schöpferkraft  und  grosse,  das 
Kunstwerlc  im  ganzen  und  einzelnen  bis  ins  letzte  und  Icleinste  durchdringende 
Intelligenz  zu  paaren.  Dazu  verfügt  der  Kfinstler  über  ein  sinnlich  schönes,  aus- 
dmeluvollea  OnaB,  das  Ib  der  TIeh  «ad  MliMllege  lehM  Bahesa  fsas  waasdileB 
lisst  und  nur  in  der  Höhe  noch  der  letzten  klanglichen  Vollendung  bedarf.  So 
wurden  die  Szenen  auf  dem  Scbmerzenslager  im  dritten  Akt  zu  einer  eifrelfenden 
OffsabarBBg.  Ma«  darf  ee  Bttamehr  aafea:  von  Alfked  vea  Bary  Itaaa  aaa  aeeb  dBmal 
des  Grossen  Grösstes  gewiesen  werden.  Walter  Soomer  ala  Kurwenal  hatte  mit 
einer  leichten  Indisposition  zu  kämpfen,  so  dass  die  allem  Anschein  nach  michtige 
Stimme  aleht  zu  veller  BBtfUtaag  kemaiea  komm.  HarrUeh  dagegen  sang  Felix 
von  Kraus  den  Marke-Maaelof.  Er  lat  dach  dar  MeiataralBger  der  BiadenMa 
deatachcB  Geaangschulei 


Die  erste.R  in  g'-Auffuhrung  wurde  wesentlich  von  den  llngst  bekannten  Leistungen 
der  alten  Bayreuth-Garde  getragen.  Hans  Richter  sass  am  Polt:  wie  immer  als  ein 
naagEaaherar  greaaea  Stila,  fallatertatee  Geeehmaeka  —  ala  Wahrer  aad  PMersr 
der  guten  alten  Tradition,  die  nun  doch  einmal  kein  leerer  Wahn  ist  —  als  nach- 
achaffender  Baumelster  des  gewaltigen  Tragödiengebludes.  Als  Erda  und  Waitraute 
war  aaa  Eraeatlae  Sehamaaa-Hetak  aarflekgekehrt,  die  aieh  mit  Ihrer  porapOeea 
Kfinstlerschaft  schnell  wieder  in  die  grossen  gesanglich  darstellerischen  Stilaufgaben 
hineinfand.  Den  Woua  gab  auch  dieamal  Bertram,  der  ebenso  wie  Ernat  Kraue 
(Siegfried)  die  Bayreelhar  Otiagfaheli  aleltt  vorilberteheB  lleat,  am  Teraehiedea« 
Scharten  der  vorsufgegangeaea  Vlatar  aetsavetzen.  Beide  Künstler  boten  ihr  bestes 
aaf:  und  da  gab  es  eben  etwas  gsnz  grosses.  Zur  Seite  stellten  sich  ihnen  auch  in 
diesem  Jahre  wieder  Hans  Breuer,  der  prächtige  Mime,  Eilen  Gulbranson  als 
grosszügige  Walküre,  Frau  Reuaa-Belce  als  bobeitsvoU  xQraeade  GiMtemutter  und 
nicht  zuletzt  Dr.  Briesemeister,  der  unfibertreCfliche  Loge.  Die  Jüngeren  Krlfie: 
u.  a.  die  Herren  Soomer  (Donner),  Hadwiger  (Froh),  Corvinus  und  Braun 
(RIeeeaX  Berger  (GaafterX  Hlaekley  (Hagaa),  Peter  Ceraeltaa  (SIegmuad)  aad 
die  Damen  Feuge-Gleiss  (Preis),  Rüsche-Endorf  (Gutrune),  von  Kraus-Osborne, 
Hempei,  sorgten  für  eia  abgerundetes  Ensemble.  Nicht  so  recht  am  Platze  war 
der  Hamburger  Dawiaoa  ala  JUberleh.  Ihm  hhlte  Im  Spiel  aad  Oeaaag  die  ua- 
geheure  Dimonik,  die  dkaea  atets  verneinenden  Zwergengeist  auszeichnet.  Die 
Abfolge  der  teilweise  herrBdiea  Sxeaeabilder  ntit  ihren  Volkeagefügen  und  Be- 
leacluuagsphlaoaiaaea  Ueaa  aalar  Maiaier  Kraaleha  Lettaag  aach  dleaaiai  wieder 
afehM  ta  vlaachaa. 


BÜCHER 

176.  Karl  Kflffner:  Die  Musik  in  ihrer  Bedeutung  und  Stellung  an  den 
Mittelschulen.  Verlag:  Chr.  Fr.  Vieweg,  Berlin-Gr.  Licbterfeide. 
Gewisse  Fragen  liegen  in  der  Luft  und  heischen  baldige  Lösung.  Auf  dem  Unter- 
richtsgebiete beschiftigt  die  Pflege  des  Gesangunterrichts  an  den  höheren  Knabenschulen 
gegenwirtig  die  weitesten  Kreise;  der  lettle  Kunsterziehungstag  zu  Hamburg,  der  musik* 
pidagogische  Kongress  zu  Berlin  und  der  18.  deutsche  evangel.  Kirchengesangvereinstag 
zu  Rothenburg  o/T.  (Leipzig,  Breitkopf  &  Hirtel)  beschäftigten  sich  mit  dem  Gegenstand; 
Tor  Jahresfrist  ersuchte  mich  Professor  L.  Freytag- Berlin  um  eine  diesbezügliche  Ab- 
handlung  für  seine  Zeitschrift.  KQflfner  besiitigt  in  seinem  Werk  fast  in  allen  Teilen 
meine  Ansichten  (Pidagogisches  Archiv  Mai-Heft  1905)  und  sichert  ihnen  durch  die  Buch- 
form weitere  Verbreitung,  grösseren  Erfolg.  Im  allgemeinen  Teil  spricht  er  -etwas  weit- 
schweiflg  über  die  Musik  im  Urteil  ier  Zeiten  und  Völker,  über  die  Möglichkeit  allgemein 
bildender  Wirkung  der  Musik,  iussere  und  innere  Lage  des  Musikunterrichts  an  den 
Mittelschulen  und  die  prinzipiellen  Forderungen  bezQglicb  Gestaltung  des  Musikunterrichts, 
rennt  also  offne  Türen  ein.  Die  Ansichten  über  Musik  finden  sich  noch  ausführlicher  in 
jeder  guten  Geschichte  der  Pidagogik  oder  der  Musik,  auch  in  Antbologieen  z.  B.  im  ,Buch 
der  Bücher*  (1.  Bd.)  v.  Egon  Berg  (Tescben,  Procbaaka).  Im  zweiten,  dem  besondem 
Teil,  legt  er  den  Finger  in  eine  offne  Wunde,  beklagt  mit  Recht  die  wenig  günstige  Lage 
des  Gesangunterrichts  und  die  Vernacblisslguog  der  Streichinstrumente,  stellt  die  Gründe 
dieser  auffallenden  Erscheinung  fest  und  gibt  die  Mittel  zur  Besserung  an.  W.  Münch 
(aGeist  des  Lehramts*,  Berlin,  G.  Reimer  1903)  behauptet,  dass  glücklicherweise  eine 
Hebung  des  Gesangunterrichta  an  den  höheren  Knabenschulen  im  letzten  Jahrzehnt 
bemerkbar  sei;  Küffner  beweist  das  Gegenteil,  seine  Forderungen  lassen  sich  bei  gutem 
Willen  grösstenteils  erfüllen:  ein  tüchtiger  Lehrer  erreicht  zweifellos  das  richtige  und 
reine  Vomblattsingen,  sowie  guten  Chorklang.  In  den  methodischen  Bemerkungen  zu 
den  neuen  preussiscben  Lehrplinen  1891  beisst  es  für  den  Geschichtsunterricht:  .Der 
Erfolg  hingt  in  erster  Linie  von  der  Lehrerpersönlichkeit  ab*.  Das  gilt  auch  vom  Gesang. 
Der  ausführliche  Lehrgang  lehnt  sich  im  allgemeinen  an  Alb.  Becker  und  Kriegeskotten 
(Schulchorbuch  für  Gymnasien  und  Realschulen,  Quedlinburg,  Vieweg),  E.  Rünzler  (Gesang- 
•chule  für  höhere  Knabenschulen,  Berlin,  Weidmannseber  Verlag)  an  und  wird  sachlich 
begründet.  Ober  da«  Singen  wihrend  der  Mutation  sind  die  Meinungen  geteilt;  ebenso 
viele  und  ebenso  bedeutende  Autoriiiten  verlangen  völlige  Schonung  der  Stimme  wihrend 
der  wichtigen  Zeit;  die  Kenntnis  des  Sopran-,  Alt-  und  Tenorschlüssels  kann  der  Schüler 
entbehren,  sie  wird  nicht  einmal  in  den  Konservatorien  von  allen  gefordert;  auch  in 
bezug  auf  Harmonie-  und  Formenlehre,  die  Stoffe  aus  der  Musikgeschichte  usw.  schiesst 
der  Verfasser  stellenweise  über  das  Ziel  hinaus.  Im  übrigen  wird  ihm  aber  jeder  Fach- 
mann freudig  beistimmen  und  die  am  Schluss  des  verdienstvollen  Buches  formulierten 
Wünsche  teilen.   Druckfehler  finden  sich  auf  Seite  34,  72,  150  und  158. 
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177.  HnguM  Imbert:  Johtaaft«  Brabms.  S«  Ti«  «t  ton  «raff«.  Verlif:  Paria, 
Fitcbbacher. 

Dloae  Bit  eiaar  aaalBbrlicben  Vorrede  von  Edouard  Scbur6  versebene  Arbeit  setxt 
mit  den  Torten  Scbumenns  ein:  Brihms  sei  der  Mozart  des  19.  Jahrhunderts.  Ibre 
Cruodlace  ist  die  Begeisieruii{.  Es  war  für  den  Verfasser  begeisternd,  die  abelle  et 
BoMa  flgnn*  daa  .plaa  nawalllaax  ajrmirtMWlaia  qnl  alt  pani  dapala  la  aiait  da  Baa^ 
boven*  wlader  aufleben  zu  lassen  —  sie,  «une  des  plus  sIgniScatives  parmi  les  mattres 
da  l'art  muslcal  au  19«  sidcle*!  So  ist  denn  zunicbstdie  eigentlicbe  Lebensbescbreibunf 
dnrebava  aatbuaiaatfadi  gabalten;  dla  Labaaaabaebaltte  aifabaa  akb  dareh  HSbapoakla 
des  Triumphs;  er  erscheint  als  der  Fortsetzer  und  Naabfolger  Beethovens,  sein  Lebas 
wird  mit  Scbumann,  Nieuscba  und  andern  Grossen  und  Badaalenden  verweben,  dar 
Varglaieh  {nHaebaa  Btakma  iPid  Wagner  angestellt,  Bbar  aaiaa  Slaga  tn  Praakr^li  ba- 
aonders  gebandelt,  salbat  Aaakdotiscbes  aller  Art,  daa  in  Fülle  verarbeitet  worden  ist, 
aigaatllcb  immer  mit  einer  gewiesen  Begeisterung  rorgebracbt.  Massvoller  ist  die  Analyse 
dar  Kampositionen  von  Brehms,  die  den  zweiten  Teil  des  Buches  ausmacht;  hier  zeigt 
trieb  giiu  besonders  in  der  Besprechung  der  Sympbonieen  und  der  OuvertOren  eine 
sympathische  Knappheit  und  TreiTsicberbeit  in  der  Charakteristik,  während  bei  der  Be- 
bandluog  der  Lieder  wieder  der  Enthusiasmus  emporflammt,  wenngleich  hier  gar  oft  zu 
lalaivallaa  VargMdiaa  fOhraad  <x.  B.  8. 131:  «Tdlaa  laa  dioilaa  qoa  la  latiaa  daa  aadaaa 
repr6sentait  comme  des  clous  d'or  forg£s  psr  laa  diaux  pour  attacber  le  volle  de  la  nuit, 
lea  meiodies  de  Brehms  apparaisseni  dsns  ie  flnaanant  de  l'art  musicall").  im  einzelnen 
lat  daa  Bneb  rdeb  an  ScbSabdiaa  147  aia  fotar  Varfleteh  iwlacban  BntbnM  md 
Schumann  [Eichendorffs  »Mondnacht"],  S.  90  Zigeunermusik  u.  v.  a.  m.),  und  irgendwelche 
Fehler  sind  bloss  formal  —  wie  etwa  s.  B.  der  Ort  Cmunden  in  Oberösterreich  mabiw 
buIb  «Gnftadaa*  gaaaaat  atacbaiaL  Dr.  B.  v.  Komarsyaakl 

17&.  Meyera  Groaaea  Konveraatlonalexikoa*  Ha  Naebachlafvark  daa  allfaaiaiaaa 
Wlaaens.  Sechste,  glnzlich  neubearbeitete  und  verbesserte  Auflage.  Bd.  Xlt 
(L  —  Lyra).  Verlag:  Bibliographisches  Institut,  Leipzig  und  Wien, 
▼iadar  lat  ala  Baad  voa  Mayara  Groaaai»  Kaavaraatlaaalaxikaa  fertig  and  ao  dla 
stattliche  Serie  bereits  auf  12  Bind*  aafavadiaaa.  Baad  XII  von  L  bis  Lyra  bringt  uns 
aus  allen  Gebieten  eine  solche  ViaaaaafBlla,  daaa  dia  Wahl  schwer  wird,  das  Beste 
banwatagraUtm.  Ana  dam  GaWata  der  Natnrwlaaaeacbalkaa  ahid  dar  Lallt  nad  dam  LIdii 
afaa  Reihe  Artikel  gewidmet,  die  uns  hochinteressante  Aufschlüsse  über  diese  beiden 
dem  Menschen  unentbehrlichsten  Naturkrifte  und  Materien  gaben.  Namentlich  Ober 
.Luftdruck",  .Lufttemperatur*  werden  wir  durch  sehr  instruktive  Karten  aufgeklirt.  Die 
ao  rllselbaft  erscheinende  Fata  Moifana  wird  durch  ein  stimmungsvolles  Parbenbild  einer 
.Luftspiegelung"  in  der  Wüste  gegenwirtig.  Ein  reicher  Sonderartikel  von  Lindern,  wie 
.Litauen",  .Livland",  die  uns  gerade  jetzt  durch  ihre  politischen  Unruhen  interessieren, 
.Lothringaa*,  «Laxaiabarg*,  aad  Sildiaanikd,  voa  daaaa  JM/aSg*,  aLoadoa«  aad  .Ubedc* 
mit  gründlich  erneuerten  Plinen  hervorzuheben  sind,  sind  sowohl  ihres  geographischea 
wie  geschichtlichen  und  wirttchaftlicben  Gebalts  wegen  zu  betonen.  Wie  eine  Landkaria 
aaialab^  xaigt  aaa  dia  vaa  aiaaai  ahigdiaadaa  Ardkrt  bagiaiiata  TaM  »Laadkartaa« 
darstellung",  wie  ein  lithographischer  Farbendruck  zustande  kommt,  eine  aebr  klare 
ChromotafeL  Einen  breiten  Raum  nimmt  die  aLandwirtschaft"  mit  einer  Reibe  ein- 
aehllclcar  Artikal  (LaadwiracbaMiaba  Batriabaarfbrdaralaae,  BatflMiaayaiaaia^  Maadiiaaa, 
WirtscbaftsertrSge  usw.  usw.)  ein,  durch  die  wir  einen  gründlichen  Oberblick  über  diesen 
für  anaer  Land  wichtigsten  Benifiizweig  bekommen  können,  dessen  politiacbe  Bestrebungen 
aaa  dam  Artikel  »Landwirtacbaftspolitik*  eingebend  beleucbtat  wardaa.  Sabr  bBbacb  aa» 
fefBbft  alad  dla  ChroaioialUB  JLaadwfaiadialWkba  Sdddltaiia^.  AUfaaataaa  tataraaae 
V.22.  18 


4 


Digitized  by  Google 


250 

DIE  MUSIK  V.  22. 


tatbn  dte  Artfktl  •Lateurmidicnnii'',  .Uqaldttloa*,  »LMMrie*.  BIimb  gtaz  prtcbtitea 

Schmuck  hat  die  „Literatur*  duixh  Beigabe  von  vier  Holzschnittafeln  mit  Poiirlts  der 
«Klassiker  der  Veliliieratur"  erbalten.  Aus  dem  Reicb  der  Technik,  deren  melsterlisflw 
H«lxt^nittiHedefiab«a  iv  den  HanpMeliitten  des  «Groiten  Meyer"  gehören,  sind  die 
tut  neuen  Ttfeln  ^Lampen",  .Leuchtturm*,  .Lokomobilen*,  »Lokomotlfen*  und  .Luft- 
schiffahrt* hervonuheben.  Luthers  Lebensbild  und  die  Darlegung  seines  Lebens  gibt 
dem  Bucb  unter  den  grössem  Artikeln  einen  guten  Abscbluss.  Riebard  Wanderer 

MUSIKALIEN 

17B.  Ludwig  Tan  BMChoTent  Leoaor«.  Oper  ta  drd  AkMk  KlMrlMauttofi  Vcftag: 

Breitkopf  &  Hirtel,  1905. 
Zur  Jahrhundertfeier  der  Erstauffübning  von  Beethovens  einziger  Oper  wurde  der 
Muiikvelt  da  nener  Klavierausag  der  Laeaoi»  betdicn.  la  beaebridraer  ZatUckbahaat 
nennt  sich  sein  Herausgeber  nur  am  SchlaaM  der  inhaltreichen  Einleitung:  es  ist  der 
ausgeieiebaete  Beetboveaforscber  Dr.  Erich  Prieger  in  Bonn.  Auch  um  welche 
Fusuag  dar  LMaora  iMia  hiaddl^  die  erMe  oder  die  iwelte,  vfad  eaf  dem  Tllel  aldii 
ausdrficklicb  bemerkt,  doch  ersiebt  der  mit  der  Entstehungsgeschichte  des  Fidelio  Ver^ 
traate  sogletcb  aus  der  Angabe  der  Akuahl,  dass  hier  die  früheste  Faaaung  der  Oper 
vorliegt,  wie  aie  am  20.  November  1805  in  Wien  zum  ersten  Male  in  Szene  ging.  Wir 
kMWten  diese  Fassung  bisher  aus  dem  um  1852  von  Ono  Jahn  keiaatgegebenen  Klavter* 
auszuge  der  zweiten  Bearbeitung,  dem  die  Abweichungen  der  ersten  teils  in  Pussnoten, 
teils  im  Anbang  beigefügt  sind.  Um  sich  ein  Bild  der  ersten  Fassung  zu  verschaffen, 
vir  au»  fenraaien,  die  beireflIeadeB  Steliea  taeenaieasasacbea  aad  la  die  Uckea 
einzufügen.  In  Priagere  Auszug  besitzen  wir  nun  die  erste  Leonore  in  ihrer  Gesamt- 
bell  und  kSanea  aafb  bequemste  im  Zosammenbang  mit  dem  Ganzen  die  mancherlei 
mailkillachea  Sdidabeltea  fealeeaea,  die  Beethovea  aae  drametladiea  Grttadea  bei  der 
zweiten  Bearbeitung  beseitigte  und  in  die  dritte,  den  Fidelio,  nur  teilweise  wieder  aufnahm. 
Daas  die  Priegeracbe  Ausgabe  nun  nicht  etwa  bloss  aus  einer  Zusammenstellung  der  in 
Beuaebt  kommeadea  PftrtiecB  des  Jahnidiea  Aaetagea  bectebt,  lat  Iwl  der  wieeeaaebefdlcb 
exakten  Arbeitsweise  des  sllgemein  geschltzten  Gelehrten  selbstverstindlich.  Seit 
2S  Jahren  ist  Prieger  an  der  Wiederberstellung  der  Leonorenpartitur  litig,  von  der 
bekanntlich  nur  verstreute  BraebitQeke  auf  uns  gekommen  sind.  Mit  rastlosem  Flelaia 
and  grossen  pekunilren  Opfern  bat  er  alles  zusammengetragen,  was  im  Laats  der  Zelt 
an  einscbligigem  Material  zutage  gekommen  ist.  Mit  schsrfem  Urteil,  unter  stetiger 
Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungsergebnisse,  bat  er  den  Stoff  gesichtet,  mit 
grBeater  Voreiebt  zuaammeageateUt  uad  mit  peialtcbster  Geaeaigkeit  die  Partitnr  wieder- 
aai{|ebaut,  die  als  Unterlage  für  den  vorliegenden  Klavierauszug  gedient  hat.  Dieser 
zeigt  wohl  ein  Bild,  das  sich  im  wesentlichen  mit  den  betreffenden  Teilen  des  Jabascbea 
AaerafM  deekt,  —  la  dea  Elatdbeitea  eber  dae  FAIIe  vaa  Variaaiaa  aad  AbvelehaaieB 
aufweist.  Wenn  man  die  beiden  Ausgaben  Takt  für  Takt  vergleicht,  so  findet  msn  nicht 
nur  offenkundige  Verseben  Jsbna  verbeasert,  nein,  auch  von  jenem  nicht  veneidinete 
Wiederbolaagea  eingefügt,  Textwerte  aebtt  der  naeikalladiea  Dekleiaailoa  geiadert, 
einzelne  Taktmotive  und  selbst  ganze  Perioden  durch  andere  ersetzt.  Bedeutenden  Ab- 
weichungen begegnen  wir  im  Schlussakte.  Hier  erscheinen  in  der  inatrameataielaleituag 
(Nr.  13)  Steliea,  die  bei  Jaha  nirgenda  venelebnet  slad,  Uelae  aaBdrackavolle  Sine,  die 
in  der  letzten  Bearbeitung  der  Oper  zum  Teil  wieder  Verwertung  fanden.  Auch  von  den 
betricbtlichen  Varianten  im  darauf  folgenden  Rezitativ  des  Florestsn  gibt  Jahn  keine 
Notiz.   Prieger  fügt  das  von  jenem  fortgelassene  Melodram  vor  dem  Crabduett  (Nr.  14) 
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ein,  da  es  nach  neueren  Foncbunfen  sicher  —  wenn  auch  vielleicht  in  etwas  anderer 
Gestalt,  als  wir  es  aus  deiD  FMello  Inniien  —  bereits  in  der  ersten  Leonore  vorltanu 
In  Brnangriwic  •aderer  Vorieien  «nttielrai  et  Priefcr  dem  PMell«.  Die  grSeM»  Ab> 
weicbung  der  Ausgaben  findet  sich  in  den  Ouvertüren.  Denn  Jahn  teilt  nur  die  so- 
genannte agrosse*  Leonorenonrertüre  (Nr.  3)  mit,  die  für  die  zweite  BearlMitung  der 
Oper  gesckrieben  wurde,  wlhrend  Pilger  die  Onveftfire  «Nr.  2"  gibt,  die  bei  den  Att^ 
rübrungen  der  ersten  Fassung  gespielt  wurde.  Diese  Ouvertüre  bat  Konrad  Ramrath  in 
Köln  für  Priegers  Ausgabe  in  Klavierauszug  gebracht  Alles  Übrige  bat  der  Herausgeber 
nach  seiner  Psrtitur  selbstlndig  ffir  Klavier  eingerichtet.  Sein  Auszug  trigt  im  Klaviet^ 
Satz  ein  von  dem  Jabnschen  staric  abweichendes  Geprige.  Denn  die  beiden  Gelehrten 
befolgten  bei  der  Bearbeitung  verschiedene  Grundsitze.  Jahn  erstrebte  vor  allen  Dingen 
#  bequeme  Spielbarkeit  und  verzeichnete  nicht,  was  sich  den  Hinden  nicht  fügen  wollte. 
Prleger  beabeicfatigte  dagetea  «In  nA^IclMt  ireuee  Bild  der  Pnrtf tnr  tn  bieton  und  nabin 
daher  an  Stimmen,  soviel  irgend  ging,  in  den  Sitz  herüber,  wenn  auch  hie  und  da  der 
Rahmen  des  Klaviermlssigen  überschritten  wurde.  Er  huldigte  dabei  der  richtigen 
Annidii^  ,ee  sei  beaeer,  dnn  der  Spieler  am  Inetranent  den  einen  oder  anderen  Tm 
weglasse,  als  dass  ir^^end  ein  wesentlicher  Zug  im  Gesamtbilde  fehle."  Die  Angabe 
der  f&brenden  Instrumente  ist  besonders  danicenswert,  weil  sie  eine  Vorstellung  der 
Jewnillgnn  Orclwatnrtsilien  ermSglichL  INireh  Priegers  KlaTlennszug  erhalten  wir  eine 
Idere  Anscbsaaag  von  der  Leonorenmusilc  in  ihrer  ersten  Form.  Um  uns  den  Verlauf 
der  ersten  AuffObrung  zu  vergfgenwirtlgen,  fehlt  es  nur  noch  an  den  die  Musiknummem 
verbindenden  Dialog,  der  sich  fa  ancli  Ton  dem  des  IHdelio  nntersehied.  Dieser  Mangel 
nilt  um  so  mehr  auf,  als  im  übrigen  in  der  Alttgabe  md^ichste  Vollstindigiceit  erstrebt 
und  erreicht  ist.  In  den  Opern,  die  Oberhaupt  gesprochenen  Dialog  beaitzen,  ist  dieser 
auch  ein  integrierender  Bestandteil  und  nicht  ohne  Schaden  für  das  Verstiodnis  des 
gnawa  Warlten  m  eatbelirea.  BaMk  der  Dialog  doch  ramolet  vklMlio  IIobmbIO  der 
Handlung,  ja  biswellen  sogar  die  IMotivierung  einzelner  Züge  der  Musik.  Daher  hat  sich 
auch  die  Einfügung  des  Dialogs  in  die  Klavierauszäge  (est  allgemein  eingebürgert.  Dass 
er  In  den  voritegenden  fehlte  ackeliit  mir  dafOr  n  aprachen,  daaa  aa  Prieger  trols  aller 
Bemühungen  nicht  geglückt  ist,  den  ursprünglichen  Dialog  aufzuflnden.  Aber  auch  ohne 
Dialog  bleibt  seine  LeonoreiMBSgabe  wertvoll  genug.  Besonders  sei  noch  der  ans» 
gezeiehnaian  historlacli'krMaclian  Blnleitang  gedacht,  die  ihr  Prieger  beigegeben  hat. 
Kurz  wird  darin  die  Entstehungsgeschichte  der  Oper  erzihlt,  susführlicber  werden  die 
Haupipbaaen  der  Rekonstruktion  ihrer  ersten  Form  goschlidert.  Auch  interessante 
Pressstinmen  Ober  die  ersten  Aufführungen  der  Leonore  sind  beigefügt,  die  bekunden, 
wie  kühl  die  Zeltgenossen  Beethovens  das  Verk  begrüssten,  in  dem  wir  heute  eine  der 
herrlichsten  Gaben  des  unsterblichen  Meisters  lieben  und  bewundem.  Durch  die 
detaillierte  Angabe  der  Quelle  des  Fideiiostoffes  bat  sich  Prieger  ein  Verdienst  erworben. 
Znr  Erwihnnng  daa  AalMlaeo  »PldallB  «ad  dar  Waaaai'mgai"  von  Bnat  Puqad 
(Anm.  36)  mSchte  ich,  da  ich  in  der  Beetbovenliteratur  noch  nirgends  einen  Hinwels 
darauf  fand,  bemerken,  dass  Pasqu6  jenen  Stoff  in  der  spannenden  Novelle  «Das  Urbild 
daa  ndalio^  in  aadarar  Orai»pleraag  braHar  anagefthrt  liat  (Mofara  VollcabSckar 
Nr.  1093).  —  Möge  Priegers  Leonorenauszug,  der  schlicht  und  vornehm  ausgestattet  und 
nicht  zu  teuer  ist  (7,50  M.,  der  Jabosche  kostet  10  M.),  zabireicbe  Kiufer  finden.  An 
Laaam  md  Spialara  wird  es  ihm  nMit  ibhiaa.  Dr.  Hana  Volkmana 

180l  Gaorg  VoUarthun:  Gesinge  nach  Gedichten  vaa  DadaT  ran  Llliaaeraa* 
Verlag:  C.  F.  Kabnt  Nachf.,  Leipzig. 
Fünf  Gealnge  ohne  Opuszabl,  doch  wohl  nicht  den  Eratttagan  des  Komponisten 
baitndUilaa.  Daa  VaUaa  aad  Seballm  Vallartluuia  baatait  anvarkaaBbar  aar  adtaaga- 
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«mm  Gnude.  Nircendt  todca  ^eb  llilltidicii  oder  PImIwHtB,  altat  IM  «ran  aocetiutt 
Aber  gerade  hier  tcbeint  mir  det  Komponisten  Acbillesferse  taenronutchauen:  es  ist  ein 
Maiixleien,  nech  Herbat,  nacb  trockener  Oberlegnag  Immer  wieder  ensebaedceod.  Vom 
Haacbe  lebendiger  Begeiatemng,  Qberqiidbnden  Dranges  nidt  Aaildeoeg  innerar 
Spannungen  ist  nicht  viel  in  spüren.  Bta  wenig  Brahmsische  Art  Hüft  mit  unter,  so  itt 
.Setansucfat*.  Oft  ist  auch  eine  volllcommen  adäquate  Wiedergabe  der  im  Texte  liegenden 
Verte  zu  vermissen.  MQstte  z.  B.  nicht  das  trouende  «ich  liebe  dich*  in  sieghaftestem 
D«r  ofitaoB,  des  Nediepiel  toq  ,41t  geworden'  anbedbgt  ia  MoU  etebea?  DIet  tAui 
nur  beispielsweise  herausgegriffene  Stichproben.  Der  Wurf  ars  dem  Vollen,  dem  Ganzen 
gelang  Vollertbun  in  diesen  Liedern  noch  nicht.  Die  hier  und  da  vorhandenen  guten 
Gedeaben  werdea  in  ■lltemelaea  noeb  ollsa  eebr  in  eebwerea  GefOge  efl  berter,  nn> 
aMg  tprSder  und  herber,  manchmal  anscheinend  nur  um  ihrer  selbst  willen  geschaffener 
Begleitung  erdrückt.  Oeo  mutikalitcben  Gehalt,  Form  und  Linie  und  die  ganze  Auf' 
neehung  in  .Tdndrelre*  belte  leb  fbr  aaselleglieb.  Ia  dea  eodereo  Qeriingea  lint  tleb 
jedoch  ein  Fortschritt  gegen  früher,  das  Bestreben  nach  Rundung  deutlich  erkennen. 
.Sehnsucht',  «Glückes  genug*  —  trotz  des  (wohl  unbewussten)  Seitenblickes  auf  Wagners 
.Triiame"  —  ood  «Heimgang  in  der  Frühe*,  das  nur  zum  Schlüsse  recht  alltiglich 
wird,  kSoaea  vohl  immerbin  als  unter  günstigeren  Auspizien  entsteadoB  gllieD,  und 
die  Hoffnung  erscheint  nicht  unberechtigt,  von  dem  Komponisten  noch  ganze,  ausgereifte 
und  auch  erkennbar  persönlich  geflrbte  Sachen  in  Zukunft  einmal  erwarten  zu  können. 

181.  Jnliai  WelsDiann:  Drei  Gediebte,  opw  !&  VwiigtC.  P.  Kabar  If icblL,  Lei|nlt> 
▼es  Anlage,  Durchführung,  Form,  prlzise  Gedmken,  kurz  das  gesamte  technische 

und  MSblldie  Rüstzeug  beachtenswerten  Schaffens  anbetrifft,  so  scheint  mir  Julius  Weis- 
aieaa  —  eelae  Flagerbbtebeabellode  beaae  ieb  aoeb  aldit  »  aeeb  dieiea  drol  Geolagea 
tuf  C.  F.  iV^eycrsctae  Texte  entschieden  zu  den  aus  der  Masse  hervorragenden  Begabten 
sn  gebflren.  Das  köstliche,  die  Palattrevolte  der  pipstlicbeo  Scbweizergerde  unter 
Leo  XIII.  banervoll  aed  eetlriteb  eebilderade  Gediebt  »Alte  Sebwdser*  dQakt  mieb  ebi 
guter  Wurf  in  dieser  Vertonung.  Den  .Sierspructa*  dichte  ich  mir  aber  in  ganz  anderen, 
wuchtigeren,  aus  lebendiger  Anschauung  geborenen  Rhythmen  weit  schöner.  Ein  Treffer 
Ut  er  nicht.  Ober  das  „Hugenottenlled*  als  Dichtung  kann  man  verscbiedener  Ansicht 
aein.  Ich  selbst  halte  es  für  nicht  sehr  geschmackvoll  —  trotz  höchster  Wertschitzung 
und  Vorliebe  für  den  Dichter.  Wer  anderer  Meinung  ist,  wird  in  Weismanns  Komposition 
die  rechte  musikalische  Wiedergabe  dieses  brutalen  Fatalisteogesanges  vollauf  erblicken 
dBrlba.  Aebten  wir  auf  das,  was  der  Toasetter  Ibraoriibi  briafia  virdi 

182.  Christian  SinditiR:  Gesinge  auf  Texte  nach  V.  Krag.  —  Vier  alte  diaitobe 

Lieder.  Verlag:  Rob.  Forberg,  Leipzig. 
Ea  eiad  diee  aeae  Aasgaben  der  vorliegenden  Geslage.  Cbrlettaa  Siadiag  bleibt 
eich  in  all  seinen  Liedern  gleich.  Ihre  Vorzüge  und  Scbwichen  wurden  bereits  in 
Jsbri.  III,  Heft  22  dieaer  Zeitschrift  erwähnt  Die  Lyrik,  die  Sinding  verton^  ist  aber,  zumal 
ia  solcber  Oberaettaag^  fBr  deatecbea  Geeebmaeb  oft  baem  geaieesbar.  Eia  psar 
Nummern  aolcber  Art  mögen  aucb  den  ernsteren  Musikfreunde  ja  zuzeiten  nicht  un- 
willkommen sein,  aber  die  gleichfSrmige  Masse  wirkt  ermüdend.  Man  überhiuft  eine 
Tafel  Ja  docb  nicht  mit  Süaaigkeiten,  Puddings  und  Limonadeal  Niebtigkeiten  wie  .Abends 
nur  fliegt  der  Rabe"  oder  .Es  schrie  ein  Vogel"  dracbw  so  laasen,  widerstreitet  der  bei 
einem  so  begabten  Komponisten  berechtigten  Forderung  nach  viblen'scherer  Selbstkritik, 
selbst  wenn  diese  «Takte*  (kann  man  fast  nur  sagen)  und  diese  Stimmungasummelei 
etwa  als  .Volbslied*  an  pXm  bibm  aeUtaa.  Vor  atefc  an  «aardiseb*  geiirbian  Uadsm 
als  solchen  erfreoea  nag,  dem  binaaa  die  aadetea. Gelinge  Sindings  als  Hausmneik  ja 
wabl  Mugen.  Alfred  Scbattmeaa 
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Aus  fremden  Zungen 

THE  MUSICIAN  (Boston),  1906,  No.  4—6.  —  Lawrence  Cilman  verSITendictat 
eine  inteiTMMOte  Plauderei  mit  Vincent  d'Indy:  »A  discussion  with  Vincent 
d'Indjr'.  Er  ichlldert  ihn  eis  eine  ganz  auMercewöbnlicbe  PersSnlicbkeit:  Jot  be 
Ii  kotb  •  masician  and  unassuming,  a  man  of  eztraordinary  gifti*.  Sein  ton» 
setzeriscbes  SctaafTen  ruht  auf  klassischer  Grundlage:  «be  bas,  one  is  to  infer  from 
bim,  adbered  (aitbfully  to  tbe  old  and,  as  be  calis  tbem  'fundamental'  forms,  — 
aUovInt  blfliMlf,  be  «Iniltt  «ccMioiMl  divcnloss,  bamoDie  «ad  ibytbnie,  bat 
bolding  constantly  in  view  tbe  tradiiional  requiremcnts  of  tbe  classic  molds". 
Interessant  ist  ein  Ausaprucb  über  die  mustlcaliscbe  Form:  .Form  [be  meana 
tndiiioail,  oot  alMamMil  Ibra]  I«  >  tbing  of  tbe  grammerirae,  to  be  diacmiad 
bebind  closed  doors  by  persons  wbo  believe  in  musty  counterpoint  and  the  rules 
of  tbe  game*  ....  Viacent  d'Indy  selber  in  ManTtbing  elie  but  a  grammarian". 
—  i^Hallilaa  Kierulf,  the  ploneer  of  Norwegiaa  naatc"  wn  Cari  naaaea.  Vor» 
liuser  aebUdert  den  Lebensgang  Kjerulfs,  der  als  erster  die  ScbSnbeit  dea 
oorveglschen  Volicsiledes  erkannte  und  die  deutscbe  romantiscbe  Scbule  auf 
norwegischen  Boden  verpflanzte.  Die  Anzahl  seiner  Liederkompositionen,  die  in 
Aroerika  bekannter  Bind  ala  in  Norwegen,  beliuft  sich  auf  ca.  100.  —  In  der 
Kollektion  „Club  programs  for  all  nations*  veröffentlicht  Arthur  Elsen  einen 
lesenswerten  Anilcei  »Tbe  Netberlands".  —  A.  Rommel  erörtert  »tbe  Tslue  of 
Bacb  to  tbe  piano  atndani*.  Brvitinonavert  aind  Ibraor:  ^Ulaai  Sbaiceapoaro: 
aTone  in  its  relalienablp  lO pronunciation".  —  Fred.  R.  Comee:  .The  Mission  of 
Musie".  —  A.  D.  Jowott:  «The  fundamental  prindplea  of  piano  tecbnique".  — 
Einen  leeenswerten  Aufbatz  Iber  .Edward  Elgar*  aebrelbt  Emeat  Newmao.  BIgar 
bebe  seinem  Volke  und  der  NTelt  bewiesen,  dass  der  Englinder  auch  musikslisch 
produktiv  sein  kAnne  und  sein  Scbafen,  vom  »Traum  dea  Gerontiua"  an,  bedeute 
einen  Markateln  in  der  Entwicklung  der  neuen  eagfleeben  Mnailci^aebicbie.  — 
Arthur  Elson  berichtet  Ober  Musik  in  .Denmark  and  Switzerland*.  Ala  bedeu- 
tendsten dinischen  Komponisten  feiert  Verfasser  Niels  Wilhelm  Gade.  Er  stellt 
ihn  zwischen  die  klassische  und  die  neuere  romantiscbe  Scbule.  Als  ScbQler 
Mendelssobna  lut  man  ibn  oft  mit  Unrecbt  ,Mrs.  Meadeiaaolm"  gnaanni^  dodi 
Gade  zeigt  genug  Originaiiilt,  um  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen:  .His  cantata, 
Mbe  Erl-King's  Daugbier',  is  almost  entireljr  founded  upon  tbe  melodies  of  bis 
nattve  land.*  Neben  Gade  werden  aia  bedeutendere  dlnlacbo  Ttmaeiier  IMgendo 
anljiefübrt:  Eduard  Lassen,  als  Liederkomponist  bekannt;  August  Enna;  Victor 
Bendix,  ein  Schüler  Gades;  August  Winding;  Karl  Attnip;  August  Hyllested; 
Aagar  Hamerik;  Ludwig  Sehytti.  —  Ala  hervomgendere  Scbwelser  Tonaetter 
werden  Hans  Huber,  Emile  Jaques-Dalcroze,  Gustave  Doret,  Rudolf  Ganz,  Otto 
Barblaa,  Volkmar  Aodrae,  Friedrieb  Klose,  Geors  Haeaer,  Lotbar  Kempter,  Combe, 
Deneteaz,  Niggli,  Snter,  Pranck,  Lanber,  Hegar  und  RoTUiond  gewOrdigt  —  Ober 
das  Musikleben  San  Franciscos  berichtet  Francis  Gates  manches  Interessante  In 
aeinent  Artikel:  »San  Franciaco  and  Ita  Mualc*  Tbe  mnaical  latereaia  of  ibo  dty 
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ttmporttily  dtttrofcd.  —  Ein  vtroMr  Naebrnf  Ist  dtn  kfirtlieh  vertm'bMMtt, 

berühmten  Komponisten  Amerikas  .John  Knowles  Paine*  gewidmet. 

THE  MUSICAL  STANDARD  (Chicago^  1906,  No.  8.  —  Einen  Beitrag  zur  Musik- 
pMafogik  liefert  £.  H.  Scolt  durch  seine  Abhandlung  .Musical  energy".  Er  b«> 
•prickt  die  eiceMttiBlIAe  Bneidmof^  daM  «ene  |i«at  oeed  amoat  mmie  fmpa* 
eveiyvbere  and  ot  every  grade  is  more  muslcal  enerj;y.  Not  ambition,  not  talent, 
not  loTC  for  muiic*.  —  lo  «iner  Studie  .MendelMobn"  betrachtet  A.  E.  Keeton 
die  vielidilie  BefilNiiii  dee  Kloetlen:  wem  er  ela  Maler  feverden  irtre,  eo 
bitte  er  LandaChallen  Im  ChatakMr  von  John  Everett  Millais  geschaffen  ..pciccful 
laodtcapes,  portraiti  of  bi^  bem  womeo,  or  of  brigbteyed,  tendcrly-nurtured 
^tldfaa*«  HIN»  er  aldi  der  DIeiiikiniat  ge^rfdne^  ao  «Ire  er  walnadMliilieh  ein 
sweiter  TeBeyaea  gewerdeo.  in  Proaa  bitte  er  »dellghtful  novela'  geacbrieben, 
»secure  or  a  monopoly  of  appreciative  and  well-edoeated  readera.*  —  Femer:  Ed- 
ward J.  Dent:  ,Tbe  earlieat  atring  quarteta.* 

ACADEMY  (London),  1906,  No.  1776/1783.  —  H.  C.  Coli  es  bespricht  .Grieg'a  plane 
mualc*.  Mit  den  modernen  Schulen  bat  seine  Musik  keine  tiefergebende  Berührung 
gewonnen,  .he  takea  a  place  witb  the  old  writers*.  Er  ist  ein  I>eniokrat  unter 
den  Teoeetieni  der  jemaak»  in  deoi  Slaae,  deaa  aelae  Mnaik  vem  feden  Itardi* 
scbnlttsmusiker  mit  Vergnügen  gespielt  werden  kann.  «Unlike  the  great  classics 
be  bas  no  thought  too  high  for  average  comprehension,  while  like  them  he 
axpraasea  Mieaetf  leetead  ef  depmlng  tiie  «aak  tt  hH  iatarpretera*.  —  Deieelbe 
Autor  wendet  sich  in  einem  Artikel  ,A  sidelight  upon  Wagner*  gegen  falsche 
Wagnarkridk  aalisslicb  der  Rlogauffübrungen  in  London,  die  dadurch  nait  benror- 
gamlBa  werde,  daaa  Wagner  in  England  .the  lapdog  of  tte  Ikahien  and  i!he  idel 
itf  Ihe  muslcal  dllettante*  geworden  ael;  «by  auch  be  bas  been  inveated  witb  'the 
difialtjr  tbat  dotb  bedge  a  king',  and  any  oae  who  calls  that  In  question  Is  a 
Cralter*.  — >  In  einer  Besprechung  von  »Brahms'  op.  1*  beklagt  Verfasser  die 
seltene  AunObrung  des  Werkes,  dessen  Schöpfer  Schumann  in  seinem  bekannten 
Aufüatz  .Neue  Bahnen"  ftendig  begrfiaale.  —  Ferner  eis  Arttisel  Aber  die  .Vienaa 
Philharmonie  Society". 


MONTHLY  MUSICAL  RECORD  (Leadon),  mjtine»Jiay.-.Tiie  Spaaiali  awaie" 


betitelt  sich  eine  mft  J.  S.  S.  unterzeichnete  Abhandlung.  Trotz  hervorragender 
Namen  auf  den  GeUeian  dar  Malerei  und  der  Dichtkunst  gibt  es  keinen  eigent> 
ildien  »natkHMl  cempeeef  «boae  mnaic  la  eonatanily  being  perfemed*.  WIbrend 
die  Opernkomponisien  nur  sehr  unbedeutend  sind,  haben  Dramatiker  und  Novellisten 
viel  Material  zu  Opemlibretti  geliefert;  es  sei  nur  an  ,die  Hochxeit  des  Figaro% 
.Don  Juan«,  .Die  drei  Plntoa*  n.  a.  n.  erinnert.  Eine  benrorragende  Rolle  in  der 
apanischen  Musik  apieh  die  Guitarre  zur  Begleitung  der  .national  music:  the  Basque 
Songs,  the  boleros  and  aeguldillaa  of  Old  Castille,  the  beautiful  melodles  of 
Andaluaia,  and  the  North  Spanish  national  dance,  the  ,JoM*.''  —  M.  D.  Cai  vocoressi 
bringt  .A  lew  remarka,  on  modern  French  planoforie  mmlc".  —  Leaenawert  tat 
der  Artikel  .Norwegian  Music".  Bedeutende  Verdienste  um  daa  Musikleben  Nor- 
wegens bat  aicb  Rikard  Nordraak,  der  Komponist  der  Nationalhymne  erworben. 
Bekannt  lai  aeiae  Maalk  tu  den  BlSmaoneeben  Dränen  «Maria  Smart  in  SAett» 
fand'  und  .Sigurd  Slembe«.  Bekannter  ist  auch  Severin  Svendsen,  dessen  vier 
norwegiacbe  Khapaodieen  sich  grosser  Popularitit  erftauen.  —  Ober  die  Kammer« 
wMk  voa  Johaanea  BnAaie  aebteM  Harten  Aatclirfe.  —  BUea  voa  Tldebdbl 
bespricht  zwei  Opern  von  »Serges  Raduaanlaeff":  ^Tbe  Govetona  Kaigbt"  nad 
aFranceaca  da  Rimini". 
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THE  MUSICAL  TIMES  (London),  1906^  May,  June.  -  Bertbm  HarrUon  eniblt 
von  den  ersten  «Musical  prodifiel*  In  England.  Im  15.  und  18.  Jabrhandert  war 
die  Musik  Gemeingut  des  ganzen  Volkes  ohne  Rangunterscbiede  und  bildete  einen 
wesentlichen  Bestandteil  des  tiglicben  Lebens.  Erst  im  18.  Jahrhundert  flngea  die 
supper  classes"  an,  mehr  Sorgfalt  auf  die  musikalische  Erxiebung  zu  Tcrwenden, 
md  In  Jahn  1711  lodm  wir  daa  «nl«  ▼imdarldiid,  tHam  aeli^liirlgm  Kttsbm, 
der  .with  the  mastery  of  a  füll  grown  and  mature  artiste*  kleine  Stöcke  von 
Rameau  und  Couperin  spielte.  Unter  den  bewundernden  Zuhörern  betend  sieb 
•ttdi  Hlndei,  der  sn  dIeMr  Zdt  Bogluid  lan  «mm  Male  beenclite.  Daa  grOaete 
Wunderkind  dieser  Zeit  ist  ein  eirjlbriger  Knabe  namens  Dubourg,  dessen  Ruhm 
▼tele  aaallodliclie  Musiker  nach  London  sog,  unter  ihnen  auch  Cemioiani,  einen 
SdriUer  Coreltfa.  —  Itt  der  ArMMterie  .Prhraie  Moaleal  Cellectfoiia*  erachelBt 
die  Fortsetzung  der  Besprechung  der  Mr.  Edward  Speyer  gehörenden  reichhaltigen 
Saaimlung.  Von  den  an  dieser  Stelle  bereite  angeführten  Scbitxen  sei  noch  ein 
englischer  Brief  Carl  Maria  von  Webers  vom  6.  Februar  1826  enriUint.  Der  Brief 
entbilt  Einzelheiten  über  aelae  Reiae  nach  London  und  ist  in  einem  auffallend  guten 
Englisch  geschrieben,  wenn  man  bedenkt,  dtss  Weber  sich  seine  Spracbkenntnisse 
nur  durch  Privatstudien  angeeignet  hatte.  Es  heisst  da  u.  a.:  .1  leave  Dreaden 
tbe  10.  Fkbmarf.  I  ahaO  aleep  «wf  alfliv  feeeanae  I  am  IwbWden  m  omval  hf 
night,  —  remain  one  day  at  Prankfort,  and  hope  to  arrive  at  Paris  the  25 th  Febniary. 
There  I  mast  remain  aome  daya,  and  tbereföre  I  can  not  be  in  London  —  embarking 
atCalala  —  beftora  the  6tii  or  7tta  of  Marek.*  —  Sehr  Ie8««a««n  alad  die  Artlkal 
von  Dotted  Croiched  tbar  «St  J^lbaft  GoilafB  in  Oxibrd*  noA  die  »Gaatmtarjr 
Catbedral*. 

LE  JOURNAL  MUSICAL  (Paris)  1906,  Ne.  10— la  —  Ober  Berllos*  Beandi  la 
England  —  »Berlioz  en  Angleterre"  —  teilt  Pierre  Desciaux  einiges  Interessante 
mit.  Entzückt  von  der  Gastfreiheit  des  Landes  und  der  bewundernden  Aufhahme 
seitens  der  Kritik  schreibt  er  u.  a.  an  aeinen  Freund  Morel:  ipMa  moaiqae  a  pris 
aar  le  public  anglais,  coaaM  le  fsu  aur  une  trainte  de  poudre  ...  Le  viell  Hegärdl 
du  Daily  News  6tait  dans  une  agitation  des  plus  comiques:  J'ai  tout  mon  sang  en 
feu,  m'a-t-il  dit;  jamais  la  Tie  je  n'ai  ttt  ,ex6cut6*  de  la  aorte  pour  la  musiquel* 
—  Ferner  dnd  m  enfUnen:  RalMfi  Meatrnrt:  »L«  Mdledle*.  DMnMon  — 
Historique  —  £tat  actnel  de  In  mdlodie.  —  Prancois  Aussare sses:  .Critiqae  et 
Mithode'  IIL  —  F.  Wilaoa:  .Ueratorio'.  —  Raymond  Bonyer  feiert  Felix  Wein* 
gartaer  mit  begelaiertea  Werten.  Neebdem  Wdagartaere  Stellang  aar  franiflelaekcn 
Musik  erSrtert  worden  ist,  sagt  Autor  u  a.:  «Ainai  r<ve  et  pense  le  Kapellmeister, 
en  condniaant  par  ccBur,  avec  une  m6moire  sana  ombrea,  Ics  drames  sonores  lea 
l»Iaa  ardna  en  ae  griaant  d*barnonle  aavaat»  et  vlbraate,  ea  ^Ideatllaai^  lea  hn» 
tendus,  avec  Berlioz,  le  romantique  par  excellence  qui  reflita  sa  vle  dann  aen  art 
avec  ,notre  grand  b6ros  Beethoven,  k  qui  nous  devons  toujoan  et  toujoars  revenir 
nous  voulons  vralment  nous  entendre  sur  la  musique'." 

LE  COURRIER  MUSICAL  (Psris)  1906,  No.  10—13.  —  EmU  Jsques'Dalcroze 
bringt  die  Obersetzung  seines  in  der  .Musik"  publizierten  aktuellen  Aufsatzes:  »Le 
piano  et  l'dducation  muaicale*.  —  Victor  Debay  bespricht  .Le  songe  de  Gtrontius 
d'Bdvord  Elgar*.  —  Ober  »Cemeille  et  la  Maaiqa«"  admibt  Jalea  fieorcbevllle 
einen  lesenswerten  Artikel.  Corneille  hat  eine  grSssere  Sammlung  von  .po^siea 
l^ree"  hinterlassen,  die  sich  TorzQglich  dazu  eignen,  in  Musik  gesetzt  xu  werden. 
Mahnre  v«a  Ibaea  tntea  die  BeaeMuaag  aCfeaaaoa";  an  bekaaaiaataa  alad 
nrd  aadl  dea  Xnatpealaiaa  beaaaaie:  »Fair  de  Bloadel  et  Vtte  de  Laabcrt*.  — 
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Camille  Miuclair  verölTentlicbt  zwei  ioteressaDte  Esiays:  La  musique  de  piano 
de  «Maurice  Ravel"  und  .l'Applaudiaaement*  au  concert.  Er  aagt  Ober  die  Muiik 
Ravel'a:  .11  ne  transpose  pas  en  langage  sentimental  des  impresslons  de  nature; 
r6ellement,  son  piano  imite  les  oiseaux  du  solr,  ou  l'eau  courante,  ou  les  bonds 
et  les  geates  Kbriles  du  gracioso  espagnol,  et  nous  les  voyoas,  et  nous  les  touctaons, 
et  cependant  ce  n'est  |amais  ä  force  de  virtuositd." 

LE  FIGARO  (Paris)  1906,  2.  Juni.  —  „Les  lithographles  musicales  de  Fantin-Latour« 
wQrdigt  Jeanne  de  Flandreysy,  im  besonderen  die  Lithograpbieen  Wagners  und 
Berlioz'.   Verfasser  nennt  ibn  .un  grand  poite,  un  grand  psycbologue  et  un  grand 

peintre*  „Dans  certaines  de  ses  compositions  litbographiques,  il  y  a,  pour  ainsi 

dire,  un  excfts  de  rfive  traduit  par  un  excis  de  beautd"  . .  .  Fantin-Latour  wurde 
im  Jabre  1836  zu  Grenoble  geboren;  sein  Vater,  selbst  Maler,  bracbte  ibn  früh- 
zeitig nach  Paris. 

WEEKBLAD  FOR  MUZIEK  (Amsterdam)  1006,  Nr.  15-27.  -  J.  P.  J.  Wiens 
beklagt  in  einem  Artikel  „Het  Nederlandscbe  Volkslied"  den  Niedergang  des  einst 
in  so  hoher  Blüte  stehenden  Volksliedes.  Seine  Neubelebung  stellt  sich  im  be- 
sonderen der  .Algemeen  Nederlandsch  Verbond"  zur  Aufgabe.  —  Die  Auffübrungs- 
frage  des  „Parsifal"  bebandelt  in  einem  lingeren  Aufsatz  W.  J.  Corver.  — 
Sidney  Vantyn  bespricht  „La  sonate  en  si  bemol  mineur  op.  35,  de  Chopin".  — 
Hugo  Nolthenius  analysiert  ein  Tongedicht  für  Orchester  mit  Baritonsolo  „Im 
grossen  Schweigen"  von  A.  Diepenbrock.  —  Femer:  J.  P.  Fockema  Andreae: 
„De  herziening  der  wet  van  de  maatscbappij  tot  bevordering  der  loonkunst".  — 
W.  J.  de  Wilde:  „Divagaties  Over  Kunst".  Motto:  „Kunst  is  nabootsing."  — 
Jets  Over  Mozart." 

LUCIFER  (Antwerpen)  1906,  No.  20.  —  D.  C.  Frans:  „Aanmoediging  der  Tooneel- 
maatscbappijen*.  —  Van  Zehden:  „Konink.  Vereeniging  het  Nederlandsch 
Tooneel".  ^  Ein  mit  S.  S.  unterzeichneter  Artikel  beschifiigt  sich  mit:  „De  Ned. 
Opera  Tijdelijk  in  eere  hersteld". 

MEDLEMSBLAD  FOR  „DANSK  ORGANISTFORENING"  (Kopenhagen)  1906, 
No.  26—30.  —  Es  sind  zu  erwSbnen  die  Artikel:  A.  C.  Andersen:  „Kobenhavns 
Organistkole".  —  H.  D.  Hansen:  »Revision  af  Lovene".  —  Kr.  Pedersen: 
Kirkesangens  Ledere  og  Kirkesangen". 

ARS  ET  LABOR,  MUSICA  ET  MUSICISTI  (Milano)  1906,  No.  5  u.  6.  - 
"Melcbiorre  Delfico  bringt  die  Fortsetzung  seiner  interessanten  Verdi-Karikaturen. 
Das  Schlusskapitel  bebandelt  „il  caricaturista  degli  artisti  suoi  contemporanei*. 

—  Femer:  Giorgio  Bolza:  „II  primo  pianoforte  die  Giuditta  Pasta."  —  Mar  : 

„Giuseppe  Verdi." 

MUSICA  (Buenos-Aires)  1906,  No.  0-9.  ■-  Francisco  L6pez  An6n  veröffentHcht 
den  Scbluss  seiner  interessanten  Abhandlung  über  „La  müsica  ärabe  y  su  Influencia 
en  la  müsica  espaüola."  —  Salvador  Barrada  verbreitet  sich  über  „La  inspiratiön 
musical."  —  Einen  lesenswerten  Artikel  bringt  Vincent  d'lndy:  „El  oratorio 
moderno."  —  Jules  Combarieu  schreibt  über  Saint-Saens  und  würdigt  ihn  als 
Mensch  und  als  Künstler.  —  Erwihneoswert  sind  noch  folgende  Aufsitze:  „Camille 
Mauclair:  „La  Religiön  de  la  Orquesta."  —  Antonio  Rubinstein:  „La  müsica 
y  sus  representantes."  —  In  der  Artikelserie  „Müsicos  contemporineos"  würdigt 
H.  Hantich  das  künstlerische  Schaffen  Anton  Dvoräk's. 


NEUE  OPERN 

FruioMco  GHe«:  •GlerU«,  Texibacb  voa  Artnre  CoUnttL 

Spiro  Samara:  .  R  h  e  a «  betitelt  sich  eine  ncueOpar,  LibfMtO  von  Pianl  Milll«^ 

die  der  Komponist  soeben  vollendet  bat. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Lftbeek:  Das  Ergebnis  des  bescbrinkten  Wettbewerbs  tur  Erlangung  von  Plinen 
fBr  den  Ban  einet  Stadttheatere  nebet  Saalban  tat,  daae  dae  Pnla- 

gericht,  dem  von  auswärtigen  Herren  Geb.  Bsurat  Prof.  Dr.  Wallot-Dresden, 
Geb.  Baurat  von  Grossbeim*BerUii»  Geh.  Oberbaurat  Launer-Berlin,  Ober- 
ngieeear  Mas  Grnbe>Beriln  nnd  Stadfbaam  KnUrich^Dennwnd  anfdiArten, 
aieh  eiaatimmig  f&r  den  Eatvurf  von  Prof.  Dulfer -Dresden  ausgesprochen 
hat.  Die  Tbesterbaukoainilarion  hat  sich  in  ihrer  Siuung  vom  18.  Juli 
diesem  Beschluss  gleichfalls  einstimmig  angesehloaaen.  Anseer  Praf.  DQlfer 
waren  zum  Wettbewerb  aufgefordert  die  Architekten  Heilmann  und  Littmsnn 
in  München,  C.  Moritz  in  Köln  und  H.  Seeling  in  BeiUn.  Mit  dem  Ab* 
brucb  des  alten  Theaters  ist  bereits  begonnen. 

London:  Lendraer  Mnalkfrennde  heben  dea  erlbfderiicbe  Kapital  flir  eine  vier 
wSchentliche  deutsche  Opernsaison  im  Januar  n.  J.  aufgebracht,  deren 
Preise  nicht  so  unerschwinglich  hoch  wie  die  von  Covent  Garden  sein  sollen. 
In  Anaalclrt  genommen  tat,  anaeer  der  »VelkBre*,  die  ViedennillQhmng  dee 
lange  nicht  gehörten  „Freischütz",  dann  »Fidelio*  und  Smetana's  .Verkaufte 
Braut".  Der  Tenor  Van  Dyck  bat  die  Direktion  übernommen.  Von  brltiachen 
Singem  nnd  Singerinnen  elnd  Jobn  Coetea,  Agnea  Nichoile,  Gerinne 
Kirkby-Lunn  und  David  Bispham  in  Aneetclit  genoomm.  Aneh  aoU 
das  Orchester  auaachlieaalich  englisch  sein. 

Paris:  Die  Grosse  Oper  wird  die  neue  Saison  mit  der  Oper  .Ariane'  von 
Massenet  eröffnen.  Ferner  Bind  zur  Aufführung  angenommen  eine  zwei- 
aktige  Oper  „Midas",  Text  von  Henry  Vuagneux,  Musik  von  Paul  Vidal, 
.Die  Tochter  des  Ramses"  von  demselben  Komponisten  und  ein  ein- 
aktlgee  Geaangepiel  »De»  Mytterlna*. 

KONZERTE 

Berlin:  Für  das  .H ladelfest*,  das  in  Berlin  vom  25.-28.  Oktober  unter  dem 

Protektorat  des  Kronprinzen  gefeiert  werden  soll,  ist  nunmehr  das  Programm 
entworfen.  Es  gelangen  zur  Aufführung:  »Israel  in  Egypten*  unter  Leitung 
von  Siegfried  Ocbs.  Instramentslverke  nnd  die  »ClclUenode*  unter 
Leitung  von  Joseph  Joachim.  „Belsazar"  unter  Leitung  von  Georg 
Schumann.  Die  ganze  Veranstaltung  wird  durch  ein  Vormittagskonsert 
beediloseent  In  dem  anascbtleaallch  Kammermnrikwerice  zn  Gehör  kommen. 
Als  Solisten  sind  gewonnen:  Emilie  Herzog,  Agnes  Hermann  (Strassburg), 
Paollne  de  Haan-Manifargea«  Bella  Alten,  Johannes  Messchaert,  Felix 
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Seniat,  p4al  Knfipfer  und  Putnam  Griswold.  Den  cborisctaeo  und  in- 
•innMKtdM  Tau  ikwMiMiM  Chor  mi  OfdMMir  dtr  KM||.  HacInAidt^ 
der  FbilbaroMnlMlie  Chor,  dl«  StafrAkadeaie  vaA  dn  PUttanMOitche 

Orchester. 

Paris:  DIo  Phnhannonie,  dia  miar  dam  Nimaa  PaUla  Ptailliarmoalqita  auf 
einem  Terrain  der  Cbamps-Elysfei  crstdMD  «Ird,  wird  einen  {rosaaD  Saal 
ertaalten,  dessen  BGbne  mit  allen  modernen  maschinellen  Einrichtungen  ver^ 
sehen  werden  soll,  um  auch  Opern  aufführen  zu  können.  Der  Saal  erbilt 
2200  Plltia.  Zvai  «aUate  SUa,  tv  je  1200  and  700  Plitian  mit  ampfel- 
thestrallscbem  Aufbsu  der  Plltze,  sind  fSr  Konzerte  und  Kammermnsik- 
Al>ende  bestimmt  Gleichzeitig  sollen  diese  Riume  aber  auch  für  mnsi* 
kaiia^  FacfeanaataUmfeii  dlaoaa.  An  aUaa  SaoaiagaB  «aidaa  Lamaaiwa- 


Am  IOL  August  feierte  einer  unserer  begabtesten  Tonsetzer,  dem  es  —  wie 
so  msncbam  aadaren  Deutschen  —  leider  nicht  vergSnnt  war,  sich  nach  Verdienst 
darehtnaatean,  aainan  SO.  Gabartau«:  Paal  Oaialar  in  Paaaa.  Gaboim  1886  aa 
Stolp  in  Pommern,  zeigte  er  schon  früh  beachtenswerte  musilcaliscbe  Anlagen. 
Er  wurde  der  Schfiler  des  Stolpar  Pianisten  und  Komponisten  Conattntin  Decicar 
(ainaa  Sdifllara  Siagflriad  ▼üli.  Dalma)  nnd  genosa  splter  dla  Untarvaiaung  daa 
Kantors  Grabowsky  in  iMarienburg.  In  Leipzig  fBrderte  den  jungen  Musiker  be- 
sonders Professor  Dr.  Oskar  Psul  und  der  bekannte  Wagnerdirigent  Anton  Seidl, 
dar  damals  unter  Angela  Neamanns  Direktion  am  dortigen  Stadttbaater  als  Opern- 
kapallmalater  wirkte.  Neumann  engagierte  Geisler  als  Musikdirektor  und  Kor* 
repetitor  an  die  Leipziger  Oper  und  als  zweiten  Kapellmeister  für  seine  grosse, 
durch  ganz  Mittel-Europa  unternommene  Wagner-Toumee,  spiter  auch  an  die  Oper 
ta  BraflMB,  allva  ar  dia  DtraktiaB  daa  SmdldMaiara  ibaraommaa  hana.  Dndi 
Kifnklichkeit  gezwungen,  zog  sich  Geisler  von  der  Dirigententltigkeit  zurück  und 
widmete  sich  nun  ganz  der  Komposition  und  dem  Unterrichte,  erst  in  Hamburg, 
dann  in  Barihi  aad  aalt  ainigan  Jabran  ia  Paaao.  Saina  banrarragendata  SahUarta 
war  die  leider  früh  verstorbene  bedeutende  dramatische  Singerin  Katbarina  Klafsky. 
Gaisler  bat  sich  als  Komponist  auf  verschiedanaa  Gebieten  mit  Glück  Ter» 
anclit.  Er  aabriab  Liadar  md  lataraaaanie  KiavIaratQelEa,  Ttdihcb  angeregt  dnrdi 
bedeutende  Dichtungen,  u.  a.  von  Kleist  und  Hamerling  (z.  B.  „Monologe*,  Berlin, 
Bote  &  Bock),  femer  Orchesterwerke  und  Opern.  Aufsetaan  arragta  var  aiwa 
25  Jahren  suf  einem  Tonkünstlerfeste  des  »Allg.  Dentacbaa  MnailcTaraina*  aalna 
aymphonische  Dichtung  «Till  Eulenspiegel",  ein  Stück  voll  Erfindung,  Geist 
und  Klangpracht.  Eine  Oper  .Fritjof"  erlebte  ihre  erfolgreiche  Uraufführung  in 
Bremen.  Es  folgten  die  durch  eindringliche  und  breite  Melodik  sich  auszeichnenden 
Opam  «Dia  Rlttar  ven  Mariaabarg"  (UfanllBbrnag  ta  Hambwi)  «md  »Sehiff- 
brüchig*.  Neuerdings  hat  Geisler  den  vierteiligen  Einakterzyklus  .Hertha*, 
«Der  Marianer",  «Warum?"  und  «Prinzessin  Ilse*  vollendet,  zu  dem  er 
aleb  —  iHa  m  aataan  friliaran  Opera  —  dla  Taxta  aalbat  varllmia;  diaaar  barrt 
noch  der  Bühnensufführung.  Auch  vier  Sy  mpbonieen  liegen  in  des  Komponisten 
Pnlt.  Dia  Paitinir  dar  viartan  stemmt  erst  aus  diesem  Jahre.  Es  wlra  nicht  mehr 
ab  vaat,  «ans  «aaara  Kanaart*  vnd  TbaatardIrridiaaaR  aieh  am  SOi.  Gabaitaiaga 
dieses  hochbegabten  und  in  echt  deutscher  Bescb^daabait  sich  in  die  Stille  seiner 
Arbaitaatnba  zurfickaiahandaa  Tondichtara  daran  ariflnariaa,  daaa  ar  nach  labt 
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nod  dies  oder  jene«  teioM  cr&u«ren  Werk«  siim  Mtaieodea  Leben  enreckten.  Die 
Werke  verdienten     vekrikh.  V.  K. 

Von  woblunterricbwltff  Mte  wird  uos  mitgeteilt:  .Es  ist  aniunehmea,  dmanf 
der  in  Berlin  seinerzeit  zatamnentrelenden  Konferenz  zur  Revision  der  Berner 
Obereinkunft  betr.  die  Bildung  eines  internationalen  Verbands  zum  Schutze  von 
▼nrknn  der  LHeratnr  oad  Könnt  vom  i.  September  1886  (Reicbegeietiblntt  IflSfl 
Seite  493ff.)  der  Antrag  zar  Beratung  gestellt  werden  wird,  die  Dauer  des  im 
Uniontgebiet  zu  gewibrenden  Urbeberrecbttecbutzes  durcb  Feetaetzung  einer 
•Inbeltllehon  SebottMet  «i  r^n.  Soweit  lidi  Mthor  BeMiebangen  fn  dleeer 
Richtung  geltend  gemacht  haben,  hatten  sie  insgeteat  dio  Teodonz,  die  international 
in  vereinbereode  einheitliche  Schutzfrist  weiter  so  banetMO,  nie  dies  zurzeit  im 
denteeben  UilMberreebte  der  Pnll  Int;  ncietme  «Ird  efam  Sdrandnnnr  von  50  Jnbno 
▼erlangt  Massgebend  für  die  Stellung  der  deutseben  Delegierten  zu  einem  solchen 
Vorschlag,  dessen  Annehme  eine  Ablndening  der  deuiscben  UrbeberreebtSfesetz* 
gebung  in  «iMfln  aebf  «otMitlidien  Pnoktn  cor  Poign  bibon  nlwie,  irird  vor 
nUnm  d«r  Gnelcbtspunkt  sein,  ob  und  in  welchem  Messe  eine  Ausdehnung  der 
xnrzeit  relcbnmdiilicb  gplnnden  Scbntsfrist  den  Intnimenn  der  beteiligten  Kreise 
enupricht' 

Am  linttse  Hsuptstresse  160  in  Heidelberg^  in  dem  Robert  Scbomann  von 
1829—1830  als  Stodent  vehate,  ist  ebw  Scbttmnaa>Gnd«nlttnfol  aniebnelit 

worden. 

Der  auch  nie  Kmnpoidst  bdnanto  Knpoilmeloior  Leo  Blneh  vom  Oeotecheo 

Londeattaeater  in  Prag  ist  an  das  Kgl.  Opernbaus  in  Berlin  berufen  worden. 

Julius  Stoekbsusen,  der  greise  Sangesmeister,  feierte  am  22.  Juli  in 
FnnkfOrt  a.  M.  in  voükommeaer  gdttlger  Priaebe  md  Rflattgtcelt  aolaen 

tO,  Geburtstag. 

Zum  Direktor  des  Börner  Stanttbesiers  wurde  Ksmmersinger  AUred  Stender- 
Stefnnl  In  Altenbnrg  gevlbh. 

In  der  philosophischen  Fakultit  der  Unlversillt  Mofbost  babllitierte  sieb 
Dr.  Ludwig  Schiedermair  mit  einer  Antrittsvorlesung  Ober  »Die  Bedeutting  der 
neapoliunischen  Oper  des  18.  Jahrhunderts*  als  Privstdozent  für  Musikwiasen- 
ochaft  Seine  Hsbilimtionsscbrift  ist  betitelt:  »Beitrige  zur  Geseblcbto  der  Oper 
im  die  Wende  des  18.  und  19.  Jahrhunderts.    I.  Band:  Simon  Mayr". 

In  den  Tagen  vom  25.-27.  September  wird  in  Basel  der  zweite  Kongresa 
der  Intoraatlonalen  Mnolkgeaeliaebnrt  oMttlndoa,  der  o.  a.  die  Vertreter 
der  Musikwissenschaft  an  stmtllchen  Universititen  angehSren.  Neben  den  wissen- 
scbsftlictaen  Erörterungen,  die  der  Kongress  bringen  wird,  sind  sncb  zwei  Konzerte, 
ola  gotsiltehea  Konzeft  Im  Mftoster  und  ein  anderes  Im  Moalknaale  der  Stadt  Baael 
mter  der  Leitung  des  Baseler  Kapellmeisters  Hermann  Suter,  vorgesehen. 

Die  Genfer  Anstalt  f&r  rbyth  mische  Gymnastik  (Dir.:  Prof.  E.  Jsques- 
Dalereze,  7  Avenne  des  Votlandes,  Genf)  erMbet  einen  Idtilglgen  Normalkursns, 
für  auslindische  Lehrer  bestimmt,  in  dem  die  rhythmische  Gymnastik« 
methode  klargelegt  und  praktisch  vorgeführt  werden  wird.  Der  Zweck  dieser 
Metbode  ist:  die  Entwicklung  des  Sinnes  für  musiluiliscbe  Metrik  und  musikalischen 
Rbjrdimoo,  den  Staaea  IBr  die  pfastlaebo  Harmoaie  und  das  GleiebgewMtt  dor 
Bewagongen  und  die  Regelung  der  Bewegungsgewohnboltoa.  Oer  Koraaa  «Ird 
vom  23.  August  bis  zum  8.  September  stattfinden. 

▼ie  aaa  N«v  York  beri^tot  wird,  boroltot  ola  folohiter  «aorlkoalodior 
Mnotttoaaor  Joha  Towor  dIo  VorMmUebnag  olaoo  groos  oatalogtoa  Lexikoaa 


Digitized  by  Go. 


260 


—  DIE  MUSIK  V.  22. 


vor,  in  dessea  erstem  Teil  man  die  Titel  »Her  belcanoten  Opera,  aipbabetitcb  ge- 
ordnet, floden  soll;  der  zweite  Teil  dieses  Lexikons  wird  ein  Verzeichnis  simt- 
licber  Opernicomponisten  mit  der  Angabe  ihrer  Werlce  enthalten,  und  in  einem 
dritten  Abschnitt  soll  eine  genaue  Statistik  darüber  veröfTenilicht  werden,  wie  viel 
mal  die  einzelnen  Stoffe  in  Musik  gesetzt  worden  sind.  Der  Autor  hat  dreizehn 
Jahre  angestrengter  Arbeit  gebraucht,  bevor  er  den  gewaltigen  Stoff  gesammelt 
hatte. 

Die  geistige  Bewegung,  die  durch  die  Revolution  in  Russland  herauf- 
beschworen  ist,  hat  sich  auch  auf  dem  Gebiete  der  Musik  kund  getan:  im  Oktober 
werden  .Musik-Kurse  für  Volk  und  Arbeiter*  eröffnet  zur  Förderung  des 
Cborgesangs  (geistliche  und  moderne  Lieder)  mit  Spezialkltssen  für  Klavier,  Violine, 
Cello  und  andere  Instrumente,  Theorie,  Musikgeschichte  bei  einer  Mindestzahlung 
von  3  Rubel  im  Jahr.  Die  Riume  der  Stadt-  und  Dorfschulen  werden  dazu  in 
den  freien  Stunden  benutzt.  Die  neuen  „Musik-Kurse  fürs  Volk*  sind  nur  eine 
Filiale  der  Union  zur  Errichtung  einer  Hochschule  für  das  Volk,  für  die  der 
General  Scheniawsky  (gestorben  im  Herbst  1905)  ein  Kapital  von  beinahe  einer 
Million  Rubel  vermacht  bat.  Das  Komitee  der  Musik-Sektion  ist  eifrig  mit  dem 
Ausarbeiten  der  Semesterprogramme  und  der  Feststellung  der  Statuten  des  Vereins 
bescbiftigt  und  ziblt  unter  seinen  Mitgliedern  wohlbekannte  Namen  auf:  S.  Taneieff, 
Gretscbaninoff,  Tr.  Linewa,  Pf.  Sibor,  Kascbkin,  J.  Engel  u.  v.  «. 

Die  Philharmonische  Gesellschaft  in  Moskau,  die  im  letzten  Früh- 
jahre so  jih  aufgelöst  wurde,  ist  zu  neuem  Leben  berufen  worden.  Am  8. '21.  Juni 
bat  eine  von  der  Regierung  gestattete  Sitzung  der  Verwiltungsmitglieder  der 
Institution  stattgefunden,  in  der  über  das  weitere  Fortschreiten  der  Musik- 
gesellschaft debattiert  wurde.  Für  die  kommende  Saison  sind  zehn  Abonnements- 
konzerte angemeldet,  sowie  die  Erwihlung  eines  neuen  Direktors  der  Musikschule 
vorgenommen  worden.  Der  wohlbekannte  Cellist  Brandukoff,  dem  dieser  Posten 
angeboten  wurde,  soll  seine  Zustimmung  dazu  gegeben  haben,  ein  überaus  er- 
freuliches Ereignis  im  Musikwesen  der  Stadt,  da  sein  künstlerisches  Vermögen 
wohlbekannt  ist.  Brandukoff  hat  seine  Studien  im  Konservatorium  zu  Moskau 
im  Jahre  1877  zur  Zeit  Nicolai  Rubinsteins  absolviert,  bei  welcher  Gelegenheit 
ihm  die  grosse  goldene  Medaille  als  höchste  Auszeichnung  zugeteilt  wurde. 
Später  hat  er  in  Paris  grosse  Triumphe  gefeiert,  indem  er  in  den  Konzerten 
von  Padeloup,  Colonne,  Saint-Sa£ns  auftrat,  mit  Anton  Rubinstein  und  Liszt  spielte 
und  an  den  Quartetten  von  Prof.  Marseens  teilnahm.  Brandukoff  erfreute  sich 
einer  warmen  Freundschaft  von  Seiten  Tscbaikowsky's. 

Eine  Million  Rubel  ist  der  M^arschauer  Philharmonie  durch  Erbschaft 
zugefallen,  die  der  verstorbene  Herr  v.  Wessel  der  genannten  Gesellschaft  in  Form 
eines  Rittergutes  vermacht  hat.  Der  Ministerrat  bat  nunmehr  dabin  entschieden, 
dass  die  Warschauer  Philharmonie  zur  Annahme  der  Erbschaft  ermächtigt  ist. 


Am  17.  Juli  f  in  Elberfeld  der  Komponist  Georg  Raucbenecker,  einer 
aus  dem  schweizerischen  Wagnerkreise.  In  den  letzten  Jahren  bekleidete  er  die 
Stellung  eines  städtischen  Kapellmeisters  in  Elberfeld  und  machte  sich  sehr  um 
die  Hebung  der  volkstümlichen  Konzerte  verdient.  Als  Komponist  haben  ihn  sehr  be- 
acbtenswene  Kammermusikwerke,  mehrere  Sympbonieen  {unter  denen  die  vor  zwei 
Jahren  entstandene  und  mit  grossem  Erfolge  in  Elberfeld  aufgeführte  .Elegische" 
die  hervorragendste),  mehrere  Violinkonzerte,  zahlreiche  Chorwerke  (.Nikolaus 
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von  der  FlQe*  1874  io  ZQrlcb  preiifekrSnt)  und  Ucd«r  bekannt  fornacbt.  Seinta 
bOTChetdeBra  nitaigen  Wesen  eatepraeb  aidit  ein  Verdribigett  und  Gettendmedieii, 
so  dast  er  aelbst  wobl  die  Schuld  bat,  daas  sein  Name  nicht  mebr  bekannt  und 
von  eelnen  Kompositionen  ausserbalb  wenig  gebSrt  wurde.  Scbmerziicb  war  ibm, 
dHB  leine  Opern  .Florentin*,  .Sanna',  «Don  Quixoie*  und  .Zlaiorog'  trotz  guten 
BrMiet  bei  den  ErstauffQbrungen  sieb  nicht  durchzusetzen  vermochten;  aber  wie 
so  oft  waren  auch  hier  die  wenig  geeigneten  Libretti  ein  Hindernis.  Allerdings 
instrumentierte  Rsucbenecker  in  der  Regel  an  Stellen,  die  leichtere  Instrumen' 
t«tloii  verl««ttB,  m  Mhver.  Er  w  febweii  aoi  &  Min  1844  ia  Mlliicliea 
Sohn  eines  Musikers.  Früh  begann  seine  musikalische  AusbüdunK  Seine  Lehrer 
«nren  Lacbner  (Klavier,  Orgel),  Baumgartner  (Komposition),  Walter  (Violine). 
1868  wurde  er  Direktor  de«  eildriaebea  KiMraemterlaiDS  In  ATtfoen  imd  ipMer 
TheaterVapellmeister  in  Ai\'  und  Carpentras.  Als  der  Krieg  ausbrach,  musste  Rauchen- 
ccker  Frankreich  verlassen.  In  Zürich  und  in  Wintertbur  finden  wir  ihn  apiter  als 
Muelkdlrekttir.  Dann  ging  er  neck  Borlla  und  dirigierte  eine  ZeMing  das  Phil« 
hsmeniache  Orchester  tud  war  am  Sternseben  Konservatorium  titig.  Von  Berlin 
aas  siedelte  er  nach  Barmen  fiber,  wo  er  eine  JMaaikacbnle  grOndete.  Nach  drei 
Jahren  schlag  er  denn  seinen  bleibenden  Vohnsltx  In  Elberfeld  saf^  wo  er  den 
Instrumenlalverein,  verschiedene  Gesangvereine  und  schliesslich  das  Stidtlacbo 
Orchester  leitete.  AnlSssüch  seiner  hSuflgen  Berufung  als  Preisrichter  wurde  er 
vielerorts  eine  bekannte  Persönlichkeit.  1902  bereitete  ibm  Stadt  und  Bürger- 
flchsfk  am  60.  Oebnrtstste  eine  trosssrtiie  Biiranf  in  einem  »Randienecker» 
Abend',  an  dem  auch  neue  Kompositionen  aus  seiner  Feder  ihre  Erstaufführung 
erlebten,  und  er  so  erkennen  konnte,  wie  beliebt  er  war.  Daas  er  nicht  eine  her- 
vorragendere Stellang  elnnabm,  lag  s.  T.  aaeli  darin  begrOnde^  dase  Raaeheneekor 
nach  echter  Musikantenart  einen  guten  Tropfen  sehr  lii-bte.  In  seiner  Komposition 
ist  ihm  Wsgner,  ohne  daaa  er  dessen  Nachtreter  genannt  werden  dürfte,  gefihrlich 
gewesen.  Dennoeli.lst  seine  Kammermosik  dem  Besien  Ihrer  Art  snxitrecknen 
and  wird  sack  sicker,  wenn  sieb  der  rechte  Mann  ihrer  annimmt,  eine  Zukunft 
haben.  —  Ranchenecker  enihlte  gern  und  begeistert  von  den  Qoartettabenden 
bei  Wagner  in  ZQricb,  wo  er  ein  gern  gesehener  Mitspieler  war.  Noch  In  letzter 
Zeit'bsnellirtigte  ihn  der  Gedanke,  das  BnOk  „Philosophie  und  Musik*  von  La- 
combe  sus  dem  Französischen  zu  übersetzen.  Sein  biederes  Münchnerisch  hatte 
durch  den  französischen  Akzent,  eine  Folge  des  Isngen  Aufenthalts  in  Frankreich, 
ohwn  Iromdartlgnn  Klani^  Aber  sonst  war  Ranchoncdwr  dn  Deatseher  bester  Art. 
Sein  Tod  ist  fDr  das  Elberfelder  Mnstkleben  ein  IQblbsrer  Verlust. 

Friedrich  Kerst 

Am  25k  Jall  f  In  Dresden  die  Pianistin  nnd  Kammorrirtnosln  Doris  BAhmc» 
die  vor  50-  60  Jahren  in  Koniertnn  der  Scbffidor-Devrient  sla  mnslkallscbes 
Wunderkind  Aufsehen  erregte. 

In  Wien  f  Im  60l  LdMnsfskre  die  kOnlgllek    dials^e  Kammorriingerin  im 

Ruhestände  Marie  Ehrhardt. 

Am  29.  Juli  t  in  Stuttgart  der  ausgezeichnete  Kammeraioger  Dr.  Hans  Poekb, 
der  Jahnehnielang  als  erster  Bassist  und  als  Opemregissear  der  HofbBhne  vor» 
tBgliche  Dienste  leistete. 

In  Dresden  f  der  Pianist  Prof.  Georg  Schmole  im  66.  Lebensjahre. 

Joseflne  Lobse,  die  jugendlicbKlramatische  Singerin  der  Kölner  Oper,  f 
dnsolhat. 
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BrOnN:  Knapp  rot  SaisonsebluM  g»b  es  nocb  eiM  Novillt:  Pueelai*«  »Toan*  nd 
eine  Uraufführung:  »Edelrot",  eine  einaktige  Bauemoper,  Text  von  Mahler  und 
Niederfüll r,  Musik  von  Julius  Gottlieb,  die  neben  bübsclien  Ansiuen  oft  den  An- 
llB|0r  vntlt.  Andi  bat  vnt  d«r  Mai  eine  AnfMbraag  dea  .Rlaf»*  ud  dar  «MefaiBiw 
Singer"  gebracht.  S.  Ehrenstein 

COBURG:  Der  neue  Intendant  Herr  von  Ebart  bat  es  verstanden,  den  jungen  Heraog 
für  die  Oper,  deren  Porttweieium  anibngs  afarit  In  Frage  gezogen  war,  lebhaft  tu 
interessieren,  so  dass  an  einem  Wiedererblüben  der  unter  dem  Icunstsinnigen  Herzog 
Enwt  IL  so  berühmten  Cobuiger  Oper  wenigstens  an  dem  guten  Willen  biena  nicbt  zu 
svelMtt  i«t  Hterfir  spreehen  tot  allem  die  gewlisenhalten  zeitgemlaaen  Neuelnstadie* 
rungen  üterer  Meisterwerlce  nnd  neaerer  Komponisten,  die  simtlicb  neu  mit  prlcbtig^ 
stimmungsvollen  Dekorationen  aus  dem  Atelier  des  Altmeisters  der  Bühnendekorationi- 
kunst  Prof.  Brückner  sowie  teilweise  auch  mit  neuen  Kostümen  ausgerüstet  wurden,  wie 
I.  B.  der  .Don  Juan*  aaeb  Wiesbadener  Master,  die  »Weitae  Deae^  and  Ooeihee 
, Faust*  I.  und  II.  Teil  mit  der  Musik  von  Lassen.  Ferner  wurde  der  .Fliegende 
Hollioder"  nach  Bayreuther  Muster  in  einem  Aufzug  eingerichtet  und  durchaus  mit 
aeaen  Dekeratleaea  aad  aenea  MaacUaea  veteAhea.  Im  Geaiea  «ar  der  Draag  aaeh 
bSherer  künstlerischer  Arbeit  durchaus  erkennbar  und  wurde  durch  einen  überaus  regen 
Besucb  gewürdigt.  Von  den  zahlreichen  Grössen  der  Saison  möchte  ich  nur  erwibnen: 
Efaar  Perehhammer  (Praafctan),  Mne.  Gabler  (Nev  Yer^  die  Henea  Philipp  aad 
Navsl,  die  Damen  Götze  und  Herzog  (Berlin),  Frau  Reuss-Belce,  Frau  Leffler- 
Barcicard  CWieebaden),  Frao  Deengea  und  Herr  Moers  (Leipzig),  Herr  Büttner 
(Kailarahe),  Vrn  Seadri  (Niraberi^  aad  Dr.  Bannaach  (Halle),  die  ihet  abalHafe 
mdurfbch  an  unserer  und  der  Gothaer  Bfibne  aufgetreten  sind.  Aufe  aiaa  Urnurrfibrnag 
IBr  Deuuchland  hat  unser  Hofibeater  in  dieser  Saison  zu  verzeichnen  nnd  zwar  von 
Spiro  Samara's  dreiaktiger  Oper  ,La  Biondinetta"  (L'hisioire  d'amour),  Text  von 
Peel  Mllliet  In  eiaer  darcbaus  geschickten  und  deklamatorisch  gut  stilisierten  Ober- 
aeiaung  von  L.  Hart  mann.  Der  Komponist  ist  von  Geburt  Grieche,  der  seine  Studien 
tm  Pariser  Konservatorium  unter  L6o  Delibes  vollendet  und  bereits  sieben  Opern 
gMchrieben  bai^  deren  tetate  Urslleh  in  Monte  Carle  ihre  erMgialdie  Premiere  sa 
verzeichnen  hatte.  Die  Handlung,  die  sich  teilweise  auf  der  Insel  Elena  vor  Venedig, 
teilweise  auf  dem  Schlachtfeld  vor  Verona  zur  2^1t  dea  Napoleonischen  Eroberungszuges 
am  1787  abapieit,  iat  knn  fblgeade:  Blondlaettt  ht  mit  elaem  Geadtdier  Aadtea  ver* 
sprechen,  wird  aber  auch  von  Gianni,  dem  Führer  der  Gondoliers,  umworben.  Der  Kurat 
fordert  zum  Kampf  gegea  Napoleon  anf  und  wibrend  Gianni  xnm  Schutt  der  Inael  aua- 
eietdien  iat,  xleht  Andren  In  den  Fetdsug,  wo  er  aebwer  verwonder  wird.  Noch  langer 
Gefangenschaft  kehrt  dar  Todtgeglaubte  wieder  in  seine  Heimat  zurück,  wo  soeben 
Biondinetta  nach  langem  vergeblichen  Harren  sich  seinem  Nebenbuhler  Gianni  vermlUt 
bat.  An  seinem  Glück  verzweifelnd,  ersticht  sich  schliesslich  Andrea.  Wenn  nun  auch 
dieeer  Vorwurf  in  maaeberlei  Variationen  bereite  auf  die  Bfibne  t*braeht  worden  ist,  so 
hat  es  doch  der  Librettist  verstanden,  diesem  Stoff  durch  seinen  zweiten  Akt  eine 
originelle  Faaaung  zu  geben,  indem  er  bei  dem  auf  dem  Schlachtfeld  schwer  Verwun« 
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deten  Fieberritionen  eintreten  liatt,  deren  Inhalt  die  in  einem  Nebeltcbleier  gehaltene 
Bfibne  wiedergibt.  Andrea  sieht  hierin  da«  Bild  seiner  Heimat,  siebt,  wie  sein  Neben- 
buhler Gianni  um  seine  Braut  wirbt,  sie  zum  Tanze  Fuhrt  und  im  dritten  Bild  ibr 
acbllesalich  in  der  Kircbe  angetraut  wird.  Weit  über  dem  Textbuch  steht  die  Musik 
Smanfi.  Htor  tot  vor  aUen  pilgiuuit  4er  naenebSpAidie,  mit  •fldllcher  Glut  dahhi- 
fliessende  Melodieenstrom,  dem  sich  originelle  Erfindung  und  tiefgehende  Empfindung 
nicht  abstreiten  lassen.  Freilich  legt  der  Komponist  den  schönsten  Teil  seiner  schwung- 
T«n«n  Melodik  In  dee  Ordieeier,  die  fiut  Iramer  fOfeafiber  den  vokalen  Pait  eine  vBIllff 
selbstindige  Führung  erhilt.  Samara  beherrscht  die  Technik  der  Instrumentierungskunst 
in  der  den  Franzosen  eigenen  souverinen  Art  und  Weise.  Von  den  rein  instrumentalen 
Nanmern  mSehte  ich  bler  anf  die  In  den  VMenen  enthaltene  Klrehenefenei,  die  in 
idealisierter  Walzerform  gehaltene  Aufforderung  zum  Tanz,  die  allerdings  den  Vster 
Delibes  nicht  verleugnen  kann,  sowie  suf  den  Hochzeitsreigen  verweisen,  in  welch  letzterem 
Bich  der  Komponist  ebenso  wie  in  einem  fugierten  Satz  des  Orcbestera,  auf  deaaen 
Grundlage  sich  zwei  Gondoliers  necken,  ala  vortrefflicher  Symphoniker  wdff.  Der 
schwSchste  Punkt  der  Oper  sind  die  Chorsitze,  die  der  Komponist  offenbar  etwas  ver- 
nachilssigt  bst.  Im  ganzen  haben  wir  es  jedoch  mit  einem  geistreichen  interessanten 
Werk  tu  tna,  daa  elebar  die  PeachtHi  alter  Blkma  veidlaM:  IM«  Oper  entelte  In 
einer  vortreffltchen  Aufführung  mit  Ksmmerstnger  Volff  ala  Andrea  sowohl  hier  «to 
auch  in  Gotha  einen  durchschlagenden  Erfblg.  Otto  Baldamus 


I^KIS:  Die  Komische  Oper  gab  das  dramatische  Erstlingswerk  von  Henri  Fdvrier 
A    «La  Rel  Avengle*  mit  gnten  ErMg.  Der  Konpenla^  de«  vir  beteHa  eine  tOdHlge 

Geigensonate  verdanken,  hatte  seinen  Stoff  selbst  in  einer  Novelle  des  bekannten  Roman- 
dichtere  Hugues  Le  Roux  gefunden,  und  dieser  unterzog  sich  selbst  der  Mühe^  ein  Opern- 
bndi  in  iwel  Akten,  die  dnreb  ein  Zvlaebenairtel  verbunden  alnd,  darana  in  machen. 

Der  in  der  norwegischen  Legendenzeit  lebende  blinde  König  wird  von  seiner  Tochter  in 
schnödester  Welse  verlassen.  Der  fremde  Wikinger  hrancbie  aie  eigentlich  gir  nicht  xn 
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imbMi,  dm«  «diw  «ehi  «Mtr  AaM^  veneit  tte  In  nopatHottodie  VertSektrag.  9t» 
fWlilimi  seine  Erscheinung  und  der  blinde  Vacer  bildet  sich  ein,  dts  Lied  gelte  seinen 
oigeseo  jugendlichen  Heldentaten.  Ungeschickterweise  bat  sich  der  Tonsetzer  nicht  ein> 
mal  taler  zu  einer  geschlossenen  melodischen  Form  bequemen  wollen,  und  so  bleibt  die 
dfMBidMha  Virinuit  onsicber.  Sehr  gut  feat  er  dagegen  die  Szene  behandelt,  wo  die 
Untertanen  den  vom  Wikinger  lu  Boden  geworfenen  KSnig  auffinden  und  von  ihm  den 
Raub  der  Tochter  erfahren.  Der  Chorsau  ist  hier  namentlich  sehr  erfreulich  und  auch 
das  Orekaanr  la^  tob  alnlgen  alisa  diraktan  ▼agnarianaa  abgaaehan,  gat  bahaadalt 
Der  Bassist  Vienille  fand  Gelegenheit,  sich  in  der  Titelrolle  auszuzeichnen,  und  ein 
neuer  Tenorist  Fernet  konnte  als  Wikinger  wenigstens  den  Besitt  eine«  guten  atimmlicben 
Maiarhda  nachwelaen.  Pallx  Vogt 

STRASSBURG:  Einige  wertvollere  Neueinstudierungen  waren  —  nicht  sehr  Skonomiscb 
—  dem  Saisonactalusa  vorbehalten.  d'Alberta  »Flaato  aolo"»  trotz  seiner  .Meister- 
lingerei*,  den  wraimatdllehen  LIngan  und  dem  oparettanbalten  Einaeblag  ein  prächtiges, 
•ehtaa  Musikantenstücklein,  das  eine  dauernde  Bereicherung  unseres  OpemaAMMt  b«* 
deutet,  gleich  der  «Abreise*,  fand  mit  Pokorny,  Corvinus  und  Frau  Knappe  in  das 
Hauptrollen  unter  Frieds  gewissenhafter  Leitung  gute  Wiedergabe  und  warme  Aufnahme; 
Lnaamaaa  ein  tn  htblee-veieher  Prias.  Der  Eindrnek  roo  Cornelius'  klassischem 


WEIMAR:  Dea  verhiNalamlMlg  etofürmiga  grSaeieannaatta  Wiederaeiua|M  beateneaoe 
Repertoire  unseres  Hoftheaters  wurde  in  den  letzten  Wochen  in  interessaalar 
Weise  durch  eine  örtliche  Ersuuffähruog  von  Weingartnera  .Orestes',  Trilogie  nach 
der  Oieetela  dea  Aieeliylee  aaierbraetaea.  Daa  eraitt,  aebdne  Moneate  enthallende  Werk, 
dessen  technische  Behandlung  die  Erfindung  leider  Iberrigt,  wurde  in  den  beiden  Erst- 
aalftthranfea  unter  der  Leitung  Krsjzanowskra  «arm  auiliaftomman,  während  die 
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dritte  und  letzte  Wiederholung  unter  des  Komponisten  eigener  Leitung  den  nachhalligsten 
BeiCill  des  nicht  sebr  zablreicb  erscbienenen  Publikums  enifacbte,  der  in  erster  Linie 
dem  gmiiitom  Dlrl|MHtii  fßHt.  Vim  besonder«  sebSaer  Wirkung  sind  die  Cb8re,  wlhrend 
das  Oresfmoiiv  nicht  ganz  glücklich  erfunden  erscheint.  —  Mara  Friedfeldt  vom  Stadt- 
tbeater  in  Metz  binterliess  als  Violella  in  Verdi's  .Traviaia*  von  den  vielen  im  Koloratur* 
ÜKta  mttf  eAMdeaett  OtMtptelea  den  unbedliigt  becten  Eindruck,  d«  eieb  eine  edle  Toa> 
lebung  mit  nobler  Getteltnnieweiae  peart  Carl  Rerleli 
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BrONN:  im  letsien  MotikTereiaikeniert  beicanen  «Ir  tine  recht  gerundete  Aa^ 
führung  der  Matthiuspassion  zu  hören.  Die  Soll  sangen  die  Damen  Brüll- 
Kienemund  und  Kuamittcta  und  Herr  Sistermana,  der  gleichzeitig  die  Partie  des 
Bvaaieitsien  markierte,  da  Herr  Senlnt  aseb  der  Generalprobe  heiser  wurde.  Das 
Quartett  Mraczek  brachte  u.  a.  Dotananyls  Klavierquinleit  zum  Vortrag.  Otto  Burkert, 
der  Organist  des  „deutschen  Hauses",  veranstaltete  auch  heuer  eine  Bacbfeier  und 
aahlroiehe  Orgelvortrige,  von  denen  eine  Max  Reger- Matlnde  besonder*  interessierte. 

S.  Bbrenstein 

CINCiNNATI:  Seit  meinem  ersten  Bericht  über  die  Konzertsaison  wurden  folgende 
Konzerte  veranstaltet:  Jan  Kubelilc  gab  Ende  Januar  eine  Matinee.  Eine  Sonate 
von  Hlndd,  das  Praeludlum  aus  Baeha  E>dur  Sonate  (ISr  Violine  allein)  sowie  Bruite 
Bs-moli  Konzert  bildeten  die  Hauptnummern  des  Programmes.  —  Am  Tage  nacb  diesem 
Konzert  erschien  das  New  Yorker  Sympbonieorcbeater  mit  Felix  Weingartner 
alt  Gast  Der  geniale  Dirigent  ersldte  einen  grocsartigen  Brlslg^  der  In  einer  herrllebea, 
grossangelegten  Wiedergabe  von  Beethovens  c-moll  Symphonie  gipfelte.  .Man  bereitete 
dem  grossen  Künstler  stürmische  Ovationen  und  erkannte  in  ihm  einen  der  berufensten 
Vertfcier  der  Direktionskunst  msrer  Zeit  —  Das  wenige  Tage  splter  eiattflndende 
Synipbonlekonzert  unsres  hiesigen  Orchesters  brachte  als  Hauptnummern  Cesar  Francka 
hochinteressante  d-moll  Symphonie  Berltox'  Benvenuto  Celllal-Ouveiiüre  und  Bizets 
melodidse  Suite  .Roma*.  Das  OrdMMHnr  ertedtgin  eich  sdner  Aufgabe  mit  grossem 
Geschick  und  bekundete  durchweg  ein  klaren  Vetatindnis  für  die  Meisterwerke  der 
französischen  Schule.  Raoul  Pugno  vervollkommnete  das  Bild  gallischen  Geistes  durch 
eine  brillante  Wiedergabe  des  glänzenden  c-moll  Konzertes  von  Saint-Sa£ns;  ea  ist  übrigens 
lebhaft  tu  bedauern,  daaa  dieser  bedeutende  Pianist  sich  leider  hiuBg  lu  einem  fBrm- 
liehen  Wettspielen  mit  einem  automatischen  Klavier  binreissen  lisst;  sein  Vortrag  ver« 
liert  dadurch  an  Klarheit  und  Tiefe,  das  seelenvolle  Spielen  verbietet  sich  dann  von  selbst. 
Bin  anderee  Bild  brachte  das  nichste  Symphonlekoniert,  In  dem  Brehms*  D*dur  Symphonie, 
d'Indy's  ,Le  Champ  de  Wallenstein"  und  ein  symphonisches  Gedicht  .Tragi-Commedia* 
eines  hiesigen  Komponisten  P.  Tirlndelli  das  orchestrale  Kontingent  bildeten.  Leider 
vermag  sich  der  letiiere  nicht  von  den  Ungezogeobeiien  der  neultalieoisehen  Schale 
loszurelssen,  sonst  vermSchte  er  Gutes  zu  leisten.  Die  Orchestrierung  ist  sehr 
wirkungsvoll  und  verhalf  dem  Werke  zu  einen  Achtungserfolg.  Corinne  Kirkby-Lnnn 
sang  die  Arie  .Gerechter  Gott*  (Rienzi)  und  R.  Strauss'  Hymnus,  op.  33.  Leider  blieben 
die  Leistungen  der  Kfinsilerin  hinter  den  Erwartungen  zurück,  lu  denen  man  genUtae 
ihrer  .Kundry"  in  der  englischen  Aufführung  des  „Parsifal*  berechtigt  war.  Um  so 
erfreulicher  gestaltete  sich  das  Auftreten  Gerardy'a  im  folgenden  Konzert,  der  durch 
aeino  herriich^  teehnlaeh  wie  getaiig  hodiatebeiide  Wiedergabe  dee  Lale^aehen  d-noll 
Konzertes  die  Zuhörer  enthusiasmierte.  Vervollständigt  wurde  das  Programm  durch 
Bachs  D-dur  Suite,  Berlioz'  Harold-Symphonie  und  Massenei's  .Pbidre''-Ouvertäre.  Im 
Mgentfen  Kaumm  trat  Matte  Hall',  die  hekannm  tntfiachn  GeiienTirtuosia  aut  8to 
V.2L  10 
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spielte  Bruchs  g-moll  Konzert  mit  feinero  Vertiindnis,  wenngleich  auch  ihr  Ton  nicht 
besonders  gross  noch  modulationsfibig  ist.  Mozarts  .Zauberflöie'-Ouvertfire,  Beethovens 
siebente  Symphonie  und  Converse's  »The  myslic  Trumpeter"  waien  die  Nummern  des 
Orchesters.  Das  folgende  Konzert  gestaltete  sich  zu  einem  interessanten  Lokalereignis, 
insofern  Hans  Richard,  Lehrer  am  hiesigen  Conservatory  of  Music,  als  Pianist  mit 
der  Wiedergabe  des  Schytteschen  cis-moll  Konzertes  debütierte.  Der  Solist  besitzt 
einen  Icraftvollen,  abgerundeten  Ton  und  eine  gllnzende  Technik.  Bruckners  vierte 
Symphonie,  Humperdincks  „Hinsel  und  Gretel"  •  Vorspiel,  Sibelius'  .Schwan  von 
Tuonela"  und  Liszts  sPr^tudes*  bildeten  die  Orcbesterkompositionen  des  Programmes. 
Das  zweitletzte  Symphoniekonzert  brachte  Henri  Marieau,  der  mit  einer  herrlichen 
Wiedergabe  des  Brahmsschen  Konzertes  die  Zuhörer  erfreute.  Strauss'  farbenpricbiige 
symphonische  Phantasie  .Aus  Italien",  Webers  .Oberon'-Ouvertüre,  und  zwei  kleinere 
Kompositionen  van  der  Stuckens  „Idylle"  und  „Calibans  Pursuii"  bildeten  die  weiteren 
Nummern  des  Programms.  Das  letzte  Konzert  bestand  in  einer  Auslese  Wagnerscher 
Kompositionen,  wie  der  Ouvertüren  zu  den  ilteren  Werken  des  Meisters,  sowie  des 
„Siegfried-Idyll"  und  der  „Rbeinfabrt*  aus  der  Götterdimmerung.  Als  Solist  trat  Ben 
Davies  auf.  Das  Symphonie-Orchester  spielte  mit  anerkennenswerter  Brillianz  und 
erntete  nebst  seinem  energischen  Leiter  reichen  Beifall.  —  Ein  von  dem  englischen 
Minnerchor  „Orpheus"  veranstaltetes  Konzert  verdient  besondere  Erwähnung,  da  der 
Verein  über  vorzügliches  Material  verfügt  und  eine  treffliche  Schulung  unter  seinem 
Dirigenten  Edwin  Clover  aufweist.  —  Erwähnt  sei  noch,  dass  zwei  hiesige  Pianisten, 
B.  van  dem  Berg  und  der  Unterzeichnete  für  die  Konzerttour  des  berühmten  Thomas- 
Orchesters  gewonnen  wurden  und  Schubert- Liszts  Wandererphantasie,  das  a-moll 
Konzert  von  Grieg  und  Mozarts  d-moll  Konzert  vortrugen.  Friedrich  Stock,  der  infolge 
seiner  glänzenden  Verdienste  um  die  Leitung  der  Chicagoer  Symphoniekonzerte  für 
wettere  drei  Jahre  als  Dirigent  verpflichtet  wurde,  leitete  sämtliche  Konzerte. 

Dr.  N.J.  Elsenheimer 

COBURG:  Die  verflossene  Saison  war  an  künstlerischen  Ereignissen  recht  arm,  was 
wohl  die  notwendige  Folge  des  geringen  Besuches  der  öffentlichen  Konzerte  selbst 
der  ausgewihltesten  Künstler  sein  dürfte.  Auch  die  Symphonie-Konzerte  der  Hofkapelle, 
von  denen  drei  geplant  aber  nur  zwei  wegen  des  bierfür  mangelnden  Interesses  zur  Aus- 
führung kamen,  konnten  in  Hinblick  auf  den  finanziellen  Erfolg  die  Hoftheaterintendanz 
nicht  befriedigen,  trotzdem  die  Leistungen  des  Orchesters  unter  Alfred  Lorenz  mit 
einem  zwar  nicht  modernen  aber  interessanten  Programm  völlig  auf  der  Höbe  standen 
und  im  zweiten  Konzert  Jos6  Vianna  da  Motta  in  dem  fünften  Beeihovenschen  Konzert 
und  einigen  Klavierpiecen  seine  technische  und  musikalische  Meisterschaft  in  hervor- 
ragender Weise  darlegte.  Von  den  ferneren  Konzenen  kommen  hier  noch  drei  Kammer- 
musikabende der  künstlerisch  hervorragenden  Frankfurter  Trio- Vereinigung  Frl. 
von  Bassewitz  (Klavier),  Josef  Natterer  (Violine)  und  Hugo  SchlemüUer  (Cello)  in 
Betracht,  die  in  allen  ihren  Abenden  dem  leider  nur  spärlich  vertretenen  Publikum  einen 
ungetrübten  Genuss  mit  Brabms,  Beethoven,  Schubert  und  Schumann  boten  und  auch 
eine  Uraufführung  eines  neuen  Klavierquartetts  von  Alfred  Lorenz  brachten,  das  als 
interessante,  wenn  auch  nicht  immer  klangschöne  Novität  gut  ansprach.  Dagegen  konnte 
ein  Konzert  zweier  amerikanischer  Künstlerinnen  Anna  Balser-Fysbe  (Klavier)  und 
Aube  Pearle  (Sopran)  nur  wenig  befriedigen.  Ausser  diesen  öffentlichen  Konzerten,  zu 
denen  noch  einige  Veranstaltungen  lokaler  Musiker  treten,  können  nur  noch  die  Konzerte 
der  Gesellschaft  „Verein"  Anspruch  auf  künstlerisches  Interesse  beanspruchen.  Hier 
hörten  wir  Ejnar  Forchhammer  und  Frau  Ulsaker-Forchbammer  (Frankfun),  die 
mit  einem  fesselnden  Programm  von  Liedern  mit  Goetbescbem  Text  im  ersten  Teil  und 
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im  tweiten  nur  neuere  Gesioge  und  Duette  nordischer  Komponisten  grosse  Triumphe 
feierten  und  iwar  unter  Mitwirkung  des  Karlsruher  Pianisten  und  Komponisten  Walter 
Petset  Ferner  traten  in  diesen  Konzerten  der  Violinist  Artbur  HartmnnB,  der 
oatnentlicb  durch  seinen  formvollendeten  Vortrag  der  Chiaconna  entzückte,  sovie  Myrtle 
Elvyn  auf,  eine  Pianistin,  deren  Spiel  sich  seit  ihrem  letzten  Auftreten  bedeutend  ver- 
lUnert  bat  Sodann  Mglen  der  Celllat  Joaef  Malkln  nnd  Maria  Seret,  aovie  tna 
Todestsge  Beethovens  Frederic  I-amond  mit  einem  der  Bedeutung  des  Tages  cnt- 
aprecbenden  Programni  aus  den  Werken  des  Meisters,  wibrend  Frl.  Altona  ausser  den 
aebetHeelien  Liedern  noch  die  Arle:  .Ata  perfldo*  mit  IdantaeliSnem  Organ  und  dramatlaeli 
cmpflndungswarmein  Vortrag  beisteuerte.  Otto  Baldamus 

FLENSBURG:  Das  hiesige  Musikleben  steht  unter  keinem  günstigen  Stern.  Die  Stadt, 
die  60000  Eiavohner  zihlt  und  den  Mittelpunkt  der  ganzen  nördlichen  Provlnzbilfte 
von  Schleswig<Holstein  bildet,  besitzt  die  grösste  Schiffsreederei  von  gaos  Pmtüen  und 
damit  eine  sehr  bedeutende  Wohlhabenheit,  allein  die  geistigen  Interessen  treten  tllzu- 
veit  zurück  hinter  Geselligkeit  und  Vergnügungen  leichtwiegendster  Art,  unter  deren 
Varmnndsebalk  aieb  tuneist  die  Knnat  begeben  nuas,  will  ale  llberbaupt  gehSrt  «erden. 
Der  Gang  der  Entwicklung  im  letzten  Jabrzebnt  ist  betrübend,  aber  für  viele  Stidte 
kennzeichnend.  An  der  Spitze  der  musikalischen  Faktoren  steht  der  aGesangverein*« 
In  dem  —  cantare  a  non  cantando  —  40  singende  Mlij^leder  1720  nicbtsingenden  gegen* 
überstehen.  Seinem  iusseren  Wachstum  Hüft,  nicht  ohne  innere  Wechselbeziehung,  das 
Absterben  eines  früher  grossen  DiletMnten-Orcbestetvereins  und  das  Zurückgeben  der 
schwer  nm  Ibra  BjcIstenz  kimpfenden  wirklieben  Cborvereinigungen  parsllel  —  des 
knttSterzleberiseb  Vichtigsten,  was  die  Provinz  vielleicht,  was  das  Musikleben  Oberhaupt 
kennt.  Musikleben  aber  ist  kein  triger,  passiver  Musikkonaum,  zu  dem  man  sich  alle 
8  Tage  einmal  in  «eiteren  Zirkeln  triffr,  und  wenn  es  aNamen"  von  internationalster  Ab- 
atempelung  gilt  kennen  zu  lernen  —  es  Ist  aktives,  begeisterungsfreudiges  Einsetzen  der 
eignen  Persönlichkeit  zur  Ermöglich ung  grosser,  gemeinsamer  Aufgaben  oder  aber  intimer, 
berzenswarmer  Pflege  von  Hausmusik.  Flensburg  ermangelt  beider.  —  Bemerkenswertere 
AnffBbrnngststsaeben  sind  ansser  E.  Magnat  pofmllrMi  Kirebenkenzerten  drei  tu  ver* 
zeichnen:  Mozarts  Requiem  (E.  Fromm),  Heinrich  Schütz'  Historia  vom  Leiden  und 
Sterben  Jesu  Christi  in  Riedelscber  Zusammenfassung  der  4  Passionsmusiken  des  Meisters 
(E.  Magnoa)  und  Felix  Draesekes  .Colnrobas*  (Lebrergesangverdn,  der  Unterzeiebnete). 
Von  auswärtigen  Cäsicn  verdienen  an  erster  Stille  Erwihnung  das  Brüsseler  Streich- 
quartett, das  Vokalquartett  Grumbacber  de  Jong  -  Bebr  -  Reimern  •  Eweyk, 
O.  Metzger,  Sebarwenka,  Loritz;  als  einzige  betverragendere  Oi«h«Merdaftietnng 
in  Flensburg  soll  auch  des  Bcctboven-Wagnerabends  der  Hambuifsr  Gesellschaft  der 
Musikfreunde  unter  Dr.  Mayer- Reinach  gedacht  werden.  Dr.  Hermann  Stephani 

FREIBURG  i.  Br.:  Das  Hauptereignis  der  Saison  war  das  am  5.  Mai  stattgehabte 
VII.  Stidtiacbe  Symphonie>Konzert  unter  Felix  Motti,  dessen  Programm  aEuryantbe"» 
Ouvertüre  von  Weber,  8.  Symphonie  von  Beethoven,  Vorspiel  und  Liebestod  aus  ^Tristan 
und  Isolde*,  »Siegfried-Idyll"  und  aMeistersinger-Vorspiel"  der  eminenten  Leistungs- 
flblgkelt  de«  genialen  Dtrlgenten  ein  reichea  Fdd  bot  —  Venlge  Tage  spiter  ersdiien 
im  Kolosseumüsaale  das  Münchener  Kaim-Orchester  mit  Georg  Schndevoigt  an 
der  Spitze.  Das  Programm  enthielt  die  Beethovenseben  Sympbonieen  in  B-dur  und 
e>moll  nebst  der  IIL  Leraore^fenOre;  Herr  Sduievelgr,  der  auswendig  dirigierte, 
rechtfertigte  den  gttiett  Ruf  des  Orebesters  nnf  das  vollsilndigste  und  erzielte  reichen 
Applaus.  Victor  August  Loser 

GIESSEN:  In  dem  abgelaufenen  Konzerijabr  bat  der  Gleaaener  Ken sert* Verein 
sdn  Profinnin  in  sehn  Kouerten  snr  AnalBhning  fsbrseht  Von  den  iwel  <Mbmtn- 
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konzerten  brachte  uns  das  erste  klassische  Musik  mit  Teresa  Carre&o  am  Klavier 
(Beethovens  c-moll  Konzert),  das  zweite  moderne  Verke  (Liszt  »Priludes*,  R.  Strauss 
.Don  Juan",  R.  Wagner  .Meistersinger«vorspiel)  mit  Katie  v.  Roerdanz,  in  der  wir 
eine  sehr  intime  Interpretin  stimmungsvoller  Gesinge  kennen  lernten.  —  Von  den  drei 
Solistenabenden  erfreute  uns  der  erste  mit  Liedern  und  Duetten,  die  Hans  Buff-Giessen 
mit  Erika  Wedekind  unter  der  vorzüglichen  Begleitung  von  Hermann  Kutzscbbach 
aus  Dresden  zu  Gehör  brachte.  In  einem  eigenen  Klavierabend  hörten  wir  dann 
Wilhelm  Backbaus  mit  dem  Rubinsteinpreis-Programm.  Dem  Künstler  war  ein  ganz 
aussergewöbniich  grosser  Erfolg  beschieden,  den  er  wobl  in  erster  Linie  seiner  ur- 
wüchsigen, durch  keinerlei  Künsteleien  beeinflussten  Spielweise  zu  verdanken  bat.  Am 
dritten  Abend  lernten  wir  in  Hermann  Zilcher,  als  Begleiter  von  Alexander  Petschni- 
koff,  nicht  nur  einen  feinsinnigen  Begleiter,  sondern  auch  einen  vorzüglichen  Pianisten 
kennen.  An  drei  Kammermusikabenden  hörten  wir  das  ^Giessener  Trio":  G.  Traut- 
mann, A.  Rebner  und  Johannes  Hegar,  von  deren  Darbietungen  wir  in  erster  Linie 
ein  Trio  von  Enrico  Bossi,  sowie  das  Doppelkonzert  für  Violine  und  Violoncell  von 
Brabms  mit  Klavierbegleitung  hervorheben  wollen.  Diese  Kammermusikvereinigung, 
die  in  Glessen  seit  Jahren  regelmissig  der  Kammermusik  neue  Freunde  gewinnt,  gewihfl 
an  ihren  Abenden  jungen  Singern  oder  Singerinnen  Gelegenheit,  bekannt  zu  werden: 
als  solche  hörten  wir  diesmal  Louise  Schm idt  {Berlin-Halensee),  Ida  Kuhl-Dahlmann 
(Köln)  und  Kite  Hauffe  (Frankfurt).  An  den  beiden  Chorabenden  brachte  der  Verein, 
in  Verbindung  mit  dem  akademischen  Gesangverein,  Mozarts  Requiem  (Solisten 
das  Frankfurter  Vokalquartett)  mit  der  Maurerischen  Trauermusik,  sowie  Bachs  h-moU 
Messe  zur  Ausführung.  In  letzterer  wirkten  als  Solisten  mit  H.  Brüggelmaon, 
Agnes  Leydbecker,  Anton  Kobmann,  Emil  Liepe,  sowie  A.  Hempel,  der  Organiit 
des  Kaimsaals  in  München.  Das  Orchester  des  Konzertvereins  wird  nach  wie  vor 
gebildet  aus  der  durch  auswärtige  Künstler  verstärkten  treiTlichen  Kapelle  des  Infanterie- 
Regiments  Kaiser  Wilhelm  zu  Glessen.  Spohr 
I^IEL:  7.  Scbleswig-Holsteinisches  Musikfest.    Am  17.  und  18.  Juni  wareo 


AX.  hier  insgesamt  10  Cborvereinigungen  der  Provinz  versammelt,  vertreten  durch 
ca.  550  Singende,  dazu  ein  Orchester  von  ca.  90  Mitgliedern,  für  das  das  hannoversche 
Hoforchester  den  Stamm  stellte,  um  unter  der  zielsicheren,  vornehmen  Leitung  von 
Bernhard  Stavenhagen  aus  München  das  Musikfest  zu  begehen.  Das  erste  Konzert 
wurde  durch  Wolf-Ferrari's  .La  vita  nuova"  eröffnet.  Der  Text  (nach  Dante)  be- 
handelt des  Dichters  Beatrice-Liebe,  die  in  dem  Neunjährigen  zu  der  um  ein  Jahr 
jüngeren  Tochter  eines  florentinischen  Bürgers  aufspross,  die  später  dem  Dichter  ein 
schwärmerisch  angebetetes  Symbol  ward,  dem  er  seinen  ganzen  Herzensdienst  widmete, 
etwa  in  der  Art  ritterlichen  Minnedienstea.  In  Kanzonen  und  Sonetten,  von  poetischer 
Prosa  unterbrochen,  preist  er  diese  Liebe.  So  entstand  ein  Werk  von  verschwiegener  Schön- 
heit, das  sieb  ganz  von  der  realen  Welt  abwendet.  Es  führt  sein  Leben  im  symbolistischen 
Schwelgen,  in  blutleeren,  schemenhaften  Gestalten,  die  sich  phantastisch  bilden  und 
wieder  zerrinnen,  im  Nebel  einer  ätberfeinen  Empfindungsweit.  Diese  ätherische,  stoff- 
lose Welt  überschwenglicher  Empfindungen  hat  Wolf-Ferrari  in  Töne  gekleidet.  Seine 
Musik  steht  kongenial  unter  dem  Zwange  des  poetischen  Vorwurfs  und  bewegt  sich  in 
unreal  anmutenden  Klängen.  Wie  die  Dichtung  nur  eine  Stimmung  kennt,  so  musste 
auch  die  Musik  auf  eine  Stimmungsgleichmässigkeit  gestellt  werden,  die  dem  Kunst- 
werke Gefahr  bringen  kann,  insofern  von  der  Gleicbmissigkeit  zur  Einförmigkeit  kein 
grosser  Schritt  ist.  In  der  Tat  wirkt  schliesslich  ermattend,  was  zuerst  bunt  und  viel- 
gestaltig anmutete.  So  ergebt  es  auch  diesem  Werke  wegen  seiner  ätherischen  Gleich- 
ttiromigkeit  und  um  seiner  zarten,  blassen  Farben  willen,  um  die  der  Komponist  nicht 
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herantemn«!  tonirtt.  DtaMr  GeMr  mcht  Voir-Pemrl  durch  ▼erblüiende  Klug- 
kotnbinationen  zu  begegnen,  die  vertctaiedentlich  zu  wirklichen  NeuUlagm  (>.  B.  im 
Eogelreigen,  wo  Streichinstrumente,  Klavier,  Harfen  und  Pauken  sich  zusammenRnden, 
am  ein  Stückleln  Ton  höchster  Orifinalitlt  zu  schaffen)  geführt  haben.  Der  Komponist 
bembt  aleht  nur  laMerlifih  dareb  Eialigunf  dan  Proloti  vad  •!■«•  «latemen«^ 
seine  Bekanntschaft  mit  den  modernen  Meistern  seines  Landes.  Als  Ferrari  bewegt  er 
sich  in  musikalischen  Latinismen;  ala  Wolf,  als  Soba  des  deutschen  Malen  Wilhelm 
▼•Ii;  teigt  or  dealtehM  ToaempBaden.  So  könnt  «ia  Ittlloaor  horain  mit  dottttdioai 
Einschlag,  aber  doch  mehr  Italiener  als  Deutscher.  La  vita  nuova  ist  ein  hoch  inter- 
MMntM,  klangvolles  Werk,  neu  und  aigenartig,  die  willkommene  Gabe  eine«  illustren 
KSattlera,  da  vlrklleb««,  v«a  deatteben  Oonitoni  ivw  di  Speddlilt  in  genlfloooadM 
Kunstwerk,  aber  die  Tat  einea  wirklichen  musikalischen  Schöpfers.  Joseph  Loritz  sang 
die  schwierige  Bariton-Partie  mit  souTorlner  Sicherheit  und  in  gewibltem  Vortrag,  der 
di«  Yidonlre  Exaltation,  die  selige  Verscbloowaheit  der  Töne  eindnickivoll  darstellte. 
Imgtiamt  fand  das  Werk  durch  Chor  und  Ortbaater  eine  würdige,  gehaltvolle  Wieder* 
gäbe,  ohne  überall  die  sublimsten  Feinheiten  zu  erschSpfen.  —  Es  folgte  von  Job.  Seb. 
Bach  die  Kantate  für  Doppclchor  und  Orchester  .Nun  ist  das  Heil".  Das  Werk  iat 
aia  Tafve,  daa  wir  nkht  nlaaaa  aiSdiiaa,  daaaaa  Brilasaag  alanaadam  Iddit  gdiagaa 
wflrde.  Ein  gewaltiges  Stück  Musik,  voll  Heil  und  Kraft  und  Macht,  ein  Denkmal 
deatscber  Kunst,  gegossen  aus  Tönen  von  Erz,  erbaut  aus  Quadern  wuchtiger  Harmonieaa. 
Dan  Warb  blaiarlleaB,  vaa  Sttvaabagea  tvtr  ia  alaam  fibaiadivar  aktaatalariea  Tanpa 
dargeboten,  einen  tiefen  Eindruck  üs.s  Vorspiel  zum  dritten  Akt  und  die  Festwiesen- 
szene aus  den  Meistersingern  beschloss  das  Konzert.  Man  hatte  den  Beckmetsar  aiaa 
hqoa  gestrichen,  batta  aber  dia  a«f  Baeknataar  beaagaabnaadaa  Radaa  daa  Valkaa 
ruhig  stehen  lassen,  hstte  auch  sonst  allerlei  amputiert  und  wieder  zusammaa- 
geflickt,  so  dass  ein  sehr  merkwürdiges  Wagner-Fragment  herauskam.  Aber  auch  so 
erlag  das  Publikum  dar  sieghaften  Kraft  und  der  Seibatherrlichkeit  Wagnerscher  Musik. 
Auch  soll  nicht  vaiichvlegeo  werden,  dass  in  dem  .Wach  auf" -Chor  und  etlichen 
anderen  Episoden  hervorragende  Wirkung  erzielt  wurde.  Genannt  sei  von  den  Solisten 
Ludwig  Hess,  der  klangkriftig  und  belebt  Walter  Stolzings  Preislied  sang.  —  Das 
iwaita  Xamart  bnakta  daa  Vatbaaditanuaik  vea  den  Aliaaaar  Konpoalataa  Fdlz 
Woyrscb,  .Die  Geburt  Christi".  Woyrsch  behandelt  den  Bibeltast  ab  rechter 
Muaiker-Poet,  dem  die  kleinen  rhythmischen  Feinheiten  der  Spracbe  nicht  aaigehen  und 
dar  aldi  la  dar  Büdnag  aaiaaa  Mdaa  tob  dan  natfirlicbaa  natodlaehaa  TaalUl  alaaa 
pdntiert-musikaliscben  Sprechens  leiten  lisst.  Er  geht  dem  Worte  nach,  ohne  sich 
aUaviich  an  daa  Wort  zu  ketten.  £r  bleibt  immer  in  der  Jeweilig  angeschlagenen  Grund* 
aHmmoaft  dach  naat  er  oft  daa  daialaa  ▼ort  ra  daam  poetlaebea  Programm  IBr  aalaa 
Muaik  werdaa.  Ia  aelner  Weihnacbtamusik  findet  sich  (wie  in  seinem  Psssions* 
Oratorium)  eine  glOckliche  Verbindung  des  klassischen  Cbsraktera  mit  modernem  Geiste. 
Diesem  Zusammenklange  beider  Elemente  fehlt  glücklicherweise  die  Lauheit  des 
Eklektizismus,  dss  Hinina  aaf  baidaa  Seiten.  Ungaaucht  und  doch  gawihlt  vornehm 
sind  seine  Mittel,  mit  denen  er  schaltet.  Ruhig,  edel,  von  Innerlicblcelt  getragen,  schlicht, 
begabt  mit  einem  volkstümlich  anmutenden  Charakterzuge,  so  tritt  seine  Musik  über* 
aaagaad  vor  daa  HVrar.  Daa  Vark  Ciad  uatar  dar  adiwoagrollaa  Lattnag  daa  Keai^ 
pooisten  eine  sehr  warme  Aufnahme  und  hinterliess  einen  nachhaltigen  Eindruck.  Ea 
var  ein  Höbepunkt  des  Musikfeates.  Auaser  den  bereits  genannten  Solisten  wirkten 
aaeh  nh  Frau  Grnmbaehar  da  Joag,  Frau  ScbaabahBabr,  Harr  Haaa  vaa  dar 
Wyk  und  Artur  Schnabel,  der  mit  dem  Vortrag  von  Beethovens  G-dur  Konzert  eine 
höchstea  Lobes  würdig^  Leistung  bQt,    Pia  Oasanfuolistan  varainigten  sich  noch  zu 
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der  stimmuagtrollen  Vieder{abe  der  .Neaeo  Liebeslieder'  (zweite  Serie  der  Liebes* 
Walzer)  von  Brabms.  Den  Scblass  des  Musikfestes  nuachle  Bruekners  neunte 
Symphonie  mit  Te  Deum.  Der  erste  Satz  dieser  Symphonie  steht  unter  dem  Zeichen 
einer  abrupten  Tbematik.  Aber  es  bandelt  sieb  um  ein  roicbtiges  Klangfebilde.  Ein 
iwwee,  lUerlldi««  ▼•ckeen  und  WcrdMi,  ein  IMnes  BUden  und  Geitiltea,  dem  «leder 
in  heMgem  Aureinanderdringen  türmen  sich  Klangmassen  auf,  in  zackig  sprunghaflttt 
Intervallen  zur  Höbe  greifend.  Ein  wirkliches  Cbaos,  ebne  Scböpfunpmor|eo.  Eis 
toUM  SelitRO  Mgt;  dian  «Iii  myetiecliee  Adagio  mit  aogetalngtem  Te  Denn.  Ba  ist 
eine  reiche,  kühne  Musik.  Der  Festdirigent  Stavenhagen  leitete  die  Symphonie  schwung- 
roll; dM  Orcbetter  spielte  mit  Hingebung.  Dae  Te  Deum  zwar  Itlaog  cboriseb  etarr. 
Dm  Work  And,  wie  tu  erwarten  war,  geteilte  Aahabme  beim  Publlkirai,  das  abor  doch 
Ao  GrBsse  Brucknerscbcr  Kunst  empfand  und  alle  Mitwirkenden  durch  reichen  BoUltt 
auszeichnete.  Das  7.  Schleswig-Holstetnische  MtMikftat  brachte  vieles,  worfiber  maa 
sieb  freuen  konnte.   Aber  es  begeisterte  nicht.  Hans  Sonderburg 

KÖLN;  Die  deutsche  Kunstausstellung  1906  beslttt  la  dem  von  Poier  Bobreaa  fo» 
schafTenen  „Tonhause"  einen  für  seine  Zwecke  ganz  vorzüglich  geeigneten,  also 
zunlcbst  akustisch  tadellosen,  dann  aber  auch  binsicbtlicb  der  Ausstattung  sehr  stil-  und 
atiaaflittBtavollea  Kanaornaaikaaal,  der  aar  140  Peraonea  Raam  gairilbrt.  DIo  Serie 
der  sich  Ober  den  ganzen  Ausstcllungssommer  erstreckenden  Aufführungen  wurde  am 
10.  und  20.  Mal  in  einem  Abend-  und  einem  Vormittagkonzerte  durcb  das  Joachim« 
Qaartett  ia  ▼oraehaiater  Welae  laaugarlert.  Die  KBaatler  braehtea  laaiehal  Motatfa 
Streichquartett  Es-dur,  Beethovens  f-moll  und  Haydns  G-dur  Quartett  zu  Gehör,  um  dann 
Schumanns  Streichquartett  F-dur  ond,  auaaromen  lait  Robert  Meadelaaoha  ala 
zweiten  Cellisten,  Sebnberta  Qulatatt  Odtir  folgea  in  laaaen.  Bei  der  driftea  Ver- 
•aaiallung  am  27.  Mal  erraogen  Karl  Prledberg  und  Johannes  Messchaert  vor  über- 
fBlltem  Saal  einen  ausserordentlichen,  fast  als  sensationell  zu  bezeichnenden  Erfolg. 
Friedberg  spielte  Schuberts  Impromptu,  Werk  142,  Schumanns  Traumeswirren  und  Brahma' 
Gapriedo  d>aioll,  Werk  118,  apiier  rea  Cbopia  daa  Pl»daff  Improoipia  aad  die  Aa^ar 
Polonaise,  Werk  53,  mit  auserlesener  Feinheit  der  geistigen  Interpretierung  und  meister- 
lich in  allem  Technischen.  Mit  einer  schönen  Auswahl  von  Liedern  von  Schubert, 
Brabnia  oad  Riebard  Straoaa  selgto  alcb  Messcbaert  wie  gewftballeb  ala  da  Trinmpbator 
des  Kunstgesangs.  Dritter  Im  vielvermögendcn  nreibundc  war  Fritz  Steinbach,  der  es 
nicht  verscbmibte,  seine  Könailerscbafi  als  Begleiter  in  den  Dienst  der  schönen  Sacbe 
zu  aiallea.  —  ia  elaem  »Voikakeaaert*  braebte  Priti  Steiabaeb  aia  II.  Joel  Ia 
OBnealcb  bei  kleinen  Eintrittapreisen  eine  vortrelTlicbe  Aufrübrung  von  Mendelssohns 
»Bllaa*,  die  Indes  lediglicb  aus  GrBnden  nicht  genügender  Vorsorge  von  selten  dea  be- 
treflbadea  Verwaltungsbureaus  leider  ziemlicb  scbwacb  besucht  war.  Als  Solisten  wirkten 
JeaaaoKa  Grambacher-de  Jong,  Therese  Bebr,  Paul  Reimers  und  Arthur  van 
Eweyk;  weiter  standen  das  stldtiscbe  Orchester  und  der  Gürzenlcb-Konzertcbor  im 
Dienste  der  von  Sieinbacb  so  gut  gemeinten  populiren  Veranstaltung.  —  Auch  die  am 
12.  Joel  atattgebabte  vierte  AarfDbraag  im  Toabaaae  der  Kaaalanaaiellaag  war  von 
grossem  künstlerischen  Erfolge  begleitet.  Das  von  Jeannette  Grumbacher-de  Joag 
geführte  Vokalquartett  bewährte  in  dem  kleinen  Kammermusiksaale  die  bekannten 
VorfBge  dieaer  Verriaigang  iia  vollatea  Maate  mit  einer  trefBleben  Aaawabl  voa  Ge> 
singen  von  Schubert,  Haydn  und  Brahms.  Bei  Fritz  Stein bachs  feinaiaaignr  Flügel- 
begieitung,  die  wiederum  alaea  loaaerat  willkommenen  Faktor  zum  Gelingea  aaamacbte, 
kam  der  Gdialt  der  Tereebiedeaea  Gesinge  za  Bberana  gewltmeader  aad  cbarakteriatlaeher 
mrkua|.  —  Zur  fünften  Kammermusik- Aufführung  Im  Tonhause  der  Kunst- 
iBtitellaag  hatte  dch  der  «tagozeicbaeie  Klarinettiat  Riebard  Mfihlfeld  ToaMeintafan 
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Bit  dem  Gürzenich-Quartett  der  Herren  Bram  Eldering,  Karl  KOrner,  JoseTSchwartz 
aad  Friedrich  Grütimacher  rerbuadea,  um  das  Mozartscbe  KUrinetienquinteu  A-dur 
vBd  dttjenige  rra  Jobaamt  Bnbn«  ta  h>moll  tu  relmnm  GaautM  tu  veraulttda. 
Femer  spielten  die  Kölner  noch  DroFiks  F-dur  Quartett.  Da^s  sie  auch  dieses  Tonwerkt 
Eigenart  voll  ertcböpfteo,  bedarf  nicbt  aonderlicber  Versicberung.     Paul  Hiller 

RIO  GRANDB  DO  SUL:  Mnalkallaelie  Brdgaieie  ersten  Raafea  Bind  siebt  xn  ver> 
zeicboen.  Die  betten  Darbietungen  bot  eine  13  jäbrige  Pianistin,  iSlagdalena  Taglia- 
ferro  aus  Sao  Paulo,  die  in  St&cken  von  Bacb,  Cbopin,  Grieg,  Saint-Sadns  usw.  nicbt 
ntir  eine  auasergevShnlicbe  Tecbnlk,  sondern  ancb  ein  weitgebendea  Verstladato 
dokumentierte;  ein  Reperioire  von  80  Nummern  beicundet  daneben  ein  glinzendes  Ga> 
dicbtnia.  —  Der  Klub  Haydn  in  Porto  Alegre  förderte  in  seinen  drei  letzten  Konzerten 
(38. — 40.)  wieder  das  Versiindois  guter,  meist  klassischer  Musik,  der  man  sonst  in  ein- 
heimischen Krelaen  siemllcb  abbald  war.  Dia  Koaxena  werden  ieut  Ikat  cbeaaaeebr 
von  Brasilisnern  als  von  Deutschen  besucht.  Beeiboven,  Haydn  und  Mozart  fehlen  in 
keinem  Programm,  daneben  figurieren  zuweilen  auch  Wagner  und  von  Nationalkompoaisten 
Carle«  Gonea.  Fr.  KSbllng 

T SINGTAU  (Kiautschou):  Im  Winter  1005—1906  sind  zwei  für  das  musikalische  Leben 
unserer  Kolonie  erfreuliche  Ereignisse  zu  verzeicbnen.  Zunicbat  die  kurz  nach 
Neujahr  erfolgte  Fertigstellung  einen  zum  »Hdtei  Print  Helnrlcb*  geböngen  Koniert- 
sssles.  Er  ist  in  einfschen,  aber  gescbmackvollen  Foimen  gehalten,  fssst  etwa  600  Personen 
imd  hat  eine  gute,  bei  nicht  völlig  gefülltem  Raarae  sogar  einstweilen  za  gute  Akustik. 
Damit  Ist  die  frfihere  Miaere  der  Konzerte  in  den  nnsullnglichen  Rinmen  dea  Seemanna- 
bauses  endfiltig  beseitigt.  Das  zweite  Ereignis  ist  die  nach  allerlei  Sebwierigkeiten  zu* 
Stande  gekommene  Gründung  eines  Vereins  für  Kunst  und  Wissenschaft.  Er  bat 
unter  anderem  die  Pflege  guter  Musik  auf  sein  Progrsmm  geseut  und  will  oameoilich 
fBr  aoairiMge  Kfinatler  daa  Arrangemeot  von  Konicnea  beaorgen.  —  Die  Gfudiaga  dar 
musikalischen  Darbietungen  bilden  die  jihtlicben  4—5  Symphonie-Abende  der  aus 
42  Musikern  bestehenden  Kapelle  des  III.  Seebaiaillons  unter  Leitung  ihres  begabten 
und  atrebaamen  Dirlganien  O.  K.  ▼Hie.  Vornehme  Pragrammo  vnd  aorglUtlgo  Vor» 
bereitung  sind  ihnen  nachzurühmen;  unter  andcrm  gelangten  zur  Aufführung:  Beethovens 
Pastorsle,  Ouvertüre  .Weihe  des  Hauses"  und  Oktett  für  Blasinstrumente,  Symphonieea 
von  Haydn  (D-dur),  Scbnmann  (B-dur),  Goldmark  (LlndilChe  Hodizei^  und  Mendelaaebn 
(Schottische),  symphonische  Dichtungen  von  Berlioz  (Bruchstücke  aus  „Romeo  und  Julie') 
und  Liszt  (Tssso),  Serenade  von  Weingartner,  Berlioz'  Ouvertüre  zu  |,Benvenuto  Cellini" 
und  sogsr  das  Tristan-Vorspiel.  Auch  die  im  allgemeinen  der  leichten  Muaik  gewidmeten 
sieben  oder  seht  populiren  Konzerte  weisen  aiata  einen  höheren  Anaprfioben  genügenden 
Teil  suf.  —  Auswärtige  Künstler  hsben  im  vergangenen  Winter  Tsingiau  nur  wenig  besucht. 
Prof.  August  J  unker  aus  Tokio,  Marie  Kayser  (jetzt  Frau  Generalkonsul  von  Syburg)  aua 
Tolwbama  und  d«r  vlelcaraiaia  Albert  Priedeatbal  ana  Boriia,  die  in  der  Zelt  von  1903 
bis  Anfsng  1905  hier  Lorbeeren  ernteten,  sind  leider  nicht  wieder  gekommen.  Erst  gegen 
Scbluss  der  Saison  erschien  als  freudig  begrüsster  Ersatz  eine  junge  Frankfurter  Geigerin, 
Anna  Seblfor,  und  apielie  mit  aebtaem  Too  und  bervorragender  Teebnik  Br«di« 
g-molI-Konzert,  Beethovens  Sonate  F-dur,  Z^f  Eschs  Chaconne  und  Wagners  Triume. 
Von  den  biesigen  Dilettanten  unterstützten  nie  Dr.  Frey  er  (in  Bache  Doppelkonzert  für 
VloUna)!,  Sebfimaan  und  dor  Uaienalebaata  (am  Klavier),  am  wirkaamaim  aber  «in 
biatigaff  Mualklkmad  dtirdi  ZurvarMguniaidlnng  aiM«  prachtvollen  SteinwofFMiala. 


Wcgn  RaaoMBaaa^  aiiuain  für  daa  aichatt  Hdk  twfiekiMicUi  wcrdea  dlaBarlchi«:  CmIm,  Kla  CfMd«  (Op«); 
Bwbsifc  risnlBsaH,  Gaih%  Jaia  Mt»  Spqraiv  »isikhelai,  Zvkkaa  (Kseim). 


Dr.  Georg  Grusen 


Den  ersten  Teil  der  Perger'tchen  VerStrentlicbung  iUuttriereo  wirsdurcta  eine  Abbildung 
des  Geburtshauses  TOS  JOS«f  RJielttberger  nach  einem  Aquarell.  In  dem  dicht 
danibeo  gelegenea  Klrdllats  wmuih  in  nebenjihrige  das  OrgsnlittouDt  DM 
tweite  Bild  zeigt  uns  dM  vlnMtan^lirigfB  Rbdaberg^r  aaeb  «fai«r  PtaoMgraphle 

vom  30.  Juni  1853. 

Constanz  Bernekert  Bild  sei  die  Beigsb«  zu  dem  Artikel,  den  Ernst  Otto  Nodnagel 
dem  EoiseblellmM  te  dteMa  «idaet. 

Die  folgenden  drei  Blitter  bringen  Portrits  solcher  bei  den  diesjihrigen  Bayreutber  Pest* 
spielen  mitwirkenden  KQnstler,  deren  Bilder  die  «Musik*  bisber  noch  nicht  ver» 
«■sflillcht  bat:  Martha  Larn«r<Bnrekard  (Kaadry),  Alata  Hadvigar  (ParalAd); 
Marie  Vittlcb  (Isolde),  Dr.  Alfred  von  Hary  (Tristan);  Katharina  Fleischer 
Edel  (Sieglinde),  Peter  Cornelius  (Siegmund),  Allan  Hinckiey  (Hagen).  Heb 
20/21  das  I.  Jabrgangt  eotbielt  die  Parttlia  vaa:  Feiht  Mattl,  Hua  Riehtar, 
Carl  Muck,  Siegfried  Wagner,  Julius  Knlese,  Fritz  Prledrlcbs,  Hans  Breaatt 
Alois  Bnrgstaller,  Anton  van  Rooy,  Theodor  Bertram,  Emst  Kraus,  Erik 
Scbmades,  Ernestine  Scbumann-Heink,  Emmy  Destinn,  Ellen  Galbraason, 
Carl  Perron,  Paul  KnQpfer,  Dr.  Felix  von  Kraus,  Hans  Schätz. 

Ober  die  Musikbeilage  bitten  wir  daa  Lasar  das  alhera  In  dem  Nadaaf elschaa  Artlkal 
S.  228  nachlesen  zu  wollen. 


Nachdruck  aur  mit  ••adritcUkkcr  ErlMbala  tfca  Vertue*  (taiattet. 

Alk  a«cMe,  ImbMoadcra  Im  der  (hm«n«t>  vwtebahaa. 

Hrdla  lorOcInenduni  u  r.  V  f  rl .  n  elf  r  oder  I)  Ich  f  locemtldeier  Mmutkripte,  filli  Ibntn  rAchi  cciagtaS 
ftm  Mllep,  abemimmt  die  Rcdiktioa  fcclM  Ganuiiic  Sckvcr  IcMriteb«  MuMkripw  «cnlM  a«ftprtA 

Verantwortlicber  Sdiriftleiter:  Kapellmeister  Benhud  SdrasMr 
BecUn  W.  67,  Bfllowstnsse  107  >• 
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, Ernst  ist  das  Leben,  heiter  ist  die  Kunst."  Und  sie  strahlt  ihre 
Heiterkeit  in  den  Ernst  des  Lebens  hinein.  Wenn  wir  auch  nur 
durch  ein  Bild,  eine  Melodie,  ein  Gedicht  inne  geworden  sind, 
dass  das  Ideale  kein  Traum,  sondern  Tatsache,  dass  die  Einigung 
des  Geistes  und  der  Natur,  des  Unendlichen  und  Endlichen  nicht 
bloss  möglich,  sondern  vollzogen  ist,  so  glauben  wir  an  die  Lösung 
der  Rätsel  und  Widersprüche  auch  auf  anderen  Gebieten,  so  haben 
wir  einen  Hafen  des  Friedens  im  Sturme  des  Krieges,  ein  Paradies 
in  der  Wildnis  gefunden,  so  halten  wir  fest  an  dem  Vollendeten 
und  dem  wahrhaft  Wirklichen  und  nehmen  alles  andere  als  Trübung, 
die  sich  lichten,  als  Halbheit,  die  sich  ergänzen»  als  Sehnsucht, 

die  sich  erfüllen  wird. 

Moritx  Carriire 


V.JAHR  1905/1906  HEFT  23 

Erstes  Septem  berbeft 

Herausgegeben  von  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 
Verlegt  bei  Schuster  &  Loeffler 
Berlin  und  Leipzig 


Digitized  by  Google 


INHALT 


J.  G.  Prod'hoiiime 
F£licien  Davids  Reise  nach  Deutschtand  (1845) 
Ungedruckte  Briefe 

Dr.  Maximilian  Kunze 
Carl  Loewe  und  die  Vogelwelt.  I. 

Jodocus  Perger 
Aus  Josef  Rheinbergers  Leben  und  Schaffen 
Nicb  persdalicben  Erinnerungen  sowie  nach  bis  jetzt  uover- 
öffcnllicbten  Dokumenten.  II. 

Besprechungen  (Bücher  und  Musikalien) 

Revue  der  Revueen 

Umschau  (Neue  Opern,  Aus  dem  Opernrepertoire, 
Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau) 

Kritik  (Oper  und  Konzert) 

Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 

Kunstbeilagen 

Anzeigen 

DIE  MUSIK  erscheint  montilich  iwetmi!.  Abonnementspreis  fOr  das 
Qutriil  4  Mifk.  Abonnementspreis  für  den  Jahrging  15  Mark.  Preis 
des  einzelnen  Hefies  I  Mark.  Vlerteljahrseinbanddccken  k  1  Mark. 
Sammelkasten  für  die  Kunstbcllagen  des  ganzen  Jahrgangs  2,S0  Mark. 
Abonnements  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  für  kleine 
Pllize  otine  Bucbhflndicr  Bezug  durch  die  Post. 


^licien  David*)  war  zu  jener  Zeit  35  Jabre  alt.  Seine  Sytnpbonie- 
Ode  ,DU  Vfitce«  httt«  toebeii  am  &  DwEMulMr  1844  In  Puto^ 
dneB  alleranteB  Erfolf  davoQgetncM.  Am  Abend  zuvor  war 

der  junge  Tonsetzer  ür  das  grosse  Pariser  Publikum  eine  nodi 
völlig  unbekannte  Persönlichkeit,  am  andern  JMorgen  befand  sich  sein  Name 
in  aller  Leute  Munde,  und  Monate  hindurch  setzte  das  Werk  seinen  Sieges- 
zug in  der  Provinz  und  ebenso  im  Ausland  fort.  Im  Frühjahr  1845  unter- 
nahm David  eellM  eine  Relae  nadi  Sfidfirankreicli,  nadi  Lyon,  MaiMlIt» 
nnd  Aiz-en-ProvcBce^  wo  er  ieine  Enieiinng  erlialtea  balle»  nnd  braebie 
fiberall  sein  Werk  erfolgreich  znr  AnfrBhmng. 

Nachdem  er  sich  darauf  ein  paar  Tafs  wieder  in  Paria  aufgehalten 

')  Aus  dem  FrtniSsischen  von  Willy  Renz. 

^  Der  henrorraceade  (raozösische  Tontctzer,  dessen  Todesug  alch  ain28.  Aognst 
d.  J.  ran  30l  Mala  JIhrte,  ist  der  bentiten  Oeaenntea  fai  Dtotaeblaad  tut  war  nabr 
dam  Namen  nach  bekannt.  Im  zweiten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  finden  nicht 
aar  telae  «Orientaliscben  Gesinge*  und  sein  sympboniscbet  Tongemilde  |,Die  WAsta* 
auf  dautaeban  Koasertprogrammen  biuflg  ihren  Platz,  ancb  seine  Oper  «Lalla  Ronib* 
aneblaa  mit  Erfolg  auf  maadioa  BIhnen  unseres  Vaterlandes.  DiTids  abenteaerliche 
Reise  nach  dem  Orient,  die  er  nach  der  Aufbebung  der  Stint-Simonisten-Gemeinde 
als  einer  ihrer  eifrigsten,  Qberzeugtesten  Anhioger  untematam,  und  die  dabei  ge* 
vmaaaaa  SadiMM  «araa  von  aaebbalHgataai  mafluia  anf  aala  geaamiea  apUetaa 
kfinstlerlsches  ScbafTen.  Er  ist  der  musikalische  Orientalist  par  excellence  und  er- 
veist sich  auf  diesem  eng  umgrenzten  Spezialgebiet  ais  ein  Künstler  von  originaler 
BrinduBg  aad  Geatahmfakial^  ala  da  Maiiiar  ntf  axotiaebar  Lyrifc^  adaiaraBcsvdler 
Situationsmalerci  mit  starker  Batoaaag  der  Lokalfarbe.  Diese  Einseitigkeit,  so  souverän 
er  sie  handhabte,  war  der  Vonmi»  aber  auch  die  Schwictae  von  Davids  tonsetzeriscbem 
Sebaffm;  er  bat  im  Grunde  geaenmcn  aaa  aeiaer  »VSsia*  ale  nebr  berausgefundea. 
Den  ungeheuren  Erfolg  dieser  Symphonie-Ode,  die  mit  Ihrer  Verschmelzung  von  In- 
strumentalsitzen  und  Gesangsnnmmem  lange  Zelt  die  dniige  Naebfolgerin  von  Berlioz* 
vRomeo-  und  Jolie-Sjrmpbonle*  Mteb,  bat  kalaea  seiner  spitereB  Verice  irieder  er- 
reicht. .  Künstlerisch  auf  gleicher  Höbe  stehen  einzelne  Teile  der  .Lalla  Roukb",  vor 
allem  der  erste  Akt,  eine  Auabl  aetner  •Orieataliseben  Gesiaga",  aowia  maa^a 
Partieen  des  .Moses".  [R.J 

^  Im  Kanaarwaiofian. 
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hatte,  trat  er  zu  Besinn  des  Mai  1845  seine  erste  Reise  nach  Deutschland 
aa.  Mit  Hnf»  seiiier  SaintoSImonlstltdiea^)  Freaade  Mand  David  in  Ibrt- 
«Ihreadatn  BrWwodwd  mit  dem  •Vater*  EnfantiBt^  dem  ObertMapt 

der  relifiSsen  Gemeinschaft,  deren  Hindel  mit  der  Juli-Regierung  im  Jahre 
1832  groases  Aufsehen  erregt  hatten.  Im  «Fonds  Eafintia',  der  fegea- 


"  *)  Saint-SimonismuB  taeisst  die  sozitHstische  Schale,  die  io  Fraokreich  nach 
des  Grsfea  CUnde  SaJoi-Simon  (I7Q0— 1825)  Tod«  dnsan  Aahiofsr  grfiadeten.  Der 
8idB»4taieaisaius  ist  kslnsswegs  idsntisefe  mit  dsr  Lslim  Sslnt^SisMai^;  ssiae  Jfa|er 
haben  «ach  neue  und  teilweise  von  den  seinigen  abweichende  Dogmen  aufgestellL 
Als  sein  Ideal  betnctatats  der  Saint'Simoalsmus  eiaa  allgsBaint  Verbrüderung  aller 
MsBsdiSB  tum  Zvsek  der  fHedliehen  Aifeeit  Die  neue  peOtisch<soiiSls  Ldire  gipfelt« 
darin,  das«  durch  eine  gerechtere  Ausgleichung  des  Bi(«Btams  dem  Zufall,  der  jetzt 
das  Los  der  Menschen  lenlce,  sbgeholfen  werden,  dass  zu  dem  Zweck  das  Erbrecht 
der  Familie  aafgeboben,  das  hinterlassene  Vermögen  in  die  Hand  des  Suates  gelegt 
und  miusis  eines  v«rzw«igt«n  Banksystems  nsch  dem  Grandsatz  Tertellt  werden  sollte; 
Jedem  nach  seiner  Fihigkeit;  |eder  Plhigkeit  nach  Ihrar  Albelt.*  Di«  Sdral«  haus 
Verzweigungen  in  zahlreichen  Städten  Fniakreicbs.  [IL] 

•)  Bartbtlemy  Prosper  &ifuuitt  {rm-lWdHi,  Sehn  eiass  Banklsfs,  trat  1812  In 
dl«  polirtechnische  Schule,  die  er  1814  wegen  TeUaslune  sm  Kampf  gegen  die  Vsi^ 
b&ndeten  auf  den  HOhen  TOn  Montmartre  verlassen  mnsste.  Er  wurde  Handlungs« 
reiwnder  und  war  in  Petersbu^er  und  Pariser  Baakbiosem  Utig.  Nacb  dea  Graflea 
Salat-SImon  Tod«  wurde  er  ein  Hauptrertretar  aelaer  Sehlde  oad  trat,  als  die  Saint* 
Slmonisten  eine  gesellscbaftliche  Organisation  annahmen,  sls  «Pire*,  als  geistliches 
Oberhaupt  und  Papst  der  Saint-Slmonistlsebea  ZukunftsUicfee  an  ihre  Spitte.  Seine 
Lehn  ven  der  ▼elbai|smataBeh«fk  lUina  1831  su  siner  sUisaelaon  Spsbaa»  1832 
zog  sich  E.  mit  42  Getreuen  (darunter  auch  P6licien  David)  auf  sein  Landgut  in  der 
Vorstadt  M^allaMmtsat  snräck,  wo  sie  «ine  8aint<slmonlstische  .FamUie*  bUdet«B.  In 
dsonstbea  Jahre  vmde  die  Geseliselisfk  von  der  Reglening  aaflgeltet  tmd  B.  s«  svei 
Jahren  Geringais  verurteilt.  Den  nach  einigen  Monaten  aus  der  Haft  Entlassenen 
finden  wir  kurz  daraaf  in  Egypten  als  lageaieor  de«  Pascha  mit  Arbeiten  am  Nil  aad 
dem  Plan  ^er  KsasHsleraag  der  Landenge  von  Snet  besebIfUft  Nach  seiner  RfidK- 
kehr  in  dl«  Heimat  wurde  er  Postmeister  in  der  Gegend  von  Lyon,  spiter  Mitglied 
der  wissenschaftlichen  Kommission  von  Algier,  die  im  Auftrage  der  Regierung  die 
Koloniaationsfrage  dieses  Landes  untersuchen  sollte.  Nach  der  Febmarrevolutioa  gab 
er  knne  Zeit  das  Blatt  ,Le  Cr6dit  public*  heraus.  Ssiae  »mptsehriHsn  sindi  »Tniid 
d'6conomie  politique*  (1830),  ,La  rellglon  Saint-Simonienne*  (183t),  .Colonisation  de 
rAlftrie*  (1843).  —  Dieser  merkwürdige  Mann  hat,  wie  auf  seine  andern  Jünger,  so 
sudi  saf  Flliden  Iksrld  einen  niSht  tfiOagm  Bladuss  snsfslbt  Bs  Uslbe  dsMa> 
gestellt,  ob  dieser  Einfluss  in  allen  Punkten  ein  segensreicher  gewesen  Ist,  jedenfalls 
mutet  die  rührende  Fürsorge  des  .Vätern"  für  Davids  geladgea  und  leibliches  Wohl« 
erielien,  I8r  sdne  kSssdeiisebe  EntwIeUung  und  ▼eMeibildanf,  wie  eis  rieh  In  den 
hier  verSlTentlicbten  Briefen  erweist,  ungemein  sympathisch  an.  Auch  sein  nicht  ge* 
riages  Verstiadais  für  Fragea  merkantiler  Natur  geht  daraus  zur  Evidenz  hervor. 
Desgleichen  liest  der  Briefwechsel  die  bestechende  Soada  und  die  hsdnierenden 
fiersönlicben  Eigenschaften  ebnen,  über  die  Vater  BnflMHin  aaeh  sUfsrnslaem  Uiisli 
ifieieiiem  Masss  rsrIBgt  haben  muss.  [iL] 
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wirtig  in  der  Arsenals-Bibliothek')  aufbewahrt  wird,  haben  sich  die  Briefe 
gefunden,  die  wir  nachstehend  veröfTentlicheo.  Eigenhändige  Briefe  von 
David  sind  ausserordentlich  selten;  der  Tonsetzer  schrieb  wenig,  so 
maig  togv,  dm  ibin  Vater  Eiillnitia  daea  Sekretir  oadiadiidtMi  miuslOb 
Er  wihlte  für  dietea  Posten  einen  Landsmann  Davids:  Sylveia  Saint- 
Etienne,  der  sich  übrigens  hartnickig  darum  beworben  hatte;  er  war 
Musikalienhändler  in  Aix  und  wurde  später  Musikverleger'')  in  Paris.  Die 
hier  nach  den  Originalen  des  .Fonds  Enfantin"  zum  erstenmal  wortgetreu 
mitgeteilten  Briefe  besitzen  u.  E.  einen  um  so  höheren  Wert.  Wir  be- 
aciuiolten  nna  auf  die  erste  Reise  nach  Dentaddod,  in  deren  Verlauf 
David  »Die  Wfiste*»  seine  beiden  Symphonieen,  die  Qnlnletie  nnd  eine  Anzahl 
seiner  .Orientalischen  Gesänge'  unter  Beifall  zu  Gehör  brachte  und  seinen 
aMoses  auf  dem  Sinai"  schrieb,  der  im  Winter  darauf  in  Paris  zur  Auf- 
führung kam,  freilich  ohne  den  glänzenden  Erfolg  der  .Wüste*  zu  finden.*) 


Filielen  David  an  Vater  Biiftintip 

Lieber  Viter, 

soeben  erhalte  ich  Ihren  Brief  vom  25.  Mai.  Ihre  Neuigkeiten  haben  mich  w 
^flklier  Zeit  betribt  und  «rfrevt  LetsterM,  soweit  das  Konsirt  oad  das  Ge> 
scblftlicbe  atibeUngt,  ersteres,  weil  ich  merke,  dass  ich  noch  auf  lange  Ihre  Gegen« 
wart  werde  entbehren  müssen.  Aber  scbliesalicb  —  Gottes  und  Ihr  Wille  geacbebe. 
leh  sOgette  so  laage  mit  dem  Scbfsibsa,  well  ich  Ihaca  gßn  Besiimnins  arittaHaa 
wollte.   Gott  sei  Deak  shid  es  gnis  NadirICbiaa,  wie  Sie  gleich  sdiea  wefden. 

*)  Ms«.  7600—7761.  Diese  Pspiers,  die  18M,  draissig  Jahrs  asdi  BalluMla^ 

Tode,  der  Öffentlicbkeit  zuglnglich  gemacht  und  in  den  letzten  Jahren  von  Henry 
d'Allemagne  katalogisiert  wurden  (Allgem.  Katalog  der  in  den  öffentlichen  Bibliotheken 
Praakreieha  beflndllebea  HaadscbrifteB,  Bd.  53^  lOM),  embaliea  die  Komspoadees 
und  die  Archive  der  Saiot>Simooitteo.  Vgl.  über  die  saint-simoniitiscbe  Bewegung 
das  aosgezeicbnete  Werk  von  Georges  Weill  .L'^cole  saint-simoflienne**,  ebenso  das 
neue  Werk  veo  Henri  LIcbtenberger  „Henr!  Heine  penseur*. 

')  Bei  ihm  erschien  Davids  Oratorium  „Moses  auf  dem  Sinai".  Wir  werdea 
im  Verlauf  des  BrieFwecbsels  sehen,  dass  Vater  Enfantin  mit  seinen  Leistungen  nicht 
immer  zufrieden  war  und  insbesondere  seinen  Plan,  Davids  Verleger  zu  werdea, 
^«  Zelt  fang  IsidenachaAHdi  boklmplks.  (R.] 

')  David  schrieb  nach  der  „Wüste"  folgende  Werke:  .Moses  auf  dem  Sinai" 
(28.  Min  1846),  «Christoph  Coiumbus«  (12.  Dezember  1847),  ,Eden«  (25.  August  1848; 
•riebt»  aar  ein  p«ar  Anführaagea  la  der  Grossen  Opei),  .Die  Psile  vea  Bnslllea* 
(22.  November  1851  im  Thdätre-Lyrique),  .Herculanum"  (4.  Mlrz  1886  la  der  Grossen 
Oper),  .Lalla  Roukb"  (12.  Mai  1882).  Der  .Saphir"  und  die  .Ceftogeae*  hatten  nur 
geringen  Erfolg.  Aosser  sdaea  .Orieatallaeiien  Geslagea*  schrieb  DsTld  noch  zwd 
Sympbonieen,  24  Streichquintette  (betitelt  .Die  vier  Jabresteiten")  und  zwei  Nooette 
fQr  Blasinstmmente.  Die  beste  Biographie  Davids  verfuste  Azevedo  (1883),  die 
grossenteils  snf  den  von  Sylvain  Saint-Etienne  in  einer  Broschüre  (Marseille  181^ 
alcdeifeicgieB  Aagabea  fbsst 
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Zunichtt  einmal  habe  ich  Mendelssohn  in  Franl^riirt  getrolTen,  der  mich  wie  einen 
Freund,  wie  einen  Bruder  aufnahm.  Wir  sprachen  viel  von  Ihnen;  er  mfichte  Sie 
gern  sehen.  In  Leipzig  fand  ich  denselben  Empfang  von  selten  des  trefflichen  Dufour,') 
der  mich  mit  den  massgebenden  literarischen  und  musikalischen  Persfinlichkeiten 
bekannt  machte.  Ich  bitte  gern  meine  Konzerte  mit  Leipzig  eröffnet,  aber  leider 
(bhlte  Ferdinand  David,  der  musikalische  Spiritus  rector  dieser  Stadt.  So  musste 
ich  mich,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  nach  Berlin  wenden,  und  ich  habe  gut  daran 
getan.  Ich  ging  zuerst  zu  Meyerbeer,  der  mich  mit  offenen  Armen  aufnahm.  Sie 
können  sich  keinen  Begriff  davon  machen,  wie  liebenswürdig  und  zuvorkommend  er 
gegen  mich  war.  Er  teilte  gleich  dem  König  ^)  meine  Ankunft  mit,  und  dieser  befahl 
sofort  ein  Konzert  in  Potsdam,  um  sieb  meine  Musik  anzuhören. 

Meyerbeer  regelte  alles  und  leistete  mir  Dolmetscherdienste  bei  den  Proben. 
Letzten  Montag  fand  das  Konzert  statt.  Der  ganze  Hof  war  zugegen.  Kolossaler 
Erfolg.  Der  König  gab  das  Zeichen  zum  Beifall.  Die  Aufführung  war  aber  auch 
prachtvoll.  Diese  Chöre!  Sie  müssten  sich  das  einmal  anhören.  Die  Symphonie  in 
Es  erzielte  weniger  Eindruck  als  das  übrige,  doch  fand  auch  sie  Beifall.  Nach  dem 
Konzert  befahl  mich  der  König  zu  sich.  Er  beglückwünschte  mich  in  der  schmeichel- 
haftesten Weise,  nach  ihm  die  Königin*)  und  die  Prinzessin  von  Preussen.*)  Tags 
darauf  übersandte  er  mir  60  Dukaten.  Die  Prinzessin  von  Preussen  wünschte  mich 
hei  sich  zu  sehen.  Meyerbeer  führte  mich  ein;  sie  war  luaserst  liebenswürdig  zu 
mir.  Das  erste  Konzert  in  Berlin  ist  auf  nichsten  Montag  festgesetzt.  Soeben 
kommen  wir  von  der  Probe  im  Saale  des  Opernhauses.  Die  Prinzessin  von  Preussen 
hat  ihr  beigewohnt  und  mich  abermals  herzlich  beglückwünscht.  Das  Programm  wird 
aus  zwei  Sympbonieen  und  drei  [Orientalischen]  Gesingen  bestehen:  „Der  Tag  der 
Toten",  .Die  Schwalben*  und  .Der  Tschibouk*  —  alles  ins  Deutsche  übertragen. 
Man  erzihlte  mir,  die  Berliner  Presse  habe  sich  sehr  lobend  über  das  Hofkonzert 
ausgesprochen.  Das  ist  famos,  denn  sie  ist  tonangebend  für  Deutschland.  Wie  Sie 
sehen,  geht  alles  gut,  und  ich  bin  zufrieden,  soweit  ich  es  fern  von  Ihnen  sein  kann, 
und  trotz  der  so  traurigen  Erinnerungen  an  Paris.  Ich  habe  diesen  Kummer  noch 
nicht  verwinden  können,  wie  Sie  es  wünschen.  Er  verfolgt  mich  überall.  Wenn  sie 
es  nur  wüssten,  was  mich  diese  Trennung  kostet,  sie,  die  mich  für  herzlos  halten!'^) . . . 

Leben  Sie  wohl,  Vater,  ich  küsse  Sie  von  ganzem  Herzen.  Einen  Händedruck 
den  lieben  Freunden  und  Freundinnen  Jourdan,  Suquet,  Morin,  Duveyrier*)  usw. 
Sagen  Sie  ihnen,  dass  ich  sie  nicht  vergesse. 

Berlin,  den  30.  Mai  1845 


Über  Davids  Berliner  Erfolg  und  das  bevorstehende  Konzert  in  Leipzig 
erfahren  wir  auch  aus  einem  anscheinend  von  dem  Saint -Simonisten 
Gustave  Arlös,  der  sich  damals  studiumshalber  in  Deutschland  aufhielt, 
an  seine  Eltern  in  Lyon  gerichteten  Schreiben: 

')  Saint-Simonist. 

*)  Friedrich  Wilhelm  IV.  [R.] 

')  Elisabeth,  Tochter  König  Max  I.  von  Bayern.  [R.] 
*)  Die  nachmalige  Kaiserin  Augusts.  [R.] 

'')  Diese  Äusserungen  beziehen  sich  auf  unbekannte  Vorginge  interner  Natur, 
die  sich  unmittelbar  vor  Davids  Abreise  abgespielt  haben  müssen.  [R.] 
*)  Saint-Simonisten. 


Fölicien  David 
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Lalpiig,  d«B  le.  Jni  1845 


...  Ich  bab«  immer  mehr  zu  ton,  bin  mit  Arbeit  überhiuft  und  finde  infolge- 
dessen  wenig  Zeit  für  mich,  noch  dazu  seit  David  von  Berlin  zurficlc  ist.  Denn  da 
er  nicht  eine  Silbe  Deutach  spricht,  gehe  ich  ihm  ein  biachen  an  die  Hand.  Dann 
iM«r  etwM  ■dnmflUlIg  (thw  Elgnuefeill,  M»  Da  mir  immar  wgnmtn  baatl),  nad 
siehst  Du:  trotzdem  bin  ich  imstande,  ihm  jetzt  behiinich  zu  sein,  dass  er  das  Ge- 
KbiMicbe  nicht  ausser  acht  lisat,  was  mir  su wellen  öfters  noch  piuiert  Gestern 
geldtM»  teil  Ihn  snr  entea  Prolie  für  Mia  «a  idtebttea  DoiHMning  sttttiadMdM 
Konzert,  und  dann  speisten  vir  bei  P.a,  die  wir  gegenwiriig  ziemlich  oft  sehen,  und 
die  ansem  Komponisten,  der  auch  in  Berlin  einen  grossen  Erfolg  errangen,  aus* 
geielcbnet  aaltoabmeo.  Dte  Frtoienia  von  Pnotira  Heti  Ihn  dvreb  Mefmbaer 
ssgen,  Berlin  habe  ihm  hoffentlich  derart  gehllen,  daaa  er  ao  schnell  ala  mfiglich 
dabin  zurücickebre.  Der  König  und  die  Königin  beglQckwQnschten  ihn  gleichfalls; 
mit  einem  Wort:  er  icam  höchst  beftiedigt  von  Berlin  zurüclt.  Ober  seine  JMusik 
habe  ich  mir  noch  kein  Urteil  bilden  können,  aber  wenn  leb  niich  aataem  Charakter 
schliessen  darf,  in  dem  Güte  und  Offenherzigkeit  vorherrschen,  so  möchte  ich  anf 
Deutsch  sagen,  dass  er  etwas  Kindlichea,  nicht  aber  Kindischea  bat.  leb  glaube,  er 
wird  hier  «laen  mUm  EiMg  nnldea.  Mm  sprMit  aehea  Ttol  von  Mtawn  KMwen, 
und  dann  wird  die  Ausführung  gllnzend  sein,  denn  es  herrscht  ein«  Art  msUaliMlMr 
Rltralitit  zwischen  Leipzig  und  Berlin,  die  die  Singer  in  Schwung  bringen  «M.  Im 
übrigen  lel!  en  mir  efo  imbtedirelbUdiot  VergnQgen  barritm,  den  freniSalndien 
Komponisten  vom  Beifall  eines  Publikums  empfStogen  zu  sehen,  das  sich  auf  sein 
MoelkveretlsdAlt  etwae  einbildet  und  im  allgemeiaen  unsere  fMusik  nach  einigen 
Vandavlllaatropbett  btarteilt,  von  aya«mbbMi  Slatem  vorgetragen,  die,  «afl  iln  la 
Fnakrelch  nichts  zu  verlieren  und  zu  gawinam  iMbta,  tick  Mertaer  ISehtta  «ad  vaa 
Zeit  in  Zeit  Dentacbland  durcbziabaa  . . . 


Lieber  Freund,  durch  Dufour's  Brief  vom  18.  erhalte  ich  endlich  gute  Nach« 
riehiatt  von  Dir,  aber  aahr  wenig  Biniellieitea.  Hadi  Deinem  erfreailobea  Potadamer 
Bericht  erwartete  ich  sehnsGcbtif;  einen  solchen  Ober  das  Berliner  Konzert.  Ich  be» 
durfte  auch  wirklieb  eines  freundlichen  Vortea  als  Antwort  auf  meinen  Brief.  Dufour 
aelifdM  nldit  oiaaial,  ob  Do  in  Barila  aln  Konsort  gagabon,  waa  flir  ainan  Brlslg  Du 
gAabt  hast,  noch  wieviel  Konzerte  Du  in  Leipzig  zu  veranstalten  gedenkst.  Du  weisst, 
Kk  habe  Dir,  abgesehen  von  den  beiden  Sympbonieen,  atark  empfohlen,  in  Leipzig 
ola  paar  Quintette,  daa  Nonett  and  Dein  Stfldc  Ar  Gdto  nad  Ktaviar  aar  AnilBbrnng 
tn  bringen.  Du  muaat  diesen  musikalischen  Brennpunkt  Deutschlands  von  den  in 
Deiner  Seele  lodernden  Gluten  bis  in  die  Inaaeraten  Winkel  erhim  zurücklassen* 
leb  lege  Dir  auch  die  Förderung  des  .IWoaes*  aaa  Herx.  Mit  der  Suez-AngelegenbaH 
gabt  ea  bier  immer  besser  voran.*)  Es  ist  möglich,  dass  ich  deswegen  in  der  niebatea 
Zeit  nsch  Deutschland  gehe.  Die  Vorbereitungen  dafür  sind  im  vollen  Gsog  und  der 
„Moses*  mnas  uns  dabei  begleiten.  Dufour  und  Du  müsst  Euch  mit  einem  Deutschen 
ia  VeiUadaag  aation  «agaa  d«n  denttclMn  Taaiet  flIr  Daiae  Mnalk;  ar  naaa  «B^ 
«oder  daa  aalaen  ttbonotaaa  odar  abor  DIdi  m  dam  aalnaa  bagatotara, 

')  Vater  Enfantin  trug  aicb,  seit  seiner  egyptiscben  Reise  im  Jshre  1835,  ala 
einer  der  ertten  mit  dem  Gedanken  ainaa  Dnrcbaticba  dar  Landeaga  von  Saei. 


Vator  Bttfiuitlii  an  F6iieicii  David 


Paris,  den  24.  Juni  1845 
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Dnlbw  tmclit  «leb  am  m«lB«  Aatlebt  Uber  dw  BMOcb,  dM  Da  dM 

Bordiicben  Stldten  zugedacht  hast;  e«  tut  mir  leid,  aber  das  mfistt  Ihr  mit  Ench 
selber  Mtemacbeo.  Was  nieb  betrifl^  so  kann  icb  nar  8S|pi^  dsas  mir  die  Sscbe 
ni^t  eMdeffleb  sympsAhMHb  Ist;  dn  mag  fQr  «bm  «MiboadM  Klmlltr  fot  tete, 
aber  et  will  mir  nach  Berlin,  Leipzig  und  Vlen  Deiner  nlcbt  recht  wflrdl^  eradieinen. 
An  andere  Städte  denlce  ich  nur  in  dem  Fall,  dass  eine  dringende  Bemhing  TOn  selten 
eines  grossen  Künstlers  oder  eines  fBrstlichen  MIcens  vorliegt,  leb  siebe  für  Dieb 
JeilM  Aufsehen  vor,  dia  «las  intimere  Kenntnis  Deiner  PersSolichkeit  und  Deiner 
Kunst  in  Deutschland  erregen  muss,  wenn  Dich  Mendelssohn  nach  Leipzig  oder 
Frankfurt  einlidt  leb  las,  dass  man  Dich  in  BadeO'Baden  ank&ndigte,  wie  man  Liazt 
•der  die  Raebai*)  anblliidlgi^  abvabi  lab  mit  aliiar  Auai|a  oleht  aiavaralaadaa  «ar 
und  sie  gerade  in  bezug  auf  das  geringe  Honorar  Benazet's*)  sogar  für  direkt  un* 
passend  bielt.  Sprich  darCiber  mit  Dufour  und  wirf  Deine  Perlen  nicht  vor  die  Siua. 
Idi  laga  Dalbar  ana  Hart,  Ddna  Sadia  tamar  van  dlasaai  «Kbtigateii  Oartebta- 
punkt  aus  betrachten  su  wollen:  dass  Du  in  diesem  Augenblick  die  Suez-Angelegenheit 
in  Deatachland  betreibst,  ebenso  wie  er  selbst;  dass  infoigedessen  Deine  Reisen,  Deine 
Aflwataabal^  Ddaa  Musik,  alle  Datea  Haodlttoteii  aldi  te  diaaam  Kamiraiikt  Delaee 
religiösen  Lebens  vereinigen  müssen.  Jedermann  soll  Dieb  fSr  einen  grossen  Kompo- 
nisten halten,  gut;  aber  Dufour  soll  Dich  Bicbt  dsiu  verführen  —  sintemslen  Du 
nicht  der  König  David  bist  —  vor  der  Bnndeslsde  zu  singen.  Das  wire  schleebt  ge> 
bsndelt,  und  Ihr  würdet  Unnützes  und  vielleicht  gar  Ohles  tun.  Ja,  lieber  Freund, 
denke  recht  an  David,  der  den  .Moses'  in  sich  trigt,  welcher  Moses  Israel  in  das 
gelobte  Land  ffibrt.  Zeige  diesen  Brief  Dufour  und  marschiert  festen  Fusses  suf  dem 
PfM,  dar  dIa  Wialt  aaeb  Saas  Itbrt  leb  ariiMt  tfaea  BriaT  vaa  Sylvata,  dar  mir 
seine  baldige  Ankunft  hier  meldet  und  mir  mitteilt,  dass  er  von  Dir  einen  Brief  er- 
bslten  habe.  Berlioz  scheint  in  Marseille  Fissko  gemscbt  zu  bsben.  Freund  Sylvain 
habe  leb  derart  aiagebaisi^  dasa  ar,  via  leb  ghuiba^  aalaa  Saeha  fatil  baaaar  TaraiabaB 
und  mehr  imstande  sein  wird,  sieb  Bfltilleb  zu  arwalaail.^ 
Lebewohl,  mein  Freund. 


Ibr  letztes  Schreiben  hst  mir  aabr  wohl  getan;  es  bst  mich  in  meinem  Kummer 
getröstet  und  mir  Kraft  gegeben  gegen  die  Verleumdung,  die  mir  Undankbarkeit  vor- 
wirft. Wenn  ich  all  das  Leid  auch  noch  nicht  überwunden  habe,  so  bat  es  sich  doch 
«anigaiaBa  varrlagat^  md  iah  bafls^  dasa  Ibra  vUerlldia  Zmalgaag  arir  valleada  die 
Ruhe  geben  wird.  Es  ist  mir  so  schrecklich,  mit  irgend  jemand  im  Unfrieden  zu 
leben  und  noch  dazu  mit  Freunden,  die  ich  lieb  gehabt  bebe,  ihre  hoffnungsreichen 
▼arta^  ala  daralaat  wieder  ta  ma  sarbebsnnbraa,  habaa  mleb  reebt  getrSaiei;  Gabe 
GMt,  dass  dieser  Tag  nicht  mehr  fern  ist. 

Gestern  Abend  gab  icb  im  Tbester  «Mia  swdiea  Konzert  Der  Erfolg  war  ein 
vaUaHadlger.  Dar  Saal  gafintt  leb  bairadite  dieses  BrfMg  ala  ataMm  «irkUchaa 


*)  Die  grosse  frsnzösische  Tragödin  (1820-1858).  [R.J 
*)  Dar  babaaaia  Spielplcbiar  vaa  Badaa*Badaa. 

>)  Es  hsndelt  sich  um  das  Textbuch  zum  Jllaaea',  dss  Sflfda  Sabit-Etlaaaa 
Bscb  dea  Ideen  Vater  Enfsniin's  veraiBsierte. 


Filicien  David  an  Vater  Eufantin 


Lieber  Vaiar, 


[LeipsigJ  dea  28.  Juni  1845 
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81*1^  iMm  fflt  Leipsiger  nlt  tln«r  aaM^ltowlicbM  itoidtlmt««8dwtwMtrt  tM 

nicht  leicbt  zu  packen.  Vielleicht  verde  leb  aoch  «tat  Xtanit  iwntMltMi;  dam 
hbre  ich  otch  Dresden,  vo  kh  engemeldet  bin. 

Ich  bebe  in  meinen  tetiien  Berliner  Brief  Ihnen  niitzntellen  rerteesen,  das« 
leb  den  Reu  dee  Textes  zum  .Moses*  erwarte,  um  ihn  fertig  zu  stellen.*)  Nach  dem 
Vers  „fais  moi  ptutöt  mourlr*  wollten  Sie  einige  Verse  anbringen,  in  denen  Moses, 
nach  der  Otfenbaruag  des  allmicbtigen  Gottes  (Trompeten  und  Donner),  sich  wieder 
fnilrlEt  IBUt;  dnaa  H^fäat  «r  täte«  Afl«^  dia  Idi  tafriti  midiaim  knbn: 

pAa  Mia  dM  flMiom  tu  wolm  iioaa  bdalr 
ponr  reprendre  sur  terre 
In  aom  de  l'6temel,  la  divine  Lumi&re 
dM  lemp»  ptMdSi  de  Pnfealr.* 

DiMt  Arte  nma  a«di  diie  ZeMnng  tm  MlbM  BhTthBoa  wtliergeben;  dana  Mgt 
das  Gebet: 

«Etemel,  Etemel 

ta  aeat  •  preada  ea  pwtifs  . .  .* 

Der  Manch  ist  fertig,  und  Sie  hrandiea  im  Venmaia  aiebta  sa  ladem.  Ich  habe 
aiiek  eatscbieden,  Frauenstimmen  in  die  CbSre  einzuführen,  was  m.  E.  von  grosser 
Wirkung  sein  wird.  Gerade  der  Schlusschor  .salut*  geflllt  mir  nicht  zur  Beendigung 
der  Szene,  noch  dazu  mit  der  Verwendung  der  Frauenstimmen,  leb  will  den  Anfang 
.salut,  terre,  aaltM*  beibehalten  bis  tan  Meli:  »ton  penple  a  tbin*.  leb  bin  nieht 
der  Ansiebt,  dass  dss  Volk  Israel  jammern  soll  beim  Anblick  des  gelobten  Landes: 
es  ist  vielmehr  ein  Sang  voll  von  Begeisterung,  erfüllt  von  Dsnkbarkeit  gegen  Gott 
nad  ven  HelhiBagafIreadigkelt  flr  die  Znkaaft  —  etvaa  Mtehllfea,  Gfaadleaaa.  leh 
denke,  Sie  stimmen  mir  bei.  Ich  will  auf  all  das  warten,  um  die  letzte  Hand  an- 
tttlegen,  und  dann  an  das  Schreiben  der  Partitur  geben.  Mit  Gottes  Hilfe,  hoffe  ich, 
wird  sie  aielit  eebleeht  aaefUlea.  Daa  lat  allca^  «aa  ieh  Hiaea  wegea  dee  »Moaea* 
sagen  wollte.  Ich  hätte  auch  gern  das  Opernbuch  von  Scribe,*)  um  es  mir  wibrend 
neiner  Reisen  durch  den  Kopf  gehen  zu  lasaea.  leb  m&cbte  gleichzeitig  ein  paar 
Werke  anr  Stapel  liegen  haben.  An  Serlbe  «erde  ieh  wegen  dieaae  Textaa  aekrelben. 
Daveyrier  könnte  ihm  einstweilen  die  Sache  erziblen. 

Leben  Sie  wohl,  Vater;  Ihr  Sobn,  fBr  den  Sie  ao  liebe  and  trfiatliehe  Werte 
finden,  küsst  Sie  von  ganzem  Herzen. 

Fdlielea  David 

leb  vergass  ganz,  Ihnen  mitzuteilen,  wie  rritand  Dufour  gegen  miek  lat;  ich 
wollte,  wir  wiren  eines  Tags  für  immer  beisammen.  Auch  bei  meinem  Namensvetter 
Ferdinand  David  habe  ich  viel  Freundschaft  und  Entgegenkommen  gefunden  .  .  . 

Vater  Bnftutin  an  FWden  David 

Parts,  den  3.  Juli  1845 
Lieber  Freund,  Dein  Brief  vom  26.  zeigt  mir,  dass  Du,  ohne  es  aa  ahnen,  mir 
zu  meinem  NancBSfeat  am  St  Proeper-Tage  eiaea  kerrllckea  deataekea  Straaaa  Sber' 

*)  Der  aMeeea*  war  arsprünglick  IBr  Wlea  beadmmt. 

Vielleicht  handelt  es  sich  um  das  Buch  zu  .La  nonne  sanglante*,  daa 
acblieaslicb  an  Goaned  fiel»  nachdem  ea  Mejrerbeer  nad  Berlloz  abigalehnt  hattea. 
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reicht  hast.  Aber  Dein  Leipziger  Erfolg,  «o  «usterordentiicben  Wert  ich  ihm  «uch 
beimesse,  gilt  mir  docb  Dicht  so  viel  als  Deine  lieben  Worte  voll  Ruhe,  Vertrauen 
und  Hoifnung,  die  Du  an  mich  richtest;  auch  nicht  soviel  als  der  Eifer,  mit  dem  ich 
Dich  bei  Deinem  Sinai>Werke  beschiftigt  sehe,  diesem  heiligen  Vorspiel  zu  unserer 
Suez-Messe,  dem  ich  so  hohen  Wert  beilege.  Darüber  sollst  Du  aber  nicht  die  in 
meinem  letzten  Schreiben  an  Dufour  erwlbnten  Dinge  vergessen:  die  Gesinge,  die 
vir  Ende  des  Monats  Juli  liefern  müssen.')  Wir  haben  schon  1500  Fr.  mit  den 
Quintelten  verbummelt,  und  Escudier  bitte  eine  Gelegenheit  mehr  zum  Schikanieren. 
Hilten  wir  uns,  ihnen  am  Ende  des  Monats  einen  ihnlichen  Grund  zu  geben.  Viel- 
leicht trifft  Dich  mein  Brief  im  Augenblick  der  Abreise  mit  Dufour  hierher,  um  einen 
Monat  mit  uns  zu  verbringen.  Du  könntest  dann  Scribe  persSnIicb  sprechen,  und 
wir  kSnnten  uns  auch  weit  besser  über  das  Textbuch  zum  .Moses'  unterhalten.  Ich 
bin  vollkommen  Deiner  Ansicht,  dass  das  .salut"  kein  guter  Abschluss  Ist.  Deshalb 
hattest  Du  an  einen  heiter  bewegten  orchestralen  Scbluss  gedacht.  Da  Du  aber 
Prauenatimmen  hinzunimmst  (und  ich  bitte  gern  auch  noch  einen  Kinderchor,  wenn 
es  sich  machen  lisst),  so  stimme  ich  nunmehr  dafür,  mit  dem  Orchester-  und  Chortutti 
abzuschliessen.  Meiner  Ansicht  nach  könnte  dann  das  »salut,  terre"  im  Ganzen  bleiben. 
Aber  vielleicht  mfissie  man  auf  das  letzte  „Gloire  k  Dieu'  nach  einem  fröhlichen 
Zwischensatz  einen  Chor  folgen  lassen,  der,  von  ausgelassen  lustigen  und  vor  Jubel 
hüpfenden  Kinderstimmen  intoniert  (das  Gegenteil  eines  christlichen  Kinderchores), 
zum  allgemeinen  Tanz  hinüberleltete,  und  den  dann  die  1.  und  II.  Tenöre,  dann  die 
Frauen,  dann  das  Ganze  aufnehmen  würden  . . .  Vielleicht  müsste  Moses  sogar,  wie 
der  Musiker,  Dichter  und  Tinzer  David,  nach  und  nach  alles  in  Schwung  bringen. 
Aber  dazu,  lieber  Freund,  müssten  wir  beieinander  sein:  Du  an  Deinem  Klavier,  ich 
die  Feder  in  der  Hand.  Bis  dahin  feile  an  Deinem  Werke,  vollende  alle  angefangenen 
Stücke,  und  sei  überzeugt,  dass  wir  beim  Anhören  uns  alle  beide  an  dem  prachtvollen 
Schweif  Deines  erhabenen  morgenlindischen  Kometen  begeistern  werden  .  .  . 
Schiebe  vier  Verse  Rezitativ  vor  dem  Gesang:  .au  sein  des  nations*  ein.  Nimm 
femer  an,  dieser  Gesang  werde  durch  eine  oder  zwei  Strophen  von  genau  demselben 
Rhythmus  vermehrt  dem  Chor:  .Maitre  des  peuples  et  des  Rois"  vorangeben.  Das 
darf  Dich  nicht  aufhalten;  nichts  wird  leichter  sein,  als  Deiner  Musik  Worte  zu  unter- 
legen. Schreibe  voriiuBg  la-la-la  oder  die  Namen  der  Noten  hin.  Du  rhythmisierst 
so  gut,  dass  sich  auf  Deine  musikalische  Andeutung  das  Wort  von  selber  einstellt. 
Im  übrigen  erinnerst  Du  Dich,  dass  ich  Dir  den  Rat  gab,  Dich  mit  Dufour's  Hilfe  mit 
einem  deutschen  Dichter  in  Verbindung  zu  setzen,  der  das  Vollendete  übertragen  und 
das  nicht  Fertige  nach  Deinen  eigenen  Angaben  erginzen  könnte.  Bedenke,  dass  es 
eine  apostolische  Eroberung  von  höchster  Wichtigkeit  bedeutete,  wenn  Dir  dieser  Fund 
gelinge:  ein  Deutscher,  der  den  poetischen  Sinn  Deiner  Musik  verstinde!  Mir  scheint, 
Du  müsstest  diesen  Fund  tun;  in  Deutschland  herrschen  ji  solch  enge  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Dichtkunst  und  Musik.  Ausserdem:  Deutschland  adoptiert 
Deine  Musik,  infolgedessen  muss  der  deutsche  Dichter  sich  bereits  in  Deiner  Nlhe 
befinden.   Aufgepasst  also  . . . 

Ich  küsse  Dich,  mein  Kind,  das  ich  fast  zu  sehr  liebe,  denn  ich  leide  unter  der 
Trennung,  obwohl  ich  es  deutlich  fühle,  dass  Gott  es  so  haben  wollte. 

')  Den  Pariser  Verlegern  Escudier  (zwei  Brüder:  Marie  E.,  1819—1880,  und 
Uon  E.,  1821-1881). 
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FAIielMi  David  aa  Yatw  Bntentlii 

Ltipilg,  d«a  2S.  Jidl  IMS 

Lieber  Vater, 

Mcbea  bin  ich  vieder  ia  Leipsif  angelaoft,  nach  einem  dreiw6cheotlichea  AufentbaU 
la  Dfwdm.  mdae  Koaip««Moa«a  kabea  dwt  «Im  «bMto  gnt*  AalhMlme  fflmdwi 

wie  in  Lcipxif.  Die  Einwohner  versicherten  mir,  einen  ihnlichen  Enthusiasmus  seit 
langem  nidit  geiehen  zu  haben.  Die  Dresdener  gelten  für  sehr  icOhL  Ich  f&r  meine 
PieriMi  Mtt  flbwsMgl^  im  •!•  Toa  daer  fBr  ai«tae  Mmik  btgtlMtrtm  Scbir  Pttim 
und  Polinnen  angefeuert  wurden.  Daher  bat  es  mir  auch  nicht  an  Einladungen  bei 
polnischen  F&rstioneD,  Grifinnen  uiw.  gefehlt.  Man  veranstaltet«  mir  tu  Ehrea  eÜM 
Menge  Feste,  fQr  die  idi  mich  nlt  lM»Mi*würciigkeit  revaaebtem  mnsst«.  Icli  hrta 
Ansprachen  gehalten  und  bin  all  SiofBT  aufgetreten.  Zuflliig  war  ich  disponiert,  und 
ich  reiste  ab  mit  dem  Renommde  eines  grossen  Komponisten  und  entzQckenden 
Singen!  Das  allea  ist  vielleicht  ein  bischen  iibertrieben,  aber  ich  Icann  ruhig  be> 
ktnptee,  dass  es  nicht  von  unlaatem  Machenschaften  herrOhrt  leb  bebe  swel  Keo* 
lerte  in  Dresden  gegeben.  Man  verlangte  noch  ein  drittes,  aber  ich  wollte  lieber 
Anedr&cice  des  Bedauema  über  mich  ergehen  lassen,  als  die  Langmut  der  Dresdener 
•af  die  Prebe  etelleo.  Der  KSalg*)  aad  die  Uhd^Uehe  Fearilie  «ebataa  deai  tveliea 
Konzert  bei  und  applaudierten.  Kurz:  ich  bin  befriedigt  von  meinem  Dresdener 
Anfentbalu  Mehrere  Tage  verbrachte  ich  bei  Ferdinaed  Hiller  ia  Pilloiu  bei 
Dreedeo.  Br  wer  reisend  su  mir  aad  bet  viel  ve«  ilmea  gesprodiea  aad  vtta  dea 
Alten  in  der  rue  Monsigny.*)  Wir  machten  zusammen  verschiedene  AusflQge  in  die 
Sichsische  Schweis,  elae  wUds^  nogemeia  malerische  Landschaft.  Ibrea  Brie^  in  dem 
Sie  mir  eine  fM»  mit  Dnfrar  aaeb  Ptris  vorschlagen,  habe  leb  erballea.  leb  gisuhe 
aldllt  dass  dieser  Plan  sich  im  Augenblicli  verwirklichen  kann.  Wie  Sie  wissen,  ist 
Gustave  Arlis  nach  Lyon  gereist  Die  Absichten  Dufour's  sind  mir  einstweilen  nicht 
bekannt;  er  ist  nlmlich  zurzeit  mit  seiner  Familie  auf  dem  Lande,  15  Meilen  von 
Leipiig  eatlbmt  Wu  midi  betrifft,  so  denlce  leb,  ist  es  sm  bestes,  weoa  icb  mieb  aan- 
mehr  an  den  Rhein  begebe,  um  dann  Karlsruhe,  Frankfurt,  Baden-Baden  zu  besuchen 
und  von  dort  über  München  nach  Vien  zu  gehen.  Soeben  habe  ich  an  Benazet  ge- 
ediriebeo,  am  Ibm  melae  Aaweeenbeit  la  Leiptig  easaseigea  ned  ilia  neeb  aeiaea 
Plinen  und  Bedingungen  zu  fragen.  Ich  teilte  ibm  mit,  ich  wolle  nichts  mit  Konzert- 
deuils  zu  tua  haben  ond  würde  mich  nur  unter  der  Bedingung  zu  einem  Abkommea 
verstdiea,  dasa  er  dleVorberdtuagea  ta  die  Head  aimait.  leb  aebe  alebt  da,  waram 
wir  diese  Einnahmen  verabslumen  und  sie  den  Escudier's  zugute  kommen  lassen 
sollten,  denn  icb  glsube,  unser  Vertrsg  liuft  Ende  Augtut  ab.  Obrigens  die  Escudier's 
—  sageo  Sie  mir  doch  einmal,  waa  Sie  von  ihrem  mssiscbeo  Projekt  tasltea.  Sie 
•dwiftben  mir,  sie  wollten  die  .Wüste"  bis  tarn  nichsten  Frühfabr  aicht  ver9ffeal> 
Hdien.    Icb  denke,  man  sollte  darauf  nur  unter  günstigen  Bedingungen  eingeben. 

Wie  man  mir  mitteilt,  wire  ein  Aufenthalt  im  September  in  Wien  von  Vorteil, 
dt  die  Stadt  in  dieeem  Moaat  aebr  besncbl  eeL  Be  vire  gal^  «Heaea  Wtaik  ta  beriek« 
eicbtigen.    Ober  all  das  erwarte  icb  Ihre*  Ratschlige. 

Dufour  hat  die  dritte  Soiree*)  und  drei  Romanzen  nach  Paris  geschickt,  die 


')  Friedrich  August  II.   [R  ] 

')  Vor  ihrer  Versprengung  im  Jahre  1832  hatten  die  Saint>Simonisten  ihren  Sitz 
la  Perie,  6  Rae  Monetfay. 

*)  »Die  vier  Jahreszeiten'  bestehen  aus  den  Abteilungen:  Les  eirfliea  de  Plia* 
temps,  d'^td,  d'Automne,  d'Hiver.  Jede  Abteilung  zlhlt  sechs  Stücke.  [R.] 
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im  Ende  dei  Moo«u  zu  liefern  sind.  Eine  vierte  wird  folgen.  Für  die  Abrechnung 
fehlen  nur  noch  zwei.  Jourdin  toll  in  meinem  Schreibtitch  ntchttebende  Gesinge 
beriutaucheo:  , Marine*,  mit  den  Anfangsworten  suis  de  quart*  und  .L'absence", 
von  T.  Gautier,  der  mit  den  Worten  beginnt:  »Reviens,  reviens,  ma  bien-aimte". 

Ich  würde  ganz  gern  die  Musik  zum  «Moaes"  ohne  den  Text  schreiben,  aber 
ich  habe  schon  einen  erfolglosen  Versuch  gemacht.  Ich  musa  unbedingt  daa  Buch 
haben.  Wenn  Sie  inmitten  ihrer  Arbeiten  einen  Augenblick  daran  denken  könnten, 
to  würden  Sie  Ihrem  Sohn  und  Mitarbeiter  einen  grossen  Gefallen  erweisen. 

Das  ist  ein  —  für  meine  Verhlltnisse  —  langer  Brief  geworden,  für  Sie 
allerdings  nicht,  der  Sie  mich  so  sehr  zum  Schreiben  auffordern.  Die  Zeit  fem  von 
Ihnen  und  den  lieben  Pariser  Freunden  wird  mir  ziemlich  lang.  Das  Wiedersehen 
wird  um  so  freudiger  werden.  Man  muss  sich  drein  finden  und  das  begonnene  Werk 
wohl  zu  Ende  führen. 

Leben  Sie  wohl,  lieber  Vater,  ich  küsse  Sie  als  Ihr  Sie  zirtlich  liebender  Sohn, 
der  seinerseits  an  Ihre  ganze  Liebe  glaubt. 

Meine  Grüsse  an  den  wackem  Jourdan,  der  mir  ein  so  reizendes  Briefeben 
geschrieben,  an  Suquet,  Hadot,  Barrault')  und  an  alle  andern. 

Fdlicien  David 

Vater  Enfantin  an  Filiclen  David 

2.  August  [1845] 

Mein  lieber  Freund,  ich  bin  im  Besitz  des  Schreibens  von  Sylvain  vom  27.  Seia 
Inhalt  ist  gleich  erfreulich,  was  Deinen  neuen  Erfolg  und  seine  eigene  Person  an- 
belangt. Dufour  wird  Euch  darüber  instruieren,  was  Ibr  nach  Lyon  senden  sollt. 
Was  Davida  Brief  an  Escudier  betrifft,  so  bat  er  doppelt  unrecht:  einmal  ist  es 
Sylvain's  Sache,  aich  um  das  Geschiftlicbe  zu  bekümmern,  und  zweitens  bitte  das 
ganz  gut  durch  meine  Hinde  gehen  können.  Mit  den  Escudier's  ist  noch  nichts 
geregelt;  ich  habe  bloss  einen  Brief  von  ihnen,  in  dem  es  heisst:  .Wir  werden  die 
Publikation  für  Januar  anzeigen.  Unterdessen  wollen  wir  zum  Wortlaut  unserer  früheren 
Vertrige  zurückkehren;  unsere  gegenseitige  Stellung  wird  dann  dieselbe  sein  wie  vor 
dem  Vertrsg  vom  23.  Februar*.  Das  ist  nicht  ganz  verstindlich,  da  der  Vertrag  vom 
23.  Februar')  zur  Klirung  einer  etwas  zweideutigen  Sachlage  abgeschlossen  wurde; 
aber  es  ist  keine  Gefahr  dabei,  noch  dazu  in  Berücksichtigung  dessen,  was  ich  Euch 
beiden  sagen  will:  Ariis,  Dufour  und  viele  andere  bekSrnpften  meine  auf  den  «Moses* 
und  Wien  bezügliche  Idee.  Alle  sind  der  Ansicht,  Wien  dürfe  nicht,  aber  Paris  müsse 
den  ersten  Genuas  dieses  Werkes  haben.  Ich  hatte  im  Stillen  gehofft,  mit  Dir,  lieber 
Freund,  in  Wien  zusammen  aein  zu  können,  und  das  war  wohl  der  Grund,  der  bei 
meiner  ErwSgung  den  Ausschlag  gab.  Heute  teile  ich  die  Ansicht  unserer  Freunde, 
dass  Paris  und  mir  diese  Erstlinge  gehören  . . . 

Um  Dir  mit  einem  Deinem  Frankfurter  entsprechenden  Erfolg  aufzuwarten, 
möchte  ich  Dir  mitteilen,  dass  in  dem  Augenblick,  wo  ich  Sylvain's  Brief  erhielt, 
ein  Schreiben  vom  Vorstand  der  Lyoner  Eisenbabngesellschaft  eintraf,  daa  mir  die 
einstimmig  erfolgte  Ernennung  zum  Administrator  dieser  Gesellschaft  meldet.  Das 
zwingt  mich  natürlich  zum  Hierbleiben.  Beeile  Dich  also,  mein  Kind,  wenn  Du  in 
Karlsruhe  zu  Ende  bist,  die  Partitur  des  .Moses*  vollkommen  fertig  zu  stellen,  und 

')  Saint-Simonisten. 

*)  Es  ist  die  Rede  von  dem  Vertrag  Davids  mit  seinen  Verlegern  Escudier. 
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Mig»  dun  den  Pu-iaern  nnd  Deinem  Vater  den  Weg  in  du  felobte  Land,  leb  will 
d«ni  an«  meiM  groton  BfArtwnnigM  nft  Sylvain  mhial*  «iMt  dMtan  ITIiiJrtimli 
iae  Reioe  bringen,  und  Dich  werde  leb  mit  einem  hwdieliMi  K«n  Ittgrilwii,  WM 
•ehon  venweiMt  lange  oicbt  mebr  der  Fall  geweaeo. 
Also  «nf  beldlgaa  ▼ledmefaM. 


Lieber  Fremd,  Rodriguea  ha^  wie  er  mir  mitteilt»  geatem  von  Hal^vy  erfüirea, 
4aa  Ifledtat  aal  tbtratogakaamaa.  Dir  daa  araiaa  ta  dar  AbtaUaag  dar  Scbtaan 
KQnste  freiwerdenden  Platz  zu  verleihen.  leb  freue  mich,  meinen  Brief  mit  dieser 
gatea  Nachricht  begianaa  la  kSanen,  denn  om  es  oocbnala  tu  wiadarbalaa:  ich  kaaa 
siebt  sn  Dir  ralaaa. 

Freund  Sflfll^  bei  dem  ich  trotz  allen  Sucbens  keine  kaufminniscbe  Ader 
XU  entdecken  vennag,  empfindet  so  viel  henllche  Zuneigung  und  Ergebenheit  für 
Dich,  daaa  ich  mich  Ober  Deine  Einladung  aebr  geftent  habe.  Obwohl  er  kein  Deutsch 
apildt  uaA  ana  Aix  atammt,  hat  doch  aeine  untadelige,  bMara  Paraao  aiwas  Daataabaa; 
ar  wird  Dir  also  in  Deutschland  von  Nutzen  sein  kSnnen,  und  aoaaerdem  werde  ick 
aa  ibai  einen  etwas  prompteren  Korreapondentea  haben  ala  an  Dir,  der  Du  mir 
ladaaaan  «aah  «m  2S.  Juli  ataan  ptlalilltaa  Brlaf  gaaehtiabaa  haat  Ba  «Im  mfr  alio 
lieb,  wenn  er  mit  Dir  von  Baden-Baden  sus  nach  Wien  und  Prag  gehen  kSnnte,  um 
von  dort  auf  meine  aeinerseitige  Mitteilung  hin  die  Eecodier'a  nach  Rnaaland  zn  be- 
glaiiaa;  aa  attaaia  )a  alt  daas  TamM  ingehea,  waaa  M  bia  dabte  olebt  aaibat  alt 
Dir  zuaammentreffen  kSnnte.  Was  Bsden-Bsden  anbelsngt,  so  lege  ich  Dir  die  Ver^ 
pflicbtnng  auf,  Dieb  Baaaut  geieafibar  nicht  zu  verpBIcbtenl  Da  aoUat  dort  ala 
Reisender,  ala  Tooriat  anftraian.  Winii  Dir  dta  Stadt  gafliit  and  die  dortige  Geaall- 
acbaft  zoaagt,  so  bedarf  es  zweifellos  nur  einer  Haattawagang,  om  die  von  Benazet 
angebotenen  1000  Fr.  zu  erhalten.  Wenn  Du  dagegen  eine  VerpBicbtuns  eingehst, 
aa  wird  dieaer  Hanawurat  von  Benazet  gehörig  mit  Reklametrompcte  und  Annonzen- 
laM  arbaitan;  daa  «flrda  aacb  Hurabog  a^aadw,  tnd  ao  «tvaa  aaaat  Dn  garada 
la  DanttcUand  unbedingt  vermeiden. 

Idi  valaa  noch  nicht,  welcbee  Arrangement  ich  mit  Escudier  wegen  Raasland 
tiaflbn  warda;  gaacMUkll^  Varbaadltiagan  alt  diaaaa  Katia*)  alad  aabwiarigar  ato 
mit  den  Fürsten  der  Hochfinanz.  Mit  diesen  letzteren,  lieber  Freund,  hat  Dein  Vater 
in  diesem  Jahre  einen  Vertrag  über  die  Summe  von  200  Millionen  unterzeichnet;  aeine 
UnterMbflft  bafladet  aieb  aabaa  dar  vwa  Ratbacblld  tnd  Lalliia.  Daa  lat  adaa 
WQsten-Symphonie!  Du  wirst  verstehen,  weshalb  ich,  trotz  des  lebhsflen  Verlangens 
Dieb  wieder  zu  sehen,  unbedingt  auf  meinem  Ponten  bleiben  masa,  den  mir  Gott 
ao  vttBderbarer  Weite  dieaea  Jahr  beacbert  bat 

')  Oliade  Rodriguea.  Als  daa  Vertrauen  des  Publikums  zur  saint-simonistischen 
Sache  erachfittert  war  (1831)  und  die  iMwllIigen  Bahrige  abnahmen,  auchte  R.  dem 
Defizit  durch  eine  Anleihe  auf  Aktien  aufzuhelfen.  Er  verliess  1832  die  .Familie' 
und  legte  Beschlag  auf  ihr  VermSgen,  um  die  kontrahierte  Anleihe  zu  decken.  [R.J 

*)  Vatar  BafhaHa  acAilab  aa  23.  Angnat  ana  Paria  aa  Arit^Dalbar!  «Dia 
BfeetMlier'e  machen  mir  noch  immer  gehörig  zu  schalTen;  sie  reden  von  einer  Reiae 
aaeh  Rnaalaad,  wohin  ich  David  nicht  schicken  mikhte.  ich  fiberlega  bin  und  her, 
«la  wir  aa  baaiaa  waa  diaaaa  Kaila  loakaaaiaa  blaalaa;  Mdar  vanaag  aaa  Syltala 
htofbal  fir  akiia  sa  ateaa.* 


Vatar  Bafaiitlii  aa  Ptilelaii  DnM 


[Paria,]  den  8.  August  1845 
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Bei  Mine.  Kiend')  habe  Ich  Lieder  von  Dir  von  den  beiden  TScbtern  Duporf« 
mit  vortrenicber  Eapfladuog  vortnfeo  bören,  und  gestern  9*ag  Natbalie  In  einem 
8tMc  In  den  VeiMrti  Coopleln  Iber  Defaw  »Sehvilben*  .  . . 

leb  erhbre,  dus  man  am  26.  Juli  die  Eisenbabn  von  Prag  nach  "Wltn  eröffnet 
liat;  das  wird  Deine  Unbequemlicbkeiten  etwa*  erlekhten.  Ea  verlangt  mich  in 
wteaen,  wie  Dir  Ddn  Abatecber  naeta  Bonn  bekmnnitn  IM  nnd  wie  Da  IMch  bei 
diesem  MaallEfBat  verballen  hast.  Ich  hatte  so  anendlicb  viel  zu  tun,  dasa  leb  nick 
mit  unaerem  „Moses*  gar  nicht  bescbiftigen  konnte,  aber  ich  zeigte  Jourdan,  um  was 
es  aicb  bandelte,  und  Du  wirat  die  Erginzung  demnichat  bekommen.  Ich  bleibe 
taamer  aocb  bdm  amot«  nnier  dem  VMiebal^  mit  aMn«  aadMitm  n  nefelltMett;  oad 
dafQr  bitte  ich  gern  eine  orcbeatrale  und  bemach  apokalyptische  Steigeraog;  aber  ea 
fflfiaste  eine  Freuden-Apekaiypae  aein.  Die  Einleitung  zu  Deiner  «WOate",  nur  um- 
gekehrt, d.  k.  dn  Oafinisn  den  UnernMitfHehen  md  Ewlgea:  den  AngnUleUlcheb 
gebene,  Gegenwirtige,  Gegenstlndliche.  ReligiSser  Verzflckongstaumel.  Tanz  Davids 
vor  der  Bundeslade,  am  Altar,  angesichts  des  gnidigen  und  starken  Gottes  —  wihrend 
din  MMmr  d«a  Tempel  bsnen,  dl*  lofcalMm  dmi  Kanal  graben,  dl*  Selimtod* 
das  Els*n  himmem.  Lautes  Gelichter  der  Kinder.  Gesang  der  Frauen.  Die  ganze 
Natur,  Sonne,  Himmel  und  Erde,  daa  ganze  All  in  Freude  getaucht  Bedenke,  liebea 
Kind,  daaa  1845  mein  «rate*  Freudenjabr  ia^  und  daa«  leb  midi  mit  Dir  nnd  Är  Dich 
iMuen  wUL  Ich  nmann*  Dich. 

8.  Aagnai^  Axthnrs^  Gabnmta^ 

 11.  August.   Lieber  Freund,  anbei  einige  Uminderungen  von  Jourdan'a 

Hand.  Der  Anlang  iat  meinea  Erschtena  unnötig,  weil  Du  Deine  BeacbwSrung  iMrelta 
I— tihriahwi;  der  mitder*  T*ll  kSnat*  allwiMI*  f*b«a;  w**  dm  Sdilm*  b*trlA^  *o 
ist  es  eigentlich  bloss  ein  Aohng.  Nach  dem  Midcbenchor  wird  Moaea  den  Frauen-, 
dann  den  Minnerchor  beran*ford*ni;  di*aer  wird  aicb  mit  den  Frauen  ond  Kindern 
ra  otnem  faBos*B  TMtf  TwefarfgBn  •  •  * 

Die  Freunde  lassen  grüssen,  BWdl  Ad*l*.*)  Sie  acbmollt  ein  biachen  mit  Dir, 
weil  Du  aie  in  Deinen  Briefen  immer  vergessen  hal>est.  Ich  sagte  ihr,  Du  k8nn**t 
nicht*  dafür,  aber  Du  werdeat  bei  Deiner  Rückkehr  gleich  mit  ihr  dinieren! 

Inzwischen  war  der  von  dem  rürsorglichen  Vater  Enfantin  Für  den 
etwns  unpraktischen  David  als  Reisemarschall  und  Sekretär  bestellte  Syl- 
vnin  Saint-Etienne  in  Deutschland  angekommen,  wovon  uns  folgender 
eiiJ^die  Brief  naterriditet: 

S^lvnin  8«iiit>EtleDa«  «i  Vater  BnlSuattn 

Frankfurt,  daa  17.  Anggat  18IB 

Mein  Herr, 

ich  bin  gestern  um  \ti  Uhr  in  Frankfurt  sogekommen,  sber  von  Ftlicien  keine 
Spar.  Maa  «niblt»  mir,  er  ael  *ehen  vergeatera  ausgerückt,  aber  tat  welcher  Rlebton^ 
konnte  mir  kein  Mensch  sagen.  Ea  scheint  mir  unmöglich,  dass  er  unser  Rendez- 
vona  hier  vergeaaen  nnd  nleht  einmal  Anatalten  für  ein  Konzert  in  einer  Stadt  wie 

')  Die  Mutter  von  Frau  Bigot,  der  berühmten  Pianistin  und  neaadla  B*elhev*a*. 
*)  Arthur  Enfantin,  der  natürliche  Sohn  Vater  Enfanün'a. 
*)  Adele  Nugues,  eine  Keaaiae  Vaiar  Bahatla'!*. 
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Frankfurt  getroffen  biben  sollte,  wo  man  für  gute  Musik  etvat  übrig  zu  haben 
•cbeint,  denn  gestern  abend  konnte  ich  für  eine  Mozartaafrührunc  keinen  Platz  mehr 


leb  wtrte  nun  ib  und  ziehe  Erkundigungen  ein;  ich  will  nach  benachbarten 
Stldteo  wie  Mainz  und  Wiesbaden  achreiben  und  helfe,  durch  irgendeine  deutsche 
Zahmg  n  «rlUitM,  «o  «r  dtMtHeli  tMökt.  Vie  d««  «Mb  Mi,  ich  kMc  m  flr 
gemessen,  mich  von  hier  nicht  zu  entfernen,  denn  wenn  man  hintereinander  herrennt, 
Uuft  man  GeCahr,  sich  fibcrhaupt  nicht  zu  treffen.  Gar  zu  lanse  loUte  er  fibrigens 
■kftt  aar  ■kt  variM  Immii,  d«aa  Ich  «tlM  fllebt,  ob  adii  GeMbeniel,  dn  taJUgt 
der  Reise  schon  bedenklich  zusammengeachrumpft  ist,  solsnge  auahilt;  unflfieUlcher' 
w«iM  kann  ich  mich  hier  nicht  ao  voratiadUcb  und  bekunt  nncben,  wie  ich  gern 
flrilAte.  Venn  Sie  durdi  Znfdl  in  Itein  dlMr  ttwM  «rfUMa  ab  leb,  dann  aebraiben 
8t«  mir  bitte.  Ich  wohne  Idar  loi  .HoMl  da  Rbtai*  ZlnoMr  2B  . . . 

GenetamigaB  Sla  . .  •  warn* 

SfiTaio  Salat-Btlana« 


FMIfliaii  Itevld  «a  Vatar  EnfanUa 

BadaaoBadaa,  daa  2Ql  Aagaü  IMB 

Lieber  Vater, 

seit  zwei  Tagen  bin  ich  in  Baden-Baden,  nachdem  ich  den  Featlichkeiten  In 
Boaal  baigavalut  hatta.  Idi  «DI  tbaaa  keine  Beacbreibnng  davon  geben,  da  Sia  in 
den  Zeitungen  mehr  oder  weniger  genaue  Berichte  darüber  gelesen  haben  werden. 
Ich  für  meine  Person  fand  sie  sehr  wenig  würdig.  Aber  wenn  ich  mit  Bonn  nicht 
aaadailkb  nMadaa  war,  aa  Mb  leb  aatiAekt  vaa  daa  URmi  daa  Rbaiaa.  ▼aleb' 
berrlichea  Land!  Und  Baden-Baden  erat!  Ich  würde  mich  glücklich  achltzen,  einiga 
Zeit  hier  verweUen  an  kAnnan,  wann  daa  Vetter  nur  nicht  ao  abachaalich  wlra.  leb 
warla  tagtiglleb  aaf  ala  paar  Seaaeaatrablaa. 

Benazet  will  zwei  Konzerte  veranstalten.  Daa  erate  aoll  am  30.  ds.  stattfinden. 
Nach  den  Vorbereitungen  za  schliesaen,  wird  es  eine  vorzfigUche  Auffabrang  geben. 
Ich  erhalte  1000  flr.  pro  Konxart;  wenig  zwar,  aber  ich  baba  nlcb  nn  alcbia  zu 
kümmata.  DWi^araa  woUia  Ich  bat  dlaaar  Gatagaabaii  nicht,  worin  Sla  ailr  wohl 
balaHmnea  werden. 

An  Sylvain  acbrieb  ich  nach  Empfang  aeinea  ersten  Briefes  und  verabredete  ein 
ZaaaaiaiaatrallM  la  Pnakftvt  Idi  waida  Iba  aoebmala  aebialbaa,  daarit  ar  aaeb 
Baden-Baden  kommt. 

Mit  dem  «Moaes*  geht'a  voran.  Den  grossen  Schlasschor  habe  ich  ohne  Text« 
«arte  ibrtig  gaauidit  aad  Ma  aabr  talHadaa  damit,  leb  glaub«,  aa  wird  kala« 
Schwierigkeiten  haben,  den  Text  unterzulegen.  Den  Chor  der  aufrührerischen  Juden 
habe  ich  gleiebfdla  verlingart,  abeaao  den  Marsch  in  der  Wüste.  Daa  alles  ist  famos 
gegangen;  leb  maaa  fatal  bloaa  B«eh  dia  groaa«  Aria  v«llaadaa,  aber  data  biaaeh« 
leb  unbedingt  den  Text.   Sylvain  hilft  mir  dabei. 

Von  den  Escodier's  erhielt  ich  einen  Brief  mit  der  Bitte  am  2  Gesinge  sur 
Varvonatindigung  eines  Albums,  gegen  ein  Homwar  vaa  1000  ir.  Vena  Sta  es  für 
ridltlg  halten,  dieses  Angebot  anzunehmen,  so  aell  jonidaa  In  malaer  Schublade,  in 
der  sich  die  Gesinge  befinden,  folgende  heraussuchen:  „Le  souvenir  d'amour", 
«Amour,  amour,  ahl  tu  n'ea  qu'un  beau  r£ve*  und  dann  noch  einen  anderen:  ajoie 
et  iriataaae*,  der  mit  dea  Vefiea  aallBgt:  •cemm«  anJeurdliBi  jß  aula  Jeyeaa«". 

^  Ea  baaddl  alcb  um  die  Davaibaag  daa  Beetbevaa-DaBkaala  la  Beaa.  [R.] 
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Sovlal  über  du  G^schlfUicbe.  Nunmehr  möchte  ich  meinem  inten  Vater  etvu 
liebes  sifea.  Ich  bedna»  MMchtf^  Ibaea  dareb  iMbi  hsfee  Sobveigen  Sorfea 
bereitet  zu  beben.  Es  ist  ganz  einheb  Tri(beit  Ab«r  kntait  Trifbeit  de«  HerzentI 
Das  Herz  hört  nicht  auf,  für  Sie  zu  acblagen.  Das  wissen  Sie  ja  selbst.  Darum 
möchte  Ihr  Sohn  auch  gar  zu  gern,  eine  Zeile  von  Ihnen  erhalten.  Das  würde  ihm 
voU  tut  aatf  Ibn  gMlaMIg  den  Teg  der  Heimlwbr  nwmm 

Leben  Sie  wohl,  lieber  Vater.  Wenn  Sie  mir  trotz  Ihrer  Arbeiten  ein  kleines 
Lebeaizeicben  zukommen  laanen  wollen,  dann  tehreibcn  Sie  mir  bitte  nach  Baden- 
BadM,  poete  retlmf«. 

Ihr  Sie  zlrtlich  liebender  Sohn  PdlieUa  DnTid 

TasMad  Grüsse  an  Freund  Jonrdaa,  Suqoet ... 

SjrIvalB  8aliii>Etl«iine  an  Vater  En  fantin 

Badea-B«d«B,  dea  25.  Aamut  1845 

Mala  Htrr, 

nachdem  ich  acht  Tage  in  Frankfurt  gewartet,  hörte  ich  endlich,  P<llcien  sei  in 
Baden-Baden,  und  ich  beeilte  mich,  ihn  einzuholen.  Was  die  Benazet-Angelegenbeit 
betrifft,  so  war  ea  zu  apit,  um  ein  Arrangement  zu  treffen.  David  war  aeit  acht  Tagen 
dort  aad  taüla  lait  ibia  an  das  ÜMMtar  «oa  1000  h.  abtaacbloaaaa,  «aa  al^  fände 
Qbermksig  Ist  In  Anbetracht  der  Menge  Personen,  die  in  den  Saal  geben,  und  des 
GeMbeuiela  der  Badeglsieb  Ein  Karl,  der,  wie  man  sagt.  Jährlich  OOOOOO  fr.  Terdien^ 
blna  adiea  alvas  aoMer  tabtoa  fetaaaa  —  abtr,  wia  Mi  tbaea  sagte:  dte  8ada  lat 
•flsdigt  Nur,  ^aube  ich,  wird  auw  zwei  Konzerte  geben  können. 

[Folgen  lange  AuafSbrungen  fiber  Verlagsangelegenbeiten,  in  denen  Sylvain  stark 
aad  anscheinend  nicht  ganz  anelgenafilzig  gegen  die  aeltherigen  Verleger  David's, 
asawatiicb  die  Baeadiei'a,  potoaiWert] 

. . .  Bedeokea  Sie,  dass  oosn  hier  den  .Moses*  zur  Anffübrung  bringen  könnte 
oder  wealgsteas  Bracbstficke,  denn  David  rechnet  dami^  ihn  in  Leipzig  zum  ersten- 
■al  aaHlbiaa  ta  lassea,  etai  Csdaab»,  dar  ailr  bbrifsas  alcbt  flbst  laHlh.  leb 
«srde  anscheinend  verschiedene  Strophen  zum  «Moses*  machen  müssen.  Da  Ihr 
Text  nicht  eintraf;  komponierte  David  auf  ein  ganz  anderen  Veramaas.  Ich  will  mein 
Bestes  tun,  um  mich  von  Ihren  und  seinen  Ideen  Inspirlema  sa  Isssea  und  alehta  la 


Das  erste  Konzert  flndet  Samstag,  den  30^  statt.  Gestern  gab  es  eine  private 
muaikalisctae  Veranstaltung  bei  Benazet,  in  der  Armingaud,  Pixis,  Cossmann'}  und 
svd  aadara  KOasdar,  deiaa  Nsmaa  leb  aldtt  «aias,  dia  Qaialstta  vaa  Ftticlaa  aalar 

dem  bewundernden  Beifall  einer  gewiblten  Zuhörerschaft  zur  Aufführung  brachten. 
Ich  kann  Ihnen  nicht  beschreiben,  mit  welchen  Beifallabeseufungen  unaer  Freand 
tat ... 


Vater  Enfantin  an  F^licien  David 

Paris,  den  27.  August,  am  Tage  dea  Prozesses*) 
..  leb  Mn  aritVanaliaa,  daaaDaia»lllaaca*  vofaa  aebfalM^  deaa  ich  bega 
aecb  dea  ▼aaad!.  Da  ailaMail  Iba  dfaiaa  Haibat  ia  Wiea  zur  AuffBbraai 


')  Jules  Armingaud  (geb.  3.  Mai  1820  zu  Bayonne),  ausgezeichneter  Geiger.  — 
Joh.  Peter  Pixis  (1788—1874),  vorzfiglicher  Klavierapieier,  hatte  von  1845  an  aeinea 
▼aba^ti  ia  Badaa>Badaa.  —  Barabatd  Coaaauna  (gab.  17.  Mal        der  barflbaMa 

canist  [R.] 

^  Jabiaaiag  der  CericblavariiaadlBag  gsfea  die  Saial-Simoaistea  (27.  Augast  1832). 
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brinfsii,  am  daan  in  Paris  deo  Vinter  autzunauen.  Ei  iat  also  ganz  natfirlicb,  dass 
Dir  Sjrlvida  tal  DtfMO  VtaMr  Konmtn  M  Haai  gabt  «ad  Dir  tfiaa  beim  Vm^ 
trieb  des  Werkes  in  Frankreich  bebilflich  ist  und  es  spiter  in  Verlag  nimmt.  Schreibt 
also  achleutticst  die  Stimmen  aus  und  sorgt  für  einen  guten  deutschen  Text,  denn  es 
aahi  d«r  Sepi— bw,  md  ta  Okiobtr,  glanbe  kb,  mHtit  Ihr  in  Wim  Mio.  Bto  dnbta 
ist  Baden<Baden  ein  sngenebmer  Aufenthaltsort.  Ich  denice,  man  stellt  Dir  dort  Fuhr- 
werk oad  treira  MlttagMisdi  aar  VerfBgang.  Benazet  schien  mir  dafOr  Sorge  tragen 
la  waUra,  ater  Da  aivlhiMt  nur  di«  1000  fir^  die,  ohM  Wagn  and  PMUtoeh,  m 
Ende  dea  Monats  flSten  vIren.  Ich  bitte  gern  erfahren,  ob  Du  mit  Meyer  beer  in 
Bonn  ebenso  zufrieden  geweaen  wie  in  Berlin,  ob  Liazt  nett  zu  Dir  war,  ob  im  all- 
gemeinen die  Menge  Mniiktr,  die  Da  dort  trafst,  etwas  heiliges  Ftoer  In  ihrer  Snote 
n  besitzen  schienen.  Erzlhie  Sylvaln  daron,  er  aoll  mir  dann  Eiatelbeitea  mitteilen. 
Ich  ersuche  ihn,  mir  susfübrlich  intime  Detsils  in  betreff  Deiner  zu  berichten,  die 
mir  sehr  wichtig  sind,  über  die  Da  Dich  aber  aus  Besorgnis,  Deine  Briefe  liönnten 
n  lang  weiden,  ImoMr  eniachwelfit . . . 

Diese  ▼erflixten  Eisenbahnen  heben  mich  mehr  in  Anspruch  genommen,  sls 
dachte,  und  werden  es  noch  geraume  Zeit  tun.  Die  im  Norden  ist  in  Ordnung^ 
gber  }etst  kummtt  dte  Lfomr  aa  die  SeH»  aad  daaa  die  vea  Aflgaea.  Mh  hin  aehe« 
jetzt  Bberzeofi^  data  aetaM  Sfaphania  mir  dlaeaa  Jahr  ai^  aiahiiagm  wird,  «Ii 
die  Delniget . . . 

GrSiae  mir  Sylvaln.  Ich  nelnae  mir  Ihn  dee  Maren  etwas  vor,  was  nicht  vai^ 
hindert,  dass  ich  sehr  froh  bin,  ihn  um  Dich  zu  wissen  ...  Dieb  umarme  ich,  ihm 
gebe  ich  einen  kleinen  Puff:  jedem  nsch  seiner  KapaziiitI  Ihr  braucht  verschiedene 
Bebandiung;  auch  achreibt  er  mir  hiuflg,  wlhread  ich  Deine  BiMIt  als  Sarliiten  ein- 


lieber  Frenad,  obwohl  ich  Dir  feciem  geaehrleben,  will  ich  gldch  flDrtlhhfen, 

nm  die  Zeit  zu  spsren,  die  wir  mit  der  Schreiberei  Sylvain's,  wenn  sie  so  weiterginge, 
wie  sie  sngefsngen  hst,  verlieren  würden.  Er  schickt  mir  so  eine  Art  Vertrags- 
veriingerang  für  die  Veröffentlichung,  und  die  von  ihm  ins  Feld  geführte  Begründung  ist 
so  kindlich,  daas  ich  gant  starr  vor  Suunen  bin.  Wie?  —  im  Augenblick,  wo  Du 
ihm  mitteilst,  dass  die  fürsilicbeo  Geschenke  für  Deine  Person  bestimmt  sind,  im 
Augenblick,  wo  er  bereits  merkt,  dsss  die  Konzerte  in  Deuucblsnd  sehr  wenig  ein* 
traien.  Im  AafoahlME,  wo  or  adhat  eich  dem  VenrISb  Delaer  «Vflaie^  in  Rueeland 
widersetzt,  im  Augenblick  endlich,  wo  er  mit  seinen  eigenen  Obren  hSrt,  dass  Dein 
JHosea"  nahezu  vollendet  iat  —  just  in  diesem  Augenblick  geht  er  mit  dem  Gedenken 
einer  VeftntaverHafemng  nm,  ane  Aage^  die  Penintf  der  aVBate*  komme  aleht 
nsch  München  und  Wien!  Sehssm.  Ich  habe  beillose  Angst,  er  oder  Du  könntet 
Escudier's  Brief  beantworten.  Tu'  mir  die  Liebe  und  falle  nicht  darauf  herein  und  ver- 
bindere  Syivain,  der  Versocbung  zu  unterliegen.  Ihr  habt  den  Eacndler^  tberbanpC 
nichta  mitzuteilen,  sintemalen  sie  in  Paria  sind,  und  ich  desgleichen. 

Vlre  Freund  Syivain  der  Mann,  aus  Deiner  Musik  Kapitsl  zu  scblsgen,  so 
würde  er  nicht  einen  Tsg  in  Deutschlsnd  bleiben,  denn  Deutscblsod  ist  dafür  kein 
Boden,  und  aus  diesem  Grunde  beben  die  Escudier's,  diese  gewiegten  Geidilftsleute, 
ohne  Zweifel  dsrsof  verzichtet.  In  Deutschland  handelt  es  sich  nicht  um  gescbiMicbe 
Ausbeutung;  Du  sollst  Dir  dort  einen  guten  Namen  machen  und  in  erster  Linie 
PreiMgaoda  treiben  . . .  BeaehwOra  Sjrivata:  er  eoll  Dein  Sekretlr  aefai  nnd  Dein« 
Kerrespondeos  aacb  Deinea  Angabea  IBbrea;  er  aeU  midi  fiber  Deine  Gcenndheh^ 


28.  Auguat  1845 


V.  23 
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Deinen  Reiseweg,  Deine  Arbeiten  und  ebenso  über  Deine  grosM«  vad  kleinen  Leiden 
Mf  4ea  Lnifcadeii  «rhiltsa,  mein  Uebw  KM,  Sbtr  Difa«  IMaaa  nad  graMw 
Freuden,  Ober  Dein  mir  so  teures  Leben;  er  soll  die  ermüdenden  und  Isngweiligen 
Verbandlungen  in  Deinem  Verkehr  mit  Tbeatem,  Musikern,  Kopisten,  «utäbenden 
Kauden,  UbreNieieii,  mH  ZadringHeben  feder  Art  von  Dir  ferabälten;  er  «rtl  mto 
seiner  brüderlichen  Liebe  über  slles  wacben,  wss  schldlicb,  unbequem  und  krinkend 
für  Dieb  »ein,  wu  Deine  Relie  stören  könnte;  er  soll  meinetwegen  einen  Vers,  der 
wUb  in  Defnen  Rbyibmns  nlehl  efnlBfen  will,  beacbneiden,  verindera,  nmmodeln;  er 
■oll  fix  zur  Stelle  sein,  wenn  die  InepinHon  fiber  Dich  kommt;  er  soll  Dir  beim 
Kopieren  helfen,  beim  Ausschreiben  von  Stimmen,  wenn  es  Dich  ermüdet;  er  soll 
Deine  musikalischen  Ideen  im  Fluge  festhalten,  die  Du  auf*  Papier  wirfst,  um  sie 
dann  vielleicht  auf  ImoMr  wieder  zn  verlieren,  wenn  Dn  um  1ha  siebt  eliie  Art 
lebendigen  Registers  und  gewandten  Gedankenlesers  bittest.  Aber,  bei  Gott,  welter 
soll  er  nicht  geben,  und  vor  allem  soll  er  sich  nicht  ums  GeschlfUicbe  kümmern; 
davea  bat  er  helna  Ahavaf,  al«ht  die  Maaaetia  Ahaaag;  ar  vflrda  nähr  Sahadea  ala 
Nutzen  stiften.  Zum  Unglück  glsubt  er,  als  Verleger  sich  afitslich  erweisen  und  sieb 
einen  Platz  an  Deiner  Seite  erringen  zu  können.  Ein  untaellvallar  Waha:  es  gibt 
fceiaaa  afaisi|ea  Varfeger  la  Paria,  dar  ateU  lefaa  derartiger  OeaehUMaata  aa  dia 
Wand  drfickte.  Zum  Henker,  weshalb  begnOgt  er  sich  nicht  mit  Deiner  Liebe?  Wie 
viele  Leute  wiren  mit  eeiaeai  Los  zufrieden!  Wenn  er  seine  AnaprOebe  nicht  herab- 
a^raab^  wird  ar  Daiaa  aad  Infolgedessen  auch  seine  eigenen  GÜBecbllke  schidigen. 
Wenn  er  dagegen,  statt  Dicb  aaaaanutzen,  darfiber  wachte,  dass  Du  nicht  von  anderer 
Seite  ausgeriubert  wirst,  wenn  er  seinen  Ehrgeiz  auf  die  Fürsorge  beschrinkte,  Deinen 
▼erken  gute  Verleger,  gute  Aufführungen  und  anatiodlgee  Honorar  zu  erwirken,  wenn 
ar  Data  Vamaatar  In  Verkebr  mit  Veriagera,  Matfkaia  aad  Jaoiaaliataa  «Ir^  «aaa 
er  Dieb  ausserdem  vor  dem  oft  mit  Recht  gegen  Dich  erhobenen  Vorwurf  allzugrosser 
Gleichgültigkeit  schützte  —  dann  würde  Freund  Sylvain  Dir  einen  wahrhaften  Dienst 
«rwriaaa,  daa  aiaaliaa,  daa  ar  Dir  aa  arvalaaa  laiataada  lat . . . 

Filielan  IHnrld  an  Vater  Enfantin 

[Baden-Baden,]  Ende  August  1845 

'  Lieber  Vater, 

Ihren  Brief  hibe  ich  Syivsin  mitgeteilt.  Er  war  sehr  betrübt  darüber,  und  ich 
gleichfalls.  Warum  soll  er  auf  den  Plan,  Verleger  zu  werden,  verzichten,  und  das 
leCi^  «a  ar  aalii  Caaehlit  aailfftahaa  hat^  Im  Vartraaaa  aaf  mda  Vert,  Ihm  daa 
sMaaaa*  In  Verlag  zu  geben?  Was  den  Posten  anbelangt,  den  Sie  ihm  bei  mir  zu- 
dacbtea,  ao  glaube  ich  nicht,  dass  dieser  Gedanke  auafQbrbar  iat  Sylvain  bat  eine 
Famllla^  Toa  der  er  aldi  alcht  treaaea  kaaa  aad  die  er  aaterbaliea  maaa.  Ich  glaaba^ 
aa  vlre  am  besten,  wenn  er  sich  mit  einem  anderen  MusikaücnhSndlcr  Assoziieren 
whrda.  Ea  wire  mir  sehr  peinlich,  mein  Versprechen  wieder  rückgingig  machen  zu 
müaaaa,  aach  daa  Opfern,  die  er  mir  gebracht.  Ich  will  aieht  elamal  vaa  tiaaafar 
allan  Fraaadadialk  reden,  aber  ich  möchte  ihm  einen  Beweia  meiner  Zuneigung  in 
dieser  Angelegenheit  gebea,  aad  icb  boff^  daae  Sie  meiaea  fsatea  Eatachlaaa  aldit 
miaabilligen  werden. 

Der  .Maaea*  acb reitet  voran.  Um  die  ElatSoigkelt  des  so  ernsten  Stoffsa  etwaa  ' 

zu  verringern,  haben  wir  eine  Klageromanze  für  eine  Frauenstimme  eingeschoben, 
nach  den  aufrührerischen  Schreien  der  Juden.  Das  wird  sein  Gutes  haben,  leb 
braaaha  aar  aach  dla  Arle  daa  Maaaa  la  TaUaadaa,  aad  daa  Gaaia  lat  Cani^  Idi 
«arda  daaa  mU  dam  Sahfatbaa  dar  ftrtliar  hagiaaea. 
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Einzelheiten  über  die  Badea-Badeoer  Venastaltnng  bsben  Sie  erhalten;  es  gin{ 
allea  vortreinich.  Ea  find  aar  ein  KMXMtaiatt;  Ar  2000  fr.  Ich  erwarte  die  Anicunft 
des  Grotaberzo«s,  um  ia  Karlsruhe  ein  Konzert  zu  geben.  Dsnn  werden  wir  nach 
Frantcfurt  zurückkehren,  um  dort  auch  einige  Konzerte  ▼orzubereiten.  Der  Erfolg 
Ihrer  .Symphonie*  bat  mich  aehr  beglfickt.  Wer  empflUide  darüber  mehr  Freude,  «Ii 
Ikr  Soln,  der  Sto  varahti^  aad  dao  Sie  m»  voa  Hmaa  Uebea? 

Leben  Sie  wohl,  teurer  Vater,  iA  vauvaM  Sie  tlrtUcfa  tmd  enrifte  aafladttldlg 
den  Tag  unserer  Wiedervereinigung. 

Pdlieiea  Devid 

P.  S.  Viele  Grüsse  an  die  Freunde  und  auch  an  die  Freundinnen,  die  in  «BOtWf 
letxtea  Scbreibeo  mit  einbegriffen  waren,  und  die  ich  nicht  vergeaaen  habe. 

Ven  den  Eaeadier^  erliMt  fek  eiaea  Brie^  eie  aclilBfeB  nir  ein  Opembttcb 
Ton  Lucas  vor.  Ich  kann  daa  nicht  annehmen.  Ea  ist  besser,  wenn  ich  mit  einer 
Oper  von  Scribe  b^nae.    Und  fibeidiae  erlMir  kli,  Haldtrf  habe  dleaee  Baeh 


Sylvain  Saint^tlaame  an  Vater  »^«?f»nttH 

Baden-Baden,  den  1.  September  1845 
. . .  Der  Erfolg  dea  Konzertea  am  Senetag  war,  wie  Sie  aus  dem  Bericht  er> 
aehen  luben  werden,  fiabelhaft,  und  waa  nieh  beaondera  freute  und  mich  in  betreff 
der  andern  Werke  wieder  beruh  igt,  war  der  Umstand,  dass  dae  S]naplieaie«Pnignieal 
ebensolchen  Beifall  erhielt  wie  die  .Wüste".  Es  scheint,  dass  das  zweite  Konzert 
nicht  hier,  sondern  in  Karlsruhe  stattfinden  wird.  Da  aber  Benazet  in  aeinem  Schreibea 
twei  Keosene  ganuuiert  liette^  riet  iek  David,  aoOO  fr.  atttt  1000  sn  vertaatea,  «eii 
dech  1000  fQr  jedes  bestimmt  waren. 

David  war  hier  der  Gegenatand  aehr  achmeichelhafter  Ovationen;  alle  Walt, 
Pnraea  «ad  AUaaer,  lelgle  ilia  elcli  im  Saale  mit  Geaiea  aad  bewnaderadea  BÜekaa 
und  mit  Worten,  wie:  .Das  ist  er!  .  .  .  da  kommt  F^Iicien  David,  der  Komponist  der 
yWüate"*  und  so  fort  Verachiedene  angeaebene  Persönlichkeiten  Inden  Iba  an  Soiriea 
eia.  Oeatera  abead  war  er  bri  der  polaiidlea  GifSn  Tan  Certotleka  an  Oaat,  die  adir 
gut  Klavier  spielt.  Moaeat,  Strauss,')  Pizla  aad  andere  KOnatler  haben  Ihn  lebbafr 
beglückwünscht.  Er  muaate  sich  in  5—6  Albnma  eintragen,  die  man  ihm  entgegen- 
atreckie  . . .  Die  Dame,  die  beim  Applaudieren  beinahe  ihren  Schirm  zerbrach,  war 
dletlaaerin  Lola  Montez,^  die  ganz  gern  mit  David  angebandelt  bitte;  aber  dtoaer 
winkte  ab,  weil  die  Capricen  dieser  Schönen  sich  zuweilen  in  Stockschllge  umsetzen 
und  manchmal  noch  üblere  Folgen  nach  sich  ziehen.  Morgen  oder  übermorgen  reiacn 
vir  nach  Praakftort  Devid  kaaa  eleh  rilhmea,  Badea^Badea  la  keaaea.  Er  vnadene 
jeden  Tag  nach  einer  andern  Gegend,  und  an  Bewegung  bat  es  Ihm  nicht  gefehlt; 
aber  wenn  er  noch  viel  aolcber  Plitte  finde,  würde  ea  mit  dem  .Moaea"  etwaa 


Oenebmlgaa  Sie  aev.  Sf  Ivaln  Salnt'Btleaae 


')  Vermutlich  der  Violinist  und  Komponiat  Jeee^  SMOM  (1799— ISKQ»  VOn 
1824-1863  Hofkapellmeiater  in  iUrlarube.  [R.] 

*)  Die  bekaaate  Abeatenrerin,  die  einige  Jahre  deraaf  in  der  bajrriaebea  Ge- 
aehicbte  eine  Rolle  zu  spielen  berufen  war.  Eugene  de  IMirecourt,  der  1854  eine 
Monographie  über  F^licien  David  berauagab^  berichtet,  die  heiaablütige  Spanierin  habe 
David  nach  Frankfurt,  Kailambe  and  Mflaeben  verfolgt  und  nicht  verateben  leOaaea 
nie  paa  de  »yoipailiie  de  Pex-apdire  peor  1«  fbmow  libre.*  [R.] 

21« 
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▼atir  ihriVff«**«»  an  FMIeiMi  Da^ 

Paris,  den  8.  September  1845 

Lieber  Freund,  audi  wir  baben  untere  Konterte  in  Parlt.  Voifestem  wrdM 
im  Saal  St  Jean')  zufonaten  der  Opfer  von  Mooville*)  Deine  .VilMa%  vier  nen« 
Getlnge  und  zvei  Soireen  aufgefObrt.  Die  AusfQbrung  Hess  manches  zu  wfinschen 
Qbrifi  Poultier*)  aanc  Mbr  got  »ETeillcz-vous",  was  Furore  mtcbte,  Wartel*)  ,Je 
•Bis  d«  qvut/'.  MbguthM  vm  Offeabaeh*)  «ad  deei  stiadtiea  KoambaitlMMi 
Warden  Deine  Quintette  von  den  beiden  Geigern  und  dem  Bratschisten  TerbnoiL  Ich 
Vflin  oocb  nicbt^  wetcber  Ertrag  für  die  unglückJicben  Opfer  erzielt  wurde. 

DdBMi  «ad  Sj^alifi  Brief  vom  1.  Septembw  hibe  Ick  «riialtM.  Sflfiia  ist 
gewiaa  der  beste  Kerl  von  der  Welt,  aber  er  hat  noch  nicht  begriffen,  daM  ich  in 
dloaor  Beziehung  aacb  meine  oicbt  geringen  Ambitionen  bab«.  Wenn  er  glaabt^  icii 
arolla  Iba  Sbel,  vdl  Ich  Ihm  Ratfebllf»  ertslio,  woaa  «r  d«r  AMaung  ist,  icb  «olle 
ihn  scbidigen,  weil  ich  ihn  verpOieht^  das  zu  leiatm,  waa  «r  la  Msten  imstande  ist, 
so  ist  das  wirklich  betrübend.  Um  uns  Idar  zu  werden,  und  damit  Du  Dieb  nicht 
aelbst  tittscbst,  will  leb  folgende  Frage  stellen:  ist  es  mfiglicb,  dasa  Sylvain  den 
.Moses"  verlegt,  daas  er  dca  »Moaee*  vertreibt,  data  er  Dir  behilflicb  ist,  andere 
Werke  zu  komponieren,  dass  er  Deine  Werke  in  Paris  verkauft,  sie  in  London  auf- 
führen lisst  und  Dich  in  Deulacbland  begleitet?  Mit  einem  Wort:  er  will  all  das 
«neia  Mitea,  was  la  dlaaaai  AngeaMlek  ivel  BrBder  Bacadtar,  Taailaier,  Janidaa,  leh, 
er,  Sylvain  und  Du  selber  leisten?  Er  kann  es  ja  behaupten,  aber  ich  glaube  ea 
aicht  ganz.  Wenn  er  Verleger  iat,  ao  muaa  er  verlegen.  Wenn  er  als  Verleger  seine 
BiaauiBlaae  akeettaa  irill,  ao  Imiaebt  er  ela  eaderee  SOIbat,  alcbt  etwa  aelae  Teehiar, 
aeadem  einen  wirklichen  Geschiftsmann,  der  mit  Annoncen,  Reklame,  Zeitungsartikeln 
Baacheld  weiaa;  er  muss  ein  Veriagabaus  gründen,  etwa  wie  die  Hluaer  Troupeaa% 
Scblealager  aad  tendier.  Woao  er  la  dieaer  aeiaer  doppeltea  Blgeaaehaft  Dir  mA 
noch  Dienate  erweisen  will  Ibnlich  denen,  die  er  Dir  |etlt  erweist,  wenn  er  dek  eia> 
bildet,  all  das  scbalTen  zu  können,  so  erklire  ich  ihn  fSr  verrückt 

Wenn  er  sieb  dagegen  darauf  beschrinkte,  den  .Moses*  den  Verlegern  bis  auf 
weiterea  vorsueotbalten  (besagte  Verleger  w&rdea  aicfa  dann  nm  dieaea  Handelaobjekt 
reiasen),  so  würde  ich  diese  Haltung  weit  eher  verstehen,  aber  im  übrigen  ist  es  die- 
aelbe,  die  ich  und  Jourdan  acitber  beobachtet  haben,  wibrend  die  Rolle,  die  Escudier 
leepMt  bei^  gaaa  aaderer  An  Iat  Weaa  er  mit  dea  Veriegeia  Vemige  abechlleeai^ 
Ibnlich  dem  unsrigen  mit  Escudier,  und  Dir  garantiert,  Dich  über  Wasser  zu  halten, 
Ibnlich  wie  wir  Dir  die  Hindernisse  aus  dem  Wege  zu  riumen  versuchten  -  gut; 
daaa  aoll  er  konmee  uad  ana  dabei  Mtm  ...  Im  Obrigen  glaubt  er,  leb  llaacbtt 
mieb  in  ibm,  ich  beurteilte  ihn  falsch,  und  er  könne  aebr  wohl  alles  bewUtigea.  Er 
aoll  es  verauehen.  Ich  wflrde  mit  Veiinfiflea  meinea  Irrtum  eingestehen,  elbe  ieh, 
daaa  er  der  Roibacbild  dieaer  Braacbe  Iat  Aber  dana  bitte  leb  Dieb,  mit  Ibm  darBber 
sa  foden,  welcher  von  Deinen  Freuoden  bei  Dir  den  unumginglicb  notwendigen 
Ponten  einnebmea  aoll,  ffir  dea  ailr  Sjlvala  wie  feacballan  vorfcaia.  Wer  eoll  dann 


Im  Pariaer  Stadtbaos. 

')  Das  Dorf  Monville  (Seine-Inr6rieure)  war  durch  einen  Cyclon  zerstört  worden. 
*)  Poultier,  ein  ehemaliger  Böttcher,  hatte  am  4.  Oktober  1841  als  Tenor  ao 
dar  Groaaen  Oper  debütiert 

*)  Pierre  Fran9ols  Wartel  (1806-1882),  Tenoriat,  aeit  1831  an  der  OroaaOB  OpOT. 
*)  Jacquea  Offeobacb  war  damala  Ceiliat  an  der  Komiacbea  Oper. 
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Dein  Pylades,  Dein  Begleiter  lein?  Du  schreibst  mir,  Du  seiest  nicht  vermögend 
tßn§,  tit  dtm  8ylvaia  Mtibei  dae  ffosleberte  Zukunft  btbe;  gende  veD  SflvidB  m 
oMlt  versteht,  durch  FOrdertins  Deiner  Geschifte  für  Euch  beide  gebSrig  Geld  zu 
TWdlMm.  Aber  er  glaubt,  für  sich  als  Verleger  und  für  Dich  als  Komponisten  viel 
f«rdlMi«a  sn  ktaMB,  er  i  la  BeenMer  vM  Da  ft  la  Anber,  Hüdwj  oder  RoMliri. 
Dann  empfehle  ich  Dir,  ein  weibliches  oder  minnliches  GescbSftsgenie  zu  engagieren 
Oder  Dieb  ein  bischen  zum  Judeo  umzumodelOy  wenn  Du  willst  dsss  SjrlTsia  sein 
ZM  errelelM^  denn  Da  verMoliet  sfdHn  tob  GooehlMleihon  vlo  Aubor,  Hddvf  od«r 
Roioilli,  md  leb  bezweifle  nach  wie  vor,  dsss  Sylvsin  es  mit  den  Escudier's  aufnehmen 
kesii. ...  Er  bebsuptet,  der  »Moses"  «eide  mehr  einbringen  als  die  «Wüste*,  wenn 
er  ihn  verlege  und  Tertreibe,  d.  b.  or  «ordo  dleiei  Terk  mehr  verkaufen  und  mehr 
Konzerte  mit  ihm  veranilillf%  als  etwa  die  Escudier's.  Das  bleibe  dahingestellt,  aber 
mm  darf  nicht  von  Anfang  an  so  denken.  Die  .WQste'  hat  Dir  wenig  eingebracht 
im  Verhiltnis  zum  Gewinn  der  Escudier's,  weil  Du  vom  ersten  Tag  vom  Verleger,  der 
Dir  dao  AwIBMirMi precfct  wn  afebta  nad  d«n  Vorlag  m  ate  golnioa  abtakaoll  hai^ 
Ober  den  LSffel  barbiert  worden  bist.  Wenn  nun  Sylvain  das  Eigentumsrecht  um  eine 
hohe  Summe  einem  gut  gestellten,  gut  eingefOhrten  Verleger  mit  guter  Kondscbaft 
abtralea,  voaa  or  ^olebseitlg  daa  AaUBhniagaraelit  giaetig  vorfcaaltai,  veaa  or  oad- 
lich  neben  und  mit  Dir  arbeitend  Dir  beim  Schaffen  neuer  erfolgversprechender  Werke 
helfMi  w&rdc,  so  dünkt  mich,  Hesse  sich  daa  ersehnte  Resultat  viel  eher  erreicboa» 
ala  «oaa  or  Didi  oratona  dort  blahlh,  ivoitens,  sls  Koakorraai  la  allaa  bo> 
ateboadeo,  einen  ganz  neuen  Musikverlag  gründet  und  drittens  Deutschland,  Frank- 
rdcb  naw.  bereist.  Was  Sylvain  will  und  was  ich  will,  ist,  dass  seine  Freundschaft 
fBr  Dieb  Euch  beiden  dazu  vorbilft,  von  Deiner  Musik  den  deokbsr  grOaaiaa 
Nataea  zu  ziehen,  Dein  Talent  nad  Dato  Reaooide  mSglicht  zu  steifem.  Die  Tellaag 

des  von  Euch  beiden  Gewonnenen  kommt  erst  in  zweiter  Linie  aber  er  bat  es 

sich  in  den  Kopf  gesetzt,  in  Paris  einen  Laden  aufzumachen!  . . .  Dieser  Teufelskerl 
—  iab  verkaiaao  Ibn  doa  HfaBaid,  aad  or  vorlaagi  dio  HSUot  JMalaor  Traa»  aa  iat 
doch  licherlicb,  sich  dsrOber  zu  beklagen,  weil  ein  Schwiegervater  einem  eine  ta 
achSne  Braut  xufiUml  Und  Du  —  gute  Seele,  die  Du  bist  —  erbebst  dagegen  Eia> 
aprndi  aad  aagat:  «Aeb,  lieber  Vaior,  aiaehoa  So  am  aiotaom  Fraaad  . . .«  .Vaa, 
mein  Herr?*  .Meinen  Verleger!'  Hol'  Euch  der  Henker  alle  beide,  Ihr  seid  mir 
zwei  acböne  Kerls!  Er  soll  Verlegor  und  Afontan  blutaa  laaaen,  er  soll  gnte  aad 
acbtao  Koasono  voraaatahoa,  die  daa  Goalo  aad  afebt  niador  daa  Hon  oiabiOB 
Kindes  zur  Geltung  bringen,  er  soll  Deinen  Geldbeutel  rundlich  machaa,  «bor  la 
orater  Linie  Deinen  Namen  und  Deinen  Charakter  geachtet;  er  soll  dsfür  sorgen,  daaa 
dieae  beiden  stets  blsnk  bleiben;  er  soll  Dir  die  Widerwlrtigkeiten  flemhaiten,  Ddao 
Sorgen  beschwichtigen,  lait  Dir  arbeiten,  Dich  betreuen,  or  aoll  dessen  ^godoak 
sein,  dsss  er  mir  zu  einem  grossen  Teil  für  Dein  Leben  verantwortlich  ist,  sber  Dein 
Verleger  werden  wollen  —  nochmals:  das  ist  kliglich.  Begreift  Ihr  endlich?!  Ich 
amamo  Bach  atlo  bald^  «bar  Ihr  add  swal  eataeialicbe  KtadabSplb  . . . 

Vatw  Enftmttn  an  FiUeion  David 

[FarlaJ  doa  18.  Oktober  1845 

Ich  fürchte,  lieber  Freund,  dieser  Brief  kommt  erst  nach  Eurer  Abreise  von 
Karlsruhe  an,  indessen  schreibe  ich  ihn,  weil  es  mir  sehr  irgeriich  wlre,  wenn  meine 
dnrch  Morvilio  orMHo  Zaatiiaaiaag  m  S^vafai*a  Pn|afct  alcbt  Bach  baldao  la  Gaaldit 
am9.  Ich  hofli  aoek  iauor,  daaa  Ihr  dareh  KoaMaatioa  voa  MorrtliaPa  BcM  oül 
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meiiMiB  fOffecffehendeB  und  mit  RBcferieht  HmO,  «m  EoA  4ie  Klagkeit  ritt,  BuA 

zur  Wiener  Reise  nur  entschliessen  werdet,  wenn  David  vollkommen  gesund  ist. 
Wenn  nidit,  macbt  Euch  sMbte  auf  dea  RQckwe^  obne  Oberbettunc  in  kleinen 
TüferelMB,  verbringt  «Ha  Nidile  nlekt  in  der  PMtfcnteche  oad  konnit  tn  Barem 
lieben  Vttcr,  der  sich  so  sehr  aufs  Wiedersehen  freut  und  unglücklich  wire,  sein 
Kind  fern  von  sieb  leidend  in  wiseen.  Die  Cesuodbeit  über  alles,  beisst  beute  die 
Pirale.  Rnkm  and  Gold  elad  arworbea,  nad  irir  mfiaeea  naa  alle  für  dla  greeaea 
unser  harrenden  Antoben  ichmien;  und  daxu  bedarf  es  rüstiger  Burschen.  Ich  bin 
sehr  glücklich  über  diesen  neuen  Erfolg  in  Karlsruhe  und  nicht  im  mindeeten  fiber^ 
rascht  über  die  Bewunderung  die  die  Symphonie  in  Es-dur  bervorgerufen.  Ich  haita 
immer  so  daa  Oel&hl,  als  bitten  die  Deutschen  den  richtigen  Merks  dafür.  AMfe 
bitte  ich  gern  gewusst,  ob  in  Frankfurt  oder  Karlsruhe  einige  Deiner  Quintette  zu 
Gehör  kamen.  Das  wire  klug  gewesen,  denn  sie  bitten  obne  Zweifel  Erfolg  gebebt 
Tallt  mir  nmgehand  daa  RaeaHat  Baiar  Eatadillaiaaag  mit;  lUla  Ar  WMdi  Wlaa  gekt^ 
hat  mir  Rotbscbild  versprochen,  Euch  einzuführen,  was  von  grossem  Nutzen  für  Euch 
«ire.  Um  die  Pariser  Blätter  habe  ich  mich  nicht  kümmern  können,  und  selbst 
W9m  lek  aa  gakenat  klna,  kltia  Ick  aekvartlek  atvaa  mitaniammeB.  ▼aaa  irir  aaeh 
Deiner  Heimkehr  die  Aufführung  des  .IMoses*  vorbereiten,  dann  wollen  wir  auf  einige 
gute  deuiscbe  Kritiken  über  den  Erfolg  dee  Jungen  franzdsiscben  Meisters  zurück- 
gralfta  ...  Im  Bbrigea  iat  Jooxdaa  abvaaasd,  Barraitit  tat  nldit  makr  am  aKnriai*, 
Dovafrier  hat  ebensoviel  zu  tun  wie  icb,  und  scbliesslicb  lisst  sich  in  Frankreich 
tbar  die  Musik  Davids  nichts  Neues  mehr  sagen.  Das  wichtigste  ist  jetzt,  zur  Jabres* 
wasda  in  Paris  etwas  Neues  zu  Gehör  zu  bringen.  Lebt  wobi,  liebe  Praanda,  and 
■oekmala:  dla  Geamdkelt  ftbar  allaa. 
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larl  Loew0,  der  feborene  Balladenmeister,  hat  allem,  was  da» 

ganze  Dasein  aus  Natur,  Geschichte  und  Menschentum  der 
Ballade  zureicht,  bei  seiner  musikalischen  Gestaltung  fast  aus- 
I  aahmslos  den  rechteti  Ton  verliehen.    Dies  sein  unbestrittenes 


Verdimst  wifd  noch  gehoben,  wenn  wir  bedenken,  wie  nmlbieend  er  lidi 
in  der  Billadenkompoeition  zeigt,  wie  grooae  Minnigfidti^it  des  von  ihm 

behandelte  Balladengebiet  im  einzelnen  aufweist,  wie  die  einzelnen  Balladen 
und  Legenden  —  die  einen  nach  dieser,  die  anderen  nach  anderen  Seiten 
hin  —  alle  nur  denkbaren  Beziehungen  in  Menschentum,  Geschichte  und 
Natur  berühren.  Loewe  war  darum  ein  Meister  der  Realistik.  Man  würde 
ihn  ober  unriditig  eintddUzen,  wenn  man  ihn  nnr  als  feinsinnigen  Nach» 
bildner  der  Natur  «uflSuete.  Seine  Kunst,  in  T6nen  zu  scbaflbn,  ist,  wie 
Ihnlich  bei  jedem  grossen  Komponisten,  eine  Art  von  Neuschöpfung;  d.  b. 
was  auf  dem  Gebiet  der  Natur  oder  Geschichte  sich  zuträgt,  schafft  er  auf 
dem  Gebiete  der  Töne  von  neuem.  Hierin  besteht  Loewes  echte  Genialität. 
Das  schliesst  nicht  aus,  dass  er  sich  der  Natur  mit  seiner  Kunst  auch 
mehr  iuaaerlich  wieder  annihert  und  ans  ihr  ersdiant  und  erhorcht,  was 
er  zu  sagen  und  zu  aingen  hat.  Var  er  doch  eine  Pers8nlldil[eit,  Ae  sich 
bei  ihrem  hohen  IdeaUamua  auch  auf  die  reale  Lebensscite  mit  imdctiachem 
Geschick  verstand. 

Loewe  liebte  unaussprechlich  die  Tierwelt.  Und  wenn  er  auch  sonst 
jene  einfachen,  oft  geringfügigsten  Gegenstände  und  Eindrücke  des  Daseins 
trelfend  in  Tdnen  wiederbelelite:  bei  der  Daratellnng  der  Tierwdt  gelang 
ihm  soldiee  auf  besondere  Velse.  Zumal  aber  war  es  die  Vogelwelt,  die 
ihn  in  seiner  frühesten  Jugend  mit  Entzfldten  erfüllte,  so  dass  «r  adion  ala 
Kind  jeden  Vogel  nach  seinem  Gesänge  und  Gezwitscher  genau  unter- 
schied, —  die  ihn  bis  in  sein  höchstes  Greisenalter  fesselte.  Nicht  nur  als 
Komponist  bat  Loewe  die  Vogelwelt  behandelt,  sondern  auch  schrift- 
stdlerisch  hat  er  ihr  aein  Interesse  zugewandt,  und  zwar  in  einer  bisher 
unverBflSentliditen  Abhandlung  Aber  die  Vogelstimmen.  Venngleidi 
sie  unvollendet  blieb,  bietet  sie  doch  eine  Pfille  feinsinniger.  Betrach- 
tuQgMi  und  geistvoller  Bemerkungen.  Die  vor  uns  liegende  LMwesdie 
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Hndidirift  «ndiilt  «nster  der  eitentfidieii,  leider  zu  Mb  «bgebrodieoeB, 
Abhandliuig  nodi  »Meterialien*  xn  ibr,  eowie  bmcbstfickweise  EfgiiiziuifeB, 

die  zweifellos  als  «Vorarbeiten*  zn  betrachten  sind.  Derartige  brucb- 
stückweise  Ausführungen  finden  sich  auch  in  der  von  ihm  ausserdem 
noch  verzeichneten  Klassißzierung  der  bekanntesten  Singvogelarten.  Ich 
veröfTentliche  das  Ganze  in  folgender  Anordnung:  A.  den  eigentlichen, 
inutbcescUoeeenen,  AnÜMts;  B.  die  MateriaUen-Semmlniig,  die  idi  ommelir 
teditlidi  «ts  Erghizangen  des  AuflMtxee  nebme.  De  bier  die  VoteHente, 
Vogelsprache  und  Vogelmanieren  von  Nichtsängem  behandelt  werden  (von 
denen  der  Kuckuck  den  Übergang  zu  den  Sängern  bilde),  so  lassen  sich 
ohne  Schwierigkeit  diejenigen  hierhergehörigen  Raub-,  Nacht-,  Wasser-  und 
Hausvögel,  die  Loewe  in  seinen  Balladen  und  Gesängen  bebendelt  hat, 
biflznncea.  C  SelbttverstlndUcb  moeaten  nun  aber  aucb  die  vielen  Stdlen 
bedadit  verden,  in  denen  nna  l^ev«  die  Weiaen  nebat  Bgfnart  sahlreicber 
SinsvSfel  in  seinen  Werken  vorfuhrt,  womit  eine  beaonders  wertvolle  Er- 
ginzung  zu  seiner  Abhandlung  geboten  wird.  Hierbei  wurde  zuerst  den 
Singvögeln  in  ihrer  unbestimmten  Allgemeinheit,  sodann  in  ihrer  Sonderheit 
nach  der  oben  angedeuteten  Klassifizierung  —  von  der  Lerche  Sang  (1) 
bis  zn  der  Wachtel  Sdilag  (12^  — ,  Rechnnnc  c^lnig^.  Ich  bemerke  da- 
bei» daaa  allea,  vaa  wörtUdi  veo  Loeve  aelbat  feaagt  ia^  in  » *  te«Mzt 
wird.  Die  hin  und  wieder  angeführte  Gesamt-Ausgabe  [Ge8.-Ausg.l  ist  die 
von  mir  bei  Breitkopf  &  Hirtel  in  17  Binden  heranategcbene  Aufgabe. 


»Die  zweite  Klasse  der  Tierwelt,  die  Vögel,  haben  zu  allen  Zeiten  den  Natur- 
iltfadiem,  von  Aristoteles  an,  viel  Oelegeabeit  zum  Nacbdeokeo  gegebeo,  und  sie 
bieten  in  den  zoologischen  Museen  dem  Au^e  die  errreuUchste  Unterbaltung  dar.  Die 
Omithoiogen  tasben  ihre  Eigenschaften,  den  Bau  ihrer  Glieder,  Federn,  ibren  Flof^ 
Ihr  SdiwlainieB,  aneh  Ihre  SeeteallblgkelieB  Ut  la  die  UcimieB  DeMHa  beebaehtet 
und  angegeben,  aber  eine  Haupteigenscbaft  dieser  Tiere:  ihre  Töne  sind  fast  ganz  dem 
Versuche,  sie  durch  Zeichen  darzustellen,  in  den  Hintergrund  getreten.  Uns  dfinkt, 
ein  Tdl  dieser  TSee^  wddie  ale  hemMbrietea,  kAaaie  alleidtags  durch  Noten,  rbyth- 
mische  Takueicben,  durch  Ausdrucks-  oder  Espresslrzelchen  angedeutet  werden,  und 
dürfte  in  den  Naturalienkabinetten  auf  einem  TifolclMtt  dem  Vogel  alt  ein  nater- 
halteadee  Attribut  beigerügt  werden,  gleichsam  als  ein  Autograpboo  iVr  di8  Gehir 
der  Menseben.  Die  Bezeichnung  der  kleinen  Weisen  bat  allerdings  selbst  für  ein 
geübtes  Obr  seine  nicht  geringen  Schwierigkeiten.  Denn  einmal  halten  diese  Natur- 
aInger  ihre  Kunstieistungen  in  einer  ausserordentlich  hoben  Oktave,  so  dasa  sie  aucb 
das  feinste  Obr  nur  arit  gteaier  Mflhe  Ihrer  Höbe  und  Tiefe  nach  ttatefeeheMea 
kann  und  ihre  Melodieen  leicht  mit  dem  allgemeinen  Namen  .Gezwitscher"  abRndet; 
aber  bei  genauerer  und  wiederholter  Aufmerksamkeit  hört  man  doch  deutlich  in  der 
WtederbotaiV  «aadiea  Teafen,  Teoatelteii,  vefeebledeae  SUmanegMer,  geengt  elee 
Art  Melodie,  Rhythmus  und  Ausdruck  heraus,  bei  einigen  leichter,  bei  anderen 
schwieriger.  Das  Ohr  des  Vogels  ist  ungleich  kleiner  und  feiner  konatmiert;  seine 


A. 
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Töne,  die  bauptsichlicb  nar  für  seine  Zwecke  zunicbst  bestimmt  sind,  werden  auch 
alt  tefaMT  kMimn  StfaiiM  mmM  in  d«r  viais  Mb^  nd  tMlMieMricheBcn  Oktwre 
hervorgebracht.  Diese  Oktaven  sind  auch  ganz  zweckmlssig,  da  sieb  bekanntlich  hohe 
und  feine  Töne  im  Freien  weiter  verbreiten,  all  tiefe  und  grobe,  weil  jene  weit  inten- 
•Ivnrnn,  qnail  tpltiltetcn  SelMlIwnIMim  Idditer  4»  Lnftneer  dttfcbbohran,  als  braHetn 
und  massenhaftere,  welche  in  der  Luftmasse  mehr  Widerstand  finden  und  eher  auf- 
bfiren  zu  schwinmn.  Daher  wird  der  Hilferuf  bei  aller  Kreatur  allemal  bocb  an- 
teatlnraif,  die  PUHfchen  fdlen  bei  der  Tromnel  diatinkter  btadoreb,  als  ein  gansea 
Musikchor;  ein  hoch  und  pfeifenihnlich  einsetzender  Donnerschlag  ist  niber  und  ge- 
fährlicher, als  das  bastartige  Rollen  desselben.  —  So  lieblich  und  angenehm  es  fQr 
den  Menschen  ist,  seinen  Melodieen  und  TonachSpfungen  nachzugehen  und  zu  boreben, 
aus  ihnen  den  GemQtazustand  und  auch  sdbst  den  Charakter  eines  musizierenden 
Individuums  mit  psychologischem  Füblbome  zu  empflnden,  ebenso  interessant  ist  et 
für  den  Naturfreund,  deren  onomatopoiticia  oder  Naturlauten  nacbzuborcben,  welcbe 
den  Vnoderer  snr  Taf  oder  Naebtseit  berttbren.  Denn  sie  sind  der  Gmndtfpiis  der 
Sprache  des  Menschen,  und  diese  wieder  der  seiner  Musik.  Der  Schöpfer  gsb  gewiss 
seinem  ganzen  Welull  einen  Ton,  und  den  einzelnen  Sonnensystemen,  Planeten  und 
Saisilileii  TBm,  ee  dass  die  grleCMselie  Lebre  der  Heraionle  der  ^blren  ebeaae 
wahrscheinlich  eine  Art  idealer  Realitlt  haben  dQrfte,  als  der  Ton  in  seinen  Grund- 
stoffen einem  jeden  Elemente  der  Eide  fiberbaupt  innewohnt.  Das  Meer  bat  seine 
gewaltigen  nnd  liebileben  Tdne  «fe  die  Lnfl  in  skb;  dss  Peaer  enengt  sie  wie  die 
Erde  und  Ihre  Stoffe;  der  Stein  selbst  vibriert  ihr  nach,  wie  der  scheinbar  tote  Sand 
der  Wüste  klingt,  wenn  er  zu  Bergen  aufgetrieben  wird.  Die  lieblichen  Töne  der 
Vögel  stellen  sich  mit  ihren  süssen  Melodieen  nahe  an  den  Menschen  heran,  so  dass 
selbst  schon  einer  vom  anden  leinen  kann,  und  es  wire  keine  unwürdige  Aul{|abe 
des  Tonkfinstlers,  mit  seinem  ausgebildeteren  Obre  dem  Naturforscher  zu  Hilfe  zn 
kommen,  um  ihm  sagen  zu  können,  dieser  oder  jener  Vogel  hat  folgende  Weise.  — 
▼Ir  niSdten  ans  den  Zeiehen  docb  nianeben  Vefriaang  in  natnn  wieder  erkennen» 
auch  wenn  wir  ibn  bisher  Qberhört  bitten.  Denn  die  Variabilitit  der  Melodieen  in 
den  verschiedenen  Vögelgattungen  verdient  schon  im  allgemeinen  unsere  Bewunderung 
Vddi  ein  Reiebtnm  von  Meledleen  iet  erlsrdefileb,  nm  einer  feden  Gattung  eine 
bestimmte,  ihm  allein  eigene  Modulation  und  Wendung  zu  verleihen,  abgesehen  von 
der  Klangfarbe,  welche  gleichteUs  zur  Unterscbeidnng  der  Geltungen  beitrigt.  Wir 
bewundern  bier  den  Relcbtnni  der  Natnr  ebenso,  wie  In  andern  Gegenstinden. 

Um  nun  In  der  nötigen  Kürze  unserer  Aufgabe  niber  zu  rücken,  so  IssMA  wir 
es  uns  sngelegen  sein,  die  Melodieen  der  Gesangvdgel  zn  fixieren  (welche  mMeron 
muaikallscben  Zeichen  am  nichsten  stehen). 

Beethoven  hat  uns  hier  in  seiner  Psstorsl-Sjrmpbonie  eine  drollige  Probe  der 
Nachtigall,  des  Kuckucks  und  der  Wachtel  gegeben.  Weniger  bekannt  in  der  musi- 
kalischen Literatur  scheint  aber  desselben  Komponisten  Nachahmung  des  »Schlossers" 
im  ersten  Satie  dieser  Symphonie  an  aein, 


in  inflnitum,  eines  Vogels,  der  besonders  an  schwülen  Sommertagen  vor  dem  Gewitter 
unablissig  seine  Triole  hören  liest,  weshalb  ihn  auch  die  Landleute  den  Regenpfeifer 
nennen.  Bekannter  ist  der  Hahn  in  Haydns  Schöpfung  auf  der  Oboe,  und  seine  Grille 
in  den  beiden  FUMen  anf  d  nnd  tU,  (dte  nun  weniger  hierher  gebdif^  Die  VelMn 
und  Rhythmen  der  Naobtigsll  hat  man  vieUiMb  nadigebUdet. 
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InteresMnt  ist  die  Weise  der  Heidelerche  (AUudi  arborea),  welche  in  un< 
gpmtin  tügfic  chromatiichen  kleineD  Terxen  aus  der  Höbe  (bat  eioea  Federbuscb) 
lifl  kMtlMlaft;  sart  aad  «dmciebtitall: 


LtUtt tat aodi d«r  Flak  n  MtoBttM,  d«t  mmmit  Mta«a  ipwtbaHcftM  JfimV 
noch  eiom  •draMMwiulMi  dntaiMi  Sdilag  to  dnl  VMtcbMtnra  StlOMilaipB  hBica 

llML 

8«i  


tr  tr 


paif 


1.  2.  3. 

Vinsgebübr,  trinke  Bier.  In  t.  Sebubert«  zebnter  Auflage  seiner  Natttr* 
fMChicbte  heisst  es:  An  diesem  Tiere  (Fink)  hat  man  die  sonderbare  Beobachtung 
gemacht,  dass  auch  die  VSge!  in  ihrem  Gesänge  gewisse  Moden  (modi)  halten.  Denn 
alte  Leute  vom  Thüringer  Walde  erinnern  sich  noch,  gewisse  Waldmelodieen  und 
Weiten  von  dm  Plokra  in  den  Wildem  gehört  an  haben,  die  aeildem  venchmindni, 
dagegen  andere  an  ihrer  Stelle  aufgekommen  sind. 
Wenn  also  einmal  von  Zeit  zu  Zeit  unter  den  Finken  ein  rechtet  Genie  auf- 
Melodie  aafbriogt,  to  irfMIn  ihm  die  andern  Ffnkea  alle  nach, 
und  seine  Weise  wird  eine  Zeitlang  Mode.  In  manchen  Thüringer  WalddSrfem  iit 
eine  so  grosse  Liebhaberei  an  Finken«  dass  die  Bauern  sonst  wohl  eine  gute  Kub  für 
daen  Flnkea  htafebta. 

Funk  sagt:  ein  FinlCO  Mhlage  den  Reitzug,  Briutigam,  Hochzeitgebühr,  Musketier, 
Malvasier»  Ritscbebier  ucv.  {Aagam;  die  Midcben  und  jaogen  Burschen  propbezeien 
■ieta  ■Itorid  8di8ac%  )ß  aachdam  «le  dlaaet  ia  daai  Suf»  b5f«a4 

Pirol  <Oftalas  fdhaUtK  Pfla|Mvo|et,  GolddioiMl,  Vtodawal,  KhaehvaBBl, 

SltaMdaia  alaar  P10i%  llnt  dto  GoMdiatMd 


imvQhaHdi  ilait  •!«> 


t     •    Pfihlo     i      0  Püblo 
(Vogel  BiUow) 


I    0  PQhla.« 
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Hier  bricht  der  eigentliche  Aufsatz  ab.  Stimmen  der  Lerche,  de» 
Finken,  des  Ptafftfogb]»  tolfen  nodi  einmal  unter  C 


kommt  darauf  an  xu  bestimmen:  Skala,  Rbjrthmua  (oder  Tielleicht  gar  Takt) 
und  EapreaaioB.  Wenn  die  Meinung  festgebaltaa  wird,  den  die  VSgel  noch  aas  einer 
antedilnvianitcben  Zeit  berüberstammeo,  so  mus*  es  interessant  sein,  diesen  Urbodea 
des  Klanges  in  ibnen  wiederzufinden.  Das  Reicb  des  Klanges  und  der  Töne  kann 
aber  seiner  Natur  nach  nichts  anderes  sein,  als  was  es  ist.  Die  Intervalle  der  meisten 
SingvSfel  alnd  aber  btH  veUem  mehr  nMh  alt  dnooMlIadi,  aie  laaaea  aaeb  die  Wirbel- 
lAne  hSren.  Ihre  Skala  ist  nicht  so  einfach  und  auf  grosse  Intervalle  reduziert,  als 
die  menschliche.  Je  höher  das  Geschöpf,  desto  mehr  Weite  wollen  die  Intervalle 
habaa.  Oaa  Dlaiaaliaha  dar  Maalk  lat  ailiabeaer  al»  daa  naadicra  irMala  CliraiBatladia. 
(KlrdiawBndk.  Fdaatrinal* 


Unter  den  Raubvögeln,  die  nicht  sinfen,  nehmen  die  Naturforacber  einen 
Slagfalkaa  aa  (Paleo  maaieva)  fai  SBdaMka,  der  etatt  dea  wAataa  Geadirelea  dleaer 
Gattung  einige  angenehme  singende  Töne  hören  lassen  soll. 

Levirostrea.  Die  Leichtscbnibler  (Paittaei),  Papageien«  alagen  im  Natur- 
niataada  eigaatlldi  gar  aiebt,  aondara  laaaaa  ala  «Hbfgaa  Oaiahrri,  OrintaA,  aack 
sawailon  ein  unmelodisches  Gegurgel  hören,  welchen  mit  deai  Gaifa  ainaa  Kanaa* 
radea  tu  vergleichen  ist.  Sie  haben  die  Fakultit,  nachiuabmen,  Worte  sprechen  zu 
lemeiii  und  sind  in  dieser  Eigenschaft  sehr  feintönig  zu  nennen.  In  der  menschlichen 
GataUaakall  bildet  sieb  aae  auch  ihr  Tonainn,  den  aie  von  Natur  empliuigen  babaa, 
ungemein  aus.  Sie  lernen  ganze  Tonleitern  auf  das  richtigste  und  reinste  im  Fuss« 
tone  einer  schönen  Flöte  angenehm  nacbaingen,  flöten  Melodieen  in  Menge  und 
aallbgglaraa  für  aleb,  weaa  ala  Laagewella  babaa,  aaf  daa  lleblidiaia  aad  Aber* 
raaebendste,  indem  sie  ordentlich  melodisch  zu  komponieren  scheinen.  Auch  ahmen 
da  Stimmen  anderer  Vögel  nach,  miauen  wie  eine  Katze,  bellen  wie  ein  Hund, 
laeben,  aevikan,  gUmea  aad  aleaea  dem  Meaaekea  aadi.  Gaaag^  die  Matar  kat  alle 
Keime  der  Elemente  des  Hörens  und  Tonsinns  in  ihre  Seele  gelegt^  aber  im  Natur- 
zustande bleiben  sie  völlig  unentwickelt  gleicbaam  ala  wire  bei  ibnen  in  der  Eat* 
«Icklnng  dar  Farbenpracht  Ibria  Gailadani  a  Balvlektaag  fbrer  Taaaalagaa  ftbaiw 
aabea  vardaa.* 

Loewe  hat  dem  Papagei  im  Jahre  1847  ein  beaonderea  Werk  ge- 
widmet, ep.  111,  daa  in  doppelter  Geatalt,  für  vier  Minnerttimmen  nnd 
IBr  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung,  eradiienen  Ist.  Die  Bezeichnung 

»humoristische  Ballade"  trifft  eigentlich  nicht  ganz  zu.  Wohl  enthält  sie 
echt  Loeweschen  Humor;  doch  verläuft  sie  zu  tieftragischem  Ende.  Loewe 
selbst,  der  einer  der  ersten,  wenn  nicht  der  grösste,  Meister  der  Kunst, 
dm  Hnmor  mtisikalisch  zu  bebandeln,  war,  nennt  das  Stfick  in  einon  Briefe, 
den  er  fiber  seine  Balladenvortrige  beim  Ktaig  Friedrich  Wilhelm  IV., 
dem  gerade  diese  Nummer  besonders  gefiel,  im  Sommer  1853  schrieb, 
allerdings  ein  «drolliges  Gewächs";  doch  schwebte  ihm  in  dem  Augenblick 
sicherlich  mehr  die  politische  Seite  des  Werkes  vor  als  dies,  daas  das 


B. 


„Msterisl. 
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Ganze  doch  so  recht  eigentlich  eine  Tier-Tragödie  sei.  In  der  Umgegend 
von  Waterloo  wohnte  ein  Franzose,  der  tagtäglich  mit  seinem  Papagei 
französisch  plauderte.   Seit  dem  Schlachttage  aber  (A-dur  geht  nach  a-moll 


über)  verfügt  sein  „Matz"  nur  über: 


i 


Vor  Ärger,  um  Sieger  über 


Bum! 


das  den  Franzosenruhm  vernichtende  nBum"  zu  werden  <a-moll  geht  wieder 
nach  A-dur  zurück),  tötet  ihn  sein  Herr.  Die  ganze  Manier  des  Papagei, 
seine  stimmliche  Ausdrucksweise,  sein  schriller  Aufschrei  im  Sterben  ist 
mit  köstlicher  Treue,  wie  folgt,  gezeichnet: 


1 — -fr 

6/  ■ 

der  bat  aucb  el-nea   Pa  -  pa  -  gei,  der  bat  auch  ei-nen  Pa  -  pa  -  {ei,  der 


sprach  so  laut  zu  -  vor,  der  sprach  so  laut  zu  •  vor! 
Dann  jedoch,  als  die  Schlacht  so  laut  nun  sprach: 

PP 


m 


4=* 


da  schwieg  der  Pa  •  pa  •  gel 


und  alsdann: 


— -f — — ' 

 1  -■ — 1 

1     III  1 

— 1 — 

sprach 

1 — -1                1  1 

er  nur  ei  •  ner  • 

■  lei. 

In  der  Folge  ertönt  nur  noch  sein 


wovon  auch  die  Drohung  ihn 


Bum! 

nicht  abbringen  kann:  „Und  weisst  du  weiter  nichts  als  BumI  den  Hals 
dreh  ich  dir 


I 


um!"     Bum!  Da  dreht  er  den   Hals  ihm  um,  und 

P   ^  p 


er  sprach  sterbend: 


m 


Bum!"     Und    er  sprach  ster-bend:  Buml 

Frau  Lilli  Lehmann  brachte  diese  Ballade  vor  einigen  Jahren  durch 
ihren  Meister-Vortrag  zu  erschütternder  Wirkung.    Loewe  fahrt  fort: 
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.Die  Spechte  (Pici)  Uefern  gar  keine  Exemplare  für  Ttae  (haben  eine  Art 
Geliebter«),  sondcni  tlad  aar  tuf  laduMrie  bedteht;  ebtaMnPBBig  aoefe  Dlm« 
•dmibler  (tennirottrea).' 

Seinen  KlopFtönen  und  seinem  Getue  nach  schildert  Loewe  den 
Specht  in  der  anmutigen  Legende  Jungfrau  Lorenz",  nachdem  er  beim 
Eintreten  des  Mägdleins  in  den  heimlich*stiUen  Wald  von  E-dur  nach  C>dur 
fibergegangen  war,  vie  folgt: 


n  j.  I  j. ^ _jL-j.-j     j,  ji|3:    J  J' j-i-d 

Hereb,  bocA,  «aa  dar  Spotibt  aar,  dar  Uop  •  laa-d«  vU? 


l*'    -  1  T 

•elaer  »Indastrie"  nach  im  »Kieinen  Haustaalt*: 


3 


der  Specht,  der  Holz  mit  dam  Scbnabal  baut, hat  das  Hans  mir  auf  -  ge>baut 

Mit  einer  kurzen  Erwähnung  der  Raben,  von  denen  er  sagt: 
«Sie  babaa  «fa  dla  Lakhiaebalbiar  vlal  Tatea^  aaebtaaboMB,  voUaa  aber  mit 
den  TOnen  nichla  la  laa  babaa,  aaadan  beachiiabea  alA  wia  dla  Pldialaiea  anf 

Wörter"  — 

weist  er  hinüber  zur  Kategorie  der  Raubvögel.  Unter  ihnen  sei  zuerst 
der  Krähe  gedacht,  wie  Loewe  sie  in  der  .lustigen  Hochzeit"  darstellt: 
.Ich  bin  ein  sehr  schwarzer  Keri,  kann  nidit  BrantlBhrer  sein*,  ~~  woai 
Loewe  den  Vortragsvermerk  macht:  .Mit  schnarrendem  R.*   Sodann  aei 

als  Loewes  Lieblingsvogel  die  Eule  angeführt.  Sie  wird  mehrfach  von 
ihm  charakterisiert,  so  in  seiner  , Walpurgisnacht",  der  Oper  ,Eramy", 
der  .lustigen  Hochzeit",  in  der  auf  die  Frage:  .Wer  soll  Braut  sein?* 
von  (koomtfarit  der  Ttee  geantwortet  wird,  und  zwar  ini  Alleg ro 
Vlvaeet 

/i 
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wobei  die  Tiere  der  Eule  den  Brautantrag  sichtlich  in  deren  eigener  Ton- 
sprache machen.    Sie  antwortet  mit  eulenmässiger  Gelassenheit: 
Sotto  ixtce 


f  r  I  iir 


lob  bin   ein  sebr  grlss-licb  Ding,     kaan  nicbi  die  Braut  sein. 

In  erschreckendster  Gestalt,  als  Botin  des  Unglücks  oder  Fast  als  Toten- 
vogel, zeigt  sie  sich  in  Jungfrau  Lorenz".  Das  Mägdlein  hat  sich  im 
Walde  verirrt;  die  Mittagszeit  streicht  vorüber,  der  Abend,  die  Nacht 
bricht  herein. 


M-.MiJ    r  ^ 


lauschet  ibr  Obr, 


Irrlichter  tanzen  über  dem  Moor,  —  ohnmächtig  bricht  es  zusammen. 

Wie  Loewe  mit  besonderer  Vorliebe  seinem  erlauchten  Vetter,  dem 
Könige  der  Tierwelt,  seine  musikalischen  Grüsse  sandte  (so  im  .Landgraf 
Ludewig",  dem  ,MohrenFürsten",  , Kaiser  Ottos  Weihnachtsfeier"),  so  ver- 
nachlässigte er  auch  den  König  der  Vogelwelt  nicht.  Bildlich  werden 
Adler  in  der  unlängst  von  mir  aufgefundenen  kraftvollen  Ballade  von  der 
Kpreussischen  Kriegerin"  (»Die  Heldenbraut",  Breitkopf  &  Härtel,  Band  V) 
vorgeführt,  indem  die  im  Schlachtgewühl  daherstürmenden  preussischen 
Krieger  kreischenden  Adlern,  die  nach  Blut  lechzen,  verglichen  werden, 
wobei  in  Singstimme  wie  Begleitung  ihrem  Kreischen  und  Rauschen  sinn- 
gemässer, packender  Ausdruck  verliehen  wird.  Schon  hier  treten  ähnlich 
charakteristische  Intervalle  hervor,  wie  sie  Loewe  später  bei  jener  genialen 
Zeichnung  der  Adler  in  „Odins  Meeresritt"  anwendet,  wo  von  der  schwarzen 
nachtumwobenen,  dann  später  lichtumglühten  Erscheinung  des  Odin  schliess- 
lich nichts  realistisch  Greifbares  übrig  bleibt,  als  das  Rauschen  seiner  trotz 
schnellsten  Fluges  ihn  nimmer  erreichenden  zwölf  Adler.  Dies  Adler- 
Rauschen  hinter  dem  Gotte  her,  ein  Meisterstück  genialer  Erfindung,  bat 
Loewe  naturgemäss  lediglich  dem  instrumentalen  Teile  überlassen. 

Loewe  hat  für  bestimmte  Empfindungen  und  bestimmte  Situationen 
meist  ähnliche  musikalische  Motive.    So  wandte  er  schon  in  seiner  ersten 
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Ballade  1817  für  die  handelnden  (.redend-handelnden",  wie  er  zu  sagen 
pflegte)  Personen  klar  erkennbare,  entwicklungsfähige  Leitmotive  an.  Ja, 
er  übertritt  solche  selbst  auf  Tiere.  Solches  bat  er  besonders  genial  in 
•dner  Tterb«llade  «Der  Fdnd«  zum  Amdni^  gebracht  (vgl.  Gea.-Aiiag, 
Bend  IX,  No.  18).  Es  ist  dies  elnee  seiner  silerwertvoUsteii  Werke,  doe 
wabre  Perie  der  gesamten  GesangsHteratar.  Das  Stilleben  der  Tiere  wird 
uns  gezeichnet.  Nacheinander  erscheinen  Adler,  Wildschwein,  Eichkatz, 
Wolf,  Damwild,  Fuchs,  Reh,  Hase,  Ente,  Fischlein  im  waldigen  Bereich 
vom  hohen  Horst  bis  zur  Tiefe  des  Sees,  —  und  endlich  ,der  Mensch 
sidi  lelg^  —  geht  durdi  den  Wald*.  Das  Ganse  in  D-dur  gehalten,  «eist 
im  Einzelveriaur  «eelndnd  die  Tenarttn  C-dnr,  h-mell,  fls-moll  anf.  Jedes 
Tier  wird  durch  ein  besonderes  musikalisches  Motiv  charakterisiert.  Der 
Adler,  als  König  der  Lüfte,  beginnt  den  Reigen.  Das  von  Loewe  für  ihn 
bereitete  Motiv  weist  wieder  das  schon  früher  für  den  Adler  bezeichnete 
Intervall  auf: 

Andante  maestoso  e  bin  sostenuto 


Oer   Ad  •  l«r  laaaeht  auf 


Hont; 


i 


:t:: 


r 


Besondere  Liebe  hat  Loewe  den  Falken  entgegengebracht.  Er  schildert 
ihn  in  seiner  tierliehen  Eigenart  and  Jüanler,  In  seiner  Eiziehungslihigkeit 

und  Abrichtung.  An  zwei  damals  moderne  Dichter,  deren  Spuren  er  auch 
sonst  mit  Vorliebe  nachgeht,  schliesst  er  sich  dabei  vornehmlich  an,  Ferd. 
Freiligrath  und  Anastasius  Grün.  Ersterem  folgt  er  ins  Märchenland  der 
Tierromantik,  letzterem  in  das  Gebiet  geschichtlicher  Darstellung.  Beide- 
mal gestaltet  er  die  Falken  In  ihrer  Gewöhnung  an  den  Menschen.  Dass 
jedesmsl  dmn  Falken  ein,  wran  anch  verwandtea,  dodi  immerhin  g^ndertes 
Motiv  vom  KiMnponisten  zugedacht  wurde,  ist  auf  die  wesentlich  anderen 
Situationen  zurückzuführen:  hier  ist  das  Falkenmotiv  mit  mehr  naturlicher 
Treue  dem  geschichtlichen  Vorgang  angepasst,  dort  entspricht  es  mehr  der 
romantischen  Märchenstimmung.  Beidemal  aber  wird  das  ursprüngliche 
Leitmotiv  mdir  nnd  mdir  entwlckdt  Selche  Entwi^ung  geschieht  im 
Znsammenhang^  des  baUadiadien  Vorgwges  nnd,  was  besonders  widitig 
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erscheint,  in  der  immer  mehr  sich  entfaltenden  Anpusung  des  Fällten  an 
Menschenweise  und  Mmsdienainn. 

Der  vialfesnnfeiie  »EddlUk«  (GM.-Aatc.  Bd.  IX,  No.  tS),  der  be- 
sendere  Berühmtheit  durch  die  Meitter?ortrilfe  von  Eqgen  Guri,  Ulli  Leb- 
mann,  Paul  Bulss,  Hermann  Gura  empfing,  und  von  dessen  Musik  schon 
sein  Dichter  mit  Bewunderung  gesprochen,  zeigt  uns  nach  der  in  mannig* 
fachen  Variationen  wiederkehrenden  erzählenden  Eingangsphrase  das  erste 
Felkenmotiv,  darauf  sich  gründend,  wie  die  Fürstin  vom  Falken  erschaut 
wild,  in  dflsteo  Sede  eidi  beiaae  Begier  enenst,  Ilir  xn  dienen: 


Tleltte  Sehnsuchtar^ng  fügt  dem  zunichat  einfachen  zweiten  Motiv: 


das  etwa  den  krummen  Schnabel  oder  die  Kralle  zeichnen  aolt,  zunächst 
die  Sdiloaa^raae  der  auf  die  FflratiD  bezOglichen  Eniblno^melodie  hinzu; 


Wie  der  Falk  nun  die  »Prinzess*  in  ihrer  ganzen  Holdseligkeit  erschaut, 
erweitert  sich  jenes  einfache  Falkenmotiv  durch  seine  zweimalige  Wieder- 
holung und  dnreb  Hineinverwehnng  dee  erzählenden  Tbemaa  (Unke  Hand). 
Eine  nach  der  letzten  Wiederholung  erfolgende  Kadenz  verünft  in  jenem 
aelben  eniblenden  Ton,  ao  daaa  aicb  daa  nene  Falkennotiv  ao  gaataltet: 


Wo  daa  heisse  Verlangen  des  Falken  aeinen  Gipfelpunkt  erreicht,  ateigert 
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sich  der  Aufschwung  in  der  zweiten  Wiederholung  jener  328tel-Figur  zu 
der  Form: 


m 


Als  ihm  aber  sein  sehnlichster  Wunsch  erfüllt  ist,  finden  wir  das  neue 
Ftlkenmotiv  zunächst  dem  ersten  Falkenthema,  wohl  zum  Zeichen,  dass 
dasselbe  als  überwunden  erscheinen  «oll,  unmittelbar  angefügt  —  dano 
aber  das  gattzo  Tbania  tolgeiidennassaii  variiert: 


toave 


usw. 


wodurch  kenntlich  gemacht  wird,  wie  er  beglückt  von  neuem  die  Schwingen 
rührt  und  sich  nun  in  dem  Stolzen  Bewnsstseio  wiegt,  der  geliebten  Prin- 
zessin Diener  zu  sein. 

Köstlich  ist  auch  gezeiclinet,  wie  aelir  der  Edelfalk  sicli  menschlichen 
Manieren  ansnpaasen  vemiagi  besonders  mit  der  Stille: 


2e£ 


3QE 


Er     tilgt  ei  •  ne  Le  -  der  •  ksp  -  pe 


m 


3  » 

INe  zweite,  historische,  Falkenballado  Loowes  ist  die  filnr  Jahre  spiter 

(1S44)  von  ihm  komponierte  «Reigerbaize*  (Tgl.  Ges. -Ausg.  Bd.  IV,  No.  9). 

Auch  hier  steht  der  Falk  in  Diensten  einer  Fürstin,  der  Herzogin 
Maria  von  Burgund,  Gemahlin  des  nachmaligen  Kaisers  Maximilian.  Beim 
Ritt  zur  Reigerbaize  sass  er  ihr  auf  dem  Arm.  Wegen  feines  .weissen 
Gewandes*  ward  er  bei  Hofe  scherzweis: 


V.  23 


der    Do  •  mi  •  ni  •  ka  -  oer    ge  •  aanal. 


28 
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■Ilifnwf  fidi  das  ^feslUche  FalkwmMlv  auf,  im  dam  da  zwdtet, 
aebr  die  AmUhermif  u  memclillclim  VMen  anadrSckradM  MoHv  Idtgi: 


ein  schwar-zes  KIpp-cben  be  -   deckt  Iba 
Am  Schluss  der  Ballade,  nachdem  das  tragische  Ende  der  Herrin  infolge 
Sturzes  mit  dem  Pferde  erfolgt  war,  treffen  wir  zunichst  wieder  das  zweite 
Motiv  mit  dam  Aaadradi  riHuaadan  MilgafUila  aaajBalaWat  aa: 


InnocfHtamaUt 

P 


m 


Mit 


trau  -  ric 


ge  -  senk  -  tem  Kfipf-cben, 


im     blttt  •  s«  •  iflocta'ten 


OfM^   als    Ttf-Mr  Ikr  tar  M  •  i» 

Die  lelalara  Ballada  blatat  naa  nan  aadi  alaa  aaf  aoitlUdtem  Stadiaa 

bagrflndete  Schilderung  der  .Reiger*,  oder  wie  man  sie  für  gewöhnli^ 

nennt:  Reiher,  dar.  Wir  werden  auf  die  weit  sich  dehnende,  baumlose, 
von  Dorn  bewucherte  Heide  geführt,  wo  zur  Linken  ein  Weiher,  .des 
Reigervolkes  Bad",    Man  sieht,  man  belauscht  das  gefiederte  Völkchen: 


•B  seia  Oe  •  fle  •  der. 


Die  Reiher  werden  aufgeschreckt;  es 


i 


5E 


kielsckt  demSckUfhar 
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Reigcr  empor*.  Wir  Mren  das  Gekreisch  und  vemebmen  das  Rauschen 
In  Vtnw  mid  LflJton.  — 

Vitt  bei  den  tolst  toitefBliiteii  Ranbttemotiveii  die  tlere  ■!■  solche, 

ihre  Manieren,  ihre  Lock-  und  Kreischt5ne,  ihre  Weise  der  Anpassung  an 
den  Menschen  gezeichnet  werden,  so  Rnden  vir  ähnlich  auch  den  Storch 
von  Loewe  charakterisiert.  Die  Störche  zeigen  sich  uns  als  Zugvögel,  so 
(Gei.-Ausg.  Bd.  XVI): 


zietan; 

ihre  musikalische  Seite  wird  kenntlich  gemacht: 


^  Scbon  kUp-pem  die  Stor>cbe. 


Scbon  lclap>pem  die 

Drollig  wird  uns  des  Storches  ganzes  Wesen  von  Loewe  in  einem  Kinder- 
liedchen  vorgeführt,  zu  dem  leider  der  Text  hisher  nicht  aufgefunden  ist; 
die  Melodie  Badet  eich  in  dem  Vorwort  za  Bd.  II  der  Get.*Aing. 
dcfeten  lat  die  Stelle  eoe  den  »Meioea  Haaahelt*: 


Storch  im  Htua  i»t    Kin  -  der  -  wir  -  ter. 
Als  eigentlicher  Sangesvogel  betrachtet,  versagt  der  Storch  natürlicb;  launig 
wird  uns  dies  in  der  „lustigen  Hochzeit"  veranschaulicht: 


cLice 


Dar  Siercb  der  qmch  se  NMun  talawiedar  den  Bai  •  daa:    Ich  haV 


gro  •  ia«a  Schnabel,  kaao  nicht  wobl  der  Spieimsno  sein. 

flehlusa  Mgt 


22» 
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von  Jodocus  Perger-München 


■  #■  «  •  i^c  * 
Foru*liuo| 


Rheinberger  (an  die  Seinen): 

10.  II.  1856. 

In  Sevelen  ist  nach  David'«  und  de«  Herrn  OberrSrster's  Heimreite  fleich  der 
Commandant  einteachlafen,  und  ich  langweilte  mich  bis  lO'/t  Uhr,  wo  mich  der  Post- 
wafen  erlOste  aai  mich  hit  4  Uhr  nach  Rortchach  brachte;  erat  um  10  Uhr  fuhr  das 
Dampfboot,  welches  jetzt  prachtvoll  autsieht,  nach  Lindau.  Wegen  der  grossen  Klite 
nahm  ich  Eisenbahn  2.  Klasse,  und  von  Augsburg  brachte  mich  der  Eilzug  in  \i  Stunden 
nach  München.  Die  Herrn  Maier,  Perfail,  Schafbiutl  empflogen  mich  lusserst  freund« 
schaftllch  und  —  nun  sitze  ich  in  meiner  allen  Wohnung  bei  Perstenfeld's  und  habe 
schon  Mehreres  componirt.  Ich  befinde  mich  ganz  wohl  und  hoffe  mich  mit  Gottes 
Hilfe  durchbringen  zu  kSnnen.   Ich  habe  Pj«  Klafter  Holz  zu  9  ß.  gekauft  .  .  . 

Davld's  Tag  1856. 

. . .  Mit  Schrecken  sah  Ich  an  dem  ausgebliebenen  «Christkindl*,  dass  durch  den 
Schweizerkrieg  schon  die  Posten  unterbrochen  sind.  Hat  Toni  mein  Packet  mit  Brief 
erhalten  oder  hat  es  etwa  ein  kriegesmutbiger  Scbwitzarhoppna  aufgefangen? 

Von  hiesiger  Hochschule  sind  alle  Schweizer-Studenten  abgezogen,  um  in  ihrer 
Heimath  den  Morgenstern  zu  handhaben.  (Telegr.  Depesche  von  heute  morgen :  .Die 
hohle  Gasse  ist  mit  Pulver  geladen  worden,  weil  man  lieber  die  ganze  Schweiz  in  die 
Luft  sprengen  will,  als  dass  ein  fremder  TyrannentSIdÜng  diesen  spartanischen  Boden 
betreten  darf.  Dufour  hat  auf  allgemeinen  Wunsch  den  Namen  ,Leonidat'  ange- 
nommen.*) 

Vorgestern  sah  man  hier  einige  preussische  OfBziere.  —  Muss  Lichtenstein 
•ucb  den  Rhein  besetzen?  Was  schreibt  unser  Ex-Lieutenant  [Rh.s  Bruder]  aus 
Aur  darfiber?  Hier  freut  man  sich,  bis  die  Geschichte  losgeht,  damit  es  wieder  zu 
lesen  gibt  ...   In  Erwartung  eines  ungeheuer  langen  Briefes  verbleibe  ich 

Ihr  dankbarster  Sohn  Jos.  Rh. 

München  am  David's  Tag  1857. 

Neujahr!  —  Nie  verfloss  noch  diese  Zeil,  ohne  dass  sie  mir  Ihr  viterliches 
Walten  so  recht  vor  die  Augen  geführt  .  ■  .  Das  Cbristkindl  ist  zu  mir  nun  doch 
gekommen;  es  brachte  in  einer  grossen  Schachtel  einen  kleinen  Cbriaibaum  und  viele 
Geschenke.  Ich  erinnerte  mich  mit  Wehmuth  an  die  langen  Jahre,  welche  verflossen, 
seit  ich  den  Weibnachts-Abend  im  Kreise  meiner  theuersten  Angebfirigen  verlebt  und 
zum  letzten  Male  in  Vaduz  die  Melle  gespielt.  Solche  Zeiten  kommen  nicht  wieder! 
Die  Erfüllung  meiner  kühnsten  Wünsche  kSnnte  mir  diese  Freude,  die  ich  damals  als 
Kind  genoss,  nicht  mehr  verschaffen. 

Gestern  Abend  wurde  im  Oralorienverein  mein  Oratorium  aufgeführt.  Ich 
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accompttnirte  selbst  «m  Klavier.  Der  Beifall  var  enthusiastisch,  ich  wurde  erdeotlicb 
mit  Gratulationen  fiberscbfittet  —  auch  von  Lacbner  und  Schaftaiuti.  Vielleicht  kommt 
NIlMfM  fedraekt  Soast  vam  die  Fttertift  Mr  wMk  idiltaia;  deaa  tnii  der 
heftigsten  Grippe  masste  ich  den  Orcanistendienst  an  der  Theatlnerklrcbe  versehen 
und  Nachmittafs  Uf  ich  vom  baMgiten  Fieber  getchättelt  im  Bett.  Gestern  war  es 
vatt  bcMer.  Dar  Omorieaveiala  aekidtta  orir  tna  Canean  atean  Wagm  «od  mm 
Maich  heute  so  wohl  als  wie  immer,  nur  noch  alt  Cttirrll  bAallM...  Gaiaktaat: 
Jat.  Rb.  k.  Hoforfaniat  (mit  60  fl.  Gebalt). 

1.  3.  1857. 

...  In  dem  dritten  Seidel'schen  Conzerte  lieat  ich  ein  neues  Streich-Quartett 
«ainhfan,  «elehaa  aa  lalal,  dass  ich  nach  dem  letzten  Satze  gertifea  wurde.  Ick 
bekam  weit  mehr  Applaus  ala  alle  übrigen  Piicen.  Die  Herren  Lachner,  Perfiil], 
Schafhlutl,  Maier,  Leonhard  sagten  mir  viel  Schmeicbelbaftes  und  des  anderen  Tafß» 
kan  aafir  «bi  HafkiMlkar  In  mafaw  Vakaoai»  bid  nlr  an  patnllaraii.  Bloa  Racaoalaa 
la(9  Ick  bal  •  •  • 

22.  3.  87. 

Meinen  1&  Naneauif  habe  leb  fröblicb  bei  H.  Prot  Scbafhiotl  nlt  CkanpaiMr 
feteiert.  — > 

l.  7.  57. 

Obwohl  aa  nlch  aahr  g»frant  hin»,  8ia  hauar  vladar  In  Vadm  tu  aahan,  ao 

fhirt  es  mir  leid,  nicht  kommen  zu  kfinnen.  Erstens  würde  ich  alle  meine  Stunden 
TaiUaren,  zweitena  würde  ea  ao  viel  kosten,  bin  und  her  zu  reiaen  «1»  ein  Monat 
Aafinttiali  dahiar  ...  Ick  kalh  abar,  ibaaaraia  Elten,  daaa  Sla  nlekta  daato  «anigar 
oft  in  Gedanken  bei  mir  sind,  als  wie  ich  bei  Ihnen.  Schüler  habe  ich  gegenwirtig 
drei.  Diesen  zusammen  habe  ich  7  Stunden  wficbentUcb  zu  geben.  Diese  sind  var- 
a^ladan  batahlt:  S I  ra  24  +r  a.  2  h  m  40  Van  nlehMar  Vadka  ab  kakaana 
ich  wieder  2  Schüler.  LatfMi  Monat  (|ml)  kaba  leb  mir  Geld  laanamaagnapait  zu 
Klaidarn  und  kaulta  mir: 

1  graue  Hose  zu  7  fl  48  -j-r 

I  Gilet  zu  3  «  ao  • 

einen  Seidenhut  (Cylinder)  zn   3  »  —  , 

und  ein  Halstuch  zu .  .  .   .  —  ,  48  » 
Svauna  15  II  0  -|-r. 

Zu  einem  neuen  schwarzen  Rock,  den  Ich  brauchte,  bat's  nicht  mehr  gereicht  .  .  . 
Die  liebe  Mutter  soll  desswegen  mir  nicht  z&men,  dsss  es  mir  heuer  mein  Beruf  er- 
Schwert,  in  ihre  Arme  zu  eilen;  dass  ich  sie  immer  kindlich  liebe,  weiss  sie  js  aucb  . . . 
Und  nun,  tbanaialar  Vater,  indem  ich  darüber  Ibra  Enianbaidaag  erwarte,  veiblalba 
ich  Ihr  dankbarer  nnd  dankaehuldittr  Saha  Jaa.  Rh. 

a  12.  1857. 

.  .  .  Schüler  habe  ich  genug»  aa  mnaa  kik  i.  B.  an  den  Dienstagen  und  Freitagen 
Nachmittags  allein  4  Stunden  geben  und  diese  Stunden  nehmen  mir  die  Zeit  von 
1—7  Uhr  weg,  wo  ich  müde  heimkomme  und  dann  das  Glück  habe,  bis  12  Uhr  Nachta 
an  einer  Arbeit  zu  sitzen,  wenn  ich  ein  o|aa  IBvdam  will ...  So  bin  Ich  seit  3  Vochen 
keine  Nacht  vor  12  Uhr  ins  Bett  gekommen  und  musste  schon  einigemal  um  6  Uhr 
früh  Rorate  spielen.  Doch  befinde  ich  mich  immer  gesund  . . .  Letztbin  war  ich  zu 
einer  Solr4e  bat  Maler  v.  IHM  eingeladen.  Dort  wurde  eine  Ario  am  Jephta  von 
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einer  Fraa  von  HothiaM«*)  (lis  tenit  auch  HarmoiiielAbra  bti  mir)  veifttrifwi  wi 
d«  capo  verluift  .  . . 

17.7.  1887. 

.  .  .  Meine  2  Schüler  M  Grosshindler  L.  sind  pilcbtife  Ketli.  Bei  der  enlMi 
Lektion  war  ich  nach  5  Minuten  schon  auf  dem  Punlcte,  den  Hut  zu  nehmen  und  tu 
geben.  Bei  dem  einen  (ebt  es  jetxt  ein  wenig  besser,  wihrend  der  Andere  zum  ver- 
s««iMa  etenUlpag  iet  md  oielkt  leraen  will.  Seine  Mama  sagt,  er  'niBtM  ator 
Klavier  lernen,  weil  Musik  das  menschliche  Gemfith  veredle  und  zur  Erziehung  noth- 
wendig  geböte,  leb  dacbte,  daas  hier  ein  Haselstecken  mehr  veredeln  w&rde  ala  die 
ime  gate  Mniea;  idi  Mgia  «•  aber  nidit . . .  Mtiae  flbiltn  SehlUtr  tM  vial 
talentvoller  und  rolfHMnar,  hnmdtn  die  kleine  Tochter  des  bekaanieii  SelirllliMten 
Prof.  Dr.  Rlebl  ... 

21.  3.  1858. 

Heul»,  wS»  wm  Paintoimtaff  «oebM  mm  den  HedMoit«  konmead,  ergreife  Ich 

meine  stiblerne  Nolenfeder,  um  an  Dich,  geliebteste  Schwester,  zwar  keine  Noten, 
aoDdem  Vorte  su  richten  . . .  Der  Ceiat,  der  In  unterem  ehemaligien  Haoae  aelaea 
Hokna-Pokiin  trelbl^  lat  tndiridiefnlieb  von  mir  daza  beanllrag^  denn  Ich  kaaa  «n 
nicht  verdauen,  dass  andere  Leute  diese  alten  gemütblicben  Rlume  bewohnen.  Data 
das  Mali  (gib  am  a  Kössle  för  mi!)  fleissig  Orgel  spielt,  fafir'  ich  gerne,  ebenso,  dass 
mein  Predigtgesang  noch  bie  und  da  daran  kommt.  Wenn  ich  so  ein  halbea  Jahr  zu 
Haaea  «lia^  woUta  leb  aaaera  Klreheamualkallaa  schon  aaaialataa. 

Dass  unser  Hsns  noch  heirathet,  hat  mich  sehr  amüsirt;  ich  mSchta  dOCb  andl 
etwaa  von  seiner  zirtlicben  Liebe  zu  der  acbSnen  Bergerin  aeben  . . . 

. . .  Da*  Sehacbtpialaa  ist  nelna  Hahata  Untarhdiaag,  andi  vohl  dia  hilHiMa, 

weil  es  hier  nie  um  Geld  gespielt  wird.  ~  Um  vier  Uhr  ging  ich  in  dem  englischen 
Garten  apazieren,  dort  war  aber  faat  die  ganze  Münchner  Noblease,  so  dass  man  vor 
laaiar  Xrlaoltaan  kaan  dnrehkami  Daan  trutn  mich  ndaa  PCasa  aadi  Haaaa  ead 
aan  (halb  7  Uhr)  Abends  sitze  ich  hier  und  schreibe  Dir  bei  offenem  Fenster  .  .  . 

Gestern  Abend  war  Soir6e  bei  GrlBn  Luxburg,  wobei  mehrere  Griflnnen  und 
Gralbn  (auch  eine  Ffirstin  Tazia)  daa  Stabat  mater  von  Roaaini,  welebea  ich  mit  den- 
selben einstudirt  hallen  anflBlutMk  Uatar  daa  2UiliOcani  «ar  audi  Fflrat  Cbifl»  dar 
plhatf.  Nuntius. 

lA  freue  mich  sehr,  heuer  nach  Hause  zu  kommen.  Grüss  mir  die  liebe 
lata  Matiar  radit  hanIWh,  daiaa  traaar  Sohn  aleh  taglaldi  nach  alt  Daia  Bradar 

Pepi,  Orgelist  in  MGnka  unterzeichnet. 

Letzten  Freitag  war  ich  bei  Hofmaler  von  Dürk  eingeladen,  spielte  mehrere 
GempoaMoBafl  vaa  mir  mit  grflaatam  BalMla  und  baita  fBr  dieea  Saitda  iwai  Getaaga- 
Quartetie  componirt,  welche  ungemein  geHelen.  Es  waren  einige  noble  Herrschaften 
anwesend.  Freitag  ging  ich  mit  Frau  von  Dfiik  aum  Akademiediraktor  v.  Kaulbach, 
dam  bariUmtaa  IHalar.  &  war  aadi  afai  bekaaatar  KtavIarrlrtBaaa  dort,  «aa  ailA 
aleht  abbiail^  meine  Compositionen  zu  spielen.  Herr  von  Kaulbach  verlangte  immer 
nach  etwas  zu  bSren  und  ich  fand  immer  Beifall.   Ich  bin  dort  wieder  eingeladoa  .•• 

.  .  .  Ich  bin  immer  gesund  und  ein  fieissiger  Tintenverbiaucher  . . . 

30.  Mai  1858. 

. . .  Heuer  hatte  ich  eine  bunte  Musterkarte  von  Schülern:  1  Regieninga- 
hamariaslr,  1  UevlaBHit,  1  ODiimfrM,  1  aahlaa.  BtttaigatabedtianMekMr,  1  Caapa* 

*)  Spitar  saiaa  Ganifl. 
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Mor,  1  GrlRn  (L^  —  Und  wenn  ich  naa  so  viel  zu  Irafn  bab«^  kSnneo  Sie  doch 
wmSglich  ▼erlangen,  dese  ich  noch  wachten  aolll  ... 

.  .  .  Mein  Christkind],  von  dem  ich  {eschrieben,  erhielt  ich  von  einer  Frau 
von  Hoffnaas»,  welche  die  Haupt-Solo-Panbie  in  meiner  Caniaie  gesungen  bat  ... 

2.  5.  1859. 

Theueiste  Eltern!  Ich  habe  Ihnen  diesmal  nur  wenig  miuuibeileo»  jedoch  ist 
diM  «raige  etwas  werth.  Es  macht  nlr  Pftade,  Ihnes  Bitiheltoa  ni  'ktanen,  dasa 
ich  Sonntag  d.  1.  Mai  zum  Professor  am  Conservatorium  ernannt  wurde.  Ich 
wurde  zu  meiner  grossen  Genugtbuung  von  Direiitor  Hauser  beim  k.  Ministerium 
volfeeeblecen.  Henie  Mh  «nrde  rar  EMeeleletnng  genillm,  erhMt  des  Dekiei 
•to  Professor  mit  30O  Gulden  Gehalt  und  begann  schon  die  UnterridrtSttmden  tll 
l^bcn  (dglicb  2'/a  Standen  von  '/«l*— *  Uhr  frfissteniheila  Frauenzinaieni)!.  Dleees 
ia  bMhtisr  BUe  . .  •  Oes.  J . . .  Rb . . .  PwRnser  «m  k.  CetMttretMhmi. 

7.  5.  18S9. 

.  .  .  Hier  wird  so  viel  politisifl^  geechimpft  und  gelirmt  den  ganzen  Tag  In 
allen  Classen,  in  Wirtshaus  und  Privatbaua,  von  Kammern,  König,  Minister,  Napoleoil 
und  Garibaldi,  daas  ich  so  waa  nicht  einem  Brief  anvertrauen  wärde  . . .  Wae  segt 
nen  in  Lieliiensiehi  vom  Krieg  and  der  bevoieiakenden  AnmBdcnng?  Whd  von  Seh* 
der  Bauern  recht  geschimpft?  Hier  herrscht  ungemeiner  Patriotismus  -  wenn  Napo^ 
leon  auf  bayrisch-tbeinbündlerische  seniiments  refiektirte,  so  hat  er  sich  gewaltig  ver- 
leAnei.  D«  eollieet  nnr  eo  eine  petriedeehe  Demenemdon,  etwa  In  Tbeeier,  eeben; 
wie  auch  geringe  deutsch-patriotische  Stellen  eine  zfindende  Wirkung  wachrufen.  — 
Unter  meinen  bieaigen  Bekannten  bat  die  Conacriptioa  wie  eine  zweite  Cholera  ge* 
httw^  ladea  Ihst  Aue«  xnm  Millteer  maee.  Basamde-AUBaer  Mr  Kfinaelere  koetan 
BChon  aoOO^  3500  fl  

„O  welches  Gl&ck,  ein  Uchtenttelner  zn  scinl'  Wie  viele  haben  mich  hier 
bener  darum  beneidet.  Dae  nimmt  sieb  eenderbar  aua.  Die  hiesigen  Beaitzer  von 
Stierreichiscben  Papieren  kennt  man  jetzt  alle  sogleich  taf  der  Stnsac,  veU  nie  so 
eaeeebea:  [iolgi  ein  Kopf  mit  zu  Beig  iiebeadem  Haar], 

13.  5.  1860. 

.  .  .  Das  einzige  Eiwihnenawerthe  ist,  dasa  ich  seit  ersten  Mai,  dem  Jahrestag 
mefaier  Aaelellaag^  aicht  mebr  KIevier>,  seadera  GonpoeMoaalehrer  Ua  (aitt  1001. 

GehaltserbSbung)  .  .  .  Mein  jetziges  Fach  ist  weit  schwieriger,  aber  auch  rihailldier 
und  interessanter;  es  kenn  in  jeder  Beziehung  als  Arancement  gelten. 

...  Da  aaa  beate  ela  rnhiger  Senniag  Abend  Ist  aad  das  Feuer  lustig  im  Ofea 
prasselt,  wird  der  Tisch  niher  ttt  dleteai  Wirmespender  geiiekt  aad  atai  Briefbogea 
geholt  ...  Im  nicbsten  Abonnement-concert  will  Lacbner  das  grosse  Ociett,  welches 
icb  in  den  Ferien  geschrieben,  aufführen  —  nichatdem  war  mir  von  Dresden  die 
Aafffibr.  deaselben  sugessgt .  .  .  Meiae  50  Variatioaca  (aadi  aaa  dea  Feriea)  epMi» 
ich  dem  berQhmten  Pianisten  Monier  de  Fontaine  vor;  er  beunheilte  sie  so  günstig, 
über  alle  Erwartung  scbmeicbelbaft,  dasa  icb  Anatand  nehme,  sein  Urtheil  sogar  ia 
diesem  Brief»  ra  ichreibea.  Aach  Laetaaer,  Maler  aad  Sdialbiad  spnebca  ilcb 
laeaerM  lebaad  darlber  aaa  . . . 

7.  11.  1861. 

Theuerste  Eltern  ... 
Bei  mir  verfliesst  eia  Tag  wie  der  aadare.  ->  »Kaiaa  Rab  bei  Tag  aad  Nadc* 
var  laaiar  Maelk,  Kop^  aad  Baoebawh  var  laaier  Maalk  —  aad  «aaa  elam'al  ala 
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Smii*  odar  F«lert«f  kommt,  erat  recht  Musik;  komme  ich  von  meinem  Tagwerk  BMh 
Hause,  wartet  «AM  da  Schfilcr  tar  Mnslk;  «ad  «anet  keiner,  eo  stti**  eiM  iwkt 

Muaik  ... 

6. 2.  1861. 

. . .  MSüle      nar  aldtt  imoier  nelM  beste  Zeit  en  DummkBplb  veifeadea, 

io  wollte  ich  was  Recbtscbalfenes  zu  Tage  fSrdsra;  das  Scbuloieistern  wird  mir  immer 
siiwiderer.  Wenn  ich  mein  bescbeideoes  Aoekommen  kitte,  ebne  odcb  erat  mit 
Sdifllem  taenmiolMlgeD,  wolltt  leb  gen  vw  Mb  bii  aplt  ta  BMhMai  Nottapolta 
•Itsea  aad  uoA  Ta  Dmoi  aiafea  data  .  • . 

28wll.  «2. 

. . .  Ober  Kaulbacb's  wundervolles  Reformationsbild  bitte  icb  Dir  gerne  ge« 
schrieben,  aber  icb  kam  nicht  dazu,  denn  so  ein  Brief  wfirde  Stunden  braachea  . . . 


IS.  10.  1863. 

...  D«s  lumpige,  elende,  erbirmliche  Geldl  Da  fragt  Dieser  oder  Jener:  Ja, 
vaium  tbuo  Sie  nicht  das?  —  warum  gehen  Sie  nicht  dorthin?  Bescbeidea  aot« 
wertet  auu:  O,  leb  bebe  afeht  Lust,  niebt  Zaiil . . .  Llfal  kaia  GaM  bebe  ickl  Und 
dann  sollte  mtn  sieb  dessen  noch  schSmen  —  lat  das  nicht  eine  erbirmliche  Wdt? 
Verlassen  wir  dieses  unharmonische  Thema.  [Rh.  an  seinen  Bruder.] 


29. 12.  es. 

...  Wenn  ich  auch  schon  seit  Jshren  dem  viterlichen  Hause  ferne  war,  so 
bleiben  mir  doch  die  elterlichen  Herren  die  wahre  Heimath  —  und  wenn  es  mir  auch 
von  {eher  nicht  gegeben  war,  darOber  vieila  Vorte  zu  maebea,  ao  nblte  icb  es,  seien 
Sie  dessen  versichert,  nur  desto  lebbifter  ...  —  M:in  Leben  in  München  ist  z!?mlich 
einfSrmlg;  wenn  ich  auch  Viel  zu  thun  habe,  so  ist  mir  doch  die  rastlose  Thiügkeit 
aar  andan  Katar  lewordaa  —  aa  daaa  leb  Jade  Uatarbraebaag  bassa  . . . 


3. 1.  es. 

Tbaaarata  Etteral 

. . .  Bisher  war  meine  Stellung  am  Theater  sehr  angenehm  und  —  was  viel 
werib  ist  —  siad  slmmttiche  Leute,  mit  denen  icb  dort  zu  thon  hab^  sehr  f&r  mich 
eingenooiflMa.  Msly  bat  dnreb  Lisi  [Rb.a  Sebwastani]  erfshren,  des«  es  Ibaen  gerade 
nicbt  besonders  lieb  sei,  dass  ich  zur  Bühne  gegangen.  leb  kann  mir  keinen  stM> 
baltigen  Grund  dafür  denken.  Sollten  Sie  vielleicht  aus  Gründen  der  Moral  dagegen 
sein,  so  kann  ich  Sie  versichern,  dass  nirgends  ein  anständigerer  Ton  herrscht,  als 
gerade  bei  der  Bfibne  und  sich  die  Sache  vom  Parterre  aaa  weit  schlimmer  ausnimait 
als  sie  ist  —  und  was  die  decolletirten  Prsuentoiletten  anbetrifft,  ist  es  docfa  besser 
und  ungefibrlicber,  wenn  man  an  sie  gewöhnt  ist,  als  wenn  nicht.  Doch  glaube  ich, 
Sie  «pAii*  aafea  sa  bBna  aad  daailt  fsaai^  Dm  Schaa^ld  Ton  CaMaiaa,  in  daai 
ich  die  Maalk  faacbflebaa,  wM  bla  Mitte  dar  Paateaaatt  daa  Uebt  dar  Laapaa  ai^ 
bücken  ... 

19.  5.  1865. 

...  leb  habe  mit  Vargnfigen  gesehen,  dass  Ibr  anfingt  aacb  an  musikalischen 
Fragen  theilzunebmen,  sebaM  dieselben  zu  abrennenden*  watdaa.  Ja,  an  einer  solchen 
laboriren  wir  in  München  gegenwirtig  gehörig,  und  daa  um  so  mehr,  da  der  König 
so  entschieden  Partei  darin  genommen  —  er  allein  ist's,  der  die  sZuknoft*  festbllt 
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fegen  den  Villen  sriMT  nihtiw  vmA  hratfM  Uagtbmg  Mid  tenrnt  Mtllim  tklt 
•Ue  weiteren  Konteqaenna. 

▼  •(ner  ist  unstreitlc  eine  geniale,  aber  ebenso  egoisHtcbe  Peraönlichkeit  — 
er  lebt  rad  denkt,  ala  wenn  daa  fanze  Jabrbuodeit  nur  aelnetwefen  da  «Ire;  wenn 
nun  der  Zufall  oder  das  Gescbick  will,  dass  einem  solchen  KGnstler  ein  Kfinig  zum 
Freuade  wird,  ao  kann  man  aicb  leicbt  erküren,  dasa  ea  Feuer  und  Flamnen  aetsen 
nuM  nnd  dn«  nni  nMhr,  nin  Wagnnr  btalMr  lende  tn  Pol|e  Minen  nngticfcllcbnn 
Temperaments  viele  Krinkungen,  Verliumdungen  und  Verfolgungen  erleiden  musste 
nnd  Miaatrauen  und  Verbinerunf  aicb  aeiner  beipiicbtigten.  Und  nun  pIStzlicb 
ntalit  er  nieh  nnf  dnoi  dpM  ndnnr  Hhnnlnn  THbmn,  nfbllt  din  Mmm  in  PSila^  nninnn 
muaikallach'fnibnnnierineiinn  Idnnn  nnehUnmn  in  liBnnm  —  nnd  dnn  whigt  ih« 
tu  Kopb. 

Sein  Freund  Bfliow  (der  auagezelctanettte  Klarlerapieler,  den  icb  nocb  gebSrt), 
dninnn  peradniicbe  Bekanntschaft  ich  natürlich  auch  gemacht,  ist  wagnerischer  ala 
Vagner  aelbat,  wie  ea  ja  auch  Katholiken  gibt,  die  katholischer  sind  ala  der  Pabst 
aelbal.  BOlow  iat  zwar  Berliner,  aber  aeiner  Richtung  nach  mecklenburgiacber  Junker, 
der  In  einem  jeden  PnMlIcnni  nur  ,C«n«ille^  alAt  —  dnlmr  die  famonen  «Sdiwetan- 
linnde",  welche  ihm  schon  bittere  Stunden  genug  eingetragen  haben. 

Triatan  und  laolde  aind  nocb  nicht  gegeben  worden  d.  b.  Affentlicb  —  denn 
die  HnnptpNlM  vnr,  nnf  BelbU  den  KBnige  in  Koatlni  und  Belenehinnf  vor  ninnm 
geladenen  Publikum  —  und  doppelt  intereasant  durch  eine  lingere  Ansprache  Vagner'a 
und  die  Maaae  Fremder,  welcbe  aelbat  aua  den  fematen  Gegenden  Europa'a  kam,  daa 
▼nndenrerli  tn  neben,  war  Mttnr  enitlnndit,  die  Oper  nidic  tn  Qehdr  tn  be- 
kommen . . .  Wir  hatten  Oberhaupt  einen  musikalisch  höchst  belebten  Vinter;  jeden- 
falle  iat  M aneben  jeixt  der  Centraipnnkt  der  deutseben  Muaik;  wie  ee  aber  weiter 
gahan  anii,  daa  «innn  die  GSner  . . .  Aneaerdem  bebe  leb  Dir  nleht  viel  tn  bnrlebtnn. 
Mnlf  let  die  melete  Zeit  bei  Frau  von  HolTnaass,  wo  icb  euch  |eden  Sonntag  Naeb- 
mittag  und  etwa  nocb  einen  Verktagabend  zubringe  .  . . 

Da  Peter  gern  achlechte  Witze  über  mein  Junggesellenthum  mactat,  so  kennet 
Dn  Ihni  eaten,  daae  ttiile  Wiener  tfef  aoion  nnd  nun  nIdR  witeon  ktane,  «na  eteli 
noch  in  Laufe  eines  Jahres  allot  ereignen  kSnnte.  Sapienti  sat.  Und  Du,  ehrwürdiges 
Wrack  einea  blmorrboidenrelehnn  Jonggesellenttaum's,  Du,  o  David  der  Gerechte,  sollst 
eeiner  Zelt  der  Entn  nein,  dorn  feh  die  entepreebonden  Mütbnllnnten  machen  «nrdo . .  • 

[Rb.  an  n.  Brnder  Dnvid.] 


31.  12.  1865. 

. . .  Meine  Oeenndbeil^  nett  2  Jrttnn  tlomHeb  wankend  (leb  wollte  Ihnen, 

theuerste  Eltern,  nur  nicht  schreiben),  hat  sich  wieder  neu  gefestigt  und  ist  die  Gefahr 
einer  Lungenkrankbeit  veracbwunden,  wie  eine  neuliche  genaue  Irztliche  Untereucbung 
von  Pfi  Bttlii  dnrthat . . .  nnd  no  Iat  nnn  nnch  dln  gndrBcktn  nnd  mdnncboltaclw 
Stimmung,  an  welcher  leh  itit  drlttbalb  Jahren  laborirte,  von  mir  gewichen. 

2t.  1.  06l 

. . .  Daa  Theater  gibt  mir,  fSr  die  600  fl.,  die  icb  von  dort  beziehe,  verhiltniaa- 
missig  nicht  sehr  viel  in  thnn  nnd  iat  mein  Leben  im  Ganzen  ein  Behaglicbea;  ea 
mag  überhaupt  viele  melaneboliaebere  Junggeaellen  geben  ala  leb  bin,  ja,  wenn  icb 
oft  Abende  im  warmen  Zimmer  aitze  und  meine  Theemaschiae  vor  mir  auf  dem 
Tiache  brodelt,  so  fühle  ich  fast  eine  Art  irdischer  Glückseligkeit  und  bin  mild 
atimmt  gegen  die  HinfUligkeiten  dieaea  Jammertbalea ...  [an  a.  Bruder  David.] 
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Bad  Kreuth  16.  8.  06. 
. . .  HluBs  (ehe  ich  mit  Prf.  FrobsdiAner,  dem  berfibmten  Philosophen  •pazieren; 
w  ist  luth.  Geistlicher,  steht  aber  auf  dem  römischen  Index;  ohne  lu  viederrufen, 
HtM  «r  allM  Aber  tMk  «riehen  ...  Es  sind  noch  andere  interessante  GIste  da,  niiMr 
andern  auch  Cousa's  mangelhaft  bekleidete  Miitresse  Obrenoritcb;  da  sie  aber  «Ter- 
achtet"  wurde,  fuhr  sie  mit  (rossem  Pomp  von  hinnen  . . .  Eine  4«öchentl.  Kur 
kmiait  Mbr  bock:  unter  100  fl.  komme  idi  aldit  dwA;  doch  bekommt  eie  mir  ru^ 
tteiUeb  . .  •  Krank  tot  rdsmid  lelecea,  3000'  Aber  Meer . . . 

[an  s.  Bruder  David.] 

1.  12.  1866. 

.  • .  Herdieben  Dank  für  Deinen  Brief:  ich  erbklt  ihn  unmittelbar  vor  der 
n.  VetttellMig  des  .Magua"  eo  dies  idi  ika  Im  Tfceeiet4>tekeetfe  las,  angetbea  mit 
meiaem  neuen  unwiderstehlichen  Frack.  Auch  diese  Veielellan{,  welche  leb  wieder 
selbst  dirigirte,  fand  ein  volles  Haus  und  grossen  Beiflsil.  —  Und  nun  gar  meine 
Waliensteia-Siafonie  —  die  bat  gehörig  durcbgeachlageo,  wie  seit  Jahren  kein  neues 
8iaflMie>Werlc»  Man  war  aehr  darauf  geapannt  achon  des  interessanten  Titels  wegen 
nnd  der  ganze  enorme  Odeons-Saal  zum  Erdrücken  voll.  Es  war  mir  doch  ein  bischen 
aeaderbar  zu  Muth  als  ich  ein  so  herrliches  Orchestre  von  100  Mann  unter  meinem 
Kommaade  bene  aad  eiae  Legiea  vea  Operagaekera  enf  mUk  geriektet  «er,  ale  lek 
daa  Dirigentenpult  bestieg;  aber  mit  dem  ersten  Toa  var  meine  Befangenheit  weg  und 
der  BeiEsll  stieg  gradatim  von  Nammer  zu  Nummer  —  am  Schluas  war  do  endloser 
BeilUl,  ia  dea  tnek  die  geaze  Orckeitre  elaeiimmte;  ao  waa  Imt  deaa  doek  etwas  er* 
pdfendea  und  ich  sagte  heimlich  ein  herzliches  aCott  sei  Dank*. 

Lacbner  zeigte  ticb  in  der  gisnzen  Angelegenheit  sehr  freundlich  und  iusserte 
aldi  fiberall  fiber  meia  ▼erit  lo  tobend,  data  Ich  es  gar  aidit  zu  acbreibea  getraue; 
er  bat  sich  darin  seit  der  für  ihn  trüben  Wagner>Periode  etvaa  gplndert.  Ja,  wena 
Complimente  Dukaiea  wirea,  köaaie  ich  jeist  einige  Jaliro  iorgealee  lebea  . . .  [aa 
a.  Bruder  David.] 

17.  2.  1867. 

JVlein  I.  Bruder  David! 
. . .  Letzte  Woche  erhielt  ich  von  der  Gewandhaua-Concertdirektion  die  Eia- 
iadoag,  meiaea  Walieaatela  am  28.  Ii.  dort  eelbai  sa  dirlgterea,  netOrlieb  aagte  ick  zu, 

muss  aber  der  Proben  wegen  und  um  das  Orchestre  und  die  dortigen  Musikgrössen 
kennen  zu  lernen,  doch  einige  Tage  eher  hingeben.  Da  Leipzig  die  musikalisch  ton- 
angebende Hanpletidt  Nerddenticklanda  iat,  ao  lit  daa  Ittr  mlck  von  groeaer  Wichtig- 
keit; sollte  ich  dort  eine  Schlappe  erleiden,  wie  seiner  Zeit  der  sei.  Napolion,  ao  habe 
ich  doch  nicht  ao  viel  zu  verlieren  wie  jener.  Meinen  Rückzug  (hoffentlich  ohne  ver- 
lUft  zu  werden),  nehme  ich  über  Berlin,  Dresden,  Prag  und  Regeoaburg,  ao  daaa  ich 
l>ei  dieeer  Gdegenheit  ein  gut  Stück  deutschen  Landes  sehen  werde.  Daa  Künatler- 
lebea  hat  etwas  Aufregendes  und  Aufreibendes  leb  will  froh  sein,  wenn  icb  elamel 
in  Ruhe  und  Müsse  wieder  eine  grössere  Arbeit  vornehmen  kann  . . . 

Leipzig,  d.  28.  Ftfbtaar  1887  Naektt  >/il2  Ukr. 
Tbeuerater  Vater! 

Ea  fteut  mich,  Ihnen  mittbetten  zu  Idinnen,  dasa  meine  Sinfenie  in  dem  bentigen 
Geaeerte  ganz  ausserordentllek  gelUlen  hat;  es  ist  hier  ein  sehr  belkler  Boden, 
darum  ein  Erfolg  in  Leipzig  als  maisgebend  für  die  musikalische  Welt  angesehen 
«Ird;  auch  ist  es  mir  wirklich  merkwiürdig,  mit  welcher  Achtung  ich  hier  überhiuft 
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werde.  In  den  8  Tagen  meinet  Hieraeini  bin  ich  llf  licli  in  den  vornehmsten  Hiuiern 
ZQ  Mittig  nad  AI»Mid  gelad«ii.  —  MeiiMi  fdte  Ich  a«ch  muiä  Beriis,  4aam  ftter 
IHmdm  iiad  Png  mtch  lUuw  . . . 

3.4.  1867. 

Mein  lieber  Bruder  t 
...  Du  «int  dofdi  dM  1.  VMf  von  mctaMii  BMMhluM,  nkli  ni  vtriiclndiaa, 

gebSrt  haben  und  wirst  Dich  mit  den  andern  Geschwistern  darüber  freuen,  denn  Fanny') 
iit  eine  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnete  Frau,  die  ich  eben  so  hoch  achte,  als 
ich  «to  Iteto  . . .  HofllMdldi  wmdn  wir  glfleklidi  . . .  Schidbe  doch  DdMr  kflaMgra 
Schwigerin,  die,  wie  ich  Dich  versichern  kann,  eine  hSchst  liebenswürdige  Dane  IM^ 
ein  kleinea  Briefcben  —  ea  braucht  ebea  nicht  graziis  oder  elegant  zu  sein  . . . 

16.  4.  1867. 

. .  *  Wir  lassen  uns  in  Harlaching  trauen  (eine  Stunde  von  München),  besteigen 
dm  dort  dte  EtoMtaha  oad  Ihkrai  iia^  Mitaii^  w  vir  4-41  T«|b  felribM  »d 
dum  rarficklcehren  werden.  Mein  Heber  David,  die  letzten  Tage  des  Junggesellen- 
thnfli^  «iod  sehr  aufregend  —  man  ist  zu  gar  keiner  Thltigkeit  mehr  aufgelegt  Nun 
l«lM  woKl,  alter  Kaabc^  grUasa  mir  PMiar  hanlieh,  ee  hlne  oni  aehr  frfireiii;  «am 
er  bitte  iw  Tnuiaaf  heniaMii  hdaaeo  . . . 

2Qk7.  im 

Lieber  Bruder! 

Diaa  leh  ae  laaga  nldit  tarn  Seiuelben  kemme,  daran  lat  «ehl  haaplilehlleh 

die  allgemeine  KflagMalreguog  schuld,  die  natOrlich  alles  Andere  in  den  Hintergrund 
dringt.  Aus  Deiaem  Briefe  ersahen  wir  deo  Vorschlag  uaa  nach  Vaduz  zu  Büchten. 
Dn  acbeinst  also  zo  glaubao,  man  befOfcbte  hier  eine  Invaaion  dar  Praazoien;  man 

furchtet  zwar  den  Krieg  (nicht  die  Franzosen),  wenn  er  droht;  nun  er  aber  da  ia^ 
zeigt  sich  eine  gehobene  Stimmung  überall,  in  allen  Schiebten,  die  verbohrtesten 
Ultramonunen  vielleicht  ausgenommen,  die  überhaupt  kein  Herz  für  ein  geeintes 


Heute  scbliesst  die  k.  Musikschule.   Montag,  d.  1.  August,  gehen  wir 
Kreuth,  da  eine  weitere  Entfernung  von  der  Heimath  in  dieser  Zeit  nicht  angezeigt 
ist  und  die  Plliehi  gebietet^  aneh  die  allgeinainan  Laaten  mit  zu  tragen  . . . 

10.  Dez.  1870. 

Mein  lieber  Bruder  David! 
. . .  Vergangene  Vocbe  kamen  zwei  meiner  grösseren  Verke  vora  Publikum: 
Senntaga  die  7  Raben  (mit  vielem  Belflall)  nnd  MoiHaga  mein  groaaea  Requiem  z«m 
GedicbtnisB  der  im  deutscb-frzs.  Kriege  gefallenen  Helden.  Die  Wirkung  war  eine 
grosse  und  michtige.  Oaaa  die  Stimmung  dahier  in  Folge  dea  lang  andauernden  und 
ao  opferreichen  Krlegea  eine  ernste  Ist,  kaiuat  Du  Dir  voratellen.  Faat  alle  aeiiw 
Bekannten  bei  der  Armee  sind  lodt  oder  vervmdet  . . .  Doch  muss  dieser  aehrack- 
licbe  Krieg  ausgekämpft  werden,  bis  die  Franzosen  genug  haben,  das  ist  das  allgemeine 
Cefübi;  ist  es  doch  für  die  Deutschen  eine  Abrechnung  für  Jahrhunderte.  Die 
Kreirnng  dea  Kaiaarthnma  hat  hier  allgemein  beMadigl^  doch  keine  Spur  von 
Enthusiasmus  hervorgerufen  —  man  ist  zu  ernst  dazu!  Die  benachbarten  Österreicher 
Bind  aber  aehr  bös  über  daa  neue  Kaisertbum  —  nun,  früher  oder  splter  müssen  sie 
aneh  harBhw  nnd  vir  Vaduzar  ebenfeUa  —  die  Lawine  iat  im  KoUaa  und  vitd  allea 
Deniaeha  in  aiek 


*)  Pnn  von  HoBii 
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8.  6.  1871. 

Mein  lieber  David! 

Da  mir's  nach  und  nach  der  Zustand  meiner  rechten  Hand  geatattet,  Briefe, 
wenn  aocb  nur  karz«,  zu  schreiben,  so  erachte  ich  es  für  eine  sofeoehme  Päicht, 
Dir  IV  «ArribM  md  ivar  ta  «faiMB  JltUldm  EMhaMehmnanorim*,  ta  twiciw 
eingeheizt  werden  muas.  Fanny  -o-sr  freundlich,  mir  seit  Dezember  alle  Correspon- 
dras  abzunehmen  and  so  im  waüren  Sinne  des  Wortes  meine  rechte  Hsnd  zu  sein. 
MwfewfirdltenreiM  war  Ich  loMaar  loi  Stande,  mefaieB  GeadillkM  In  der  MiMikadittto 
nachzukommen  . . .  Nussbaom  (berühmter  Chirurg)  sagt,  dass  bis  zur  v511igen  Her* 
Stellung  der  Hand  noch  ein  gutes  Halbjihr  vergehen  werde,  doch  würde  kh  ohne 
bleibenden  Schaden  davonkommen.  Diese  schOne  Krankheit  beisst  Knochen-Fontanelle 
«ad  MIdeie  nria^ea  Mlnei-  aad  ZdtftatBr  •  VteOetekt  kaaa  Idi  ana  aadi 
bald  wieder  ein  wenig  Klavier  apidm,  clao  Praade,  die  mir  bd  aielaeai  aaaaa  PHIial 
wohl  zu  gönnen  wire  . . . 

Wie  gebt  es  daa  Uabaa  EliaraP  Uad  Peter  mit  Paaillla?  Une,  Alto  kersUchst 
tu  grSaaaa.  Da  kh  OMfae  Haad  alcht  aehr  arflifidaa  dar(  aiaaa  M  acMtaaaaa  .  • . 

19.  6.  1877. 

Mala  liabar  David! . . .  Daaa  idi  aaha  daraa  «ar,  aaeh  Fraafcftut  ala  Dtrektar 

eines  dort  von  der  Stadt  neu  zu  gründenden  Conservatoriums  überzusiedeln,  weisst 
Du  wohl;  doch  glaube  ich,  wenigstens  als  Komponist,  besser  getban  zu  haben,  hier 
sa  Udbaa,  obadiea  die  FraakAirtar  Wß  lu  lahaiaaaead  Mark  Gehalt  lebeteB  hiniea. 
DafQr  ist  Prankfort  viel  theoerer  als  München  und  das  Leben  für  einen  Künstler  dort 
unter  den  tonangebenden  Celdmenscben  eben  social  nicht  angenehm.  Und  schlieislieh 
ist  mir  die  freie  Zeit,  die  ich  für  kOnstlerische  Produktion  varvaade^  tbartMip«  Ihr 
Geld  alchi  MI  —  aad  ao  Ma  ich  labllabea  . . . 

a  12.  1877. 

Mein  lieber  David!  Es  ist  heute  so  melancholisch  —  dunkel  —  nebliges  Wetter, 
—  Falartagsrube,  die  darin  besteht,  daas  ich  fiber,  unter  und  neben  mir  Klavierspielen 
bdr^  ao  daaa  ich  aldta  Besaerea  thun  kann,  als  ala  Stfindchen  bei  Dir  einnikehraa, 
am  ao  aidir,  ato  ea  nach  dem  bekannten  Volkslied  .schon  lange  ber**  ist. 

Der  nasse  neblige  Winter  ohne  Schnee  und  Eis  hat  meiner  Frau  leider  nicht 
gut  getban,  indem  sie  seit  8  Tagen  bettligerig  ist  an  einem  Gelenkrbeumatismua,  der 
aber  aleht  recht  taai  Dnrdbmeha  kaaa,  ao  daaa  doch  Hafhaat  lat,  la  alaliea  Tafca 
wieder  zum  normalen  Befinden  zurückzukehren.  Sonst  leben  wir  vergnügt  und  in 
vielerlei  Arbeit  thitig.  Heute  traf  es  mich,  zum  ersten  male  in  Galauniform  zu 
aatlrao.  Damit  Da  welaat^  wie  ichta  iah  dabei  war,  ao  will  ich  Dir  ein  getrenlleh 
nid  derselben  mit  Worten  abconterfeyen.  Es  war  nimlich  heute  in  der  alten  Hof« 
kapelle  der  Residenz  der  „St.  Georgiritterordensfestgottesdienst",  und  da  dirigirte  ich 
das  Hochamt  im  grünen  Frack  mit  reichgoldgestickten  Kragen  und  Schössen,  weissen 
laagea  Gilet  mit  grossen  GoMknüpfm,  den  Degen  an  der  Seile  aad  Schlflhat  mit 
Geldquaste  und  Kokarde  —  Icurz  und  gut,  so  wie  man  es  eben  im  vorigen  Jahrhundert 
trag  —  da  war  ich  ,^ar  arg  schön",  so  dass  es  schier  nicht  zu  sagen.  Alles  bis  zum 
letzten  Knopf  vorgeadiriebea  —  daaa  da  die  Mualk  aehta  klingen  muaa,  ist  aolbat* 
veratindlich  . . . 

Wie  geht  es  Dir  in  Deiaem  einsamen  Malepartns?  Lasse  doch  von  Dir 
hören  i  . . . 

Dein  aller  Bruder 

Jos.  Rh. 
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10.  Ii.  1882. 

IMi  lieber  Bruder  David  I 

▼ir  baben  uot  beute  tebr  an  Deinem  Heben  Brief  erfreut. 

Gegen  Abend  war  nnier  alter  Freund,  Dr.  Franz  Trautmann,  da;  Fanny  las  ibm 
Me  Reaeenlfe  mR  der  Pihueirfa  vw,  er  hed  Deliie  SeUMemeg  gut  Midfeh  — 
ich  ni5cbte  das  auch  Alles  mit  angesehen  haben.  Femers  erfreuten  wir  uns  auch 
daran,  data  Du  nun  der  Vice-Re^nt  von  Ucbtenttein  geworden  biat;  hoffen  wir,  daaa 
die  GeadiiclMe  IMeh  elaet  elt  de«  Beafea  vea  Attea  venelekaeii  vird  . . . 

An  eben  demselben  beutigen  Abend  las  Fanny  auch  dem  Dr.  Trautmann  den 
eraten  Tbeil  Deiner  Notizen  fiber  unaem  anvcrgeasliehen  Vater  vor;  Trautmann  war 
ganz  entzQclEt  fiber  Deinen  Styl  und  Ibidtt  ee  eehr  verdlenetUcb,  wenn  Du  daa  und 
Jenea  über  Land  und  Leute  in  Lichtensteia  «uftMlifea  «Bfdest  Ich  aelbat  Ma  anA 
dieser  Analciil ...  Mit  henlldiem  Grusse 

Dein  alter  Bruder  und  Freund 

Jeeef  Bh. 

29.  12.  83. 

Lieber  Bruder  und  Senior  des  Haoaea  derer  vom  Rheinberg! 
Vor  Alien  netne  beeten  ▼taeebe  zu  den  beginfleadea  Jahre,  da«  Da  in  eteter 

Gemüthsruhe  ohne  alle  Gebresten  verbringen  mSgest!  Der  Winter  will  sich  nicht 
schön  anlassen:  er  hllt  so  die  Mitte  zwischen  einem  nebligen  November  und  kothlgen 
April  und  manchmal,  wenn  es  nicht  gerade  regnet,  acbneit  ea  auch.  Ich  glaube,  daaa 
liener  alle  Schlittschuhvericiufer  verhungert  sind;  nnn,  die  haben's  dann  eben  filier- 
standen!  Das  irdische  Jammerthal  wird  ohnedem  auf  die  Linge  der  Zeit  nicht 
schöner  und  ea  ist  verwunderlich,  daas  sich  tut  ein  Jeder  daran  anklammert!  Das 
hummi  «eU  daher,  diat  nu»  nieht  gast  guum  weite,  wie  laaa'e  drilben  trift. 

Zum  GIfick  aber  hat  man  die  Doctores  medicinae;  die  riumen  doch  ordentlich 
aul^  wenn  Niemand  freiwillig  in  daa  jenaeitige  Eden  hinüberfahren  will  und  Ober- 
TBikemag  dreht  —  eedean  die  Deeiores  pellticac,  die  nh  dem  Geaenladerltee  daea 
«gerechten  nothwendigen  Krieges"  einschreiten.  Nun  wollen  wir  hoffen,  mein  lieber 
Bruder  Davide,  daaa  wir  una  am  Sylveater  des  kommenden  Jahres  wieder  in  gutem 
Haaer  trefta  ndiea*  Arneal  Dela  aller  ftmder 

Jee.  Rh. 

13.  12.  1884. 

Mein  lieber  David!  Dein  letzter  Brief  erinnert  mich  daran,  daaa  ich  Dir  schon 
ewig  laag  aldit  mehr  geeehrtebea;  erat  wer  leh  Itast  «ta  bstbee  Jahr  gar  ateht  Im 
Stande  zu  schreiben,  und  nun,  wo  es  wieder  so  ziemlich  geht,  habe  ich  eben  mehr 
Noten  ala  Buchstaben  geschrieben.  Zum  Schreiben  brauche  ich  eine  eigene  Haltung 
der  Haad  (die  mit  tiw  Neihea  geMlebnet  ist)  «ad  aetMleh  in  Felge  der  vitf  JUwigea 
Krankheit  sehr  kraftlos  ist.  Besonders  der  Zeigefinger  muss  noch  beim  Klavlerspldea 
pavsiren.  Aber  ich  muss  selbst  mit  solcbea  Halbbeiien  zufrieden  aein  . . . 

Der  Aadidl,  dea  Peter  tRb.a  Bmder]  aa  der  Bfllew^Peier  hier  aahm,  bat  mfch 
recht  gefreut,  and  war  es  in  der  That  eine  festliche  Zeit.  Bülows  Klavier-  und 
Orchesterleisiungen  sind  in  der  That  unübertreinich  . . .  Prot  v.  Scbafblati  bilt  tratt 
aeiner  82  Jahre  gesund  und  frisch  seine  Vorlesungen. 

Sein  Zimmer  ist  besilndig  auf  20—22  Grad  Rfanmor  gehels^  well  er  heluapM^ 
ia  Mflachea  eel  «eeh  Mleaiaad  .aa  der  Hits*  geetoibea  *  * . 
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31.  4.  a 

. . .  Prof.  V.  ScbafbiutI  itt  trotz  «einer  84  Jabre  recht  wacker  und  hat  utH  ilamr 
Tag*  «in  BcuM  Buch  &bcr  den  KomponitMii  Ahb<  Vogl«r  ?ertfentlicbt. 

3.  5.  1889. 

Mein  lieber  David!  ...  Mein  lieber  alter  Poebli  iat  featorbenl  [Rb.s  erater 
KIftviMitbrar.]  El  tkat  mir  «aU»  Ihm  vmi  Zeh  ta  lEell  Uil«niBtirag  rakmaiam  m 
lassen.  So  gebt  Eins  um's  Andere.  Nur  Prof.  v.  Schafblutl  ist  trotz  seiner  86  Jahra 
dauerhaft,  frfihlich  und  geittesMach  —  möge  er  nocb  recht  lange  ao  fortmacheii. 

Die  Osmradt  «nr  fBr  mich  viedar  — nwigaad  —  es  gibt  astar  dem 
neuen  regime  aucb  mehr  Uniformsdlenste  als  ft-üher,  und  meiner  friedfertigen  Natur 
«icdcrtieht  es  immer,  den  Degeo  unuugfirten.  Komisch  iet  et  aucb,  dass  mir,  seit 
Ich  durch  den  MaximiNaiieerdea  .hefllhlg*  bin,  jede  Ilelhaaei  angesagt  wird,  «n 
aber  nicht  web  thut  .  .  .  Nun  lebe  wohl,  und  wena  Dir  da*  viala  Bagteiaa  MCh 
etwea  Moaie  Uaei,  ae  erfrene  bald  mit  eiaem  Briefe 

Deian  iltea  Bmder  Josef  Rh. 


Von  hier  ab  beginnen  Excerpte  aus  den  „Geschäfts-  und  Tagebüchern 
Jos.  Kurt  Rheinbergers",  geführt  von  seiner  Gattin.')  Neben  ihren  persön- 
lichen Aubeicbnungen  ßoden  sich  die  Briefe  resp.  geschäftlichen  Anträge 
der  Verleger  RlMliibergers,  sowie  die  Briete  bekaiinter  oder  belirenadeler 
Kfinsder  an  Rhelnbeifer,  eiogeordnet.  Diese  begleiten  alle  Bflcber.  Die 
hervorragendsten  sind  hier  anlkenommen,  da  sie  Rheinbeifer  im  Urteile 
seiner  Zeitgenossen  zdgea. 

Igaas  ■aaehdas  aa  Bhelnberger 

Lelpiig,  4.  20.  Sept.  1868. 

Ceachitifer  Harri 

Seit  langer  Zeit  bat  keine  Erscheinung  in  der  mosikalischen  Literatur  so  sehr 
meine  Sympathie  erregt  als  Ihr  ,Duo  für  2  Klaviere  op.  15*.  Daaa  dieaea  achwung- 
▼olle  kunstreiche  Werk  mir  gewidmet  ist,  nehme  ich  dankend  Ton  ihnen  an  and 
werde  es  meiner  Bibliothek  eiafaHalhea,  «le  ee  Jeder  ichte  Knaatliebhaber  tun  aoUte. 
Mit  aasgeselehneter  Hechaehmag  der  Ihrige  Moachelee 

Baas  vaa  BUew  aa  Khaiabergrer 

München,  i.  Juli  1865. 
Kurz  vor  der  leuten  Trisun-Auffübrung  von  einem  kleinen  Erholungsausfluge 
zorfickialnhft,  habe  ich  efat  henie  Vonalttaga  die  olhera  Bakaaaiachaft  mit  Ihiam 

>)  Im  ersten  Teil  dieser  biographlachan  Sldzte  sind  drei  Vorte  ditrch  ein  Ver- 
leben des  Verfassers  bei  der  Korrektur  ausgeblieben.  Es  sind  dies  die  Worte:  .in 
der  Intention";  sie  fehlen  (vgl.  .Musik'  V,  22  S.  206)  in  dem  Satze,  der  von  Frau  Rhein- 
battaia  Texididifnniaa  haadelt.  Der  Satt  mnaa  alao  h^MS  «VIeneicbt  Rlbli  er 
selbst  kaum  eine  gewisse  Einengung,  die  ihm  durch  ihre  stets  für  ihn  neu  gefertigten, 
manchmal  in  der  Intention  sehr  reizvollen  Textdichtuogen  geworden  aein  mag*  .  .  . 
CMe  Testdlehtoagea  Fraa  P.  Rhelabwiera  Uelbea  In  Perm  and  Gdidt  aidaiess  «alt 
hlaler  der  Intention  der  Dichterin  zurfick;  sie  zeigen  merkwürdigerweise  aOhl  die 
adiaichste  Seite  der  küaaderiaehen  BeiltiguDg  dieser  calentvelieB  Frau.) 
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hMnMHMm  Klaviarwerke  eini^hra  kttoneo.  D«  leb  nicbt  weiss,  wann  ich  die  Ebre 
hibm  vlfd^  Sto  m  Hmne  Ofen«  SHImt  Ihnr  ksatbam  Maaw  auotnllBB,  lo  ba- 

sctarlnke  ich  mich  heute  darauf,  Ihnen  schfiMIdl  den  Zuwachs  der  Bewunderung 
auasadrfieken,  mit  wtlcbom  micb  Ibra  meisteriallta,  küastleriacbea  Produktionen  er- 
mm.  SoMM  Ick  nidM  fon  Taktamb  vrafman  Finger  vMar  ata  wenig  diszipliBtrt 
Üben  ward^  vHI  Ick  mir  gestatten,  Ihnen  die  50  VariaHonea,  die  mir  sehr  sympathisch 
sind,  wenigstens  zum  grSssten  Teile  mit  der  Anfrage  vorxtwpielen,  ob  ich  dieaelben 
dem  MQaebeaer  Pablikum  im  k&nMgen  Winter  den  Abaicbtea  dea  Komponiaten  ent» 
apfcckend  earlUirBB  kaan.  Mit  vanlilieiMiar  Hadueitang  ganz  ergebenst 

Haat  vaa  Bftlaw 

(IkgtfkMh  iar  Fraa  V«  BMakaifar): 

Diamatag,  4.  April  ISOB. 

Eben  sagt  Kurt:  Gestern  wandelte  ich  noch  .im  Tal  des  Espingo*  (scbdaa 
Preisballade  von  Psul  Heyse  gedichtet),  beute  weiss  ich  schon  nichts  mehr  davao. 
Vean  Hk  kampaulra  vad  «a  kMmaa  arir  gnla  Gadaakaa»  daaa  laaadia  ich  aidit 
mit  dem  Ktalg  aad  all  ariaar  Beglararai . . .  aber  daa  Maattaanaralk  . . .  plU 

Teufel . .  . 

Hauptprobe  der  Oper  .Die  7  Rabaa*.  Alles  ^ng  TorzOglicb.  Die  DtrekHaa 
war  eben  so  nobel  wie  die  Komposition.  Nar  «aalge  Auserlesene  hörten  zu,  waraa 
aber  gaas  begeiatert.  Ein  poetiacber  Doli  achwebt  &ber  dem  Gänsen.  Die  Steble 
wird  herrlleb.  Ich  getraue  mich  noch  nicht,  mich  zu  freuen  -  aber  wir  kamea 
daeb  Beide  geas  begeiatert  nach  Hause.  Ich  empfand,  wie  auf  der  Veit  keia 
JMann  seiner  Frau  ein  reineres  und  innigeres  Glück  bereiten  kann,  als  es  mir  durch 
Kurt  zu  Teil  wird.  Nichts  in  seinem  Chsrakter  —  auch  nichta  in  seinen  Gewohn- 
bcMea  —  kalaa  Laaa^  kala  BitndtalMi  nod  kaia  Neid  atlfaa  «ad  vardaakela  eala 
Talent.  Daa  empfanden  auch  Alle  durch,  daas  die  Komposition  von  seltener  Noblesse 
aprlche.  Prof.  Riehl  beaondera  war  ganz  entzQckt  Die  Erscheinung  der  tröatenden 
Paa  Im  Kerfcer  macht  aiek  waaderaehfo.  Uad  maiiaa  . .  .  marfenl!  Baln 
Herausgeben  sagte  Hedwig  Pacher  sehr  treffend:  Diese  Musik  regt  wirklich  alle 
beaaeren  Gefühle  des  Menschen  an.  So  iat  ca  auch.  Die  Luft  wird  wie  abgeklir^ 
aad  daa  geiatig  relaeBlemeet  der  wabranKantt  wirkt  auf  die  vmctialdlgen  Brnpftaduagea. 
Die  reine  Treue  Elsbet'a  hat  einen  rQhrenden  Zauber.  Nur  ein  unverdorbener  Mensch 
kaaB  aach  so  unschuldig  komponieren.  In  Gounod's  Faust  regt  dss  sinnliche  Element 
aaf,  hier  bei  Elsbeth  ist  msn  in  besseren  Regionen.  —  Wir  konnten  Beide  kaum  zu 
Mittag  eaaea,  der  KSrper  war  ganz  in  dea  Hiaiarfnind  gedringt  von  anaerer  glfick« 
lieben  Begeiaterung.  Ich  ging  Nachmittags  aus,  um  Kurt  für  morgen  Abend  eine 
goldene  Ubrkette  zu  kaufen  nebst  einem  Medaillon,  worauf  in  hoben  Bucbataben  daa 
Wart  iJava*  aMht.  Daa  iHrd  Hm  aa  Maiafia  Mag  ia  Salibarg  arfaiaan». 

Sonntag,  den  23.  Mai  18fl9. 
Erste  AuflBhraag  der  7  Raben. 
Wie  mir  war,  durch  die  vergitterte  Loge  dea  Intendanten  auf  die  liebe  Gestalt 

dea  dirigirenden  Componisten  zu  sehen?!  Er  wurde  st&rmiscb  gerufen,  die  Oper 

bau»  TaÜBliadigaa  Brfblg.  Maa  IBhlta,  daaa  ca  keia  gemaclitar  Lakai-  cdcr  Paiiri- 
Erfolg  wsr,  sondern  der  Ausdruck  der  ins  Herz  getroffenen  Menge.  Micb  beglückte 
bei  Allem  die  gewonnene  Oberzeugang,  dsss  die  Freude  des  Publikums  sm  wskrhaft 
Elnfacbcn  vad  Bdlaa  alcht  verlaren  gegangaa  Iat  Kalt  war  aehr  ^flcUleb, 
dar  IMm  gaia  Maaaebl 
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Hm  tob  MIov  m  Blwlak«rf«r 

MBBckea,  d.  2lw  Mai  1880L 

Hochgeehrter  Herr! 

Unter  den  Ibneo  heute  von  allen  Seiten  xuttrömenden  Cntuletionen  bitte  ich 
MfaM«»  impIm  sidii  des  ni  «mIimm  iMnUckm  Qllckvmweli  tn  den  EtkUfß 
Ihres  schOnen,  edlen  und  stylTollen  Verket  zu  (enehmlgen.  Ich  hege  die  feste  Ober- 
zeognni,  das»  jede  Wiederbolunc  Ibrer  Oper  die  Erkenntnle  des  Wertes  Ibret  Miser» 
ofdmtHeiimi  ONMlkallMim  Vwa6f  —  fBidani  oad  tielfeni  «lfd.  Uaendlleb  bodatMi« 
ich,  dtss  meine  dlenttlicben  Geschifte  mich  gegenwlrtig  so  ausschliesslich  in  An- 
sprucb  nehmen,  des«  Iteine  Zelt  fibrif  bleibt,  Ibnen  meine  iebbefte  Bewunderong 
Ikm  IcbisB  ToBdlduaag  tai  Ehudam  Miuwpt«cli«i.  Sefon  Sis  aber  vcniekcn 
meiner  eufricbiigeiM  Ambeilnsbme  und  Mitfreude  wie  an  dem  Gelin(en  der  gNiiliM 
AiiffiUintof^  M  an  feder  Stelfening  des  Erftolgei,  die  ntchi  ausbleiben  kann. 
Ihr  ta  vorsüglichsier  Hocbacbtung  und  Bawoadanag  ergabaaaiaf 

Haas  voa  Bfllov 

(Tagebaah  dar  fka«  f •  Bkalabaifar): 

Donnerstage  doo  ICl  Joal  I86B. 

12  Jahre  seit  Kurt  und  leb  uns  kennen.  Vir  «pielten  zur  feierlichen  Er- 
innerung das  rlerblndig  arranglrte  Te  Oeum  von  Hasse,  das  erste  Stfick,  das  wir 


Samstag,  den  12. 

Leider  scheint  es  sieb  zu  besiitigen,  dsas  Bülow  von  hier  fort  will!  (Bo> 
geiaiarta  Brialli  voa  V.  Laehaar,  Maaabaiia  flbar  JNa  7  Rabaa*  aawia  von  Holatola, 
dam  Kampaalitaa  daa  »Haldaaehadit*.) 

Hans  Toa  BIlow  aa  Bhelabargar 

MBaehaa,  daa  12.  Juai  IdOBi. 

Ana  vollem  Herzen  danke  ich  Ihnen  für  die  freundlichen  Zeilen,  die  Sie  die 
Giite  gabaM  haben  mir  aus  Anlass  der  Nachricht  von  meinem  Entlasauo^esucbe  zu 
aehnlbaa.  Veaa  iigaad  atvaa  boliragea  kSoaie^  aslch  ia  aioiaoai  —  aalt  laaga  tainieh 
erwogenen  —  Entschlüsse  wankend  zu  machen,  so  wire  es  die  Äusserung  der  Sym- 
paihia  «in««  Mannes,  den  ich  ala  Kflnatler  wi«  al«  Charakter  ao  aebr  bocb  «teile,  wie 
8i«i  An«la  aaah  dl«  RflckaMt  aaf  SMlaa  «IrUtcb  angegriSta«  Gaaundhaii^  dla  «Idi 
j«  durch  einaa  omaprodiOBdaa  Urtaab  «ladar  herstellen  Hesse,  nIninM  Ia  daaModvon 
Bolaes  Veraatzet,  MBnchen  zu  vertaaaan,  nur  die  2.  Stelle  ein. 

In  erster  Linie  steht  die  leider  ÜMIdauemd  befestigte  Oberzeugung  mich  nuulos 
fftr  die  Sache  8ttfSraraib«a,««Udl«llladainlaa«,dia«ta«r,  Hfiheres  (in  den  RamMaiaa) 
aastrebenden  Thitigkeit  meinerseits  entgegenstehen,  sich  aufs  Ersichtlichste  als  un- 
«egriumbar  gezeigt  haben.  Zum  Ttaeil  mag  ich  dieselben  wobl  auch  in  meiner 
«paraana  lagrata*  su  aiwhan  haben. 

Nochmals  herzlichsten  Dank  und  die  Versicheniag  anvandelbarer  Hocbachlaag 
und  Ergebenheit  Ihccs  aufricbtigen  Bewunderer«  Hans  von  BQlow 

Haa«  Toa  BIlow  aa  Bhelaberger 

M&achen,  d.  2S.  Juai  1872. 
Ihre  gütige  Elaladeag  —  darf  Ich  ohao  Ia«ol«nt  Si«  ergeb«a«t  aiaodiaa  ailr 
alaa  Vertagung  von  deren  Annahme  zu  gestatten?  Vielleicht  sogar  bia  Mitte  nicbeter 
WaAa?  Wie  werthvoU  •«  mir  ia  J«d«r  Hinsicht  a«ln  wflrd«^  mit  Ihnan  aad  lhv«r 
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▼nrehrtra  Gemahlin  doli»  IM»  AasMbllelw  rahlf  lo  verplaadeni,  darfiber  «lad  SS» 

j«  doch  bei  meiner  Ihnen  bekannleo  herzlichen  Bewunderung  f&r  Sie  ausser  Zweifel. 
Gegenwirtig  komme  ich  aber  kaum  za  mir  aelbat  and  kann  Ilmaii  aafriebtic^t  von 
meiner  Geaellachaft  abratbcn. 

Bai  dieaer  Gelegenheit  musa  ich  mein  Gewissen  noch  beicbwichtigeo,  indem 
ich  Sie  tausendmal  um  Entschuldigung  bitte,  dass  die  Tristanprobe  einige  Ihrer 
devotesten  Jünger  zu  einer  akuten  Untreue  Tcrleitete.  Wenn  Ich  auch  keine  Ver- 
MbniTOll«  hiwM  üMplclt  habe  —  daote  Ich  Ibaan  dooh  die  von  Ibae«  leflbie 
Goadeteeadeu.  Ibr  aller  VerAier  Haue  ▼en  BAlow 

(TagebMh  der  Wrm  V.  Ilefaibeiier)! 

Kurt  war  sehr  zufrieden  mit  der  Aufführung  des  »Thal  des  Espingo".')  Ich 
moaste  immer  seine  Augen  ansehen,  wihreod  sie  sangen.  Ich  erkannte,  was  ihm  die 
Seele  ergriiT,  obglelcii  er  alA  baihenreefeie!  O  Ifateehraaae  . . .  VIe  aditungaTOll 
«aran  dedi  alle  die  Henea  gegen  Koft  Wie  elaea  Meleter  bebeadela  ale  Iba. 

Mittvedi,  dea  4.  Anfoet  18801 
Scbluaa  dea  Schuljahres  mit  dem  höchst  brillanten  5.  Concerte.  Buonamici 
apMte  die  letfte  Note  nad  BQlow  dirigirte  den  lotsten  Takt.  Er  verschwand  dann,  um 
rieb  dae  Aboebtedaebaiea  aa  ewpeiea.  leb  kana  ee  akbl  iMeea,  daea  aaa  BUe« 
für  immer  fortgebt.  Er  bei  doA  la  dleeea  Z  Jabrea  die  Sebale  aaf  elae  evlaeate 
Höbe  gebracht. 

Abbd  Liest  beeaebte  Gort.  Er  epradi  davea,  daea  er  die  7  Reben  la  Velmar 

empfohlen.  Was  hast  du  darauf  geantwortet,  frug  ich  Kurt:  Nichts,  ich  habe  ihn  mir 
angeechant  und  ala  er  von  Bülow  sprach,  dass  crdaa  »malheur"  bedanere,  habe  ich 
wieder  faaebvfegea  aad  Iba  aafaaebeat  Knrt  kaoa  nagenela  anetaiekeviell  acbweigea. 
^hr  richtig,  daran  eriaaere  leb  aüeb.  Rheinberger  beherrschte  elfBBSBmlich  dea 
vor  ihm  Sitzenden,  wenn  er,  nach  ebieai  leideaachaftUcbca  Satt  —  oft  ans  GrfiBdea 
sehr  feinen  Taktes  —  schwieg.] 

25.  Sept.  1800. 

Kurt  ist  verstimmt  über  die  abscheulichen  musikalischen  Verhiltnisse.  Seit 
BQlow  fort  ist,  hat  er  keinen  Freund  mehr  unter  den  Künstlern  hier  ...  In  den 
Zehnagea  Imaier  aecb  die  baftiiBiea  Scbtacbiea  svleebea  Rtcbaid  ▼egaer  aad  der 
laieadaas.  81»  aafca  akta  aebnibllebe  Diafti  Wie  gut  lat  ee  Ibrae  a a  atabea. 

5.  Dezember. 

Soeben  wurde  Kurt  mit  aelaem  Requiem  fertig.  Er  lud  mich  ein,  die  letzte 
Note  daran  zu  acbreiben,  dea  b  ha  Baaa.  Ba  Ist  Abends  halb  8  Uhr  und  wihrend 
wir  still  und  ernst  bei  der  Lampe  sitzen,  ist  in  Mannheim  die  erste  Auffühntag  der 
7  Raben.  Wie  es  wohl  gehl?  Niemand,  Niemand  weiss,  der  es  nicht  erlebt  hat,  was 
das  für  ein  eigenthümliches  Gefühl  ist.  Heute  ist  auch  Mozaru  Sterbetag.  Man 
IBblt  aidi  irie  verlocbiea  mit  dea  Meaediea,  derea  Werke  aae  da  eo  ibentec  Vet^ 
michtniss  sind  . .  . 

Bei  dem  c-dur  Schlüsse  der  Passionsmusik  musste  ich  schluchzen.  Ich  gisube, 
ea  griff  Iba  aelbet  ea.  Idi  begffleee  aeta  rdlgMeee  OefObl,  wie  elae  sane  Pflaaaa... 

23.  Not*  180^ 

Kurt  nennt  Carl  Tausig  einen  emineaiea  Kflaetler,  deeb  atallt  er  Rablaaiala 
and  Bülow  geistig  unvergleichlich  höher. 

Im  akademischen  Geaaagvereia  zu  MOncbea. 
▼.23.  23 
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27.  April  1870. 

Cornelius  var  da  und  wollte  Kurt  erzihlen,  wie  ei  licb  mit  der  Scheiduof 
Bilow»  von  setaer  fna  «ad  defca  Heinit  nlt  Wagner  wuttf^ß,  Kmt  brach  knrs  ab 
and  trug  Cornelius :  geht  es  Ihrer  Familie?  . . .  Gavlaa  hat  BfllOV  BOtar  allen 
Freunden  keinen  so  zarten  Bekannten  wie  Kurt. 

Sonnuc  d.  la  Juli  1870. 
Kurt  erbielt  ein  bfibscbes  Briefchen  Ton  Holstein  aus  L4)iptif  mit  den  ge> 
druckten  Musikbriefen  JVloritz  Hauptmanns,  in  denen  er  vor  und  nach  Tisch  achwd^jie. 
Seine  eigenen  Ansichten  klar  von  Andern  dargelegt  zu  sehen,  thnl  Ibat  phyalaeh  VOhl, 
besonders  jetzt  in  dieser  unerquicklichen  Vaik&renzeit. 

tnn  TOB  HalftafaiO  u  ShalBhargar 

10.  Juli  187a 

KflfiUdi  «ar  Liaxt  hier,  vir  trafen  Um  l>el  Zapf;  er  var  gehahen»  Ma,  liebenB» 
wflrdlg  und  ohne  die  frOber  so  sehr  an  ibm  fühlbare  Pretention.  Sein  Benehmen 
tagen  Danen  hat  jetzt  etwas  »Viterlicbes",  und  das  ,Ungenbrliche"  dieser  Beaiebungen 
adieint  auf  daa  aehtae  Gaachlecht  eben  ao  Ihactnlraad  an  wirltea  wie  die  Mheran 
ageßhrlicben*  Eigenschsften,  die  man  ibm  nacbr&bmte.  Er  spielte  Abends  bei  Riedel 
mit  Jaell  seinen  aMazeppa*  auf  2  Klavieren.  Es  ist  bewondemswerth,  wie  man  etwas 
Hisslicbes  so  schön  spielen  kann.  Frau  Merian>Gensst  sang  Lieder  von  ibm  mit 
lenea  kranldiaft  hyaleriachen  Aalng^  mit  Jener  Hingebung^  welciie  dieae  Sadien  er* 
Ibrdem.  Jeder  Ton  schien  zu  sagen:  .Nimm  mich  bin  wie  ich  bin!"  Ihr  Trio  bat, 
wie  ich  höre,  sehr  gefallen,  Ihre  vierbindige  Magus  u.  Kronen*Muslk  wird  zur  Sommer^ 
flbnng  mit  nach  Karlabed  genommen  . . . 

(Tagebuch  der  Fran  F.  Rheinberger)! 

15.  Juli,  Freitags.  Kriegserklirung  Frankreichs  an  Prenaaen. 

17.,  Sonntag.  Zwei  Sebiller  Kurts  aus  Sachsen  sind  berelia  elnhenifen  wegen 
dee  Krieges.   Es  ist  keine  gute  Zeit  zum  Arbeiten  jetzt. 

19.  Juli,  Dienstag.  Kurt  hat  nicht  viel  innere  Ruhe.  Wir  waren  viel  im  Freien. 
Abende  apieite  er  wondereehda  aelae  melandMkUacban  dattmoBigcn  Lieder  dee  Ge- 
dichtnis5;e5  Ein  Exemplar  davoB  acbenkte  er  Peter  Cernelina,  der  zuflllig  auch 
daa  Media  vita  komponirt  batie. 

Samstag,  den  23.  Jnll.  Heute  speiste  Johaanea  Brahma  bei  nna.  Br 
kam  xnm  etaten  Male  in  unser  Haus.  Vor  Tisch  spielte  er  mit  Knrt  aelne  ungariachen 
Tinte.  Dann  spielte  ihm  Kurt  aus  der  Partitur  sein  Requiem  vor.  Recht  munter 
waren  wir  bei  Tisch,  und  Brabms  erzlblte  manches  Interessante.  Er  Sodet  Kurt  so 
geiateaverwaadt  mit  Praaa  Scbnbart.  Ich  glanhe,  ee  liegt  la  dea  pltolidi  eelia* 
aBchtigen  Zfigen,  in  dem  tiefen  Aufathmen,  die  Kurt  fast  in  jeder  Kompoaitlon  bat . . . 

27.  Juli.  Kurt  sitzt  Vor«  und  Nachmittags  in  den  Prüfungen.  Selae  Schüler 
habea  aie  vonflglleh  beataadea  aad  er  wurde  vielibeh  darflber  beglQckwQaaeht.  Im 
Olirigea  iatereeairt  iha  natürlich  die  PeUdk  am  Meiaten. 


Lange  Pause.  Sieg  der  Deutschen.  Napoleon  gefangen.  In  Frankreich  Republik. 
Haute  erat  am 

9.  September  (IgM)  hat  Kurt  wieder  etwaa  kampcair^  aimllch  ia  einem  Athean 

zug  ein  Scberzoso. 

*)  Oer  Kompoaiat  der  Oper  »Oer  Haideachacht". 
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11.  September.  In  Leipzif  wurde  .Wallensteins  Lager"  in  einem  Volkskoazerte 
so  Ebren  derVarwadeten  MfjiefBhrt  Bs  Inate  mich.  Knrt^  durch  dte  fHiebe  nnd 
liebenswfirdige  Art  der  Gesangsakademiker  angeregt,  komponirt  sogleich  .Heerbann- 
Ued  der  Deuuchea",  Text  voo  Ungg.  Es  wird  eine  beilige  Freude  sein,  diese  Lieder 
von  den  langea  Lcatea  tingmi  ra  hSrai,  dte  noch  rai  der  Seblaeht  tnrBckkonmeB. 

13.  Oktober  1870.  Kurt  bat  beute  einen  neuen  Flügel  bekommen.  Einen 
StatzBügel  von  Bl&ibner  aas  Lcipxig.  Möge  er  lange  und  glficklicb  darauf  spielen 
aad  schSne  Efaifltte  bei  ibm  beben.  Er  triumpbirie,  dase  teb  In  dte  Meisteratager 
(lag  und  er  mittlerweile  so  Hause  Spieles  konnte. 

24.  November,  Donnerstag.  Gestern  Abend  war  Riehl  da,  und  Kurt  spielte 
ihm  XU  dessen  Entzücken  seine  beiden  Hefte  Kindermusik  vor  (Riehl  sagte  zu  Rbein- 
beiyer:  «Dte  KonpontoitB  t0bn  Ibr  Beaieo»  weaa  «te  ateb  anf  dea  Srndpaakt  der 
Klader  aWllen-). 

Doanerstag,  den  8.  Dezember  war  die  erste  Orchesterprobe  des  Requiems 
(Moa  Gedlebiato  der  Im  dentaeb-ftansdete^ea  Kiteie  feMtoaea  Heldea;  eraiea  Ceacett 

dea  Oratorienvereins  pro  1870,  71).  Als  die  Probe  beendet  war,  brachen  die  Hof- 
nnaiker  in  lautes  Bravo  aus,  was  für  diese  bequemen  musikverbirteten  Minner 
alaonefls  Verth  ist. 

Reiche  Tage  vom  Sonntag  Morgen  bis  Montag  Abend. 

Sonntag,  den  11-,  Vormittage,  Hauptprobe  des  grossen  Requiems.  Der  GeaaMt» 
efaidniek  var  tberwiltigend.  (MÄeeter,  Singer  «ad  ZnbOrer  hradiea  nach  den 
Sdllusse  in  begeistertes  Bravo  aus.  Ich  ssb  nichst  den  Noten  nur  auf  Kurt,  der 
ganz  durchgeistigt  und  blass  sn  seinem  Dirigenten  pulte  stand.  Beim  Benedictus  zuckte 
es  durch  ihn  wie  ein  elektrischer  Strom.  Er  ssgte  mir,  es  babe  ihn  plfitzlich  gepackt. 
Dte  CbSre  tiacea  vonlfUdi.  Alte  Maaifcer  «ad  Schrlftaieltor  «area  in  Saal 
vertreten  . . . 

Sonntag,  den  11.  Dezember  1870.  5.  Vorstellung  der  7  Raben.  Wir  gingen 
soaannea  a«r  dte  Galerie  aoUe  aad  banaa  naaere  PUtie  aebea  FVaai  Ladiaer  aad 

Moritz  von  Schwind. 

Erste  Aufführung  des  Requiems.  Ea  ging  vorzüglich  und  zündete.  Alle  geiatigea 
NetaUIMKea  waren  in  GeneerM  vertratea:  Riebt,  Kart  Silaler,  Kaalbaeb,  fUft», 
Lachner,  Schwind,  Windscbeid  u.  viele  Andere.  Die  Hohaaelker  boteo  eich  aa,  das 
Werk,  ohne  Honorar  zu  beanapmehen,  zu  wiederholen. 

Das  Jahr  1870  in  Preiradeskrela  beschloasen.  Kart  bat  ta  dteasn  Jahre  zahl- 
reiche Werke  komponirt  und  sein  Requiem  zur  Aufführung  gebraut.  Durch  sei 
langea  Leiden  (Ausmeisselung  einiger  Knochen  der  Hand  und  Drflaen-Aofscbneiden 
durch  den  aberrlicben*  Chirurgen  Nussbsum)  also  künstlerisch  nichts  verloren  — 
aeellaoh  deato  mehr  gewonnen.  Zum  Sehluaae  wurde  er  zun  laapekior  des  theo 
rotischen  Orgel-  und  Klavier-Faches  an  d.  k.  Musikschule  ernannt. 

[Am  24.  Jan.  71  sendet  Martin  Greif  aus  Wien  an  Rheinberger  den  Entwurf  zb 
elaer  dentaeben  Natteaalbynae,  die  Rh.  eotfeteh  konpoalrt)  DarBber  das  Bn^]t 
Drei  Hymnen  bat  Kurt  nun  für  verschiedene  nelegeahehCB  gehabt;  die  erste  wurde 
zur  Goeihe-EnthflUungsfeier  vom  KSnig  bestellt,  die  zwdie  zur  Enthüllung  der  Madonna 
von  Maglstnite  nad  von  der  Geietliehkelt  beateilt  and  nit  Grobheit  belohnt  —  nnd 
diese,  von  KOnstlerband  erregt  —  was  wird  sie  für  Früchte  tragen?  Die  schönsten 
wiren  ea,  wenn  daa  deutache  Volk  sie  singe  . . .  Man  erwartet  tiglich  die  Kapitulation 
von  Paris.  VIrs  ss  siaol 
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BÜCHER 

183.  Max  Bukofzer:  Wtt  ist  Tonitnsatz?   Verlag:  August  Hirscbwald,  Berlin. 
Als  Erginzung  zu  seiner  für  Lsryngologen  und  Gesanglebrer  gleich  wertvollen 

Scbrifl  «Zur  Hygiene  des  Tonansttzes",  die  ich  8.  Z.  bier  empfohlen  habe,  bat  Dr.  med. 
Max  Bukofzer  in  Königsberg  i/Pr.  eingebend  die  Frage  „Vas  ist  Tonansatz ?■  behandelt. 
Die  Ergebnisse  dieser  vornehmlich  terminologischen  Untersuchung  hat  er  wieder  in  einer 
medizinischen  Zeitschrift,  dem  Archiv  fQr  Laryngologie  (17.  Bd.  3.  Heft),  veröffentlicht; 
ein  Sonderdruck  macht  sie  auch  dem  Laien  zuglnglich.  Tas  ist  Tonansatz?  Die  Frage 
kommt  einem  im  Anfange  vielleicht  etwas  simpel  und  —  soweit  es  sieb  um  die  sprach- 
liche Umgrenzung  des  Begriffes  bandelt  —  kaum  der  Untersuchung  wert  vor.  Ein  wenig 
Nachdenken  und  das  Blittem  in  der  einschligigen  musikalischen  Literatur,  die  in  ihren 
Hauptvertretern  von  Bukofzer  übrigens  wörtlich  zitiert  wird,  zeigen  aber  bald  eine  Wirrnis 
von  Auffassungen  dieses  Begriffes  auf,  die  die  entschiedenen,  bis  zur  Wurzel  gehenden 
Forschungen  Bukofzers  nur  allzusehr  rechtfertigt.  Seine  Meinung,  dass  der  Begriff  durch 
masslose  Erweiterungen  seiner  Prignanz  beraubt  sei,  wird  von  den  Tatsachen  gestützt. 
Was  alles  unter  aTonansatz*  verstanden  wird,  wie  sehr  die  verschiedenen  Musiker  und 
Kritiker,  Gesanglehrer  und  Singer  in  ihren  Auslegungen  des  Begriffes  auseinandergehen, 
wieviel  Verwirrung  mit  diesem  einen  Worte  angerichtet  wird,  ist  erstaunlich.  Bukofzer 
kommt  es  hauptsichlicb  auf  eine  Veistindigung  zwischen  den  Laryngologen  und  den 
Gesanglehrem  (und  Singern)  an;  aus  dieser  Bemühung  ist  die  kleine,  viel  Material  eot« 
haltende  Schrift  entstanden.  Indessen  gebt  sie  im  Grunde  jeden  an,  der  mit  dem  Gesänge 
praktisch  und  theoretisch  zu  tun  bat.  Ohne  hier  auf  die  Einzelheiten  der  interessanten 
sprachlichen  Untersuchung,  die  ich  vielmehr  dem  persönlichen  Studium  empfehle,  ein- 
zugehen, möchte  ich  an  dieser  Stelle  nur  die  Schlussforderung  Bukofzers  unterstützen 
und  alle,  vornehmlich  auch  die  in  die  Weite  und  Breite  wirkenden  Tageskritiker,  za 
ihrer  Erfüllung  auffordern.  Diese  Forderung  lautet:  den  Begriff  .Tonansatz*  (=  aitaque) 
ganz  allein  für  den  Vorgang  an  der  Glottis  im  Momente  der  Tonerzeugung  zu  benützen, 
hingegen  für  die  Vorginge  in  den  Resonanzriumen  die  bereits  eingeführte  und  sehr 
klare  Bezeichnung  „Tonan schlag*  (~  Emission  du  son)  anzuwenden.  Durch  die  prizise 
Unterscheidung  dieser  beiden  Begriffe  dürfte  manche  Unbestimmtheit  in  der  Gesangs- 
terminologie bald  verschwinden.  Bukofzer  macht  einen  wotalbegründeten  vernünftigen 
Vorschlag;  warum  sollte  man  ihn  nicht  ohne  Einschrinkung  annehmen? 

Paul  Ehlers 

184.  Elisabeth  Caland:  Die  Ausnutzung  der  Kraftquellen  beim  Klavier- 

spiel, physiologisch-anatomische  Betrachtungen.  Verlag:  Ebnerscbe  Musi- 
kalienhandlung, Stuttgart. 
Mit  diesem  Werke,  das  zum  Teil  bereits  im  Sommer  1904  im  aKlavierlebrer" 
publiziert  wurde  und  schon  damals  das  höchste  fachliche  Interesse  wachrief,  dürfte  der 
Ring  der  pianistischen  Forschung  geschlossen  sein;  denn  es  ist  der  bekannten  Ver- 
fasserin der  .Deppescben  Lebrsitze"  auf  empirischem  Wege  geglückt,  der  Natur  ein  neues 
Gesetz  abzugewinnen  und  in  exakter  Weise  zu  begründen.   Die  Physiologie  nahm  bisher 
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den  Sttndpoiifct  «ta,  dm  die  ameUHrea  FmkUeaeB  dee  Annee  mit  de«  Beve^Bgeo 

det  Schultergelenks  im  grossen  ginzen  abscblössen.  E.  Caland  bat  jedocb  nachgewiesen, 
das«  vir  bei  der  Armbebuiis  fftbif  sind,  das  SchuUerblatt  abvirts  zu  ziehen,  und  so  die- 
jenige KnflNinelle  n  eneblieeeen,  die  TemBge  ihrer  Sdlrke  md  ErgieMgMt  (M.  letied- 
noe  dersi)  für  das  Klavierspiel  der  Zukunft  ron  wesentlicher  und  entscheidender  Be- 
dentmig  verden  kann.  Diese  Scbulterbletuenkang,  die  .eine  gsnz  uogewölinlictae  Herr^ 
•Ailk  über  die  KeordiiittfM  der  Odgen  Muekelgruppen  erfiMderf,  ist,  wie  R.  du  Bois 
Re^ood  MidrBcklich  beelitigt,  «der  Form  and  dem  Grade  nach  fiir  den  Physiologen 
neu  und  fiberrtschend".  Der  Wert  dieser  Bewegung  ist  praktisch  der,  dass  wir  erstens 
In  den  Besitz  der  stirksten  Muskelquelle  gelangen,  zweitens  den  vollkommensten  Zu- 
eemmenschloss  aller  beteillgiett  Mnekeignippea  erreieben  und  infolgedessen  tchliessUeli 
drittens  jene  Einheit  bewusster  Bewegungen  ermSglicben,  die  als  höchster  und  letzter 
Zweck  des  Kunstspiels  überhaupt  zu  gelten  bat;  denn  .es  kommt  nicht  darauf  an,  stets 
die  gerne  iCnIk,  «eldie  die  Maeicein  liergeben  Unnen,  rar  BntMtnng  ra  liringeo,  eendem 
vielmehr  auf  die  richtige  Art  ihrer  Vermittlung  der  auszuführenden  Bewegungen."  Das 
der  Kern  der  für  die  künftige  Technik  massgebenden  Schrift  I  Der  weitere  Vorzug  der- 
eelben  liegt  in  der  hOehet  einlbdien  nnd  kleren  Deretellung  der  enetomiedien  Grand» 
lagen,  sowie  in  der  praktischen  Erlluterung  der  hauptsichlichen  Muskelfunktionen,  d.  b. 
in  der  angewandten  Muakelpbysiologie.  Der  moderne  Klavierpidsgoge  hat  damit  endlich 
das,  was  Ihm  bislang  (Isblte;  einen  aasgezelcbneten  und  sicheren  FSbrer  dardi  dee 
immerhin  schwierige  und  den  meisten  nocb  fitemde  Gebiet  aller  auf  das  Klavierspiel 
bezüglichen  physiologischen  Probleme.  Es  ist  nunmehr  Sache  der  pidagogiscben  Ver- 
binde und  leitenden  Kreise  (Aksdemieen  und  Institute),  vor  allem  aber  Sache  des  Staates, 
auf  dieser  gewonnenen  Grandlege  eofmbanM  md  ein  einkeldlcheB  Bfetem  ra  ediellM, 
das  dem  lerniischen  Metbodenungebeuer  endgültig  den  Garaus  macht,  indem  es  unter 
Anlehnung  an  die  Natur  die  Gesetze  und  Ergehnisse  der  modernen  physiologischen 
Feiedini^  Ine  Praktledie  Ebentlgt  and  ele  federn  Lehrer,  der  ele  Büdner  deeh  aneh  bi 
diesen  Dingen  ein  objektives  Wissen  sein  eigen  nennen  muss,  zur  unabweislichen 
Pflicht  macht.  Vaa  E.  Caland  schliesaiicb  über  .Pro-  und  Supination*  (cf.  das  vorzüg- 
liche photograpbieche  Meteilal  der  AddnMena-  nnd  AbduMonenellnng  [Röntgenbilder]), 
über  die  .aktive  Fixation",  .isolierte  Kontraktion",  sowie  über  den  .freien  Fall*  und  die 
Bedeutung  der  Innendrehung  der  Hand  <Pronatlon)  sagt,  darf  als  wichtige  positive  Er- 
glnzuog  der  genialen  .Deppescben  Lehre"  gelten.  Das  Buch,  dessen  Tafeln  und  Büder- 
bcilagen  ebenso  TonQglich  wie  interesssnt,  sollte  demnach  als  physiologischer  »LeitlMten* 
jedem  Pidagegen  von  Bildung  und  Geschmack  rar  Hand  eeln.    R.  M.  Breithenpt 

MUSIKALIEN 

186.  DenkmAler  deutseher  Tonkanst:  Erste  Folge.    19.  Bd.  Arien  von  Adam 
Krieger.  Heranegegeben  ven  Alfred  Henea.  Veriag:  Breltkepf  ft  Hirtel, 

Leipzig  190S. 

Kriegers  Name  ist  heute  nicht  vielen  mehr  bekannt;  die  Musikacbrifiateller  aprecben 
über  Ihn  fan  veaenHIchen  nur  anf  Grand  deseen,  wae  Becker  erinendt  in  der  .Neuen 

Zeitschrift  für  Musik"  veröfTentlicbte.  Neues  biograpbiscbea  Material  blhm  Fürstenau  u.  e. 
beigebracht;  ihnen  reiht  aicb  jeut  He uaa  an,  dem  es  gelungen  ist,  einige  weitere  Quellen 
ra  «rMhUenaen.  Krieger  ist  1634  In  Driesen  geboren,  war  Schüler  des  Hallenser 
Scheidt  und  lebte  etwa  von  1650  ab  in  Leipzig,  wo  er  neben  der  Maeik  «ndi  humnlttiachn 
Studien  an  der  Universitit  getrieben  zu  haben  scheint.  Mit  hervorrsgenden  Musikern 
^  RoeenmQller  hat  er  sicherlich  in  Veriichr  gestanden;  auch  mag  er  ein  Kollegium 
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muticum  (eleilet  haben.  1655  wurde  er  Orgaaist  an  der  Nikolai-Kirche.  Spiter  «iedelte 
Kriecer  a«eh  Dresden  Aber;  um  4fe  NMbfelg«  dM  1667  tßtMttmam  Thoonskiaten 

Tob.  Michael  bemQhtc  er  sich  von  dort  aus  vergeblich,  trotzdem  der  Kurfürst  und  seine 
Gemahlin  sich  fQr  ihn  beim  Rate  der  Sudt  verwandten.  Nicht  viel  spiter  ist  Kriefer 
wobl  Nacblblfer  Klenini«  Hoffvrgantat  ta  Dretden  gevotd««.  Dm  m  mit  H.  Scbiti 
in  Verbindung  gestanden,  ist  anzunehmen,  aber  nicht  zu  beweisen.  Er  stsrb  am  30.  Juni  1666. 
Kirchralcoaipositionea  von  ihm  sind  ausser  einem  Icleinen  Reste  nicht  auf  uot  ge> 
kommen;  einen  Teil  der  ,Arien"  hat  er  selbst  herausgegeben.  Freonde  aemmelien  seine 
in  weiten  Kreisen  beicsnnten  Lieder,  deren  manches  seine  Entstehung  in  etudentlscben 
Kreisen  gefunden  zu  haben  sclieint,  und  gaben  sie  in  Druclc.  Diese  Sorglosigkeit  Kriegers 
in  bezug  auf  Bekanntgabe  seiner  Schöpfungen  mag  wenigstens  sum  Teil  darin  begründet 
liaien,  das«  er  allem  Aaecbelne  nacb  eine  Oberaua  heitere  md  feadllge  Natur  war,  die 
die  Gegenwart,  guten  Wein  und  schöne  Frauen  liebte  und  der  Zukunft  nicht  sonderlich 
achtete.  Viele  seiner  Liederdicbtungen  (er  war  ein  über  den  Durchschnitt  hervorragender 
Dl^ai)  aetaeiiieii  Etfebtea  vldersnaj^eteln.  In  aeiner  Blnleitnng  ra  den  Arien  Krisen 
batHeuss  dessen  Stellung  in  der  Geaebichte  des  deutschen  Liedes  vortrefflich  sngegeben; 
Krieger  steht  mitten  in  der  Bewegung,  die  dem  Liede  Einflüsse  des  Volksliedes  in  bezug 
auf  Symmetriegesetze,  Einflüsse  der  Tanzmusik  in  bezug  auf  prägnante  Rhythmik  und  Ver> 
«endwiK  knrier  Motfve  inlBbrte.  Er  bat  dieae  Geaetie  mnalkallacben  Geataltena  in 
künstlerisch  fein  empfundener  Weise  verwendet,  ist  Trivislititen  aus  dem  Wege  gegsngen 
und  bat  so  seine  geschlossenen  Liedformen  mit  ursprünglichem  Inhalte  zu  füllen  ver- 
atanden,  daaa  man  die  Arien  nocb  beute  gern  hSraB  wird.  Die  Liedform  lat  fBr  Kri^er 
so  bezeichnend,  dass  er  sie  auch  grösseren,  ihrer  Nstur  nsch  dsrüber  hinsusgreifenden 
Schöpfungen  zugrunde  legte.  Seine  starke  Empflndungaltraft  lieaa  ihn  aber  nicht  in 
Ibrmaliatiacber  Engherzigkeit  aufgehen;  wo  es  die  Natur  aeiner  den  Kompositionen  unter- 
taglan  Dicbtungen  verlangt,  durebbricbt  er  die  Gesetze  strenger  Symmetrie  und  weise 
überaus  wirkungsvolle  Steigerungen  zu  erzielen.  Die  Sammlung  bietet  Liebeslieder, 
Trinklieder  u.  a.  m.  Es  steckt  eine  Fülle  von  Stimmung  in  den  Gesängen ;  hervorragend 
alad  eiaite  humoriatiadie  Lieder.  AUea  In  allem  lat  Krieger  ala  Musiker  eine  dufchana 
originale  Etachefainng,  die  wert  Ist,  daas  man  Ihr  eine  gebührende  Aufnerksamkelt  ei^ 


IW.  Emfl  SifAgrent  Senat  (A-dur)  fSr  Piano,  op.  44.  Verlag:  MuaikaHaka  KmM- 

I  förningen,  Stockholm. 

Für  Haus  und  Unterricht  wird  diese  nicht  zu  schwer  geschriebene  Sonate  als  sn- 
genehme  Bereicherung  der  Klavieriiteratur  gelten  können.  Sie  bewegt  sich  auf  mittlerer 
Linie,  tob  Sdditheit  vie  TteHe  iJeldi  Ibm»  Ist  mit  gutem  Ktaaeii  Mavteriailedi  gaarbeiiei 
und  weist,  zwar  nicht  in  der  Form,  aber  in  der  Erfindung  neben  Gewohntem,  landHludg 
Glattem  doch  manchen  Zug  eigenartigeren  Charakters  auf,  der,  wenn  er  andi  keine 
narfcaate  Physiognomie  an  dem  Tooasiter  selbst  erkenaea  llast,  doch  Uahhaber  aird' 
Heber  Kunst  erflreuea  wird.  Nur  Aafug  and  Schlnss  des  Adaglos  rtnd  la  derErfladung 
etwas  wohlfeil. 

187.  Leopold  Wallncr:  Sonate  Romantique.   Verlag:  Schott  frftres,  Brüssel. 

Die  auf  dsa  Stimmuagswert  dieser  8ea«e  lieleade  Bezeictaaung  »romantiscb*  kann 

als  Freibrief  für  ihren  geringen  musikslischen  Gehslt  nicht  genügen.  Es  stehen  da  auf 
26  Seiten  Folgen  von  Tönen  und  Akkorden  in  solchen  verscbwimmenden  Farben  und 
wdchliehen,  blaaaea  Keaturea  —  abgeaebea  Toa  dea  alltu  bluflgea  chrematiacbea 
Wagnerismen  — ,  dass  irgendwelche  rechte  Freude  daran  nicht  aufkommen  kann.  Die 
Sonate  erweckt  auch  trotz  der  oifeobaren  auf  Form  gerichteten  Absicht  doch  nicht  den 
Bindruck  organischen  Waehatnmea,  lieMedigender  baulieber  Meiaterung.  Ohas  «rtadung»- 


zeigl^ 


Prof.  Dr.  Wilihsld  Nagel 
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kflMgeM^  ^afgarmuteo  oriifaella  Gcdankea  und  dae  khivlertecbniseb  wralfttent 

interessante  Verarbeitung  werden  solche  Niederschriften  von  eigentlich  nur  Aneinander- 
atäckelungen  weoig  charakieristiscber  Einfille,  so  gut  sie  gemeint  sein  mAgeo,  eben 
niratalt  den  Antpraeh  uf  eraiiere  BMebtang  erbeben  ktanen.  Die  eehieReit  be* 
sprochenen  —  ebenfalls  .romantischen*!  —  Oboestückchen  aus  derselben  Feder  waren 
da  eine  weit  bessere  Telentprobe  und  tcbeinen  für  den  Umfeng  dieser  Begebung  Rieht« 
linien  xn  entbalten. 

I88L  Henryk  Melcer:  L  Cottcerto  po«r  FUm«  et  Ofcbettre.  Veriag:  Lodwtg  Itob* 


Klevierkonzerte  sind  oft  faauptsicblicb  Aufstapelungen  der  individuellen  technischen 
Ftrtlgkelien  ihrer  Sdiflpffer,  die  eieh  fe  enf  nnendlleh  ? endiiedeoe  Gebiete  der  SpMp 
weise  dieses  Instrumentes  erstrecken  können.  Nur  selten  —  und  das  sind  dann  eben 
die  bluBger  gespielten,  von  den  Meisterwerken  nicht  erst  zu  reden  —  ist  ihr  Inbaltswert 
nnd  ihre  Feffnenepraehe  ven  beeondeter  Bedeutang.  IMee  mnea  andi  von  dem  ver» 
Hegenden,  In  c-moll  stehenden  Konzerte  gesagt  werden.  Soviel  aus  der  Bearbeitung  für 
swei  KitTiere  zu  ersehen  ist,  kann  der  Verfasser  flüssig  und  wirkungsvoll  schreiben. 
Die  Aaeprfidie  enf  tedinieehei  Rej^roduktieneveTinggen,  iMsondera  tiddiete  Gelluflgkeit, 
Übereinandergreifen  der  H^nde  u.  a.  m.  sind  nicht  gering.  Aber  es  dürfte  wahrschein- 
lich sein,  dass  Inhalt  und  Form  verwöhnten,  um  nicht  zn  sagen  hScheten,  Aneprficben 
nicht  genügen  werden.  Das  In  keinem  Falle  anvomebme  Sttlek  enttllt  )c  manehei 
Hübsche,  so  im  gemngtvollen  Adagiosatze.  Der  pathetisch  gehaltene  erste  Satz  über« 
trifft  auch,  relativ  gesprochen,  den  scherzoartigen  Scblussteil  an  gedanklichem  Werte. 
Das  Gesamtbild  ist  aber  doch  vorwiegend  das  eines  mehr  .ad  usum  proprium"  gt- 
echriebenen,  Aber  den  aMttniitMi  Darehedialtt  a«r  wenig  emporragenden  Werkes. 
laOi  n^nz  Mlkorey:  Klavlerkonsert  in  Apdur  mit  Ordiester.  Verlag:  C.  F.  Kaimt 
Nacbf.,  Leipzig. 

In  diesem  Verke  werden  PIkde  gewandelt,  die  die|ealgen  dee  Im  vorgehenden 

besprochenen  an  aristokratischem  Wesen  um  ein  Erkennbares  übertreffen.  Es  ist  dies 
gaat  offenbar  kein  für  in  erster  Linie  vinuose  Zwecke  geschriebenes  Werk,  sondern  Solo- 
instmment  and  Orchester — sveh  In  diesem  Pstle  liegt  mir  nnr  die  Bearbeltvng  Mr  2  Klsvlere 
vor  —  treten  hier  mehr  in  den  Dienst  eines  HSbcrcn,  Übergeordneten,  des  Kunstwerkes 
an  sich.  Die  formale  Technik  ist  sicher  und  im  allgemeinen  gut  gerundet.  Mit  Aus« 
nähme  des  etwss  gewsltsam  sarnntenden  Oberganges  vom  Largo  zam  Schlnsstdle  gibt 
es  da  nirgends  eine  Lficke,  eine  allzu  bequeme  oder  eine  harte  Fortführung  der  Linie, 
und  das  bedeutet  schon  etwas.  Auch  die  Behandlung  des  nicht  leichten  Klavierparts 
und  seine  Erglnzung  und  Durchsetzung  mit  dem  Orchester  zeugen  von  sicherem  Können. 
Meines  Enpllndeos  hitte  sidi  ans  dem  such  in  den  Nebengedanken  recht  glücklich  ei^ 
fundenen  iMaterial  des  ersten  Satzes  wohl  noch  mehr  herausholen  lassen,  das  Haupt- 
tbema  dominiert  ein  wenig  zu  sehr.  Das  Largo  mit  der  beachtenswert  hier  angebrachten 
Kadens  und  der  Seblussteü  eafhatten  ebenMls  nieht  Sbles  MsteriaL  Dae  HanpithenM 
des  le'zteren  ist  deutlich  erkennbar  vom  Geiste  des  Hauptthemas  des  ErSfFnungssatzes 
beeinflusst,  was  zur  Einheitlichkeit  des  Werkes  mit  beitragt  Stören  könnten  den  oder 
jenen,  der  da  besonders  snspraehsToll  ist;  die  ehrematiseben  Folgen  alierlerter  Akkorde 
auf  S.  61.  Wer  gedenkt  da  nicht  der  Walküre?  Der  vorherrschende  Eindruck  dieses 
dem  Herzog  von  Anhalt  gewidmeten  Konzertea  ist  jedenfalls  ein  guter,  und  msncher 
wird  Interesssntes  and  Dsnkbsrss  in  dem  ernst  sngelegten  Werke  fladen. 
190.  Karl  Kflmpf:  Zwei  Meiodieeo  für  Streichorchester,  op.  26.  —  Hiawatha,  Suite 
für  grosses  Orchester,  op.  27.  —  Verleg:  Otto  Jonasson«EGkermsnn  &  Co, 
Berlin. 


Itnger,  Wien. 
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Die  Meledtoen  «lad  «npni^tlMe  Stiektein,  doreli  Mne  BM«a4erlielt  mugnMtoM, 
Dit  Snite  ist  durch  Stimmungen  aus  dem  bekannten  Longfellowscben  Epos  aogeregt 
Ein  starke*  Talent  bitte  wobl  betricbtlich  mebr  danuM  f^macbt.  Beispielsweise  eof- 
balten  die  den  Teilen  «Minnebaba*  und  .CbiUaboi*  ▼omcestellten  VerM  aueb  noch 
anderes,  alt  dte  JHusik  zu  schildern  sucht.  Sie  malt  nur  mit  einer  Farb«^  dort  flnda« 
sich  aber  deren  mebr.  Ein  abrundender  fünfter  Teil  bitte  dem  Werke  gewiss  wobigetan. 
So,  wie  es  aDgeordnet  ist,  versickert  es.  Die  Erflndunc  —  einmal,  im  ersten  Satze, 
Unit  das  Nibetminaadilcfcialaimitiv  mit  nni»r  —  nad  ganie  Art  d«r  TomfUdEn  dantM 
auf  ein  mittleres  Können  und  Wollen.  Innerhalb  seiner  engeren  GreUMi  Ist  es  nicht 
nnlicbenswürdif.  Die  Inatramentation  iat  im  allgemeinen  sieber,  sie  bewegt  aicb  in 
lUieiheB  Bahnen.  Ehtige  iimiSHge  Hirten  —  euch  kMae  Draekflshler  —  indes  eich 
hier  und  da.  Für  leicbtere  Unterhaltungskonzerte  wir«  die  Suite  nicht  ibtf  an  ver> 
wenden,  das  Opus  26  auch  für  Dilettantenorchester.  Alfred  Schattmann 

191.  Corn6Ile  van  Ooetcrzee:  Chansons  sentimentales,    op.  54.  —  Zwei 

Lieder  llr  di»  SfaigetimaM  mU  Klavlerbe^tnng.  ep.  SB.  Verlag: 
A.  A.  Noske,  Middelburg. 
Die  bekannte  bollindiscbe  Komponistin  hat  bereits  durch  eine  grosse  Anzahl  meist 
ia  dem  giatlSe  lyriichea  Genre  eidi  bewegeadea  Kempoiltlenea  iaatmmeataler  nad 
vokaler  Natur  ihr  schfines  Talent  bewiesen.  Ihre  als  op.  54  erschienenen  »Chansons 
sentimentales"  machen  davon  keine  Ausnahme.  Es  aind  fein  rhythmisierte  melodische 
Liedeben,  die  Singerinnen  mit  guter  franzSsiscber  Aussprache  eine  willkommene  Ab- 
wechslung im  Liederprogramm  bieten.  Weniger  kann  ich  mich  mit  op.  59,  No.  1  ,Lenz- 
eatsfteiten"  befreunden.  Es  ist  ein  wohl  schwungvoll  gemeintes  Lied,  das  aber  durch 
eiae  Teixogeae  Rhythmik  im  Flusse  stockt,  ferner  durch  eine  geringwertige  Behandlung 
der  DIehtnag  dieae  fcdaeevege  eradiftpft  «i».  50  No.  2  Iat  ta  vMm  Beilehnag  deifa 
besser  geraten,  wenn  Ich  auch  manche  auf  Kosten  der  melodlechea  Phfwe  gamachte 
SUbendehnung  nicht  gerade  für  geacbmackToll  halten  kann. 

192.  Jümold  NIalaeiit  Kaerllghed.  Sieben  Gecinge.  Zwei  Helle,  op.3.  Nordhcher 

Muaikverleb  Kopenhagen. 
Eine  eigenartig  spninghsfte  Komponistennatur  tritt  uns  in  diesen  Liebesliedem 
entgegen.  Keiner  der  sieben  Gesinge  vermag  voUstindig  zu  befriedigen.  Hohles  Pathos, 
troekeae  Meledlk,  nnelkaliadie  UageaehiekltehkalteB  veeheeiB  ailt  Moaeataa  iMhr 
Empfindung,  starken,  fast  dramatischen  Ausdrucks  und  interessanter  Harmonik.  Ein  ab- 
achlieaaendes  Urteil  über  die  vorliegenden  beiden  Hefte  zu  Allen,  ist  insofern  schwierig, 
nie  es  eef  alle  Fme  ein  aehlelBa  BIM  TOa  denn  Talent  NMaene  geben  würde,  enf  deeaen 
Weiterentwicklung  man  gespannt  sein  dsrf.  Mir  scheint  die  Herausgabe  des  op.  3  verftWit 

193.  Karel  Meetdagb:  Lieder  und  Gesinge  für  eine  Singstimme  mit  Begteltnag 

dea  Planoforte.  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Lieder  von  glatter,  ssuberer  Arbeit  —  nichts  weiter.  Ihre  Drucklegung  war  ebenso- 
wenig eine  zwingende  Notwendigkeit,  als  ihr  Verbleib  in  dem  Maaueictiptenaehabiheh 
ibres  Schöpfers  ein  Verlust  für  die  Literatur  gewesen  wire. 
IM.  Rudolf  Hmrwitst  Seehe  Lieder  ffir  elae  Slagetlaiaie  nit  Be^dtnng  deaftaa^ 
forte,   op.  1.   Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Auch  dieser  Komponist  versiebt  seinen  Gesingen  eine  glatte,  für  ein  op.  1  fast  allzu 
^aite  Faktur  xu  geben.  Seine  Erfindung  tat  nicht  gerade  bedeutend,  doch  gegenOber  der 
des  Holländers  Mestdagb  eigenartiger  und  tiefer.    Ihm  ist  der  peetlaehe  Stoff  nicht  nur 
das  Mittel  zum  Zweck,  ein  hübsch  abgerundetes  Lied  zu  schreiben,  er  sucht  verschiedent- 
lich, wenn  auch  noch  nicht  überzeugend,  die  Dichtung  musikalisch  charakterisierend  aus- 
tndeaiaB.  Adolf  GSitmaaa 
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SCHWEIZERISCHE  MUSIKZEITUNG  (ZOrieh)  1906,  No.  15-19.  -  Hermtaa 
Scilollenberger:  «Andreas  Spitb."  Ein  Verscbollener.  Zum  Gedicbtnis  seinet 
dreiui(jlbrigen  Todestages:  26.  April  1876.  Spilb  wurde  1792  im  coburgisctaea 
Dorfb  RoMMb  tf^vnn  und  bevte«  tibw  ta  llrBber  Jugend  grotiM  noslkalbdiM 
Talent,  das  ibn  zur  KomposIHon  von  Kantaten,  Motetten  und  CtaSren  berihigte. 
Er  wirkte  11  Jabre  lang  als  Orgsoist  und  Kapellmeister  in  Morges  am  Genfersee, 
folgte  1833  eisen  ebreuTOlleo  Rufo  uadi  Neucbttel  ale  MnetkdlTekMir  und  Ge* 
sangslefarer  am  donigen  College.  Im  Jahre  1841  wurde  er  als  Konzertmeister  an 
der  Herzog].  S.  Coburg-Gottaa'scben  Hofkapelle  nacb  Coburg  berafen.  Durch 
■due  Preundtcbaft  mit  Leonhard  Vi  dm  er,  dem  sctavelterliehMi  Volkidiebtur, 
wurde  der  Volksgesang  wieder  mit  bedeutendem  Erfolge  gepflegt.  Auf  dem  Ge- 
biete der  Kirchenmusik,  vor  allem  aber  als  Opernkomponist  hat  Spith  Hervor- 
ragendes geleistet.  Den  Gipfelpunkt  seines  künstlerischen  Schaffens  erreichte  er 
mit  der  Oper  .Omar  and  Saltina."  Mm  OperaboaiiMMltlonen  bewegen  sieb  alle 
nach  der  romantischen  Seite  hin.  speziell  In  romantisch-komischer  Richtung;  die 
Libretti  hat  sämtlich  Widmer  geschrieben.  —  G.  Bund!  behandelt  «Lisxt'e  Tell- 
bapelle*  md  beklagt,  daaa  dleae«  .Iii  dem  eto  Meiaier  dte  Herrit^lNlt 
unserer  Heimat  besungen  hai^*  aitr  M  W8n(|ea  bbkmat  seL  Priedricb  Kloaa  hat 
das  Werk  für  Orchester  bearbeitet. 

FINSK  MUSIKREVY  (Helsingfors)  1908.  No.  6-12.  —  K.  Flod in  widmet  .JUartin 
V^eHus"  eteea  «annea  Nacbrnf  und  «fiidlgt  eingdiead  seine  grossen  Verdienste 
um  die  Musik  in  Finland.  —  Andor  Cserna  beschiftigt  sich  in  einer  Skizze  mit 
dem  künstlerischen  Schaffen  .Carl  Goldmark's."  —  Die  Hefte  enthalten  femer: 
Otto  Anderaaon:  .Inbemaka  rnnelka  trifrasden  1  lldro  tider*  {Portalttnlng)  — 
Herbert  Spencer:  „Musikens  bärkomst  och  upp  Rift*  (Slut).  —  E.  Nervander: 
aFinska  leaterns  grundliggare  Kaarlo  Bergbom."  —  Otto  Andersson:  .Sangen  i 
akoian.*  —  Hdnrteb  Pador:  .Hit  kammarmaaikens  bisiorla.*  —  Knud  Härder: 

,Musiklif  i  KSpenhamn." 
ZEITSCHRIFT  DER  INTERNATIONALEN  MUSIKGESELLSCHAFT  (Leipzig) 
1906^  Heft  9  u.  10.  —  Adolf  Koczirz:  .Bemerkungen  zur  Gitarristik«.  Verfaaser 
gibt  ^nen  konen  ObeTblick  Aber  die  Matorieehe  Batwieklnng  dea  GHarreaplela  and 
seine  Verbreitung  in  Deutschland.  —  Donald  Francis  Tovey:  .The  vitality  of 
artistic  counierpoint*.  —  H.  Leicbtentritt  beklagt  in  einem  Artikel  .Aufführungen 
il«erer  Maaik  ta  BerUn*,  «te  wenig  xMbewaaat  die  Pfl^  ilierer  Mnalk  gcbandbabt 
werde.  —  J.  G.  Prod'homme:  »Pierre  Corneille  et  rOp6ra  fran^als".  Herbert 
Antcliffe:  .Wblatler  and  modern  Music*.  —  Heinrieb  Hammer:  .Das  42.  Ton- 
kdnatlerfest  des  Allgemeinen  Deutschen  Musik-Vereins". 

DAS  DEUTSCHE  VOLKSLIED  (Wien)  1906,  No.  6  n.  7.  —  »Dan  Volkalied  ta 

Österreich",  ein  Aufruf  zur  Sammlung  und  Aufzeichnung  aller  Volksdichtung  und 
Volksmusik,  zwecks  Herausgabe  der  gesamten  Volksdichtung  und  Volksmusik  der 
einzelnen  VSIker  und  Stimme  österreicbs  seitens  des  Untarrichtaministerinnis.  — 
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Fnms  ScbttrI:  »Der  Phonograph  im  Dienste  des  Volksliedes*.  —  .Hirtenlieder 
zur  Zeit  der  Geburt  Cliristi*,  wie  sie  in  Ebensee  beute  noch  gesungen  werden. 

DAS  HARMONIUM  (Leipzif)  1906»  No.5-7.  -  Haas  Freimark:  .Hausmusik  vor 
90O  Jakren".  —  «Das  HanmMilttm  auf  dar  Baillnar  Mnaik-Pacbamatellttat  1908." 

CORRESPONDENZBLATT  DES  EVANGELISCHEN  KIRCHENGESANG- 
VEREINS FÜR  DEUTSCHLAND,  1900,  No.  8.  -  Chr.  Drömsan:  .Was  kann 
von  selten  des  Kantors  (Gesaogletirers)  und  Organisten  gescbcben  zur  Hebung 
oaaerea  fcirehlldien  GenaindcgaaaDgaa?" 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  (Leipzig)  1906,  No.  24-32.  —  ¥nat  Du- 
bitzky:  „Wie  erhalten  wir  ein  lichteres  Notenbild?"  (Fortsetzungen).  —  Erich 
Kloss:  .Bayreuth  1906".  —  Eduard  Reuss:  .Die  Nacht  der  Liebe  in  .Tristan 
«od  laolda^". 

SIGNALE  FÜR  DIE  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipzig)  1906,  No.  38  -46.  - 
Stefmond  von  Hauiegger:  .Gedanken  zur Besettung klassischer  Ordieaterwerke". 
—  .Insirumentieningskanst  und  Partiturapiel*  mit  F.  Pr.  unterzeicbaet.  —  Otto 
Neitzel:  „Das  42.  Tonkünstlerfest  des  Aligemeinen  Deutschen  Musikvereias  in 
Essen*.  —  Charles  Karlyle  bespricht  .die  Saison  in  Covent  Garden",  und  widmet 
JManuel  Carcia"  einen  warmen  Nachruf.  —  Karl  Tbiessen:  .Alte  Klaviermusik 
Im  Haitaa". 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (Wien)  1006,  No.  14  u.  15.  -  Emil  Sutro:  „Das 
Doppelweaea  des  Denkens  und  der  Sprache".  —  Eduard  Reuss:  .Die  sechste 
Symphonie  von  Goatav  Mahler  und  ilire  era te  Aafliliiitac".  —  Fritz  Lange:  „Der 
Bruder  Joseph  Haydns".  —  Victor  Lederer:  „Flamin,  der  letzte  Davtdsbündler*. 

RHEINISCH-WESTFÄLISCHE  SÄNGER-ZEITUNG  (Iserlohn)  1906,  No.  5.  - 
Max  Arend:  .Der  Kölner  Minner-Gesang>Verein  in  Leipzig".  —  Ludwig  Riemann: 
»Das  Volkslied  faa  triodorrkolirischoii  ladnstriogoblot*. 

MUSIKALISCHE  RUNDSCHAU  (München)  1906,  No.  12  u.  13:  Hermann  Ritter: 
«Das  Virmosentam  in  der  Musik".  —  P.  S.  Alexe jew:  .Mozarts  FlAtencompo* 
aldooen*.  —  Paul  Staober:  .Die  ▼Jener  Vollnoper*.  —  Pranx  Grirttiifer: 
„42.  Tonkünstlerfest  in  Essen". 

NEUE  MUSIK-ZEITUNG  (Stuttgart)  1906,  No.  20.  —  Siegmund  Benedict:  „Das 
Geheimnis  von  Bayreuth*.  —  Erich  Kloss:  „Drei  Jahrzehnte  Bayreutber  Fest- 
spiele*. —  Hans  von  WoIsoKsn:  »Alt-  and  Neu-Bayrentb".  —  C  Fr.  Glaaoaapp: 
„Bayreuth  im  Jahre  1875". 

MONATSSCHRIFT  FÜR  SCHULGESANG  (Essen  a^R.)  1906,  Heft  3  u.  4.  - 
Dr.  Karra  er:  .Zar  Lage  des  Gesangunierricbts  In  Bayera'.  —  Arthur  Llebaclier; 
„Hausmusik  für  die  Volksschule*.  E.  Prlni:  .Geiatlfe  Beber rscliang  der  Ton» 
Vorstellungen". 

NEUE  FREIE  PRESSE  (Wien)  1906,  15.  Juli.  —  A.  Streit:  .Dos  MQneheoer  Fest« 

spielhaus". 

BRESLAUER  ZEITUNG  ld06,  28.  Juni.  —  Cyriak  Fiscber:  »Ein  Meister  der  Geige*; 
zu  Josef  Joachims  75.  Geburtstage. 

PRAGER  TAGBLATT  1906,  15.,  24.  u.  29.  Juli.  —  Riebard  Batka:  .Richard  WagnOT 
in  Teplitz".  —  „Dreissig  Jahre  Bayreuth"  —  Rudolph  Prochiszka:  „Charakter- 
bilder aus  dem  ilteren  Musik-Prsg:  Hans  Seeling,  der  Komponist  der  ,Sctailfiieder' 
und  ,Loreley**. 

VflfM  RtummiaitU  nustM  dtcsmal  von  einer  riifrinodarra  Bahaadvas  '■r  aiifeallUima  AffHial  Abaiaad 

genemmca  wcfdaa. 


NEUE  OPERN 

Atezaadr»  Gcorse«:  •KteopAtra",  ««eh  elii«m  TtttboA  vm  J«m  Riehepio. 
Vincent  d'Indy:  „Phaedra  und  Hippolyt*,  Buch  von  Jules  BoU,  Mll  an  d«r 

Komiscbeo  Oper  in  Paris  zur  Ersuuffübrung  gel«ngca. 
H.  d«  Lnoglil}  »Rtrrael*,  «ia»  drdakilie  Oper,  wurde  in  Ttatro  Feite«  in 

Sinigi||le  SBOi  eisten  Meie  ludielilift. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Berlin:  Das  Theater  des  Westens  kündigt  folgende  Novititen  an:  Eugen 
d'Albert  UTieHand"),  Guauv  Kalenkampff  (.Anne-Marei*),  Claude 
Terratec  («Der  Kongreae  von  Sevilla";  »Der  Herr  von  Veity*)»  Josef  Mannt 
(.Unser  Theodor*),  Boftnuid  Singer  (»Bonbonattre^  Frans  Ldbar  («Der 
GAttcriatte*). 

Lortzing-Theater.  Ans  den  Spielplan  der  ersten  Safson  sind  an 

Neuerwerbungen  von  Opern  und  Operetten  zu  nennen:  „Die  Arlesierin*  von 
Bizet,  nZwei  Witwen"  von  Smetana,  „Der  König  der  Berge*  von  Scbu- 
macber  und  Schönau,  «Der  verlorene  Sohn*  von  Wormser.  Als  Neu» 
elnatudieningen  werden  «Doktor  und  Apotheker*  von  Dittersdorf,  «Die 
Grossherzogin  von  Gerolstein"  von  Offenbach,  »Das  Spitzentucb  der 
Königin*  von  Stransa  in  Szene  geben,  denen  sieb  Auffübrungen  von 
«ZanberiMe^,  «Ptatachflti*,  «Undtaie*,  «Zar  nnd  Zimmennann*  n.  a.  an- 
reiben. 

Brfiaaei:  Das  Moonaie-Ttaeater  wird  in  der  kommenden  Spielzeit  Strauss' 
«Salons  e*  aar  AnflBhmng  bringon. 

KONZERTE 

Berlin:  Die  Programme  f8r  daa  zweite  Konaert  (2(k  Oktober)  und  die  Kammer- 
musik-Matinee (28.  Oktober)  des  Hindclfestes  sind  nun  auch  festgestellt 
worden.  Das  zweite  Konzert  unter  Leitung  von  Joseph  Joachim  bringt 
daa  OrgdlEonaert  In  g*nolI,  Arien  ana  der  Oper  «RlnaMo*  imd  ana  dem 
«Herakles*,  die  Ouvertüre  zur  Oper  «Agrippina',  das  Concerto  grosso  in 
iHttoil  und  zum  Scbluas  die  Cicilien-Ode.  Sollatiscb  sind  an  der  Aosf&brung 
des  Programms  Ernftte  Herzog,  Pantine  de  Haan>Manlfargea  nnd 
Felix  Senius  beteiligt.  In  der  Matinee  am  28.  Oktober  gelangen  Sonaten 
für  zwei  Oboen,  für  Gambe,  für  Violine,  eine  Sonate  für  Flöte,  Violine  und 
Cembalo,  Kammerduette  für  Sopran  und  Alt  und  für  Sopran  und  Bass  und 
einige  Klavierstflck»  tnr  Auffübrong,  an  der  n.  a.  die  Damen  Herzog, 
de  Haan-Manifarges,  Marie  Bender,  Joseph  Joachim,  Roberl  Hnna« 
mann,  Johannes  Messchaert,  Paul  Prill  beteiligt  sein  werden. 

Enann:  Die  Moaikaiieehe  Getellneliaft  plant  IBr  1907  ein  melirtigigea  Bach- 
fest  unter  Mitwirkung  det  Leipt^er  Thomanerehora,  Badivnreina  nnd 
Gewandbausorchesters. 
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TAGESCHRONIK 


Der  XIX.  deutsche  evangelische  Kircbengesangvercinstag,  der» 
wie  bereits  mitgeteilt,  unter  dem  Vorsitz  des  Oberkonsistorialrats  D.  Flöring- 
Darmstadt  in  Schleswig  stattfinden  soll,  wird  nach  neueren  Bestimmungen  vom 
2i  Mt  4.  SaptMBber  «bf^aliea  werden,  d«  der  Mlier  «aiekttiidigte  Temhi  (18.  and 
10.  September)  aus  örtlichen  Gründen  nicht  beibehalten  werden  Iconnte. 

Preisausschreiben  f&r  Musilcer.  Ein  franxötlsches  Konsortium,  b«- 
tMieiid  der  Parieer  MuelkfeileieaiieMlt  A.  Aetmc  et  Qe.,  den  flnmiMedMB 
Groetladaettielleii  Henri  Deutsch  de  1«  Meurthe  und  dem  Fürsten  Albert  von 
Monaco,  hat  die  Ausschreibung  eines  internationalen  Concours  G^ndral  de  Musiqoe 
angeltündigt.  Nach  den  Bedingoogeo  (su  haben  bei  der  Soci6t6  Musicale,  Paria, 
32  Rae  Loata  le  Gnad)  bestehen  ftilfende  Abteilungen  und  Preise:  1.  Oper  oder 
lyrisches  Drama  (30000  fr.),  2.  Komische  Oper  (12000  fr.),  3.  Ballet  oder  Ballet- 
pantomime  (8000  fr.),  4.  Trio  IBr  Klavier,  Violine  und  Cello  (3000  fr.)^  5.  Sonate  für 
Klavier  und  Vloltoe  (2000  fr.).  Die  dramadeOben  Kempoaitlonen,  die  den  eretea 
Preis  der  Jury  erbalten,  werden  im  Theater  in  Monaco  (DIreklor:  Raoul  Günzburg) 
oder  auf  einer  grösaeren  Pariser  Bühne  lur  Daratellnnc  gebracht  Die  Text- 
bQcher  zn  den  drunatleelien  KemponflioiMa  Unnea  vom  Komponisten  adbst  oder 
von  einen  endoren  Autor  geschrieben  aeia»  Vorschriften  über  Ansah!  der  Akte 
und  Szenen  werden  nicht  gemacht;  nur  muss  die  Aufführungszeit  eine  normale 
sein.  Daa  Ballet  muss  so  sein,  dass  es  den  künstlerischen  und  choreographischen 
Anllwdemngen  einer  groeaen  BBhne  entapridil^  and  daa  Trio  wie  die  Soaaie  niaaen 
den  Charakter  von  Kammermusikwerken  tragen.  Die  Frist  liuft  am  31.  Okt.  1906 
ab.  Der  Jury  gehören  u.  a.  Saint-SaCns,  Jules  Maasenet,  Pedro  Gailhard  (Direktor 
der  Groeaen  Oper),  Albert  Carr6  (DIreklor  der  Op^ra  comique),  Victor  Capoul, 
Vincent  d'Indy,  Charles  Leeoeq,Aadr<Wema«r,ChevlUud,Talisnel,Cata]]oMHidAa 
und  Raoul  Günzburg  an. 

Es  wird  unsere  Leser  interessieren,  zu  erfahren,  dasa  auf  der  diesjährigen 
»Hndk-Raebaanairtlang"  In  Berlin  der  Zeliaehrift  .Die  Mnalk*  llr  hervomgende 
Lalatungen  Diplom  und  AusstellunKsmedaille  zuerkannt  worden  sind. 

Ein  Denkmal  Chopin's  in  Paris.  Der  an  Denkmllem  so  reiche  Park 
Moneaan  vird  ein  nenea  Menanent  erhalten.  Ea  lat  daa  Denknal  Chopin's,  daa 
der  Künstler  Jacques  Froment-Meurice  ausgeführt  hat,  und  besteht  in  einem  herr- 
lichen Marmorsteio,  dessen  weisser  Glans  aua  dem  Grün  der  Gebüsche  reich 
taervorglinzt  und  aua  einem  von  Geiaablatt  und  Bfen  anrankten  Relief  das  den 
Tondichter  an  Klaiier,  von  der  Mnae  i«  aeinan  nnatarbllchan  Mnicdlean  begelaiart^ 
darstellt. 

Eine  Rundreise  durch  den  Westen  der  Vereinigten  Staaten,  nach  Kanada, 
KolondOk  KallliBmIen,  Texaa  naw.  nnienilmmt  In  der  kennenden  Salaoa  daa 
Cbicagner  Symphonie-Orchester  unter  Leitung  von  Alexander  von  Flelitz. 

Daa  Lamoureux-Orcbeater  aua  Paria  (Diri£ent:  Camille  Cbevillard) 
wird  In  Oktober  eine  Rnndralae  dnrcb  Dentacbland  nninmehnen.  Naeb  einigen 
Konzerten  in  Nord-Frankreich  wird  es  sich  in  KOIn,  Hamburg,  Hannover,  Berlil^ 
Leip7ic,  Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Mannheim,  Stuttgart,  Straaablirg  L  £.  bftren  laaaen» 
um  dann  die  Hauptstidte  der  Schweiz  zu  besuchen. 

IMn  PhUbamonlaebe  GeaeUacball  In  Naw  York  verpfllcblete  W.  J.  Sefonoff 
anf  drei  Jahre  als  stindigen  Leiter  ihrer  philharmonischen  Konzerte. 

Friedrich  Klose  wurde  als  Lehrer  für  Kontrapunkt  und  Kompositionslehre 
an  die  Akadande  dar  Tonknnat  in  Mlndiea  bamllan. 
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KaptUmeister  Paul  Ottenbeimer  vom  Nfirnberger  Stadttbetter  wurde  alt 
Madiialfer  vm  Leo  Bleeh  tum  eraien  Kapellaeieier  tm  Lmdeeifaeaier  to  Pres 
fevlUt. 

Kapellmeiatcr  Karl  Güle  vom  Hamburger  Sttdttheater  iet  fBr  dae  Kaleer- 
JiiMli«iio*TheelBr  io  Vlen  verpilehtet  voriea. 

Organiit  GnittT  Beckmann  in  Essen  erhielt  den  Titel  Kgl.  Muaikdirektor. 

Herxog  Friedrkh  II.  von  Anbalt  verlieb  an  aeinem  50.  Geburtatage  dem 
Holk^allDeiBter  Pm»  Mikoref  Mvle  dem  MuikdfiieiMr  Frans  Preits  CZerbet) 
dm  CMra  für  Kunat  und  ViaeeaiAaft  Oldcitttült  »«de  der  Toaorist  Oakar 
Ponge  TOB  der  Deeaaur  Holbpeir  nun  KamniecaiagBr  nonaat 


Am  28.  Juli  t  in  Lemberg  der  Direktor  der  Philharmonie  Leopold  Llty^akL 

Am  29.  Juli  t  Alexandre  Lulgini,  KapeUmeiater  ao  der  Komiacben  Oper 
In  Perle.  Die  nraeUtelleelie  Veit  PrnkraldM  vwlloft  In  Ihn  Ihren  beeian  Kepello 
meister,  man  kann  sagen  den  einzigen  tüchtigen  Kapeltmeister,  der  seit  Jahren 
an  der  Spitze  einea  Opem-Inatitutes  geatanden  bat.  Lulgini  war,  wie  jedea  Jabr, 
wlhrend  der  Opemferien  nedi  Moat>Dere  gegengen,  ele  eine  ekvta  Erhianhung 
der  Leber  sich  bei  ihm  einstellte,  der  er  nach  kurzer  Zeit  erlegen  ist  In  seiner 
Wobaung,  32  Boulevard  Hauaamano  in  Paris,  wo  vor  ibm  lange  eelB  Direktor 
Alhert  Cerrf  gewohnt  her,  iet  er  dahingegangen,  beminttt  tot  dor  nmetkeBedMtt 
Welt  Frankreichs  und  seinen  zahlreichen  Freunden  und  Verehrern.  —  Lalgfad 
wurde  am  9.  MSrz  1850  in  Lyon  geboren  als  Spross  einer  Musikerfamilie  aua 
Modena.  Er  besuchte  das  Konservatorium  in  Paris  und  erhielt  in  der  Violinklaaae 
von  Deoda  Im  Jahre  1860  einen  zweiten  Preia.  Im  Jabre  1870  zo  den  Waffm 
gerufen,  machte  er  den  Krieg  in  der  Rhdne  Armee  mit.  Im  Jahre  1872  wurde  er 
Konzertmeister  der  Grossen  Oper  in  Lyon  unter  der  Leitung  seines  Vaters,  um 
Im  Jahro  1877  die  Orehoaiorleitnng  aatbet  sn  ftbemehmon.  Ale  1807  Albort 
Carrä  Direktor  der  Komischen  Oper  in  Paris  wurde,  war  eine  seiner  ersten  Taten, 
Lnigini  zu  aicb  nach  Paria  zu  berufen.  Nur  kurze  Zeit  atand  er  der  Komiacben 
Opor  Dem,  wlhrend  er  die  OpennSeleon  der  GObrfldor  leole  In  der  Galtd  dir!« 
gierte.  Seit  1004,  nach  dem  Abgang  Andr£  JMessager's,  fungierte  Lulgini  als  Kapell- 
meister der  Komiacben  Oper  und  brachte  faat  alle  Neuheiten  und  Neueinstudie- 
rungen wie:  »Looiae*  von  Charpentler,  .Polleat  md  Meliaaade*  von  Oebosay, 
»Tltaala"  von  Georges  Hue,  .Alceste',  ^Iphigenie*  und  «Orpheus"  von  Gluck, 
aMugoette*  von  Missa,  .Les  p^cheura  de  St.  Jean'  von  Widor,  ,La  Cabrera'  von 
Gabriel  Dupont,  »Helena*  von  Saint-SaSns,  »Miarka"  von  Alexander  Georgea  und 
«Aphrodite*  von  Camille  Erlanger  mit  durchschlagendem  Erfolg  bereue.  Sehr  TorahR 
von  seinen  Musikern  und  Singern  bewahrte  er  doch  immer  seine  Autoritit.  Man  er- 
kannte in  ibm  den  bedeutenden  ztelbewussten  Meister,  aber  auch  den  wohlwollenden 
Pfonnd,  dor  Ar  fodea  ohi  IManewflrdlgea  Wort  aieta  boralt  haue.  Von  «oinon 
Kompoaitionen  gehören  sein  Ballet  6gypiien  und  La  voix  des  cloches  zu  dem 
eiaemen  Beaiaad  aller  (tranzdaiacben  Orchester.  Sein  Verscbwinden  bedeutet 
olBOtt  anoreetzllehen  Vorloet  Nr  dlo  Komlaeha  Oper.  Max  Rlkoff 

Am  29.  Juli  f  in  Darmstadt,  70  Jahre  alt,  der  Hofmusikmeister  Karl  Anton. 

Am  1.  August  t  in  Berlin  im  Alter  von  46  Jahren  der  Pianist  Felix  Drejr- 
aehock,  dn  TOftrcffiicher  Klavieraptelor  vnd  ani|aaaMiaaiar  Pidagoge. 

Der  ehemalige  langjlhrlge  Bassist  des  Pragnr  DontadMn  Landaatheatoia^ 
Joief  fiichborger,  f  am  2.  Auguat  in  Wien. 


TOTENSCHAU 


OPER 

GOTHA:  In  seiner  Tätigkeit  als  Operndirigent  sind  Alfred  Lorenz  ziemlich  enge 
Grenzen  gesteckt,  da  die  Leitung  unterer  Bühne  mit  nur  besctarinlLten  Mitteln  zu 
recbnM  bat.  ImBertain  kooatc  er  mit  Hilfe  $mHt6fßr  Kilft*  (Andren  Meere»  Fnile 
Doenges)  eine  Reibe  Wagnenctaer  Terlce  in  tnefteaaens werter  Weise  zur  AufTühning 
bringen  (Wallt&re,  Tannbiuser,  Tristan,  Fliegender  Helllader  —  lettteren  nach  Bayreuttaer 
Mutier  ebne  PtaeeK  Der  Vellctladlgkelt  «efen  eel  ervibnt  die  EretMflQbreag  der 
Oper  ^Li  Biondinetta*  von  Spiro  Samara,  die  im  Stile  der  Jungitaliener  manche 
tcböoe  musiltalische  Momente  und  dramatische  Effeicte  aufweist,  ebne  doch  nacbbaltig 
«Irken  vad  ffenela  tu  kSmee.  O.  Welgel 

RIO  GRANDE  DO  SUL:  Elend  steht  es  um  die  italienischen  Opemtruppen,  die  hier 
aUjibrlicb  auftaueben.  Ein  kümmerlicbce  Orchester,  uninSgliche  Delcorationeo,  bebe 
Prefie,  lebleehte  Krifte  sind  stereotyp;  trotzdem  tbit  nan  sieb  bei  der  sonstigen  idiibI> 
fcaliscben  Dürre  immer  wieder  verleiten,  die  Vorstellungen  sn  besuchen.  Ich  hörte  mir 
Cavalleria  und  Bajazzi  an;  doch  dieses  Abends  Qual  war  so  gross,  dass  ich  auf  weitere 
Genüsse  gern  verzichtete.  Übrigens  gibt  es  slljibrlicb  dasselbe  Menu,  obgleich  als  Lock- 
immer  einlie  neue  Opern  veibelesen  «erden.  Fr.  KBbling 


KONZERT 

BOSTON:  Die  verflossene  Mnsikssison  war  nidht  besonders  Interessant  Es  sab  ans^  < 
als  ob  Wilhelm  Gerfeke,  der  uns  mit  Schluss  derselben  verliess,  gleicbgiiltig  ge- 
worden wire.  Die  Prof;ramme  waren  eintönig  und  die  neuen  Werke  recht  selten.  Eine 
Neuerung,  die  Unikum  in  der  Geschichte  des  Boston-Symphonie-Orcbesters  ist,  war  das 
Bngsgement  Vincent  d'Indy's  fflr  die  Leitmit  ein«  regelm Issigen  Konzerte.  Bs 
war  kein  Erfolg:  d'Indy  ist  der  geborene  Nichldirigent.  Seine  Art  ist  geradezu  ein- 
schilfernd.  Ein  weniger  gutes  Orchester  bitte  zweifellos  umgeworfen.  Dazu  brachte  er 
seine  sweite  SymplMinle  <ln  B>dni%  die  nas  In  der  vorigen  Selsen  schon  saf  die  Poiisr 
gespannt  batie.  Erfreulicher  waren  seine  Istar-Variationen  und  seine  Bergsympbonie 
(op.  25)  mit  Piano.  Daa  grosse  Ereignis  der  Saison  war  Mablera  Fänfte  Symphonie 
(ds-moil).  Fttr  mieb  wsr  sie  die  erffreullebsie  Beksnnisetasik,  die  leb  sdtjsbren  gsmseiit 
habe.  Wie  da  alles  singt  und  leuchtet  und  blüht!  Das  ist  Schubert  redivivus.  Es  war 
das  erstemal,  dass  ein  Mahiersches  Werk  in  Boston  gespielt  wurde,  und  die  Aaff&hrang 
war  iber  allea  Lob  erbeben.  Die  Soletrompete  (Herr  Kloepfei)  oad  das  Solobora 
(Mas  Hess)  waren  wundervoll.  Die  Sympbealo  musste  auf  Verlangen  im  nichstea 
Konzert  wiederholt  werden.  Die  anderen  Nova  waren:  Chausson's  Symphonie  in  B-doT 
(op.  20),  ein  ernstes,  schönes  Werk,  und  eine  saftlose  c*moll  Symphonie  von  Webber, 
einem  Amerikaner.  Dann  Boehe's  »Odysseus*  Ansflsbrt  and  Schiffbruch*,  Dvotik's 
I, Waldtaube"  und  Glazounoff's  „Kremlin",  ein  fürchterliches  Spektakelstück.  Von 
Ouvertüren  waren  neu:  Busoni:  Lustspiel  -  Ouvertüre  op.  38,  Smetana:  Libussa, 
Scbliliags:  PiMRmag  (III.  Akt),  Bigar:  In  tbe  Sontb  nnd  Hareonrt:  TaasOb  Von  * 
Konzerten  waren  neu:  Jaq  ues-Dalcroze:  c-moll  Violinkonzert  (Henri  Marteau), 
Slnding:  A-dur  Violinkonzert  (Felix  Winternitz)  und  Strube's  fis-moll  Violinkonzert 
(Tim  Adanowakl).  Dlcaee  leisie  Konsert  —  ee  verdleaie  ober  den  Namea  einer  Sähe 
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—  ist  das  Werk  eines  ernsten  und  hochbegabten  Musikers,  der  seine  eigenen  Wege 
waadclt  und  Grone*  sa  eeteii  IttL  D«e  Kentert  ist  eelnrierlf,  aber  daakber  und  tollte 

die  veHette  Verbreitung  finden.  —  Im  übrigen  hörten  wir  nur  die  alte  Leier.  Für 
SileOBf  die  24  Konzerte  umfasst,  wahrlich  ein  trostloses  Resultat.  Solisten  waren 
den  oben  ervthirteB  Ceigem:  VlilyHeea,  der  Beetbofeiic  Vlellnkomert  aaver^ebllch 
schön  spielte,  Jacques  Hoffmann  mit  Goldmirks  a-moll  Konzert  op.  28,  Hugo  Heer- 
mann  mit  Brfhms'  op.  77  und  Maxie  Hall  mit  Mendelssohns  e-moll  Konzert  Besondere 
Brvlbnaog  Terdlent  AMt  Bäk,  der  Vtenzienpe'  elniltslgee  e-moll  Keoxert  In  herrKcheter 
Vollendung  spielte.  Be  Ist  nnverstlndlidlf  dass  dieser  junge  Geiger  nicht  versucht,  sich  den 
Internationalen  Namen  xu  macben,  den  er  verdient.  Er  könnte  in  seiner  Spbire  —  der 
klassischen  Violinliteratur  —  das  Hficbste  leisten.  Ich  denke,  man  tut  gut,  sich  den 
Namen  zu  merken.  Von  Cellisten  hSrten  wir  Elsa  Ruegger  (Saint •  Sains'  a>moU« 
Konzert)  und  Heinrieb  Warnke  (DvoMk's  h-moll  Konzert).  Von  Pianisten:  Reisenauer 
(Webers  Konzerlstück  t-moU),  Waldemar  Luetschg  (Liszt:  a-moll),  Rudolph  Ganz  (Liszt 
Be^n^  Brncet  Hntebeeon  (Rnbioaieln*  viertea  Kenten  dnaellX  ftafeld  Bauer  ^cba< 
manns  a-mo1I  Konzert),  Adele  aus  der  Ohe  (Beethovens  fünftes  KQnzert)  und  Olga 
Samaroff  (Griegs  a-moll  Konzert),  eine  neue  Erscheinung  im  Konzertsaal,  deren  Spiel 
In  Jeder  Betlehnng  feradem  ▼eftil6flBnd  en  dee  Cletfide  Klecberp  erinnert.  Ven  den 
Vokalsolisten  erwlhne  ich  nur  Frau  Gadski  und  Louise  Homer.  Neben  vielen  der 
hier  genannten  Selisten  gaben  eigene  Konzerte:  Raoul  Pugno  und  Marcella  Sem  brich, 
die  nit  Ihrer  nie  vertagenden  Kmitt  dte  riesige  Symphonletaalle  bis  anf  den  leizien 
Platz  füllte.  Unsere  Kammermusikvereinigungen  haben  auch  in  dieser  Saison  Vor- 
sfiglichea  geleistet,  allen  voran  wieder  die  Kneisels;  mit  Harold  Bauer  spielten  sie 
Schuberts  B*dur  Trio  und  mit  Rudolf  Ganz  Chanston'a  Klavlerqnartett  A>dur;  ferner 
betten  sie  eine  iaieressanie  Konzertetüde  ven  SlnlgagUa.  Ihre  herrliebate  Leistung  aber 
var  Beethovens  op.  127.  Das  Hess-Quartett  machte  sich  dadurch  verdient,  dass  es 
Regere  Trio  für  Flöte  (Andri  Macquarre),  Violine  und  Viola,  die  erste  Regerscbe 
KempeeMlen,  die  vir  Mer  in  Beeten  tn  hftren  beknoMs,  atrfVBbrte.  Bin  nenea  Qnaitnit 
von  TaneiefT  in  b-moll  und  Glazounolf's  Novelletten  für  Streichquartett  waren  andre  will- 
kommene Neuigkeiten.  Das  Hoffmannquartett  brachte  das  aelten  gehörte  Homquintett 
In  Bn>dur  von  Mozart  und  da*  xveH»  Klaviertrio  (op.  73)  von  Areneky  berena.  —  Data 
Ctrl  Mack  die  nicliite  KonieitBaiwni  hier  dirigier^  ist  schon  bekannt. 

Dr.  Georg  S.  Schwarz 

BROIMBERG:  Die  bleelge  Orcbeeterverelnigung  bracbte  unter  der  veditdnden 
Leitung  von  Blle,  Nolte,  Scbattschneider  u.  a.  die  sechs  ersten  Symphonieen 
von  Beethoven.  Femer  maebte  une  Arthur  Bils  in  dankenswerter  Weise  mit  einer  Syni> 
phonie  von  Lassen  bekennt,  tempersmentvoller,  wohlklingender,  gesunder  Mnatk.  An 
Neuheiten  gab  es  anaaerdea  .Wanderers  Sturmlied*  nnd  »Tod  und  Verkllrung*  von 
R.  Strauss,  sowie  .Feuerreiter"  von  H.  Wolf,  in  gelungener,  teilweise  trefflicher  Wieder- 
gabe durch  die  Singakademie  unter  Schattschneider.  Neue  Erscheinungen  waren:  die 
Knmniorniunlkveroinlgnag  des  Konaervaioiltinta,  die  In  mehreren  erfblgreichea 
Konzerten  u.  a.  Bach,  Haydn,  Beethoven,  Schumann,  Brahms,  Tschaikowsky,  Saint-SaCns 
apielie;  ferner  der  Pianist  Willi  Wellmann  (Beethoven,  Chopin,  Brahma  u.a.).  In  ver- 
aebledenen  MoiertMem  vnrden  die  e>moIt  Meoso  (Singakademie^  SeliettBdineidei)^  die 
Symphonieen  Es-dur  und  C-dur,  die  bekanntesten  Ouvertüren  und  die  Klavierkonzerte 
D-dur  und  d-moll  (Willi  WeUmann)  zu  Gehör  gebracht  Der  Minnergeaang  fand  eine 
sehr  «Brdige  Pflege  dnreb  die  .Blntreeht"  unter  Stein.  Letsierer  eteuerto  aneb  mit 
einigen  sehr  ernst  zu  nehmenden  Chorwerken  eigener  Komposition  bei.  Sehr  Erfreuliches 
bot  aueb  der  Scbleosenaoer  Geaangverein  mit  Beetbovene  »Chorphantasie",  Gadea 
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»FrOblingsIied'*  u.  a.  unter  LSwenstern.  Von  auswlrtigen  Künstlern  besuchte  um 
Hermaon  Brauae  (Lieder-  und  Balladenabend),  die  i^Holllnder",  die  uns  mit  Tscbai- 
kowsky*«  ••mall  Tritt  bakasat  maMm,  B««fk  md  Gltdh  Groia,  Oadrleek,  der 
etwas  enttluschte,  mit  Sergei  von  Bortkiewicz,  der  auf  allen  Gebieten  der  Technik 
SU  Hause  iat,  jedoch  mit  seinem  Spiel  kalt  lies«,  Wandt  von  Trxtska,  die  durch  ihre 
Bmvttw  groiaan  Eladniek  oiadite.  Eadllck  ^  anfagoadar  Vorlmaaband  ?afl  Dr.  Ott» 
NeltsaL  Die  HSbepunkte  der  Saison  varen  fOr  uns  das  Scbnmann-Trio,  dessen  ab* 
geklirte  HSbeokunst  ich  mit  unvergleichlich  bezeicboen  mdcbta,  oad  FtMMc  Lamood, 
dessen  wunderbarca  BaatbOTenspiel  zur  Aadacbt  zwang.  VellmanB 

CINCINNATI:  Das  17.  Maifest  dar  Stadt  Cincianati  Cud  in  den  Anfangstagen 
des  Monats  Mai  (vom  1.— 5.)  statt  und  verdient  aus  verschiedenen  Gründen  be- 
sondere Beacbtong.  Abgeaebea  davon,  dass  das  alle  zwei  Jabre  «bgebaltene  Feat  un- 
atraMg  dia  badentandai»  RoUa  Im  dar  GaaebMiia  groaaaagalagiar  Mualkteai«  In  da«  Var* 
einigten  Staaten  bildet,  brachte  man  gerade  der  diesjibrlgen  Veranstaltung  ganz  besonderes 
Interasaa  eaigegent  xumal  die  künstlariacba  Leitung  Frank  van  der  Stucken,  dem 
bawlbrtan  Lefta?  dar  blasigen  SympbraMEOanria,  flbartragan  war.  Dar  GrSadar  nd 
sandige  Leiter  der  Maifeste,  Theodor  Tho«M»  iat  im  Jamwr  das  Jabrea  190B  am  dMi 
Leben  geschieden.  Nach  reiriicber  Oberlegang  gelangte  man  zu  der  Oberzeugung,  dasa 
der  Dirigent  des  hiesigen  Sympbonieorcbaatera  wobl  die  geeignetste  Persfinlichkeit  sei, 
daa  adivlarifa  Aot  daa  Nacbltolgara  ra  BbarMbnaB,  iimal  ar  ala  Chardtrigaat  ni  dm 
§  Besten  unsrer  Zeit  gerechnet  werden  muss;  zudem  war  die  Aufgabe  eines  einbeitlicbaa 
Wirkens  zwischen  dem  Chor  wie  dem  Orchester  am  leicbteaten  zu  Iflaen,  wenn  man  die 
Obartainmg  daa  Gaasan  aovta  dia  SpaitalTorbaraltang  dar  baldaa  lianianiarandaB  HaapI* 
Faktoren  derselben  bewlbrten  Kraft  anvertraute.  Dass  man  sich  bei  dieser  Berechnung 
nicbt  getiuscht  hatte,  bewies  der  Erfolg.  Van  der  Stücken  organisierte  einen  neuen  Chor, 
an  dam  er  die  beitan  SIngar  dar  Stadt  baranzog  und  mit  dem  er  nnarmüdlleb  probte. 
Daa  Endresultat  war  ein  gllosaadaa.  Bedenkt  man,  dass  derselbe  Künstler  andh  dl« 
20  regulären  Sympboniekonzerte  nebst  den  dazugehörigen  Proben  leitete,  ferner  noch 
verschiedene  Orcbesterarrangements  für  das  Fest  vorbereitete  und  ausserdem  einen 
lOOOatininlgan  Kiaderehor  baraablldate,  ao  muaa  nan  dia  attaaarardentllcba  Arlwiiabraft 
dea  Mannes  rOckbaltslos  bewundern.  Der  erste  Abend  des  Festes  war  pietitvollerweise 
daai  Andenken  dea  unvergesalicben  Theodor  Ttaomaa  gaweibi.  Bachs  herriicbe  Kantate 
.Oottea  Zeit  die  beata  Zeit"  In  atllTOller,  feingearbaitetar  Orebaatrlerung  des  PcatdlrlfanMo 
eröffnete  das  Konzert.  Der  gemischte  Cbor,  die  Solisten,  der  Knabencbor  und  dta 
Orchester  leisteten  Vorzüglicbes;  dasselbe  lisst  sich  über  das  Deutsche  Requiem  von 
Brabms  sagen.  Frau  Gada  kl  sang  zwischen  den  beiden  Weiken  die  Scblusszene  aus 
dw  »GBnardifliBianing*  and  riaa  durcb  Ihraa  waadarvallaa  Vortrag  dia  gawatilga  Za- 
bSrerscbar  zu  enthusiastischem  Beirall  bin,  der  natürlich  auch  dem  aus  100  Mann  be- 
atabandan  Festorcbester  und  dem  Dirigenten  galt.  Es  war  das  Ganze  eine  würdige  Feier 
daa  AndaalcaBa  aa  deafanlgaa  Kflaatlar,  der  daa  Amarlkaeara  ala  Apoatd  dar  Mona* 
liscben  Tonkunst  erschien  und  das  Evaogelium  der  überirdischen  ScbSnbeiteo  der  Musik 
vibrand  seines  ganzen  Lebens  predigte;  das  herrliche  Theodor  Thoroassche  Symphonie- 
ttrcbaater  von  Cbicago  sowie  die  glanzvollen  Maimusikfeste  von  Cincinnati  bilden  daa 
kostbarste  Vermichtnis  von  Tbaodor  Tbomas,  der  mit  Png  and  Recht  tu  den  banrof^ 
ragendsten  Deutschamerikanern  gerechnet  wird.  Galt  das  erste  Konzert  dem  Andenken 
eines  grossen  Toten,  ao  gestaltete  sich  der  folgende  Abend  zu  einer  Ehrung  für  einen 
l«baadaa  Melater:  Sir  Edward  Elgar  war  aaf  Biatadoag  daa  Dlrektorlnaia  berilbar- 
gekommen,  um  sein  Oratorium:  .Die  Apostel*  persönlich  zu  leiten.  Das  Werk  er- 
zeugte vermöge  aeinea  tiefbn  Inbaliea  eine  emaie,  welbevolle,  religiöse  Stimmung  and 
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Qbte  auf  du  Publikum  eine  mlcbtige  Wirkung  aus.  Es  ist  dem  Künstler  {eluogen,  den 
riddfM  Amdraek  so  flatfM  fsr  «eloe  Ideen  in  AnMiDiiag  la  R.  Vacaert  D«siailaBg»> 
weise;  wahrhaft  Qberwiltigend  wiriceo  die  beiden  ersten  Teile  des  Werkes,  ferner  die 
berQbmte  Bibelsielle:  .Du  bist  Petrus"  sowie  der  geradezu  wunderbare  Schlusschor  mit 
•riaea  tevaldgm,  «tdiMekteiiitdi  m  die  hlmnielaiiitralMnde  Getllc  erfaraendett  AnflMH. 
Das  Oratorium  erscheint  im  Glänze  berOckend  schöner  Orchestrstion.  Die  Solisten: 
Corinne  Rider*Kelsey  (Sopran),  Janet  Spencer  (Alt),  Jotan  Coates  (Tenor)^  Franggoon 
DnTia  (Bariton)  MNrie  Ch.  Clerk  (Beriten)  erledigten  aieh  Ihrer  Anfj^tie  mit  Geacbick, 
der  Chor  war  seiner  Aufgabe  vollstlndig  gewachsen.  In  den  beiden  Mstineen,  die  am 
Donnerstag  und  Samatag  mittag  statthnden,  war  den  Solisten  und  dem  Orchester  Gt- 
legeoheit  geboten,  sieb  auszuzeichnen.  Besonderen  Anklang  fanden  Herr  Clark  mit 
dem  Vortrag  der  Helling-Arie:  ,An  jenem  Tag',  sowie  Herbert  Wltberspoon  mit  der 
Wiedergabe  der  Weberschen  Arie  aus  der  Euryinthe:  „Wo  berg'  ich  mich*.  Das  Orchester 
erntete  reichen  Beitall  mit  Beethovens  .Leonoren-OuvertAre",  Schumanns  .B-dur  Sjrm- 
pbeale*,  .Le  nwt  de  nategOee*,  deoi  dnunaDeebea  Teiigeande  von  Loeller,  den  Vor- 
spiel und  Liebestod  aus  Wagners  .Tristan  und  Isolde",  der  letzten  Tschaikowsky- 
Symphonie,  der  Lielwaszene  aua  R.  Strauaa'  „Feuersnot*  und  dem  Vorspiel  tue  den 
«Meieiereintero''.  Zwei  KoiapeeHleiiea  von  Elgert  eine  brlllenfe  KoBsetioiiTertlro  »Im 
SQden"  op.  50,  sowie  „Introduktion"  und  .Allegro*  op.  47  für  Streichorchester  vervoll- 
eHndigten  das  Orchesterprogramm.  Eine  weitere  Glanznummer  bildete  Frau  Gadski'e 
Wiedergabe:  »Dich,  teure  Helle*  eae  Wagners  Tennlilvaer.  Besondere  Anziehungskraft 
übte  das  AbendkOMWI  am  Donnerstag  aus  durch  einen  Kinderchor  von  1000  Stimmen; 
die  Knabenstimmen  zeichneten  sich  besonders  aus  durch  ihre  wohltuende  Frische  und 
die  Sicherheit  der  Einaitze.  SImtliche  Kinder  sangen  die  Benoitache  Kanute:  .In  die 
Veit  hinein*  anewendig  und  begeisterten  die  ZuhSrer  sn  jabOlBdem  BelMl.  Aa«di  Fnak 
van  der  Stuckens  brillantes  Tongemilde:  .Pix  triumphans",  in  dem  die  Kinder  den 
Schlusschoral  sangen,  wurde  enthuaiasttsch  aufgenommen.  Das  letzte  Konzert  bot  einen 
eteritea  Koatreet  dnrdi  die  ZueemmeaeteHnag  der  beiden  Werk»:  »Der  Trenm  dee 
Cerontius"  von  Elgar  sowie  Beethovens  Neunter  Symphonie.  Der  Chor  sang  vorzüg- 
lich trotz  der  Anatrengung  der  voranagehenden  Konzerte,  wfthrend  das  Orchester  £r- 
mBdong  zeigte.  Elgar  dirigierte  eelne  dgne  KomposMoD,  die  In  bezng  auf  maalkaHeehe 
Erfindung  den  Aposteln  ziemlich  nachsteht  JMit  der  AufTChrung  der  Neunten  Symphonie 
leleagie  dee  Fest  znm  Abschluss.  Das  Ganze  war  ein  groeaer  Erfolg,  dank  der  unermüd- 
llcben  Eaeri^e  und  der  umaichtigen  Leitung  van  der  Stuckena  aowle  der  reichen  flnan- 
iMlea  UaienttttiaaCi  dte  die  einüussreichsten  Kreise  dem  Musikfest  in  vollem  Masse 
gewlhrten.  Es  schliesst  sich  also  das  17.  Maifest  seinen  Vorgingern  würdig  an.  Es  sei 
noch  bemerkt,  dass  binnen  kurzem  eine  schöne  Statue  des  ersten  Featdirigenten :  Theodor 
Thomee  fai  der  Mnrikhallo  enl||eaidlt  wird,  am  die  Beeneher  der  Hdlo  «tete  aa  die 
Bedeutung  des  grossen  Kapetlmeisten  n  erinnern.         Dr.  N.  J.  El  Senheim  er 

GOTHA:  Der  verdienstvolle  Leiter  innerer  Hofoper,  Hofkapelimelster  Alfred  Lorenz, 
het  In  naeer  MaelkldMa,  dee  bereÜB  begann,  in  eehiea  Leietangea  aaier  dee  Mitld- 
mass  zu  sinken,  einen  frischen,  freieren  Ton  gebracht.  Von  seinen  Aufführungen  im 
lUeelfiea  Mnaikrerein  aind  beaondera  erwibnenswert  »Dae  verlorene  Paradiee*  von 
BoMi  aad  das  .Weihaedilaoratorittm*  von  Bach,  aTaillebr*  von  Richard  Stranaa  und 
dia  nraHe  SymphoaiO  von  Mabler.  Die  Solistenabende  zeichneten  sich  dnrch  einen  bO> 
eonderen  Charakter  aus,  so  der  Liaztabend  mit  Johanna  Dietz  und  Vianna  da  Motte 
and  der  Mozartabend  (Requiem,  Jupiiersymphoole,  Eva  Leasmann).  An  bedeutenderen 
KfiaeUera  «erea  im  fibrigen  heraa|8io|aa:  das  Molalafor  Tri»  (Baiier,  MBUiUd, 
Pleaing),  Tilly  Kooaea,  Saeaaaa  Deeeolr  aad  Fritz  Krolslor.  Ale  Kompoidet  koaale 
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Lofttos  tidi  tfem  PuMlkaai  nh  •Imd  KlivUrquartett  vonteH»,  du  die  Klullei^ 

Tcreinigung  von  Bassewitz-Natterer-Scblemüller  an  einem  Kaoimermusikabend 
vorfahrte.  Es  fand  viel  Beifall;  es  ist  recht  originell,  aber  nicht  einfach  in  der  Durch- 


ENA:  Die  Schwierigkeiten,  die  wir  vor  Jahresfrist  mit  einem  würdign  msikalischen 


A  Programm  zur  Schillerfeiet  hatten,  gaben  den  Anstois  sn  einer  Bevegoog  für  die 
VeriMtierung  unserer  OrchesterverhUtoltM.  Die  nnierneniDeBen  Schritte  hatten  tai 
ErlUg»  dass  die  Subvention  der  Stadtkapelle  von  1600  auf  2500  Mk.  erhöbt  wurde.  Mehr 
war  lurzeit  nicht  möglich.  Jena  gehört  eben  zu  den  jMittclstädten,  die  trotz  des  dringenden 
Bedürfnisses  nicht  in  der  Lage  sind,  ein  eigenes  leistungsfähiges  Orchester  halten  zu 
k8in«a.  WW  varan  ilto  noch  in  der  VMflossenen  Saison  auf  auawliiige  Kapellea  aa> 
gewiesen  oder  roussten  unsere  Stadtkapelle  durch  Weimarer  oder  RudolstSdter  Hofmusiker 
ergiozen.  Von  den  akademischen  Konzerten  waren  deshalb  die  Hilfte  wieder  Solisten- 
ahood«.  D«B  «raten  beatikt  daa  Berliner  Vokalqnartatt  mit  Attnr  Schnabel  an 
Klavier.  Etwas  mehr  Abwechslung  im  Repertoire  wire  bei  wiederholtem  Auftreten  dem 
Quartett  zu  wünschen.  Mit  Vergn&gen  hörten  wir  Luis  Mysz-Gmeiner  wieder,  die 
von  Ednard  Bebm  begleitet  vnrde.  Ibr  Programni  wurde  «rglait  dnreb  den  hiesigen 
Violoncellisten  Hugo  Fischer.  Zu  grossem  Dank  sind  wir  der  Konzerlkommission  für 
die  Veraaataltung  des  höchst  interessanten  Reger-Abends  verpflichtet,  an  dem  aich 
rreflleb  die  Geister  acbleden.  2*/«  Stunden  Regersche  Musik  waren  aber  auch  für  starke 
Nerven  eine  AnstrengMIg  bei  aller  Feinbell  der  Vortragskunst.  Wie  anderwirts,  tnude 
Max  Reger  unterstützt  von  Henri  Marteau,  Otti  Hey  und  Richard  Buhlig.  Das  erste 
Orchesterkonzert  gaben  die  Meioinger  unter  Wilhelm  Berger.  Leider  war  ihr  Pro- 
ira«n  eM  tn  lang.  M  dem  am  29.  Jannar  ala  MotartfUer  gesialteten  Kontert  tang 
Felix  Kraus  neben  anderem  die  beiden  Sarastro-Arien.  Prüderie  Lamond  spielte  in 
herrlicher  Weise  Beethovens  G-dur  Konzert.  Das  kombinierte  Orchester  hatte  unter 
Nanmanns  Leitong  einen  sdiMen  Erlblg  mit  der  Zaabermten-OnverHire.  Im  lettten 
Konzert  wurde  Hugo  Becker  wie  immer  mit  Jubel  begrüsst.  —  Die  beiden  grösseren 
Chorvereine»  der  bürgerliche  Gesangverein  und  der  Machtssche  Musikverein  hatten 
ftr  Ibre  AttffBbrangen  die  Geraiadie  Hefkapeite  gewonnen;  eraterer  trennatallMt  dann 
gut  gelungenen  Brsbms-Scbubert-Aband,  letzterer  (H.  Schmid)  bot  uns  Brshms*  deMliBllM 
Requiem  in  vortrefflicher  Aufführung.  Unser  Kirchenchor  brachte  in  seinem  ge- 
wohnten Totensonntags konzert  ein  Bach-Programm,  in  dem  die  achtstimmige  Motette 
«Fürchte  Dich  nicht"  den  Höhepunkt  bildete.  Ausserdem  gab  er  noch  die  Konzerte  zum 
Besten  des  Orgelbaufonds  der  Siadtkirche.  Bevor  aber  noch  in  dieser  der  dringend 
wünschenswerte  Neubau  vorgenommen  wird,  werden  wir  uns  im  grossen  Volkshausssale 
an  einem  modernen  Werk  erfroaen  kSnnen,  deaaen  Anfllellung  beralia  der  Firma 
H.  Volt  &  Söhne  in  Durlsch-Karlsmbe  übertragen  ist.  Hoffentlich  gelingt  es,  die  Orgel 
so  einzubauen,  dass  weder  die  Architektonik  noch  die  Akustik  unseres  schSnen  Saales 
laldet  Alte  Künstler  sind  |a  Immer  wieder  entsiekt  von  dem  Räumet  an  Karl  SebeldO' 
mantel,  der  für  einen  Liederabend  gewonnen  war.  Luise  Ottermsnn-Dresden,  die  im 
Anftnte  dea  Komitees  filr  Volksunterbaltungsabende  einen  internationalen  VolksUeder- 
abend  veranstaltete,  versetzte  ibr  Pnblikom  in  wahres  Entzüeken.  Emily  Ksgel>Barlln 
offenbarte  in  einem  Liederabend  ein  liebenswürdiges  Vortragstalent.  BflOM  Hinte» 
Reinhold  hatte  mit  seinem  Klavierabend  einen  schönen  Erfolg.  —  Die  Kammermusik 
war  im  letzten  Winter  infolge  der  Gründung  eines  Jensischen  Streichquartettea 
ralekllchar  vertreten  wie  fr&ber.  In  den  drei  von  der  akademiaelMn  KensartiHMunliatoa 
veranstalteten  Abenden  brachte  das  Trio  Schumann-Halir-Dechert  mit  seinem  ab- 
gekürten  Spiel  entechieden  den  Höhepunkt.   Es  konzertierten  femer  das  Petershurger 
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und  das  Böbmiscbe  Streichquartett.  Das  Jenaiscbe  Streichquartett,  bestehend  aus  den 
H«rrMi  de  Groot«,  Fficlitel,  Pleetaer  and  den  UiiteRelehiietea,  rfebtete  teebt  volkt> 

timliche  Kammermusik-Abende  ein,  in  deren  Programm  nur  die  vier  Wiener  Gross- 
n^ter  des  Quartetts  vertreten  waren,  in  erster  Linie  Mozart.  Mit  dem  Besuche  und 
kUBsderitetoa  BrUvlfe  koaiite  die  iunge  KfinatferTereinigung  durcbtnt  tvflrieden  sein.  — 
Das  Moznrtlttbillum  beben  wir  für  unsere  Verbiltnisse  recht  (rOndlicb  gefeiert.  Zur 
Vorbereitung  sprach  der  Unterzeichnete  in  den  Volicshocbschulicursen  über  .Haydn, 
Mozart  und  Beethoven,  ihr  Leben  und  ihre  Verlce".  Ausser  von  den  aliadeniischen 
K—mteB  worden  wfifdife  Mozartfeiern  veranstaltet  vom  Verein  der  Mtitlkfretillde, 
der  in  letzter  Zeit  eine  ganze  Reihe  der  Divertimenti  des  Meisters  zur  Aufführung 
brachte,  und  vom  Komitee  für  Volicsunterhaitunfsabende.  Das  Konzert  des  letzteren 
wofd*  in  «rtter  Uate  enrthneBMrart  dweb  di«  Mltvirkmig  vmi  Mttte  Vl«ek,  der 
Schwester  Clan  Sdmmnns,  wenn  auch  ihr  Vortrag  des  Mozartseben  Es-dar  Konzertes 
dureb  ein  heftiges  Unvoblsein  litt.  —  Von  dem  neugegrQndeien  Orcbesterverein 
antttr  der  LtHost  von  de  Grooto  miin  die  Znkmik  erat  lehren,  ob  er  (Br  aneer  Mnelk» 
leben  von  Bedeutung  sein  wird,  ebenso  von  dem  Frauenchor,  um  dessen  Bildung  etch 
Eagen  Veiter,  der  Leiter  dee  Gsmisonkirehenebores,  augenblicklich  bemüht 

Meier-VSbrden 

PARIS:  Die  Oratorlenkmizerte  bilden  immer  neeta  den  wundesten  Punkt  im  Pariser 
Musikleben.  Cotonne  und  Chevillard  haben  es  zwar  endlich  dazu  gebracht,  .Fausts 
Verdammung*  von  Berlioz  mit  genügender  Chorleialung  auszustatten,  aber  da  sie  ihre 
Cbdfe  lener  seblen  nflnen,  lo  wegen  ele  nur  teilen  des  Experlneni  nlt  sndenn  gmeeen 
Chorwerken  und  begnügen  sich  selbst  für  die  ChSre  der  Neunten  mit  einem  Ungefihr. 
Die  Soci6t6  des  Grandes  Auditions  der  GriBn  Elisabeth  Greffulhe  hat  schon  die 
vendiledeneien  Verendie  gemtcbt,  In  die  Udte  in  treten,  eber  dee  einxtge  vebre 
Rettungsmittcl,  die  Gründung  eines  grossen,  regelmissig  Sbenden  Dilettantenvereins,  ist 
von  ihr  noch  immer  nicht  in  Angriff  genommen  worden.  PIr  den  Scbluss  des  von  jener 
Geodlediell  engeordnelen  Beetboren*Berliei>ZykIne  wnrde  euf  dra  Wnnich  dee 
Dirigenten  Weingertner  der  Oratorienverein  von  Amsterdam  nach  Paris  geladen, 
weil  er  ausser  seinen  musikalischen  Eigenschaften  die  der  Dreisprachigkeit  besitzt.  So 
konnte  sowohl  die  Damnstion,  als  die  Nennte  von  einer  starken  Chormasse  im  Original- 
text  gesungen  werden.  Den  Ansterdsmer  SIngem  verdankten  wir  auch  den  Genuss 
der  selbst  in  Deutschland  fast  vergessenen  Chorpbantasie  mit  Klaviersolo  von  Beet- 
hoven. Sie  ist  eine  Art  Brücke  vom  Fidelio-Finsle  zur  Neunten.  Daa  Klavier  bat  faat 
nur  Arsbeskea  enstnlBbren.  Des  Progranm  brachte,  «ie  flhHci,  etae  Menge  nnnMger 
Notizen,  verschwieg  aber  die  Hauptsache,  dass  die  Chorpbantasie  das  Erwachen  des 
Frühlings  schildert,  und  gab  nicht  einmal  eine  Andeutung  über  den  Sinn  der  deutsch 
gesungenen  CbSre.  in  der  Nennten  scheiterte  die  Regel  der  Originalsprache  leider  en 
den  Solisten.  Die  deutsch  sinj^enden  Krifte  blieben  aus  und  wurden  in  der  letzten  Stunde 
durch  vier  Singer  der  Grossen  Oper  ersetzt,  die  sich  wenig  für  diese  Aufgabe  eigneten. 
Der  Chor  begann  wie  dne  Unterrichtsstnnde.  «Joie*,  sang  der  Bssslst,  und  der  Chor 
übersetzte  sehr  richtig:  «Freudel*  Nichts  ist  übrigens  hisslicher,  als  das  zweisilbig  ge- 
sungene französische  Wort  .foie*.  Ais  Lokal  diente  für  diese  Konzerte  die  Grosse  Oper, 
aber  es  zeigte  sich,  dass  ihre  Bühne  noch  weniger  als  die  des  Cbitelet  dazu  geeignet 
ist,  grosse  Cbormassen  mit  einem  Orchester  in  vereinigen.  Der  grosse  Konzertsaal  (Or 
Oratorienmusik  fetalt  eben  in  Paris  gerade  so  gut  wie  der  grosse  Oratorienverein.  Gegen 
Ende  Mai  versuchte  die  gleiche  .Sociöt£  des  Grandes  Auditions*  ihr  Heil  wieder  einmal 
in  dem  nur  snr  Smaaucnit  mdgliehea  Trecedere^  um  mit  dem  Or^heeter  und  dem 
ftbll^D  Bemürthor  CbewUlatde  ein  modenes  engitachee  Ontorlnm,  den  Sberun 
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katboliielira  »Triam  4m  Garratiin*  von  Bls«r  la  Ptili  behatodi  tu  mMkM.  Die 

naftselige  Nuance  gelingt  die«ea  ToMOtzer  sehr  gut,  und  das  Orchester  und  der  Tenorist 
Plana  0  od  OD  wurden  ihr  duitbaoa  gprecbt  Der  Cbor  war  dagegen  weder  rein  nocb 
fnkthit  und  kob  dnig«  Tnl^rai«  Stellen  traatam  bervor.  —  Die  Konterte  la  <er  KonM- 
ansttellung  der  Soci£t6  Nationale  flnden  noch  immer  nicht  den  Beaucb,  den  sie  eigeallicb 
verdienten,  mag  auch  viel  Unbedeutendea  in  unfertiger  Ausfubrang  geboten  werden.  AUn 
hSrt  da  doch  immer  irgend  eiwaa  Nenea.  Erwibnen  wir  ein  tücbtigea  Klavierqaarteit 
von  Luzzatto,  ein  Ibat  xa  t^AUiiea  Streichquartett  von  Lnlglal,  dem  DirigenMi  der 
Komischen  Oper,  das  vom  Quartett  Soudant  sehr  gut  vorgetragen  wurde,  eine  etwas 
bizarre,  aber  interessante  Geigensonate  von  Samazeuilb,  um  die  sieb  Cortot  und 
Eaeeeo  verdient  meditea,  eiae  voa  Blaaqaert  rdsead  veigetrageae  FHteaairite  v«a 
Marcel  Noel,  ein  Streichquintett  von  Svendsen  mit  einem  bemerkenswerten  Variationen- 
satz, einen  Lieder  kreis  von  Alexandre  Georges,  mit  dem  Frau  Mellot>Joubert  Ehre 
einlegte.  —  Eine  aeae  Sitte  aebeiat  es  in  aeia,  daaa  aleb  eialge  Kompoaialea  xueammea- 
tun,  um  ihre  Werke  gemeinsam  vorzuführen.  So  hörten  wir  im  Saale  Berlioz,  einem 
kleinen  und  aebr  praictiacb  eingerichteten  neuen  Konzertaaal  in  der  Rue  de  Clichj, 
fBnr  KlavieratBcke  .Miroira*  von  Maariee  Ravel,  den  maa  ala  potenzierten  LIait  be- 
zeichnen könnte,  und  ein  eher  rQckscbrittiicbes  Klavierquartett  der  Fraa  Mal.  Bonis. 
Im  Saale  des  christlichen  Jünglingsvereins  liess  A.  de  Montrichard  eine  anaprechende 
Geigensonate  hören,  die  der  berühmte  Hollman  mit  William  Bastard  vortrug,  der 
tfelebseltig  ala  Uederkompoaiat  von  aeiaer  elgeaea  Matter  aar  Geltung  gebraeht  wordo. 

—  Zu  sechs  Geigensonaten  vereinigten  sieb  Enesco  und  Auguste  Pierre t.  Bich,  Beet- 
hoven und  Schumann  Iwstritten  den  ersten  Abend  dss  Programm.  Der  zweite  war  den 
Moderaeaidlady,  niitrd  aad  Plerad  gewidmet  —  David  Blltx  bradite  mit  dem  CMIatea 
Hollman  Saint-Sa?ns  und  Grieg  zu  Gehör.  —  Rislcr  hatte  mit  dem  Vortrag  simt- 
lieber  Klavieraonaten  Beethovena  ao  viel  Erfolg,  dass  er  das  Experiment  im  grflaaeren 
Lokal  dea  Noaveao-Tbdltro  vlederiioHe.  Er  welaa  anob  de«  weaigor  bekaaatea  Werkea 
überraschende  Effekte  zu  entlocken,  bleibt  sber  den  berflbmtesten  oft  etwas  schuldig. 
So  litt  z.  B.  das  Allegro  der  Path6tique  an  ÜberatOnimt  oad  daa  Adagio  an 
Verachleppung.  Nur  daa  Finale  hielt  die  richtige  Mitte.  —  Drei  Konzerte  bei  Brard 
veranstaltete  August  von  Radwan,  der  namentlich  mit  aehr  viel  Gefibl  apielt  und  dem 
Schubert  und  Chopin  am  besten  liegen.  Mit  Recht  zog  er  die  zweite  Phantasie  Schuberts 
der  brillanteren  und  viel  bekannteren  ersten  vor.  —  Cortot  stellte  drei  romantische 
Programme  auf,  daa  erat»  mit  Cbopla,  daa  svdt»  lalt  SebniaaBa,  daa  dritta  mit  Uaati 
Er  apielte  alle  24  Prlludien  Chopln's  der  Reibe  nsch,  ohne  das  Publikum  zu  ermüden. 

—  Die  bekannte  Bscb-Speziaiistin  Frau  Landowaka  bat  in  Mela  Lapidus  eine  gute 
SObflleria  beraageblldet.  Sie  epielte  mit  Ibr  elae  Soaate  deo  verbodiacbea  Italleaen 
Pasquini  für  zwei  Klaviere  Allein  liess  die  Anfängerin  eine  der  kleinen  französischen 
Suiten  von  Bach  hören.  —  in  zwei  Konzerten  erntete  der  Geiger  Kreialer  neue  Lorbeeren, 
leb  glanbe  Ibat,  daaa  er  gegeavlrtlg  Baabe  Cbacoaao  beaaer  apielt  ala  Irgeadvar. 

Pella  Vogt 

SPEYER:  Das  pfllziscbe  Musikleben  erhob  sich  in  der  letzten  Saison  quantitativ 
und  qualitativ  wesentlich  über  das  der  vorigen.  Gute  Konzerte  bot  namentlich  wieder 
Neustadt  a.  H.  unter  PhUtpp  Bades  Leitung.  Cicilienverein  und  Liedertafel  bracbtaa 
a.  a«  Haydns  «Schöpfung*,  Nicodds  „Meer",  Bruchs  „Odysseus*  zur  Aufführung,  dazu 
kamca  mehrere  Sympboniekonserte  mit  durchweg  vorzüglichen  Programmen.  Von  den 
SoHatea  eelea  Jeaaaetto  Grambacber  de  Joag,  TlHf  Hlakoa-Cababloy,  Bieliard 
Flacher,  A.  Müller,  Schützendorf,  Stuart-Willfort,  M.  Rode,  W.  Fenten, 
K.  Schmidt,  K.  Gentner,  O.  Voss  genannt  —  Eine  vorzügliche  Vledergabe  von 
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HlndeU  .Samson*  verzeicbnet  der  Clcilienverela  In  Frankentbai  unter  der  Führung 
VM  Artbw  Bert;  ktenm  rethcB  tldi  Mtttwt»  and  atee  SehmmiiifUtr  dartb  dM 
Llederkrtni  (Dir.  J.  Schmitt).  —  Der  Musikrerein  Landau  (Dir.  E.  Valter)  erwirb 
sich  neben  andern  Veranstaltungen  insbesondere  durch  seine  Auffütarunt  der  »Mattbius- 
Pmim*  TO«  J.  S.  Badi  vardtostM  Lob.  —  Rsgaa  MvillEltbni  itlgtM  In  Kaisortltntorn 
wieder  der  Cicilien*  und  der  Musikverein,  als  deren  Dirigent  Aug.  Pfeiffer  erfolgreich 
wirkt.  Der  Musikverein  besitzt  zuraelt  den  stirksten  Chor  der  Pfats,  und  er  Ist  bettrebl, 
dietam  Aufgaben  zu  stellen,  die  seiner  Kraft  vfifdig  sind.  Eina  Mosart»  and  aina 
Scbumannfeier  sind  besonders  zu  nennen.  —  UnermQdlleh  llllg  alnd  die  unter  Ott  und 
Scbörry  stehenden  Vereine  in  Zweibrücken  und  Pirmasens,  die  sich  nicht  bloss 
einer  tüchtigen  mustlialiscben  Mitgliedschaft  erfreuen,  sondern  sieb  auch  —  weil  finanziell 
varmlHak  llmtfert  —  In  baBsg  anf  BngaganMnt  ton  SoUaian  atwaa  gaanndefea  lateien 
dürfen.  Hermann  Hutters  .Coriolan*  war  ein  Glanzpunkt  in  ihrer  Konzertreibe.  Von  den 
ancblenenen  Künstlern  nenne  ich  nur:  Susanne  Dessoir,  Jobanna  Dietz,  Tilly  Koenen, 
Lvia  Mrat-Gmalnar,  Kari  Priadbarg,  Jaaaf  Lariti»  Willy  Bnrnaatar,  Jobannaa 
Hegar.  —  Speyer  dirf  fünf  Konzerte  daa Clcilienvereins  (Dir.  Schefter)  anführen,  in 
danan  neben  Kaamermusikwerken  und  Ualneren  Sificken  u.  a.  auch  solche  grosseren 
Vmtmtß,  tria  Hallnanns  Jungftan  von  Orleant*,  JHaiarts  .Requiem",  Sdittmannt  .FmnI» 
Szenen"  nsw.  zur  Aufführung  gelangten.  Der  VotlsHindigkeit  halber  darf  ich  hier  anab 
einen  Vortragszyklus  verzeichnen,  den  ich  zum  Beaten  der  Wagner-Stipendien-Stiftung 
Aber  das  Generalthema  .Von  Bach  bis  Wagner*  hielt,  und  der  stets  sehr  gut  besucht 
war.  —  Nach  wie  vor  wird  in  der  Pfsls  dar  Pflaga  dM  Mlnnafgaaangs  grosse  Auhnarfc* 
samkeit  zugewendet.  Schade  nur,  dass  man  nur  selten  aus  dem  landlluRgen  Geleise 
des  süsslicben  Singsangs  herauskommt,  ein  wie  auch  anderwirts  unrübmlicbes  Verfahren, 
afaMaoud  dar  wattana  grdaata  Tall  daa  Pabilkona  anf  diMaa  GaMaia  mnaikallaaliar  B^ 
tltigung  seine  Nahrung  sucht.  Karl  Aug.  Krauss 

STOCKHOLM:  Erstes  scbwedisehes  Muslkfeat  —  In  den  Tagen  vom  31.  Mai 
Ms  1.  Jnnl  wnrda  daa  arate  achwadlacba  MaalkllMt  anlar  labbaftaalar  Tallnabna  daa 
Publikums  gefeiert.  Es  war  dies  ein  Niederschlag  der  stark  hervorbrechenden  national* 
schwedischen  GefQble,  die  sich  anf  allen  GaUetan  im  latttan  Jahre  als  RQckadilag  dar 
Unionskrise  mit  Norwegan  gaiaift  baban.  Dia  Ftadlehkaliaa  daoarian  iwal  Tage,  in  danan 
man  förmlich  in  Musik  schwamm.  Der  letzte  Konzerttag  wihrte  von  12  Uhr  mittags  bia 
12  Uhr  nachts;  es  gsb  nimlicb  zwei  Konzerte,  und  inzwischen  war  eben  Zeit  zum  Um- 
kleiden und  Mittagessenl  Es  will  unter  solchen  Umstinden  schon  etwas  heissen,  dass 
dia  TannabflM  daa  PaMRcttna  aieb  aber  steigert  ata  vermindert;  und  dies  war  wirklieh 
der  Fall,  sogsr  am  letzten  Tage.  Der  Beifall  war  spontan,  der  flammende  Ausdruck  einer 
zuzeiten  geradezu  vulkanischen  Begeisterung:  so  namentlich  bei  Wilhelm  Stenhammar's 
nwanmantalar  Konpoaitian  van  v.  Hatdanatam'a  natlonalani  GadMit  Bti  Polk  (Un  ValkK 
wundervoll  vorgetragen  von  dem  trefflicben  Singer  John  Fessel  und  gestützt  von  einem 
gawaltigan  Chor.  «Sverige*  (Schweden),  Madborgarsing  (Mitbfirgergesaag)  und 
Soldataraang  —  allaa  adita  and  garacbta  .VatarhmdaMadar*  <-  riafcn  bniaplalloaan 
BallUl  hervor.  Viel  bedeutete  dabei  der  radikal-politische  Inhalt  der  Lieder  —  aber 
Stenhammar  hatte  wirklich  auch  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen.  Ahnllebea  BaMUls- 
gawitter  grfisste  am  Scblnss  dea  Faatea  die  poesleverklirten,  prachtvoll  arebaatrlartan 
AriMiten  Hugo  Alfv6n's:  .Sklrglrdsslgen'  und  „Midsommervaka".  Von  den  .Alten* 
waren  alle  bedeutenderen  vertreten:  an  der  Spitze  der  originelle,  eigenartige  Symphoniker 
Franz  Berwald  (1796—1868),  der,  in  klassischen  Bahnen  wandelnd,  seiner  Zeit  eine 
OanaraHaa  vocaoa  war.  Salon  Sjnnpbonlaan,  Quartana^  Triaa  naw.  aallten  in  der  ganzen 
Walt  geapielt  werden.  Hana  v.  Bilow  nannte  ihn  einen  .wlrfcUehen  muaikaliscben  Satbat* 
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denker*.  Daoo  Sftdermaon,  der  «scbwediicbtte'  vod  allen,  der  Grieg  Scbwedens, 
Nornta,  A.  F.  Llndblid,  J«»*plitOB  aal  aadllcfe  Johaa  Liadgrea,  da  adivadlsehcr 

C68ar  Franck,  der  Lehrer  der  Jungen.  Von  den  jSngeren  wiren  die  Vertreter  der  roman- 
tiacbcQ  Schule  zahlreich  vertreten.  Viel  Glück  hatte  ein  frischea  und  echt  „oordiscbes" 
Cbonlflck:  ItUadtfird  (Fahrt  aaeh  Itltad)  de«  hervomceadea  Eaifl  SfStraa.  Bat 
aa  die  Gtdescbe  Richtung  sich  anschliessend  steht  J.  A.  HSgg  mit  seiner  «Nordischen 
Sfmplioai«".  Eifentümlicb  und  von  symphonischem  Leben  getragen  war  ein  Konzert- 
ttflck  fir  —  fBaf  Celli  aad  drd  Koairabiia«  von  dem  ia  Tlonregen  geborenen  Anton 
Andersen.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  noch  Erik  Akerberg  (mit  einer  Kantale  zum 
Gedächtnis  Tbycbo  Brahes),  Karl  Valentin  (Ouvertüre),  Vtlborg  Aulin  (Chorstfick: 
Procul  est),  Rüben  Lilljefors  und  Knut  Bick  (Gesangsstücke),  der  debütierende 
Adeif  Viklaad  <PIaao-Keai«ftitaek)k  tewie  Aagaet  KSriiag  uad  J.  Jaeabeea  (Ge- 
singe).  Mehr  modern  geRrbt  waren  wirkun^rsvolle  Arbeiten  von  Gustaf  Higg  (Klavier- 
Trio)  und  Tor  Aulin  (Violln-Konzert),  ferner  eine  Ouvertüre  von  Emst  Ellberg,  Ge- 
aaafMBek  (mit  Oreheaier)  voa  Peter aoa- Berger,  aad  Lieder  voa  (MOo  Meralee. 
Von  Wagners  Richtung  angehaucht  sind  Komponisten  wie  Hallfn  und  Stenbammtr, 
von  dessen  Werk  «Ein  Volk*  scbon  die  Rede  war.  HaU^n'a  groasea  Jale-Oratorium 
(Veihnactata^taierium)  zeiebaete  aldi  dardi  pracbtrollea  Cbomtt  aad  «ailindiactaes 
Kolorit  aus,  würde  aber  durch  Kürzungen  gewinnen.  Zu  den  ganz  Modernen  zihlea 
noch  Hugo  Alfvdn  und  Bror  Beckman  (u.  a.  eine  pricbtige  Ballade),  sowie  der  deutsch- 
geborene Henneberg  (Vorspiel  zu  Ibsens  .Brand*).  Die  Konzerte  wurden  im  grossen 
«ad  editaee  aeaea  Helbperabaea  abfdialMi,  «aa  allerdlaga  mdir  eia  tadieiladiea  ala 
volkstümlich  günstiges  Resultat  hervorbrachte:  bei  den  begrenzten  Raumverhiltnissen 
mniiten  die  Preise  hoch  gehalten  werden,  und  das  «Volk*  konnte  auf  diese  Weise  nicht 
mit  dabei  eeia.  Der  Cber  (60O  Mlt^leder  aaa  allea  Gegeadea  Sebvedeaa)  aad  daa 
Orchester  (80  Künstler)  machten  ihre  Sache  vortrefTlich.  Dirigenten  waren  ausser 
den  Kompoaiatea  aelbat  die  Hofkapellmeiater  Nordquist,  Henneberg  und  Tor  Aulin. 

A.  H. 

ZWICKAU:  Die  Pflege  von  Zwickaus  weltlichem  Musikleben  liegt  in  der  Hauptsache 
den  Veranstaltungen  ob,  mit  denen  Zwickau  durch  den  Musikverein,  die  stidUsche 
Kapelle  und  das  Konzertetabliaaement  Schwanenscbloss  als  Scbumanna  Vaterstadt  sich 
«Brdig  la  etweieea  aaebt  Der  Maaikvereia  aaler  der  amaicbtigea  Ldtaag  dee  K^. 
Musikdirektors  Vollhardt  bietet  vor  allem  gute  Solisten vortrlge;  so  erfreute  uns  die 
reife  Künstlerscbaft  Dr.  von  Harys  und  Scheidemantels;  Rosa  Kleinert  (Dresden) 
verriet  aar  Moiaitlbier  treu  ladiepodtiea  gate  Aaabüdang.  Ala  trefflidiea  Mocartapieier 
bewahrte  sich  Fritz  v.Bose.  Walter  Bachmann  (Dresden)  zeigte  in  Schumanns  op.  17 
aad  Liszts  Fauaiparaptaraae  neben  tiefer  Empfindung  hochentwickelte  Technik.  Einen 
heirilAea  Geaaea  berdtete  aar  Fder  dee  fBnfzigjihrigen  BeaidMaa  dea  Maaikveiaiaa 
daa  poesievolle  Spiel  Wilhelm  Backbaaa*,  und  beste  Erinnerungen  frischte  die  tempera* 
mentTolle  Geigerin  Carlotta  Stubenrauch  auf.  Die  Leipziger  Gewandhauskammer- 
musikvereinigung bot  edelalen  Genuas  mit  Schumanns  Quartett  A,  Mozarts  Diverti- 
mento Es,  Beetbereaa  Qaiatett  C.  Dass  aleb  aebea  eeiebea  Ldataagea  daa  Orebeaier 
würdig  zu  behaupten  vermag,  bewies  die  wohlgelungene  Wiedergabe  von  Bruckners 
vierter  Symphonie  und  Liszt*  idealen;  als  Neuheiten  interessierten  alte  Stücke  für 
Sttelcborebealer  vea  Pareell  aad  Staafarda  Iriaebe  Rbapaodie.  —  Die  atldtlaebe  Kapelle 

hat  durch  erhShte  Subvention  und  durch  die  Berufung  des  zielbewussten  KapeUaiCMen 
Scbraidt  einen  hohen  Aufschwung  genommen.  Unter  ihren  Darbietungen  laglea  herrer 
die  Symphoaleea  e  vea  Brabma  aad  A  van  Beetboven,  Goldmarka  Jiadllebe  Hodiadlf, 
Sdat-SataaP  «|eaaeeae  d'Hercnl««,  Uaiia  »Taaaa«  and  ScbOHaia*  »Heaealied«  aad 
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aeleusiscbe«  Fest"  (v.  Poitart).  la  Saint-Saens'  Symphonie  c  mit  obligatem  Klavier 
«id  Oi|«l  vwUndcTte  die  BfMismiff  4«r  Oifri  dareh  Harmoalnm  doM  upttHrtm 
Genuss,  und  Sibeliua'  «Schwan  von  Tuonela"  wurde  durch  das  vorher  gespielte,  mm 
anders  gearteter  Stimmangswelt  geborene  Violinkonzert  Beethovens  (Prof.  Sa  bis)  an 
dMB  TtO  Min«  Virkmug  gelirMlit.  Biii«i  vtMlgen  AbteblaM  VSUntt  BaMbovtnt 
Nennte,  im  Soloquartett  trefflich  Mann  (Dresden)  undSem  per  (Leipzig).  Von  Instrumental- 
Mlisiea  bSrten  wir  in  diesen  Konzerten  Altmeister  Klengel,  Prof.  Sitt  und  dessen 
Tochter,  «otrle  Menteta  (Berlin)  mit  gut  entwlclceiier  Tecbnllt.  —  In  den  Sebvraeiisdileee- 
koozerten  wechselt  die  Chemnitzer  Stadticapelle  unter  Pohle  mit  der  hiesigen  Militir- 
kapelle  (Lauterbach)  ab.  Jene,  entsprecbend  ihrem  altbewlhrten  Rufe,  gab  Glanz* 
leistungen  in  der  Eroica,  Tscbaikowsky's  Puiiddqne,  Volkmanns  Ouvertüre  zu  Richard  III., 
Uszts  »Tssso*;  Cowen'a  sicandlnaviscbe  Symphonie  wollte  trotz  efTektvoller  Stellen  nicht 
mehr  recht  pacicen,  und  mehr  der  Lust  an  instrumenteilen  Überraschungen  als  reinem 
Kunstempfinden  ist  wohl  auch  Rimski-Korssaliow's  .Capriccio  espagnol*  entflossen.  Die 
MOHIrfcapene  le|iB  In  Vngnen  Fnoiiettfenili^  teeinns's  Vyiehrad,  In  der  Erdca,  tat 
Jideistersingervorspiel  Zeugnis  davon  ab,  dass  ihr  erneutes  Aufstreben  von  Erfolg  be- 
gleitet  ist.  JMit  Lalo's  Symphonie  espagoole  machte  ans  H.  Meyer,  mit  Salnt-Ssins' 
VIelinkmisert  h  Baverkeller  bekennt;  Helir  lelcbneie  eich  In  Spohre  Gesangaeteoe 
«US,  Hilf  in  Bruchs  Konzert  g  und  Bachs  Air.  Beachtenswerte  Cboraufführungen  boten 
der  Lebrergesangsverein  und  der  a  cappeila-Verein,  beide  VoUbsrdta  scbwung- 
veller  LeHnng  anierttehend.  Ale  Solisten  wirkten  bei  diesen  Konzerten  mit  Teresa 
Cerrefio,  Hugo  Hamann  (Violloe),  Margarete  Schuster- Kassel  (Gesang).  Vollstes 
Lob  verdient  die  Auffahmng  des  Judas  Makkabiua*  durch  VoUbardt;  Solisten:  Pran 
Krempe  (Zwickau),  Frl.  Stapelfeldt  (Frankfurt),  Glessen  und  Plaschke,  sowie  dss 
interessante  Georg  Scbumannkoozert  in  der  Marienkirche,  dessen  schwere  Aufgaben 
VollbardtS  Kirchenchor  vorzüglich  löste.  Auf  den  hSchst  lehr-  und  genussreichen  Cyklus 
historischer  Vortrige  unseres  Orgelkünstlers  Gerhardt  ist  schon  an  anderer  Stelle  dieser 
Zeltschrilk  hingewiesen  worden.  —  Deao  dieser  Obotflaes  an  cykliachea  Keoierien  keinen 
Raum  für  selbstlndige  Konzerte  bietet,  ist  erklirlich.  Und  so  war  zu  bedauern,  daas 
der  herrliche  Volksliederabend  von  Helene  Staegemann  nur  schwach  besucht  wsr. 


Dr.  Borihold 
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▼ir  beginnen  mit  einem  Porträt  von  Fdlicien  David  inacli  dem  wundervollen 
G«nlUle  VM  Prtaibofcr  au  den  Jihre  1845^  alte  tat  dea  Jthre  von  Dtvidt  Oeuitdi- 
laodftlt^  von  der  die  hier  mitgeteilten  Briefe  bandeln.  Das  Sterbehaus  Davids  in 
Stillt  GtffBtin*en>Laye,  in  dem  der  weitgewanderte  Tondichter  vor  30  Jahren  (am 
28l  Aagmt  187B)  dte  Aofra  ichloat,  lag  danalt  te  d«r  Rot  d«t  Moott*Gr«T«ti;  hmrtt 
tot  Ci  No.  18  Rue  F6licien  David. 

Da«  Bild  Joseph  Rheinbergers  ist  die  Wiedergabe  der  letzten  photographischen 
Aufnahme  des  Meisters.  Sprechend  ähnlich  sind,  wie  man  uns  mitteile  die  Portritt  des 
Ehepaares  Joseph  nad  PrtBstaka  Rbelsberier  tnf  dam  MtrmeiwKdiaf  van  FnL 
Wad^ri-München. 

Der  «rate  Gönner  und  freundschaftliche  Berater  des  jugendlichen  Rbeiobeiier, 
Prot  Dr.  Karl  Fraai  Bnil  SehafblBtl  (1809—1800),  war  ein  ebeaee  ancn«fdiBeier 
Musiker  wie  Geognost.  Er  stellte  u.  a.  Untersuchungen  über  die  Ursache  der  ver- 
aebiedeaea  Klangfarben  an,  deren  Ergebnia  tn  einer  starken  Erschütterung  der  Helm- 
belttaeben  Tbeerle  dw  KlsngAirbea  ffibrte.  Voa  aelnen  Scbriftea  alad  aebea  einer  aaa> 
fübrlicben  Biographie  des  Abt  Vogler  und  Abbandlungen  über  akustische  Themen  xu 
nennen:  «Ober  die  Kirchenmusik  des  katholischen  Kultus",  .Der  echte  Gregorianische 
Choral  in  seiner  Entwicklung*,  «Ein  Spaziergang  durch  die  iiturgiacbe  Musikgescbicbie 
der  katholiscbea  KIrebe". 

Zur  Erinnerung  an  den  70.  Todestag  (23.  Septembei)  von  Maria  Felicitä  Mal  ibran, 
einer  der  genialaten  Singerinnen  des  19.  Jahrbunderta,  bringen  wir  ihr  Bild  nach  ctnem 
aeltaaen  altea  Sdcb,  der  wie  dae  Peniic  Pülden  Davide  ana  der  Meadriaaoba-Saaimlttac 
In  Berlin  stammt.  Maria  Malibran  war  die  Scbwester  von  Pauline  Viardot-Garcia  und 
dem  kiU^licb  verstorbenen  Manuel  Garcia.  Ende  der  zwanziger  Jabre  trat  sie,  die  bc- 
dentendate  Rivalin  der  Sontag,  mit  ungeheurem  Erfolg  in  London,  Paria,  Dentaebtaiid 
und  Italien  auf.  Sie  war  in  zweiter  Ebe  mit  dem  Violinvirtuosen  Charles  de  Biriot  ver- 
mihlt  und  starb  schon  im  Alter  von  28  Jahren.  Auch  als  Komponistin  hat  sie  sieb 
bervorgetan  und  schrieb  Chansonetten,  Nokturnen  und  Romanzen,  die  zum  Teil  at^ 
aebleaea  alad. 


Masbdruck  Dor  mit  auidrOckllcher  Erlauksia  te  Verlkjcn  (etiaitet. 
Alle  RaebM,  Inabcaead«!«  daa  dar  ObatMma,  vorbabalm. 
rar  «•  Zarflckamdui  ■averUagter  «dar  alobt  aattaeldaier  HHunkripM,  ftlla  Hon  akbi  geatc« 
ttm  tolHap,  aiwalMi  eia  Badaiiha  kalM  Oamiia.  8eh«w  lasaiUaba  Maaaakriptt  wmim  aappiib 

iwllekttaaadt 

Verantwortlidier  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  Schnster 
Beriin  W.  57,  Bfllmtiaaae  107  >• 
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Künstler  I  zeiget  nur  den  Augen 
FarbenfQlle,  reines  Rund! 
Was  den  Seelen  möge  taugen, 
Seid  gesund  und  wirkt  gesund. 
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MUSIKDRAMATISCHE  FEST- 
SPIELE BEI  DEN  ALTEN  BARDEN 

EINE  HISTORISCHE^SKIZZE 
von  Dr.  Victor  Lederer- Leipzig 


teig  auf,  Schatten  Ben  Akiba's,  und  sage  dein  Sprüchlein  her! 
Du  sollst  wieder  einmal  recht  behalten!  Lehre  uns  bescheidener 
werden  und  einsehen,  dass  es  nichts  wirklich  Neues  unter  der 
Sonne  gibt.  Am  allerwenigsten  —  auf  dem  Gebiete  der  Kunst! 
Ein  Kreislauf  ist  alles,  das  Leben  und  die  Welt,  ein  Kreislauft  .  .  . 

Maifestspielel  . .  .  Wer  denkt  nicht  sogleich  un  Angele  Neumann,  den 
genialen  Präger  Theaterdirektor,  der  ebenso  Wort  wie  Wesen  dieser  Institution 
in  den  modernen  Theaterbetrieb  eingeführt  und  mit  der  Veranstaltung  von 
theatralischen  Festaufführungen  im  Monat  Mai  das  künstlerische  Renommd 
seiner  Bühne  so  ausserordentlich  gehoben  hati .  .  .  Ich  erinnere  mich  noch, 
wie  man  zunächst  über  den  Namen  spöttelte.  »Maifestspiele!*  .  . .  Und 
heute?  —  Ahmen  so  und  so  viele  Theaterdirektoren  das  Prager  Beispiel 
nach  .  . . 

Ob  wohl  schon  jemand  daran  dachte,  dass  die  Maifestspiele  Angelo 
Neumanns  (dessen  Verdienst  dadurch  natürlich  nicht  geschmilert  wird)  nur 
die  Renaissance  viel  älterer  Gedanken  und  einer  bis  in  graue  Vorzeit 
zurückreichenden  Institution  darstellen? 

Vielleicht  doch.  Denn  gewiss  wird  mancher  an  Wagners  Sängerkrieg 
auf  der  Wartburg  gedacht  haben.  Singt  nicht  der  Hirte:  Der  Mai  ist  da? 
Unmittelbar  nachher  der  Sängerkrieg  —  folglich  kann  dieser  nichts  anderes 
sein  als  eine  Art  Maifestspiele  .  .  . 

Es  ist  das  kein  Zufall.  Die  holde  Maienzeit  war  stets  das  Ideal  der 
Dichter,  nicht  nur  der  Lyriker.  Und  wenn  wir  die  Geschichte  unserer 
dramatischen  Kunst  zurückverfolgen,  so  finden  wir,  dass  sie  den  Monat 
Mai  zunächst  schon  deshalb  als  den  geeignetsten  Zeitpunkt  ihrer  Betätigung 
begrüssen  musste,  weil  sie  ursprünglich  —  wenn  wir  so  sagen  dürfen  — 
Freiluftkunst  gewesen  ist.  Das  Sommertbeater  ist  älter  als  das  Wintertbeater. 

Aber  auch  ein  zweites  Moment  kommt  hinzu:  alle  Kunst  ist  Nach- 
ahmung der  Natur.  Wie  nun  im  Monat  Mai  auf  der  Bühne  der  Natur  sich 
nach  langer  Pause  wieder  neues  dramatisches  Leben  regt,  so  erwacht  auch 
im  Herzen  der  Menschen  das  Streben  nach  dramatischer  Betätigung.  Es 
findet  seinen  einfachsten  Ausdruck  darin,  dass  man  .im  Maien  —  zu 
zweien"  wandelt.    Es  weckt  aber  auch  im  frei  schöpferischen  Magier^ 
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geiste  einen  mächtigen  Widerhall:  die  alten  orientalischen  und  griechischen 
Mysterien  waren  nichts  weiter  als  Symbolisierungen  der  wiedererwacbenden 
Natur,  des  frilditereifeBdfla  SomniMt . . .  Auf  ihnliche  altheidaiache  Feieni 
seht  auch  der  Urspmng  unaeres  Theaters  snrilck. 

-  Diese  iltesten  Matfestspiele,  von  denen  hier  die  Rede  sein  soll,  waren 
in  erster  Reihe  dramatische  Ausgestaltungen  der  altheidnischen  Maifeier. 
Maifeier?  —  höre  ich  erstaunt  rufen  .  .  . 

Ja  —  lieber  Leser:  Ben  Akiba  breitet  segnend  seine  Arme  drüber 
nnd  sagt  Amen.  Die  Feier  des  ersten  Mai  ist  um  mehr  wie  2000  Jahre 
Uter  als  die  moderne  Sozialdeniokratie.  Der  erste  Mai  war  nimlidi  der 
Zeitpnnkt  des  altdruidiscfaen  Sommerfestes. 

Die  keltischen  Völker  Britanniens,  der  Bretagne  und  Irlands  haben 
—  zum  Teil  bis  auf  den  heutigen  Tag  —  Reste  dieser  alten  Maifeier 
konserviert.  Ihre  Literaturquellen  geben  zugleich  Aufschlüsse  über  die 
frühere  Gestaltung  des  Festes  und  seiner  Festspiele. 

So  finden  wir  schon  in  den  alten  flnnlanlscben  GesinieB  Irlaada, 
die  bis  in  das  dritte  Jahrirnndert»  vielleicht  nodi  weiitr  »irfialapdclien 
(manche  Dichtungen  in  der  eben  erscheinenden  neuesten  Publikation  Prof. 
Vindischs  sollen  sogar  aus  der  Zeit  Christi  stammen)»  wiederholt  das  alte 
grosse  Druidenfest  .Baltaine"  erwähnt. 

Der  Zeitpunkt  dieses  Festes  war  (nach  unserem  Kalender)  der  letzte 
April.  Tap  darauf  folgte  das  eigentiiche  Sommerlbst,  die  mit  Cesang  und 
Tanz  begangene  «Maifeier*. 

Ein  Festesfeuer  wurde  entzündet  (ein  Symbol  des  alten  SonnenkulMs, 
dessen  Bestand  bei  den  Germanen  ja  auch  Tacitus  verbürgt),  und  um 
dieses  Feuer  wurde  getanzt . . .  Beim  Tanzen  aber  sang  man  ein  Lied  auf 
den  Sommer. 

Solcher  ,Sommer*-lieder  haben  die  britannischen  Kelten  eine  uqglanb- 
lidie  ZahL  Von  Mund  zu  Mund  vererbt»  leben  sie  zum  Tdl  nodi  beute 
unter  der  HirtenbevSlkerung  von  Wales  und  der  stammesverwandten  Bre- 
tagne (die  Bretonen  sind  aus  Wales  ausgewanderte  Kelten,  zwischen  den 
beiden  Sprachen  besteht  nur  ein  Dialektunterschied).  Sommerlieder  — 
Maiiieder  . . erfüllt  von  Resten  aller  Mysterien  .  . .  Fahrende  Sänger  ver> 
breiteten  sie  fiber  ganz  Europa . . .  Jüan  denk«  an  das  Ued  des  Hirten  in 
Tannhiuser  und  vergleiche  die  Weise  mit  dem  Lied  des  Breuigner  Hirten 
bei  BerliozI  . .  .  Vielleicht  wird  auch  manchem  Leser  Thomas  Moore's 
entzückendes  Gedicht  „rieh  and  rare  were  the  gems"  bekannt  sein.  Moore 
hat  es  zu  der  populärsten  „Sommcr"-raelodie  Irlands  gedichtet.  Die  vcr- 
breitetste  Sommermelodie  von  Wales:  , Heiston  Forey"  bat  Gilbert  im 
Jahre  1823  aufgezeichnet»  Wort  und  Text  eines  in  Comwalea  erhaltenen 
Mai-  und  Sommerliedes  teilt  EUis  In  Brandts  Antlquities  I.  224  mid  teil- 
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weise  auch  Rodenberg  in  seiner  prächtige  »Harfe  von  Erin*  (S.  46)  mit* 
Ich  will  eine  Strophe  hierhersetzen: 

«For  W6  were  up  m  sooo  m  anjr  day 
FW  to  feteb  tbe  ««nner  taooie; 

Tbe  Summer  and  tbe  May,  O 
For  tbe  summet  now  is  come." 

In  diesen  alfheidnischen  Tanzliedern  ruhen  sowohl  die  Wurzeln  unserer 
mehrstimmigen  Tonkunst  als  auch  die  Wurzeln  unseres  Dramas.  Ein  schon 
im  Jahre  1226  niedergeschriebener  .summer'-Kanon  (bisher  ein  Rätsel 
der  MmikfMdiidite)  beweist,  des«  diese  Lieder  metarstimmig  ia  diier 
gewissen  iflnprovlsierteii,  Itaaonisdi  imitiereiiden  Polyphonle  ensgefttlirt 
wurden.  Der  refrainartige  Ben  anderer  Sommerlieder  (oft  stehen  einander 
sogar  Ansprache  und  Antwort  gegenüber)  zeigt,  dass  Chorführer  und  Chor 
einander  gegenübertraten  und  (ebenso  wie  in  den  Anfängen  des  griechischen 
Dramas)  dramatische  Lebhaftigkeit  in  den  Gesang  brachten.  Naturnach- 
ebmung  —  insbesondere  KndmdEsstinimen-  und  Tierstininiealniilation  (ver- 
^eidie  •Sommenuiditstraain)*  —  venrollstlndigie  dM  Stinnrnngszauber,  und 
die  in  der  Mitte  Henmettde  Waberlohe  (ich  meine  das  MaiHBuert  um  das 
getanzt  wurde)  gab  dazu  auch  den  szenischen  Effekt  .  .  . 

Aus  den  Schatten  der  Dämmerung,  die  sich  Ruhe  spendend  hernieder- 
senkten, machte  nun  die  Phantasie,  von  alter  Druidentradition  genährt,  gütige 
Feen  . . .  Sonne  und  Erde  <->  Oberen  und  Titania . . .  nach  langem  winterlicben 
Zwist  haben  sie  sich  wieder  gefunden  und  versöhht  . . .  Der  Mai  hat  den 
Frieden  wiederhergestellt . . .  Der  holde  Wonnespender  Mai  . . .  ICann  man 
das  Glück  der  Elfen  nicht  belauschen?  . . .  Vielleicht  durch  Zaubermacht?  . . . 

Und  in  Kolonnen  löst  sich  der  Reihen  .  .  .  Man  zieht  hinaus  in 
langem  Zuge,  mit  dem  Zauberstab,  dem  iVlaibaum,  an  der  Spitze  .  .  .  Hinaus 
zum  alten  romantischen  Felsen  . . .  Ein  Mann  mit  einem  Schlüssel  geht 
veran,  die  alte  Feenlbstnng  zu  Offtaen ...  Er  nimmt  den  Hut  ab,  die  andern 
folgen  seinem  Betepid  .  • .  Und  dreimal  ruft  er  Isnt  die  Erde  aus  dem 
Schlummer.  (Wie  der  Wanderer  in  .Siegfried".)  Und  dreinMd  klopft  er  mit 
dem  Schlüssel  ...  Er  setzt  ihn  an  ...  Da  schallt  des  WaldvSgteins  Stimme: 
Kuckuck,  Kuckuck  .  . .  Und  «es  ist  der  rechte  Schlüssel  nicht",  sagt  der 
Mann  ...  Ja,  wann  findet  der  Mensch  den  rechten  Schlüssel  zu  seinem 
Giack?  . . .  Und  «es  ist  nicht  der  rechte  alte  Mai",  ruft  der  Barde,  der 
dem  »Schlfisselmann*  xnr  Seite  geht . . .  »der  rechte  alte  Mal  wie  dnat*  . . . 

aja  wie  einst*  schallt  es  im  Chore  —  .wie  einst  zur  Zeit  Arthurs"  .  . . 

...  Da  schwingt  sich  ein  Barde  auf  den  Felsen  zur  Linken  .  .  .  Aller 
Blicke  sind  auf  ihn  gerichtet  ...  Er  verschwindet  .  .  .  Aber  gleich  ist  er 
wieder  zur  Stelle  . .  .  Doch  nein  —  ein  Königssohn  steht  dort,  mit  der 
Harfe  in  der  Hand  in  vornehmer  Rittertreeht ... 
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r  Und  dort  «uf  der  andern  Seite  —  auf  jenem  Felsen  drüben  —  ein 
nraitw  BarAft  ...  ein  Bafdeiitchfllcr  nodi  . . .  middienhall  xnrt ...  Im 
FnmeiiiewaBd  . . .  Hen»  niid  Lemder?  . . .  Ach  netal  —  Arthur  aad 
Owenhwyvtr!*) 

Dm  Thctier  beginnt  ...  Die  Znhöter  Uigeni  sich  . .  • 

Artbnn  Schwan  lat  nMta  Reaa  ood  trigt  nieh  gut; 

nicht  tcbeat  es  vor  der  Wasserflut  — 
Htadnrcb  —  kelo  Zaudern  kennt  mein  Mut  . . . 
Ovanhvf  var;  Grta  tat       Thm  vte  dl«  Nator 

Und  wer  mich  liebt  —  der  prahlt  nicbt  nnrl 

Wort  baltea  beiMt  es,  Held  Artburl 

▼er  rritet  mata  Rom?  War  tat  oo  kSbn? 

Wer  wird  für  mich  auf  dae  KampfTeld  ziebn, 

Cai  za  betteh'o,  den  Sobo  von  Sevin? 
Arthur:  leb  will  reitenl  leb  will  den  Kampf  beatebn! 

Durch  tötende  Flut  soll  mein  tapferes  Ross  mir  fchnt 

Ich  bin  der  Mann,  Cai  kühn  ins  Antlitz  za  aahni 
GwenbwyTtr:  Halt,  J&ncUnc  baltl  Noch  bist  du  IM; 

Hmdatt  wla  da  afnd  an  aehvadi  fatan  Call 

Bleib,  acb  bleibe,  zu  spit  kim  die  Reul 
Arthur:  Gwenbwyrar,  reizendes  berrlicbes  Weib, 

mnat  midi  für  Sirtalzenf  ran  Zaitfaitrelb? 

Nein!  —  Hundert  Cais  halt  stand  mein  Leib! 
GwaahwyTar:  Ha,  Jfingling  im  achwarzea  und  gelben  Gewand 


Und  ao  geht  es  veiter.  Statt  des  Vorhangs  sinkt  die  Nacht  hernieder  • . . 


Ich  habe  nichts  selbst  hinzugedichtet.  Ich  habe  nur  verbunden,  was 
vecBchiedene  Qndlen  Uteren  und  neueren  Datums  zu  berichten  «Iseea. 
Maas  ich  des  Leaer  erst  nodi  darauf  auftnerksam  madien,  wie  diese  Art 
von  Maifeier-  und  Sommemachtspoesie  in  Shakeapeare's  aSraimeniachti- 
traum'  ihren  letzten  herrlichen  Nachhall  fand  ?  . .  . 

Ich  habe  bereits  in  meinem  jüngst  erschienenen  Werke  „Über  Heimat 
und  Ursprung  der  mehrstimmigen  Tonkunst'*)  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daaa  die  Wuneln  unserer  dramatischen  Kunst  im  alten  Wales  zu  suchen 
und  ana  dea  .Hod  a  LIedrith«  genannten  Volk»-  und  Bardenapielea  h«r> 
vorgewachsen  aind.  In  meiner  •Keltischen  Renalaaance")  habe  ich  auch 
die  Beeinflussung  der  Shakespeare'schen  Feenpoesie  durch  altbardiscbe 
(kymrische)  Quellen  aus  Wales  —  Shakespeare  ist  ja  an  der  Grenze  von 
Wales  geboren  —  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen  versucht.    Was  ist 

^  Gwenbwyvar,  die  apUere  zweite  Gemahlin  Artburs,  als  Ginerra  dar 
Ramaas  dem  Laser  «ehl  ttteht  uabcfcaanL  0  Lelpilg,  1008^  C  F.  W.  Siegel  (R.  Uaae- 
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s.  B.  dia  Fee  Mab  saderM  «It  die  walitladiMi  MaUiMclM?  (AlttdtitclM 
FecniPMliiditMi).  Obl^  dfmiatitchen  Dialog  habe  idi  ana  aiaar  kymrlachaa 

Dichtung,  die  spitestens  dem  12.  Jahrhnndert  entstammt,  frei  fibertragen. 
Erhalten  sind  ähnliche  Dialoge  resp.  dramatische  Szenen  zwischen  Myrddin 
(vulgo  Merlin)  und  Ysgolan,  zwischen  Myrddin  and  seiner  Schwester,  zwischen 
Arthur  und  Trystan  n.  a.  Diese  keltiaehen  Kiutildenluniler  sind  die  iltesten 
Dekaneate  diamalladier  Peeaie  la  Nordenrepa. 

Ea  ateht  dwr  aneli  ausser  ZvaUU,  daaa  die  KunaC  daa  •Ttaaalara" 
ans  Wales,  dem  Lande  König  Arthurs,  aacta  England  und  Frankreich  und 
späterhin  auch  nach  Deutschland  kam.  So  wissen  wir  z.  B.,  dass  theatra- 
lische Darstellungen  von  Abenteuern  aus  dem  Arthurkreise  auch  in  Frank- 
reich die  älteste  Form  dramatischer  Kunst  im  Mittelalter  sind.  Gegen 
Ende  daa  12.  Jahiliaiideria  wurden  aie  aadi  Fraakrdch  febradit.  Patraa 
Bleaenaia  (kaat  1200)  aad  die  Anaalea  Bnrteaenaaa  anihlaa  Tan  aalchen 
Schauspielen  und  Schauspielern  als  etwas  ganz  Gewöhnlichem.  Kurz  vorher 
tauchen  solche  , Maskenspiele*  auch  in  London  auF,  nämlich  im  Jahre  1180. 
Erzbischof  Becket  fand,  wie  unser  Gewährsmann  berichtet,  solchen  Ge- 
fallen an  den  Spielen,  dass  er  ähnliche  Spiele  unter  den  Mönchen  zu 
fSrdani  atrabta.  Wla  diaaa  länglich  Koplaan  dar  altaa  Bardanapiala  and 
dar  Thaatarstficka  hamnixiahaadar  .banrdaafa*  waren  <diaa  dar  gawMiB- 
licha  Naaia  dar 'dramatischen  Jongleure  des  Mittelalters),  so  behielten  sie 
auch  dan  Nanm:  Burdana  (worin  der  Stamm  bard  deutlich  zu  erkennen  la^ 


Eine  der  ältesten  Nachrichten  über  dramatische  Kunst  in  Wales  selbst 
^bt  ein  walisischer  Bericht  über  grosse  Maifestspiele,  die  der  Fürst 
Grnffydd  ab  Rbya  Im  Jabra  1135  veranstaltete.  Ea  babat  dau.  a.:  «A 
diynnal  pbob  cbwarauon  Hnd  a  Uadfftb,  a  pbab  arddangaa*,  d.  b.:  and  aa 
wurden  dort  alle  Arten  von  Spielen  der  Phantasie  und  des  Scheins  aus- 
geführt und  jede  Art  von  Darstellungen.  Eine  ausführliche  Erklärung  dessen 
aber,  was  unter  «Hud  a  Lledrith*  verstanden  wurde,  gibt  eine  aus  dem 
Jahre  1180  stammende  Abhandlung  des  Jeuan  Vawr  ap  y  Diwlith.  Sie  ist 
in  dan  Im  Jabra  1848  baranagegabanan  aJolo^Haanacripta*'  aatbalfan  nad 
besagt  Iblgandaa: 

»Hnd  a  Uedrldi  («dtdidi:  TIasdiaos  und  Scbehi)  nennt  man  ein  dicbteriichea 
Werk,  In  dem  elae  Anzahl  von  Personen,  die  in  bezug  auf  Eifentchaften,  Stind  und 
Gemfitaart  einen  an4en,  ala  den  ihnen  wirklich  angehSrigen  Cbarakter  annetamen, 
WceheelfedeB  aad  Bsratnaien  halisa.  la  sMchea  Datsisllaatea  fibfea  verKMdeie  PI 
Personen  Gesprlche  miteinander,  jede  für  oder  wider  den  Gegenstand,  den  sie  ihrer 
Betrachtung  uaterwerfea,  am  gleicbaara  die  richtige  oder  Adache»  die  heitere  oder 
Ifantlge  Seile  desselbea  fa  Hinsieht  eataadef  auf  BffUg^  ZassainMahaag  aad  Not* 
wendigkeit,  oder  des  Gegenteils  zur  Ansehaoong  zu  bringen;  eder,  am  bei  der  Ge- 
leteaheU  der  Tagend  Bhre  nad  Behrfiattag  sa  spenden,  hlagiiia  auf  das  Lasier 
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Sebmcb,  Vcrderbea  mid  8tnlb  sa  «wteo,  und  tut  dteM  VdM  dH  GMefc  mmä  0»> 

deihcn  der  Guten  deullicb  zu  machen,  und  nicht  minder  durch  das  Elend,  welches 
über  den  Menictaen  von  bSten  Geiinnongeo,  Handlungen  und  Gewohnheiten  borein- 
briebt.  Ein  Ocdkbt  ditter  Art  vlrd  dm«h  Pn|*  md  AatvMt  In  Smi«  fcnettt:  für 
und  gegen,  oder  für  und  fQr,  durch  Widerrede  und  Entgegnung,  damit  der  in  Rede 
stehende  Gcgeaaiind  oder  die  Begebenbeit  in  ihrem  rechten  Liebte  und  ihrer  wahren 
Gestalt  encbelnen  und  die  dadurch  angezogenen  Penonen  von  Anfang  bit  Ende  die 
Dinge  in  ihrem  wirlclichen  Cbaraicter  ericennen  mögen  und  zu  der  Erkenntnis  gefQhrt 
werden,  dass  die  ganze  in  ein  solches  Gewand  gekleidete  Darstellung  dazu  diene, 
die  Wahrheit  zu  entbüllen.')  [Iii]  Aua  dieaem  Grunde  wurden  in  aller  Zeit [I]  Werke 
dtostr  Art  vwnditedmdteh  bnmnnt:  Gsdfdil»,  Sdiutptolt,  DntttfedlnngM  dar 
Tlascbung  und  des  Scheins  (der  Illusion  und  Phantasie);  jetzt  aber  nennt  man  dt^i 
Ort  der  Darstellung  mit  Einschluss  der  Schauspieler  HUlock  (d.  b.  eigentlich:  kleiner 
Hflgnl)  Bfibne)  der  IHaslon  vnd  Pbinlmle  and  die  Vorstellaag  selbit  —  etat  Mirakel* 
•pieL« 

Eine  interessante  Dramaturgie  aus  dem  Jahre  1180!  Sagt  sie  nicht 
dasselbe  wie  der  latinisierte  Name  Burdana?  Dass  nämlich  die  kirchlichen 
Mirakelspiele  lediglich  Kopieen  weltlicher  Bardenkunst  sind,  ebenso  wie  auf 
dem  Gebiete  der  Utentur  «od  Poesie  die  klrdilldieii  Nichdiehtangen  and 
Fardtiireii  und  vle  «nf  muelludiscbeni  Gebiet  ~  die  getemte  niittelaltei^ 
liehe  Kirchenflratlk?  .  .  .  Bardenkunst,  keltische  Bardenkunst  ist  die  Grund- 
lage aller  unserer  schönen  Künste !  Was  im  Altertum  das  Volk  der  Griechen 
—  das  waren  im  Mittelalter  die  britannischen  Kelten.  Und  ich  möchte 
diese  Zeilen  nicht  schliessen  ohne  denselben  Ruf»  in  den  meine  .Keltische 
Reneistance*  mOadet:  Gedenket  derBaffdenl  Denn  nocb  liegen  sie  leider 
In  Veifessenheit  da,  gldcbwle  die  Griechen  vor  der  griediitdiea  Re- 
naissance ... 


Blicken  wir  zurück:  dass  der  Ursprung  des  deutschen  Theaters  auf 
umherziehende  englische  Komödiantentruppen  zurückgeht,  ist  notorische 
Tatsache.  Dass  die  gesamte  deutsche  Bühnenkunst  ohne  den  Einfluss 
Sbakespeare's  nicht  denkbar  wäre,  ist  Faktum.  Dass  Shakespeare  auf 
mittelalterlicher  walisischer  Bardenkonst  fttsst,  hoffe  ich  an  den  tHIerten 
Stellen  ghiubheft  gemacht  zu  haben.  (Im  übrigen  soll  davon  in  einem 
eigenen  Werke  die  Rede  sein.)  Von  den  Bwden  fuhrt  der  Weg  welter 
zurück  zu  den  Druiden  und  der  Ursprung  ttttseror  dramatiacbcn  Kunst  auf 
daa  Baltaine  und  das  Maifeuer. 

Maifestspiele  der  Ausgangspunkt  —  Maifestspiele  der  Endpunkt  der 
Entwi^lung:  ein  Kreislanr  Ist  alles»  das  Leben,  «Ue  Veit  «nd  die  Knmtl 
. . .  Steig  suT,  Schatten  Ben  Aklba's,  nnd  sage  dein  SprBdildn  herl  . . . 

')  Hier  schimmert  die  alte  Bardenparole:  .Y  gwir  yn  erbyn  f  byd*  (Wahrheit 
der  gnian  Wah  ram  Treis)  eavarkannbar  dnrcb.  Vaigl.  Laderar  «KaUteha  Ra* 
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nter  den  VaawrvOgela  fei  madt  dBe  M6«e  in  trviliiMii.  Loew« 

schildert  vorübergehend  der  ,M8we  Geschrill*  im  .gefangenen 
Admiral"  und  mit  besonderer  Charakterisierung  (er  zeichnet 
zumal  den  Flug  der  Möwen  unter  Anwendung  von  Oktaven  und 
QnarlMi)  im  «altea  SdiUMiMTii*  (beide  in  Bd.  X  der  Ge8.-Au8f.). 

Ancli  dem  Sdiwen  wendet  er  mehrhch  eeln  Interesee  lu,  z.  B.  In 
der  Ballade  vom  »kleinen  SchifTer'.  Ja,  eine  eigene  grössere  Ballade,  ^Di^ 
Schwanenjungfrau",  ist  der  Veranschaulichung  des  Schwanenlebens  ge- 
widmet. Gleich  nach  dem  Eingangstakt  (Thema  des  .Ritter  Walther")  er- 
scheint der  Schwäne  Kreiscbmotiv: 


Von  ihm  unterscheidet  sich  das  Flugmotiv,  charakteristisch  durch  die  Be- 
gleitang  gehoben: 


Sdiwl  *  n«    koai  •  nen  b«r  •  ge  •  le  •  gea 


Unter  den  Wasservögeln  ist  auch  die  Ente  von  Loewe  nicht  ver- 
gessen. Sie  wird  toomalerisch  gezeichnet  in  der  Frühlingssonate  und  be- 
henptet  als  Wildente  eine  Sidle  in  der  oben  antelBbrten  lilassiadien  Bellade 
«Der  Feind*.  Daae  daa  Motiv  der  Ente  dem  dea  Kftniga  der  LAfte  aa- 
gepaaat  nnd  aomit  untergeordnet  encheint,  enttpridit  ganz  Loewea  Korn« 
positionaweiae.  Ea  lautet: 
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Die  Schnepfe  hat  Loewe  launig  in  einem  bisher  unveröffentlichten 
achtstimmigen  Männergesang  „Die  Schnepfensonntage"  behandelt.  Nur 
vorübergehend  findet  das  Huhn  Erwähnung,  wie  in  der  .Einladung',  und 
die  Küchlein»  wie  in  dem  Febelliede  .Wer  ist  Bir?*;  —  dagegen  ist  der 
Hahn  als  ein  echt  billidenluifles  Her  rddiliclier  von  ihm  bedadit»  So 
finden  vir  ihn  in  »ElvershÖh*  und  Im  .Geisterleben*  (Bd.  III  und  Bd.  VIII). 
Vermerltt  sei  des  Hihnmotiv  ms  dem  Uede  »Wich  auf*  (Bd.  XVI>: 


Der  Hahn  hat    ge-kriht:  Wach  auf,  wach  auf,  wach  auf! 

Hier  wurde  sich  der  Kuckuck  anreihen.   Loeve  sdireibt  fiber  ilm  in 

seinen  Vorarbeiten: 

.Nur  der  Kuckuck  (cuculut  caaorus)  gibt  im  Frütalioge  zwei  scbSoe  T((ne  von 
sich,  die  «taien  B^Klariastt  Hnlidi  siad.  GawShaUsh  Ist  es  die  DavTais  e  e  ia  der 

zwei  gestrichenen  Oktave,  die  den  Ausdruck  des  Heiteren,  PersSnlicfaen  und  Sorgen- 
freien bat.  Ebensowohl  hört  man  die  Moll-Terz  es  c,  welche  aber  keineswega  ala 
Miebe  icUagt,  seadern  naa  bArt  sie  alsdaaa  Im  GefBM  ali    3^  fibar  den  Graadiea 

as,  in  welchem  Falle  ale  womSglicb  einen  noch  schalkhafteren  Ausdruck  bat.  Zu- 
weilen hörst  du  auch  die  Sekunde  d  c,  aber  selten;  niemals  indes  die  Quarte  f  c* 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  wissenschaftlichen  Zugrundiegung  hat 

Loewe  die  Kuckucksstimme  sowie  sein  possierlich  Gebaren  ausführlich 

daiigeateUt  in  seinem  lanniien  Fabdliede  .Der  Knckndi*  (Bd.  IX,  No.  10)» 

wobei  indes  in  der  HauptstoUe  die  kleine  Ters  a  fla  figuriert: 


Loewe  fährt  fort: 


Kuk-kul(,      Kuk  •  kuk,      lacht    fein   da  -  rein 
,Der  Kuckuck  macht  den  Übergang  zu  den  Singvögeln." 


.Die  ffingvögel",  so  setsi  Leewe  edae  Verbsaerkungen  fort,  .sind  SMist  kleta. 
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PBanzeosameo.  Ibr  Fleisch  ist  meist  woblscbmeckend.  >  Unter  den  SiocvScelo  er- 
liAn  lieli  dareb  UaierrlAt  tnm  Gem«(«  von  MtliMiMaiiMlodlMii:  KmiriniTogel, 

Dompfaff  —  singt  nicht  frei  —  (Kreuzschnabel),  Stssr  (Drossel,  Amsel).  Die  inderen 
beben  kein  Gehör.  Auch  Ist  das  Gehör  individuell.  Manche  gar  nicht,  etwelcbe  viei." 

Dann  finden  sich  noch  folgende  aphoristische  Notizen: 
»UatmchtMe  junge  nnd  all»  Vd|aL  Ilm  Bdukathm.  In  daa  Pnviaiaii  ver* 
a^iadaa.  Hanflakea  t.  B.  aiogaa,  aahlagaa«  pfalfaB.* 


Die  Singvögel  im  allgemeinen 

Loewe,  mit  seinem  unendlich  feinen  GehSrsvermögen,  seinem  wonnigen 
Wohlbehagen  an  der  ton-  und  sangesreichen  Vogelwelt,  macht  mit  vielen 
seiner  Werke  auch  uns  in  ihr  heimisch.  Mit  all  ihren  Zaubertönen 
verflicht  er  sie  in  die  ernsten  wie  fröhlichen  Lebensepisoden  und  breitet 
dnrdi  eolciiee  Hlneinverwebea  derselben  in  die  Geschicke  der  Mensdilieit 
einen  verldirenden  Glanz  fiber  das  oft  Me  Dasein  eder  unglidilicbe  Be- 
wnsstsein. 

So  haben  Singvögel  die  Bestimmung,  dem  Heiligen  zu  dienen  und 
ihm  die  WQste  zu  beleben  und  zu  verschönen  (vgl.  «Das  Paradies  in  der 
Wüste-,  Bd.  XIII): 


Ihm    san'gaa  dl«  ¥6  •  gel,  die  eloat  nlt  Aa  •  to  -  ni  •  «a 


i  t  f  f  I  J 

Lob  •  IIa  •  der  aa  •  fa- adaimt 


Den  verschniacbtenden  Pilger  in  der  Vilate  werden  sie  xnm  Retler,  ihn 
znm  erlirischenden  Labeqnell  der  Oaais  lockend  (vgl.  das  »Lied  dnes  VSg- 
Idns  in  der  W&tte*,  ans  dem  •Arabisehmi  Liederkranz"»  Bd.  VI): 

totto  voce 


le  leicht  mich  im 
ich  sin  -  ge  von 
Idi  da  •  la 


gru 
Fried- 
Lleb- 


nen  Laub 
-und  Rub— 
-und  Trau, 


und 
von 


ssen  wir 
ssen  Uir 
dffsr 


belt  der  bei 
ren  die  Waf 
leb 


sse 
fea  da 


Staub, 
zu. 


leb 
leb 


Dem  nach  Tröstung  schmachtenden  Sünder  bieten  sie  (vgl.  den  ,Mönch 
zn  Pisa«,  Bd.  IV): 
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Dem  vor  Gramn  ohmnichtig  nir 
&ide  gesunkenen,  im  Valdee- 

  dickicht  verirrten  Migdlein  singen 

sie  beim  ersten  Morgenwind  die 
*  Scbreclcen  von  der  Seele  (vergl. 
Jungfrau  Lorenz*,  Bd.  XIII),  wo- 
bei xnmel  dee  Finken  Seng  kenni- 
ticli  liervoruitt.  Zar  ErliiUinng 
reiner  JWenschenrreude  jubeln  sie  dem  beglückten  Menschenherzen  ihren 
ftt>beeten  Schell  entgegen  (vgl.  des  Lied  .Niemend  taet's  geseb'n«,  Bd.  XVI): 


An  der  genzen  Bewegung  der  Netur  nehmen  sie  teil,  nichtens  den  Reiz 
des  Elfeaienben  mit  ibrem  GessQg  eiböbend  (vgl*  »EtversbSb*,  Bd.  III; 
fibrigene  bei  diese  Loeweedie  Bellede  and  besonders  die  hier  iblgende 
Stelle  des  höchste  Entzucken  Rieherd  Wagners  hervorgerufen,  wie  mir 
seinerzeit  Heinrich  von  Stein»  der  leng}ibrige  Hettsfrennd  R.  Wegoers, 
persönlich  mitteilte): 


Die  Singvögel  sind  vom  Schöpfer  gesandt,  um  der  fühlenden  Brust 
des  Menschen  die  Fülle  ewiger  göttlicher  Schönheit  nahe  zu  bringen.  Eine 
vollsündige  VogdtNdUide  (oder  beater  -Lctende)  gibt  diesem  Gedealwii 
Auednick,  Dimlicli  «Der  Gesrag*  <B.  IX  No.  13).  Loeve  telbet  tcfareiM 
sn  dem  Vorwurf  dieees  Werkes  in  oUfsr  Abheedloof : 

.Lieblich  versinnllcht  der  Dichter  N.  Vogl  in  einer  artigen  Legende:  ,Der  Ge- 
sang* di«  Art  and  Weise,  wie  der  Herr  den  Vögeln  am  fiinflen  Schöpfangttage  durch 
dam  Engal,  das  er  aaedeti  dae  Gaaaeg  balbringi^  fndaoi  diaaar  anf  «iaam  Rrtt« 
(pacill  .afsna)  dlariai  ▼aiaaa  vwUiat,  dia  aia  aich  dann  aoCart  andgean." 

Nlclit  weniger  eis  sielien  versdiiedene  Singvflt^  lOhrt  ans  hier  Loew^ 
jeden  nach  seinem  eigentfimlicben  Gesaiige^  nnd  doch  slmflich  durch  das 

einheitliche  Band  des  Balladenstiles  zu  einer  Gesamtwirkung  verbunden, 
vor:  den  Zeisig,  Stieglitz,  Finken,  die  Lerche,  das  Rotkehlchen,  die  Meise 
und  Nachtigall. 

Mit  noch  vielen  anderen  Gesingen  ist  er  uns  ein  Ffihrer  in  die 
Seoieswelt  der  Vdgel  (hier  sei  nur  hincewieeen  auf  das  Duett  »Noch  ahnt 
man  kaum  der  Sonne  Lieht*,  »Die  Zugvdgel'',  »Das  Vdglein*,  »Vogelsang% 
nach  einer  Dichtung  von  L.  Tieck,  und  den  Gesang  von  der  Waldkapellel); 

—  fühlte  er  sich  doch  mit  seiner  göttlichen  Gabe  selber  zu  singen  und 
mit  seiner  echten  Schaffensliunst  dem  Vogel  in  den  Zweigen  so  nahe  ver- 
wandt! Schuf  er  doch  aus  innerstem  Empfinden  und  gab  immerdar  nur 
da^  was  in  Ihm  lehle  und  webt^  —  sein  Innerstes  Selbst!  Damm  berief 


er  sich  «uch  einst  —  im  Gegensatze  zu  so  vielen  anderen  Komponisten 
konnte  er  es  tun  —  auf  das  Säagerwort  seines  geliebtesten  Meisters  der 
Dichtkunst  (wir  geben  es  mit  Loeww  dgfnem  Sang,  vgL  Bd.  Xl>: 


Zwei  *  gM       voll  not 


Die  Sittgvl^gel  Im  betoaderen 
Wir  fblgmi  dem  Loewesdien  Veizeidmls. 

1.  Lerchen.  Loeve  unterscheidet  .Feldlerchen,  Heidelerdieo,  Sdiepf> 
lerchen".  Leider  hat  er  in  dieser  Übersicht  den  Naturgesang  eo  wenig 
bei  der  Lerche  wie  bei  den  nachfolgenden  Singvogel-Arten  wissenschaftlich 
analysiert.  Dagegen  bat  er  den  Lerchensang  in  der  unter  A.  veröffent- 
liciiteii  Abliftndlung  wiMemcheMicii  in  beotimmeB  yenudit.  Vir  mfiteea 
nns  hier  «uscerdem  mit  dem  begnflfeii,  wie  er  deo  Lerciieiisaiig  ImiMl- 
mlssig  seinen  Balladen  and  Liedern  eingewoben  hat.  Mehrere  Lieder  sind 
ganz  der  Lerche  gewidmet  wie  das  nach  dem  Luaschen  Text  komponierte 
(B.  XVI),  wo  die  Lercbenstimme  hauptsächlich  von  der  Begleitung  charak- 
terisiert wird.  Interessant  ist  der  entsprechende  Abschnitt  aus  dem  »Gesang' 
(r.  HandX  der  t«  einem  Veitf  elcii  der  nnter  A.  mitgetdltea  Probe  nnf- 
Ibrdert.  Andi  das  Kmmmaeliersche  (B.  XVI>  bt  liier  »i  ervlbnea: 


^''-^^  I  I'  I'  " 


HCrt  die  Ler-ch«^  alo  oiagil    —      hoch  In  dea  blin -Ii 


— ^ 


Lflf 


 ih  •  re  me  •  to  •  dl  •  tdie  Brate 


Bekannt  ist  der  Lerche  Sang  in  der  „Hcinrichs"-Ballade;  besonders  reiz- 
voll die  silsse  Romantik  des  bei  alledem  so  naturgetreu  wiedergegebenen 
Lerehettunber»  in  der  Ballade  vom  Tajectrand,  an  der  SteUe:  »Und  amaat 
du  mich  veilauen,  wenn  Irfih  die  Lerche  singtl*  (B.  Endlich  ist  nn- 
^erkennbar  der  Lerche  abgelaiiseht  jener  Zwisdienaatz  in  der  Ballade  vom 
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Schneeglöckchen  <B.  IX,  No.  17):  Der  Frühling  zieht  ein;  mit  luft'gen 
Schwingen  kommt  eia  West  daher,  dem  folgt  mit  freud'gem  Singen  ein 
Vögleln  fiben  Meer;  dem  ein  zweites;  und  Mhlichen  Geleites 


1=2 


-zu- 


steht PrUi  -  llag  bin  •  nr-  drein,     siebt  Prflb-Iiag   bin  •  ter> 


drein,    siebt  Frilb 


ling  bin 


dnlnl 


Ober  2.  den  Stnnr  zn  3^  den  Drosseln  Obeifehend,  bei  denen  Loewe 
•Sangdrossel*  und  «Amsd*  nnterscheldet,  finden  vir  erstere  in  der  be- 
kannten Ballade  .Thomas  der  Reimer"  gezeichnet.  Wenigstens  hat  nscli 
Oberlieferung  in  der  Looweschen  Fmmilie  der  Meisler  hier  die  Ssncdrossd 
im  Sinne  gehabt: 


Der  .Amsel*  FlSteton  ist  einem  nllerllebsten  —  leider  recht  nnbeinnnt 
gebliebenen  —  Uedchen  von  Loeve  zugrunde  gdcgl  (•Abendstunde";  auch 
unter  der  Obencbrifl  .Die  Amsel  Adlet«;  B.  XVII,  No.  66)1 
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Aach  unter  4.  den  Kernbeissern  hat  Loewe  Mine  Uebllofe.  Zoniditt 
trlflt  er  folgende  Einteilung: 

.a)  Loxia  curvirosiris,  Kreuzscbntbcl  (tlogen?)  (wie  Donprall)k  b)  Der  Dom* 
phff,  L.  Pf  rrbab^  kaent  «to  «ine  Ttr.  ^  Der  Grialtai^  L.  chleria.  4)  KerabelMtr 
e4er  OMESchiiebel,  L.  eeeeodumiM.  •)  PIral,  Ottelu»  Mnt  UndlelMh.« 

Sehr  zu  beklagen  ist,  dass  er  iDicheinend  die  Kreuzschnibel  nicht 
näher  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Er  hitte  an  ihnen  besonders  lehr- 
reiche Studien  anstellen  können,  da  sie  trotz  aller  Anlage  zur  Zahmheit 
ihre  Natur  als  Waldvögel  nie  verleugnen  und  fiber  eine  herrliche  Singe- 
wdse  verfagen,  die,  stets  sanft  und  mdodiseh  bleibend,  ein  Dnitihsdiilitt- 
miuleres  von  Lerche,  Nachtigall  und  Drossel  darbietet  Kanm  eiit  Sing- 
vogel spinnt  die  Melodie,  mit  allen  möglichen  Variationen  ausgestattet,  mit 
Flötentönen  und  Trillern  geziert,  so  weit  aus  als  der  Kreuzschnabel.  Kein 
Vogelsang  auch  kommt  menschlicher  Intelligenzkraft  im  Gesänge  so  nahe 
vie  die  Kreuzschnabelweise. 

Den  Pirol  dagegen  bat  Loewe  mit  viel  Liebe  bekandelt.  Nach  jener 
wissenschaftlichen  BegrQndung,  die  oben  in  Loewes  Abhandlung  mitgeteilt 
ist,  hat  er  die  Pirolstimme  in  einer  reizenden  kleinen  Tier-Humoreske 
»Ich  und  mein  Gevatter"  kunstgerecht  angewendet  und  entwickelt.  .Zwei 
wunderliche  Gevattern,  die  immer  miteinander  flattern,  bei  den  Kirsch- 
blumen vohlbekannt.*   Der  geichwltzig^  Pirol  fShrt  das  Wert: 

Begleitung  r.  H.  .  

«Kirachvegel  bin  Ich  gehelasen, 

■ad  tPoadem  KetaebeiiseaKerabeliieriit  ncli  Oe-vai-ler  geaanat.* 

Ober  &  den  Ammer  benerikt  Loewe:  er  «siflit  nicht  aonderlldi*,  —  «nd 

unterscheidet  .Goldammer,  Gartenammer,  Rohrsperling*.  Mehr  am  Hetiaa 
liegt  ihm  6.  das  Geschlecht  der  Finken  (Fringilla): 
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s«)  FMc  (Fr.  cmMwX  b)  SpwUac  <MB.  Fr.  domMdea  et  monuUMX  8li*tHti 

(Fr.  carduelis),  Distelflnk;  lernt  Vuser  ziehen,  d)  Kinarienvogel  (Fr>  WtlWTl^^^^  e)  Z«Mg 
(Fl.  spinus),  gleicht  dem  Knarren  eines  Strumpfvlrkerstuhles." 

Auch  den  Finkensang  führte  uns  Loewe  mit  wissenschaftlicher  Be- 
gründung vor.  Gerade  ihn  trefTen  wir  in  mannigfachen  Balladen  und 
Legenden  an,  z.  B.  in  ^Jungfrau  Lorenz*: 


Vat  tcl 

lauitnikli  an  dn 

U  >  Ml '  fler  Flak? 

und  unmittelbar  zusammen  mit  dem  Stieglitz,  im  obtnerwiluitmi  »Gesang*. 

Ebenda  wird  uns  auch  der  Zeisig,  wie  er  flink  hervorspringt  und  lieblich 
singt,  vorgeführt.  Besonders  feinsinnig  zeichnet  uns  Loewe  dies  anmutige 
Vöglein  in  einem  ihm  besonders  gewidmeten  Liede  (Bd.  XVII,  No.  23): 

Allegretta  gracioso 


hoehf  bodi  im  Banm 
Lieblich  tBst  der  Abgesang: 


aus  zar  -  ten  Blü  -  teo  -  reis 
V.  24. 


lein    da  ist,  da  ist  mein  Hftuslein 

26 


oiyio^uu  Ly  Google 


362 

DIB  Mauas,  V.  Mi 


7.  Die  Grasmfieke  ^ylvii^    Hier  kommt  a)  die  Naelitigall  In 

Betracht,  der  Loewe  naturlich  stets  sein  grösstes  Interesse  gewidmet  bat. 
Noch  in  seinen  letzten  Lebensjahren  in  Kiel  stellt  er  eingehende  Be- 
trachtungen über  Nachtigallengesang  an,  unterscheidet  genau  die  in  Düstern- 
brook heimischen  Arten  und  gibt  Mitteilung  über  deren  von  der  Pommer- 
•dMtt  Niditigall  «bwehdieiite  ▼«bMu  la  admr  Abfetadlni^  lOlift  «r  aooh 
McendM  Aber  dletea  sdnen  Ueblbif  unimr  den  SngrSceln  aus; 

«Die  Nachtigall  (S.  Indoiii)  iliift  vx  In  der  Nittzeit,  Auadmck  der  Liebe. 
Die  Motarcillen  sind  die  besten  Singer,  welche«  zum  Teil  im  Keblbau  und  Schnabel- 
bau liegt.  Der  Scbnabel  ist  lang,  dfiao,  gerade,  pMenearOrmig,  mit  fast  gleich  laogen 
KlBolidea  «ad  aas  obam  Tal  alaiiBi  BioaehBiiti  Sdmbart  aagt:  lai  Prtbüng 
kommen  cnertt  die  IMInnchea,  etliche  Tage  früher  als  die  Teibchen,  von  ihrer  Reiaa 
an,  aetxen  sieb  dann  abends  auf  die  Zweige  und  wetteifern  im  Scbönaingen.  Data 
haben  de  aber  andi  Ibfen  gatea  Grand.  Dean*  vaa«  die  Velbebea  von  der  IMia 
zurückkommen,  bemerkten  sie  immer,  dass  sich  dieae  zuerst  diejenigen  Minnchen 
auswiblen,  die  am  schönsten  singen,  und  da  es  bei  ihnen  immer  mehr  Minneben 
giM  ala  ValbelKni  (via  anf  den  PrIvaibllieD),  bleibaa  die  Mlaoehan,  die  aa  aehlecbwalM 
^gea»  ndetxt  allAin  übrig  und  bekommen  kein  Weibchen.  Die  bdbere  Gattung  ist 
der  Sprosser,  mit  den  BeiaaBiaB  Philomaia;  er  ist  stwaa  grtianr  und  aiagt  Unter 
und  schmetternder." 

Zahlreich  sind  die  Beispiele  der  NachtigaUstimme  in  Loewes  Ge- 
aingeo,  unter  denen  daa  bekannteate  aein  dflrite: 


Gegenüber  diesem  Jnbelediall  erkUagt  im  sweiten  Teil  der  Greger^Legende 
der  achwermntsvolle  FUttenten: 


Mein  Freund  das 

— — ' — S#_^ — ^  1 

ist     die     Nach  -  li 

-  gtli 

MUbf  n  1 — ^  u  IM-»- 

-a  1^».  - 

— J 

Ii  ^ 

Fast  eine  kleine  Nachtigall -Tragödie  könnte  man  die  an  sich  in 
launigem  Ton  gehaltene  Fabelballade  vom  Kuckuck  und  der  Nachtigall 
nennen.    Tragisch,  —  weil  hier,  wie  so  oft  im  Leben,  der  anmassliche 
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Unverstand  Urteilsgewalt  über  die  höchsten  Ideale  übt.  Der  Esel  erteilt 
dem  dnnititni  aber  Craann  UinfBiiden  Kadmclngesang  den  Pnie.  Die 
Nachtigell,  in  Bevontieiii  ihrer  hinunelliolieii  Oberlegentieit,  etiigt  erst 
gftmiwigt  in  schönen  Tönen;  dann,  als  sie  des  Esels  Unvernehmlicbkeit 
erltennt,  ergeht  sie  sich  in  schmetterndsten  Akkorden,  um  ihr  Können  ihra 
deutlich  zu  machen;  als  jener  aber  in  seiner  ganzen  Blödigkeit  verharrt, 
erscheint  sie  verängstigt ;  die  Töne  versagen  nach  und  nach,  und  sie  ver- 
ttttomt  snielzt: 


tinumdo 


Diese  Zeichnung  und  Entwicklung  der  NachtisaUetinime  iit  ein 
Meisterwerk  des  Komponisten. 

Die  dem  bezanbemden  Nöckgesang  horoheade  Nachtigali  Ilm,  hier- 
durdi  in  ihrem  Ktanen  besdiwingt,  ihr  Atmen  anechweUea  sn  michtigem 


i 


9 


und    at-mend    horcht    die  Nach  •  ti  -  galt, 


and  at  -  mend 


ho 


rcbt  die 


Nach  

Leewe  Hbrt  fftrt: 


ti  •  galt 


Jb)  Dar  MSncb  (S.  «trica  capilla),  so  grois  wie  der  Speriiai^  nlt  ediiparMr 
Platte  auf  dem  Kopf,  mebr  im  Walde,  in  hohen  Biumeo. 

c)  Die  graue  Grasmücke  (S.  cineraria,  curruca,  garrula)  im  Geatriuch  und  Graa. 
Ktoiner  und  gewandt;  ihr  Liedchen  ertönt  erat  ganz  leiaa,  auf  einmal  aber  «ndlgl  es 
mit  einigen  lauten,  schnell  aureinanderfoigenden  Tönen,  wibrend  deren  der  kleine 
Vogel  sich  tanzend  In  die  Loft  bebt,  zuleat  eine  Schwenkung  im  Kreis  herum  macht 
mid  dann  il^  aaf  ealn  OaeMaA  »siit  Wr  toekr:  1^  ttt;  «aan  er  fBr^fec  oder 
zürnt  bei  Anniherung  an  sein  Nest:  Gl,  Qi,  Gl;  aoeh  Gttk,  Gilk.  Von  Zoll  xu 
Zeit:  Klapp,  Klapp,  Müllercben. 

d)  Die  f  elbblaetatge  <&  Hippolals)  »Dal;,  Dak,  Plibol,  Fidhoi,«  9  Paoa  hoch 
in  Cabeizweigen),  slogi tdir  tdUhi,  Ist idnrar  ibrtsabftagea.  LiaebonaUerioL  Gniiös. 
klein,  gescbwiuig. 

26» 
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e)  Rotscbwiotehen  (S.  PhOMleanu),  ta  Mmmib,  GtUudM,  MadMtir 

kficbzende  Stimme. 

f)  Rotkehlchen  (S.  RubecuU)  (in  der  Erde)  melancboliscber  Gesang." 

Loewe  schildert  das  Rotkehlchen  nach  BewefUcbkeit  und  Stimme 
ia  der  erwihnten  Legende  »der  Gesang*: 


r               ^  ^   1 

Ret  •  kehl  •  chee 

-«-85  

■chlOpfi            ava  Lanb  und  D 

oft 

^  ^ 

Über  g)  den  »Zaunkönig  (S.  troglodytes),  singt  artig,  stark  schnarren- 
der Laut"  bringt  Loewe  ein  Beispiel  in  seiner  „Lustigen  Hochzeit",  ihn 
trifft  die  Wahl,  Bräutigam  zu  sein;  er  sprach  hinwieder: 


Uaon  primo 

^  i  J 


leh  Un  eto  aehr  klei-ner  Kerf,  kann  nidit  derBribi*ll 


ieb  kann  nickt  Brtu  -  o  •  gaa  aeln. 

Loewe  registriert  weiter: 

„h)  Goldhähnchen  (S.  refulua),  der  kleinste  Singer.  Haubenköflif." 

Über  den  Hänfling  (den  er  leider  nicht  wie  Fr.  Schubert  musikalisch 
bedacht  bat)  schreibt  er: 

sLieblingsvogel  der  weallUlachen  Spinnttuben:  Spinn  dike,  spinn  dike;  tpina 
lln,  apfani  llo,  aptan  Bnl* 

8.  Bnchstelzen  (Motadlla): 

a)  Die  weisse  Bachstelze  (M.  alba)  Langschwanz;  einfache,  belldttrchdringendc 
Stimme.   Im  Winter  vor  Sonnenaufgang  und  «Untergang. 

b)  Die'  grtbe,  Aekemlnnehen  iVL  flaiia). 
^  Die  graae  (M.  beambO* 

9.  Meise  (Perus). 

Ober  sie  bringt  er  im  «Geaang*  ein  birzea  Belapiet. 
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10.  Schwalbe  (hinuido); 

,Die  braunkeblige  Rauchschwalbe  (h.  rustic«),  die  weisskehliee  Haus- 
•ebwtlbfl  (b.  arbic«),  die  .graue  Uferacbwalbe  (b.  riparia),  der  Ziegenmelker 
od«r  dl«  Maehtsehvilb«  (b.  «apriaalgas)  <AaiMlgrtM«);  dto  StfmaM  •ehwwit  «to 


Vte  vira  es  dMiUMr,  dan  Loewe  sdiw  .ireneii  Schvalbeo*  nidit 
fellebt  hittel  Sdiott  als  Kind  komponiartB  er  ein  Uedlein  Aber  sie.  Anefa 

später  hat  er  sie  mehrfach  mit  Tönen  bedacht.  Dass  er  am  Anfang  seiner 
volkstämlicben,  wehmutsvollen  Ballade  »Die  verlorene  Tochter"  (Bd.  IX, 

No.  1): 


Es     Be  •  gea  drei  Scbvll'be-Isia     fl  •  ber  den  Rhein 

die  Stielung  der  Noten,  wie  seine  Handschrift  sie  aufweist,  nach  oben  ge- 
zogen hat,  entspricht  seiner  Eigenart,  hin  und  wieder  schon  mit  Noten« 
zeichen  ein  wenig  zu  malen. 

Im  •kleiaea  Haashalt*  reiht  sich  das  Schwalbeamotiv  dem  thema« 
tischen  Zasammenhaofe  des  Gsnzen  ein: 


4  t  6  6- 


dass  das  Haas  b«  -  wer  •  ton  aal,   trag  dto  Sebvalb«    MOMA  M 

Mit  seinem  aSchwslbenmirchen"  (Bd.  IX,  No.  14)  hat  er  seiner  besonderen 
Vorliebe  gerade  für  das  rsizende  Tierlein  Msssischen  Aasdmclc  verliehen. 

Sehnlich  sind  sie  erwartet  von  der  Unkenkfinigin  und  den  Ihren,  da 
Fr&hliog  die  Natur  belebt: 

AUegretto  tiggltn 

cr*»c. 

4 
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dtü  «  •  -  -  -    bef     bin   mii 


Es  folgt  ihre  Erzihlung  in  der  Schtralbeatpradie: 


5 


Itat  Oe-twil^«r  in   ü»       •  In;  Vte  •  le  OHto-M 

Und  so  fliesst  die  ganze  MSrchenerzählung  der  Schwalben  und  das  Schwalben- 
marchen  selbst  in  streng  gebundener  Darstellungsform  dahin,  in  lauter 
Achteln,  sn  Aafluif  md  fetm  den  Scblun  In  der  redtteii  Hand  mit 
Scchiehmeln*  Wo  dl«  Sfagstinme  di«  Acbtd  verliert,  nimmt  sie  die  rechte 
oder  linke  Hand  cnf.  Nur  bei  der  OberbriiVBiit  der  Grflaae  an  die  KSnigln 
treten  Viertel  ein. 

11.  .Die  Tauben.  Lachtaube".  Von  Loewe  mehrfach  behandelt,  z.B. 
in  den  Oratorien  «Die  sieben  Schläfer*  und  |,Das  hohe  Lied*;  sodann  in 
der  Legende  «Das  Vnnder  auf  dm  Fln^f,  Im  der  zum  .persischen  Lieder- 
ln«ise*  <Bd.  VI)  g^flrendoi  »Tanbenpoet*  und  in  beeonders  feinnfaner 
Weise  (.die  wilden  Tauben  sind  liier  dnteiogmi*)  in  der  groaaen  Ballade 
«Die  Gruft  der  Liebenden*. 

12.  »Die  Wachtel". 

Wer  kennt  ihn  nicht,  den  Weckruf  aus  dem  »Kleinen  Haashalt*: 


«•Wubul  wubt  rull  alKKMtKMI 

A  £  X         und  wenn  ^ 
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Und  mm  mit  diMen  von  Loew»  zuletzt  «nlliefBlirtea  Siiigvot6l  and  dMseo: 


1  1  1  j 

zurfick  zu  »einer  bekenntesten  Ballade»  der  vem  »Vogelherd*,  und  somit 
zu  den  znerat  nnd  zu  dem  im  liebeteii  von  Ihm  behandelten  SIngvotel: 
.Der  Lerche  San|^  der  Vachtel  Schlai^  die  e&aie  NaehtliaUl« 
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leoig  Schönheit  bat  Amerika  der  Welt  geacbenkt,  mit  Auanabme  der  rauheo 
Erhabenheit,  die  Gott  dem  Baaen  dea  Landea  aureeprSgt  bat  Der  raenicb- 
liehe  Geist  dieser  neuen  Welt  zeugt  mehr  von  Kraft  und  Erfindungsgabe, 
als  von  Schönheit.  Und  so  fugte  es  der  Zufall,  dass  das  Volicslied  der 
Neger  —  der  rhylbmiacbe  Ruf  dea  Sklaven  —  beute  nicht  nur  als  die 
iMlk  daaMH  wnideni  aock  •!•  dar  aehSiiMa  Unglieke  Aai- 
druck  menschlicher  Erfahrung  auf  diesem  Kontinent.  Vcrnachllssigt,  halb  verachtet 
und  vor  allem  bebarrllcb  verkannt  und  miaavcratanden,  bleibt  es  trotz  aUedem  ein 
•IfBatBaNcliM  lalstitm  Bito  dm  Narim  oad  die  gritette  Gabe,  die  die  Neger  diaaam 
Lande  dargebracht.« 

Wenn  man  Amerika  durchaus  eine  typische  amerikanische  Musik 
geben  will,  so  hätte  die  Musik  der  nordamerikaniscben  Indianer  vielleicht 
mehr  Anspruch  danuf,  als  solche  zu  gehen,  weil  diese  Autochthooen  sind. 
Die  Hdinat  der  Utgtr  hingegen  ist  Afrika,  und  die  Wurzeln  ihres  Volks- 
tums sind  am  Congo  und  nicht  am  Missisrippi  zu  suchen.  Nichtsdesto- 
weniger ist  obige  Äusserung  eines  begabten  Literaten  und  Professors  der 
Soziologie  an  der  Univei^ität  von  Pennsylvanien  bemerkenswert,  weil  er 
selber  schwarzer  Abstammung  ist.  Prof.  William  Edward  Burghardt  Du  Bois 
mag  die  Bedeutung  der  Negermusik  für  Amerika  überschitzen,  aber  als 
eine  Autoritit  für  das,  was  an  ihr  edit  oder  unecht  Ist^  kann  man  Ihn 
wohl  anerkennen.  Auch  ist  gegen  seine  Einteilnng  derselhen  in  ahika- 
nische,  afro -amerikanische  und  Nefsmusik  von  heute  sdilechterdlngs 
nichts  einzuwenden. 

Die  Musik  der  amerikanischen  Schwarzen  weist  vielfach  auf  ihren 
afrikanischen  Ursprung  zurück.  Sie  hat  mit  der  Musik  afrikanischer 
Volkastimme  das  ausserordentlich  «ntviekelte  rhythmische  Gef&hl  gemein. 
Dieses  zeigt  sich  sogar  In  dem  Wiogenlied,  mit  dem  sdivarze  Mfitter  in 
Amerika  seit  mehr  als  zweihundert  Jahren  ihre  Kinder  einschläfern: 


— 1 

Do     ba  -  na 


CO 


ba,     ge  -  ne  •  me,   ge  -  ne  -  me. 


j  j  j  j  j  Jl  j  j 


Bea  d*  au  - 11,    nn  -  II,    au  -  II,    nn  -  11,  bea  d'  le. 
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Schon  die  Urahne  vusste  nicht  mehr,  was  diese  Worte  bedeuteten;  aber 
unermüdlich  sang  sie  die  Weise  ihren  Kindern  und  ihren  Kindeskindern, 
nad  sie  verfebltt  ihre  Vlrknug  ntemate.  Das  Li«d  hat  sich  durch  mftnd- 
liehe  OberUeferoag  bis  auf  den  hentigen  T«g  vererbt.  Etwas  jfinteren 
Ursprungs  mag  das  folgende  gdsUldie  Lied  seio,  dessen  Text  bneits  auf 
die  Heimatslosigkeit  hinweist: 


West,      Bot      1  •  II    hear    tbe  tnimptt  In    tbe    nor  -  oiag. 
Man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Schwarzen  diese  und  andere  Lieder 
niemals  singen,  ohne  dabei  den  Oberkörper  vor-  und  zurückzubeugen  oder 
den  Rhythmus  mit  dem  Fusse  zu  markieren.    Denn  ursprünglich  war  ihre 
Musik  kaum  mehr  als  rhythmisdwr  Schall. 

Die  Schwanen  in  den  Vildem  Afrikas  pfleften  einen  Banmstamm 
ansznliShlen  und  die  Öffnung  mit  Frischer  Tierhaut  zu  bespannen;  dann 
setzte  sich  einer  rittlings  auf  das  Instrument  und  bearbeitete  es  mit  den 
Handflächen  oder  mit  Keulen.  Die  westindischen  Nachkommen  dieses 
Trommlerurahns  taten  einen  Schritt  vorwärts,  indem  sie  statt  des  Baum> 
Stamms  ein  Fass  nahmen;  gespielt  wurde  auf  diesem  Instrument  genau  in 
derselben  Waise.  Lafcadio  Heam  achreibt  dar&ber  in  .Tiro  Years  in  the 
Frraeh  Vest  Indies*: 

„Der  getcbickte  Trommler  (bei  tamboure)  setzt  sich  mit  entblösstem  Ober- 
körper rittlings  «of  sein  k«  und  bearbeitet  es  gleichzeitig  mit  den  Fingerspitzen  beider 
HIad«.  Hin  and  wieder  drOckt  er  die  nackte  Pars«  mehr  oder  weniger  fest  gegen 
das  Fell,  um  den  Ton  zu  variieren.  Das  nennt  man:  der  Trommel  die  Ferse  geben 
—  bailly  talon.  Mittlerweile  scbltgt  ein  Knabe  mit  einem  Stock  auf  das  unbedeckte 
Bade  der  Trommel,  wodoieh  eine  klappernde  Begfeltnng  enntebt.  Der  Klang  dieser 
Trommel,  wenn  sie  gut  gespielt  wird,  bat  eine  wild  binreissende  Kraft,  die  zum  Taaae 
anreizt  und  ihn  beherrscht  —  ein  eigentümlich  wogendes  Steigen  und  Fallen." 

Diese  Trommel  spielte  bei  den  Festen  der  Schwarzen  auf  Martinique 
und  in  (ans  Westindiea  dne  grosse  Rolle.  Von  den  Antillra,  wo  die  Mmik 
des  afHkanisehen  Negers  durch  firanzfisisehe  und  spanische  Einflösse  modi- 
fiziert wurde,  kam  sie  nach  Louisiana.  Die  CalindSt  die  an  Sonntagen  auf 
jeder  Plantage  in  Martinique  getanzt  worden,  bürgerte  sich  auf  dem  Place 
Congo  in  New  Orleans  ein  und  bot  den  Weissen  lange  Jahre  ein  Schau- 
spiel, dem  sie  ebenso  gebannt  wie  angewidert  zuschauten.  Denn  der  Tanz 
war  eine  dendldi  anstllesige  Pantomime,  die  von  zwei  einander  gegenüber- 
stehenden Tinzerreihen  ausgefDhrt  wurde.  Die  Unser  niherten  und  ent> 
femten  dch  unter  Gliederverrenkungen  und  Issciven  Gesten.  Solehe  Mimik 


Digitized  by  Google 


370 

DU  MUS«  V.  M. 


charakterisiert  auch  die  immer  seltener  vorkommende  Voodoofeier,  einen 
unheimlichen  Götzendienst. 

An  die  9dutMtt§ji§m  •griots*  von  Senegunbien  utmam  die 
•^Uardt*,  Spott-  nnd  Sdrailblieder,  die  iiente  nedi  von  den  Sdiversen 

in  Louisiana  jedermann  nacbgeheult  werden,  der  wihrend  des  Karnevals 
ihr  Missfallen  erregt.  Charakteristisch  für  diese  Lieder  ist  gleichfalls  der 
scharf  markierte  Rhythmus.  Lafcadio  Heam  schreibt  in  dem  vorerwähnten 
Buche: 

•Vor  mehr  alt  bvadert  Jahren  drttdcie  Tbibeaa  de  Chanvalkm  sela  Siamea 

aus  über  den  Zauber  des  Rhythmus,  welcher  die  Lieder  und  TInze  der  Sklaven  von 
Martinique  auszeichne.  Der  rhythmische  Sion  deraelben  machte  einen  tiefen  Ein- 
draek'aaf  flia.  leb  sab,  schrieb  er,  «le  sieben-  Us  acbthundart  Neger  eine  ff oehxdts» 
gesellschah  mit  Gesang  begleiteten;  dabei  sprangen  sie  smnlhn  alle  sasammen  in 
die  Luft  und  kamen  gleichzeitig  herunter;  das  wurde  so  exakt  ausgeführt,  dass  der 
Absprung  nur  einen  einzigen  Laut  verursachte.  Ähnliches  kann  man  wihrend  jedes 
Karnevals  In  St.  Pierre  beobachten,  wenn  der  TeaM  seine  nlebtlidie  Rnade  maeb^ 
von  hunderten  von  Knaben  gefolgt,  die  in  die  HInde  klatschen  und  zusammen  hSpfen. 
Aber  auch  in  der  boahaften  Sitte  dea  pillard,  creolisch  pifa,  kann  man  daaaelbe 
beebadMSB.  Ineed  lesuud,  den  n  beUtotifen  dem  Volke  ertaubt  dünkt»  flndet  rieh 
plötzlich  auf  der  Strasse  von  einem  mehrere  hundert  Köpfe  ziblenden  Chor  verfolgt, 
der  aeia  Ued  mit  HiadeUatschen,  Tanzen  und  Laufta  begleitet  oad  zwar  ao  takt* 
mlssii^  dsss  alle  die  aaekten  PBsse  den  Boden  la  demselben  Moment  berühren  . . . 
Ein  Beispiel  solchen  Spottebors  ist  Loems  tomb6,  daa  von  einem  Midcben  bandelt, 
wdehee  Tugend  heuchelte  und  zu  Falle  kam.  Das  von  den  Klatschbasen  geaungeoe 
and  von  bindeklaischen  begleitete  Lied  lat  in  aelnem  Wechsel  von  Chor  nnd  Soli 
and  den  Wiederholungen  des  Refrains  ad  inSnham  charakteristisch  für  das  Negerlied 
Qberbaupt.  Die  Frage  der  Einzelstimme  ,Sagt  an,  ist's  wahr?*  und  die  Antwort  des 
Chors  ,Loema  iat  gefallen'  folgen  einander  rascher  und  rascher,  bis  die  Singer  vor 


AllegTO  moderato 


i   J  J|- 


-fi  ?if  r~3i^rrji  j  jt 


Cd   Ii   mae-malUe-ll,  Zanit  te  bo  -  la  -  n-vid,Os'a  dl  mohi 

Refrain  ad  Hb.  umprt  aectterando 


im*fa: 


J-T3~T 


Oi^a  dl  mein  eomm'ca,  Lo  -  e  •  ma  lom* 


C«,    Lo  •  e  •  ma    tom  -  •  b£? 
In  vielen  Liedern  lisst  der  Text  die  TragBdIe  des  Rtsaevomrteils 
•linen,  die  in  der  Llterntnr  der  Sfldsttaten  Nerdamerilcis  eine  ae  lienror- 
racende  Kelle  spielt  nnd  dem  Leben  in  New  Orleans,  ala  ea  noch  daa 
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Paris  des  westlichen  Kontinents  war,  eine  romantische  Färbung  gab.  Aus 
jener  Zeit,  da  die  Schwester  als  gefeierte  Schönheit  auf  dem  Quadronen- 
balle  die  Htddigungeo  dar  wdtem  Wbamr  entgegennahm,  wahrend  der 
tibmto  IMgeberene  Bruder  onr  eis  Musikaat  Zntrltt  erleofen  konnte, 
stammt  des  Lied  vom  Trolonlou-Fiedler.  (Müatreiste  beisst  im  creoUsdien 
Dialekt  die  freie  Qusdronin  oder  fille  de  couleur,  cocodrie  ist  der  Spott- 
name  für  einen  unvermischten  Schwerzen.)  Dss  Lied  lautet  in  der  Über- 
setzung: 

•Gelbes  Midchen  geht  tum  Ball, 
Nsfer  leuchtet  Ihr  sum  Saal, 
Fledelmaaol 

Na,  was  geht  «s  dl^  dann  ae, 

Stf,  wat  geht  es 
Fiadelmann? 


Mi  -  U-traisse  cour-  li   dana  bal,  Co  •  co  •  drie    po'  -  t€    fa  -  nal,  Trou-lou- 


loelC'ettpas  ssT-fidie  h   toe,  Csst  pas  laT-ftdn   k  iaa,Troa>len-lonI 

In  das  innere  Gefüblsleben  der  Sklaven  leseen  nur  wenige  Lieder  blicken. 
Von  Mutter  und  Kind  singt  manches  Lied;  selten  wird  der  Vater  erwihnt; 
noch  seltener  Heim  und  Heimat.  Die  Klage  des  fluchtigen  oder  müden 
Wanderers  hingegen  hallt  in  vielen  wieder.  Auch  der  Liebeslieder  gibt  es 
nicht  allzuviele;  von  echtem  tiefen  Liebesglück  gibt  keines  Kunde,  wohl 
aber  naachet  von  Liebesleid.  Eine  LiebestragSdie  Hast  uns  dunkel  das 
folgende  Lied  ahnen,  das  eines  der  iliesten  seinor  Art.  Eine  alte  N^rin 
aagte  davon,  es  hSnne  nur  mit  einem  vollen  Herzen  und  einem  soisen- 
schweren  Geiste  gesnngen  werden: 


Jir  f'tr,. 


Poor  Ro 


5 


ly,    poor  gal;  Poor  Rosy  poor  gal;  Ro  •  sy  break  mj 

1 


peerhMrt^Heav'Bshall  •  a  •  ba  my  bene. 

Eigentümlich  und  ffir  das  Ohr  der  Weissen  ermüdend  sind  die  Wieder^ 
holungen.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  sei  hier  eines  der  uralten 
Familienlieder  erwShnt,  eine  Art  Willkommen:  „Howdy,  howdyl": 


Ab*  s  howdy,  bowdy, brother.an'  s  hewdjr,  hewdjr  de?  M-m-m*n>m 


.--lyiu^uu  Ly  Google 


An*  1  tfo  mlfb^  wM,  ma*  I  tluak God  tool  M*ai-iB-m-B 
In  diesem  Uedo  werden  Bruder,  Schwester»  Onkel,  Tant^  Vettern,  Baien, 
kurz  eile  Verwandte  der  Reibe  nach  einzeln  anceaunfen.  Eine  gana 
eigene  Wirkung  macht  das  von  dem  Chor  mit  geschlossenen  Lippen  ge- 
summte „M-m-m-m",  das  als  ein  unartiliulierter  Ausdruck  innigen  Be- 
bagens aufgePasst  werden  kann. 

Die  ursprüngliche  Tanzform  ist  in  vielen  Liedern  deutlich  erkennbar. 
Ea  gab  aber  aneb  der  Tinze  viele,  in  Veatindimi  noch  m^r  ala  in  Loui- 
siana. Coaaque,  begnine  und  belair,  auch  bele  oder  bete  gmannt,  wurden 
in  letzterem  Staate  wenig  getanzt ;  hingegen  mag  die  giouba  identisch  sein 
mit  der  juba  von  Georgia  und  Nord-  und  SQd-CaroIina.  Die  einfachen 
Tanzrhythmen  wurden  häufig  durch  Synkopierung  variiert  und  kompliziert, 
wodurch  jene  in  der  beutigen  Negermusik  beliebte  Taktart  entstand,  die 
der  klaaaiachen  Musik  nidita  weniger  ala  firemd  iat,  in  Amerika  aber  adt 
einigen  Jahren  ala  «rag  time*,  hin  und  wieder  andi  .Scotdi  anap*  ge- 
nannt, die  leichtere  Operette  und  das  Vari6td  beherracht.  Veatindtsehen 
Ursprungs  iat  das  folgende  Beispiel: 


Vihrend  die  meisten  weltlichen  Lieder  der  Neger,  sofern  sie  ilteren 
Ur^rungs,  aua  dem  franzBaiachen  Veatlndimi  siammea  «id  dem  Tezt  nach 

eine  Verquickung  afrikanisch-heidnischer  und  französisch-katholischer  An- 
schauungen darstellen,  in  der  Alusik  den  Einfluss  französischer  und  italie- 
nischer Melodieführung  verraten,  finden  sich  in  den  geistlichen  Liedern 
die  afrikanisch-heidnischen  Elemente  mit  dem  Protestantismus  vermischt, 
desaen  Macht  eich  die  Schwarzen  auf  den  Bahama-  und  anderen  Inaein 
gebeugt  Die  Erweckungsversammlungen  der  Methodisten  und  Baptisten 
machten  auf  die  fitgfit  dnen  tiefen  Eindruck.  Die  religiöse  Begeisterung 
steigerte  sich  bei  ihnen  zu  einer  Aufregung,  die  an  Hysterie  grenzte.  Die 
lebhafte  Einbildungskraft  Hess  sie  den  Text  der  Gesänge  wörtlich  nehmen; 
jedes  Gleichnis  war  für  sie  ein  Faktum.  Dass  es  dem  religiösen  Gefühl  der 
Rasae  keineswegs  widerateht,  dnen  Bibeltezt  dner  beliebigen  einigermaaaen 
paaaenden  Mdodie  anf^npfropfen,  iat  dne  Kleinigkdt  gefenftber  den  groteaken 
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Paraphrasen  bekannter  Hymnentexte,  die  man  unter  den  geistlichen  Liedern 
der  Neger  ßndet.  Die  für  diese  geltende  Bezeichnung,  negro  spirituals, 
hat  daher  einen  etwas  humoristischen  Beigeschmack. 

In  der  Regel  werden  diese  Hymnen  in  bedeutend  rascherem  Tempo 
gesungen  als  die  Kirchenlieder  der  Weissen.  Unterbrochen  wird  der  rhyth- 
mische Fluss  der  Melodie  häufig  durch  rezitativische  Rufe,  shouts,  die  an 
den  Juchzer  unseres  Volksgesangs  erinnern.  Häufig  beginnt  ein  Lied  mit 
einem  solchen  Ruf,  wie  das  bekannte  ,Goin'  over  on  de  udder  side  of  Jordan": 


— ' 


Oh-    l'm  jc8'  a 


go  -  in'  o  •  ver  on  de 


ud- der  side  or  Jordan,  An'  l'nn 


jef     a  -  go-in'     o-Fcr,  o  -  ver  home     Vm  gwln   «-  w«y    to    see  my 


— 

»♦-I»— 

Da  ca/M 

^4 

Je  •  sut   gvin    a  -  way    10      see   my  Lord 

Ausser  diesen  Fermaten  variiert  auch  die  Neigung  zum  Synkopieren  die 
Taktart  geistlicher  Lieder,  die  man  sich  sonst  nur  in  getragenem  Tempo 
denkt.    So  lautet  eines  der  emstesten  Lieder: 


my     bome,   tbis  world  is     not     my    home,  ttais 


Did  Christ  s'er   Sin  -  ners  weep?   And  sball  our  cheeks  be  dry? 


-H  -^S-  1- 


iE 


-fr 


flood  of  pen  •  i  -  ten  •  tial  grief  burst  fortb  from  ev'  ry  eye. 
Gesungen  werden  die  Lieder  in  parallel  untereinander  zu  denkenden 
Stimmen,  die  einander  ablösen,  sekundieren,  alles  regellos,  willkürlich,  aber 
dank  dem  Gehör  und  der  Treffsicherheit  der  Sänger  mit  bewundernswerter 
Exaktheit.  Die  Begleitung  spielen  Geigen,  Banjo,  oder  auch  eine  Harmonika; 
ja  sogar  ein  mit  einem  Papier  umwickelter  Kamm  genügt  dem  sangeslustigen 
Schwarzen,  seiner  Stimme  den  nötigen  harmonischen  Halt  zu  geben.  Besitzt 
er  keine  Singstimme,  so  bringt  er  es  fertig,  so  kunstvoll  zu  pfeifen,  dass 
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er  do  PoUlkuni  ansozldMii  imttinde  Itt  Demi  vor  einem  Pablikam  rieh 
bSren  xn  Insen,  ist  ilun  ein  Gennee.  NIditadeetoweniger  fdingle  die 
eifenste  Musik  der  amerikanleciien  Neger  nur  spit  und  vereinzelte  zur 
Kenntnis  der  Weissen,  die  ausserhalb  des  schwarzen  Gürtels  wohnten. 
Der  im  Norden  zuerst  auf  dieselbe  aufmerlcsam  machte,  war  Thoraas 
Wentworth  Higginson.  Aber  erst  die  Konzerttour  der  Fisk  Jubilee  Singers 
oflbnberle  weiteren  Kreisen  den  Sengesreicbtnui  der  dien  erst  Ikeidiswonlenen 
Sdiwnrzen.  Bs  war  im  Jslire  1871,  eis  George  L.  Viiite,  Lehrer  einer 
Sonntsincliule  für  Negerkinder,  denen  er  Gesaogunterricht  erteilte  und  von 
denen  ihm  der  Liederschatz  der  Plantagenneger  übermittelt  worden,  mit 
neun  seiner  Schüler,  vier  Knaben  und  fünf  Mädchen,  von  Nashville  nach 
Cincinnati  reiste,  um  durch  Konzerte  das  nötige  Kapital  für  eine  höhere 
Lefaranitalt  IDr  Schwane^  die  Fisk  Unlversitit,  zu  besdiafliM.  Anf  dem 
Vefe  dsbin  mechtea  de  in  VUberforee  Hdt^  wo  dch  die  fiteste  Sciinle 
fBr  Schwarze  beind,  n«d  empfingen  den  S^en  eines  Hhchofs  ihrer  Rasse. 
Aus  Gasthäusern  gewiesen,  in  Eisenbahnwaggons  nur  geduldet,  kämpften 
sie  sich  tapfer  bis  Oberlin  durch.  Dort  tagte  eine  Konferenz  der  Kon- 
gregstionalisten  und  spendete  ihnen  begeisterten  Beifall.  Die  Kunde  von 
ihrem  Sinian  drang  oadi  New  York.  Henry  Ward  Beedier  hatte  den  Mut, 
ddi  ihrer  anznndimen.  Einer  besseren  Empfahlnng,  ds  des  ErlUgas  in 
New  York,  bedurften  de  nidit.  Von  da  an  war  ihre  Reise  ein  Triumph- 
zug,  den  sie  auf  Europa  ausdehnten.  Sieben  Jahre  sangen  sie  in  aller 
Herren  Ländern  vor  den  gekrönten  Häuptern  Europas.  Als  sie  nach  der 
Heimat  zurückkamen,  hatten  sie  zum  Besten  der  Schule  bundertundfunfzig- 
tsnsend  Dollars  ersungen. 

Die  Lieder,  die  ddi  «nf  dieser  Konzertreise  am  dndmdwvoHatmi 
erwiesen,  waren  die  schwermütigen  Wdsen  der  Plantagenneger,  die  Sklaven- 
lieder. In  ihnen  hat  sich  die  Eigenart  der  Musik  ihrer  Rasse  am  besten 
erhalten.  Prof.  Burghardt  Du  Bois  teilt  sie  in  Lieder,  die  das  afrikanische 
Element  am  unverfälschtesten  zum  Ausdruck  bringen,  wie  die  beiden  ersten 
Beispiele.  Uuien  sdiliessen  sidi  diejenigen  an,  die  er  sdro-amerikanlache 
Nsferiieder  nennt.  Von  ihnen  folgt  ala  Bebpiel  der  Anfang  dea  bekannten 
»Sied  away*  mit  den  hmgansgehaltenen  Fermaten; 


Die  JSlemenM,  die  gsstdtend  auf  die  Negermusik  gewirkt,  sind  siso  dn 
stsrker  Kern  afrikanischen  Ursprungs,  firsnzSsisdi-epaniadi-katholiadie  Ein- 
flfisse  in  den  Antillen,  englisch-protestsntische  auf  den  Bahamaioseln, 
spiter  auf  den  Mississippidampfem  irische  und  schottische  Lied-  und  Tanz- 
weisen  und  in  New  Orleans  und  Umgegend  die  von  den  französischen 
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Kreolen  eifrig  gepflegte  französische  und  italienische  Musik.  Das  Gesamt- 
produkt ist  von  äusserster  Einfachheit.  Von  funfundsechzig  authentischen 
Beispielen  stehen  nur  dreizehn  in  Moll;  auf  ihre  Taktart  bin  betrachtet 
finden  sich  darunter  je  vier  Beispiele  im  Zwei-Viertel-,  acht  im  Drei-Viertel- 
und  zwei  im  Sechs-Achtel-Takt.  Der  Schluss  ist  fast  ohne  Ausnahme  in 
der  Tonika. 

Seit  der  Süden  nicht  mehr  wie  in  den  Zeiten  der  Sklaverei  eine  Welt 
für  sich  bildet,  hat  sich  der  Charakter  der  Negermusik  erbeblich  verändert. 
Schon  die  in  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  auftauchenden  .Minstreis*, 
die  ursprünglich  von  echten  Plantagenliedem  und  -tanzen  ausgingen,  er- 
setzten diese  bald  durch  solche,  die  in  Anlehnung  an  echte  Vorbilder  die 
Melodieen  geschickt  nachahmten  und  sogar  etwas  von  dem  rhythmischen 
Schwung  der  Originale  ahnen  Hessen.  Die  Minstreis  waren  meistens  weisse 
Gesangskomiker,  häufig  auch  musikalisch  gebildete  Sänger,  die  die  schwarze 
Maske  gewinnbringend  fanden.  Gesungen  wurde  mit  Begleitung  von  Banjos, 
Ziehharmonika,  Schellentrommel,  Klappern  und  Triangel,  und  es  sollen  in 
jener  für  den  Musiker  von  Beruf  sehr  ungünstigen  Periode  nicht  wenige 
deutsche  Musiker  die  Verkleidung  nicht  gescheut  haben,  um  sich  als  Mit- 
glied eines  Minstrelorchesters  ihr  Brot  zu  erwerben.  Stephen  Collins 
Foster,  geboren  in  Pittsburg  im  Jahre  1828,  war  der  hervorragendste 
Komponist  von  Minstrelmusik.  Sein  Vater  war  Nordirländer,  seine  Mutter 
stammte  von  einer  aristokratischen  Familie  Marylands,  und  er  selbst  hatte 
eine  gute  Erziehung  genossen.  Er  war  der  deutschen  und  französischen 
Sprache  mächtig,  hatte  eifrig  die  klassischen  Meister  der  Tonkunst  studiert 
und  schwärmte  besonders  für  Mozart.  Den  Text  zu  seinen  Liedern  dichtete 
er  selbst  in  echtem  Negeridiom.  Lieder  wie  ,Come  to  de  lattice,  love" 
wurden  im  ganzen  Lande  populär  und  gehören  auch  zu  dem  Besten,  was 
auf  dem  Gebiete  in  Amerika  geleistet  worden.') 

Aus  der  Minstrelmusik  entwickelte  sich  jene  ßlschlich  als  Neger- 
musik geltende  Liedergattung,  die  heute  als  „coon  song'  weltbekannt  ist. 
Sie  hat  mit  der  echten  Negermusik,  den  Plantagenliedem,  noch  weniger 
gemein,  als  die  Minstrelweisen.  Denn  während  diese  doch  manchmal 
einzelne  Bruchstücke  einer  Negermelodie  enthielten,  wie  «Down  the  Swanee 
River"  und  ,Old  Black  Joe",  sind  die  „coon  songs"  Eintagsfliegen,  die  in 
irgend  einem  Wolkenschaber  am  „Rialto"  entstanden  sind,  wie  der  Broadway 
von  New  York  in  der  Sprache  des  amerikanischen  Bühnenvolkes  heisst, 
und  erst  von  der  Bühne,  wo  weisse  Sänger  und  Sängerinnen  sie  als  Ein- 
lage in  einem  beliebigen  Stück  singen,  unter  die  Schwarzen  des  Landes 
gelangen. 

■)  Vgl.  über  ihn  den  Aufsatz  von  Dr.  Martin  Darkov  .Stepben  C.  Poster  und 
das  amerikanische  Volkslied"  im  Amerika-Hert  der  .Musik"  (Jahrg.  IV,  Heft  16). 


AUS  JOSEF  RHEINBERGERS  LEBEN 

UND  SCHAFFEN 

NA 


NACH  PERSÖNLICHEN  ERINNERUNGEN  SOWIE 
NACH  BIS  JETZT  UNVERÖFFENTLICHTEN 
DOKUMENTEN 

von  Jodocns  Perger-München 


JtkMiei  Bnluui  u  Rhelabctgsr 

28.  II.  71. 

GMtunttMr  Fnudl 

Sie  baben  mir  eiM  M  iMllBelM  fnoAt  durch  Ihre  Sendung  und  TidmUDg 
gemacbt,  dass  ich  mich  recht  scbime,  zunicbat  den  spiten  Dank  entschuldigen  zu 
müaaen.  Nun  klingt  mir  gerade  vom  geilrigen  Abend  Ihr  achönes  Duo  für  zwei 
Ktavteff*  tebhill  ia  d«n  Obren,  dMt  leb  den  Anläse  benilae  —  meine  Scbea  vor 
dem  Papier  überwinde  —  und  Ihnen  recht  von  Herzen  Dank  eage  für  Ihre  Mtieik 
Oberhaupt  und  für  die  mir  zugeacbriebenen  reizenden  Stücke  im  Beaondern. 

Idi  neg  bekennen,  dese  Mi  beim  Doreheplelen  wohl  tnveHea  etwas  eenfte. 

Men  empflndet  so  angenehm  die  schfine  Hluslicbkeit,  in  der  Sie  iSbeB  Vnd  tdUlffra. 
Unsereins  denkt  wobl:  Aber  abseits,  wer  ist's? 

Ich  heilt  bald  nadi  Demacbland  za  reisen,  vnd  anP  der  Hin-  eder  Herreise 
hei»  idi  auf  ein  Plandentindehen  bei  Ihnen.  Mit  besten  Crfissen  sn  Sie  und  Ihre 
F!nn  Genahlla  Ihr  berzlicb  erfebener  Jebsnnes  Brsbms 

(Ans  dem  Tsirebneh  von  Frsn  F.  Bheinberger): 

5.  April  1871.  Kurt  ist  jeut  an  der  rechten  Hand  Isbm  und  sein  Scbfiler 
Bnonaniict  (ansfeieidineier  Pianist,  BüievschOler)  an  der  llnlien;  se  spielten  sie  nlt 
den  gnten  Armen  zusammen  zweihindfg.   Es  war  lustig  und  traurig  zugleich  .  .  . 

Wie  freut  es  mich,  dsss  Kurt  so  kollegisl  gegen  andere  ist.  Das  wird  ibm 
Segen  bringen.  Nor  kein  neidlseher,  engherslger  Kfinetler. 

15.  JWal  71  (diriKicnc  Rheinberger  Händeis  „Saul"  im  Oratorienvereinskonzert). 
Hindel  glaubte  noch  sn  Himmel  und  Hölle  —  es  weht  deshslb  der  grosse  Geist  der 
Bibel  In  seinen  nneterbiichen  Werlten!  — 

Juni  71.  Leider  bat  Kurt  in  diesem  Monate  wieder  aebr  starken  Husten 
gebsbt.   Die  Hand  bekommt  immer  grSisere  LScber,  doch  spielt  er  etwas  Klavier.  ' 

1.  Oktober  71.  Geliebelt,  weil  jetzt  Fritzsch  [Verleger]  in  seiner  Zeitung  durch- 
ans  ans  Peter  Cornelius  einen  berBhmteo  Mann  machen  will  —  bitte  Kort  einiges 
Talent  gezeigt  im  Wsgneradileppingen,  ao  wire  ihm  «ahrecbeintldi  ein  Ihnllchea 
Glück  wiederfsbren. 

Hans  VOB  BUlew  an  Kbelnberger 

Florenz,  d.  4.  Oktober  1871. 
Hochgeehrter  Meister  und  Freund, 
Sie  baben  mir  durch  das  Geschenk  Ihrer  neuen  Klsvierkompositionen,  durch 
diesen  beredten  Gruss  eine  grosse  Freude,  einen  wahren  Genuas  gcwihrt;  ich  benuue 
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die  Gelegenheit  der  Rückreise  ^unseres"  lieben  Buonamici,  Ihnen  hiefur  meinen 
herzlichsten  Dank  auszusprechen,  dem  ich  die  Bitte  beifüge,  der  pbotograpbirten 
^ySiidfrucht",  welche  er  Ihnen  in  meinem  Namen  für  Ihr  Arbeitszimmer  überbringt, 
eine  freundliche  Aufnahme  zu  gönnen,  meinem  Wagniss  keine  andere  als,  wenn  das 
Wort  nicht  unbescheiden  ist,  die  kollegialste  Deutung  beilegend. 

Wie  sehr  gönnte  icb  Ihrer,  wie  ich  mit  wahrem  Kummer  vernommen,  stets 
leidenden  Gesundheit  den  wiederbelebenden  und  kraftigen  Einfluss  des  Himmels  dieses 
Landes  und  seiner  trotz  aller  Verwilderung  gottbegnadet  gebliebenen  Bewohner! 
Diesem  Einflüsse  verdanke  ich  es  allein,  wenn  ich  meine  praktische  Musikerkarriire 
mit  Beginn  des  künftigen  Jahres  wieder  aufnehmen  kann,  wenn  ich  der  Hoffnung 
entgegensehen  darf,  im  Laufe  desselben  der  Freude  eines  persönlichen  Wiedersehens 
mit  Ihnen  tellhaft  zu  werden. 

Fra  di  noi  —  icb  habe  mich  S.  M.  dem  Könige  von  Baiern  zu  ausserordentlichen 
Dienstleistungen  in  München  zur  Verfügung  gestellt  und  dieses  Erbieten,  zu  dem  icb 
speziell  durch  die  Kunde  von  dem  Wunsche  S.  Maj.  nach  einer  Wiederaufführung 
des  Wagner'schen  „Tristan"  —  mein  Dirigentenprivileg  —  bestimmt  wurde,  ist  an 
allerhöchster  Stelle  mit  gnädigster  Annahme  beehrt  worden. 

In  der  frohen  Erwartung,  Ihnen  somit  in  nicht  allzulanger  Frist  meinen  GIGclc- 
wünsch  zu  vollstindiger  Herstellung  ihrer  für  die  Kunstwelt  zu  so  segensreicher 
Wirksamkeit  berufenen  irdischen  Existenz  und  ihren  materiellen  Bedingungen  in 
eigener  Person  darbringen  zu  können,  mit  der  Bitte,  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  ver- 
ehrungsvoll zu  empfehlen  und  mir  Ihr  ferneres  freundschaftliches  Wohlwollen  zu 
bewahren,  grüsse  ich  Sie  herzlichst  durch  „Ihren"  Buonamici  als  Ihr  in  vollster  und 
aufrichtigster  Hocbschitzung  treu  ergebener  Bewunderer     Hans  von  Bülow 


Wir  haben  das  prachtvolle  Colossenmsbild  aufgebingt,  welches  Kurt  von  Bülow 
aus  Florenz  geschickt  bekam. 

12.  November  71.  [Sie  rät  ihm,  in  „Tbürmers  Töchterlein"  eine  Volksmelodie, 
deren  sie  sich  erinnert,  zu  verwenden]:  Diese  Melodie  stammt  aus  alter  Zeit  und  icb 
habe  sie  einst  die  Donau  hinunter  für  mich  gesungen  zwischen  Linz  und  Wien.  Kurt 
fand  den  Einfall  gut  und  ich  schrieb  auch  gleich  die  passenden  Worte  dazu.  Draussen 
fiel  der  erste  Schnee,  Kurt  und  icb  arbeiteten  in  höchster  Zufriedenheit  und  Einigkeit, 
in  herzlichstem  Glücke  daheim. 

19.  November.  Es  versteht  sich  dies  zwar  von  selbst,  aber  ich  meine,  icb 
müsste  es  nochraal  niederschreiben,  wie  beseligend  das  Gefühl  ist,  dass  Kurt  und  ich 
so  ganz  und  gar  verstehen,  genügen,  erfreuen,  leben  und  weben  in  seiner  Kunst.  Es 
überkommt  mich  so  oft  eine  Fluth  von  Dankbarkeit,  dass  ich  ihm  Freund  und  Alles 
sein  kann.   Fest  bis  zum  Tode  und  auch  nachher  vereint I  — 


Heute  beginne  ich  das  Finale  des  dritten  Aktes  von  „Tbürmers  Töcbterlein". 
Mein  Librettodichter')  ärgert  mich  von  Zeit  zu  Zeit,  in  der  besten  Meinung  allerdings; 
er  scheint  manchmal  Angst  für  „seinen  Teil"  unseres  Töchterleins  zu  haben.  Ich 


(Ans  dem  Ta^ebnch  von  Frau  F.  Rheinberger): 


Bhelnberger  an  Franx  von  UolBteln 


München,  den  3.  ll.  72 


')  Rheinbergers  Frau. 

y.  24. 
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dachte  schon  an  König  Saloroon,  der,  den  Streit  zu  schlicbteo,  eine  radiktle  Tbeilung 
vorschlug.  Wie  würde  man  bei  einer  Oper  eine  solche  Tbettttag  anstellen?  Ich  vir« 
In  der  pSstten  Verlegenbeit  —  leb  mQsste  Nobl  oder  Maieewiki  oder  einen  andern 
.Musikdeuter*  (früher  hSrte  man  Musik,  beut  zu  Tag  muss  man  sie  deuten  können) 
firagen  —  denen  würde  —  da  nur  Wagner  eine  virklicbe  Vermiblung  von  Wort  und 
Ton  golistt  —  ee  c««lw  atcbt  tdiver  «erdea,  Text  ud  Muiilc  ehemiieli  zu  toadem. 
Nun,  am  wenigsten  Verdruss  haben  Sie  gewiss  mit  IkreiB  Librettisteil  foliabC; 
scbliesslicb  soll  man  sieb  die  Texte  eben  selbst  machen  . . . 

(4u  im  Tif«lHuh  TM  Wnm  F.  lllMlafeei««r)t 

Sonntag,  den  4.  Februar  72  ...  da  braebte  der  Postbote  ein  grosaes  Packet: 
das  grosse  Reqttten  kam.  Ein  ergreifender  Augenblick,  dieses  Wwk,  la  dem  vir 
Beide  so  lange  gearbeitet,  das  an  all  die  herben  Verluste  des  grossen  Krieges 
scbmersiicb  erinnert  —  gedruckt  vor  uns  liegen  sehen.  Gedruckt  mit  schönem  Titelbiatte 
nnd  ana  ratoeHntlt,  an  la  dl«  Vdt  tn  tlehea  nnd  an  die  Hertea  der  Mentebm  la 
pochen  .  .  .  Wie  nahe  stand  es,  dass  Kurt  die  Ankunft  dieses  Warkm  alcllt  wMlC 
kitte.  Und  wie  wire  mir  dann?!  .  .  .  Herr,  ich  danke  Dirl 

MSacken,  den  22.  Febrnar  12.  Kart  aeblckl»  dl«  Putitar  der  Oper  sTUraieri 
TSchteriein"  an  die  H•Ml•■le^Ialead•ns:  Jetct  kelni  es  nwalladM  ▼■•MfatMU 
anziehen",  aagie  er. 

27.  Dez.  71.  Heate  «er  Leekner  de,  am  den  ersten  Akt  von  Knrfe  kemlieber 

Oper  zu  bSren;  er  trank  vorher  behaglich  mit  uns  Caf^.  Dann  Spielln  Kurt  und  CS 
wer  interessant,  die  Theilnahme  und  das  Falkenauge  des  Altmeisters  zu  beobachten, 
der  mit  solchem  Verstindnisse  die  Partitur  überflog.  Sein  Unheil  war  böchat  be< 
Urtodlfead  . . . 

lato«  BaMoglda  am  Bieiaketer 

Wien,  d.  31.  Dez.  M71 
...  Ich  habe  Ihre  Zusendung  des  praeludium  und  Fuge  für  den  Concertvortrag 
erhalten  —  besten  Dank  für  die  Widmung  —  ich  werde  sie  studieren  —  sie  muss 
von  greeser  Wirkung  sein. 

Ich  verfolge  mit  grosser  Aufmerksamkeit  Ihre  Komponistenltarritre  und  freue 
mich  über  deren  Erfolg  —  es  würde  mich  freuen,  die  Gelegenbeii  einer  persönlichen 
Annlhernng  mit  Ihnen  in  babea  —  bin  dahin  nft  betten  GlOckwBnscben  Ihr 

Aatoa  Rttblattaia 

Gnil  BdBMk»  na  Bkeinbercer 

Leipzig,  &  Jan.  12 

Verehrter  Freund  I 

Nehmen  Sie  daa  kleine  Stflekcken,  velebes  leb  mit  Ihrem  Nanen  geziert  and 

wodurch  ich  zugleich*  eine  alte  Schuld  abzutragen  suchte,  freundlich  auf!  Sollte  es 
Ihnen  auch  ala  Musikstück  an  sich  ein  klein  wenig  Freude  machen  können,  so 
würdet  mieb  ganz  besonders  freoen.  Splter  werde  ich  Ihnen  daa  Stttekchen  noch 
einmal  in  separater  Ausgabe  zuzusenden  mir  erlauben,  da  ich  mir  das  Eigentumsrecht 
für  die  Einzelausgabe  vorbehalten;  doch  müssen  Sie  einstweilen  noch  mit  dem  Stücke 
la  dieter  «ivaa  onTortheUbaften  ioeseren  Erscheinung  füriieb  nehmen.  ' 
Mh  dar  Vanlehemai  aafHditliMtr  Hochnebtnag  TerUeibe 

Ihr  geai  aiinbeaar 

Carl  ftalaaeka 
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(AuB  deu  Tagebueh  ron  Fran  F.  Rheinberger): 


[Oer  Direktor  des  Prager  Konscrvaloiiums,  Krejcy,  ladet  Rh.  ein,  zur  Auf- 
führung seiner  «berrlicben"  symphonischen  Dichtung  »Vallensteios  Lagei"  im  Mirz 
Dach  Prag  zu  kommen,  was  Rh.  dankend  annimmt:  „Ich  freue  mich  sehr,  Ihr  be* 
rühmtes  junges  Orchester  kennen  zu  lernen,  von  dessen  VortrelTlichkeit  mir  Franz 
Lachner  erst  vor  kurzer  Zeit  sprach.*] 

21.  Mlrz  72.  Der  Vorabend  des  Reisetags  war  uns  sehr  unbehaglich.  Wir 
nabmen's  innerlich  tragisch  und  schwiegen  drum.  Wenn  man's  zu  Hause  so  gut  bat, 
geht  man  nicht  gern  auf  die  Wanderung.  Als  wir  am  22.  Mirz  (Freitag)  Morgens  auf 
den  Bahnhof  kamen,  standen  Kurt'a  Schüler  da,  um  ihm  glückliche  Reise  zu  wünschen. 
Ein  reizender  Gedanke  von  den  Kerls.  In  Schwandorf  Possart  und  Frau  gesehen,  die 
eben  zu  einem  Gastspiel  nach  Berlin  reisten.   Also  Andere  wagen  es  auch!  ... 

In  Prag  müde  angekommen,  Kurt  hat  Kopfweh.  Er  besuchte  sogleich  Krejcy, 
der  ihn  aufforderte,  Nachmittags  seine  Sinfonie  zur  Probe  zu  dirigieren  . . . 

Er  kam  sehr  zufrieden  von  der  Probe  beim:  diese  jungen  Gelger  haben  einen 
merkwürdigen  Schwung,  sie  spielen  mit  Leib  und  Seele  . . . 

Kurt  machte  Besuch  bei  Graf  Waldstein,  dem  indirekten  Nachkommen  des  alten 
Wallenstein,  dessen  altes  Palais  er  noch  bewohnt. 

Er  lud  Kurt  zu  Tische  ein.  Kurt  schlug  es  aus,  weil  ich  bei  ihm  war.  „Ich 
bin  kein  reisender  Virtuos,  der  sich  einladen  ISsst,  indessen  die  Frau  im  Hdlel  sitzt," 
sagte  er  zu  mir  ganz  stolz;  „meine  Frau  gehört  zu  mir."  Waldstein  sei  etwas 
frappirt  gewesen  und  Krejcy  habe  sich  in  böhmischen  Bücklingen  gewunden  . . . 

Aufführung  des  Wallenstein  in  Prag.  Kurt  wurde  mit  Applaus  empfangen,  als 
er  erschien.  An  seinem  Pulte  hing  ein  Lorbeerkranz,  den  ihm  seine  Schüler  an  das 
Pult  gelegt  hatten  (von  München  aus  geschickt).  Das  Werk  fand  eine  vortrefFliche 
Aufnahme.  Mir  war  es  eine  ernste  Feier,  es  wieder  zu  hören,  spielte  es  doch  in 
meiner  Leidensgeschichte  eine  so  grosse  Rolle:  „Im  letzten  Satze,"  sagte  mir  einmal 
Kurt,  .ist  Deinethalben  jede  Note  mit  meinem  Herzblute  geschrieben."  (Krankbeitszeit !) 

21.  April  Sonntag.  In  der  Dimmerung  lag  Kurt  auf  dem  Sofa  beim  Fenster  in 
seinem  Zimmer  und  ich  spielte  einiges  aus  den  7  Raben,  was  mich  fast  traurig  machte. 
Kurl  ist  so  strenge  in  der  Kritik  gegen  sich,  spricht  niemals  renommirend  oder 
klagend  —  schweigt  also  auch  darüber,  dass  diese  Oper  so  eingeschlafen  ist  . . . 

Mal  72.  Das  Klavier-Quartett  scheint  sieb  raschen  Weg  durch  Deutschland  zu 
bahnen. 

Juli  1872.  Seit  ich  zuletzt  geschrieben,  ist  die  Tristan>Sündfluth  eingebrochen, 
die  eine  Menge  von  langhaarigen,  abgebleichten  Enthusiasten  nach  München  schwemmte, 
die,  wenn  sie  nicht  in  Liebestrank  oder  Bier  oder  brünstiger  Sehnsucht  ersäuften  und 
verglühten,  wohl  wieder  weiter  gewandert  sind.  Auch  Holstein's  waren  gekommen, 
um  die  tragische  Geschichte  zu  hören  und  zu  sehen,  waren  aber  so  angegriffen  davon, 
dass  sie  andern  Tages  wie  Mücken  im  Winterschlaf  mit  gebeugten  Köpfen  auf  der 
Bank  im  königlichen  Garten  sassen.  Wir  lernten  auch  den  neuen  Münchener  Kapell* 
meister  Levy  aus  Karlsruhe  kennen.  Levy  scheint  kühl  und  für  sich  umsichtig.  Er 
tritt  mit  Bewusstsein  auf  und  wird  sich  seine  Stellung  möglichst  angenehm  zu  machen 
wissen.  Bisher  ist  er  nicht  berühmt.  Wir  gingen  mit  ihm  und  Holstein's  in  die 
Schack'scbe  Galerie,  wo  man  bei  Betrachtung  der  Schwind'scben  Kompositionen 
Heimweh  nach  Wald  und  Minne  bekam  . . . 

[Diese  Zeilen  sind  ein  interessanter  Beitrag  zu  einer  psychologischen  Studie 
über  das  damalige  Publikam.    Es  war  die  Zeit  der  Kimpfe  aller  musikalischen 
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Ricbtttocen;  vir  teatatten  uns  jetzt,  die  dtmali  Übenden,  in  ihren  eigensten  Vor- 
mtettea  BehsiMMB,  die  ilch  sellier  aaeh  neck  bebeoiiten  «elltea,  d«reli««g  alt 

kleinliche  Philister  zu  verurteilen.  Die  »kolossale'  körperliche  Anstrengung,  welche 
die  Auffübrung  der  „neuen*  Muiik  den  Singern,  dem  Orchester  und  nicht  zum 
wenlftteB  dem  Zahfcer  lOr  »endleie  Standen*  Temmefale,  noei  mit  in  Beinebt  f»* 
zogen  werden.  Die  Anerkennung  der  Schönheit  und  Grösse  der  „neuen"  JVlusik  war 
daher  offenbar  den  melaten  nicht  leicht,  man  war  eben  kurze,  traurige  Arien  ab* 
wecbaelnd  mtt  Mhllchen  Genres  gewohnt  und  liebliche,  leichlTeratlndllche  Meledleea 
in  mehr  als  harmlosen  Texten  ] 

Ende  Oktober  72.  Levy  brachte  einen  herrlichen  Abend  bei  uns  zu,  indem  Kurt 
ihm  sein  Requiem  vorapielte  und  Levy  ea  recensirte.  Pricbtig  ...  £a  war  ein  förm- 
licher DkinenCeBireia  bei  nae:  Pianl  Heyee^  HemuHin  Ltagg  und  Vdbiieim.  Kort 
musste  aus  seiner  Oper  venpiclen  wid  tilit  e*  mit  der  grBasten  Leidemchal^  eo  das» 
die  Dichter  Jubelten  . .  • 

2S.  Netember  12.  Bin  reinerea  Gliek  ala  Kun*a  KompoaltteBea  mit  ihm  am 
Klavier  in  seinem  Arbeitszimmer  durchzunehmen,  kann  ea  auf  Erden  nicht  geben. 

Letzten  Dezember  72.  Ea  iat  ein  trauriger  Abacbluaa  dleaeajabrea.  Kurt  liegt 
mit  Morphlnm-Infektion  (wegen  raaender  Kepf-  and  Genlekaehmenen)  ta  Bette  vnd 
schlummert  in  Betäubung  hinfiber  in  das  neue  Jahr  ...  Dies  Buch  zeigt,  wie  Kurft 
Schöpfungen  nach  allen  Weltgegenden  geflogen  sind  und  vielfach  die  Herzen  eroberten  .f. 
Leider  ist  sein  Körper  nicht  kriftiger  geworden,  wenn  auch  die  Hand  heilte. 

1873^  Aaflflimtnf  der  Oper  .Den  Thtrmera  TSehterleia*.  Prani  Lacbner 
lengt  seine  wirmste  Theilnahme  an  dem  gtSnzenden  Erfolg  des  neuesten  Werkes. 

Kurt  hat  das  wundervolle  aLaudate"  von  Mozart,  das  bisher  ungedruckt  blieb, 
heranagefeben.  VIe  Kurt  an  Mozart  bingi^  «eiaa  Niemand.  Er  aa|^  mir  heiMn^  er 
freue  sich  dreimal  an  atark  anf  daa  Braehaioen  dieaea  »Landai«*,  ala  Je  anf  ein 
eigenea  Werk.» 

Heute,  den  4.  Nevember  7%  aandte  Kurt  aeine  .Be^hmung  der  Wider- 

apinatigen"  an  Kapellmeister  Erdmannsdörffer  in  Sonderabauseo.  In  Peteraburg  wurde 
daa  Klavierquartett  aufgef&brt  (in  London  von  Bfilow).  Es  iat  schön,  daaa  eich  die 
Sacben  ao  ganz  von  selbst  Bahn  brechen. 

November  73.  Kurt  hat  ein  Geschwür  am  Halse  und  auch  die  Hand  eitert  stalle. 

[Polten  Nachrichten  von  Anffahrnnten  Rh.'acher  Kompoaitionea  in  mehraran 
Städten.] 

Des.  73w  Die  Cholera  freUk  acharf  um  aich:  heate  25  Tedte.  Viele  eftraifcn 
die  Flacht. 

Jeaehlm  Kaff  an  BiMlnhaifer 

Wiesbaden,  14.  Desember  73. 
[Wallensteins  Lager]  .  .  .    Die  Aufführung  fjnd  gestern  statt,  das  Werk  war 
fleiaaig  eioatudirt,  wurde  recht  schön  vorgetragen  und  fand  viel  Beifall  .  .  .  Gott 
schenke  Ihnen  Lnat  and  Muaa^  ana  noch  mit  recht  vielen  ao  adKhien  Verken  an 
erfrenen,  an  deren  Veibreitnag  den  regsten  Antbeü  nimmt 

Ihr  aufrichtig  ergebener  Joachim  Raff 


(Alt  dorn  Tignbaci  von  fna  F«  Bhelnhofei): 

1.  Jan.  1874.  Bttthnaiaatiaehe  Aolhahnte  der  7  Raten.  Kart  haila  gtnaaa  Fiaada^ 
daaa  aeln  alter  Gtoner  Pior.  v.  Schafhind  aoanahmaweiae  auch  Im  Theater  trar. 
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Scbafbiutl  war  sehr  entzückt  von  den  7  Rtb«n  und  wiederbolte,  dass  es  ein  gross- 
artiges  Werk  lei. 

7.  Februar  1874.  ScbSner  musikaliscber  Abend  bei  una.  Kurt  scbwelgte  mit 
Bruckner  in  Mozartseben  Viollnsonaten  und  war  dabei  ganz  aelig.  Ja,  mein  Herzens- 
Mozart,  Du  bast  docb  das  tiefste  Gemütb.  Kurt  rief  ganz  begeistert  aus:  O  Wonne 
in  dieser  Musiki  Zum  Teufel  mit  aller  Schopenhauer'scben  Musik.  Es  war  ein 
reizender  Abend,  der  erst  gegen  ein  Ubr  endete. 

Dienstag,  den  6.  Januar  74,  wird  auf  Verlangen  von  Jobannea  Brahma  (durcb 
Levy)  die  Partitur  der  7  Raben  nacb  Wien  gescbickt. 

31.  Januar.  Es  ist  wirklieb  ein  eigenthümlicber  Zug  von  Kurt,  dass  er  keine 
an  ihn  gestellte  Bitte  linger  als  zwei  Nichte  unerfüllt  oder  unbeantwortet  lisst.  So 
fleissig  er  ist,  so  hat  er  doch  immer  Zeit,  Andere  zu  hören,  Andern  zu  antworten,  zu 
helfen.  Wird  er  um  eine  Komposition  gebeten,  so  ist  sie  meist  nacb  3  Tagen  acbon 
fertig  in  den  Hlnden  der  Bestellenden.  Er  bat  gar  keine  Untugend  der  sogenannten 
G6oies.   Dies  zur  Ehre  der  Wahrheit. 

Die  neue  dreimanualige  Orgel  (in  Vaduz)  spielt  Kurt  zum  ersten  Male  für  das 
Requiem  seines  Vatera  (Mirz  74).  Es  sei  das  herrlichste  Orgelwerk,  das  er  kenne. 
Kurt  spielte  über  eine  Stunde  sich  selbst  in  tiefes  Entzücken  hinein. 

28.  April.  Äussere  Zeichen  der  Verehrung  seiner  Musik  dringen  sich  in  diesen 
Tagen:  er  Bndet  in  seinem  festlich  beleuchteten  Arbeitszimmer  einen  silbernen  Wein- 
pokal inmitten  eines  herrlichen  Blumenkranzes  auf  einer  kostbaren  Kristallplatte  vom 
Oratorienverein  geschenkt  zum  lOjIhrigen  Dirlgenten-Jubillum;  aus  Nürnberg  eine 
reizende  silberne  Filigrankapsel  mit  einem  goldenen  Ebrensold.  Bei  All  dem  bleibt 
er  so  urkomisch  gleichgültig. 

25.  Juni.  Gestern  besuchte  uns  Bülow,  der  mit  ungeheuerer  Achtung  von 
Kurt  sprach.  Er  nennt  ihn  den  ersten  Kontrapunktisten  und  Lehrer  Deutschlands. 
.  .  .  Wir  wiren  bald  ein  Bischen  in  Streit  geraten  wegen  Wagner,  aber  Kurts  Ruhe 
brachte  es  ins  Gleichgewicht.  Bülow  erziblte  viel  Interessantes  von  Russland  und 
England. 

13.  Herrliches  Zusammensein  mit  Ambros  aus  Wien.  Beseligend,  wenn  die 
eigenen  Kunstanschauungen,  mit  denen  man  einsam  im  modernen  Strome  steht,  von 
einem  gelehrten  braven  Manne  vollstindig  bestätigt  werden.  Ambroa  brauchte  sogar 
Kurts  eigene  Worte:  .Der  Teufel  hole  die  ,geistreiche*  Musik,  wenn  sie  nicht  zugleich 
schön  ist."  Ober  Wagners  Walküre  ist  er  eben  so  empört  wie  wir,  vom  sittlichen 
Standpunkte. 

Bheiaberfer  an  Ao^st  Wilhelm  Ambro« 

München,  10.  10.  74 
Gegenwirtig  schreibe  ich  an  einer  Sinfonie,  welche  zu  meiner  Überraschung 

die  „Societü  orchestrale  di  Firenze*  bei  mir  bestellte;  bat  doch  noch  keine  deutsche 

Gesellschaft  je  etwas  bei  mir  bestellt  . . . 

[Ober  Deiibes'  Oper  .Le  roi  l'a  dit*]  ...  Schade,  dass  nicht  zur  Abwechselung 

ble  und  da  eine  wirmere  tiefere  Melodie  auftaucht.   Leidenschaft  Ist  eben  docb 

die  Seele  der  Musik  ... 

(Aas  dem  Tagebneh  von  Fraa  F.  Bhelnberfer): 

1.  November  74.  Kurt  war  neulich  selig,  Don  Juan  wieder  zu  hören  . . .  Nur 
die  Angst,  wenn  er  hustet,  stört  mein  Glück.   Nun  bat  er  die  Hand  im  vierten  Jabre 
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knakf  kaoB  ito^alMr  mter  Tagi  ihM  Biad«  tnfm.  Eine  taan  FriMng. 
SMtt  ist  er  vehl  oad  heiter. 

■•feert  Firui  m  Bheiebeifer 

Helle,  d.  27.  Des.  14 

Mein  theuerer  hocbverebrter  Herrl 

Nidrt  beeekteibcii  llset  eieh'e,  velche  Velliaediieimide  Sie  mir  alt  ihreai 
lieben  Brief*  gemacbt  haben!  Wenn  ich  Ihnen  die  Versicberung  gebe,  dass  Sie  der 
Erste  anter  den  vielen  Kfinttlern  Deutschlands  sind,  welcher  tut  freien  St&cken  eine 
meiner  Bearbeitungen  oictal  nur  der  Beachtung  gewürdigt,  sondern  ihr  auch  ein  olfen- 
bares Interesse  entgegengebracht  hat,  so  werden  Sie  obigen  Ausruf  begreifen!  [Er 
bespricht  eine  demnichst  erscheinende  Brochure  v.  A.  Sarau,  Leipzig:  Robert  Franz 
and  das  deuuche  Volks-  und  Kirchen-Lied.]  Der  Autor  weist  meine  engen  Be- 
tlehnnfen  e nin  dentedien  Velke-  und  Ktrebea>Liede  neeh  and  werden  Im  cvelten 
Abschnitle  meine  Bearbeitungen  besprochen  Dem  Texte  sind  altdeutsche  Lieder  und 
6  Choräle  in  einer  Bearbeitung  von  mir  beigegeben,  die  ein  merkwürdiges  Ucbt  auf 
die  Vergangenheit  «le  enf  die  Gefenvert  wecfm.  Venn  Idi  hier  Ihre  AnhaerkMua* 
keit  auf  das  Buch  zu  lenken  suche,  geschieht  ee  nfcht  ene  Mm  Atetehte^  eondem 
nar  des  bScbst  interessanten  Gegenttendee  wegen. 

Ihrem  Wantche,  Hindels  .Ade  nnd  Galeihea*  tu  bearbeiten,  werde  ich  leider 
nicht  mehr  nachkommen  können.  Es  wird  Ihnen  wohl  nicht  unbekannt  geblieben 
sein,  dass  ich  vom  Schicksal  schwer  heimgesucht  bin.  Der  Zustand  meines  Gehörs 
macht  es  mir  ganz  unmöglich,  dergleichen  Aufgaben  jetzt  noch  mit  Aussicht  auf  Er- 
IMg  »1  Meea  . . .  Den  IBr  Beche  «ad  Hlndele  V^nhmfce  hertnetdieade  Aecempef 
nement  fordert  eine  materielle  Kontrolle  des  Tonsatzes  —  eine  solche  ist  für  mich 
nicht  mehr  vorbanden!  . . .  Die  hier  gebotenen  Stoffe  sind  ja  ao  wundervoller  Art, 
dein  mea  eich  edbel  der  hMielen  Ehiea  dnreh  deren  Verbreltnng  werth  madiL  Mit 
dea  benlkhetra  Gifleeen  Ihr  eiieheiMer  Robert  Frnai 

(Ans  dem  Tegebech  von  Frau  F.  Rheinberger): 

Nachtrag:  Nun  sind  schon  so  ziemlich  alle  deutschen  Komponieten  sa  Kwt 
(rimmmen.   Kurt  ist  von  Alien  weitaus  der  J&ngste. 

22i  Mai  1874<.  Hevte  hat  Kart  edn  81.  Verk  hrti|  gemacht  Das  Ist  IBr  einen 
Maaa  von  35  Jahren  genug! 

5.  Dez.  1874.  Es  war  ein  fieissiges  Jabr;  er  hat  viel  geschaffen,  aber  auch  viel 
Terlnven  —  den  thenren  Vaiarl . . .  Wohl  andi  fiele  glfiekUelw  Stnaden  gehaht  Im 
Haoae  and  ia  ItaHea. 

Jeaa  Beoker  aa  Bhahheigar 

2.  Februar  76 

[edirelbt  aoe  AoMterdem  Uber  dea  wermea  Eriilg  dee  Quartetleo  op.  801  Dereelbe 

aus  Berlin  9.  Mlrz  76:]  »Ihr  Werk  gefillt  sehr  und  erwirbt  sich  überall  Freunde.  Es 
ist  nun,  wie  Sie  sehen,  meinem  R6pertoire  einverleibt  und  sehne  ich  mich  darnach 
es  Ihaea  aneb  Ia  MIaehea  vonoepMen.« 

SalenMa  Jadamnha  aa  Bheinberiirer 

Leipzig,  Palmsonntag  76 
Soeben  hebe  Ich  hi  der  ThooMsklrebo  Ihr  herrilcbes  Reqoiem  (gias  vortnllidi 
oaier  MObtet^  Ldtaai)  ansgenbft  gebbtt.  Gaas  wfUlt  foa  dem  empCMgenaa  tMlM 
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Eindrucke  kann  icb  et  mir  oicbt  versagen,  Ihnen  meine  aufrlcbtige  Freude  über  Ibr 
schöne»,  vahrbaft  edles  Werk  auszusprechen.  Icb  begrüsse  Sie  verebrungsvoll  und 
ergebenst.  Jadassobn 

Hermann  Lerl  u  Bhelnberfer 

Alexanderbad,  20.  g.  1877 

Verehrter  Herr  Kollege! 

Soeben  lese  icb  in  der  Allgemeinen,  was  ich  llngst  erwartet  und  —  gehofft 
hatte.  Nehmen  Sie  meinen  aufrichtigen  und  herzlichen  Glückwunsch  [zur  Ernennung 
zum  k.  Hofkapellmeister].  Lassen  Sie  uns  gute  Kollegen  sein  und  gute  Freunde! 
Von  ganzem  Herzen  reiche  icb  Ihnen  die  Hand  zu  eintrichtigem  Zusammenwirken 
und  hoffe,  dass  Sie  einschlagen  und  dass  aus  unserem  Bunde  nicht  nur  für  uns  selbst 
sondern  auch  für  die  musikalischen  Verhältnisse  Münchens  Gutes  erblühen  roögel 
.  .  .  Also  nochmals  meinen  Glückwunsch  und  —  auf  gute  Kameradschaft.  Ich  habe 
schwere  trostlose  Zeiten  durchgemacht,  eine  nicht  unbedenkliche  Krankheit,  von  der 
icb  immer  noch  nicht  ganz  erholt  bin.  Ich  will  nun  nichsten  Sonntag  im  Nürnberger 
oder  Regensburger  Theater  probiren,  wie  ich  Musik  und  Hitze  und  Menschengewühl 
ertrage,  und  hoffe  mich  dann  Ende  des  Monats  zum  Dienst  melden  zu  können. 

Grosse  Freude  hatte  ich  durch  das  Zusammensein  mit  Holsteins,  die  14  Tage 
biet  waren  ...  Ihr  ganz  ergebener 

Hermann  Levi 
(Ans  dem  Tagebneh  von  Fniu  F.  Rhelnberyer): 

[Januar  1878  erhilt  Rheinberger  das  Ritterkreuz  des  k.  bayr.  Michaelaordeni 
I.  Klasse. 

In  der  Folge  viele  begeisterte  Anerkennungsbriefe  (und  Ernennungen  zum 
Ehren-Mitgliede  von  musikalischen  Vereinen  aus  Deutschland,  Frankreich,  England 
und  Amerika.  In  England  wurden  Rheinberger'scbe  Kompositionen  zuerst  durch 
Bülow  eingeführt,  gespielt  oder  persönlich  dirigirt.  Dort  wurde  seine  kontrapunktlstiscbe 
Begabung  direkt  amasierly*  (meisterlich)  gefunden]. 

Niels  Gtde  an  Rhelnberfer 

Kopenhagen,  20.  Oktober  79 
.  .  .  Mit  Interesse  und  Freude  habe  ich  Ihre  Ouvertüre  durchgelesen  und  werde 
sie  in  unserm  Winterconcerte  zur  Aufführung  bringen.  Die  Komposition  ist  klar  und 
schöngefasst  und  muss  sehr  schön  klingen  —  Eigenschaften,  auf  die  ich  sehr  viel 
balle  .  .  .  Übrigens  haben  wir  hier  in  Kopenhagen  öfters  Kompositionen  von  Ihnen 
gehört,  sowohl  Orchester-  als  Kammermusik. 

Ibr  freundlich  ergebener 

Niels  Gade 

Engelbert  Hnnperdlnck  na  Rheinberger 

Xanten,  15.  10.  79 

Hochgeehrter  Herr  Hofkapellmeisterl  Laut  soeben  eingetroffener  Benach- 
richtigung seitens  des  Herrn  Prof.  Joachim  in  Berlin  wurde  mir  von  der  dortigen 

Mcndcissobn-Stiftung  für  die  unter  Ihrer  Anleitung  gefertigten  Arbeiten  , Humoreske" 
und  .Wallfahrt  nach  Kevlaar"  der  Preis  verliehen,  bestehend  in  einem  Reisestipendium 
von  1500  Mark.  Diese  Ihnen  gewiss  erfreuliche  Mittheilung  nebst  achtungsvollen 
Grüssen  von  Ihrem  dankbar  ergebenen  Schüler  E.  Humperdinck 
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Ottrl  BdaMke  n  IhilBlteKvar 

Leipzig,  4.  Ii.  79 

Sehr  geehrter  Freund  und  Kolleg«! 
Verzeihen  Sie,  dass  ich  nicht  der  Erste  war,  der  Ihnen  die  Mittheilung  von  der 
Aufführung  Ihrer  BDctBctrius-Ouverture'  gemacht!  Nur  fibermlssige  Beachiftigung 
hielt  ntdi  dtcwum  ab.  Et  fimit  mich,  Ihnam  beriebtcn  lu  kdoMD,  diM  die  Onrertare 
eine  sehr  warme  Aufnahme  fand  und  namentlich  auch  allen  Musikern  sehr  gefiel  und 
Too  dem  Orchester  mit  grosser  Liebe  und  Hingebung  gespielt  wurde.  Wenigstens 
habca  wir  tm»  die  dullebeie  Mfili«  (eteben,  dat  ▼erk  «Oidig  dmvtMlka  . . . 

{kM  dem  Tagehnch  rou  Frau  F.  Bheiaberger): 
Mlttvocb,  d«i  3.  D«i.  187A.  Coiieert  der  nuaikaL  Akademie  n  Mflacbeo, 
WalleatMlfl-SlaliMie  vom  Konpoiilaieii  dirigier^  Orebeeter  vortfefflidi. 

Vtelt  Qade  aa  Rhelaberfer 

16.  Januar  1880 

Es  freut  mich,  Ihnen  mitiheilen  zu  liönnen,  dass  wir  gestern  Abend  [in  Kopea> 
bagen]  Ibre  ebarakteriatlaebe  and  aebSne  Onvamire  nm  2.  Male  auftgelBbtt  habeo. 
Musiicer  und  Pubülcum  waren  beide  Male  bedl  «rfreot  Md  gaben  diireb  fekhaa 
Beifall  ihr  Interesse  für  das  Weric  Icund  .  .  . 

(Aus  dem  Tagehuch  Ton  Frau  F.  Kheln'iprppr): 

Ein  .Unbelianater*'),  F.  P.  Graf  Laurencin,  schreibt  von  Wien  19.  12.  1881  an 
Rheinberger  ,mit  anTeratellter  Achtung,  die  mir  tlogit  eingeflSaat  tat  durch  dai  An» 
bSren  Ihrer  Werice  und  durch  die  mir  seinerzeit  von  unserm  verewigten,  unvergess- 
liehen  lieben  Freunde  Peter  Cornelina  fiber  Sie  gegebenen  apannenden  |Mra5nUeben 

Mittbeilungen." 

Ferdinand  HOier  nn  Bhelnberfer  nnd  (tomnhltn 

K5!n,  Z  2.  82 

Ea  ist  aebr  gificklicb,  wenn  man,  wie  Sie  Beide  ea  tbun,  schöne  Kinder  in  die 
Weit  aeta^  nm  deren  Pefilmmmen  man  sich  gar  keine  weiteren  Sorgen  zn  madMn 
hnndlL  Selzen  Sie  diese  acbSne  Beachiftigung  mit  gleichem  Fleisse  fort  und  aelcn 
Sie  flberiengV  daaa  mit  andauernder  Tbeilnahme  dieselbe  verfolgen  wird 

Ihr  altergebcner       Ferdinand  Hiller 

Weldemnr  Bavfiel  nn  Bbelnberger 

Berlin,  25.  2.  82 

.  . .  Nur  in  eigener  Genugtbnuog  wQrde  es  mir  gereiebcn»  Gelegenheit  zu 
finden,  ven  Ihren  «ertvellea  Verben  zur  Anffabmng  zn  bringen  ... 

OmI  Belneek«  m  Shebib«rger 

Leipzig,  1.  12.  82 

Kdnnen  Sie  ea  nleht  nSgllch  maeben  zn  kommen  md  Ihr  ▼erit  m  dlriglren . . . 
es  wQrde  mieh  ao  aebr  freuen.  Schreiben  Sie  mir  gleich  mit  einem  Wort»  Jw.%  damit 
ich  noch  ankündigen  kann:  Unter  Leitung  des  Komponisten. 

Ihr  ergebenster  Carl  Reinecke 

(Telegramm:  Leipzig,  d.  &  12.  S2,  an  Rheinberger*Mindiett.  Chriaiophorat- 
Anfführung  vortrefnich,  grosser  Bellhil,  nur  anerkennende  Geaprlche  anf  dem  Helm* 

wage.    Brief,  Kritiken  folgen.) 


Doktor  der  Philosophie. 
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Robert  Frani  an  Rbelnbergor 

Halle,  22.  Jan.  84 

Besten  Dank  für  die  Obersendung  Ihrer  Photographie,  die  mir  ein  ernstes  liebes 
Gesicht  zeigt.  Auf  Ihren  Wunsch  scblclce  ich  die  meinige,  kann  aber  dabei  nicht 
verhehlen,  diss  sie  sich  etwas  ledern  ausnimmt.  Lassen  Sie  sich  nochmals  meine 
aufrichtige  Freude  darüber  sagen,  dass  Sie  Ihre  herrlichen  Gaben  in  den  Dienst  des 
grossen  Sebastian  Bach  stellten:  angesichts  des  wüsten  Treibens  der  Gegenwart  kann 
man  gar  nichts  Besseres  thun,  als  die  Aufmerksamkeit  der  Menschen  auf  Werke 
binzuleiten,  in  denen  der  reine  Atbem  der  Kunst  weht  .  .  . 

Am  Schlüsse  Ihres  Briefes  heisst  es:  .in  München  werde  ich  durch  ein  wohl* 
wollendes  Entgegenkommen  nicht  verwöhnt".  Da  sollten  Sie  erst  das  Verhalten 
meiner  lieben  Landsleute  in  Halle  kennen  lernen!  Seitdem  ich  vollends  auf  jede 
praktische  TSiigkeil  Verzicht  leisten  muss,  stehe  ich  in  deren  Augen  noch  tief  unter 
Null.  Die  Menschen  können  eben  nicht  vertragen,  dass  man  ein  bischen  anders  ist, 
wie  sie;  —  auch  fühlt  sich  der  grosse  Haufen  in  seiner  grollenden  Abneigung  voll- 
kommen sicher,  weil  er  die  ungeheuere  Majoritit  bildet.  In  Deutschland  namentlich 
ist  das  von  jeher  so  gewesen!  .  .  . 

Hans  Ton  BQIow  an  Rheinberger 

Ihre  freundlichen  Zeilen,  gleichzeitig  mit  dem  schuldigen  Danke  für  Ihr  Bild 
nicht  allzu  unlinglicb  zu  beantworten,  fehlt  es  mir  gegenwinig  an  Müsse.  Zudem 
sehe  Ich  Immer  noch  der  versprochenen  Dipieralislrung  von  Bach's  UZjibrigen  XXX 
entgegen,  um  so  ungeduldiger,  als  mich  Herr  Winding  (Copenhagen)  mit  einer  Reduciion 
in  usum  delphin  —  ae  ennuyirt  hat. 

Sie  wissen,  oder  wissen  es  vielleicht  nicht,  diss  ich  Ihres  Tbürmera  Töchterlein 
für  ein  sehr  lebensfähiges  Bühnenwerk  halte.  In  einer  Matin6e  in  Hamburg  möchte 
ich  den  Wallenstein  so  «dramatisch*  (Theaterconcert)  aufführen,  dass  eine  Empfehlung 
gen.  Oper  an  Pollini  und  Sucher  nicht  ginzlicb  pour  l'empereur  d'Allemagne  expek- 
torirt  würde.  HStten  Sie  die  Güte,  meine  vielleicht  infernolostricante  Absicht  durch 
sofortige  Zusendung  einiger  Textbücher  (auch  in  Bremen  —  vide  Beilage)  zu  fördern? 

Noch  Eines!  Sie  haben  vor  bald  vier  Lustren  eine  grosse  Klavierfuge  (H  dur? 
—  eine  Art  Pendant  zu  op.  106  Finale)  geschrieben,  die  mir  abhanden  gekommen  ist, 
deren  Titel  mir  nicht  einmal  mehr  erinnerlich  ist,  die  mir  aber  damals  so  fabelhaft 
imponiert  hat,  dass  ich  jetzt,  wo  ich  bei  „Klaue"  bin,  deren  Einübung  riskiren  möchte. 
Nehmen  Sie  mir  diese  Express-Betteleien  nicht  übel,  haben  Sie  die  Güte,  mich  Ihrer 
Gemahlin  verehrungsvoll  zu  empfehlen  und  bleiben  Sie  versichert  der  unwandelbaren 
vorzüglichen  Hochachtung  Ihres  ganz  ergebenen  Bewunderers 

Hans  V.  Bülow, 

Mein  in  gen,  12.  Februar  84  Intendant  der  berzogl.  Hofkapelle 

Berlin,  26.  Febr.  84 

Hochgeehrter  Herr  und  Freund! 

Besten  Dank  für  Ihren  molto  a  proposito  gekommenen  Brief,  der  in  Bremen 
und  Hamburg  meine  Tbürmertöcbterlicben  Bestrebungen  wirksam  gefördert  hat. 
Pollini  ist  sehr  geneigt,  detto  Sucher  —  Beide  sind  mir  persönlich  verpflichtet. 
Aber  nun  —  um  aller  Heiligen  willen  —  Textbücher,  womöglich  eines  mit  Dialog 
und  Klavierauszügel  habe  in  Bremen  auf  letztere  umsonst  gefahndet.  C...  ist  ja 
nach  Californien  ver— pleitet. 
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Sonden  Sie  KlnleranisBie  an  . . .  Bremen. 

.  .  .  Dr.  G  .  .  . 

LsMarer  ist  ein  so  scbneidi^er  Kritiker,  desi  er  T.  etflnceo  vird  und  deae 
Aagelo  Neamnn  Allet  thut,  w«s  er  —  befleklt 

II  ftat  battre  son  fröre  pendant  quil  est  ellMiTe. 
Oer  Ibrigsie  in  »luuideKtoer  Hets 

Job.  Ncf.  Honten 'I  an  trmm  tanrnj  Bbelnterver 

d.  12.  IV.  83 

GrQsseo  Sie  mir  den  gnien  Herrn  Hofluipellmeiaaer  viibBab  nad  ia|aa  Sie  ihn, 
dasi  Mine  Hand  nicht  fani  feaond,  aber  wieder  recht  ordeitilch  brandAnr  «Mden 
vird  ... 

Hant  Ten  MIew  nn  Fnm  Fhnnj  Bhainheiver 

Franhrnrt  am  Main,  II.  Jnnl  84 

Gnädigste  Frau! 

Genehmigen  Sie  meinen  freudigst  verbindlichsten  Danic  für  die  gütife  IMit* 
diellttnf  d«r  neuen  Kiaviereenaie  Ihree  ho^verehrten  Gemahle.  Daa  lat  la  der 

^reine  Fröbling".  leb  bitte  nicbt  geglaubt,  dass  ausser  einem  neuen  opus  von 
Brehme  noch  etvaa  andere«  ZeitgenSssisctaes  —  wenn  auch  (nicbt  obgleich)  in  an- 
derer Welae  —  mfeh  ao  Ihaaelnd  anmothen  «flrde.  Habe  ieb  ea  nMilCi  ra  aafon, 
daee  ich  es  mir  zur  Ehre  und  Freude  reebnen  werde,  das  hocbliebenswürdige  und 
dabei  so  ideaMclaviermlssige  Werk  in  nichster  Saison  nach  Kriften  würdig  tu  repro- 
dudren?  Den  Autor  in  diesem  Betreff  peiaSnlicb  zu  konsultiren,  hoffentlich  gibt  sich 
hierfOr  Mitte  nicbsten  Novembers  Gelegenboll.  —  Eine  Magere  Tournee  der  Meininger 
Hofkapelle,  welche  uns  sogar  nach  Wien  usw.  führen  wird,  w&rde  ein  Ingstlicbes 
Umgeben  der  Residenz  Hermann  Levi's  doch  gar  zu  missdeutbar  auflUlig  machen. 
Ea  aollon  amnlt  andi  drei  Concorto  Im  Odoon  von  mir  In  MIndion  veranaldtot 
werden,  in  deren  Programmen  der  mir  zwanzig  Jahre  lang  lieb  und  wert  gebliebene 
Vallenstein  nicht  fehlen  wird.  Nicbt  unwahrscheinlich  dürfte  es  Ihnen  von  Interesse 
eein,  einmal  ein  Itboinborgor'acliea  Werk  in  wirldteh  eergfUtiger  Welee  olnatudiert  <— 
Osch  mindestens  dreimal  so  vielen  Proben  als  landesüblich,  zu  hören.  Da  dem 
Christophorus  in  Düsseldorf  solch  gebührende  Gunst  nicht  bat  in  Theii  werden 
kdnnen,  so  erlsube  ich  mir,  die  Abwesenheit  seines  Autors  vom  genannten  Feste  — 
wie  erbirmlicb  dilettanienhaft  es  bei  diesen  Routs  zugebt,  habe  ich  vor  2  Jahren  In 
Aachen  unter  WüMner  erlebt;  übrigens  soll  die  heilige  Pflngsttaube  auch  diesmal  nur 
6ber  der  Brahms'schen  Sinfonie  geflattert  haben  —  aus  Iceinem  andern  Grunde  zu 
beklagen,  ala  daee  viedemn  »ein  Nneabanm  vor  Ihrem  Hanae  atebt",  Anagang 
wehrend.  Möge  derselbe  diesmal  nur  auf  Nimmerwiederkehrenmüssen  seine  Schuldig- 
keit thuni  Meine  innigsten  Wünsche  für  baldigste  Genesung  des  verehrten  Meisters, 
detaen  von  Ibiien,  gnidige  Frau,  als  von  einem  hierin  an  «nvetgMehlleben  Hivalan 
geachilderter  Heroismus  Im  Ertragen  der  von  Matrlgnn  natura  verbinginn  Leiden, 
die  respektvollste  Bewunderung  hervorrufen  muss. 

In  vorzüglichster  Hochachtung  habe  Ich  die  Ebre,  goldigste  Frau,  mieb  za 
nennen  Ihren  gans  eigebenea  Diener 

H.  V.  Bülow 

Profina^r  der  Cblnir||e  an  der  Unlveraitit  Mfincben. 
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Frani  WOllner  an  RbelnlMrger 

Köln,  20,/2.  85 

In  Berlin  babe  ich  am  30.  Januar  die  Ouvertüre  zur  .Bezibmten  Wider- 
spinstigen*  mit  sebr  gutem  Erfolg  zur  Aufführung  gebracht.  Dieselbe  ist  seitdem  ein 
Repertoirestück  des  philharmonischen  Orchesters  geworden  . . . 

Ihr  treuliebst  ergebener 

F.  Vültner 

(Aus  dem  Tagebuch  tou  Frau  F.  Kbclaberger): 

[Auf  einer  leeren  Seite  ein  Lorbeer-Blatt,  darauf  mit  Tinte,  von  Frau  Rh.s  Hand, 
geschrieben:]  50  Jahre.    17./in.  89. 

MIrz  1889.  Prof.  ScbafbiutI,  86  Jahre  alt,  gratulirl  in  einem  langen  Schreiben 
zum  50.  Geburtstage  jenem  Josef  Rheinberger,  dessen  er  sich  noch  so  liebevoll  als 
«kleinen  Rbeinberger"  erinnert. 


Earl  Goldmark  an  Rheinberger 

Wien,  18.  Mirz  1889 
Herzlichst  danke  ich  Ihnen  für  Ihre  lieben  Zeilen,  die  mich  hoch  erfreuten. 
Wenn  die  Stimmen  nicht  geziblt,  sondern  gewogen  werden,  dann  wiegt  die  Stimme 
eines  Joseph  Rbeinberger  ein  ganzes  Publikum  auf  .  .  . 


Theodor  Godtj  an  Rhelnber^r 

schreibt  am  27.  Juni  80  aus  Oberhomburg, 
dass  „die  Aufführung  des  ,Cbristophorus'  in  Görlitz  ein  glänzender  Triumph*  war .  . . 

Unter  den  anliegenden  Papieren  finden  wir  einen  Brief  von  dem 
jungen  Komponisten 

Max  Reger  an  Rheinberger 

Weiden,  bayr.  Oberpfalz,  30.  Sept.  1900 
[Er  dedicirt  Rheinberger]  „als  kleines  Zeichen  seiner  aufrichtigsten  und  be- 
sonderen Verehrung*  eine  [Orgel-]Pbanta8ie  und  Fuge  .  .  . 

Beginn  des  Bandes  15  der  „Geschäfts-  ur.i  Tagebücher"  von  Kurt 
Jos.  Rheinberger  geführt  von  Frau  Franziska.  Von  hier  ab  ist  ein  selt- 
samer Übergang  bemerkbar;  —  nichts  mehr  von  Musik  —  es  folgen  lange 
religiöse  Abhandlungen  über  die  Verse  des  Ecciesiasten  .  .  .  wie  ein  düsterer 
Hinweis  auf  kommendes  Unheil  steht  die  Überschrift: 

O  mors  quam  amara  est  memoria  tua,  bomini  pacem  habenti  in  substaotiis 
suis!  Eccies.  41,  1.  Darunter,  deutsch:  O  Tod  wie  bitter  ist  Deine  Erinnerung  für 
den  Menschen,  der  in  Frieden  seinen  Reichtum  geniesst . . . 

Hierauf  finden  wir  das  Verzeichnis  der  Werke  Rheinbergers  von 
seiner  eigenen  zitternden  Hand  geschrieben ;  die  Briefe  und  Anträge  der 
Verleger  laufen  fort,  ebenso  die  Briefe  der  Freunde  und  Verehrer,  die 
Berichte  und  Telegramme  von  In-  und  Ausland  über  schöne  Erfolge  — 
doch  keine  intime  Aufzeichnung  mehr:  die  Nacht  des  Wahns  hat  ihre  er- 
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birmiiiVpleMii  vSbmwtm  dunklm  Flttldie  fiter  die  Seele  der  treuen  Ge- 
(Itardn  gebreitet  Vöhl  kebrt  die  unglficklidie  Freu  nedi  Vochen  lo  das 

frfiher  so  freudvolle  Heim  zurück  —  sie  ist  wieder  klar,  nur  treurig, 
melancholisch;  doch  die  seelischen  Stürme  haben  auch  ihren  Körper  ge- 
schwächt, sie  leidet,  sie  legt  sich,  sie  steht  nimmer  auf:  mors  optima  rerum. 

Was  Rheinbergers  feinfühlige  Natur  hei  all  dem  gelitten,  ist  kaum  zu 
emeaaea.  AiM  trOetete  ihn.  Der  eehte  Kfinetier  begribt  aein  Leid  in 
den  Tiefen  aeiner  Knnat,  und  aeltene  Blumen  entapriesaea  dem  dunUen 
Grunde. 

Eine  Nichte,  Olga  (aus  Vaduz),  weilte  10  Jahre  bei  dem  Einsamen. 
Äussere  Ehren  und  hohe  Auszeichnungen  wurden  ihm  zuteil:  der  Adel 
wird  ihm  verliehen,  er  wird  Gebeimrat,  wird  Ehrendoktor  der  philosopbi- 
Bcboi  Fakultit  der  Univeraltit  iltfini^en.  Der  «Doktor*  erirettte  ihn  «m 
melaten.  Sein  letites  TerttAentlichtea  Verlc  (vor  aeinem  Tode,  am  25.  No- 
vemter  1901)  war  eine  Orcbeaterhige  ta  aedia  Themen  —  aein  Dank  an 
die  philosophische  Fakultät.  

Am  27.  November  1901,  zwei  Tage  nach  Rheinbergers  Tod,  betrat 
ich  noch  einmal  die  mir  seit  meiner  Kindheit  wohlbekannten  Räume,  in 
denen  er  34  Jahre  gelebt  hatte. 

Ja,  ee  f  ibt  Laren  und  Penaten  vie  die  Alten  glaubten  —  doch  nur 
weraie  verehrt^  nur  wer  ilinen  opfert,  ffihlt  aie:  ihm  oAmharen  sie  ihre 
geheimnisvoll  beglückende  Gegenwart.  Das  wussten  schon  die  alten  JWSnche. 
Sagt  da  Thomas  a  Kempis:  „So  Du  Deine  Zelle  liebst  und  treulich  hütest, 
wird  sie  Dir  eine  liebe  Freundin,  so  Du  sie  viel  verlässt,  wird  sie  Dir 
düster  und  verbasst;  unfreundlich  wird  sie  Dich  empfangen  . .  .* 

Wenn  Je  einer  die  Vechaelwirkung  der  Freundecbaft  mit  unbelebten 
Diagen  empfand,  eo  vtr  diee  Rbeinbeiier,  der  aein  atillea  Heim  eo  aebr 
liebte.  Er  konnte,  unglücklich,  tagelang  herumirren,  wenn  Tapeten  erneuert 
oder  Änderungen  in  der  Wohnung,  namentlich  in  aeinem  groseen,  drei- 
fenstrigen  Arbeitszimmer  gemacht  wurden. 

Ich  ging,  unwillkürlich  mit  leisen  Schritten,  durch  den  Raum.  Die 
Blume  grOaeten  zum  Fenster  berein,  die  alte  Uhr  tickte  gleichmfltig  wie 
ein  atmiger  Metronom.  Und  ntm  aagte  ich  mir  vor,  daaa  ich  den  Freund 
gestern  tot  gesehen  hatte;  da  lag  er  doch  in  der  Leichenhalle,  das  bleiche 
Gesicht  kontrastierte  eigentümlich  mit  dem  lustig  bunten  Band  des  hohen 
Ordens  am  Halse.  Ich  sah,  wie  das  Band  das  spitze  Ende  des  Vollbartes 
bedeckte,  was  das  Gesicht  viel  kürzer  erscheinen  Hess,  und  ich  hatte  den 
Leicbenwlner  geholt,  der  in  die  groaae  traurige  Gkekammer  tra^  daa 
Band  etwaa  nadi  abwirta  rfickte  und  die  Bartapitze  befkeite,  eo  daaa  die 
Schfiler  und  Freunde  die  lielien  clmralcteriatlachen  Züge  zum  letzten  Male 
gut  erkennen  aollten. 
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Sonderbar  —  und  hier  konnte  ich  nicht  glauben,  dass  er  gestorben 
sei,  hier  in  diesen  Räumen,  in  denen  er  so  viel  Innerliches  erlebt  und 
gestaltet  hatte.  Die  alt-italienische  Madonna  lächelte  herunter  (über  dem 
Schreibtisch  mit  den  unvollendet  auniegenden  Blättern),  da  hing  an  der 
grossen  Rückwand  des  Zimmers  das  nette  altdeutsche  Bild  aus  der  Dürer- 
zeit und  über  den  vielen  Büchern  das  schöne  forum  romanum  des  alten 
Niederländers  van  Roos.  Da  stand  das  kleine  Harmonium  (das  jetzt  zu 
mir  gewandert  ist),  die  Mozartstatuette,  doch  heute  ohne  jeden  Blumen- 
schmuck davor:  alle  Blumen  , bekam  sonst  der  Mozart"  — .  Hatten  sie 
ihn  wirklich  aus  dieser  seiner  kleinen  Welt  Fortgetragen  für  immer?  .  , 
Wird  er  nie  wieder  aus  jener  dunklen  Türe  zu  mir  hereintreten  ?  .  .  Es 
redete  der  schweigende  schwarze  Blüthner-Flügel  eine  seltsame  Sprache, 
als  wollte  er  bedeuten:  in  der  Pause  erst  wirkt  der  Rhythmus.  Die  grosse 
Pause  war  gekommen. 

Und  ich  dachte  den  Gedanken  Maurice  Maeterlincks  neu,  als  ob  er 
mein  eigener  wäre,  den  schönsten  Gedanken  über  die  unbewusst  Dahin- 
lebenden und  die  neben  ihnen  geheimnisvoll  Scheidenden,  in  seinem  kleinen 
Buch  .Zu  Hause":  .  .  .Jeder  tragt  in  seiner  Brust  mehr  als  einen  Grund, 
nicht  mehr  zu  leben.  Man  sieht  in  die  Seelen  nicht  so  hinein,  wie  in 
dieses  Zimmer  .  .  .  Man  lebt  Monate  lang  an  der  Seite  eines  Menschen, 
der  nicht  mehr  zu  dieser  Welt  gehört  und  für  dessen  Seele  es  keine 
Umkehr  gibt;  man  antwortet  ihm  gedankenlos  .  .  . 


Sie  leben  an  Euerer  Seite  Tag  und  Nacht,  aber  Ihr  seht  sie  nicht  früher 
als  bis  sie  für  immer  gehen  .  .  . 

Rheinberger  hatte  stets  gewünscht,  auf  dem  schSnea  Friedhof  in  Vaduz  einst 
auszuruhen,  in  dessen  unmittelbarer  Nihe  die  Bergwasier  im  Schatten  alter  Blume 
ins  Tal  hinunterrauscben ;  doch  errüllte  er  Wunsch  und  Testament  seiner  Gemahlin 
und  erwarb  im  Münchner  südl.  Friedhofe  eine  .Hallengrabsiitte".  Der  talentvolle 
junge  Bildbauer  Egon  Rheinberger  schuf  das  Grabmal  des  Onkels  in  grauem  Sand- 
stein. —  Josef  Rheinbergers  Testament  spendete  250,000  MIc.  für  wobliätige  Zwecke 
(ohne  Unterschied  der  Konfession  für  die  Münchner  Armen  allein  100,000  Mk.) 


m  Laufe  des  Winters   1874,  am  20.  Deiember,  ersdllen  in 
Leipzig  Meister  Richard  Wagner. 

Friedrich  Haase,  der  Direktor  und  Pächter  des  Leipziger 
Theaters,  war  mit  dem  Meister  in  einem  Tantieroenstreit  be- 
ffiWea  nod  wollte  alch  goride  desbilb  nicht  ventefaen,  dieMm  den  GelUlen 
xn  tun«  eines  der  Vegnenchen  WerlM  anf  der  Bühne  des  Stadttheaters  in 
des  Meisters  Gegenwart  xn  Ehren  desselben  auTzurühren.  Ich,  der  ich 
seit  1870  in  allen  hervorragenden  Wagnerschen  Baritonrollen  beschäftigt 
war,  hätte  mir  es  zur  höchsten  Ehre  angerechnet,  als  Wolfram,  Telramund, 
Hollander  oder  gar  als  Hans  Sachs  vor  den  Augen  des  Meisters  aufzu- 
treten. Freilich  «Ire  diesem  durch  Anntthrung  eines  seiner  Werke  mit 
den  allerorts  (nnd  auch  in  Leipzig  fihlichen  Strichen  Iceln  besonderer  Ge- 
fallen getan  worden,  und  ich  habe  es  sogar  für  ein  Glück  gehalten,  dass 
der  Meister  mit  derartigen  fregmentarischen  I>arbietnngen  damals  verschont 
wurde. 

Ds  aber  Kapellmeister  Gustav  Schmidt  nicht  imstande  war,  Haases 
nnCreundlldie  Gerinnung  gegen  Wagner  zu  besiegen,  so  glaubte  Schmidt 
diesen  mit  der  Vorfilhmng  duM  der  Verlce  der  von  ihm  besonders  ver> 
ehrten  deutschen  Meister  zu  erfreuen.  Anfangs  dachte  er  an  Beethovena 
Fidelio,  an  Marschners  Templer,  an  Wehers  Euryanth^  erst  snletzt  an 

')  Als  Im  Frühjahr  1902  Eugen  Gura  sich  von  seiner  wcitTerzwel|ten  Ver- 
•hierfemeinde  durch  eine  Reibe  voo  Konzerten  verabschiedete,  brachte  untere  Zeit- 
sehrih  ans  der  Feder  von  Paal  MQIler  (.Die  Mesik*,  Bd.  2,  S.  1973  A)  eine  «Bia- 
alonige  Studie  Ober  den  uavergleichllcben  Kfinstler,  die  besonders  den  unerreichten 
Vortragsmeister  auf  dem  Gebiete  der  Ballade  und  des  Uedea  in  den  Kreit  ihrer  Be- 
traebtang  zog.  Am  20.  Aogast  d.  J.  bat  nun  der  Meisterslager  setae  Aogen  Mr  lasier 
gescblosaeo.  Wir  glauben  unseren  Lesern  einen  Gefallen  zu  erweisen,  wenn  wir  im 
Folgenden  anziehende  Einzelheiten  auch  über  seine  nicht  minder  bedeutungsvolle 
TItigkeit  alt  Bübnenaloger  sowie  über  seine  Beziehungen  zum  Bayreuther  Meister 
mitteilen,  und  svar  aatndmiaa  wir  die  Ibaaelndea  Aasffihraatsa  mit  Ocaebmigoot 
des  Verlages  den  interessanten  „Erinnerungen  aus  meinem  Leben",  die  der  Ent* 
scblsfsne  im  vorigen  Jahre  bei  Breitkopf  &  Hirtel  erscheinen  Hess  (geb.  Mk.  4, 
pb.  Mk.  ^  AaaiorkHng  dar  Radaktion 
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Spohrs  Jessonda,  worin  ich  schon  öfters  (seit  17.  Oktober  1870)  den 
Portugiesenföhrer  Tristan  d'Acunha  dargestellt  hatte.  Am  20.  Dez.  1874 
kam  also  im  Stadttheater  eine  Aufführung  dieses  vornehmen  Werkes  zu- 
stande, die  im  ganzen  zu  höchster  Zufriedenheit  Wagners  sich  gestaltete. 
Er  hatte  seinen  Sitz  im  ersten  Rang  in  der  Mitte  des  Balkons.  Ein  freund- 
licher Zufall  fügte  es,  dass  neben  ihm  meine  Frau  sass,  um  welches  Glück 
sie  schon  von  vielen  im  versammelten  Publikum  beneidet  wurde.  Wagners 
frappanter  charakteristischer  Kopf  war  natürlich  sofort  Gegenstand  des  all- 
seitigsten  Interesses  (und  auch  der  Neugierde)  der  guten  Leipziger.  Alle 
Welt  wandte  sich  nach  dem  auf  dem  Mittelbalkon  sitzenden  Meister,  den 
die  Darstellung  meines  Tristan  d'Acunha  derart  anregte,  dass  er  mit  lauten 
freudigen  Äusserungen  nicht  zurückhielt.  Am  Schluss  der  Oper  verab- 
schiedete er  sich  von  meiner  Frau  mit  herzlichen  Worten  und  schloss: 
.Grüssen  Sie  mir  vielmals  Ihren  Mann,  er  hat  mir  aufrichtige  Freude  ge- 
macht !    Sagen  Sie  ihm :  Er  ist  ein  Mann,  ein  Mann !" 

Ende  Dezember  schrieb  Wagner  in  seinem  Aufsatz  im  musikalischen 
Wochenblatt')  .Über  eine  Opernaufführung  in  Leipzig": 

„Wer  80  selten  eine  Theatervoratellung,  und  namentHch  die  Aufrütarung  einer 
Oper  besucht,  wie  ich,  der  verspQrt  in  schwlcherem  oder  stlrkerem  Grade  gewiss 
such  die  EmpflnduDg  einer  dem  Vorgange  sehr  günstigen  Überraschung.  Namentlich 
das  Erklingen  des  Orchesters  übt,  in  solchen  Fillen,  stets  einen  wahrhaft  magischen 
Eindruck  auf  den  sonst  in  so  grosser  Zurüclcgezogenbeit  Dahinlebenden.  Nicht  anders 
erging  es  mir  auch  diesmal  beim  Erklingen  der  Ouvertüre  zu  ijessonda".  

Eine  einzige  Gestalt,  wie  diejenige  des  vom  Komponisten  wohl  etwas  zu  weich- 
lich gehaltenen  portugiesischen  Generals  Tristan  d'Acunha,  sobald  sie  uns  ein  Künstler 
von  der  Begabung  des  Herrn  Gura  vorführt,  kann  uns  als  eine  wahrhaft  interessante 
Erscheinung  einnehmen.  Dieser  gegenüber  durfte  diesmal  jedes  Bedenken  ver> 
schwinden:  Alles  war  rein  und  edel.  Allerdings  fesselte  schon  des  Darstellers  ein- 
faches Auftreten:  Als  er,  von  Nadori  gerufen,  mit  der  Frage:  ,Ter  soll  jenen  Tod 
erleiden?*  vom  Hügel  zu  den  Frauen  herabschritt,  stellte  sich  mir  in  ihm  eine  tragische 
Erscheinung  von  rührendster  und  ergreifendster  Einfachheit  dar.  Wie  schwer,  ja  wie 
unmöglich  die  Vorzüge  eines  solchen  mXnnlich -künstlerischen  Naturella  durch  die 
selbst  BorgfXltigste  Verwendung  vereinzelter  glücklicher  Begabungen,  wie  angenehmes 
Äussere,  gutes  Stimmaterial  usw.  zu  ersetzen  sind,  dies  erkennt  man  sofort  an  der 
Umgebung  eines  jener  ,au8  dem  Ganzen  Geschnittenen!'  Hier  gelingt  alles,  selbst 
die  unsingbarste  Spohrsche  Violinpassage  beeintrichtigt  den  Vortrag  des  Singers  nicht 
mehr,  weil  dieser  uns  jeden  Augenblick  fesselt,  und  somit  unsre  Aufmericsamlieit  auf 
das  verfehlte  Aussenwerk  seiner  ihm  aufgedrungenen  Leistung  gleichsam  entkriftet 
wird.-  — 

Nach  der  Oper  wurde  mir  die  Auszeichnung,  vom  Meister  gebeten 
zu  werden,  einer  geselligen  Zusammenkunft  im  Kreise  einiger  Leipziger 
Freunde  beizuwohnen.    Darunter  waren  auch  Hofrat  Marbach  und  dessen 


')  Spiter  in  den  ersten  Band  der  gesammelten  Schriften  und  Dichtungen 
R.  Wagners  aufgenommen. 
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Sohn,  der  Buchhändler  und  Musikverlegcr  E.  W.  Fritzsch,  der  Dirigent 
Riedel,  der  im  Jabre  1872  mit  aelner  Sängerschar,  dem  Riedelschen  Verein, 
unter  Vagnere  Dirigentenstab  in  Bayreuth  bei  der  Gmndstdnl^nf  des 
Featepielfaautea  die  Chöre  der  Neunten  Symphonie  leitete.  Als  Zusammen- 

liunfksort  diente  das  Hotel  HaufFe,  das  zum  Zeugen  der  anregendsten  Ge- 
spräche wurde.  Des  andern  Tages  hatte  ich  sogar  die  Ehre,  des  Meisters 
persönlichen  Besuch  in  meiner  Wohnung,  an  der  Ecke  der  Schützenstrasse 
<im  Hause  des  Baron  Speck  von  Stemburg),  am  Schwanenteiche,  zu 
emplluifen> 

Sein  Vnnsch  war  vor  altem;  In  annem  In  Bayreuth  darzustellenden 
Ring  des  Nibelungen  mich  in  den  Reihen  der  Darsteller  zu  sehen. 

Da  einer  alten  Abmachung  gemäss  der  Meister  den  trefflichen,  im 
Jahre  1868  bewährten  Hans  Sachs-Darsteller  Franz  Betz  als  dereinstigen 
Wotan  im  Auge  hatte,  so  war  es  begreiflich,  wenn  er  auf  diesen  stimm- 
gewaltigen und  reekenhaften  Bariton  immer  wieder  zurficlckam,  denn  Betz 
war  ohne  Frage  in  dieser  2Mt  unter  allen  Baritonsingem  der  berufenste. 

Wagner  ubersandte  mir  zwar  durch  Seidl  die  Partieen  des  Wotan  im 
Rheingold  und  in  der  Walküre  und  des  Wanderers  im  Siegfried  zu  an- 
gelegentlichstem Studium,  aber  als  meine  eigentlichste  Aufgabe  sandte  er 
mir  später  durch  Zumpe  den  Gunther  in  der  Götterdämmerung.  Diese 
Aufgabe  eigrlff  ich  auch  gleich  mit  Feuereifer,  so  daas  ich  vollkommen 
mit  der  Rolle  vertraut  bei  den  ersten  Proben  erscheinen  konnte  . . . 

Es  waren  Tage  der  gewaltigsten  Erhebung,  diese  Proben  in  den 
Räumen  des  Festspielhauses.  Auf  der  Bühne  sitzend,  vor  sich  die  Partitur 
des  Nibelungenwerkes,  von  dessen  musikalischer  Herrlichkeit  wir  zwar  in 
steigender  Weise  ergriffen  wurden,  von  dessen  hober  Bedeutung  und  kultur- 
geschichtlicher Wichtigkeit,  von  dessen  vorbildlicher  Sendung  wir  nur  zum 
gerin^n  Teil  eine  Ahnung  hatten,  feuerte  der  Meiater  alle  Mitwirkenden 
durch  seine  geistsprühende  Persönlichkeit  an;  nicht  nur  eingreifend  in  den 
Vorfrag  der  Darsteller  und  die  Entwicklung  der  szenischen  Bilder,  auch 
belebend  und  anfeuernd  auf  den  Vortrag  des  Orchesters,  das  Hans  Richter 
in  der  Tiefe  des  unsichtbaren  Raumes  leitete. 

Als  nach  dem  Rheingold  die  alles  berflckeode  Walkfire  folgte,  worin 
Albert  Niemann  zuerst  seinen  gewaltigen  Slegmund  sang,  erinnere  idi  mich 
dentiich  eines  Vorfalles,  der  mir  als  Beispiel  von  der  UrsprOnglicbkeit 
eines  warm  und  heftig  empfindenden  Künstlergemütes  im  Gedächtnis  haftet. 
Beim  dritten  Aufzuge  war  Niemann  noch  als  Zuhörer  anwesend;  als  nun 
gegen  das  Ende  des  Aktes  zum  erstenmal  das  Motiv  von  Wotans  Abschied 
(bei  der  stiirmisdien  Unmrmung  Brflnnhüdens)  in  gewaltigem  Glanz  mit 
vollem  Orchester  in  seiner  fiberwiltigenden  Tonpracht  ertSnte^  wirkte  das 
uigdieure  Alotiv  auf  Niemann  mit  aoleher  Obeigewilt,  data  der  alte  Recke, 
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von  stärkster  Ergriffenheit  gepackt,  in  heftiges  Schluchzen  ausbrach  und 
erst  lange  nach  Beendigung  der  Probe  zu  endlicher  Beruhigung  gelangen 
konnte. 

Ebenso  unvergessHch  ist  mir  der  momentane  Eindruck,  den  Heinrich 
Vogl  als  Loge  im  Rheingold  im  Jahre  1876  auf  das  versammelte  Publikum 
machte,  als  er  das  sangreiche  Motiv  von  „Weibes  Wonne  und  Wert"  mit 
seiner  pastosen  Stimme  erklingen  Hess.  Alles  brach  in  freudigen  Jubel 
aus  in  Gegenwart  des  alten  Heldenkaisers  Wilhelm  I. 

Unter  den  mitwirkenden  Damen  war  auch  eine  Frau  S.  Grün,  einstens 
dem  Verbände  des  Berliner  Hofopemtheaters  angehörig,  die  in  erster  Linie 
dazu  bestimmt  war,  eine  Göttin  (die  Fricka)  im  Rheingold  darzustellen.  An 
einem  freien  Nachmittage,  an  dem  eine  Pause  im  Ringstudium  gemacht 
wurde,  hatten  schon  verschiedene  der  mitwirkenden  Herren  und  Damen 
auf  des  Meisters  aufmunterndes  Geheiss  Fragmente  aus  dessen  früheren 
Werken  am  Klavier  vorgetragen.  Da  von  andern  schon  manches  aus  dem 
Tannhäuser  gewählt  war,  wurde  auch  Frau  Grün  vom  Meister  gebeten, 
das  Gebet  der  Elisabeth  aus  dem  dritten  Akte  des  Tannhäuser  vorzusingen. 
Ehe  sie  aber  begann,  sprach  diese  mit  heiterer  Naivität  folgende  Worte  zu 
Richard  Wagner:  „Aber  lieber  Meister,  ich  mache  Sie  aufmerksam,  ich 
pflege  dieses  Stück,  wie  Sie  es  selber  gebilligt  haben  sollen,  mit  den  all- 
gemein üblichen  Kürzungen  und  Strichen  vorzutragen."  Kaum  hatte  Frau  G. 
dieses  Ansinnen  ausgesprochen,  als  der  erregte  Meister  sich  ihr  zornig  zu- 
wandte mit  den  Worten:  „Was  sagen  Sie  da?  ich  hätte  jemals  solche 
Striche  gebilligt  und  noch  dazu  im  Gebet  der  Elisabeth?"  Geradezu  bebend 
herrschte  er  sie  an:  „Jetzt  hören  Sie  mich  vor  allen  Dingen  einmal  ge- 
rälligst  an!"  Und  mit  besonderem  Ausdrucke  deklamierte  er  ihr  die  in  Frage 
kommende  Stelle  aus  dem  Gebet  der  Elisabeth: 

^Wenn  ie,  in  tSr'gem  Wahn  befangen,  mein  Herz  sieb  abgewandt  von  dir,  — 
Wenn  je  ein  sündiges  Verlangen,  ein  weltlich  Sehnen  keimt  in  mir:  — 
So  rang  icb  unter  tausend  Schmerzen,  dass  ich  es  tSt  in  meinem  Herzen!" 

mit  einer  grossartigen  Erhebung,  mit  einem  faszinierenden  erhabenen 
Schwung,  der  uns  Zuhörer  alle  mächtig  ergriff.  Als  er  hocherregt  geendet, 
donnerte  er  ihr  nochmals  ins  Gesicht:  „Und  Sie  wagen  zu  behaupten,  ich 
selber  hätte  jemals  diesen  Strich  gebilligt?  Haben  Sie  jemals  über  den 
Sinn  dieser  Worte  nachgedacht?  Hatten  Sie  eine  Ahnung,  was  ich  der 
Elisabeth  mit  diesen  Worten  in  den  Mund  gelegt  haben  wollte?  Hatten 
Sie  jemals  eine  Ahnung  von  dem  Seelenschmerz  der  landgräflichen  Jungfrau?" 

Erst  als  nach  und  nach,  wie  von  selber,  ein  Gespräch  über  die  Be- 
deutung der  musikalischen  Deklamation  und  über  die  Bedeutung  der  Meister 
Weber  und  Marschner  in  Gang  kam,  wurde  er  wieder  heiter  und  gemässigten 
Man  sah  ihn  allmählich  aus  seiner  zornigen  Erregung  sich  loslösen  beim 
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Nennen  dieser  Romantiker,  und  gar  zuletzt  beim  Nennen  des  ihm  ver- 
wandten Zeitgenossen  Karl  Loewe,  des  Balladenkomponisten. 

«He,  rief  der  Meister,  des  ist  ein  ernster,  mit  Bedeutang  die 
scii6ne  deutsche  Spreche  behandelnder,  nicht  hoch  genug  zu 
ehrender  deutscher  Meister,  echt  und  wahrt"  —  Sofort  trat  er  an 
seine  musikalische  Bibliothek  und  schlug  Loewes  Kompositionen  der 
nordischen  Balladen  Herders  auf:  Edward,  Herr  Oluf,  Uhlands  Drei  Lieder, 
Goethes  Erlkönig. 

AufenbUcklldi  muaste  Joseph  Rnbinsteln,  der  Begleiter  bei  den 
Nibelungen-Proben,  an  des  Klavier.  Ich  sang  ihm  den  dfislerai  Edward, 
Herr  Olnf  nnd  Goethes  Erlkönig.  Da  Ich  beim  Edward  einige  der  minig- 
fachen  Ausrufe  ,0h"  zu  vereinfachen  wähnte,  indem  ich  zwei  Ausrufe 
musikalisch  in  einen  zusammenzog,  also  mit  einem  komplizierten  EmpRndungs- 
laut  eine  Vereinfachung  zu  bringen  glaubte,  rief  Wagner  sogleich:  , Haiti 
das  ddrlta  Sie  nicht!  Jeder  dieser  Ausrafe  in  seinen  msnnlglacben  Ab- 
stnAmgen  hat  seine  volle  Berechtignng.  Diese  elementsren  Rute  müssen 
in  der  hier  fixierten  Form  gebracht  werden  1*  Und  ich  liess  mir  es  nicht 
umsonst  gesagt  sein !  Gewissenhaft  sang  ich  seit  diesem  Tage  jeden  dieser 
Ausrufe:  Ohl  je  nach  der  Person  (Mutter  oder  Sohn)  mich  einer  ver- 
sdiiedenartigen  Färbung  befieissend. 

Ich  durfte  am  Schlüsse  dieses  Abends  wshmehmen:  Es  wsr  mir  ge- 
lungen, den  Mdster  snssomiger  Aullieregtheit  dnrchseine  geliebten  Romantilwr 
Weber  und  Marschner  und  namentlich  durch  das  Singen  Loevescher 
Balladen  wieder  in  eine  behagliche  Stimmung  versetzt  zu  haben.  — 
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DAS  MUSIKFEST  IN  SALZBURG 


14.-20.  AUGUST  1906 
von  Bernard  Scharlitt- Wien 


|obl  selten  ist  ein  Musikfest  in  so  unbeholfener  Art  und  Weise  arrangiert 
worden,  wie  das  diesjitarige  in  Salzburg,  mit  dem  die  imposante 
Reibe  von  Huldigungen  ibren  Abscbluss  fand,  die  in  deutschen  Landen 
aus  Anlass  der  150.  Wiederkehr  von  Mozarts  Gebunstage  dem  Genius 
dieses  Meisters  dargebracht  wurden.  Gleich  der  Erötfnungsabend  am 
14.  August  brachte  eine  arge  Enttiuscbung.  Denn  die  von  Ulli  Leb  mann  im  Verein 
mit  dem  in  der  musikalischen  Welt  fast  unbekannten  Pariser  Komponisten  Rayoaldo 
Hahn  in  einer  einzigen  Probe  einstudierte  ,Don  Gio van n {"-Wiedergabe  war  nichts 
veniger  als  eines  Mozartfestes  wfirdig.  Alle  Achtung  vor  der  gewiss  von  den  besten 
Absiebten  geleitet  gewesenen  grossen  Künstlerin!  Aber  wire  es  des  UrschSpfers 
der  deutschen  Oper  nicht  würdiger  gewesen,  wenn  man  zu  Ehren  seines  150.  Geburts- 
tages sein  herrlichstes  Bühnenwerk  in  einer  deutschen  Wiedergabe  dargeboten 
bitte,  anstatt  mit  einem  fast  durchweg  aus  nichtitalienischen  Künstlern  zu- 
sammengesetzten Ensemble  einen  italienischen  .Don  Giovanni*  zu  bringen,  der  schon 
infolge  der  Mannigfaltigkeit  in  der  Behandlung  des  italienischen  Idioms  durch  die 
Mitwirkenden  von  vornherein  das  Gepräge  der  Uneinbeitlichkeit  tragen  musste?  An 
guten  deutseben  Obersetzungen  ist  doch  kein  Mangel.  Erst  in  jüngster  Zeit  i}t  zu  den 
bisherigen  von  Kalbeck,  Levt  u.  a.  eine  ausgezeichnete  von  Heinemann  hinzugekommen. 
Und  was  die  Rezitativfenigkeit  deutscher  Singer  betrifft,  so  haben  die  vollendeten 
.Figaro'-Aufführungen  des  Wiener  Hofopemtheaters  unter  Gustav  Mahler,  die  den 
Glanzpunkt  des  ganzen  Festes  bildeten,  wotal  zur  Genüge  bewiesen,  wieviel  sich  in 
dieser  Hinsicht  auch  in  deutscher  Sprache  erreichen  lisst  —  allerdings  durch  mehr 
als  eine  Probe.  Oder  bitten  wir  in  der  Tat  diesen  italienischen  »Don  Giovanni* 
beim  Mozarifeste  in  Salzburg  dem  Umstände  zu  verdanken  gehabt,  dass  die  Herren 
d'Andrade  und  Hahn  zur  Mitwirkung  herangezogen  werden  sollten?  Das  waren  — 
unumwunden  gesagt  —  beide  Herren  denn  doch  nicht  wert.  d'Andrade's  bezeicb- 
nenderweise  in  Deutschland  mehr  denn  in  seiner  Heimat  bewunderter  Don  Giovanni 
mag  ja  in  früheren  Jahren  seine  Wirkung  nicht  verfehlt  haben;  gegenwirtig  vermag 
sein  zwar  ausgezeichnetes,  jedoch  nicht  immer  einwandfreies  Spiel  und  selbst 
seine  unleugbar  musterhafie  Behandlung  des  Rezitativs  doch  keineswegs  darüber 
hinwegzutäuschen,  dass  sein  Organ  eine  »entschwundene  Pracht*  ist.  Und  die 
Dirigierflbigkeiten  des  Herrn  Hahn  reichen  ja  nicht  einmal  an  die  eines  durcb- 
schniitlichen  deutschen  Stadttheaterkapellmeisters  heran.  Der  Unstern,  der  über  dem 
ersten  Tbeaterfestabend  gewaltet,  beherrschte  zum  Teil  auch  die  Festkonzerte.  So 
war  vor  allem  die  Zusammensetzung  der  Programme  eine  von  Grund  aus  verfehlte. 
Ein  Mozartfest  mit  Beethovens  c-moll  Symphonie  und  der  Neunten  Bruckners,  das  ist 
ein  Monstrum,  wie  es  von  mit  der  Musikgeschichte  auf  Kriegsfuss  Stehenden  nicht 
schlimmer  bitte  zustandegebracbt  werden  können.  Gar  arg  war  es  weiter  um  die  bei 
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diesen  FMlkSBMrten  mitwirkenden  Solltt«il  bBSMtiL  Zum  trotten  Teile  tit  Ertttz 
für  die  ursprQnglich  in  Aussiebt  genommenen  und  in  letzter  Stunde  tbstgenden 
eingetreten,  vermochten  sie  den  an  ein  Mntlicrett  gelcnüpften  Erwartungen  durchweg 
ofetat  tu  eottiiKctien.  Dn  unt»  du  vier  ta  4«r  «iMrt&nlicben  Aal«  aeademica  mm- 
gefundenen  Festkonzerte  ging  am  15.  Augutt  unter  iMottlt  Leitung  vor  sieb  und 
brachte  die  von  den  Wiener  PbUbannonikem  meiaterhafit  wiedergegebene  C-dur 
Syaiplieflie  <Kflchel  Ho.  SOiy,  da*  Anduit«  mit  0  Vartattoaen  Mr  Streich Ofchetter  md 
zwei  HSmer  aus  dem  Divertimento  No.  17  (KSchel  No.  334)  sowie  die  hier  allerdings 
uoaog^bracbte  Beetboventche  F&afte.  Die  pi6ce  de  resistance  dieaea  Konzertet  bildete 
dnt  TOB  Salflt'SaCnt,  dem  da  begelaterf  r  Emphng  berriMt  wurde,  nicht  in  daer 
den  Erwartungen  ganz  gerecht  werdenden  Weise  gespielte  Klavierkonzert  in  Ea 
(Köcbel  482).  In  dem  am  17.  Augutt  ttattgefundenen  zweiten  Fettkonzerte  gab  es 
zonlcbst  eine  Sensation:  das  Ertcbeinen  Richard  Strauea',  der  für  den  absagenden 
Dr.  Muck  eiatetreten  war,  am  Dirigenteapulte.  Die  von  ihm  herrlich  zu  GehSr  ge- 
brachte  Ouvertüre  zur  .ZauberflSte"  weckte  eine  begeisterte  Stimmung  im  Festsaale, 
die  aber  leider  schon  mit  der  nächsten  Nummer  det  Programme,  der  konzertanten 
Sf mplNMife  IQr  Vlolia«  aad  Vlota  (K6ehtl  Vo.  964),  schwaad,  da  das  MlaMmehepaar 
Pattchnikoff  seiner  Aufgabe  sich  nicht  gewachsen  zeigte,  ^ohl  erwSrmte  die  darauf- 
friiaade,  von  Strauaa  nach  einer  einzigen  Probe  meisterhaft  geleitete  Brucknerscbe 
Neaate  die  PealgUfB  wieder,  dach  koaaia  aiaa  allgaaiela  der  Melaung  Auadraek 
geben  hSren,  datt  dieaet  Werk  hier  nicht  am  Platze  geweten.  Hatte  dietet  zweite 
Konzert  tchon  nicht  zur  Genüge  zu  beMedigen  vermocht,  to  war  daa  dritte  (am 
18.  Augnat)  an  Enttluschnngen  nur  zu  reich.  Hier  trat  almlich  die  gaaze  Kopf- 
laaigkeit,  mit  der  das  Fest  veranstaltet  worden  war,  am  erschreckeadeiaa  tMtafe^ 
Denn  fast  alle  in  diesem  Konzert  Mitwirkenden  erwiesen  sich  als  minorum  gentium. 
Voran  Guido  Petert,  der  ea  beinahe  zuwege  gebracht  hätte,  die  Festgiste  aua 
de«  Saale  t«  treiliea,  weaa  ar  iriabt  aa  wataidmg  fewaaen  wir^  aela  l>regraflaai 
ohne  Pause  herunterzuleiern.  Auch  das  Wiener  Pitzner-Quartett,  das  das  Gs-dur 
Quartett  (.KSchel  493)  und  mit  Herrn  Bartholomey  dat  A-dur  Quintett  (Köchel 
581)  wabl  gaat  elawaadfhel  n  Gebdr  braebfe^  fa  oft  deia  glasend  wiedeiygebeaen 
Laigbetto  des  letztgenannten  Werkea  die  durch  das  Vorhergegangene  arg  ver- 
datbeae  Stimmung  dea  Saalea  ein  wenig  gebeaaert  hatte,  konnte  bei  aU  aeiaer  oicbt 
SU  aateracbmaaden  Tftditigkefe  docb  aieht  darfiber  im  anklarea  laeeen,  data  ei  Icafnea« 
wage  musikfestreif  sei.  Und  seibat  Garaldine  Farrar,  die  prachtvolle  Zerline  der 
rerunglückten  .Don  Giovanni''-AufrOhrung,  enttäuschte  mit  dem  Vortrage  der  Arie  mit 
obligater  Vieline  .Non  temer  amato  bene"  (Köchel  490),  durch  den  sie  wieder  einmal 
den  Bewele  dalttr  erbradMa,  daae  daa  aaageidchaaie  Bübaeaalaferla  aieht  loiaMr 
auch  eine  gute  Liederslngerin  ist.  Das  vierte  und  letzte  Festkonzert  (am  19.  August) 
war  der  Kirchenmusik  gewidmet  und  entschädigte  teilweise  für  den  schlechten  Ein- 
dfuek,  dea  daa  ibm  varaaategaageae  bervorgerafta  hatte.  Vea  dahdialeebaa 
Kräften,  die  der  Mozarteumsdirektor  Hummel  leitete,  bestritten,  brachte  es  als  erste 
Nummer  die  dem  Programm  xur  Erinnerang  an  den  100.  Todestag  Michael  Hajdna 
(10.  Aagaai)  eingefügte  Metette  •Teaebna  ihctae  aoat*  dieaea  Metetera,  da  Heferoatet 
Werk,  daa  allgemeines  Interesse  erregte.  Den  Höhepunkt  dieses  Konzerte«  bezdcli« 
aete  die  nach  dem  gSnllcbea  »Ave  Tervai*  ToUendet  wiedergecebene  KrOaaafaoieaaa. 


BÜCHER 

195.  Johannes  Schreyer:  Harmonielehre.  (Völlig  umgearbeitete  Ausgabe  der 
Schrift  .Von  Bach  bis  Vagaer".)  Verlag:  Holze  &  Pähl,  Dresden. 
Et  ist  unmöglich,  sich  in  wenigen  Zeilen  Qber  dieses  Werk  xu  iussern,  für  das 
die  Bezeichnung  .erstklassig*  einmal  unbedingt  zutrifTi;  es  rührt  Indirekt  an  einige  Grund- 
fragen unseres  Musiklebens.  Schreyer  ist  durch  den  Lichtbrioger  unserer  Wissenschaft, 
durch  Riemann  angeregt,  nach  der  positiven  wie  nach  der  negativen  Seite.  Der  reiche, 
scharfsinnige  und  glinzende  Geist,  der  aus  dem  Buche  spricht,  ist  so  recht  berufen,  im 
Kampfe  des  Lichtes  gegen  die  Finsternis  einer  unserer  Führer  zu  sein.  Unter  Finsternis 
verstehe  ich  hier  die  noch  vielfach  ungestört  herrschende  Art  des  musiktbeoretischen 
Unterrichts  nach  Lehrb&cbern  ilterer  Art,  die  es  möglich  macht,  dass  der  Schüler  Jahre 
lang  lernt  und  schreibt,  von  der  einfachen  Harmonielehre  bis  zum  vierfachen  Kontra- 
punkt eine  Unzahl  von  Aufgaben  anfertigt,  um  sich  hernach  in  der  Kunst  noch  weniger 
auszukennen  als  vorher.  Das  Licht  bringt  die  auf  Riemann  fussende  hier  klassisch  auf- 
tretende Art  des  Verfassers,  unsere  Kunstwerke  zu  analysieren,  mit  Vermeidung  jeder 
Gedankenlosigkeit  einerseits  und  jeder  philologischen  oder  isthetischen  Grübelei  ander- 
seits. Jeder,  der  sich  emster  mit  Musik  befasst,  müsste  das  Buch  lesen.  Vor  allem  die, 
welche  Kompositionen  mündlich  oder  im  Druck  beurteilen.  Ich  meine  nicht  nur  jene 
bloss  negativen  unter  den  Kritikern,  jene  Elementar-  und  Oberlehrer,  Bankkommia, 
Rechtsanwalts-Bureauvorsteher,  Postassistenten,  Agenten,  Buchhalter  usw.,  die  in  ihrem 
Berufe  alle  Ehren  einer  bürgerlichen  Existenz  geniessen  und  nebenbei  in  dem  unseren 
als  fahrendes  Volk  marodieren,  nur  mikelnd,  ohne  Gründe  dafür  angeben  zu  können. 
Ich  meine  sogar  Musiker,  die  allzu  leicht  und  rasch  über  neue  und  alte  Werke  unserer 
Kunst  zu  urteilen  pRegen.  Nicht  eine  einzige  von  Schreyers  Analysen  brauchten  sie  zu 
verstehen,  um  den  richtigen  Nutzen  zu  haben;  sie  könnten  aber  seine  Methode  sehen, 
könnten  merken,  welcher  Aufwand  an  Kenntnis,  Scharfsinn  und  Geistesarbeit  nötig  ist, 
um  Werke  der  Tonsetzkunst  ohne  öden  blöden  Parteistandpunkt  sachlich  zu  prüfen. 
Aber  auch  die  negative  Seite  des  Anschlusses  an  Riemann  darf  ich  nicht  unerwihnt 
lassen:  auch  Schreyer  gebraucht  Riemannsche  Pbrasierungszeichen,  selbst  schlimme,  wie 
z.  B.  die  Wiedergabe  von  Mendelssohns  .Frühlingslied"  in  der  Notenbeilage  beweist. 
Wenn  der  Phrasierungsbogen  die  letzte  Note  vor  dem  Taktstrich  in  die  folgende  Phrase 
mit  hereinzieht,  so  kann  er  noch  gutes  stiften;  ein  grosser  Teil  jener  Bogen  aber,  die 
nach  der  ersten  Note  des  Taktes  beginnen  und  diese  also  von  der  Phrase  abschneiden, 
scheint  mir  musikalisch  überhaupt  nicht  mehr  diskutabel.  Sie  haben  den  Charakter 
einer  .Zwangsvorstellung*,  wie  sie  ja  bei  geistig  normalen,  ja  besonders  bei  sehr  hoch 
organisierten  Menschen  vorkommen  und  leider,  obzwar  selten,  auch  ansteckend  sind. 
Es  ist  als  ob  man  druckte:  .derf  reundl  ichel  eser*  anstatt  .der  freundliche  Leser*.  Da 
nun  nie  ein  Klavierspieler  versucht  sein  wird,  am  Ende  eines  solchen  Bogens  mit  dem 
Finger  von  der  Taste  zu  gehen,  noch  ein  Violinspieler,  den  Strich  da  zu  wechseln,  noch 
ein  Bliaer  oder  Solfeggiensinger,  den  Luftstrom  da  zu  unterbrechen,  so  könnte  einer 
aus  dem  grossen  Publikum  sagen:  wenn  die  Pbrasierungszeichen  bloss  dazu  da  sind, 
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dws,  wie  RieflMum  «Ol,  Aafang  nad  Bode  der  Pbrate  hier  gedacht  wird,  —  el,  ao  deaki 

euch  doch  «n  euren  grfinen  Tischen  was  ihr  wollt,  meinetwegen  lest  die  Noten  von  rechts 
nach  links.  So  liegt  aber  die  Seche  nicht,  vielmehr  greift  der  metbodiscbe  Wahnsinn 
lla|8t  in  die  Aoagabea  Aber;  acbo«  Riemaan  aelbet  ilehi  die  KenaeqaeiiSp  s.  B.  vea 
einem  Doppelbilken,  der  vier  Sechzehntelnoten  verbindet,  die  erste  oder  die  ersten  beiden 
einzeln  abzuschneiden  und  jede  hiinos  mit  ihrem  Doppeisch  winzeben  flauem  zu  lassen. 
Heranageber  md  Verleger  denlcen  gar  nlciit  den»,  daaa  ale  ea  dem  PabHInim  acbnldig 
wiren,  „phrasierte"  Ausgaben  nur  so  herzustellen,  dass  auf  der  eiaea  Seite  der  Original- 
text^ auf  der  anderen  der  bearbeitete  atinde.  So  kommt  tlgUcli  der  Fall  vor,  dasa  aicb 
Jemand  i.  B.  Badm  d-mdl  Kentert  fn  Riemanna  gewiaa  vertralHleb  bearbeReier  Be* 
gleiinng  eines  zweiten  Kiavleres  kauft  und  es  einfach  nicht  lesen  kann.  Durch  die 
blossen  Phrasierungsausgaben  wird  Begriff  und  Achtung  des  geistigen  Eigentums  in  der 
heillosesten  Weise  untergraben.  Was  den  zweiten  trüben  Stein  in  Riemanns  Krone  be- 
irifl^  die  BeiilSming  dea  MeilaklEerda  van  oben  atait  ven  nntan,  ao  hat  Sehrefar  dieae 
nicht  angenommen,  trotz  der  erschöpfenden  und  überzeugenden  Theoreme  des  Meisters. 
Und  das  mit  Recht,  denn  es  gibt  Punkte,  wo  die  Theorie  »chlechterdings  mit  einer  Um- 
aetsnng  in  die  Praiia  nlelita  an  Inn  bat,  so  weni^  ala  Jemand  im  Reataniant  anatatt  Salz 
„Chlornatrium"  oder  Statt  Wasser  „H;0"  bestellen  wird,  weil  diese  Bezeichnungen  die 
chemische  Konstitution  dieser  beiden  Dinge  ausdrücken.  Aber  wm  wollen  Irrtümer  in 
einieltten  Peatatelluogen  gegen  die  Schöpfung  einer  neuen  Methede  bedeuten?  Dieae 
Groaatat  muss  Riemann  unbestritten  bleiben,  und  ohne  Zweifel  ist  Schreyer  sein  be* 
deutendster  JMitklmpfer.  Beide  sind  erleuchtete  Gegner  der  Geistestrigheit  und  Dumm- 
heit in  allen  Gestalten,  sei  es  »überlebter*,  d.  h.  niemals  lebendig  gewesener  Scbuizopf 
der  Konservatorien,  ael  ea  die  aubltme  Kritlkerwelsbeit  einen  mdnerer  Lindler  und 
Walzer  kundigen  Zitberlehrers  oder  die  Exklusivitit  und  zusammenhangslose  Produk- 
tivitit  eines  modernen  Antimelodikers.  Allen  ruft  Scbrejrers  Buch  zu:  lernt  erst,  musi- 
kalfscb  tu  denken!  Venn  die  Knnat  der  Analyae,  wie  er  nie  lehrt,  aieh  mehr 
verbreitet,  dann  wird  es  auch  immer  weniger  möglich  sein,  dass  die  Werke  eines 
Genius,  der  die  dem  echten  Philister  nun  einmal  höchst  unsymphathische  Eigenschaft 
hat,  unter  den  Lebenden  an  weilen,  ich  meine  naifirlich  Strauat,  überhaupt  noch  In  der 
Öffentlichkeit  abtrlglicb  beurteilt  werden  können.  Dem  Leser  aber  bin  ich  noch  eine 
Begründung  des  oben  angewandten  Begriffes  .Zwangsvorstellung*  schuldig.  Die  einfachsten 
Bedingungen  zu  dem  betreifenden  Versuche,  den  jeder  am  Klavier  nachmachen  kann, 
Und  leb  in  Oberltallen,  wo  an  mandMn  Kirchen  die  diatonisch  gestimmten  Glocken  mit 
HImmern  rhythmisch  geschlagen  werden,  wahrscheinlich  um  das  Durcheinanderschütteln 
der  Tfioe,  wie  das  Clockenziehen  sie  hervorbringt,  zu  vermeiden.  Minutenlang  hört  man 
dort  dieaelbe  TonIbIge  ohne  |edea  GefBhl  der  Menettmie  an,  well  daa  GebSr  die  Ttae 
nicht  In  einer  ganz  bestimmten  Weise  ordnet  („phrasiert"),  sondern  alch  verschiedenen 
Gruppierungen  abwechselnd  und  seibat  gleichzeitig  zuneigt.  Ea  liuat  z.  B.  die  einfache 
▼iederbolnng  von  c  und  d  veraehieden  tnaammen,  t. B. Im 4/8-Takt  cdcd,  cded  naw. 
oder  dcdjc,  dcd|c  usw.  Durch  nichts  wird  der  Grundirrtum  in  der  vielbesprochenen 
Pbraaleningalebre  klarer:  daa  Obersehen,  dass  der  Reiz  fast  jeder  Melodie  eben  in  der 
Unhaaiimmtheit,  in  der  Abwesenheit  des  Zwanges  zu  einer  bestimmten  Deutung  beruht. 
Der  Anspruch  der  Theorie,  das  melodische  Voraiellen  erschöpfend  und  eindeutig  Ibat- 
iegen zu  wollen,  ist  eben  unberechtigt.  Ebensowenig  wie  z.  B.  ein  Landschaftsbild  nur 
auf  einen  Punkt  hin  fixiert  werden  darf,  je  nach  dessen  Wahl  dann  die  andern  Partien 
in  Abatnhniaa  undemlleher  geaeben  werden,  rtenaotrenlg  liaat  aidi  fllr  Jede  Melodie 
eine  einzige  Art  der  Zusammenfassung  der  Töne  dem  Hörer  vorschreiben.  Die  Wahl 
und  der  Deutlichkeitsgrad  des  sBlickpunktes*,  der  hier  eine  bestimmte  Stelle,  dort  eine 
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bestimmte  Beziehunf  von  TSdcii  erfasst,  ist  vielfach  rein  subjelitiv,  teils  witllcürlicb,  teils 
unwillkürilcb.  Bleiben  wir  bei  dem  lehrreichen  Glockenbeispiel.  Bei  drei  Glocken  c  d  e 
wird  das  Gehör  erst  ganz  befriedigt  sein,  wenn  es  die  Töne  so  auffasst:  d  e  |  c  oder 
rhythmisch  verschoben:  d  |  e  c.  Werden  die  Glocken  dagegen,  wie  man  es  wohl  hören 
kann,  des  liogeren  Nachklingens  der  grössten  wegen  so  geschlagen:  c  e  d  e,  so  ergibt 
sich  sofort  eine  grössere  Anzahl  von  Gruppierungen,  die  wechselnd  oder  auch  gleich» 
zeitig  zum  Bewusstsein  kommen  können,  was  die  Ursache  ist,  dass  man  niemals  müde 
wird,  gerade  diese  Toofolge  zu  hören.  Es  mengen  sich  reizvoll  im  Bewusstsein  die 
Figuren:  c  e  d  e,  e  d  e|c,  de|ce,  e|ced.  Die  innere  Nötigung  nun,  einen 
4j'8-Takt  immer  als  2  3  4  |  I  zu  hören  oder  gar  bei  8j8  oder  8,' 16  das  erste  immer  als 
zum  vorhergehenden  Takt  gehörig  und  die  Phrase  aJs  mit  dem  zweiten  beginnend  zu 
hören,  sehe  ich  für  eine  .Zwangsvorstellung"  an.  Und  zwar  von  ihnlicher  Art,  wie  sie 
beim  Mikroskopieren  und  Teleskopieren  manchen  Naturwissenschaftlern  vorkommen  und 
die  Allgemeingültigkeit  ihrer  Beobachtungen  beeintrichiigen,  oder  wie  gewisse  philo- 
sophische Theoreme,  die  ausser  dem  ursprünglich  damit  Behafteten  und  einigen 
Schülern,  durch  psychisches  Koniagion,  keinem  Menschen  einleuchten  können. 

Dr.  Max  Steinitzer 

106.  C  Fr.  Glasenapp:  Siegfried  Wagner.  Bd.  16  der  von  Carl  Hagemann 
herausgegebenen  Monograpbieensammlung  »Das  Theater".  Verlag:  Schuster 
&  Loeffler,  Berlin  und  Leipzig  1906. 
Glasenapp  will  Siegfried  Wagner  aus  dem  Streit  der  Meinungen  ins  helle  Licht 
der  klaren  Tatsachen  rücken.  Darum  sucht  er  das  wahre  Wesen  seiner  Künsllerschaft 
auf  und  verfolgt  die  bisherigen  Schicksale  seiner  Werke.  Siegfried  wiederholt  nicht  die 
Aufgabe  seines  Vaters  und  darf  daher  in  seinem  Schaffen  nicht  äusserlich  mit  den  Meister- 
werken  verglichen  werden.  Sein  Ziel  ist  die  deutsche  Volksoper,  wie  ein  Wiener  Kritiker 
meinte  .die  Erfüllung  Webers".  Diesen  Weg  beschritt  er  von  Anfang  an,  im  ,Birenhiuter" 
mit  fast  ungeteiltem  Beifall,  sicher  und  fest.  Aber  eins  hat  Siegfried  vom  Vater  ererbt: 
die  dramatische  Begabung  im  Sinne  des  Worttondraraas.  Und  diese  Gabe  befihigt  ihn 
auch  zu  seinen  wundervollen  Bayreuther  Inszenierungen.  Siegfried  Wagner  hat  den 
Blick  für  die  Bühne;  auch  als  Musiker  ist  er  durchaus  nur  Dramatiker.  Damit  ist  Ver- 
schiedenheit und  Verwandtschaft  zweifellos  sicher  bestimmt.  In  den  einzelnen  Werken 
gibt  der  Verfasser  treffliche  Bemerkungen,  die  wohl  zu  erneuter,  eingehender  Beschlf- 
tiguDg  anzuregen  vermögen.  Das  reine  Bild  von  Siegfrleds  Schaffen  erfuhr  bisher  im 
Theaterwesen  unserer  Zeit  nur  trübe  und  unvollkommene  Spiegelung.  Der  „Birenbiuter" 
erschien  zuerst  im  Münchener  Hoftheater  und  trat  von  dort  einen  raschen,  aber  kurzen 
Siegeslauf  über  die  meisten  Hof-  und  Stadttbeater  an.  Unbegreiflicherweise  wurde  das 
entzückende  Werk  nicht  auf  dem  Spielplan  gehalten,  sondern  verschwand  nach  und  nach 
ganz.  Der  »Birenhäuier"  ging  am  Schicksal  des  .Wildfang"  zugrunde!  Merkwürdiger  Fall 
Die  Musiker  gestanden  den  splteren  Partituren  wachsende  Vervollkommnung  zu,  trotz- 
dem wollte  man  sie  nicht  aufführen.  Waren  sie  in  der  poetischen  Anlage  schwerer  und 
dunkler,  so  konnte  und  musste  man  doch  umsomehr  vorlluflg  wenigstens  am  «Blren- 
bäuter"  festhalten.  Es  ist  bekannt,  wie  der  .Wildfang"  in  München  aufgenommen  wurde, 
ihnlich  wie  dereinst  der  .Tannhiuser"  in  Paris.  Glasenapp  ist  fest  überzeugt,  dass  hier 
Rinke  mitspielten,  die  mit  dem  .Wildfang"  selbst  gar  nichts  zu  tun  hatten.  In  seiner 
grossen  Biographie  <IV,  Einleitung)  verlieh  er  dieser  Meinung  bereits  unverholenen  Aus- 
druck. Ausserhalb  Münchens  glückte  es  dem  .Wildfsng"  besser,  aber  er  fand  nicht  mehr 
die  Verbreitung,  wie  der  .Birenhiuter".  Zumal  die  Hofbühnen  begannen  spröde  zu  werden. 
Siegfried  Wagners  Ansehn  war  durch  diese  leidigen  Vorginge  erschüttert;  man  wurde 
vorsichtig.   Der  .Birenhiuter"  hatte  ja  zudem  die  erste  Neugier  befriedigt.  Da  trat  das 
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HuBbufier  StidnIiMMr  «Ib  md  bn^i»  den  »Kobold*  und  »Bmdor  Luttig"  tut  onim 

Aufführung.  Hambaif  besitzt  vonfiglicbe  Singer  und  ebensogute  Musiker.  Aber  diese 
Krifte  werden  nicht  im  kOnstleritcben  Sinn  «usgenüut.  Die  Htmbitifer  Wagner» 
attffQbningen  sind  vollkommen  stillos  und  beillos  ittsammengestricben.  Die  Werke 
Siegfried  Wagners  werden  zweifellos  got  iHnin;  den  aber  ibre  dramatiscbe  Eigenart 
stilgerecbt  in  scböne  Bühnenerscbeinung  getreten  wire,  davon  konnte  leb  mich  nicht 
überzeugen.  Ich  glaube  im  Gegenteil,  dass  ibre  dramatiscbe  Wirkung  erheblich  ab- 
geechvlclit  WM  nid  daat  die  etwa  von  autvIftB  sugereletea  Paebleiite^  d.  b.  die  Tbeater 
direkteren,  Kapellmeister  und  Regisseure  nur  eine  unvollkommene  Vorstellung  bekommen 
mussteo.  Ich  kann  daher  Glasenapp  auch  nicht  unbedingt  beipflichten,  dass  mit  Sieg- 
llrlede  Weite«  der  Beyreetber  Dareteilangaatll  sn  den  Tbeetern  konme  nnd  aeine  Sparen 
hinterlasse.  Sonst  müsste  am  Hamburger  Siadttheater  eine  wahre  Hochkultur  der 
WagDorachea  Kunat  heaiehenl  Einer  Hambarger  Aufföhrang  fehlt  die  werbende  Kraft, 
die  «ebt  kflostleriedie  Wirme,  die  dnaailadM  Boieeinng.  Ale  Moese  OpemtwiMllung 
mag  aie  gut  sein.  Was  sagt  such  J^glHeda  MnkliOhe  Mifcben-  und  Sagenwelt  den 
Hanburger,  überhaupt  dem  Norddeutschen? 

So  sind  die  BQhnenschicksale  der  Werke  SiegfHeds  bisher  immer  noch  trfibe  und 
▼ervorren,  und  darunter  leidet  das  GesamturteU.  Glasenapp  bat  im  atarken  und  reinen 
Glauben  an  die  Zukunft  der  Werke,  die  wobl  aufgehaltea,  aber  nicht  unterdrückt  weiden 
können,  in  diese  Wirren  ein  offenes,  mutiges  und  klares  Wort  hloeingesprochen.  Daaa 
er  CS  mit  Liebe  nnd  henlleber  BegelsnmM  ^     nvr  reebt  und  ntt&rllcb. 

Das  Büchlein  enthllt  Bilder  Siegfried  Wagners  in  verschiedenen  Lebensaltem, 
Siegfried  an  der  Spiue  des  Bayreuther  Orchesters  und  ein  Szenenbild  aua  dem  .Blrenbiuter*. 

Prot  W.  Goltber 

197.  O.  G.  Sonneclc:  Francis  Hopkinson  and  James  Lyon  Two  studies  in 
early  American  muaic  Printed  for  the  autbor  by  H.  L.  Aic  Queen, 
Wasbfngten  IMS. 

Ober  die  erste  Perlode  der  amerikanischen  JUusik,  d.  h.  die  Zeit  nach  den  Un- 
abhingigkeitskriegen,  besitzen  wir  trotz  einzelner  Arbeiten  von  Mathew,  Ritter  und  Elson 
und  mehrerer  Spezialtbemen  behandelnden  Abbandlungen  noch  nichts  zusammenbingendes, 
das  anf  «leeensebaMicb-atrenger  Beels  ntbt.  Btne  greese  ZabI  kritischer  Unteraucbungen 
muss  noch  gemacht  werden,  ehe  von  einer  systematischen  GescbicfatsschretbunK  der 
Musik  in  Amerika  wird  die  Rede  sein  können.  Unter  diesen  Umstlnden  ist  das  Buch 
Sennecke  mit  beeonderer  n«ttde  tn  begrtteeen;  der  vlelsehlg  gebildete  nnd  venreflllcb 
methodisch  arbeitende  Verfasser  hat  mit  ihm  eine  hervorragende  Arbeit  geleistet,  für  die 
wir  ihm  zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet  sein  müssen.  Nach  einer  allgemeine  Ge* 
elebtsponkte  betonenden  Einleitung  gibt  Sonneck  eine  biographleebe  Sklzse  des  Olcbtep> 
Komponlsien  F.  Hopkinson,  der  1737  geboren  wurde  und  1791  in  seiner  Vaterstadt 
Philadelphia  atarb.  Das  erste  Kapitel  behandelt  in  der  Fenn  eines  Kaleodarinms  das 
sllmihlicbe  Brwaeben  des  mualkallachen  Lebens  der  Stadt  Die  Quellen  flosaen  nicht 
eben  reichlich,  was  der  VerfSsser  sber  beigebracht  hat,  ist  musik*  vleknlturgescbicbtlich 
ebenso  belehrend  wie  interessant  und  zum  Teil  unterhaltend.  Der  persönliche  Ton,  den 
die  Darstellung  zuweilen  annimmt,  paast  ausgezeichnet  zur  gewlhlten  Form  der  Dar- 
stellung. Ins  eittttfne  zu  gebcii,  vflrde  zu  weit  führen.  Man  erlebt  die  Isngssme 
Steigerung  künstlerischen  Verlangens  und  künsilerischer  Darbietungen  und  freut  sich, 
unter  den  wenigen  ernsten  Musikern  der  Frühzeit  Philadelphias  auch  einem  deutschen 
Namen,  Cbr.  Sanr,  tu  begegnen,  der  blalang  in  den  biMiograpblsdien  nnd  lexlko- 
graphischen  Handbüchern  gefehlt  bat.  Die  musikalische  Entwicklung  der  Stadt  geht  vom 
ersten  Taozmeister  im  Jahre  1729  bis  zu  den  theatralischen  Aufführungen  der  50er  Jabra; 
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es  sind  Jttare,  in  denen  sieb  nach  und  nacb  in  kleinen  Verblltnissen  künstlerische  FSden 
anspinnen,  eine  Zeit,  die  mancbe  Erscbeinung  hervorrief,  die  sieb  auch  in  Europa  ein* 
gestellt  hatte:  Widerstand  der  Geistlichkeit  gegen  das  Tbeaterwesen,  eine  Zeit  endlich, 
die  als  ganzes  genommen,  trotz  eines  gewissen  —  in  Anbetracht  der  Hdhe  der  all- 
gemeinen Kultur  Philadelphias  um  1750  überraschenden  —  hinterwildlerischen  Milieus 
des  tiefsten  Interesses  nicht  entbehrt.  In  diesem  Milieu  wuchs  Hopkinson  heran. 
Das  zweite  Kapitel  bespricht  seine  musikalische  Erziehung,  das  dritte  seine  Konzerte. 
Oberall  flnden  sich  interessante  Einzelzüge,  die  dem  Leser  namentlich  auch  den  Menschen 
nahe  bringen.  Schade,  dass  Sonneck  die  Umgebung,  in  der  Hopkinson  nach  dem  Un- 
abbingigkeitskriege  lebte,  nicht  genauer  schildert  und  uns  Daten  über  die  VerhSItnisse 
der  S.  57  genannten  Musiker  vorenihilt.  Es  wäre  interessant  zu  wissen,  woher  und  wann 
z.  B.  J.  C.  C.  Scbetky  gekommen  ist.  Es  mag  derselbe  sein,  den  ich  als  im  Dienste 
des  Darmstidter  Hofes  stehend  («Zur  Geschichte  der  Musik  am  Hofe  von  Darmstadt.* 
Leipzig,  Breitkopf  &  Hirtel)  nachgewiesen  und  als  landfahrenden  Gesellen  geschildert 
habe.  Vom  weiteren  Inhalte  des  ersten  Abschnittes  erwihne  ich  kurz  Kapitel  fünf,  das 
Hopkinsons  Verbesserungen  an  der  Mechanik  des  Harpsichords  (Clavicembals  usw.)  be* 
handelt.  Kapitel  sechs  (die  Oberschrifi  entbilt  den  Druckfehler:  IV)  spricht  über 
Hopkinson  als  Dichter-Komponisten.  Sonneck  weist  nach,  dass  nicht  V.  Billings  von 
Boston  (1747—1800),  sondern  wahrscheinlich  Hopkinson  oder  J.  Lyon,  von  dem  er  im 
zweiten  Abschnitte  seines  Werkes  spricht,  der  erste  amerikanische  Komponist  von  Ge- 
burt war:  beider  früheste  Werke  gehören  demselben  Jahre,  1759,  an;  vor  ihnen  war  H. 
der,  welcher  das  erste  weltliche  amerikanische  Lied:  „My  days  have  been  so  wondrous 
free"  schrieb,  eine  hübsche,  harmlose  Komposition.  Hopkinson  war  keineswegs  ein 
Genie,  aber  er  bat,  das  ist  nach  der  Lektüre  von  Sonnecks  Buch  klar,  mit  ehrlichem 
Enthusiasmus  Grundsteine  gelegt,  auf  denen  spätere  Zeiten  weiter  bauen  konnten. 
Konnte  er  für  die  Geschichte  der  Musik  ausserhalb  seiner  Heimat  keine  Bedeutung  ge- 
winnen, so  leistete  er  für  die  Anfänge  der  Musik  in  den  Vereinigten  Staaten  erhebliches. 
Ausführlich  auf  die  anderen  Arbeiten  Hopkinson's,  von  denen  Sonneck  zum  Teil  fak- 
similierte Proben  gibt,  einzugehen,  verbietet  der  beschränkte  Raum.  Der  zweite,  James 
Lyon  gewidmete  Abschnitt  des  Buches,  ist  mit  derselben  philologischen  Genauigkeit  ge- 
arbeitet. Lyon  wurde  1735  in  Newark  N.  Y.  geboren  und  machte  sich  einen  Namen  als 
Patriot  im  Unabhängigkeitskriege.  Der  erste  Abschnitt  bebandelt  Lyon's  frühes  Leben 
und  Wirken,  der  zweite  bis  vierte  seine  »Urania,  a  choice  collection  of  Psalm-Tunes, 
Anthems  and  Hymns,"  die  1761  erschien.  Des  historisch  eminent  wichtigen  Werkes, 
über  das  von  Ritter  ein  wenig  begründetes  und  durchaus  nicht  zu  rechtfertigendes  Ver- 
dammungsurteil gefällt  worden  ist,  nimmt  sich  Sonneck  mit  grosser  Sorgfalt  an,  es  von 
der  Warte  vorurteilsfreier  Forschung  aus  historisch  einschätzend.  Kapitel  fünf  unter- 
sucht, nachdem  im  vorhergehenden  Abschnitte  sein  Stammbaum  aufwärts  bis  zur  MUrania' 
bin  möglichst  aufgedeckt  worden  ist,  die  Einwirkung  des  Werkes  auf  die  Folgezeit  und 
bespricht  weiterhin  die  anderen  Kompositionen  Lyon's.  Auch  ihm  wird,  wie  keinem  Künstler 
der  Vergangenheit,  gerecht  werden,  wer  ihn  vom  modernen  Standpunkte  aus  beurteilt.  Er 
war  ein  Pionier  seiner  Kunst  und  will  als  solcher  gewürdigt  werden.  —  Ich  habe  ver- 
sucht, mit  wenigen  andeutenden  Strichen  einen  Begriff  von  dem  Reichtum  des  Bandes 
zu  geben,  den  wir  Sonneck  verdanken.  Gewiss  liegt  uns  vieles  oder  das  meiste  darin 
fern,  weil  es  für  unsere  eigenen  Verhältnisse  keine  Bedeutung  gewonnen  hat;  aber  das 
Buch  ist  deshalb  so  interessant,  weil  es  einen  relativ  schnellen  Aufschwung  künstlerischer 
Verhältnisse  in  einem  Lande  zeigt,  von  dem  man  im  allgemeinen  annimmt,  dass  seine 
künstlerischen  Interessen  zum  mindesten  in  früherer  Zeit  sehr  niedrige  gewesen  seien. 
Man  kann  —  und  das  täte  uns  oft  recht  not  —  aus  Sonnecka  Buch  wieder  einmal 


402 


DIE  MUSIK  V.  24. 


iMnM,  dtM  die  Betritt»  Ideallsmiie  und  ArlielMflreodiglMlt  fOr  eise  Seche  nn  der  Seche 

willen  nicht  an  unser  Volk  gebunden  sind, 
les.  KmtI  Storck:  Gescbicbte  der  Mueik.  IV.  AbteUuQ{.  Mutbscbe  Verlagsbaad- 


Mit  der  vorliefenden  vierten  Abteilung  ist  Storcki  Buch  zum  Abechlusae  {eleogt 
Manchem  Abschnitte  darin  gebe  ich  gern  die  den  rrfiheren  Teilen  gewordene  Empfehlung 
mit  auf  den  Veg;  manch  anderer  Teil  aber  bat  mich  recht  enttluacht:  je  mehr  daa  Buch 
dem  Ende  naht,  am  so  flüchtiger  ist  ee  gearbeitet.  Nehmen  wir  z.  B.  673 IT.:  Klassizismus 
und  Romantik.  Die  einleitenden  Bemerkungen  enthalten  einzelnes  Treffende,  aber  erschöpfend 
daa  Weaen  der  Romantik  darzulegen,  ihren  musikalischen  Eigenton  zu  beatimmen,  das 
Verlilltnta  von  ronendaeber  DiehtlEUttst  ttnd  Mnailc  —  beide  gebSren  cneinender  und 
beeinflussen  und  durchdringen  sich  oft  in  ganz  erbeblictaem  Masse  —  zu  bestimmen, 
bat  Storck  nicbt  vermocht.  Er  gebt  weder  auf  die  Harmonik  der  Romantiker  niber  ein, 
eriiiMMt  ihre  Sfellnnf  zu  den  lenclen  Aneebennngen  der  Klassiker  nlebl^  noch  Badet  er 
andere  als  allgemeine  Bemerkungen  zur  sogen.  Formlosigkeit  der  Romantik.  Unter 
diesem  JMengel  bat  auch  aeine  Daratellung  Wagners,  die  ich  im  ganzen  direkt  dürMg 
naoBan  aansa,  lu  leiden.  Und  was  aollen  die  Fantaatereien  bei  der  Besprechung  Bmefcneta 
bodcataBi  Daa  Vorwurf,  den  man  vielen  modernen  »Musikgeschichten*  gemacht  hatp 
wird  man  hier  wiederholen  müssen:  einzelne  der  führenden  Meister  werden  mit  einer 
kurzen  scblagwortartigen  Erwähnung  abgetan,  wo  ausfübrlicbe  Würdigung  am  Platze 
tovaaan  iHlre.  Von  Arnold  Mendelssohn  z.  B.  haisat  ea  pag.  817  nur:  er  weise  (mehr 
nach  Brahms.  Wenn  Mendelssohn,  der  bis  beute  noch  kein  warmes  Verhiltnis  zu 
Brahma  gefunden  bat,  halb  vergnügt  und  halb  irgeriicb  über  dieae  Wertung  seines 
Wirkena,  das  ala  gaosaa  «dt,  «alt  ab  von  Brabma  fftbft,  llebela  vird,  kenn  leb  das  aobr 
wohl  verstehen.  Der  Literaturnachweis  S.  835f?.  ist  erschreckend  geringfügig  aus- 
gefallen. Ich  habe  ea  ala  einen  Hauptvorzug  von  Slorcka  Buch  angesehen,  dass  es,  für 
gebildete  Laien  von  einem  gebildeton  Manna  gescbrlebon,  manchem  Loser  Lost  to  weiteren 
Studien  machen  kSnne.  Storck  bitte  daranfhin  aeinen  Literatumachweia  Qbersichtlich 
und  erschöpfend  anlefen  mOasen.  Indem  er  kritiklos  alle  mdglichen  Erzeugnisae  neben- 
einander nennt,  wirict  er  bei  denen,  die  FQbier  f&r  weitere  Studien  suchen,  verwirrend. 
Mancherlei  wire  ZH  sagen  ftbar  dat,  «aa  dem  Bucha  noch  auaaerdem  fehlt:  allzu  wenig 
ist  über  die  Lautenmusik  gesagt  worden;  Graupner,  der  seinerzeit  Darmstadt  zum 
Mittelpunkt  der  deutschen  Instrumentalmusik  machte,  wird  gar  nicht  erwibnt  usw.  Oes 
aind  Mingel,  die  die  VortBgo  des  Boeboe,  die  leb  IrBber  orrtbnte^  dodi  nldii  gans  wm- 
machen  können.  Eine  zweite  Auflage  wird  trachten  müssen,  sie  auszumerzen.  Ich 
empfehle  dem  Verfasser  ein  rubigcres  Tempo  bei  der  Arbeit  und  spreche  mein  Bedauern 
an^  daa  gern  geMrilia  Lob  nach  Ditrdiaicbt  des  vienan  Tellea  at«aa  daachiinkan  zu 
mSasan.  Prot  Dr.  Villbald  Nagel 


180l  Solobuch  für  FUtt«.  —  SoEobuch  fttr  Ktariiwtt».  Vorlagt  Brahkopf  Hirtel, 


Zval  aobr  reichhaltige  Sammlungen,  die  sehr  willkommen  sein  und  gute  Dienste 
leisten  worden.  Das  Solobuch  für  FISte  enthalt  17  meist  grössere  und  achwierigere 
KonzertstBeke,  z.  B.  Blumentbals  Quelle,  Fürstenaus  Reminiszenzen  aus  Meyerboers 
Prophet,  Heinrich  Hotaanna  Serenade  op.  85  und  KonzertttBek  op.  98,  Jadaesobns 

Capriccio  op.  137,  das  G-dur  Konzert  von  Quantz,  zwei  Phantasicen  von  Terscbak,  Popps 
Lohengrin-Pbantaale.  —  Die  vicbtigsten  Werke  im  Soiebuch  fOr  Klarinette  aind  Davids 


lung,  Stuttgart  IfiOS. 
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Leipzig. 
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bekaonie  Variationen  op.  8,  Mozarts  Konzert,  das  3.  und  4.  Konzert  von  Spohr  und 
Stolzenbergs  Serenade  op.  6. 

200.  Hermann  Piet/sch:  Neue  grosse  tb  eoretiscb-praktiscbe  ScbulefürCornet 

ä  Pistons  vom  ersten  Anfang  bis  zur  kfinstleriscben  Ausbildung.  Eng- 
lischer Text  von  John  Bernboff.  2  Teile.  Verlag:  C.  F.  Scbmidr,  Heil- 
bronn a.  N. 

Der  durcb  sein  Werk  «Die  Trompete  als  Orchesterinstrument"  rübmlicbst  bekannte 
Verfasser  bat  es  verstanden,  mit  dieser  Comet  ä  Pistons-Schule  wieder  ein  ungemein 
brauchbares  Werk  zu  schaffen.  Auf  mehr  als  200  Seiten  grossen  Formats  ist  ein  geradezu 
erschöpfendes  Obungsmaterial  zusammengetragen;  neben  blossen  Etüden  ist  eine  Fülle 
von  Volksliedern,  Cborilen,  Opernmelodieen  aufgenommen.  Das  Werk  dürfte  sehr  will- 
kommen sein. 

201.  Pictro  Locatelli:  L'art  du  Vlolon.   25  Caprices  pour  Violon  seul.  NouvcUe 

Edition   revue,   doigtie  et  developp^e   par  Edouard   Nadaud.  Verlag: 

Costallat  &  Cie,  Paris. 
Locatelli's  bedeutsames  Unterricbtswerk  ist  heute  fast  vergessen,  da  es  an  brauch- 
baren, die  Auflösung  der  zahlreichen  Abkürzungen  des  Originals  enthaltenden  Ausgaben 
fehlte.  Aus  Davids  .Hoher  Schule"  kennt  man  freilich  seine  Bearbeitung  der  „Labyrinth" 
genannten  Etüde  Locatelli's.  Vorliegende  Ausgabe  ist  für  den  praktischen  Gebrauch  vor- 
trefflich hergerichtet,  indem  alle  Abkürzungen  ausgearbeitet  sind.  Der  angebende  Virtuose 
wird  grossen  Nutzen  daraus  ziehen. 

202.  nermann  Ritter:  Viola-Schule  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht.  —  Mis- 

zellen  von  Vortragsstücken  verschiedener  Tondichter  für  Altviola  und  Piano- 
forte.  Verlag:  Chr.  Friedrich  Vieweg,  Berlin-Grosslichterfelde. 
Die  Schule  ist  entschieden  sehr  brauchbar;  ausser  Volksliedern  sind  zur  Erginzung 
des  Übungsmaterials  auch  Etüden  von  Kreutzer  (übertragen)  und  Bruni,  sowie  Duette 
von  Leopold  Mozart  aufgenommen.  Auf  zwei  Seiten  sind  sehr  hoch  liegende,  unbequeme 
Stellen  aus  Werken  von  Wagoer,  R.  Strauss  usw.  abgedruckt,  um  die  Nützlichkeit  der 
fünfsaitigen  d.  b.  noch  mit  einer  E-Saiie  versehenen  Viola  zu  erbirten.  —  Die  Miszellen 
enthalten  Stücke  von  Bacb,  Gluck,  Mozart,  Beethoven,  Schubert,  Schumann  (Die  Duette 
op.  78  für  Sopran  und  Tenor!)  und  Weber  in  leicht  spielbarer  Form.  Bei  den  Mozartseben 
Stücken  fehlt  jeder  Nachweis,  woher  sie  stammen. 

203.  Gustav  Laskai  Kontrabass-Scbule.   2  Binde.   Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel, 

Leipzig. 

Ein  Werk  wie  das  vorliegende  gab  es  bisher  nicht;  mit  grosser  Ausführlichkeit 
sind  darin  die  einzelnen  Lagen  bebandelt,  wird  der  Schüler  ganz  allmiblicb  zur  Meisler- 
schaft geführt.  Dafür,  dass  er  bei  den  zahlreichen  Übungen  doch  nicht  die  Lust  am 
Musizieren  verliert,  sorgen  eingestreute  kleine  Voriragsstücke,  namentlich  auch  Volks- 
lieder, denen  eine  Klavierbegleitung  beigefügt  ist.  Die  Schule  ist  für  den  in  reinen 
Quarten  gestimmten  viersaitigen  Bass  bestimmt  und  zum  Selbstunterricht  vorzüglich 
geeignet;  sie  sollte  In  den  Hinden  jedes  Kontrabassisten  sein,  der  nicht  bloss  zum 
Tanze  aufspielt. 

204.  C.  Markees:  BeitrSge  zu  tlglichen  technischen  Studien  für  Violine. 

Verlag:  Albert  Stahl,  Berlin. 
Wertvoll  für  angehende  Virtuosen,  namentlich  zur  Erlangung  einer  reinen 
Intonation.  Sehr  beherzigenswert  ist  folgende  Regel  des  Verfassers  über  den  Lagen- 
wecbsel:  „Lagenwechsel  führe  man  immer  so  aus,  dass  derselbe  von  dem  zuletzt  be- 
schSftigten  Finger  begonnen  wird,  also  von  demjenigen  Finger,  der  aufgesetzt  ist  und 
nicht  von  demjenigen,  der  aufgesetzt  wird."    Sehr  wichtig  sind  auch  des  Verfassers 


Trillerübungen,  bemerkenswert  auch  seine  FiafenltM  bti  ObugAO,  dia  Dnikliai»  vnd 
SeptimeoAkkorde  auf  einer  Seite  briogen. 
208.  Ftiioe  Tognli  Die  Aniblldunc  der  linken  Baad.  SjrMeniatla^a  Obmfen 

für  Violiae.  Vorbereitende  Tonlaimk  und  Aitkerdibiniien.  Vetiif:  BreU> 

kopr  &  l^irtel,  Leipzig. 
In  drei  Heften,  von  denen  du  erste  die  beiden  ersten,  des  zweite  die  übrigen 
Legen,  des  dritte  die  Verbindung  dar  L»§ui  iMlinnddi^  liegt  tin  mit  bewnndenwgiowteni 
pidagogiscben  Scharfblick  zusammengestelltes,  lusserst  reichhaltiges  und  sehr  em- 
pfeblenswertes  Übungsmeteriel  vor.  Es  betrifft  baupisichlicb  des  Anflsetzen  der  Finger, 
die  ReihenfBlfe  der  Tonleiiem  nad  die  EinMUang  der  Legen,  in  eilen  dieeen  Pankien 
ist  Togni  ein  überzeugter  Anfainger  von  Wassmann,  dem  Erfinder  des  sogen.  Quinten- 
doppelgriffsystems.  Er  lisst  übrigens  die  Übungen  in  der  zweiten  (der  alten  ersten) 
•einer  12  Legen  beginnen,  de  dl«  Hnltnng  in  Miner  nreten  (der  Miknren  nog^n.  halben) 
Lege  wegen  daa  Dncka  daa  anian  nngava  gegen  den  Halt  fSr  den  Aafingar  ra 
ecbwierig  ist. 

206.  Richard  Scholz:  Dyneniecbe  Studien  für  Violine,  op.  18.  Verleg:  Breit- 

kopf &  Hirtel,  Leipzig. 
Wie  alle  R.  Scholzscfaen  Obungswerke  ist  auch  dieses  für  das  Studium  recht 
wertvoll,   in  76  Stücken,  von  denen  die  grösseren  eucb  in  rein  musikeliscber  Hinsicht 
mancbea  bieten,  wird  dam  Sehiiler  reichiieb  Geleganbeit  geboten,  ella  Feinheiten  der 
Dynamik  sich  anzueignen. 

207.  Jbnrico  Polo:    Esercizi  per  Violine  epplicati  alle  Scale  meggiori  e  minori. 

Verlag:  Mareello  Capre,  Toiino. 
Nur  für  angdianda  Virtuosen  nfitilieh;  baaondere  harvortaheben  aind  dl«  Doppd- 
grliSitudien. 

208.  Amndeo  won  d«r  Hoya:  Die  Grnndiagen  derTecbntit  dee  Violinapiela. 

2.  Teil,  II.  Abteilung.  Praktisch-technische  Elementariehre.  —  Anbang:  TMI> 
leiter-,  Akkord-  und  Iniervallstudien.  Verlag:  Max  Hesse,  Leipzig. 
Das  gross  angelegte  Studienwerk  (vgl.  .Die  IMusik"  Bd.  16,47)  ist  nun  vollendet. 
Wer  die  Loet  nicbt  verlier^  dieea  mh  nahrhaft  bewundernngevilrdigeni  pUegegteehaa 
Geschick  verfassten  Übungen  durchzumachen,  der  muss  unstreitig  die  denkbar  solideste 
Grundlage  für  sein  Violinspiel  gelegt  beben,  leb  möchte  ganz  besonders  den  auch  einzeln 
kinlltcben,  «ehr  billigen  Anhang  (2  Mk.  fBr  72  Seiten)  empfehlen,  der  entachleden  so 
dem  besten  derartigen  Obungsmaterial  gehört. 

209.  Breitkopf  dt  UArtela  Uausmuaik.  Orchesterwerke,  bearbeitet  fürKIevier 

oder  Klavier  nnd  Hmnonlnm,  Strelcfaqaintett  und  FISte:  Beethoven, 
Symphonie  No.  1,  beerlieitet  von  A.  Faerber;  Enna,  Ouvertüre  «Das  Strdeb« 
bolzroidel",  bearbeitet  von  Fr.  H.  Schneider;  Maillart,  Ouvertüre  »Das 
Glfickcben  des  Eremiten",  bearbeitet  von  demselben;  Weber,  Ouvertüre 
•Pred««a*,  baarbaitet  von  A.  Faerber.  Variagt  Breitkopf  de  HIrM,  Laipil^ 
Sehr  brauchbare  Bearbeitungen,  die  namentlich  den  bestehenden  Dilettanten- 
Orchestern  sehr  erwünscht  sein  werden,  znmel  jede  Blasetimme  ohne  weiteres  mit- 
gespielt werden  kann.  Sehr  «rwSnadit  wüt,  um  dl«s«  Bearbaltongen  aneh  dam  Hana« 
wirklich  zugia^di  in  machen,  wenn  die  Kontrabaaatiniina  noch  ins  Klavier  tia^ 
gezogen  wire. 

210.  OrelMSteratudteti  fEr  1.  Violine.  Eine  Saainilnag  schwieriger  Stellen  ana  Ton- 

werken für  Klrd^  Theater  und  Konzertaael.  Mit  Fingersatz-  und  Bogen- 
strichbezeichnungen von  Friedrich  Hermann.  2  Bände.  Orcbesterstudien 
für  Viola  von  Friedrich  Hermann.   I  Bd.   Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel, 
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Leiptig.  —  Orcbesterstudien  tut  den  Werken  .Die  Meistersinger  von  Nürn- 
berg", .Der  Ring  des  Nibelungen",  »Psrsiftl*  von  Riebard  Wagner  für 
Flöte  von  Emil  Prill,  für  Violoncell  von  Hugo  Becker,  für  Kontra- 
bass  von  Job.  Geissl.   Verlag:  B.  Schott's  Söhne,  Mainz. 
In  seinen  ergreifenden  und  erschütternden  Aufsitzen  über  die  soziale  Lage  der 
deutseben  Orcbestermusiker  bat  Paul  Marsop  auf  die  enorm  gesteigerten  Ansprüche  an 
die  Leistungsfähigkeit  der  Orchestermusiker  hingewiesen.   Wer  sieb  davon  überzeugen 
will,  der  braucht  nur  einen  Blick  in  die  oben  aufgeführten  Orcbesterstudien  zu  werfen 
und  er  wird  überall  auf  Stellen  stossen,  zu  deren  Ausführung  nur  wirkliche  Künstler 
imstande  sein  werden.  Ja,  ich  behaupte  sogar,  ein  Geiger,  der  Beethovens  Konzert  in 
technischer  Hinsicht  mühelos  bewältigt,  wird  an  zahlreichen  Stellen  in  Hermanns  sehr 
brauchbarer  und  instruktiver  Sammlung  geradezu  verzweifeln,  ebenso  wird  es  sehr 
tüchtigen  Bratschisten,  Flötisten,  Violoncellisten  und  Kontrabassisten  gehen,  wenn  sie  die 
andern  oben  aufgeführten  Orcbesterstudien  zur  Hand  nehmen.    Ihre  Herausgeber  haben 
es  sieb  angelegen  sein  lassen,  durch  Hinzufügung  von  Fingersatz  das  Studium  wesent- 
lich zu  erleichtern.   Auch  Dilettanten  seien  diese  Studien  warm  empfohlen,  schon  damit 
sie  eine  Ahnung  bekommen,  wie  ungemein  scbwet  heutzutage  der  Musikerberuf  ist;  aber 
auch  sonst  enthalten  diese  Studien  eine  solche  Fülle  von  Anregung,  nicht  bloss  in  tecb» 
nisctaer  Hinsicht,  dass  ihre  Anschaffung  nur  empfohlen  werden  kann. 

Prof.  Dr.  Wilb.  Altmann 
211.  Otto  Schmid:  Musik  am  Sichsischen  Hofe.    Band  7  und  8.  J.  A.  Hasse; 

ausgewiblte  geistlicbe  GesSnge  für  Sopran  und  Alt  mit  Orgel-  oder  Klavier- 
begleitung. Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Otto  Scbmid,  Dresden.  Ver- 
lag: Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Die  Königl.  Hofbibliothek  in  Dresden,  die  sozusagen  der  Niederschlag  einer  Jahr- 
hunderte langen  PHege  der  schönen  Künste,  insbesondere  der  Musik  am  dortigen  Hofe 
ist,  bietet  mit  ihren  reichen  Schätzen  für  den  Musikhistoriker  und  den  praktischen 
Musiker  eine  weite  Fundgrube.  Manch  hervorragendes  oder  mindestens  historisch  wert- 
volles Werk  ist  aus  ihren  Schränken  durch  den  glücklichen  Spürsinn  unserer  Musik- 
wissenschafiler  der  breiteren  Öffentlichkeit  übermittelt  worden.  Das  interessante  Sammel- 
werk von  Kompositionen  älterer  Meister  und  fürstlicher  Dilettanten,  die  dem  Sächsischen 
Hofe  angehörten  oder  ihm  nahe  standen,  welches  Otto  Schmid-Dresden  unter  dem  Titel 
»Musik  am  Sächsischen  Hofe'  herausgibt,  lässt  uns  einen  besonders  weiten  Blick  in  das 
Musikleben  des  18.  Jahrhunderts  tun.  Es  liegen  bis  jetzt  9  Hefte  vor,  die  in  ihrer  Viel- 
seitigkeit und,  soweit  ich  sie  kenne,  geschickten  Zusammenstellung  dem  Sammelfleiss 
des  Herausgebers  alle  Ehre  machen.  Mit  den  hier  vorliegenden  Heften  7  und  8  ist 
Otto  Schmid  besonders  glücklieb  gewesen.  Aus  den  vielen  Oratorien  und  Messen  des 
ruchtbaren  Johann  Adolf  Hasse,  an  dessen  aLiedlein*  der  grosse  Thomaskanior  sich 
gern  zu  erfreuen  pHegte,  bat  der  Herausgeber  eine  Auslese  von  Arien  für  Sopran  und 
Alt,  sowie  ein  Duett  für  beide  Stimmgattungen  zusammengestellt,  die  ihrem  wertvollen 
musikalischen  Inhalte  nach  es  verdienen  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden.  Be- 
sonders erfreut  dürfen  unsere  Kircbensängerinnen  über  diesen  wertvollen  Zuwachs  der 
Kircbenarienliteratur  sein,  umsomebr  als  die  Hasse'scben  Arien  nicht  allein  dankbare 
Aufgaben  bieten,  sondern  überhaupt  die  Kirchenmusik  dieses  tüchtigen  Meisters  durch 
den  damals  immer  mehr  sich  geltend  machenden  EinRuss  der  italienischen  Opemmusik, 
eine  gewisse  Sonderstellung  in  der  Spezialliteratur  einnimmt. 


Adolf  Götlmann 


Zu  Robert  Schumanns  Gedächtnis 

KUNSTWART  I908^  Heft  aa  —  D«ni  50.  T«dMtifle  Itobwt  Schnnamw  «Maat  4w 

Kunttvart  ein  besonderes  Heft.  Richard  Batkt  bespriclit  „Schumanns  Tirken  und 
Wesen*.  An  Scbamanns  Worte  ankofipfend:  „Ea  affiziert  mich  allea,  waa  in  der 
▼elt  voifebt,  MItik,  Litentnr,  Menecbea;  Aber  «Uet  denke  leb  «eeb  meiner  Weiee 
nacb,  was  sich  dann  durch  die  IMusik  Luft  maebent  ^nes  Aasweg  suchen  will. 
Deshalb  sind  viele  meiner  Kompoaitionen  so  schwer  tu  verstehen,  well  sie  an  ent* 
femte  Interessen  anknüpfen,  oft  ancb  bedeutend,  weil  mich  alles  Merkwürdige  der 
Zeit  ergielft  ud  Ich  es  dann  musikalisch  auasprechen  muas,"  bezeichnet  ihn  Auler 
als  den  ersten  modernen  Musiker,  den  Deutschland  hervorgebracht  hat.  Der  alten 
absoluten  Musikistbetik  brach  Schumann  die  Spitze  ab  und  erUirte:  «Die  Ästhetik 
der  daen  Ktmet  Ist  die  der  sodem,  nur  das  MMeritI  ist  versdiieden.*  In  noeh 
stirkerem  Masse  bat  Schumann  auf  seine  Zeit  als  Kritiker  gewirkt.  Mit  der  Be- 
gründung <ler  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik"  begann  eine  neue  Ära,  indem  er 
dtritt  Min  Ideal  TerwIrUlcbte,  denxttfDlge  eine  IMlIk  «dnrA  aldi  selbst  einen 
Eindruck  hinterlassen  sollte,  dem  ihnlicb,  den  das  anregeBde  Original  hervor- 
bringt". »Schumann  der  Komponiat  wird  Schumann  den  IHnelksebrifksteller  weit 
ftberldMa.*  Drseseke  sagt  von  ihm:  .Er  hat  als  Genie  begonnen  und  als  Tsleat 
•ttljpbört.*  Eine  natürliche  Erscheinung  tat  die  Abnahme  der  Pflege  Scba- 
mannscher  Werke  im  Konzertsaal,  die  der  grossen  Erweiterung  des  modernen 
Konzertrepertoirea  zuzuschreiben  ist.  In  einer  kommenden  neuen  Periode,  die 
«ata  baltaanar  Mdncbtag  eise  neue  Veriooertidrang  und  Blnkebr  bringen  wird, 
wird  für  uns  gerade  Schumann  als  führender  Geist  und  Patron  unserer  Hausmusik 
neuerdings  an  Bedeutung  gewinnen".  —  Aua  Robert  Scbumanna  Schriften  und 
Briefen  wird  In  Anasflgea  mancberiel  Lesenawenea  mitgeteilt 

NEUE  MUSIK-ZEITUNG  (Stuttgart)  1900,  No.  19.  —  Ober  .Schumann  und  die  Pro- 
grammusik' verbreitet  sich  G.  v.  Lüpke.  Neben  seinen  Schriften  geben  seine 
Kompositionen  Belehrung  über  sein  Verbiltnis  zur  Programmusiic  Hat  Schumann 
auch  iridit  im  strengen  Sinne  den  Wectes  Programmoalk  geecbaffsn,  eo  aind  dodi 
aeiae  Inatrumentalkom Positionen  selten  ganz  voraussetzungslos.  —  .Robert  Schu- 
mann and  die  Romantik"  bebandelt  Egon  v.  Komorzynaki.  Schumann  ist  auf 
mnaikaliscbem  Gebiet  der  snsgespnwbene  Romantiker  der  PereSnIidikelt  Er  ist 
ein  echter,  ein  wahrer  Romantiker  gewesen.  Schon  sein  Wesen  ist  romantisch, 
denn  «als  ein  echter  Romantiker  verknüpft  er  das  Leben  und  die  Kunat  mit- 
einander, keines  von  beiden  ist  ihm  ohne  die  gleichzeitige  Gemdnscbaft  mit  dem 
andern  denkbar*.  Auch  in  bezug  auf  sein  Naturgefübl  ist  Schumann  ein  durch 
und  durch  romantischer  Musiker.  Er  bat  die  Natur  immer  beseelt.  .Er  schildert 
sie  nicht,  sondern  belebt  sie  mit  eigener  Empfindung."  —  Ferner  sind  zu  erwlhnen: 
Colma  V.  d.  Heyda:  .Eine  Jogendflrenndsebaft  Clan  Sehnmasna."  —  Priti 
Stein:  , Schumann  als  Student  in  Heidelberg." 

RHEINISCHE  MUSIK-  UND  THEATERZEITUNG  (Köln)  1906^  No.  20^21.  - 
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Ludwig  Scbeibler  bebandelt  „Scbumann  als  Liederkomponist*.  Verfasser  be- 
trachtet das  VertaUtnis  der  Scbumanoschen  Liederkompositionen  zu  den  wichtigsten 
Vorgingem  Schumanns  im  Lied,  die,  ausser  Schubert,  seine  Zeitgenossen  waren: 
Löwe,  Marsebner,  Spobr  und  Mendelssobn.  Er  untersucht  auch  das  Wertverbiltnis 
von  Schumanns  Liedern  und  Gesingen,  sowie  von  seinen  Balladen,  zu  den  ilteren 
Hauptmeiatem  auf  beiden  Gebieten:  Schubert  und  Ldwe.  —  Friedrich  Kerst  er- 
örtert .Schumanns  Verhältnis  zu  Mozart".  Beethovens  mehr  mystische  Musik 
stand  Schumann  niher,  als  Mozarts  .helle  Art  zu  denken  und  zu  dichten",  die  ihm 
nur  ein  unerreichtes  Ideal  bleiben  konnte.  Der  Jüngling  Schumann  blickte  zu 
Mozart  auf  wie  zu  einem  hellen,  glinzenden  Schneegipfel;  im  Mannesalter  tritt 
Mozart  zurück  und  .die  erhabene  Vorstellung  von  einst  wird  zur  liebenswürdigen 
Erinnerung".  —  Das  Heft  enthllt  femer  .Zwei  ungedruckte  Briefe  von  Clara 
Schumann"  aus  dem  Nachlass  des  verstorbenen  Musikdirektors  Dr.  Julius  Otto 
Grimm.  Die  beiden  Briefe  zeigen  die  grosse  Künstlerin  als  sorgsame  Mutter,  die 
mit  rührender  Hingebung  um  das  geistige  und  leibliche  Wohl  ihrer  Kinder 
besorgt  ist. 

SCHWEIZERISCHE  MUSIKZEITUNG  (Zürich)  1906,  No.  22.  -  .Robert  Schumann 
und  das  Chorlied",  zur  50.  Wiederkehr  seines  Todestages,  29.  Juli  1856,  betitelt 
sich  ein  Aufsatz  von  Karl  Nef.  —  Wenn  die  Jetztzeit  auch  von  Schumannschen 
Kompositionen  vielleicht  etwas  übersittigt  ist,  so  triffc  das  .einzig  nicht  zu  für  seine 
Chorlieder*,  weil  diese  nie  so  recht  zur  Tagesordnung  gekommen  sind.  Verfasser 
bespricht  die  unbegleiteten  Chorlieder  Schumanns  und  sagt  u.  a.:  .Schumanns 
Cborlieder  kSnnen  nie  popullr  werden  wie  ihre  Gegenstücke  von  Mendelssohn; 
abei  wo  wirklich  kunstsinnige  Singer  zusammenkommen,  da  greife  man  herzhaft  zu 
ihnen,  da  werden  sie  leisten,  was  Schumann  als  seine  Künstlermission  betrachtete 
und  ihm  sein  hfichstes  Glück  war,  dass  er  es  mit  seinen  Tönen  konnte,  nimlicb 
Freude  bringen*.  —  Die  Nummer  enthilt  ferner  Auszüge  aus  Jugendbriefen  Robert 
Schumanns. 

LE  COURRIER  MUSICAL  (Paris)  1906,  No,  14.  -  Camille  Chevillard  feiert  das 
Andenken  Robert  Schumanns  mit  begeisterten  Worten:  .Nom  maglque  et  douloureux, 
6voquant  une  gloire  et  un  martyre!  Nous  nous  rappellerons  toujours  renihousiasme 
de  nos  vingt  ans  quand  nous  d£vorämes  l'truvre  de  celui  k  qui  nous  aurions  tant 
voulu  dire:  Ale  conflance  en  ton  Atolle,  tu  seras  parmi  les  plus  grands."  — 
Henry  Gauthier-Villars  schreibt  .Sur  les  Lieder  de  Schumann*. 

LEIPZIGER  NEUESTE  NACHRICHTEN  1906,  29.  Juli.  -  Von  ungenannter  Seite 
werden  einige  hübsche  Erinnerungen  an  Clara  Schumann  unter  dem  Titel  .Seine 
Clara*  veröffentlicht.  .Im  Salon,  im  Familien-  und  Freundschaftskreise  kam  ihre 
Kunst  erst  recht  zur  Geltung.  Wer  einmal  in  die  vomehm-scblichten,  von  weissem 
Haare  umrahmten,  gewinnenden  Gesichtszüge,  auf  dem  Kopfe  ein  schwarzes  Spitzen- 
hSubchen,  geschaut  hatte,  dem  blieben  diese  Züge  unvergesslich.* 

ÖSTERREICHISCHE  RUNDSCHAU  (Wien),  Bd.  VIII,  Heft  92,  93.  -  .Ein  un 
veröffentlichtes  Manfred-Gedicht  zu  Robert  Schumanns  Musik"  von  Ferdinand 
Kürnberger,  mitgeteilt  und  eingeleitet  von  Otto  Erich  Deutsch.  Die  Publikation, 
mit  deren  Veröffentlichung  zum  50.  Todestage  Robert  Schumanns  zugleich  auch 
den  Manen  des  pbantasiereichen  Dichters  gehuldigt  werden  toll,  erfolgt  nach  einer 
Abschrift  im  Wiener  Archiv  der  .Gesellschaft  der  Musikfreunde".  Erich  Deutsch 
teilt  darüber  u.  a.  mit,  dass  er  das  .schöne  Poem"  nicht  auf  dem  Wege  zu  Kürn- 
berger, sondern  bei  musikhistorischen  Studien  gefunden  habe.   Es  ist  unbekannt. 
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war  dM  IMctatcr,  der  der  Mntlk  alt  leaiMtendar  Ldt  gaceaSlMnlafid,  vanuitantt, 
Iftr  dl«  geplante  Wiener  Erstaufführung  des  Schumanntchen  .Manfred'  einen  fast 
fPulleta  neuen  Text  zu  schreiben.  Sicher  aber  iat  Kümberfer  bei  seiner  Arbeit 
▼OB  einem  muaikkundigen  Manne  beraten  worden.  Daa  Gedicht  zeigt  ihn  als  einen 
Meister  dor  gobimdaiMi  S|»raclio. 
DER  TAG  (Berlin)  1906,  27.  Juli.  —  Hermann  Abert:  „Robert  Schumann  und  die 
Gegenwart*.  Den  Grund,  daaa  Schumanns  Ruhm  i,da  und  dort  kleine  Flecken 
anfctiwtiten  beginnt,  mBaaaa  wir  nielit  in  den  Zcitverbiltnitien,  toadeta  in  aeiner 
eigenen  künstlerischen  Persfinllchkeit  suchen.  Denn  sie  ist  es,  welche,  nach 
Schumanns  eigenem  Bekenntnis,  auch  aeinen  Werken  Ihren  eigentfimlkhen  Stempel 
aufprlgt."  .  .  .  Nur  wenige  haben  alcb  In  so  idealer  Weise  über  den  moraUaeheB 
Beruf  der  Kunst  ausgesprochen  wie  Schumann.  Wie  als  Mensch,  gMt  er  aich 
auch  in  seiner  Kunst  als  echten  Aristokfataa»  dem  aJcde  Remlniaiens  an  daa 
Hergebrachte,  Alliiglichc  verbasst  ist*. 

VOSSISCHE  ZEITUNG  iBerlin)  1906,  26.  und  29.  Juli.  -  ,Zu  Robert  Schumanns 
SOjibrlgem  Todeatag".  Sebumaan  war  eine  bodipoetiatbei  tiefsinnige  Natur,  ein 
Mensch  von  kompifziertcr  Geistesvcranlagiing,  der  von  einer  micbtig  in  die  Weite 
dringenden  Leidenschaft  erfüllt  war.  Aus  der  Enge  wollte  er  einer  neuen  Zeit  ent* 
tagen.  »Mit  Kleinen  iai  aebwer  darebdringea*,  loeeerte  er  aelbct  Rlebafd  Vegner 
sagte  von  ihm:  „Schumann  war  eigentlich  ein  lieber,  guter  deutscher  Kerl  mit 
einer  gewissen  Anlage  zur  Gröaac;  aber  aie  haben  ihn  elend  verdorben!*  — 
„Robert  Scbamann  ala  IHcbicr.*'  SebamaaM  einifgea  vad  aar  weaig  bekaaatea 
Wortgedicht,  das  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  sei  hier  wiedergegeben.  Es  ist 
im  Jahre  1838  in  der  von  ibm  gegründeten  aNeuen  Zeitacbriit  für  Musik*  er- 
adileBm  «d  Clara  Wieck  gewidmet  Der  Dlcblar  iberaehnibt  aa:  Traambild  am 
9l  September  abeada.  Koaiert  vaa  C 


Voa  oben  geltem  mea  ela  EagelaUad» 

Am  Flügel  sitzt  und  auf  Lieder  siaa^ 

Und  wie  ea  in  die  Tasten  greift, 

Im  Zanberriage  verflberacbwelfit 

Gestalt  an  Gestalt 

Und  Bild  oacb  Bild, 

Brtkdnig  alt 

Und  Mignon  mild, 

Und  trotziger  Ritter 

Im  Wairenflitter, 

Und  koieende  Noaae 

In  Adachtswonne. 

Die  Menschen,  die'a  hörten,  die  haben  getobt, 
AI«  wli'a  eine  Slateria  bechbelebt; 

Das  Engclskind  aber  uavarvellt 
In  seine  Heimat  eilt. 


BERLINER  BÖRSEN-COURIER  1906,  29.  Juli.  -  »Robert  Schumann  als  Kritikei" 
Toa  Alexander  Birnbaum.  Schumanns  kritische  ScbrUlen  aiad  deshalb  bis  auf 
dea  beutigen  Tag  friadb  aad  Mbtadig  geblieben,  well  ala  tob  riaw  Begeisterung 
durcbtrinkt  sind,  die,  wie  Grimm  sagt,  .aie  Uarecbt  beben  baaa  —  tdbat  da 
aicb^  wo  aie  eich  irrt* 
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DEUTSCHE  TAGESZEITUNG  (Berlin)  1906,  23.  Juli.  -  Ein  Gedcnkblttt  .Robe« 
Schumann*  mit  D.  K.  B.  unterzeichnet.  Soll  Schumann  seiner  wahren  BeschalTen- 
heit  nach  gewürdigt  werden,  so  darf  man  sich  nicht  »auf  die  Untersuchung  seiner 
iusseren  Schicksale  und  seiner  ausschliesslichen  Bedeutung  als  scbaffender  Musiker 
beschrinken.  Man  muss  vielmehr  der  psychologischen  PersSnlichkeit  des  Künstlers 
nachforschen,  sich  in  die  Tiefen  einer  Seele  versenken,  die  so  fein  und  empfindsam 
beschaffen  war,  dass  ihre  Lebensiusserungen  fast  den  rauhen  Hauch  des  Tages 
nicht  ertragen  konnten  und  die  in  zarter,  rührend  ursprünglicher  Weise  alles 
wiedergab,  was  im  Getriebe  des  wirklichen  Lebens  oft  unvermittelt  und  grausam 
auf  sie  einwirkte.*  Schumann  sagt  von  sich  selbst:  „Mensch  und  Musiker  suchten 
sich  immer  gleichzeitig  bei  mir  auszusprechen." 

BERLINER  TAGEBLATT  1906,  23.  und  29.  Juli.  —  Egon  von  Komorzynski: 
„Schumann  und  E.  Tb.  A.  Hoffmann*.  Schumann  ist  hiuflg  mit  Jean  Paul  ver- 
glichen  worden;  weit  grösser  aber  ist  die  Ähnlichkeit  zwischen  ihm  und  dem  von 
ihm  verehrten  Hoffmann.  Schon  rein  iusserlich  lassen  sich  beide  vergleichen: 
es  war  ihnen  beiden  nur  eine  Lebenszeit  von  46  Jahren  zugemessen,  die  bei  beiden 
einen  düsteren  Abscbluss  fand.  Verfasser  führt  in  weiterem  aus,  dass  ^Hoffmann 
ebenso  eine  von  der  Litersturgescbichte  notwendig  geforderte  Erscheinung  war  wie 
Schumann  eine  von  der  Musikentwicklung,  und  dass  diese  Tstsache  sich  in  einer 
tiefen  inneren  Verwandtscbaft  des  Wesens  beider  Romantiker  spiegelt."  —  Hermann 
Erler  berichtet  interessantes  über  «Schumann  und  die  Gründung  der  ,Neuen 
Zeitschrift  für  Musik*"  und  teilt  einige  eigenhindige,  ungedruckt  gebliebene 
Niederschriften  Schumanns  mit,  die  die  gescbiftlicben  Verbandlungen  über  die 
Gründung  der  .Neuen  Zeitschrift  für  Musik"  wiedergeben. 

NEW  YORKER  STAATS-ZEITUNG  1906,  29.  Juli.  -  Ein  hübsches  Erinncrungs- 
blatt  zum  29.  Juli  1906  —  »Robert  Schumann"  —  bringt  August  Spanuth.  Wer 
Schumanns  Werk  richtig  abscbltzen  will,  .muss  zunichst  in  Betracht  ziehen,  dass 
Schumanns  künstlerisches  Schaffen  begann,  ehe  er  sich  die  technische  Be- 
herrscbung  seiner  Kunst  hinreichend  zu  eigen  gemacht  halte  und  dass  gerade  aus 
dieser  ersten  Scbaffensperiode  einige  Werke  herausrageo,  die  dem  Zabn  der  Zeit 
besser  trotzen  zu  können  scheinen,  als  manche  Produkte  der  Periode  seiner  so- 
genannten Abklirung." 

DIE  GARTENLAUBE  (Leipzig)  1906,  No.  30.  -  Carl  Krebs:  .Robert  Schumann". 
Zum  Gedlchtnis  seines  50.  Todestages.  Es  ist  interessant,  den  Klavierstil  Chopins 
und  Schumanns  zu  vergleichen,  die  zu  gleicher  Zeit  aufwuchsen.  .Chopin  ging 
von  Mozart  und  Hummel  aus,  eine  virtuosische  Ader  ist  in  ihm,  aber  er  sublimiert 
die  Virtuositit  zu  höchster  Feinheit,  und  er  schafft  in  seinen  besten  Schöpfungen 
Werke  von  intimster  Poesie,  öfter  nur  musikalische  Aphorismen.  Schumann  basiert 
auf  Beethoven.  Er  ist  von  vornherein  mehr  Ausdruckskünstler,  iusseren  Glanz 
verschmlbt  er,  aber  aus  der  breiten  Wucht  seines  Klaviersatzea  bricht  oft  ein 
seltsames  Leuchten  hervor:  weite  Lagen,  Vollstimmigkeit,  ein  gedankenschweres, 
tiefsinniges  Wesen." 

BÜHNE  UND  SPORT  (Berlin)  1906,  No.  12.  —  Der  mit  A.  Z.  unterzeichnete  Artikel 
.Robert  Schumann  und  das  Theater",  eine  unglückliche  Liebe,  beschlfiigt  sich 
mit  des  Künstlers  Opemplinen,  die  durch  Richard  Wagner,  der  zur  selben  Zeit 
die  Zügel  der  Herrschaft  auf  dem  Gebiete  des  musikslischen  Dramas  an  sich 
riss,  sich  nicht  zu  verwirklichen  vermochten. 
V.  24. 
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DEUTSCHE  VARTE  (Berlin)  tm,  mjalL--  CTitok  PUeher  Mmi  4m  JttelMw 
4*r  daalithM  Itonaatik'.  Scbummn  wir  der  erste  Meister,  in  detMtt  Ttaen  die 
ÜMMHitfk  altata  kenecht.  Doch  wie  der  romaotiicbe  Trlumer  niekl  tofleidi  der 
Mem  der  Ttt  le^  eo  ket  e«di  Sekwuen  die  d|inlltek  dnuMtiadie  Knfk  lefiklL 
aSein  Eigenstes,  seinen  wahren  Gealne  ket  SeknaeBa  aar  la  eelaea  Uedeta  aad 
in  seiner  Klaviermusik  geKeben." 

ILLUSTRIERTE  ZEITUNG  (Leipxig)  1906^  No.  3291.  -  Carlo«  Droste:  »Robert 
Sekaaieaa*.  Bta  nh  «ermer  Befsliiemag  geiektlekeaer  Artikel,  der  alt  dea 
Worten  des  Goetbescben  .Faust"  ausklingr,  die  Schumann  tief  ergreifend  vertoat 
ket:  »Et  kann  die  Spur  von  meinen  Erdentagen  nicht  in  Aeonen  untergeh'n  !* 

DAHEIM  (Leipzig)  1906,  No.  43.  —  .Die  DavidsbQndler«.  Zu  Robert  Scbumennt 
SOJIbrigem  Todeetige.  Von  Gustav  Tbormltius.  Verfasser  sckildert  la  ea> 
scbaulicber  Velse  die  Zusammenkünfte  der  Bierrande  in  dem  Leipiiger  Restaurant 
aZttOi  Katr^ebaum*,  die  unter  Schumanns  reger  Beteiligung  Anlasa  zur  Grändosg 
dee  «DaeMekaadsa"  |eb. 

FRANKFURTER  ZEITUNG  1906,  27.  und  28.  JaH.  —  Bin  lebensvolles  Bild  des 
Menscben  und  Künstlers  entrollt  Hermann  Gebrmtnn  in  einem  Gedenkartikel 
»Robert  Schumann*.  Wenn  das  Wirken  Sctanmenns  von  der  Mebrubl  seiner 
Beurteiler  an  dem  Mendelssohns  gemeseen  wird,  ee  gealg^  an  der  Me  la  aaaere 
Zeit  hineinragenden  GrBsse  des  Tondichters  vollkommen  gerecht  zu  werden,  .ein 
durch  Mendelssohn  gewonnener  Masstab  nicht  mehr  allein,  weil  Mendelssohn  im 
Kern  eehMa  Weeeae  KieMltltt  Mleb^  «Ikread  Sdinaieaa  dea  gdbersaea  Reaiea- 
tiker  niemals  ganz  verleugnete."  ...  Im  Bereiche  der  absoluten  Kunstmusik  wies 
Schumann  u.  a.  Volkmann  und  Grieg  den  Weg.  Bratams  nahm  von  ihm  seinen 
Ansgangspnakt  aad  ikai  eellie  ee  eaek  eerbekelita  blefbea,  »det  ZM  ta  eneldMa, 
das  Schumann  mit  zunehmenden  Jahren  ofTcnsichtlich  vorschwebte:  elae  dorek 
die  Romantik  hindurchgegangene  neue  klassische  Ausdrucksweiae". 

NEUE  FREIE  PRESSE  (Wien)  1906,  2&,  29.,  30.  Juli.  —  Ein  Gedenkblatt  —  .Robert 
Sdianeaa*  —  sa  teiaeai  50.  TedeMage  verdUsatliekt  PeUx  Welagertaer.  Verfueer 
behandelt  mit  Liebe  einige  Momente  aus  des  Meisters  Schaffenaperiode.  Der 
Grund  einer  Hersbminderung  der  Wertscbiaung  Schumanns  ist  vielfuli  »aar 
dnrek  die  aienenieae  Batwidtlaag  der  Mesik  keiMgefSbrt*.  De  Wagner  dck 
ibm  feindselig  gegenfiberstellte,  so  genügte  dies  den  AnhSngern  seiner  Schule, 
»um  IQr  Schumann  nicht  viel  mehr  als  ein  vornehmes  Achselzucken  übrig  xu 
kaben*.  Aater  tpriebt  sieh  dabei  adbet  nldit  ven  Vorwarf  IM,  »la  Mkerea 
Jahren  zum  mindesten  sehr  nacbllssig  über  Schumann  geurteilt  zu  haben*.  — 
Adolf  K6hut  schildert  »Robert  Schumann  und  die  Frauen*.  Verhsser  beacbreibt 
sein  zlrtliches  Verbiltnis  zur  Mutter,  seine  erste  Schwirmerei  für  iwel  Eag* 
linderinnen  Nanni  und  Liddy,  seine  Liebe  zu  Ernestine  von  Frickea  aad  die 
endliche  Erfüllung  aller  heissen  Wünsche  in  Clara  Wieck.  —  .Robert  Schumann* 
von  Julius  Korngold.  »Schumann  gehört  nicht  zu  den  gewaltigsten,  erhabensten 
Slagera,  aker  sa  dea  eddatea,  rdaaiaa,  genfltvolletee,  aad  er  keit»  aeiae  elgaae 
Weise". 

DIE  ZEIT  (Wien)  1906,  28.  Juli.  —  Richard  Specht  bescblfiigt  sich  mit  dem 
Dichter  »Schumann".  Das  latent  Poetische  ist  vlelleiekt  gerade  das  Wesentlieke 
la  adunaaaaa  Maalk.  Er  selbst  meint  darüber:  »WIre  mein  Talent  zur  Dichtkunet 
und  Musik  nur  in  einem  Poakte  koaseatrler^  eo  wIre  des  Llckt  akbt  ae  gebroekeo 
und  ich  getraute  mir  viel.* 
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NEUES  WIENER  JOURNAL  19O6,  28.  Juli.  —  Fritz  Lange  teilt  einige  Erionerangea 
mit  Gber  .Robert  Schumann  in  Vien*.  Das  ,Viener  Schumann-Haua*  —  SchSn- 
laterngaste  No.  7A  —  exiattert  heute  noch  faat  in  derselben  Gestalt  wie  vor  bei- 
nahe siebiig  Jahren,  nur  ist  es  schwer  aufzufinden,  denn  ihm  fehlt  beute  das 
Eingangstor.  Vom  Hofe  des  Nachbarhauses  gelangt  man  durch  eine  hölzerne 
Gittertür  zur  Treppe,  die  in  den  ersten  Stock  der  Gaasenfront  fuhrt. 

NEUES  WIENER  TAGBLATT  1906,  28.  Juli.  -  .Robert  Schumann  und  Wien« 
von  Max  Kalbeck.  .Geradezu  unglaublich  klingt  es,"  schreibt  Verfasser  u.  a., 
.dass  die  1836  erschienene  C-Dur-Phantasie  am  29.  November  1862  zum  ersten 
Male  öffentlich  in  Wien  gehört  worden  ist.  Jobannes  Brahms  spielte  sie  in  seinem 
denkwürdigen  ersten  Wiener  Konzert!" 

KÖLNISCHE  VOLKSZEITUNG  1906,  29.  Juli.  -  .Robert  Schumanns  Krankheit 
und  Tod"  und  .Robert  Schumann  als  Musiker"  behandelt  Hermann  Kipper. 

KÖLNISCHE  ZEITUNG  1906,  29.  Juli.  —  .Robert  Schumann-.  Zu  seinem  fünfzigsten 
Todestage.  In  jeder  der  Schumannschen  Kompositionen  erkennen  wir  ein  scharf 
umrissenes,  aus  Innerstem  Gemüt  erwachsenes  musikalisches  Miniaturblldcben. 
.Und  wenn  wir  von  der  Entstehungsquelle  mehr  nach  aussen  gehen  und  die 
Ausprigung  des  musikalischen  Stimmungs-  oder  Charakterbildes  betrachten,  so 
zeigt  sich  daran  gerade,  wie  unrecht  Schumanns  Verkleinerer  haben,  ihm  dea 
echten  Musikanten  abzustreiten,  der  er  höchstens  im  lussern  Formenschema 
nicht  ist.« 

HAMBURGISCHER  CORRESPONDENT  19O6,  29.  Juli.  -  .Robert  Schumann" 
von  Robert  Müller-Hartmann.  Hat  Schumann  zwar  die  Tonmalerei  In  den 
Dienst  seiner  Kunst  gestellt,  so  ist  Ihm  doch  niemsls  die  stilisierte  Nachahmung 
des  sinnlich  Wahrnehmbaren  zur  Hauptsache  geworden.  Charakteristisch  für  ihn 
ist,  wie  er  bei  seiner  Kritik  der  Berlloz'schen  Symphonie  fantastique  .die  isthetlscbe 
Berechtigung  eines  zu  scharf  profilierten  Programms  bestreitet". 

HAMBURGER  FREMDENBLATT  1906,  29.  Juli.  -  .Zu  Robert  Schumanns  fünfzig, 
jlbrigem  Todestage"  bringt  Emit  Krause  ein  hübsches  Gedenkblatt. 

MÜNCHNER  NEUESTE  NACHRICHTEN  1906,  29.  Juli.  -  Einen  lesenswerten 
Auhatz  veröffentlicht  Rudolf  Louis:  .Robert  Schumann«.  .Wie  kaum  irgend 
einem  andern  unserer  deutschen  Meister  wird  gerade  Schumann  der  Reiz  des  un- 
gelösten Ritseis  jederzeit  verbleiben.  Ist  er  doch  im  eminenten  Sinne  des  Wortes 
eine  .problematische  Natur*." 

STRASSBURGER  POST  19O6,  29.  Juli.  -  .Zum  Gedicbtnis  Schumanns-  von 
Gustav  Altmann.  .Die  ganz  grosse  Form  war  nicht  seine  eigentliche  Domine; 
hier  versagte  nicht  selten  die  Gestaltungskraft,  nicht  immer  nhig,  das  Werk  mit 
der  gleichen  Erhabenheit  zu  durchdringen,  ein  typisches  Zeichen  für  denjenigen 
Nervenzustand,  den  ich  als  Neurasthenie  ansehen  möchte,  die  bei  Schumann  lange 
vorhanden  war  und  zur  Endkatastropbe,  der  Paralyse,  führte.« 

STETTINER  TAGEBLATT  1906,  29.  Juli.  —  Ein  sinniges  Gedenkblatt  .Am  Grabe 
Robert  Schumanns"  widmet  Erich  Müller  dem  fünfzigsten  Todestage  Schumanns. 

GRAZER  TAGBLATT  1906,  29.  Juli.  —  Heinrich  Bachmann  feiert  Robert  Schumann 
als  .Meister  des  Volksliedes«. 

LEIPZIGER  TAGEBLATT  19O6,  29.  Juli.  -  .Scbumanniana«  teilt  Eugen  Segnitz  mit. 
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NEUE  OPERN 

Bniioo  Bo88t:  «Der  Prophat*,^  einaktiges  Verk,  soll  naeh  fai  4lMen  Jahn 
an  der  Dresdener  Hofoper  zur  Uraurfübrung  gelangen. 

Faul  Weiaaleder:  .Der  Weg  durchs  Fenster*,  ein  Einakter,  erlebte  in  Köln 
aafaM  UiaaRBImati 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Lembanv:  Dm  Oparofapertoire  verfaeisst  bis  zum  31.  Dezember  folgende  Nan« 
aufrOhrungen:  Giordano  (Andrea  Cbenier),  Mascagni  IL'amico  Fritz), 
Doaizetti  (Don  Pasquale),  Tscbai kowsky  (Eugen  Ooigin).  Kienzl(Evan- 
geUmaaa),  Cava  od  (Ronao  md  Julia),  Bolto  (MaflaiaMa),  Wala  (Dar 
pataiacha  Jnda)»  Zalensk!  (Die  alte  Mir),  MBnchheimer  (Mazeppa),  ferner 
«Taaflhiaaar*,  aSiagfried*  und  »Maiatarainger*.  —  Direktor:  Ludwig 
Hallar,  Ktpellniaiatar:  Antoote  Ribara,  Raaiartnalatar:  Danao. 

Paria:  Die  Grosse  Oper  stellt  folgende  Nenhaitan  in  Aussicht:  8alBt*Saiaa 
(Ariane),  Vidal  (La  Alle  de  Ramsfts),  Savard  (La  Por«t). 

Dia  Komiaeha  Opar  Idiodifi  ron  Novititen  an:  Hillemaebar 
(Circe),  IMessager  (Le  cbandelier),  Lazzarrl  (La  L^preux),  Ducss  (Ariaaa 
et  Barbe-Bleu),  Larous  (Le  chaariaaaoh  d'lady  (Phidra  at  Hippolyta)»  Dorai 
(Lea  Armaillis). 

Zltarleh:  Cacl  Macla'a  voa  Vabar  fcaadaAa  Opar  «Dia  drai  Piataa*  tat  vma 
Stadnliaatar  sar  Aaflnbraag  aagaamaaiaa  wardaa. 

KONZERTE 

Barlin:  Für  die  zetan  philharmonischen  Konzerte  unter  Arthur  Niklsch  in 
kommender  Saison  bat  die  Konzertdirektion  Hermann  Wolif  bis  jeut  folgende 
Kflnatlar  fest  farpflicbtat:  ▼Uly  Baroiaatar,  Patmcdo  Baaoai,  MladM 
EI  man,  Carl  Fiescb,  CaBüla  8aiat-8«iaa,  Aftaf  SchBabal  aadjohaaaa 
Tftuscber-Gadaky. 

Dar  Prledrlcta  KiaNBaad  varaaataliat  ia  dar  arataa  HURa  daa 
Oktobers  seinen  zweiten  Vortragaabend. 

Frankfurt  a.  M.:  Für  die  unter  Leitung  von  Hugo  Reicbenberger  und  Ludwig 
Rotten  borg  stehenden  sechs  Opemhsus-Abonnementskonzerte  wurden 
bisher  folgende  Solisten  verpRichtet:  JHargaretbe  Prauaa<Matzenauer, 
Corinne  Kirkby-Lunn,  Jeanne  Diot,  Lucia  Weidt,  Paul  Goldschmidt, 
Fritz  Kreisler,  Alfred  Reisensuer,  Hans  Lange.  Es  kommen  u.  a.  zur 
AaffBbniag;  Baatbovaa  ^  Syaipbaala;  Kaetaia  aaf  daa  Tod  Joaaf  IL), 
Strauss  (Symphonie  f-moll;  Sinfonia  domcstica),  Schumann  (B-dnr 
Symphonie),  Berlioz  (Harold  in  lulien),  Raff  (Symphonie  .Im  Walda'')^ 
Tachalkovaky  (5.  Sympboaia). 

Koponliagan:  Prof.  Hermann  Rittar-W&rzburg  (Viola  alta)  abaolviefia  Eadejall 
ala  draiaiallfaa  Gaataplal  mit  graaaan  Erfttlg. 
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Mannheim:  Im  Mai  1907  findet  ein  fünftigigei  Musikfest  ttttt.  Der  erste 
Abend  soll  alten  Mannheimer  Meistern  gewidmet  sein,  wibrend  die  übrigen 
Festtage  einen  gescbichtlicben  Oberblick  über  die  Entwicklung  der  Musik 
bis  auf  den  beutigen  Tag  ermOglicben  sollen.  Hofkapellmeister  Hermann 
Kutzscbbach  wird  die  Leitung  übernehmen. 

Scheveniogen :  In  den  Konzerten  des  Berliner  Philharmonischen 
Orchesters  unter  August  Scbarrer  kamen  ausser  den  kürzlich  hier  er- 
wibnten  Werken  u.a.  noch  folgende  zur  ersten  Aufführung:  DvoMk  (Suite 
op.  30),  Volkmann  (Symphonie  B-dur),  Widor  (Violoncello-Konzert  e-moll), 
Berlioz  (Sinfonie  phanustique),  Liszt  (Faustsymphonie).  Gelegentlich  der 
Rembrandt-Feier  fand  am  21.  Juli  ein  Konzert  im  Kursaal  statt,  das 
lediglich  Werke  niederllndischer  Tonsetzer  aufwies;  vertreten  waren: 
E.  de  Hartog,  J.  H.  Verhulst,  F.  E.  A.  Koeberg,  Carl  Smulders,  Gottfried 
Mann,J.  van  Loorij,  P.  C.  van  Anrooy.  Von  Solisten  traten  auf:  A.  van  Rooy, 
Marianne  Schryver,  Riebard  Fischer,  Melanie  Michaelis,  Mstje  Lammen, 
Agnes  Landenberger,  J.  van  Rijsselberg,  G.  Lauweryns,  Fanny  Carlbant, 
Hornquartett  der  Wiener  Hofoper,  Clara  van  Yzer,  B.  van  Hasselt,  S.  Einthoven, 
A.  Müller,  Elsa  Hensel-Scbweitzer,  Heinrieb  Hensel,  Alba  CuSlhs,  Nora 
Boas,  Maria  Seret,  J.  van  der  Wissel,  Johanna  Klippink,  Pablo  Casals. 

Wien:  Die  Konzerte  der  Philharmoniker  werden  in  dieser  Saison  abwechselnd 
Felix  Mottl  und  Richard  Strauss  dirigieren.  Dr.  Muck  ist  bekanntlich  bis 
Mai  1907  nach  Boston  verpflichtet. 


Mit  diesem  Heft  schliesst  der  V.Jahrgang  derMUSIK.  Das  lang 
erwartete  Bruckner-Heft  wird  den  VI.  Jahrgang  verheissungsvoll 
eröffnen. 

Die  Kdnigl.  Sammlung  alter  Musikinstrumente  in  Berlin  (Vorstand: 
Prof.  Dr.  Oskar  Fleischer)  hat  im  letzten  Jahre  wieder  wertvolle  Bereicherungen 
erfahren.  Von  den  neu  angekauften  Instrumenten  sind  ein  paar  byzantinische 
Holzkastagnetten  aus  dem  Griberfelde  bei  Achmim  in  Oberigypten  und  ein  soge- 
nanntes Clavecin  royal  als  wichtigste  hervorzuheben.  Letzteres  ist  von  Johann 
Gottlob  Wagner  in  Dresden  1788  erbaut  worden,  der  es  1774  erfand,  und  stammt 
aus  der  Hinterlassenschaft  des  verstorbenen  Thomaskantors  Prof.  Dr.  Rust  in 
Leipzig.  Es  bat,  obgleich  nicht  mehr  durch  Federkiele  angerissen,  sondern  mit 
Himmem  angeschlagen,  doch  noch  ganz  den  Klang  der  alten  Clavicymbel,  da- 
neben aber  lisst  sich  durch  einen  Kniebebelzug  auch  die  moderne  Klangfarbe  der 
Hammerklaviere  herstellen.  Ausserdem  zeichnet  es  sich  durch  den  sogenannten 
Crescendozug  aus.  Die  Erhaltung  des  Klaviers  ist  so  gut,  dass  es  von  seinem 
ursprünglichen  Klange  kaum  wesentlich  verloren  haben  kann.  Ferner  sind  drei 
aufrecbtstehende  Klaviere  aus  der  Obergangsepoche  der  GirafTenform  in  die  des 
Pianinos  als  für  die  Geschichte  des  Klaviers  interessant  angekauft  worden.  Unter 
den  weiteren  Neuankiufen  ist  die  Gruppe  der  automatischen  Klaviere  durch  ein 
Pianophon  vertreten,  ein  Drebklavier  mit  buchförmigen  durcfalochten  Notenbindern, 
Die  Gruppe  der  Zungenpfeifenwerke  vervollstindigen  die  Harmonieflöte  von  Maier 
Mari,  d.  i.  eine  Ziehharmonika,  die  fast  schon  ein  Harmonium  darstellt,  sowie 
mehrere  zum  Teil  sehr  kunstvolle  Zugbarmoniken  für  Konzertspiel,  mit  Flöten, 
mit  Faltenbalg  usw.,  wibrend  drei  ruminiscbe  Tamburizen,  eine  hübsch  bemalte 
Viola  d'amore,  zwei  Banjos  alter  Form,  eine  Akkordzither  und  eine  Violoncell- 
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Streicbiither  die  Gattung  der  Saiteninstrumente  crglnzen  helfen.  Scbliesilicb 
seien  noch  eine  kleine  und  eine  tebr  grosee  Trommel  mit  beyrischem  Velten  nad 
Benaloof ,  «evie  «in  bübe^M  FWimnlinraflc  frataat 

Am  16.  August  wurde  am  Geburttbause  der  Matter  Mozarts  in  St.  GQfen 
tm  Voifgaagsee  eine  DenJctafel  entbfillt,  auf  der  aucb  seine  SehweMsr  Nnaawl 
▼erewigt  ist.  Die  Tafel  ist  ein  Werk  des  Bildbauers  J.  Gruber. 

Das  Mfincbener  Kaim>Orcbeater  unterainait  In  FHIbfafcia  190T 
eine  Rundreise  nach  Oesterreicb,  die  m  doicli  die  badaaMadataa  8tldlt  dar 
Monarchie  führt 

Aar  Aaiainat  dea  Harra  Vleior  Matyaaovieh  Itt  le  Badapaat  iiaa 

Mnslksammlung  im  Entstehen  begriffen,  für  die  bereits  simtlldM  aaflfiaCbafi 
Verleger  ihre  Verlafaeneugnlsse  zur  Verfüguns  gestellt  haben. 

Aa  Sidla  PiaH  Navaunat  waide  Fritt  8taia»Haidaibaif  lam  akadaaiiieliea 
Masikdirektor  in  Jena  erwiblt. 

Albert  Coatea,  Korrepetitor  am  Leipziger  Stadttheater»  iat  al»  erster  Kapall» 
meiater  fQr  daa  Stadttiieater  ia  Elberfeld  TerpAiGhtet  worden. 

Kapellmeiater  AUtad  Hlrta  «arda  tum  DIfliaalaa  dar  OMItiar  Phll- 
hannonie  gewihlt. 

Hermann  Kipper  in  Köln,  seit  1872  Theaterreferent  der  »KSInischeo  Volk*- 
aaitaaf*,  daai  Naaior  dar  Matfkkrilikar  Daataetalaada,  «aida  aaa  Aalaaa  wütm 
90,  Geburtstages  (27.  August)  der  Professortitel  verlieben. 

Unser  geachitzter  Mitarbeiter  Dr.  Edgar  latel-München  waida  Ton  fran- 
1— iachaa  Hialataflam  dar  ■cMam  KBaaia  laai  OlBiler  der  Akadaaifo  Ia  FiHi 


Am  25.  Juli  f  in  Egern  am  Tegernsee  der  Komponist  Eduard  Ritter  v.  Well, 
1879—82  Dirigent  der  LiegnltMr  Siagakademie  and  Liederaeiatar  des  Niederachle- 
siscben  Singerbundes. 

Aa  2Bi.  Aagast  f  aaeh  a^taiaaadidiaai  adiwatea  LaMaa  Ia  lataiar  VUla  M 
Leoni  am  Starnbergersee  der  Meistersinger  Eugen  Ours  im  65.  Lebensjahre. 
Gura  war  am  8.  November  18i2  in  Presaern  bei  Saas  (Böhmen)  ala  Sohn  einea 
Vaikiaefcallahiare  geboraa.  Maalkaltaebe  aad  letebaailadia  Taleata  safglea  ilch 
früh  bei  dem  Knaben;  indessen  musste  er  auf  Wunsch  seines  Vaters  die  poly- 
technische Schule  in  Wien  beziehen.  Hier  empfing  er  jedoch  starke  kfinstleiiache 
EladrScke,  die  •eblieaallch  eiae  Gataeheiduog  berbelfIhrtaB.  Er  fibenladeHa  I8B1 
nach  München,  um  sich  dort  fOr  die  Malerei  auszubilden.  Nach  der  Auffuhntag 
einer  RitterkomSdie  durch  Kunstakademiker,  wobei  Gura  die  Hauptrolle  sang, 
faaste  er  den  Enuchluss,  sich  der  Gesangskunst  zu  widmen.  Nach  zweijibrigem 
Stadlam  warda  ar  aa  dla  Mftachaer  Oper  engagiert,  ging  aber  1887  an  daa  Stadls 
theater  in  Breslau,  um  1870  einem  Rufe  nach  Leipzig  Folge  zu  leisten.  Hier 
wirkte  er  sechs  Jabre.  1876  erschien  er  bei  den  Bayreulher  Festspielen  als 
Gaathar.  Bis  1883  gebdrla  «r  der  Hambafgar  Opor  aa  aad  var  vaa  da  bla  1886 
eine  Zierde  des  Münchner  Hoftheaters.  Auf  der  Bühne  zeichnete  er  sich  vor- 
nehmlich in  den  Gestalten  Wagnera  aoa.  Sein  Gunther,  Amfortas,  König  Marke 
aad  Haas  Saetaa  lihllaa  sa  dea  klassiscbea  Lelstnagea  dar  daatsebsa  BfllmaakaBBt 
Auch  als  Don  Juan,  Graf  Almaviva,  Hans  Heiling  und  Rigoletto  wurde  darKOastler 
von  aller  Welt  anerkannt.  Als  Loewe-  und  Scbubertinterpret  hatte  er  bakaaaiUcb 
nicht  seinesgleichen.  (Vgl.  den  Artikel  S.  380ff.) 


TOTENSCHAU 


AU  die  gebildete  Welt  am  15.  Juli  ds.  Js.  den  300.  Geburtstag  Rembrandts  feierte, 
hatten  wir  die  Absiebt,  auch  unsererseits  des  grossen  IMeisters  zu  gedenken,  so- 
weit das  Bereich  des  Musikalischen  in  Frage  kommt;  doch  verbot  die  Disposition 
unserer  Juli-Hefte  dieses  Vorhaben.  Jene  Feier  bat  die  Blicke  stirker  als  durch 
andere  Hinweise  auf  die  holllndische  Malerei  gelenkt.  Es  möge  uns  darum  ge- 
stattet sein,  eine  Reibe  derjenigen  Werke  von  boUindiscfaen  Künstlern  zu  ver> 
vieinutigen,  denen  Motive  musikalischer  Natur  zugrunde  liegen. 

Indem  wir  Rembrandt  natiirlich  den  Vortritt  lassen,  müssen  wir  ersehen,  dass  in  dem 
Riesenwerk  dieses  Meisters  musikalische  Vorwürfe  fast  gar  nicht  vorkommen;  das 
einzige  Gemilde,  das  wir  wählen  konnten,  ist  sein  David  vor  Saul  spielend. 
So  gering  also  für  uns  die  Ausbeute,  so  herrlich  ist  das  Bildwerk  selbst.  Das 
Moritzhaus  im  Haag  beherbergt  dieses  Meisterstück,  das  aus  den  Jahren  1664—1665 
stammt  und  hinsichtlich  des  Formats  eines  der  grSssten  aus  der  Spitzelt  ist. 
Vermag  unsere  einfarbige  Nachbildung  auch  nicht  viel  mehr  als  den  Kontur  zu 
geben,  fillt  die  überraschende  Farbenwirkung  und  das  berauschende  Bad  von  Licht 
und  Luft  so  ziemlich  weg,  so  kann  doch  jeder  Beschauer,  der  das  Original  nicht 
gesehen  hat,  wohl  mitfühlen,  welche  starke  Ergriffenheit  den  alternden  König  durch 
das  Saitenspiel  des  jungen  David  gepackt  hllt.  Wie  er  mit  dem  Vorhang  die  Trine 
abwischt  und  David,  selbst  ergriffen,  nicht  zu  dem  Weinenden  aufzuschauen  wagt, 
das  ist  eines  jener  Dokumente  dieses  „Meisters  der  Seele",  das  zu  seinen  michtig- 
sten  Offenbarungen  gehört. 

Ist  uns  unter  den  Gemilden  Rembrandts  nur  noch  eine  Darstellung  desselben  Motivs 
aus  früheren  Jahren,  etwa  1613,  bekannt,  so  ist  die  Zahl  der  Bilderwerke  von 
Frans  Hals  mit  Darstellungen  musizierender  Menschen  höchst  ergiebig.  Das 
bekannteste  ist  Der  Narr,  auch  .Der  Mann  mit  der  Laute*  genannt  (im  Reichs- 
museum zu  Amsterdam).  In  der  breiten  Pinselführung  und  dem  leuchtenden 
Goldbraun  eines  der  genialsten  Bilder  dieses  grossen  Charakteristikers  gehört  es 
zur  Klasse  der  Genrebilder,  der  eigentlichen  Domine  der  bollindischen  Maler. 
Diesem  Charakter  entsprechen  noch  mehr  die  Singenden  Knaben,  in  der 
Kasseler  Gemildegalerie.  Prachtvoll  anschaulieb  ist  das  Bemühen  der  beiden 
Buben,  ihren  Singsang  in  den  richtigen  Takt  zu  bringen. 

In  Gerard  Terborch  haben  wir  den  Aristokraten  der  nordischen  Renaissance  vor  uns; 
seine  Szenen  spielen  sich  im  Salon  ab.  Die  Laute  ist  das  Lieblingsinstrument 
seiner  Kavaliere  und  seiner  in  Atlas  gekleideten  Damen.  Eine  dieser  eifrig 
übenden  distinguierten  Erscheinungen  ist  die  Lautenspielerin,  ebenfalls  in 
Kassel.  Wundervoll  ist  der  Silberton  auf  dieser  preziösen  Tafel,  kühl  zwar,  aber 
ao  leuchtend,  dass  man  die  Bilder  dieses  Künstlers  so  leicht  nicht  vergisst. 
Übrigens  haben  wir  sein  excellentes  «Konzert*  (in  Berlin)  unseren  Lesern  früher 
einmal  vermittelt. 

Einen  Schritt  tiefer  ins  Bürgerliche  geht  Jan  Vermeer  van  Delft,  dessen  geniale  Art 
erst  seit  einigen  Jahrzehnten  das  Entzücken  der  Kunstfreunde  geworden  ist.  Im 
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Gegensatz  zu  dem  Helldunkel  Rembrandts  ist  er  der  Maler  des  flirrenden  Sonnen« 
Uchtes.  Aucb  er  be?oriugt  Interieur-Szenen,  von  denen  der  hier  ▼orliegend« 
Mtttlkttaterricbi  (In  madaer  CuHUi  dn  pncbtvolles  BeiapM  Ist  Die  kSst- 
lieben  Futea  des  Originals  kann  oaMTO  Reproduktion  nicht  vortluschen,  aber 
wer  eiofliil  alnea  Vermeer,  dessen  Oeam  nur  etwt  40  Gemilde  umfassi,  gesehen 
bat,  waiM,  «deh«  Ungvollm  Abkorde  Min  moadaebafuertM  Blaa,  tela  nIaM 
Gelb  und  sein  feines  Perlgrau  ergeben. 
Jto  Steen  ist  neben  Hals  der  Humorist  der  HoUinder;  dsron  verrit  seine  emsthafte 
Maaikatead«  allerdings  aiChta,  aber  aia  zeigt,  daaa  aadi  diaaar  Kiatller  dar 
Musik  sehr  nahe  atabt;  ja,  er  war  ein  begeisterter  Musikfreund,  der  auch  aelbst 
einige  loatnimente  baberraebte,  and  die  Zahl  aelner  fiedelnden,  blaaenden  und 
grSbienden  Geataltan  iat  Hut  unBberaebbar.  Steena  Eigenart  kommt  in  dem  TOr- 
liegenden  Blatte,  deaaaa  kleines  und  leider  nicht  gut  erhaltanaa  Original  in  der 
Nationalgalerie  in  London  aufbewahrt  wird,  nicht  zur  Geltung.  Der  lirmende 
Kirmeston  fehlt.  Aber  auch  aus  diesem  Bildchen  wird  der  Mosikfieund  nicht 
oba*  Natttaabiae  f«rObef|riMa  kSaaea,  laaial  Iba  der  Baa  daa  TaMUsflaft 
und  auch  hier  «iadar  dia  Voriiabe  des  17.  Jahrhoadarta  fflr  dk  Laaia  Inter' 
assieren  muss. 

Uaaar  BxUbrla  acbliaaat  am  Quattalaaad^  daa  diaaiaal  daa  Bada  da«  V.  Idufiaiaa 
Ist,  «la  ibUeb  daa  Ralfaa. 


Nachdruck  nar  mit  tutdrSekltcher  Erliubnli  dci  Vcriigr«  Kc^tiitefc 
Alle  Rechte,  InsbeaoDdera  das  der  Obenetiun<,  vorbchiltcn. 
Für  die  ZarSckaeaduat  anverUagtcr  oder  nicht  angemeldattr  Manuikripte,  Mit  Ihnea  alchi  ten&ceod 
Pam  balliia^  abanlnuat  «Ue  RadaktiM  halM  Oaraada.  Sdivar  laawllsha  Maaaakrip»  watrfaa  uafapfftlt 
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Beriitt  W.  57,  Bfllowttnnse  107  <• 
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DIE  MUSIK 

VERZEICHNIS  DER  KUNSTBEILAGEN 
DES  FÜNFTEN  JAHRGANGS  (1905—1906) 

Notenbeilagen : 

Johann  Sebastian  Bach,  Priludium  und  Fuge  in  g-moU.  No.  16  aus  dem  zweiten 
Teil  des  Wohltemperienen  Klaviers. 

—  Suite  III  (Original  C-dur)  für  Violine  solo  nach  den  Suiten  für  Violoncell  bearbeitet 

von  Ferdinand  David. 

Ludwig  van  Beethoven,  Finale  des  nach  seiner  E-dur-Klaviersonate  op.  14,  No  1 
bearbeiteten  F-dur  Streich-Quartetts. 

Constanz  Berneker,  Vorspiel  zum  zweiten  Teil  und  Arie  für  Alt  aus  der  Krönungs- 
kantate .Herr,  der  Kdnig  freuet  sich  in  Deiner  Kraft". 

Franz  Liszt,  Der  ursprüngliche,  bisher  unveröffentlichte  Schluss  der  zweiten  Ballade 
(h-moll)  für  Pianoforte. 

Wolfgang  Amadeus  Mozart,  Lied  beim  Auszug  in  das  Feld. 

—  Vier  Sitze  aus  den  5  Divertimenti  für  2  Klarinetten  und  Fagott.    Übertragung  für 

Klarinette  (oder  Violine)  und  Klavier. 

—  Zwei  Fragmente  (bisher  unveröffentlicht). 

Carl  Nielsen,  Symphonische  Suite  für  Pianoforte  (II.  Satz)  op.  8. 

Robert  Schumann,  Canon  für  vier  Minnerstimmen.   Zu  op.  65  Ritomelle  gehörig. 

Abt  Vogler,  Aus  dem  Gewitter  in  .Lampedo*. 

Autographen  in  Faksimile: 

Johann  Sebastian  Bach,  Anfang  der  Michaelis-Kantate  «Es  erhub  sich  ein  Streit." 

—  Ein  Gedicht  an  seine  Braut. 

Ludwig  van  Beethoven,  Anfang  des  Terzetts  ,Euch  werde  Lohn  in  bessern  Welten" 
aus  der  ersten  Bearbeitung  des  Fidelio. 

—  Blatt  aus  einem  Skizzenbuche. 

Georg  Benda,  Erste  Partiturseite  der  «Ariadne  auf  Naxos". 
Michael  Haydn,  Invaliden-Lied. 
Franz  Liszt,  Ein  Brief. 

—  Das  Lied  „Ach!  was  ist  Leben  doch  so  schwer!" 

—  Seite  eines  Noten-Manuskriptes. 

König  Ludwig  I.  von  Bayern,  Gedicht  „An  Mozart". 
Wolfgang  Amadeus  Mozart,  Anfang  des  „Veilchens". 
Hans  Sachs,  Notenschrift:  Der  „kurze  Ton". 
Robert  Schumann,  Brief  an  Richard  Pohl. 

—  Skizzenblatt  zu  den  „Haus-  und  Lebensregeln". 
Richard  Wagner,  Brief  an  die  Fürstin  Sayn-Wittgenstein. 

—  Korrekturseite  aus  seinem  Handexemplar  vom  .Ring":  Erster  Druck  für  Freunde  1853. 
Carl  Maria  von  Weber,  Brief  an  Friedrich  Rochlitz. 

—  Eine  Seite  aus  seinem  Tagebuche  mit  den  Freischütz-Einnahmen. 

—  Skizzen  zu  den  „Drei  Pintos". 

—  Nachkomponierte  Preghiera  zum  „Oberen". 
Caroline  von  Weber,  Ein  Brief. 

Kunst : 

N.  Aronson,  Beethoven-Büste  (drei  Blatt). 

Sandro  Botticelli,  Die  Madonna  mit  den  singenden  Engeln. 

A.  Bovy,  Liszt-Medaillon. 

Hugo  L.  Braune,  Aus  der  Tristan-Mappe. 


Nepomuic  de  la  Croce,  Die  Familie  Mozart. 
J.  Danhauser,  Liszt  am  Klavier. 

Karl  Adolf  Donndorf,  Das  Bach-Denkmal  in  Eisenach. 

Hubert  und  Jan  van  Eyk,  Die  singenden  Engel  am  Genter  Altar. 

—  Die  musizierenden  Engel  am  Genter  Altar. 

E.  Farago,  Richard  Strauss. 

E.  Fechner,  Clara  Wieck. 

C.  Gu^rin,  Jean  Jacques  Rousseau. 

Wilhelm  Hagen,  Mozart-Büste. 

Frans  Hals,  Der  Narr. 

—  Die  singenden  Knaben. 

Max  Harrach,  Don  Juan- Allegorie. 

Hubert  Herkomer,  Portrit  von  Richard  Wagner. 

Georg'Kolbe,  Bach-Büste. 

Gustav  Landgrebe,  Mozart  Statuette. 

Robert  L^on,  Medaillonportrit  von  Guido  Adler. 

RafaSI  Mengs,  Die  Mutter  Carl  Marias  von  Weber. 

Adolph  von  Menzel,  Portrit  von  Beethoven. 

Moreau  Le  Jeune,  Sechs  Stiche  zu  Rousseaus  „Pygmalion". 

A.  Müller,  Portrit  von  Johann  Sebastian  Bach. 

E.  Pfleiderer,  Brahms-Relief. 
Rembrandt,  David  vor  Saul  spielend. 
Hanna  Richter,  Liszt-Büste. 
Ludwig  Richter,  Weihnachtsbild. 

F.  Rumpf,  Porträt  von  Carl  Maria  von  Weber. 
Ferdinand  Schimon,  Portrit  von  Carl  Maria  von  Weber. 
Julius  Schnorr  von  Carolsfeld,  Portrit  von  Beethoven. 
Ludwig  Schwanthaler,  Das  Mozart-Denkmal  in  Salzburg. 
Moriz  von  Schwind,  Fidelio. 

—  Szenische  Darstellungen  zum  „Fidelio". 

Carl  Seffner,  Bach-Büste. 

—  Mozart-Büste. 

Karl  Ferd.  Sohn,  Portrit  von  Clara  Schumann. 
Franz  Stassen,  Aus  der  Tristan-Mappe. 
Jan  Steen,  Die  Musikstunde. 
Gerard  Terborch,  Die  Lautenspielerin. 
Hans  Thoma,  Siegfried. 

—  Wotan. 

Jan  Vermeer  van  Delft,  Der  Musikunterricht. 

Heinrich  Wad6r£,  Marmor-Relief  des  Ehepaares  Rheinberger. 


Porträts  : 


Grifin  Marie  d'Agoult. 
Eugen  d 'Albert. 

Johann  Georg  Albrec htsberger. 

Anton   Arensky  (In  ielncm  Arl>ell(ilniiiicr). 

Johann  Ambrosius  Bach. 

J  ohann  Sebastian  Bach  nach G. Hiutsmmn. 


August  Bungert. 
Jenny  Bürde-Ney. 
Carl  Cannabich. 
Franz  Danzi. 

Felicien  David  mii  Nimcmzuc. 
L6o  Delibes. 
Felix  Draeseke. 
Friedrich  Wilhelm  Gotter. 
Eduard  August  Grell. 
Johann  Michael  Haydn. 
Fanny  Hensel. 

Franz  von  Holstein  mit  Nimcatiug. 

Joseph  Joachim. 

Louis  Köhler. 

Karl  Lautensch  liger. 


—  nach  G.  Hauiamann. 

—  nach  Schlick. 


—   nach  A.  Lemoine. 


Wilhelm  Friedemann  Bach. 
Philipp  Emanuel  Bach. 
Georg  Bend«. 
Constanz  Berneker. 

Joseph   Böhm  mit  Nolcnichrirt. 

Johann  Christian  Brandes. 


Franz  LiSZt  livei  JucendbildnUic). 

—  (im  Diri(eattnpiili). 

—  nicb  V.  Kiulbicb. 

—  nteh  Kriehubcr. 

—  Meb  Leprince. 

—  auh  S.  Mliug. 

—  lucb  einer  titervo  Photofrtpbie. 

—  (In  Aller). 

—  In  icincm  Weim»rer  Heim. 

Franz  Liszts  Mutter. 
Gustav  Mahler. 
Maria  Malibran. 
Mathilde  de  Marchesi. 
Adolph  Bernhard  Marx. 
Arnold  Mendelssohn. 
Rosa  von  Milde. 

Pauline  Anna  Milder- Hauptmann. 
Wolfgang  Amadeus  Mozart  ntcbT.Biood. 

—  nich  Job.  Bot  lo. 

—  nich  einer  Litbosrapbie. 
Edgar  Munzinger. 
Christian  Cottio b -Neefe. 
Carl  Nielsen. 

Ludwig  Nobl. 
Robert  Radecke. 
Felix  vom  Rath. 
Josef  Rheinberger. 

—  im  Aller  von  H  Jibren, 


I  Joseph  August  Roeckel  (ivci  Büdninc). 
I     Camille  Sa  i  nt-SaS  ns. 

I      Emil  Scaria  mit  Nimeatzug. 

Karl  Franz  Emil  Schafhiutl. 
Nanette  Sch  echne  r-Waagen. 
Otto  Schelper. 
Gustav  Schoenaich. 
Wilhelmine  Sch röder-D  e vrient. 
Robert  Schumann  im  21.  u.  40.  LebentUbr«. 

nicb  J.  N.  Heinemtnn. 

—  nicb  E.  Kalter. 

—  n»«h  J.  J.  B.  L»uren». 

Anton  Schweitzer. 
Isidor  Sciss. 

Sophie  Friederike  Seyler. 
Abt  Vogler. 

Paul  Graf  von  Waldersee. 

Carl  Maria  von  Weber  mit  Nimemiag. 

—  nach  Zoelner. 

—  nach  JD(tel. 

—  nach  Knäbig. 

Joseph  Miroslav  Weber. 
Joseph  Weigl. 
Peter  von  Win  ter. 
Fürstin  Caroline  von  Sayn- 
Wittgenslein  als  .Midchen  u.  Im  AIwr. 
Karl  Friedrich  Zoellner. 


Gruppenbilder : 

Bayreuther  Bühnenfestspiele  1906: 

Martha  LePner-Burckard  (Kundry)  und  Alois  Hadwiger  (Parsifal). 
Marie  Wittich  (Isolde)  und  Dr.  Alfred  von  Bary  (Tristan). 

Katharina  Fleischer  -  Edel  (Sieglinde),    Peter  Cornelius  (Siegmund)   und  Allan 

Hinckley  (Hagen). 
Berühmte  Darstellerinnen  des  Fidelio: 

Wilhelmine  Schröder-Devrient,  Luise  Koester-Schlegel,  Marianne  Brandt. 

Georgine  Januschofsky,  Anna  Sachse-Hofmeister,  Fanny  Moran-Olden. 

Katharina  Klafsky,  Lilli  Lehmann. 
Eine  Matinee  bei  Liszt: 

Berlioz,  Czerny,  Emst,  Kriehuber,  Liszt. 
Robert  und  Clara  Schumann  am  Klavier. 
Robert  und  Clara  Schuman  nach  E.  Kaiser. 
Die  Söhne  von  Robert  Schumann: 

Ludwig  Schumann,  Ferdinand  Schumann,  Felix  Schumann. 
Zu  Robert  Schumanns  Freundeskreis: 

Gottlob  Wiedebein,  Theodor  Töpken,  Emst  Adolf  Becker. 

Henriette  Voigt,  Amalie  Rieffei,  Anna  Robena  Laidlaw. 
Zum  42.  Tonkünstlerfest  des  Allg.  Deutschen  Musikvereins,  Essen: 

Georg  Heinrich  Witte,  Otto  Neitzel,  Hugo  Kaun. 

Rudolf  Siegel,  Hermann  Bischoff,  Walter  Braunfels,  Richard  Mors. 

Das  Münchener  Streichquartett:  Theodor  Kilian,  Georg  Knauer,  Ludwig  Vollnhals, 

Heinrich  Kiefer. 

Das  Essener  Streichquarten:  Alexander  Kosman,  Paul  Lehmann,  Philipp  Neeter, 

Ferdinand  Anger. 
Heinrich  und  Therese  Vogl  als  Tristan  und  Isolde. 
Richard  und  Siegfried  Wagner. 


Yencliiedenes: 

Huldigungsblatl  für  Bach  VMI  AugllStiB  Carlint 
Bscb-Oenkmal  ia  Köthen. 
Bacb-Denkmal  io  Leipzig. 
Bachs  Geburtshaus  in  Eisenach. 

Bach-Herme  am  Denkmal  Friedrichs  des  Groisra  in  der  Berlioer  Siefsiallae. 
Der  Stammbaum  der  Familie  Bach. 

Johann  Sebastian  Bacli  in  »eiaem  Lclpsiger  Wiricnngskreite. 

Bachs  Wirkungsstitten: 

Die  neue  Kirche  in  Arnstadt.   Die  St.  Blasiuskirche  in  Mühlhausen. 

Esther  Ctiarlotte  Brandes  als  Ariadne  auf  Naxos. 

Das  Sterbehaus  Fdlicien  Davids  in  Saint  Germein«ea-Leye. 

Das  neue  Glinka-Denkmal  in  St  Petersburg. 

Kerl  Hill  ele  Alberleh. 

Zur  Bühnen-  und  Konzertreform: 

Inneres  der  Kirche  S.  Annunziata  in  Florenz;  Inneres  der  Kirche  S. 
TrinitI  In  Florenz;  Kleiner  See!  des  Kensertpslsls  In  Kopenhsgen. 
Skizze  zu  einer  Anlage  f&r  verdecktes  Orchester  von  Jean  GIrette; 
Plan  der  starrelfArmigen  Anordnung  der  Orchesterpodien  im  Dessauer 
Hoftheaterorchester;  die  stsffeirOrmige  Anordnung  der  Orchester« 
podiefl  im  Dessauer  Hoftbeaterorcbester;  Plan  des  Prosceniums  und 
der  verdeckten  Orchesteranlsge  des  in  Ben  begrirfenea  Chsriottea* 
burger  Schillertheaters. 

Eatwürfe  tu  eiaen  Theater  sm  Geadsrneaaisrkt  Ia  Berlla  voa  Ksrt 

Friedrich  Schinkel  (zwei  Blatt);  Grundriss  des  projektlertea  Miachaer 
Festbaus  von  Gottfried  Semper  für  König  Ludwig  II. 
Holiaiodell  des  Theaters  von  Hercalaaaai;  des  aatlke  Theater  ron 
Orange;  Teatro  Greco  in  Pompeji;  Teatro  Olimpico  in  Vicenza. 
Inneres  des  Festspielhauses  in  Bajrreath;  Inneres  des  Prinzregenten« 
theaters  in  JMfiaehea. 

Franz  Liszts  Geburtshaus  in  Raiding. 

Entwurf  zu  einem  Liszt-Denkmal  für  Weimar. 

Liszt-Karikatur:  Im  Konzertsaal. 

Pariser  Lisst-Ksrikstur. 

Medsillon  mit  den  PortrSts  Franz  LiSttS  uad  ROSSS  voa  Milde. 
Die  Totenmaske  von  Franz  Liszt. 
▼ohastitten  Franz  Liszts: 

Letzte  Wohnstltte  in  Wien  <Schottenbof)  1686;  Wohnhaus  ia  Geaf  183S— 1836. 
Der  neue  iVlozart-Brunnen  in  Wien. 
Mozarts  Grab  aaf  doai  St  Marxer  Friedhof  Ia  WIea. 
Huldiguagsbtatt  für  Mozart  von  A.  H.  Payne. 
Das  jMozart-Medaillonrelief  aus  dem  Jahre  1788. 
Die  Komische  Oper  Ia  Berlia. 
Das  Geburtshaus  Josef  Rheinbergers  in  Vaduz. 
Titelblatt  zu  Hans  Sachaens  Wittenbergischer  NachtigaU. 
KalserL  K6aigl.  Schsaspleihsns  sa  der  Wiea. 
Das  neue  Nürnberger  Stadttheater. 

Theaterzettel  der  ersten  Don  Juan-Aufführung  in  Leipzig. 
Thomaskirche  und  Thomasschule  in  Leipzig  zur  Zeit  Bachs. 
Die  Thomaskirche  in  Leipzig  in  heutiger  Gestalt 
Tristan  und  Isolde.    Fresko  in  der  Burg  Runkelstein. 
Tristans  Tod.   Fresko  im  Frauengemach  der  Burg  Runkelstein. 
K6aig  Marke  tStet  Tristaa.  Naeh  dacr  Haadschtlfl  des  ISw  Jshili. 
Eine  Wagner-Karikatur  zur  Uraufführung  der  Meistersinger  in  München. 
Das  Geburtshaus  Carl  Marias  von  Weber  in  Eutin;  Webers  Wohnung  in 
Klela^HosterwIts. 


Digitized  by  Google 


NAMEN-  UND 
SACHREGISTER 
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Aachen  {83.  Niederrheinisches 

Musikfest)  äSL 
Abendroth,  Hermann,  188. 
Ackt«,  Aino,  1S7. 
Adamowski,  Tim, 
Adler,  Guido, 
Alferni,  ügo,  öfi. 
Aischylos  ?fl* 
Akerbcrg,  Erik,  H2. 
Albert,  Fürst  v.  Monaco,  i22. 
Albers,  Henri,  iPl- 
d'Albert,  Eugen,  fiILQ2.fil.fla. 

2QA. 

Alexander  d.  Grosse  OL. 

Mtvto,  Hugo,  aiL  M2. 

d'Allemagne,  Henry,  222. 

Allgemeiner  Deutscher  Musik- 
verein (42.  TonkOnstlerfest  des 
A.  D.  M.)  42  ff. 

Altmtnn,  Wilhelm,  17. 

Altona  (Singerin)  2SL 

Ambros,  A.  W.,  ML 

Andersen,  Anton,  iA2^ 

d'Andrade,  Francesco,  395. 

Andr«  IM. 

Andresen,  Lulu,  105. 

Anfossi,  Pas<)uale,  &L 

van  Anrooy,  P..  Lfifl. 

Ansorge,  Conrad,  IM. 

Anton,  Karl,  331. 

Anton,  KOnig,  12. 

Arbos,  E.  F.,  Llfl. 

Arcadelt,  Jakob,  122. 

Arensky,  Anton.  2i5. 

Ariosto,  Lodovico,  31. 

Aristides  QSL 

Aristoteles  296. 

Arlis,  Gustave,  22&.  2&a.  2&i. 
285 

Arnheim,  Sophie,  IM. 
Armingsud,  Jules,  2&&. 
Ascherfeld,  Klara,  182. 
Astruc  &  Co.  312. 
Anenbofer,  Karl,  LM. 
Auber,  D.  F.  E.,  292. 
V.  Auer,  Leopold.  64. 
Augusts,  Prinzessin  v.  Preussen, 

228.  22fl. 
AuHn.  Tor,  342. 
Aulin,  Valborg,  342. 
Azevedo  277. 

Bach.  Job.  Seb ,  6Q,       82.  fii. 


fifi.  22.  LLL  Ufi.  12Ö.  124. 
125.  \M.  IM.  IM.  122.  124. 

177.  IQ2.  lai  ißfi.  1Ä2,  laa. 

2Ü1L  2Ü4.  2üfl.  ZLL  212.  22fi. 

228.  2flS.  208- 2M.  221.  335. 

336.  332.  338.  34Ü.  341.  343. 

382.  385.  3fla.  403. 
Bach,  Otto,  142.  148.  14fl.  liL 
I  Bachmann,  Walter.  [S!L  342. 

BIck,  Knut,  342. 
I  Backhaus,  Wilhelm,  fifi.  2M.  342. 
Bade,  Philipp,  340. 
Bäk,  Adoir,  335. 
Balscr-Fyshe,  Anna,  2M. 
Banck,  C,  L34.  152, 
ßannasch,  Richard,  282. 
Barblan,  Otto,  62. 
Bsrgiel,  Woldemar,  384. 
BarlOsius  42. 
Barrault  284.  294- 
Banholomey,  Franz,  32fl, 
v.Bar>,Alfred.247.272(Blld).342. 
v.  Bassewitz,  Frl.,  2M.  ■'^-^S 
Bastard,  William,  340. 
Batz,  Reinhold,  51. 
Bauberger,  Alfred,  18fi. 
Bauer,  Harold,  192.  335. 
Bauerkeller  (Geiger)  343. 
Baumann,  Alexander,  214. 
Baumganen,  A.  G.,  IQi 
Baumgartner,  August,  2dl. 
de  Bayard,  Seigneur,  fii. 
Becker,  Albert,  228.  248. 
Becker,  E.  L..  L42  (Bild). 
Becker,  Hugo,  338. 
Becker,  Jean,  382. 
Becker,  K.  F.,  325. 
ßecket,  Thomas,  3M. 
Beckman,  Bror.  342. 
Beckmann.  Gustav,  333. 
Beecher,  U.  W.,  324. 
de  Beer,  Pierre,  195. 
van  Beethoven,  Ludwig.  32.  45. 

58.  aL  83.  ÖS.  fifl- 22.  103. 104. 

nSL  III.  Iii.  LL5.  124.  I2fi. 

131.  143.  IM.  181.  LZÜ.  LLL 

122.  IIA.  LLL  l&L  läZ.  Ift3. 

Iflfi.  1S2.  2QQ.  210.245.  250. 

251.  265,  2M.  282.  2M.  2M. 

270.  271.  2fifi.2fl2.  335.  332. 

339.  340.  342.  34i  3fiÖ.  385. 

328.  405. 


Behm,  Eduard,  33S. 

Behr,  Hermann,  LÖS. 

Behrens,  Peter,  270. 

Beter,  Franz,  85. 

Beines,  Carl,  L&O. 

Benazet  280.   2S.1    28.S.  282. 

288.  2afi. 
Bender,  Paul,  18fi. 
Benner,  Paul,  M. 
Bennett.  W.  St.,  14L 
Benoit,  Peter,  LflÜ.  331» 
Benzler,  Bischof,  58. 
Berg,  Arthur,  341. 
Berg,  Egon,  248. 
van  dem  Berg,  B-,  2fifi. 
Berger,  Ludwig,  141. 
Berger,  Rudolf,  245.  242. 
Berger,  Wilhelm,  03.  85-  3^ 

338. 

de  B6riot.  Charles,  344. 
Berlioz,  Hector,  50,  81.  fifi-  flfl. 

100.  HL  138.  101.  Iflfi.  Ifl2. 

Iflfl.  285.  221.225.  2SiL  Zäh. 

330.  348. 
Bemard  (Singerin)  IM. 
Berneker,  Constanz,  188.  Iflfi. 

222ff  (C.  B.  t  9.  Juni  1906). 

222  (Bild). 
Bernouilll,  Eduard,  88. 
Bertram,  Theodor.  182.  247.222. 
Berwald,  Franz,  .^41. 
Betz,  Franz,  3fi2. 
Beyer  &  SObne  182. 
Bigot,  Marie,  288. 
Bils,  Arthur,  335. 
Binswanger,  Otto.  122. 
Bischoff,  Hermann,  50. 
v.  Bismarck  52. 
Bizet,  Georges,  285. 
Blanck-Peters.  Marie,  LS5. 
Blanquart  (FlOtist)  340. 
Bllservereinigung,  Mainzer,  20. 
Blazer,  S.,  180. 
Blech,  Leo,  250.  333. 
Blesensis,  Petrus,  351. 
Bliesencr  52. 
Blitz,  David,  .^40. 
Bloch,  Ernest,  88. 
Blockx,  Jan,  IflO. 
Bloomfleld-Zeisler,  Fannie,  122. 
Blumenthal  402. 
BlOthner  323. 
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Boebe,  Ernst,  :334^ 

Böhme,  Doris,  2&L. 

Bfihner,  Ludwig,  82. 

du  Bois-Reymond,  R.,  325. 

Bonis,  Mel.,  140. 

Bopp-CUser,  Auguste,  LSL 

BApple,  Psulf  fi2« 

Borchers,  C.  IflL 

Bomgasser,  Wilhelm,  62. 

V.  BortUewicz,  Sergei,  3M. 

van  Bos.  Coenrsad,  02.  äfi^ 

V.  Bose,  Fritz,  342. 

Bosetti,  Hermine,        1^2.  IM. 

Bossi,  Enrico,  2fi&  332. 
Bote  &  Bock  Z5ä. 
Böttcher  28^ 
BOttge  125. 
Brahe,  Tycho,  342. 
Brahms,  Jobannes,  6£L  fi±.  ä2L 
fii  ßA.  titL  liL  m5>  L2Q.  L2SL 

taa.  uiL  122,  m.  121  im. 

IflS.  LM.  Uli.  liüL  223.  24fl. 
2fi5.  Zfifi.  2äa.  22Ü.  211.  322. 
335.  aafi.  338.  342.  3Zfi.  3ai. 

3aa.  402. 

Branco,  Rudolf,  84. 
Brandt,  Marianne,  2QSL  225^  34a. 
BrandukofT,  Anatol,  ZÜQ. 
Braun,  Friu,  242. 
Braun,  Hedwig,  196. 
Braun  (Komponist)  174. 
Braune,  Hugo  L.,  42.  TL 
Braunfels,  Walter,  5L. 
Brause,  Hermann,  33fi. 
Breitenfeld,  Richard,  fi2. 
Breitengrascr,  W.,  176. 
Breitkopf  &  Hirtel  22.  122.  im 

1112.  124.  22fi.  243.  2flfi.  302. 

320.  401. 
Brentano,  Clemens,  2Ü2. 
Breuer,  Elise,  02. 
Breuer,  Hans,  241.  222. 
Bricbt-Pyllemann,  Agnes,  fifi. 
Briesemeister,  Otto,  04.  242. 
Brockbaus,  Max,  i  -SS. 
Brodskf,  Adolf. 
Brozfrl,  Philipp,  65. 
Bruch.  Max.  fi2.  2fifi.  211.  340. 

343. 

Bruckner,  Anton,  62.  Lfi3.  IM. 
IM.  Iflfl.  22L.  2aa.  220.  342. 
.^fl.s  402  412. 
BrOckner,  J.  J.,  QiL 
BrOckner,  Max,  2ä2. 
BrOckner.  Oscar,  gfi. 
BrORgelmann.  ZfiS. 
BrQll- Kienemund  (Slngcrin)  285. 
Brun,  A.  B.,  84.  403. 
Brun,  Fritz,  fi2. 
Brunner  52, 

Bufr-Giesscn,  Hans,  208. 
BufT-Hedinger,  Emilie,  64. 
Buhl,  Prof.,  313. 


Buhiig,  Richard, 

Bukofker,  Max,  324. 

V.  BOlow,  Hans,  iLL  112-  31Ä. 

319.  32Ü.  aZl^  ^22.  341.  320. 

377.  380.  381.  383  335.  iSfi. 
Bulss,  Paul,  304. 
Buonamici,  Giuseppe,  321.  320. 

377. 

Burdach,  Konrad,  224. 
Burghardt  Du  Bois,  E.  W.,  388. 

374. 

Burgstaller,  Alois,  222. 
Burk- Berger,  Marie,  UH. 
Burfcert,  Otto,  2fi5. 
Burmester,  Willy,  62.  IM.  341. 
Burrian,  Carl.  81.  ZILL 
Busoni,  Ferruccio,  04.  LAL.  334. 
Busser,  Henri,  59. 
BQttner,  Max,  IM.  2fl2. 
Buysson  (SlngerJ  IM. 
Byron,  Lord,  BZ. 
Gabler,  Mme.,  2fi2< 
Caland,  Elisabeth,  325. 
de  CamoCns,  Luiz,  32. 
Capoul,  Victor,  332. 
Carr«.  Albert,  332.  333. 
Carrefio,  Teresa,  2la&.  343. 
Carus,  Carl  Erdmann,  &4. 80. 
Caaala,  Pablo,  ISO. 
Castlercagh,  iL  R.  St.,  02. 
V.  Certoriska,  Grlfln,  201. 
de  Cervantes,  Miguel,  92. 
Cbamberlain,  U.  St.,  fi. 
Cbarpentier,  Gustave,  333. 
Chaucer,  Geoin^,  02. 
Chausson,  Emest,  334.  335. 
Ch«ridjian-Charrey  &2. 
Chevalley,  Heinrich,  50. 
Chevillard,  Camille,  332.  330. 
V.  Chigi,  Fürst,  310. 
Chladek,  W.,  184. 
Chopin,  Fr<d«ric,  g2.  64.  fifi.  81. 

LOQ.  LOS.  U8.  124.  122.  220. 
22L  332.  335.  340. 
Chrysander,  Friedrich,  05.  L02. 
Clark,  Ch..  332. 
Giemen,  O.,  176. 
Coates,  Alben,  414. 
Coates,  John,  332. 
Codes,  Horatlus,  OL 
Colbert,  J.  B.,  Ol. 
V.  Collin,  Helnr.  Jos., 
Colonne,  Edouard.  260.  330. 
Columbus.  Christoph,  00. 
Combe,  Eduard,  68. 
Converse  266. 
Copdevielle,  Jean,  121. 
Corneille,  Pierre,  &1. 
Cornelius,  Peter  (Singer).  247. 

222  (Bild). 
Cornelius.  Peter,  322.  32fi.  384. 
Correggio,  Antonio,  Ol. 
Conot,  Alfred,  340. 
Corvinus,  Lorenz,  247.  264. 


Cossmann.  Bernhard,  28S. 
Costa,  Franz,  Ififi. 
Courvoisier,  Walter,  62. 
Gousa  314. 

Cowen,  F.  H^  1Ä2.  343. 
Croissant.  Erna,  264. 
de  la  Gruz-FrOblicb,  Luis,  60. 
Culp.  Julia,  lÄfl.  lAl. 
Curtius,  Sp.,  Ol. 
Gzemy,  Carl,  134. 
Dahn.  Felix.  106.  223. 
Damcke,  Benhold,  52. 
Damroscb.  Frank.  135. 
Dancia,  Charles.  333. 
Dante  Alighieri  92.  268. 
Darkow,  Martin,  315. 
David,  F6llden,  225  ff  (F.  D.'s 

Reise  nach  Deutschland).  344 

(Bilder). 
David,  Ferdinand,        281. 403. 
Davies,  Ben,  2M. 
Davies,  Franggcon,  332. 
Dawison,  Max,  247 
Debussy,  Claude,  L91.  303. 
Dechert,  Hugo,  338. 
Decker,  Constantin,  25S. 
Dehn,  Siegfried,  258. 
Delgrange,  Alexandre,  122. 
Delibes,  L6o,  381. 
Delius,  Frederik,  ML 
Demuth,  Leopold,  182.  263. 
D«n«r«siz,  A.,  62. 
Denys,  Thomas,  62. 
Dessoir,  Susanne,  332.  341. 
Destinn,  Emmy,  272. 
Deutsch  de  la  Meurthe,  Henri, 

Dieu,  Jobanna,  62.  332. 
Dillmann.  Alexander,  64. 
Dima,  Henny.  180. 
Doebber,  Johannes.  65. 
Doenges,  Paula,  IM.  188.  2S2. 
334. 

V.  Dobnfcnyi,  Emst,  63.  L28. 265. 
DOmpke,  Gustav,  223. 
Donizetti,  Gaeuno,  147.  1^ 
Dopper,  C,  100. 
Doret,  Gustave.  62. 
Dom,  Heinrich.  115. 
Draeseke,  Felix.  267. 
Drake,  Franz,  82. 
Dresden,  Sem,  128. 
Dressler.  Anton,  64. 
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02. 

Schreyer,  Johannes,  397.  388. 
Schröder  (Militlrrausiker)  8Ö. 
Schrödcr-Devrient,  Wilhelmine, 

LS.  10.  21.  26.  28.  201. 
Schröter  (Kupferstecher)  200. 
Schubert,  Franz,  gS,.  6Sr  fiS.  IQi. 

1 17.  L31  150.  125.  LOl.  1Ö5. 

2öfi.  220.  322.334.  340.  304. 

403.  414. 
V.  Schubert  208. 
Schulze  88. 

Schumann,  August,  84.  00. 
Schumann,  Clara,    LL3fr  (Cl. 
Vieck-Sch.  als  Komponistin  L) 

127.  128. 128.  135.  138.  13L 

128.  130  (Bilder).  140.  LIL 
IM  ff  (Cl.  Wieck-Sch.  als 
Komponisiin,  Schluss).  200 
(Bild).  330. 

Schumann,  Elise,  130. 
Schumann,  Christiane,  85. 
Schumann,  Emil,  139. 
Schumann,  Eugenie,  120. 
Schumann,  Felix,  138. 110  (Bild). 
Schumann,  Ferdinand,  138.  HO 
(Bild). 

Schumann,  Georg.  101.  Iflfl.  338. 
343. 

Schumann,  Julie,  130. 


Schumann,  Ludwig,  L3S,  L4Q 
(Bild). 

Schumann,  Marie,  138. 

Schumann,  Robert.  50.  60.  61. 
04.  20.  75fr  (R.  Sch).  83fr 
(Aus  R.Sch*s.  Schulzeit).  100 ff 
(R.Sch.als  Musikschriftsteller). 
102  ff  (Ein  ungedruckter  Kanon 
fflr  vier  Mlnnerstiminen  und 
sechs  ungedr.  musikal.  Haus- 
u.  Lebensregeln  von  R.  Sch  ). 
110  ff  (Ein  ungedr.  Brief  von 
R.  Sch.).  LH.  L12.  UÄ.  118. 
120,  121.  122.  123.  121.  125. 
120.  122 ff  (Das  Sch.-Fesi  in 
Bonn).  130  ff  (Ober  R.  Sch's. 
Krankheit).  L14.  Lü.  LH.  US. 
130  (Bilder).  140.  LLL  142. 
IM.  lÖL  IM.  120.  LH.  LZ2. 
123.  103.  106.  loa.  iOfl.  2Ü0. 
240.  258.  2fifi.  220.  21L  335. 
332-  310-  341.  342.  40.^ 

Schumann- Hei  nk,  Ernestine,  247. 
222. 

ScbQmann  271. 

SchOncmann,  Else,  IM.  1Q7. 

Schunkc,  Ludwig,  S6.  140. 

Schur«,  Edouard,  248, 

Schuster,  Margarete,  343. 

Schatz,  Hans,  222. 

SchOtz,  Heinrich,  22fl.  2fiL  320. 

Scbflaendorf  -'^40 

Schwartz,  Josef,  271. 

v.  Schwarzenberg,  FOrst,  212- 

Schwickerath,  Eberhard,  6Ü.  61. 

v.  Schwind,  Moriz,  214.  323. 
.^7Q 

Schytte,  Ludwig,  2fiö. 
Scott,  Walter,  82. 
Scribe  281.  282.  201. 
Sehring,  Bernhard,  103. 
Seidel  300. 

Seidl,  Anton,  258.  302. 
Seiffan  52- 

Sembrich,  Marcella,  335. 
Semper,  Gottfried,  343. 
Seogem,  Leonore,  188- 
Senius,  Felix,  128.  181.  2fiS. 
Seret,  Maria,  202. 
Settekom,  Julius,  62. 
Shakespeare,  William,  60.  82. 

7m  .^.sn  ^s?. 
Sibelius,  Jan,  2fiÖ.  313. 
Sibor,  Pf.  260. 
Sie'beck,  K.  Chr.  H^  81.  80. 
Siecke  52. 

Siegel,  C.  F.  W.,  21.  350. 
Siegel,  Rudolf,  50. 
Sigismund,  Erzbischof,  LÖÜ. 
Simrock,  Karl,  1.  5. 
Sinding,  Christian,    118.  102. 

252.  334. 
SInigaglia,  Leone,  335. 
Sistermans,  Anton,  205. 
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IX 


Sin,  Hans,  Ml. 
Sl«,  Frl.,  aii 
SjOsren,  Emil,  ML 
Siezak,  Leo,  OL  IM.  iSä. 
Srncuoi,  Friedrich,    ÖS.  324. 

SMennann,  August,  M2. 

Sohn  ua. 
Sol,  Jan,  ISSL 

soibrig,  G.     az  aa. 

Sommer,  Friedrich,  IM. 
Sommer,  Hans, 
Sonderburg,  Hans,  iSfL 
Sondra,  Olga,  2fi2. 
Sonnecli,  O.  G  ,  4DÜ.  4S1L 
Sonnenberg  SJL 
Sontag,  Henriette,  M4. 
Soomer,  Walter,  Ififi.  2A1. 
Soudant-Quartett  MiL 
Speck  V.  Sternburg,  Baron,  iSZx 
Spencer,  Janet,  331 
Spengel,  Julius,  IM. 
SperiiDg.  C.  F.,  lÜ 
Sperling,  E.,  IA2. 
Spicker,  M.,  02. 
Spltta,  Philipp,  llü 
Spitteier,  Carl, 

Spohr.  Ludwig,  öi  LL5.  3Ü 

390.  4(13. 
Stadtegger,  Julie,  Ififi. 
Siaegemann,  Helene,    ä2x  fifi^ 

343. 

Stanford,  Gh.  V.,  342, 
Stapelfddt,  Martha,  LfiQ, 
343. 

Stassen,  Franz,  42.  IL 
Staventaagen,    Bernhard,  2M. 

Stebel.  Paula,  20. 
Steen,  Jan,  41fi  (Bild). 
Stein,  Fritz,  414, 
V.  Stein,  Heinrich, 
Stein  (Dirigent)  33i 
Stein  (Singer)  fi3, 
Steinbacb,  Emil,  IM2. 
Steinbach,  Fritt,  LSI  210. 
Steingriber,  Alla,  63. 
Stender-Stefani,  Alfred,  25jL 
Stenhammar,  Wilhelm,  341,  342. 
Stephanf,  Hermann,  L8S. 
Stern,  Eugen,  5fl, 
Sternfeld,  Richard,  42. 
Stichart,  Franz  O.,  SSi 
Stieler,  Karl,  323. 
Stock,  Friedrich,  2fiä, 
Stockhausen,  Julius,  25fl. 
Stolberg  SS. 

Stolzenberg,  Georg,  403. 
Storck,  KaH,  402. 
Strathmann,  Friedrich,  M, 
Straube.  Karl,  iSifL  läüL 
Straua«,  Joseph,  2fll 
Strauss,  Richard,  £3,  82.  fifi. 
105.  1W8.  iBQ-  IQI   133,  lOS 


tftL  lÄL  IM.  203,  2fi5.  266. 

MM.  270.  335.  .1.^7.  äflfi.  40.^ 
Streicher,  Theodor,  flfl. 
Streichquartett,  Basler,  SIL  Ififi, 
Streichquartett,  Böhmisches,  ÜL 
Streichquanett,   BrOsseler,  M. 

laa.  2ft7 
Streichquartett,  Darmstldter,  62. 
Streichquartett,  Hamburger,  186 
Streichquanett,  Jenaiscbes,  33ä. 

33fl. 

Streichquartett.  Petersburger,  338. 
Streichquarten,  Weimarer,  Ö4. 
Strindberg,  August,  H 
Sinibe  334. 
Stuart,  Beatrice,  lüS, 
Stuart-WIllfon  -^40- 
Stubenrauch,  Carlorta,  342. 
van  der  Stucken,  Frank,  2flfi.  33fi. 
331, 

Sucher,  Joseph,  335. 
Sullivan,  Arthur, 
Sully  fiL 

Suquet  22s.  2fi4.  ZSS. 
Suter,  Hermann,  259. 
SvIrdstrAm,  Vslborg,  LM. 
Svendsen,  Johan,  340. 
Swolfs  (Singer)  IM. 
Tacitus  ■^4S. 

Taffanel,  C.  P.,  53.  332. 
Tagliaferro,  Magdalena,  2XL 
Tamlaier  2fi2. 
Tasso  92. 
Tausig,  Carl,  321. 
Taussig  (Antiquariat)  155. 
Taxis,  FOrstin,  310. 
Teil,  Wilhelm,  82. 
Terborcb,  Gerard,  4±5  (Bild). 
Terscbak,  Adolf,  402. 
Tbalberg,  Sigismund,  US.  12L 
1.^7 

Tbemlstocies  90. 
Therese,  Königin,  21 1. 
Tbibeau  de  Cbanvallon  320, 
Tboma,  Hans,  42,  72. 
Thotnaa,  Theodor,  336.  332, 
Thomson  ui. 
Tichatschek,  Joseph,  L8. 
Tieck.  Ludwig,  352. 
Tinel,  Edgar,  ftL 
Tirindelli,  P..  255. 
Tittmann.  J.  A.  H^  92. 
Thuine,  Ludwig,  Iflfi.  204. 
Togni,  Feiice,  404. 

TonkQnstlerfest,  Schweizerisches, 

68ff  (VII.  Sch.  T.). 
Töpfer  (Kammermusikus)  52. 
TOpken,  Theodor,  L4J  (Bild). 
Tower,  John,  259. 
Trautmann,  Franz,  .117. 
Trautmann,  G.,  2fia. 
Treichler,  Willy,  62.  152. 
Trio,  Frankfurter,  2fifl. 
Trio,  Giessener,  268. 


rTrio,  HoUindiscbes,  [SSz  33fi, 
I  Trio,  Meininger,  -^-^7- 
1  Trio,  Russisches,  167. 

Troupenas  (Verlag)  292. 
I  V.  Trzaska,  Wanda,  336. 

Tachaikowskv,  Peter  J.,  03,  84, 
'  101,100.102.109.200.335. 

336-  332,  313. 
'  Turenne  OL. 

V.  TOrheiro,  Ulrich,  4, 

Ubland,  Ludwig,  -^04. 

Uhlig,  Oskar,  04, 

Uhlig,  Theodor,  9.  232.  23& 

Urlus,  Jacques,  LS& 

Valentin,  Kari,  342. 

Veltheim  3S0, 

Verdi,  Giuseppe,  2fi5, 

Verhey,  F.       H^  20, 

Verhulat,  J.  J.  iLi  L3fl.  L41. 

Veriaine,  Paul,  112. 

Vermeer  van  Delft,  Jan,  415 
(Bild). 

Viardot-Garcia,  Paul  ine,  .^44. 
Vldal,  Paul.  50. 
Vienille  (Bassist)  264. 
Vieuxtemps,  Henri,  335, 
Vieweg,  Chr.  Fr.,  24Ä. 
Vitali,  G.  B.,  64. 
Vogl,  Heinrich,  21  (Bild).  393. 
Vogl.  N.,  352, 
Vogl,  Therese,  2i  (Bild). 
Vogler,  Abt,  212.  aiÄ.  344» 
Vogler,  Cari,  62. 
Voigt,  Carl,  111, 
Voigt,  Henriette,  lAl  (Bild). 
Voigt  (Organist)  Iflö, 
H.  Voit  &  SOhne  338. 
Vokalquartett,  Basler,  67. 
Vokalquartett,  Berliner,  220, 338. 
Vokalquartett,  Frankfurter,  268, 
Volbach,  Fritz,  65.  66.  L09. 
Volke,  Karoline,  IM. 
Volkroann,  Robert,  fil.  343. 
Volkner,  Robert,  ISfi. 
Vollhardt,  R.,  213. 
Voltaire  91. 

Vollerthun,  Georg,  251.  252. 

Voa«,  Otto,  20.  340. 

Vuillermoz,  Emile,  L22. 

Wad,  Emmanuel,  102. 

Wad<r«,  Prof.,  344. 

Wage,  L.,  L12. 

Wsgenseil,  Job.  Chr.,  iL. 

Wagner,  Hans,  184. 

Wagner,  Johanna,  152. 

Wagner,  Job.  G..  413. 

Wagner,  Klara,  0.  LO. 

Wagner,  Minna,  41. 

Wagner,  Richard,  3  ff  (Zur  Ent- 
stehung von  R.W.'s  .Tristan"). 
12  n  (R.  W.'s  Briefe  an  Frhr. 
V.  Lüttichau  Li  iL  ■32,  35. 
36  tr  (Neue  W.-Literatur).  48. 
5S.  62.  03.  65.  fifl-  11  u.  22 
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(Bilder).  Zfi.  TZ.  1 UL  1 J  L 
LLL  Lia.  Ulfr  (R.W.'s  Briefe 
an  Frhr.  von  LOnIchau  II.). 

174    IS7    IQ2    Iflfi   LOa,  Ififl. 

204.  22fl.  2ai  fr  (R.  W.'s 
Briefe  an  Frbr.  v.  LOttichau, 
Schluss).  2iA  rr  (Bayreuth 
J906).  g-<t>  252-  25iL  2fii 
2fii  Zfii  Zfifl-  211.  iLL^ZL 
322.  331.  341.  342.  343.350. 

322-  am  aai-  aflüff.  aai. 

4Ü2.  40i  414. 

Richard  Wagner-Verein  (Dann- 
stadt) 63. 

Wagner,  Siegfried,  IL  l&ä.  245. 
222.  3flä.  400. 

Wagenaar.  Johann,  190. 

V.  Waldersee,  Paul  Graf,  IM. 
2QÜ  (Bild). 

Waldstein,  Graf,  328. 

Walker,  Edith,  Ifii  IA4. 

Walter,  Bruno,  ÄL 

Walter,  Eugen,  339.  341. 

Walter,  Georg,  Ö4. 

Walter,  Josef,  ZfiL, 

Walter,  O.  flfi. 

Wanka,  Wenzel,  U5. 

Wanner,  Prof.,  2LL 

Warnke,  Heinrich,  IM.  335. 

Wartel,  P.  F.,  202. 

V.  Waalelewski,  Joseph,  SS.  134. 

Wassmann  404. 

Weber,  Carl  Maria  v.,  20.  3SL 
3fi.afl.ai  LLfi-  Ua.  14fl. 
174.  101.  2üfi.  2fifl.  202.  335- 
332.  3fl£L  3ä3.  3fl4.  ilÜ. 

V.  Weber,  Caroline,  31L 

Weber,  F.  D.,  22. 

Weber,  Gottfried,  Llfi. 

Weber,  Mlroslaw,  82. 

Weber,  Wilhelm,  Ö£L 

Webber  (Komponist)  ■^■^4. 

Wedekind.  Erika,  2M. 

Wegmann,  Friedrich,  02. 

Weidig,  Adolf,  Lifi. 


j  Weidmannsche  Buchhandlung 

Weidt,  Lucie,  lÄ 
'  Weill,  Georges,  222. 
I  Weimar,  Wilhelm,  12. 
'  Weingartner,  Felix,  ÖQ.  ftL.  ßft. 
I     mfl.  12SL  IM.  2fi4-  265.  221. 
;  333- 

'  Weiske,  Victor,  fiS. 

Weismann.  Julius,  2S2 

Weinlig,  Theodor,  LL5. 

Weicker,  Felix,  ISO. 

Wellmann,  Willi,  335. 

V.  Weinzierl,  Max.  5S- 

V.  Welz.  Eduard  Ritter,  414. 
I  Wendel,  Bernhard,  SS. 
I  Wenzel  L35. 

Werner-Jenzen  (Singerin)  Ö2. 

Wesendonk,  Mathilde.  4.  0.  Iß. 
U-  L2.  L3.  LS.  4X.  44.  24fl 
,  Wesendonk,  Otto,  44. 

V.  Wessel  200. 

Wessely  52. 

White,  George  L.,  324. 

Widen,  Else,  Lfiö. 

Widor,  Ch.  M.,  333. 

Wieck,  Friedrich,  LL5.  U2.  US. 
1.^4. 

Wieck,  Marie,  33fl» 
Wiedebein,  Gottlieb.  lAQ  (Bild). 
Wieland,  Chr.  M..  ÖL 
Wigand,  Georg.  42. 
Wiklund,  Adolf,  342. 
Wilde,  Oscar,  IM.  183, 
Wilhelm  L  Kaiser,  ä2i 
Wille,  O.  K.,  221. 
Wilms,  Jan  Willem,  82. 
Winckelmann  lOl- 
Winderstein,  Hans. 
WInding,  August,  385. 
Windisch,  Prof.,  348. 
Windscheid  323. 
Winkler,  Theodor,  Ifi.  20.  2L 
Winter.  F.,  ISl. 
Winternit2,  Felix,  334. 


Witherspoon,  Herbert,  332. 

Witt,  Friedrich,  im. 

Witte,  G.  51. 

Winicb,  Marie,  24fi.  222  (Bild). 

Wittwer,  Emil,  fil.  LHfl. 

Wohlgemuth,  Gustav,  50. 

Wolf,   Hugo,  ftl.  64.  fifl.  13A 

LQ4.  IM.  222-  224- 
Wolf,  Wilhelm,  2fifl. 
Wolff,  Hans,  2B2 
Wolfinger  (Pfarrer)  ZUL  212. 
Wolfram  v.  Eschenbach.  3.  4. 
Wolf-Ferrari,  Erroanno,  63. 

2fifl. 

V.  Wolzogen,  Frhr.  Hans,  4fi.  22. 
V.  Wolzogen,  Freifrau  EU«  Laura, 

Wood,  Henry,  lfl2. 

Wormser,  Andr4,  332. 

Woyrsch,  Felix,  200. 

WQIlner,  Franz,  3&2. 

Wailner.  Ludwig,  02.  fiS.  22fi. 

Wurfschmidt.  W.,  Ü5. 

WOrker,  A.  G.,  85. 

Wurm,  Mary,  Ö3. 

WOrthele.  Adam,  2M. 

WOst  (Singerin)  23. 

V.  Wym«tal,  Wilhelm,  2fi3. 

Ysaye,  Eugtne,  Ö2.  183. 

Ysaye.  Th«o,  183. 

Zajic,  Florian,  188. 

V.  Zajic,  Ivan,  fi2 

Zapf  322. 

i^ischka.  Franz.  88. 
Zemanek,  Dr.,  88. 
V.  Zemlinski,  Alexander,  iSfi. 
Zilcher,  Hermann,  288. 
Zimmer,  Friedrich,  220. 
Zingarelli,  N.  A.,  L82. 
Zollner,  Heinrich,  51.  82. 
ZopIT.  Hermann,  225- 
Zscboriich.  Paul,  128. 
Zumpe,  Herman,  382. 
Zuscbneld,  K.,  84. 
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d' Albert,  Marguerite:  Robert 
Schumann,  son  ccuvrc  pour 
piano.  Llfl. 

Braune,  Hugo  L. :  Richard  Wag- 
ners Bohnenwerke  in  Bildern 
dlrgestellt.  IL 

Bukofzer,  Max:  Was  ist  Ton- 
ansatz? 324. 

Caland,  Elisabeth:  Die  Aus- 
nutzung der  Kraftquellen  beim 
Klavierspiet,  physiologisch - 
anatomische  Betrachtungen. 
324. 


Chop,  Max:  Richard  Wagners 
„Tristan  und  Isolde".  41. 

Ellis,  W.  Ashton:  Richard  Wag- 
ner to  Mathilde  Wesendonk. 
44- 

'  Finck,  Henry  T. :  Wagner  und 

I     seine  Werke.  iSL 

I  Fricke,  Richard :  Bayreuth  vor 

dreissig  Jahren.  45. 
Glasenapp,    C.   Fr:  Siegfried 

Wagner.  388. 
Hoffmann,  E.  T.  A.:  Slmtliche 
Werke.  LZ4. 


Imbert,  Hugues:  Johannes 
Brahms.  248. 

Kerst.  Friedrich:  Schumann- 
Brevier.  134. 

KOffner,  KtrI:  Die  Musik  in 
ihrer  Bedeutung  und  Stellung 
an  den  Mittelschulen  248. 

Leighton   Cleather,    Alice  and 

.  Grump,  Basil:  Tristan  and 
Isolde.  44- 

Liumann,  Berthold :  Clara  Schu- 
mann. II.  Band.  L32. 

Meinck,  Emst:  Friedrich  Hebbels 
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und  Richard  Wtgner»  Nlbe- 

luDgen-Trilogieen.  iÄ. 
Meyers  Grosses  Konversttions- 

lexikon.  fi.  AuH.  Bd.  XII. 
MIcbone,   E.:    Souvenirs  per- 

sonnels.     Ls   vlslte   de  R. 

Wagner  ä  Rossini.  iA. 
Moos,  Paul:   Richard  Wagner 

als  Ästhetiker,  lä. 


Scheurlecr,    D.  F.:    Portretten  [  Storck,   Karl:   Geschichte  der 


van  Mozart.  I7S 
Schreyer,  Johannes:  Harmonie- 
lehre 2SLL 
Sonneck,  O.  G.:  Francis  Hop- 
kinson  and  Jacnes  Lyon.  äßü. 
Sternfeld,     Richard:  Richard 
Wagoer  und  die  Bayreuther 
Bahnenfestspiele.  12. 


Musik.  IV.  Abteilung.  102. 

Ein  Blick  in  die  Geisteswerkstatt 
Richard  Wagners.  12. 

V.  Wolzogen,   Hans:  Richard 
Wagner,  iä. 
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van  Beethoven,  Ludwig:  Leonore. 
25SL 

Breitkopr  &  Hirtels  Hausmusik, 
Orchcstcruerke  für  Klavier 
oder  Klavier  und  Harmonium. 
Streichquintett  und  FlOte.  4M^ 

Denkmller  deutscher  Tonkunst. 
L  Folge.  Ifl.  Bd.  Arien  von 
Adam  Krieger.  32^ 

Denkmller  deutscher  Tonkunst. 
2^  Folge.  Denkmller  deutscher 
Tonkunst  in  Bayern.  Werke 
Hans  Leo  Hasslers.  2.  Teil. 
I7fi. 

Dresden,    Sem:  Sechs  Lieder. 

Fanzier,  Ludwig:  2Ü  Lieder.  — 
Russische  Suite  fOr  Pianoforte. 

I7K 

Göttlich- Noren,  üj  op.  2£.  Drei 
Gesinge. 

Groditz,  Carl:  Acht  Lieder.  Llä. 

Hermann,  Robert:  op.  Li.  Sonate 
für  Violine  und  Pianoforte.  177. 

Horwitz,  Rudolf:  op.  L  Sechs 
Lieder.  123. 

V.  d-  Hoya,  Amadeo:  Die  Grund- 
lagen der  Technik  des  Violin- 
apiels.  2j  Teil.  II.  Abteilung. 
IM. 

Kimpf,  Karl:  op.  Zfi.  Zwei  Me- 
todieen  fOr  Streichorchester. 
—  op.  21.  Hiawatha,  Suite 
fOr  grosses  Orchester.  2ZL 


Kröger,  Carl:   Suite  für  Flöte 

und  Klavier  177. 
Laska,    Gustav:  Kontrabass- 

Schule.  iJIL 
Locatelli,  Pietro:  L'art  du  Violon. 

Markees,  C. :  Beiirige  zu  lig- 
lichen technischen  Studien  fOr 
Violine,  IQi 

Mayerhoff,  Franz:  op.  21.  Lcoz- 
fahrt.  Iii 

Melccr,  Henryk:  I  Concerto  pour 
Piano  et  orehestrc.  .^27. 

Mikorey,  Franz:  Klavierkonzert 
in  A-dur  mit  Orchester.  322. 

Mestdagh,  Karel:  Lieder  und 
Gesinge.  32S. 

Neubauer,  Mand:  op.  8^  FOnf 
Lieder.  — op.Q.  Aus  alten  japa- 
nischen FrGhlIngsliedem.  177. 

Nielsen,  Arnold:  op.  3.  Kaer- 
lighcd.  Sieben  Gesinge.  32&. 

van  Oosterzee,  Cornölie:  op.  äi. 
Chansons  sentimentales.  — 
op.  Zwei  Lieder  fOr  eine 
Singstimme  mit  Klavierbe- 
gleitung. 

Orchesterstudien  für  L  Violine. 

—  Orchesterstudien  für  Viola. 

—  Orchesierstudien  aus  Wag- 
nerschen  Werken.  Ifli. 

Pietzsch,  Hermann:  Neue  grosse 
theoretisch -praktische  Schule 
fOr  Comet  i  pistons. 


Polo,    Enrico:    Esercizi  per 

Violino.  404. 
Reinecke,  Carl:  op.  273.  Der 

Geiger  zu  GmOnd.  I7'i 
Ritter,  Hermann:  Viola-Schule. 

—  Miszellen  fOr  Altviola  und 

Pianoforte.  4113. 
Schmid,  Otto:  Musik  am  Slch- 

sischen  Hofe.  Bd.Zundg.  iOh. 
Scholz,  Richard:  op.  LS.  Dy- 
namische Studien  fOr  Violine. 

404. 

Sindlng,  Christian:  Alte  Weisen. 

—  Gesinge.  —  Vier  alte  dlnische 
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Smulders,  Carl:  Lieder.  177. 
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konzert. 176. 
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Vollerthun,  Georg :  Gesinge.  251. 

Wallner,  Leopold :  Sonate  ro- 
mantique.  32^ 

Weidig,  Adolf:  op.  31.  The 
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Gedichte.  2S2. 
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32fl. 
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et  Methode.  2^^. 
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Schumann  als  Kritiker.  iM. 
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Briefe  Roben  Schumanns  170. 

Bonyer,  Raymond:  Felix  Wein- 
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Crotched,    Doited:    St.  Johns 
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Erler,  Hermann:  Schumann  und 
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Jahre  1875.  330. 
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danken zur  Besetzung  klassi- 
scher Orchesterwerke.  3^ 
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.Siegfried".  53. 
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MIdchenschulen.  53, 
d'Indy,  Vincent:  El  oratorio  mo- 
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et  r<ducation  muticale.  ZU, 
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Jungbauer,  Gustav:  Das  Bauem- 
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—  Drei  Jahrzehnte  Bayreuther 
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Koczirz,  Adolf:  Bemerkungen  zur 
Gittaristik.  329. 

Kohut,  Adolph:  Robert  Schu- 
mann und  die  Frauen.  410. 

Kölnische  Zeitung:  Roben  Scbu 
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V.  Komorzynski,  Egon:  Der 
„FreischOtz"  und  das  lltere 
deutsche  Singspiel.  181. 
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—  Robert  Schumann  und  die 
Romantik.  iOfi. 

—  Schumann  und  E.  T.  A.  HotT- 
mann.  40B. 

Korngold,  Julius:  Robert  Schu- 
mann. 410. 
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—  Robert  Schumann  in  Wien. 
411.  I 

Lederer,  Victor:  Maifestspiele  im 
alten  Bardenland.  ISI .  I 

—  Flamin,  der  letzte  Davids- 
bQndIcr.  aM.  { 

Leichtentritt,  Hugo:  AufKlhrun- ' 
gen  ilterer  Musik  in  Berlin. 
32a.  I 

Leipziger  Neueste  Nachrichten: 
Seine  Clara.  4Qi 

Louis,  Rudolf:  Robert  Schu- 
mann. ±1  L 

Ludffer  (Antwerpen):  De  Ned. 
Opera  Tijdelijk  In  eere  her- 
sield.  2£ö. 

V.  Lapke,  G.:  Hausmusik  von 
Max  Reger,  l&l. 

—  Schumann  und  die  Pro- 
grammusik. 406. 

Mauclair,  Camille:  La  musique 
de  piano  de  Maurice  Ravel. 
256. 

—  L'applaudissemeni  au  con- 
cert.  25fi. 

—  La  religion  de  la  Orquesta. 

Monthly  musical  Record:  The 
Spanisb  music.  254. 

—  Norwegian  Music.  2.S4. 
The   Musical    Times:  Private 

musical  collectlons.  2*>S. 
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Knowles  Paine.  2.S4 
Montfort,  Robert:  La  Melodie. 

Moller,  Erich :  Charles  Adolphe 
Adam.  ijL 


—  Am  Grabe  Robert  Schumanns. 


MOller-Hanmann:  Robert  Schu- 
mann 4H. 

Nef,  Karl:  Robert  Schumann 
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Neltzel,  Ono:  Das  ^  Ton- 
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deutschen  Musikvereins  in 
Eisen.  .^.^0. 

Nelle,  D.:  Klippen  im  Fahr- 
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Nervander,  E.:  FInska  teaterns 
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Newman,  Emest:  Edward  Elgar. 

253. 

Nolthenlus,  Hugo:  ,Im  grossen 
Schweigen"  von  A.  Diepen- 
brock.  25&. 
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bflrgerliche  Oper.  55» 
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«Loreley*.  330» 

Prod'homme.  J.  G.:  Pierre  Cor- 
neille et  rOp<ra  frangais  320. 

Pudor,  Heinrich :  Till  kammar- 
musikens  historia.  32Sx 

Reuss,  Eduard:  Die  VI.  Sym- 
phonie von  Gustav  Mshier 
und  ihre  erste  Aufführung.  330. 

—   Die   Nacht  der  Liebe  in 

.Tristan  und  Isolde*,  -^-^ft 

Rhein.  Musik-  und  Theater- 
zeitung: Zwei  ungedruckte 
Briefe  von  Clara  Schumann. 
407. 

Riemann,  Ludwig:  Das  Volks- 
lied im  niederrheinischen  In- 
dustriegebiet. 330. 

Ritter,  Hermann:  Das  Virtuosen- 
tum  in  der  Musik.  130. 

Rommel,  A.:  The  value  of  Bach 
to  the  piano  Student.  2S3 

Rubinstein,  Antonio:  La  müsica 
y  suB  representantes.  25fi. 

Scheibler,  Ludwig:  Schumann 
als  Liederkomponist.  407. 

Scheidemantel,  Karl:  Deutscher 
Bahnen-  und  Konzertgesang. 
5i. 

Scheirl,  Franz :  Der  Phonograph 
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Scherber,  Ferdinand :  Max  Reger. 
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Schmitz,  Eugen:  Musikalische 
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Schollenberger,  Hermann:  An- 
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Scolt,  E.  U. :  Musical  energy. 

Segnitz,  Eugen:  Carl  Maria 
v.  Weber  und  Richard  Wagner. 
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—  Schumanniana.  411. 
Shakespeare,  William:  Tone  in 

its  relationsbip  to  pro- 
nunciation.  253. 

Signale  fOr  die  musikalische 
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spiel. 330» 

Spanuth,  August:  Robert  Schu- 
mann. iOä. 

Specht,  Richard:  Robert  Schu- 
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Spencer,  Herbert:  Musikens 
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Stauber,  Paul:  Die  Wiener 
Volksoper.  330. 

Stein,  Friu:  Schumann  als 
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Das  Volkslied  in  Osterreich. 
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Vossische  Zeitung:  Zu  Robert 
Schumanns  5Qjihr.  Todestage. 
40S. 

—  Robert  Schumann  als  Dichter. 
4üi 

Wcbcr-Bell,  Nana:  Physische 
und  psychische  Klangfarbe. 

54. 
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